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Unparteiische. 
Gin encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 


robeblatt). 


No. 1. Erfter Jahrgang. 1. April 1833. 





Brosper tu®#- 
Bom 4. April d. I. an wirb in nachſtehendem Berlage 


Der Unparteiiide, 


ein encvelopädifches Zeitblatt für Dentfchland 


wöchentlich in ſechs Numern (Drud und Format wie in ben vorliegenden Probeblättern ) erfcheis 
nen. Rebigirt von bem Ulnterzeichneten, bieherigem Redakteur der, von der verchrl. Eotta’fchen 
Buchhandlung fitirten, Zeirfhrift Prefperns, wird das neue Blatt ſich an die Tendenz bes eben 
genannten Journals haften, jedoch nad einem in fo weit revidirten Plan, ald manches weniger 
Anſprechende wegbleiben, manches allgemein Interefiirende, was im Heſperus nur angedeutet 
wurde, hier erfhöpfend abgehandelt werden fol. Der Unparteiifche wird bemzufolge in dem 
Geiſt, welhen fein Name zu erfennen gibt, den gefammten Kulturzuftand bes beutfchen 
Volle, fo wie die Momente, welche vom Ausland her auf denfelben einwirken, in feinen Bereich zier 
hen, und fich beftreben, in Bezug auf Staat und Kirche, Piteratur und Kunft, Handel 
und Gewerbe jedem Wahrheitsfreund ein offenes Organ, ber ganzen Nation ein beglaubigtes Archiv 
zu werden. Ohne auf bie Politif des Tages einzugehen, wirb er Feine Lebensfrage unferer Zeit 
unberüdfichtigt laſſen, und 3. B. über Preßfreiheit und Preßgefege, über Ablöfung der Feudalla— 
ften, über Bewaffnung des Bolfs und volfschümliche Einrichtung der bewaffneten Macht, über Zoll» und 
Hanbelsvereine, über fortfchreitende Entwidelung des Principe der protejtantiichen und Emancipa- 
tion der Fatholifhen Kirche von jeder mit ber vorgefchrittenen Zeit unverträglichen Feffel; über 
das Weſen der Fonftitutionell« monarchiihen Staatsverfafung und die in ihr liegenden Rechte und 
Pflichten 2. zu einem fruchtbaren Verſtändniß zu führen und auf diefem Weg zu einer befonnenen 
dffentlihen Meinung, fo wiezu deren Folge, einer immer innigern Einigung der verſchie— 
denen beutfhben Stämme, nad feinen Kräften beizutragen fuchen. Damit wirb er biogra 
phifche Notizen über ausgezeichnete Deutfche verbinden, und auf die Schbpfungen deutfcher Kunft 
und deutſchen Fleißes aus alter und neuer Zeit aufmerfjam machen, Ebenfo wird er über bedeu- 
gendere wiffenfchaftlihe Erſcheinungen, fo weit tiefelben ein allgemeines Sntereffe haben, Bericht 
erjtatten, und namentlich über das wilfenfchaftliche Streben ber verſchiedenen deutfchen Univerfitäten eine 
fortlaufende, jedoch über jeder Perfönlichfeit ftchende Ehronif liefern. In Bezug auf Literatur und 
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Kunit wird eine vorurtheifsfreie Würdigung dee Gelungenen, eine Rüge bee Mißlungenen, fofern das 
Eine wie das Andere von Bedeutung ‚für das größere Publikum iſt, das unverrücte Augenmerk dee 


ganz Deutihland darzuſtellen; wie es feine beutjche Provinz von ber Ditfee bis zu den Alpen gibt, 
bie im Heſperus nicht durch einen 
au der Unparteiiſche feine 


Died aud beim Hefperus ber Fall war, fo lang der Unterzeichnete die Redaktion def 
felben führte, ausgefchloffen bleiben, 

Der Unterzeichnete glaubte fich bei Entwicelung des eben dargelegten Plans um fo Fürzer hal⸗ 
ten zu Dürfen, als das Vorbild, an welches berfelbe ſich anſchließt, einer ziemlich allgemeinen Verbrei⸗ 
tung ſich erfreute; nur findet er noch nöthig beizuſetzen, daß er bei der Redaktion des Heſperus 
vertragsmäßig an eine Mitleitung dieſes Blattes von Seiten feines Eigenthümers gebunden war, wo⸗ 
durch in ber Beurtheilung der daſelbſt zur Sprache gebrachten Gegenitände zeitenweig eine 
Meinungsverfhiedenheit fühlbar werben mußte, von welder ſich der Unparteiifche gänze 
lich frei halten wird, 

Stuttgart, ben 22, Febr. 1835, 

Dr. Friedrich Notter. 
——— 

Die unterzeihnete Buchhandlung hat ben Verlag bes Unparteiifhen übernommen, und wird 
Sorge tragen, baß bie typographiſche Ausitattung den Anforderungen ber Leſer Genüge feifte, 
Der Preis eines Zahrgangs von 313 Numern in, 4° iſt auf fl. 12 — oder Rthlr. 7. 12 ggr. feſtgeſezt. 

Alle Poſtämter und ſolide Buchhandlungen nehmen Beſtellungen darauf an. 

E. Shweizerbarts VBerlagshandlung. 


Kontrahenten an, die Intereffen des gefammten Deutſch · 


Handel, 

Einige Worte über einen projektirten fü d⸗ 
beutfhen Zolls und Handels; 
Berein, 

Der Artikel 19. ber deutfchen Bundesakte lautet: 
„Die Bundesglieder behalten jich vor, bei der er 
„ten Zuſammenkunft der Bundes: Berfammlung in 
„Branffurt wegen des Handels und Verkehrs zwi: 
„ſchen den verfchiedemen Bundesflaaten, fo wie wer 
„gen der Schifffahrt, nach Anleitung der auf dem 
„Kongrefie zu Wien angenommenen Grundfäge, in 
„Berathung zu treten.“ 
Sein Inhalt deutet, wie der manches anderen in 
biefem wichtigen Grundgefehe, Wunſch und Abſicht der 


— | 


lands unter einen gemeinſamen Geſichtspunkt zu faſſen, 
und von dieſem aus ein Zuſammenwirken deutſcher Staa. 
ten zu erzielen. Die Bemühungen und Erfahrungen von 
17 Jahren haben jedoch feitdem erwiefen, daß man ſich auf 
dem Wiener Kongreffe vielfach, wenn auch abſichtslos, ges 
täufcht habe. Es hat fih nämlich die Unmöglichkeit der 
Ausführurg einzelner Artikel der Bundesakte ‚, und ge 
trade folcher, welche eigentliche Lebensfragen Deutſch⸗ 
lands betreffen, immer deutlicher herausgeſtellt. Damit 
ift anderer Seits freilich die Ueberzeugung gegeben, daß 
der deutſche Bund, und fomit bie gegenwärtige Ein— 
beit Deutſchlands, mehr ein künſtliches Produkt fey, als 
bervorgegangen aus dem eigentbümlichen Bedürfniffen der 
einzelnen deutfchen Staaten. Da aber die beiden Mächte, 
welche den deutfchen Bund eigentlich gemacht haben, und 


ihn gegenwärtig noch halten — Defterreich und Preußen — 
in ihrem Weſen ebenfalld dur haus verfhieden 
find, war es übertriebene Hoffnung einer, wie unver: 
ftändige Anforderung anderer Seits, wenn man von ber 
Eriftenz des Bundes, als foldyen, mehr für die Förde: 
rung der wahren Lebendintereffen Deutſchlands erwars 
tete, ald geſchehen ift. 

Die anderen deutfchen Staaten, außer Oeſterreich 
und Preußen, im ihrer gegenwärtigen Geitalt zum Theil 
neueren Urſprunges, waren zu wenig in fich felbft kon⸗ 
folidirt, auch durch ihre geographiſche Lage und die per: 
fönlihen Verbältniffe der Füriten zu fehr beſchränkt und 
gebunden, ale daß fie mit einiger Selbſtſtändigkeit ober 
befonderem Nachdrucke hätten handeln mögen. 

Diefe Einficht in die Berhältniffe des Bundes mußte ſich 
menigitend den Regierungen bereits nach den eriten Jah⸗ 
ren feined Beſtehens aufdringen. 

Da der Weg bundestäglicher Verhandlungen nicht 
allen Bedürfniffen entfprach, oder für wünſchenswerthe 
Berbältniffe ſich nicht geeignet zeigte, machte fih ber Ber: 
fuch ganz von ſelbſt, vortommende Schwierigkeiten durch 
befondere Verträge auszugleichen, und manches Bebürf: 
niß für fich allein zu erzielen. 

Namentlich it Dies in Bezug auf ben mefentlichen 
Inhalt bes 19ten Artifeld der deutfchen Bundesafte, 
nachdem man vom Jahre 1817 — 1820 *) in der Bun 
desverfammlung vergebliche Einigung erfirebt, von ver 
fchiebenen Staaten mit mehr oder weniger Glüd ver. 
fucht worben. 

Wo immer ber Vortheil einer politifchen Einbeit 
feblt , liegt es im den Bedürfniſſen ber einzelnen Glieder, 
melde ein organifdyes Ganze bilden würden, diefen Zu: 
fand der Einheit nach Möglichkeit zu erftreben. 

In diefem Sinne haben mehrere große Staaten ges 
handelt, welche früher zum Theil aus befonders berech⸗ 


tigten und für ſich abgefchloffenen Provinzen beſtanden, 


als fie jede Beſchränkung, welcher Handel und Wandel 
innerhalb ded Ganzen felbft unterlagen, ein für alle Mal 
aufboben. 

Frankreich bat im Jahre 1790 den Verkehr in feis 
nem ganzen Inuern eröffnet; England fchon früher durch 
bie Bereinigung der drei Königreiche; Rußland nicht 
minder, indem es ſich zugleich nach Möglichkeit gegen 
dad Ausland abgefchloffen. 

In Deutichland hat bieder nur Ein Staat von grös 
Gerer Ausdehnung innerhalb feines Gebietes felbft alle 





*) Wenn man ſich Die lohnende Mühe geben will, jene Berhand: 
tungen nadyzulefen, wird die Neberzeugung nicht fehlen, Daß 
im Ullgemeinen alle Staaten eine Erfeidterung 
bes Bertfehes innerhalb Deutfhlands wollten. 
Es fann aber auch nicht entgehen. nie die Figenthbämtichkeit 
der Einzelnen fi) von fo fpröder Art seinte, Daß ein Ber 
f&meljen der befonderen Jutereſfen zum Gefammtoortheil, auf 
dem Wege einitimmiger Einigung, wicht zu erwarten fand, 



















Schranken für ben Verkehr fallen laſſen. Das Zoll: und 
Handels⸗Syſtem, welded Preußen feit 1818 ange 
nommen, bafirt ganz auf dem Grunde feiner großen Re 
formen: es befchränft auf mäßige MWeife Ein: und Aus: 
fuhr, und fördert vielfältig die gewerbliche Lebensthä: 
tigkeit des Staates. 

Defterreih, an Ausdehnung und Umfang Preußen 
überlegen, hat ein Gleiches aus inneren Gründen nicht 
vermochte: es beitebt aus vier verfchiedenen Natio— 
nen und hat feiner Selbiterhaltung wegen dafür zu 
forgen , daß diefe befonderen Nationalitäten möglichſt ge: 
fchieden gehalten werden. Ein freier Verkehr, ſelbſt nur 
innerhalb des öfterreihifhenKaiferreiches, 
würde eher dazu beitragen, dieſes Neich aufsulöfen, 
als es zu einem lebendigen Ganzen mit der Zeit zu ver: 
ſchmelzen. Denn Handelsverkehr und geiſtige Mitthei« 
lung geben, ungeachtet ber beſonderen Unterſchiede, die: 
felbe Straße. 

Eine nähere Berbindung mit dem bdentfhen Aus— 
lande iſt daher fo wenig für Defterreich zu rathen, als 
von feiner Mugen Regierung zu erwarten”). 

Die übrigen beutfchen Staaten find alle zu Plein, 
ald daß die einzelnen Aehnliches ohne Gefahr allein 
verfuchen dürften. Selbſt Baiern leidet bedeutend an 
diefem Mangel binlänglicher Größe, fo zwetmäßig and 
für einen größeren Staat feine Handels: und 
Boll-@inrihtungen feyn möchten. 

In einer fhlimmeren Lage nody befinden ih Wär: 
temberg, Baden, Sachſen und vor allen die vom preußis 
ſchem Gebiete umfchloffenen Heineren Staaten. Der 
Handel und Verkehr derfelben it durch die vielen Mauth ⸗ 
linien fo bedeutenden Befchräntungen unterworfen, daß 
für das materielle Wohl ihrer Unterthanen unter dem 
gegenwärtigen Umſtaͤnden wohl Alles zu wünfhen, aber 
ohne beffere Einficht und energiſche Maßregeln wenig zu 
boffen ift. Die Regierungen diefer einzelnen Länder bas 
ben auch das Drücende eines ſolchen Uebelſtandes zu 
fehr gefühlt, ald daß fie nicht wenigſtens in einer nähe 
ven Bereinigung unter einander die mögliche Rettung 
verſucht hätten. In mie weit ihnen Diefes gelungen, 
bat die Erfahrung bisher nicht zu ihrem Vortheile beant« 
mwortet. 

Einige, wie Helfen: Darmflabt m. f. w., haben es 
geratden gefunden, fich geradezu an das preußifche Boll: 
und Steuerfoitem anzufchließen, um mit unbedeutenden 
Anfopferungen größeren Gewinnes theilhaftig zu werden, 


*) In diefem Sinne find auch alle Erklärungen arbalten, welcht 
Defterreich in den Jahren 1817 — 20 bei der Bundeswerfumms 
tung und ſeibſt auf den Wiener Miniiterint«Eonferengen, in 
Being auf einen allgemeinen freien Handelöperkehr in Deutſch⸗ 
land abargeben hat, Wan erkennt im denfelben zugleich die 
Beriegenheit, fib den Wuͤnſchen der Sefammtheit auf eine 
Weife zu entziehen, welche fo wenig Argwohnm, wie Bormurf 
der Theilnamiofigkeit zulafie, 





und e3 fcheint nicht, als wenn biefer Auſchluß fle irgend 
wie gereuete. 

Andere, an beren Spitze Hannover und im Hinter: 
grunde England ſtehen, haben verſucht, einen größeren Ber: 
ein für fich zu bilden. Diefer bat unter dem Namen bes 
„mitteldentfchen Handels » Vereins“ durch den Austritt 
Kurheſſens ein baldiged Ende genommen, und zu Ber 
ſchwerden bei der Bundesverfammlung Beranlaflung ges 
geben, deren Ausgleihung eine Zebenefrage des Bundes 
mit berühren dürfte. 

Einen dritten Verein endlich fucht man unter Baiern, 
MWürtemberg und Baden zu Stande zu bringen. Es 
bat für den Augenblick mehr Schein, als bei dem voris 
gen, daß er Fortgang gewinnen könne; verfuchen wir 
aber, ihm ein Prognoftifon zu ftellen, welches jedem Uns 
befangenen aus ber Darlegung der Umſtände von felbit 
in die Augen fpringen wird. (Schluß folgt.) 





Gunst und Alterthum. 
Charakteriſtik der Wohnhäufer in Pompeji. 
Einleitung. 


Die Naturereigniffe, durch welche ber Untergang ber 
campanifchen Stadt Pompeji herbeigeführt wurde, und 
deffen Zeitpunft, find fo allgemein bekannt, daß es über: 
flüffig wäre, bier daranf zurückzukommen. Selbſt wenn 
die Gefchichte darüber fchwiege, und wenn die Briefe 
des jüngeren Plinins *) Beine fo getreue Schilderung die: 
fer Kataftropbe lieferten — der bloße Anblick bed Grab» 
bügeld, unter welchem bie Natur, fiebenzehnbundert 
Jahre lang**), die einſt fo blühende Stadt allen Bli— 
den verborgen, und gegen alle Stürme der Barbarei 
gefhüst bat, würde ein unwiderlegbares Zeugniß abge: 
ben, daß ans den furchtbaren Tiefen des Veſuvs ihr 
Verderben hervorbrach“*). Den Tag, an weldem bie 
Stadt verfchwand +) (den 23. Auguſt 79 n. Ehr.), nennt 
uns die Gefchichte, doc, über die Zeit ihres Entſtehens 
und die Namen der Erbauer ſchweigt fie, und kaum er: 
wähnt fie einzelne Ereigniſſe, die fie unter ber Ober⸗ 
berrfchaft der Römer betrafen tr). 


*) Plin. Seeund.VI. 16 und 20, 
+) Die eriten Nachgrabungen zur Entdeckung Bompeii'd beganı 
nen im Jahr 1748. 

“r, Am 5. Wehr. 65 Claut Seneen quarst, mat, Vi. 1.) wurde 
Bempeji von dem eriten Erpbeben heimgefucht, und fo fehr 
beichädiat, daß die Einmohner fluchteten und erſt nach geraur 
mer Zeit zur Wiederherſtellung ihrer Stadt ſchritten, bei wel⸗ 
cher fie durch deren nänjlihen Untergang überrafcht wurden. 

4 Plim. am angeführten Orte, Dio Cassius Lib, LXVI. 23. erwähnt 
auch des lejten Erobebens. 

++) Taeit, Ann. XIV. 17 und XV. M. 


Ob indeß Hercules ober Aegypter bie erflen 
Mauern gründeten, deren Spuren längit verfchwunden 
find, ob Läftrggonen, Peladger, Oscer oder 
Tyrrhener *) fie mac einander bewohnten: biefe 
Forſchungen im Swielichte der Fabel und Gefchichte bleis 
ben dem Gelehrten überlafien. Der Blick des Künftlers 
verweilt auf den frifhen Trümmern, die weder die Hand 
der Barbarei angetaitet, noch, fremdes Bebürfnib umge 
ftaltet, noch die Zeit unkenntlich gemacht bat, und fin 
bet in ihnen das Beugniß, daß diefe Bauwerke dem 
Kunftinne der Griechen ibr Dafenn verdankten, ber 
ganz Unteritalien und Sicilien zu einem zweiten Hellas 
geitaltete. Ihr Geift lebt noch fort in jedem Werk ih— 
rer fpäteilten Nadtommen, felbit unter der Botmäßig- 
keit fremder Herrfcher, die vor bem böhern Genius ben 
Naden beugten und von ibm Gefehe in allen Künften 
des Friedens empfingen, wodurd die Früchte ihrer Siege 
erft genußreich werben Eonnten. 

Wenn wir aber in dem Stile der Gebäude zu Pom ⸗ 
peji nicht durchgehende die Reinheit wieder finden, bie 
wir an den attiihen Monumenten, den Erzengniffen ber 
vortrefflichften hellenifchen Künftler im einer Zeit ber 
vollendeten Kunftentwidelung, wahrnehmen, fo können 
wir ben Grund dieſer Merfchiedenbeit in dem unver⸗ 
meidlich nach und nach eintretenden Verfalle der Kunit, 
noch mehr in dem Einfluffe der Römer ſuchen, welche, 
weniger zartiühlend, die Kunſtſchönheit in übermäßiger 
Pracht fuchten, und durch ihr verberbliches Beilpiel die 
Griechen felbit zu gleicher Berirrung verleiteten, die fie 
doch zur Zeit des Unterganges von Pompeji, und aud) 
noch fpäter, als ihre Meitter betrachteten". Sollte aber 
diefe Meinung für den gegenwärtigen Ball zu allgemein 
ſcheinen, fo will ich fie mit ihm im nähere Verbindung 
bringen , und gründe fie fomit aufdie griehifchen Na 
men der Künitler, die in vielen Mofait + Böden vortom« 
men, welche, an Ort und Stelle verfertigt, ums 
widerlegbar beweifen, daß die Ausübung der Kunit den 
Händen der Griechen anvertraut geblieben iſt, während 
die Bevölterung, nach den Infchriften an Gräbern und 
andern Gebäuden zu urtheilen, im Laufe der Zeit la 
teinifch geworden war, oder bie lateinifche Sprache ih⸗ 
ver Herren, wenigftens für den öffentlichen Gebrauch, freis 
willig oder nothgedrungen, angenommen hatte. 

(Bortfegung folgt. ) 





* Strab,. V. 4. 

"s, Knifer DHadrianus yon den griechiſchen Wirditelten 
Apollodorns zu Rathe, als er den Bau des Pradtvollen 
Doppeitempeld unternahm, den er am Fuse bes pnlatinis 
fen Hügels, an der Vin sncra, und am Bogen des Titus, 
der Benus und der Roma errichtete, defien Heberreite noch 
heute fichen. = — 

Bitrup in der Borrede ju feinem ten Buche geiteht, ba 
er feine Lehre aus den Schriften enger Baurünflier gerhöpft 
habe, 


Betantw. Redakteur: Dr. Friedrich Notter. — Drud und Verlag von E. Schmweizerbart in Stuttgart. 
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(Beilage Nro, 1.) 


Literariſcher Anzeiger zum Unparteiiſchen 


(Nuͤtzliches Buch für alle Stäude.) 





Pin der E. Schweizerbart'ſchen Berkansbandlung 
tuttgart erfcheint und it durch jede folide Budy 
Iris zu beziehen: 


Raturgefehichte der drei Reiche, 
ein: 
Bildungsbuch für alle Stände,. 


©. W. Bifhoff, R. Blum, He G. Bromn, 
K. €. v. Leonhard und ©. Leudart, 
akademlſchen Behreen zu Heidelberg. 


Diefes andgezeidnete Werk, von ſachkundigen Ges 
lehrten bed eriien Ranges bearbeitet, war ſchon längit 
für den Freund der MNaturgefchichte, fen er Gelehrter, 
Kaufmann , gewerbetrribender Bürger, oder Studieren: 
der, ein Bebürfniß, und nur die vereinigten Kräfte fols 
her ausgezeichneter Männer vermögen ed, dem arößern 

ublitum,.gut, wohblfeil und fdhöm audgefübrt, ein 
olches gemeinnütiges Wert 4 übergeben, welches die 
neuejten Borichungen in gründlidier Gediegenheit und 
Klarheit dem größern Publifum mitcheilt, 

Der Wunfcd die Anfhaffung sm erleid« 
tern, aber aımlea bie Abjicht, diefes 
Bert fhnell imbas Publikum zu bringen, 


Yublifum in dem lezten Jahren fo- oft hintergangen wor» 
ben ift, und wo bie Lieferung in Heften nur darauf be 
sechnet war, über den eigentithen Umfang und den zu 


. Die Eintbeilung des Wertes wird unaefäbrfolgende 
ſeyn, ohne daß jedoch das Erfcheinen der einzelnen Siefer 
zungen an diefelbe Ordnung gebunden wäre: 
LUllgemeine Einleitung in die Naturge 
f — chte, 4 Lieferung, von Herrn. Profellor Lry- 
ckart, 
N Mineralreid.- ö 
“ Drpetognofie, S-Lleferungen, von Hera 
Dr. Olum. 
d. Geognofie und Geologie, $ Lieferungen, 
von Herrn Geheimerath von Keonhard. 
HL Oflanzenreih, von Herrn Dr. Bifchoft, 
a. Mllgemein R 
b. Speciell | «0 Sieferungen. 
MW, Shierreich, vom Herrn Profeſſor Leuckm, 
Fr Biscmein l.u bis 14 Lieferungen. 
V. Raturgefchidte ver: angenes Erd⸗Perlo⸗ 
’ deu, von Derm — Kısım, 


1833, 





uk 
a Botani 
b Boologie N 4’2ieferungen. 
IE Allgemeine Shöpfungsgefhidte, 4° 
Lieferung. 

Fas Bert wird demnach in etwa 36 Lieferungen, 
jede durchſchnittlich 8_ Bogen groß DOctavs Format, em 
—7—— und jeden Monat wenigſtens eine, wahrſchein⸗ 
ich aber alle zwei Monate drei’ Kieferungen berausfoms 
men, fo daß das Ganze in zwei Jahren Geendigt wird. 

Der auf allgemeine Verbreitung berechnete Sub 
——— reis beträgt für eine Xieferung: von $ 

ogen ober 123 Seiten und einer Tafel nur 


1 Naturgefhihte der foffilem Pflanzen 


50 Kreuzer oder 7) gar. , 
mit Ende dieſes ihres tritt jedoch ein erhöhter Preis 
ein 


Borausbegahlung wird nicht verlangt, der Betrag 
wird immer erjt beim Empfang eines Heftes entrichtet ; 
der. Ankauf der erſten Fieferumg verbindet übrigens zur 
Abnahme des Garen. R 

Zum Beweife der Billigkeit diefes Schönen Werkes 
glauben wir befonders hervorheben zu müllen, 

daß jeder Lieferung eine Tafel mit Abbildun— 


‚gen, in Quart, theils ſchwarz, theils illuminirt, 


in einem beſondern Atlas gratis. beigegeben 
wird. 

Daß wir andy in Papier, Druck und Aeußerem feine 
Koiten ſcheuen, daflır fpreden die bereits erichienenen 
Hefte, und umterjtügt durch eine ünjtige Theilnahme, 
die das Merk bereits irberall fand, find wir im Stande 
den @fwartungem der'refp. Subicribenten in jeder Hin 
fiht zu genügen: E 

Auf 10 Eremplare wird vom: jeder Buchhandlung des 
In und-Uuslandes ein Frei ⸗ Eremplar bewilligt, 





Die. 
bäuerlichen Laften der. Wuͤrtemberger, 


indbefondere 
bie Orumbgefälle, die Entftehnng der Iezteren, 
ihre Schaͤdlichkeit und die Mittel zur Abhülfe. 
‚Nach 
Urfunden und amtfiden Nachrichten 


Dr, Rudolph Moser, . 
Binanzgreferendär- 


24 Bogen in 8. Preis fl. 2. 48 fr, Rıhfr. 4: 48 gar. 
Nach; langen und mühevollen Vorarbeiten Abergibt 


der Berfaffer die vorliegende Schrift über dieſen hochsiq · 
tigen Gegenſtand, welcher mit Net in neueſter Seit bie, 


volle Aufmerlſamkeit des and überall in Anſpruch 
u nehmen beginnt, dem deutſchen Baterlande. Er bat 
e ben Bolfstfammern bdeffelben zugecianet, und 
wen fit auch zumichit Würtemberg hauptſächlich betrifft, 
auf deſſen gegenwaͤrtigem Landtage die Verwandlung der 
Grundgefälle zur Sprache kommen foll, fo iſt fie doch 
auch für das übrige Deutfchland, welches nicht minder, 
hier mehr und dort weniger, am dieſen Gebrechen dars 
niederliegt, von Bedeutung. Ed war dem Berfaller vers 
önnt, für dem rationell-landwirtbfchafrtihen und für den 
nangiellen Theil der Schrift jene amtlichen Berichte zu 
benügem welche die würtembergiiche Regierung im Jahre 
4826 von den Landbeamten und verſtändigen Landwirthen 
eingefordert hat, um hierauf ein Agricylturgeſetz, welches 
indeilen noch nicht zu Stande gekommen ift, zu gründen. 
Er Bat ſie gewiſſenhaft benüzt und darf ſich überbanpt das 
Zeuaniß geben, bei feiner Arbeit ſtets nur das öffentliche 
Wohl im Auge gehabt, und diefem alle andern Rüdiichten 
untergeordnet zu haben. Hieraus wird der Werth diefer 
Schrift, der einzigen, welche indeſſen bierüber erichienen 
it, Teiche abzunehmen fern. Hauptſaͤchlich die Stände 
mitglieder und zunaͤchſt die Regiminal: und Zinanzbeams 
tem, zu deren Gefchäftätreis der vorliegende Gegenitaud 
ehört, überhaupt aber jeden Baterlandsirennd, dem das 
ohl der nützlichſten Klaffe des Bolted am Herzen lirat, 
dürfen wir mit Recht auf diefelbe aufmerkſam machen, 
und auch die Freunde der Staatewirtbichaft und die der 
deutſchen Rechtsgeſchichte werden aus ibr Bereicherung 
ihrer Wiſſeuſchaft erhalten, da nicht nur die Grundgefälte 
in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung nach alten Seiten bes 
leuchtet, fondern auc die nachgewieſenen Entjtehungsarten 
ber verichiedenen Gefälte auf zum Theil ganz neue, rechts⸗ 
hiſtoriſche Wahrbeiten führen werden und endlich eine, bis 
jezt noch ganz unbekanut geweiene Daritellung der Yeibs 
eigenfchaft®Berbältnife Altwürtembergs bier mitgetbeilt 
wird. — Der Inbalt iſt zn folgender. Eriter Theil. 
Die bäuerlichen Laſten der Würtemberger im Allgememen. 
Die Berarmung des Landvolfes, Urſachen derſelben, und 
war: Die Ubgabengefehie; die Handelsbeſchränkungen; 
ie Gebundenheit der Güter; die Waidrechte ; Hindernilfe 
einer allgemeinen Stallfütterung; die Frobnen; der Wild» 
fchaden ; Mangelan Güterwegen; Unwiſſenheit und Schlen- 
drian. Zweiter Theil. Erite Abtheilung. Die Entſte— 
hung der Grundgefaͤlle. Im Allgemeinen durch die Uns 
terdrüdung der Freiheit der deutſchen Grundeigentbümer, 
namentlid; durch mißgeleitete Frömmigkeit, burd die 
Kriegsverfaflung umd die Beamten, durch das Feudalwe⸗ 
fen und durch das Fauſtrecht. Sodann insbefondere Ent: 
ftehung der Gefälle vom Bauerlehen, der Gilten, der Theils 
gone und des Schenten. — Zweite Abtheilung. Die 
hädkichkeit des Lebens: Nerus und der Lehens-Gefälle, 
ber Gilten, des Schenten, der Theilgebübren und die 
Nachtheile der Grundgefälle überhaupt. — Dritte Abtbeis 
lung. Die Grundgefalle müſſen aufhören. Was bat bie 
würtembergiiche Geſetzgebung dießfalls getban? Prüfung 
beffelbem und der Zebentverpadhtungen insbeſondere. Es 
it unzureichend. Sollen die Gefälle aufgehoben oder ab: 
elöst, in Natural: oder in Geldrenten verwandelt wer: 
n? Borfchläge zur Vermittelung. Zur Beherzigung 
der Berechtigten. Die Ablöfung felbft. Die Standeäherren. 


E. Schweizerbart’$ 
Berlagshandlung.. 





Einlabung zur Enbferiptio. 





Das 
Neue Teſtament 
nach der 
deutſchen Ueberſetzung Dr. Martin Luthers. 
Mit 


Anmerkungen, Einleitungen, einer Harmonie ber 

vier Evangelien, einem Aufſatz über Paläflina und 

feine Bewohner, einer Zeittafel über die Apoſtel⸗ 

gefhichte, und einem ausfuͤhrlichen Sachregifter 
verfehen. 


Zum Gebrauche 
. für alle Sreunde des göttlichen Wortes, 
fafunderheit für Lehrer in Kirchen und 
Schulen, 


bearbeitet 
son 
Sriebrih Guſtav Lisco, 
Prediger an der St. Gertraud + Kirche in Berlim, 





Mit Beranügen bat bie untengenannte Handlung 
den Berlag dieſes Werkes übernommen, und fügt dem 
Titel nur Folgendes binzu: 

Das Ganze wird etwa 60 Bogen umfaffen und 
in 9 bie 40 monatliden Lieferungenvon6 — 8 
Bogen erſcheinen. Die erite Lieferung iſt bereits aud« 
geaeben , das gene Merk wird mit dem Schluife bes 
aufenden er res in den Händen ber verehrlichen 
Sabferibenten ſeyn. 

Um auch Unbemittelten den Ankauf zu erleichtern, 
haben wir den Preis 
„jeder Lieferung von 6— 8 Bogen nur auf6 Gar. 

- (7 Egr. 6 P.),“ 
welche erſt beim Empfang berfelben berid« 
tigt werden, geſtellt; jedody wird beim Empfang 
ber eriten Lieferung bie lezte vorausbezahlt, 
und dieſe alsdann unentagelblih nachgelie— 
fert. Subferibentenfammler erhalten auf 10 Erems 
plare das uUte frei. e 

Der Preis für eine Lieferung von einem Eremplare 
auf feinem Papier it 10 Gr. (12 Sur. 6 Dr. ). 

—* gute Buchhandlung nimmt auf dieſes Bet 
Subfeription an. 


Berlin, im Januar 1833. 


Enslin’fche Buchhandlung (F. Müller ), 
Breite» Straße No. 25. 





(Probeblatt.) 


Der 


 Unparteiische. 
Gin enchelopädifches Zeitblatt für Deutichland. 





Erfter Jahrgang. 





2. April. 1833. 





2. 
Kirche 
Deutſchland im 19. Jahrhundert und bas 
Kirchthum. 


Bon einem katholiſchen Geiſtlichen.) 

Seit mehr als einem halben Jahrhundert hat eine 
moraliſche, bürgerliche und politiſche Schöͤpfungsperiode 
in Europa, beſonders in Deutfchland, begonnen, reich an 
Gährungen und Bildungen, aber immer ohne Troft, und 
ohne weder der ewigen Idee, noch dem unmittelbaren 
Bebürfniß zu entiprehen. Unter dem Brüten des Gei— 
ftes auf ben mehr und mehr bewegten Tiefen der Zeit 
baden fi die Waller geſchieden, die Maſſen ſich gefuns 
den, und ber Lichtruf der Aufklärung bat uns ber: 
maßen überfchüttet, daß wir in feinen Strömen fait er: 
trinten müſſen. Die Bildner des Völkerwohls und Bür- 
gertbumd, den Lehm ihrer Gedanken zu beilen Welten 
und Staatsformen ausknetend, ftehen finnend und prüs 
fend, und fchaffen und zerftören ; aber immer wollen die 
todten Geftalten nicht lebendig werden; weder leuchten 
aus dem Auge, noch odmen aus der Brut, wie febr 
man ihnen auch Licht und Licht in bie Nafe bläst. 
Wie follten auch Begriffe lebendig werben in einem Volk, 
das unter ben Erſchũtterungen der legten europäifchen Lim: 
mwälzung unaufbörlich zerrifen und neu zuſammengeſezt 
wurde, bis ihm endlich das riegeriiche M etalleinen ſchuel⸗ 
len galvaniſchen Stoß, und damit eine raſche Muskelbewe⸗ 
gung beibrachte, die ben Schein eines augenblidlihen Selbſt⸗ 
bewußtiegns hatte? Ein fchmelled Leuchten, wie ein trüg« 
lies St. Elmsfeuer, flog damald aus den Bliden, und 
wir hatten Athem in der Bruſt zu einem Wort und zu 
einem Seufzer. Seitdem liegen wir wieder und find 
todt ; umfonft daß man durch die Brenufpiegel aller Wii 
fenfhaften gebäufte Lichtitrablen auf unfern Leichnam fals 
len läßt, ihn zu beleben; am Licht feblt ed uns nicht, 
fondern an der Entwidelung unferer inneren Lebenskraft, 





die keineswegs allein vom Lichte, fondern von noch aus 
“bern, allgemeinern und mäctigern Bedingungen abhängt, 
welche als Träger alles Volkerlebens anzufehen find. 

Diefe Träger find Religion und Nationalir 
tät, beide aus ben inneriten Tiefen der Menfchheit 
ſtammeud, beide in und durch ihre Bereinigung zur 
ſchoͤnſten Blüthe der Humanität beſtimmt, und zumächft 
erfcheinend im ben beiden Grundformen des Kirch— 
thums und des Staates. Beide, gleichen Urfprungs 
und gleicher Beſtimmung, umranten und durchflechten 
ſich aud in ihrer Erfcheinung aufs Inniafte, und wo 
und wann immer das eimträhtige Werbältnifi zwiſchen 
Staat und Kirche verwirrt wurde, bat dieſe innere Lüge, 
dieſe geheime Empörung gegen dem Geiſt der Meltges 
ſchichte und den Genius der Menichheit alsbald Wahrheit, 
Recht und Ordnung verkehrt, mit Auföfung und Untem 
gang geendet. 

Soll ung bie aufflärende, lichtſammelnde Vorſchule 
eines halben Jahrhunderts zur Berbefferung unferer Zu: 
ftände führen, wollen wir nicht fortwährend tiefer ver: 
finfen, fo muß vor Allen wieder dag innere Leben an: 
geregt, eim nationales Selbſtbewußtſeyn aufgeweckt wer: 
ben. Dabei ift aber an und für fih unverkennbar und 
überbin noch durch Jahrhunderte lange Erfahrung beftä- 
tiget, daß dns Kircht hum einen vorberrfhenden Ein 
Ruß auf Hemmung oder Entwidelung, überhaupt auf 
die ganze Geſtaltung des BVölterlebens in der genannten 
Beziehung ausübe ; und die falfche Richtung, die es, von 
feiner erſten Inititution abralfend, genommen, darf uns 
bedenklich als die Urfache unferer moraliſchen und natio— 
nalen Erfihlaffung bezeichnet werden. 

Nachdem die Formen der alten Welt unter den Trit⸗ 
ten des Genius zufammengebrocden, der die bildende 
Slamme des Chriftenthums über den Erdboden trug, eil: 
ten bie Völker aus Vereinzelung, Knechtſchaft, Streit 
und Zweifel zu der großen Verfühnung des Lebens mit 
ber Idee, ber Wölterindividuen mit ſich ſelbſt und 


mit der Gefammtbeit. Das Chriſtenthum goß fein Licht 
in die dämmernde Ahnung einer civitas Dei, einer mo⸗ 
raliſchen Bereinigung aller individuellen und nationalen 
Eriftengen, nicht um fie aufzulöfen, fondern viel: 
mehr um fie als eben fo vieleibefondere Offenbarungen des 
fchaffenden Weltgeiftes anzuerkennen, und eben dadurch 
zu befeftigen und zu verebeln. Dieb it dad Weſen bes 
Chriſtenthums, dab es alle Individmalitäten nah ihrem 
eigentbümlichen Gepräge in feine Allgemeinheit nicht 
durch Nehmen, fondern durch Mittheilen, nicht 
durch Serftören, fondern durch Bilden und Ber 
edeln aufnimmt und pflegt ; und darin allein beiteht die 
Katbolieität des Chriſtenthums und ber bafielbe ver: 
mittelnden Kirche, daß das Belondere in ihren Erfihei: 
nungen als rechtlih und nothwendig vorhanden, als 
Träger und Seuge des Allgemeinen angefeben wird. 
(Schluß folgt.) 


Kunst und Alterthum. 
Charakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji, 
Einleitung. 

(Fortfehung. ) 

Ob dieſe Künftler bier ald Nachkommen alter bellenis 
ſchen Niederlaffungen auſaßig geweien, oder gelegentlich 
aus dem Peloponnes berufen worden waren, iſt für un: 
fern Zweck eine unweſentliche Frage; viel wichtiger ſcheint 
es, andzumitteln, ob jie den griechifhen Bauſtil nicht 
nur in deſſen äußeren Formen, fondern auch in der An 
lage der Gebäude beibehalten haben, ober ob wir in 
Pompeji römische Häufer finden? 

Ich entfcheide mid für die erjte Annahme, beren 
Beweis fih and der näberen Betrachtung der Wohnun: 
gen ergeben wird, mit denen ich mich befchäftigen will, 
und die, in mehr als einer Hinficht, höchitanziebend ift; 
denn erit die Entdedungen in Pompeji haben die un— 
vollftändigen und unklaren VBorftellungen von dem ans 
titen Wohnhauſe, wie man fie aus einzelnen Beſchrei— 
dungen alter Schriftiteller geſchöpft hatte, berichtigt und 
zum feiten Begriffe geitaltet; dadurch aber eine bedeu: 
tende Lücke in der Kenntniß desjenigen Bauftild ausge 
füllt, den wir, als den Griechen und Römern gemeins 
fchaftlidh, mit den Namen des antiten bezeichnen. 

- Ebe ich jedoch zu der Erklärung des Inneren ber 

Haͤuſer übergebe, balte ich es Für nöthig, allgemeine Bes 
merktungen voranzuſchicken, über: 

die Häufer als Stabdttbeile, die Straßen, 
Bauitoffe. 

Häufermaffen, weldye ringsum von Straßen begremzt 
find, nennt Bitruv Infulät). Je nah den Rich— 


», Bitrun!. 6. Mob heute it dieſe Benennung im italien 
nid ungewöhntid. 


—— —— — — — — 


tungen ber Straßen koͤnnen fie mehr ober weniger re 
gelmäßig fern. In Pompeji finden wir, fo weit bie 
Nachgrabungen reichen *), überhaupt keine planmäßige 
Anlage der Stadt, und wenige Straßen, bie ſich in 
rechten Wintelm fchneiden ; doc; geben fie meiltend in 
geraden Linien. 

Sie find nach ihrer Breite im drei Theile getheilt: 
ben Fahrweg zwilhen zwei erböbten Wegen 
für die Fußgänger, unter denen die Abzug» Gräben für 
das überflüffige Waller der öffentlihen Brunnen, bie 
wir meiltens am Durchſchnittspunkt mehrerer Straßen 
treffen, wie auch des Abfluſſes aus den Hänfern, ange 
legt waren. Die Gefammtbreite dieſer drei Theile ber 
trägt im Durchſchnitte nicht mehr als fiebzehn bis acht: 
zehn Parifer Fuß, von denen drei für jeden Fußweg, 
zwölf dem Fahrwege beitimmt find, der anf diefe Weiſe 
binlänglihen Raum für zwei nebeneinander fahrende Was 
gen bietet, wie Died aus den tiefen Gleifen zu erkennen 
ift, welche die Räder in bie aroßen unregelmäßigen 


Lavaplatten gefchnitten haben, die das Pflaſter des Fahr: 


meges und ber Fußwege bilden, und die überhaupt, wo 
wir jie antreffen, Zeichen antiter Straßen iind, die einſt 
in allen Richtungen, Adern gleich, Italien durch— 
zogen. 

Ich erwähne gefliſſentlich der geringen Breite ber 
Straßen, weil jie in genauer Beziehung mit der innern 
Einteilung der Häufer ſteht, und burch klimatiſches We: 
dürfnif des Schattens bedingt it; denn wie der Nord 
länder gegen die Kälte Schu fucht, fo der Südländer 
gegen die Strahlen der Sonne; biefem Bebürfniffe 
entfprechend mäblte aud der Vompejaner den Stein 
ale vorberrfchendes Material zu feinen Gebäuden. Wir 
unterfcheiden darunter die natürlichen und künſtli— 
den Arten. Bon der eriien®attung finden wir: harteſchwarz⸗ 
araue Lava, vulkaniſche Schladen, Tuff, Piperno, Bimm⸗ 
ftein, Kalfitein, Travertin und Marmor ; von ber zwei⸗ 
ten: gebrannte Erde im verfchiedener Geſtalt, Mörtel 
ald Bindemittel und Uebersug; gefärbte Steine und 
Glas, Merkwürdig ift das gteichförmige Verfahren in 
Verwendung diefer Stoffe, das wir an dem fchlichteften 
Wohnhauſe, wie am Tempel der Gottheit wahrnehmen, 


Die Mauern finden wir nicht von Loftfpieligen ge: 
hauenen Steinen (die wir Quader nennen), fondern anf 
eine wohlfeile und dennoch febr dauerhafte Urt, entwe⸗ 
der in dem, bei den Nömern fo beliebten, fogenanmten 
Kaitenmauerwert — Emplecton — (al Sacco) **) aufge: 
führt, und mit dreiedigen, Meinen Backſteinen deklei⸗ 


) Es it bis jeyt ungefähr ein Fuͤnſtheil bes Fiache nraumes der 
Stadt aufgrdedt, deren ganzer uUmfang durch die noch vorhan⸗ 
denen Befeligungsmauern genau betanut if. 


oc) Bit ruv H. 8 


7 


det ; oder von rauhen Bruchſteinen verichiebener Urt, 
die, mm größerer Zeitigteit willen, mit horizontalen 
Schichten großer Baditeine abmechieln, welde man aud 
zu den Eden der Mauern verwendete. 

Regelmaͤßig behauene Gteine von der Gattung bes 
Travertin und Piperno finden wir vorzugsweiſe in ben 
Gewänden und Gefimfen der Hausthüren, auch bänfig 
in großen Blöden in dem Berbande ber Stadt: 
manern, ferner ald Säulenftämme ; fie find alddaun nach 
altgriechiſcher Sitte ohne Mörtel in den Fugen aufge: 
ſezt, ein Verfahren, bas man gleichfalls am dem älteiten 
griedhiichen Bauwerken Siciliend bemerkt *). 

Die früher angeführten Manerarten bingegen find 
mit Mörtel verbunden, und überdies mit einem Moͤr⸗ 
telüberguge — teetorium opus — verfehen, ber nicht nur 
den Zufammenbang der Theile befördert, und auf dieſe 
Weiſe zur Feitigkeit beiträgt, fondern auch, vermöge feis 
mer Bereitung, die und Bitrun lchrt”""), ben Eins 
fluß der Beuchtigteit abbält, und überdies ein weſentli— 
cher Schmuck der Häufer war, da feine Oberfläde burch 
einen, mehr fchimmernden als glänzenden, Marmoritud 
gebildet it. 

Noch eine andere Urt ded Manerverbandes muB ich 
erwähnen, das fogenanute opus reticulatum, welches eben: 
falls häufig in Pompeji (wie in andern Orten Gampa- 
niens und in Rom) angewendet wurbe, und gleidy dem 
@Emplecton woblfeil ſeyn mußte, auch vermuthlich deß⸗ 
bald zu Bitrun’s Zeiten +) allgemein üblih war; denn 
überall, wo wir diefen Berband antreffen, bemerkt man, 
daß zu deifen Steinen das mweichite vorhandene Material 
gewählt wurde, fo daß die Arbeit des Behauens leicht 
auch einem wenig geübten Wrbeiter überlaffen werden 
und folglich wohlfeil ſeyn konnte, und überdies das zur 
Bereitung der Baditeine erforberlihe Brennmaterial 
wegfiel. Der obenermähnte Mörtelübersug bebleidete 
auch dieſes Mauermert Hr). 

Marmor, den ich ebenfalls als ein vorfommendes 
Baumaterial anführte, finden wir zu Säulenfüßen, Pir 
laitern, Kapitellen und überbaupt zu Bebleidungen aller 
Urt, in dünnen Tafeln verwendet. 

Das Deden: und Dachwerk war, mit Ausnahme der 


®*) Diefe Urt Mauerwerf kommt nichr akein dei @ebäuden einer 
untergeordneten Urt vor; wir finden es angewendet bei den 
reihverzierten Gewmäcdern der berübinten Auren domus des 
Nero, von denen ſich noch viele unter den Ruinen der Bäder 
des Litus am Esquitin befinden. 
°) Eiche: Archltesture antique de la Sieile par Hittorff et Zanth, 
archltectes, 
vw, Bitr Vils 
»9Bltir. 4,8. 


tr) Die Billa des Mäcen in Tivoli, die leberreite des fogenanns 
ten Tempels ber Sibylla ebendnfelbft, bei denen die ſes Mauerwerk 
angewendet ift, bezeugen, daß auch hier Die Gattung des Ber 
baudes feinen unterſchied machte. 


Kellerräume, welche gewölbt waren, in den meilten 
Filfen von Holz, was bie in den Mauern vorhandenen, 
zum Auflager von Balken und Sparren beitimmten 2: 
der außer allen Zweifel ſetzen, wenn gleich diefes leicht 
zeritörbare Material bis anf wenige Spuren verfchwuns 
ben ift, die übrigens zu der Vermuthung berechtigen, 
dab man Fichtenholz anmwendete, welches wahrſcheinlich 
aus dem benachbarten Galabrien bezogen wurde, bad noch 
heute die gegenüberliegende Küfte von Sicilien bamit vers 
forgt. Bon Metallen findet fih: @ifen, zu Klammern, 
Nägeln und dergleichen verwendet; Blei, als Löthmittel 
und Wafferröhren; Erz zu Schloffer + Arbeiten, die im 
Durchſchnitte den Leiftungen der übrigen Bauhandwerke 
nachiteben, (Bortfehung folgt. ) 


FLiteratur. 


Maler Nolten. 


Novelle in zwei Theilen von Eduard Mörike, Mit eis 
ner Mufitbeilage. (Stuttgart, Schweizerbart. ) 
Mir könnten die Reihe unferer Krititen im Fach 

der poetifchen Literatur nicht wohl mit einem Werk be 

ginnen, dad, feinen Borzünen wie feinen Fehlern nadı, 
fo durchaus auf deutiche Natur hinwieſe, als der eben 
genannte, mit Geiſt und Gemüth in reihem Maß aud- 
geitattere Roman, wie wir ihn einftweilen auf unfere 
Gefahr bin nennen wollen. Eine tiefe, aus dem Juner: 
ften heraus poetifhe Seele, ein feiner, mit der Fan: 
taſie aufs Glüclichite verfchmolgener Berftand frappiren, 
rühren, erquicken ben Lefer, und fordern ihn zum eige: 
nen Nachdenken, zum Nadempfinden felbfterlebter Zu: 
fände auf; das Buch gehört zu demjenigen, die man 
nicht in Einem Zuge fort, aber in langfamem Gennf 
‚mebrmal liest, ja woraus man einzelne Stellen immer 
und immer lefen wird. Fragte und aber Jemand nach 
der Grundidee beffelben, fo würben wir um eine Ant: 
wort eben fo verlegen feyn, als ed und leicht werden 
ſollte, treffende Bemerkungen, gelungene Bilder, leben- 
dige Darftellungen äußerlicher und innerliher Verhält⸗ 
niffe einzeln ans dem Zuſammenhang abjureißen. Die 
Babel, um melde fih dad Ganze dreht, it kurz fols 
gende: Theobald Nolten, ein junger Maler, ilt 
als ber Verlobte Agnefens, eines einfachen Landmäd- 
chens, nicht lange nach der entfernten Refidenz gezogen, 
als feine zurücgelaffene Braut durch ein geheimes Ges 
fühl ihres Mißverhaͤltniſſes zu dem an Geiftesbildung 
weit über ihr ſtehenden Geliebten, nnd mebenber durch 
die unglüdliche Prophezeiung einer Zigeunerin, an ibrer 

Liebe irre wird, und in Diefem Zwiefpalt des eigenen 

Weſens gegen einen, ihrer Natur wie fie glanbt ange 

meſſenern, entfernten Berwandten eine gewiſſe Zunei« 

qung beweist, die freilich nur anf jemem Zuſtand bed 


weiblichen Gemũths beruht, worin baffelbe, von über 
mächtigen Einflüſſen zerriifen, ſich hülferlebend an bem 
nädten Gegenftand antlammert, und vom eigentlichen 
Wahnſinn weniger entfernt it, als dad Äußere Bench: 
men zu erfennen gibt. Theo bald, von dieſem Bor: 
gang obenbin unterrichtet, enticließt fich, dem Mäd— 
chen zu entfagen, obne daß er ihr aleihmohl hierüber 
eine förmlidye Erklärung geben zu müffen glaubt, fon« 
dern diefe in dem Abbrechen feines bisherigen Briefmech: 
ſels deutlich genug auégedrückt findet. Bald wirb ibm, 
was Anfangs Folge getränkter Liebe, gereizten Stolzes 
war, zum leifen Wunfch, denn er fühlt ſich von ben 
Reizen der ſchönen Gräfin Conſtanze, einer jungen 
Witwe, die Alles in lich — was Agneſen ab 
geht, mächtig angezogen. Da entſchließt fich fein Freund 
und Hausgenoffe, der Scaufpieler Larkens, beforat, 
der Maler möchte durch die blendenden Zirkel der höhe⸗ 
ren Welt feinem eigentlichen Beruf entiremdet werben, 
und überzeugt, daß deſſen enthuftaftifche Natur gerade ei» 
ner Verbindung bebürfe, „die ibn freundlich losſpanne 
von der wühlenden Begier einer geſchaäftigen Einbil— 
dung,“ ihm die erſte Geliebte zu retten, ihn der zwei— 
ten zu entreißen. Er bedient fich dazu des Mirtels, das 
ibm feine Fertigkeit, fremde Handſchriften nadızuabmen, 
und fih in fremde, fogar willtürlich erdachte, Gituatios 
nen zu verſetzen, darbeut. — Alle Briefe Agneſens 
an Theobald, ſeit dieſer beſchloſſen hat, nicht mehr 
zu antworten, beantwortet der Schaufpieler, ald wäre 
er der Maler, denn des Mädrhens erſtes Schreiben aus 
jener Periode war ibm durch einen Zufall in die Hände 
gerathen , die folgenden Briefe liefen alle ganz fiher an 
ibu ein, da er in der Maske Theobald's Agne— 
fen „unter irgend einem Borwand “ aufgefordert hatte, 
ihre Antworten ftetd an Karkens zu adrefiiren. Iſt 
es ihm anf diefe Weile bald gelungen, Agnes wieder 
ganz an den Maler zu feſſelu, fo ſucht er Conſtanzen, 
von weldyer er nicht weiß, daß jie mit tiefem und wahr« 
baftem Gefühl des Freundes Leidenſchaft ermwidert, dies 
fem dadurch abwendig zu machen, daß er ibr Hane 
ſens Briefe und fogar ein fingirtes Antwort: Koncept 
Theobalds zuſchiebt, was denn feine Wirkung nar 
türlich nicht verfehlt, zunaͤchſt aber für beide Künftler 
von fehr üblen Bolgen im äuferlichen Leben iſt, ba die 
Gräfin durch ihre hoben Berbindungen Gelegenheit bat, 
dem vermeintlicd; Ungetreuen und dem mit itunverbünde: 
ten Schaufpieler ihre tiefe Kränktung anf bie fühlbarfte 
Meife erfennen zu geben. Indeſſen löst fidy auf diefem 
Weg Theobalds Herz nur um fo fiherer von Com 
ftanzen ab, und fein Mentor bat nichts mebr zu thun, 
ala ihm das bisher mit Yanes getriebene Spiel und 
den gegen ihre Nebenbuhlerin gebrauchten Kunftariff zu 
— ion ber Zreme Hanefend bmalieeeke Wir 3 3 DW 3 3 — Bon der Treue Agmefen 8 durch ihre Briefe 
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an feinen Doppelgänger überwiefen, kehrt der Maler zur 
eriten Empfindung für fie zurück, läßt Eonftangen 
aufeine zarte Weife von dem wahren Hergang unterrichten, 
erhält ihre volltommene Berzeihung und reist in ber froheſten 
Stimmung nach dem Dorf ab, wo die erfte Geliebte, 
als einziges Kind bes alten Börfiers, lebt. Allein eine 
unertlärlihe Angſt veranlaßt Diefe, die von Theobald 
gewünfchte Bermäblung hinaus zuſchieben, ja ibn endlic, 
unvermäblt, in Gejellichaft feiner jüngern Schweſter, 
nad, dem Ort feiner Pünftigen Beſtimmung zu begleiten. 
Uebrigend bält fie ihn noch fortwährend für den Urheber 
jener nachgeahmten Briefe, unb er wagt es für jezt 
nicht, ihr den Irrthum zu benehmen. Da trifft er im 
einer Stadt, durch welche die Reife führt, Lartens, 
der noch in ber Refidenz auf längere Zeit von ibm Abs 
fchied genommen hatte, inder Tracht eines geringen Hand⸗ 
werkers. Diefer aber erblickt nicht fobald den Freund, 
als er fortitürgt und noch am demfelben Abend fein Les 
ben durch Gift endet. Theobald, aufs Heſtigſte er⸗ 
ſchüttert, ſteht nunmehr nicht länger an, YAanefen 
von ber Rolle zu unterrichten, die ber Verſtorbene auf 
fo feltfame und großmütbige Art gegen fie gefpielt bat. 
Gegen Bermutben geräth fie darüber in das höchite Ent: 
ſehen; von Neuem wird fie an fih, an dem Geliebten, 
an der ganzen Menfhbeit irr; völlige Verrücktheit tritt 
nach Kurzem ein, und ein abfichtlicher, mit der Liſt des 
Wahnſinns berbeigeführter, Tod enbet ihr Daſeyn. Wer 
nige Tage zuvor war fie wieder mit jener Zigeunerin 
zufammengetroffen, deren im Eingang gedadyt worden üft. 
Diefer hatte Theobald als ſechzehnjaͤhriger Knabe, 
bei einem zufälligen Zufammentreffen, ewige Liebe ge 
ſchworen; nie als eben in diefer lezten Zeit war fie ihm 
wieder zu Geficht gefommen ; aber leidenfchaftlich hat ſie 
ihn an fein Verfprechen erinnert, und als er fie von ſich 
getoßen, gerufen: „Weh! wenn mein Geliebter mir 
flucht, fo zittert ber Stern, unter dem er geboren!“ 
Wenige Tage darauf ward ibr Leichnam auf offener 
Straße nefunden. — In der Nacht, die auf Agnes 
fens Tod folgt, vernimmt Theo bald wunderbare Mus 
fit, der er nadıgebt, aber eutſeelt niederfällt, fobald 
er am Ort, woher fie tönt, angelangt if. Vom Ball 
aufgeſchreckt eilt man herbei, und ein blinder Kmabe, der 


für diefen Moment in einen, keineswegs ohne Bedacht 
motivirten und eingeleiteten, Zuſtand des übernatürlis 
chen Helliehens aerath, alaubt den Geiſt des leblos vor 
ibm Liegenden mu erbliden, wie ihn ein anderes, jener 
gigeunerin ähnliches Schattenbild am Arm ergreift. = 
jwungen und traurig, „das Auge voll Elend,“ folgt ber 
erite Schatten dem zweiten. Gonitange überlebt 
Tbeobaldd Tod nurum wenige Monate, Die Zigeunerin 
war die Tochter von Theobalde Oheim und einer Frau 
diefes Volkeitammes, mit welcher Jenen Gemüthelüitelei, 
oder — ein aus den Fugen getretened Schickſal verbunden 
batte. Fortſetzung folgt.) 
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tIro. 3. Erfter Jahrgang. 3. April 1833. 
5 andel Gewinne, als die Noth des ſich immer mehr kund ge— 

benden Bedurfniſſes ihm zuwenden würde. 
ini i ojektirten ſünd⸗ Deſſen ungeachtet haben die meiſten Völker und Fürs 
Ginige — — en f ften Deutſchlands eine eigene Schen empfunden, ſich nis 


beutfhen Zolls und Hanbels- ber mit diefem Staate in Handeldverbindungen einzu 
Verein. laſſen. Die Einen fürchteten nichts Geringeres, als ih— 
Schluß.) rer Freiheit beraubt zu werden, bie Anderen in den Zus 

Dben ift angedentet — daß das Nichtzuſtand⸗ ſtand zu großer Abhängigkeit herabzufinten. 
fommen eines allgemeinen, ganz Deutſchland umfaſſen⸗ Eine kurze Darlegung ber materiellen Bortheile, 
welche ein näherer Anſchluß an das preußifche Handels— 


den Handels» und Zollvereins vorzugeweife in der Ber: und Zollf R ä 
a — vſtem den übrigen deutſchen Staaten gewähren 
fäyiebenheit der beiden deutfhen Hauptmaͤchte, Deiterreich bürfte, fcheint ung daher bier am Platze zu feyn *). 


und Preußen, zu ſuchen fen. Die Verſchiedenheit felbft Preußen befizt von allen deutſchen Staaten die ber 
aber iſt einfach biefe, Daß Oeſterreich ſich nicht verjän. beutendite Küftenftrede und mehrere qute Häfen; faft 
men und cin Gtant — am aflermenigfen aber ein | „u. uuen Welttheilen jteht es in Handelöverbindung, oder 


deutſcher Staat — werden kann, Preußen dagegen fach fi Ä . 
h A oldye zu eröffnen und zu erweitern. Mittel» und 
saıten muß, den Gitanbpunft eines folden zu Dehanp- Süb-Amerifa namentlich bieten für die Zukunft einen 


sen, wenn es nicht feine Gelöifländigkeit einbüßen will. | ern riestihen Markt. Yız Manufafturen und Fabriken 
Daraus ergibt ſich von ſelbſt eine Siferſuct zwis | fehle es nicht fie find aber nicht fo zahlreich und fo bes 
fhen Beiden, welde nur auf Augenblide bedeutenden | deutend, daß für den Gewerbfleiß der anderen deut 
gleihmäßigen Intereffen weichen mag. Zudem fie eng | ſchen Staaten daraus einige Beforgniß geihöpft werden 
verbunden erſcheinen, ſuchen fie mehr den Schein zu ret⸗ pannte, Dann bat es einen Ueberfluß an Produkten, 
ten, als daß eine wirkliche Freundſchaft denkbar wäre. | melde in derfelden MVorzüglichkeit anderwärts in Deutſch⸗ 
Deſſen ungeachtet dürfte Preußen der aufrichtigere Theil | [and nicht gewonnen werden. Es gebietet über drei 
feon, ja in manden Dingen zu feinem eigenen Nach große Ströme, fait ihrem ganzen Laufe nach; kleinere 
tbeile nachgiebig, während bie Konfequenz ber Öfterreis | guäfe, Kanäle und auch Kunititraßen erleihtern den 
chiſchen Klugheit umgarnt, mas ihr nahe kömmt, und | Wertehr nad) allen Richtungen. Seine Stellung als eu. 
daſſelbe ftets zu ihrem Vortheile zu verwenden weiß. ropäifche Macht eröffnet ihm leicht Verbindungen mit 
So ſah fi denn Preußen gezwungen, in dieſer wich⸗ auswärtigen Staaten; mehrere in den lezten Jahren ge: 
tigen Angelegenheit feinen eigenen Weg zu gehen, und ſchloſſene SHandelsverträge liefern dafür den fprechenditen 
ganz Deutichland einen Fingerzeig zu geben, was unter | Beweis. 
den obmwaltenden lmfiänden zu thun ſey. Des Erfolges Dies Alles find Thatſachen, welche ſich nicht wege 
feiner Unternehmung im Voraus gewiß, hat es Nie: 
mand für fein Intereffe geworben oder gar gemaltthätig 
herangezogen. Wohl aber Eonnte es willen, daß ſich mit 
ber Zeit Verbündete von felbit finden würden, melde 
eben fo fehr die Ueberzeugung von dem zu erwartenden 


*) Der vorliegende Gegenſtand If zu wichtig, ats daß mir micht 
wuͤnſchen follten, es möge auch einem Wortführer der unferem 
verehrten Korrefpondenten entgegen ehenden Anſicht gefallen, 
feine Gründe in diefen Blattern niederzuiegen. Die Redaktion, 
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räjonniren laffen, und es eben jo Elar vor Augen legen, 
wie Preußen ald Handeleſtaat für ſich beſtehen Fönne, 
noch mehr aber dazu geſchaffen und geeignet fen, bie 
Grundlage für einen großartigen deutſchen Handelsverein 
abzugeben. 

Melde Vortheile eröffnen ſich num für bie füddeuts 
ſchen Staaten, falld eine Berbindung unter ihnen zur 
Förderung und Erleichterung des Handels zu Stande 
kime? 

Baiern ift auf zwei Seiten ganz von Defterreich um: 
fchloffen, nah Oſten und Süden; der Hanbeldzug fönnte 
ſich alfo nur nadı Norden und Weiten wenden. Giner 
Seits träfe er fo auf das füderirte Würtemberg und an 
der Äußeriten Gränze, jenfeits Badens und Kheinbaierne, 
auf Frankreich; nordwärts lügen die mitteldeutidyen 
Staaten, von denen es in der neuſten Zeit allen 
Anſchein bat, daß ſie fih an Preußen anſchließen 
werden. 

In derfelben Weife theilen Würtemberg und Baden 
das Ungünftige der geograpbifchen Lage; im Süden rüh— 
ren fie freilich no an die Schweiz. 

Das Areal des Vereines an ſich wäre ein ſehr be 
ſchranktes, ungefähr 7 Millionen Einwohner umfaſſend, 
mit feinem Strome von Bedeutung, ald dem Rhein. 
Denn die Schifffahrt auf der Denau iſt noch nicht res 
qulirt, und unterliegt abwärts von Baiern öſterreichi— 
ſcher Befchränkung. 

Es würde alfo vor allen Dingen nothwendig feon, 
ſich mit den Nadıbarn zu verftändigen, um ber Aus— 
fuhr ſowohl eine größere Ausdehnung zu verſchaffen, als 
aud) die Einfuhr manches nothwendigen Artitels zu er» 
leichtern. 

Bon Defterreich ift, wie bereits angedeutet worben, 
in diefer Beziehung nichts zu erwarten, fo fehr es audı 
vielleicht unter der Hand den Schein der Bereitwillig- 
feit annehmen möchte, um nur vom Anſchluſſe an das 
preußifche u. f. w. Boll» und Handelöfyitem abzuhalten. 
Aber auch zugegeben, daß es fich zu einer Eröffnung feis 
ner Lande verftände, fo könnten Dies immer nur die 
deutfchen ſeyn, alfo Böhmen, das eigentliche Deiler- 
reich, Krain, Kärnthen, Iſtrien und Tyrol. Dadurd) 
ſchiene allerdings für Baiern einiger Vortheil gewonnen, 
indem es fein Getreide in die benachbarten Gebirgeläns 
der ausführen, ja über das adriatifche Meer auch einis 
gen Verkehr mit Griechenland eröffnen könnte. Würs 
temberg und Baden, welde eher an Babrikartiteln 
reich find, würden weniger gewinnen, da der Gewerb⸗ 
fleiß im dem bdewtfch » öiterreichiichen Provinzen keines— 
weges fo weit zurück iſt, daß sich befonderer Vortheil 
von einer Eröffnung derfelben erwarten ließe. Die Ein: 
fubr von und über Defterreich bingegeu möchte leicht zu 
Guniten dieſes Staates ausfallen, da ein großer Iheil 
der Kolonials Waren über das adriatiiche Meer berbeiges 
führt werden würde. Dadurch käme des Verein von 


felbft in eine gewille Ubhängigfeit, da Defterreich, als 
ber bedeutendere Staat, der cher Vortheile zu gemäß 
ven, ald zu empfangen bätte, die Bedingungen leicht 
böber ſtellen dürfte, als es möglich wäre, fie auf bie 
Dauer zu erfüllen. F 

Die Schweiz kann für den Augenblid nicht daran 
denfen, mit dem Auslande irgendwie Verbindungen zu 
fließen. Sie hat mit der Geftaltung ihrer innern Ber 
haͤltniſſe noch für eine Zeit lang vollauf zu thun. Sie 
würde indeß, in dem Falle einer Bereinigung mit dem 
fübdeutfchen Zoll» und Handels Berbande, nur gewin« 
nen, da fie einen überwiegenden Reichthum von Fabri« 
fen hat, und fo die Preife gewiffer Artikel in den Nach: 
barjtaaten leicht drüden könnte. Baiern gewänne allen« 
falls die Ausficht, einiges Getreide abzufeen, wenn es 
deifen in fo großer Menge producirt. 

Dann Frankreich. Als ein Ganzes von mehr als 
dreißig Millionen, reib an Fabriken, mit Berbindungs« 
Linien zum Handel, einer Küfte nadı zwei Meeren bin 
verſehen, was Bönnte es” Vortbeilhaftes durd eine ni 
bere Verbindung mit dem baierifchs würtembergiſch- ba« 
bifhen Boll» und SHandelevereine zu erwarten hoffen? 
Den einzigen Abſatz verfprähe noch würtembergiſches 
Schlachtvieh; man weiß aber, was bie franzöfifhe Ne: 
gierung in Bezug auf die Einfnhr beffelben auch ferner 
für Mafregeln zu beobachten gedenft. 

Es bliebe zulezt noch der preußiſch- heſſiſche u. f. w. 
Zoll» und Handels s DBerein ald Nachbar. 

Einem für ſich beſtehenden, felbititändigen Handels: 
Berbande gegenüber könnte diefer, bei feinem ſtets ju— 
nebmenden Umfange — er zählt auf feiner Gebietoſtrecke 
gegen 15 Millionen Einwohner — ſchwerlich diefelben 
Zugeitändniffe machen, welche fich von felbit verfländen, 
wenn es jich darum handelte, einen oder den andern 
Staat völlig in feinen Verein aufzunebmen. 

Und doch böte gerade der preußiſch-heſſiſche Verein 
dasjenige Areal und die Verhältniſſe, melde für bie 
fübdeurfchen Staaten am wünfchenswertbeiten zur nähbes 
ren Verbindung ſcheinen dürften. Beide Helfen baben 
feinen Reichthum an Babriten und bedürfen zum Theil, 
wie Thüringen durchweg, des Getreided. Selbſt die Ko: 
lonial- Waren werden billiger über die Nord» und Ofi« 
fee, ald über das adriatiſche Meer bezogen. 

Ferner haben die Fabrifartitel des Schwarzwaldes 
und ber rauben Alp ſtets einen bedeutenden Abſatz 
im nördlichen Deutſchland gefunden, welder fich nad 
ber Erleichterung des gegenfeitigen Verkehres eber vers 
mehren möchte. 

Oder wäre ed ratbfam, fich für einige Artikel den 
Engländern in bie Arme zu werfen, um, bei fcheinbarem 
Vortheil in kleinen Dingen, allen Nacıtheil im Großen 
zu haben? @ine freie deutſche Stadt, vom noch nicht 
bald fo viel taufend Einwohnern, ald das britifche Reid, 
Miltionen zäble, hat dieſes Wageſtück freilich verfucht, 
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indeß ficht die Mehrzahl das Gefährliche deſſelben für 
die Zukunft bereits ein, und nur wenige Großhändler, 
weiche Gewinn davon ziehen, ſuchen die Stimmung für 
die Vereinigung mit England aufrecht zu erhalten. 

Mehr oder weniger auf den Verkehr unter fich ſelbſt 
befchränkt, würden alfo die Bereinsjtaaten Baiern, Wür⸗ 
temberg und Baden bald die traurige Erfahrung zu ma— 
hen haben, daß fie in diefer Abfonderung nicht ohne 
großen Nachtheil für ihr eigenes Intereſſe beitehen könn⸗ 
ten. Sie würden fich, einer ober der andere, vielleicht 
gar gezwungen ſehen, von dem Bereine abzutreten, weil 
das ganze Wohl und Wehe ihrer Eriftenz bei 
einem längeren Berbarren in demfelben 
aufdem Spiele fteben möchte. Kurheſſen follte 
in diefer Beziehung ein warnendes Beiſpiel ſeyn mit 
alle Dem, was ſich Unangenehmes und Trauriges für 
baffelbe an den Eintritt in den ſog. mitteldeutichen Hans 
dels⸗ Berein geknüpft hat. 

Einer legten Schwierigkeit, welche nicht am leichtes 
ften zu überwinden wire, mag zum Schluſſe nur oben: 
bin gedacht werden. Es wäre die Einigung über bie 
Grundfäße, melde in Bezug auf Aus» und Einfuhr in 
den verbündeten Staaten vor allen Dingen feitgeitellt 
werden müßten. Baiern, als: der größere Staat, mit 
dem mirklich befferen Bolffpiteme, möchte den Ton ange: 
ben, bie beiden andern aber ihre beſtehenden Berhält: 
niffe nicht weniger berüdjichtige feben wollen. Ueberdies 
werden Berbandlungen um fo ſchwieriger, je mehr die 
fontrabirenden Theile gleiche Macht und gleiches Recht 
in die Wagſchale zu legen haben. — 

Bir fließen diefe Andeutungen mit dem Wunfche, 
daß vie dazu beitragen mögen, die Umparteilichkeit bei 
Beurtheilung und Erwägung jo allgemein wichtiger Ju⸗ 
tereffen zu befördern, und daß biefe Rückſicht nament: 
lih Denen nicht entgehen möge, welche in den füddent: 
fhen Staaten auf der Rednerbühne oder im Gtaatsra: 
the berufen find, das Wohl des Vaterlandes au ver: 
treten. 





Aircde 
Deutfhland im 19. Jahrhundert und das 
Kirchthum. 
(Bon einem katholiſchen Geiſtlichen.) 
Schluß.) 

Schön erblühte dieſer große Weltgedanke im Orient 
wo er zuerſt ind Leben eingetreten; im Occident aber 
trat bald der verneinende Geift der Selbſtſucht und des 
Abfolutismus jener Idee hemmend entgegen und be 
fämpft fie feitdem vom „Fels“ herab, auf den er ſich 
geſchwungen, und von dem er hinausredet unter bie Völker. — 
Als die Kirche nicht mehr biutete, forderte fie Blut, ſtellte 
das Geſetz der Liebe unter den Schutz des Fluches, die 


Wahrheit des Evangeliums unter die Aufſicht metaphy⸗ 
ſiſcher Lüge und ſelbſtſüchtiger Schlauheit. 

Man bat die Kirchenmonarchen als bie großen Völ— 
fertribunen des Mittelalters gerübmt, weil fie wehrlofe 
Bölter gegen die Fürften geſchüzt, und dadurch die euro: 
päifche Freiheit und Nationalität bewahrt hätten. Ie 
nes allerdings waren fie, aber Dieſes haben fie 
nihtgetban. Aus den nämlihen Gründen, aus 
melden Rom ehemals zu den Völkern gegen bie Herr 
fcher getreten, bemüht es fi beute, bie Forderungen 
der Freiheit und des nationalen Selbitbewußtiennd zu⸗ 
rücdzumeilen. Die Gloden, mit denen es den Sabbat 
eines höheren Weltfriedens einläuten follte, hängen vers: 
roſtet, klanglos, oder es mißbraucht fie zu Feuerzeichen 
des Aufruhrs und zu Todtengloden der Vernunft. 

Rom hat gefprocden; Alles iſt entfchieden; Nichts 
zu hoffen; es hat jedem beifern Streben den Krieg er 
Elärt: feine Manifeite gegen Chriſtenthum nnd Nationas 
lirät find erfhienen in den Breven an die Biſchöfe 
Baiernsd in Speeie wegen ber Ehen der Katholiken mit 
Proteſtanten, am fämmtliche Biſchöſe der Bathofifchen 
Kirche. 

Wenn ſich bisher wenig Aufregung in unferm Wolke 
gegen biefe Defrete fund gegeben , fo it Dies hoffentlich, 
einem Gefühl eigener Würde und der Verachtung des 
ausländifchen Defpotismus zuzuſchreiben. Die Geſchichte 
wird ihre Blätter entrollen, und wie nach mehr als 300jãh⸗ 
rigem Zwieſpalt ſich der Orient von Rom losgeriffen, 
fo find nun auch im Occident die Seiten erfüllt; über 
500 Jahre dauert der Kampf; er wird mit Trennung 
von Rom enden mülfen. 

Doc auch das proteftantifhe Kirchthum entfpricht 
nicht volltommen feiner ganzen Beftimmung; es bleibt, 
an das Territorialſoſtem befeftiget, weit genug unter feis 
ner fhönen Bedeutung, und follte und könnte ungleich 
vortheilbafier auf Erwedung des innern wie des natigs 
nalen Lebens wirken, 

Bir halten es daher nicht nur für volltommen zeit: 
gemäß, fondern fogar für eines der weſentlichſten Be: 
dürfniffe, mit Schrift und That die Berbefferung unſe— 
rer Zuftände durch Erweckung eines nationalen Selbſtbe— 
wußtſeyns vorzubereiten, mit vorzüglicher Rückſicht auf 
Form und Leben des deutfchen Kirchthums, deffen in: 
fluß auf Karafter, Sitte und Nationalität bisher nicht 
genugfam in Berechnung genommen worden it. Rück. 
führung ber Kirche zu ihrer dee, ihrer Bedeutung, 
Schönheit und Würde, und dadurch zu ihrer Kraft und 
Wirkſamkeit, fen das Ziel unferes vereinten Strebens, 
So lange Dentfchland in Kirdthümer getrennt erfcheint, 
fann feine wahre Einheit im Volksgemüth, kein reines 
kräftiges Nationalbewußtſeyn anftommen. So lange uns 
fere innere Erichlaffung dauert, ift an wirkliche Werbefs 
ferung nicht zu benten; von ben Regierenden kommt fie 
nicht, wenn fie von ben Negierten nicht gewollt wird, 


Die Reformation Hatte noch Raraktere und Wil: 
ben, durch die fie wurde; wir aber, wie wir feit dem 
weitpbälifchen Frieden find, vermöchten nidyt mehr, eine 
foldye zu bewirken, aus Mangel an Karafter, Willen 
und Kraft. Diefe müſſen daher vor Allem wieder ges 
weckt werden. Haben wir nur erit ben Muth gewonnen, 
etwas zu wagen und zu opfern, fo wird es und an Ge: 
genftänden, bie unferer Opfer werth find, nicht fehlen. 
Haben wir aber gelernt, eine göttliche Idee, heiße fie 
nun Religion, Liebe, Breibeit, Nationalität oder Hu: 
manität, wahrhaft hochzuachten, fo werden wir auch ben 
Muth zu Opfern für fie finden. 

Eine weit überwiegende Anzahl aufgeklarter Katho: 
liken hat fich mit eben fo viel Bedauern ale Entſchiedenheit 
faßtifch von Nom abgewendet; die der Oppofition natürs 
liche Bitterfeit it aus dem Proteſtantiemus nadı und 
nach verfchwunden, feit feine Stellung eine andere ge: 
worden: eine Vereinigung beider Kirchen wäre daher fo 
leicht auszuführen, ald fie wünfchenewertb im ſich felbit 
it; darauf muß vorzüglich hingewirft werden. Die Sp: 
nodalinjtitute würden, ins Leben gerufen, den Geift des 
Volkes noch fchneller und tiefer bewegen, als die politi« 
fche Repräfentation; ja diefe würde die Wurzeln ihrer 
Kraft im Boden der kirchlichen Repräfentation pflanzen, 
und beifer als biöher gedeiben. Die tödtende Dreifaltig: 
keit bes Eölibats, der welſchen Liturgie und der päpftli- 
chen Alleinherrfchaft müßte mit allen Waffen der Ber: 
nunft, des Ehriftentbums und des pofitiven Rechts bes 
kämpft werden. Das Inftitut wäre weder ein katholiſches, 
noch ein proteſtantiſches, ſondern ein hriftlides, ein 
deutfches, ein nationales; Fein blos verneinendes, 
fondern ein pofitiv ſchaffendes und bildendes. 





Literatur 
Maler Noltem 


Novelle in zwei Theilen von Eduard Mörike. Mit eis 
ner Muiitbeilage. ( Stuttgart, Schweizerbart. ) 


( Bortichung. ) 

Dies die, freilich höchſt gedrängte, Stizze eines, 
wie man ſieht, nicht eben wahrfcheinlich, ja mitunter aben: 
tenerlidy zufammengefegten Ganzen, über weldes nichts 
deſto weniger eine Fülle von Talent auegegoſſen iſt. Es 
iſt nicht aus Einem Guß gemacht, im Gegentbeil ſcheint 
es, dem Dichter ſey die urſprünglich beabfichtigte No: 
velle unter der Hand zum Roman angewachſen, wie wir 
das Wert, feines Umfangs wegen, oben genannt haben, 
wenn wir auch geſtehen, daß es der Beſchränkung des 
Hauptverhältniffes nach mehr ber eritern Dichtungsart 


Berantw. Redakteur Dr. Frieder ich Notter. — Druck und Verlag von E. S 
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angehöre; aber es war Ueberfluß an Geiſt und Darſtel⸗ 
lungsgabe, was den Verfaſſer zu diefem in die Breite 
Geben verlodte. Es fehlt ihm bedeutend an Kenntnif 
äußerlicher Lebensverbältniffe, namentlich was die höhere 
Geſellſchaft betrifft, auf deren Jutroducirung er gleich 
wohl einen Werth zu legen fcheint; es fehlt ihm, unfes 
red Bebünfend, nicht minder der eigentlihe Sinn für 
bildende Kunit, und was gelegentlich über Malerei ge: 
fagt wird, erfcheint daber als bloße Nebenfache, die mit 
dem Weſen des Nomans ziemlid wenig zu thun bat; 
aber er kennt das menfdliche Herz von dem geheimen 
füßen Winkeln an, worin die Freuden der Kindheit nis 
ften, bis zu dem fchwellenden Triumpf der Liebe; aber 
er ſteht in jenem. zarten und doch lebenskräftigen Ber: 
ftändniß zu der Natur, die den ächten Dichter bezeich 
net. In Bezug auf das poetifche Talent felbit ericheint er 
nur in Einer Beziehung mangelhaft, nämlich in ber 
äußern Geftaltung und Beranfchanlidung feiner Perfos 
nen; nur wenige, und keineswegs diejenige, nach wel 
cher das Buch fich nennt, treten auf einelebendige Weife 
vor die Fantafie des Lefers, fo wahr und tief auch ihre 
Empfindungen im einzelnen Balle geſchildert ſind. Um 
gelungeniten im diefer Hinficht dürfte noch die Figur des 
Schaufpielerd ſeyn, die überhaupt mit befonderer Liebe 
behandelt wurde und welche die Geitalt bes Malers gewiller« 
mafen in Hintergrund drängt ; wie ed denn auch, weni 
wir den Verfaſſer recht veriteben, Larkens iſt, welchem 
die Seele Agnefens angehört. Beſonders loben wir, 
daß bei Diefem die innere Bewegung nicht, wie bei ben 
Andern, blos auf das Gemüth beſchränkt bleibt, fon 
derm zumächt zu einer äußerlichen Thatfahe, ( feinem 
Entfchluß Handwerker zu werben, und dem unficher ges 
wordenen Beift gleichſam den lezten, materiellen, Halt 
zu geben) führt, und wünfchten, daß auch den übrigen 
Perſonen mehr dergleichen äußerliche Züge geliehen wären, 
wodurch das Ganze an Farbe und Leben bedentend ge 
wonnen, und der Dichter, von dem wir keineswegs for⸗ 
dern, daß er auf einen blos finnlichen und foffartigen 
Eindruck binarbeite, fein Recht, geiftig zu wirken, durch · 
aus nicht verloren haben würde. — Im Widerſpruch 
mit den zu wenig beſimmten Umriſſen, unter welchen 
die im Vordergrund befindlichen Gejtalten erfcheinen, iſt 
den Nebenfiquren oft zu viel Bedeutung geliehen, und 
während die Hauptperſonen einer wünfchenswertheu Aeuſ⸗ 
ſerlichteit entbehren, gibt fich nicht ſelten ein auffallen ⸗ 
des Talent kund, die niedern Stände der Geſellſchaft 
durch leicht hingeworfene Züge aufs Wahrſte und Er— 
götzlichſte zur Auſchauung zu bringen. 
Schluß folgt.) 


( Hiezu der literarifche Anzeiger Niro. 1.) 
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Appellation. 


Die Unparteiiſchen als Partei. 


Auf der Stufenleiter der Parteien irgend eines 
Namens erfcheint offenbar diejenige, welche fi die uns 
parteiifche nennt, als die niedriafte ; nicht bie un: 
parteiifche follte fie ſich betiteln, fondern die un ent⸗ 
fchiedene, bie Barakterlofe, fie, deren Dienit, wie 
jene phrygiſche Oöttin, entmannte Priefter verlangt. Wehe 
ihrem marflofen Streben in einer Entiheidung fordern: 
den Seit; fie begreift nicht, daß nur die Wahrheit 
fi) ohme Gefahr zwiſchen die Waffen zweier kaͤmpfenden 
Widerfacher ſtellen kann, nicht aber jene Herzendweitig- 
keit, die zugleich Gott bienen will und dem Mammon ; 
die ed Keinem recht macht, weil ſie's mit Keinem zu ver: 
derben wagt; die, wo man fie gebrauchen kann, verach— 
tet, wo man fie nicht gebrauchen kann, gehaßt wird. 
Ihr freilich feinen die Ertreme fo nah beilammen zu 
liegen; fie begreift es kaum, daß Keinem unter den 
Streitenden, die ja auf beiden Seiten „fo viele tüchtige, 
wadere Männer zählen,“ das Wort der Verſöhnung ein: 
fallen will; es ift ihr fo Elar und beutlich, daß einer 
ſeits Das, was bie eine Partei mit lautem Ruf verlanat, 
ſchon länaft da ift, umb bie Leidenfchaftlichkeit ed nur 
ohne frembe Xeihülfe nicht wahrzunehmen vermag, ans 
dererfeitd Das, was die Gegenpartei verweigert, gewiß 
ohne Nachtheil zugeftanden werben Lönnte, wenn nur 
Zemand bie rechte Art des Zugeſtändniſſes andeutete. 
Zu dieſem Mittleramt ohne Kreuzesgefahr, zu dieſer 
ſchwertloſen Strategie fühlt ſich die Wohlmeinende berus 
fen. Können Befonnenbeit und Klugbeit einen höhern 
Triumph feiern, als wenn es ihnen gelingt, fremde 
Ueberfpannung ins rechte Gleis zu bringen? kann die 
Weltordnung aläinzender gerechtfertigt werben, ald wenn 
es dem Hänfling glüdt, die Adler zu verſöhnen? — 
Thörin! das ift micht ber Weg der MWeltorbuung, unb 
ſolche Berfähnung it kein Friebe! 


Aber fie will 


auch feinen Frieden, fie, die nichts will als fich felbit; 
fie , bie nicht zu fchlagende, aber geſchlagene Schlachten 
wünfcht, damit die Beute bes blutigen Feldes ihr zus 
falle, und fie mit ihrem Verbandzeug zu jedem Ver— 
wundeten treten und fagen könne: Bald bring ich auch 
bir Hülfe. 

Wie jede Partei bat auch diefe „unparteiifche “ ihre 
verichiedenen Grade der Ausbildung. Wir fprechen bier 
nicht von jenem unteriten, milden, der Alles kann, nur 
nicht haffen; er iftlangweilig und — unfhädlih. Wir 
gedenken auch- nicht jenes zweiten Grade, der fred von 
einer Partei zur andern Läuft, weil er täglich verkündet, 
er gehöre Peiner an; auch er ſchadet nicht, denn mit ber 
Scham vor der Sünde bat er die Kunft für dieſelbe 
verloren. Aber gefährlicher ift ber britte Grad, ber kräfs 
tiger als ber erfte und Punitfertiger ald der zweite, bie 
Wahrheit ſelbſt fo gern als eine Partei bin 
ftellte, der in der Tugend fo bereitwillig Eigennutz, 
in der Gerabheit fo entrüftet Dummheit wittert, deſſen 
breiter Operationdboden aber vernichtet würde, wenn jener 
erite Grad nicht mehr dumm, jener zweite nicht mehr 
eigennügig wäre; der Worte fo gern für Sachen, Sa: 
chen fo gern für blofe Worte nimmt; bdeffen Wirkfams 
keit in dem langen, bald mehr bald minder geſchickt ges 
führten Kampf beiteht, die Ehre zu retten, wo 
das Gewiffen verkauft ift. Dervierte, gebeime, 
Grad endlich iit der nefährlichite; wenn der zum britten 
Grad Grbörige das Gewiſſen dran fezt, fo fezt der Ans 
gehörige des vierten Grades bas Leben dran. Ked nennt 
er Alles Schurten, was zu den vorhergehenden Graben 
gehört, und weit entfernt die Wahrheit zu mißbilligen, 
ſpricht er fie mit überrafchender Freimüthigkeit aus. 
Traut ihm nicht; er weiß wie weit er, er umd fein Uns 
derer, geben darf! traut ibm aerade da am meniaiten, 
wo er am entihiedeniten vom Parteimelen ſich losſagt, 
wo er am fchneidenften auf feine Genofien wißelt, mo 
er am gründlichiten den wahren Beſtand ber Dinge and» 


14 


einander ſezt. Wiſſet, daß Unparteiifchen diefed Schlages 
die Tugend wie das Later gleich verhaßt find; ein 
inftintrartiger Widerreille reizt fie gegen alled Empors 
firebende, fo lang es ihnen nicht aebietet ; ihm zuvor 
zufommen, fo lang fie noch die Mäctigern find; mit 


ihm fich abzufinden, wenn die Wagfchale ſich auf die 


andere Seite neigt; vor ibm miederzufallen, wenn die 
Macht ibm ganz zu Theil ward: das iſt der Purze Lehr⸗ 
brief ibrer Schule. Traut dem Menſchen nicht, der feir 
ner Begeifterung fäbig iſt; wenn er das farbige Faͤhnlein 
aufitectt, fo hat er ein weißes in der Taſche, und je 
nachdem bie Würfel der Schlacht fallen, bindet er jenes 
an den Schaft und ruft keck: Na! ehrt dad Volk zur 
Beſinnung zurüd! 


3ur Aulturgefchichte. 
Eutfteben und Zerfall der geiftlichen und welt 
lichen Alleinherrſchaft. 


Thatſache it, daß das ChriftentHum zu Anfang 
nicht nur nicht mit Gewalt, fondern fogar wiber bie Ber 
fehle der weltlichen Obrigkeit eingeführt worden. 

Der chriſtliche Glaube wurde angenommen und ber 
angenommene beibehalten, weil und fo lange ber Eins 
zelne wollte, 

Was Glaube der Gemeinde ſey, wurde von ber 
Gemeinde ausgeſprochen durch die von ihr geſezten ober 
doch frei anerkannten Organe. 

Neue Mitglieder wurden ebenfo aufgenommen, uns 
würdige ebenfo aus geſchloſſen, und bie organifchen 
Geſetze auf gleiche Weife feftgeitellt, das Bermögen 
ebenfo verwaltet. 

Thatfahe if ferner, daß allmählig — 

4) alle Gewalt, welche früber in den Händen der Ges 
meinde lag, fih in die päpftlihe Sonveränis 
tät concentrirt bat; 

2) dafs viele Pipite di eſe Gewalt auf bie empörenbfte 
Meife mißbraudt haben; 

5) daß die Kirche und demnächſt der Bapit, ald ibr 
Souverän, ſich noch die neue Gewalt angemaßt 
baben, 

a) Ungläubige zur Annahme, ehemals Gläubige 
zum Fortbekenntniß des Kircenglaubens zu zwingen, 
und 

bp) bie weltlihe Obrigkeit ſich völlig zu um: 
terwerfen. 

Diefe Brränderungen haben zur Bolge gehabt: 

4) daß morgenländifhe Gemeinden fih von ber 
abendländifchen abgefondert ; 

2) daß Fürſten fich der abfoluten Souveränität der 
Hierardie, 

3) daß Bifhöfe fih ber päpftlichen Souveränität, 

4) daß Laien ſich der Legitimität bes Klerus ent 
gegengefezt haben. 


Aber an die Stelle ber Einen Despotie des römi- 
fhen Bifchofs traten vielfadhe weltliche Iwingberren. 
Die Madıt der Hierarchie konnte nur durch Die Lezteren 
gebrochen werden; die Volter ließen ihre Fürſten ge 
währen, fie räumten ihnen weıtgreifende Befugniſſe ein, 
die eben, weil fie eingeräumte waren, minder drück⸗ 
ten, als diejenigen, welce der Klerus im Namen Got: 
tes forderte. 

Indeſſen mißbrauchten auch die Könige ihre 
Gewalt und maßten fich ſolche an, die früher gar nicht 
ftatt gefunden. 

Der Adel widerſezte fich, und wie die Kirchen früher 
in orientalifhe und römifche, fo ſchieden fid die Staa: 
ten in ariftofratifche und monarchiſche. In ben 
monarchifchen widerfegten fih die Rechtsgelebrten, 
und — wie bie römifch » Batbolifche Kirdye fih in Papis 
ften und Episkopaliſten theilte — fo ſiegten in ben Staas 
ten bier der Monarch, dort die Rechtsvertreter. Ends 
lich erbob fich der dritte Stand gegen die abfoluten 
Souveräne, und — da er burh robe Gewalt be 
zwangen werden follte, — fo fam die Gewalt auch in 
die Hände des rohen Pöbels, und die färkiten ſieg⸗ 
ten. In beiden Kreifen ift eine und biefelbe Doppelbes 
mequng wahrzunehmen. Die Gewalt concentrirt 
ſich in ein Individuum, und nöchige durch Mißbrauch 
zu immer allgemeinerem Widerſtand. Diejer Wi: 
derftand fcheint zur völligen Berfplitterumg bin: 
zuführen, In Wahrheit aber führt er zu einer immer 
allgemeineren,, immer tiefer gehenden Einverftindigung 
über das Wahre und Rechte — und zu gleicher Verei— 
niqung der Kräfte gegen die willtührende Gewalt. 


Yan. 55. 8. W. Earove, 
Kiteratur. 
Maler Noltenm 


Novelle in zwei Theilen von Eduard Mörike, Mit ei- 
ner Mufitbeilage. ( Stuttgart, Schweizerbart. ) 
(Schluß. ) 

Wenn wir übrigens eine Verwirklichung ber 
Hauptfiguren vermiſſen, fo ergibt fich aus dem eben Be: 
merften wohl von felbit, daß wir bierunter feine Her⸗ 
vorbebung unweſentlicher Attribute, wie etwa der Klei« 
dung und des fonftigen Gehens und Gtebens begreifen. 
Ein Wort, ein Komma, mie Göthe bemerkt, kann 
einen Karafter verfinnlichen, ihn der @inbildungstraft 
bis auf den Grad vergegenwärtigen, daß dieſe nun felbit 
jened „Steben und Gehen“ ergänzt, während bie ge⸗ 
nauelte Befhreibumg der Aeufferlichkeit mie eine le: 
bendige Geftalt zw erſchaffen vermag. — Nicht ohne 
viele Wirklichkeit iſt in dem zwiſchen höherem und nie: 
derem Stand bintängelnden Barbier Wispel bie 
Birtuofirät eined Tropf'e gezeichnet; doch mird 
derfelbe im einzelnen Beziehungen unmabrfcheinlich, 
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und fpielt für einem folden Kauz jedenfalls eine zu ber 
vortretende Rolle. Hätte ed dem Dichter gefallen, bie 
Hauptperfonen felbft mehr äußerlich auftreten zu laffen, 
fo hätte es teiner foldyen tertiären Exiſtenz bedurft, um, nad, 
den bloß im der Gemüthewelt fpielenden Scenen, and 
der Außenwelt wieder ihr Recht einzuräumen. Dabei 
tönnen wir nicht ungerügt laflen, daß der in bad Ganze 
eingreifenden, oder dod) ald Statiſten gebrauchten Per: 
fonen überhaupt zu vielerlei find, wodurch ein etwas 
masdteradenartiger Effekt hervorgebracht wird. 

Um uns denn aber doch dem leitenden Gedanken des 
Werkes zuzumwenden, fo fcheint uns zunächt die Anficht 
entgegen zu treten, daß eine Wahlverwandtichait zwi⸗ 
ſchen den Gemütbern jtattfinde, die, wenn fie mit Ans 
regung bes genenfeitigen tieferen. Bewußtſeyns wirkt, 
einen felten Bund begründe, weun fie aber nur burd) 
den allgemeinen, mod nicht perfönlic oder indivi⸗ 
Duell gewordenen, undinfofern nach Urt eines Baus 
bers ſich änfernden Naturgeift vermittelt wird, beim 
Sufammentreffen der verwandten Seelen zwar mit bem 
hböchſten Entzüden verbunden ſeyn könne, durch Dazwis 
fchentritt einer noch ftärteren Affinität aber gleichwohl 
wieder auflösbar ſey. Es hängt dabei von ber Kraft des 
Karakters, von der Gefundheit ber Natur ab, ob ber 
Menſch fähig ift, jenem zauberhaften Einfluß gleich von 
vorn herein zu widerſtehen; ſchwerer wird ed dem Ge 
müth natürlich, wenn jener Einfluß vermittelt eines 
Pränfelnden Zuges ber Seele einmal Eingang gefunden 
bat, beim Hervortreten der flärkeren Affinität nicht zus 
fammen zu brechen. Auf diefem Weq ſcheint dad Ber: 
bältniß zwifhen Theo bald und Agnes, ſcheint das 
frühere zwiichen dem Obeim und ber Sigeunerin begrün- 
det worden zu ſeyn. Jene, treuere und, bie krank: 
bafte Reizbarkeit abgerechnet, reine Naturen, gehen im 
Kampfe zu Grund; der Dbeim, das felbfifüchtigere und 
lüftelnde Weien, ſtirbt nach und nach dem Gemüth ab, 
und blos eine, vom Dichter fehr aut gegeichnete, geis 
ftige und phyſiſche Leckerhaftigkeit bleibt ihm zurück. — 
Larkens ficht zu Agnes im flärkerer Aifinität als 
Iheobald, wird aber wiederum von jener felbit in ihre 
Sphäre gezogen, und büßt fchwer dafür, die Rolle des Schick⸗ 
fald zu Bet gefpielt zu haben. — Können wir aber den 
Baden ded Ganzen bis hieher — nicht ohne Gefahr, uns 
geirrt zu haben — verfolgen, fo treffen wir plötzlich auf 
ben Einfluß, welchen die halb wahnfinnige Tochter des 
Dbeims auf Theobald ausübt. Wollte ber Verfaſſer 
damit ausdrüden, daß, wie ähnliche Gemüthsbefchaffens 
heiten in einem Geflecht forterben, fo auch jene bämo» 
nifhe Wahlverwandtſchaft zwiſchen zwei Familien ſich 
fortpflange? Warum aber dann dem Dämon biefe 
Macht einräumen ? warum ihm felbit die, jenem Blut 
micht entiproffene, Gräfin felavifch unterwerfen, wie 
aleich vorn herein angebeutet wird? Iſt denn die Welt 
fo arm an guten Engeln? bätte als ein folder nicht 


Agnes, ober, da diefe ihrer zugedachten Rolle nach 
biezu nicht geeignet war, nicht Conftanze den Einfluß 
der dunkeln Gewalten paralyfiren follen? Warum mußte 
zum unabmendbaren Fatum werden, was im vor: 
liegenden Fall zwar nicht auf die beilende Karakterkraft, 
aber immer noch auf ein freundliches Entgegentreten 
göttliher Mächte ftofen konnte? Auch fragen wir 
den fonft fo zartfühlenden Verfaſſer, ob in der Geſtalt 
ber bem Geliebten durch Feld und Wald nachziehenden 
Zigennerin, fo rührend der Gedanke an fi auch ſeyn 
mag, nicht die fittlihe Gragie, wenn auch nody fo leife, 
verlezt fen; oder vielmehr: ob nicht neben der an Feine 
conventionelle Regeln fich bindenden Leidenfchaft eines Nas 
turkindes, und neben der feiten Leberzeugung, daß ber 
Gegenitand derfelben ibm vom Schickſal felbit zugetbeilt 
fey, die weibliche Zartheit noch öfter, ald es geichehen 
it, heraudgehoben ſeyn follte? 

Mas den Stil betrifft, fo hat der Verf. dad Talent, 
mit Anmuth zu erzählen, in einem ganz ausgezeichneten 
Grab, ber fein Buch zu einem fehr gelungenen Nach: 
bild Gothe'ſcher Daritellungsweife maht; nur möchten 
wir ihm in Bezug anf dieſes unverkennbar gewählte Mu: 
fter rathen, ſich fünftig (wie der Hauptfache nach auch 
bereits in vorliegendem Werk geſchehen it), mehr an 
Wilhelm Meifter, als die mitunter pretiöfen Wahlver: 
wandtſchaften zu halten, an welche die oft etwas ſtizzenhafte 
Schilderung, die in der Erzählung gar zu häufig ge: 
brauchte Borm ber gegenwärtigen Zeit u. beral. denn 
doch zumeilen erinnern. Die eingeitreuten Gedichte find, 
wenn auch nicht durchaus frei vom Einfluß fremder Mu: 
fer, finnvoll, tief, zuweilen höchſt anmuthig. Wir wäh: 
len zum Beleg eines der leichter gehaltenen hetaus 

Früh, wenn bie Hähne krähn, 
Eh’ die Sternlein verfchwinden, 
Muß ich am Herde ftehn, 

Muß Feuer zünden, 

Schön it ber Flammen Sckin, 
Es fpringen die Funken, e 
Ich ſchaue fo drein 

In Leid verſunken. 


Plotzlich da komme ed mir, 
Treulofer Knabe! 

Daß ich die Nacht von bir 
Geträumet habe. 

Ihräne auf Thräne dann 
Stürzet bernieder; 

So fommt der Tag heran — 

O D ging er wieder! 

Nur das Lied von dem Fenerreiter hat uns nicht 
recht zufagen wollen; das Schauerliche, Unheimliche, das 
bier in Unmendung gebracht werden foll, it dem Dich 
ter unferes Bebüntens nicht fchanerlih genug gerathen. 
— Ein bervorftechhendes Talent für das Mäbhrchendafte 


beurkundet fih an vielen Stellen bed eingeftreuten wi: 
ſchenſpiels „ber legte König von Orplid“ 5. B. 
„bier ſteht 

Der träumerifhe Baum, in deſſen Saft 

Du unfer Beider Blut vor wenig Monden 

Haft eingeimpft. 

Jezt kreiſet ed in füßer Gaͤhrung noch 

Im Innern diefed Stammes auf und nieber. 

Wie ſehr die Nacht auch ftille fey, mein Ohr 

Beitrebet ſich vergeblich zu vernehmen 

Den leifen Takt in diefem Webeſtuhl 

Der Liebe, die mit holden Träumen oft 

Dein angelehnet Haupt bethöret hat.“ — — — 

Doc, fezt ein Gleichniß wie das folgende: 

„Gleich jenem Bott, der den demantnen Pfeil 

Zum höchſten Himmel fchnellte, daß er knirſchend 

Der Sonne Kern durchſchnitt und weiter flog, 

Bis wo des Lichtes lezter Strahl verlöſcht.“ — 
faft aus der Miübrchenmwelt hinaus; denn das Magifche 
wird feineswegs durch Hyperbeln hervorgebracht, viels 
mehr gebört gerade die tiefjte Lebenskraft, ber feſteſte 
Sinn für Wirklichkeit dazu, um zauberhaft auf bie 
Bantafie einzumwirken, wie wir es benn mur loben köns 
nen, daß bie in genanntem Stüd vorkommenden Elfen: 
kinder einander einige Mal recht derb ausfchimpfen und 
beinah an den Köpfen friegen. Ihre Natur verliert da 
durch nichts an feenbaftem Huſch und geheimer Selig» 
keit, im Gegentbeil, fie wird wahrfcheinlicher. — Möge 
fi) übrigens der Dichter bei feiner unbeftreitbaren Un: 
lage für diefe Art von Poefie hüten, nicht zu fehr von 
Shakefpeare influencirt zu werden; auch die gelungenite, 
und, fo meit fich diefer Ausdruck anwenden läßt, felbit: 
frändigfte Manier ift des wahren Genius unwürbig. — 
Möge er fih endlich, im Bezug auf fein Streben im 
Allgemeinen, erinnern, daß wir Deutfche ber geiftrei: 
den Romane nicht wenige, vielleicht mehr ald irgend 
eine andere Nation, haben, daß wir undaber nachgerabe 
nach jener Lebenskraft fehnen, welche ein poetiſches 
Werk, fo tief auch die zu Grund liegende Idee, und fo 
kunſtvoll ſie durchgeführt feyn mag, zum Volksbuch 
macht. 

Zum Schluß noch folgende Probe der Darſtellung; die 
bier gegebene Scene fällt in die Zeit, wo Theobald 
Conſtanzen entfagt hat und auf der Reife zu Ug: 
nes begriffen iſt. 

„Wir laffen über bem bisherigen Schauplatze von 
Noltens Leben den Vorhang fallen, und wenn er ſich 
jezt aufs Neue bebt, fo treffen wir den Maler bereits 
feit zweien Tagen auf der Reife begrifien. Wohin er 
feinen Weg nehme, fragen wir nicht erſt. Wir denten 
uns übrigens wohl, daß eben nicht die leidenſchaftliche 
Wonne des Liebhabers, wie man fie font bei ſolchen 
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Fahrten zu fchildern gewohnt it, auch nicht bie bloſe 
fühle Pflicht es fen, was ihn nach Neuburg führt; es ift 
vielmehr eine ftille Nothwendigkeit, die ibn ein Glüd 
nur leife hoffen heißt, weldyes leider jezt noch ein ſehr 
ungewifes für ihn it. Denn eigentlih weiß er felbft 
nicht, wie Alles werden und fich fügen foll. Beharrlich 
ſchweigt fein Herz, ohne irgend etwas zu begehren, und 
nur augenblidlich, wenn er ſich das Biel feiner Reife 
vergegenwärtigt, Fann ein füßes Erfchreden ihn bes 
fallen. * 

„Er bat mit feinem muntern Pferde ſchon in ber 
vierten Tagreiſe das Ende des Gebiras erreicht, das die 
Kandesarenze bezeichnet, und von deſen Höhe aus man 
eine weite Fläche vor fich verbreitet fieht. Es war ein 
warmer Nadımittag. Gemächlich ritt er die lange Steige 
binunter,, nnd machte am Fuß berfelben Halt. Er führte 
fein Pferd feitwärts von der Straße, und band es an 
eine der legten Buchen des Waldes, wo zwifchen kleinem 
Gelegeitein ein frifhes Waller vorquoll. Er felber ſezte 
ſich auf eine erböhte, mit jungem Moos bewachſene 
Stelle und ſchaute auf die reihe Ebene, welde in gröſ⸗ 
ferer und kleinerer Entfernung verſchiedene Ortſchafteu 
und die glänzende Krümmung eines anſehnlichen Fluſſes 
tiote. Ein Schäfer zog pfeifend unten über bie Flur, 
berail wirbelten Lerchen, und Sclüffelblumen dufteten 
in nächſter Nähe. “ j 

„Den Maler übernahm eine mächtige Sehnſucht, 
worein fich, wie ihm bdäuchte, weder Neuburg, mod) 
irgend eine bekannte Perfönlichkeit mifchte, ein ſüßer 
Drang nach einem namenlofen Gute, bas ibn allenthal⸗ 
ben aus den rührenden Geftalten der Natur fo zärtlich 
anzuloden, und dor; wieder in eine unendliche Ferne ſich 
ihm zu entziehen fchien. So hing er feinen Träumen 
nadı, und wir wollen ihnen, da fie ſich von felbit in 
Melodien auflöfen würden, mit einem liebevollen Klang 
zu Hülfe kommen. “ 

ier lieg ich auf dem Frühlingshügel 

—* Wolke wird mein Sigel ü 
Ein Vogel fliegt mir voraus. 

— Ach, jaq mir, alleinzige Liebe 

3 du bleibt , daß. ich bei dir bliebe! 
Dot du und die Lüfte haben kein Haus. 


Der Sonnenblume gleich flieht mein Gemüthe offen 
Sehnend 
Sich dehnend 
n Lieben und Hoffen. 
hling was bift du gemillt? 
ann werd ich geitillt ? 
Die Wolke feh ich wandeln und ben Fluß, 
Es bringt der Sonne goldner Kuß 
Mir tief ins Geblüt hinein; 
Die Unser ‚ wunderbar beraufdyet, 
Thun als fchliefen fie ein, , 
Nur noc das Ohr dem Tom ber Biene laufchet. 
ch benfe Dies und denke Dat, 
ch fehne mich, und weiß nicht recht nach was; 
alb it es Luſt, halb iſt es Klage. 
ein Serz fo fage, _ 
Was webit du für Erinnerung 
Im golden grüner Zweige Dämmerung? 
Alte unnennbare Tage. “ 
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Statistik. 


Ueber Juden und Judenthum. 

Ueber die Zahl des merkwürdigen Boltes, dad and 
alten Wurzeln wuchernde Schößlinge trieb, nachdem bas 
Schwert der Römer den Stamm abgehauen hatte, find 
noch jept die Angaben höchſt verfchieden. Wenn man mit 
Einigen die aefammte jüdifche Bevölferung auf 24 bis 
3 Millionen rechnet, fo it diefe Babl wohl allyugering 
gegriffen. Ihr liegt z. B. eine Schägung der judiſchen 
Berölferung im ruſſiſchen Reiche von 600,000 bid 650,000 
Seelen zu Grunde. Allein nach amtlichen Berichten fanden ſich 
nur im Königreiche Polen zu Ende des Jahres 1828: 
584;000 Juden, während in 16 Gonvernements ber ans 
deren Theile des ruſſiſchen Reichs die Zahl der männs 
lichen unb Abgaben zahlenden Juden 442,440 betrug, 
von welchen 5227 Kaufleute, 415,607 Bürger und Hands 
werter, und 3,606 WUderleute waren. Auch über die 
jüdifche Bevölkerung in Großbritannien lauten die 
Angaben fehr verfchieden, und gehen von 12,000 bis zu 
60,000. Daß erftere Schaͤtzung zu gering ift, ergeben bie 
in London erfcheinenden Mortalitätsliiten, nach welchen 
angenommen werden muß, dafi allein in der Hauptſtadt 
und der Umgegend an 18,000 Juden leben. Im preu— 
fifhen Staate zählte man zu Ende 1828: 160,978 
Juden, alfo im Durchfchnitte etwa 41,265 auf je 100,000 
Einwohner. Unter den fümmtlihen Judengemeinden 
waren 52, die mehr ald 500 Seelen bielten. Berhält 
nißmäßig leben die meiften Juden im preußiſchen Staate 
zwifchen der Weichſel und der Dder. Die jüdifche Be: 
völferung im übrigen Deutfchland, mit Ausnahme von 
Defterreich und Preußen, mag auf etwa 200,000 anzu⸗ 
fchlagen feyn. Unter den Bleineren deutſchen Bundes— 
ftaaten findet fi) im Großherzogthum Helen, wo unge: 
fähr 21,000 Juden wohnen, nah Berbältniß die größte 
Zahl derfelben®). Im ganz Amerika bürfte die Gefammt» 


”) Die Ja der Juden in der Türfei wird auf mehr als 600,000 


zahl der Juden nicht über 10,000 betragen. — Noch ift bie 
sa Guniten ber bürgerlichen Rechtsgleichheit der Ju— 
den und Chriſten begonnene Umwandlung ber Anſich— 
ten keineswegs allgemein durchgedrungen und noch wer 
niger allgemein- ind Leben übergegangen. So ward z. 
3. in Großbritannien die Emancipation ber Ju— 
den zwar in Anregung gebradıt, ift aber noch nicht im 
Vollzug gefommen. Da Keiner das britifche Bürger: 
recht erhalten Bann, der nicht den Eid der Treue auf bie 
Wahrheit des chritlichen Glaubens geleiftet, fo haben die 
Juden dafelbit Fein Wahlrecht bei den Parlamentewah: 
len, und können nicht Advokaten oder Notare, nicht Schuls 
meifter oder Eonftabled werden. In Schweden, mo 
übrigens die Anzahl der Juden nicht über 1,000 betras 
gen foll, iſt noch auf jedem Reichsſstage, und ſo auch anf 
demjenigen von 41823 — 1829, der Antrag wiederholt 
worden, die Juden aus dem Königreiche zu vertreiben. 
Diefer Antrag wird zwar regelmäßig von ben Etinden 
verworfen, allein fchon bie immer erneuerte MWiederhos 
lung beffelben ift Barafteriftiich genug. Am Scroffiten 
fteht das Judenthum dem herrſchenden Boltsthum in 
denjenigen Ländern entgegen, mo die jüdiiche Bevölke⸗ 
rung beſonders ſtark ift, alfo namentlich im Königreiche 
Polen und in den anderen öftlichen Provinzen des ruffis 
ichen Reiche. Nur biefer feindfeligen Stimmung gegen 
die nationalen Anftrengungen der Polen während des 
legten Kampfes baben die Juden dafelbit einine Begün- 
ftiqungen von der Regierung zu banken gehabt. Im 
Uebrigen hatte man fich feither im ruſſiſchen Reiche wes 
niger die Verbeſſerung des bürgerlihen Zuſtandes ber 
Juden, ald die Bekehrung bderfelben zur Aufgabe ges 
made”). Schon durch Ukas vom 25. März 1817 wur⸗ 





nerchäzt. Nur in Konftantinopel wohnen etwa 50,000, die zum 
Theil Abkoeminlinge der von Ferdinaud und Iſabella aus Epar 
nien vertriebenen jüdischen Staubensnenofjen find. 

*) Dod ift hier der Bründung einiger Zudentotonien in New 
Rußland Erwähnung ju tbun. In Georgien find ned 


ben Denjenigen, welche zum Chriſtenthume üßertreten 
wollen, bedeutende Bortheile zugefichert. Namentlich iſt 
den Juden, die irgend einen chriftlichen Glauben anneb: 
men, geitattet worden, fih in ben von ihnen 
gewählten Stadtgemeinden einfcdreiben zu laſſen, felbit 
wenn die Gemeinde ihre Einwilligung verfagen ſollte. 
Nur in den Dorfgemeinden kann die Aufnahme in der 
Regel nicht ohne Zuftimmung der Gemeinde erfolgen, 
damit dieſe nicht im ihren gemeinhejtlihhen Nuyungen 
beeinträchtigt werde. 

In Frankreich mag bie volksthümliche Berfchmels 
zung der Juden am weiteiten gediehen ſeyn. Ueberdies 
it daſelbſt die jüdifche Bevölkerung nur wenig zahlreich, 
und fo konnte, nachdem einmal der äußere Drud, ber 
fie ald kompakte Maffe zuſammenhielt, nachgelaffen,, die 
Vermiſchung mit den anderen Theilen der Nation 
um fo leichter geſchehen. Weniger ift Dies in Deutſch⸗ 

land ber Fall, wie ernſtlich auch die meilten Regierun: 
gen darauf bedacht gewefen find, die Juden zu nützli— 
chen Staatöbürgern zu machen, da bier die israelitifche 
Bevölterung weit zahlreicher it. Immer ann es noch 
als zweifelhaft betradytet werden, ob nicht die ftaatebür: 
gerliche Gleichitellung der Juden im preußifhen Staate 
zum Nachtheile der Chriſten ausgeſchlagen iſt, ohne def: 
balb zum befonderen Bortheile der Juden zu gereichen 9). 

Die Geſchichte der Unterdrückung der Juden gibt 
und einen Beweis von der im Wölkerleben waltenden 
Gerechtigkeit, wonach endlich die Strafe des begange: 
nen Unrechts auf Enkel und Urenkel zurückfällt. Die 
Ausſchließung der Juden von bürgerlichen Gewerben und 
vom Aderbau ließ ihnen keine Zuflucht ald den Hans 
del, und biefe ausichließende Beſchäftigung bat endlich 
faft allerwärts einen unverhältnißmäßig ftarfen Antheil 
am Nationalvermögen in die Hände der Juden gefpielt. 
So follen ſich 3. B. in Großbritannien, wo doch bie jür 
difche Bevölkerung nur unbedeutend it, die jährlichen 
Einkünfte derfelben auf mehr als 40 Millionen Pfd. 
Str. belaufen. Auch in Deutichland wilfen wir, daß 
ſich faft allerwärts ein fehr beträchtlicher Theil des Mo: 
biliarvermögens in den Händen der Juden befindet, fo 
wie daß ein fehr bedeutender Theil des Grundvermögene 
denfelben verpfändet iſt. 

Allein wenn wir das Dafenn bes Uebels kennen, io 
fehlen und doch gemauere Notizen über die Größe bdeifel: 
ben; es märe daber eine paſſende Aufgabe für unfere 
Statiftider, bie VBertheilung des Bermögens zwiſchen der 
chriftlichen und jüdifchen Bevölkerung zum Gegenitande 
ihrer befondern Aufmerkſamkeit zu machen. 

Noch in anderer Beziehung betätigt ſich die Mich 
tigkeit unferer Bemerkung. Ob man glei in einigen 
—— ae Juden Beibeigene der neorgifchen Fürften, außer in Su 

ram, wo fie einen Hohenprieiter haben und unmittelbare Im 

tertbanen ded Kaifers find. 


*) Unfere Blätter werden ſich hierüber in einem befondern Aufſatz 
nusipredhen. Die Redaktion. 
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Ländern — wie 5. B. in Gallizien, wo die jüdiiche Be: 
völferung von ungefunder Nahrung und im Schmutz 
lebt — bemerkt bat, daß verhältniimäßig eine gröfere 
Anzahl von Juden, als von Ehriften, das Opfer der 
Eholera wurde, fo iſt doc im Allgemeinen der Durch⸗ 
ſchnitt der Lebensdaner ſtärker bei der jüdiſchen als bei 
der chriſtlichen Bevölkerung. Im preußiſchen Staate 4. 
B. war die Vermehrung der geſammten Bevölkerung in 
den bis Ende 1829 verflofenen 9 Jahren 44,022; wäh: 
rend die der Tuben nicht weniger als 19,3058 betrug, 
alfo nahe wie 4 : 3 ſich verhielt. In den Jahren 1822 
bis 1824 farb dafelbit von den Chriſten der 38ſte, von 
den Juden nur der 58ſte Menfch. Dabei iſt zu bemers 
Een, daß man unter den Juden, wegen der geringeren 
Anzahl und der BVerfpätung der Heirathen, verbältnißs 
mäßig weniger Geburten als unter den Chriſten findet, 
daß aber die Jüdinnen weniger Kinder in der Geburt 
und mährend der eriten Lebensjahre verlieren. Diefelbe 
Erſcheinung einer größeren Sterblichkeit unter den Chris 
ſten ald unter den Juden hat man auch in Warſchau 
bemertt°). And zu Peſih in Ungarn bat man die Beob⸗ 
achtung gemacht, daß jährlich von den Chriſten der 26fte, 
von den Juden nur der S5ite ftirbt. ragen wir nach 
den Gründen biefes Unterichieds, fo finden wir diefelben 
zum Theil zwar in aröferer Enthaltfamteit der Juden 
gegen geiltige Getränke; zum größeren Theile Liegt 
aber wohl bie Urjahe barin, baß ſie weniger les 
bensgefährliche Gewerbe treiben, unb größere Sorg: 
folt im Suchen ärztlider Hülfe anwenden. Jenes 
aber ift wieder eine Folge ibrer früberen aus— 
fließenden Beſchränkung auf den Handel; und Diefes 
fest wenigitens die Mittel bei den Juden’ voraus, auf 
die Erhaltung der Gefundheit größere Sorge wenden zu 
können. — 

Wenn alſo von einer Reform ihres ſittlich bürgerli⸗ 
chen Zuſtandes die Rede iſt, ſo iſt dieſe nicht blos aus 
dem Geſichtspunkte der Humanität für die Juden zu bes 
trachten, fondern eben fomohl aus dem der Gerechtigkeit 
gegen die Ehriiten, für welche Xeztere bie feither beite: 
benden Ungleichheiten fietd zum Unheil audgefchlagen 
find. Erreicht wird diefer Zweck nur dadurch werden, 
daß endlich die ftaatsbürgerliche Gleichheit der Juden mit 
den Chriſten nicht blos binfichtlich der Rechte, fondern 
auch binjichtlich der Pflichten anerkannt, und daß nas 
mentlic die Berbindlichkeit der gleichen Theilnahme am 
Öffentlichen Unterricht, mit einziger Ausnahme des relis 
giöfen, ausgeiprochen und geltend gemacht wird. Die 


) Man vergl, Dr. Wolf „über die medieinifche Toponraphie der 
Stadt Warihau“. Im Gegenſatze mit ben Beobachtungen im 
der prewßifchen Monarchie finder man, daß fih in Warkhau, 
fo wie überhaupt im Boten, die Juden frühjeitiger als die 
Chriften zu verheiratben pflegen. Man hält Dies mit für einen 
rund der fängeren Lebeusdauer der Juden, da dieſe hie: 
durch wor manden Ausichmweifungen bewahrt bleiben. 


u | 
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Hauptfache muß bier von Seiten ber Regierungen ge 
ſchehen; allein immer werden ihre Beitrebungen erfolg« 
{08 bleiben, wenn fie nicht das unter den Juden jelbit 
da und dort erwachte Bebürfniß ber fittlich » bürgerlichen 
Reform zu benutzen und bie dafür vorhandenen Ele: 
mente witkſam zu vereinigen willen. Daß folde 
Elemente wirklich vorhanden find, gibt unter Underem bie 
Gründung eines zum großen Theile aus Juden beiteben- 
den Bereins für fittliche und bürgerlidie Verbeſſerung 
derſelben im Großherzogthume Heſſen zu erfennen; und 
es iſt mit eine Aufgabe unferer Regierungen, foldye 
Bereine ind Leben zu rufen und auf geeignete Weife 
zu unterftühen *). 





Aunst und Alterthum. 


Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji. 
Einleitung. 
( Bortfegung. ) i 

Nachdem wir die Bauftoffe, deren man ſich bedient 
hat, kennen gelernt haben, gehen wir über zur: 

Gintbeilung der Wohnbäufer. 

Bon ben bis jezt entdedten Häufern find bei Weis 
tem bie meilten von geringem Umfange und die vers 
fchiedenen Räume, felbit in den größeren, auf eine beim 
eriten Anblick befrembdende Art beengt. Ihre Farakteris 
ſtiſche Anlage it fo gleichförmig, daß nur die Größe oder 
der höhere und niedere Grad von Ausfhmüdung den 
Armen oder Reichen bezeichnet. 

Wir ſcheiden von den Wohnbäufern, welche wir un: 
terfuchen wollen, zuerjt die außerhalb der Stadt gelege: 
nen und Diejenigen and, welche zwar innerhalb der 
Mauern, aber auf der öftlihen Seite, dem Meere nahe 
lagen, das fonit, an dieſem Orte die Mauern der Stadt 
fat beipülend, am Ausfluffe des Sarnus Chente Sarno) 
einen Hafen bildete. 

j Die einen wie die andern hatten in Folge der Dert: 
lichkeit befondere Eintheilungen, und namentlich mehrere 
Stodwerte, zum Theil mit Terraffen, um bie berrliche 
Ausſicht auf bie Küſten bes parthenopäifchen Buſens, 
bie Borgebirge und Infeln, und die erquidende Kühle 
zu genießen, welche das Meer ihnen zufendete, — 

Die Häufer im Innern der Stadt hingegen hatten 
häufig nicht mehr ald Ein Stockwerck, oder waren nur 
theil weiſe zweitöcdig; im jedem Galle aber war der 
umtere der Hauptſtock und das zweite Geſchoß nur für 





In Baris befteht feit längerer Zeit unter Aufficht einer jübdie 
ſchen „Soeletd des amis du travail”, eine Schule, worin [120 
genwärtig 300 Kinder armer Jeraeliten lnterhalt und Inter 
richt empfangen. Nach vollendeter Erziehung forgt die Ger 
fellfchaft, daß fie bei einem tüdtigen MWeifter in die Lehre 
fommen und verficht fie mit Werfjeugen, wenn fie felbft ein 
Handwert treiben. 


untergeordnete häusliche Bebürfniffe beſtimmt, was ſich 
übrigens blos aus der ganz vernachläßigten, rückſichts— 
lo8 behandelten Anlage der Treppen muthmaßen läßt, 
da keines der obern Stockwerke felbit eben geblieben iſt; 
vielleicht wurden fie durch Erderfchütterungen berabges 
ſtürzt, welche den Regen von Steinen und Afche begleis 
teten, der die Stadt verfchüttete; oder fie ſanken ein 
unter dem Drude der Dächer, welche ber Laſt jener vul⸗ 
fanifchen Auswürfe nicht wideriteben konnten. 

Ehe wir das Innere der Häufer betreten, verwei⸗ 
fen wir bei deren äußerer Gejtalt, durch welche der Ans 
bli der Straßen und fomit eines großen Theiles der 
Stadt bedingt wurde; und wir müffen geitehen, daß der 
erfte Anblick ung nicht befriedigt. 

Wir feben, daß bie meiiten Häufer im unteren 
Stod, gegen die Straße, zu beiden Seiten ber Hands 
thüre, die nicht immer in der Mitte ſteht, Kaufladen 
Ctabernae )*) enthalten, deren Eingänge, fait durchge 
bends unregelmäßig in Eintheilung und Größe, blos 
mit Berückſichtigung des Bedürfniffes, nicht der übri« 
gen architeßtoniichen Anforderungen, angelegt find; ober 
wir finden ſchlichte, glatte Wände, deren Einförmigkeit 
bier und da, ohne Ordnung, ein Bleines Fenſter oder 
eine fchlecht bemalte Inſchrift unterbricht. Diefes Vers 
nadyläßigen der Außenſeite, auf deren Anordnung wir 
heute fo viel Gewicht legen, und das und an manche 
moderne Stadt Aeghptens erinnert, könnte und auf eis 
nen, den urfprünglichen Beſchauern ungünitigen Eindruck 
ſchließen lafen. Denken wir uns aber bei der geringen 
Breite der Straßen den unanfceinlichen oberen Stod 
dem Ange fait entzogen, das durch die gedrängte Reihe 
von Kaufläden gefelelt wird, wo die Erzeugnilfe der 
Natur und des Gemerbfleißes mit der dem Südländer 
eigenen malerifchen Weiſe innerhalb und außerhalb ans 
geordnet find: fo fangen wir an zu fühlen, daß diefer 
Schmuck, vereint mit dem lebendigen Treiben der Be: 
wohner und ihrer raufchenden Fröhlichkeit, nicht nur 
über die gerügten Umvolltommenheiten hinweggehoben, 
fondern ſie fogar unbemerfbar gemacht haben mag. 

Unterfuchen wir die Einrichtung der Kaufläden, fo 
finden wir häufig am Eingang, und faft deffen ganze 
Breite einnehmend, einen gemauerten Tiſch, deffen obere 
Blähe, je nach dem Bebürfniß des Werkäufers, glatt 
ift, oder Vertiefungen zum Behufe von allerhand Gefäf: 
fen enthält (die ſich hie und da noch vorgefunden haben), 
in denen Flüffigteiten aufbewahrt wurben *) 


Auſſerdem fehen wir noch in vielen dieſer Läden, 
und zwar meiftend in dem hinteren Eden, eine Bleine 


"), Bitr VI. B. 

*) Die Berfäufer warmer Getraͤnke hießen Thermopoley. Auf 
einem ber erwähnten Dadentifche findet man noch die Preisfdes 
migen Spuren, melde feuchte Schalen darauf jurüdgelagen 
haben. 


Treppe, die entweder in ben oberen Stock, oder in ein 
Halbgeſchoß des Ladens felbit führte, das dem Inhaber 
einen Wohnraum bot; denn die Läden waren von dem 
Innern des Haufes durchaus gefchieden. 

Nur einen oder zwei bderfelben, die ber Hausthüre 
zunächſt lagen, finden wir entweder mit dem Prothy— 
tum oder unmittelbar mit dem Atrium durch eine Thüre 
verbunden, was mit Recht vermuthen läßt, def fiedem 
Eigenthümer des Haufes felbit, entweder ald Vorrathe: 
fammern, oder zum Verkaufsplatz für Erzeugniffe feiner 
Aecker oder feines Gewerbes dienten. 

( Bortfesung folgt.) 


citeratur. 


Lehrbuch der höheren Baukunſt für Deutſche. 
Bon K. M. Heigelin. Drei Bände mit 66 Kur 
piertafeln. In Kommiffion bei Sriedr. Fleifcher 

in Leipzig. 

Wir hatten bis jezt in der deutichen Literatur Bein 
Lehrbuch der höheren Baukunſt. Der Berfaffer hat alfo 
eine bedeutende Lüde ausgefüllt, und zwar auf eine 
Weife, die ihm nicht nur den Dank der Lernenden, fon« 
dern ben Beifall derjenigen feiner Kunftgenoffen zufichert, 
die nicht in Manier und in den Feffeln der Nadyahmung, 
befonders der Antike, befangen find. Er hat feinen eis 
genen Weg eingeſchlagen, erkennt keine Autorität an 
als die der Vernunft, und fichtet mit Elarer Kritik, 
nach fireng zufammenhängenden Grundfägen, fomohl die 
bergebrahten Meinungen und Theorien verfchiedener 
Bölter und Zeiten, als auch ihre Anwendung in ber 
Praris. 

Befondere Rüdjicht aber verdienen mehrere Abtheis 
lungen des Werkes, die nicht nur auf eine neue Urt 
behandelt, fondern auch ihrem Inhalte nach volltommen 
neu find, Dabei iſt ed dem Berfaffer gelungen, feine 
Anſichten mit großer Klarheit und Einfachheit, überdies 
aber auf eine fo anziehende Weife darzuftellen, daß fie 
dem Geifte, felbit ded ungeübten Leſers, faßlich und 
gleichfam der Leitfaden werden, an welchem deſſen eiges 
nes Urtbeil über die Art, wie im Verlaufe die Lehren 
entwidelt und gerechtfertigt erfcheinen, ficher fortichreis 
ten und zur Selbiiftändigkeit gelangen kann. Unver— 
wandten Blickes verfolgt ber Verfaſſer fein Biel, ben 
wilfenfchaftlichen Infammenbang darzutbun, welcher fo 
verfchiedene Theile, als fein Stoff ibm bietet, zu einem 
großen Ganzen vereinigt; er ftrebt ſtets darnach, mit 
der hoöchſten Klarheit die Grundfähe zu entwiceln, welche 
am Reichhaltigiten für die Anwendung find, und einmal 
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gefaßt, in den Stand fehen, die endloſe Ber i 
der einzelnen Fälle allgemeinen Grundfägen —— 
nen, und zugleich das Verſtaͤndniß anderer Schriften zu 
erleichtern, in welchen einzelne Facher der Bauwiſſen 
ſchaft beſonders abgehandelt werden. 

Dieſes allgemeine Urtheil näher zu begründen, he⸗ 
ben wir die hauptſächlichſten Abichnitte heraus, obgleich 
and, andere, wegen ihrer umfichtigen Behandlung, eine 
befondere Würdigung anfprechen können. j 

Im eriten Bande erwähnen wir nur vorüberge 
hend die intereſſanten Grundzüge des gemeinfamen Ur: 
forunges alles Bauweſens und die karakteriſtiſche @ins 
tbeilung des Hochbaues in wirtbiihaftlihe, bürgerliche 
und öffentliche Baukunft, um zu den wichtigen Abfchnits 
ten des Holz: und Steinverbandes zu gelangen. 
In der Theorie von den Gewölben find die Ge 
fee ded Drudes und Wibderflandes auf eine aͤußerſt ein: 
fache Weife entwidelt, welde nicht mehr mathematifche 
Kenntniffe vorausfezt, ald mit Recht bei dem Leſer erwars 
tet werben dürfen. Mit gleicher Geſchicklichteit benimmt 
ber Berfaffer der als fo fhwierig verfchrienen Lehre vom 
Steinfhnitt, ihre eingebildeten Schreckniſſe, indem 
er fie auf einige einfahe Grundſähe zurücführt, welche 
den Schlüſſel fürdas Heer von Beiſpielen enthalten, die La 
Rue und X. als eben foviele getrennte Faͤlle aufführen. Zu⸗ 
gleich berichtigt er bedeutende Irrthümer, welche über beide 
Gegenftäinde in beglaubinten Werken vortommen; ein 
Beweis, daß er fie forafältig geprüft hat. 

Mit gleiher Grünblichteit und erfreulidyer Kritik 
ift die Bildung und der Verband der Dächer be 
handelt, deren in Deutfchland üblide Bauart eine 
fharfe Rüge veranlaffen mußte und Gelegenheit zur 
Aufitellung eines der Wiſſenſchaft und Kunft genügen 
den Spitems gegeben bat, dem wir zum allgemeinen 
Bellen Eingang und Anwendung wünſchen. — 

Die Reichhaltigkeit des erften Bandes, in weldem 
außerdem die Gefete der Bereinigung einzelmer 
Elemente zu felbititändigen Bauförpern, 
die Lehre der Bertheilung bes Lichtes, ber Luft 
und ber Heizeinrihtung, fo wie bes Pleinen 
Ausbaus, enthalten find, mag, neben einer noth⸗ 
wendigen Kürze, die Urſache ſeyn, daß einige Gegen 
ftände, 5. B. die Lehre von ber Anlage ber Treps 
pen, nicht indem Maße entwicelt find, wie ber Lernende ed 


wünfchen könnte. Ehluß folgt.) 
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Aulturgeſchichte. 
Geſtaltungs-Momente der abendländifchschrifts 
lichen oder romiſch⸗ katholiſchen Kirche. 

I 


Die abendländifche Chriſtenheit allein hat in ftetiger 
Entwicklung das neuteftamentlihe Samenkorn zum welt: 
biftorifhen Baume gebildet, deſſen Wipfel noch bis in 
die Gegenwart hineinragen. 

Um ſich zu geftalten und unter den Barbaren bes 
Nordens und — der römifchen Länder ſich auszubreiten, 
ariff das Leben zunächſt zurück nah dem Alten Teitas 
ment, worin bereits eine Stufe eritiegen, bie von Je 
nen nody nicht erreicht war. ( Cyprian, Athanas, Auguftin). 

Dann wurde zu jener dualiftifchen, weltver 
ahtenden Aszetik fortgefchritten,, welche im der als 
ten Welt auf das unmittelbare, jugendfräftige Natios 
nalleben gefolgt war ( Prieftercölibat, Klöfter und Ein: 
fiedler ). 

Das nächte Biel war, wie in ben nächſten Zeiten 
vor Chriſto, — theoretifch das höchſte Gute, — prak: 
tiſch bie böhfte Setigkeit, und fo ſchloß ſich das 
erfte 2ebendakter der Ehriftenheit mit Gregor's des 
Großen Moralien und feines gelehrteften Zeitgenoffen, 
des fpanifchen Ffidor’s drei Büchern sententiarum de 
aummo bono, — 

u. 

Indem aber alfed Trachten nah Fenfeits ing, 
murbde bie Geftaltumg deſſelben dringendes Bedürfs 
niß, und fo erariff bie Kirche die neuplatonifch = orienta: 
kifche Uranographie des fog. Dionysius Areopagita, und 
vertiefte fidy mit ihr in die andere Welt. 

Indeffen währte Dieffeits der Streit über bie 
Kategorien fort, welche ben Perſonen der Gottheit 
beizulegen, und über anderweitige Diftinktionen, die bins 
fihtlidy anderer Dogmen gemacht wurden. Somit wurde 
auch Bedürfuiß, einen bewährten Führer in der hiefigen 


Gedantenwelt zu haben, und Ariſtoteles bot 
auch biefür ſchon mehr ald zureichende Befriedigung. 
Joh. Damascenus orbnefe (um 750) zum Erftens 
male die ortbodore Lehre mittelit ariſtoteliſcher Dialektie 
ſyſte matiſch am, wie ſchon durch Eaffiodor md Maris 
mus (Confessor) (FT 642) Ariſtoteles dem Abendland be: 
fannt worden war. Schon Aleuin (+ 301) bediente 
ffdy ber arift. Terminologie in feinen theologiihen Schrif: 
ten; aber in Scotus Erigena verband fih das Ehri: 
ſtenthum mit der Myſtik bes Areopagiten und 
bee Philoſophie des Stagpriten, und bildete 
den zweiten Knoten in der Entwidlungslinie des Abend: 
Tanded, — 
IL 

Das immer allgemeinere und beftigere Tradıten nad) 
bem höchſten Gmt, mehr noch die immer größere 
Furcht vor der ewigen Berarmung — bradten 
aber einen immer größeren Theil der Erdengüter 
und immer größere weltliche Autorität in die Hände 
ber Pförtner der anderen Welt. Auch biefe Sphäre er: 
heifchte eine Ordnung, und aud für diefe wurden bes 
reits vorhandene Elemente verwendet. Das alte Tefta: 
ment, die altrömifhe Jurisprubenz und das Feu— 
dalrecht waren bie fruchtbare Dammerde, aus 
welcher vorzugsweie dad Kir chenr echt fich aeflaltete. 

Schon in der eriten Hälfte bes sten Jahrhunderts 
find der Gefehbeftimmungen fo viele, daß in Rom, 
Karthago und Antiochien gleichzeitig Sammlun— 
gen veranſtaltet werden (Dion, Epig. 531. Fulg. Fer- 
rand. 533. Joh, scholast. 534). 

Mit dem Befi wächst aber die Begierde, und ale 
die ererbten Rechtstitel nicht mehr zureichen, werben 
Detretalen und Schenkungsurkunden erfunden 
und untergefhoben (844 erite Spuren der Pfen- 
boifib.; 858 ſchon v. Nicol. I benust, und 867 bie 
Donat. Constantin, geltend gemacht ). 

Rom und feine Legaten und Proconfuln erobern mit, 


geiftigem Schwert zum Zmweitenmal das Abendland und 
befefligen ihre Groberungen durch alte und neue Geſetze. 

(1152 wird Gratian's Dekret vom Papſt als 
Grundlage bed Can. Rechts genehmigt, 1231 kom— 
men die LV. Decret. Greg. IX. und 4296 Bonif, VIII, 
L. sept. Deer. hinzu). 


IV. 

Sirizinus im aten Jahrhundert hatte, ein geiftlis 
cher Romulus, den Grund zur neuen Weltmonardie 
gelegt, und auch diefe fand nadı ungefähr achthalb Fahr: 
hunderten ihren Eäfar in Gregor VIL. 

Unter ihm fchien da@ ganze Abendland romanifirt. 
In römischer Sprache wurde überall mit Gott und mit 
ben römifhen Wafallen verhandelt; römifche Legaten 
fmüpften den gefammten Klerus an den apeitolifchen 
Stuhl; altrömifche Gefchichtfchreiber, Dratoren und Poe⸗ 
ten gaben die Phrafen ber zu Chroniten, Reben und 
Gedichten. . 

Aber, wie fhon unter Auguſtus, fo erwachte auch 
fhon unter ben nächſten Nachfolgern Gregors überallund 
in allen Beziehungen dad Bedürfnig nad) Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit. 

Die Religioſen griffen zurüd nach dem unverbente: 
ten N. Teſtament; die Fürſten behaupteten ihre Rechte, 
und das urſprüngliche römiſche Recht wurde wieder her⸗ 
vorgeſucht. Die Nationalſprachen ließen Lieder bes bes 
ginnenden Frühlings ertönen, und die Philofophie ver- 
fuchte ihre Schwingen. — 

Aber das N. Teitament wirb verboten, der Ge 
brauch der Mutterfprache beim Gottesbienft verfagt, 
die Fürften werden mit Bann, ihre Bölfer mit Ins 
terbiet belegt, oder vom Treuſchwur losgebunden, die 
Religiofen verfolgt und verbrannt, die Schriften des 
Scotus Erig. verdammt, Abälard (1121) feine Schrift 
ſelbſt zu verbrennen genötbigt, die Schriften des Aris 
ftoteles (1209) zum Beuer vernrtheilt, — das röm. 
Recht vorzutragen (1220) unterfagt, dagegen von Thor 
masv. Aguin bie Rechtmäßigkeit der Todes: 
ffrafe für Keber erwieſen! 

V. 

So bat ſich die römiſch-katholiſche Kirche geſtaltet, 
und durch Thomas von Aquin ihre vollendete wil 
ſenſchaftliche, wie durch Dante ihre vollendet poetiſche, 
endlich im ZTridentinum ihre lezte dogmatiſche und 
disciplinariſche, und durch Pins V. ihre vollftändige lis 
turgiſche Geitaltung erhalten. 

Was fie werben Lonnte, it fie längft geworden, 
und während fie noch in ihrem Ausbau begriffen war, 
begann and, ſchon — (zu Anfang des 14ten Ihrhos.) — 
ibe Entwerdben und Bermwittern. Da fie nämlich alle 
ihre wefentlihen Beſtandtheile gleich mit ber Signatur 
der Göttlicykeit und Unveranderlichkeit bervorbrachte, fo 
war eine Reformation oder Regeneration von Innen 
heraus unmöglich. Dies bezeugen nicht nur die Dekreta: 
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len, Bullen und Breven eined Bonifaz VI 

1, Paul IV, Urban VIII und Kinder A 
fondern auch noch die Erlaffe eines Pins VI, 2eo xu 
und Pius VIIL, — wie denn das Eneyclicum des noch 
lebenden Papſtes (v. 15. Aug. v. J.), das conſtitutive 
Soſtem der röm. Bath. Kirche im feiner ſtarten Eonfe: 
quenz und SPetrififation wie ein Mebufenhaupt den 
wantenden Gläubigen entgegen bält. Werden aber in 
biefem Rundfchreiben einige Worte über bie Rechtmäf: 
figkeit der Tobesitrafe für Ketzer vermißit, fo ift ſolches 
Schweigen wohl nur der päpftlichen Paftoraltiugheit zus 
sufchreiben, da das Schreiben alle weſent liche Prä: 
miffen enthält, aus welchen Thomas von Aquin und 
mit ihm die ganze röm. Path. Kirche jene Rehtmäßig: 
keit abgeleitet haben. Wer, wie noch Gregor XVI, glaubt, 
daß außer ber röm. oder päpftlid, katholiſchen Kirche 
bieewige Verdammniß gewiß fen, der kann, wenner 
ein Herz, ber darf, wenn er ein Gewiſſen bat, kein 
Bedenken tragen, in die Bußitapfen feiner beiliggefpro: 
denen Vorfahren eintretend, über den Miderfpenftigen 
ben seitlichen Tod verhängen zu laffen, nm, wo mög: 
lich, deſſen Seele, jedenfalls aber durch fol’ abfchre: 
dendes Beiſpiel viele andere verführbare Seele vom 
anderen, ewigen Tod. zu erretten. Eine fo unge: 
beure Gefahr rechtfertigt jede Nothwehr und jede Strafe, 
— und ein Gregor XIII, der die parifer Bluthochzeit 
mit einem Freudenfeſt kroͤnte, und Beides durch eine 
Denfmünge zu verewigen fuchte, verdient feiner aufs 
rihtigen Eonfequenz halber allen Denen zum Mu: 
fter aufgeitellt zu werden, welche entweder des folgerich« 
tigen Denkens ſich nicht befleißen,, oder die ald nothwen: 
dig erfannten Folgerungen verſchweigen, oder endlich bie 
Grundfäge nihternftlih prüfen, welde, wie 
die Geſchichte erwiefen, zu Eonfequenzen binführen, bie 
verdeckt oder gar abgeläugnet werden müſſen. 


Yan. 535. 8. W. Carope. 


Kunst und Alterthum. 
Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji. 


( Bortfehung. ) 

Jenſeits der Hausthüre, welche meiſtens von zwei 
glatten oder gekehlten Edwand + Pfeilern (antae) und ei 
nem darauf rubenden Gebälte gebildet wird, und auf 
deren Schwelle wir ein gajtfreumdliches „Salve“ in Mo» 
faitichrift leſen, treten wir in einen vorplaßiartigen Gang, 
der, fowie die Haupt +» Thüre, im Berbältmifle zum Hans 
mehr oder weniger, und mit jener ungefähr gleid breit 
it; er führt zu einer zweiten Thüröffnung Ganua 
interior). Diefe Anlage ſtimmt ſehr gut mit derjenigen 
zuſammen, welde Bitru» im feiner Befchreibung ber 
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ariechiſchen Wohnhäufer”) mit dem Namen Supaplıov 


Auf einer Seite bdeffelben müßten wir, nach feiner 


ebenen Beifung, die Wohnung bes Pförtners 

Te sh) fuchen, der bier mit feinem Hunde Wache 

bielt ; aber ein zinstragender Kaufladen hat ihre Stelle 

eingenommen; doc das Andenken der früheren Einrid): 

tung it und in einer Malerei an der Wand erhalten, 

die einen Hund vorftellt, von der wohlmeinenden Ins 
fchrift „care canem “ begleitet. 

Diefem Mittel, den Mangel an Wirklichkeit durch 
Malerei zu erſetzen, begegnen wir häufig in. Pompeji. 
Bas übrigens ben Hund anbelangt, fo ruft er uns eine 
uralte griechiſche Sitte zurück, mit der und Homer bes 
kannt macht, der zu beiden Seiten der Hauptthüre bes 
Männerfaales im Palafte bes Alkinoos filberne Hunde 
als Wächter aufitellt *2). 

Durdy die hintere Thüröffnung biefes Ganged ges 
langen wir in einen weiten vieredigen Raum, umgeben 
von Mauern, in denen wir größere und Bleinere Ein 
nänge zu angrenzenden Gemächern wahrnehmen. Cine 
vieredige Vertiefung in ber Mitte bed Fußbodens, bie 
wicht felten mit weißem Marmor bekleidet war, zeigt 
durch ihre ganze Anlage, daß fie zum Waſſerbehälter bes 
ftimmt iſt, und bezeichnet dieſen Theil des Hauſes als 
Atrium oder Cavaedium mad tosfanifher Art; 
denn nad Bitrur *9 gab es fünferlei Arten von Cas 
vaͤdien. 

Die tos daniſche Art beſchreibt er als einen Hof, 
der auf feinen vier Seiten mit Dachſchrägen überdedt 
mar , welche von ſtarken, nach der Breite des Hofes ges 
legten Balken getragen wurden. Dieſe Dachſchrägen 
durften von der Wandflähe nicht mehr ald 3 und wicht 
weniger ald 4 der Hofbreite bervortreten, damit fie über 
der Mitte bed Fußbodens eine vieredige unbededte 
Definung frei ließen, welde wicht weniger ald } und 
micht mehr ald } der ganzen Breite des Hofes einnehs 
men und im Verhältniſſe zu diefem lang feyn mußte. 
Durd fie kam das Tageslicht von Oben herein; weil aber 
auch der Regen durch fie eindrang, fo hieß fie Im plu- 
vium?), und veranlafte bie zmerit erwähnte, gerade 
unter ihr befindliche Vertiefung im Fußboden, welche 
man Compluvium tt) nannte, denn in ihr fammelte ſich 
das Regenwaſſer, weldyes entweder unmittelbar hinein» 
fiel, ober von den vier Dachichrägen in eine, auf ihrem 
unteren Rande fichende, aufrechte Rinne ans gebrann⸗ 
ser Erde Hof; und aus ihr, durch segelmäßig vertheilte 

Bier Vi. 10. Gine andere Stelle VI. 11. läßt vermuthen, 
daß derfelde Raum wiſchen den beiden Thüren auch prothy- 
rum genannt wurde; überhaupt war die Terminologie ſchwan· 

Send und Häufig ſogar unpaffend, was Bitrup ſelbſt, am ans 

geführten Orte, rügt. 

+) Ddaff. 7. 88. 
", Bitrup. VL 3. 
rt) und +4) Varso ıV ‚33. u. Dip. 


Deffnungen, bie meiſtens in Löwenköpfe mündeten, ber« 
abträufte. Die Sitte, die Dadırinnen mit Löwentöpfen 
zu verzieren, melde bas Waller auswerfen,, war bei den 
Römern, wie bei den Griechen, fo allgemein üblich, daß 
es der Mühe werth ift, nachzuforſchen, weßhalb man 
lieber dem Kopfe eines Thieres, das mit dem Mailer 
keine Gemeinfhaft zu haben ſcheint, als etwa dem 
Kopfe eines Delpbius oder andern Waſſergeſchöpfes, dieſe 
Beilimmung angewiefen. Ohne bei ben Römern zu ver 
weilen, wenden wir uns gleich zu ihren Meiftern, ben 
Griechen, und finden diefe Verzierung an allen ihren 
Tempeln, beren Dadyrinnen ſich erhalten haben, von den 
älteften bis zu den neueſten, es fey im Peloponnes, in 
Kleinaiien, in Sicilien oder in Unteritalin. Da bei 
Gebäuden diefer Art ein traditioneller Typus unverkenn ⸗ 
bar it, fo dürfen wir für befagten Gebrauch ein hohes 
Alterthum voransfehen. Erinnern wir und nun, baf 
die Aeghpter im Juli ihre Brunnenröhren mit Löwen: 
köpfen fhmücten”), weil in diefem Monate die Sonne 
in das Zeichen bed Löwen tritt und das Land durch 
das Wachsthum des Nils mit Waller erfrifcht wird, fo 
glaube ich hier den Grund für die griechifhe Sitte und 
zugleich einen Einfluß aͤghptiſcher Kunft auf griechiſche 
Bildung, nachgewiefen zu haben, ber nicht ohne Inter 
eſſe it, ba wir ihm mod in den Atrien ber pompejani- 
ſchen Wohnhaͤuſer wiederfinden, wo ber ägpptifche Lowe 
die Eifterne füllt, bie in einigen derſelben das Regen: 
waffer unter dem Hofefammelt. Mit diefer Eifterne in Ber 
bindung ftehen die bie und da vorkommenden zierliden 
fteinernen Brunnenftüde, deren Ränder durch Das hers 
abgleitende Seil, an welchem die Gefaͤße abwärts geſenkt 
wurden, gefurcht ſind. (Bortfegung folgt.) 





fiteratur. 


Lehrbuch der höheren Baukunft für Dentfche. 
Bon K. M. Heigelin. Drei Bände mit 66 Ku. 
pfertafeln. In Kommifiton bei Briedr. Sleifcher 

in Leipzig. . 
Schluß.) 

Im zweiten Bande führt und der Berf. zu Ge 
genftänden, die von feinen Vorgängern entweder ganz un: 
berüßrt blieben, "oder oberflächlich und unpbilofophifch bes 
handelt wurden. Der tief gedachte und in klarer, würs 
diger Sprache abgefaßte Abfchnitt: Bon dem Schi 
nen in der Baukunſt überhaupt; von der Wir 
fung ber Konftruttiond: Formen auf den 
Schönheitsfinn, und von den Werbältniffen, 
ſcheint uns nicht nur ein Sieg über die irrigen und fayie: 
fen Unfichten, wie fie in Büchern der Uefthetiter aufge: 
ſtellt und leider beglaubigt find, fondern zugleich ein 
treffliher Wegweifer, um ben Lernenden zur ſicheren, 

*) Ideen zu einer allgemeinen Mythologle der alten Melt von 

3: I. Wagner. ©. 202. 
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felbitbewußten Wahl im Reiche der Formen zu leiten. 
Befonders verdienitvoll nennen wir den Abſchnitt von 
ber Pflanzen⸗Verzierung umd ber Bebandlung 
des Ornamentd. Aus der Natur als nie. verflegens 
dem Schönheitäguell lehrt ums der Verf. fchöpfen, und 
von der bemüthigenden und überdies fruchtarmen Nach 
ahmung der Antike frei werden, ohne befbalb deren 
Werth zu verfennen. Hiedurch wird er allerdings die 
Mißbilligung Derer auf fi) ziehen, denen jene Vorbilder 
als das Hochſte gelten, während der Biltigdentende den 
Grund für dieſen fcheinbar gegen die Antike gerichteten 
Angriff in des Berf. überall durchblickendem Eifer für 
Wahrheit und gegen den Mißbrauch der Untorität finden 
wird. Zum Troſte für feine Gegner liegt ein ſchwer zu 
hebendes Gegengewicht in der Verjährung des Uebels, 
bem er zu ftenern firebt. Ein ähnlicher Fall wiederholt 
ſich bei Gelegenheit bes fogenannten Syſtems der Säu 
len- Ordnungen, deſſen Unhaltbarkeit ermwiefen wird; 
body richtet ſich diefer Angriff nicht ſowohl gegem griechi⸗ 
ſches und römifches Alterthum, das laut genug dagegen 
fpricht, als gegen fpätere, irrig aus ihnen entwidelte 
Lehren. Sollte der Verf. auch hiedurch Anftoß geben, 
fo werden doch gewiß feine Grunbdfähe der Gartem 
kunſt am Ende diefes Bandes, die von Lünfklerifcher 
Liebe zur Natur und architektoniſcher Befonnenheit er: 
füllt find, ihm nur herzlichen Beifall und feine Gegner 
unter den Künftlern erwecken. Richt minder willtoms 
men und men werden bie Gedanken über: Berfhie 
dene Elemente fehliherArhitettur, fern, mit 
denen ber zweite Band fchließt. — 

Im dritten Bande it ein bedeutender Theil bes 
in ben beiden erften planmäßig vorbereiteten Materials 
in einer Reihe von Entwürfen in Anwendung gebracht. 
Als Einleitung zu ihrer Erläuterung ſtellt der Verf. bie 
wichtige, ſchon mehrfach in nenerer Zeit angeregte Frage 
auf: In weldhem Stile follen wir bauen? 
Ihre Beantwortung geſchieht vermittelt ber Geſchichte 
und Kritik, geftügt anf zmei Hauptpuntte — Idee und 
Zweck — mit derfelben philoſophiſchen Eonfequenz, die wir 
ald den karakteriſtiſchen Zug des Werkes bezeichnen müſ⸗ 
fen. Nicht minder qut gelöst ift die zweite Frage: Nach 
welhem Gradt von Dauerbaftigkeit und 
Pracht follen wir fireben? 

Sehr zu behergigen it der Abjdmitt: Ueber ben 
wahren Weg der Entwerfung von Bauwer— 
werten, und ber Plan für die Studien des Architek⸗ 
ten, in welchem wir jedod, nachfolgende Stelle mifbil- 
ligend erwähnen müſſen. Der Berf. fagt Seite 55: „Die 
frangöfifchen und mit ihnen viele andre Architekten wens 
den eine Menge Zeit auf die gemaneite, ins Kleinliche 
gehende, Aufnahme antiker und andrer Bauwerke, und 
bemüben fich dabei mit Aengitlichkeit auch um die Er: 


gänzung der zerftörten Theile. Solche Studien berei- 
dern zwar die Kunftgefdichte, fördern aber das Talent 
des Künftlers fehr wenig.“ 

Da die Bauwerke der Alten unausbleiblich die Auf⸗ 
mertſamkeit des Künftlers auf fich ziehen und ihm reis 
hen Stoff zum Nacdenten und zur freien Anwendung 
bieten, fo meint Ref., daß ihnen um fo mehr eine hödyft 
genane Beobachtung, die mit der fchärfiten Meffung iden⸗ 
tiſch wird, zu widmen fen, als durch weniger gründliche 
Auffaſſungsweiſe nur zu lange eine irrige und nicht blos 
auf Kunſtgeſchichte, fondern auch auf Kunftleiftung höchſt 
verderblich einwirtende Anflcht von dem Geiſte der Alten 
veranlafit worden iſt. Ein Beifpiel gelte ftatt vieler: 
Die Dahdetung war nur durch eine nothwendig Hein 
liche Meſſung kleiner Fragmente ausjsumitteln.) Wer bat 
überdies die Heberrefte eines merkwürdigen Baumerkes 
ohne den Wunfch betrachtet, feinen urfprünglichen Zu⸗ 
fand zu kennen? Welche feltfame Geburten find aber 
bei Reftanrationen zu Tage gekommen, die nicht auf jeme 
firengen Borfchungen geftügt waren! — 

Noch bleibt uns übrig, bie Entwürfe zu verfchiede 
nen Arten von Gebäuden zu berühren, und bier müffen 
wir uns billig in den Standpunkt des Verf. ftellen, der 
fie nicht ald Mufter aufitelft, fondern als Beifpiele, an 
benen ein bedeutender Theil des Textes deutlicher wer: 
ben foll. Da für jeden der gegebnen Fälle mehrere Auf 
löfungen möglich find, fo it nur im Allgemeinen zu ers 
Örtern: Ob die Grundfähe des Verf. mit feiner Löfung 
übereinftimmen? Ueber biefe Frage heat Ref. nicht 
nur feinen Zweifel, fondern fühlt ſich überdies veranlaßt 
unter diefen Compoſſtionen bie, nach feiner Meinung, ber 
vorftechenden befonders anzudeuten. Dahin achört Taf. 
11 umd III, VII, XVII, XIX Fig. 2. XX. XXL 

Nach dem bisher Gefagten können wir am Schluſſe 
nicht anders als den Wunſch ausſprechen, dieſes Werk 
in den Händen aller jungen Architekten zu ſehen; dann 
wird bie Abſicht bed Berf., feiner Kunſt dadurch gemäss 
zu haben, nicht lange unerreicht bleiben. 


Unmerfunug. 


Es ift uns vom einigen Seiten ber ein 
Befremden über den iu Nro. A. enthaltenen 
Artikel: die Unparteiifhen ale Par 
tei, geäußert worden; mir hoffen jebod, I 
der denkende Lefer werde in dieſem Wuffab ums 
fere Abſicht erkannt haben, gegen eine eis 
waige falſche Deutung des Titels unferer ber 
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Staatswiflenfchaft. 

Warum follen in Eonftitutionellen Staaten bie 
Abgeordneten Feine Inſtruktionen ihrer Roms 
mittenten annehmen ? 

Beantwortet von Dr, Theod. Kind in Leipzig. 

Unter andern deutſchen Berfaſſungsurkunden ber neues 
ſten Seit enthält bie Purhefliihe vom 5. Janr. 4851 im 
$. 75 die Beitimmung : 

„Die Abgeordneten find micht an Sorfchriften eines 

‚ Quftrages gebunden, fondern geben ihre Abftimmun« 
gen, gemäß den Pflichten gegen ihren Landesfürften 
und ihre Mitbürger überhaupt, nach ihrer eigenen 

Veberzeugung, wie fie ed vor Gott und ihrem Ges 

wiffen zu verantworten gedenken!“ 

und die föniglidy fächiifche Berfaſſung vom 4. Sept. 1831 

fagt im $. 81: 

„Die Abgeordneten haben eine Inſtruktion von ih: 

ren Kommittenten nicht anzunehmen, fondern nur 

ibrer eigenen Uebergengung zu folgen;“ 

demgemäß haben auch, mad) beiden genannten Berfaffun: 

gen ($. 74 und $. 82) alle Mitglieder der kurheſſiſchen 

- und Löniglich fächiifhen Ständeverfammlung ohne Unter: 

ſchied (alſo auch die, deren Berufung nicht auf Wahl 
berubet) zu fchwören, „in ber Ständeverfammiung das 
ungertrennliche Wohl bes Landesfüriten und Baterlandes, 
ohne Nebenrüdfichten, nad) ihrem beiten Willen und Ge: 
wiſſen, allenthalben zu beobachten. “ 

Warum — läßt fidy biebei fragen — follen bie Ab: 
geordneten des Volts keine Juftruktionen von ib 
ren Kommittenten für ihre Wirkſamkeit in der Ständever- 
fammlung annehmen dürfen? In gewiller Hinficht freis 
lich würden fie es, wenigftend im Allgemeinen, gar nicht 
tönnen, infofern ſich nämlich nicht immer im Boraus 
willen läßt, weldye Anträge in der Ständeverfammlung 
gemacht, welche Gegenitände überhaupt zur Sprache 
fommen, und welde Abftimmungen alfo Statt finden 


werden. Doc, ließe fi, auch bei der nothwendigen 
Rüuͤckſicht anf die ſe Unmöglichkeit, immer — wenigitens 
im Allgemeinen — eine Inſtruktion denken, und 
Bönnte 3. B. auf Anträge und Abſtimmungen im monar: 
chifchen ober im ariftofratifchen, oder im demokratiſchen 
Sinne gerichtet ſeyn. Aber auch ſolche allgemeinere Ins 
ſtruktionen wollen jene Verfaſſungsurkunden nicht. Ueber 
ben Grund bed Verbotes gibt ſchon der, nad dem 
Hauptinhalte in beiden Urkunden angeführte, Eid Auf 


-fchluß: mehr moch Ichrt dad wahre Welen ber Eoniti« 


tutionellen Monarchie ihn erfennen. 

Nach jenem Eid nämlidy follen die Abgeordneten nur 
das ungertrennlidye Wohl des Landesfürften und Bater 
landes beobahten, und, ohne alle Nebenrüdijichten, 
nur biefes vor Augen haben. Solches fordert auch das 
Weſen ber konititutionellen Monarchie. Denn diefe ſtellt 
bad Wohl des Ganzen als ihren Zweck um fo offener 
dar, als fie die Mitwirkung bes Volkes zu jenem 
Biele in Äußerer Daritellung fordert. Allerdings dann 
und ſohl auch bie abfolute Monarchie der Nothwendig: 
keit, nur das allgemeine Wohl vor Augen zu haben, fich 
nicht entziehen; aber eben fchon in ihrem Abſolutismus, 
den fie in» und äußerlich ausſpricht, trennt fie die 
Intereffen ber Regierung von denen des Volks, und er: 
fchwert wenigftend, zumal was fchon die rechte Er: 
fenntniß ber Sache bed Volks anlangt, bie wahre 
und würdige Einigung ber Intereffen der Neaierung 
mit denen des Volks, aljo, daß in ber That eine vor: 
züglihe Menfhenliebe und ein heller, unbefangener, 
durh Miniſter und andere Umgebungen nicht getrü bs 
ter Bli den abfoluten Zürften nöthig it, um immer 
und überall nur im Sinne jener Einigung zu 
regieren. Die Ponftitutionelle Monarchie dagegen 
findet das würdigte Mittel zur Erreichung des allgemei⸗ 
nen Wobles in fich felbit, indem fie, ohne dem mo: 
narchifchen Principe wahrhaft zum nahe zu treten, auf 
die Mitwirkung des Volks fid gründet, uud biefe 


auf dem Wege zweckmäßiger und allfeitiger Bertretung 
deffelben beabfichtigt. Iſt daber einmal ein Volk infos 
weit münbiq, ſich felbit und feine Intereffen zu vertres 
ten, fo muß jeme Vertretung möglichſt alle dieſe Ins 
tereffen umfaffen, und die Vertretung foll folglich fo 
befchaffen fern, daß fie ald bad Drgan bed gefamms 
ten Volkes in -feinen materiellen und geiftigen Bezie: 
‚hungen erfceint. Wenn nun aber das einfeitige 
monarchifche Prinzip, im Gegenfage zum bemofratifchen, 
bie Regierung in eine feindfelige Stellung zum Wolfe 
verfezt (wenigſtens ift diefe Stellung bei fonfequenter 
. Durchführung jenes Principe das gewiſſe Ziel, wozu es 
führt): fo kann die abfolut monarchifche Regierung 
zu ihren Sweden — ba fie bed Stützpunktes, ben bus 
- Bolt ihr gewähren würde, entbehrt — wenn audy nur 
als einer vermeintlihen Stüge, bes einfeitigen 
ariftofratifhen Princips (Erbadel, Beamtenariftotratie) 
gleichwohl nicht entrathen. Die Geſchichte weiſet ſolchen 
Bund bes Deipotismus und Mriftofratismus, und bie 
Wohrbeit, daß der gegen das allgemeine Wohl feind: 
lie monarhifche Abſolutiesmus mit dem gegen 
dad allgemeine Wohl ebenfalls feindlich geſinnten 
ariftofratifchen Abſolutiemus ſich zu befreunden pflege, 
offen genug nach. Anders ift es aber in ber 
fonftitutionellen Monarchie. Diefe muß — wenn 
fie auch den aus früheren Seiten übertommenen Erbabel 
auf einmal und mit einem Schlage nicht vernichten fell, 
und auch gar nicht zu vernichten braucht, — doch, um 
ihres eigeniten Weſens willen, dem ariftofratifchen Ein: 
fluſſe, eben weil erfo oft mit bem Zwecke und dem ganen 
Weſen der Eonititutionellen Monarchie in offenem Mi 
berfpruche ſtehet, mit Ernft und Nachdruck wehren; und 
fle Bann es, indem fie theild alle Freiheiten einer be: 
vorzugten Kate, die mitder Breibeit Aller ſich nicht 
vertragen, auf gefeglihem Wege vernichtet, theils 
diefen Einfluß ſchon durch die Art der Vertretung, d. h. 
durch Schwächung der nun einmal im Staate vorhande: 
nen ariftofratifchen Glemente mittelt der Mitaufs 
nahme bemofratifcher, von vorn berein zurückweiſet. 
Das verlangt dad Wefen der konftitutionellen Monarchie, 
welche jedem einfeitigen Borberrfchen eines Principe 
entgegentritt; und es muß daher auch um fo mehr vom 
den Vertretern bed bemotratifchen Princips verlangt 
werden , daß fie‘ die Regierung in Bekäͤmpfung des ari⸗ 
ftofratifchen Princips und jeder Ariftotratie, welche jes 
nes Princip für ſich gegen die Freiheit und das Wohl 
Aller anfpricht , redlich unterſtützen. Die konftitutionelle 
Monarchie ift der Abdruck äußerer Einheit der Regie— 
zung und des Volks und des engverbundenen Strebene 
beider nach einem Ziele, und fie findet dieſes Ziel im 
der innern Einigung der Intereffen beider zum Woble 
des Ganzen : fie verlangt daher weile Berfhmelzung 
des monarchifchen und demokratiſchen Principe, und eine 
gleiche, gewiflenhafte Beförderuug der wohlveritandenen 
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Intereſſen der Regierung und des Volkes; aber fie kann 
zu ſolchem Zwecke, neben andern Mitteln, dad ariftofras 
tifche Princip durchaus nicht als ein foldes erkennen, 
und muf vielmehr auf deſſen Entfernung aus dem Eon: 
ftitutionellen Staateleben nachdrücklich dringen. 

Sind alfo die Vertreter des bemokratifhen Principe 
— und nur diefes in feiner wohlveritandenen Tendenz 
foll, nicht gegen die Regierung, fondern neben ihr, 
vertreten werben — ihrer Stellung und ihrer Würbe ſich 
bewußt, fo bedarf es für fie keiner befondern Inſtruktio⸗ 
nen ihrer Kommittenten, da fie, wenn nur fonit die Ber 
tretung auf alle Interefien bes Volks gleichmaͤßig ſich 
aründet und auf vernünftigen Wahlbedingungen berubt, 
ald Organe ber wohlveritandenen Gefammt » Intereffen 
anzufeben jind, mit welchen fich ein dem Ganzen gefähr: 
licher Partikularismus nicht verträgt. Das Gefeh, auf 
welcem, ihrem Grunde und Zwede nad, bie konſtitutio⸗ 
nelle Monarchie beruht, ruft das demofratifche Prinzip 
in feiner wobhlbeariffenen Tendenz neben bas monarchi⸗ 
fche, nnd es bedarf zur Erkenntniß diefer Tendenz. ftatt 
befonderer Inſtruktionen der einzelnen Kommittenten 
(auch wenn fie wirklich und wirkfam zu erlangen wären) 
nur des quten Willens und der gewillenbhaften Ueberzeu⸗ 
auna, die auf Kenntniß der wahren Intereflen im Ein 
zelnen und Ganzen fi gründet. Nur was dergeitalt ald 
naturgemäße Nothwendigkeit fich fund qibt, vermag, auch 
wenn ed unmittelbar nur bad Wohl Cinzelner zu be 
zwecken fcheinen follte, auch für das Allgemeine mit inne 
rer Dringlichkeit fich geltend zu machen. Inſtruktionen 
im Sinne ded wahren demotratifchen Princips wiren alfo 
an und für fi dem Gefehe und dem Weſen der konſli— 
tutioneffen Monarchie nicht entgegen: aber es bedarf ihr 
rer nicht, eben weil fhon der Geiſt diefer Monarchie die 
Vertretung des demokratischen Princips felbit fordert. 
Inſtruktionen im Sinne des ariſtokratiſchen Principe das 
gegen würben jenem Geiſt widerfireben, und die konſti⸗ 
tutionelle Monarchie muß ſie daher eben fo, wie Inſtruk⸗ 
tionen im einfeitigen monarchiſchen Intereffe, zurückwei⸗ 
fen, weil das ariſtokratiſche und einfeitig monarchiſche 
Princip von ihr felbit zurũckgewieſen, das wahre monar: 
dhifdye Brincip aber nicht blos von der Regierung und 
durch fie repräfentirt wird, fondern and) von dem demo⸗ 
kratiſchen Principe vertreten und gefräftigt werden foll. 
Daß die Staatsrerfaffungen, welche den Abgeordneten die 
Annahme befonderer Initruttionen von Seiten ihrer Kom 
mittenten unterfagen, /etwa ein Vorherrſchen bes Deine» 
kratifchen Princips gefürchtet haben folften, wenn fie jene 
Annahme geftattet häften, ift — wiewobl im Allgemei⸗ 
nen die Noıhwendigkeit, ſoiches Borherrſchen zu verdin 
dern, für die fonftitutionelfe Monarchie nicht verfannt 
werden darf — nicht anzunehmen, da, wenn einmal die 
zur Vertretung des Bolks berufenen Abgeordneten zu 
folhem einfeitigen Geltendmachen des bemoratifchen 
Principe fähig wären, fie ſich auch wohl ohme a 
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tionen bdemansaifhen Abfihten bingeben und, ftatt das 
wohlverftandene drmokratifche Princip zu vertreten, 
aur im Sinne eines revolutionären Jakobinismus hans 
dein könnten. Ind wiewohl ed um bes Grunbfahes wils 
len nötbig if, daß folches Vorherrſchen des demokrati—⸗ 
(chen Priscipd von vorn herein durch die Berfallung ſelbſt 
gehindert werde, fo darf doch auch dem gefunden Sinn 
und ernten Willen ber Mebrzabl der Abgeordneten nicht 
fo fehr mißtrauet werden, daß es denfelben, zumal im 
Bereine mit der im Intereſſe ber wahren Freiheit ge 
aebandhabten Preſſe, micht gelingen follte, den Sturm 
eine? zwedwidrigen Republifaniemus zu befchwören. 
Nehmen wir nun alles Dasjenige zufammen, was ſich 
über den Grund des Verbots befonderer Inſtruktionen, 
nach meiner Anficht, fagen läßt, fo zeigt ſich in diefem 
Verbote eine nicht zu verdennende Einficht in dad wahre 
Weſen der fonititutionellen Monarchie, und daffelbe ber 
aründet num auch feimerfeitd das gute Autrauen zw ben 
Bolkevertretern, daß fie auch ohne Juſtru tionen 
ihre Wirkfamteit zum allgemei nen Beiten einrichten 
tönnen und werben, alfo daß ihnen dieſes Zutrauen zur 
Aufforderung dienen mnß, demfelben auch zu entiprechen 
und nur für die allgemeinen Intereffen nach Kräfs 
ten zu wirfen. Salus publica suprema lex esto! ift bie 
befondere Devife ber Fonftitutionellen Monarchie, und 
auch die Abgeordneten des Volks follen,. in allen Be 
Hiehungen ihrer Wirkfamkeit, nur biefem Gefege huldigen. 
Es ſcheint nicht ohne Intereſſe nach Vorſtehendem, 
Das es nur mit einzelnen konſtitutionellen Staaten an 
und für fich zu thun bat, für Deutſchland noch der Be 
frimmung der Wiener Schlußakte Art. VIII zu gebenten, 
nad) welcher bie einzelnen Bevollmächtigten am Bundes: 
tage von ihren Rommittenten (den Bundesregierungen, 
die allein in der Bundesverfammlung vertreten find) 
unbedingt abhängig, und biefen allein wegen getreuer 
Befolgung ber ihnen ertheilten Inſtruktionen, fo wie we 
gen ihrer Geidyäftsführung überhaupt, verantwortlich find. 
(Schluß folgt. ), 


Handel. 
Ermwidberung. 


Iu ber eriten Numer des Umparteiifden wird 
in Beziehung auf die deutichen Hanbeldangelegenbeiten 
aeſagt, daß es ald Übertriebene Hoffnung und als un 
verftändige Anforderung der Eleinern Bundesſtaaten er: 
feine, wenn fie für die Förderung der wahren Lebens⸗ 
fragen Deutſchlands mehr vom Bund erwarteten, als be 
reits geſchehen ſey. — Wir verfennen keineswegs die 
Leitungen des Bundes, namentlich zu Bezähmung der 
Drefle, der Voltsverfammlungen, der politifchen Werei: 
neu.f.w., aber was für die deutichen Handelsangelegen: 
beiten geſchehen iſt, willen wir eigentlich nicht, und Nie 
mand in Deutſchland ſcheint es zu willen. Der Berfafs 





fer des genannten Auffahes felbft dürfte im biefem Fall 
feon, denn er erfennt die Nothwendigkeit an, daß Et: 
mas geſchehen müfe, und daß mamentlic die Pleinern 
Bundesftaaten aus ibrem fo nachtheiligen ifolirten Zu⸗ 
ftand beraustreten follten. Er will fogar eine fommer- 
zielle Einheit nach Möglichkeit erftrebt willen, und ſtellt 
andre Staaten ald Beifpiel auf, wo die für die verfchies 
denen Provinzen beftandenen Befchräntungen ein für al 
lemal aufgehoben worden fenen, wie in Frankreich im 
Jahre 1700, wie ſchon früher in England, in Rußland ıc. 
Nur findet bier freilich der von dem Verfaſſer nicht ger 
börig herausgehobene Unterfchied ſtatt, daß in jenen Lin 
bern anf dem Wege energifcher Geſetzgebung geſchehen 
üt, was in den deutſchen, noch nicht zur preußiſchen Mos 
narchie gehörigen, fouveränen Bundesftaaten nur aufbent 
Wege des freien Vertrags zu Stande gebracht werben 
fann. — Nachdem der Berfafler die Meinung, die wir 
ihrer Wichtigkeit wegen weiter ausgeführt wünfchten, ands 
geſprochen, daß bie Mleinern Bundesftaaten von zufammen 
fieben Millionen Menfdyen für einen eigenen Zollverein 
zu Bein feven, daß Oeſtreich qute Gründe babe ſich im 
Bunde mit den Fonftitutionellen Staaten Gübdentfchlande 
nicht zu verjüngen, daß aber Preußen vor diefer Vers 
jüngung ſich gar nicht fürchte, und fie vielmehr ſuchen 
mäffe, um feine Selbſtſtändigkeit nicht einzubüßen, (ein 
etwas dunkler Satz, den wir micht verjtehen,) daß es aber 
bieder and Humanität Feine Gewalttbätigteit aut 
geübt, um zu feinem Zweck zu gelangen, fondern 
Deutfcland nur habe einen Bingerzeig geben wollen, wie 
groß der Gewinn einer Bereinigung mit ihm feon würde: 
fo wird mit mehr Beſcheidenheit als bei der Evidenz der 
Sache nöthig wäre herausgehoben, daß Preußen über drei 
große Ströme zw gebieten habe; daß es mit allen Melt: 
tbeilen in Handeldverbindungen fiche, namentlich mit den 
Holländern, Peru und Merito, und daß folglich den mit 
Preußen Verbündeten fi die glänzgenditen Ausjichten ers 
öffneten. — Bon den Fabriken und Manufakturen Preu: 
Gens wird mit eben fo viel Wahrheitetreue ale ftatiftifcher 
Strenge nachgewieſen, wie wenig zahlreich und bedeutend 
fie ſeyen, nnd wie ungegründet und lädyerlich die Beforg« 
niffe erfcheinen müßten, ala Fönnten fie idrer Konkurrenz 
wegen dem Gewerbjleiß der verbündeten deutschen Staa 
ten je nachtheilig werden, 

Das Einzige müſſen wir an dem fonft fo befonnenen 
Auffage tadeln, daß die gegenwärtigen und sufünftigen 
Gebeimnille des Handels etwas preidgegeben werden ; 
4 DB. daß Süddeutſchland die Kolonialwaren aus ben 
Häfen des adriatifchen Meeres beziehe, und ſich fünftig 
im Berein mit Preußen an die Nord: und Dftfeehäfen 
halten müſſe. — 

Die wenigen, gedachtem Aufſatz entnommenen, Mo⸗ 
mente beurfunden den Beruf des Verf. zum ſtat iſtiſch⸗ 
kommerziellen Schriftſteller, dem man es nicht mit deut · 
ſcher Pedanterie aufmutzen muß, wenn einige Pinſel⸗ 


firiche, wie z. B. der Handels: und Zollverein zwiſchen 
Baiern und MWürtemberg, die Rheinfchifffahrt ıc. im 
feinem großen umfaflenden Bilde aufälligerweife wegge: 
blieben find. — 

Wir find durch ihn von unfern früßern Borurtheilen, 
daß eine Vereinigung mit Preußen nachtheilig fen, zus 
rüdgefommen; wir ſehen ein, daß es Preußen ernftlid) 
um Berjüngung (womit der Regel nah Wachsthum ver: 

"bunden ift) zu thun ift, daß es mit unirer Noth Erbar⸗ 
men hat, indem ed ums ohne Gewaltthätigkeit in einen 
Bund aufnehmen will, wovon ber Vortheil gang auf 
unſrer Seite liegt. Wir fhämen und jezt unfers frühern 
Sträubend, und überzeugt, daß die beiden Heffenländer 
ihr Glück nur deßwegen im Stillen genießen, weil fie 
und die Theilnahme nicht gönnen, überlaſſen wir nad) 
ihrem Beifpiel vertrauensvoll den Abſchluß des Wereind 
unfern hoben Regierungen, die, wenn je ein Zweifel über 
ihre Intelligenz in uns aufiteigen wollte, in den Dffen: 
barungen jo ausgezeichneter Publiziiten alle Mittel fin: 
ben dürften, mm die Intereſſen ihrer Völker mit Sad 
fenntniß zu prüfen, und alle kommerzielle Quellen des 
Reichthums in ihren Schoi zu leiten. 


Kunst und Alterthum. 
Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompejt, 
(Bortfehung. ) 

Aus ber Anlage dieſes Theild des Haufes *), ber un: 
ferem Begriffe eines Hofes micht ganz entfricht, Fön: 
nen wir beifen Benennung Cavacdium (jufammen: 
gezogen aus Cavum aedium — Hohlhaus) erklären; was 
aber den Namen Atrium anbelangt, den er ebenfalls 
führt, fo ſteht den Sprachforfchern hierüber bie Entfcheibung 
zu, und ich begnüge mich, verfchiedene Meinungen über bef- 
fen Urfprung anzuführen. Barro”) leitet den Namen 
ber von den Atrifhen Toskanern (ab Atriali- 
bus Tusceis), denen man biefe Anlage nachgebildet habe; 
Julius Scaliger in feinen Noten zum Varro fucht 
die Wurzel im griechifchen Worte dıIpiov, weil ein 
Theil des Hofes unter freiem, chellem) Himmel lag; 
noch Andere wollen, im Gegenfat; mit ber vom Griechi⸗ 
fchen abgeleiteten Bedeutung, das Wort Atrium auf bie 


*) Nice nur in den pompeianifhen Häufern It diefe Urt Höfe 
mit ihren Fühlenden Gompiupien gebräuchlich geweien; wir 
finden au ein Beifplel davon im den fhen (Unmerkung i- 
Geite 7.) erwähnten Ruinen desienigen Theils der auren domus 
des Nero, welcher am Gsquilin unter den Bädern bes Titus dies 
fen als Fundament diente. Dort fchen wir auch einen Hof, 
in deffen Mitte ein Warferbehälter, aber von runder Geſtalt, 
vertieft iſt, der nad Urt der Campbluvien feinen Zufuß von 
Außen erhielt und von einer, wenig über den Boden erhar 
denen, Mauereinfaffung benremjt ift, weiche eine oben offene 
Rinne enthält, wie wir fie aud in Pompeii finden, um mit 
Erde angefüllt zu werden, und Blumen aufzunehmen. 

”*) Varro de ling. kat. IV, 38, 








Berantw. Redakteur Dr. Friederich Notter. — 
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Dunkelheit des darnach benannten Ortes beziehen. Für 
meinen Zweck it nicht die Etymologie des Namens, fon: 
dern die Beſtimmung bed Ortes wichtig. Bitruv 
rechnet biefen Hof”), fo wie das vorangehende ISupw@pefov 
unter bie öffentlichen Theile des Haufes oder die Gemein 
orte (communia loca), zu welchen Jedem, audı dem 
Ungebetenen, ber Eintritt frei ſtand, im Genenfahe mit 
dem inneren Theile des Haufes, welchen bie eigentlichen 
Wohnräume des Hausbeſitzers einnahmen. Wir lernen 
hieraus zugleich die fehr verftändige Haupteintheilung des 
antiten Wohnhaufes Kennen, wie ſich felbige denn auch wirk: 
lich in Pompeji wiederfindet, eine Eintheilung wonach dad Fa⸗ 
milienleben vom Gefdyäftäleben, wie es im Haufe vorkommt, 
gefondert , in dem inneriten Theil des Gebäudes gelegt 
wird, entfernt von dem Geräufce der Straße. Diefe ift 
dem Atrium, dem Sammelplatze der Elienten, Pächter 
u. f. w. nahe, welcher Ort im Privatleben den öf— 
fentlihen Hallen am Forum und der Basilica entſpricht. 
Gleihwie wir an diefen Öffentlidien Orten Tempel ober 
Bildfäulen der Gottheit treffen, fo fehen wir im Atrium 
einen Heinen Altar, und werden baburc abermals an 
altgriechiſche Sitte erinnert; denn Homer erwähnt dee” 
Altard des Zeus, mit dem Beinamen bes Hofbeſchirmers, 
der im Vorhofe aufgeitellt war”. Wereinigen wir die: 
fen Umſtand mit der karakteriſtiſchen Anlage des toska⸗ 
nifchen Atriums und feiner Aehnlichteit mit dem zum 
Theil offenen Dache (sub dio) derjenigen Tempelgattung, 
weiche die Griechen Hppätheos (Hppäthros) nannten,und dem 
olompifchen Zeus errichteten, fo glaube ich mit binreichendem 
Grunde annehmen zu bürfen, daß auch der Altar im 
toskaniſchen Atrium dem Jupiter gewidmet geweſen, ber 
bekanntlich im der Motbologie der Etruster ebenfalls ald 
Janus und Zhürbefhüger gilt, und folglich bier ganz 
an feiner Stelle ift, wo er, an der Grenze beider Haupt 
theile des Hauſes, der Hauptt hũre gegenüber, beide Ein 
inge überfchaut , und fo in einer neuen Beziehung, die 
— qleichralts nicht fremb iſt, als Grengbeichüger ericheint. 
j Melde Deutung man aber auch diefem Altar geben 
mag, fo bleibt er ein erfreuliches Beifpieb von der Der- 
ehrung der Handgötter , auf welche die Alten fo viel Ge⸗ 

icht legten, und an welche der Eintretende fogleich er: 
— wurde. Doc nicht nur die Anweſenheit der Gott: 
heit follte diefen Ort heiligen ; er follte auch ehrwürdig 
werden durch das Andenken an die Vorfahren, bie das 
Hans bewohnt und ihm Ehre gebracht hatten. Deßhalb 
Reltte die Hochachtung und der Stolz der Enkel —— 
fäylecht zu Geichlecht die Bildniſſe derſelben in —7— 
gefertigt, den Beſuchenden zur Schau. (Bortfenung folgt. 
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Zur Literatur über bie deutfchen Bundestags: 
Befchlüffe. 


zrechtliches Gutachten über die Beſchlüſſe der 
ae Bunbeöverfanumlung v. 28. Juni 1852. 
Hanau 1852.” 

2) Ueber das ftaatsrechtliche Verhaͤltniß Würtemberas 
zum beutfchen Bunde. Ein Beitrag zur Würdigung der 
neueften Bunbdesbeihlüfe von P. U. Pfizer. 
Straßburg 1832. 


Schon fehr vielfach Stimmen find erflungen, nach wel: 
hen ſich die Bundestagbeichlüfe im Widerſpruch mit 
dem wahren Zweck bed Bundes befinden follen, und 
wirklich, feitdem die Motive zu diefen Beſchlüſſen die 
öffentliche Meinung von ganz Deutfchland gleichſam für 
trank erklären, iſt unter allen Zuriften und Staats— 
männern ein Geift erwacht, fo regſam, ald man ihn 
früher nicht glaubte erwarten zum können. Die furcht⸗ 
fameren Gemüther fühlen fi, zum Muthe begeiftert, 
die ſchlafenden find aufgewacht und ergreifen mit ges 
ſtaͤrkter Kraft das Schwert des Geiſtes. Selbſt Ic 
ne, welche bisher nicht dazu kommen onnten, ihren 
wahren Beruf zu begreifen, fangen an einzufehen, daß jie 
forthin im Kreife der Kämpfer zwifchen Licht und Fin 
ſterniß ald Zwerge erfcheinen werben, wenn fie ſich nicht im 
die unfren Tagen allein geziemende Rolle jenes freien, 
aufgetlärten undunerfhrodenenSinnesein 
ſtudiren, ber — da bie Nadıt vergangen und der Tag 
berbeigefommen iſt — von dem Rechte Gebrauch macht, 
Öffentlich das Schwarze ſchwarz, und bad Weiße weiß zu 
nennen. 

Das politifhe Dogma ber deutſchen Bundestagsbe⸗ 
fhlüffe, fo häufig es auch ſchon Eritifch beleuchtet wor: 
ben ift, vertzägt noch gar manche parteilofe und gründlis 
Ge Unterfuchung, bis jede weitere Forſchung darüber im 
Intereffe der Wahrheit und der Wohlfahrt der deutfchen 


Nation als überflüffig erfcheint; und fo müſſen wir 
obige beide Schriften mit ibrem unbefangenen Urtheil 
über einen zwar oft befprocdenen, aber noch immer bes 
fpredhenswerthen hochwichtigen Gegenftand um fo will 
kommener beißen, je lauter die Stimmen werden, welche 
die gänzliche Umgeitaltung der Bundesverfaſſung als eins 
ziged Rettungsmittel bezeichnen, und je allgemeiner 
die Meinung ſich audfpricht, daß in Deutichland ber 
Kanıpf der wiberftreitenden Elemente früher nicht zur 
Ruhe kommen bürfte, bis dem bdeutfchen Wolke bei 
Ordnung feiner inneren Angelegenheiten ber gebüh— 
rende Autheil geftattet und alle deutſche Regieruns 
gen fid dem Bedürfniß und Verlangen ihrer Völker 
fügen werben. 


4) Der Verfaſſer des ſtaatsrechtlichen Gutachtens u. ſ. w. 
der fi im Bormworte als einen Schüler des Haupts der 
deutfchen Publiciften — Klüberd — anfündigt, ſchickt eine 
geichicdhtliche Erklärung der grundgeſetzlichen Beſtimmun— 
gen bes deutfchen Bundes mit einer gebrängten Darftel: 
lung der wefentlidyiten landjtändifchen Rechte voraus, die 
alle Anerkennung verbient, und nicht ohne die beiſtim— 
mende Theilnahme jenes Meiſters und Lehrers bleiben 
wird. 


Als die wichtigſten Tanditändifhen Rechte bezeichnet 
ber Berfaffer folgende: 


a) Das Necht der Einwilligung (alfo auch dad Veto) 
wenn neue Geſehe gegeben, oder beitebende geändert und 
authentifch erklärt werben follen, fo oft biefe Akte ber 
Geſetzgebung die Verfaſſung ober bie Freiheit ber Perſon 
und bes Eigenthums betreffen; b) das Recht der Initiar 
tive zu neuen Gefehen; e) das Recht der Steuerbewillis 
gung und dad Recht ber Steuerverweigerung; d) das 
Recht der Theilmahme an Ausübung des fürftlichen Ber 
tragsrechtd mit Auswärtigen (zu welchen auch die Buns 
desglieder und ber Bund felbit in diefer Beziehung ge: 
bören) für ben Ball, wenn biefe Verträge bie Landesver: 


fafung oder bie verfaffungsmäßig zuftehenden Rechte 
betreffen. 

In den ſechs Artikeln der Bundestagsbefchlüffe er 
blickt der Berfaſſer den arelliten Widerſpruch mit ben 
von ihm audführlic nachgewieſenen Principien über dem 
Zweck ded Bundes, über die rechtliche Interventionsbe: 
fugniß der Bundesverfammlung in innere Landesangeles 
genheiten und über bie verfaflungemäßigen Rechte ber 
Zanditände. In diefen Artikeln ſieht er den Zwed des 
Bundes verfannt, die Kempeten; der Bundesverfamm: 
lung überfchritten, bie Souveränität der deutſchen Für: 
ften verlegt, und bie verfaffungsmäßigen Rechte viel: 
fältig angetaftet. Die Bemerkungen und Erläuterun: 
gen, womit er die ſechs Artikel beleitet, Führen ihm 
zu dem Schluffe, mit dem Wangenheim bereits voraus⸗ 
gegangen war, (f. Alerander Müllers Archiv für 
die neueſte Gefehgebung, 5. B. ©. 1— 59.) daß fie 
nämlih verfaffungsmwibrig und rehtlih um 
verbindlich fegen; verfaffungemidrig, namentlidy die 
Art. I. II. und IV., weil fie den Iwed des Bundes und 
die durch denfelben befchränkte Kompetenz der Bundesver 
fammlung überfcritten, folglich die Grundverfafiung des 
Bundes verlegten; unverbindlich und null und 
nichtig, weil diefe Befchlüfe durch allgemeine ben Grunds 
geſehen widerfprehende Verfügungen in diefinnren Verfaſ⸗ 
funge: kund Berwaltungsangelegenheiten der einzelnen Län⸗ 
der eingreifend, die Rechte der Souveränität ber Fürſten fo 
wie die verfaffungsmäßigen Nechte der Landitände beein« 
trächtigten; bie der Souveräne, indem fie ihnen vorfchries 
ben, was fie anf Anträge und Petitionen der Landitände 
verfügen follten, und eine permanente Kommiljion zur 
Handhabung ber zwifchen ihnen und den Landſtänden ob» 
waltenden Berbältmiffe niederfehen; bie ber Landitinde, 
indem ſie deren weientlidyite Rechte, rückſichtlich der Ge: 
ſetzgebung und Steuerbewilligung, ſich hinwegſetzend über 
alle ältere Nezeffe und Bertragsrecte der Fürſten und 
Landllände, beichränkten. 

Den lezten Abichnitt der Schrift nehmen die Bor 
fchläge ein, die ber Verfaſſer zur Befeitigung der Gefah— 
ren binzufügt, mit welchen die Selbitftändigkeit der kon: 
jtitutionellen deutfhen Staaten bedrohet ſey. Als die 
Mittel, welche den Betbeiligten, befonders dem Bolt und 
deifen Vertretern, den Landſtänden, (oder auch anderen 
Korporationen) zuftünden, um zum bewirken, baß jene Bes 
ſchlüſſe nicht zur Ausführung gebracht, und wieder aufs 
gehoben würden, find folgende von ihm bezeichnet: 

I. WVetitionen an den Bundestag, um Widerruf der 
Beſchlüſſe. 

II. Borftellungen an den Landesherrn, zeitige War⸗ 
nungen vor der Publikation der Beſchlüſſe. 

1m. Proteftationen der Landſtände und Nictbead 
tung ber Befchlüffe in den landitändifhen Verhandlungen. 

Zu dem eriten Mittel hätten wir weniger Vertrauen. 
Wir wilfen, dab die Bundesverfammlung angebrachte Bes 
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ſchwerden ber beutfchen Staatdbürger nicht immer zu bes 
rüciichtigen geneigt it. So ward zum Beifpiel eine von 
Arnoldi in Gotha übergebene, von mehr dls fünftau« 
fend Kaufleuten, Babritanten und Handwerkern aus Sach⸗ 
fen und Heſſen unterzeichnete, Bittſchrift um ſchnelle Herftel: 
lung des freien Handels und des innern Verkehrs nicht be: 
ſonders beachtet ; eine andere Beſchwerde der, auf der Frank: 
furter Oftermefle 1819 verfammelten Kaufleute über die 
Menge der, allen Handel im Innern gerftörenden, Bin 
nenzölle und Manuthfoiteme, hatte das naͤmliche Schidfal. 

Mehr erwarten wir bei dem hoben Grad von Eipili- 
fation, ben die Deutfchen erlangt haben, und bei dem 
Einheits⸗Sinn, der ſich jezt überall unter ihnen ausſpricht, 
von den Proteftationen und Berwahrungen gegem jede ver⸗ 
faſſungswidrige Folge der Publikation jemer Befchlüffe abſei⸗ 
ten ber ftändifchen Kammern. Sie repräfentiren die öffentli. 
che Stimmung, die fidy jezt in allen Städten und Dörfern 
laut ausſpricht, und bie nicht von Hambach kommt. Sie 
it der Ausdruck eined qutmüthigen Volkes, das aus anı 
geitammter Liebe zu feinen Füriten, diefen ernitlich zuruft, 
daß es die Zeit dringend fordere, die Gefahren abzuwen ⸗ 
den, die fowohl den Volksſtämmen ald den Thronen drohen. 

2) Un die Tanfende, welche bie Bundesbeſchlüſſe miß: 
billigen, reihet füh B.U. Pfizer in feiner Schrift über 
das ſtaatsrechtliche Verhältnis Mürtembergs zum beut: 
fhen Bunde. Diefe bat das befondere Berdienſt, daß fie 
das ſtaatsrechtliche Verhältniß der Berfaflungsftsaten im 
deutfchen Bunde, insbefondere Würtembergs zum deut: 
ſchen Bunde, beleuchtet und erörtert. 

Der Berfaffer läßt dem Zweck des dentichen Bundes, wie 
ihn die Bundesakte ausfpricht, und wie berfelbe anfangs ver» 
ftanden und vom Bunde felbit erläutert wurde, alle Gerechtig⸗ 
deit widerfahren. So befriedigend findet er ihn beſſimmt, daß 
nach demfelben Schuh und Befriedigung aller gemeinfa+ 
men und höchſten Intereffen des Baterlandes billig er: 
wartet werden konnte. Aber er bedauert, daß ber deut⸗ 
ſche Bund nach feiner Beftimmung leider nicht geworden 
fey, was er bätte werden follen — Und warum ? weil 
der deutfche Staatenbund, mehr und mehr in einen Bund 
der Fürften ausartend, den jeder Klaffe ber Nation 
fchuldigen Schub ihrer verfalungsmäßigen Rechte anf 
gegenfeitigen Schuß der Fürſten und der fürſtlichen Im 
tereffen befchränft babe. 


Staatswiffenfchaft. 
Warum follen in Eonftitutionellen Staaten bie 
Abgeordneten Feine Zuftruktionen ihrer Koms 


mittenten annehmen ? 


Schluß.) *) : 
Bekanntlich machte im der eurheſſiſchen — 
verſammiung am 24. Oktbr. 1851 Prof. Jordan 
i i Bfolgerung ent 
„Die eittgeltung eine der hier gegebenen Schiu zn. 
» fiht Fünnte fir unfere, einen gen 
— den, Blatter *3 I; f rer 
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Antrag, „daß bie Staatöregierumg erfucht werben folle, 
dabin zu wirken, Daß der kurheſſiſche Bundestagege · 
fandte immer im Einklange mit dem konjtitutionellen 
Einrichtungen und mit der Richtung und dem Bebürfe 
niffe Deutfchlands inſtruirt werben möchte; und aller 
dings tft ih, wie die deutfihe Bundesverfafung num 
einmal it, und da noch nicht in allen Bundesftaaten, 
dem Art. 15 der B. U. gemäß, landſtändiſche Berfaf: 
fungen Statt finden, Vieles für jenen Antrag und def 
fen Tendenz fagen. Allein er iſt, auf der einen Seite 
betrachtet, offenbar nur vom Mißtrauen in die kon⸗ 
flitutionellen Bundesregierungen bictirt worden, das 
mun eben um fo ungerechter erſcheint, je mehr in dem 
— in Obigem beleuchteten — Berbote einer Annahme von 
Juſtruktivnen von Seiten der Abgeordneten bes Bol: 
fes in Ponititutionelfen Staaten, mur ein gut es Zu 
trauen von Seiten der Regierungen zu jenen Abgeord- 
neten ſich Fund geben zu wollen ſcheint. Wie 
gewiſſenhafte Volksvertreter feine beſondere Inſtruktio— 
nen Derer, bie ſie vertreten ſollen, brauchen; wie viel⸗ 
mehr nur ihr konſtitutionelles Gewiſſen fie inftruiren 
fotl: fo werden ja wohl auch bie fonftitutionellen Bun 
desregierungen Dentfhlande, wenn fie gewiſſenhaft find, 
ihre Bevollmächtinten am Bundestage entweder nur in 
eonftitutionellem Sinne oder — gar nicht inftruiren, im 
lezteren Zalfe ebenfalls ihrem fonftitutionellen Gewiſſen 
und ihrer Berantwortlickeit Alles überlaffend. Iſt dieſe 
Berantwortlichkeit auch nidt unmittelbar, fo iſt fie 
doch jebenfalld mittelbar, in fofern fie — in kon—⸗ 
ftitntionellen Staaten nothwendig und weientlih — auf 
die Verantwortlichkeit entweder der fämmtlichen Staats: 
minifter, oder des Miniiters der audwärtigen Ungele: 
genheiten rekurrirt, und bad Berhalten bed Bundes; 
tags» Gefandten eines konſtitutionellen deutſchen Bun⸗ 
besitaated hienach nur jenen oder dieſem zur Laft fallen 
kann. Bolalich bedarf es in biefer Hinſicht, einer 
aewiffenbaften fonftitutionellen Regierung gegen: 
über, feiner befondern Initruktion bed Bundestags⸗Ge⸗ 
fandten „im Einfange mit den Lonititutionellen Eins 
rihtungen;“ und übrigens vermögen auch die Volksver⸗ 
treter felbit in den Ständeverfammlungen auf etwaige 
unkonftitutionelle Inftruktionen biefer Art einen jeden⸗ 
falls nicht ungefetlihen Einfluß auszuüben, indem fie 
dergleichen — dad Unkonftitutionelle jener Inſtruktionen 
unmittelbar oder nach den Abltimmungen des Bunded: 
tagegelandten ertennend — offen rügen, unb bie ober 
den Miniſter zue Verantwortung zieben Pönnen. md 
auch im Einklange „mit der Ridytung und dem Bebürfs 
niſſe Dentfdylands“ wird eine ähtdeutfhe Bundes: 
regierung ihren Bundestagsaefandten inftrufren, infos 
fern nur auch jezt noch, wie einit in der prenßifch «ruf 
fiihen Erklärung aus Kalifh vom 25. März 1813, die 
Unbänglichteit an die deutfche Sache von dem einzel 
nen deutichen Fürften verlangt wird. 


„ fennung. 


Kirche 
Die Dialektik des Primats. 


Der Brimat beitand, ehe er angegriffen wurde. Er 
vertheidigte ſich zumächft mit feinen eigenjten Waffen, 
mit dem geiftlihen Schwerte des Unatbems. Als 
die Rechtmäßigkeit diefer Waffe für dieſen Fall in Frage 
geftellt wurde, fuchte man fie zu erweifen, indem man 
auf Denjenigen zurückwies, von dem die Macht zu 
binden und zu löfen ertheilt worden ſeyn follte. 
Hätten die Angreifenden an die fortwährende, unmittels 
bare Gegenwart dieſes Macht-Berleibers geglaubt, 
fo würden fie den Gebrauch der Macht micht beitritten 
baten. Im Angriff lag alſo zugleich auch ein Abläug- 
nen des Beiftandes, welchen der Herr verheißen haben 
ſollte. Somit ftellte ſich auf Einmal zwifchen den Papſt 
und den gewaltertheilenden Gott die ganze Maffe vieler 
Jahrhunderte, durch welche hindurch der Eine Died, der 
Andere Jenes ſchauen konnte. Wirklich geſchah, daß 
über die Worte gehadert wurde, anf welche der Primat 
ſich fügte. Da aber die Schrift nicht ſelbſt entſchei⸗ 
den konnte, fo fuchten die Streitenden einen Gciebs- 
richter im der Firchlichen Autorität, die der Schrift zu 
naͤchſt ftand, in der Ueberlieferung ber älteften 
Kirche. 

Hiemit war das Anſehen der Schrift faktiſch 
ebenfo herabgeſezt, wie das Anſehen ber gegenwärti— 
gen Kirche durch die Appellation an die Schrift. Aber 
ed war zugleich ein Widerſpruch, in den man ſich ver: 
widelte. 

Das Unfeben der Kirhenväter fügte ſich einer 
ſeits auf die Schrift, als die göttliche Urkunde, ans 
berfeitd anf die von der Kirche ihnen gewordene Aner⸗ 
Aber audy der Primat war faktiſch von ber 
Kirche anerkannt, und die Schrift Fonnte nicht ihr Ans 
fehen von Denen erhalten, bie felbft aufbagjenige der Schrift 
ſich ftüzten. 

Inden man fih auf bie Gewicdhtigfeitber Schrift: 
Gründe berufen, war man in’d Erwägen und in’s 
Abwiegen geratben. Indem man von ber Einen 
adttlihen Schrift auf die vielen Schriften ber 
b. Kirchenväter Bezug nahm, gerietb man in's Auf⸗ 
zählen und ind Abrechnen. 

Aber man wog auch die Zeugniffe, man beitritt bie 
Gültigkeit der - einzelnen Stellen. — Unausbleiblih. — 
Die Orthodorie und Katholizität einer beftehenden 
Einrihtung follte durch Boransfegungen berfelben 
erwiefen werben. Wer konnte da über die Katholizität 
der lesteren urtheilen und entſcheiden? Denn ebenda: 
mit, daß fihfo arte Varteien gegenüber ſtanden 
— fonnte feine von beiden bie wirklich allgemeine 
ſeyn. Man fuchte daher wieber einen Schiedsrichter. 
Draußen war bad Höchite in Frage geftellt; man mußte 
auf das Innere zurüdgeben. 


Man fpürte alfo dem inneren Sufammenbang der ge: 
ſchichtlichen Thatfachen nach, — und wie früher die Schrift 
das Geſchichtliche begründen, fo follte num die Geſchich⸗ 
te der Schrift das Anſehen der lezteren erhärten. 
Früher bieß ed, „So ſteht's gefchrieben, darum 
mußesfenn;“ jet: „So muß es ſeyn, darum 
muß aud das Gefchriebene fo verfbanden wer 
ben,“ — wie DeMaiitre fagte: „Wenn ber Primat 
nicht vorhanden wäre, fo müßte man ihn erfinden.“ — 

Da man num auf diefe Weife die Pflicht den Primat 
anzuerkennen an Vorausſetzungen Enüpfte, die nicht aus 
ferhalb bes Denkvermögens ber Einzelnen 
liegen, fo war eben bamit diefem Denkvermögen ber 
Primat zuerkannt. 

Da aber zu bdiefem Primat gehört, dab in al: 
len zweifelhaften Fällen der Bifchof von Rom als 
Nachfolger des Apoftelfürften im lezter Juſtanz entſchei⸗— 
bet umd daß alle Einzelne ſich dieſer Enticheidung un 
terwerfen müffen, fo war nun der Widerſpruch fell: 
geftellt, „die Vernunft der Einzelnen habe ſich zu über: 
seugen, daß ihre Ueberzeugung fi der eines An: 
deren unterwerfen müſſe.“ Was alfo einmal als entſchei⸗ 
bend anerkannt, war zugleich als unfähig zu entfcheiden 
verworfen; der Schiedsrichter follte ſich felbit verbammen 
und binrichten ! “ 

Uber der päpftliche Primat, der ganz auf unver: 
mitteltem Glauben berubt, war während des Prozeſſes, 
der über ihn geführt wurde, und durch denfelben, bereits 
geitorben. 

Das Selbft-Erfennen hingegen, weldes zu Ans 
fang bes Prozeſſes noch durch Autoritätsfeffeln in 
feiner Gutwidlung gehemmt wurde, — war durch die 
Waffen des Gegners felbit davon befreit und zur Selbſt⸗ 
gewißheit, zum Gewiſſen ber Wahrheit erhoben worden. 


Und ber todte Papftprimat war nicht mehr zu ers " 


werden, und die Selbittbätigkeit, dad Gewiffen 
und dad unendliche Bebürfniß der Freiheit — 
waren nicht mehr zu feſſeln und nicht zu tödten; — find 
fie felbft doch, nächſt ber fich aufopfernden Liebde, bie 
ficheriten Propheten und Bürgen der Unfterblichfeit!— 
Jan. 33. 5. ©. Garove. 


Kunst und Alterthum. j 
Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji. 
( Bortfehung. ) 

Plinius, der diefer Sitte mit Wohlgefallen ges 
dentt *), erwähnt noch bes befonderen Umſtandes, daß 
Blumengewinde an Scnüren von einem der bemal: 
ten Bilder (imagines pictse) zum andern liefen; eine 
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Bierde, welche auch Bitruv in der Bemerkung berührt, 
wo er den Abjchnitt, in welchem er ſammtliche Haupt: 
teile des Atriums befchrieben hat, mit den Worten en⸗ 
digt: 

— „die Ahnenbilder (imagines) ſammt ihren Berzie 
rungen werden fo hoc) geftellt, als die Alae (Seir 
tenzimmer) breit jind “ =), 

wodurch alfo noch aufs Genaueſte bezeichnet wird, daß 
biefe Bilder nicht am untern Theile der Wände, wo ffe 
befchädigt werden konnten, und der Raum mangelte, fon: 
dern im einer ziemlichen Höbe, oberhalb der Thüren, 
welche zu den das Atrium begrengenden Gemächern führe: 
ten, geftellt wurden. Mit Unterſuchung diefer Gemä: 
her wollen wir und nun befdyäftigen. 

Längs der breiten Seitenwände des Atriums finden 
wir, fommetrifch geordnet, und um eine Stufe über 
deifen Boden erhöht, mehrere Meine Zimmer, die nur 
vom Atrium aus, durd ihre Ihüröffnungen, oder wenn 
diefe geſchloſſen waren, durch Oberlichter in den Thür: 
flügeln, Helle erhalten konnten. Ueber ihren Zweck läßt 
ſich nichts Zuverläffiges angeben; daß fie aber nicht für 
ganz untergeordneten Gebrauch beftimmet gewefen, ſchließt 
man aus der forgfältigen Behandlung aller ihrer Theile, 
die in einem feltfamen Widerfpruche mit dem Halbdun— 
fel fteht, das im ihnen herrſchen und die Verzierungen 
dem Auge großentheils entziehen mufite, wofern nicht 
etwa durch fünftliche Beleuchtung nachgebolfen wurde ; 
was vielleicht weiter auf die Bermuthung führen dürfte, 
daß fie eigentlih nur bei Nacht bewohnt, und alfo 
Scylafzimmer, wahrfcheinlih der Männer, geweien 
fegen. Keines derjelben enthält eine Heizeinrichtung. 

Den Beſchluß diefer beiden Simmerreihen, rechts und 
links, machen zwei arößere, nad) ihrer ganzen Breite 
genen das Atrium offene Räume, welhe Bitruv Alae 
nennt ***). Sie fcheinen weſentliche Theile des Atriums, 
und aus ber Sorgfalt zu fließen, die auf ihre archi— 
tektoniſche Ausſchmückung verwendet it, zur Aufnahme 
angefehener Befuche, die man weder mit den Glienten 
im Atrium warten laffen, noch dort empfangen Eonnte, 
beftimmt geweſen zu feyn. Es ift anzunehmen, daß ihre 
großen Eingänge mit feinen Ihüren verfehen waren, 
vielmehr entweder gar nicht, oder nur durch Borbänge 
beliebig geſchloſſen wurden. 

In der Mitte der vierten Seite bes Atriumd, dem 
Hanpteingange gegenüber, liegt ein fehr geräumiges Ge 
mach, das Tablinum *), deffen Breite, Bitrungs Por 
ſchrift zu Folge, verhältnißmäßig zu der des Hofes At 
macht werden foll, und in Pompeji mehr als beflen 
Hälfte beträgt. 

(Fortſetzung folgt.) 


er) Bitruv VI. 3, 
”“) Bitruv VI. 3. 
*) Bitrup ebend. 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die mürtemberg. Regierung und die aufges 
lösten Kammern. _ 


1. 

Die Eitadelle von Antwerpen batte ſich nach einem 
ehrenvolien- Kampfe vor dem weißrotb-blanen Banner.ges 
beugt, und bie Legitimität billigte durch ihre Stillſchwei⸗ 
gen diefen Sieg der Revolution. Die Zranzoien zogen 
zurüd in ihr Baterland und ließen Belgien hinter jich, 
deffen neutrale Selöftiiändigkeit fie in kurzer Zeit mit 
eben dem Geſchick gezeugt, geboren und großgezogen has 
ben, womit fie jich innerhalb dreier Tage ihrer alten 
Dynaſtie entlediaten. 

Das trübe Wöltchen, welches ben Bogen bed Fries 
dens umflorte, war verfchwunden. Ludwig Philipp 
hatte laͤngſt gezeigt, dab er fähig und entſchloſſen fen, 
eine neue Legitimität zu begründen, und baf er bie fos 
genannte hiſtoriſch und philoſophiſch verwerfliche Wolke: 
Souveränität nur als die Brüde betrachte, um bem 
Blute in feinen Adern Anerkennung zn verſchaffen. Es 
feblte nur das zuverfichtlide Vertrauen in feine Ge 
finnung ; der edelmüthige Rückzug ans Belgien befeftigte 
dafielbe. Man konnte nun mit Zuverläßigkeit der - Zeit 
entgegenfeben, wo der König der Franzoſen ſich zu eis 
nem König von Frankreich vergeiftigen würde. 

Sp erfhien 1833 der 41. Januar im einem Lichte, 
wie ed ihm feit 1830 nicht mehr zu Theil geworden war. 
Die Sonne prangte wieder in ihrem alten lange, fie 
mar, wie in vergangenen Tagen, blühend aus dem Meere 
empor geitiegen, freudig verfündend, daß ber troßige 
Uebermutb neuer Titanen gebrochen, der Hader gefühnt, 
und das alte Recht und die alte Sitte, und die alte 
Ergebenbeit gegen jedwede Autorität mit all ben glück⸗ 
ang Ausſichten anf Ruhe und Genuß zurückgekehrt 

1. . ' 








Den Regierungen war ein günftiger Stern aufgegan- 
gen, die Hug und mweife genug ſeyn Bonnten, ihre ars 
trenen Stände nicht früher um fich zu verfammeln, als 
bis ber Sturm ausgetobt und der Geift der Anhäng- 
lichkeit und bes Gehorfoms fid der Seelen der Mens 
fhen wieder bemädhtigt hatte. 

Solch eine Lage verdankt die würtembergifche Regie: 
rung ben Ständen von 1826, die, von Cintracht und 
Nacgiebigteit befeelt, die Steuern auf ein Jahr länger, 
als die Verfaſſung qut heißt, verwilligten; verdankt fie 
den Ständen vom 1830, welche des aleich quten Sinnes 
voll, mit: freigebigen Händen fpendeten und Cinnab- 
men und Ausgaben bis 1855 feſtſtellten. 

Hiedurch ward es der Regierung möglich, die Eins 
berufung der neuen Stände noch britthalb Jahre nach 
der aroßen Woche binaudsufchieben. 

Wie unfhägbar diefer Aufſchub gemefen fen, davon 
zeugen bie. Wahlen, welde der Einberufung nur ein 
Jahr vorher gingen. Die Regierung ließ es zur Zeit 
diefer Wahlen nicht am Ermahnungen feblen ; fie warnte 
vor den fogenannten Liberalen und ihren zwei Abthei: 
lungen, den Uebelwollenden und den Berftam: 
desloſen. Aber ihre rechte Stellung hatte fie noch 
nicht gefunden ; es gebrach ihr an dem Bewußtſeyn der 
alten. Kraft. Denn bätte dad Minifterium, in beifen 
Wirkungskreis die Leitung des Mablgefchäftes fällt, mit 
Energie und Selbftvertrauen gehandelt, fo würde, wie 
uns Jemand verſichert, der weder Minifter mod Abgeord⸗ 
neter werden will, das Refultat ein ganz anderes ge⸗ 
weſen fepn. 

Wie Bieles hatte nicht ein einziges Jahr gewendet! 
am 4. Jannar 4855 ſchien die Regierung mit rubir 
ger Zuverficht die Stände zu erwarten. Sie mochte den 
Glauben erlangt haben, daß man bei einem Mugen, um⸗ 
fihtigen Verfahren auch durch geringe Mittel Vieles er: 
reichen könne. &o durfte fie wohl bes Tages der @r: 
Öffnung harsen, wie Jemand, dem ſich träbe Aueſichten 
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in eine freundlich anfpredyende Landſchaft umzuwandlen 
anfangen. 
2. 

Der 15. Januar war erfchienen. 

Man batte gehofft, dem verehrten Monarchen immit⸗ 
ten der Bertreter feines getreuen Volkes Huldigungen 
einer ungebeuchelten Anbänglichkeit hinnehmen zu feben. 

Man hatte ſich getaͤuſcht. 

Für Diejenigen, weldye in dem Monarchismus und in 
einer hehren Stellung des Throns die ſicherſte Bürg: 
ſchaft für die Freiheit, die Ruhe und die Wohlfahrt der 
Bölter erbliden, war es äußerft betrübend, daß unſtete 
und gewiß auch unbegründete Gerüchte die Eröffnung 
ber Stände durch eine Kommiffion einer perfonellen Ber 
anlafung zufchreiben konnten. Wie? Minifter, melde 
der Regent mit feinem Vertrauen ebrt, foliten micht eins 
geſehen und nicht gefühlt haben, daß auch die bervorras 
gendite Perfönlichteit im Staate neben ber Majeflät ver: 
ſchwinde, und daß diefe ihren hoben Standpunkt erft 
verlaffen haben müſſe, bevor fie fid) irgend einer Perſo⸗ 
nalität im Staate individuell gegenüber ftellen könne? 

Die Eröffnungsrede, in allen Eonftitutionellen Län—⸗ 
dern ein miniſierieller Akt und daher freier Beurtheilung 
unterworfen, war im einem lakontfchen Stile verfaßt. 
Man vermißte darin jene zarten Töne, die ſich beweg⸗ 
ten Gemüthern, welche nach längerer Beit eines glüdlis 
dien Wiederfebens froh werden, zu entreißen pflegen. 
In erniter gemeſſener Spradye verbiei fie des mate 
riellen Guten viel. Angenehm befonders überrafchte 
die Verkündigung eines finanziellen Ueberfchuffes; wenn 
glei, Bedenklichere das Haupt fchüttelten, ob etwa das 
große Sedelmeifteramt der europäiihen Staaten, das 
Kriegeminifterium, nicht auch diefen Ueberſchuß bereits 
verzehrt haben möchte? 

Die geiftigen Intereffen blieben unberührt. Geſchah's 
aus Ueberzeugung, daß wir weder berechtigt noch reif 
genug ſeyen, fie anzufprechen? Ober wollte man groß: 
müthig ihre Wahrung den Ständen anbeimgeben, und 
ihren wieder errungenen Bells anf die Stände als die 
erite Beranlaffung zurückgeführt feben ? 

Diefe geiftigen Intereifen haben ein eigenes Schidfal 
in Deutſchland. Der Gutgefinnten viele, viele, denen 
das Wohl ihres Volkes nahe gebt, und bie ein Herz bar 
ben für fein Heil wie für feine Leiden, verkennen fie, 
mißachten ihren Werth und glauben in ihrer Bethö— 
rung, daß man berfelben entbehren und dennoch Gutes 
auf die Dauer fliften könne. 

Breilich ftehen auch, während jedes andere Bebdürf: 
niß feinen Bürfpredyer findet, die intellektuellen Bedürf: 
nie, wenn nicht verwaist, fo doch ohne Präftige Stütze 
da. Bis den Tag noch wufite die Preſſe in: Deutichland 
das Gefühl für ihre Freiheit weder durch ihre gebiegene 
würdige Haltung, noch durch eine lichtvolle und felbit 
den fchlichten Verſtand bis zur Meberwältigung ergreis 


fende Selbſtvertheidigung in die Herzen des Volkes foein. 
supflanzen, Daß fie im denfelben lebendig werden und 
fete Wurzeln ſchlagen mochte. Unter den vielen mittel« 
mäßigen und den fehr wenigen quten politifchen Schrif⸗ 
ten in Deutſchland habe ich noch keine entdeckt, welche 
die Freiheit aller Freiheiten, die Preßfteiheit, dem Ge: 
müthe unſers Volkes nahe bringen, daſſelbe von ihrer 
Nothwendigkeit als dem Elemente, ohne welches kein 
freier Odem zu gedeihen vermag, überführen konnte. 
Bierlihe, biumenreiche Redensarten, tief fpefulative Des 
buktionen, pitante hiſtoriſche Zuſammenſtellungen, ſchmerz⸗ 
voll elegiſche Ergüſſe finden ſich da und dort. Wo je· 
doch die Nachweiſungen über den Zuſammenhang der 
Preßfreipeit mit dem täglichen Leben, mit dem Wohl 
und Wehe auch des ſchlichteſten Bürgers, vorgelegt in 
jenem ſchmuckloſen Stile, der nichts weiter vorausſezt, 
als einen offenen und allenthalben, wo Luftkreiſe höhe: 
rer Sphären den Geift nicht beftridt haben, fichtbaren 
Sinn für handagreifliche Wahrheiten ? 





Literatur 


Denfwürbigkeiten aus Griechenland 


in ben Jahren 1827 umd 1828, befonders in militärifcher 
Beziehung. Aus den Papieren des ehemaligen Maiors und 
Kommandanten der Palamedesburg, Friedrich Müllers 
aus Alfdorf; vom Berf. felbit dem Grafen Mülinen 
zugeeignet; nebſt einer vom bair. Oberlieutenant von 
Schilchen entworfenen Karte der Umgebung Athens. 
Herausgegeben von P. DO. Bröndited, dän. geheimen Le: 
gationsrath. Paris. Firmin Didot. 1855. 


Im Augenblick, wo fich, in Anfpruc; genommen durch 
den in feinem Reich eben angelangten jugendlichen Kö- 
nig, die Blide von Neuem dem faft vergeffenen Griechen: 
land zuwenden, erſcheint in genannter Heiner Schrift die 
literarifche Verlaſſenſchaft eines edeln, ber griechiſchen 
Sache bis zu feinem Tod treu gebliebenen Deutfchen, ſei⸗ 
nen Landsleuten vermöge eines wunderlicen Spiels des 
Sufalld durch einen Dänen dargeboten, und in Paris 
bei dem Franzoſen Didot, gebrudt. Jene aber wer 
den es ebenfofehr dem rühmlidyit befannten Herausgeber 
Dank willen, daß er neben feinen mannigfachen literari⸗ 
ſchen Arbeiten Zeit und Stimmung fand, „dieſes beichei« 
deue Immergrün,“ wie er fid) ausdrüdt, „auf dem Grab 
eines braven deutſchen Zünglings zu pflanzen,“ als fe 
fih dem Grafen Mülinen verpflichtet fühlen zu 
durch deſſen Fürforge die Herausgabe des. Büchlei 
hauptfächlich vermittelt worden zu fenm iheint- 

Der Berfaffer, ein Würtemberger, früber Difisier in 


würtembergifchen Dienften, verlieh diefe, wenn wir nit 


irren , im Jahr 1827, und war von da bie zum Auguſt 
41829, wo er, als Kommandant ber Valamedesburg bei 
Nanplia (Napoli di Romania) einer ploͤhlichen Hirnents 
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jündung unterlag, ein unermüdlicher Kämpfer für die Wie 
dergeburt des Landes, dem er fein Leben im vollſten Sinn 
des Wortes geweiht hatte. Seine Bildung ift, wie bei 
einem Manne feined Standes vorauszufegen, Peine phi⸗ 
Lologifche oder grümdlidy hiſtoriſche; es treten und daher 
in feinen Dentwärdigkeiten nur Beziehungen zu dem 
Griechenland feiner Zeit entgegen; tiefe aber find, eben 
weil jie von einem ganz unbefangenen, dabei männlich 
gefinnten und mit fehr richtiger Urtheilskraft audgeitatte: 
ten Beobachter herrühren, nur um fo intereflanter, und 
bürften infofern unferen Ausfichten für das neue gries 
chiſche Königreich zu einem fehr zweddienlihen, wenn 
andy nicht durchweg Hoffnung erregenden Mafitab ges 
reichen. 


Im Juni 4827 ſchreibt Müller: „Das griechiſche 
Bolt gleicht einem fehr verdorbenen, ungezogenen Kind, 
von Übrigens trefflichen Anlagen, weldes einen weilen, 
aber fehr firengen Erzieher nöthig hat. Eine große 
Verfönlihkeit mit einer wohl begründeten öffentli- 
chen Gewalt, mit pbilofophifhem und militärifchem Tas 
lent, könnte noch Alles retten, Der Pbilhelleniemus, 
wenn er ſich nicht Poncentrit und in einer Perfon ver 
einigt ald Hülfsmadt oder als Bündniß, nad) Art der 
Maltefer oder Johanniter, auftritt — wirb fihwerlich lei⸗ 
fen, was mit ben großen Opfern, bie er gebradıt bat 
und noch täglich bringt, im Verhaͤltniß ſtünde.“ — Diefe 
Energie ber Verfönlichkeit, welche allein einem halb fulti: 
virten, balb barbarifchen Bolf zu imponiren vermag, bei eis 
nem noch fo jungen Züriten wie König Otto, im Bors 
ausdanzunebmen, würde wenigfiens den Regeln der 
Erfahrung widerfpredien, und man Bann bei der Lefung 
von Müllers Wertchen die Beforaniß nicht unterdrüden, 
ber minberjährige Drinz dürfte, fo glänzend auch fein er 
fier Empfang gewefen, gleichwohl mancher Prüfung ent: 
gegengeben. j 
Ein Jahr fpäter (Juni 1828) ſpricht fih M. alfo 
aus: „Die äußern Angelegenheiten, fo wie überhaupt 
bie buchitäbliche Leitung fowohl im Allgemeinen als im 
Einzelnen, bebielt ſich der Präfident mit dem Staatdfefretär 
(Hrn. Tricupis) felbit vor, und ſcheint überhanpt dieſe 
Einrichtung“ (des Panhellenion) „mehr ald ein Mittel 
der Parteiverfchmelzung, denn der Gefchäfteführung an- 
sufchen, indem ein großer Theil der Mitglieder diefes 
Geſammtraths blofe Figuranten find. Das ift eben der 
große Uebelitand bei Errichtung einer ordentlichen Ge: 
fchäftsführung in diefem Land, daß man gezwungen ift, 
Menden, wegen ihrer Stellung im Lande ,. fo unfähig 
fie auch für die, Gefchäfte, ſehn mögen, denfoch gemille 
Poften anzuweiſen und Aemter zu ertheilem, die, unter 
fo fchwierigen Umständen, gerade bie tüchtialten Männer 
In Anfprudy nähmeny, ‚und daß diejenige Klaſſe unter: 
geordneter Beamten, welde vermöge ihrer Gefhäfte: 
fenntnif blofen Biquranten die möthige Haltung zu ge: 
ben im Stande wäre, unter den Griechen nicht zu fin: 


ben ift, Brembe aber, entweder aus billigem Selbftgefüht 
fi) ſchwer dazu veritehen, oder eine Gemährleiftung und 
Entichädigung verlangen dürften, welde die Umftände 
noch kaum geben und wozu bie griechiſchen Finanzen noch 
nicht hinreihend zu ſeyn fcheinen. — So viel aber ift 
gewiß, daß weder bie moralifchen noch intellektuellen Ele⸗ 
mente zu einer ordentlichen Staatsbildung in Griechen: 
fand felbit in dem erforderlichen Maße anzutreffen find, 
und fomohl die Bildung eines regelmäßigen Heers als 
die Heritellung einer Eivilverwaltung nur mittelft einer 
guten Aufnahme thätiger und fenntnißreider 
Fremden zu Stande kommen können.“ — Hoffen wir 
denn, daß einerfeits das Gefolge, das bie bairifche Ne 
gierung dem Sprößling ihres Königbaufes mit nad) Grie⸗ 
chenland gegeben hat, aus Männern beftebe, welche den 
bier gemachten Anforderungen entſprechen, andrerſeits bie 
Umjtände es für eine lange Zukunft erlauben, ohne Be: 
drücung des Volkes diejenigen Garantien zu leiften, ju 
welchen ber griechiſche Schay in früherer Zeit nicht hin ⸗ 
reichte. In diefem Fall berechtigt uns der Verfaffer 
ſelbſt zu folgender erfreulichen Ausſicht, die, wie man 
fiebt, aus einer fehr unparteiifchen Erwägung bes griechifchen 
Karakterd bervorgebt: „Bedenkt man, wie verführerifc) 
eine Gemũthsbeſchaffenheit ift, welche Geifteäbehendigkeit 
mit Geifteigegenwart, aflatifhen Gleihmuth mit euros 
päifcher Negfamkeit verbindet; bedenkt man ferner die 


alle diefe Uebel nicht den Grad von Bösartigkeit haben, 


‚als es auf den erften Blick erfcheint, weil dem darand 
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entfpringenden Berirrungen Feine heftige Leiden⸗ 


fdhaften zu Grund liegen.“ 

Intereſſant, wenn theilmeis auch ſchon aus andern 
Quellen befannt, ift das Bild, welches der Verfaſſet von 
einem ariechifchen Heerzug, fo wie von ber griechiſchen 
Urt Krieg zu führen gibt. Wir theilen feine Beichreis 
bung etwas abgekürzt bier mit: „Soll ein Kriegszug 
unternommen werben, fo übernimmt einer ber ausge: 
zeichnetſten Häuptlinge dad Kommando, an den ſich wie⸗ 
ber eine Menge Generale (Strategi), Oberſten (Ebiliars 
ht) und Kapitäne (Kapitani) mit ihrer Mannichaft an: 
fehließen. Jeder diefer Chefs iſt für fih unabhängig und 
mwahdert mit feinem Häuflein, oft nicht mehr als 10 bie 
42 Mann ſtark, bald an diefen, bald an jenen Ort, je 
wo er glanbt, daß es ibm mehr Bortheil bringe. Zu 
ſchwach und faktionſüchtig, um das Land ſchützen zu kön— 
nen, find fie gerad mächtig genug, es zu bedrüden, und 
ihre Banden vom Volk wenigitens eben fo gefürchtet, als 
die Türken ſelbſt. Der einzelne Palikar wiederum iſt 
eben fo unabhängig, ımd läuft ſtets demjenigen Chef zu, 
welcher ben meiſten Sold bezablt, oder die größte Aut: 
ſicht auf Beute und Plünderung verfpricht, denfelben mit 
Schimpfreden und Drohungen überbäufend, wenn er ihn 
in feinen Hoffnungen täufcht. Der Obergeneral ift im« 
mer zugleich Inhaber einer ſolchen Truppe, verhaͤltniß⸗ 
mäfiig der größten, wiewohl nicht jederzeit, und faßt feine 
- Befchlüfle erſt nach vorangeqangener Zujtimmung feiner 
Kapitani." — 

Schuß folgt. ) 





Aunst und Alterthum. 
Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji. 
(Bortfehung.) 

Bon voruen iſt ed aan offen, hinten unr 
durch einen niebern Sodel aeihlofen und gewährt 
alfo die Durchſicht aus dem äußern öffentlichen in ben 
innern bewohnten Theil des Haufes; fo, daß es, ohne 
den Durchgang zu geſtatten, rer —* er 

i eiden Abtbeilungen vermittelt, indem es, für 
ee —— — wie dem andern angehört, 


e, fowohl dem einen E 
* — Raume, deſſen vordere Oeffnung, häufig durch 


i dufeiler gebildet, und bedeutend höher als 
De —— faſt die ganze Stock höhe des Atriums 
einnimmt, wurden Schriften und Urkunden über die in 
Berwaltung öffentlicher Aemter verrichteten Ahaten der 
Borfahren aufbewahrt **). Doch dürfen wir ihn deßhalh 
nicht mit der eigentlichen Bibliothek verwechſeln, deren 
Bitrun beionders gedenkt. Auf einer Seite des Tas 
plinums, manchmal auch auf beiden, feben wir einen 


— — 
im xxxv. 


Gang, Fauces genaunt*), ber aus dem Atrium ins 
innere Haus führt, und das Tablinum rechts, oder auch 
lint3 von den benachbarten Räumen trennt, bie in den 
meiſten Bällen weniger dem Atrium als dem eigentli« 
hen Wobnbaufe angebören, zu dem wir num übergeben. 
Doch werfen wir fcheidend noch einen Rückblick auf das 
Vorderhaus, worin wir die durch gefellfchafrlihe Wer: 
bältniffe bedingte Eintheilung mit Eigenthümlichkeiten 
verfchmolgen finden, welche bie beiden - fälligen @inwir 
ungen des Klimat, blendende Helle und verzehrende 
Sonnenglutb, abwendend, die: Notbmwendigkeit dieſen 
Uebelitänden zu begeanen, finnreic in eine Quelle von 
Genüſſen umgewandelt Haben durch einen fchattigen 
Hof, in welchem das lautere, atmofpbäriiche Waller des 
Eomplupiums erquidende Kühle verbreitet, und-um den 
ſich, dem Sonnenlichte ungugängliche, ſchwach beleuchtete 
Gemäcer reihen, in denen der Mangel an Heizungs: 
Anlagen ebenfowenig fühlbar geweſen ſeyn fann, als in 
den neuern Städten diefes alüdlichen Landes, wo man 
ben Winter einen verlängerten Herbit und einen zeitig 
beginnenden Frühling nennen Bann. : 


In einigen pompejanifchen Käufern findet man eine 
andere Art vom Atrium, welche Bitrun*”), der ihrer 
fünf angibt, Tetrastylon (vierfäulig) nennt, weil die 
dad Dach tragenden Balken anitatt in den Mauern mit 
ibren Enden auf vier Säulen ruhen, welche um bas 
Compluvium geftellt find. Allein diefe Unlage, die, nach 
ihrem Namen griechifchen Urfprunges, durch größere Be: 
ftigfeit des Atriums fich als eine ausgebildetere Form 
empfiehlt, trägt in Pompeji immer unlaͤughare Spuren, 
daß. fie erſt fpät, vielleicht bei Gelegenbeit der, durch 
das erjte Erdbeben (63 nach Ehr.) nothwendig aeworde: 
nen Ausbefferungen, einige Aufnahme gefunden bat; 
denn die Mofait des Fußboden greift unter den Gäu: 
len durch, war .alfo vorhanden, che dieſe aufgerichtet 
wurden. Ueberdies zeigen die Säulen felbft unter ber 
Hülle eines Mörtelüberguges, der ihnen das Anfeben ei» 
ner Art von Borinthifcher Ordnung geben follte, den alten 
dorifchen Knauf, der ſich, nebit dem jonifchen, Überall 
in Pompeji als der ächte, früher allgemein verbreitete 
Topus zu erfeunen gibt *"*). “(Bortfesung folgt.) 
*) Bitr. vi. 3. j 


*, Bitr. V1.3. Die fünf Arten heißen: Tuscanieaum, Corin 
kam, Tetrastylon, Displuvintum, Testudinatum, " 


*, Eine Ähntide umgeRattende leberfleivung haben auch Säujen 
dilentlicher Gebäude erlitten, als ein rraurıger Bewels. 
man Den Gebrauch der Nönıer fröbnte, Die in ihren umdtr 
färrlihen Streben nad Vradıt hald die reichten. gura innen 
Formen fu den gembhrtichen gemacht hatten, De neu 
mir auch im aduy Kom, wie im Abrigen taken. —I— — 
nadiahmee, und felbit in Griedjentand an römi Mh weiche 

10 ——— rg eg — de 

e Joniiye beinahe verdrängt, und bar, z . 
eh Andorifhe, an) außer Amwenpuht 4 rat zu haben 
int. — t 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Negierung und bie aufges 
lösten Kammern. 


3. 


— tände waren eröffnet. 

* —9 die Stände, welche Bedeutung haben die 
gmei Kammern, aus benen fie beitehen? 

Aunerhalb-wie außerhalb der Kammer ber Abgeord⸗ 
neten wurden diefe Fragen aufgemorfen und verſchiedent⸗ 
lich beantwortet. Dünfte dem Einen , bie Stände ſeyen 
eine einfache Gefellfchaft oder ein Kollegium, fo wollte 
ein Anderer eine Korporation, ober gar eine moralifche 
Perſon in bdenfelben entdeckt haben. 

Niemand jedoch, fo fcheint es wenigſtens, gab ſich 
Mare Rechenſchaft, aus welhem Grunde fie als ein 
Kollegium, oder aus welchem fie als eine moralifche Per: 
fon begeihnet werden müßten, und was es denn auf 
ſich habe, ob man jenes oder diefe in benfelben erblidte. 
Schade, daß der fchmäbifche Merkur, welcher ung jüngit 
durch mehrere publiciitifche Artikel aufzuklären ſuchte, die 
Sache keiner umfaffenderen Aufmerkſamkeit werth hielt. 
Denn ohne Zweifel wäre uns alsdann längit die Freude zu 
Theil geworben, das ganze Räthſel mit bderfelben Si: 
cherheit gelöst zu fehen, womit man uns gefagt hat, daß 
Stände in Deutfchland nirgend die legislatorifche Initia- 
tive haben, und daß fie von jeher in einem Subjeftiond: 
Berbältniß zur Regierung handen. 

Die Frage nah dem Mefen und ber Natur ber 
Stände läßt fid, einmal von einem allgemeinen, dann 
von einem befondern pofitiven Standpunkte ans betrad) 
ten und erörtern. 

Bon dem allgemeinen Standpunkte aus zeigt ſich bie 
Bedeutfamkeit von Ständen der Bebeutfamkeit eined Ne 
genten viel ähnlicher, ald man auf den eriten Blick bin 





glauben ſollte; erfcheinen bie ihnen inwohnende flaates 
rechtliche Gewalt und die ihnen verliehenen ſtaatsrecht ⸗ 
lihen Befuqniffe mit ber Gewalt und den Befugniffen 
des Regenten innig verſchwiſtert. j 
Der Regent iſt nicht der Staat felbit, oder, um mid, 
eines Ausdrucks des ältern deutfchen Staatsrechts zu be: 
dienen, das Land ſelbſt. Staat oder Land, bie mora- 
lifche Perfon der höchſten menfchlihen Einung it ein von 
dem Regenten ganz verſchiedenes, aus einer abftrakten 
Idee zu juriftifcher Verfonalität erhobenes Mefen. Aber 
ber Regent ift aleihfam die Hülle, woburd jenes Ger 
fchöpf ſich verkörpert, wodurch baffelbe erſt als Ding in 
der Erfheinungemwelt zur Thätigfeit und Kraftäußerung 
zu gelangen vermag; aber der Regent ift diejenige php: 
ſiſche Perfon, die nad) den Staatsgrumdgefehen, fen es 
in Folge feiner Geburt, fen es in Bolge befonderer Ver⸗ 
leihung , berechtigt it, den Staat zu vertreten, im Na: 
men des Landes zu handeln. So vereinigt ber Regent 
in fich all die Gewalt, und alle bie in dieſer Gewalt 
enthaltenen Rechte, welche dem Staate oder dem Lande 


‚gegenüber von allen einzelnen Mitgliedern der großen 


Einigung, oder gegenüber von andern, ebenfalls als mo: 
ralifhe Wefen gedachten, Einungen nur irgend zufommen 
können. Mit einem Worte ber Regent it Repräfen« 
tant des Staats und Inhaber’ der Staatsgewalt. 

Die Repräfentation des Staats durch den Regenten 
läßt-fih aber auf doppelte Weife denken. Einmal fo, 
daß fie einzig und ausſchließlich bei dem Regenten, und 
biefee demnach befugt it, ohne irgend eine Mitwirkung 
im Namen ded Staatd nad allen Richtungen bin thär 
tig zu ſeyn, und die dem Staate gebührenden Gewalten 
und Gerehtfame ohne irgend eine fremde Theilnahme 
aus zuũben. Zweitens aber iſt es möglid, daß der Regent 
nach des Landes Grumdverfaffung nicht ausfchließlich im 
Namen des Staates handlen kann, fondern alle Gewalt 
oder einen Theil der Gewalt, die dem Staate zufteht, 
nur unter Mitwirkung von gewiffen, durch grundgefehs 


lihe Beltimmung angeordneten Behörden auszuüben 
berinäg. 

Erfcheint er im eriten Falle ald unbefchränfter Ge 
bieter über die Staatögewalt, und fällt gleichſam bie 
Perfon bes Staates und bie Perfon des Regenten ber 
mafien zufammen, daß der Regent nicht ganz ohne Wahr: 
beit von (ich fagen könnte: ich bin der Staat; fo ift er 
dagegen im zweiten Balle dahin befchräntt, daß die Re: 
präfentation der moralifchen Perfon des Staates nicht in 
ihm allein rubet, fondern neben ihm und mit ibm zus 
gleich noch in andern einzelnen Perſonen oder, aus meh⸗ 
reren Perſonen zufammengefezten, Bebörben, welche in 
größerem oder geringerem Umfange zugleich mit ibm im 
Namen und ald Vertreter ded Staats thätig find. Denn 
inwiefern der Negent alle oder einzelne Gerechtfame, bie 
der moralifchen Derfon des Staates anhängen, nur un: 
ter Theilnahme und Zuftimmung anderer Perfonen gel: 
tend zu machen vermag, infofern ift derfelbe nicht aus— 
fchließliher Inhaber der Staatsgewalt, mithin nicht ein⸗ 
iger Repräfentant des Staates. 

Stände baben nun allentbalben in Fonftitutionellen 
Staaten eine weſentliche Theilmahme, fen es in größerer, 
fen es in geringerer Ausdehnung, am denjenigen Hand: 
lungen, wodurd der Regent im Namen ded Staates 
auftritt, eine dem Staate zukommende Gewalt in Aus: 
übung bringt u.f.f.; mit anderen Worten, wodurch der Re: 
aent ald Nepräfentant ded Staates fic zeigt. Mögen 
Stände nur zu Finanzgeſetzen mitzuwirken befugt ſeyn; 
mag ihnen durch das Grundgeſetz für alle und jede Ge: 
ſetze eine Theilnahme zugeſichert, für alle und jede Ge 
ſehe ihre Genehmigung wefentlich erfordert werden; md» 
gen fie fogar Handlungen anderer Urt durch ibren Hin— 
zutritt erit —— machen, mögen Bertraͤge 3. B. im 
Namen des Staats geſchloſſen, nur durch ibre Billigung 
verbindliche Kraft erlangen, oder bie Berwaltung - 
Finanzen, der Gerichte durch Behörden bejorat werden, 
die von Ständen mit ernannt und eingefezt (nd: fo er 
fcheinen Stände alfentbalben ale *2 erg nen 
tes, als Repräfentanten, bie zugleich mit dem Regen 


be deren Theil⸗ 
ten im Namen des Staats bandlen, © i { 
nahme und Zuſtimmung ber Regent als folder nicht mit 

alfo den Staat rechtlich 


rrifki i feit handelt, . B 
I von De dem Staate gehörige Gewalt mit 


/ e gelten macht. — Demnad) 
feinem ee: pn Staats » Grundgeiee den 
—— J au ihre Mitwirkung und Genehmigung ver⸗ 
— ſo weit Staatd : Grumbdaeiche alle Akte des Ne 
— Regenten durch das Zuthun und die Einſtim⸗ 
mung von Ständen bedingen, ald Repräfentanten des 
&taard und als Inhaber von Gtaategewalt dar, mie 
der Megent felbit. Meben fle doch, wie er felbit, in for 
weit Gerechtfame des Staates aus, umd zeigen fie ſich 
doch in foweit ald Wertreter bed Staats, in wie weit 
der Regent nur im Verbindung mit ihnen, und beide, 
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Regent und Stände, nur in wefentlicher Aufammenmwir« 
fung Akte vollziehen können, die rechtlich als Arte des 
Staats erfcheinen und wirken. 

Es verftebt ſich vom felbit, daß nichts darauf ankom⸗ 
me, wie Stände conftitwirt fegen; ob fle aus einer ober 
and zwei Kammern beftehen; ob ihre Mitglieder durch 
Geburt, oder durch den Beſitz gewiller Güter, oder durch 
Bekleidung gewiſſer Uemter, Ehren und Würden, ober 
durch Wahl — des Regentem felbit oder des Volkes, — oder 
ob fie durch alle diefe Vorausſetzungen zuſammen, oder 
ob Einzelne durch dieſe, Andere durch jene Voraus ſetzung 
die Fähigkeit für die Mitgliedfchaft von Ständen erlan: 
gen; ob in den Ständen felbit nach Köpfen oder nach 
Ordnungen geftimmt werde; ob Stimmen-Einheit, oder 
Stimmen» Mehrheit zu eimem gültigen Beſchluſſe erfor. 
bert werde. Dies Altes ift für die Natur und das Weſen 
der Stände, vom theoretiſch rechtlichen Geſichtepunkte 
ans, vollkommen gleichgültig. Sind Stände nur zur 
Mitwirkung für gewiſſe Beſchlüſſe und Handlungen, die 
im Namen des Staats mit rechtlichem Erfolge gefaßt 
und unternommen werden follen, unumgänglich; berufen, 
fo find fie, ohne welche der Regent rechtlich gar nicht als 
Repräfentant des Staats erfcheint, gewiß eben fo qut 
Bertreter ber moraliſchen Perſon des Staates, als ber 
Regent felbit. 

Zwiſchen Ständen unb Regenten gibt es in Bonftitu- 
tionellen Staaten regelmäßig nur den Unterichied, daß 
der Regent den Staat in allen Beziehungen, obgleich 
nicht allenthalben ausſchließlich repräfentirt, daß er. nicht 
für diefen oder jenen Theil diefer StaatdsGewalt, fondern 
für diefelbe in ihrer Einheit, jedoch theilmeife in Gemein: 

“Schaft mit Ständen, ald Bertreter der moralifchen Perſon 
des Staates fich barftellt; während Stände gewöhnlich 
mar im Ruͤckſicht auf einzelne Beſtandtheile der Staats: 
Gewalt neben dem Regenten zu wirken, und daher nur 
theilweife, nur in gewiſſen einzelnen Beziehungen, ald 
Vertreter des Staats angefeben zu werben, rechtlichen 
AUnfpruch haden. 

Das Berhältniß zwiſchen Regent und Ständen yeigt 
ſich, wenn wir das Bisherige kurz zufammen fallen, als 
ein Berhältniß der Koordination, jedoch mit überwiegen: 
ber Bedeutſamkeit bed Kegenten. 

Er, ber Regent, iſt regelmäßiger Vertreter dei Staa: 
tes, it Inhaber aller Gewalt der moraliſchen Perſon des 
Staates, und nur nach gewiſſen Rüdfichten, nach gewif: 
fen Theilen diefer Gewalt ift er nicht ausſchließlicher Ne 
präfentant des Staates, nicht einziger Berechtigter zu 
der dem Gtaate gebührenden Gewalt. 

Umgefebrt find die Stände mur in gewiſſen Beziehun: 
au, mur in Betreff gewilfer Theile der in der morali- 
fhen Perſon des Staates rubenden Gewalt, Vertreter 
diefer Perfon und Inhaber ihrer Gewalt neben dem Re: 
gemten. Inwiefern fie aber Das find, infofern find fle 
eben Das, was der Regent ift; und mur weil der 
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Regent den Staat allenthalben renräfentist, ohne daß er 
alfenthalben dur eine Mitrepräfentation von Ständen 
befchräntt wäre, iſt er mehr und weit mehr als fie. 

Die Richtigkeit der Stellung, bie bier Ständen an- 
gewieien wird, beitätigt fich vorzüglid durch Vergleichung 
mit ander zur Befchränfung des Negenten aufgeitellten 
Behörden. 

&o iit’s in Eonftitutionellen Staten Gruadfab, ber 
Regent fpreche nicht ſelbſt Recht, Sondern felbititändige 
und unabhängige Gerichte verwalten die Gerechtigkeit in 
feinem Namm. Sind darum die Gerichte Bertreter ber 
moralifchen Verfon des Staates, barf der Theil der 

Staats: Gewalt, der füh auf Hequng der Gerichte und 
auf Pflege der Gerechtigkeit bezieht, ihnen als Juha⸗ 
bern zugeſchrieben werden? Nimmermehr! Auch bie: 
fer Theil der Gtaatd: Gewalt ruht ganz und ungetheilt 
in der Verfon des Regenten ; nur muß er ihn durch Ge— 
richte üben faffen, barf ihn nicht ſelbſt ansüben. Aber 
Diefe Gerichte find fein Organ, der Mund aleichfam, 
Durch den er fpriht. Er erſcheint zwar hier ebenfalls 
beſchränkt, jedoch nicht infofern die Repräfentation des 
Staates getheilt wäre, fondern nur im Rüdiicht auf die 
rt, wie er ſich als Nepräfentant zu zeigen hat, in Rüͤck⸗ 
ſicht auf die Form, unter welcher er ber richterlichen Ges 


walt fich bebient. 
Wie ganz anderd mit Ständen! biefe onfurriren wer 


fentlih, fo meit die Grundverfaffung es erbeifcht, zur 
Bollziehung von Alten, welche rechtlich als Mlte bes 
Staats gelten follen. Sie find nicht Organe des Re 
genten, nod bandlen fie in feinem Namen; fondern 
fie handlenfelbiiltändig neben ibm, wieer neben ih« 
nen. Daber find fie in Wahrheit Delegatäre des Staates und 
Depofitäre von Staategewalt ſelbſt; während Gerichte, 
troß all ihrer Umabhängigkeit, nur Depoiltäre der Ge: 
walt des Regenten find, nicht neben ihm, fondern in 
feinem Namen bandeln. 


Kiteratur. 
Denkwürdigkeiten aus Griechenland ꝛc. 


(Schluß.) 

Der griechiſche Soldat iſt körperlich nicht ſtärker, als 
der abendlaͤndiſche, hat aber durch den beſtaͤndigen Auf: 
enthalt in freier Luft, durch das viele Vergfteigen, auch 
mittelſt einer ſeht zweckmaͤßigen Kleidung, äuferft vor: 
theilbaft gebildete Bruftorgane, was ihn fo erſtaunlich 
behend und ausdauernd in der Bewegung macht; und 
wenn es wahr, daß der neuere Krieg hauptſächlich mit 
den Beinen geführt wird, fo if es im biefer Bezie⸗ 

"bung nur Schade, daß der Grieche ſich deren zuweilen 
im Uebermaß bedient. Der Begriff der Ehre und die 
Per der Vaterlandsliebe find dem Palikaren theils un 
detannte, theils gleichgültige Dinge, und wenn man ih: 


. 


ren Muth fteigern will, fo Bann Died nut durch Geldver- 
fprehungen geſchehen. Buzarabes ift ein Ehrenna 
me, den man den Herzbafteſten beilent, und deſſen man 
ſich bedient, die Leute im Gefecht anzufeuern. Zum Bahnen: 
träger pileat man den Berwegeniten zu nehmen, weil er 
der Vorderite im Gefecht ſeyn muß und die Uebrigen 
feinen Bewegungen folgen. Marſchordnung, Fecht⸗, Stel: 
lungeArt u. f. w. jind durchaus den Türken nachgeahmt; 
diefe haben jedoch Einheit und Nachdruck im Rommande, 

fo wie die fehr gefürchtete Offenfivwaffe der Reiterei, 
nebit größern Hülfsmitteln vor ben Griechen voraus, unb 
Griechenland wäre ohne Zweifel Lüngit wieder unterwors 
fen, bätte die Marine fich nicht des Meers zu verfichern 
gewußt”). — Die lejte Stellung unmittelbar vor dem 
Feind wirb in der Regel bei Nacht bezogen, und wenn 
das Terrain feinen natürlichen Schub gewährt, ſogleich 
mit aller Anftrengung an Gerfertiqung fogenannter Tamı 
bours gearbeitet. Dies find runde ober edige Ber 
fchanzungen, von mäßiger Bruſtwehrhöhe und ohme Gras 
ben. Häufig it man gendthigt für den Bau bderfelben 
ftatt der Erde ſich der Steine zu bedienen. Bor diefer 
Zambonrlinie bauen fich die einzelnen Plänkler wieder 
tleine Bruitwehren, welde man Meterifi nennt. In 
einer foldhen Tambourſtellung wird dann ber Feind er: 
wartet und vom ihr aus ſucht man nach und nadı mit 
ſtets neuen Tambours dem Feind das Terrain abzuge: 
winnen. Nie wird, weber türkifcher noch griechifcher 
Seite, durch den Stoß der Maffen gewirkt, fondern in 
aufgelödten unordentlichen Linien gefochten, wobei Die 
Griechen aus Furcht vor der feindlichen Meiterei, gegen 
weldye eine fo unzufammenhängende, vereinzelte Fechtart 
Beine Wiberftandsfähigkeit bat, ſich felten weit von ihren 
Stügpunften, den Tambours, zw entfernen getrauen. 
Die Türken verfuchen in der Regel jede Stellung ein 
oder zweimal zu ftürmen, und mit Reiterei auf Ber 
fhanzungen einzubrechen, welche zufolge ihrer Beſchaffen⸗ 
heit mach unfern taktiſchen Lehrbüchern unzugänglich für 
biejen Angriff ſeyn müßten. Mißlingt Diefes, fo begnü- 


‚gen fie ſich, den feindlichen Tambours die ihrigen gegen: 


über zu legen, und alsdann Bann ſichs ereignen, daß ſich 
zwei Korps Monate lang umlagern und vertambouriren, 
in unbedentenden, plan: und abfichtslofen Gefechten die 
Munition nutzlos verknallen, ohne einen erheblichen Zweck 
erreicht zu haben. Der Anlaß zu folhen Spielgefechten 
ift meiſtens zufällig. Ein ober zwei Buzarades gehen, 
gewöhnlich nad, Tifch, vor, legen ſich hinter einen Stein 
ober Erdanfwurf, und fangen an zu fewern; bierauf näs 
bern fid Einige der Gegenüberftehenden und thun dafs 
felbe. Nach und mad) mifcyen ſich beiderfeits immer Mehrere 


) Es bewährt ſich fomit auch durch dem lejten ariechiichen Krieg 
ein befanntes Wort von Veriktes über polltiſch⸗ Berhaltuig⸗ 
einer gan) andern Seit: „die Meerberrfhaft in ein 
große Mad.“ (Ihucpd, 3. 32.) 
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in biefen Zeitvertreib, und endlich entſteht ein mehr ober 
minder allgemeines Gefecht daraus. Diejenigen, welde 
nicht unmittelbaren Antheil nehmen, unterlaffen nicht, 
den Ihrigen Zeichen des Beifalld und der Anfmunterung, 
ben Beinden des Spotts und der Verachtung mit Wors 
ten und Geberben auszudrüden. — Fe mehr diefer Krie: 
ger find, je weniger Haltung bemerkt man an ihnen, 
und während man der Gewandtbeit, ja Kühnbeit des 
Einzelnen Gerechtigkeit widerfahren laffen muß, ſtellt ſich 
dad Ganze wie die umordentlice Volksmenge eines Fabrs 
marftd dar. Diefem Mangel an Einheit und Gefammt: 
gefühl wird man es zufchreiben müffen, daß ein paar 
Reiter Hunderte von Palikaren in die Flucht jagen, des 
ren Jeder, wäre er allein‘, einen Reiter beberzt auf fich 
zukommen ließe. Die graufame Behandlung, weldye jes 
dem Gefangenen bevorficht, fobann die Gewohnheit, fein 
Vermögen an Geld oder koſibaren Waffen bei fich zn 
tragen, find wohl die Urfachen, warum man fich bier im 
freien Feld mit weniger, in baltbaren Pläben aber mit 
eben fo viel oder mehr Ausdauer ſchlaͤgt, als der abend: 
ländifche Soldat.“ 

In Begug auf die Generale, welche im Jahr 1828 an 
der Spige des griechiſchen Heeres ftanden, äußert ſich 
Müller in einem Brief an den Grafen Mülinen, wär: 
tembergifhen Gefandten in Paris, alfo: „General 
Church if nur dem Namen nadı Militär. D, Dpfie 
lanti ift ein ſehr ehrenwerther, patriotiſch gefinnter und 
aut berathener Mann. Man hat zwar dem Palikaren— 
forps unter feinen Befehlen einen Schein von Ordnung 
gegeben, aber dieſe Menfchen find und bleiben, fo lang 
man fie nicht von Grund aus reorganifirt und ihnen 
and von Staats wegen das Gebührende treulic) hält, 
die nämlichen Wichte. Gewiß kann eine Armee, welche 
von einer ſchlechten Adminiftration abhängig it und vom 
Raub des Tags kümmerlich leben muß, nicht gedeihen, 
und Ypfilanti, dem Titel nach Kommandant en Chef, 
iſt ſicherlich die abhängigſte Perſon in dieſer Armee. — 
Heideker iſt ein genievoller, vielfeitig erfahrener Mann, 
ein äuferft gewandter, unermüdeter Arbeiter, aber ohne 
Schärfe und Feſtigkeit, wohlwollend und verfühn- 
lich bis zum Uebermaß. Er ift bereits mit Verwaltungs: 
Geſchaͤften zu überladen, und ſcheint ald Militär über 
baupt mehr den adbminiftrativen unb gewiſſermaßen Ich 
lofen, als den moralifch belebten Theil, mehr die Leitung 
als die Führung des Kriegs in feiner Gewalt zu haben, 
und ein befferer Kriegäminifier ald Armeefommandant 
zu fern. Es fehlt und alfo ein Maun, der Erfahrung, 
Kenntniffe, Karakter und probuftive Energie genug bes 
fäße, eine Armee zu bilden und fertig zu handhaben, und 
es it kaum anzunehmen, daß ein Mann folder Art, de 


ven es nirgends viele gibt, ſich zufällig bieber verirren 
werde... Unter vielen Militärs, die ich kennen gelernt 
(deint mir der (würtemb.) General Bang o1d beinah ber 
Einzige, der die nöthigen Eigenſchaften in fc vereinigt, 
um den bier vorhandenen rohen aber brauchbaren Stoff 
in gefchifte Form zu bringen. Dieſe Idee, welche fi mir 
ſchon lang aufgedrungen, wäre vielleicht imfofern mich 
unausfübrbar, als Capo d'Iſtria, etwa denfelden Mangel 
fühlend, S. Majetät, unfern König, zu der Bewilligung 
bewegen fönnte, den General von Bangold auf einige 
Zeit bieber zu ſchicken, und der General fidh dazu wills 
fährig zeigte. Es läßt ſich in der That ohne zuverlde 
Bige Soldaten und imponirende Gewaltmittel nur an 
dem materiellen Theil der Umgeftaltung und Berbeffes 
rung dieſes Landes mit einigem Erfolg arbeiten; wo 
man mit den Menfhen in moralifche Berührung tritt, 
ſtößt man noch überall auf den alten verdorbenen Stoff. 
Es iſt eine Generation rober oder verfchmizter Xhiers 
menfchen, gegen deren verderbliche Gewohnheiten ed kaum 
ein anderes Mittel zu geben ſcheint, als den ſchreckenden 
Eindruck frafender Gewalt. Im jeder Beziehung ſcheint 
es baber, daß wenn die Reitauration volltommen und 
vor Rückſchritten gefichert fepn foll, uns ein Heer und 
als deifen Mittelpuntt ein tüchtiger Kriegsmann 
das nächite und nothwendigſte Bebürfnif ift.“ 

Inzwifchen iſt es über Müllers Grab Friede gewors 
den, und eine organijirte Armee wenigitens für ben Augen» 
blick fein fo höchſt dringendes Bedürfniß mehr, obwohl eine 
ſolche in dem voritehenden Brief freilich nicht blos zum 
Dienſt gegen den auswärtigen Feind für noͤthig erachtet 
wird. — Keiner wird Me. Werkchen ohne tiefe Achtung 
für diefe treme, rebliche, äͤcht deutſche Seele aus der Haud 
legen. Raſtloſer Eifer für das neue Vaterland, an wels 
chem er, trot allen troftlofen Eriheinungen des Augen 
blicks, nie irre ward, ſchnitt feinen jugendlich räftigen 
Rebendfaden entzwei. Schon im Jahr 1828 ſchrieb er an 
einen Freund: „Mein liebſter Traum iſt es, dereinſt 
eine Freundſchaftskolonie hier gegründet zu fehen, und 
daf wir uns in flilfer natürlicher Thätigkeit in ber freund» 
lichen Befchränktbeit irgend eines griechiſchen Thale noch 
zufammen finden möchten. Zwar febe ich nicht ohne Küms 
merniß meine Gefundheit, dieſe ſtolze Jugendgefährtin, 
treulofe Anschläge machen, mir den Rüden zu kehren; 
aber auch Krankheit und Schmerz gehören zu den Man« 
nigfaltigteiten des Lebens und zur Erziehung des Man- 
ned.“ Leider verlebte er nur moc ein Jahr im dieſer 
harten Schule. Wir aber möchten dem Hingeſchiedenen 
nachrufen : RP 

„Und wer im Kampf für beilge Breibeit fiel 
Rubt auch in fremder Erde im Vaterland. 


Berantw, Redakteur Dr. Eriederich Notter. — Drud und Verlag von €. Schweizerbart in Stuttgart. 
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Handel. 


Auch ein Wort über einen füodentfhen Zolls 
und Hande lsverein. 


In keinem Land ber Melt finden wir, wie die politis 
fchen, fo die fommerziellen Einrichtungen in einer fo aufs 
fallenden Serfplitterung und in fo ſtarkem Wibderfpruche 
mit der natürliden Intereffen» Einheit, ald in Deutſch⸗ 
land. 

Unter ſolchen Umftänden mußte der einzige große 
Staat, der fih im Deutſchland gebildet und eim tief 
durchdachtes Spitem aufgeitellt bat, zugleich aber auch 
die. Hauptaudgänge mach Norden beberrfcht, ein 
entſchiedenes Uebergewicht erlangen, da Diejenigen 
Intereffen, welche an den füdlihen und öftlichen Aus— 
gängen Deutichlands hängen, wegen der Kleinheit ber 
fübdentihen Staaten und ber Abſonderung Oeſterreichs 
fein Gegengewicht in die Schale legen konnten. 

Das preußiſche Syſtem kann mie die Vortheile 
eines allgemeinen deutſchen Soſtems erſetzen; 
daher der Widerſpruch gegen das erſtere ſelbſt im nörd⸗ 
lichen und in Mittel-Deutfchland von Seite derjenigen Lan⸗ 
der, wo ein Weltmarkt eriftirt, der durch das preufs 
ſiſche Zollſyſtem zu Grunde gehen müßte. Solche Märkte 
des allgemeinen Handels find Leipzig und Frank: 
furtam Main. Das leztere hat ſich ſchnell, fo lang 
es noch Zeit war, durch einen Handelsvertrag mit Eng- 
land gerettet, das eritere wird wahrſcheinlich unterliegen, 
denn man Bann nicht läugnen, daß das Königreich, Sadı- 
fen, blos als ſolches betrachtet, in den preußiſchen Wir: 
bei fällt; aflgemeine Intertſſen aber, wie diejenigen, 
weldye durch ihren materiellen Einfluß Leipzigs Flor 
bervorgebradyt haben, gibt es im politifhen Sinne 
in Deutfchland nicht, und Alles wird durch relative Ber: 
baltniſſe entfchieden. Hannover bat zwar einen 
Beltmarkt in fi, und — relativen Verhaͤltniſſe bes 





rufen ed offenbar zur Vereinigung mit Preußen, aber 
feine Verbindungen mit England machen, daß es dieſes 
befondere Verhaͤltniß verſchmähen und bem allerdings 
natürlicheren aber ſchwer audjnführenden allgemeinen 
Berhältniß zu Deutichland das Wort reden kann. And) 
hat es ſich wirklich einen Ausweg in das Innere von 
Deutſchland durd die Anfchließung von Kurbeffenzu 
verfchaffen gemufit, aber bier traten fogleich bie wibrigen 
Bolgen ber Berfplitterung von Deutfchland ein. Wäre 
ganz Deutſchland — ich fage unrecht — wäre dag ganze 
Gentral s Land von Europa, welches von ber Rheins bis 
zur Donau » Mündung, vom baltifchen bis zum adriatis 
ſchen Meer nur Einen Intereffenkreis bildet, auch unter 
Einer politifchen Verwaltung, fo würden fid die Inte— 
reifen, welche aus der natürlichen Kreuzung der weit: 
öftlihen und der nord» füdlichen Verkehrslinien entiprins 
gen, ind Gleichgewicht geitellt haben; aber die Wir: 
kungslinie bes vereinigten Hannovers und Kurheſſens 
blieb auf die ifolirte Richtung von Norden nadı Süden 
und aud Died nur im ‘einem ſchmalen Streifen von 
Deutſchland befchräntt, hingegen in den übrigen Meris 
bianen und noch weit mehr in der Richtung von Oſten 
nach Weiten der ganz hetersgenen, und, man kann unter 
ben vorwaltenden Umſtänden fagen, feindlidhen Gegen: 
wirkung von Preußen, weldes in diefer Richtung ganz 
Norddeutſchland beberrfcht, ausgeſezt; die Folge bavon 
war ber Austritt Kurheſſens aus dem fogenannten mit 
teldeutfchen Verein. 

Diefer Verein war ben thatfächlicen Berhältniſſen 
und fogar dem Namen nadı ein Unding, denn Hannover 
und Kurbeffen gehören ihrer Lage mach zu Norbbeutich« 
land, und Hannover würde fchon lang unter ben preufs 
fifdyen Einfluß gefallen fenn, wenn es nicht als Seeſtaat 
mwenigitens Einen unabhängigen Ausweg und durch feine 
Berbindung mit England zugleich politiihe Bedentung 
bitte. Das eigentlihe Mitteldeutfchland int blos ein 
fhmaler Streif an beiden Ufern des Maind. Hier ift 


die Kreuzung ber Iutereffen am fühlbarftien, unb bie 
Länder biefer Gegenb werben in noch höherem Grabe als 
bie übrigen beutfchen Provinzen fidy zwifchen einer doppel ⸗ 
ten Attraktion befinden, die ihnen nur die Wahl zwi⸗ 
ſchen zwei Uebeln läßt, wobei diefe zulezt durch den Ein: 
fluß der nächften überwiegenden Lokalität beſtimmt wer: 
den muß. Wir wollen Dies verftändlicher auseinander fehen. 

Zuerft gehören hieher die thüringifchen Länder — 
Meinungen, Hildburgbaufen, Coburg. Auf gleiche Weife 
durch ihre Verbindungen mit dem baierifhen Suüden 
und dem fächfiihen und preußiihen Norden angezogen, 
werben fie zu gleicher Zeit mit Sachſen dem mächtige: 
ren prenfifhen Einfluſſe unterliegen. Weſtlich von 
ihnen liegt das Eurbeffifche Gebiet Fulda und das baie⸗ 
rifhe Gebiet am Main. Jenes ift mit bem kurheſſiſchen 
Hanptlande an Preußen anqeſchloſſen. Diefed iteht im 
Schwanken und iſt nebft Rheinbaiern bie Urfache, wars 
um Baiern überhaupt noch zu feinem Entichlufe bat 
fommen können; benn Preußen bat, beſonders nach dem 
Anſchluſſe von Heffendarmftadt, bereits einen fo mächti: 
gen Einfluß auf biefe mittlere Zone Deutichlands ges 
wonnen, dab es felbit die unverkennbaren Hauptinterei: 
fen Südbeutfchlands, wovon wir ſogleich ſprechen wers 
den, aufzuwiegen vermag. Noch weiter gegen Weiten bin 
liegen Naffau, Darmitadt, und, zwifchen beiden in der Mitte, 
Frankfurt. Es iſt eine Anomalie, dab Naffau, im Norden und 
im Weiten vom preußifchen Gebiete umſchloſſen, fich noch frei 
erhalten, Heſſendarmſtadt *) aber, das hauptfächlich von baies 
riſchem umd badiſchem Gebiete bearenzt, von Preußen aber 
ganz ifolirt ift, bereits bad Syſtem des lezteren vorgezogen 
bat, und, wie man fagt, fogar damit zufrieden iſt, 
während Naffau Worurtheile gegen daſſelbe unterbält. 
Aber weder jene Zufriedenheit noch dieſes Vorurtheil be: 
weist etwas Anderes, als daß diefe Länder, wie geſagt, 
zwifchen zwei Uebel geitellt find, umter melden fie 
wählen müffen, wenn fie dem mod größeren Uebel 
entgehen wollen, auf ihr eines, allenthalben von mäch: 
tigeren Nachbarn umſchloſſenes Gebiet befchräntt zu 
bleiben. In diefer Hinficht mag Heſſendarmſtadt aller: 
dings einen Vortheil dabei gefunden haben, in ben preus 
Gifchen Zollverein einzugehen: aber wer fann behaupten, 
daß es nicht noch größere Vortheile von einem ſüddeut ⸗ 
ſchen Vereine gezogen haben würde; ja es iſt mahrfcheins 
lid, daß es jezt, nachdem Brankfurt burdy feinen Hans 
delövertrag mit England dem Verkehre von Norden nadı 
Süden bedeutende Wichtigkeit gegeben, feine Boreilig- 
feit bereut, denn man muß fi erinnern, daß Heſſen⸗ 
darmftabt gerade zwifchen Brankfurt und ben fübbeut: 
ſchen Ländern liegt. Schließen fidy biefe am Preu— 
sen an, fo it Heffendarmitabt auf dem richtigen Wege, 


*) Heffendarmftadt dieſſeits des Maind, denn Oberheſſen ift durch 
Rheinpreußen und Kurheffen von dem preußifhen Zollfufteme 
umringt. 
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Naffan wird folgen müſſen, und nur Frankfurt beinahe 
aller Wortheile feiner neuen Handelspolitit beraubt 
werden. (Bortfehung folgt.) 


Staatswilfentchaft. 
Unterſchied zwiſchen Legitimität and Legalität. 

Ber qut biftinquirt, fagt dad Sprichwort, der lehrt 
gut! Eine der wichtigſten Begriffsunterfcheidungen ift 
ad 10. Bebr. 4855 in der frangöfiichen Depntirtenfam« 
mer von bem Herzog von Broglie, ald Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, vorgetragen worden. Ders 
felbe hatte eigentlic, über einen gang andern weitſchichti⸗ 
gen Gegenftand Cüber Frankreichs auewärtige Berbält: 
niſſe) ſich zunächſt wegen eimer Rede von Lafapette zu 
erklären (f. Allg. 3tg. Nro. 60). lm fo dentwürbiger 
iſt's, daß er fi zum Voraus über den bedeutenden Un: 
terichied auszufprechen nötbig fand, wie das Legitime 
oft nicht legal ſeyn könne, die Legitimität aber 
alsdann Über der Legalität ſtehe. Das Erempel, auf 
welches bie Diſtinktion fich bezieht, beleuchtet ummittel« 
bar ihren Sinn, und zeigt beſonders, daß die Frage 
gar nicht bios eine logikalifche Theorie betrifft, fondern 
ſeht praktiſch geiaßt und verftanden zu werden verdient. 
— Dot zur Sache: 

Der franyöfiihe Minifter des Auswärtigen. ber zmir 
fhen König Ludwig Philipp und dem franyöftichen Bolt 
in der Mitte ftehende Leiter der Diplomatit, (prad), wie 

fat: 
s „Meine Herren, ich warb auf biefer Tribume befchuls 
diat, Europa die Julinsrevolution denungürt, fie 
als ein ungerechtes Creigniß, in weldem dad Recht 
auf der Seite Karls X fen, dargeftellt zu haben. Hätte 
ich eine ſolche Sprache geführt, einen ſolchen Gedanken 
gehegt, fo darf ich wohl fanen, daß midyt nur ich ſtraf⸗ 
bar fegn würde, fondern daß Sie es, ebenſo mie ich, 
feon würden, da Sie mich von der Tribüne bitten her⸗ 
abreifien follen. Ein Minifter bes Könins der 
Franzoſen, der einen folden Gedanken hegte, und 
die Unverſchämtheit beiäße, ibn auszudrücken, verdiente 
fogleich in Anklageitand verſezt zu werden; umd Sie 
würden ſtrafbar fenn, Dies nicht getban zu haben. Was 
aber babe ich gefagt, meine Herren? Eine gewiß gang 
einfache Sache. Sie baben, und wir haben mit 
einander eine Revolution gemacht. Wir gefte 
ben Dies gu; wir iind ſtolz darauf. Diefe Revolw 
tion war gerecht, legitim! — War fie tegal? 
Gibt es eine legale Revolution? Darin 2 
die ganze Frage. Ich fage, daß es Feine legale 
Revolution aebe, und daß diefe beiden Worte — 
Widerfpruc in ſich fallen. IA fage: Jede. Revolution 
it fhon dadurd), daß fie eine Revolution ift, eine Up 
pellation von der Ungulänglihkeit ber pofi« 
tiven Befene an die ewigen Geſetze der Gr 
vedhtigkeit und Bernunft. Dies habe id) geſagt, 
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und nichts mehr und nichts weniger. Karl X hatte die 

Konftitution verlegt; er hatte ber franzöſiſchen Na: 

tion das Recht gegeben, fie ibrerfeitsinße 

zug aufihmzuperlehen. Sie hat Dies getban, 

und bat wohl duram gethan. Wir alle haben dazu mit 
gewirkt, und mohl daran gethau! Dies habe ich ausge⸗ 
drüdt, und nichts Undered. Ich darf fangen, daß ich 
damit die Sprache des allgemeinen Staat# 
rechts gefprocen habe. Ich will nicht mehr ſagen; 
das Uebrige it aleichailtig.“ — — 

So ein praßtifch stheoretifcher Staatemann, welcher 
auc auswärts in dem Kredit ſteht, das Konftitutiomelle 
nicht mit dem Monarchifchen in Kollifion bringen zu wols 
len! Wie wir hören, difinquirt er auf eine unerwartete 
Beije zwifchen Legitimität und Legalität. Man pflegt 
gar oft zu fagen, daß Alles auf gefehlihem Wege, 

alfo Legal gefchehen folle. Und in der Regel ift michts 
weder nöthiger noch nüßlicher,, als daß Das, was ſchon 
als das Rechte feſtgeſezt it, und daher Gele 
heifit, auch in der aefehlihen, das it in der als 
Recht feſtgeſezten Form audgeführt werde. uber 
zweierlei Ausnahmen find, weil ein menſchliches Ding 
volltonımen , genau zu beachten. Einiges Bann legal, 
oder als das Rechte rechtlich feſtgeſezt ſeyn, war aber 
entweder fchon damals, da es feſtaeſezt wurde, nicht 
Das Rechte, ober bat, nach wefentlih veränderter Be 
ſchaffenheit der Hauptumftinde, aufgehört, das Rechte 
fo zu ſeyn, wie es unter andern Umſtänden einft es 
gewefen feyn kann. Dennoch it ed „legal.“ Soll aber 
und muß es befwegen fo bleiben? Der Miniſter ant: 
wortet: Nein! denn es iſt miht legitim! Die fe 
gimitadt fest demnach der Herzog von Broglie, und 
zwar fogar ald Staatsminiſter, Über die Legalität. 
Was, entweder da es legal wurde, doc, nicht das Rechte 
mar, oder was das Rechte zu ſeyn wenigſtens aufgehört 
bat, das iſt micht legitim, ift nicht mehr im fich felbit 
fähig, ald dad Nechte feftgefegt zu fern. Das Legale 
foll und muß demnach zu allen Zeiten unter der Legis 
timität fichen. Legitim aber it nur, was an fi, 
nad der jebesmaligen möglidy «beiten Bernunft» und 
Beritandes »Einfiht, als das Rechte zu erkennen ift! 
wird es ale das Rechte erkannt, fo foll ed als legi— 
tim anerkannt, und fomit auch legal werden. 
Die Legitimität beruht demnach auf der Einficht, daß 


etwas nad, Bernunft und Beritand dad Rechte fey. Die 


Legalität aber weicht dieſer Legitimität, fogar wenn das 
Legit ime noch nicht einmal legal geworden iſt. 

’ Das Leztere, das Wichtigfte in diefer Diftinktion, liegt 
in dem Beifpiel von Revolution, für welches der Staats: 
minifter fprah. Als Gefet iſt nirgends ausgeſprochen, 
baß, wer vorſetzlich einen Vertrag nicht hält, auch von 
den Andern das Halten der Vertragsbedingungen keines. 
wegö zu erwarten und zu fordern habe. Diefes Nicht: 
ausgeſprochene iſt alfo nicht legal; aber e# ift leg i⸗ 


tim. Das Feſtgeſezte fteht ewig unter ber Idee: ob 
es ald das Rechte feſtgeſezt ſey? Was nad Vernunft 
und Berftand nicht legitim it, ſoll micht legal werben, 
wenigit end nicht legal bleiben. 

Durdy Reformen oder fehlerverbeilernde Selbſtbe⸗ 
willigungen kann das Legitime immer, ohne Nevolus 
tionen, legal werden. Der Unparteiifche durch⸗ 
ſchaut die Diftinktion. Uber um fo inniger wänfdt er, 
daß die Legalität immer legitim zu ſeyn firebe, und bie 
Legimität mie anders als legal feyn zu wollen, genöthigt 
werde. Das Höchſte im Staatsrecht if, im Sinn des 
Herzogs von Broglie legitim zu feyn. = 


Zur Literatur über die deutſchen Bundestags⸗ 
Beſchlüſſe. 


3) ,Beſcheidene Bemerkungen über die Bundestags · Be⸗ 

ſchlüſſe vom 28. Juni, 5. und 19. Juli 1852 und deren 

mögliche Zolgen, von F. U. Rüder, vormaligem Hers 
audgeber des Oppofitionsblattes (Altenburg, 1832.).“ 


Der als politifher Schriftitelfer rühmlichſt befannte 
Berfaffer trägt die bitterften Wahrheiten mit höchſter 
Ehrfurcht gegen die Höfe von Wien und Berlin vor. 
Er iſt Wertheidiger des monarchiſchen Principe, und 
mißbilligt die Beitrebungen zügellofer und leidenfchaftlis 
der Demagsgen; aber nichts beftoweniger hält er bie 
Bunbdestags-Beihlüfe für überflüffig, und erblickt darin 
eine des Bundes unmwürdige Maßregel der Furcht. 

„Ich wage,“ ſagt er, „zu vermuthen, daf, wenn man 
ben rechten Weg einihlug, man freilich die mächtige 
Stimme einiger ſchwer beleidigten und gereisten Minifter 
überhören mußte, welche beitändig die Anſteckung ber mes 
pbitifchen öffentlichen Meinung des Demokratismus fürch⸗ 
ten, daß man aber alsdann der, mehr Schreden ald nö⸗ 
thig iſt, verbreitenden Bundestags: Beichlüffe gar nicht 
beburft hätte.“ E 

„Warum zeigt der Bund fo vieler Monarchen dem 
Volke Furcht, da fein wahrer Stoff dazu vorhanden war! 
Man Lonnte die gefährlicy ſcheinenden Bolksverfammlun. 
gen, wenn man einmal Died nöthig glaubte, verbieten, 
bie etwa gefährlich fcheinenden Schriftiteller und ihre 
Berjweigungen mit verrufenen Demagogen und Propa 
gandiften durch bie Landespolizei beobachten laffen und 
Rrafen, wenn bie Gefehe fie trafen. Statt Defien wird 
nun Branfreid) und Großbritannien fid wundern, daß 
man bie freien Unträge auf ſchnellere Ausreutung der 
Misbräuche fo gar gefährlich hielt, und daß man den 
Widerwillen wider einige Schriftfteller fo weit trieb, zwar 
nicht die Verfaſſungen abzuſchaffen, aber fie jederzeit nach 
Belieben lähmen zu können durch den Ausſchuß, in weis 
chem vielleicht die mächtigften und die einigiien Bundes« 
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monarchen Pla nehmen werben. Ob diefe Lähmung 
häufig erfolgen wird, das dürfte von ber Einigkeit oder 
Uneinigteit der mächtigern Höfe und ihrer wahrſcheinlich 
einer mildern Aenderung unterworfenen Politik abhan⸗ 
gen. Das monarchifche Princip wirb und muf bleiben, 
aber es follte fih anf bie Staffel erheben, micht Alles für 
untrüglidy zu halten, was man lange für Pfeiler des 
Staatövereind hielt; es follte einmal dem Volksglauben 
eben bie Aufmerkſamkeit fdyenten, als früher dem Minis 
fterglauben. Unterdrüdung der freien Rede, Hartnädig: 
Beit im Beſtehenden, and, wenn @iniges darin ſich ung 
zu empfehlen fcheint, gab Italien feinen Karbonarismus. 
Diefe Vorſchule findet ſich freilich bei und noch nicht, 
aber die Wunbe bes verlegten Vertrauens ber 
Regierten muß geheilt werben und kann es. 
Maram entfernt man nicht fchnell einen Minifter, ber 
das Zutrauen des Volkes verloren bat, wie man ihn ent: 
fernt, wenn ber Monarch fidy in feinen Erwartungen 
getäufcyt fieht? Im unfern Tagen Bann man jedes Tas 
Ient erſehen, und wer uns tabelt, iſt nicht immer unfer 
Beind.“ j 

Iſt denn wirklich die Richtung bes Geiſtes und der 
Praris ber Landitände ober der ftändifhen Kammern in 
der Uebung ihres Geiftes eine fo höchſt betauerliche Ers 
fheinung? Man drang auf mehr Sparjamkeit, die man 
in Wien und Berlin felbft mehr als je beachtet und Das 
für vom Volke mehr Dank ärndtet, als etwa für neue 
koſtbare rothſchildſche Anleihen. Iſt das Verwaltungs: 
perfonale nicht fchon jest dort einfacher in ber Zahl und 
in der Befoldung, als in vielen andern Bundesſtaaten? 
Beide erite bdeutiche Höſe verzehren in ihrer Eivillifte 
lang alle Domainen und NRegalien nicht; ſie veräußern 
und vererbpachten und zerftüdeln bie bisher wenig einträg« 
lic) verwalteten Wälder und Gütertomplere. Iſt es denn eis 
ne fo große Sünde, wenn ein entgegengefeztes Verfahren, 
oder das Theilnehmen eines Minitterd an ben Berpady 
tungen unter der Hand, einem ehrlichen Volke mehr, als 
feinem Monarchen, Geldgier und Erpreifung fcheiut, und 
mit vieler Höflichkeit, nicht einmal ganz laut, gerügt wird. 

Das monarchifche Princip voriger Jahrhunderte iſt 
nicht mehr das nämliche, was ed vor 200 Jahren mar. 
Da glaubte man die Völker zum religiöfen Glauben eis 
ned Monarchen zwingen zu müſſen, jezt wagt man fchon 
viel, wenn man dem Lezteren den politifchen Glauben ber 
Minifter aufdrängen will. Die Mehrheit bes aufgeregtes 
ften Landtages will ehrlih nichts als die Monar: 
hie, aber mit etwas republitanifhen Formen in ber 
Verwaltung, wo jede Entfcheidung ber kollegialen Prü- 
fung Mebrerer unterliegt, wie in der abfoluteiten Mo— 
narchie ein von ben Miniftern unabhängiger Staatsrath 


bie ganze Gefehgebung und Verwaltung auf bie Kapitel 
bes Dynaſtie⸗ und Volkswohls bringt. Die Grofvezierate 
find allenthalben verhaßt, und felbit im Site des Bun— 
bestages oder der Kabinette verfolgte die öffentliche Meis 
nung den Unmwürdiggeglaubten, wenn ich auch weit ent» 
fernt bin, einen der talentvollten Staatsmänner für un: 
würdig zu halten, weil er in feinem Baterlande unbe 
liebt geworden war. Freilich war man vor ein duhend 
Jahren weniger freifinnig; aber darum iſt der freifinnigs 
fte Rüger von Mißverhältniffen Sein Rebell und kein 
Bolfdaufwiegler. Männer, die wie die Freiburger Pros 
fefforen ihrer Landesverfaſſung Rechte durd den Bundess 
taq verlezt glauben, und im Feuer ihrer Uebergengungen, 
die and reinem Patriotidmus ohne Eigennutz und and einer 
Begabung mit vieler Sachtenntniß ftammen, vielleicht in 
einem Ausdrude fehlten, ſtehen zu hoch in der Vereh 
rung des Bolted, als daß man eine Meinungeverſchie⸗ 
denheit durch Amtsentſehung ftrafen zu müſſen fich je 
anders bewogen finden Bann, als wenn fie erweislich Ber: 
brechen begangen bätten. Cine Menge Unthaten ge: 
ichehen weniger, wo die Preſſe frei waltet; der Eigennub 
und die Anmaßung des allein und beifer Willens ange 
fehener Staatsbeamten waltet unter freier Preſſe wer 
niger. 

Benn in einem Staatsrathe, felbjt unter einem Nas 
poleon, bie Rebe volltommen frei wat und Dies hoffentlich 
in alten abfoluten Staaten ber Fall it, fo fehe ich doch 
wahrlich; feine Gefahr, wenn in einer öffentlichen oder 
gedrudten Rede einmal ein Landftand die höhere Gerichtös 
barkeit ded Bundes für jünger und die Souveränität 
ber beutichen eingelnen Staaten für älter hält; wenn 
er dad kecke Wort ſpricht: ber Fürſt alleim befizt nicht 
das Recht, den Bundestag über ſich und feine Landitände 
zu feen. Gehörte der ganze Beſchluß zu den abändern« 
den Geſetzen, die, um Gefes zu werden, Einſtimmigkeit 
verlangen, welche er freilich fand? Gewiß will unfer Ar⸗ 
eopag niche wie einjt der Vorzeit Herrfcher nur Schmeidy 
ler hören und feine Tabler? Er wird ſich nicht eben fo 
untrüglic, halten ald Noms Papit? Ein Bundestag kann 
nicht zittern vor einem wahren oder albernen Worte eines 
Landſtandes, ber machtlos daſteht, bis feine Gründe den 
Beifall der Kollegen erringen. Wie wenig üt unfer Volt 
für Deffentlichkeit und öffentliches Intereſſe empfänglich! 
bei ung find foldhe Reden lange nicht fo Feuer fänglich 
als in Frankreich. Daß der Bundestag bisher oft mit 
Unrecht gefchmähet worden ift, wer läugnet Das? aber es 
geichah dadurch feiner Würde kein Abbruch. Die Ho 
beit muß geiſtig anerfannt werden, ober es 
ift feine wohlbegrünbete.“ 
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Staatsrecht. 


Anficht eines Unparteiifchen über das Ders 
haͤltniß der beutfchen konſtitutionellen Res 
gierungen und Ständeverfammlungen zu ben 
Bundestags » Befchlüffen. 


Moderata durant. 


Unmögliches einander zuzumuthen, kann weder ber Klug · 
heit gemäß, noch ausführbar und nützlich ſeyn. Weder 
die Regierungen, nody die deutfchen Stände bürfen einans 
der in eine Stellung zu verfehen oder hinein zu brängen 
fucyen, auf welcher jene oder diefe ihren eigenthümlichen 
Zweck, folglih auch ihre Ehre, verlehen müßten, Re 
gierungen und Ständeverfammlungen können aber auch 
nicht nähen, nicht ihren durch bie Pflicht zum Recht wer: 
denden Zweck erfüllen, wenn fie fi nicht mit einander, 
ohne die Lünftlichen Mittel der Liſt oder Uebermacht, 
vielmehr durch Aufbellung der Gründe und durch lieber 
zeugung zu vereinigen ſuchen. Vermöge bes nichtintri« 
Panten beutichen Karakters it bei den diefleitigen Land» 
fänden jenes Ertrem von Parteimacerei, welches ſich 
zu Paris öfters fund thut, unmöglich, nämlich die Ents 
ſchloſſenheit einer Oppofition, fich der Regierung, bios 
meil fie Regierung ift, bei jeder Gelegenheit entgegenzu: 
ſetzen. Auch der Reiz Minifter zu bleibem oder zu wer: 
den, iſt, befonders wo Stände find, in den beutfchen 
Staaten nicht fo aroß, daß, ſo oft ein Minifterium ge 
bildet ift, eine bedeutende Anzahl auderer Faͤhigen fid an 
einander nur in der Abficht anfchlöffe, um daffelbe zu 
verdrängen und fich in die einfiufreichen Stellen empors 
zubeben. In den meilten deutichen Staaten gibt es 
nicht einmal der hiezu Bähigen fo viele, daß, wenn man 
> wollte, immier Partei gegen Partei gemacht werden 

unte. 


Ohnehin haben die deutſchen Verfaſſungen alle den 
wichtigen Vorzug vor der frangöfifchen Charte, daß hier 
nicht, wie dort, mit jedem Miniſterwechſel aud eine be 
deutende Umänderung aller fonftigen Staatsverwaltungde 
fteffen eintreten kann. Muß dort nicht immer die Partei, 
die am Pla it, alle Mittel anwenden, um nicht vers: 
drängt zu werden? Und wird fie nicht zu gleicher Zeit 
auch jeden Ungenblid und jede Gelegenheit bafür bes 
nuben, damit fie, wenn fie dennoch die Verwaltung vers 


liert, weder darben noch betteln müffe? Daber it Zahr - 


aus Fahr ein fo wenig von verbefferndem Negieren im 
Inuern, fondern nur vom Erhalten oder Verlieren der 
Portefeuilles und hoöchſtens vom der leeren Glorie die 
Rede, in auswärtige Dinge ſich gemifdyt und nicht internes 
nirend doch intervenirt zu haben. Neben mehreren andern, 
unfrem Deutfchland eigenthümlichen,, konfervativen Mit: 
teln wird gewiß die Ordnung und öffentliche Ruhe be 
fonderd nur durch den Verfaſſungsgrundſatz feitgehalten, 
daß fein auf geſetzliche Weiſe Angeftellter feine Amtöftelle 
anders verlieren kann, als wenn er weſentlicher Bernadhs 
lißiqungen feiner Amtspflichten durch fachkundige Richter 
überwiefen ift. 

Eben dieſe Feſtigkeit unſeres Berfaffungesuftandes 
macht es dann aber auch moͤglich, daß die Regierungen 
und die Bolkoſtellvertreter ohne eine Unendlichkeit von 
Intriten dennoch mit einander im Weſentlichen harmo— 
nifch werden Fönnen, wenn fie nur nicht die unbeilbrin: 
gende Vorausſetzung wechlelfeitigen Argwohns dazwiſchen 
auffommen Alaſſen, und darin dem Franzöfiämus nad): 
abmen, welcher überall böfen Willen vorausſezt, beswes 
gen immer Gegenfäge und Kontrolen in den Berwals 
tungeitellen gegeneinander ftellt, und unendliches Miß⸗ 
trauen, wie ein Staatderbaltungsmittel, auslät, wofür 
doch wahrhaftig nicht Vertrauen zu ärndten fern Bann. 

Dppofition muß fern! Jede Unorbuung oder 
That der den Staat verwaltenden Perſonen fell öffent: 
lich, ſcharfſichtig und fireng beobachtet, es foll unabhängig 
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erforfcht werden, ob fie dem Wohl ber Regierten nad) 
Möglichkeit förderlich oder zuwider fe? Dazu mögen, 
ja follen, die Veritändigften und Thätigiten miteinander 
fid) verbinden, verabreden, ihre Notigen mittheilen. Aber 
eine gefcloffene Oppofition, um immer nur 
‚su tadeln, zu verweigern, zu verdbäctigen, wi 
re verderblich. 
In der That aber hat ſich auch in Deutichland noch 
bei keiner regelmäßigen (nicht durch minifterielle 
Künfte und Uebermacht zufa mmengebrachten) 
Ständeverfammlung irgend eine geſchloſſene Oppofition 
weder gegen das Volkeintereſſe noch gegen die Regie: 
rungemaßregeln überhaupt fund gethan. Schon bie bio: 
fen Verſuche, foldhe unwürdige Yhantome bervorzubrins 
gen, find ſchnell und richtig beurtbeilt worden. Sie le 
ben nur noch in einem gegen fie warnenden Andenken 
fort. Um fo gewiſſer find die Minifterien nirgendg in 
dem Ball, entweder in den Ständen eine Uebermacht von 
Gegnern zum Voraus erwarten, oder fich die Majorität 
durch ſtaatsverderbliche Vorbereitungen, die doch nur das 
wahre, herzliche Vertrauen der Mitbürger unaufhaltſam 
entfernen, erkünſteln zu müſſen. 
Deswegen alſo, weil der deutſche politiſche Karakter 
durchaus nicht mit dem franzöfifchen zw verwechfeln it, 
weil vielmehr auch die Diplomaten, unter welchen viels 
leicht Mande Manches, nur um ihre Unentbebrlichkeit 
au beweifen, in Bewequng zu erhalten fuchen, Beine qrö⸗ 
Gere und in der That keine gemeinfchäblichere Unrichtigfeit 
begeben können, als wenn fie das verfaflungstreue Deutich- 
land nad) dem Maßſtabe des, mit feiner Charte ein 
Parteifpiel treibenden, Frankreichs meſſen wollten, — 
fönnen auch, nach Anſicht des Unparteiifchen, bie Ber: 
bältniffe der konſtitutionellen Regierungen und der Stän 
deverfammlungen im Deutichland in Beziehung auf die 
obengenannten Bundestags: Befchlüffe einander ohne ſchroffe 
Gegenfäge näher gebracht werden. 

Was wirklich gefchehen iſt, deſſen Möglichkeit 
kann man nicht bezweifeln. Daß jene allgemein befanuten 
Bundestags: Befchlüffe auf eine dem abſolutiſtiſchen So 
fteme allzugünflige Weife ausgelegt werden können, iſt 
von Bielen gedacht, und ohne eine allay gewalt ſame Eregefe 
meiſt mehr mit Bedauern, ald mit Schadenfreude gezeigt 
worden ). Daß aber die Männer, welche unfern tonſti⸗ 
tutionellen Regierungen vorſtehen, dergleichen nichtkonſti⸗ 





) Mir glaubten durch ausführlidere Beſprechung einiger in die 
rem Seit gehaltenen Abhandlungen, namentlich des Hutadıs 
tens der greiburger AppelttatiousgerichtAdvroka— 
ten über bie Bunbestags:Befhlüffe, und ber Schrift 
B.9. Pfisers über Die Bundestag Befhlüffe im Einne 
unferes, der Wahrheit gewidmeten Blattes ju handeln; feis 
der ist uns Dies in Folge der gegenwärtig auf die Breſſe anarı 
wandten Anficten im Bezug auf die eriigenannte Schrift gar 
nicht, im Bezug auf die jweite nur im einem fehr beichränften 
Ummang (f,Rr.8. ©. 29.) geſtattet worden, 

Dir Redaftiom. 


tutionelle Auslegungen gewollt haben oder irgend gerne 
wollen werden, iſt nie ohne beſtimmte Thatfachen und 
Unzeigen vorauszuſetzen, weil ed überhaupt nicht denkbar 
it, daß eime deutſche Regierung es für möglich halte, in. 
nerbalb ihres Landes durch die Konftitntion geltend und 
gerne gefeben zu ſeyn, anderswo aber wie nichtkonſtitu⸗ 
tionell, oder fogar im Gegenfah gegen die feierlich 
feitgefezte Landesverfaffung und befonders gegen bes 
ven Geiſt und Zweck ſtaatsrechtlich auftreten zu Bönnen, 
und daburch aus dieſem gegen die Länderſucht Anderer 
fihernden Rechtsſchutz herauszutreten. Der Eonflitutios 
nelle Regent muß, wenn er nicht gegen fidy felbit feyn 
will, überall, wo er it, ald konſtit utioneller oder 
verfaffungstreuer Regent denken, handeln und in 
feinem Namen bandeln laffen, weil dad Konftitutionelle 
in der Regentenwürde als character indelebilis zu re 
fpektiren ſeyn fol. Dies ift um fo gemilfer auch in 
Deutichland, wie 3. B. im monarcifch-mächtigen Eng» 
land, nicht anders denkbar, ba im Ginzelnen die geacht 
tetiten und eben deswegen feiteiten unferer Regierungen 
den entitandenen Beforgniffen bereits ihre freiwilligen 
Erklärungen, daß jene Bundes: Befchlüffe nichts den 
Landesverfaffungen Nachtheiliged bewirken Fönnten 
und follten, öffentlich entgegengeitellt haben. 

Gerade diefe wichtigen Erklärungen nun, infofern fie 
bereits genügend und fachgemäß find, im Namen aller 
Regierten förmlich und beftimme zu acceptiren, ober 
aber, wo noch etwas Beſtimmteres und gegen mögliche 
Andersdeutung mehr Gefihertes zu wünfden it, Diefes 
auf die aründlichite Weife in Untrag zu bringen, it uns 
läugbar die Obliegenbeit, die Gewiſſens- und Ehrenpflicht 
der Sandesrepräfentanten oder rectmäßiger Ständever: 
fammlungen. Sie follen nah Gewifien und Ehre im 
Namen aller Regierten, ja zum wahren Wohl der 
Regenten felbit, darauf beiteben, daß die konſtitutio⸗ 
nelle Auslegung, als bie allein beabfichtigte, deutlich und 
volfsverftändlich gemacht werde, weil Vertrauen nicht 
aus möglichem Doppeliinn emporwachfen kann >). 

Nach der ſtändiſchen Stellung zum Regenten felbit ift 
für dergleichen Erläuterungen ohne Bweifel die fahicklich 
te Weiſe der Ucceptation eine dankende Anerkennung, 


*) Die hier ausgeſprochene Forterung unferes verehrten Korre⸗ 
fpondenten dürfte Durd Bryugnahme auf das Vrotofoll der 
Bundesverfammlung von 8. Now. 1832 (Eihung 12) um fo 
dringlicher werden. Dort heißt es (vergl. Fortfegung der Duel: 
len: Sammlung zu dem Öffenttichhen Recht des deurfhen Bun— 
bes 1c., herausgegeben von I. @. Hiüber @. e.): „bad, mie 
fi von fetbſt verstehe, durch die won eimigen Regierums 
gen der Befanntmachung diefer Beſchtaſſe heinefügten erläutern: 
den Beifähe der allgemeinen Berbindlihfeit der Bundesbes 
flüge vom 28. Juni für fämmtlibe Bundesſtaaten in feiner 
Bejiehung irgend ein Eintrag habe nefhehen fünnen, fo wie 
Solches ohnehin auch nicht im der Abſicht der einzelnen Re, 
gierungen geiegen habe.“ Die Redaktion. 
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daß ber Fonititutionelle Regent gewiß in nichts Konftitu: 
tionwibriged irgendwo einzuwilligen im Sinne gehabt 
habe und haben fonnte, 

(Schluß folgt.) 





firiegswiffenfchaft ). — 


Traitt de tactique, par feu le Colonel Marquis de 

Ternay, reva, corrige, augment® par F. Koch, Lieu- 

tenapt Colonel d’etat major. 2 Vol. 87 feuilles. Avec 
Atlas. Paris, Anselin, 1832. Prix. 45 francs. 


Endlich, nach langem Stillftande, wieder einmal ein 
Merk, das unter die klaſſiſchen gehört und von allen, 
nady höherer Bildung firebenden, Militärs jludirt zu 
werben verdient ; einfach, klar und mit jtetem Hinblicke 
auf die neuere und neufte Kriegsgefchichte entworfen, ein 
Lehrbuch ber höbern Taktik, das den Anforderungen ber 
Zeit entfpriht und eine Lüde der Militär » Literatur 
ausfällt. 

. Urfprünglid, ausgearbeitet von dem Oberſten Ter: 
napy, ber theils in enalifchen,, tbeild in portugiefifchen 
Dienften fand, und in leztern als Brigabier zu Liſſabon 
im Jahr 1814 farb, ward biefed Merk von den Erben 
dem als militärifhen Schriftiteller rübmlichft befannten 
franzöfifchen Dberftlieutenant Koch, im Jahr 1828, mit 
dem Gejuche übergeben, daſſelbe befannt zu machen. 
Koc, damald an ber Applikationsſchule bes Ge 
neralitabes als Profeſſor der Kriegskunſt und Kriege 
aefhichte angeftellt, und mit Abfaffung eines Lehrbu⸗ 
red zum Behufe feines Vortrages befhäftigt, erkannte 
nad Durchleſung des ihm übermachten Manufcripte, daß 
baffelbe gerade Dagjenige enthalte, was er feit längerer 
Zeit vergebens fuchte, nämlich ein Soſtem der höheren 
Taktik, gegründet auf die Grundfähe Friedrichs des 
Großen und Napoleons. Er gab feine eigene Arbeit auf 
und unternahm die BVerbefferung und Vermehrung des 
Ternap’fchen Werkes, das endlich im November 1832 
dem militärifchen Publikum mitgetheilt wurde, und defs 
fen reihen Inhalt wir bier unfern Lefern fo kurg und 
gedrängt, ald es der intereffante Gegenftand erlaubt, ans 
deuten wollen. 





*) Da es in unferem Blanc liegt, auch über diefen Imeig der Lir 
Feratur fortlaufende Berichte zu erflatten, fo wird es uns am: 
genchm ſeyn, menn die DH. Buchhändier uns bie intereffante: 
ren im genanntes (Fach einiclagenden Wrtifel, Me bei ihnen 
eriheinen follten, in eben der Art zur Beurtheilung mittheis 
len wollen, wie Dies in Bezun auf anderweitige Literatur feit 
GFriheinen unferes Blattes bereits geſchehen iſt. Für leer, die 
ſich für Kriegswiffenihiaft mihtfintererfiren, ſey mod bemerkt, 
daß vorliegender Aufjag den Raum, weichen Abhandlungen die 

» fer Urt in Zukunft in unfern Blättern einnehmen werden, 
Überfhreitet, daß er aber in Foige feiner urfprimgtichen 
Anlage auf das, dem Geift unieres Journats angemefienere, 
Berhättmiß nicht wohl reducirt werden konnte. 

Die Rebaftion. 


Der Berfaffer hat mit gutem Grunde die Elemente 
der Bewegungen als bekannt vorausgefezt, und theilt 
fein Werk in zwei große Hauptabtheilungen, nämlich in 
das Buch von den Märfchen, und in das von den Ma: 
növern. 

1. Buch. Bon ben Märfdhen. Seite 1 — 236. 

Der Berf. theilt die Märfche 4) in foldye ein, welche 
außerhalb dem Wirkungskreife des Feindes gemacht wer: 
den ; 2) in folche, welche in deffen Nähe ausgeführt wer: 
den ; 3) endlich in folche, bei denen nur ein Theil der 
Armee fih im Rayon des Feindes befindet und bie Bes 
wequng der übrigen Truppen dedt. 

Die erfte Abtheilung der bier genannten Märfche 
tbeilt er wieder ein in gewöhnlihe, befhleus 
nigte und in folche Märfche, welche mit Hülfe ber 
Poſt ausgeführt werden, 

Bei den allgemeinen Möärfhen bebt er bie 
Nothmenbigteit, in mehreren Kolonnen zu marfchiren, 
heraus. Er gibt bie Vortheile und Nachtbeile enger 
Kantonnirungen an, und handelt von ber Auswahl ber 
Straßen für die verfchiedenen Waffengattungen. Die 
Art bed Entwurfes ber Marfchrouten wird auseinander: 
geſezt Seite 9 — 10, und ald Muſter diejenige mitges 
theilt, welche General Macdonald im Jahr 4799 feinem 
Marfche von Neapel an den Po, vom 9. bis 28, Mai, zu 
Grunde legte, um ſich der italienifchen Armee anyufchließen. 
Seite 11 bis 15 it von den Maßregeln jur Bermeibung 
des Kreuzens der Kolonnen und von den Mitteln, bie 
Truppen während des Marfches zu mähren, die Rede. 
Alle diefe Gegenftände find erfchöpfend vorgetragen ; häts 
ten wir einen Einwurf zu machen, fo wäre es der daß 
über die Länge der gewöhnlichen Maͤrſhe, fo wie über 
bie Dauer berfelben, bier Einiges hätte gefagt werben 
dürfen. ’ 
Zweite Abtheilung. Bonben beſchleunigten 

Märfhen. Seite 13 — 16. 

Der Berf. entwidelt ihren Zweck, die Art, wie-den 
Truppen dabei der Umterbalt gefichert wird,- und legt 
dabei großen Werth auf Berforgung der Mannfchaft mit 
einem viertägigen Lebendmittel Bedarf, mach dem Bei: 
fpiele Briederichs des Großen und Napoleons, fo wie 
auf Abtheilung der Armeen in mehrere Bleinere Korps, 
woburd, es allein möglid, wird, Truppen raſcher als 
gewöhnlich zu bewegen. 

Märfche mit Hülfe der Poft. Seite 17 — 18. 

Der Berf. unterfcheibet zweierlei Arten berfelben. 

1) Wenn die Truppen nur 2 Etappen täglidy zurückle⸗ 
gen follen; in biefem Fall macht die Mannſchaft eine 
zu Buß, bie andere zu Wagen, 

2) Wenn die Mannfdyaft täglid 3 — 4 Etappen zus 
rüdlegen foll; in diefem Falle muß ber ganze Weg 
zu Wagen gemacht werden. Länger ald 48 Stun 
den barf jedoch dieſe Art des Tramdportes nicht 
dauern, wenn die Truppen nicht gänzlich erfchöpft 


werben folfen. Der fofort folgende Raſttag abfor: 
birt aber den Vortheil wieder, den dieſe zweite Art 
über die erfte gewährt, daher entſcheidet ſich ber 
Verf, für die erftere. 

( Bortfehung folat. ) 


Handel. 
Auch ein Wort über einen fübdeutfhen Zoll: 
und Haudelsverein. 
(Bortfehung. ) 

Died wäre ein Unglück, berechtigt aber mod 
nicht bazu, dieſer Stadt, wie ed im einer Menge 
von preußifhen Federn gefchriebener Artikel gefchiebt, 
Vorwürfe über Handelsvorurtheile und über eine be 
ſchränkte Handelspolitit zu machen, und biefe Vorwürfe 
auch auf diejenigen Süddeutihen auszudehnen, melde 
dem Alles verichlingenden Strome, den in fein Bett 
zurüczuleiten in der Zukunft äußerft fchwer werben 
—— noch bei Zeiten einen Damm zu ſetzen bemüht 

nd. 

Frankfurt befindet ſich in einer eigenen Stellung, 
es ift ein Weltmarkt, welder nur deßwegen nicht zu 
höherer Bedeutung gelangte, weil das Eentral»Land von 
Europa in fich felbit micht Bonfolidirt ift und mit feinen 
Nachbarn nicht in dem Verhältniſſe eines möglichſt freien 
Berkehres ftebt. Diefe Stadt iſt nicht nur im weſtlichen 
Deutſchland das Eentrum des Handelszuges von Norden 
nach Süden, der Mittelpunkt zwifchen Nord» und Süd— 
deutfchland, fondern auch der Kreuzpuntt der Linien, 
welche von Nordweit nah Südoſt, und Norboft nad 
Südweit geben. Die erftere bezeichnet den Weg von ben 
Scheldemündungen und Brüffel nach Münden und Wien, 
die zweite den Weg von Berlin nadı Straßburg und dem 
füdlihen Frankreich. Nebſtdem gehen über Fraukfurt 
noch andere Kommunitationeftraßen aus dem öſtlichen 
Deutfchland nach Paris, Wenn man über diefe Ber 
kehrswege nachdenkt, fo überzeugt man ſich, daß bie 
Verbindungen, welche von der Rheinſchifffahrt und von 
Brüffel aus im die oͤſterreichiſchen und übrigen ſüd— 
deutfchen Länder führen, bei Weitem bie wichtiaften 
find. Die nördliche Hälfte diefer Verbindungen, nämlich 
die Rheinſchifffahrt und der niederländiiche Verkehr, hängt 
nicht ſewohl von dem Einfluſſe Preußens, als von der 
allgemeinen europäifhen und indbefondere von ber fee: 
handelnden Politit ab, und darum ſchloß ſich Frankfurt 
an England an; jept kommt es aber darauf an, die füd- 
liche Hälfte diefes Verkehrſyſtems, das fich bie mach der 
Schweiz und Italien erſtreckt, mit der nördlichen in Har— 
monie zu bringen; darum iſt es nicht zu wundern, wenn 
Brantfurt den Anfchluß der ſüddeutſchen Länder an das 
preußiſche Zollfoftem als einen Todesftoß anfehen würde. 
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Die drei ſüddeutſchen Länder: Baden, Würtemberg 
und Baiern haben jedes ein ſpezielles Jutereſſe. 

Baiern fteht in fo vielfachen Beziehungen mit Oeſter⸗ 
reich, daß man nicht begreift, wie es nur daran denfen 
kann, fich einem Syſtem anzuſchließen, dad es von 
Deiterreich abfondern würde. Die Verhältniſſe zwifchen 
Deterreich und Baiern beziehen lich auf 4 Gegenftände. 
4) Die Berforgung der Hauptitadt von Defterreih mit 
mehreren Artikeln, namentlich mit Schwemmholz, 
wovon Wien zu Zeiten 10,000 Klafter kontraktmäßig aus 
Baiern bezogen bat; 2) den Handelszug aus Franken 
nach Böhmen über 2 Haupt und mehrere Nebenftras 
Gen, welcher nicht blos als Tranfito von Frankfurt aus, 
fondern wegen des Audtaufches mehrerer Urtikel, und nas 
mentlich wegen Verſorgung der induftriöfen, aber getreibears 
men böbmifchen Kreife am Ersgebirg wichtig ift; 3) den 
Einbruch des italienifdyen Handeld über Tirol und die 
natürlichen Verbindungen mil diefem legteren Lande for 
wohl, als mit Salzburg ; Berchtesgaden ift überdieß in 
Defterreich enclavirt ; 4) die Verbindung mit Griechenland 
ſowohl jezt Über Trieit, als fpäterhin, wenn das türkis 
ſche Reich zerfällt, über Albanien, welches nothwendig 
an Oeſterreich gerathen muß; 5) die Schifffahrt auf ber 
Donau, wodurch Baiern nicht nur an dem Handel im 
ſchwarzen Meer Theil nehmen und eine direfte Verbin 
dung mit Griechenland eröffnen, fondern auch, ba diefe 
Schifffahrt ſich durch die ganze Breite der öfterreichifchen 
Monardyie zieht, einen ungeheuren Markt benũtzen kann. 
Man muß geſtehen, daß das Leben und die höbere Eivis 
lifation Baierns davon abhängt, daß dieſe Berbinduns 
aen, weldye zum Theil erft im Werben find, ihre volle 
Ausbildung erhalten. Was bat Baiern aber mit Preußen für 
eine Berübrung? ine unmittelbare nur auf einer - 
Seite, zwiſchen Rheinbaiern und Rheinpreußen, mittel: 
bar aber eine wirkliche wegen des darmſtädtiſchen Landes, das 
unter dem preußiſchen Zollvereine ftebt, und eine vors 
ausgefegte wegen ber thũringiſchen Länder; man ficht 
hieraus, daß die Kernländer beider Monarchien gar nichts 
miteinander zu thun haben, und was Rheinbaiern bes 
trifft, fo wird noch fpäter eine Anmerkung darüber zu 
machen fepn. 

Baden hat das einenthümlicye Intereſſe des Durchzu⸗ 
ges von Frankfurt nach der Schweiz, welcher, beſonders 
was Reifende betrifft, ſehr beträchtlich iſt, bes eigenen 
Handels mit dieſem Lande und des Einbruches von 
Straßburg nach Deutſchland. Dieſe Hauptintereſſen kom⸗ 
men gegen die freilich fatale Berührung mit Helen 
darmitadt, biefem fo vortheilhaft vorgeworfenen Poſten 
des preußiſchen Sollfofteme, in keinen Bergleid. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Griegswiffentchaft. 


(Bortfegung.) 
I. Kapitel. Bon den Märfhen, bei welden 


dad ganze Heer fih im der Nähe bes Beindes 
befinbet. 


Diefe Gattung von Märfchen ift nichts Anderes, als 
der Liebergang zur Bildung ber Schlachtorbnung. Der 
Berfaſſer tbeilt Te ab 

4) in Mandödbermärfhe umd 
2) Pofitionsmärfhe. 

Unter ben eriterm verfteht er ſolche, weldye den An⸗ 
griff des Beindes zum Zwecke haben, und daher. offenitv 
find; unter dem zweiten ſolche, welche bie Beziehung ei⸗— 
ner Stellung zum Zwecke haben, und daher defenilver 
Art find, 

Das Gelingen der Mandvermärfche macht der Berf. 
von Sweierlei abhängig: 

4) von ihrer Erdfiuung. 

3) von der Urt ihrer Ausführung. 

Beilpiele aus der Kriegegefchichte, namentlich des 
fiebenjährigen Krieges, dienen zur Befräftigung der vorge: 
fragenen Anſichten. 

Der Berf. unterfcheidet viererlei Arten von Mands 
vermärfchen, naͤmlich: a) Front: Mandvermärfche, b) 
Blanten «+ Mandvermärfche, e) Mandvermärfche, welche 
bald in die Front, bald in die Slanfen geſchehen, d) Mas 
növermärfhe, wobei ein Theil des Heeres in bie Front, 
ber andere in die Blanten ſich bewegt, und handelt jede 
biefer Unterabtheilungen von Seite 27 — 78 fehr gründ 
lich und erfchöpfend ab, Ueberall dienen Beifpiele aus 
der neueren Kriegsgeſchichte, die mit Umſicht audges 
u find, zur Erläuterung der aufgeitellten Grund: 

be. 

Als Beweis, daß man möglichht vermeiden fol, wenn 
Grontmärfche von bededtem Terrain auf offenes führen, 


mehr ald 2 Kolonnen auf einen und benfelben Punkt in 
die Ebenen debouchiren zu laffen, führt ber Berf. als 
Beilpiel bie Schlacht bei Neerwinden 1793 an. 

Ueberbaupt wendet er bie von ibm aufgeitellten 12 
Grundfähe über bie Eröffnung der Frontmärſche auf das 
Terrain zwiſchen Deidesheim, Mutterftadt, Speier und 
Edenkoben, auf dem linten Rheinufer, an, wovon der 
Atlas einen ausführlichen Plan enthält. 

Ueber bie Eröffnung ber Slantenmärfche gibt der Ber: 
faſſer XVI Regeln, (Seite 51 — 62), und erläutert 
dieſe mittelt Anwendung auf die Gegend von Herrbeim 
und Landau. 

Die 2te Ubtheilung des 2ten Kapitels han— 
belt von der Ausführung der verfhiebenen 
Arten von Märfden, 

Der Berf. will möglichite Sufammenhaltung der Ar: 
mee, und geftattet Detafchirungen nur in dem falle, 
wenn man einen Punkt in den Flanken oder fm Rüden 
läßt, ber diefe oder die Kommunitationen ber Armee au bes 
den beſtimmt iſt. Karl XII entfernte ſich in der Schlacht 
bei Pultama von dieſem Grundfahe und verlor fie, 
Friedrich war mahe daran, die Schlacht bei Torgam zu 
verlieren, weil er angriff, che die Kolonne des Prinzen 
von Holitein angelangt war. Die Schlacht bei Stockach ging 
aus demfelben Grunde für die Franzofen verloren. 

Bei Gelegenheit der Blußübergänge fielit der Verf. 
ben Grundfah auf, Kolonnen, die ganz aus Reiterei bes 
eben, nur dann den Fluß überfchreiten zu laffen, wenn 
bereits ein Theil der Infanterie übergegangen iſt. Une: 
nahmen von diefer Regel geitattet er nur in folgendeh 
4 Fällen: 1) Wenn ber Feind noch nicht in der Ber: 
faffung ift, die zulezt übergebenden Truppen anzugreifen; 
wir. bemerken, daß es fehr ſchwer ſeyn dürfte, hierüber eine 
genaue Kenntniß zu haben. 2) Wenn die Infanterie 
rafch und auf mehreren Punkten zugleich übergeben fann. 
3) Enblidy wenn eine ganz aus Neiterei beſtehende Flü- 
geltolonne bie gegenüberfiehenden feindlichen Truppen 


dadurc zum Weichen bringen kann, baf fie ben lieber 
gang in die Flanke bes. Feindes unternimmt, Als Be: 
leg hiefür eitirt der Verfaſſer die Schlacht bei Würyburg 
d. 5. Septbr. 1796, wo ber Erzherzog mit der Reiterei 
den Main durch eine Furth überfchritt, während Wars 
tendleben bie Infanterie über die Brüde bei Dettelbach 
führte. Allein diefes Beifpiel ſcheint Ref. bier unpaffend, 
weil ein Theil des öfterreichifchen Heeres unter Hoge und 
Stanay fich bereits auf dem rechten Mainufer befand, 
und der Uebergang nicht im Angeſicht des Feindes, fons 
dern ziemlic; weit davon entfernt gefchab. Diefer Auds 
ftellung ungeachtet ift dieſe zweite Abtheilung des 2ten 
Kapitels fo volltändig und umfaſſend ausgearbeitet, daß 
hier Nichts mehr zu wünſchen übrig bleibt. Insbeſon⸗ 
dere gilt Diefes von den rüdgängigen Märchen, 
deren Regeln durch eine Menge Beifpiele aus ber neuern 
Kriegsgefchichte belegt find. 

UL Kapitel. Bon den Poſitions-Märſchen. 

Seite 195 bie 229. 

Poſitions⸗ Märfche werden ausgeführt, wenn man bie 
Abficht hat, fich einem Feinde zu nähern, oder ſich von 
ihm zu entfernen, vorausgefezt, daß feine Stellung pa- 
ralfel mit der unfrigen ſey. — Die Stellungen können 
ſich vorwärts, oder rückwärts, oder auf ben Blanten von 
derjenigen befinden, welche man verläßt, Unter dieſen 
drei Geſichtspunkten betrachtet ber Verfaſſer die zu trefs 
fenden Dispofitionen , wobei er jedoch bauptfächlich das 
Verhältniß des Grpädes ind Ange faßt, indem die übrir 
gen Beziehungen fchon da erörtert worden find, wo von 
den Manöver » Märfchen bie Rede iſt. 

IV. Kapitel. Bon den Märfhen, wobei nur 
ein Theil des Heeres im ber Nähe bes Beim 
des fi befindet, und zugleich die Bewegung 

der übrigen Truppen bedt. Geite 250-256. 

Bewegungen, bei denen ein Theil des Heeres ben 
Marfy des andern Theiles dect, werden nur bei Alan 
Benmärfchen oder bei rüdgängigen Märfchen Statt finden. 
Bei einer pfienfiven Operation wird dieſer Zall nur dann 
eintreten, wenn wir im Stande find, und aller Debows 
dheen zu bemächtigen, die gegen ben Beind führen, oder 
derem jich der Leztere bedienen fann, um und anzugreis 
fen. In diefem Zalle ſteht es und frei, jene Deboucheen 
durch Truppenabtheilnngen zu befehen, um dadurch un 
fere Bewegungen zu maskiren und den größern Theil 
unfrer Streitträfte plöglich auf folde Punkte zu kons 
gentriren, mo unfere Angriffe wahricheinlicher Weiſe den 
größten Erfolg baben werben. 

Indem ber Berf. aus mehreren Beifpielen der Krieg 
gefdyichte die Anwendung der von ibm aufgeitellten Res 
geln zeigt, befchließt er das erſte Buch und mit diefem 
die Abhandlung von den Märfchen. 

1. Bud. Bon den Manövern. Geite 237—699. 

Das erite Kapitel handelt von den Schlachtord⸗ 
nungen im Alfgemeinen, — Bor allen Dingen muß bie 
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Schlahtorduung dem Terrain angemeſſen ſeyn. Dieſer 
Grundſatz hat der Topographie ihre wichtige Stelle in 
der neuern Kriegskunſt angewieſen. Da die Beſchaffen⸗ 
heit des Terrains, auf welchem eine Schlachtordnung 
bezogen wird, meiſtens wechſelt, fo unterſucht der Ber: 
faſſer zuerſt, welche Mittel angewendet werden müſſen, 
um die Verbindung der verſchiedenen Theile der Schlacht: 
orbuung unter fih zu erbalten. Als folhe Mittel 
bezeichnet er folgende; 4) Die Neiterei, mit wes 
nigen Ausnahmen, nicht in die Mitte zu fiellen. Als 
Beleg hiefür eitirt er die Mufitellung der Franzoſen bei 
Höchftätt und Münden. Die Ausnahmen von diefer Rer 
gel find gleichfalls aufgezählt und durch Beilpiele aus 
der neueren Kriegdgefchichte belegt. — 2) Die Reites 
rei, auf bie Flügel vertbeilt, wird im den meilten Fäl-— 
len mit größerem Nachdrucke handeln können, — 3) Die 
Artillerie, welche ber Berf., gelegentlich bemerkt, nicht 
als eine eigentliche Waffe anerkennt, will er bergeitalt 
entlang der Schlachtordnung vertheilt willen, daß fle 
die Reiterei und Infanterie mit Nachdruck zu unteritä+ 
ben vermag. 

Nach diefen allgemeinen Regeln acht der Verf. anf 
bas Detail der Verwendung und Anfitellung der einzel: 
nen Waffen über, 

Infanterie, welche unmittelbar defenjio zu Werke zu 
gehen beſtimmt it, foll wegen ber Feuerwirtrung immer 
in Linie geftellt fen. Soll fie hülfsweife zur Dejenfion 
beitragen, fo if die Stellung in Kolonnen vortheil: 
bafter. 

Jedenfalls ſey fie micht Über 150 Metres vpn den 
Punkten entfernt, die fie vertheibigen foll. 

Infanterie, welche unmittelbar offenfiv zu Werke zu 
gehen beftimmet ift, wird fich in Linien formen, fobalb 
fie große vom feindlichen Bewer beftrichene Räume zu 
binterlegen bat; befgleihen, wenn ihre Blanten durch 
Kunft oder Natur gedeckt find, umd fie ſich gegen Reis 
terei vorwärts bewegt; beßgleihen, wenn le ſich ges 
gen vortheilhaft aufgeftellte Infanterie bewegt, ohne je ⸗ 
doch gegen deren Bewer gededt zu ſeyn. Doc foll ber 
Kaum, den eine vorrückende Infanterie » Linie einnimmt, 
nie arößer ſeyn, als derjenige, welcher 10 — 12 Metr. 
in Front einnimmt. 

Die Stellung der Infanterie in Rolonnen findet Statt, 
wenn bas Terrain ein Borrüden in Front nicht geitats 
tet, ferner wenn file gegen Verſchanzungen ober andere 
feite Pollen vorgeht, und zwar in ber Richtung der 
Kapitallinie der ausfpringenden Winkel ; endlich wenn fit 
fh dem Geaner fehr zu mäpern vermag, ohne viel von 
deſſen Gefhüß zu leiden. i . 

Die Truppen des zweiten Treffens entwideln fih in 
Pinien, wenn das feindlihe Geſchuͤtzfeuer die Stellung 
in Kolonnen gefäbrlih macht; oder wenn die erfle Linie 
genöthigt ift, die Angriffe ber Neiterei zu unterſtühen; 
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s te Treffen beſtimmt it, die Flanken 
rn = ——— (hier kaun jedoch Ref. nicht 
mit dem Verf. übereinfliimmen); oder wenn bie erfte 
Linie in Kolonnen fteht, ohne daß der Raum zwiſchen dem 
Kolonnen durch Zerrainhinderniffe gedeckt iſt. 

Das Marimum der Entfernung beider Linien ſey in 
der Regel Fi Dfienfiv : Difpolitionen 500 — 400 Metr, 


Fortſetzung folgt.) 


Staatsrecht, 


Mnficht eines Unparteiiſchen über das Vers 
haͤltniß ber deutſchen Eonftitutionellen Res 

- gierungen und Stänbeverfammlangen zu den 
Bundestags s Befchlüffen. 


Schluß.) 

Da nun von jenen Bundestagd-Beichlüffen allerdings 
eine Auslegung, welche mit den deutſchen Landeskonſtitu⸗ 
tionen übereinftimmt, ohne Zwang gemacht werben kann, 
und da von all den höchſten Theilnehmern an ber Bundesver⸗ 
fammlung vorauszuſetzen ift, baß fie feine andere, als 
eine mit den Konftitutionen übereinftiimmende Interpre 
tation und Anwendung brabfichtigen fönnen unb bürfen, 
fo erfüllt gewiß jede Stündeverfammlung ibre auf bie 
Regierenden fo fehr, als auf die Regierten ſich beziehende 
Obliegenheit, wenn fie felbit Punkt für Punkt anzugeben 
fact, welchen mit ben Konititutionen barmonirendben 
Sinn fie bei jedem jener Befchlüfe vorautzufegen und 
anzuerkennen für Pflicht halte. So gewiß jeder aute 
Erbregent aud, ohne Konititntiond» Urkunde kouſtitu⸗ 
tionell regieren will, dennoch aber geichriebene und deut⸗ 
lic, verfaßte Gefehe den blos gedachten bei Weitem vor: 
susieben (ind, fo gewiß iſt die möglichiie Verdeutli⸗ 
hang auch in biefem einzelnen Fall das bei Weiten 
Beſſere. 

Auf dieſem Wege kommt dann ein jedes deutſche 
konſtitutionelle Land darüber ins Klare, daß allerdings 
die Bundesbeſchlüſſe niemals auf etwas den Rechten der 
verfaflungstreuen Regenten und Staaten irgend Praͤju⸗ 
bieirlihes umgedeutet werden dürfen. Hat eine Stände: 
verfammlung dem Bonititutionellen Sinn jener Befchlüffe 
erreicht und fo klar audgedrüdt, daß der fonflitutionelle 
Regent damit übereinftimmt, fo int für bie Folgezeit 
mandem Smwiefpalt, der and Zweideutigkeiten entſtehen 
fönnte, vorgebeugt. Sollte aber in ber Auslegung , bie 
ſich eine Ständeverfammlung macht, etwas ald Sinn der 
Beichlüffe angenommen fen, was der Regent, ohne def» 
fen freie, fouveräne Einftimmung die Beſchlüſſe nicht 
entſtehen konnten, ſich anders gedacht hatte, oder wor: 
über er von Andern anders beratben ſeyn Eonnte, fo 
kaun nichts beſſer ſeyn, ald wenn bie Verſchiedenheit der 


Auslegung fchom zu einer Seit, wo noch feine unmittel« 
bare Anwendung Statt findet, deutlich zum Worte ge: 
bracht wird. Alles Doppeliinnige läßt fich viel leichter 
nach Recht und Billigkeit beſtimmen und ausaleichen, 
wenn noch Peine einzelne Anwendung, bie gar zu leicht 
jur Parteiſache gemacht werden ann, eingetreten ift. 

Statt diefer offenen und jebe Differenz durch fpecielle, 
durchaus nicht polemiſche, Verdeutlichung wahrſcheinlich 
aufhebenden Methode, die Form eines proteftirenden Ger 
genfahes oder gar einer fich unbeftimmt ausſprechenden 
Rechtsberwahrung zu wählen, märe meines Bedunkens 
weber ſchicklich, noch nuͤtzlich. Jedes Proteitiren erweckt 
fchon zum Voraus die unangenehme Genfation in dem 
anderen Theile, daß ihm eine wiſſentliche oder unwiſſent⸗ 
lidye Rechtsverletzung zugefraut werde. . 

Wie viel beffer it es für beide Theile, ſich mit Bil- 
ligkeit unummwunden gegen einander ind Klare zu ſetzen. 
Bahr ift ed wohl, baß Vertrauen Vertrauen erzeuge; 
dennoch aber kann das beiderfeitige Vertrauen nur die 
Billigfeit zur Mutter haben und durch die klare Offen: 
heit, ald Pilegemutter, genährt werben. 

Wird deutlich angegeben, in weldyem mit ben Landes: 
konſtitutionen übereinftimmenden Sinn die Bundesbe— 
ſchlüſſe verftanden werden, fo ift man vornämlich auch 
der großen Unannehmlichkeit überhoben, erit antithetifch 
zu zeigen oder fogar darüber zu badern, ob und wiefern 
fie etwa wider bie Konititutionen gemißdentet werben 
fönnten. Ueberhaupt fönnte ein Proteftiven ald etwas 
Negatives doch nicht eine are Einficht Darüber hervorbrin. 
gen, was man uffirmativ voraudfege und acceptire. Oh⸗ 
nebin aber kann eim juridiſches Proteftiren nur unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen einen praktiſchen Werth haben, 
ein ſichtbarer oberer Richter und thätiger Rechtsvoll: 
ſtrecker möglich, ift. 

Selbit ber gefammten Bundesverfammlung aber Fön: 
nen dergleichen nicht blos doftrinäre, fondern officielle 
Berbeutlihungen, in welchem Sinn ihre Befchlüffe von 
ben Repräfentanten der einzelnen Eonftitufionellen Staas 
ten verftanden werden, durchaus nicht unangenehm ſeyn. 
Unftreitig ift nach der allgemeinen Regel, ſich felbit am 
beiten zu verſtehen, die Bundesverfammlung die authen⸗ 
tifhe Auslegerin ihrer Befchlüffe. Gewiß aber wird fie 
ſich diefe Auslegung nicht etwa blos für fünftige unvor⸗ 
geſehene Bälle vorbehalten wollen. Auch fie wird viel: 
mehr für das Weite anertennen, wenn irgend Bor: 
fchriften zu einer Beit, we noch keine einzelne Anwen: 
dung gemacht wird, wo alfo noch feine Art von Par 
teigeift fich einmifcht, auf eine beftimmte Weiſe allge 
mein verftändlich gemacht werden. Der Erhaltung des 
aus fo verfchiedenartigen übermäctigen und unmäctigen 
heilen jest beftehenden Deutſchlands könnte nichts ges 
fäbrlicher fenn, als die Verbreitung ber Meinung, wie 
wenn die Zwecke des allumfaflenden Bundes mit dem 


. Sweden der einzelnen Landesverfaffungen in Eollifion 


wären. In der That märe auch nichts unrichtiger. -Längft 
erfuhr man, wie viel beifer es ift, für die Regierten ge⸗ 
ſchtiebene Geſetze zu baden. Bon dieſer Erfahrung iſt 
nun auch die Anwendung darauf gemacht, daß ebenſo 
geſchriebene Regierungsgeſetze mehr Sicherheit für beide 
Theile gewähren, als die blos gedachten, ja ſelbſt als die 
nur aus Gewohnheit geichöpften, wenn fie auch noch fo 
wohlwollend ausgeübt werden. Die dem Einzelnen an- 
bequemten Landesverfafungen find nöthig, bamit nad) 
wohl überlegten und deswegen verabredeten Grundſätzen 
und Geſetzbeſtimmungen, nicht aber nach Willkür, regiert 
werde, gefezt auch daß die Willkür immer die wohlmeis 
nendite wäre. Weil die vielen biefer geordneten Regie: 
rungeweife bedürfenden deutichen Staaten fic einzeln zu 
ſchützen nicht vermöcten, Deswegen ift ibre Berbim 
dumg unemtbehrlid, nöthig. Daraus ergibt fid die kurz 
und klar andzubrüdende Grenzbeitimmung, daß der Zweck 
des Bundes die Beſchützung der Eonftitutionell regiers 
ten Staaten, nicht aber iraend das Negieren in dem 
felben in ſich fchließe. Wechfelfeitig wird dann durch 
dieſen Bundeszwed beſtimmt, daß nie mehr, ald zur Be: 
ſchutzung wahrhaft möthig iſt, begehrt, Diefed aber aud), 
wenn die Nothwendigkeit deutlich dargethan ift, nie vers 
weigert werden dürfe; und hoffentlich werden bald die 
wahren Friedens zeiten näher kommen, wo die nöthige Bes 
ſchützung des Ganzen mad) Außen micht mehr fo koſtbar 
feyn wird, daß fie vom dem Beſchüzten fchon im Frieden 
fait fo viel, als font nur Kriege getban haben, aufzeh⸗ 
ren muß. Die Beihübung im einzelnen Innern hinges 
gen kann gewiß nie auswärtigen Einſchreitens bedürfen, 
weil Peine deutſche Regierung fo fpftematifch ſchlimm wer: 
den kann, daß die Mehrzahl der Verſtändigen ſchon eine 
Anarchie oder eime Pöbelherrſchaft erträglich finden 
fönnte. 

Jede Ständeverfammlung wird demnach, bünft mich, 
dadurch am meiten mit dem wahren deutſchen Bun: 
des zweck übereinitimmen, wenn jie, mit befonderer Be: 
ziehung auf ihren Wirkungskreis, im Einverftändniß mit 
der fonftitutionellen Landesregierung allgemein verſtänd ⸗ 
lich macht, daß und wie bie zur Beit einer regellofen 
Bewegung gefaßten Bundesbeſchlüſſe den für bie Be 
ſchühung des theils ſchon ſchriftlich, theils nur noch 
nicht ſchriftlich konſtituirten Deutſchlauds nöthigen Sinn 
enthalten. Po. 





Handel. 
Auch ein Wort über einen fübdentfhen Zoll⸗ 
und Danbelsverein. 


( Bortfehung. ) 
MWürtemberg bat ganz daſſelbe Intereife, wie Baden, 
es it fozufagen aus einem Stücke mit demfelben, denn das 
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Nedarbedten und der Schwarzwald bis an den Bodenfee 
bin ift beiden gemein; erft von Ulm an fingt das us 
tereife der Donauſchifffahrt an, welches MWürtemberg mit 
Baiern gemeinſchaftlich hat; und dennoch hat es fich nicht 
an Baden, fendern au Baiern angeſchloſſen. So richtig 
ift es, daß das Größere immer mebr vermag als das 
Kleinere, wenn auch lezteres natürlicher verwandt iſt. 
Denn die Verbindung Würtembergs mit Baiern läßt ſich 
nicht einmal durch eine größere Gränzlinie entiduldigen, 
da die badifche Gränge ihrer vielen Krümmungen wegen 
ein eben fo großes und vielleicht noch gröferet Develops 
pement auf der würtembergifchren Seite bat, ald Baiern. 
Die Hauptverſchiedenheit zwilhen dem badifchen und dem 
bairifch « würtembergifhen Syſtem liegt vorzüglich darin, 
daß Baden als ein ſchmaler aber nnabhängiger 
Grenzitreifen ſich ‚fait ganz auf Erleichterung feines Ber: 
kehrs mit Frankreich geworfen hat, und alfo gerade das 
entgegengefegte Syſtem von demjenigen befolgt, welches 
es ald Grenzprovinz eined, — (wohlverftanden, 
nad) dem jehigen leidigen Probibitiv« und Zollfpftem rer 
gierten) — großen Staates befolgen müßte, Würtemberg 
als arößerer und mehr einwärts liegender Staat hat 
ſchon etwas mehr, und Baiern das noch größer und noch 
binnenländifcher iſt, noch mehr von diefer Prohibitiv · Süch⸗ 
telei an ſich; dieſe zwei haben ſich alſo beſſer unter ſich 
ald mit Baden verftanden. Und damit man ſehe, daß 
Alles in der Politit zufammenbängt, und daß felbft dem 
Schein nady gar nicht fonnere Sachen wegen ihres vers 
borgenen Zuſammenhangs mit anderen Dingen, die man 
vertheidigen oder befämpfen will, entitellt und verfälfcht 
werden, fo bat man in den würtembergifhen 
Kammern zm längnen geſucht, daß die höheren Zölle 
eine Prime für den Scleichhandel find. Warum ? weil 
das preußiſche Zollſyſtem, dem man gern Anhänger ers 
werben möchte, im Hintergrunde lag. Dagegen werben 
in der badifhen Kammer die Unhänger Preußens die 
ſchreckliche Vermehrung des Schleihbandels in Folge der 
niederen Zollſätze hervorheben. Die Folge eines Anfchlufs 
fe von Baden an das preußifche Zollſyſtem würde aber 
ſeyn, daß es all das Ungemach einer Zollgrenze gegen 
das Ausland ‚für einen Staat tragen müßte, der eine 
ganz andere politifche Exiſtenz ald Baden bat und in 
derjelben eine Entichädigung für fein drüctendes, obgleich 
für feine Abſichten wohldurchdachtes Steuerfpitem 
findet. Daffelbe Uebel, wenn auch im etwas geringer 
rem Grade, würde für Würtemberg eintreten und dieſes 
Land außerdem aus feinen natürlihen Verhaältniſſen mit 
Frantreich, der Schweiz und Oeſterreich berausgeriſſen 
werden. 


(Bortfehung folgt.) 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Regierung und bie anfges 
lösten Kammern. 


4. 


Den befondern pofitiven Standpunkt felbit finden wir 
ebenfalls als einen gedoppelten vor. Man könnte näms 
lich Weſen und @igenfchaft von Ständen nad) einem 
gemeinen deutſchen öffentlihen Redyte, oder mach bem 
befondern öffentlichen Rechte bed einzelnen Staates, 
von deſſen Stäuden gerade die Rebe iſt, in Betrachtung 
ziehen. 

Denn wenn auch feit mehr denn einem Jahrhundert 
nicht alle deutſche Lande einer DBertretung durch Stände 
fich erfreuen, fo dürften doch bie durch Vergleichung ges 
funbdenen gemeinfamen Anfichten, welche über die Bebent: 
famteit der Stände in jenen älteren Zeiten, wo der &es 
gen des Inftitutes nech weiter über das beutfche Water: 
land verbreitet war, in bem öffentlichen Rechte feit ſtun⸗ 
den, auch als die Normen betrachtet werden, wonach 
Stände, jo weit fie fidy erhalten haben und ihre Stel- 
lung im Laufe der Zeit nicht abgeändert wurde, beurtheilt 
merden müßten. . 

Wollte man aber and von jemen ältern Zeiten abſe⸗ 
ben, fo böte das öffentliche Mecht derjenigen deutfchen 
Lande, in welchen Stände fid) aus frühern Perioden ber 
erhielten oder aufs Neue in das Leben gerufen wurden, 
fo viel Lebereinitimmendes dar, daß wir hieraus einen 
Kompler von Grundregeln bilden und benfelben als ges 
meines beutiches Recht über Eigenſchaften und Gerecht⸗ 
fame der Stände anſehen könnten. Wie wichtig indes 

fen für den Hiftöriter fomohl, als den Rechtsgelehr⸗ 
ten und Staatsmann, bie Unterſuchung über die gemeis 
nen bdentfchen Grundfähe von dem Rang und ber Wirk, 
famteit der Stände, fey’s daß fie nach dem erften ober 


dem zweiten, ſey's daß fie nach dem einen und bem au—⸗ 
dern Geſichtspunkte unternommen - werde, erfcdeinen 
möchte, fo kaun ſich doch Derjenige, dem es um bie Ein« 
fie in die Natur von Ständen eines befondern beut« 
fhen Zandes zu thun if, jener Unterſuchung um fo mehr 
entichlagen, als Diejenigen, welche ben Ständen ben möglichft 
niedrigen Play anweifen zu müſſen glauben, feine Mübe 
ſcheuen würden, Dasjenige, was fi durch Vergleichung 
und Zufammenftellung als gemeinfames und durchgrei⸗ 
fendes beutfches Necht heraus ftellen dürfte, als befons 
deres Recht barzuftellen. So müßte am Ende immer 
das befondere ‚öffentliche Recht einzelner Lande als ent 
fheidende Norm gelten, und Mofer und Häberlin und 
Pütter und v. Sentenberg und v. Aretin würden nur ba 
ald Autoritat zugelaffen werden, wo fle Ständen Rechte 
verfagen, nicht wo fie biefelben einräumen, wo fie Stäns 
be unter, micht aber wo fie diefelben über die Regierung 
ſtellen. 

Daher ſey denn hier, da es ſich blos von würtember⸗ 
giſchen Ständen handelt, auch nur auf das pofitiv wür⸗ 
tembergifche Necht die Erörterung gerichtet. 

Das öffentliche Recht Würtembergs, fo weit daffelbe 
grundgefehlihe Beſtimmungen betrifft, pflegt man in 
nenern Zeiten einzig von ber Verfaffung des Jahre 1819 
abzuleiten, und einzig und ausfchließlich durch fie zu bes 
gründen; ald ob es vor 1519 in Würtemberg Feine Ber: 
fafung gegeben, und die von 4819 nicht eine blofe Mo+ 
bifitation uralter und feit Jahrhunderten anerkannter 
Berfaffungsrechte enthalten hätte. 

Mit Verwunderung und Betrübniß babe ich durch 
dad ganze legte Jahrzehend im fhriftlichen und mündli« 
dien Erörterungen jede gewichtige Erinnerung an das 
alte trefliche Recht vermißt. Nirgend ein bedeutſamer 
Laut von dem alten Verträgen, von dem frühern Ver— 
hältniffe zwifchen Land und Fürft, von ber in jenen Ber» 
trägen anerkannten unb dem Negenten gegenüber mar« 
nigfach fi äußernden Selbſtſtändigkeit des Landes. 


Wer weiß, ob von der neuen Generation, die unter 
ber Aegide ber neuen Juftigverwaltung feit 1820 der 
Rechtswiſſenſchaft ſich widmete, eine erwaͤhnen swerthe 
Anzahl von Rechtskundigen ſich findet, die mit den alt: 
würtembergifchen Grundverträgen und dem altwürtems 
bergifchen Berfaffungerechte auch nur einiger Mafien ver: 
traut find, bie über die Beziehungen der nenen Ber: 
faſſung zu der alten reiflicher nachgedacht, und Die viel: 
fältigen Punkte erkannt haben, wo bie neue Berfaffung 
aus der alten erläutert, das alte Recht auf das neue 
bezogen, zur Aufhellung und einer tiefern Erkenntniß 
des neuen benüzt werden muß. 

Die altwürtembergifchen Grundgeſetze, wie fie von 
dem Tübinger Vertrag an durch fortgefejte Einigungen 
zwiſchen Fürft und Fand bis in das legte Jahrzehnd des 
vorigen Jahrhunderts feſtgeſtellt worden waren, hatte König 
Friederich, biefer mannigfad verfannte, durch hohe 
Gaben ausgezeichnete und unter ben deutfchen Fürſten 
feiner Zeit nicht wenig hervorragende Regent, im Jahr 
1797, als er den Thron feiner Vater beftig, durch fein 
fürftliches Wort bekräftigt. Glaubte er fich fpäter vers 
anlaßt, bie befchworene Berfaflung fattifh aufzuheben 
und fein Sand als unbeichränfter Monarch zu regieren, 
fo erklärte er doch im Nov. 1815 auf eine für ihm felbit 
wie für feine Nochfolger verbindliche Beife, daß er bie 
innere Gültigkeit und den rechtlichen Bortbeftand ber 
alten Verfaſſung nie bezweifelt habe, und daf er fofern 
feine neue Vereinbarung mit der damals eonjtituirens 
den Berfammlung zu Stande fommen follte, die alte 
Berfafung in feinem alten Stammlande wieder beritels 
len werde. Die Verbindlichkeit dieſer Frklärung bat 
nach feinem Tode des mod) jezt regierenden Königs Ma: 
jeftät nicht nur nicht im Abrede gezogen, fondern aus: 
drücklich zugeitanden. Als bierauf in der erſten Woche 
des Juni 1817 bie konſtituirende Verſammlung aufge: 
löst und die Verhandlungen über eine meue Berfaflung 
abgebrochen worden waren, da fchien jene, nur faum vier 
Mocen vorber, am 41. Mai 1817, anerkannte Berbind: 
lichkeit, welche mehrere Mitglieder der tonftitwirenden Ver⸗ 
fammlung, indem jie den königlichen VerfafungsEnt: 
wurf nicht acceptiren zu Fönuen glaubten, in Anfpruc 
nahmen, vergeſſen. Die alte Verfaſſung ward nicht in 
das Leben eingeführt, aber ihr rechtlicher Beſtand Fonnte 
durch diefe Unterlafung fo wenig, als durch ihre Huf 
bebung im Jehr 1806, gefährdet werden. Zwar wur: 
de der neue koͤnigliche Entwurf trotz der ſtaͤndiſchen Nicht 
annabme verkündet; zwar verfuchte man ihm durch 
Amteverfammlungen und einzelne Beitritts:Erflärungen 
ein rechtliches Leben zu verfchaffen. Bergeblih! Wie 
der Regent die Landes, Verträge rechtlich nicht einfeitig 
aufheben durfte und konnte, fo durfte und konnte er auch 
einfeitig Fein neues Recht an die Stelie des alten ſetzen, 
keine neue Verfaſſung ſtatt der alten einfeitig feinem 
Volke aufdringen. Und wie der Regent nach dem Haupt: 
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vergleich von 1770 in allen allgemeinen Landesangelegen: 
beiten mit einzelnen Städten und Yemtern oder Koms 
munitäten, unter Uebergehung der gruandgefehlicen Re: 
präfentation des Landes, auf keine Weiſe mit rechtlicher 
Gültigkeit zu vertragen befugt war, fo war er auch nicht 
befugt, über die Einführung einer neuen Berfaffung, uns 
ter Aufhebung oder Modifieirung der alten, mit einzelnen 
Körperfchaften und Verfonen ſich zu vereinbaren, abge 
ſehen davon, dafi, wie das Nefcript vom 40. Jun. 1819 
über bie Einberufung einer neuen Ponftituirenden Bers 
fammlung zeigt, die Erklärungen ber Amtsverſammlun⸗ 
gen und Biriljtimmen + Führer nicht alfo augfielen, um 
daraus eine Annahme des Berfaflungs- Entwurfs von 
Seiten des Landes folgern zu können. 

So beftund 1819 dem Rechte nach bie alte würtem« 
bergiſche Grundverfafung noch fort, und die Aufgabe der 
in diefem Jahre aufs Neue sufammenberufenen Ständes 
verfammlung konnte Eeine andere feon, als im Berein 
mit dem Regenten auf die Grundlage der alten Landes: 
Verträge bin einen neuen, den neuen Berhaͤltniſſen bes 
vergrößerten Landes und der veränderten Zeiten angemefe 
fenen Verfaſſungsvertrag feitzuftellen. Diefer rechtliche 
Fortbeſtand der alten Grundgefehe des würtembergifchen 
Landes und der eben befchriebene Beruf der im Jahr 1819 
zuſammengetretenen Ständeverfammlung wurde denn auch 
officiell anerkannt, indem bie Berbandlungen von 1819 
als Fortfegung ber Verhandlungen vom 1815 bezeichnet 
und der Zweck derfelben dahin beitimme wurde, daß eine 
den frübern vertrags» und gefenmäßigen Rechten und 
Breibeiten des Stammlandes wie der damit vereinigten 
neuen Landestheile, und den gegenwärtigen Berhältniffen 
möglichit angemeſſene Grundverfaffung zu Stande gebracht 
werbe. 

Die Folgen diefer Wahrheit find von dem größten 
Einfluß auf die Erklärung des neuen Grundgefehes und 
auf den Geſichtspunkt, aus dem wir daffelbe betrachten 
mülfen, 

Galt rechtlich im Jahr 1819 bie alte Grundverfaffung, 
und ftellt die neue nur eine den Zeitverhaͤltniſſen ange: 
paßte Ubänderung und Modifikation, jener alten Berfaf: 
fung dar, fo müſſen auch, nach befannten Grundfünen 
juriftifcher Auslegung, allenthalben, wo die neue Vers 
faffung nicht wörtlich oder ihrem entſchiedenen Geiſte nad) 
abändert, die Beitimmungen des alten Rechtes fortwirs 
fen und die neue Berfaſſung ihre Ergänzung und Er» 
läuterung aus den früheren Landesverträgen erhalten. 
Denn jeder neue Vertrag und jedes neue Gefeg, bie 
auf älteren Verträgen und Gefehen beruben, nur näbere . 
Beitimmungen, Abänderungen, Ermeiterungen, Beihräns 
kungen älterer Verträge und Geſetze enthalten, müſſen 
in dieſen ältern Verträgen und Gefegen, fo weit jie 
durch diefelben nicht aufgehoben find, ihre Ergänzung 
und ihre Interpretation finden. 








Kriegswilftenfchatt. 


(Bortfehung. ) 

Die Aufttellung in Staffeln findet ber Verf. ans 
wenbbar : 

a) Wenn man im Zurückgehen eine große Terrains 
trete mit wenig Truppen zu been hat. 2) Wennman 
den Feind aus einer unangreifbaren Stellung herauslo⸗ 

den will. 3) Wenn es ſich darum handelt, Scheinans 
griffe gegen offene oder gefchloffene Punkte auszuführen, 
die nur durdy Infanterie befezt find, oder ans denen der 
Feind wenigſtens nur ſchwer Reiterei debouchiren laffen Bann. 
4) Wenn man einen Feind im Zaume halten foll, ber 
nur aus Infanterie beiteht. 5) Endlich zum Ungriffe ges 
gen Berfchangungen, bie nur ſchwach befezt find. 

Seite 269 — 281 handelt der Verf. von ber Ber: 
wendung ber Reiterei. Er unterſcheidet zweierlei 
Mege, welche der Neiterei offen ftehen, um ben Feind 
zu fchlagen: 

4) ihn zu fprengen, und zwar mit bem erſten Chod ; 

2) ihn auf einem Flügel zu Üüberragen, und erjt dann zu 

chargiren. 

Es wird ferner unterfucht, wann fid, die Reiterei in 
Kolonne, wann in Linie formiren foll, unb wie die Ans 
arifistolonnen zu formiren find; warum die Flanke der 
ſchwaͤchſte Theil und wann biefer zu decken fey, endlich 
Daß die Reiterei beinahe unter allen Umſtänden fich in 
gerader Linie aufzuftellen habe. 

Excite 231 — 204. Bon ber Berwendung ber 
Artillerie 

Den Anfang macht eine Tabelle ber Schufweiten ber 

verſchiedenen Beldfaliber. Die größte Wirkfamkeit fezt 
ber Berf. auf 6 — 700 Metres feit. “Ref. bemerkt, daf 
dieje Entfernung ſchon ziemlich; aroß iſt, und daß zus 
folge den Grundfägen der neuen Artillerie-Taktik man 
dem Beind wohl mäber zu Leib achen wird. — Berhal— 
ten der Artillerie gegen Linien, gegen Kolonnen. Ans 
wendung des Kreuzieuers. Als Beiſpiele der mörderi« 
ſchen Wirkung des leztern find die Schlachten bei Fried: 
land und Lüben eitirt. — Unterfuchung, warum man 
ſich hüten fell, die Artillerie nicht auf zu Meile Höben 
zu stellen. Als Beiſpiel dient die Aufitellung -der ruf 
ſiſchen Artillerie auf dem Mühlderg in der Schlacht bei 
Kunnerädorf, 

j Sofort beleuchtet der Verf. die Verwendung der Ars 
tillerie in ofenfiver und defenfiver Hinſicht, die Ber: 
tbeilung Derfelben, und ſchließt mit einigen Regeln 
über die Verwendung der Haubihen. 

Seite 291 — 310. Bon der Berbindung der 

verfhiedenen Waffen. 

Den Anfang macht bie Verbindung der Artilterie mit 
ben übrigen Truppen. Hier wird unterfucht, in melden 
Fallen bie Artillerie hinter den Truppen aufgeftelft 
werden darf, und wie fie zu placiren ift, wenn fie mit 


— 
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ben Truppen agiren ſoll. Die Schlachten bei Breiten: 
feld, Neerwinden (4795), Jemappes und Prag geben 
dem Berf. Stoff zu intereffanten Betrachtungen. 

Berbindung der Infanterie mit der Reiterei. 

Die Unterftühung einer Waffe durch die andere foll 
nur in folgenden Fällen Statt finden: 4) Wenn man 
die Truppen verfchiedener Waffen in ganz verfchiedener 
Richtung aniren laſſen fann. Belege: Die Schlach⸗ 
ten bei Fleurus, Hochkirch, Sinzheim, Kollin und Bons 
tenoy. 2) Wenn bie Truppen jeder Waffengattung in 
paralleler Richtung, aber nicht in gleichem Momente zu 
agiren beftimmt find. Belege: Die Tage bei Zorn: 
dorf, Reichenberg und Sondershauſen. — Jeder biefer 
Fälle wird fofort einzeln betrachtet und näher auseinans 
der gefezt, in welchem Ball bie eine Waffe vor ber an« 
* gehört, und welcher Raum zwiſchen beiden zu laſ⸗ 
en iſt. — 

U. Kapitel. Wichtigkeit des Talents, die 

Aungriffspunkte gut auszuwählen, und 

Möglichkeit, über dieſen Gegeuſtand Re 

geln zu geben. Seite 311 — 363. 

Dieſes Talent iſt entweder das freie Erbtheil des 
Genies, oder es läßt ſich durch große Uebung erwerben. 
Natürlich laffen fid) nur für ben leztern Fall eigentliche 
Regeln aufftellen. 

Drei Kombinationen follen der Wahl der Angriffe: 
punete immer vorausgeben: 4) die Unterſuchung der 
feindlichen Stellung an und für ſich; 2) bie Unterfuchung 
derfelben in Beziehung auf bie vorbergehenden Operatio⸗ 
nen und auf den Plan der amgreifenden Armee; 3) in 
Beziehung auf die vorhergehenden Operationen und Ents 
mwürfe bes Feindes. 

Der Berfaffer erörtert dieſe Unterſuchungen bis in 
das Detail, und begleitet fie mach feiner Gemohnbeit 
mit Beifpielen aus den neuern Kriegen. Der Angriff 
der Mainzer Linien, den 29. Oktbr. 1795, welchem ein 
trefilicher Plan beigegeben ift, entwidelt die Regeln für 
den Ball, wann der Feind im Rücken mehrere nicht zu⸗ 
fammenbängende Rüczugslinien hat, und man ihn 
zwingen will, mit Uufgebung der einen, ſich auf bie 
andere zu werfen. Ref. fühle fich verpflichtet, dieſes 
Kapitel für eines der wohlgelungeniten bes ganzen Wer: 
kes zu erklären. . 


(Bortfehung folgt. ) 





Handel, 


Auch ein Wort über einen fühdentfhen Zolls 
und Dandelsverein. 
(Bortfehung. ) 


Hier wird es nothwendig ſeyn, bie Richtung ber 
Hanptverkehrslinien näher zu bezeichnen. Baden hat als 


56 


eigenthümliche Linie bie Straße von Frankfurt über 
Bafel und Bern nach Genf und Sovoyen. 
follte bie Straße von Frankfurt über Stuttgart und 
Zürch nad, Mailand fein nennen, aber fie it in Folge 
jener grotesken Zerritorialvertbeilung,, die man überall 
in Dentfchland wahrnimmt, durch badifches Gebiet abge 
fhnitten ; Died wäre zwar ein Grund mehr, wodurch die 
drei füddentfchen Länder an einander geknüpft werben, 
aber fo wie bie Sachen ſtehen, iſt die Folge davom, daß 
der Zug von Norden nadı Süden für Würtemberg ein 
eigenthümlicher Gegenſtand mehr if. Er wird es wies 
der für Baiern, welches eine eigenthüämliche Verkehrs ⸗ 
linie aus Italien über Tyrol längs dem Lech und der Red» 
nis, alfo über Augsburg, Nürnberg und Bamberg bes 
befizt. Es gibt noch eine andere Verkehrslinie, die, 
wenn fie bergeitellt it, Baden und Mürtemberg mit 
Baiern gemeinfchaftlih haben werben: die Vereinigung 
der Donau mitdem Main, die, wenn ſie ihren Zweck erfül⸗ 
len foll, von Donauwörth bis an bie Spite der leyten 
großen Maintrümmung, alfo bis Miltenberg, geführt 
werden muß, Daher zum Theil bad würtembergifche 
und badifche Gebiet burchichneiden und forthin felbit 
die Grenze zwifchen dem babifch « würtembergiihen Ges 
biete einerfeitd und dem baierifhen andernfeits bilden 
müßte. Die bisher erwähnten Straßen von Norden nach 
Süden verbreiten fchon große Thätigkeit, ſowohl durch 
Tranfito» als Aktivhandel, und der Rhein wirb für Bas 
den und Würtemberg durch den Nedar, für Baiern aber 
und einen Theil ber beiden andern Länder durch dem 
Donau: und Mainkanal ein Konduktor des Seehandels. 
Allein noch weit wichtiger und ganz insbefondere für 
Mürtemberg vital ift die Querfiraße von Paris nach 
Wien. Stuttgart, welches in der Mitte diefer Straße 
liegt , und ſelbſt einen beträchtlichen Berzehrspunkt 
bildet, iſt berufen, mit bdiefen beiden SHanptitädten in 
eine folche Wechſelwirkung zu treten, wie man es weder 
von einer badiſchen noch von einer baieriſchen Stadt er 
warten kaun; micht von Baden, weil dieſes geographiſch 
betrachtet nur ein umtergeorbneter Theil des würtems 
beraifchen Wirbele, naͤmlich des Nedarthales it; nicht 
von Baiern, weil diefes fchon zu fehr den Einfluß Oeſter⸗ 
reichs und Italiens erleidet. Stuttgart it alſo vonNas 
fur aus nicht nur zu einem Entrepot zwilchen Wien und 
Paris, ſondern auch zu einem Anziehungspunkte 
des Beten, was beide Givilifationen liefern, das es 
bei erhöhtem Induſtrie- und Kunſtgeiſt felbit wieber 
verbeifern Fann, beitimmt. Daß aber diefe Beſtimmung 
in Erfüllung gebe, hängt, abgeſehen von anderen politi» 
fhen Bedingungen, die Würtemberg eine höbere Beben: 


MWürtemberg | 


| tung geben und Stuttgart felbit vergrößern würden, vom 
der Unlegung einer Eiſenbahn zwiſchen der Donau 
und der Marne ab, wodurch erſt die ſchnelle, volltän« 
dige und fürzefte Kommunikation vom ſchwarzen in das 
atlantifche Meer bergeitellt würde. Die vortheilhaftefte 
Richtung und Benübung berfelben kann augenfchein« 
lich erit durch die Unterſuchungen einer zufammengefey 
ten franzöfifchen, füddentfhen und öfterreichi« 
[hen Kommiſſion beftimmt werben”). Dies wäre eime 
wahrhaft europäifhe Kommunikationlinie und bie 
jenige , welche man von Brüffel über Kaffel nach Berlin 
sieben könnte, kommt, obgleich fehr wichtig, damit in 
feine DBergleihung. Schließlich ift noch zu bemerken, 
daß auch die füdlichen Ausgänge von Würtemberg und 
Baden, nicht minder wie bie von Baiern, zulezt an 
öfterreihifches Gebiet flohen; nur die Straße von 
Bafel und Bern ift von dieſem Cinfluife frei. 


Das Refultat ift 4) daß Baden und MWürtemberg 
von Natur aus.nur ein und daffelbe Intereifengebiet bar 
ben; 2) daß diefe beiden einerfeits, und Baiern anderer 
feitd, durch die Gemeinfchaft der zwei Kapitallinien von 
der Donau an die Marne, und vom Moin an die Donau 
aufs Innigſte zufammen hängen; 5) dafi alle drei mit 
Defterreich im wefentlidyer, mit Preußen aber nur im 
sberflächlicher Berührung fliehen; 4) daß alle drei ein 
Zwifchenglied des großen Bölkerbundes aufder europäis 
fhen Eentralftraße find, welche von der Donau: bie an 
die Seinemündung reicht, und dazu beftimme ift, allen 
Rivalitäten zwiſchen Deutfchland und Fraufreid auf 
ewig ein Ende zu machen. 


(Bortiegung folgt. ) 


*) Die vortheilhaftefte Richtung mäÄre ohne Zweifel Über Gtutk 
gart und Gtraßsurg au die Seine. Mein Eiſenbahnen fün« 
nen nur in einem laden Lande ausgeführt werden, und müßs« 
ten alfo in diefem alle die nordlichſten Spihen der Alb, des 
Schwarzwaides, der Bogefen umpehen, Die Richtung wäre dem 
nad von Donaumdrth nach Pforzheim; Gtuttgart als Haupt 
entrepos peifhen Wien und Barid, müßte durch einen beſon ⸗ 
deren Imeig an der Hauptfiraße Theil nehmen, Genfeits des 
Kheins würde die Fiienbahn über Bitſch und Med, oder mod 
ndrdiicher durch Rheindaiern gehen, und ſich an bie Marne 
antdließen. Indeſſen Meibt es immer wichtig, zu unterſuchen, 
ob nicht weiter fünlih Querdurchgaͤnge längs den Finßthälern 
aufjufindeu wären. 

Ein Beifpiri von den Nadıthriten ber Trennung wiſchen ben 
3 fübdeutfchen Stanten liefert bie verdrießlihe Geſchichte det 
Maunbeimer Zeollumſchlag⸗, welcher bios auf die Hervorbrim 
gung eines Fünfttichen Depots abzielt, und der Tranfitzofl des 
würtenbergifchen Wiches, weicher durch Baden mad Frantreich 
ocht. 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Briefe eines Würtembergers über ben lezten 
Landtag- 
Erfter Brief. 

Alfo auch Sie neigen ſich zu der Meinung bin, daß 
unfer anfgelöster Landtag ein vergeblicher geweſen ſey? 
Ich geſtehe, daß mich Dies eben fo beirembet als bes 
srübt bat. - 

linter fo günftigen Umftänden, bei fo unbefcränfter 

Wahlfreiheit ift, feitdem wir unfern Berfaffungevertrag 
befiten, feine Kammer gewählt worden, feine hat zu fols 
den Erwartungen berechtigt — und nun wäre Alles 
Leere Tauſchung, das ganze Refultat von 43 Sigungen ) 
pätte das Wolf auf der Bahn feiner konftitutionellen 2er 
bensentwidlung um feinen Schritt weiter gefördert, liebe 
es blos um eine Zahl von 50,000 fl. ärmer zurüd? 
Könnten Sie mich überzeugen, daß Sie, mit dem Ber: 
faifer der geharnifchten Flugſchrift, der vergebliche 
Landtag, welche diefer Tage erichienen if, Recht 
baben: wie follte ich da noch meinen Glauben an 
die Tauglichkeit des Fonftitutionellen Syſtems für unfer 
Volk bewahren? Ein ſolch feltener Verein von Einficht, 
Erfahrung, Umabbängigkeit der Geſinnung, Baterlande: 


liebe — und doch Alles umfonft! Died gäbe reichen Stoff 


zu Betrachtungen in mehr als Einer Hinſicht! 

Allein ehe ich mein deutſches Gemüth wie Sie, und 
mie fchon feit Fahren viele unſerer Landleute, mit fliller 
Reiignation unter die Firtige eines patriarchaliſchen Ab— 
folutismus, als ber für Deutichland allein feligmadhen: 


“) &8 wurden vom 15. Januar bis jum 23. Mär, ar dffentliche 
beratbende Sitzungen gehalten; Dazu fommen bie Gröfnunges, 
die Edlubß: und die Ausihufßmahlfinungen,, fo wie Die geheime 
Sitzung Über die Antwort auf bie Ihronrede, Die Sisung in 
Betreff der Biijerſchen Motion war uur theifweife geheim. 


Erfter Jahrgang. 








17. April. 1933. 





den politifhen Hierarchie, flüchte, oder mit ben Mibr 
vergnügten anderer MWationen zu ber Fahne des des 
mofratifhen Vernunftſtaats fhwöre, «demm in biefe 
beflagenewerthe Alternative würden Sie mich verfehen, 
ob Sie gleich mit mir.einverflanden find, daß meber der 
Abfolutismus für unſte Kleinftaaten, noch Guropa für 
die Republik paßt, werden Sie mir erlauben, daß ich auf 
den Grund oder Ungrund jener troftlofen Anfidyt näher 
eingebe. 

Id weiß, Sie gehören nicht zu denjenigen Menichen, 
die wenn fie pflanzen, auch in bemfelben Augenblid ſchon 
die Frucht brechen wollen — die fich nicht fo lange zu ge: 
dulden willen, bis die Zeit aus ihrem dunkeln Schooße 
die Werke zu Keim, Blüthe und Reife treibt. Sie ers 
kennen damit ein Grundgefeb an, unter welchem bie 
Natur fteht, wie die geiftige Welt. Wenn Sie bempad) 
im Allgemeinen Bedenken tragen müffen, über Erfcheis 
nungen, bie erit im Werden begriffen find, ein abfpre: 
chendes Urtheil zu füllen: warum wollen Sie gegen un: 
fern Landtag weniger gerecht fenn? Hat nicht bas Auf: 
löſungsdekret feinen Lebensfaden durchfchnitten, bevor ihm 
vergönnt war, von einer Maſſe mühevoller Vorarbeiten 
die Rechnung zu ftellen ? 

Ich will Ihnen nicht zumuthen, daß Sie auf jene 
pbilofopbifce Höhe emporfteigen, wo der Wille ald That 
gilt — dieſe Höhe ift Ihnen vielleicht zu Meil; ich will 
Ahnen and Nichts davon fagen, daß das Sittengeſetz 
verbietet, den Werth edler Beitrebungen nah dem Er: 
folg zu meſſen; aber daran werde ich Sie erinnern bür: 
fen, daß die Erfolge unferer Beitrebungen in materieller 
Form allein ſich nicht darftellen, fondern daß die geiftige 
Kraft, welche jeder Kampf um Wahrheit und Recht, je: 
der Sieg der Tugend und des Talents burd Erhebung 
bes Selbitgefühls, durch Belebung des Menfchens und 
Bürgerfinnsd erzeugt, daß dad ganze impofante Schaus 
fpiel karaktervoller Männlichkeit, am ſich fchom gewaltige 
Erfolge voltsthämlicher Wirkfamteit find, die, wenn gleich 
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nicht ausdrückbar in Zahlen und als Erſparniſſe abzu⸗ 
ziehen am Budget, ein ſchönes Blatt in der Geſchichte 
füllen werden. ” 

Gewiß haben Sie oft ſchon über die im Materialis: 
mus befangene Richtung unferer Zeit Elagen gehört, viels 
Leicht felbit darüber geklagt: mußten Sie ed an unferem 
Landtag tadeln, daß demfelben aud für bie finnliche 
Wohlfahrt des Volks bie geiltige Grundlage unentbehr: 
lich ſchien? Oder möchten Sie läugnen, baf bie beite 
Berfaflung ein todter Buchſtabe bleibt, wenn fie nicht 
auf dem Bewußtſeyn ber Bolkdkraft beruht? Wenn aber 
biefe Kraft nicht in ben Auserwählten bes Bolks ift, 
was fol dann im Wolf felbit Underes ald Schwäche 
feyn? Dabin kann doch wohl nicht Ihre Anſicht gehen, 
daß die Bolfsrepräfentation blos dazu vorhanden fen, um 
alte Ausgaben zu revidiren und neue in ben Bü— 
chern des Finanzminiſteriums zu befcheinigen, nicht aber 
zugleich und vorzugsweife um den verfaflungdmäßigen 
Rechtsſtand der Bürger nach Innen und Außen zu Präfr 
tigen, und jeber gefellfchaftlichen Entwicklung hülfreiche 
Sand zu bieten: So allein vermag ſich ein Staatleben 
zu geitalten, ohne Zwang frei und felbitftäindig, im freus 
diger Liebe zu Geſetz und Berfallung, befiegelt durch aufs 
richtiges Vertrauen zwifchen Regierung und Bolt. 

Menn Sie dem blofen Materialismus dad Wort rer 
den, wenn Gie die ganze Hufgabe der Politik zu einer 
Geldfrage machen, wenn Sie die moralifchen ITriebfedern 
der Gefeltfchaft für Nichts adytem, fo vergeſſen Sie, daf 
Sie eben dadurch wider Ihren Willen die Dinge dem 
Abgrund der Revolution zuführen, und daß Sie zulest 
vor der Recnungsaufgabe ſtehen bleiben: melde 
Staatsverfaffung die wohlfeilite ſey? Uns 
möglich können Sie dieſe Auffaffung rechtfertigen — 
denn Sie müffen bedenten, daß, wenn es einmal dahin 
gekommen ift, bereits alle Rechte der Gewohnheit, ber 
gebrachter Autorität und alter Anbänglicheit mit dem 
ganzen biftorifchen Apparat unſers Volks- und Staats 
weiens in den Staub getreten find, ald Göben, welche 
die „atheiftifche* Bernunftlehre verdammt. 


Lernen fie alfo unſere Vertreter geiftiger Intereſſen 
beffer- fchäten, die, indem fie den erwachten Naturtries 
ben der Völker einen angemeſſenen Spielraum geitatten, 
ber Gefellfchaft denſelben Dienſt leiften, wie das Ben: 
til der Dampfmaſchine, melde ohne dieſes Ableitungs— 
mittel bei hohem Druck durch Erplofion fich felbit zer: 
ſtören würde, Nicht die Entwicdlungen der Zeit hemmen, 
vielleicht auf Augenblicke unterbrüden,, auf die Gefahr 
bin, eine unbefriebiate Gährung zu veranlafen, bie früs 
her oder fpäter das Gefäß zerfprengt, fondern fie an ber 
Hand freier Preife und freier Nepräfentation leiten, iſt 
achte Staatskunſt. 





Aorrefponden;. 


Leipzig d. 235. März. Cs find nun gerade zwei 
Monate, daß unſere Ständeverfammlung in: Dresden ers 
Öffnet worden if, und man kann daher, ohne voreilig zu 
ſeyn, ein Urtheil über diefelbe ausſprechen. Iudeh Fann 
und foll dies wur ein allgemeines fen; find wir erit auf 
biefe Weife der. Zeit, die und ein wenig vorangeeilt iſt, 
nachgefommen, ſo werben wir auch immer in der Gegen« 
wart ben Verhandlungen im Einzelnen mit größerer 
Anfmerkfamkeit folgen können. Bor. allen Dingen müf 
fen wir bavon. ausgeben, daß gegenwärtige Ständevers 
fammiung die erite ift, welche nad Ertbeilung unferer 
Stantsverfaffung (v. 4. Sept. 1851) gehalten wird, und 
daß daher chen fo das Ungewohnte des neuen Berhält: 
niſſes auf die Einzelnen, als die Maſſe nothwendiger 
Vorarbeiten und Formalitäten, wie der, nach der Ber 
faffungsurkunde und den Forderungen bes konftitutionel« 
len Lebens weſentlich möthigen Geſetzentwürfe, auf das 
Ganze drüden mußte. In jener Hinſicht it es daher 
wohl erklärlic, wenn es noch an der Sicherheit und dem 
richtigen Takte, ber nur dad Gefammtmwohl des Lan⸗ 
des und Volkes vor Augen hat, fehlt; und nur von ber 
Zeit kann es erwartet werden, daß der Eonititutiomelle 
Sinn, der allein und eben fo qut im gefammten Volke, 
als in feinen Vertretern bie Konftitution trägt und zu 
einem wahren Gute macht, bier, wie dort, Präftig und 
lebendig ſich durcharbeite. Daß wir noch keine Rebner, 
in unfrer Stündeverfammlung wie in Englaub und 
Frankreich haben, kann nicht Wunder nehmen ; wir müfs 
fen, für die Gegenwart von folchen Gaben abitrahirend, 
Alles nur von dem guten Willen der Kammern, der ja 
überhaupt in unferer Zeit, zur Berfühnung ber Forderuns 
gen des hiſtoriſchen Rechts mit denen der Vernunft, als 
lein gelten kann, boffen und erwarten. An diefem qus 


"ten Willen und au einem gefunden Sinne fehlt es denn 


im Allgemeinen unfern beiden Kammern durdaus nicht, 
wenn gleich wir im Einzelnen eben fo wenig in der vers 
faffungsmäßigen Iufammenfegung der erſten Kammer, 
als in der Wahl der gegenwärtigen zweiten, das ariſto— 
kratiſche Element verkennen Fönnen. Inwiefern ſich 
daffelbe, bier und dort, mit Erfolg gegen bie wohlver: 
ftandenen Intereffen der Regierung und des Volkes gels 
tend machen werde, muß die Bolgezeit lehren; an Ben 
fuchen. ſelbſt, fich geltend zu machen, wird es, nach dem 
gemachten Erfahrungen, durchaus nicht fehlen. Unſere 
Regierung felbit hat, nicht nur nach Dem, was in ber 
Thronrede (am. 27. Jan.) angekündigt, fondern auch nad) 
Dem, was bereits den Ständen, an Gefehentwürfen und 
dergl. , übergeben worden, deutlich genug bewiefen, daß 
es ihr Ermft it, anf dem durd die Verfaſſung vorge 
fejriebenen Wege zur Berjüngung des Staatslebens ge⸗ 
wiſfenhaft fortzufchreiten, und wenigitend an unferm Mir 
nifter des Inneren, v. Lindenau, liegt es nicht, wenn. Dies 


wicht auch immer und überall auf bie rechte und kouſti⸗ 
tutionelle Weite gefhieht. Aber gerade biefe Gewillens 
baftigkeit it die Urfahe, warum unfere Kammern mit 
Gefejentwürfen und dergl. überbänft find, fo daß ſich 
darnach nicht abfehen läßt, wie fie über den Berg hin: 
wegtommen wollen, oder mie lange unfere Ständevers 
fammlung bauern folle. Unläugbar ift dabei, daß das 
Sweitammerfpftem in dieſer Hinficht gar fehr hemmt und 
nicht wenig aufhält; ob wir für diefen formellen 
Nachteil dur materielle Vortheile werden entſchã⸗ 
digt werden, imfofern bei jenem Syſteme bie einzelnen 
Gegenftände mehr geprüft und gleichſam mit dem Auge 
des Volkes doppelt und aufmerkfamer geſichtet werben 
Können, müffen wir ebenfalls von der Zukunft erwarten. 
Dazu fommt noch, daß namentlich die zweite Kammer 
mit Petitionen alfer Urt, von Seite Einzelner und ganzer 
Gemeinden, bis jept gar zu fehr heimgefucht worden ift, 
von denen aber wohl die wenigften, formell und materiell 
unftatthaft, gebraucht oder von der Kammer bevorwortet 
und weſentlich beachtet werden können. Auch hier muß 
fi) der konſtitutionelle Sinn von Unten erſt durcharbei⸗ 
ten, — ber konſtitutionelle Sinn, ber die Sonderinte: 
treffen nicht Über die Gefammtintereiien des Landes und 
Bolkes, einfeitig und auf Koiten diefer, fest. Daß an 
dererfeitd and manche Petitionen, die das allgemeine Jntes 
reffe Sachſens, nach verfchiebenen Seiten bin,. wahrneh⸗ 
men, fowobl an die erfte ald am bie zweite Kammer ges 
langt find, die nun diefe zu den ihrigen bei ber Regie 
rung zu machen haben, iſt ein erfreuliches Beiden des 
fächfifhen Gemeinſinns; aber für die Intereſſen 
Deutichlande bat jich bis jegt noch feine Stimme in 
unfern Kammern vernehmen laffen. ine der erjien 
Arbeiten der Kammern, nad, ihrer Konflituirung, mußte 
bie Wahl der (vier ordentlichen ). Deputationen ſeyn, dar 
mit dieſe die ihnen zugehörigen Gegenflände vor 
nehmen, und durch Berichte an bie Kammern deren 
Entfcheibung vorbereiten Eonnten. Diefe Deputationen 
Cbeifer ift das deutfche Wort Ausfhuß) find nun auch 
bereits feit bem Anfange Februars thätig; aber ihre 
äußere Ihätigkeit, infofern von dieſer, bei der Deffents 
lichkeit unferer Verhandlungen, das Publitum Kennts 
niß bat, vermochte fich wenigftend noch nicht fehr zu äus 
Bern, wenn wir dabei die Neklamationddeputation aus: 
nehmen, bie fchon viele Reklamationen und Petitionen 
als unftatthaft zurückgewieſen hat. 

Indeſſen würden mir bier offenbar ungerecht fern, 
wenn wir nur nach bdiefer äußern Ihätigkeit in den Kam: 
mern die befondere Ihätigkeit jener Deputationen beurs 
theilen wollten. Der fchwierigen Gegenftände liegen ihnen 
gar zu viele vor, und je forgfältiger ber biedfalliige Bes 
richt an bie Kammer gearbeitet it, um fo leichter wird 
— danach die Entſcheidung dieſer ſelbſt werden 
möüffen. 


Gehen wir nun etwas tiefer. in das Einzelne der bis⸗ 
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herigen Thaͤtigkeit unferer Ständeverfammlung ein, im 
wiefern bdiefe von der Regierung in Anfprucd genommen. 
worden ijt, oder in wieferm fie ſich fchon geäußert bat, 
fofind bereits an fie folgende Gejehentwürfe von Seite ber: 
Regierung abgegeben worden : über die Einführung bed 24 fl. 
Fußes, die Kafenbillets, die Bearbeitung eines neuem 
Grundbeſteurungsſoſtems und die Aufhebung der Real 
befreiungen, die Denkmäler des verftorbenen Königs, bie 
Sufpenfion der Jagdfrohnen und ben Erlaß ähnlidyer,. 
dem Staate zu leiftenden Dienfte, bie Verbältnifie der 
Givilftantsdiener, die vertraggmäßige Veränderung in 
der oberlaufier Vartifularverfafung und Verwaltung, 
die Kompetenzverhältniffe zwifchen den Juftiz« und Ber 
waltungsbehörben,, bie privilegirten Gerichtsſtände, die 
böberen- Juftizbehörden und den. Inſtanzenzug im Juſtiz⸗ 
fahen, die Gefindeordnung, die Immobiliar«Brandvers 
fiherungs » Unfalt, die Einrichtung der Staatsſchulden⸗ 
tale und das Budget, die Errichtung von 4 Kreisdirets 
tionen für Adminiftration, die beabfichtigte Reform ber 
indirekten Abgaben, die gemifchten Ehen und die Erzies 
hung der in felbigen erzeugten Kinder, ber Handelsge— 
ricyteprogeh , die Beitrafung fleifhlicher Verbrechen, die 
Landgemeindeordnung und deren, Anwendung auf Kleinere. 
Amts«⸗ und Patrimonialftädte, 


«Schluß folgt.)- 





Handel. 


Auch ein Wort über einen fübdentfhen Zolls: 
und Handelsverein. 
€ Bortfehung.) 


Nach diefen großen, auf die Geitaltung des Erdbo— 
dens felbit, fo wie auf bie immer unaufhaltfamer heran 
rücdende Tendenz der Völker zu einer allgemeinen Aſſo⸗ 
zürung gegründeten Anficht, muß es Beinlich und beinahe 
erbaͤrmlich erfceinen, auf die Berechnung einer Han: 
delsbilanz zurücdzutfommen, die bei ber fait gleichen Eis 
vilifation der mittelsenropäifchen Völker nie beträchtlich. 
feyn Bann, und die durch taufend Umſtände jeden Uns 
genblid aus ihren Fugen geriffen wird. Ob Würtem⸗ 
berg etwas mehr Vieh nach Frankreich oder etwas mehr 
Getreide nach Thüringen: und Helfen ausführt, ift eine 
witzige Betrachtung , verglichen mit bem Leben und der 
Bewegung, die ihm auf dem arofen mitteleuropäifchen 
Circulationswege zuftrömt. Die Schifffahrt auf bem Rhein 
it von höherer Bedeutung ; dies aber iſt eine enropäifche 
und nicht eine preußifche Frage, infofern fie ben Trans 
fito in die See betrifft. Enblid die Verbindung mit 
Italien und Triejt, und bie dadurch bedingte Theilnahme 
an dem Levantehandel, ift doch offenbar wichtiger für die 

ı brei-fübbeutichen Länder ald der Handel vom baltiſchen 


Meere ber, der ihnen durch die Rheinſchifffahrt ohnehin 
erſe zt wird. 

Wichtiger iſt die Frage, in wie weit durch den Bei: 
tritt zu diefem oder jenem Vereine ber innere Stand ber 
politifchen und Finanzverwaltung angegriffen wird, und 
eutfcheidend wird fie, wenn man im Verfolg berfelben 
auf abjolute Widerfprüde ſtieße. 

Die Aufgabe it: Sollen und können Baiern, Wür— 
temberg und Baden ſich an Preußen, oder an Defter: 
reich, oder blos aneinander unter fich anfchließen ? 

Schon öfters und erſt noch jüngfiher indem vom englifchen 
Gourier angeführten Brief eines ſaͤchſiſchen Kaufmanns ift bes 
merkt worden, daß Preußen ohne ber öffentlichen Meinung eis 
nen großen Einfluß anf fein Syſtem zu geſtatten, doch ein Ger 
wicht darauf legt, bie öffentlihe Meinung, fobald ed ihm 
um praftifhe Vortheile zu thun iſt, zu feinem Syſteme 
berbeizuloden, und daß es ihm an gewandten Staat 
männern nicht fehlt, welche die Abſichten der preußifchen 
Negierung den fremden Regierungen einzureben willen. 
So bat man eben auch jezt, da in ber würtembergifchen 
Kammer über unfern Gegenitand verhandelt worden ift, 
in allen Zeitungen und fogar im vorliegendem neu bes 
qinnenden Blatte für Deutſchland (Nro. 1 und 5) Ar— 
tikel gefeben, in welchen überall derfelbe fanfte, ein: 
fhmeichelnde , anſcheinend nachgiebige und im Nefultate 
Alles läugnende Ton vorberrfcht, der bei nicht fehr weit 
febenden Köpfen gewöhnlich feinen Zweck erreicht. Dies 
iſt auch eine Art anzumerben, obaleid) die preufifchen 
Schriftiteller fagen, daß Preußen Niemand anmwirbt; 
aber man muß es geitehen, es it eine erlaubte Urt an« 
zumwerben, fobald nur der Widerſpruch geitattet iſt. 
Defterreich ſezt fi zum Unglüd über ſolche Sachen bin: 
aus, da jedoch der Herausgeber gegenwärtiger Beitfchrift das 
Publikum auffordert, alle Meinungen über diefen Gegen: 
ftand laut werden zu laflen, und da ich, ein Deiterreis 
cher, in dem Auffage, welcher mit Nro. 1. dieſes Blat: 
tes beginnt, Dinge finde, die eine noch weiter reichende 
Bedeutung als die merkantiliihe haben, fo wird man 
mir es nicht veraraen, daß ich für meinen Theil fie nicht 
unbefprochen hingehen laſſe. 

Es iſt bereits bemerkt worden, daß man bei einem 
Zollverein zuerſt auf die innere und namentlich auf die 
Finanzverwaltung der zu vereinigenden Laͤnder Bedacht 
nehmen müſſe. Der Verſaſſer des erwähnten Artikels im 
Unparteiifchen ſagt in dieſer Hinſicht, daß das Hell: und 
Handelsſyſtem Preußens, feit 1818 ganz auf dem Grunde 
feiner großen Reformen bafirt, auf maͤßige Weile Eins 
fuhr und Ausfubr beichränte, und vielfältig die Gewerbe: 
thätigfeit des Staates fürdere. Er wird indeß nicht in 
Abrede ftellen, daß Preußen treu feinen Reformen ber 
Nothwendigkeit großer Anjtrengungen zu Gunften feiner 
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politifhen Rolle nicht entgehen kann. n ei 
leſenswerthen Artikel im der Beilage zu w euch 
und 74 ber Frankfurter Oberpoftamtszeitung find die 
Grundfäge Preußens und das Berhältnif feines Steuer: 
ſatzes nachgewieſen, welcher ſich zu dem von Würtemberg 
wie 6 : 55 und zu demvon Baiern wie 6 :44 verhält, 
Der Steuerſatz Badens ift ungefähr wie der würtembers 
giſche, und der Öfterreichifchhe (mit Ausnahme der italie- 
nifchen Provinzen ) wie der von Baiern, db. b. dort om» 
men ungefähr 5% fl.,.und bier ak fl. auf den Kopf. Es 
folgt daraus, daß Preußen, eben weil fein Plan ſchon 
tief durchdacht, und ber Grenzzoll im Berhältniß zu dem 
innern Steuerfa berechnet it, am demfelben wenig oder 
nichts ändern kann, und die Fleineren füddeutfchen Staa 
ten koͤnnen nicht verlangen, daß es ihnen zu Liebe feine 
Plane Ändere. Gelbit mehrere merddeutiche Staaten 
möüffen biefe traurige Betrachtung anitellen — traurig — 
denn ihre geograpbifche Lage nöthigt fiebeinah, wie ges 
zeigt worden iſt, zu dem Opfer, ſich den hoben preußifchen 
Grenzzöllen zu unterwerfen; aber die drei fühdentfchen 
Staaten, weit entfernt im dieſer Lage zu ſeyn, find viels 
mehr zu ganz andern Verbindungslinien berufen. Heſ—⸗ 
fendarmftadt dießeits des Mains gebört offenbar zum 
füddeutfchen Berkehräfgitem, und haben wir ung hierüber 
bereits erlärt. Die lange Aufzählung der Mittel Preu—⸗ 
Gens zum Betrieb einesgroßen Handels im Unparteiis 
fchen beweist viel für den künftigen Flor jenes Reichert, 
aber nichts für bie beſondere, von der deutfchen Einbeit 
überhaupt abgefebene, Nothwendigkeit einer Anſchließung 
ber ſüddeutſchen Länder an Preußen, denn diefe haben, 
wie wir gefeben, einen eigenen, wenigitend eben fo aus: 
ſichtspollen, Weg. 

Der Berfaffer jenes Artifels und mehrere andere 
Schriftteller fehen eine Verbindung mit Deiterreich als 
unmöglich an. In wieiern diefe Unmöglichkeit von befon« 
deren Umständen abhängt, das könnten mohl nur Diejenigen 
beurteilen, die den Berfuch dazu gemacht hätten, und ge- 
wiß, der Verſuch verlobnt (ich der Mübe. Aber inio: 
fern man fie aus der Natur des öſterreichiſchen Staates, 
aus foldyen Gründen, die das ganze Publikum beurtheilen 
kann, ableiten will, glauben wir, iſt e# Zeit, bem durch 
fo vieles Wiederholen und weniges Unterſuchen verbreir 
teten Borurtbeile, welches Deiterreih ald eine Art von 
chineſiſchen Staat in Europa anfieht, ein Ende zu mar 
chen. 

(Bortfesung folgt.) 


Berichtigung. 


In Nr. 14, ©. 55, Sp. 2, 3. 15 v. 0. I. vor bie 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Briefe eines Würtembergerd über ben Testen 
Landtag. 
Zweiter Brief. 

Ich wieberhole meinen Satz: um den Glauben an das 
Eonflitutionelle Soſtem zu retten, darf es ſich dem geiſti⸗ 
gen Auforderungen der Zeit nicht entziehen. 

Die Aufgabe des Fonftitutionellen Spftems in Deutſch⸗ 
lund ift eigenthümlich. Wir find an Aufklärung den 
peiden großen tomangebenden verfaffungemäßig regierten 
Nationen von Europa gleich, rühmen und in manchen 
Beziebungen der Kunſt und Wiſſenſchaft über ihnen zu 
ftehen. Je Molger wir auf dieſe Vorzüge iind, deſto tier 
fer ſchmerzt und unfere politifche Nullität., Würden wir 
aber aud) das Gefühl gefräntten Stolzes, das eine fol- 
che Beragleihung in ung erregen muß, bemeiitern, fo können 
wir und doch der gerechten Beſorqniſſe um unfere National 
eriftenz, die damit zufammenbängen, nicht eben fo 
erwehren. Im Mittelpuntt des Kontinents, nur durch 
ein lofed gemeinfames Band verknüpft, find wir‘ bei je 
dem Konflift fremder Intereflen in Gefahr ans einander 
zu fallen. Und was foll dann aus uns werben? Bon 
dem fonititutionellen Syſtem hofften wir, daß es ſtatt ber 
bisherigen Kabimetspolitit eine Nationalpolitit ſchaffen 
würde. Diefe Audiicht, worauf fih die Hoffnung ber 
Wiedergeburt unſers Baterlandes ald einer großen mach⸗ 
tigen Nation gründete, ſehen wir immer von Neuem 
binandgeichoben. 

Sie follen mir nicht entgegenhalten bie lamafame 
Entwidlung anderer Berfaffungen, wie ber engliſchen, 
die Jahrhunderte brauchte, bis He fih zu Dem geftaltet 
hat, was fie jezt iſt; Sie follen mir nicht fagen, daß es 
in Großbritannien, in Franfreich, kurz in den Ländern, 
die an der Spitze der politifchen Bewegung vorichreiten, 
ſtets Staatsmaxime geweſen, fo oft der Bolkegeiſt ſich 
ungeftämer zu regen vermeſſen wollte, ihn in die Schrans 


gen zurückzuweiſen, und daß Solches ohne Nachtbeil 
für die eigentliche Entwicklung auch ftetd gelungen fer. 
Ich habe alle Achtung für Ihre bifterifhe Schule; allein 
die Weidheit, die immer blos rückwärts und nicht vor: 
wärts fchaut; ift verbraucht. Die jetige Zeit ift eine uns 
geduldige Mahnerin — das ganze große Reid, der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ideen liegt vor ihr andgebreitet; bilden Sie 
fih ein, fie werde dad Material ungebraudyt vermobern 
laffen ? die Baumiffenfchaft, welche ihre Plane und Riffe 
zu ben fihönften Staatdgebäuden fertig hat, könne mit 
der Ausführung warten bie zum Jahr 2500, und das 
Bolt einftweilen mit unbequemen Nothbehaufungen 
fürlieb nehmen? Fürchten Sie nicht die Mißſtimmung 
bes Volks, die unansbleiblich ift, wenn dad Beſſere, das 
es einmal erkennt, ihm vorenthalten werden foll? Fürch⸗ 
ten Sie nicht die gefährliche Folge davon — Entzweiung, 
Gleihaültigkeit an der Sache des Baterlands? Sollen 
wir allein zögernd mweilen, während andere Nationen, die 
nicht weifer, nicht befier find, mit Riefenfchritten ihrem 
Ziel entgegengeben? 

Die engliſche Berfaſſung, urfprünglich hervorgegangen 
aus einer Periode, wo die Summe der politifchen Rechts⸗ 
erkenutniß moch dürftig war, mo fie fih auf die Wahr: 
beit zu befchränten fchien, bag bem Volk, weldes dem 
Staat bildet, auch das Recht gebühre, die zu deſſen 
Beſtand erforderlihen Abgaben zu vermilligen — eine 
Wahrheit, die immerhin den volfsfonveränen Gebanten 
in ſich fchloh, daß das Bold der Zweck und die Regie 
rung. das Mittel ſey, und bie in Verbindung mit der 
praftifhen Regel, daß biefes Recht dazu diene, dem 
Machthabern neue Rechte abzudingen, im Lauf der Beit 
ihre an Folgeſaͤtzen reiche Fruchtbarkeit erprobte — bie 
enalifche Berfafung, man hat fie einen gothiſchen Tems 
pel genannt und ihre feudaliſtiſchen Auswüchſe ald phans 
taitifches Schnörkelmere bewundert; allein richtiger möchte 
man fie einem Bienenkord vergleichen, welchen ber Zeid⸗ 
ler nad) dem Bedürfniß der wachlenden Bienenfamilie 


62 


durch Anfähe erweitert, wo es aber natürlich auf archi⸗ 
teftonifche Verhältuiſſe nicht anfommt. Das Seitenſtück 
zu ſolchen Bienenkörben findet man in manchen Häufern, 
welche aus äbnliden Urfahen allmälia ſich vergrößert 
haben; ſie find dann im der Regel mit altväterifchem 
Hausrath vollgepropft, aber auf Spmmetrie der Theile 
machen fie keinen Unfprud und der Zweck der Mohn: 
lichkeit leidet oder geht verloren. 

Unfere Berfaffungsgefehgeber haben Dies wohl ge: 
fühlt; denn flatt jener mangelhaften Form haben fie 
gleich, einen großen vollendeten Bau hingeftelit, geräumig 
genug, wie fie dachten, für den Gebrauch vieler kommen: 
ben Geſchlechter und diefen num überlafend die Gorge, 
ihn immer wohnlicher einzurichten. 

Mas bat num unfer Landtag gethan, daß fo arge Kla- 
ge über ihn ergeht? Hat er dieſen Bau niederreißen 
und einen neuen aufführen gewollt? Hat er eine Re: 
formbill gefordert ? Haben ftürmifche Bolksverfammluns 
gen durch drohende Petitionen ihn unterſtüzt? Hat er 
bie Prärogativen ber Krone angetaftet ? Hat er die Ini⸗ 
tiative der Geſetzgebung ſich angemaßt? Hat er jenen 
„Ihirmenden Damm gegen das Anwogen ber Volkolei⸗ 
denſchaften“ (wie man bie ftaudesherrlihen Kammern zu 
bezeichnen pflegt) durchbrochen? Haben die Abgeordneten 
begehrt, mit Ausſcheidung aller unächten Flemente ſich 
ald reine Wahltammer zu konftituiren? Hat man ber 
Regierung die Madytvolltommenheit beftritten, jedem 
ftändifchen Antrag Beine Folge zu geben? Sind ihre 
Gefehesentwürfe fchmöde zurückgewieſen worden? Hat 
man ihr die „zu Führung einer den Bundespflichten und 
der Laudesverfaſſung entiprehenden Negierung erforderlir 
chen Mittel“ verweigert? Bon all Dem kin Wort: man 
hielt ſich fireng in ben verfaſſungsmäßigen Schranken, 
denn durch Motionen, welcher Art fie fenn mögen, wer: 
dem jeme nicht überfchritten, fo baf eine Intervention 
der Regierung, wie fie durch die Uuflöfung eintritt, mir 
wirklich nicht gerechtfertigt erfcheint. Ober wäre biefe 
Mafiregel gegen bie Kammer durch einen Mißbrauch der 
Debattenfreibheit provozirt werden, welchen bie Regierung 
vermöge ihres Aufſichtsrechts Über die landitändifche Publis 
zität nicht dulden dürfte? Mid, bünkt, wenn Grund zu 
biefem Vorwurf vorhanden gemein, bie Kammer wäre 
nicht damit verfchont geblieben. Es wurde aber vor bie 
Regierung kein ihr mißliebiger Antrag gebracht, und 
weun, fo fand ihr bie erfte Kammer, — bie durch beide 
vereinigte Kammern vorzunehmende Wahl des Mus 
ſchuſſes, in welchen Bein Einziger der Volksmaͤnner fam, 
bat es bewiefen — jur Seite. Ja wenn das faft Un- 
denfbare geſchehen wäre, und die erite Kammer fogar 
hätte gemeinfchaftliche Sadye mit der Oppofition gemacht, 
fo blieb es ber Regierung unbenommen, WUnträge beis 
der Kammern zu verwerfen, und ed war immer noch 
Zeit zu dem lezten Antkunftsmittel, der Auflöſung der 
Ständeverfammlung, zu greifen, 
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Allein die Gefahr einer ſolchen Verlegenheit — wenn 
man es anders eine Gefahr heißen kaun — lag in weis 
ter Berne. In zwei Hauptfällen, wo bie Regierung der 
Kammer der Abgeordneten gegenüber Regierungsrechte, 
ober aud wohl nur Regierumgs« Anfichten geltend 
machen zu müffen glaubte, bei der Brage in Betreff der 
Legitimation und ber Gefchäftsorbuung, welche fonft als 
zudem innern Haushalt, und folglich zu der unmittelbaren 
Juriediktion der Kammer gehörig betrachtet wurden, blieb 
dem Kabinet die Majorität; für allematerielle Verbefferuns 
gen, welche esbeabfichtigte, Bonnte es ohmehin auf überwier 
gende Stimmenmehrheit rechnen. Zwar die unerwünſchte 
Antwort auf bad Geheimeratbs + Nefeript ging in der 
Kammer durch; Dies war aber blos eine Sache der Form, 
eine Urt Ehrenhandel zwifchen einer Eöniglichen Behörde 
und der Kammer, in welchem dieje der defenfive Theil 
war; für die Pfizer’fche Motion gegen die Bundestages 
beſchlüſſe vom 28. Junius war dadurch Nichts präjubdizirt. 
In dem für die Regierung fchlimmiten Fall konnte die 
Kammer bie Motion zum einem Befchluß erheben — ein 
folder Beichluß war aber doch nur eine Petition, welche 
für die Regierung beine Nötbiqung enthielt. Was be 
swedte dad Geheimeraths⸗-Reſcript? Es forderte bie 
Kammer auf, die Pfizer'ſche Motion mit Umwillen zu 
verwerten. Und bie WUntwort, bie die Kammer 
gab? Sie erklärte, fie halte ben Gegenſtand für zu wich ·⸗ 
tig, als daß fie ihm nicht einer gewiffenhaften Prüfnng 
unterftellen follte; von Verwerfung oder Nichtverwers 
fung Bönne früher die Rede nicht ſeyn. Jedes Anfinnen, 
anders zu verfahren, lehnte fie als unſtatthaft ab. Hies 
burch war doch wohl der Regierung in Beinerlei Weiſe 
zu nobe getreten: denn nicht daß die Kammer dieſer 
Etwas zugemutbet bätte; fie wollte nur ſich Nichts zus 
muthen laffen, was fich mit dem Necht ihrer Mitglie⸗ 
der, Motionen anzutündigen und zu entwideln, und ihrem 
eigenen Recht, barüber Berichteritattung anzuordnen, zu 
berashen und Beihluß zu fallen, nicht vertrug. Hätte 
bie Kammer anders gehandelt, fo hätte man ihr pen 
gerechten Vorwurf gemacht, fie babe ihre Stellung als 
unabhängiger Stautölörper verfannt, wie man von eis 
nem Richter, ber ſich fein Erkenntniß über einen Rechtes 
fall von Oben berab aufdrängen ließe, nicht rühmen 
könnte, er fey ein unabhängiger Richter. Niemand wird 
aber behaupten, daß die Unabhängigkeit eines Mitinbar 
ber& ber gefehjgebenden Gewalt von geringerer Wichtig: 
keit fen, ald die der gerichtlihen Magiſtratur. Heber+ 
haupt wenn man billig fepn will, fo wird man geſtehen malen, 
die Kammer, und namentlich Die Oppofiion, ı bat überall 
Nichts gethan, ald wozu fie durch die Berſaſſung das 
Recht wicht mur, ſondern auch die Pflicht hatte. Weun 
jie deffenumgeachtet Vorwürfe befommt, fo fann Dies 
nur aus Mifverftändmiß geſchehen. 

Doc es ift nicht qut, auf Beihuldigumgen burd, Ge: 
genbefhuldigqungen zu antworten; leider haben ſich nur 
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zu viel unberufene Stimmen in den Gtreit gemengt, 
und die Gefichtöpuntte verrückt; im biefer Art ihm fort 
ſetzen zu wollen, wäre jebenfalls fruchtlos. Aber zuge⸗ 
geben, daß weder bie Einen verkappte Ehrgeizige waren, 
die unter dem Schein des Liberalismus ihre Privatzwecke 
verfolgten, noch bie Andern Unbänger: eines Reats 
tionsfpftemd, das in jeden Volkofreiheiten blod Ge: 
fahren für dad monarchifche Prinzip erblidt, und deßwe⸗ 
gen gar zu gerne (um zu dem Bild des Bienenkorbs zus 
rücdjutehren), wie im früheren Beiten, das Bolt anf bie 
Rolle der Hleiffigen Bienen, beitimmt, mit ihrem Honig 
ein Heer fauler Drobnen zu ernähren, befchränten wird 
— fo möchte der Unterſchied zwifchen Beiden vornehmlid, 
Darin befteben , daß die Erftern die Berfaffung fo ausge⸗ 
führt wollten, wie fie ed ihrer Idee nah werden ſoll, 
und dabei keinen Rückſichten auf äußere Verhältniſſe eis 
nen Einfluß geitatteten,, um ſich von ihrem geraden Biel 
ablenden zu laffen, während die Leztern gerade ihre poli« 
tiſchen Bebdenklichkeiten zur leitenden Richt ſhnur nahmen. 
Es iſt nur zu bedauern, daß nicht dieſe beiden Geũchts · 
puntte — der konſtitutionelle und ber faatsmännifdhe 
— ohne diefe feindieligen Begegnungen neben einander 
feſtgehalten wurden; manche ſchroffe Seiten hätten fich 
gemildert, mandye Einfeitigkeiten ergänzt, alle Ertreme 
fich vermeiden laffen. 

Die wahren Grunbfäulen einer quten Berfaffung find 
MWahrbaftigkeit und Selbitvertrauen des Bold, Denk 
und Preßfreiheit; fie find auch die ber mnferigen. Neh— 
men Sie von unferem Berfaffungsbau die trübe Berblen- 
bung binweq, womit bie Ungunſt der lezten Jahre den: 
ſelben übertündt hat ; reißen Sie die ungeſchickten Ans und 
Mebengebäudenieder, welche bier und dort dem Tag den Eins 
gang verſchließen, ja die weiten Hallen und die@eitalt des ed: 
ien Baues zum Theil unfenntlid machen, und fragen ie 
dann unfereQippofition, ob fie nicht bereitwillig die Hand zum 
Brieden bieten werde? Die Berfaffung, die ganze Berfafs 
fung und Nichts als bie Verfaſſung — Dies war und ift 
and, der Wahlſpruch der Oppofition ! 


Korrefponden;. 
(Schluß. ) 

Bon allen biefen Gefchentwürfen ift indeß bisher 
im der erfien Kammer nur ber über die Kaffenbillets, 
bie dem Conv. Gelde aleichgeitellt werden ſollen, und der 
über die Sufpenfton der Jaadfrohmen u. f. w. diskutirt 
worden, und, mit einigen Amendements, burchgegangen; 
in der zweiten Kammer dagegen ift im diefen Bezuge 
noch Bein beſtimmtes Nefultat gewonnen worden. Ges 
genwärtig wird in der zweiten Kammer über dem 
Geſetz » Entwurf, den SHanbelegerichts » Progeh betrefs 
fend, und in der erfien über dem bie Giviliknatk, 
Diener betreffenden, debattirt; aber, ohne damit ei- 
nen Vorwurf machen zu wollen, fällt es doch in die 
Augen, daß es mit dem Debatten nur langſam vorwärts 


gebt. Ob Dies bie Schuld der Regierung ſey, bie bie 
Entwürfe gar zu mangelhaft gelaffen bat, ober ob es 
an ben Kammern liege, die fich felbft — aber nicht auf 
Koften der Intereſſen des Volkes, die fie vielmehr bei 
der Begutachtung der Gefehe beionders wahrnehmen fol 


len — mehr antreiben könnten und weniger bei unweſent⸗ 


lien Dingen aufzuhalten brauchten — oder ob es im der 
Sache felbft begründet fen, wagen wir im Einzel⸗ 
nen nicht zu entfcheiden, indem wir vielmehr im Gans 
sen der Meinung find, daB es eben fo an dem Eis 
nen, ald am dem Andern Hege, und dab namentlich auch 
der dritte Grund befondere Beachtung verdiene. So 
fieat es in Unfehung des Entwurfs die Staatödiener ber 
treffend, offenbar an der Regierung, daß fie, weil fie den: 
felden nad, einfeitigen Grundfägen der Willfür hat aus: 
arbeiten laſſen, zu den aufbaltenden Debatten Au— 
laß gibt, Die biöher, fait über alle einzelne Paragra⸗ 
phen, in ber erfien Kammer nicht ohne Erfolg Statt ges 
funden haben; aber in anderen Beziehungen ift ed and) 
nicht zu verkennen, daß die Wichtigkeit bed Gegenftans 
des ſelbſt eine forgfältige Prüfung nöthig macht, und 
daß Eile nur gewilfenlos wäre. Unter den Rednern der 
eriten Kammer, welche, freiſinnig und freimüthig, ihre 
Ueberzeugung rüdfihtsloes und mit Kraft ausſpre⸗ 
hen, verdienen Krug und Großmann (jener Ubgeordnnes 
ter der Univerſttaͤt Leipzig, dieſer ald Superintendent 
ber Leipziger Ephorie Mitalied der erften Kammer) jes 
benfalls die erite Stelle, und fie haben Dies namentlid) 
in Beziehung auf den Gefehentwurf wegen ber Staates 
biener bewiefen. In der zweiten Kammer ift v. Thielau, 
Nittergutsbefiger aus ber DOberlaufig, ein bervorragens 
bed Talent; aber über feine wahre Gefinnung und po⸗ 
litiſche Meinung haben wir felbft eine feſte Meinung 
und mod nicht zu bilden vermocht. Baft will es uns 
fcheinen, als gehöre er zu ben Ariftofraten der zweiten 
Kammer. Im diefer zweiten Kammer bat man ſich meh: 
rere öffentliche Sitzungen hindurch mit der Gültigkeit 
einiger Wahlen, die theils von Seite der Kammer gegen 
bie Regierung beftritten wurden, theild von einem, von 
der Regierung nicht smgelaffenen, Abgeordneten behaup⸗ 
tet worden war, beihäftigt. Sum Theil aebörte die Sa: 
che freilich gar nicht im die Kammer, da, nad) den mın 
einmal beftehenden geſetzlichen Vorschriften, welche aller, 
dings hinter den in Franfreih und ſelbſt in einigen 
deutſchen Staaten, geltenden Beſtimmungen zurüdbleis 
ben, nur die oberfte Regierumgsbehörde über die Formas 
litäten und biesfalliige Zweifel entſcheidet, wenngleich 
ben Kammern bad Recht der Beſchwerde wegen folder 
Entiheidung ungekraͤnkt zuſtehen muß. War übrigend 
bier der Grund, marum die Gültigkeit der Wahlen der 
Leipziger Abgeordneten angefochten ward, wohl nicht der 
reinſte, fo wollen wir doch jene ganze Berbandlung 
in der zweiten Kammer darum nicht fo unbedingt tabeln, 
weil ſich bei biefer Gelegenheit eben fo für die Regie 


zung die Nothwendigkeit, bie Gültigkeit einer Wahl auch 
von der ſtrengen Beobachtung der Form abhängig zu mas 
den, als die Pflicht für die Kammer berauggeftellt hat, 
auf gewillenhafte Beobachtung dieſer Formen fireng zu 
halten und zu dringen, da nur unter diefer Bebingung 
ein etwaniger Einfluß der Regierung auf die Wahlen, 
wo er verfucht werden follte, abgebalten werben kann. 
In diefer Beziehung iſt die Form nicht außerwefentlich, 
und fie muß eben fo, dem Grundfaße gemäß und sum 
Gefammtwohle, berüdjichtigt werden, als überhaupt die 
Volfövertretung in allen Beziehungen an den Grundſatz 
A halten und dieſes Geſammtwohl felbit ſich verhalten 
muß. In dem Beſchluſſe der erſten Kammer unferer 
Ständeverfammlung, mad) welchem die Frauen von bem 
Beſuche der äffentlihen Sitzungen ausgeſchloſſen ſeyn 
follen, vermögen wir die Berlehung des Grund» 
fatjes wicht zu verkennen, wenn gleich wir auch nicht 
läugnen, daß unfere Zeit noch nicht reif fep, dieſen 
Grundſatz für Bulafung der Frauen bei jemen Verband: 
lungen würdig zu verwirklidhen. 





Handel. 


Auch ein Wort über einen füddentfchen Zolls 
und Hanbelsverein. 
(Bortfehung. ) 

„ Deiterreich kann wegen feiner verſchiedenartigen Na: 
tionalitäten fein Staat, und am menigiten ein deutſcher 
Staat werden — ein freier Verkehr, felbit nur innerhalh 
des öfterreichiihen Kaifertbums, würde eher dazu beitra⸗ 
gen, diefed Reich aufzulöien, als es zu einem Ganzen 
zu verſchmelzen.“ 

Solhe Behauptungen hört man nur noch darum, weil 
man biöher das eine Element ber Staatenbildung, näms 
lich das phyſiſche, das Territorialpringip, gang außer 
Acht gelaffen , ja felbit als eine Schimäre angejehen hat, 
da doch vielmehr die meiiten bisherigen biplomatifchen 
Kombinationen, beuen died Prinzip mangelt, ald ſchimã · 
riſch angefehen werben bürften. Hier wäre ed zu weit⸗ 
läufig, biefes Prinzip madızumweifen und aupumenden; 
Soiches erfordert ein eigened Werk, welches vielleicht 
bald erfcheinen wird; aber es würde daraus erhellen, daß 
das ganze Eentral:Europa von der Rhein» bis an bie 
Meichfel: und Donau: Mündung, vom baltifchen bis 
an bad adriatifche Meer, ein einziger Intereffenkreis, 
die Donan feine Eentral:Linie wub Deilerreich ber 
Knoten dieſes Gebietes it, welcher aller übrigen Theile 
ſelbſt mehr bedarf als diefe feiner bedürfen, mit dem 
Unterjchied, daß Defterreich ohne fie tobt ift, fie aber 
ohne Oeſterreich Stückwerk find. Mit diefer Unkunde 
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des phoſiſchen Yrinzipd vereinigt ſich eine ſehr beſchrãnkte 
Borſtellung von dem moraliſchen, naͤmlich von den Vers: 
ſaſſungen. Eben weil man die Macht der phofifchen In · 
tereſſeneinheit nicht fennt, glaubt man, ein Staat könne 
nur unter unitarifcher Verfaſſung beftehen, und abnet nicht, 
daß ed zwifchen Dem, was man inneres und Dem, was man 
äußeres Staatdrecht nennt, eine ganze Reihe von gefelle 
ſchaftlichen Einigungengibt,deren Eentralitätgerabeim Ber 
bältniffe der phyſiſchen Intereffeneinheit ab» und zunimmt 
und die Kluft zwifchen dem fogenannten Staatsrecht und 
Völkerrecht ansfüllt. 

Behaupten, daß Defierreich, weil es verfchiedene Nas 
tionen enthält, fein Staat werden könne, ift alfo ein 
veralteter, und daß es kein deutſcher Staat ſehn könne, 
ein falſcher Gedanke. Die meiſten oͤſterreichiſchen Völ⸗ 
ker ſind durch ein gemeinſchaftliches phyſiſches Intereſſe 
unzertrennlich an einander geknüpft, umd diejenigen, 
welche etwa über die natürlichen Gränzen bes. europäls 
ſchen Eentralgebietes hinausfallen, finden bei dem qes 
genwärtigen Suftande der andern Sauptgebiete, 
wozu fie gehören, in ber Vereinigung mit Defterreich 
um jo mehr ihre Rechnung, da fie nicht nur zeitweilige 
geographiſche Vortheile daraus ziehen, ſondern in 
der nothwendigen Form dieſer politiſchen Geſellſchaft 
eine Garantie ihrer Nationalität ſehen können. Denn 
ber eigentliche Öfterreichifche Zutereffentreis begreift felbit 
mehrere Racen, bie ber Verwaltung nothwendig einen 
mehr oder minder föberativen Karakter geben. Diefe 
Form aber ift diejenige, welche allein den Hinzutritt 
oder Rüdzug frembdartiger Glieder ohne großen wechſel⸗ 
feitigen Nachtheil möglidy macht. Jedem Einwurfe, den 
man mir aus biefem oder jemem Umftande ber jetzigen 
Verwaltung machte, würde ich eine Fin de non recevoir 
entgegenfehen, denn ich fpreche von Grundfähen und 
nicht von Umſtänden. 

Was num das Berbältnifi Defterreiche zu den 3 füd« 
deutſchen Ländern betrifft, fo bedarf es derfelben noth⸗ 
wendig, um fich den geraden Ausweg nach Frankreich, 
wodurch eine fchmelle Wechſelwirkung der beiden Haupt: 
fädte Wien und Paris befördert würde, und durch Frank: 
reich an das atlantiiche Meer zu eröffnen, und da zwi⸗ 
ſchen der öfterreichiichen Eivilifation und Finanzverwal⸗ 
tung eimerjeitd, und der übrigen ſüddeutſchen anderer 
feitd eine große Analogie berrfcht, fo müßte eine Ueberein- 
kunft zwifchen beiderlei Staaten ganz befondere Hinderniſſe 
antreffen, wenn fie micht zu Stande käme. Da wir vor 
ausſetzen, daß dabei auf den SHandeldzug von den Mrüns 
dungen ded Rheins und der Seine Bedacht genommen 
wird, fo fällt dad Monopol der Golonialartifel von Trieit 


ber vom felbit weg. 
Schluß felat.) 
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Korrefponden}. 


Leipzig d. 6. April. Unfere Ständeverfammlung 
fängt num an, offenere Proben ihrer Thätigteit zu geben, 
wenngleich die Refultate noch immer ſchwach find. Der 
Grund davon liegt wohl nicht, wenigftens nicht allein, 
an ihr feibſt. Auffallend ift der Gang, ben bie Berhand: 
lungen nehmen, nicht; aber er kann auch auf biefe Weiſe 
nur um fo eber zum Biele führen. Sucht man biefes 
Biel gar zu fehr außerhalb der inneren Berhältniffe 
des Landes, fo muß dazu ein gar zu weiter Anlauf 
genommen werben; und mas dabei heraustommt, ha: 
ben wir neuerdings bdeutlic genug geſehen. Indem 
wir Dies ausfprechen, weil ed Thatfache ift, können 
wir freilich and das Urt heil nicht unterdrüden, daß 
es in der That beffer it, der Inffallibilität gewiſſer 
Mächte, die dazu auch wirklich die Macht und einen 
noch miächtigeren Rüdenhalt haben, nicht gar zu nah 
gu treten, und Das von ihnen zw verlangen, daß fie, 
eined Irrthums ſich fchuldig gemacht zu haben, be- 
kennen. Die Beſchlüſſe vom 28. Juni 1852 find 
nun einmal da; und wie fie ed auch mit dem Eoniti- 
tutionellen Geifte meinen mögen, fo können fie doch, 
wenn nur font die einzelne Eonftitutionelle Regierung 
aufrichtig will, ganz einflußlos bleiben. Burüdgenom: 
men werden fie doch nicht; und will man auch nicht von 
einer tonftitutionellen Ständenerfammlung verlangen, daß 
fie fie lieber ganz igqnorire, fo darf jie ſich doch nur bar 
auf befchränten, jene Beſchlũſſe als in der Tendenz dem 
konſtitutioneilen Leben gefährlich, zu bezeichnen. Wie 
Har auch bie Veramtwortlichkeit jenſeits ſeyn mag: bie 
einzelne Regierung mußte ihre Einwilligung geben. 
Nach meiner unvorgreiflichen Meinung was bie Bolks— 
repräfentanten, jeder einzelnen Regierung gegenüber, 
in diefer Ungelegenbeit zu thum haben, ift es das Beſte, 
jene Beſchluſſe zu ignoriren; und namentlich muß Dies 
da geichehen, mo der erfte Minifter felbit dieſelben als 


Erfter Jahrgang. 





19. April. 1833. 





einfinßlos darftelit, wie bei und. Im unferer Stän- 
deverfammlung find fie daher auch noch nicht erwähnt 
werden, wie freiticy auch übrigens bie Beziehung Sadı- 
fens zu Deutfchland im ihr mod nicht zur Sprache ges 
tommen ift ....+- 

Unfere erfte Kammer bat fi in den lezten zwei Wo- 
chen mit dem Gefetjentwurfe wegen ber Civilſtaatsdiener 
raſtlos befchäftigt, und der Entwurf it nun auch amt 
50. März, gegen eine Minorität von neun Stimmen, 
zwar etwas modificirt, durchgegangen. Wllein die dem⸗ 
gemäße Faffung entfpricht bei Weitem micht den, mei: 
ſtens gegründeten, Angriffen auf den Entwurf, melde 
er namentlich wegen der in ihm berrfchenden Willkür, 
bie er für die Miniſter und die Ehefs der Behörben ber 
dingt, erlitten bat. Beſonders Dr. Großmann hat bie: 
fen Entwurf mit eben fo großer Gewandtheit, als un« 
erichrodener Freimüthigkeit angegriffen; aber faft immer 
blieb feine Stimme nur die des in der Wüſte Rebenden. 
Auch Krug hat, mebft einigen Andern, dagegen geſpro⸗ 
den; indeß fand er wenig Anklang. Die Stimmen Jener 
drangen durch den vorherrfchenden Ariſtokratismus in un: 
ferer eriten Kammer nicht hindurch. Das wirb wohl lei 
der von nun an noch mehr ber Ball fen, da Krug bes 
reits feinen Sit in ber Kammer aufgegeben bat und zu 
feinem akademiſchen Amte nad) Leipzig zurüdkehrt. Sein 
Nachfolger aus ber Mitte der Univerfität iſt noch nicht 
ernannt, und allerdings ift die Wahl aus diefer Mitte 
auch fehr ſchwierig. Dr. Großmann bleibt unter dieſen 
Umftänden fat die einzige Stübe bes Liberalismus im 
jener Kammer, auf die aber um fo mehr zu bauen iſt, 
als er, rücfichtslos und unabhängig in feiner Geſinnung, 
feine Ueberzeugung offen ausſpricht. Unläugbar ift er 
unter allen Mitgliedern unferer Ständeverfammlung ber 
gefeiertfte Wol Pövertreter, und er widerlegt fo, ald Su: 
perintendent ber Leipziger Ephorie, am ſchönſten das 
Borurtheil, als müffe die Geiftlichkeit nur ibre Im 
terefien, als könne fie nicht die des gefammten Landes 


und Volkes vertreten. — Der obenerwähnte Geſetzent ⸗ 


murf wegen ber Staatsbiener gründete ſich auf eine, 


Berheißung unferer Verfaſſungeurkunde; aber er hat es 
nur mit den GCivilftsatädienern zu thun, und fehr 
zweckmäßig ift es barnadı, daß ein Mitglieb ber erften 
Kammer, v. Ziegler, die nothwendige Erlaffung eines Mir 
Lit ärftaasdiener-Gefebes zur Sprache brachte. Eben fo 
kann man fich, an und für fihnur für den Antrag bes 
Generals v. Miltiz, in ber eriten Kammer, auf Verwen⸗ 
dung ber, ihren fliftungsmäßigen Sweden nicht mehr 
entiprechenden, Stifter zu Meißen und Wurzen für bie 
Zwecke des Unterrichts und ber Wilfenfchaft, erklären. 

Die zweite Kammer ift mit Reklamationen und Per 
titionen überbäuft, bie es jedoch, fait nur mit inbivibuels 
fen Intereffen zu thun haben, Wenige betreffen allge: 
meine Angelegendeiten. &o find einige eingegangen, bie 
ſich für die freie Wahl der Gemeinden bei Beſetzung ber 
Kirchen: und Schuſſtellen ausſprechen; andere tragen auf 
Aufhebung der Patrimonial:Gerichtebarkeit, auf Beſchraͤn⸗ 
kung muthwilliger Bermögend:Berfchwender, auf Aufbes 
bung der vielen Kirchweibfeite und Reduktion derfelben 
in ein einziges, an einem und demſelben Tage im aan 
zen Lande zu feierndes, Feſt diefer Art; auf Steuerung 
bes Bettelwefend, anf Erlaflung einer neuen Prozeßord⸗ 
nung, auf Herabſehzung bes jehigen Wahlcenfus, auf 
Abſchaffung des Veichtgeldes und Errichtung einer Ges 
neralfpnode, auf @inführung beftimmter jäbrlicer Bolts: 
fefte m. f. w. an. Eben fo find unter den bisher bereite 
bis auf Niro. 365 in der Regiſtratur angefchwellten Eins 
gaben bei ber zweiten Kammer viele Petitionen gegen 
den Auſchluß an ben preußiihen Zollverband eingegan: 
gen. Was in diefer Hinſicht zwifchen den beiden Regie: 
rungen felbit bereitd verhandelt worden, muß num bald 
auch in den Kammern zur Sprache kommen; abgeſchloſ⸗ 
fen foll ſeyn, aber der Abſchluß dürfte von Seite ber 
Kammern bedeutende Schwierigkeiten finden. Um bie, 
nad der ©. U. für Sachſen nothwendige, Beiteuerung 
der Rittergüter und aller bieher ftemerfreien Realitäten, 
wenngleich nicht um deren Beſitzer, bat fich ber Wice- 
präfident der zweiten Kammer, Dr. Haaſe, ein großes 
Berdienit erworben, indem er darauf antrug, diefe Be: 
ftenrung fhon für die neue Bewilligungsperiode eintre⸗ 
ten zu laffen, und dazu Erörterungen angeitellt willen 
wollte. Die Kammer ging darauf ein, und es ward 
dafür ein auferordentlicher Ausſchuß erwählt. 


Handel, 
Auch ein Wort über einen ſüddeutſchen Zoll: 
und Danbelsverein. 


Schluß.) 


Die Unmöglichkeit eines freien Verkehrs in Oeſter⸗ 
reich, weil er deſſen Erhaltungspringip zeritören würde, 
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ift demnach ein bloßes Schreckbild; eine wirkliche Schwie: 
rigkeit liegt zwar in der Berfchiedenbeit der öͤſſerreichi⸗ 
ſchen Verwaltungen, 5.8. der beutfchen und der ungaris 
ſchen, aber auch diefe kaun befiegt werden, obaleich fie 
die Unterhandlungen allerdings etwas verwidelter macht. 

Sulezt bleibt noch bie Frage übrig, wenn ein Verein 
mit Defterreich nicht möglich it, follen fich die drei ſüd⸗ 
deutſchen Staaten am Preußen anſchließen? ober follen 
fie blos unter fich einen Zollverein bilden ? 

Man kann diefe Sache aus zweierlei Geſichtspunklen 
betrachten. Es ift fchwer zu begreifen, welh dringen 
bes Intereſſe die drei fübdeutfhen Staaten haben, ei« 
nem Syſteme beizutreten, worein ihre merkantiliichen Li 
nien gar nicht reichen, denn die Rheinſchifffahrt ift wie 
gefagt eine enropäifche, miht eine preußiſche 
Frage. Die VBerbältniffe mit Hellendarmitadt und be« 
fonderd mit Frankfurt find freilich wichtig; aber Grant: 
furt bat durch feinen Hanbelsvertrag mit England ber 
reitd eine gewiſſe Freiheit erlangt. Die fübdeutfchen 
Kammern mögen aus fhatiftifhen Daten berechnen, ob fie 
nicht mehr gegen Deiterreich, bie Schweiz und Brant: 
reich zu verlieren, ald von Preußen zu gewinnen haben, 
und fie mögen dann dem jedenfalls geringfügigen Geld: 
werth gegen den politifchen Nachtheil aufwägen, welcher 
daraus entitünde, daß fie fih, (wenn nicht eim unver 
fdyiebliches Bebürfniß fie dazu treibt), in einen Wirbel 
verfchlägen, aus dem fie ſich in vielen Jahren nicht wie: 
der herausfinden könnten, und der, unmatürlich zwiſchen 
Oeſterreich und Franfreich geworfen, nur mit einer Pertur: 
bationskraft wirken dürfte. 

Die zweite Anſicht ift etwas gewaltſamer. Menu 
Süddeutfchland fich mit Oefterreich verbindet, fo wird ein 
weiteres Bebürfniß den ſüddeutſchen Verein dem nord⸗ 
deutfchen entgegen führen, denn Preußen bat bisher nur 
immer den Weg vom baltifihen und deutfihen Meere ein« 
wärts berechnet, wenn aber diefe Kombination zu Ende 
ift, fo wird es die Mothwendigkeit eines lebhaften Ber 
kehrs von Innen nach Außen, von Franken und vorzüge 
lich von Böhmen und Ungarn nad den Mündungen feis 
ner Ströme einfehen, wodurd feine Seeſtädte erit zu ih⸗ 
rem vollen Flor gelangen können. Auc das immer leb⸗ 
bafter werdende Bedürfniß einer deutſchen Seemacht und 
einer doppelten Station derfelben im Norden und im Süs 
den wird zu ber weiteren Einigung Gentral: Europas 
beitragen. Man begreift aber fogleih, daß die Unter 
bandlung auf biefem Buße, zwiſchen zwei fait aleich 
mächtigen Jutereſſen, eine größere Bedeutung erbält und 
beiden Theilen größere Nachaiebigkeit empfiehlt, weil die 
zu gewinnenden Bortheile ebenfalls weit größer find, 
als wenn Preußen die einzelnen Pleineren Staaten gleich 
fam aus Gnade im feinen Zollverein aufnimmt. Nun 
aber in dem vorandgefejten Ball, daß Oeſterreich ſich zu 
einer Sollverbindung nicht derbeiließe, ſollen die füd- 
deutfchen Staaten gerade defwegen mit Preußen eine 
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Berbindung eingeben, um Defterreicd, durch die Maffe der 
Intereſſen, von denen ed alsdann umfchloffen würde, früs 
ber oder fpäter zur Kommunikativn zu zwingen. Ich ges 
ftehe, dab bie Auflöfung diefer Frage Über die Kräfte eis 
mes Privatfchriftitellerd gebt, der nicht genau bie innes 
von Berbältniffe der allgemeinen Politik keunt and nicht 
berechnen kann und andy nicht darf, mas von ber Zu⸗ 
kunft zu hoffen ober zu fürchten ift. Aber bie Grundſätze 
kann Beine Zeit mitfortichwernmen, und der Schriftiteller 
bat feine Pflicht erfüllt, wenn er fie reblich nach feiner 
Anficht aufgeftellt hat. Gewiß fcheint es, baf wenn die 
drei Staaten unter ſich einig find, ihr kompaktes In— 
tereſſe eine binlänglihe Grundlage barbietet, um gleiche 
jeitige Unterhandlungen mit Deftreih und Frankreich 
anzufmüpfen, und die Wechſelwirkung bdiefer Staaten, 
wovon dad Leben bed Zwiſchengebietes abhängt, zu ers 
leichtern. — ; 

Auhang. Nicht unwichtig bürfte bie fo eben in ben 
öffentlichen Blättern erfcheinende Nachricht ſeyn, daß 
man im frangöfifhen MannfattursEonfeil baranf anges 
tragen bat, die Einfuhrabgabe anf fremde Wolle vom 
Jahr 1034 an, von 55 auf 25 p. E. und fofort mittelft 
einer flufenweifen jährlichen Verminderung bis auf's 
p. €, die Ausfuhrprime der Wollenzeuge aber von 45 
auf 7 p. €. berabjufegen. 





Ariegswiſſenſchaft. 
(Bortfehung.)*) 


IM. Kapitel, Bon der Formation der Dffem 
fi Shlahtorbnungen in Folge von Front 
Märfchen. 

Seite 364 — 69. 

Diefes Kapitel wird von dem Verfaſſer mach einer 
furzen Einleitung in 7 befondere Artikel abgetbeilt. 

41. Artikel. Von dem parallelen Angriffen. 

2. Artikel. Bon den Angriffen mit einem Flügel. 

3. Artikel. Bon den Angriffen mit beiden Blügeln. 

4. Artikel. Bon den Angriffen der Mitte, 

5. Artikel. Bon den Blanfen » Angriffen, 

6. Artikel. Bon den Rüden: Angriffen. 

7. Artikel. Von der Formation ber Angriffe in 

außerordentlichen Fällen. 

Ieder diefer Artikel it ausführlich entwicelt, und 
umfaßt alle dahin einfchlagende moͤgliche Fälle. 

Die Schlachten und Treffen bei Sorndorf, Rheinberg, 
Klofter » Rampen und Minden bienen den Regeln des 
eriten Artikels ala Belege. Beim zweiten Artikel bat 
ber Berf. die Treffen bei Allerheim, Liſſa, Gaslau, 





*) 2ufallig eing 


ene adern ten bie » 
Baanalia eingetretene Hindernife yemmten bisher Die Gertiepung 


Die Revdaftion, 


Kollin, Lowoſitz, Höchſtett, Rivoli, Ciudad Rodrigo als 
bitorifche Belege feiner aufgeftellten Regeln angeführt. 
Im dritten Artikel finden wir die Schlachten bei Hochs 
kirch, Landahut (1760), Neerwinden (1795) angezogen. 
Im vierten Artikel geſchieht der Schlachten bei Lawfeld, 
Fontenoi, welche ausführlich dargeitellt und durch eir 
nen Plan verfinnlicht ift, und bei Bausen (1760) Er— 
wähnung. Im fünften Artikel citirt ber Verf. 
die Schlachten bei Kunnersdorf, Strehlen (1760) und 
Landshut (1760); im fechdten Artikel das Treffen bei Wars 
burg (1760); im fiebenten Artikel endlich die Schlacht 
bei Hochkirchen, welche meiſterhaft gefchildert wird, und 
bie Schlachten bei Ocana und Wagram, welche gleich⸗ 
falls Mufter einer Blaren, unparteiifhen Darftellung 
find. Mit diefen legteren Schlachten, zu welchen treff⸗ 
liche Plane gehören, fchließt der erite Band. 

Der zweite Band enthält die Fortfehung und 
Beendigung des zweiten Buches. 

IV. Kapitel. Bildung ber Schladhtordbnung 
in Folge ber Blantenmärfde. 
Seite 1 — 144. 

Die verfchiedenen Bälle, welche biebei Statt finden 
fönnen, betrachtet der Verf. in eben fo vielen abgefon: 
derten Urtiteln. Der erſte biefer Artikel handelt von 
Bildung einer parallelen Schlachtordnung in Folge des 
Flantenmarſches. Eine detaillirte Schilderung ber Schlacht 
bei Borndorf erläutert die gegebenen Regeln. SHinfidyts 
lid) des Planes wird auf Jominis Atlas verwiefen. Als 
lein nur wenigen Leſern ſieht diefer su Gebot, auch iſt 
der Plan keineswegs ein gelungener. Daher wäre ein 
don dem Verf. gegebener und berichtigter Plan fehr 
wäünfchenewerth gewefen. — 3weiter Artikel. Bon 
ben Angriffen auf einen der beiden Flügel. Zur Erläus 
terung dient die ausführlich mitgetheilte Schilderung 
ber Schlachten bei Liſſa und bei Kollin. Die Plane ans 
langend, ailt, was wir fo eben von ber Schlacht bei 
Zorndorf fagten. Die Darftellung beider Schlachten ift 
höchſt lobenswerth. — Dritter Artikel, Won den 
Glanten » Angriffen. Die ausführliche Beſchreibung ber 
Schlacht bei Roßbach dient den aufgeſtellten Regeln als 
Beleg. Auch bier ficht man fih ungern wegen des Pla: 
nes auf Jomini verwiefen. Deutfchen Lefern diene zur 
Nachricht, daß fie in Tempelhofs Werk ſich leichter zur 
recht finden werden. Die Schlacht bei Prag anlans 
gend, welde der Verf. gleichfalls bier befchreibt, fo 
ſcheint demfelben der in der Dritten Zieferung bes von 
KanslerberamsgegebenenAtlaffe/dermerk 
würdigften Schlahten, Belagerungen und 
Treffen enthaltene, fehr genaue Plan diejes Schlacht: 
feldes in ber trefflihen Lchmann’schen Manier gezeichnet, 
noch; wicht bekannt geweſen zu fepn, weil wir uns aber: 
mals auf Jomini verwieien fehen. Weniger it mit dem 
frangöfifchen Verf. darüber zu rechten, daß er die böb- 
miſchen Ortſchaften häufig unridytig fchreibt. — Bier 
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ter Artikel. Bon den Rüden: Angriffen. Warum 
bat der Verf. bier kein Beifpiel citirt? Bonaparte's 
Kriegsliſt am dritten Schlachttage von Arcole lag doch 
fehr nahe. — Fünfter Artikel. Rormation offenfi: 
ver Schlachtordbuungen in Folge von Flankenmärſchen, 
unter außerordentlihen lmftänden. Den aufgeftellten 
Regeln dient die Schladyt bei Züllihau zur Erläuterung. 
Auch bier ift wieder auf Jomini verwiefen, obwohl der 
dort enthaltene Plan in einem zu kleinen Maßſtabe ges 
fertigt ift, um noch verftändlich zu ſeyn. Diefer Artis 
Bel fcheint Referent der gelungenfte des ganzen Kapis 
tels. 

V. Kapitel. Bildung der Schlahtorbnung 

ausgemifhten Märfhen. 
Seite 145 — 185. 

Was unter gemifchten Märfchen verſtanden wirb, 
iſt im erften Buche ausführlid, dargeitellt. 

Als Beifpiel eines Front», Blanten» und Nüdenan: 
griffes zu gleicher Zeit theilt der Verf. die Schlacht bei 
Kunnersborf ausführlich mit, und verweidt und hinſicht⸗ 
lich des Planes auf Jominis Atlas. Den deutſchen Les 
fern empfehlen wir den in dem achten Hefte, Jahrgang 
4826 , der öfterreichifchen Militär : Zeitfchrift enthaltenen 
Plan, der jenen bei Weitem übertrifft, dem Berf. aber 
nicht befannt zu ſeyn fcheint. 

VL Kapitel. Bonbden Bewegungen, welde 
nach der Formation ber Schlahtorbnung 
auszuführen finb. 

Seite 186 — 268. 

Der erite Artikel fezt diejenigen Dffenfiv: Bewer 
gungen auseinander, welche nach vollzogener Formation 
der Schlachtordnung anzuordnen find. Zorudorf, Sohr, 
Sondershauſen, Liſſa, Prag werden kurz citirt. — 
Zweiter Artikel. Bon den Rückzugs-Manövern; 
bier diemen Höchſtett, Landshut (1760), Bonaparte's 
Feldzug in Eanpten, Hochtirch, Minden und Lowoſitz 
den aufgeftellten fehr zweckmaͤßigen Regeln ald Belege. 
Die bier erwähnten Treffen find blos citirt, fe daß es 
dem Leſer überlaifen bleibt, die Details Relationen im 
den betreffenden Werten felbft nachzuſchlagen. Der Ber: 
faſſer ſezt demnach bei feinem Publikum eine ziemliche 
Kenntniß der Kriegsgefchichte , befouders des fiebenjäbri« 
gen Kriegee, voraus. 

VIL Kopitel. Bon ber Formation defenfiver 
Shlahtorbnungen, wobei man fih auf eine 
paffive Defenfion befhränkt, 

Seite 269 — 559. 

Erfier Artikel. Wahl der Stellungen für ben ger 
gebenen Fall. Prag, Kollin und Thionville (1614) find 
in dem oden angeführten Sinne, citirt. — Zweiter 
Artitel. Auf welde Weife ſolche Stellungen zu befer 
ten find. Ramillies, Malplacquet, Torgau werden er: 
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waͤhnt, ohne naͤher beſchtieben zu ſeyn. — Dritter 
Artikel. Bon den Mitteln, Truppen anf die verſchie⸗ 
denen Punkte folder Stellungen zu bringen. — Vierter 
Artitel. Benehmen in einer folhen Stellung, nady 
bem bie erite Dispofition getroffen it. — Fünfter 
Artikel. Beiſpiele zu den in diefem Kapitel aufgeftell« 
ten Regeln. 4) Die Schlacht bei Ramillies ; leider ver⸗ 
meist ber Verf. binfichtlich des Planes auf Dutens 
Geſchichte Marlboroughs, bie wohl den wenigſten der 
Leſer zugänglich fern wird. 2) Schlacht bei Eraone, 
durch Elare, unparteiifche Befchreibung und einen treffe 
lichen Plan gleich gut dargeitellt. 


VII. Kapitel, Formation von befenfiven 
Schlahtordnungen, wobei ein aktives 
Berthbeidigungsfofttem zu Grunde ge 
legt wird. 
Eeite 560 — 419. 

Erfter Artikel. Wahl der Stellungen für diefes 
DefenſireSyſtem. — Zweiter Artikel. Art 
und Meife der Befehung einer foldhen Stellung. — 
Dritter Artikel. Benehmen in derfelben. Streh⸗ 
len 1759 und Lowofit; find bier citirt, die Schlacht bei 
Zouloufe 1814 aber ausführlich beichrieben, und mit 
einem Plane verfeben. Wir vermiffen die genane Trup⸗ 
penzahl des Heeres unter Wellington, melde der Verf. 
leicht aus Plotho's befanntem Werke hätte ziehen kön 
nen ; ebenfo auch bie Angaben bes gegenfeitigen Berlus 
fies. — Bei der gleichfalls ausführlich bargeftellten 
Schlacht bei Fleurus (1690) iſt hinfichtlic des Planes 
auf Beauvains Militär Gefcichte Flanderns verwiefen. 
Beſſer würde man diefen Plan in ber eriten Lieferung 
von Kauslersd Atlas der merkwürdigften Schlachten finden. 
Dagegen ift die Schlacht bei Neerwinden (1795) mit eis 
nem fchön ausgeführten Plane verfehen. 


IX. Kapitel. Bon ber Bertbeibigtung, wobei 
das Syſtem vermöge ber Terrain» Befhaffen 
heit aktiv und paſſiv zugleich ſeyn kann. 
Seite 450 — 496. 

Erſter Artikel. Wahl des Terraind. Zweiter 
Artikel. Art, daſſelbe zu beſetzen und zu vertheibi« 
gen. — Die Schlachten bei Minden und Aufterliy (Ind 
als Belege ausführlich bargeftellt, und der leztern ein 
quter, nur mit Truppen zu fehr überlabener, Plan bei⸗ 
gegeben. Die Beſchreibung iſt trefflich. 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die mwürtemberg. Negierung und bie aufges 
(östen Kammern. 


5. 

@rinnern wir undDeffen, mas der vorhergehende Urs 
titel über den Zuſammenhang ber alten und ber neuen 
Grundverfafung nachgewiefen bat, fo werden, wir einen 
kurzen Abriß der alten grundgefeslihen Anorbnungen 
über die Stellung der Stände zum Verſtändniß Deifen, 
was das neue Recht darüber feſtſezt, höchſt förderlich 
finden. 

Nach altwürtembergiichen Grundfägen hatte das Land 
in feiner Gefammtheit den. Regenten an feiner Spihe, 
begabt, fo lange die frühere Reicheverfalung währte, mit 
Landeshoheit unter Kaiſer und Reich, nad Auflöfung 
des bdeutichen Reichs, mit voller Souveränität nad, Auſ⸗ 
fen. Alſo vereinigte der Regent in ſich dad Recht ber 
Gefehgebung, der Gerechtigkeitöpflege, der Bermaltung 
und Benutzung bes für die notbwendigen Bebürfniffe des 
Staats beftimmten Kammerquts, die Handhabung aus 
ter Orbnung und Polizei, und dad Recht, im Namen 
des Staats Verträge und Bündniſſe abzufchließen, und 
den Staat mit bewafineter Macht zu vertheidigen. — 

om zur Seite ſtunden, nachdem bie Ritterſchaft 
feit Jahrhunderten hinweg gefallen war, Prälaten und 
gemeine Landfchaft, ald eine dad ganze Baterland repräs 
fentirende Korporation, bald felbft thätig, bald durch 
Bevollmaͤchtigte — den größern oder den engern Ausſchuß — 
ihre Funktion übend, Sie nahmen Theil an ber Ge 
ſetzaebung; ihnen kam, wo dad Kammergut für die Be: 
bürfniffe des Staats nicht ausreichte, das Recht ber 
Steuern und deren Berwaltung zu; Kriege, die das 
Land angingen, follten mit ibrer @inwilligung unter: 
nommen, Bündniffe, mobei dad Baterland und feine 
Angehörigen betdeiligt waren, mit Auswärtigen oder uns 


ter den Mitgliedern des regierenden Hauſes felbit, nur 
mit ihrem Hinyutritt wirkfam abaeichloffen werben. 

Sie waren die treu gebhorfamen ‚und unterthänigen 
Prälaten und gemeine Landfchaft, wie das Land ſelbſt, 
welches fie vertraten; aber fie waren’ed nur, fo weit 
nicht einzelne Rechte des Staats dem Vaterlande vorbe: 
halten, und von feinen Repräfentanten — Prälaten und 
gemeiner Landſchaft — dem Regenten gegenüber geübt und 
nebandhabt wurden. So weit hingegen von den Gewals 
ten, die der moralifchen Perfon bes Landes zukamen, ein 
Theil dem Lande feldit verblieb, im fomweit waren deſſen 
Vertreter felbitftändig und unabhängig wie der Regent; 
und von treuem Gehorſam umd treuer Untertbänigkeit 
a nicht weiter, als dem Namen nad), die Rede 
eyn. 

Zeuge Deſſen find jene Stände, welche neben dem Re: 
genten im Namen des Landes Bereinbarungen mit Mus: 
wärtigen, 3. B. dem öjterreichifchen Kaiſerhauſe, abſchloſ⸗ 
fen, genehmigten, oder einfeitig von dem Regenten eins 
gegangene Verträge geradezu verwarfen; jene Stände, 
welche durch ihren Hinzutritt die Einungen unter den 
Mitgliedern der regierenden, Familie von dem Münſin⸗ 
ger Vertrag an bis zu dem fürſtbrüderlichen Vergleich 
von 1617 und der Erbeinigung von 1780 befräftigten ; 
jene Stände, bie, fo lange bie alte Verfaſſung nicht 
blos rechtlich, fondern auch faktiſch beftund, die Steuern 
felbftitändig feititellten nnd verwalteten; jeme Stände, 
die felbit bei Reichsbeſchlüſſen noch Genehmigung anſpra⸗ 
chen, und wo es ihnen gut bünfte, verweigerten; eud⸗ 
lich jene Stände, welche als felbiiftändige Korporation 
mit dem NRegenten vertrogten und welchen ber Regent 
als der repräfentirenden Korporation bes Baterlandes 
vor allen Dingen Trene gegen bie Landesverträge und 
Achtung gegen feine Freiheiten und Gerechtſame gelo— 
ben mußte, bevor er Huldiaung und Gehorfam anfpre: 
chen konnte. 

Daß man diefer Wahrheiten, welche ſich von ben Zeis 


ten des Tübinger Vertrags an aus ber mürtembergi: 
ſchen Geſchichte mit vollfter Evidenz nachweiſen laffen, 
vergeffen und es wagen wollte, den früheren Ständen, 
ald Ständen des Vaterlandes eine Subjeftion gegen die 
Regierung aufzubürden,, das begreift fidy nur durch die 
traurige Erfahrung, daß die neuern deutſchen Staats⸗ 
männer nicht nur des aͤltern heimiſchen Rechtes haͤufig 
unkundig, ſondern auch befliſſen zu ſeyn ſcheinen, die 
Rechte der Landſchaften zu mindern, und die ihrer Ober⸗ 
baͤupter zu mehren. 

In ſolchem rechtlichen Zuſtande, mit ſolchen $reibeis 
ten und Befugniſſen rechtlich begabt, trat das würtem: 
bergifche Volk in Unterhandlung über eine neue Berfafs 
fung. Das Ergebnif der Unterhandlung war das Grund» 
gefeh von 1819. 

Sehen wir nach, welche Stellung daffelbe ben Stäns 
den gegenüber von dem Regenten einräumt, in wiefern 
es bierin von dem alten Landes + Verträgen abweicht, 
oder mit ihren Orundfäsen übereinftimmt! @s bezeich · 
net den Regenten als „Haupt des Staates,“ was er 
auch ſchon mac den früheren Grundfägen war; es ver: 
einigt in ihm „alle Rechte der Staatsgewalt,“, d. h. 
es macht ihn zum Vertreter der moralifchen Derfon bes 
Staates in Nüdficht auf alle Gewalt, die dieſer mo: 
ralifhen Perſon zukommen kann, und in Rückſicht auf 
alle Rechte, die ein Ausfluß biefer Gewalt find. Uber 
es macht ihn nicht zum alleinigen und ausfchlief« 
lihen und durchaus unabhängigen Inhaber diefer 
Rechte, fondern es befchränkt ihm in mannigſacher Be— 
ziehung; theild im fofern er diefe Rechte, auch wo fie 
ihm ausfchließlich gewährt find, nur in einer gewillen 
Form, z. B. die Juſtiz durch das Organ unabhängiger 
Gerichte, andere adbminiftrative Verfügungen durch das 
Organ verantwortliher Miniſter ausüben fol, theile 
in fofern er gewiſſe Rechte nicht ausſchließlich, fondern 
nur unter wefentliher Mitwirkung und unabweislicher 
Zuſtimmung von Ständen auszuüben gehalten if. Es 
läßt ihm daher, indem es beide Beihränfungen in 
Einem Ausdrude zufammen faßt, die ihm zutommens 
den Rechte nur „unter ben durch die Verfaſſung feitge: 
festen Beflimmungen * ausüben. 

An feine Geite ftellt e8 Stände, „bie Rechte des 
Landes in dem durch die Verfaſſung beitimmten Der: 
hältniffe zum Regenten geltend zu machen.“ Das Land 
wird bier, wie in den alten Grundverträgen, in feiner 
Gefammtheit aufgefaht; an feiner Spitze, als Haupt, 
der Regent, es felbit neben dem Negenten und gegen: 
über von ihm vertreten durch Stände. Ihm, dem ge: 
fammten Lande, werben Rechte zugefchrieben, und mit: 
bin, fo weit fie ihm zugefchrieben werden, dem Negens 
ten Rechte entzogen ; ihm, dem Lande, find, ganz in demSinne 
der weifen altwürtembergiihen Anordnungen, Rechte vorbe⸗ 
halten, Rechte, die dem Negenten obne diefen Vorbe— 
balt ebenfalls zuftehen müſſen. 
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Beiberlei Rechte, die bes Regenten umd die dem Bande 
vorbebaltenen, machen in ihrer Bereinigung die Rechte 
bed Staats als einer moralifchen Perfon, oder die Rechte 
des Landes, als eine Gefammtbeit gedacht, aus. ber 
getrennt wie fie find, und dem Regenten und neben ibm 
bem durch Stände repräfentirten Lande beigelegt, erheben 
fie diefe Stände, fofern und fo weit fie Rechte des Lan⸗ 
bes geltend machen, zu Vertretern des Staats, 


(Schluß folgt.) 





Kriegswiftenfchaft. 


(Schluß. ) 


X. Kapitel. Bon den getrennten Schladht 
ordnungen in offenfiver Bezichn n9. 
Seite 497 — 588. 


Erfter Artitel. Anwendung dieſer Schlachtord⸗ 
nung auf das Terrain. Hochtirch und Torgau ſind 
eitirt. Zweiter Artikel. Zufammenfehung der verſchie⸗ 
denen SHeerestheile in bdiefem Kalle. Dritter Artie 
Pel. Ausführung der Angriffe in dem gegebenen Falle, 
Hochkirch, Erefeld und Torgau find citirt, und bie 
Schlachten bei Riofecco 1808, Almonacid 1809, Dresden 
1815 and Montmirail 1814 ausführlich dargeftellt und 


‚mit trefflicen Planen verfeben. 


XI, Kapitel. Bon ber getrennten Schlacht⸗ 
ordnung in dbefenfiver Hinficht. 
Seite 589 — 696. 


Erjter Artikel. Bälle, in welchen man diefe Schladht« 
ordnung anwendet, um bem Feind zu widerfichen. Die 
Tage bei Bunzelwig 1761 und bei Torres Vedras 1809 
find ausführlidy befchrieben, aber leider nicht mit Pla« 
nen verfehen. Dagegen liegen den Beſchreibungen der 
Schlachten von La Nothiere 1814 und von Lüten treff⸗ 
liche Plane zu Grunde, und aus der Daritellung felbit 
geht hervor, daß der Verf. hiebei die deutſchen Quellen 
mit Umficht und Kritik zu benüben verftand. Sweiter 
Artikel. Bälle, in welden man diefe Schlachtord⸗ 
nung anwendet, um dem Beinde eine Kalle zu fiellen. 
Das Treffen bei Earpi 1701 und Bonaparted Dperatio- 
nen in ber Gegend von Brescia 1796 find ausführlich be: 
ſchrieben, und wird in Abficht der Plane auf Jomini ver 
wieſen. 


Diefe gedrängte Ueberſicht wird unfere Leſer in den 
Stand fehen, ein Urtheil über den Werth dieſes trefilic 
diem Werkes zu fällen. Bielleicht haben wir biebei ſchon 
den und vergönnten Raum überfchritteu. Um fo wenis 
ger wäre es daher möglich geweſen, bie einzelnen Re- 
geln, welde der Verf. entwicdelt, einer Diskuſſion zu 
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t en. Mit dem bei Weiten größern Theile wirb 
Ka der Difenjäfige Militär allenthalben einverftan 
tlären. 
„2 bleibt fonach nur noch übrig, den Inhalt des At: 
& kurz anzugeben. 
— Platte. Umgegend von Freimersheim nnd 
reiſchbach. 
Smweite Platte. Umgegend von Herxheim und 
Minfeld, Beide im Mafitab von zuosn zur Erläuter 
rung der Lehre von den Maͤrſchen. A 
Dritte Platte. Angriff der Mainzer Linien ; Maßs 
ab au 
: Bierte Platte. Schlachtfeld von Bontenoi 1zöoz- 
Fünfte Platte. Schlachtfeld von Hochtirch. 


1 

ehste Platte. Schlacht bei Dcana. zohan- 
Siebente Platte Schlacht bei Bagram. 1odssm- 
Achte Platte. Taktifher Plan über bie Dreh: 


Manöver. , 
Nennte Platte. Schlacht bei Eraone. arHar- 
Bebute — Schlacht bei Touloufe. arias- 
@ilfte _ Schlacht bei Neerwinden. zobon- 
Swölfte — Schlacht bei Aufterlig. zonan- 
Dreisehnte Platte Schlacht bei Rioſecco. 

Tebon- 


Biersehnte Platte. 
zoban- 

—  Bünfzebnte Platte. Schlacht bei Montmirail. 
ho» 

Fehsschnte Platte. Schlacht bei Dresden. 


rohos · 
Siebenzehute Mlatte. Schlacht bei La Ro— 
iere. Ihob · 
Achtzehute Platte. Schlacht bei Lützen. Ihod⸗ 
Stich, Druck und Papier laſſen nichts zu wünſchen 
übrig; im Deutſchland würde das Werk im feinen ge: 
woͤhnlichen Eremplaren für ein Prachtwerk gelten. 


£iteratur. 


Gedichte von Nikolaus Lenan. 
Stuttgart umd Tübingen, Verlag der Eotta’ihen Buch 
handlung 1832. 

Unwiderſprechlich tritt uns in dieſen Gedichten eines 
der ausgezeichnetſten Dichtertalente unferer Tage, aber 
unfres Bedüntens gleihwohl Fein Dichter im vollen Sinn 
des Wortes entgegen, eine Eigenfchaft, die in gegenwaͤr⸗ 
tiger Zeit immer ſeltener zu werden ſcheint. Welcher 
Wiz der Fantaſſe! welche überraſchenden Bilder! welche 
Friſchheit der Empfindung! und doch ſcheint der Verfaſ⸗ 
fer jener innern Melodie der Seele zu entbehren, welche 
das Gedicht zum eigentlichen Kunftwere macht; er wirb 
su unmittelbar, und dabei doch nicht mit der, das 


Schlacht bei Almonacid, 


innerjte Gemüth aufichließenden, Tiefe vom Leben felbit 
ergriffen, ja er ſcheint ſich einer realiftifchen Darftels 
lungeweiſe bisweilen fogar mit einer gewiſſen Abſicht⸗ 
lichteit, gleichſam als der Beurkundung einer gefunden 
tüchtigen Natur hinzugeben, zeritört aber dadurch micht 
felten die beabfichtigte Wirkung; denn fo falſch ed and 
iſt, die Poeſie, um ihr die höhere Weihe zu geben, gleiche 
fam an fich, als etwas vom Leben Trennbares, für ſich felbft 
Beltehendes, baritellen zu wollen, während ſie doch nur ber 
Spiegel des individuellen Menſchengemüths ſeyn kaun, fo ift 
doc; darum noch, nicht jede Darlegung ‚des Gemüths 
Poefie, fondern ed braucht dazu jener Wiedergeburt des 
unmittelbaren Gefühleindruds, wodurch berfelbe, ohne 
Beeinträchtigung feiner Wirklichkeit und Bahr 
heit, geiſtig idealifirt wird. Hätte es Hru. Lenau bei 
ber fruchtbaren Ausftattung feines Geiftes, um welce 
ihn Tanfende unfrer Tagspoeten eben fo fehr beneiden 
dürften, als er diefe Gaben achtlos hinzumerfen ſcheint, 
gefallen, mehr Zucht auf fein Talent zu wenden, fo würde 
die etwas geringere Zahl ber £eiftungen, bie er in dieſem 
Ball dem Publitum dargeboten hätte, ohne Zweifel forte 
leben, fo lang es eine deutſche Literatur gibt. So aber 
wird es uns beim Lefen feiner glängenditen und origis 
nelliten Gedanken mitunter zu Muth, wie beim Anblic 
eines herrlichen Feuerwerks, wo man fich einerfeits bes 
ſtillen Gedankens nicht erwehrt, wie es doc ſehu würde, 
wenn dieſe funkelnden Palaͤſte, dieſe diamantenſtralenden 
Pilafter und Roſetten etwas Wahres und Bleibendes 
wären, hinter welchen eine innere, dem äußern Schims 
mer entfprehende Welt uns aufnähme, während man 
ſich andrerfeits gerne der Täufchung bingibt, die aufs 
fleigenden Raketen drängen wirklich in den tiefen, vers 
hullten Himmel hinein. Damit wollen wir gar nicht fa« 
gen, «es fehle dem Verfaſſer an Wärme und Mahrbeit 
der Empfindung ; im Gegentheil, wir haben eben audge 
fprochen, daß er das unmittelbare Leben mur zu fehr auf 
ſich einwirken läßt; aber es gebt feiner Gerühlsäußerung 
jene ewige Beglaubigung ab, die nur durch eine aus ber Tiefe 
des Bewußtſeyns hervorgequollene Vergeiſtung der Ges 
fühle gewonnen werden Bann. Dichter in der höchſten 
Bedeutung des Worts begleitet dieſes Bewußtſeyn in je: 
dem Augenblick des poetifchen Schaffens; es unterliegt 
aber feinem Iweifel, daß daſſelbe audı bei geringerer 
Energie der dichteriſchen Schöpferfraft durch aehörige 
Geifteszucht gewonnen, und fo jener Standpunkt erreicht 
werden könne, wo das Gedicht, eben indem es zur ewis 
gen Wahrheit, zugleich zum wirklichen Kunſtwerk wird. 
Süßes Sehnen, eine bald mehr fpielende, bald mehr 
ernſte Melancholie, fcheinen dem Talent unferes Dichters 
befonders zuzuſagen. Er erinnert, wenn er fich diefer 
Darftellungsweife bedient, bisweilen an fremde Borbil« 
der, namentlich an Hölty und Göthe, erfcheint aber bäus 
fig and, felbfiftändig, wie z. 8. in dem vortrefflichen 
Gedicht die Waldkapelle, deſſen Schluß alfo lautet: 


Dort, wo bie Eiche raufcht am Bergesfuß, 
Wo bang vorüberklagt des Baches Welle, 
Dort winket, wie aus alter Zeit ein Gruß, 
Die längſt verlaffene, ftille Waldkapelle. 


Wo find fie, deren Lied aus deinem Schoß, 
O Kirchlein, einft zu Gott emporgeflogen, 
Bergeſſend all ihr trübes Erdenlos? — 
Wo jind fie? — ihrem Liede nachgezogen! 


Das Poſthorn, mehr aus frembem Anflug ent 
ftanden, gehört, feine zu große Länge abgerechnet, eben: 
falls zu ben gelungenften Produktionen. Strophen wie 
folgende: 


Berne, leife hör ich dort 
Eines Hornesd Klänge, 
Ploͤtzlich wird mird um bad Herz 
Nun noch eins fo enge. 


Töne, Wandermelodei, 
Durch die oͤden Staßen; 
Wie ſo leicht einander doch 
Menſchen ſich verlaſſen! 


würden des höchſten Lobes werth ſeyn, wenn fie nicht 
eben allzuſehr Nachklang eines frühern Meiſters wären. 
Das ganze Gedicht iſt nur eine Variation auf Göthes 
Lied an dem Mond. Ganz originell und, troß feiner über- 
rafchenden Eigenthümlichteit, mit feiter Haltung und Ges 
ftalt erſcheint dagegen das tobte Glück: 


Weib du riefft in böfer Stunde 
Mit dem zauberiſchen Blick, 

Mit dem wonnevollen Munde 
Schmeichelnd bin zu dir mein Gläd. 


Und es kam, ein Kind, und fchmiegte 
Flehend fich in deinen Arm, 

Der es mild umfchlang und wiegte 
Als ein weiher Mutterarm. 


Nun das Kind in Traumeswonnen, 
Hingeihlummert, ſich verlor, *) 


.....+ 





*) & wird diefes ſchhue Gedicht im Original durch unrichtige In⸗ 
terpunftion mehrmals entitellt, ja geradezu undeutlich gemacht; 
fo heißt es J. ®. dort 

und es fam ein Kind und ſchmiegte, 
was beim eritem Uederteſen einen ganz fatichen Sinn gibt; 
edenib heilt ed: 

Run das Sind in Traumeswonnen 

Dingeftytummert, ſich verlor; 
fo Daß man, da hienach das Wort „Hingerdiummert” nicht gleich 
als eine Eluſchattung ericheint, über die Bedeutung der Bhrafe 
„fidh verfor” irre wird; des fatſchlich am End ber Zeile gefejten 
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Nahmſt du ſtill und kalt befonnen 
Deinen Todesdolch hervor. 
Scharf geſchliffen am Geſteine 
Deines Herzens war der Stahl, 
Und das Kind, um das ich meine, 
Athmete zum Leztenmal. 

Und du ſtießeſt leicht und munter, 
Wie ein Steinchen in den Bach, 
In das Grab mein Glück hinunter, 
Sahſt ihm rubig, lächelnd nach. 


Da indeß diefe finnreich durchgeführte Allegorie offen» 
bar Anfprüce auf individuelle Wahrheit macht, fo würde 
fie noch in höherem Grade intereffiren, wenn die Bezie⸗ 
dungen des Dichters zur äußern Welt überhaupt mit 
mehr Konfeguenz durchgeführt wären. Man denke fich 
diefen bittern Hohn 3. ©. in dem Mund eines Byron, 
der einen beſtimmten (erfundenen oder wirklich erlebten) 
Schmerz mit Hartnäͤckigkeit feithält, und man wird ge: 
fieben, daß er dort einen noch weit färkeren Eindrud 
machen würde, als bei unferem Autor, der nebender in 
anderem Ton wieber andere Leiden befingt, die mit dem 
eben Gegebenen, falls barin feine nanze Seele aufge 
drüct ſeyn foll, im Widerſpruch ſtehen, wie z. ®. den 
Tod einer geliebten Braut u. dergl. So ergibt ſich denn, 
baß all diefen Schilderungen perfönlicher Zuſtände ihr 
böchiter Werth, Die eigentliche Wahrheit und Heiligkeit 
ber Empfindung, (nicht ber Situation, die zur Noth er: 
funden ſeyn kann) mehr oder minder abgebe, unb der 
Berfaffer verliert dadurch in gleichem Berbältniß an poeti⸗ 
fcher Selbitftändigkeit und Macht des Gemüthe. Scheint 
dbemfelben übrigens jene höchſte Innigkeit des Gefühle 
abzugeben, fo iſt doch feine Seele jedem großartigen Ein: 
drud, fen ed Gott, Liebe, Baterland, Freiheit, offen. 
Man lefe in diefer Beziehung noch Folgendes: 


Ich trat in einen beilig büjftern 
Eichwald, da bört ich leid und lind 
Ein Bidlein unter Blumen flüftern, 
Wie bad Gebet von einem Kind. 


Und mic, ergriff ein füßed Grauen, 
Es rauſcht der Wind gebeimnißvoll, 
Als möcht er mir was anvertrauen, 
Das noch mein Gerz nicht willen foll; 
Als möcht’ er heimlich mir entdeden, 
Was Gottes Liebe finnt und will; 
Doc; ſchien er plötzlich zu erichreden 
Bor Gottes Näh' — und wurde fill. 


(Schluß folgt.) 
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-Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die mwürtemberg. Regierung und bie aufges 
lösten Kammern. | 


Schluß.) 

Regent und Land und Vertreter des Landes unter: 
ſcheiden fich jeboch auf fehr erhebliche Art darin, daß es 
fein Recht bes Staates oder Landes gibt, das bem Re: 
genten nicht auch zufäme, von dem er ganz und gar 
ausgeſchloſſen wäre — denn er vereinigt im fich alle 
Rechte der Staatsgewalt; — daß dagegen dem Lunde 
nur gewiffe Nechte, und auch diefe nicht ausfchließlich, 
fondern neben und im DBerein mit dem Regenten zuftes 
ben; daß, mit einem Worte, der Negent alle Rechte des 
Staats bald ausſchließlich, bald in Verbindung mit dem 
Ständen inne bat, Ständen blos einzelne Rechte heben 
dem Regenten verlieben find. . Diefes Verhaͤltniß zwifchen 
Regent und Land, oder den Vertretern bes Landes, den 
Ständen, bekräftigt fich auf eine wohl unwiderfprechliche 
Weile, wenn man fein Augenmerk auf die einzelnen 
Rechte richtet, welche dem Lande vorbehalten find. Kein 
Vertrag, wobei Land und Leute betbeiligt find, Bann, 
ganz im Sinne altwürtembergifcher Anfichten, ohne Ges 
nehmigung der Stände zu rechtlicher Kraft abgefchloffen 
werden; zu allen und jeden Gefehen, wenn fie als ſolche 
rechtlich erfheinen follen, muß, wie früher fo jest, bie 
Stimme der Stände hinzukommen; Über den Betrag des 
Kammerguts darf ohne Mitwirkung der Stände, fo mes 
nig jezt als im vorigen Jahrhundert, eine Steuer aus— 
geichrieben werden; fie haben gegenwärtig wie ehemals 
zur Herbeifhaffung der Mittel für den Krieg an Manns 
ſchaft und Geld mitzuwirken, während die oberfte Leis 
tung dem Regenten gebührt. 

Schließt ſich in den eben genannten Beziehungen die 
neue Berfaffung am das alte gute Recht am, fo weicht 
fie hinwiederum infofern ab, als fie die ganze Finany- 


Berwaltung dem Regenten anheim gibt, und von ben 
alten Grundfäsen nur eine Kontrolle, und theilmeife, wie 
bei der Schuldenzahlungskaſſe, eine Mitvermwaltung der 
Stände beibehält; daß fie ferner im SHinficht der ftändir 
ſchen Ausſchüſſe Weſentliches modificirt. 

Demnach iſt die Stellung der Stände im Ganzen und 
Hauptſaãchlichen dieſelbe wie mach früherem Rechte; wie 
denn auch fie als repräfentirende Korporation im Namen 
des Landes eine feierliche Gelobung für Anerkennung und 
Aufrechterhaltung ber Landesverfafung erhalten haben 
müffen, bevor ber Regent Huldigung, und in Folge der 
Huldigung, Gehorſam anzufprechen berechtigt ift. 

Anders allerdings hatte es der Pönigliche Berfaflunge: 
Entwurf von 1817 gewollt; denn nad) ihm follten Stände 
felbft ald Stände in einem lnterthanen » Berhältniß, 
alfo im einer Subjektion gegen den Regenten ftehen. 
Das Unangemeflene biefer in einem eigenen Parographen 
(235) ausgefprochenen Beitimmung hatte aber noch vor 
Gründung der neuen Verfaſſung eim geiftvoller Unbe— 
Eannter in einer trefflichen Schrift fchlagend aufgezeigt *); 
und die neue Verfaſſung hütete fich wohl, jenen Paras 
graphen des königlichen Entwurfs und feinen Ausſpruch 
aufzunehmen und zu bem ihrigen zu machen. 

Selbftitändig wie unfere Alt» Bordern, in beren 
Hände Herzog Ulrih den Tübinger Vertrag beſchwor; 
felbftftändig wie jene Biedern, welche die Wiederberitele 
lung deffelden Vertrags nach feinem ganzen Umfange 
von Herzog Johann Friedrich zu erringen wußten — eben 
fo felbititändig find unfere heutigen Stände innberbalb 
bes ihnen von der Verfaſſung angemwiefenen Wirkungs⸗ 
kreiſes. Mögen fie, indem fie allenthalben bie verfafs 
fung#imäßigen Rechte des Regenten ehren, unb ber ihm 
durch den Vertrag mit feinen Lande zugeficherten Macht⸗ 





*) Btide auf den wirtemberg. Landtag pon 446 — 1817, Berlin 


1818. 


volltommendeit auf feine Weile Eintrag zu thun verfus 
chen, ihrer eigenen Selbſtſtändigkeit nie vergeffen, einge: 
dene, daß fie wicht für fich und im eigenen Namen, fon« 
bern im Namen bes VBaterlandes handeln, daß ihre 
Würde zugleicd, die Würde des Baterlandes fen, und 
daß fie den befchwornen und ihnen in Obhnt gegebenen 
Rechten des Landes auch nicht eim Kleines vergeben dür⸗ 
fen, ſelbſt auf bie Gefahr bin, diefe Rechte allefammt 
für einige Zeit faktiſch vernichtet zu fehen. Denn eine 
einfeitige und gewaltfame Aufhebung wird nie zum Rechte; 
aber ein aus mißverflandener Nachgiebigkeit preisgege: 
bened Recht kehrt felten wieder. 


6. 


Konnte mir in gegenwärtigen Zeiten, in welden uns 
täglid) von einem monarchiſchen Prinzipe gelehrt wird, 
wonach alle Gewalt des Staats ansfchlielich im der 
Perfon des Regenten vereinigt ſeyn foll, verborgen blei« 
ben, daß ich mich durch entgegengefegte Behauptungen 
ber Gefahr Preis gebe, politiicher Keberei bezüchtigt, 
wohl gar als böswilliger Demagog bezeichnet, oder ala 
verſtandeslos fchmärmender Republikaner verfpottet zu 
werden? Scheint es doc vielen Staatdemännern umd 
offiziöfen Rechtegelehrten in Deutfchland fchwerer zu 
ſeyn, ihre eigenen Anſichten durch Geſchichte und poſiti⸗ 
ves Recht zu vertheidigen, als die Geſinnungen der 
Geqgner kleinlicher Eitelkeit, felbftfüchtigen Ehrgeizes ans 
zuklagen! 

Man ſagt und, die Gewalt des Staats ruhe einzig 
und ausfchließlich in bem Negenten; während die 
Berfaffung fagt, der Regent vereinige im ſich alle Rechte 
jener Gewalt, nicht aber er vereinige alle biefe Rechte 
ansfchließlic und ohne eine Partikel berfelben mit 
bem Lande und feinen Vertretern zu theilen. — Die 
Berfalfung legt dem Regenten alle Redyte der Gtaate- 
gewalt bei, d. h. fie entzieht ihm Eeinen Theil diefer Ges 
walt durchaus, fondern fie gewährt ihm bie Berechti— 
gung zu aller Staatsgewalt, nirgend aber verleiht fie 
ihm biefe Gewalt ausſchließlich, fo daß er fie ohne alle 
Theilnahme des Landes und feiner Vertreter inne hätte, 

Fit der Berfaffung von 1819 jene Ausſchlüeßlich— 
keit unbekannt, fo war bie ältere würtembergiiche Ber: 
fallung noch weit entfernter davon, die ganze Staats: 
gewalt ungetbheilt in dem Regenten ruhen zu laffen, 
und ic) fordere Jeden auf, mir irgend eine Beltimmung 
der älteren Verfaſſung aufzuzeigen, woraus jene Unge 
tbeiltheit bervorainge. Sollte diefelbe etwa daraus 
abgeleitet werden können, dafi, fofern dad Kammergut 
micht zureichte, das Recht und felbit die Verwaltung der 
Steuern einzig bei den Staͤnden war ? oder etwa darang, 
baß Stände einfeitig vom Regenten abaefchloffene Einun⸗ 
gen verwarfen und bdenfelben dadurch ihre Kraft benah— 
men ? oder etwa daraus, dafi Stände ald eine vollkom⸗ 
men felbititändige, die Gefammtbeit des Landes repräs 
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fentirende Korporation mit dem Regenten vertragten ? 
Jene Ungetheiltheit ſteht mit den Grundfäsen und 
bem Geifte der alten Verfaſſung in ſolchem Widerſpruche, 
daß unſere Väter nur ſtaunen würden, wenn fie die Apos 
ftel der neuen Lehre höreten. 


Man fagt und, Stände könnten nur bei der Audüs 
bung einzelner in der Staatdgewalt enthaltenen Rechte 
mitwirken, d. h. nad) dem Sinne, den man mit diefem 
Gabe verbindet, alle Gewalt des Staates und alle aus 
ihr fließende Rechte gebühren ausſchließl ich dem 
Regenten, und biefer fönne nur in fofern durch Stände 
befchränft werben, als er von biefer Gewalt und von 
biefen Rechten Gebrauch machen will, oder, mit andern 
Morten, die Rechte bes Staats wohnen ausſchließlich in 
dem Regenten und nur die Andübung derfelben theile 
er bie und da mit Ständen. — Für diefe Behauptung 
beruft man ſich — wie ed denn inneuerer Zeit gewöhnlich zu 
werben fcheint, daß man die Worte ber Verfaſſung, auch 
wo benfelben in ihrer unmittelbaren Bedeutung von der 
juriftifhen Seite gar fein Sinn abjugewinnen ift, bers 
aue hebt — ebenfalls auf das Wort der Verfaſſung; ohne 
es ſich im Geringiten fümmern zu laffen, ob diefes Wort, 
in der unmittelbariten Bedeutung aufgefaßt, etwas redyt« 
lih Sinniges oder rechtlich Widerfinniges enthalte. 

Sollen alle Rechte der Staatdgewalt audfchließlidy 
dem Regenten jufommen, und nur die Ausübung berfel« 
ben zwifchen ihm und bem Lande oder den Vertretern 
des Landes zetheilt ſeyn, fo üben das Land und feine 
Bertreter, indem jie dba oder dort bei dem Gebrauche von 
Staatsrechten mitwirken, fremde Rechte, die des Regen⸗ 
ten, aud. Denn da alle Rechte der Staatsgewalt bem 
Regenten ausfchließlic, zuftehen, fo können Stände, 
welche Rechte der Urt neben dem Regenten geltend mas 
dyen, nur ein Recht des Regenten geltend machen. Wie 
es aber zu den Rechten des Landes gehört, hei 
Ausübung gewiſſer Rechte mitzuwirken, und wie eine 
einfeitige Ausübung ohne Zuziehung und Zuftimmung 
der Bertreter bed Landes rechtlich gar keine Kraft bat: 
fo find Stände im Namen des Landes berechtigt, Rechte, 
die dem Lande nicht zukommen, mit auszuüben, während 
ber Negent Rechte, bie ibm ausſchließlich zukom— 
men, ohne Genehmigung der Stände des Landes mit 
feiner juritifchen Bedeutſamkeit auszuüben vermag. 


Wire es möglich, daß juriſtiſche Sophiſtik ein Nechtd 
verhältniß ausklügelte, welches dem gefunden Menſchen⸗ 
veritand mehr widerte, ald das eben beſchriebene? Ober 
fagt einmal, würde es Euch nicht empören, baß man 
Euch als volle Eigenthümer anerfennete, und dann doch 
Eure Verfügungen über den Gegenſtand des Eigenthums 
von dem Willen eines Dritten, unberechtigten, abs 
bängig machte? daß man einen Dritten ale ganz und 
gar nicht in Rückſicht auf bie Sache berechtigt und deſ⸗ 
fen ungeachtet befugt hielte, zugleich mit Euch Über die: 
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felbe zu verfügen, Euer Recht, woran ihm auch nicht 
der Bleinfte Theil gebührt, neben Euch auszuüben ? 
Allerdinqs macht auch ein Bormund fremde Rechte, 
die bes Berormunbeten, neben demfelben ober für ſich 
allein gelten; und ein Pflegbefohlener muß es fich gefals 
Lem laffen, daß feine Rechte durch einen Dritten entwes 
der allein oder doc, in Verbindung mit ihm felbit auds 
geübt werden. Aber der Vormund handelt nicht im eis 
genen Namen, fondern im Namen feines Pflegbefohle⸗ 
nen; wie auch ein Bormund verpflichtet ift, für den Bes 
vormunbeten zu bandlen, und ihm bafür Rede fteht, 
wenn er deſſen Rechte, ſey es allein oder neben ihm, 
nicht audübte. Dagegen find Stände im Namen bes 
Landes berechtigt, an Ausübung gewiller, bem Staate 
zukommenden, Rechte eine Theilnahme anzufprechen; und 
nicht im Namen, des Regenten und für ihn, fondern im 
eigenen Namen, ald Vertreter des Landes, und für das 
Land, und aus einem felbitftändigen Nechte des Landes 
gegenüber von dem Negenten, geben ober verweigern ſie 
ihre Zuſſimmung und maden fie eine Ausuübung von 
Rechten juriftifch möglich oder unmöglich. 
(Schluß folgt.) 


kiteratur. 


Gedichte von Nikolaus Lenan. 
Stuttgart und Tübingen, Verlag ber Eotta’fchen Bud) 
handlung 1832. 

(Schluß. ) 

Sehen wir von ben rein Iprifchen zu den befchreiben: 
den Gedichten über, fo tritt und vor Allem eine hervor 
ſtechende Anlage für die Romanze entgegen, und bei 
mandem Produkt der erſtern Art möchten wir bedauern, 
daß der Dichter, ſtatt die eigene Perſoönlichkeit zu befins 
gen, ſich nicht in noch ausgedehnterem Siun auf bie 
Daritellung fremder Zuftände geworfen habe. Alle Be: 
dingungen, um den Romanzenton glüdlich zu treffen, 
Talent zur Beſchreibung, Bartheit, Kindlichkeit, lebhafte 
Empfindung, Friſchheit und Originalität der Phantafie— 
find in ihm vereinigt. Und fo find demm auch die meis 
ſten feiner 2eiftungen in diefem Fach fehr gelungen zum 
nennen, obwohl er ſich in Bezug auf die Form fait durch⸗ 
weg an fremde Vorbilder gehalten hat, fo da bie und 
da auch wohl Reminideenzen durchſchimmern. Bon bes 
fonders großartig tragiicher Wirkung dünkt ung 

Marie nnd Wilhelm. 
Im Abendichein am Beniter faß 
Allein mit ihrem Harme, 
Marie, das Antliz welt und blaß 
Geſenkt auf ihre Arme. 


So faß das Mädchen fill und fann, 
Sanu nad) den alten Zeiten, 


Und manche heiße Thräne rann 
Den fchönen alten Zeiten: 

Als fie am lauten Erlenbach 

Dem Wilhelm, freudetrunten, 

Das erite Wort ber Liebe fprach 
Und ihm and Herz geſunken. 

Und er fie nannte: füße Braut! 
„Das Alles ift vorüber!“ 

So dachte fie und fchluchzte laut, 
Ihr Herz ward immer trüber. 

„Die Eltern todt! Er im die Welt! 
„Die Thräne rann vergebeng ! 

„Ich im die Nacht hinausgeitellt 
„Des unbekannten Lebens!“ 

„Da glänzt’ ein milder Stral daher 
„am bhoffnungslofen Dunkel, 

„Ein böfes Irrlicht, lockend fehr 
„Mit Tieblichem Gefunkel!“ 

„Ich wifchte mit treulofer Hand 
„Die Thränen von der Wange, 
„Und ging — und ging — das Irrlicht ſchwand 
„Un furchtbar fteilem Hange !“ 
Marie blickt in die Nacht hinein 
Aus ihrem ftillen Zimmer ; 

Schon ift am Himmel Sternenfchein 
Und fanfter Mondenfchimmer. 


Da öffnet ſich das Kämmerlein: 
Es ruft ein Mann: „Maria ı* 
Die Breude föße ihm wild herein: 
„D meine Braut Maria!“ 


„Ich habe nun mein Glüc erjagt, 
„Mic durch die Welt getrieben; 
„Hab viel gelitten, viel gewagt 
„Und bin dir treu geblieben.“ 


„Wenn fchier mein Gerz vor Leide brach 
„An lieblos fremdem Orte, 

„Ss dacht ich an dem Erlenbady , 

„Ich dacht an deine Worte.“ 


Er preßt fie felig am das Herz; 

Sie aber muß ſich wenden, 

Sie hülft, zerfmict von ihrem Schmerz, 
Das Antliz mit den Händen. 


Und leichenblaß und zitternd bricht 
Sie hin zu feinen Füßen; 

Er meint, er det ihr Angeficht 
Mit feurig bangen Küffen. 


„Mir nicht den Kuß! bin fein nicht werth! 
„Tief ſank ich ind Verderben! 

„Bin treulos, Wilhelm und entehrt! 

„Bieh fort und laß mich ſterben.“ 


Wie alfo fie zu Wilhelm ſprach, 
Da ſchied er, ſchwer beflommen, 
Ging ftill hinaus zum Erlenbach, 
Der ihn mit- fort genommen. 


Diefe trefflihe Romanze könnte als Mufter Achter 
Bolkspoeſie aufgeftellt werben, bie den Gebildeten wie 
den Ungebildeten in gleihem Grad in Anfpruc nehmen 
fol, Wir bedauern nur, daß fie, wie Dies bei den Ge: 
dichten Lenau’s oft vorkommt, zu lang it, denn wir has 
ben in dem bier gegebenen Abriß nicht weniger ald neun, 
an fich recht hübſche, Strophen des Driginald wegge 
Laffen, obne doc wohl dem Berftändnig und ber Harmo- 
nie des Ganzen bedeutend zu fchaden. Die Undeutlichkeit, die 
man etwa in bem plößlichen Uebergang von dem erzähr 
lenden Ton zu dem Selbſtgeſpräch Mariad: „Die El 
tern tobt! Er in die Welt! ıc.“ finden Bönnte, liegt im 
Original felbft. — Der Form nach im Allgemeinen noch 
vollendeter ift der aus zehn Abfchnitten beſtehende Ros 
manzenkranz: Klara Hebert. Die Bilder find bier 
oft ungemein überrafhend, bald zart und feelenvoll, bald 
Eühn und Eräftig, mitunter jedoch auch für die ruhige 
Erzählung allzukeck und and Pretiöfe ftreifend, wie z. B. 
die Bergleihung: 

Bon den Klippen, wie verzweifelnd, 
Stürzt der Wildbach in die Tiefe, 

Und er braufet in den Schluchten, 

Ob er bang nad Hülfe riefe. 


Oder: 


Und es flattern ſeine Locken 
Windgeſchaukelt hin und wieder, 


Flattern um die blaſſe Stirne 
Wie das Laub der Trauerweiden 
Um die bleiche Marmortafel 
Ueber den begrabnen Freuden. 


Dagegen wird z. B. folgendes Bild, (in Bezug auf 
den Polenfürſten Johannes gebraucht, wie er eben in eine 
Bergfeſte abgeführt wird,) allgemein auſprechen: 


Sinnend bleibt Johannes ſtehen 
Und er bört im Niederlaufchen 
Immer leifer bort die Schluchten, 
Leifer die Durance raufchen. 


Horch', ein Lüftchen aus den Auen, 
Mo die Nachtigallen fingen, 
Kommt dem Armen nacgeflogen, 
Ihm noch einen Laut zu bringen. 


Weither kam das qute Püftchen, 
Wie ein Kind, das froh behende, 
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Einem Bettler, wenn er fcheibdet, 
Nacheilt mit der milden Spende. 

Beniger Genuß haben uns bie in antikem Geift ge: 
baltenen Produktionen gewährt. Ihre Sprache ift weder 
melodifch, noch ihr Inhalt gedankenreich genug, um uns 
mit der, den Modernen zulezt immer doch nicht recht 
anheimelnden, Form zu verföhnen. Unter den vermifchten 
Gedichten glauben wir beionders des Mastenballg 
gebenten zu müffen, in welchem glänzende Bilder, wie 
Diamanten auf einer Bürftenmasterade, verſchwenderiſch 
durch einander geftreut find, z. B. 


Wie die Perlen did, umfchmiegen, 
Die bir frob am Halfe liegen! 
Deine Reize fill zu ehren, 

Haben fie ſich dort vereinet. 

Hat ein Gott die Freubenzähren 
An den fhönen Hals geweinet? 


Noc größer ift der Reichthum und die Gewandtbeit 
ber Phantafie in dem Gefpräh: Robert und der Invas 
lide. — Die zunächſt nicht in der Gemüthswelt ſich bemer 
genden Gedichte des Werfafferd laſſen ſich in politifche 
und philoſophiſche eintheilen. Was eritere betrifft, die 
oft auffallend an bie Spradye Schubartd erinnern, wie 
4 DB. „am Grab eines Minifters; Abfhieb, 
(einem auswandernden Portugiefenin ben Mund gelegt ıc.), 
fo ift namentlich das erftigenannte voll des bitterſten 
Hohns; da wir jedoch, bei unferer Unbekanntſchaft mit 
ben perfönlichen Berhältniffen des, von der Unterdrüdung 
feines Baterlandes tief ergriffenen, Verfaſſers, nicht mit 
Beftimmtheit errathen fönnen, welches Land uud welche 
Perfonen er eigentlich meine, fo ftebt uns ein motirirte 
res Urtheil darüber nicht zu. Unglückſeliges Land, falls 
dein Sänger bier mit mehr Wahrheit und weniger Dicy 
tung, als in Beziehung auf bie rein lyriſchen Ergüſſe 
der Ball zu ſeyn fcheint, geſprochen haben follte! — Was 
bie philoſophiſchen Gedichte betrifft, fo ift es bei Berfu: 
chen biefer Art beinahe Negel, bafi das eine Element auf 
Koften des andern vorberrfchen, und dad Ganze zu Fei« 
nem befriedigenden Eindruck gelangen laffen wird, Le 
nau bat bei Weitem mehr poetiihen ala philofophifchen 
Sinn, und fo gewähren denn auch die eben genannten 
Leitungen nur einen verfümmerten Genuf. 

Im Allgemeinen bemerken wir noch, daß die Sprache 
unferes Dichters, ſowohl binfichtlich der Reinheit bes 
Neimd, als einer richtigen Betonung, nicht felten ber 
Korrektheit entbehrt, und wiederholen auch in diefer Ber 
siehung, daß ed von Beiten des Verfaſſers mur noch et⸗ 
was mehr Zucht und Feile bedurft hätte, um ein wahr: 
baft großartiges und nationelles Werks bervorzubringen. 
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Gorrefponden}. 


Rheinbaiern, Anfangs Mpril. Seit Kurzem ift 
es num feine Frage mehr, ob das Städtchen Germer& 
Heim am beine wieder befefliget werden dürfte. Mit 
ben Bermeilungen it ſchon der Anfang gemacht, und es 
fehyeint, daß die Arbeiten bald begonnen werden follen, 
um den Bruckenkopf in einen Zuftand zu fehen, welcer 
der Bebeutſamkeit feiner Lage entſpricht. Der deutſche 
Bund ) Scheint endlich eingefeben zu baben, mie notb» 
wendig es fen, ſich biefed Punktes am Oberrheine zu 
verfihern, weil unfere Nachbarn noch zu feiner Seit, bis 
auf den heutigen Tag bie Lüſternheit nach dem ganzen 
finden Rheinufer haben unterdrüden können, und weil 
man ihnen fo am beiten den Eingang verfperren, oder 
doch den Rückweg fauer machen kann. Die Ebene Rhein 
baierns zwifchen dem Hardtgebirge und dem Rheine ift 
natürlic, einer feindlichen Invafion von Frankreich her 
am erjten ausgefegt; da aber Zandau und Germers— 
heim nur drei Stunden von einander entfernt, und in 
einer ſolchen Linie fteben, daß gerade die ganze Breite 
diefer Ebene zwifchen fie zu liegen kömmt, indem Lanı 
dau fih an die Berge, Germersheim an ben Rhein 
anlebnt: fo dürfte ein feindliches Heer ſchwerlich wagen, 
zwiſchen beiden Feitungen hindurch zu gehen ; denn wenn 
man Dies and gefcheben ließe, oder geſchehen laſſen 
müßte, fo wäre es um den etwaigen Rückzug bie allers 
fchlimmite Sache ⸗). — Bliebe Landbau ber einzige 


°) Germersheim mird nämlich Bundesfefte werden, und die 
Koften der Befeftinung wird mian vom den bekannten ao Millios 
nen beftreiten. D. Einf. 

=) Die Bedeutung diefes Vlatzes ſcheint ſchon in den früheften Zei ⸗ 
ten erfannt worden zu ſeyn, denn es ift fait gewiß, daß Ders 
mersheim das römiſche Kartell vicus Julius des Aten Jahr 
hunderts iſt. Ebenfo tommt im ssten Jahrhunderte eine feite 
Bura hier vor, und Rudolph vom Habsburg, der hier ſtard, 
fegte die Stat an. — — Die Branzofen haben Germersheim 


fefte Punkt der Gegend, dann ift, wie die lange Erfah: 
rung gezeigt hat, die Umgehung nicht gar fihmwer, befons 
ders wenn der Feind einigermaßen Truppen genug bat, 
um diefen Punkt zureichend zu blodiren. 

Dabei ift noch nicht einmal die Wichtigkeit Gers 
mersheims, als eimes Brüdenkopfes, in Anfchlag 
gebracht, die um fo größer it, da außer der Straße über 
Landau und Weißenburg, auch eine folhe am 
Rheine hinauf über Germersheim nah Franfreid, 
sieht, und die dortige Rheinbrücke die Berbindung ber- 
felben mit den verfchiedenen Straßen Badeng vermittelt. 
Noc mehr leuchtet die Wichtigkeit diefes fetten Punktes 
ein, wenn man bedentt, daß Philippsburg, als ftras 
tegifch bedeutungslos, gleichſam verfhwunden, und ber 
Mannheimer Brücdentopf, die fogenannte Rheins 
fhanze, völlig unbrauchbar geworden ill. 

Wie wichtig diefe Heritellung Germershbeims in 
mehr ald einer Beziehung für unfere Rhbeingegend, ja 
für ganz NRheinbaiern werden müſſe, läßt ſich leicht ein: 
feben. Allerdings wird ed den Nadıtbeil für und haben, 
bem die Umgebungen jeder Feſtung, beiontere an ben 
Grenzen, audgejezt find; wir werden in Zeiten eines 
Krieges wo nicht Feindes+ doc, Freundes» Truppen in 
Menge haben, follte ed auch nur bei Bor» oder Rüde 
zügen ber einen oder der andern Partei fern. — Doch 
diefem Uebel waren wir ja von jeher und immer aus— 
geſezt. 

Mehrfach und größer mögen wohl die Vortheile des 
unternommenen Werkes für unfere Gegend werden, bes 
fonders auch in dem jehigen Augenblide. Die nothwen⸗ 
dige Folge der Ausführung wird nämlich die ſeyn, daß 





immer werth gehalten, und vielfach darnach geſtrebt. Gelb 
bei dem allgemeinen Mordbrande im orleaniihen Kriege 1689 
blieb es verſchont. 1715 nahmen fie ed wieder in Beſitz, und 
befeftigten es, und im legten Kriege hat es ihnen wefentlidhe - 
Dienfte geleiftet. Der Einf. 


Alles, was nörblich von der oben bezeichneten Linie liegt, 
einem plößlichen Ueberfalle feindlichen Geſindels oder eis 
nes Heeres nicht fo blos gegeben it, daß man nur kom: 
men nud rauben und zeritören darf, wie es fo oft ber 
Branzofen löblihe Sitte war, wenn fie die reichen Ge: 
filde der Pfalz berübrten. 

Für den Augenblick wird der Bau Germersheims von 
umberechenbarem Vortheile für uns ſeyn, denn die Ars 
beiten werden einem großen Theile unferer ärmeren Mit 
bürger den nöthigen Unterhalt verfchafen, fomit bei Ei: 
nem und bem Andern den Grund der Unzufriedenheit 
wegräumen, und auf diefe Weile dazu beitragen, ben 
Zuftand der Ruhe, weldyer allmälig wieder eingetreten 
iſt, zu befeitigen. Nur laſſe die Regierung oder bie 
Kommifiion, welcher die Ausführung übertragen iſt, fich 
die Sorge angelegen ſeyn, fo viel es ihr möglich ift, zu 
bewirken, daß der Bortbeil mebr den armen Arbeitern, 
als einigen Unternehmern zufließe; fie halte jireng 
barauf, daß die Arbeiter regelmäßig bezablt werden, und 
nicht jene Klagen über allyugeringen Taglobn , oder über 
Berzögerung der Bezahlung laut werden, die man bei 
Ausführung der früheren Rbeindurcyitiche häufig hören 
mußte, und wodurd nothwendig die qute Wirkung vers 
loren geht. 

Da fchon vor einigen Jahren ber Bau Germerd 
beims begonnen werden follte, fo wurden in den Wäls 
dern nordweillich von Landau einige Schläge fchöner Kie⸗ 
fernwaldungen abagetrieben, um die Stämme zu biefem 
Baue zu benügen. Dieſes ſchon zugeſchnittene Holz 
liegt bis jezt mod im jenen Bergen, und man batte 
ſchon allgemein den Berluft beklagt, der durd; das Um: 
terbleiben der Befeitigung erwachfen müſſe, wenn man 
ſich gezwungen feben würde, biefe Burg geichnittenen 


Stämme anderweitig zu veränfern. — Auch in diefer 
Beziehung iſt alfo der Bau für unfer Land von Bor 
theil. 


Wenn die Arbeiten einmal begonnen haben, oder 
ſchon bedeutend vorgerückt find, gebe ich vielleicht ben 
Lefern des Unparteiifchen wieder eine kurze Nach— 
richt davon. Bielleicht kann ich dann auch darüber Näs 
beres berichten, ob es fich beitätigt, was Einige behaups 
ten wollen, daß zur völligen Deckung der Brücde auf der 
badifchen Seite ebenfalls ein Kopf angelegt werden folle, 
was freilich die Wichtigkeit des Punktes fehr erhöhen 
würbe. 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 
Die würtemberg. Negierung und die aufge: 
lösten Kammern. 


(Schluß von Art. 6.) 
Niht in dem Bormundichafts » Verhältniffe, wohl 
aber in dem Verbältnilfe von Ständen zu dem Regen: 


8 


ten träte und, nad) der bier gerügten Meinung, die 
wabhrbaft widerfinnige Erfcheinung entgegen, daß Femans 
den ansfhließlih Rechte zukommen, er aber von 
diefen Rechten zum Bortheil eines dritten Unbered« 
tigten lediglich feinen Gebrauh machen kann, als 
wenn diefer Dritte den Gebrauch genehmigt; daß hinges 
gen ein Dritter, der ganz und gar nicht berechtigt ift, 
ein Recht, weldes ausichließlich einem Andern au: 
fommt, zugleich mit diefem Andern ausüben darf, und 
ohne feine Theilnahme der ausichließlich Berechtigte von 
feinem Rechte gar keinen rechtlich wirkfamen‘ Gebrauch 
machen kann. 


Einer jeden Gerechtſame iſt allenthalben die Befug— 
nif zur Ausübung innig eingewebt, und edenthält eine 
juriftifche Ummöglichkeit, dab man berechtigt ſeyn und 
doch eine dem Gehalt des Rechts entſprechende Ausübung 
nicht vornehmen, fein Recht im Leben nicht geltend mas 
en folle. Man Pann zwar in der Ausübung bald der 
blofen Form nad, bald zum eignen Beiten dahin be: 
ſchränkt ſeyn, daß man an die Zuftimmung eines Drit« 
ten gebunden ift. Aber alfo befchränft ſeyn, daß ein 
Dritter zu feinem Vortheil als ein felbititändig Berech— 
tigter unfer Recht neben uns ausüben dürfe, und jede 
Verfügung ven unferer Eeite ohne feine Buftimmung 
ungültig fen, das ift nur möglich, wenn der Dritte in 
Wirtlichfeit ebenfalls berechtigt, und weniaftens ein 
Theil unfered Rechts zu unferer Beſchraͤnkung und zu 
ſeinem Nutzen ihm beigelegt iſt. 


Soll demnach dad Land gegenüber von dem Regen— 
ten ſelbſtſtaͤndig berechtigt fepn, an der Ausübung einer 
Staategerechtiame Theil zu nebmen, und foll der Re 
gent gewiſſe Staategerechtfame ohne Theilnahme und 
Billiqung des Landes durch feine Stände zu rechtlicher 
Bedeutung nicht ausüben können, fo feben wir ung ju—⸗ 
riftifch aedrungen, einen Theil von Staategerehtfamen 
dem Lande und im feinem Namen Ständen zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Theilnahme an dem Rechte ſelbſt und Theilnahme an 
ber Ausübung eines Rechtes führt überall auf Daſſelbe 
binaus, wo die Theilnahme an der Ausübung einem 
Dritten vermöge eines eigenen felbittändigen Rechtes zus 
fteht, und jede Ausübung ohne diefe Theilnabme als 
rechtlich nichtig erfcheint. Daher denn der Ausdrud die 
Ausübung eines Rechtes befhränten Zwiefa— 
ches bedeutet: bald die Ausübung für fih im Gegenſatz 
von dem Rechte beichränten, bald eben fo viel ald der 
Ausdrud „das Recht ſelbſt durch Abfonderung 
eines Theils beſchränken.“ Er bedeutet Jenes, wo 
die Aueübung blos durch formelle Erfordergifie oder da⸗ 
durch befchränee ift, daß ein Dritter zum Beſten des Be: 
rechtigten und für denfelben, wie ein Pfleger, binzutre: 
ten mufi; er bedeutet Diefed, wo ein Dritter vermöge 
eigenen felbititändigen Rechts eine Theilnahme anzufpre: 
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hen Hat, und jede Ausübung ohne feine Genehmigung 
iuriftifch kraftlos iſt. 
cs u wir aufs Neue zu der bereitd früber au» 
geiprochenen Wahrheit gelangt, daf bie Berfalung , ins 
dem fie anorbnet, der Regent babe die ihm zut ommen⸗ 
den Rechte unter den durch fie feſtgeſezten Beſtimmun—⸗ 
gen auszuüben, eine zwiefache Beſchränkung für denſel— 
ben enthalte; einmal inſofern er gewiſſe Rechte nur im 
einer beſtimmten Form, z. B. durch das Organ der Ger 
richte ausüben darf, dann in ſofern ihm gewiſſe Rechte 
überhaupt nicht ausfchließlich zutommen, fondern neben 
ihm und theilweife dem Lande und in deifen Namen den 
Landesvertretern,, und er eben daher jene Rechte blos im 
Berein mit dieſen Vertretern zu rechtlicher Gültigkeit 
ausüben kann, während ein einſeitiges Ausüben ohne 
alle juritifche Bedeutung bleibt. 


fiteratur. 


e ? . N 
lieber den Geift ber preußifchen Staatsorganifation um 
Staatedienerfchaft. Bon Regierungsrath Wehnert. 
Potsdam, 1833. Ferd. Riegel. 


Wir (Ind Peineswegs fo gänzlich von ber Vortrefflich⸗ 
feit des Nepräfentativ»Epftems überzeugt, ba wir 
einer Mongrchie blos weil fie diefes Soſtemes ermangelt, 
den Geift der Konftitutionalität unbedingt ab: 
fprechen möchten, aber wir bedauern mit dem Verwal 
tungsgang der preußifhen Monarchie zu wenig aus eis 
gener Anfhauung bekannt zu ſeyn, um beurtheilen zu 
tönnen, in wiefern die dortige Sraatsorganifation, deren 
Idee und in eben genannter, etwas ftark theoretifirenden 
Schrift mit Begeifterung gepriefen wird, auch mad) ih: 
rer praktifhen Seite allen Anforderungen genüge, 
welche eine mündiq gewordene Nation zu machen beredy 
tigt iſt. Wäre man indeſſen befugt, aus dem auffallen: 
ben Umitand, daß, während in allen übrigen deutfchen 
Ländern, (Deiterreich aus befonderen Gründen abgerech⸗ 
net) feit dem Juli 1850 eine bedeutende Aufregung der 
Gemütber berricht, in Preußen, felbit in den an Frank 
reich grenzenden Kheinprovinzen, die alte Rube, mit Aus: 
nahme einiger geringer Störungen, ſtets fortgebauert zu 
haben ſcheint, einen unbedingten Schluß zu ziehen, fo 
ließe fid, allerdings die Anſicht geltend machen, daß Preus 
Ben nicht nur der Theorie nad den Ponftitutionellen 
Staaten beizuzäblen ſey, fondern daf der Verf. aud) in 
praßtifcher Sinficht nicht Unrecht babe, wenn er (&. 50 f.) 
behauptet: „Unter den einzelnen Gefehen, durch welche 
der Staat auf die wahren Intereffen der Nation, auf 

Gewinnung neuer Grundlagen der Kraft, mwohltbätig und 
mächtig gewirkt hat, mögen bier nur die agrarifche Ge: 
ſehgebung, welche Befreiung des Landbewohners und des 
Grundeigenthums allgemein machte, die Städteordnung, 


welche Bürgerfinn und. repräfentative Erziehung grün 
dete, die Gewerbepolizei, welche von allen Anftrenqungen 
der: Induſtrie die bemmenden Beſchränkungen entfernte, 
bie allgemeine Militärbienftverpflichtung zur Bildung eis 
nes Nationalbeerg, deſſen Vorzüglichkeit bewährt it, ein 
geregelted Staatsſchuldenweſen, deſſen Herftellung dem 
Privatwohl der Familien fo vielfachen Borfhub gab, und 
ein gleichmäßig reformirtes Steuerſyſtem, welches der 
fortgeichrittenen Erkenntniß ächter Staatswirtbfchaft an« 
gebildet worden, bezeichnet werden. Diefe Geſetze, welche 
wir längit befiten, bilden zufammengenommen ihrem We: 
fen nach an fih eine Berfaffung, die am vernünftiger 
Freiſinnigkeit ſich mit jeder anderen der konſtitutionellen 
beutichen Staaten meffen kann; umd mehr als eine deut: 
ſche Ständeverfammlung bat im widtigen Smeigen fait 
nichts Anderes zu thun gewußt, als die preufifchen 
Einrichtungen mit leichten Veränderungen und nad) 
Ausfüllung weniger Lüden in ihr Verfaſſungswerk aufs 
zunehmen. Nur ber klägliche Zuftand der adminijtratis 
ven Geſetzaebuug, der tadelnswerthe Staatshaushalt hat 
in jenen Staaten Unzufriedenheit im Volte verbreitet, 
und den revolutionären Geiſt erregt, deſſen Forderungen 
nicht ohne die größte Gefahr für die Regierungen unbe: 
friedigt qelaffen werden konnten. Indem dagegen bei 
uns die großen Reformen, um bderentwillen man anderd« 
wo Bolfsvertretung verlanat, ſchon durch ben reinen 
Willen und dem geiftig hoben Standpunkt der Staats—⸗ 
tegierung aufgeführt find, indem bei uns die ftnatebür: 
gerlihen Garantien in einer allgemeinen ftets zunehmen: 
den Intelligenz nnd innern Wohlfahrt und in den durch 
fie hervorgerufenen nationalen Einrichtungen liegen, in: 
dem der Staat felbit, erblübend unter ber SHerrfchaft 
neuer Geſetze, entfernt von dem intoleranten Treiben ber 
Geudalität, und eben fo frei von dem gefährlichen Mogen 
ber Boltsfonveränetät, das Bedürfniß liberaler Inſtitu⸗ 
tionen kraftvoll und mit klaren Bewegqründen zu regeln 
gewußt hat, geht der Widerſtreit der Verfaſſungsformen, 
der heute bie Welt erfchüttert, an Preußen vorüber.“ 
Immerhin läßt ſich jedoch fragen: warum tritt Preu⸗ 
Gen, wenn es im diefer Art auf feinem Wen eine 
Berfaflung erftrebt, den Berfaffungen der im gewöhnlis 
hern Sinn des Wortes Lonftitutionell genannten dent: 
fhen Staaten, auf eine, wir wollen nicht fagen feindlis 
he, doc, wenigſtens kein Vertrauen erwedende, und wie 
für die Haltbarkeit feiner eigenen Schöpfung beforgte 
Weiſe entgegen? Gibt es biemit nicht das ftille Aner⸗ 
Penntniß, daß, bei aller Trefflichkeit feiner inneren Bers 
waltung, doch bei Bildung feiner Staatdorganifation die 
eine oder andere, Berüciichtigung fordernde, Sphäre bis; 
ber unberücjichtigt geblieben fen? Ja, man könnde zwei⸗ 
felbaft werden, ob die in jener Monarchie ald Grundfat 
geltende treffliche Idee, daß die Intelligenz den 
Staat regieren mürfe, ausführbar fen, fo lang jene 
Sphären unberüdfichtiget bleiben, und od nicht vielmehr 


diefer Grundfaß auf dem Wen, auf welchem er bis jezt 
dafelbft in Anwendung gebracht wurde, endlich zu jenem 
Leblofen Spiritnalidmus führen müſſe, weldyer, fo wer 
niq es urfprünglich beabfichtigt wird, zulezt mit Mates 
rialismus zufammenfällt. Minbdeitens dürfte die Ges 
fahr einer folhen Materialifirung in der Idee liegen, 
welche der Berfaffer über den Staatsorganismus mit 
folgenden Worten ausfpricht: „Der Monardı ift ber 
Staat felbit, der oberfte oder vielmehr alleinige Repräs 
fentant deſſelben, der Mittelpunkt, der alle Lebenstheile 
des Staats durchdringt; er herrſcht durch das Geſetz 
und das Geſetz berrfcht durch ihn; wie in der Vernunft 
nichts als Einheit und Uebereinftimmung ilt, fo foll auch 
im Staate nur Ein Geiſt und Ein Wille fern; und 
wenn das große politifhe Dogma unferer Zeit Herrichaft 
der Gefetse fordert, fo bedarf es dezu Peiner Theilung 
oder Schwächnng der einzigen oberiten Gewalt, welche 
das Volk beberrfchen foll, Feiner Inkonfequenz gegen das 
Princip der Einheit, keiner Berufung eines Theile der 
Unterthanen zu Mitregenten in Kammern, die dem Mo: 
narchen, ftatt ihm untergeorbnet zu fen, gegenüber ites 
ben wollen; fondern dad Berlangen nad) einer ſtren— 
gen Gefetlichkeit wird in einem weilen und gerechten 
Monarchen, in einer Staatsregierung, bie den. Unter 
thanen mit Intelligenz und fittliher Kraft vorangebt, 
und deren offner und reblicder Ublicht das Vertrauen 
der Völker begegnet, eine feitere Bürafchaft als in den 
wandelbaren Syſtemen bes republitanifchen Liberaligmus 
finden fünnen.“ Dagegen hat es unfern ganzen Beifall, 
wenn gefagt wird: „Der möglict zablreichite aebilbete 
Mittelftand ift die Hauptftühe der Staaten; ber großen 
Macht des Mittelitandes find alle jene Bewegungen ums 
ſers Jahrhunderts zugufchreiben, welche aus dem veräns 
derten Zuſtand der Gefellfchaft mit einer Urt von Na 
turnothwendigfeit hervorgingen. In dem Mitteltande 
bildete fich erit eine Nation im politifchen Sinne des 
Worts; im ibm erhielten die Könige erſt wahre Unter 
tbanen ftatt blofer Vaſallen und Knechte. Die Aritos 
Eratie ift der Gegenſatz des Bürgerſtaats; dieſer hat das 
Princip der Gleichheit, jene das Princip der Ausſchlie⸗ 
fung. Staatsbürgerwerth iſt die herrſchende Idee unſe— 
rer Zeit, gegen die ſich, ohne zu erliegen, nicht ankäm⸗ 
pfen läßt; wo ein großer Gedanke das Zeitalter ergrif⸗ 
fen bat, ift jeder Widerſtand vergeblich; und man erweis 
fet der Gewalt feinen treuen Dienft, wenn man Abge: 
ftorbenes wieder ins Leben zu rufen, und nicht vielmehr 
die Bewegung der Zeit in ſich aufzunehmen ſucht. Ber 
barrlichkeit am thörichten Veralteten in ben Unterſchie— 
den der Stände, bie Vorliebe für alles geſchichtlich Ge— 
bildete und Mittelalterliche, ift eine gerade fo revolutios 
näre Tendenz, ald die, welcher von metaphyſiſchen Träus 


80 


mereien und demokratiſchen Albernheiten nachgegangen 
wird. Gäbrungsitoff iſt genug vorhanden; man entferne 
forafam vom ibm das Gährungsprincip. „Das Gefähr 
licyite bei der Monarchie ift ihre gewöhnlich weiche Seite 
für die rechtdwidrigite Ariftofratie, von der fie leicht ges 
mißbraucht wird *).““ Nur Diejenigen, denen die Erſchei⸗ 
nungen ber Zeit nutlos vorübergegangen find, denen jede 
höhere Anficht des Staatslebens fremd ift, können vers 
kennen, daß die Unfprühe an die Regenten wie an bie 
Bölker dadurch geiteigert worden find, daß das öffentliche 
Leben einen böberen fittlihen Karakter erhalten bat, ftatt 
bes blofen Patrimonial-Egoidmus früherer Zeiten.“ 

Mehr als in irgend einem andern deutfchen Staat fheimt 
allerdings in Preußen, wenn auch nicht der fociale, fo doch ber 
rechtliche Unterſchied zwifchen Ariftofratie und Bürgertbung 
aufgehoben, und Preußen bat, im Geaenfab mit man⸗ 
chen „Bonftitutionellen“ Staaten, diejenigen Privilegien, 
meldye ihrer Natur nach einem Privatmann nicht zukom⸗ 
men können, auch feinen im Nang am Höchſten geftell: 
ten Privaten entzogen. In den Beiten der Noth, in 
ben Zeiten, wo es dringendes Bedürfniß war, die Sympathie 
des Volkes zu gewinnen, waren die Miniiter Stein und 
Hardenberg aroffinnig genug, ſich von der Nothwendig⸗ 
keit einer folchen Reform zu überzeugen, und kräftig genug, 
den Entwurf des neuen Staategebäubes durchzuführen. 
„Mit Verbannung der Feudalität und alles Deffen, was 
ihren Karakter trug, nahm ber preußifche Staat ohne 
gewaltfame Umwaͤlzung und mit Belonnenbeit den neuen 
Geiſt der bürgerlichen Gefellfchaft dadurch in fich auf, daß 
er, ſtatt Verfaſſungstempel zu errichten, den Genius im 
die Verwaltung übertrug, alle drüdende Feileln ans dem 
Wege räumte, die den Fortgang der Staatsbürger zur 
höheren Kultur und Ausbildung materieller wie geiftis 
ger Freiheit hemmten, durch Entwidelung des Bürgers 
tbums und des bäuerlihen Standes das Emporkommen 
des Staats dauernd begründete, und ein reines König 
thum bildete, welches feinen anderem Unterſchied in der 
bürgerlichen Geſellſchaft ald den zwiſchen Sonverän und 
Bolt zuläßt. Iraend einmal mußte eine Zeit !ommen, 
mo auch für Preußen der Unterfchied der Stände ſich in 
die Gleichheit der Staatsbürger ummandelte; das Welt: 
verhängniß führte fie damals herbei, und das Meltver: 
hangniß wird fie gegen Verſuche etwaniger Reaktion bes 
ſchũtzen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





°, Worte Eheffner’s, des Freundes von Kant und — 
den Wedanten und Meinungen ber Mandes im Dienfl. 
after Band. Königsberg, 1802. ©- 327- 
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Zur Aulturgefchichte.“ 


Die Vorfälle vom 5. April in ber Stadt 
Frankfurt. 


Ueber die neueſter Zeit in Branffurt vorgefallenen bes 
Hlagenswerthen Ereigniſſe haben bie Zeitungen fattſam 
berichtet. Zwei Haufen junger Leute, wie es ſcheint meis 
ftens Studenten, überfielen die Haupt» und Die Konftabs 
ler:WBadhe, tödteten meuchlings die wachitehenden Poſten, 
nahmen die übrigen, eines ſolchen Angriffs nicht gemärs 
tigen, Soldaten großentbeild gefangen und erbradyen for 
fort die Gefängniffe mit Xerten u. dergl. Als jedoch 
nad) etwa einer Viertelſtunde das übrige Militär berbei- 
geeilt war, ergriffen Alle, welde die Hauptwache über: 
rumpelt batten, die Flucht, einen einzigen Stubenten 
ausgenommen, der unter dem Ruf: Breiheit oder Tod! 
ſich mit feinem Dold, wehrte, bis er niedergeſchlagen 
werde. Auf der Konftablerwache warb Anfangs Wider: 
ftand gegen das Militär geleitet, als diefes jedoch aldı 
bald fcharf feuerte, entjloben audy bier Diejenigen, welchen 
diefer Rettungsweg noch offen ſtand; nur etwa drei ſol⸗ 
len dort ergriffen worden feyn. In einer halben Stunde 
war Alles vorüber. Wie bekannt, weigerten fich die meis 
ften der gewaltfam befreiten Gefangenen, bie erhaltene 
Sreibeit zu benuhen; auch iſt wohl faum anzunehmen, 
daß die Befreiung der Eingekerkerten der eigentliche 
Zweck der Angreifenden geweien, denn von den Stuben: 
ten ward, nachdem ſie ſich ber Wache bemeiftert hatten, 
uumjtchenden Bürgern zugerufen, fie follten fich mit ih: 
nen „zur Befreiung bed Baterlandes“ vereinen. Der 
Plan des Ganzen fcheint fehr ausführlich bedacht und 
felbit die Mittel der Flucht, im Ball bes Nidytgelingeng, 
fcheinen zum Voraus angeordnet geweien ſeyn. Offen⸗ 
bar hatten die jungen Leute auf den Beiltand eines 
:heild ber Bewohner von Frankfurt felbit gerechnet, ob: 


Migvergnügen hätte erregen können, wie denn auch nur 
fehr wenige, fo viel bis jest bekannt nicht über zwölf, 
dortige Einwohner fid, der Sache anfchloffen. Selbſt im 
Ball, daß bie Verſchworenen von einer größeren Zahl Theil: 
nelimer unterfkügt worden wären, ja felbit unter der ge: 
wagten Borausfesung, daß es ihnen gelang, fich die 
Nacht über an einigen Punkten zu halten, würde fchon 
am näcten Morgen von Mainz, Darmitadt, Wiedbaben, 
Hanau aus ein vereinigted Heer auf ſſe angerüct ſeyn, 
gegen welches MWiderfiand zu leiſten eine Unmöglichkeit 
gewefen wäre. Go abet verftrichen zwiſchen dem genau 
berechneten, mit mebrfahem Meucelmord begonne⸗ 
nen Angriff und der völligen Flucht Beine vierzig Minus 
ten, fo daß man über die in ihrem eigenen Wahnfinn, 
wie eim frazzenhaftes Maͤhrchen, zerfallende That er: 
grimmt, während man der nuhlofen Selbitaufopfernng 
das Mitleiden nicht verfagen kann. Ohne felbitifches In: 
tereſſe weiht eine Schaar Nafender, nad) einem, wenn 
auch noch fo abenteuerlichen, doch offenbar lang bedachten 
Entwurf, ihr völlige fremde Menfchen, wie ein nutzloſes 
Geräth, dem Tod, um dem Baterlande Breibeit zu geben ! 
War es auch hier wieder, wie in Portugal, Spanien, 
Stalien, bie Jugend, melde, nicht aus Ehrgeiz 
oder Habfucht, fondern mit felbfivergeffender Aufopferuug 
in die Gefahr flürzt, und aus vermeintlic; guter Abficht 
den Dolch zum meuchleriſchen Mord zückt, fo drängt ſich 
zunaͤchſt die Frage auf, wie bergleihen Erfcheinungen in 
gegenwärtiger Zeit fich fo vielfach und unter fo verfchies 
denen Nationen wiederholen fönnen? Um jedoch Sol: 
ches zur vollen Genüge zu beantworten, müßte über die 
jetzige Lage der Dinge nicht nur Eine Partei fid unge 
hemmt ausfprechen dürfen. Kann doch die gegenüberfter 
hende nicht vollitändig erfannt werben, fo lang ihr nicht 
ebenfalls das Wort vergönne iſt. — — In dem fpegiell 
und befchäftigenden Fall können wir für jest aus ber of» 
fenen Thatjache abnehmen, daß von wenigen Menfchen 


wehl dort nichts vorgefallen war, mas ein allgemeines | eine gewaltfame Neuerung begwedt wurde, und daß fie 
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zu Erreichung ihres vermeintlich guten Zwecks ſichdes 
Meuchelmords Unfhuldiger bedient haben. So— 
mit liegt ihrem Verbrechen zunäcit der fittlihe und pos 
litiſche Wahn zu Grund, als könne das Recht durch 
Unrecht, bie Breibeit durch Gewalt zu daurendem Bes 
ftand gebracht werden, überdies aber der Irrthum, als 
ob ein — vermeintlich — guter Zweck böſe Mittel heis 
ligte. Wenn nun fchon da, wo felbittändige Männer 
einander ald Partei gegenüber ſtehen, Beine von beiden 
als unbedingt verwerflich vorauszuſetzen ift, fondern ba, 
wo bei einer ein Fehler bervortritt, bei der entgegenges 
festen um die Veranlaſſung dazu nacgeforfcht werden 
muß, fo gebietet das Rechtsgefühl in noch weit höherem 
Grad, daß bei Zünglingen, die äußern Einflüffen noch 
viel ftärker unterworfen find, aud) ibre Umgebungen mit 
zur Necenfchaft gezogen werden; und wirklich läßt ſich 
nicht längnen, daß die Geſchichte der meuern Zeit oben 
bezeichneten beiden Taͤuſchungen ſehr günftig if. Man 
fieht mod, Völker wie Einzelne in Verhältniſſen feitges 
halten, bie ihrem Bebürfniß nicht mehr entſprechen; 
mit Gewalt werfen fich deshalb aud) wieder Einzelne 
zu Neformatoren auf. Verfaſſungen, die auf fremdem 
Boden ſich heranbildeten, werden Ländern, die in feiner 
neihichtlihen Beziehung zu denfelben ſtehen, aufge: 
drungen; Verfaſſungen, deren Erftorbenbeit die Schnel: 
ligkeit, womit fie aufammenftärgten, eriwiefen hatte, wer 
den wieder aufgerichtet, widerftrebende VBolksſtämme 
unter eine gemeinfchaftliche Herrſchaft gegwängt. Bei 
foldyen Borgängen läßt es fich erklären, wenn Jüngs 
linge, in der Fülle natürlicher Thatkraft, ihre abſtrakten 
Speale mit Gewalt verwirkliden wollen ? 

Undrerfeits iſt ſchon feit langen Zeiten jene ans 
dere Berirrung, als heilige der Zweck bie Mittel, 
verbreitet und wirkfam. Ihm bat man in Krieg und 
Frieden vielfach gehuldigt, ja es ift zum Nriom ges 
worden: bie Politik habe mit ber Moral nichts zu 
ſchaffen. Ihm find Abſolutiſten der linken, wie ber rech⸗ 
ten Seite gefolgt, indem fie bei ihren Gewaltitreichen 
bald auf das Öffentliche Wohl, bald auf die Heiligkeit 
des Thrones fich beriefen. Ihm zufolge tragen Taufende 
Lehren an beiliger Stätte vor, am welche fie felbit 
nicht mehr glauben. Ihm zufolge werden auf allen 
Stufen der Geſellſchaft Eide und Gelöbniffe mit Füßen 
getreten. — Nicht die Dünglinge allein, die Männer 
jedes Ranges und Standes, die von jenem Grundfat 
noch ungefchent ſich leiten laſſen, ſcheinen alio vor 
Allem anzuklagen. Möge man erwägen, daß bie 
beutiche Jugend, aus deren Mitte jene Wahnfinnigen, 
entſchloſſen zum Frevel wie zum Tode, hervorgingen, 
durch eben dieſen Het von Selbitaufopferung einen Be 
weis gegeben hat, daß fie noch diefelbe iſt, die ſich ſchaa—⸗ 
renweig in jenen Krieg ſtürzte, durch weldyen die beutiche 
Nation fi von ihren Unterdbrüdern befreite; möge 
man allgemein erwägen, baß bie Kraft eines Volkes 
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nur durch Ginräumung eines angemeffenen Wirkunge: 
freifes zum allgemeinen Beſten zu verwenden ift, durch 
Unterbrüdungsverfuche aber bis zum Fanatismus vergifs 
tet werben kann. 





Airche 
Würzburg, im April 1833. 


Wie fehr das Moͤnchthum in Baierm neuerdings in 
Aufnahme kömmt, bat jeder Freund der zeitgemäßen Bil 
dung ſchon mit Mißfallen, oder doch mit Bedanern beobs 
achtet. Es ift eine traurige Erfcheinung, daß in unferer 
Zeit, wo man von einer Seite fidy beftrebt, den alten 
Wu der Zehnten und Feudallaſten hinwegzuſchaffen, 
Volks- und Gewerbfchulen zu hohem Flor zu bringen, 
man auf der andern Seite die Hemmſchuhe alles geifti« 
gen Aufſtrebens, die Klöfter, begünftiget. Es wäre 
tböridyt, den Nuben diefer Unftalten in dem erften Jahrs 
hunderten des Chriſtenthumes verkennen zu wollen, und 
lächerlich, wollte ich dem Lefern des Umparteiifhen 
bier auseinanderfehen, wie wenig wir heut zu Tage ders 
felben bedürfen. Die Meilten haben Dies wohl erkannt, 
und Die, die es nicht erkennen wollen, find nicht zu bee 
lehren, denn fie haben ihre eigenen Bortheile und Abs 
lichten bei ber Errichtung und Begünftigung der Klöfter, 
oder doch ſolche Unfihten darüber, bie entweder aus mißs 
veritandener Religiofität, oder aus romantifcher Ueber: 
frannung: fließen. . 

Mein Zweck ift ein fpegiellerer, nämlich, daranf aufs 
merffam zu machen, wie die Werbungen für den Ordend: 
ftand betrieben werden. 


Die Univerfität Würzburg ficht in diefen Bemühuns 
gen obenan. Bekanutlich lebt am diefer Hochichule eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Studirenden der Latholie 
fchen Iheologie, die, mit wenigen Audnahmen, aus der 
Klafe der unbemittelten Handwerker und Landleute ber 
vorgegangen find, und, vielfältigen Erfahrungen gemäß, 
zu einem großen Theile anf die Stufe der nicht fehr ber 
dachten Fähigkeit gehören. — Sie find meit nicht frei 
von Nahrungsforgen, fühlen fi jchon daburd dem Leben 
ber übrigen Studirenden einigermaßen entfremdet, und 
baben mehr Urſache, ald Andere, ſich nad) einer baldigen 
Berforgung umzuſehen. — 


Die Talentvolleren, die mit Liebe an der wiſſenſchaft 
haͤngen, und, in der Begeiſterung für ihren künftigen 
Beruf, weniger des Brodes gebenten, werden durch das 
gewöhnliche Treiben der Studenten ebenfalls teicht zu⸗ 
rüdgeitoßen, überlaſſen ſich den Einwirkungen eines kon⸗ 
templativen Lebens, und werden dadurch leicht zu einer 
theoſophiſchen Myſtie hingezogen. Hiezu kommt, dab im 
der Stadt ſelbſt, und ebeuſo in der Nähe derſelben, meh⸗ 


rere Klöfter verfchiedener Orden ſich finden, an denen die 
jungen 2eute die einnehmende Außenfeite des jtillen Les 
bens täglich zu Geſichte befommen. 


Iſt es bei ſolchen Borbedingungen ein Wunder, wenn 
Die ein leichtes Spiel haben, melde ſich ein Geichäft 
daraus machen, junge Studirende für einen oder den ans 
dern Orden anzuwerben? — Gene erit Genannten glau⸗ 
ben ihren Zweck, ein forgenfreies Unterfommen, ja ein 
bequemes Bauchleben zu finden, durd den Eintritt in 
ein Klofter am fchnelliten erreichen zu können. — Die 
Leztern find zum Klofterleben geneigt durch ihre Furcht 
vor den Stürmen einer aufgeregten Zeit, durch die Liebe 
zu wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung, und durch die Bor: 
fplegelungen der Phantaſie. 


Es it nicht zu verfennen, baß die SKlöfter es für 
jest mod, bauptfächlich auf bie lezt Genannten abgeie: 
ben haben, weil fie dadurch einen gewillen Glanz ges 
winnen, und jedem Tadler gegenüber fagen zu können 
glauben: „Seht, die Erricrung der Klöfter widerſtrei⸗ 
tet keineswegs den jehigen Unforderungen ber Kultur, 
denm die beiferen Köpfe unter den Theologen wenden jich 
uns zu." — Auch geben ſolche Schwärmer natürlich durch 
ihre iromme Haltung, der Außenwelt gegenüber, dem 
Klofter einen gewillen Schein der Heiligkeit, und endlich 
find fie durch ihre Kenntniffe geeignet, neben der Seel: 
forge auch den Unterricht an den Schulen zu überneb: 
men, ja ein Katheder zu befteigen. 


Dabin befonders foll ed gebracht werden; den Um: 
terricht wollen bie Klöfter wicder in ihre 
Hände befommen, und darum verfpricht man den 
Eintretenden in fürzeiter Zeit eine ſolche Schulftelle, — 
Eine andere Lodfpeife it der Jedem freigeftellte Audtritt 
vor Ablegung des Gelübded, nad) Ablauf des Movizen 
jahres. Freilich komme es dazu nicht, denn eben jene 
Beriprehungen, deren Erfüllung ſtets ganz nahe ge: 
rüdt fheint, und noch mande andere Mittel werden an: 
gewendet, um den Novizen vor dem Nücdtritte zu bes 
wahren. 


Ih frage aber: Wohin ſoll ed, der proteitantifchen 
Kirche gegenüber, kommen, wenn der Unterricht ber 
Katholiten wieder von deu Klöftern ausgeht, und nad) 
moͤnchiſchen Grundfägen geleitet wird ? 


fiteratur, 


Ueber den Geiſt der preußiihen Staatsorganiſation umd 
Staatsbienerfhaft. Bon Regierungsrath Wehnert. 
Potsdam, 1853. Ferd. Riegel. 

( Bortfehung.) 

„Die Einheit der Gewalt wurde von Gtaatd: 
Inſtitutionen umgeben, welde ald Bürgichaften vernunft: 
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mäßiger Freiheit die Herrſchaft der Gefehe ficherten ; da: 
bin rechnen wir die Verfaſſung ber Regierungs+ Kolles 
gien, bie Heeresbildung, die Errichtung des Staates 
Raths. Die Aufgabe war, meder durch Beibehaltung 
der veralteten Formen noch durch gewagte politifche Ex⸗ 
perimente die Anerkennung des Vernünftigen, des Wahr 
ren und Gerechten zu vereiteln, weder den Geiſt bes 
Alten der verfuchten neuen Form einzuhauchen, noch das 
Beſtehende ohne beſſeren Wiederaufbau niederzureißen, _ 
vielmehr die Prinzipien des Fortichreitend und des Er: 
haltens in ein alücliches Gleichgewicht zu ftellen %.“ 

Mas die Mittheilung über die innere Gliederung 
bed preufifchen Staatsorganismus betrifft, fo iſt fols 
gende Anficht an die Spitze geitellt: 

„Der Minifter muß ſich von dem Haufen ber minder 
wichtigen Geſchäfte frei machen können, um Ruhe bes 
Geiftes für die Erwägung großer Gegenftinde, um einen 
unzeritreuten Blick auf’d Ganze zu gewinnen. In ber 
preußifchen Organifation it daher zunächſt der inbivi- 
duellen Beurtheilung und Feſtſetzung des Miniſters eine 
Sonderung ber Gegenftände überlaffen,, welche von feiner 
Entfheidung abhangen follen, oder welche von dem ſoge⸗ 
nannten laufenden Gefchäften nur ben Berathungen und 
Beſchlüſſen der Abtheilungen des Minifteriums unterlies 
gen; diefe aus einem Direktor und einer Anzahl vortras 
gender Raͤthe beftehenden Abtheilungen find weder mad) 
der reinen Büreaufratie noch nad) der gewöhnlichen Kol: 
legialform gebildet, haben aber die Befugniß zu felbfts 
ſtändigen Verfügungen in ihrem gemeinfchaftlihen Nar 
men. Eine Geſchaͤfts-Inſtruktion für dieſelben it bie 
jezt nicht erlaſſen, oder doc, nicht bekannt. Die Räthe 
haben nur eine konfultative Stimme; wenigſtens kommt 
es in den dem Miniſter vorzutragenden Sachen nicht auf 
Stimmenmehrheit an; bie Meinungsverfchiedenheit ber 
Abtheilung Fan, unbefchadet der größten Reife und Um— 
fiht der Berathung, für den Minifter nicht bindend ſeyn. 
In der Verantwortlichkeit für das ihm anvertrauete Mis 
nifterium iſt diefe Befuqniß wefentlich enthalten; als 
Ehef der Behörde muf er die verhandelte Angelegenheit 
nach feinem eigenen Gutdünken entfcheiden können, weil 
er biefe Enticheidung vertreten foll; die Stellung ber 
Miniſter erfordert dad uneingeſchränkte perfönlihe Ver⸗ 
trauen bed Monarchen, wenn fie ihrem hoben Berufes 
nüge thun follen; aus diefem Standpunkt gewürdigt, ift 
die Unanwendbarkeit des Kollegialſyſtems in den Minis 
ſterialbeſchlüſſen nicht zu verkennen. Diefe hochwichtige 
Einheit des Willens und der Grundfähe fchließt die Bor: 
theile nicht aus, welche ans einem Austauſch der Mei 


*) Die Neigung zu erhalten, umd die Fählgkeit zu verdeſſern, mas 
Gen zufammen den Charakter eines Staatsmannes aus. Alles 
Nebrige zeigt ſich nur als das Werk eines gemeinen Geiles, 
ſchlecht im Entwurf und gefährlich in der Ausführung.“ 

Ermund Burke. 
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nungen beim Vortrage erwachſen. Die im Königreid | ber neiehgebenden Gewalt. Das Dafeyn dieſer Behörde, 


MWürtemberg, in ben Großherzogthümern Baden unb 
Hefien «Darmftadt bei den neuen Organifationen angeord- 
nete Einrichtung, wonach bie Dirigenten, NRäthe und 
Generalfetretäre ber einzelnen Miniſterien nur unter bem 

* präfidbium des Minifterd arbeiten, diefer nur Vorſtand 
eines Kollegiums ift, und bei Diskordanzen die Sache 
der Entfcheidung des Gefammt + Minifteriums unterwer: 
fen muß, kann der Erfüllung feiner umfaſſenden Beitims 
mung nicht förderlich ſeyn.“ 

„Ein wohlorganiiirteds Staatsminifterinum als 
Plenum ber Minifter ift die höchſte der von der Geſetz⸗ 
gebung eingeführten und von ber Theorie geforderten 
Staatsbehörben ; bie Anordnung einer foldyen Kollektiv: 
behörde iſt eine der fruchtbarften Ideen der neueren preus 
Fischen Staatsorganifation. Die Minifter bilden einzeln 
nad; ihren verfchriedenen Departements dem höchſten Een: 
tralpunft für bie Verwaltungszweige, und leiten ihre 
Departements unabhängig von einander. Damit aber 
diefe Sonderung koordinirter Staatsgewalten nicht eine 
gänzlihe Trennung berfelben zur Folge babe, bei weldyer 
die allgemeine Einheit verloren ginge, find bie getheil- 
ten Gewalten burch ein Minifter « Konfeil wieder in or: 
ganifchen Zuſammenhang gebracht, wodurc ber Einklang 
unter ben einzelnen Departements garantirt und ihre 
Funktionen in einer Bollegialifhen Sufammenftellung er 
gaͤnzt werden. Die ſchwere Aufgabe, daß ihre nothwens 
dige Abfonderung die Harmonie bed Ganzen nicht ftöre, 
fondern bie wichtigften Gegenftände von gemeinfamen 
Intereſſe unter einem gemeinfchaftlichen Geſichtspunkt 
zu ordnen feyen, foll durch das Staatsminijterium oder 
die allgemeine Minifterials Berathfchlagung erfüllt wers 
den, wodurch eim relativer Mittelpunkt, im weldem bie 
Minifter ihre Verbindung finden, gebildet wird. Sie 
treten in diefen Konferenzen jufammen, um fich über 
wichtige Angelegendeiten, bie den Zufammenhang des 
ganzen Staatskörpers betreffen, und in mehr ald Ein Des 
partement einſchlagen, zu verftändigen, ben Antagonis— 
mus abweichender Anfichten zu verhindern, Kompetenz 
konflikte auszugleichen, und überhaupt für foldhe Gegen: 
flände, welche einer gemeinfamen Uebereinkunft bedürfen, 
einen ihnen Allen gegebenen RWereinigungd: Punkt zu 
bilden. “ 

Wir bedauern, daß ber Verfaſſer mehr Worte als 
Thatfachen gibt. 

„Dem Staatsminifterium fieht jezt in den meilten 
Staaten ein Staatsratd ald herathende Behörde für 
die Gefeßgebung zur Seite; in Preußen bat der Staat 
rath feine Einrichtung durch bie Verordnung vom 20. 
März 1817 erhalten. Diefe Inftitution it ein nothwen: 
diges Element in-Repräfentativ » Berfaflungen, aber ein 


noch fühlbareres Bedurfniß in Staaten ohne Trennung 


deren Arbeiten einer fteten Bollendung ber Geſetze ge 
widmet find, und die in diefer Hinſicht mehr ber Ber: 
faſſung ald der Berwaltung angehört, iſt für innere 
Uebereinftiimmung und Beitigkeit der Gefeggebung we: 
ſentlicher ald die Bildung reichsſtändiſcher Berfamm: 
lungen. Eine Behörde, gebildet aus den kenntnißreich⸗ 
ſten erfahreniten Staatsmännern, welde die Gefehvors 
fchläge nach den unmandelbaren Grundfäben bes Rechts 
und nach den forticreitenden Lehren ber Wiſſenſchaft 
prüft, und zugleich die Bollitändigkeit und Klarheit der 
Faſſung des Geſetzes erwägt, wird das ſchwierigſte Pro 
blem der erhaltenden Staatstunft, das Feſthalten foite: 
matifcher Geſichts⸗ und Richtpunkte für alle Theile der 
Legislation, befriedigender löfen, ald man von Natio— 
nalverfammlungen erwarten Pann, deren Geſetze felten 
dad Werk des veifiten unleidenfchaftlihen Nachdenkens 
find. Der preußiſche Staatsrat beficht aus den Prin— 
zen des königlichen Haufes, aus den Miniftern und meh» 
teren hoben Staatedienern, denen ihr Amt den Eintritt 
verleiht, neben ihnen jedoch aus einer Anzahl anderer 
ausgezeichneter zum Theil unabhängiger Männer, weldye 
das DBertrauen bes Königs dahin beruft; felbit einigen 
Gelehrten vom Bad) it Sit und Stimme im Gtaatd+ 
rath beigelegt worben.“ 

Billig dürfte jedoch hier gefragt werden, ob ein aus 
den eben genannten Perfonen beftehender Verein — ge: 
ſezt felbft der Zufall ſey hinſichtlich der intellektuellen 
und moralifchen Ausftattung ber durch ihre Geburt be 
rufenen Mitglieder noch fo aünitig, und der Monarch 
in der Wahl der durch ihre Amt befäbigten Theilnehmer 
noch fo glücklich gewefen — nicht ſchon am ſich zu viel 
von dem ausſchließlich monardyifchen Element in fich tras 
gen müffe, um foitematifche Geſichts- und Richtpunkte 
für alle Theile der Legislation wirklich auf eine für die 
ganze Nation mebr befriedigende Weiſe feſt— 
zubalten, ald man von einer Nationalverfammlung er- 
warten ann. 


„Den eriten Ring in der Kette des Provincial:Orga: 
nismus bilden die Oberpräfidenten der Provinzen, 
weldhe in ber preußifchen Staatsorganifation zwiſchen 
den Minifterien und den Regierungen eingereibet find, 
theilg zur direkteren Auſſicht über dieſe lezteren, theils 
für die Anordnung und Vollziehung folder Maßregeln, 
die mehrere Regierungebezirke umſaſſen.“ 


( Bortiegung folgt.) 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Unparteiifche Andeutungen über bie muthmaß⸗ 
liche allgemeine Wirkung der Auflbſung der 
ftändifhen Kammern in Heſſen und Wirs 
temberg · 

Mag der Doktrinär im Wiſſenſchaftlichen den Grün: 
den ber ftänbifdyen Motionen beitreten, und auch im Bor: 
mellen Die bivergirende Richtung billigen, welce bie 
Kammern zur Erbaltung ihrer freien, unabhängigen, 
verfaffungsmäßigen Wirkfamkeit verfolgen: dennoch, bleis 
ben immerhin Konflifte zwiſchen der Regierung und 
den Volkekammern, wie wir fie in biefen Tagen in 
Kafiel und Stuttgart erlebt haben, bedanerliche, Gefahr 
drobende Borgänge, ganz geeignet, im unfern Eonjtitutios 
nelten Staaten inkonftitutionelle Maßregeln und Bewer 
gungen bervorzurufen, ja die von manchen Seiten uns 
aünſtig bezeichneten nichts beito weniger aber in ber 
Bolkegunſt höher fteigenden Liberalen zu den feindlichiten 
Gegnern und Anklägern der eine augenblidliche Macht 
beiigenden Miniiter zu machen. In unferer Zeit, wo 
ſich fo Manche darin gefallen, Alles zu verbächtigen, was 
von den Regierungen nefchieht, und entweder durch eine 
wagebundene Tabelfucht oder durch Verdrebungen, ober 
buch, frechen Wi, Mißtrauen zu erwecken, und das Band 
ber Liebe zwifchen Fürft und Volk zu löjen fuchen, it es 
am fo größere Pflicht einer jeden Minijterial-Regierung, 
ſich nicht von einer zu großen Empfindlichkeit wider bie 
politifchen Difiidenten amtlih und perfönlich binreißen 
zu laffen, vielmehr da, wo es der Aufrechthaltung verfafr 
fungsmäßiger Zuflände auf einem durch die Verfaſſung 
vorgezeichneten und durd den Berfaffungseid für jeden 
BVoltdabgeordneten gebeiligten Wege im Interefie der 
Wahrheit und beitmögliher Ueberzeugung gilt, Alles auf: 
zubieten, um den Muth daflır in dem treuen Anbängern 
der Verfaſſung nicht zu erfchüttern, und bei den vielleicht 


zu feurigen Liberalen die Meinung nicht noch feiter wur: 
zeln zu laffen, ald wolle man die Landitände im Intereſſe 
einer minifterielfen, ziemlich allgemeinen Sympathie und 
nur im Intereife der abjoluten Monarchie und Ariftofra: 
tie operiren laflen, nnd den allgemeinen Wünfdyen ber eb» 
leren gar wohl mit bem monarchiſchen Princip verträg: 
lihen Demofratie nicht Raum geben. 

Konplikte diefer Art machen leidenfchaftlicher noch ben 
Zwieſpalt und Kampf im Innern. von Deutſchland zwi⸗ 
fchen den Breunden ber abfoluten Königs: und Miniſte⸗ 
riab Regierung und denen der Eonftitutionellen Monars 
chie und des Mittelalters; fie befchleunigen fo den Zeit: 
punkt für bie Zerflörung des äußern Zuſammenhangs von 
Deutfchland, deffen Intereile nothwendig untergehen muf, 
ſobald ed nur von europäifchen Großmäkhten feine Ridy 
tung empfängt. 

Konflikte diefer Art vermehren bie Verwicklungen zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Volk und feinen Bürften, und gefels« 
len den alten Berwürfniffen neue zu. Ihre merfwürs 
digfte und ſchnellſte Wirkung aber, die gleich hätte eins 
leuchten müffen, wenn man fdharf fehen wollte, ift uns 
ftreitig die, daß ſie einerfeitd dem Abſolutiemus und Aris 
ſtokratismus Tauſende ihrer Bekenner rauben, ja felbit 
Diejenigen, weldye durch einzelne Mißbräudye der Breiheit 
an dem fonftitutionellen Syſteme irre gemadıt worben 
waren, wie mit einem Zauberſchlage zu Ultraliberalen 
umwandeln; anderer Seits bie Hoffnung auf einen nod) 
gedeihlihen Erfolg gütlicher Vermittlung in ehen dem 
Grade vermindern, in welchem eine unbedingte Diktatur, 
ſich ernftlicher organifirend, die Erwartungen Derjenigen 
zu befämpfen ſucht, bie ber zweckmäßigen Behandlung 
der dentenden Welt dad Wort fpredhen. 

Konflikte diefer Art verlängern den proviforifchen Zus 
ftand, jenes bedauerliche Mittelding zwifchen dem ver: 
faffungemäßigen und einem autofratifchen Regiment. Sie 
verfchieben eine Menge dem Volke verbeißener, länaft be⸗ 
ſchloſſener, durch das dringendfte Bedürfniß der Gegenwart 


bervorgernfener Gefehe. Ja es bietet ſich mach ſolchen 
Konflikten ( wir fehen diefed in Kurhefien > die fonit nie 
zum Borfchein gefommene Erfcheinung dar, daß fait die 
gefammte Beamtenmwelt mehr oder weniger eine Art Op- 
pofitionspartei der Staatsregierung gegenüber bildet. 

Unter folden Konflitten wachlen die Schwierigkeiten 
ber Regierung, und die Zahl der Anhänger des miniite: 
rielfen Syſtems nimmt auffallend ab. 

Die fhlimmite Folge dieſer Konflikte it, daß fie bie 
ruhige Fortbildung und überhaupt die intelletuelle Er⸗ 
ziehung der öffentlichen Meinung, bei der allein nur 
Großes und Gedeihliches für Wiſſenſchaft, Kunft und 
Staat gelingen Fann, hemmen, daß bad monarchifche 
Prinzip von Tag zu Tag mehr erfchüttert wird, bafi bie 
Gemäßigten durch folden Gang ber öffentlichen Angele: 
genbeiten im ihrer Vaterlandsliebe erfalten, und daß 
endlich aller Zuſammenhalt, aller Mittelpunkt, alles ger 
meinfchaftlihe deutfhe Wirken verfchwindet, fo daß 
am Ende in Deutfchland die Zerfireuung und WBerwir« 
rung noch fo arg wird, daß Jeder feinem eigenen Weg 
gehet, den er für qut hält, um zu feiner gänzlichen Frei: 
heit, Unabhängigkeit umd Ungebundenheit zu gelans 
gen. — 

Das einzige Gute, was biefe Konflikte haben, ift, 
daf fie wie die Bundestagsbeſchlüſſe felbit, eine eublofe 
Literatur hervorrufen werben, in weldyer belehrt, berich⸗ 
tigt, modifiziert, und Alles wieder auf Grundfähe ge: 
bradyt wird, ganz der beutfchen Eigenthümlichkeit gemäß, 
bie vor lauter Grünbdlichkeit, Ehrlichkeit und Gerechtig⸗ 
keit zu Beiner gebeihlichen Wirflichkeit fommen kann. 

Möge der intelligente Verfaſſungsſinn der Volkskam⸗ 
mern bei dergleihen Ericheinungen es nicht auf das 
Aeußerſte antommen laffen. Die gemäßigten Publici: 
ften werden bier ihren Leitjterm in ber richtigen Mitte, 
d. b. jener gerechten Mitte finden, der man ſich unters 
wirft, nicht aus Mittelmäßigkeit an Geiit und Karak— 
ter, fondern weil man darin anf geradem, offenen Wege 
felbiiftändig und parteilos vorwärts fchreitet, aber nicht 
fpringt, nicht ſtürmt, und in ber man nicht au Gewalt 
gegen Gewalt, fondern nur an die Wahrheit denkt, bie 
am Ende doch fiegen wird, weil fie am ſich ſelbſt zur 
Lügnerin nicht werden fann. 

Schwieriger von Tag zu Tag wird die Lage der kons 
fitutionellen Staaten; was fie zu thun haben, brauchen 
wir ihnen nicht zu fagen; ſie werben es felbit ausfinden 
und ihren heiligen Plichten genügen. Uber es fen uns 
erlaubt, an bie Volksvertreter wie an bie Gewaltigen ber 
Erbe bie treffende Mahnung zu richten, mit welder 
Johannes von Müller feine allgemeine Geſchichte 
befchließt. „Bei jeder Schwingung, bei jeder Hebung, 
bei jeder Umkehr eines Rades fchallt von dem Geiite, der 
auf den großen Waſſern lebt, bas Gebet der Weid: 
beit, Mäßigung und Ordnung. Wer es überbört, 
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* iſt Ge von Erde und Staub, Für: 
en bon u taub, wie ſchrecklich Die 
das zeigt die Geſchichte!“ — — 
Das hiſtoriſche Fach macht zuweilen eine Lücke in der 
intereflanteiten Seite. Diefe Nothwendigkeit füblend, 
bricht der Einfender Dieſes germe ab, umd verweifet, was 
die näheren Belege für das bier nur Angedentete betrifft, 
auf „motivirte Unträge in den Stände» Berfammlungen 
bes Großherzogthums Heflen und des Königreichs Wür: 
temberg zur Wahrung ber verfaflungsmäßigen Rechte, be— 
treffend bie Beſchlüſſe des Bundestags vom 28. Juni 
1852, „im Archiv für bie neueſte Geſetzagebung 
aller deutſchen Staaten v. Alexander Mül: 
ler. Mainz 1855. 4 Bb. 2 Heft. S. 368 — 435. * 


f£iteratur. 
DBlüthenfränze, 


Ein Unterhaltungsblatt für Geift und Herz. Herausge⸗ 
geben von Dr. W. Lindner. München 1835. 


Es it uns bis jezt nur das erite Heft biefer alle 1a 
Tage in einem Heft von 3 Bogen erfcheinenden, jedes: 
mal mit zwei lithographirten Bildern vwerfehenen, Zeits 
fchrift zugelommen, und fo weit wir hienach urtbeilen kön⸗ 
nen, mülfen wir fie zu den beffern Unterhaltungsblät⸗ 
tern rechnen, die den Geift nicht blos zerftreuen, fon 
dern auch wieder fammelm wollen, fo dafi fie, wie der 


"Herausgeber Died andeutet, namentlich auch jungen Leu: 


ten zu einer angenehm belehrenden Lektüre gereichen 
dürfte. In der eingereibten Novelle die Probe wird 
zwar bie feinere Sitte mehrmals auf eine auffallende 
Meife verlezt, wie 3. B., daß eine junge unverheirathete 
Dame einen jungen Mann zu fich bitten läßt, und, ohne 
fonftige Zeugen, im Bette empfängt, allein die ganze 
Gefchichte hat einen löblichen, belebrenden Zweck, und es wäre 
nur zu wünfchen, daß auc ber Stil durchweg der Würde 
biefes Zwecks entiprähe. Die Heineren Anekdoten, Nas 
turgemälde, Karakakteriſtiken u. bergl. find qut gewählt, 
und dürften, wenn fie auch aus fchon befannten Schrif: 
ten entlehnt wurden, boch bei demjenigen Publitum, mel 
des der Herauegeber hauptfächlic im Aug zu haben 
ſcheint, größtentheild noch ben Reiz der Neuheit haben. 
Bon den eingeitrenuten Gedichten it wenigſtens das an 
der Spitie bes Büchleins ftehbende „Meine Lebens 
tage“ recht niedlich; fein Schluß lautet: 


Sonne wünfd ich auf die Felder 
Sonne wünfd, ich in bie Wilder, 
Sonne röthe mir die Trauben; 
Selig bring idy in dem Lauben, 
Wandelnd auf der Blätter Grün, 
Meine Lebenstage bin. 
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met ift, bie Ueberſchrift abgerechnet, ber Aufı 

fat; an —— über die verſchiedenen Anſichten 
und Urtheile des Publikums in Hinſicht des Wirtkens ei⸗ 
nes Miniſters.“ Eine größere Abhandlung über Griechen · 
land „von ſeiner Wiege bis zum Grabe und ſeiner Wie⸗ 
derauferitehung“ war in dieſem Augenblick, namentlich 
für baierifche Leſer, auf welche der Herausgeber zus 
nächſt rechnen mußte, fehr an ihrem Platz. Auffallend 

iſt ed, daß in ber Karakteriftit der alten Griechen erſt 

ganz zulest, nur wie im Vorübergeben, ihrer begeichnend: 

ften Eigenfchaft, bes Sinnes für dad Schöne, gedacht 

wird !— Der vierteljährige Pränumerationspreig, 2 fl. 15Er., 

dünkt uns in Anbetracht der alle 14 Tage neu folgenden 

Lithographien ziemlich; wohlfeil; gut dürfte es ſeyn, wenn 

der Herausgeber künftig, ftatt den Gegenſtand zu ben 

Abbildungen aus den Novellen u. dergl. zu nehmen, ihn 

als Beilage zu geichichtlichen, geographifchen n. dergl. Mas 
terien gäbe, wie 5. B. die im erſten Heft mitgetbeilte 
Anſicht der Infel Aegina, da es ſich bei Deraleichen mebr 
um eine allgemeine Verfinnlichung, als um bedeutenden 
Kunftwertb handelt, während bem zum erften Heft gehd: 
rigen Bildchen aus der eingefhobenen Novelle, das lebiglich 
durch Kunftwerth einige Bebentung befommen könnte, 
diefer Werth wohl von Niemand beigelegt werden wirb. 





Lob⸗ und Schmähfhriften von Ernſt Ortlepp. 
Leipzig in der U. Feſt'ſchen Buchhandlung. 4335. 142 S. 


In wie weit ed dem Verfaſſer gelungen fep, den Ans 
forderungen, welche man am bie von ihm erfirebte bu: 
moriftifche Daritellung zu machen berechtigt iſt, nach⸗ 
zukommen, möge der Leſer nach folgendem Auszug aus 
dem eriten Kopfitüc (Kapitel) beurtheilen. 

„Es gibt Blätter, in denen beinah Alles netadelt wird, 
fo ſtreng it man. Ich meine bier vor andern bie be: 
rübmte „Morgenzeitung von Dunkel,“ die einen fchneis 
denden Kontrait gegen ein fonitiges Journal bildet, wo 
bie Kunſtkritik in eine Gunfttritik ausgeartet war. Der 
Redakteur derielden — — — — — _ _ was felten 


— — — — — — —— eine Wetterfahne — — — — 
— — — und gründliche Gelehrfamkeit, durch deren Man⸗ 
ael — — — — — — — in Dampf: Maſchinen · Po⸗ 
lographie verfällt, woher es kommt, daß — — — — — 
"Eine fehr zu bedawernde Lücke! — Nebenbei bitte ich 
meinen Herrn Genfor, fo wie mein Publitum, an ber: 
gleichen Lüden keinen Anftoß zu nehmen. Jedes Haus, 
ja die ganze Welt hat Süden: warum foll ein Buch ges 
tabe von ihnen frei form? Der Autor und befonders ber 
Humoriſt kann fid zuweilen ohne fie nicht helfen an 


Stellen, wo es feine Abficht it, etwas mehr blos anzu 
deuten, ald gerad heraus zu fagen, und es hieße das hu⸗ 
moriftifhe Spiel des Geifted ganz zu nichte machen, wenn 
man dergleichen barmlofe Selbiibeluftigungen dem Schrift: 
ſteller verkümmern wollte, Sterne hat in feinem Triftram 
Shandy einmal eine ganze, blos mit Häkchen, Strichen 
und Linien erfüllte Seite, wie ich in der folgenden eine 
total leere gebe.“ (Folgen anderthalb weiße Seiten.) „Die 
meiften Paginas im den meiſten neuern Büchern find ja 
leer, obgleich fie voll find, und fo, denk ich, ift meine fo 
eben gegebene Pagina voll, ob fie gleich leer ift. Das 
ann ſich ein abnungsvoller und gefcheuter Lefer nicht auf 
ihr denten! Sie enthält Dinge, über die ich ganze Bü⸗— 
der ſchreiben könnte, und über die dergleichen auch ſchon, 
wiewohl vergeblich, geicdrieben worden find. Ich fage 
auf ihr bie flärkjten und freieften Wahrheiten, die ich auf 
biefer jetzigen Pagina durchaus micht fagen darf!“ u. f. w. 
Der in dem Büchlein gelobten und getadelten Gegen: 
ftände find fehr visle und verfchiedenartige, und es wird 
fo ziemlich, das ganze Gebiet der Kultur darin zur Spra« 
die gebraht. Driginell it ber Gebante, dem Tadel 
Gottes ein eigenes Kopfitüd zu widmen; der Verfaſſer 
bat jedoch nicht beachtet, daf wenn bie Aufgabe, welche 
er ſich bier ſtellte, glücklich gelöst werden foll, Angriff 
und Berföhnung durch den Verſtand, nicht durch bag 
Gemüth vermittelt werden müſſen. Schr gelobt wird 
unfre gegenwärtige iteraturperiode: „Wie viele Jahre 
bat ein Schiller verfonnen und verftubirt über dem Biss 
hen Wallenftein! So etwas ſchreibt ein heutiger Dich⸗ 
ter, wie Bergauf, Steinhard, Nimmermann, 
Aurpach, Warzentriller, Leitholt, in acht Tagen 
äufammen, ja und wohl etwas Befleres“ — „Selten 
wird es bei der Anfündigung eines neuen Taſchenbuchs 
oder einer Novellenſammlung anders heißen, als etwa: 
mir batten das Glüd die andgezeichnetten deutfchen 
Schriftiteller ald Mitarbeiter zu gewinnen. Wir nennen 
nur einen Kenner, Freubdenbeil, Irrwiſch, Horftell, Mel 
liz, Mepnert, Laͤſſig, Semper und Süßenborn, fämmtlic 
Namen, die Jeder kennt, und die einen wahrhaft klaſſl⸗ 
fhen Klang haben.“ — „Weld ein prachtvoller Stern 
an unferem literarifchen Himmel ift der beliebte Novellen⸗ 
ſchreiber Trommler!“ u. f. w. Etwas kürzer warb das 
Lob der Frankfurter Bundestagbefhlüffe, denen gleich 
wohl ein eigenes Kopfſtück gewidmet iſt, gehalten, denn 
es befteht blos aus folgenden 20, durch 71 Gedankenſtri⸗ 
he (im Original) unterbrochenen, Worten: „— leife — — 
und — jet — — Recht — — well — — frei — — 
ſonach — — dabei — — völlig im Einklang mit — — 
gerade zuwider laufen — — omnes consentiunt — — 
bleiben, bis — — — Napoleon —“. Bis jest beweist 
bie Erfahrung allerdings, daß über dergleichen Tertlüden 
„ſchon ganze Bücher, wiewohl vergeblich, geichrieben wors 
ben find.“ 





Ueber deu Geift ber preußifchen Staatdorganifation und 
Staatedienerfchaft. Bon Regierungsrat Wehnert. 
Potsdam, 1835. Ferd. Riegel. 


( Sortfehung.) 


Sie find durch ihe Amt Mitglieder dei Staaterathe, 
und in der Regel die Kommiſſarien für die Provinzials 
und Kommunal + Landtage, auch die Präfidenten ber für 
jede Provinz angeorbneten Konfiitorien, Schul» und Me: 
dizinal » Kollegien. 


„Die Stellung ber Oberpräffdenten,“ beißt es, „ilt eine Eis 
genthümlichkeit des preußifchen Staatdorganiemng, die bis 
jest in anderen Staaten Feine Nachahmung gefunden 
bat, und doch im einem großen Staat, wo die Miniiter 
von den meiften Standpunkten weiter entfernt find, zur 
Erhaltung ber lebendigen Einheit und Energie in ber 
Staatdverwaltung, fo wie zum Gegengewicht ber Een: 
tralifation in den Minifterien, von unvertennbarem Nu: 
ben iſt.“ 


Wir wünfchten indeß, daf bie von Verf. felbit ans 
geführte Anjicht Fr. v. Raumers, wonacd die Anitel: 
lung der Oberpräfidenten ihre Wurzel in der Sucht hatte, 
mehr zu hemmen und zum Eontrolliven, als zu fördern, 
gründlidyer widerlegt worden wäre, als durch ein blos 
doftrinelled Räfoynement. Wer fo viel theoretifirt, ſezt 
fih dem Verdacht aus, nur Angelerutes nachzu⸗ 
ſprechen. 


Die ſ. q. Regierungen wurden an die Stelle ber 
ehemaligen Kriends und Domänenfammern eingefejt. 
Bon den 25 Regierungsbezirken bes preußiichen Staats 
tommen bei einer Gefammtbevölferung von 13 Millio— 
nen im Durchfchnitt 520,000 Einwohner auf einen Res 
aierungsbezirk, welder intheilung ſich Die fpäter er 
folgte Eintheilung der provinzialitindiihen Verbände mit 
einiger Ausnahme anſchloſi. 


Was die Stände betrifft, „fo ſoll der Einfluß der⸗ 
felben nicht fo groß ſeyn, um in bie Sphäre der Staats: 
regierung einzugreifen, ihre Einheit und Energie zu ſtö⸗ 
ren, aber auch nicht zu gering, um als Rotbgebung uns 
berüdjichtigt zu bleiben, und billigen Anſprüchen und 
Wünfchen keine Befriedigung zu newähren. Das ftin- 
bifche Organ fell ein autachtliches feon, aber nur Mits 
wirkung bei der Gefehgebung, nicht Kontrolle ber Ber: 
waltung ausüben. Das Gepräge diefer Mediation trug 
fchon die im $. 15 der Berorbnung vom 16. Dezember 
4808 aufgeitellte Idee, auch ftändifche Repräfentanten zu 
Mitgliedern der damals projektirten Geſezkommiſſion zu 
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ernennen. Die königl. Berordnung vom 22. Mai 1815 
beitimmte, daß Die Provinzialitinde anderweitig dem 
Bedürfniß der Zeit gemäß eingerichtet, aus ihnen bie 
Berfammlung ber Landesrepräfentanten gewählt werden, 
und die Wirkfamkeit der legteren fich anf die Berathung 
über alle Gegenftände der Geſetzgebung, welche die per 
fönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger mit 
Einfchluß der Beſteuerung betreffen, erſtrecken folle. 


Es wurde fofort im Jahr 4825 verordnet, „bag zur 
nãächſt Provirzialftinde in der preußiichen Monarchie im 
Wirkſamkeit treten, und daß darüber wann eine Zufams 
menkunft der allgemeinen Landitände erforderlich ſeyn 
werde, und wie jie dann aus den Provinzialftinden her⸗ 
vorgeben folfen, die weiteren Beltimmungen vorbebalten 
bleiben ; weßhalb den Provinzialftänden, fo lange Beine 
allgemeine ſtaäͤndiſche Verſammlungen Statt finden, die 
Entwürfe folcher allgemeinen Gefehe, welche Berände- 
rungen in Perfonen» und Eigenthumsrechten und in ben 
Steuern zum Gegenitande haben, jur Berathung vorge: 
legt werden follen. Außerdem wollen des Königs Mas 
jetät 1) die Geſetzentwürfe, welche allein die Provinz 
angeben, an bie Provinzialftände zur Berathung aelans 
gen laffen ; 2) Bitten und Befchwerben, melde auf das 
ſpezielle Wohl und Intereſſe der ganzen Provinz oder ei⸗ 
nes Theiles derfelben Beziehung haben, von den Provin: 
sialftänden annehmen, foldye prüfen, und fie darauf bes 
fcheiden ; 5) die Kommunal: Angelegenbeiten der Provinz 
ihren Beichlüffen, unter Vorbehalt der Pöniglichen Ger 
nehmiqung und Aufſicht, überlaſſen.“ Die Provinzials 
ftände find im Geiite der älteren deutſchen Verfaſſung 
dad Organ ber verfihiedenen Stände in jeder Provinz, 
und deßhalb in der Regel Caußer den Standesherren) 
and den drei Ständen, ber Ritterfchaft, den Städten, 
und den bäuerlichen Grundbefisern, durch gewählte Abs 
geordnete gebildet. 


Nach den leitenden Grundſatzen des preußiſchen Staats 
bleiben die Stände von jeder Theilnahme an ber Staates 
Berwaltung ausgeſchloſſen, indem ihre Befugniſſe 
blos in einem Untheil an der Gefehgebung und in ber 
Selbfiverwaltung von Korrorations ſachen, nicht im einer 
Einſchiebung in die Gefchäfte der Staatsverwaltung, „eis 
nem Wechfeln der Rollen zwiſchen Regierung und Stän- 
den," beitehe. Jede itändifche Verſammlung fen in dem 
Maße ausgeartet, als fie fih mit Adminiftration nnd 
Grekution befaßte. «Sehr richtig!) — 


(Schluß folgt.) 
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Staatswilfenfchaft. 


Kann die Staatsgeſetzgebung eine ihr entge— 
genwirfende Gefesgebung dulden und fogar 
ſchützen wollen? 


Deftentliche Blätter vom 25. Febr. berichten: Düs 
pin und Berrper— das iſt, bie Staatsgefehgebung 
und die Kirchengefehgebung in Branfreich — baben weib: 
lich eine Lanze gebrochen. Seit Langem war fein fo 
großer Kampf, und bie Entfcheidung deſſelben iſt überall, 
wo Staat und Kirde in Differenzien ſtehen können, 
merkwürdig. Allzuwenig aber geben beide Theile, nadı 
franpötiicher Meife, bis auf die tieferen Sachgründe (die 
Prinzipien) zurüd. Daber mußte die Streitauflöfung 
wieder nur eine zufällige ſeyn, wie fie der Verſtändigkeit 
der Nation blos aus den nächitliegenden Gründen ein: 
leuchtet, und fo ungefähr hinreicht, ohne daß man ſich 
einer unabänderlichen Balls ber Befchlüfe bewußt if. 

„Die Kirche“ ſagt Dupin, „legt nur einen geift 
lichen (einen Ueberzeugungs-) Zwang ihren Gläubi: 
gen auf. Der Staat fennt keinen Prieiter, die Kirche 
allein kennt ſolche. Will ein Geiſtlicher ſich verheiratben, 
fo it er in den Augen des Staates nur ein Laie; bie 
Kirche ſtößt ihn von ſich, der Staat nimmt ihn auf.“ — 

„Ganz vortrefflih! * — erwiderte Berryer, „alfo 
fund Kirche und Staat getrennt. Alſo mwäblt bie 
Kirche ihre Biſchöfe, ſezt ihre Disziplinen ein, handelt 
geitlich frei. Und ber Staat hat Nichts in allen dies 
fen Dingen zu fagen. * — 

„Das willih nicht fagen,“ — erwiderte Du: 
pin — „ich meine nur einen fpeziellen Fall.“ — „Das 
ift, Ihr meint den Staat von der Kirche zu befreien, die 
Kirdye aber dem Staat unterthänig zu machen,“ erwis 
derte Berryer. 

Das iſt auch, fo fagen nun manche Stimmen in Frankreich, 


die ganze Sache. Man beforat, daß aus der einzelnen 
Frage: Darf ein Prieiter, wenn er die Funktionen aufs 
gibt, Staatsichug für das Heiratben erhalten ? weit all: 
qemeinere Fragen entiteben möchten: In wie weit ber 
Staat die Geiehe der römifch » Batholifchen Kirche zu ſchü⸗ 
zen habe? Zwiſchen Dupin und Berryer, fagt man, 
werden ſich Iſambert, der Konftitutionnel ꝛc. einfchies 
ben. „Laßt und eine Kirhenreformation bewir: 
fen,“ fagen Diefe. „Der Staat befolde die verbeirathes 
ten Prieſter als Priefter; man swinge*) die Bifchöfe, 
ihnen Seelforge zu übertragen. So wird die Hierarchie 
gebrodhen; wir haben eine franyöfifhe Kirche, 
einen franzöſiſchen Metropolitan» Primas, ftebend unter 
der Obbut der Regiernng, und bewacht durch das Auge 
der Deputirtentammer. * 

So weit aber *, fagt man, „geht der Juriſt ») Dus 


*) Die richtigere Auflöfung des Etreirt vielmehr ift: "Der Staat 
befoldet die Krchenbeamten in Franfreich michtals Etaat, fonts 
dern weil Die Staategeſellſchaft in Der Revolution den Kirchen: 
gemeinden bie allgemeineren Kirhennüter und Etiftungen ger 
nommen bat. Jede Sefellihaft und fo auch jede Kirche im 
Staat hat, wenn fie Funktionäre braucht, dieſe auch aus ihren 
Witten zu befolden, Überhaupt fir ihre Araftanwendung zu 
entſchadigen. Jede Oefellihaft wird Die benugen und entſchä⸗ 
digen, die ihr paffend find und genugthun. Was folgt Daraus ? 
Ulgemeimhin Dies: Iſt eine Kirchengemeinde zufrieden, daft 
ein verheiracherer Prieſter bei ihr funftionire, fo hat die Stants+ 
geſellſchaſt undinderen Namen die Regierung feine Pfcht und 
Fein Rede, dieſe Firchliche Ueberſeugung und Zufriedenheit ber 
Gemeinde zu hindern, vielmehr gebührt Die Befoidung den Funk⸗ 
tiondr, mit deſſen Kirhendiennt die Gemeinde zufrieden 
iR, ohne ſich um feine häusliche Berhältniſſe ob er im einer 
Öffentlichen Ehe leben wolle), zu befümmern, Bei jeder Ge» 
fellichaft, die vom Staat Schuß haben mil, muß dieſer nur 
bafiie forgen, daß die Geſellſchaft nicht für ein Unredt 
Schuß verlange, daß ihr fein Unrecht aufgendthigt werde, daß 
aber auch fie ſetbſt Keinen in oder außer Ihre erwas Unrechtes 
aufjundstngen ſuche. Be 

* Wie wenn man nur durd das Beharren auf Unabanderlichteit 
des fo hergebrachten Zus ein Zurift wäre? B 


pin nicht, und zu folhen Verſuchen wird er Nein fa 
gen. Dennoch find diefe Berfude über kurz oder lang 
. gu erwarten. Um heutzutage die Freiheit der Katholi— 
fen zu unterdrüden, müßte man bie Preffreibeit und 
Glaubensfreibeit zugleich aufheben. Käime Dupin ans 
Ruder des Staats, fo würden bei feinen befannten Ge— 
finnungen (?) bald folde reliaiöfe Reibungen entite 
ben, daß er, wider feinen Willen fortgeriſſen, bald 
von feiner eigenen Partei, ben Leuten des Konftitw 
tionnel, überflügelt, eine franzöſiſche Kirche mit verebes 
lichten Prieſtern einem Metropolitan u. f. w. einzuſetzen 
gezwungen wäre. Die hieraus eriolgenden Gäbrungen 
aber würden einerfeitd von den Republifanern bemüzt 
werden, um Ludwig Philipps Sturz zu verfuchen; ande: 
rerfeitd möchten dann die Legitimiſten auftreten, und 
hinter den Katholiken ſich verbergend, möchten fie ein 
unmöglich fheinendes Phänomen, einen Religionstrieg 
gerade in einem Lande zum Ausbruch bringen, wo, wie 
man allgemein glaubt, es keine Religion mehr geben 
fol, und in einem Jahrhundert, wo alle Gedanken von 
Unruhen über Glaubensmeinungen ferne fteben. “ 

So weit die jetzigen, nur bei den nächiten Zeitum— 
ftänden und den möglichen Folgen Rath fuchenden Pro 
und Eontra’s, 

Diefe Gegenfähe: ob die Staatdgefchaebung und Re 
gierung alle Gefege einer einmal in Schub aufgenomme ⸗ 
nen Kirche auch, nach ihrem Willen und Gutdünken, 
gültig bleiben laſſen folle, und fogar zu ihrer Bollsiehung 
bebülflidy fepn müſſe? find auch für Deutſchland in der 
gegenwärtigen Zeit von großer Bedeutung. Namentlich 
hat die römische Kirche eine Menge fonenannter kanonis 
ſchen Geſetze, wie z. E. den Eölibat oder die Priefterebe 
betreffend. Die Hierarcdyie bat, weil die Weltlichen ſich 
nicht gerne mit Ergründung der kirchlichen Bragen aufs 
halten, und fih am Ende body auf das Machthaben vers 
laffen, dag Gelten der Kanones überhaupt und unbe— 
ſtimmt in die Konkordate einzufchieben gewußt, und fors 
dert nun den Staatsſchutz dafür wie ein jus Cbene ?) 
quaesitum. Ueberhaupt pflegt die Hierarchie nun zu be: 
haupten: ber Staat, in welchem ihre Kirche eingebürs 
gert iſt, ſey ſchuldig, alle Rechte der Bürger, noch 
vielmehr alſo die Rechte größerer ſanktionirter Gefell: 
fchaften, mit feiner ganzen Rechtsgewalt ohne Weiteres 
zu befhügen. Da nun z. B. der werdende Prieſter dies 
fer Kirche für feine ganze Lebendzeit die Enthaltung von 
der Ehe vertraggemäßig und auf die feierlichite Weife ae 
lobt habe, fo fey alfo auch, jeder Staat ohne weitere lin: 
terfuchung verbunden, biefed Recht der Kirche an jedem 
von ihr Ponfekrirten Prieiter für deifen ganze Lebengzeit 
zu befhügen, folglich auf Beinerlei Weiſe zuzugeben, 
daß eine ſolche Perfon eine innerhalb des Staats 
gültige Ehe eingebe. 

Dies wäre richtig, wenn man nicht weiter ale bie auf 
das unbeflimmte Wort: Recht und Rechtsbeſchützung zu: 
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rüdgeben müßte. Wirkliche und wahre Nedte 
geltend zu erhalten, iſt allerdings der eigenthümliche 
Zweck jedes Staats oder der Vereinigung von Bürgern 
in eine Staatégeſellſchaft. Sie geben ſich mit einander 
das Wort darauf, und übertragen biezu der legitimen 
Staatsregierung alle ihre Kräfte, damit jedem Staats« 
mitglied feine Rechte durch den ganzen Berein befchüzt 
werden. Ein großer Theil folder Rechte entftcht durch) 
Berfpredyungen oder Verträge, wodurdh ein Theil dem 
andern einen beitimmten Anſpruch auf eine gewiſſe Uns 
wendung oder Nichtanwendung feiner Kräfte einräumt. 
Aber befanntlid gibt nicht jeder Vertrag dieſer Art 
dem andern Theil ein wirkliches Recht, vielmehr muß 
zum Voraus gewiß ſeyn, daß der Beriprechende Das, was 
er zufagen ober geloben will, wirklid dem Andern zufas 
gen durfte, ohne zum Boraus eine Pflicht gegen fich 
felbit oder gegen Andere zu verlesen. 

Gerade weil die Staatdgefellichaft und in ibrem Na« 
men die Regierung burch ihren mejentlihen Zweck die 
Obliegenheit bat, Die Rechte jedes Staatsmitalie 
des in dem gemeinfchaftlihen Schub aufzunehmen, fo 
ift fie zuvörderſt verbunden, das Recht Deſſen felbit, der 
dem Andern etwas vertraggmäßig zufagen will, thätig zu 
befhüsen. Will alfo aleih Einer aus irgend einem 
Grunde dem Undern über ſich etwas verfprechen,, was er 
vielmehr nicht verfpredhen darf, obne fein eigenes Recht, 
die Pflicht gegen ſich felbit und Andere zu verlegen, fo 
bat im Namen bes Staats die Regierung die DBerbinds 
lichkeit, einen foldhen Vertrag nicht werben zu laffen, 
und nie als ein Necht anzuerkennen. Am allerwenigiten 
aber fann— oder vielmehr barf— eine chriitliche Kirche 
bebaupten, daß fie durch ein Unrecht, welches ein Staats: 
mitglied gegen fich felber zu begeben verfucht, ein Recht 
aegen dieſe Verfon erhalte, deifen Bollziebung die Staats: 
Regierung vermöge des allgemeinen Staatszwecks bes 
ſchühen müffe. 

Durch diefe Betrachtungen kommen mir bis auf bie 
böchften Gründe, nad denen jene Streitfrage zwiſchen 
Staat und Kirche micht blos für diefen oder jenen ſpe— 
ziellen Ball, fondern im Allgemeinen durcdareifend auf 
zulöfen ift. Keine Kirche darf auftreten und fagen: Ich 
babe für meine Angehörige die und die Geſetze gemacht; 
fie haben entweder überhaupthin durd den verfprochenen 
unbedingten Laien⸗Gehorſam gegen die infallible Kirche, oder 
fogar auch ausdrücklich (wie bei der Priefterweibe) darein 
gewilligt; folglich babe ich mur vom Staate zu fordern, 
daß er mich, die gefammte Kirche, in meinem Recht ge 
gen den Einzelnen, welcher eines meiner Gefehe über 
treten will, mit all feiner Macht beichüte. ‚ 

Zu diefer gewöhnkichen Darftellunasweife kommt meiit 
auch noch eine Argumentation, welche aus unklaren Be: 
griffen über die der Ueberzeuaung eines Jeden fchul: 
dige Toleranz abgeleitet zu werden pflegt. Man ruft 
gerne laut aus: Keiner, folglich auch nicht die Gefammt: 


heit der Staatsbürger, it Herr über bie Ueberzeugung 
eines Mitmenfchen. Gibt alfo Diefer nach feiner Ueber: 
zeugung dem Andern oder fogar ber heiligen Kirche ein 
Recht über ſich, fo fordert die Pflicht der beiligen Ach⸗ 
tung gegen die freigewollte Ueberzeugung eines Jeden, 
daß ſich auch die Staatégeſellſchaft und in ihrem Na— 
men die Regierung nicht in dieſe „Folge“ der Ueberzeu—⸗ 
gung eines Kirchenmitglieds gegen feine Kirche einmis 
ſche. Was er von fich aus Ueberzeuaung an die Kirche 
abgetreten hat, muß dieſer durch den Staat geſchüzt blei- 
ben, weil Bein feblbarer Menfch über die Lebergeugung 
des andern feblbaren dominiren darf. 

Diefe nur halb wahren Begriffe über Toleranz gegen 
die Uebergeugungen drohen — befonders in unfrer Beit, wo 
nicht nur von religiöfen, fondern andy von politifchen 
Ueberzeuqungen und namentlic, davon gar oft bie Rede 
iſt, daß die Nichter, wenigſtens die Geſchwornen, unge 
flört nach „moraliſcher Ueberzeugung“ aburtheilen follen — 
mancdherlei Unbeil. 

Allerdinags darf der Ueberzeugung eines Jeden, wenn 
fie auch blos eine Meinung ®)ift, fo lange fie Gegen: 
ftand feiner Einficht bleibt, Beine andere Macht, 
als die auf die Einficht wirffame Macht ber Gründe ents 
gegenſezt werben. Ganz etwas Anderes aber iſts, fobald 
die Ueberzeugung ans dem Gebiet ber Einficht oder bes 
Geiftes in Das Gebiet der Thatbandlungen oder des Mol: 
len⸗ berüber zu treten verfuht. Will nämlich Einer aus 
Ueberzeugung, es fey nun gegen Andere oder gegen fich 
felbft, eine Thathandlung bervorbringen, von welcher der 
Mitmenſch gewiß weiß, daß Jener dadurch eine entſchie⸗ 
dene PRicht gegen ſich oder Andere verlegen würde, fo ift 
Diefer verbunden, zwar in die Leberzengung nur durch 
Gründe, aber in die Verwirklichung der Thathandlung 
auch durch rechtliche That einzugreifen und die beftimmte 
Pflichtverletzung zu verhindern. Die Uebergeugung, ſteh⸗ 
len zu bürfen, mag fich denten, wer es Bann; alle Ans 
bern haben nur einzumirfen, baß jene (für fie entfchieden 
unrihtige und prlichtwidrige) Ueberzeugung nicht zur 
Berwirklihung komme. Geſezt aber, jener Ueberzeugte 
verfpräche und gelobte irgend einem Verein, fein Leben: 
lang nad; jener Ueberzeugung zu bandeln: würde wohl 
alddann diefer Verein auftreten und behaupten können, 
daß er durch jened aus Weberzeugung entitandene Ver: 
fpredien ein Recht anf die Handlungsweile des Ber: 
fpredyenden erhalten habe, ein Recht, bei weldem ihm die 





") I meime, bie deutſche Sprache fen darin fehr phitorephifsh, 
Daß die Worte Meinung, Meinen, von — Mein abitans 
men und affo foqleih daran erinnern, daß das „Meinen“ nur 
etwas Judividmelies fen und micht einmal fubiektive Ueber⸗ 
zeugung genannt werden follte, weil Neberzeugung eigent 
Hd nur Dann ſtatt findet, wenn man eine @inficht bat, für wel 
he man alle Andere auch als Zeugen haben zufön 
nen glaubt, die man alfo für — allgemelngilitig hält. 

®s. 
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Staatögefellfchaft, ald die Beſchützerin aller Rechte, ohne 
Weiteres zu [hüten fchuldig fen. 

Sogar wenn die Ueberzeugung ded Berfprechenden 
nicht an ſich eine pflidtwidrige wäre, würde fie ſchon 
deswegen nicht durch die Rechtsgewalt des Staats zu 
beſchützen fenn, weil alle nachdentende Staatdmitglieder 
gewiß einfehen, daß Niemand, für fein Lebenlang 
ebenbiefelbe Ueberzeugung zu bebalten, 
zum Voraus verfprechen darf. Nimmt alfo ir 
gend ein Anderer, und wenn es auch die Kirche ift, ein 
ſolches der Veränderlichkeit aller Einſichten oder Ueber: 
zeuqungen widerfpredyendes Gelübde an, fo kann fie das 
durch, felbit wenn das Verfprochene Etwad, mad man ver: 
forehen darf, gewefen wäre, dennoch fein Recht gegen 
Den erhalten, in welchem fi die Uebergeugung ändert. 

(Schluß folgt. ) 





kirche 
Für die Fatholifche Kirche — gegen Papftthum ! 


Wenn es wahr ift, dab das römifche Papſtthum, nur 
durch Anmaßung entitanden und nur auf Herrſchſucht 
begründet, ein Beind des wahren Chriftentfums und 
ein Geaner der Staaten ift, und, mit einem Worte, wes 
der Birchlich » religiöfe, noch bürgerliche Freiheit will: fo 
iſt es Pflicht eines Jeden, ber es vermag, im Sinne bes 
wabren Chriftenthbumes, zu Gunften der Zwecke des Staa: 
tes und der gefammten Menſchheit, und für kirchlich⸗ re⸗ 
ligiöſe Freiheit, das römiſche Papſtthum immer und über: 
all zu befimpfen. Und wenn dieſes Papſtthum nur im 
finftern Zeiten, wo die Redyte der Staaten und die Zwecke 
ber Menfchbeit noch nicht vollfommen erfannt waren, 
und man das Weſen Firchlich religiöfer Freiheit noch 
nicht allfeitig erfaßt hatte, feine Anmaßungen geltend 
macen konnte, fo muß auch jenes Bekämpfen um fo be: 
barrlicher auf Berallgemeinerung der Aufklä: 
rung, vornämlid, in Sachen der Kirche und Religion, 
gerichtet fenn. 

Es ift Pflicht der Regierungen, melde bes Zweckes 
ber Staaten, fowie ihrer eigenem Würde, ſich bewußt 
find, theils felbit alle Hebel der Berfiniterungsfucht, wo: 
durch das Papſtthum fic bis auf unfere Zeiten erhalten 
bat, in dem Bereiche ihres Wirkungkreifes abzumerfen, 
und alle Mittel zur Verbreitung größerer Aufklärung in 
der Fatholiichen Kirche weiſe und Eräftiq zu handhaben, 
tbeild den Berfuhen Cinzelner, folder Auftlärung ims 
mer mehr Eingang zu verfhaften, nicht feindfelig 
entgegen zu treten, vielmehr fie nachdrücklich zu 
begünftigen. Was dad 16. Jahrhundert für die römifch: 
Patholiihe Kirche forderte und — durch die Reformation 
— in ber evangelifch.proteitantifchen erlangte, das fordert 
auch das 49. Jahrhundert — nur mit größerer Dring: 
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lichkeit — für die römiſch⸗katholiſche Kirche da, wo man 
ſich von der Notbwendigkeit einer Reformation in Haupt 
und Gliedern überzeugt bat. Das it bereits in Deutſch⸗ 
land in manchen Gegenden, und auch in Frankreich, vers 
nehmlich genug geicheben, und die kundgewordene Bene: 
gung kann auf Peine MWeife mehr unterdrücdt werden ; 
denn — le genre humain est en marche, et rien ne le 
fera retrograder ! 


Das päpftliche Nom will nicht Eivilifation und Auf: 
klärung, wie es ja nicht einmal die Bibel deu Schafen 
feiner Heerde frei gibt, weil es von jener nnd von diefer 
für fidy fürdtet; aber die Regierungen follen für ſich 
felbit und gegen das freibeitsmörderifche Papitthum die 
Geijter zu entfeſſeln fuchen, und nicht der Papſt in Rom 
bat zu beitimmen, ob Ehriftus und fein Wort, oder ob 
er und feine Willtür der Grund feyen, auf welchem die 
chriſtliche Kirche errichtet ift. 


Die erwähnten Bewegungen beruhen einzia und allein 
auf dem laut und innig gefühlten Bedürfniſſe der Ka: 
tholifen nadı wahrer Birchlich s religiöfer Freiheit, welche 
das Chriſtenthum felbit für ſich und für feine Zwecke an: 
erkennt; und — diefe Bewequngen follten im 19. Jahr: 
hundert einen andern Erfolg baben, als ein gleiches 
Streben im 46. Jahrhundert hatte? 


Man Eläre das Bolt in dem Fatbolifchen Ländern 
über feinen Glauben immer mehr auf; man gebe ibm 
die Bibel, im quter Ueberfehung und in einem zweckmaͤ⸗ 
Figen Auszuge, in die Hand; man entbumme es in jes 
der nur mönlichen Hinficht, indem man das Weſen der 
uriprünglic:katholifhen Kirche und die Berunftaltungen 
bes Panfttbums, treu den Zeugniften der Gefcichte, vor 
ihm entwickelt. Auf alle Weile bereite man die Bildung 
der reinchriſtlich Batholifchen Kirche von Unten 
berauf vor, und fomme ihr entgegen, indem man von 
Dben herab die Feſſeln der katholifchen Kirche, durch wel⸗ 
he fie in der Abhängigkeit von Nom noch erhalten wird, 
zu löfen fich bemüht. Oder will man warten, bis fie 
gewaltfam von Unten berauf qefprenat werden? — 
Es iſt nicht nöthig, jene Feſſeln mäber zu bezeichnen; man 
unterfuce nur das Spitem der römischen Hierarchie und 
prüfe den Einfluß, welden diefelbe auf den Glauben und 
bie Werke der Genoffen ber katholiſchen Kirche ausübt; 
und dann forfhe man unbefangen, ob diefer Einfluß mit 
Ehriſtenthum und äcter Religion, mit Bernunft und 
Wahrheit, mit dem Zwecke des Staates und der Kirche, 
wie mit dem der Menfchheit, ſich vertrage. 





fiteratur. 


Ueber den Geift der preußischen Staatsorganifation und 
Staatsbienerfhaft. Bon Regierungsrat Wehnert. 
Potsdam, 1833. Ferd. Riegel. 

Schluß.) 

Ein enticheidendes Wibderfpruchrecht Bönne von Ständen, 
bieibre getheilten Intereſſen ungern allgemeinen Ideen opfers 
ten ®), nicht audgeübt, fondern müſſe von einem böhe: 
ren Willen niebergeichlagen werden; aber fie fönnten durch 
Miſchung und Vervollſtändiqung der Anfichten dem Ne 
genten mebrfeitige Anhaltspunkte neben, um im Sinn 
der höchſten Staateinterefen zu baudeln, und fo felbit für 
ben politifchen Karafter der Berwaltung von Gewicht 
werden. — Hätten bie bis jezt beftebenden Provin— 
sialftände einmal gegeiat, daß fie Plar und ohne par 
teiifches Gefühl das Gefammtwohl begriften und ihre 
getbeilten Iutereffen der Pflicht fürs Allgemeine unter 
ordneten, dann werde die Berheißung der Reihsftände 
ind Leben treten, und eine allgemeine Ständever: 
fammlung die Stelle der jezt nodı geſchiedenen Provins 
sialverbände einnehmen, — Es fragt ſich mur, ob nicht 
eben die Vereinzelung in Provinzialitinde die Theilung 
der Intereſſen mebr erbalten, als einer enblihen Ber: 
ſchmelzung entgegen führen dürfte. Ned im Jahr 1851 
baben, laut neuelten Nachrichten, die zum dritten weit: 
pbälifchhen Landtag Abgeordneten öffentlich ausgeſprochen, 
daß eine Einrichtung, melde fait jedes Gefeh von kon: 
fetutiven Beratbungen adıt verfchiedener Provinzial: 
Landtage abhängig made, den Anforderungen ber, Zeit, 
welche eine feite, konſequente und durchgreifende Anord: 
nung ber Rechteverbältniffe und der Berwaltung fordert, 
nicht genügen könne; daß bei der ftrengen Abgefchloffen« 
beit der Verhandlungen die Ergebniffe derfelben gewöhn⸗ 
lich erit fpät oder entitellt zur allgemeinen Kunde gelang: 
ten; daß dagegen eine reicheitändifihe Verfaſſung in dem 
Bewußtſeyn vermebrter Kraft aud die Hingebung an 
König und Baterland vermehren, durch perfönlice Be: 
kanntſchaft der Deputirten und gegenfeitigen Austaufch 
der Ideen die verfchiedenen Provinzen des Reichs mit eis 
nem neuen geitigen Bund umiclingen, und Zwe und ' 
Wirkfamkeit der Wrovinzial: Landtage veredeln würde, 
indem fie das Wohl ded Ganzen ibnen als 
leztes Bielaller einzelnen Beftrebungen be 
zeichne. 

*) Die Erfahrung ſpricht hier anders; fo finden j. B. die Tadter 
der jünaft aufgeldtten würtembergiſchen Scandeverfammtung 
ganz im Gegentbeit, daß die Opprfirion ſich am Fehr mit ums 
praftifhen allgemeinen Ideen brfaßt habe, mie Breßfreiheit, 
Bolfsbewafnung, Beaehren von Beriammiungen und Sereinen, 
Ankampfung gegen die Bundestagbeichtüffeic. 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die: würtemberg. Regierung und bie aufge: 
lösten Kammern. 

Es Enüpfen fich am bie Bisherige Auseinanderſetzung 
auf fehr natürliche Weife Bemerfungen über die Entite: 
bungeart von Berfaffungen an; Bemerkungen, wodurch 
der Grundgedanfe, welder fidy durch jene Auseinander: 
fehung hindurch zieht, neue Weftätigung erhält, 

Niemanden würde wohl in frühern Zeiten eingefallen 
ſeyn, die deutſche Reidysverfaffung für ein Gefchent des 
Kaitert an das Reich, oder die, vielfach der Reichsver⸗ 
faffung analog ausgebildeten, Verfaſſungen einzelner deut: 
ſcher Landichaften für ein Geſchenk des Landesfürften zu 
halten. 

Es war ber neuern Zeit, nachdem ber jüngere Bru—⸗ 
ber Abſolutismus die ältere Schweiter Freiheit aus dem 
väterlihen Erbe an vielen Orten verbrängt hatte, vor: 
behalten, zwifhen -oftroirten und vertragenen 
Berfaffungen zu unterfcheiden. Jene, eine großmütbige 
Selbſtbeſchrankung des mit allen Rechten und Gemwalten 
begabten NRegenten vermöge biefer ibm inwohnenden 
Gefammiheit von Staatsrechten, find ein Geſchenk des 
Serrfherd an die Beberrfchten; biefe, hervorgegangen 
aus wecelfeitigen Unfprücen und Gerechtſamen, ſetzen 
Anerkennung von Rechten in dem Lande wie in dem 
Regenten voraus, und einigen biefelben durch vertrags: 
mäßige Feithaltung. 

Beide Arten von VBerfaffungen fiimmen darin über: 
ein, daß bie daraus bervorgegangenen Gerechtſamen als 
vertragemäßige erfcheinen, und, fo lange Männerwort 
noch Geltung bat, als ſolche feiten Beftand haben. Denn 
auch die oktroirte Berfaffung wird, wie jedes andere Ge: 
ſchenk, fobald fie von Seiten bes durch den Regenten 
ſelbſtſtaͤndig gemachten Landes angenommen ift, in Folge 


der Willensübereintimmung bed Geberd und Empfäns 
gerd erworben. 

Sie unterfcheiden ſich aber fehr weſentlich darin: Die 
oßtroirte Verfaſſung fezt einen auf feine Weife befchränk: 
ten Negenten vielmehr umgetehrt voraus, daß der Res 
gent alle Rechte, die dem Staate möglicherweiſe zus 
kommen könnten, in fich aueſchließlich und ohne alle Bes 
ſchraͤnkung vereinige, und daß er gerade vermöge biefer 
abfoluten Machtvolltommenheit durch einen einfeitigen 
Aktt die Form der Landesregierung umgeſtalten, ſich felbft 
gewiſſer Befugniffe entäußern und dagegen fein fand mit 
gewiſſen Gerechtfamen begaben Fünne. Dagegen beruht 
eine vertragene Verfaſſung auf dem Grundgedanken, daß 
Rechte dem Lande und Rechte dem Regenten jutommen, 
und dieſe Rechte durch Vertrag ausgeglichen werden und 
beftimmte Grenzen erhalten follen. Ohne daß dem Lande 
irgend ein Recht der moralifchen Perfon des Staats zur: 
kaͤme, ließe fich gar nicht denken, wie eine Verfaſſung 
urfprünglich durch Bertrag zwiſchen Regenten und 
Volk entiteben könnte. Denn vereinigte der Negent alle 
Rechte des Staats anerkannter Maßen ausſchließlich 
im fich, fo würde zwar ein Uufgeben, ein Schenken von 
Seiten bes Negenten, indem er fidy der Form oder dem 
Gehalte nach befchränfte, redyt qut erklärt ſeyn; nimmers 
mehr aber würden wir verfiehen, wie es möglich jenn 
folite, daß Land und Regent durch vertragamäßige Ver: 
handlung von Anfang an zu einer Verfaſſung gelangen 
möchten. Alle Verfaſſungen müßten vielmehr ald oBs 
troirte Verfaſſungen angefehen werden. Auch bürften 
wir umd durd die Art ber Oftroirung nicht irren laffen. 
Denn eine Berfaffung kann oftroirt werden, indem ber 
Negent die ganze Berfaffung als ein einfeitig von ihm 
andgegangenes Gefeh zum Staattgrund » Gefeh erhebt ; 
fie kann aber auch oftroirt werden, indem der Regent 
die Wünfche feines Volkes vorber anhört, und fo gleiche 
fam in Unterbandlungen mit feinem Bolfe tritt, und 
das Reſultat diefer Unterhandlungen als Berfaffung pros 
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Hamirt. Die legte Urt der Oktroirung wiche aber nur 
der Borm nach von der eriien ab, da der Regent weder 
vor der Unterhandlung, noch während berfelben, noch 
nachdem er durch diejelbe die Wünſche feines Volkes ken: 
nen gelernt hatte, irgend beſchränkt und gebunden er 
fheint. Died wird er erit durch die Anerkennung des 
Refultats der Unterhandlung; fo daß alle Kraft und alle 
Wirkſamkeit der Verfaſſung in ben Gerechtfamen des 
Regenten rubt, und nur defhalb eine Unwiderruflichkeit 
erzeugt wird, weil der Regent durch feinen eigenen Wils 
len fein Zand zu einer felbititindigen Perfönlichkeit in en« 
gern oder weitern Grenzen erhoben und eben dadurch er: 
mächtige hat, das ibm vom Negenten Dargebotene bins 
zunehmen, in Folge ber Annahme den Regenten felbit 
für immer zu binden, und ihm rechtlich die Möglichkeit 
zu entziehen, durch einfeitiges Verfahren und Willkür 
das Gegebene wieber an ſich zu reißen, und sich felbit 
gegenüber die Perfonalität des Landes zu vernichten. 

Auf der andern Seite geht eine wahrhaft vertrags— 
mäßige Berfaffung bavon aus, daß das Land als Geſammt⸗ 
beit betrachtet bereits eine Perfonalitäit gegenüber von 
dem Negenten babe; denn ein Vertrag fezt mindeſtens 
zwei Perfonen voraus, und daber wäre ed rein unbes 
greiflich, daß Regent und Land durch einen Vertrag 
eine Verfaſſung feitftellten, wenn nicht vor diefem Ver— 
trag Schon das Land im perfoneller Selbſtſtändigkeit ges 
genüber von bem Regenten baflünde und anerkannt 
würde. Sie gebt ferner davon aus, daß das Land an 
bie Rechte der moralifchen Perſon des Staated im arös 
Berer oder geringerer Ausdehnung Unfprud, habe, dieſe 
Rechte in größerer oder geringerer Ausdehnung ihm zu: 
kommen; denn font wäre binwieberum ein Vertrag in 
Beziehung auf diefe Rechte unmöglid. Das Land Fönnte 
zwar Zugelländniffe in Nüdjicht der Form, in welcher 
jene Rechte ausgeübt werden follten, Uebertraqungen eis 
nes Theils ber Rechte felbit von Seiten des Regenten 
binnehmen; mit andern Worten, es könnte ſich eine Ber: 
faſſung oktroiren lafen und infofern allerdings auch 
vertragen, ald Geben von Seiten des Negenten und 
Nehmen von Seiten des Landes etwas Bertragartiges 
vorftellt. Aber wie daffelbe, ohne irgend einen Theil der 
Rechte bed Staated wenigitens rechtlich inne zu haben, 
von Anfang an ohne Dftroirung durch Vertrag über diefe 
Rechte pacisciren follte, das läßt ſich juriſtiſch nicht 
leicht einfehen. 

Hiezu kommt noch, daß bie Anerkennung dei Landes 
als eines felbititindigen Weſens negenüber von dem Ne: 
genten vor allem Verfallungs : Vertrag die rechtliche 
Nothwendigkeit begründet, ed gebühren dem Land Rechte 
des Staats in höherem oder niedrerem Maße. Denn bie 
Selbſtſtändigkeit des Landes müßte ohne irgend eine 
Theilnahme an jenen Nechten lediglich verſchwinden, da 
eine moralifche Verfon, die gar Bein Recht befüße, ein 
juriftifches Unding wäre. Und welche Rechte könnte ein 
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Land gegenüber von einem Regenten vor allem Berfafe 
fung-Bertrag innebaben, wären es nicht Rechte, die der 
moralischen Perſon bes Staats zukommen, und welche 
dem Lande felbit noch vollitändig gehören, oder, nachdem 
ein Regent bereits vorhanden ift, zum Theil vorbehalten 
geblieben find? 

Tritt nun eim Land durch eine wahrbafte Vertrages 
Verhandlung mit dem Regenten in eine Grundverfafe 
fung ein, fo müßte auch der fchon vor dem Vertrag dem 
Lande zugehörige und in ihm anerkannte Antheil an den 
Rechten des Staats ausdrücklich in der Verſaſſung aufs 
gegeben ſeyn, follte er nad) dem Abſchluß derfelben dem 
Lande nicht mehr zutommen. Wäre er nicht ausbrüd 
lich aufgegeben, fo würde er, fofern er ſich nur irgend 
mit der Berfaffung vereinigen life, dem Lande vorbe: 
balten bleiben. Spräce vollends ber Verfaſſungs⸗ Ber: 
trag dem Lande namentlich Theilnahme an der Ausübung 
von Staatsrechten zu, und Nichtigkeit einer einfeitigen 
Ausübung ohne Zuſtimmung der Stände aus; fo dürfte 
nur defto weniger gezweifelt werden, daß das Land eben: 
falls einen Theil von den Gerechtiamen des Staats anzu⸗ 
ſprechen habe, und Stände als Vertreter des Landes eben 
biefen Theil geltend zu machen, und daber auch die mo: 
raliſche Perfon des Staates zu vertreten haben. 

Das würtembergifche Land war nie in der Lage, ſich 
nad, einer oßtroirten Berfaſſung fehnen, und fich, wie fie 
aud ausgefallen feyn mochte, dur ihre Gewährung 
glüdlih ſchaͤtzen zu müſſen. Selbſiſtändig ſtund es ſtets 
feinem Fürſten gegenüber, nuzte und wahrete feine Rechte 
durch Stände in bergebradter Form. Seine erſte ge: 
fihriebene Verfaſſung war ein Vertrag; durch Vertrag 
wurde jie im Laufe der Zeit immer mehr ausgebildet; 
und durch einen umſaſſenden DBertrag endlich das neue 
Grundgefeh vom Jahr 1819 aufgeſtellt. Bon der Tübin: 
ger Uebereinkunit an durd alle Landtags: Abfchiede hin: 
durch bis in das Jahr 1819 zieht fich Die Form bed Vers 
trags, des Vertrags zwifchen zwei ſelbſtſtändigen Weſen, 
wovon dad Eine feiner Selbititändigkeit ſich nicht minder 
bewußt war und nicht minder in ihrem Sinne handelte, 
als dad Andere. Oder haben nicht die Stände nody im 
Fahr 1815 eine von König Friederich gewilfermaßen ok⸗ 
troirte Berfaſſung banptfächlic als oktroirte verworfen, 
bie alten Bertragsrechte zurüdverlangt, und ſich beharr: 
lich geweigert, wegen eines Berfaflungs: Vertrags in Un— 
terbandlungen zu treten, bis bie ältern Verträge aner- 
kannt und hiedurch ihnen, ben Vertretern des Landes, 
möglich gemocht ſeyn würde, im Namen des Landes zu: 
frauendvoll einen Vertrag mit dem Regenten abzu: 
fchließen ? 

Entzieht aber die neue Verfaſſung von 1819 dem 
Lande und den Ständen nicht nur fein Theilden von 
den Staaterechten, fondern ordnet fie fogar namentlich 
an, daß Stände bei Ausübung mancher Gtaatsrehte 
weſentlich mitzumirten haben: was Anders folgt hieraus, 
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nach den Furz vorher angeftellten Betrachtungen, als daß 
dem Lande und beifen Bertretern, ben Ständen, ein 
Theil der Staatsrechte beigelegt werben müſſe? 


Staatswiffenfchaft. 


Kann die Staatögefeggebung eine ihr entges 
aenwirfende Geſetzgebung dulden und fogar 
ſchützen wollen ? 


Schluß.) 

Noch viel weniger kann irgend Jemand, und amaller: 
menigiten eine chriſtliche Kirche, ein Recht an einen Eins 
zelnen erhalten, wenn derfelbeihr eines feiner Mem 
fhenrechte für immer abtritt, weil er in ges 
willen Momenten feined Lebens die Uebergeugung oder 
vielmehr die Meinung hatte, baffelbe für immer aufge: 
ben zu dürfen. 

Jeder fiehe demnach von felbit, auf welchem höberen 
Standpunkte die Streitfrage zwifchen Staat und Kirdye 
gelöst werden müſſe. Rechte zu ſchützen, ift der Staat 
verbunden; aber häufig ift der Ball, daß er zu allererit 
das Recht bes Berſprechenden zu ſchützen hat, 
"wenn biefer irgend ein Verſprechen, das er nicht geben 
Darf, dennoch, ed ſey num aus leberzeugung oder Ber: 
leitung, gegeben bat. Mag dann immer darüber 
eine Kirdye einen Kanon gemad;t haben, daß fie biefes 
Recht babe, und daß der Staat alle ihre kanoniſche Rechte 
beſchũtzen müſſe, fo wäre biedurd doc nur Wahres und 
Falſches unter einander gemifht. Die Autonomie 
der Kirche Bann ſich felber Bein Recht geben, weldes 
ber Staat beihüten müßte, wenn es doch an fid ein 
Unredt it. 

Daber war es auch fo mothwendig und ſtaatsklug, 
daß bie deutichen Regenten ehe fie das Erzbisthum am 
Rhein gründeten, in ihrer Deklaration *) beftimmt auds 





*) Dies if das „Iandesherrliche Edift vom 30 Januar 1810, mo 
dur das Schutz⸗ und Aufſichtsrecht über Die Fathofifche 
Kirbe de 8 Staats auf eine mit allem bei der oberrheinifchen 
Kirhenproviny berheiligten Staaten übereinftinmende Werife 
feitzefejt worden if.” Abgedrudt im den Reg. Blättern von 
Baden, Nafau Würtemberg te, auch in Dr, Müllers 
Archiv für die neueite Gefengedung IV, Bd. 4 Drft. S. 15 — 
132, Die hieher arkörigen Hauptpunkte find: 

$. 3 

„Teder Staat übt die ihm quflehenden unveräußerfichen 
Majertätsrechte des Schuhes und der Oberaufficht über bie 
Kirche in,ihrem vollen Iimfange and. * 

$.4. 

„Die von dem Erjbifherf, dem Biſchof und den übrigen 
kirchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen Anorduuns 
nen, Kreisicreiden am die Seifttichfeit und Diöcefanen, Durch 
welche diefeiben zu etwas verbunden werden fols 
ten, fo wie auch befondere Berfügungen von Wich— 
tiqfeit, unterliegen der Genechmigung des Graats, und fon 
ben nur mit der ausbrüdiiden Bemerfung ber 


fpradhen , daß alle Kirchenverordnungen , nicht nur wenn 
fie jezt erft gegeben würden, den Redhtsfhut des Staa 
tes nur durch bie Einwilligung ber Staatsgefehgebung 
erhalten können, fondern daß auch alle ältere Kirchen: 
geiehe (die natürlich von den aöttlihen, an fich wahren 
Geſetzen ganz zu unterfcheiden find!) nur fo lange im 
Rechtsſchutze des Staates ſtehen, als bie Staatsgeſetzge⸗ 
bung in ihnen nicht ein Unrecht, einen Grund der Nichts 
befhügung erfennt. Denn allerdings könnte ein kirchli⸗ 
cher Kanon einft relativ qut und recht geweſen ſeyn, den⸗ 
noch aber auch ein folder nicht mehr den Rechts— 
ſchutz verlangen, wenn mit der Zeit gründlich, eingefehen 
wird, daß er entweder nie ein Necht war, oder daß bie 
Umftände, wegen welcher er einit als ein Recht zu ers 
fennen war, in dem Staatägebiet nicht mehr Statt fin» 
ben. Dies nämlich verſteht ſich wohl am Ende vom felbit, 
als ein bier enticheidendes Staateprinzip, daß bie 
Staatsgefellihaft nichts als ein Recht zu 
(hüten babe, was fie vielmehr als ein nur 
unter bie Form bes Rechts geftelltes Unredht 
burc die bisher angegebenen Merkmale am 
erfennen muß. 

An diefe einfußreihen Grundfähe und Streitauflös 
fungen zu erinnern, iſt für uns nicht fo fehr wegen 
Frankreich, fondern zumäcit wegen Deutſchland und we 
gen folher Staateregierungen wichtig, welche, fobald die 
Hierarchie von kanoniſchem Recht fpricht, mit Schub auch 
für das Nichtrechte einzufchreiten ſich bewegen laffen. 

Bornehmlich wird es der Staatdaufiicht und Behuts 
ſamkeit bedürfen, wenn es wahr it, daf der würtem⸗ 
bergifche Lanbesbifchof. am 44. März in der Ständever: 
fammlung feine Anfihten und Handiungsweife fo, wie 
ed bie folgende Erzäblung in Nr. 76 der Beilage zur 
allgem. Beitung (&. 303) angibt, geoffenbart hat. 





Staatsgenehmigung (Placet) fund gemacht oder erlaß 
ſen werden. 

Auch ſolche allgemeine kirchtiche Anordnungen und Bent: 
liche Erlaſſe, melde rein geiftlihe Gegenſtande betreffen, 
find den Gtantssendrden jur Einſicht vorzulegen, und kann der 

“ren Kundmachung erft alsdann erfolgen, wenn Dazu die Staats⸗ 
Bewilligung ertheilt worden ift.” 
6.5. 

“„AUlferdmifhe Bullen, Breven und ſonſtige Erfaffe 
men, che fie fund gemacht und in Anwendung gebracht wer 
ben, bie landesherriiche Genehmigung erbalten, und feldit 
für angenommene Bullen dauert ihre verbim 
dende Kraft undbihre wältigfeit mur fo fange, ats 
nicht im Staate durch neuere Berorbnungen et 
wasAnders eingeführt wird. Die Stantsgenehmir 
nung ift aber nicht nur für alle nen erſcheinende päpſtliche 
Bullen und Konftirutionen, fondernaud für alte frür 
herepärftlilhe Anordnungen mothwendig, fobald 
Davon Gebrauch gemacht werden folt, 

6. 6. 

„Eben fo wie die weltlichen Mitglieder der katholiſchen 
Kirche, ftehen auch bie Geifllichen als Gtaatsgenofen unter den 
efehen und der @erichtöbarteit des Staates.” 


„Der Bilchof von Rottenburg — fchreibt ber Refes 
rent — ſah ſich durch einige, die kirchlichen Ungelegen: 
beiten betreffende Boryänge in der Kammer veranlaft, 
einige Worte an die Kammer zu richten, über die, wie 
er fagt, ſich fo ſchroff entgegenftchenden Anträge bes 
Erhrn. v. Hornitein und des Abgeorbneten Plan. Er 
will erklären, warum er, bem bie Kirche fo ſehr am 
Herzen liege, ſich noch nicht erhoben habe. „Die Ber 
ordnung vom 50. Fan. 1850 (fagte er unter Ans 
berem ) verbanten wir ber großfinnigen Intention () 
des erbabenen Proteftors ber katholiſchen Kirde. Die 
Verordnung fiel in die erite Zeit des new errichteten 
Bisthums, ald diefe zarte Pflanze noch Beine feite Wur—⸗ 
gel gefaßt hatte. Die Verordnung fcheint mir allerdings 
nicht obne Gefahr für die Autonomie der Kirhe, (O 
aber vorerft (!!) will und kann ih mih noch nicht 
in die Details derfelben einlaffen. Ich babe meinen Ber: 
pflihtungen nichts vergeben, indem ich mid, bisher 
beitrebte, jende Verordnung eine ſolche Rich— 
tung zu geben, welche die Berfaffung ber Kirche mit 
jener des Staats in Uebereinſtimmung ober doch nicht 
in offenen Widerfprucd führt. 


Schon bei ber Eröffnung bed Bisthums habe ich mic) 
gegen bie Beitimmungen *) der Dotationsurkunde gegen 
den verewigten Hrn. Minifter v. Schmidlin Exc. ſo lem⸗ 
nellverwmahrt. Ich babe in demfelben Sabre, wo 
das Kapitel errichtet wurde, in Berbindung mit bems 
felben, einen Entwurf an die Staatsbehörden eingereicht, 
der nach den Grundfähen ber Kirchenprinzi— 
pien abgefaßt it. So lange die Berhandlungen bier: 
über nicht abgebrochen find, bedarf es keines Antrags an 
die Kammer. Ich verlange, daß das Oberauffihte: 
Recht nicht zu weit ausgedehnt werde, muß aber 
zugleich im Allgemeinen gegen den zweiten Hrn. Antrags 
ſteller (Pflanz) erklären, daß ich das ötterreichifche 
Kirhenrecht nicht als Banonifhes Recht der 
Batbolifhen Kirche anertenne. Die proteſtan— 
tifchen Kirchenichrer, z. B. Eichhorn, haben bier viel 
richtiger den hiftorifchen Boden geſucht.“ — Praidium. 
„Wir haben beute febr viel zu thun, und ich muß den 
hochwürdigen Hrn. Biſchof bitten ,. ſich kurz zu fallen.“ 
Bifchof. „Ich darf wohl andreden. Ich ermahne 





*) Diefe Beſtimmungen mußtenvon dem gebenden Staat ab⸗ 
bangen, da Würtemberg auch Neumürtemberg ) vorher feinen 
Biſchof gehabt hatte, Alle Beamtete haben Geldgehnite, War—⸗ 
um nicht auch der Berwalter des Birdofsamts, für weldes 
Nichte von liegenden Gütern dur die Borzeit Cſo mie im 
evangeliichen Kirchengut deu Dienern dieſer Kirche) ausgeſezt 
war. 


Br. 
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biemit die Katboliten in dbiefer Rammer, im 
Angeſichte der Großen des Reiche, (mit gejteigerter 
Stimme), im Anaefihte des Senats biefer hoben Kam⸗ 
mer (Gelächter ), die Einheit der Kirche zu ver 
theidigen.“ Präfidium, „Wenn die Kammer bie 
Tagesordnung unterbricht, fo kann das nicht } Stunde 
lang geicheben.“ — Frhr. v. Hornitein. „Ich bin zur 
frieden damit, daß der hochwürdige Hr. Biſchof im Ger 
beimen fidy verwahrt bat; aber er hätte ed öf⸗— 
fentlih tbun follen, und weil er es nicht that, 
mußte ich es thun.“ — 


Dieſe biſchöfliche Erklärung kommentirt ſich ſelbſt. 
Sie ſezt voraus, daß dieſe Kirche eine Autonomie 
babe, die „mad, Grundfähen der Kirchenprinzipien“ ber 
Staatsgefehgebung entgegen ſeyn Pönne.— Müßte 
denn die Staatgeſellſchaft alddann die Mafchine feyn, 
Rechtsſchutz ben Kirchenverordnungen zu gewähren, aud) 
wenn fie biefelben ald Unrecht (als den Menfcenrechten 
oder den Bürgerrechten zumider) erkennen müßte? Das 
mit aber die Staattaefellihaft und in ihrem Namen bie 
Regierung nicht Maſchine der Kirchengefehgebung werde 
ober bleibe, iſt vielmehr gerade die Einficht in alle Kir 
chenverordnungen, wie fie in dem nah Intention 
und Inhalt groffinnigen Edikt vom 530. Jan. 
1830 als Conditio sine qua non bes oberrbeinifchen Erz⸗ 
bisthums und feiner Diöcefanen feitgefezt find, unentbehr⸗ 
Lich und auch dad Aufheben der Wirkſamkeit alter Kas 
nones und Bullen nöthig auf alle ſolche Bälle, wo 
fie, mas jezt als ein Unrecht zu entdecken iſt, mit uns 
verbeiferlicher Infaltibilität fortfehen wollen. Die felbit« 
eingeftandene Methode dagegen, daß ber Biſchof je 
ner gefeglihben Berordnung eine der Autos 
nomie feiner Kirche nicht gefährlihe Nihtung zu ges 
ben fih bisher beitrebt, die Kirhenprim 
zipien in einem Entwurf ihr entgegen geſtellt' habe, das 
Kirchenrecht eines fo fireng katholiſchen Reiche, wie Oeſter⸗ 
reich, doch nicht für rechtlich, genug erkenne, mag durch 
das Wort des Hrn. von Hornftein: „im Geheimen 
ſich verwahren, * und durch die Brage: darf die Selbſt⸗ 
geſetzgebung einer Geſellſchaft, die im Staate geichüzt 
feun will, etwas, daß die Staategeieggebung als ein 
Unrecht erklären muß, für ihr Nechterkflären ? das beißt: 
darf ein Status contrarius in Statu ſeyn, und doc bes 
ſchuzt feyn wollen ? geuugfark Barafterifirt ſeyn. 


De. 


Berihtigung. 


In Nr. 25, &. 92, Sp. 1, 8. 17 v. u. ift nadı dem 
Wort umd einzuſchalten: dagegen. 
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Staatspolizei. 


Wie ift der Unterfchied zwifchen dem Schul⸗ 
und Gymnaſialunterricht und zwifchen ben 
afademifchen Stubien zu beffimmen ? 


Oder: Wie ift, bei dem jezt öffentlich angeregten Ber: 
befferungeplänen der mittleren umb höheren Gelehr⸗ 
tenſchulen, die Grenzlinie zu gieben, was und 
wie in jenen gelehrt werden müfe, damit in Dies 
fen darauf fortgebaut und das felbiittändigere Stu: 
dium auf eine tüdtige Einübungs-Methode ge 
gründet werde. 


Nichts kann erwünfchter und Faum irgend etwas nö— 
thiger fepn, ald daß, beim Entwerfen befferer Studien 
Plane (zum Beifpiel in Baiern, in Baden u. f. w.) die 
Aufmerkſamkeit der Oberfchulräthe oder der Kirchenſek⸗ 
tionen fich auf den Hauptpunkt richte, Gymnaſiſten 
und Lyceiſten nicht vor genugfamer Borübung in ben 
Borbereitungsfenntniffen zu den akademiſchen Fachſtudien 
übergeben zu laffen. Für diefen Zweck aber kommt vors 
läufig Alles auf die Unterfheibungslinie an, 
mwelde zwifhen den vorübenden Lehranftal: 
ten und der atadbemifhen Stubienart zu zies 
ben und genau zu beobachten iſt. Und eben diefe 
Linie iftd, welche gewöhnlich nicht zum Voraus gezogen 
wird, ebe die Theoretiker den gebuldigen Praktikern ihre 
Plane für Pros und Gpmmafial » Anftalten ald Borfchrifs 
ten zufchiden, um fie entweder im nächſten Jahre wie 
der zurücdzunehmen, oder wenigitend unausgeführt dem 
Schickſal fo vieler audern vollgefchriebenen Kanzleipapiere 
zu überlaffen. 

Der leitende Hauptgebante ilt: 

Alle Borkenntnifie, welhe durch Einwir 
ten ber Lehrerauf jeden Einzelnen, durch 
“nmittelbares Erklären, Befragen und 


Beantworten, auch durch mündlihe und 
ſchriftliche Uebungen und Berichtigungen 
im eigentlichen Sinne erlernt und eingeübt 
werben können und follen, find nicht afabes 
mifch, und werben nie hinreichend qut ers 
worben, wenn fie erſt auf ber Atademiedurd 
die akademiſche Lehrart erworben werben follen, 
denn dad Karakteriftifch » Unterfcheidende von dieſer iſt 
und muß ſeyn, daß in der akademiſchen Lehrart 
durch Borlefungen nicht mehr ſolche Kenntniffe, bie 
als inftrumental und als feftitehend „nur durch Eins 
übung ber Einzelnen zweckmäßig zu erlernen find, 
gelehrt werden. Bielmehr follen in den Univerfitätsjahs 
ren für eine Gefammtheit von „Zuhörern“ Einfichten und 
Ueberzengungen vortragsweife entwicdelt werben, welche 
durch das eigene Nachdenken über Begriffe, Site und 
Gründe, ald Gegenitände des Willens, wiſſenſchaft— 
lich zu ſtudieren find. 

Dieſes akademiſche Stubieren aber Bann — 
wie man allzuleicht der Erfahrungen viele hievon erhält 
— nicht gedeiben, wenn, mac einer eingefammelten 
Menge irgend vorgefchriebener Zeuqgniſſe über Reife zur 
Akademie, die Univerfität and Privat» ober öffentlichen 
Anſtalten ber bezogen wird, ehe bie für Gelebrfamteit 
nöthigen alten Hauptipracen durch grammatißalifche 
und lexikaliſche Wort» und Saderklärungen , durch eis 
genes Konftruiren des Sinnes und arundangebendes 
Ueberiehen fprachrichtig angewöhnt worden find; che 
die allgemeine Menſchen⸗ und Voͤlkergeſchichte, foweit 
fie in dem eriten nothmwendigen Schematismus meift 
Gedähtniffache ift, kronologiſch und topographiſch 
erlernt, che von ber Mathematit Das, was zuvöre 
derit meiſt Sache der Lebung fern muß, von Naturs 
Pfunde und Phyſik aber Dad, was auf allgemeinen Ans 
fdmubarkeiten und Erperimenten berubt, zur Fertig: 
Peit geworben it. Die Berarher umfalfender Studien 
Plane für nichtakademiſche und für atademifche höhere 


Lehranſtalten Fönnen nichts Zweckmäßigeres thun, als 
wenn fie, außer den Spradhübungen, welde ohnehin 
auch durch ihren Inhalt Sachkenntniſſe oder fogenannte 
Realien mitlehren, die angegebenen Borübungen in 
der allgemeinen Gefchichtätenntnif, in der Rechnungs» 
und Meftunt, und in dem Allgemeinverfländlichen der 
Naturkenntniffe ald Gegenstände bes Trlernend 
durch dDirefte Mittbeilung und AUngewöhnung 
vor bem Uebergang zur atademifchen Lehrart als noth: 
wendig vorfchreiben und betreiben, weil alle diefe Lern⸗ 
gegenitände nachher durch das Zuhören mur äußerſt 
felten hinreichend gefaßt und zur Fertigkeit gebracht wer: 
den. Dadurch aber foll dennoch nicht ein über bie 
Grenzlinie zwifhen lernen und Stubieren 
ausgebehnter Realismus in die gelehrten Bors 
bereitungs » Anftalten eingefchoben werden. Wem es 
durch die erworbene Fertigkeit in Sprachen leicht ges 
macht ift, die beiten Quellfchriften zu lefen, wer durch 
Uebung in den arithmetifchen,, geometrifchen, trigonomes 
trifchen, nad ihren Gründen begriffenen verfchiedenen 
Aufgaben zum Ballen aller Größenverbältniffe vorgeübt 
ift, wer zualeich von der Borwelt einen geograpbifchen 
und biftorifchen Ueberbli bat, und ald Fachwerk in fich 
aufnimmt, der wird, wenn er in die Jahre des eine 
nen Nachdenkens fortichreitet, und fo dem unabänderlis 
chen Gang unferer Meufchen » Natur folgt, alsdann mit 
unermwarteter Leichtigkeit und Nichtigkeit fich aller ber 
Realien oder angewandten Kenntnifie bemächtigen Bön« 
nen, welche irgend für fein Berufsfach, oder aber auch 
für andere ihm fich aufnöthigende Lebenszwecke nöthig 
ſeyn werden. Wer mit den Iujlrumenten umzugehen 
geübt it, dem mag alsdann zur Anwendung das Ent: 
ferntefte vorfommen — bald wird er durch ſeine Initrur 
mentaltenntnife es bemeiftern. Wer umgekehrt mit 
fpeziellen Anwendungen beſchäftigt worden it, der 
kann dadurch das Generelle, das iit, das überall Ans 
wenbbare, nicht erfaßt haben. 

Dazu follte vor aller Ertheilung und Annahme ber 
Maturitätszeugnifie für die Akademie vornehm— 
lich noch die Borfchrift hinzu kommen, daß auch den Mech ar 
niſch-Fleißigſten dennoch das Uebergehen zur aka— 
demilchen oder willenfchaftlichen Lehrart abgerathen wer: 
den müfe, wenn fie micht allmälig durch eigene 
Aufſätze über mehrere, dem Willenfchaftlichen ſich nä— 
bernde, Partien des anmnafialifh Cd. i. durch Ein. 
übung des Einzelnen) Erlernten gute Proben geben 
konnten, daß fie nunmehr zum Baffen aneinander 
bängender Borträge, denen die Methode, das 
Wahre felbft auffinden zu lehren, zum Grunde liegt, und 
alfo durch geiſtige Faſſungsktaft, nicht blos durch qut 
memorirte Lernübungen, zu atademifdyen Studien eigent: 
lich gereift feyen. : 

Nach dieſen, auf bem beutlich gedachten und genam 
zu beitimmenden Unterſchied zwiihen Gpmnafial» und 
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atademifcher Lehrartberuhenden Anfichten Bönnen jweier 
lei Abweichungen nicht fachdienlich fegn, wenn 
nämlich 

entweber Das, was die Einzelnen zuvörderſt durch 
Einübung und erperimentale Anfchauung am beiten ers 
lernen, in die atademifhe Studierart binübergerüdt 
würde; j 

oder wenn umgekehrt Kenntniffe, welche erit wiſſen⸗ 
ſchaftlich zur Einſicht gebradht werden müſſen, fchon in 
den Borbereitungs » Unterricht der Gpmnafien und Ly— 
ceen verlegt wären, welche durch allgemein verjtändliche, 
in Regeln und Beilpiele gefaßte Üebungen im Prakti« 
ſchen der formalen Logik und Rhetorik, und durch eine 
vorläufige encoklifhe Beſchreibung der zu allgemeinen 
und zu Berufeitudien nöthigen Fächer die Vorbereitung 
zur Univerfität am beiten zu fchlie Ben haben möchten. 

(Schluß folgt.) 
—— 





Mniversitäts-fironik. 


Heidelberg, ben 10. April. 

Seit Kurzem find drei der Beften unter um 
fern Privatdbocenten von bier an bie neue Univer: 
fitde Zürich abgegangen. Geſtern der Lehrer der Ehe: 
mie, Zoemwig, ‚Burg vorher Herr von Löw, ein Nafs 
fauer, ber fich vornämlich mit römifchen und deutſchem 
Recht befhäftigt, und ber Picentiat ber Theologie, 
Hitzig, and dem badifchen Oberland, der einen grams 
matikaliſch und archäologiſch firengen Kritifer erwarten 
läßt. Immer viel Ehre für Heidelberg, daß ſolch juns 
ger Nachwuchs ſich dort bildete und entbehrt werden 
onnte, obne daß man ihn zu vermiffen befürchtet. 
Die Univerfitätspflegen oder Kuratelen müſſen übrigens 
wohl immer unter ganz eigenen Empfindungen leben. 
Sie mögen fi, als Nährväter oder VBormünder der ges 
lehrten Republit, oft kaum fagen können, ob ibnen die 
Kinder, die ihnen bleiben, oder die, welche fie verlieren, 
lieber ſeyen oder fern follten? Die älteren Brüder find 
gewöhnlich ohnehin dafür, daß diejenigen ausziehen, Die als 
lenfalld im Haufe auch zur Meiſterſchaft fich erheben könnten. 

Der Abzug der drei Obengenannten erinnert daran, 
daß vor Kurzem auch Dr. Juris Hepp, nah Bern 
und der dem Magnus Hermannus zu Leipzig nacheis 
fernde Prof. Philologiae, Hermann, nah Marburg 
vocirt, abgingen. Auch ehe man fie wegließ, wurden 
fie allgemein unter Die gerechnet, welche bleiben follten. 
Eine fonderbare Art von felbitgültiger Waare, die man, 
erſt wenn ſie Liebhaber hat, nicht abzugeben fih ent: 
ſchließen möchte, die aber alsdann, wenn fie nicht zuvor 
werthgefchäzt wurde, gewöhnlich verfchwindet. 

Den Gemeinfinn, oder beſſer, den Gocietätsfinn, 
welcher einfieht, daß die Einzelnen Peine Univerfität mas 
chen, und Jeder nur durch das zufammenwirfende Ganze 
für die Dauer neboben wird, bat Münchhaufen feinem 


Göttingen einzupflanzen das Glück gehabt. Man 
diũ und neckte ſich; aber wenn ed anf das Ganze an 
kam, bewies. doch jeder Tüchtige, daß er lieber einen Ri: 
valen, als einen Nachtreter, am bie Seite befommen, 
oder nebem ſich erhalten fehen wollte. Gatterer hätte 
einen Schlözer, Schlözer einen Spittler doc nicht 
weggewünjcdt, nody weniger weqzudrängen verfucht. Weg. 
rufen ließen ſelbſt die Rivalen felten Einen, der für das 
Ganze zu gedeihen Hoffnung gab, NurDie, welche Nie: 
mand wegrufen wollte, wußte man dagegen in aller Stille 
Dennoch weagubringen und das niedere Holz zu lichten. 
Zannenwälder treiben in die Höhe nur wenn bie kräjti- 
geren Stämme einander fo nabe ſtehen, daß jie die un: 
teren Zweige gegenfeitig abitoßen. 

Gewundert hat man fich bier, daß fogar ber in 
wohldergebrachter Ernſthaftigkeit ehrenieit fortichreitende 
Schwäbiſche Merkur ſich doch von einer in der rit« 
terfichen Oberpoſtamtszeitung flugs aufgenommenen Eins 
fendung, jene Abgehende betreffend, täuſchen ließ, und 
inzwiſchen dem ironifch fern follenden Spud nicht be: 
richtigte. Solche falfche Einfendungen foltten öffentlich 
gerügt werden. Diefes Eine fehlt unferer ichmäblich 
Eranten Bublicität noch, dab man die Quellen und Bruns 
nen vergifte,- wenigitens verfalze, damit Niemand 
mehr daraus zu koſten Luft babe. Michts follte jedem 
Ehrenmann heiliger ſeyn, ald das Beitreben, unſern öf⸗ 
fentlihen Blättern durch ſtreuge Wahrhaftigkeit Krebit 
zu verichaffen. 

Löblich war ed, daß der fchmäbifche Merkur wenig: 
ſtens die dritte Dojis, eine der Mannheimer Zeitungs: 
Lügen gegen Prof. Reihlinmeldegg, nicht repe: 
tirte. Diefer, man begreift nicht, warum? bitter bebans 
deite Lehrer hat feine für alle Fakultäten nützliche Bor: 
lefungen diefen Winter mit einem jich gleich bleibenden 
Beifall fortgefegt und lebt in feinen Studien mit einer 
Gelaffenpeit und Ruhe, die jelbit den Bigotismus ver: 
föhnen follte. Daß fein Publitum im vorigen Sommer 
von Nichtafabemitern überfüllt wurde, konnte nicht von 
ihm, es hätte nur von höheren Behörden verhindert wer: 
ben fönnen. 


Morrefponden;. 


Berlin im April 1835. 

Eine wichtige Regierungs » Maßregel macht jezt bier 
großes Aufiehen ; 
wo man am öffentlichen Leben nur geringen Antheil 
nimmt, und überall mur vom Theater fpricht, ſich 
diefed Ausdrucks bedienen kann. Die Sache ift-folgende. 

Zur Zeit als die Polen, unter fich uneine, ihra Sache 
verließen, und ins Ausland gezogen waren, kaͤm ein 
Haufe derſelben durh Naumburg, wo man fie als 
Unglüdliche gaſtlich aufnahm. Ein Oberlandes:Gericts« 
rath brachte einen folden Gait mit auf einen Verſamm⸗ 


wenn man nämlich in einer Stadt, _ 


9” . 


lungsort der dortigen Honoratioren, wo man die unglück⸗ 
lichen Gäfte body leben ließ. Die Polen dankten für bie 
freundliche Aufnahme, rühmten die humane Behandlung, 
welche man auch von Seiten der Regierung den Flücht⸗ 
lingen hatte angedeihen laffen, und brachten die Geſund⸗ 
beit des Königs aus. Der Oberlandes⸗Gerichtsrath wei⸗ 
gerte fich diefe Gefundheit mitzutrinfen, indem er Bes 
merkungen beifügte, welde Beleidigungen gegen bie Pers 
fon des Königs enthielten. 

Die Anwefenden fühlten wohl, daß der Pole mehr 
Takt gebabt hatte, als der Deutſche. Jener hatte im. 
Unglüd fid) Freunde zu machen gefucht, indem er den 
König hoch leben lief, wenn er vielleicht aud; im Herzen 
anders dachte. Diefer hatte fich, bei feiner Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Natur der .polnifchen AriftotratenRevolus 
tion, binreißen laffen, einer augenblicklichen Aufwallung zu 
folgen; oder der Pole war mehr an dns Weintrinken ge: 
möhnt, als der Deutide. Kurz die Sache war einmal 
geſchehen; doc, trat Niemand direkt ald Angeber auf. 

Doch der Verräther fchläft nicht. Dem Regierungs: 
präfidenten v. Rochow ward davon Unzeige gemacht, 
Diefer, ftatt der betreffenden Behörde davon Nachricht zu 
geben, zeigte diefen Vorfall dem Kronprinzen an. — 
Barum? — — —? Die Folge war eine Unterfuchung 
wegen beleibigter Majeftät. 

Ein anderes Oberlandes + Gericht erfannte anf ben 
niebrigften Grab ber Strafe, auf zwei Monat Gefängnif. 
Man ift bei dem König gewöhnt gewefen, daß er gerade 
gegen Majeftätd:BVerbrecyer fehr milde it. Aber in die: 
ſem Balle fagte fein richtiger Tat: Ein Mann, der fo 
handelt, darf nicht in meinem Dienjte bleiben! 

Wir find derfelben Meinung. Gezwungen wirb Nies 
mand in den Staatsdienft zu treten; wer aber Gold vom 
Staate bezieht, muß für ihn und für das Staats ⸗Ober⸗ 
haupt ſeyn; wenigitend war dad Verfahren des Oberlan: 
des⸗Gerichtsraths unüberlegt; einen umüberlegten Rich 
ter Bann man aber nicht dulden. Hätten feine HH. 
Kollegen Takt gehabt, fo hätten fie erflärt, nicht mit 
ibm dienen zu mollen. Hätte das erfennende Gericht 
Takt gehabt, fo hätte es feine Dienfientlafung ausge: 
fprochen, denn er beging ein gemeined Verbrechen; er 
Eonnte den Abſchied nehmen, wenn es feinem Gewils 
fen entgegen war, ſolchen Regierungs+ Grundfägen zu 
dienen. x 

Aber bie Folge, die dieſe allgemeine Taktlofigkeit hätte, 
wäre fchredlih; wenn nämlidh, wie man wiſſen will, 
ein Geſetz kommen follte, nach welchem auch Jufti Beamte 
ohne Urtel und Recht entlaifen werden fönnen!!! Seit 
beinab 200 Jahren beitand bied Palladium der Nichtent: 
ſetzbarkeit. Wir hoffen jedoch auf unferen ausgezeichne⸗ 
ten Minifter Mübler. —! 

Y..®....% 
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Berlin im April 1833. 

Wir nähern und jezt den Refultaten der bereits feit 
mehreren Jahren angefangenen Revijion ber Geſetzge⸗ 
bung. Das öffentlihe und münbdlidie Verfahren wird 
nunmehr überall eingeführt; darin find die beiden Juſtiz⸗ 
Minifter v. Kampg und Mühler bald einig gewefen. 
Man hat ſich überzeugt, daß die neue Juſtizverfaſſung 
im Herzogthum Poſen fehr guten Erfolg gehabt. Dort 
ift nämlich der preußiſchen Geridyts» Ordnung ftatt des 
Anitruktiond Verfahrens die mündliche und öffentliche 
Verhandlung der Prozeſſe beigegeben worden. Die preu: 
Bifhen Juriten waren Anfangs nicht dafür; da aber 
nach und nach die dortigen Gerichte mit immer beifern 
Dirigenten befegt wurden, bat ſich der Bortbeil diefer 
Einrichtung dergeitalt gezeigt, daß man nunmehr keinen 
Anitand nimmt, dies Verfahren überall einzuführen. 

Wer davon eine klare Anſchauung erhalten will, ben 
verweifen wir auf dad zweite Heft der bei Wolbrecht in 
Leipzig berausfommenden Jährbücher für Provinzial: 
Stände, worin das gerichtlihe Verfahren im Herzog: 
thum Poſen im feinen Abweichungen von der preuß. Pro: 
sei: Ordnung dargeftellt ift. Es fcheint daifelbe nach den Ans 
fidyten des unbekannten Verfaſſers eines bei Frommann 
in Jena 1817 erfchienenen Werkes, „der preußifhe Pros 
zeß, ohne die ihm zum Vorwurf gemachten Mängel,“ in 
jener Provinz in Ausführung gebracht worden zu fenn. 
Wenigſtens findet man darin ganz baffelbe, auch fchen 
feit 1817 dort in Musführung gebradyte Verfahren vor. 

Mit diefem neuen nächſtens zu erwartenden Gefch 
erwartet man aud, einen Theil der neuen JuftizOrgani: 
fation, foweit fie fich mit den Patrimonial:Gerichten und 
dem erimirten Gerichts:Stande vertrönt. Es follen naͤm⸗ 
lid) für jede Provinz Tribunale als Gerichte zweiter 
Inſtanz errichter werden, wobei die zweiten Senate der 
Dberlandes » Gerichte megfielen. Da diefe aber zu große 
Sprengel haben, follen kleinere Oberlandes » Grrichte er: 
richtet werden. Nämlich 5. B. in Schleſien ein neues 
in Görlig, ein gleiches in Hirſchberg oder Reichenbach 
und in Oppeln. Dagegen follen in Poſen aus deu Land: 
gerichten zu Pofen, Gnefen, Bromberg, Frauitadt und 
Scneidemühl Oberlandes:Gerichte werden, wogegen dus 
UppellationgsGericht in Pofen zum Tribunal umgeſchaffen 
werben foll; die dritte Inftanz aber foll ebenfalls nad) 
Berlin kommen. 

Die polnifche Spradye macht dort keine Schwierigkeit, 
denn bie Bürger und Juden verſtehen Deutich; die Bauern 
erkennen es als einen Vortheil an, unter deutichen Ge: 
feen nunmehr aus der polnifchen Sklaverei zu kommen, 
und haben zu dem deutſchen Richter volllommenes Zus 
trauen; nur der Ubel betrauert feine Nationalität; b. bh. 
daß er nicht mehr unumfchränfter Herr feiner Bauern ill. 

Yo. Ösen 


| 


Aus dem Großberzogtbum Heffen. 
April 1855. 

Die öffentlichen Blätter in Heilen finden jezt außeror⸗ 
bentliche Theilnahme. Das gelefenfte Blatt ift das Volke; 
blatt, es foll an 7000 Abbonnenten baben, iſt aber fo 
lokal, daß man es das Blatt E. E. Hofmann in mebr 
als einer Beziehung nennen möchte. Es gefällt der Maſſe, 
nüzt aber nicht einmal als Rügeblatt ; in diefer Hinſicht 
müßte es offener, gerader und weniger keck ſeyn, nur 
newiffe Data aufnehmen, und dad „Man jagt“ vers 
bannen, Als Landtagsblatt its offenbar ſchaͤdlich, vers 
bächtigt oft die Gegner €. €. Hofmanns und wirft in 
fleinlihem Geiſte gegen Regierung, Oppofition uud Wen 
immer, nur nicht gegen die Ideen E. €, Hoffmanne. 

Ein anderes Blatt, der Volkebote, ein ſarkaſtiſches 
mitunter giftiges Blatt, im Geiſte der Oppofition, iſt 
verboten worden. Unſere Zeit verträgt folche Blätter 
nicht. Nicht aufgeregt, fondern belehrt muß die Maſſe 
werben. 

Das befte Blatt in der Beobachter in Heffen bei Rhein, 
redigirt vom unermüdlichen Patrioten H. K. Hofmann, 
deſſen Wahl zur zweiten Kammer eine Art Unrube er: 
regt bat. Nicht weniger ald 4 Hauptmächte, die Diplos 
matie, ber Adel, die Regierung und E. €. Hofmann 
fämpften gegen ibn. Es fehlte Eine Stimme, weil zwei 
bieher für ihn ſich ausſprechende Deputirte bei der Ab» 
ffimmung wegblieben. Die fonenannten Konfervativen 
iind wie die Radikalenz wer nicht immer für jie ift, iſt 
gegen fie, wer einmal fie beleidigte, dem vergibt man 
nicht. Eben fo blind ift die Maſſe. Gie verargte es 
Hofmann ſehr, daß er ſich öfters für Preußen, befon: 
ders beim Mauthweſen, ausfpradı, und fante, er ſey ein 
Gegner feiner liberalen Gefinnungen geworten, Beides 
ift Uebertreibung,, er it ein Mann, der Licht und Wahr: 
beit, Freibeit mit Ordnung, Gefetslichkeit will. War 
er jünglingsbraufend anders, fo wars ein Jugendraufc. 
Der Mann, ber niemals geträumt, wird früb ein Greis. 
Sein Blatt ift für die höheren Stände vom gebildeten 
Bürger aufwärts, wo dad Volksblatt aufhört; es ver: 
theidigt dad Repräfentativfpiiem. Nur Weniges wurde 
biäher von der Cenſur geirichen, und kein Blatt bitte 
ſich ded Inhalts zu fchämen. Es bat an 800 Abons 
nenten. 

Ein fonderbares Blatt iſt die Vaterlandszeitung, re: 
digirt von Hauptmann Pabit, einem Manne, ber nad) 
Ueberzeugung handelt, aber überall Mücden sieht, und 
in jeder Regung des öffentlichen Geiftes gleich die Ten 
denz der franzöiifchen Liberalen erblickt. Das Blatt iſt, 
wie man fagt, von bochgeitellten Männern gegründet, 
und wird auch von ſolchen mit Artiteln unterſtüzt. 


(Schluß folat.) 
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Niro. 26. 
Handel, 

Ueber die Regulirung der Rheinfhifffahrtss 
Angelegenheiten. 


Ueber diefen Gegenftand, der für Deutſchlands Wohl: 
fahrt eine Lebenöfrage it, beſitzen wir zwei Darftellun 
gen, bie in der Kürze aufeinander folgten. Die eine 
bringt das „Archiv für bie nenefte Gefehgebung aller 
deutfhen Staaten,“ redigirt von Alexander Müller 
(Mainz 1832.) 2r Bd. 18 Hft. ©. 29 — 167, bie andere 
liefert die Gefchichte unferer Tage ald Fortſetzung der 
Geſchichte unferer Zeit, (Stuttgart 1852) 146 Heft 
©. 607 — 655. 

Die erftiere enthält neben dem wörtlihen Abdrud der 
Uebereinkunft unter ben Uferſtaaten bes Rheins und ber auf 
die Schifffahrt dieſes Fluſſes ſich beziebenden Ordnung 

> das Ergebniß der Haupt: Debatten der Rheinicifffahrts- 
Kommifjion nady ihren 16 Jahre lang Statt gehabten 
Konferenzen. Man erführt barand, wie es mit ber Rheins 
fchifffabrt in früherer Zeit fand, was der Wiener Kon: 
areb für diefe Angelegenheit geordnet, und von welder 
Baſis man bei Entwerfung der Rheinſchifffahrts-Ord⸗ 
nung ausging, auch welche Reftriktionen dabei gemadht 
murben, bie im Wiener Vertrag micht enthalten find. 
Hödit intereffant find bie verſchiedenen Protokolle zur 
Auslegung des I. Artiteld der Wiener Alte: „jusqu’a 
la mer,“ die vollftändig mitgetheilt werden. Um wich 
tigſten ift die Erörterung, bie man über die nädite 
Urfade, ben Wiener Bertrag aufbie Seite 
su legen und einen neuen als Bafid aufzu— 
frellen, darin findet. 

Wie früher die Schelde ben Handelsſchiffen zur Eins 
und Ausfahrt und dem Verkehr mit Antwerpen völlig 
gefperrt war, fo Eonnte aud im fpäterer Seit auf dem 
Rhein kein fremdes Seeſchiff weiter aufwärts fahren, 
als in bie miederländifchen Seehäfen. Kein rheiniſches 


Schiff durfte die niederländifchen Seehäfen pafjiren und 
in See ſtechen. Der Markt der Ausländer für den Rhein, 
und der Markt der Rheinlinder für das Ausland, kons 
zentrirte fi im den miederländifchen Seebäfen. Alle 
Bortheile des Handels nad) und von Deutfihland waren 
auf der Geite der Holländer, Jahrhunderte lang genoß 
Holland diefe Vortheile. Der Holländer erkannte den 
Werth diefes erzwungenen Rechts in dem jährlichen Vers 
fehr von mehr ald zwei Millionen Gentner der verfchier 
denartigiten Güter, die er aus Deutfchland erhielt oder 
dahin und nad ber Schweiz über den Rhein verfchicte. 

Es war dem König von Holland darum zu thun, 
feiner Handelsnation dieſe großen Vortheile nicht entzie⸗ 
ben zu laſſen. Daher hatte der niederländiſche Bevoll⸗ 
mächtigte zu Mainz die firenaften Inſtruktionen, den er: 
ſten Urtitel des Wiener Bertrand für die Nheinfchiffe 
fahrt, und die darin enthaltenen Worte jusqu’a la mer 
nicht anders auszulegen oder zu überfehen, als: big an 
dad Meer. 

Diefe Auslegung konnte die holländiſche Regierung 
ohne Anftand geitatten. Sie hätte im Handel ihrer Sees 
ſtäͤdte keine Uenderung bervorgebradht, der dortige ges 
zwungene Umſchlag wäre gebalten worden. 

Benn man den Varifer Frieden vom 30. Mai 1814 
mit der Kongrefiatte vergleicht, fo nimmt der Unbefan⸗ 
gene Feinen Auſtand zu glauben, oder wenigſtens au vers 
mutben, die boben Kontrahenten hätten eine volle Freis 
heit geftatten wollen. Es wäre nämlich die Abficht ge 
weſen, von und nach der See vom Rhein ber und nad) 
dem Rhein, den Handel aller Feſſeln zu entbinden. 

In diefem Sinn batte die Bönigl. preußische Regie— 
zung der Eentralfchifffahrts:Kommifiion zu Mainz, einen 
Entwurf zum befinitiven Rheinichifffabrte:Reglement vor: 
legen laffen, worin es Tit. 1. $. 1. beißt: 

„In dem gegenwärtigen Bertrage ift unter bem Nas 
men des Rheins alled Fahrwaſſer von Bafel über Am: 
fterdam, Rotterdam oder Dortrecht bis in bie offene Ser, 


und umgekehrt, aus der offenen See über Amiterdbam, 
Rotterdam oder Dortrecht nach Baſel begriffen, und fol 
in diefer ganzen Ordnung die Benennung Rhein nur in 
diefem Sinne gebraucht werden.“ 

Diefer Artikel veranlaßte in der Eentral-Kommifiion 
zu Mainz große Debatten, melde die Gründe für und 
gegen das Recht — durch die Niederlande in die offene 
Sce zu fahren — ausführlich entwideln. 

„Als fich der Streit über den Sinn und die Audlegung 
des eriten Artiteld in Mainz entipann, und Jabre lang 
fortgeführt wurde, mußte er nothwendig das Aufichen jener 
Mächte erweden, welche an der Wiener Konareßakte Uns 
tbeil genommen hatten. Bei dieſer Gelenenbeit fihien 
ed, ald wären mehrere Gefandtfchaften zu Wien über bie 
Sache fo hinausgegangen, daß fie fpäter felbit zweifelbaft 
geworben, welchen Sinn fie bei Abfaſſung jenes Artikels 
mit den Worten jusqu’a la mer verbunden hatten. &o 
viel geht wenigitend aus den fpätern Erklärungen mebs 
rerer Höfe hervor, daß fie ihre früheren Anſichten fpäter 
in ganz entgegengefezter Richtung wechſelten.“ 

„Der neue Bevollmäctigte von Preußen fezte den 
Kampf mit Holland wegen diefer Frage ununterbrochen 
fort. Fahre lang wurden die Unterhandlungen zwiſchen 
den Kabinetten von Berlin und dem Haag unmittelbar 
gepflogen, und Refultate kamen nur von Zeit zu Zeit 
zur Kenntniß der Central-Kommiſſion.“ 

„Der König von Holland — bier wie in allen 
Stüden, wo es auf das Wohl feiner Staateangehörigen 
antommet, bebarrlih — konnte nicht nachgeben, obme die 
wefentlichften Intereſſen der Holländer zu aefährden. 
Es bleibt Ihm ein Stern in feiner Krone, daß er, 
die alten Rechte ſich vorbehaltend, einen Ausweg zur 
VBerföhnung der negenfeitigen Intereffen in der Vorlage 
eines neuen Entwurfs fand, der mit Beſeitigung ber 
Wiener Rheinfchifffahrts» Akte einen neuen Vertrag zur 
Bafid annahm.“ 

Der Berfaffer läßt der ehrenwerthen Geſinnung bed 
Königs von Holland Gerechtigkeit widerfahren, und ge— 
wiß ift jede Oppofltion, im wahren Intereſſe der natios 
nalen Wohlfahrt, ein Samentorn, das eine Erndte für 
die Volks Induſtrie verheißt, und folglid eine Ver— 
größerung des Silberfpiegeld der Verdienſte und Tugen— 
den Derjenigen, die die Borfehung und das Vertrauen 
zur Handhabung der Staatskuuſt berufen bat. Nicht fo 
fhlimm würde es in manchen Staaten ftehen, machten 
beren Repräfentanten das Intereſſe des Volkes fiets auch 
zum Intereſſe ihres eigenen Hauſes, und trennten fie 
nicht oft diefed von jenem!! 

Weniger gerecht gegen die Entichiedenheit diefed Königs 
iſt der Berfaffer der anderen Daritellung. Diefer macıt 
ihn gleifam zum Nepräfentanten einer niederländir 
fhen Faktion. Ueber das Refultat der Konvention 
fpricht er fi aber ald Kosmopolit und befonders als 
warmer Patriot der Nheingegenden fo aus: 
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„Es fragt ſich, wie weit das nunmehr ins Leben ge: 
tretene Reglement den Parifer und Wiener Verträgen 
und wie weit es den Erwartungen des deutichen Publis 
fums entfpricht. Vor Allem, wenn man die Gefchichte 
zu Rath zieht, und daraus den blühenden Zuitand Een: 
nen lernt, zu welchem die zum Stromgebiet des Rheins 
gehörigen Länder felbit in dem rohen Mittelalter unter 
dem Schutz der Freiheit des Handeld und der Schiff: 
fahrt gelangten, läßt ſich nicht bezweifeln, daß in nn: 
ferm civilifirten Zeitalter diefelben Urfadyen noch viel ges 
beihlichere Refultate haben und mit der Zeit den Rheins 
gegenden den erften Platz unter den blühenditen Ländern 
Europa’d fihern werden. Wo gibt es auch ein Land, 
bad mehr durch die Natur und die Anlagen feiner Ber 
wohner begünftigt wäre! Diefe Anlagen können fih nun 
frei entwideln, nachdem die Bande, die fie gefeſſelt, 
geiprengt find und ber Freiheit des Verkehrs eine Bahn 
geöffnet ift, die ſie durch ihre eigne Kraft immer mehr 
erweitern und hoffentlich in Kurzem noch vollends von 
allen Hinderniffen befreien wird. Verdienen diefe bier: 
aus für die Uferbewohner entipringenden Vortheile eine 
banfbare Anerkennung und haben fie diefelbe auch bei 
den beutfchen Publikum gefunden, fo läßt fich doch nicht 
längnen, daß ber erwähnte Vertrag noch keineswegs der 
großartigen, im den Parifer und Wiener Stipulationen 
ausgefprochenen Idee einer allgemeinen, allen Böltern Eus 
ropa's zuftebenden freien Blußfchiffrabre entſpricht. Das 
legte großartige Biel: die Eröffnung des Rheins für 
alle Nationen und die Verwandlung der Rheinufer in 
einen Weltmarkt, der auch in frühern Jahrhunderten 
dort beitand und von den Civilifationd:Berhältniffen un: 
feres Jahrhunderts dringend erfordert wird, iſt nicht er: 
reicht. Wenn auch vorübergehend, fo ilt doch für Jezt, 
und, wenn die Entfcheitung des Streits zwifchen Hol: 
land und Belgien wie bieher ſich verzögert, noch auf Lange 
bin, bie böhere Abſicht jener Berträge Holland auf: 
geopfert. Dem feefabrenden Ausland it der Rhein ver: 
ſchloſſen und der einzige Weg, auf dem deutiche größere 
Scirfe in den Nhein gelangen können, die Schelde, ift ge— 
fperrt. Dagegen ſtehen alle dentiche Märkte den Hol: 
lindern offen, und wenn man bemerkt, daß bie SHols 
Linder beim Abſchluſſe des Reglements von dem Schlüffel 
der Schelde, Antwerpen, Nidyts beſaßen, als die Gitas 
delle, daß fie die leztere nach dem Willen der Londner 
Konferenz längit bätten räumen follen*), und baf fie 
nicht nur ibre ganze Eriftenz ald unabhängiger Staat, 
fondern auch die Erhaltung Luremburgs lediglich Deutſch⸗ 
land verbanten, jo mnfi man bedauern; daß die betbei: 
ligten Kabinette — doch fonit fo ſchnell bereit, ben be: 
ftebenden Verträgen Bollzug zu’ verfdiaffen, wenn die 
Bölter umbegueme Forderuugen ſich erlauben — dem 


*) und num dur Die Gewatt ber frangdflihen Waffen geräumt 
haben. 
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Haager Kabinet Forderungen einräumten, die nicht nur 
den Traftaten entgegenlieien, fondern and) bie Laſt neuer 
Unterhandlungen über die Scheldeſchifffahrt oufbürdeten, 
die bei dem verwickelten Zuſtand der belaift.bolländifchen 
Angelegenheiten noch gebebnter und fchmwieriger zu wer⸗ 
den drohen, als die nunmehr beendigten. Man kann 
daher nur hoffen, daß wenigſtens die in dem definitiven 
Reolement enthaltenen Beſtimmungen ohne Borurtheil 
und im einem liberalen, den Grundfähen der Handels⸗ 
freiheit angemeflenen ; Geite in Ausführung gebracht 
werden. Daß Preußen auf feiner bisher verfolgten 
Bahn — das Wohl des deutichen Volkes vor Augen und 
unbefümmert um Berwandtihafts:Rüdiichten gegen Hol» 
land — fortfchreiten möge, ift fehr zu wünjden, und 
wohl micht zu bezweifeln. Menigitend ging es in And 
führung des Reglemente mit dem Beifpiel voran, indem 
eine koͤnigl. Kabinetsordre die Städte Koblenz , Weitl, 
Duisburg und Emmerich zu Sreibäfen erMärte. “ 


(Fortſetzung folat. ) 





Staatspolijei. 


Wie ift der Unterfchied zwifhen dem Schul: 
und Gpumafialunterriht und zwifchen ben 
afademifhen Stubien zu beftimmen ? 


(Schluß. ) 


Allerdingd Eönnen auch wiſſenſchaftliche Lehrganze 
blos erlerut, durch Zuhören, Nachſchreiben und Re: 
petiren für Eramina bles eingeübt werben. Mecha— 
nifhe Examina laffen fih durch das Materiale und Er: 
teniive befriedigen, ftatt daß Eraminatoren von Geiſt 
das Inteniive, Donamifce, Geiltiggemandte zu fchägen 
wiffen. Da aber die Metbode wahrer Univerfir 
tätsftudien nicht auf dad Erlernen Deifen, was durch 
Autsritäten negeben, jondern auf das „Willen war: 
um?“ gegründet iſt, fo könnte es mit derfelben nicht 
barmoniren, wenn entweder Das, was von Einübung 
abhängt, von ben Borübungsanitalten berüber auf 
die Atademie, oder aber, was von Fähiggewordenen mil: 
ſenſchaftlich findirt werden foll, hinüber auf Gomna: 
fien oder Lyceen verlegt würde. Gerade Died it gegen 
Soe zialhochſchulen für Theologie, Jurieprudenz und Me: 
Dizin die wichtigiie Ginwendung, daß, da fie einen ge: 
bundenen Kreis mehr von Schülern als von Zubörern 
baben, jie das Wiſſenſchaftliche des Faché als blofe 
Uebungdfache zu bebandeln, die Borübungstenntnifle aber 
nicht vorläufig ijnd gefondert, fondern miteingemifcht 
zu betreiben, in gtoßer Berfuhung fteben. Die häufige 
Nichtbeobachtung diefes Unterſchieds ( diefer doch von der 
Natur aefonderten Stufenfelge ) it qroßentbeild Urfache 
der Seichtigkeit und Oberflädylichkeit. Viele Eltern, Leh— 


rerund die Staaten felbit, meinen freilich, bie lieben Söhne 
nicht ſchnell genug „fertig machen zu können.“ Wer 
eine Speife gar fohen will, muß ſie ans Beuer jtellen 
und allmälig davon durchdringen laffen, nicht fie — ins 
Feuer werfen. 

Zum Schluß dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß, 
wenn die von fogenannten Mittelfchulen Abgeheuden 
ein befonderes Biennium anf der Akademie, ehe 
fie in das dreijährige Berufsfächeritubium zugelaffen wärs 
den, zugebracht haben müßten, ſie dann doch der Ein: 
übungsmethobe zu bald entzogen wären, und durch bie 
freiere akademiſche Lehrmethode Das, was jene ihnen ans 
gewöhnen follte, ſich felbit zu erwerben, meiſt nicht füs 
big feyn würden. 

Ueberdies würden bei Weitem die Meiſten, welche auf 
Mittelfhulen verſuchsweiſe vorgebildet werden können, 
vom Beſuche der Univerſitäten abzunehen gemöthigt ſeyn, 
weil ed den Eltern, welche wohl die Mittelfchulen in ber 
Näbe zu benüten vermögen, unmöglich werden müßte, 
ihre Söhne in der Ferne fünf Jahre lang zu um 
terhalten. 

Wird dagegen darauf gehalten, daß, was hauptfäd: 
lid) von Uebung der Einzelnen abhängt, vor dem 
Bezieben der Univerfität tüchtig betrieben iſt, fo wird es, 
wie biöber, wohl möglid, bleiben, daß Dad, was von 
Pbiloſophie, Phyſik und höherer Philologie erit akade⸗ 
mifch zu erfaſſen iſt, in ben eriten anderthalb Jahren 
neben den Anfangstheilen des Berufäfaches in einen 
auten Studienplan eingereibt werde und bamit aleichen 
Schritt halte, wenn nur bie Studierenden wirklich aus: 
fübrbare, weder anf das Marimum noch Minimum ber 
rechnete Plane, ald quten Rath (nicht ald Staatdges 
waltd: Gebot, oder zum Bortheil einiger Lehrer abaes 
meſſen) befolgen können, und wenn Alle wirklid, brei 
Jahre lang fleißig fegn wollen, wogegen Mande leider 
felbft das gleichſam etatdmäßig vorgefchriebene Triens 
nium auf mancherlei Weife abzufürgen verfuchen. 

Merden fie von den Mittelfhulen nach biefen Aus 
fihten durchaus nicht zu früh entlaffen, fo entſteht da— 
durch zugleich der vielfeitia aroße Nutzen, daß fie an 
Leib» und Geiſtesübung eritarfter und zu Allem, was 
nicht Gedaͤchtnißſache iſt, intenjio fühiger ſeyn, und auch 
befto eber ber auf der Akademie nöthigen fittlihen Selbſt⸗ 
regierung überlaffen werden können ; wogegen das frühe 
Hingeben in dieſe unvermeibliche Freiheits- oder Selbſt ⸗ 
beftimmmnagsperiode deito Mebreren verderblich wird. Die 
fo eben erit zum vollen Selbitgefübl nad) Leib und Geiſt 
ſich aufichließende Jugend ohne Aufſicht, außer allen Bas 
milienverbältniffen, durch eigenen Schaden flug 
werden laffen zu wollen, beißt die Meiiten in die Ges 
fahr verfehen, daß fie lebenslänglich viel mehreres Ber 
lorene zu bereuen haben , als irgend noch wieder zu er 
ſetzen möglich it. Woher das Ungeftüm, und dod zu 
gleich die Erfchlaffung Vieler, gerade aus den jüngeren 
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Zeitgenoffen ?_ Zwei Leidenfchaften gähren fo eben, und 
braufen auf in den Jünglingsjahren, in denen bie Meiften 
zu frühe in die akademiſche Auflöfung aller Bande und 
Rüuͤckſichten verfezt werden; Ehrſucht und Gefdlechte: 
luſt! Wo jene vorherrfcht, bildet fich bei Dem der die Kraft in 
fich hat, zu ‚Gewaltthätigfeiten und zu Intriken, ben 
Mittelnder Herrichbegier für das ganze Leben, der Keim. Aus 
der frühen Ausſaat erwachſen bald unzeitige Früchte, fauer 
und bitter für Andere, fich aber felbitzerftörend und vor 
der Reife abfallend. Zugleich vergeuden die Meiſten jene 
Zülle von Nervengeiſt, das wahre Arkanum, welches 
Leib und Geiſt in ber Lebenskraft ſtärken foll. Im ber 
eriten Hufreisung vergeuden es bie Unerfahrnen fo, wie 
wenn Alles ſchon überfüllt und der Ueberfluß entbehrlic, 
wäre. Augenblidlide Schwächungen werben durch ſchnelle 
Reizmittel erfegt. Dies führt zur Luft an Trunfgelas 
gen; daraus entjteht Bierlümmelei, Hänbdelfucht, Stumpf: 
beit im Denken und Empfinden, rohe Freude an unge 
bärdigem Egoismus, Zrägheit für dem Lebenszweck ber 
nie erfehbaren Jugend» und Studienzeit. An Wem Tiegt 
die Schuld? Meiſt an Denen, welche die Hoffnung ber 
Zukunft zu frühe biefen nicht mehr zu bewachenden Er 
perimenten bingeben, und nidjt erft die Einzelnen lange 
genug vorüben, erziehen laffen, ehe diefelben in Menge 
ſich felbit zu überlaffen rechte Zeit ſeyn Kann. De. 


Korrefponden;. 
Aus dem Großherzogthum Heffen. 
April 1835. 
Schluß.) 

Gegen den Grundſatz, daß die Gerichte die Geſetz— 
mäßigkeit einer Verordnung zu prüfen hätten — einen 
Grundfat; , ohne den es keine wahre Juſtiz, fondern nur 
abhängige Richter geben fann— trat der St. Profuras 
tor Gottfried Weber auf. Ebenfo foll dagegen ber Frhr. 
v. Biegeleben einen Artikel geliefert haben. Sehr auf: 
fallend war in Darmftadt, daß der berühmte Pöliz, der 
ſich früher hinfichtlic der hannövrifchen Verfaſſung eine 
Blöfe gegeben , in einem großen Artikel in der Bater: 
landszeitung die Bundestagebefchlüffe vertheidigt hat. 

Diefes Blatt fieht wie die Seherin von Prevorſt 
überall Gefpenfter, oder macht fie dazu, fpricht von Revo: 
Iutionärd und Feinden ber Ruhe, beflamirt gegen Ad» 
vofaten ı., und wird dahin kommen, ein Gentralfomite 
ber Liberalen auszupoſaunen. Bei all Dem enthält es 
mitunter gebiegene Artikel, welche aber alle a la Ga- 
cette find, bie auch Gediegenes enthält. Leſer hat bie 
Baterlandözeitung nur etwa 100 — 120 in Darmitadt, 
und mit der Poft verfchickt fie 28 Eremplare, wie idı 
ſicher erfahren babe. 

Einige Pleinere Blätter find kleine Gegner des 
Volksblatts. 


Die politiſchen Zeitungen find bloſe Unpeigblätter, 

und enthalten nicht einmal die Landtagsverhandlungen, — 

Der Landtag hat die Sympathie bed ganzen Landes 
für ſich, fo viel fid) auch die Vaterlandszeitung beitrebt, 
ihn der Theorienfucht zu befchuldigen. 

Ein allgemeines Gerede im Lande erregte der Bros 
feffor Schacht, der offenbar feine Schlachtlinie überfchreis 
tenb und feine Operationds Bafis verlierend, neulich 
in der Kammer ſchmunzelnd bemerkte, es wäre doch of— 
fenbar zu geſucht, ſtets vom gänzlicher Unabhängigkeit der 
Nichter zu reden, es wäre Tautologie, wie wenn eine 
Menagerie zum Leztenmal zum Sehen angekündigt würde. 
Man ärgerte fidy und lachte viel über ibn, auf diefem 
verlornen Poften. Er it fpesieller Schühling der Ba: 
terlandezeitung und hodmeftellter Perfonen, aber fein 
Wahlort hat viel von dem Spott der umliegenden Be: 
zirke zu leiden. 





Kalifch, ben 24. März 1833. 

Handel und Wandel geht jezt zwar wieber ziemlich 
lebendig, befonders was den Schmuggelhandel betrifft, 
den unfere Beamten felbit mitunter begünftigen, aber 
bei allen, ‚die einigermaßen an den MWeltbegebenheiten 
Theil nehmen, berrfcht große Niedergefchlagenheit. Denn 
man fieht jest ein, daß der Kontinentalfriede feinen Fort: 
gang haben wird. Dann freilid, hat Volen nichte mehr 
au hoffen. — 

Dazu kommt die Verweiſung ber polnifcden Komife 
aus Paris. 

Doch beitand daffelbe nur aus meniger bedeuten: 
den Menfchen ; denn andy Zelevel gefällt den wahren Po— 
len nit. Ein Mitglied dieſes Komites ift Hube, ber 
aber leider unferer Sache durch feine neueſte Schrift: 

„Ruſſiſches Schrecken- und Berfolgungs + Syftem. 

Paris 1852 * 
mehr gefchadet ald genüzt hat. Er war Mitglied ber 
Kommiffion, welche die geheimen Papiere Konitantins 
durchzufuchen hatte. Man war daher fehr benierin zu 
erfahren, was für Thatſachen eigentlich hauptſächlich an 
den Pranger der Oeffentlichkeit geftellt zu werden vers 
dienten. Allein die ganze Ausbente iſt eine kurze Kar 
rakteriftit mehrerer Spione Konitantind von denen man 
erfährt, daß fie gehangen worden; aber keine einzige 
Thatfache, die and diefen Aktenſtücken erwieſen worden 
wire. Es war zu erwarten, daß die Namen ber 
Scrlachtopfer der geheimen Polizei, bie Anzahl der Ber 
hafteten, die Beweiſe ihrer Unfchuld u. f. w. mitgerbeilt 
worden wären; ftatt deſſen leere Deklamationen. Auch 
von dem Major Lukaſinski erfährt man nichts als das 
Bekannte. 
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Aorrefponden!. 


Am Fuße bed Kaukaſus, 
den 412. Junius 1832. 

i unter tatarifhen und kaukaſiſchen Bungen 
Fe u deutfche Wort auf, um mich in eure Mitte 
zu verſetzen und mich um die Beit zu betrügen, welde 
ich noch von meinen Freunden fern feyn muß. Nie in 
meinem Leben batte ic fo fehr das Gefühl der Cinfam- 
Feit und Berlaſſenheit dld bier, Mein Aufenthalt in 
Amerita°) machte durchaus nicht diefen Eindrud auf 
mich. Hier it Unkultur, welche mir um fo empfindlicher 
wird, ald ich meine Reife durch Nordamerikas aufblühende 
Gefilde, durch das großartig entwidelte England, dann 
Deutichlands folide Civiliſation, Peterdburgs Pradıt an 
den’ Kaukafus gemacht habe. Die Reife von Petersburg 
bis bicher, am die Felfen bes Prometheus, führte mir alle 
Stufen menſchlicher Kultur vor. Im der ruſſiſchen Res 
ſidenzſtadt trat mir jeglihe Form des verfeinerten Les 
bend entgegen. Die Stadt it vielleicht die ſplendideſte 
in der Welt zu nennen — regelmäßig, in großartigem Plane 
angelegt, ſtrohen die ungeheuer weiten Straßen von pracht⸗ 
vollen Gebäuden, im welchen in halb aftatiihem Luxus 
die Bewohner Erfah für den rauhen Winter fuchen. Die 
Wihterfreuden geben fich fo gefällig, dab ich nicht glan- 
ben kann, in Paris ſeyen die Unterbaltungen reger. Auch 
für die höheren Intereffen, für wiſſenſchaftliche amd 
aſthethiſche Bildung findet man manche Auklänge. Ohne 
indeß Spezielles vorerzählen zu wollen, taffet mich ab: 
reifen und über das Schlachtfeld von Narva nach Eſtland 
sieben. Hier wohnt ein mettes Völkchen. Ernfte, hübſch 





*) Der Berfaffer, eim Arzt, hat Mord» und Gübamerifa, und ſo⸗ 
fort das europäifche Rußlarıd ım feiner nanzen Dinge burdhreist, 
Er wird mach feiner Zurüdtumft fein Tagebuch dem deutfchen 
Buprifuys nicht vorenthalten. 

Die Redaltien, 





gebaute Männer mit langen, den Rüden binabfaltenden, 
blonden Haaren, fehwarzen Röcden und eigenthümlich 
aus einem Stücde gemachten Sandalen traten mir aus 
bem 13ten Jahrhundert entgegen. Wie damals des Un— 
terjochers, jo fallen fie moch jezt ihrer Herren Aniee zum 
Gruße, wohnen, effen, denken wie damals, Mein ziem⸗ 
lich langer Aufenthalt unter den Eſthen, die ich fehr lieb 
gewonnen, war mir fehr intereffant, indem ich das ls 
terthum in ihnen im lebendiger Geftalt vor mir ſah. Bon 


da wieder ins Herz bes ruſſtſchen Reiche durch die 


Gouvernements Pstow, Nowogorod, Twer nach Moskau. 
Wenn auch nicht eine fortfcreitende Kultur die Annäbes 
rung on Moskau angenehm macht, fo iſt die nunmehr 
hervortretende Nationalität der Moskoniten und eigents 
lichen Großrufien, fo find die vielen Denkmäler der ruf 
ſiſchen Gedichte um fo intereffanter. Vorzüglich it es 
der majeltätifche Kremml mit feinen Paläften, Kirchen, 
Goldfuppeln, an deſſen einzelne Steine hiſtoriſche Erin 
nerungen ſich Enüpfen. Bon biefer Zarenburg herab zieht 
das Hauſermeer der herrlichen Stadt, melde nicht aſch⸗ 
grau wie Paris, oder ſchwarz wie dad raudyige London, 
fondern hell wie der Morgen ausſieht. Faſt alle Daͤcher, 
(welche fait alle von Eiſenblech find) find hellgrün ans 
geftrihen,, und geben mit der bellen gelben Farbe der 
Hänfer einen eigentbämlich freundlichen und doch poms 
pöfen Unblit. Ic konnte mic von Moskau, wo id) 
äußert angenehm lebte, nicht ohne Wehmuth treijnen. 
Auf meiner weiteren Wanderung nach dem Süden durch 
die Gonvernements Tula, Drel, Kurde, Charkow übers 
raſchte mich die Kultur des Landes mächtig. Statt un⸗ 
abfehbarer Wälder und Sümpfe fah ich bier, fo weit das 
Auge reichte, Getreibefelber auf berrlihem Boden in 
fhöner hügligen Formation, und überhaupt Alles, mad 
einem Volke bie erften Bebürfniffe des Lebens in Ueber: 
fluß zuwenden Bann. Uber dafür zeigte fich auch nichts, 
als der Bauer, ber feines Herrn Belder adert. Hie 
und da eine Fabrik von nicht großer Bedeutung. All: 


mälig treten die Spuren menfchliher Aultur zurüd, 
vorzüglich auffallend als ich bei Cherkow in die Ukraine, 
und dann ins Land ber donifchen Kofaken eintrat. Hier 
verfchwindet denn auch nach umd nach der Feldbau, und 
der Menſch nähert ſich fchon mehr dem Zuftand des Nor 
maben. Große Heerden Rindvieh und Pferde weiden 
auf der Steppe, welche ich num im einer Ausdehnung 
von 1000 Werften. durchwanderte. Nichts gleicht dem 
Anblick diefer ungehenren Gradbede, welche in großen 
Wellenhügeln den ganzen Horizont einnimmt, und ohne 
Baum, mit fpärlicher Bewäfferung, einen fortlaufenden 
Meideplah bis an die Mongolei bildet. Die armen Kor 
faten in ihren kümmerlichen Wohnungen, welche all 
mälig alle ihre Eigenthümlichkeit verlieren, machten eis 
nen traurigen Eindrud auf mid. 

Mit folder Stimmung Fam idy ans afowifche Meer, 
ſah Taganrog und einige armenifche Anfiedelungen und 
lag nun am Don, an der Grenze Europad. Diefer Fluß 
war gerade fo mächtig angeſchwollen, baß er drei Stuns 
den Breite hatte. Mit der Fahrt über ihn hörten alle 
Spuren menfclicher Kultur auf. Große Karavanen von 
Kalmuden und Tartaren, welche bier immer die Trans— 
porte für die kaukaſiſche Urmee beforgen, einige weidende 
Kameele, eine Spur von Aderbau, Mangel an Waffer, 
frembdartige Koftüme geben bereits das Bild Aſiens. Hie 
und ba eine Anfiedelung rufjifcher Kronbauern, die man 
zur Kultur des Landes bieher verfezte, ein Regierungs 
ort mit Flechtwerk und Lehm aufgeführt, find noch Uns 
Hänge an ruſſiſche Kultur. Die Ebene nimmt bier eis 
nen andern Karakter an; im Süden hebt der Elbrus fein 
fchneeiges Greifenhaupt über ben Horizont; die Steppe 
ſelbſt, mächtig anjteigend, wird zerriffener und befommt 
bie und da fogar einen malerifchen Karakter. — 

Endlich, nach fait vierwöchentlichem Kaleſchenleben, 
anterte id am Schwefelquell, welcher in einer Tempe—⸗ 
ratur von 58° R. aus ben Befchtau «» Bergen, einer Reihe 
Borberge des alten Kaukaſus, im großer Duantität eis 
nem Felſenriß entipringt. Hier traf ich eine ziemlid, 
große Vereinigung ruffifcher Familien, einige griechiſche 
Bamilien, und bin nun, nadıdem ich mit Perfern, Ars 
meniern und Kanfafiern Bekanntfchaft gemacht, im Ber 
griff mit Suttan Kerim Gherai eine Reiſe nach Odeſſa 
zu machen. Vielleicht hänge ich dann in Konftantinopel 
noch einige Zeilen an, wenn ich keine Gelegenheit für 
biefen Brief finde, 


kiteratur. 


Ueberficht der deutfhen Zeitblätter. 


a) Der Eanonifhe Wächter. In Kommiffion 
bei C. ©. Kunze in Mainz. 
Auf diefe, von dem unermübdlichen Kämpfer für Wahr: 
beit und Recht, Regierungsrath Alerander Müller, 
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Herausgeber des Archivs für deutſche Gefehgebung, redi⸗ 
girte Zeitfchrift zu verweifen, macht fi der Umpars 
teiiſche um fo mehr zu feiner Aufgabe, als diefelbe im 
Süddentichland vielleicht nicht fo allgemein verbreitet 
fepn bürfte, wie ihre Tendenz es wünfdenswerth macht, 
Bir glauben, biefelbe zumächit durch folgende gedrängte 
und um bed Raumes willen alled minder Weſentliche 
ausſchließende Auszüge — die wir, da fie mit unſerem 
Streben zufammenfallen , zugleich für eine nicht unſchick⸗ 
liche Bereicherung unfered eigenen Blattes anfeben — 
am beiten darlegen zu können. Ineinem Sendſchrei—⸗ 
ben an ben heiligen Bater von einem Deutfd: 
Katholiken (Nro. 5, 11 Januar 1855) beißt ed un: 
ter Anderem: 

Längſt vorbereitet durch den Bildungsgang, 
welchen das civilifirte Europa nahm, längit ſich an: 
fündigend in erit zerſtreuten und ſchwachen, aber immer 
sahlreicdyer, immer kräftiger werdenden Requngen, zeigen 
ſich jegt in den Meltereigniiien die Borzeichen ei: 
ner geiftigenimwandlung und Umgeſtaltung 
der vorhandenen alten, aber auch mit jedem 
Pulsfchlage mehr alternden und morſch da 
binfintenden Ordnung ber Dinge. 

Der Geijt, der über die Erde dahin fchreitet, iſt zwar 
ber römifchen Kurie nicht fremd. Es it berfelbe 
Geiſt, ben man zu ertödten fuchte, ald man Sokrates 
ben GBiftbecher reichte, Chriſtum and Kreuz fchlug, 
die eriten Berkündiger des Evangeliums morbete. 
Es ift derfelbe Geift, der in Hieronymus, 
Wieleff, Hub ıc. auftrat, und, nachdem man diefe 
zum Schweigen im Grabe genöthigt, hundert Jahre 
fpäter aus der Aſche ihrer Scheiterhaufen ſich erhob; 
berfelbe Geiit, in welchem Luther, Melandtbon, 
Zwimgli ıc. aufitanden und die Engeldburg zit« 
ternd machten. Es it derſelbe Geiſt, von dem ein 
Plato, ein Sokrates ıc. getrieben wurden, in dem 
Mofes und die Propheten, in dem die Upoftel, 
in dem vor Allem Jeſus Chriſtus felbit ſprach, der 
im erhbabenen Gottesreiche, das er jtiftete, zu: 
gleich den Grund zur Bernunftbildung ber 
Menfchheit legen wollte. Es it, mit andern Worten, 
der Geist des Herrn felbit, der Geift der Wahrheit 
und bes Nechtes. 

Diefer Geift regt ſich gegenwärtig, fo weit die Civis 
lifation reicht, in Kirche und Staat. Tief wurzelnd 
in ben Lehren des Chriſtenthums, ja in den Elaren Aus— 
fprüchen des Göttlihen jfelbit, der, um die Mens 
ſchen zur geiftigfittlichen Selbſtſtändigkeit und wabrer 
Bernünftigkeit zu erheben, auf Golgatha farb; eben fo 
tief wurzelnd in jedem einzelnen Menihen, ber, fo 
wahr er Vernunft beſtzt, Alles, was ihm umgibt, 
nad den ewig an fid wabren Forderungen dieſer 
Vernunft prüfen und ordnen muß, trat dieſer Geiſt 
in der neuen Zeit, nad langer Gebundenbeit um: 
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ter dem Joch von Prieiterm, zuerit kräftig und 
ent ſchieden hervor in der Kirche, als ſich im 16tem 
Jahrhundert ein großer Theil der europäifchen Ehriſtenheit 
doer der römifchen Kirche trennte. Dieſer Geiſt der freien 
prüfung ging von da aus nicht nur im alle Theile des 
menschlichen Willens über, fondern drang zugleich in das 
prattifhe eben und feine Formen felbit ein, 
und die in umfern Tagen von allen Bernunftweien auf: 
geworiene Frage: Stimmen diefe Gormen auch mit 
den Korderungen der Bernunft überein? rüttelt eben 
fo mächtig an den Staatsverfaſſungen, ald an der Kirche, 
um abzuthun das Alte, Beraltete, wicht mehr 
Zeit: und Bernunftgemäße, um aufzubauen 
dad Neue, Beſſere, Zweckmäßigere, Bernän 
tiger. Ss iſt der Streit des Alten und bes Neuen, 
des Herfommens mit dem Recht, Deflen, was ift, 
mit Dem, was ſeyn Toll. h 
Diefer Geiſt, fagen wir, ift zwar der römijchen Ku: 
tie wobl befannt, aber fie erfenmt ihn fo wenig in 
feinem wahren Welen, in feinem Wirken umd 
Wollen, daß fie in demfelben vielmehr immer einen 
böfen Dämon ficht, — auf jede nur möglis 
ife bannen müſſe. 
nn — 5 — das iſt er nicht. Es iſt nicht nur 
ein Engel des Lichtes, der über die Erde ſchreitet, es iſt 
der Geiſt des Herrn ſelbſt. Was wollen bie Böl- 
ger? Nicht das Gefeh, das bie uralte Gewohnbeit bei: 
Ligte, nicht Das, was längit vergangene finitere Zeitalter 
Recht nannten, nicht Dad, was der Vortheil prädomis 
nirender Stände als geſellſchaftliche Ordnung ſanktio⸗ 
wirtes mein, Daß, was bie aufgeblärtere Ber 
uunit ale Recht anerkennt, was bie natürlihen 
Menschenrechte gebieten, nur Das wollen fie. — 
Das wollen die Bölker in der Kirhe? Nicht 
die Dogmen, welche abergläubifche mit bem Geift bes 
Chriitentbums unbetannte Interpreten und abergläubifche 
ober felbitfüchtige Prieiter in die heiligen Urkunden hin: 
ein erlärten, nicht die Gebräuche, durch welche Priefters 
wahn bie reine Lehre Zefu bis zur Unkenntlich— 
keit verumitaltete, mein, bie Lehre Jeſu, wie fein 
Mund jie verfündiate, die einfad-würbevollen Gebräu« 
che, wie er fie anordnete, die Tugen dlehre, wie er 
fie aufftellte; Glaubens: und Gewiffensfreiheit, 
nicht Glaubens: und Gewiſſenszwang wollen ſie. 
Bürgerlide Freiheit unter gefehlider Ord— 
nung! religiöfe Freiheit unter ber Herrfchaft 
der Wahrheit it die immer lauter werdende Lofung 
unferer Zeit! Alſo — nicht abfchaffen, nicht ver nich⸗ 
ten will die Seit weder Staat noch Kirche, nicht 
gegen bie fe Inſtitute an und für ſich kämpft die Zeit 
an, um in den Naturzuſtand zurüdzufehren. Noch 
bat feine, auch Beine einzige Stimme ſich erhoben, wel: 
he gerufen hätte: Geſetz und Ordnung, Kirche 
mund Kultus find des Menichen unwürdige Schranken 
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und Feifeln, gügellos muß jeder leben und walten kön 
nen. Nur gegen Mißbräuche, mur gegen veraltete 
Formen find die Beitrebungen unferer Zeit gerichtet. 

. ( Bortfesung folgt.) 





Handel. 


Ueber die Regulirung der Rheinſchifffahrts⸗ 
Angelegenheiten. 


(Schluß.) 

„Köln war es ſchon früher und zur Entſchädigung für 
fein biäberiges nunmehr aufgehobenes Stapel und Um: 
fchlagrecht erhielt es vorläufig auf zwei Jahre eine Rente 
von 50,000 Rthlr. Sofort erklärte auh Baden bie 
Städte Mannheim, Schröckh und Freiftett zu Breibä- 
fen; Mannheim für den Rhein, Werthheim (2) für dem 
Neckar.“ 

Scen bei der erſten Darſtellung, im erwähnten Urs 
div treten bie großen Verdienſte hervor, die dem Baieris 
fhem Kommiffär, Herrn Geheimen Rath von Nan, in 
diefer bochwichtigen Angelegenheit nicht abzufprechen 
find. Auch Berfaffer jener legten Daritellung rühmt das 
ber mit Recht die wichtige Einſicht und tiefe Kenntniß 
jenes verjtändigen Diplomaten in Sadyen des Handels 
und der Gewerbsthätigkeit. Der anſchaulichſte Beleg dazu 
ift deifen verdienftlices Werk: „Beiträge zur Kenntniß 
und Beförderung des Handels und der Schifffahrt“ Mainz 
Bd. J. — V. 1818— 1825, und befonders auch jene Ans 
rede, bie er nach zuftandgebrachtem definitiven Regle— 
ment bielt. 

Es gibt Beine kürzere Darftellung der wechfelfeitigen 
Sugeftändniffe und keine bündigere Beleuchtung der Bors 
theile jenes Reglements in Abfiht anf bie Uferſtaaten, 
ald dieſes denfwürdige Aktenſtück, das wir daher unfern 
Lefern mittheilen : 

„Der im Jahr 1808 zwifchen der frangöftfchen Megies 
rung und bem Kurerztanzler abgefchloffene Rhein⸗Oktroi⸗ 
Vertrag macht vielen Mißbräuchen ein Ende, melde bie 
Schifffahrt und den Handeldzug über den Rhein feit 
Jahrhunderten plagten. Die Schifffahrt wurde durch dies 
fen Vertrag regelmäßig geordnet, die Abgaben — zuvor 
durch mehrere Pladereien zwiſchen Schiffern und Zoll: 
beamten einer völligen Willkür unterworfen — feſtgeſezt 
und die Güterfrahten nach den Stromitreden ver 
bältnißmäßig requlirt. Cine Gilde-Ordnung forgte für 
tanglihe Schiffer und Steuerleute, fie traf Borforge für 
verunglüdte Schiffer und Scifferwitwen. Kurz dieſes 
Reglement ließ für die damalige Zeit wenig zu wünſchen 
übrig. Der Blor ber Schifffahrt und ber Handelszug 
über den Rhein nahm von Jahr zu Jahr, befonders in 
lezterer Zeit, durch Verbefferungen ber Uferbauten und 
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vollftindige Heritellung der Leinpfade, zu; bie Schnellig⸗ 
keit der Gütertrandporte, im neuerer Zeit durch die Er⸗ 
findung der Dampffchiffe noch weit mebr befördert, machte 
die verjährten Privilegien der gezwungenen Umfcläge, 
mit welchen einige Städte am Rhein begünitigt waren, 
völlig unnũtz. Diefe Privilegien, vor Jahrhunderten zu 
wahrem Bortheile des Handels gegeben, um bei bem 
äußert langfamen Gätertrangport von Holland ber die 
Waaren zu lüften und ihre Emballage auszubeſſern, fand 
man jezt um fo läftiger, je unnüter, zeitverfplitternder 
und £ojifpieliger biefes Umlaben bei ber bamaligen Schnel: 
ligkeit ber Trandportmittel war. — Die Wiener Kon: 
areßafte hatte ſchon diefe legten Hinderniſſe der Schiff: 
fahrt ohne alle Rückſicht befeitigt, fie hatte dabei alle 
Feſſeln gelöst, welche läftig mit biefen alten Einrichtun« 
gen zufammenbingen. Damit find die Schiffergilden 
und bie damit verbundenen Rang» und Tourfahrten ge: 
meint, in welde fich eine übergroße Anzahl Schiffer 
theilte. Daber find alle Rechte, Privilegien und Gebräus 
de, die mit diefer Beſtimmung direkt ober indirekt in 
Verbindung Neben, und in den Rhbeinhäfen oder fonit wo 
auf dem Rhein entweder zum Vortheil einer Schiffer 
gilde, und um bie unter ihnen hergebrachte Rangfahrt 
zu begünftigen, oder aus einem andern Grunde hergebracht 
waren, ein- für allemal abgefchafft, und dürfen, unter wels 
chem Namen ed immer fen, nie wieder eingeführt wers 
ben. Das neue Reglement überläft ed dem Handels: 
ftande der Stäbte, Gefellichaftsfahrten zu ordnen, die 
Zahl der Schiffer hiezu nad, dem Bedarf des Güterzugs 
zu beftimmen, und die Frachten zu requliren. Die Uns 
teridyiede der großen, intermediären und Beinen Schiff⸗ 
fahrt find aufgehoben. Zu ſchneller Enticheidung ftreitis 
ger Rheinfchiffiahrts » Ungelegenheiten werden in jedem 
Rheinſtaate befondere Zollgerichte in erfter und zweiter 
Inftanz ernannt. Die Zolldeamten baben biemit nichts 
mehr zu ſchaffen. — Die daraus bervorgehenden Bortheile 
für die Schnelligkeit, Wohlfeilbeit und Sicherheit der 
SHandeldtransporte ijt nicht zu beredinen. Diefer Gewinn 
erſtreckt fich vermöge des neuen Vertrags nicht blos über 
die bisherige Eomventionelte Rheinſtrecke, fondern von der 
Bafeler Gränze an über den Stiom und die fhiffbaren 
niederländifchen Waſſerwege bis ins Meer. — Ferner 
gibt der neue Bertrag flatt der gezwungenen Umlade: 
pläge anf den verfchiedenen Nbeinftreden, von’ der See 
an bis zur Schweizergräuze, Breibäfen. Die Rhein: 
ſtaaten haben deren an allen wichtigen Abſatzpunkten er: 
richtet. Die nicderländifche Regierung hat in ihren 
SHauptfeebäfen ſolche freie Niederlagspläge geöffnet, und 
dadurch alten Berfendungen über See und von daher die 
höchſte Erleichterung verihafft. Der Vertrag gibt noch 
mehr. Schiffe, die Eigenthum der Untertbanen der Ujer: 
ſtaaten find, können direkt in die Eee ftedyen, und eben 


fo ihre Waaren von der See ber durch die niederländis 
fhen Gewäffer unmittelbar in den Rheinhäfen abſetzen. 
Der direkte Handelsverkehr mit andern Seeſtaaten iſt 
hiemit auf bie liberalite Weiſe geitattet. Dem Großs 
händler wird dadurch von Neuem der Weg zu bedeuten 
ben Spekulationen geöffnet. Den Unterthanen der Rheine 
ſtaaten find alle Waſſerſtraßen offen, ihren Produkten 
Abgang zu verfhaffen. — Unter diefen Umitänden läßt 
ſich erwarten, daß man im Allgemeinen die Sanktioni⸗ 
rung diefer neuen Navigationsatte als nützlich und vor: 
theilbaft anertennen werde. — Nah Vollzug der neuen 
Anordnungen werden manche. fpezielle Weifungen erfor: 
derlich werden 5 dieſe follen, fo viel es die Lokalverhält⸗ 
niffe zulaffen, überall gleichförmig und fo ſchuell wie 
möglich nachfolgen. — Bei dem Schifferftande mag der 
neue Vertrag Anfangs Klagen und Befdwerden hervor 
rufen. Beſchwerden, weil ſich das Berdienſt nicht mehr 
an die gewohnte Neibenfolge einer übergroßen Schiffer: 
zahl binden kann; Klagen, weil eine neue Ordnung der 
Dinge mit nothmwendiger Ablequng alter Gewohnheiten 
verbunden ift, bie ihm zum Theil zur Natur geworden 
find. — Die braven, foliden, thätigen Schiffer werden im 
Ganzen gewinnen. Sie werden von den Handelsſtädten 
in ihre Liften aufgenommen werden. Doch kann es 
fid) auch fügen, daß gleich brave und würbige Schiffer 
Anfangs ſich anf Nebeniahrten beſchraͤnken müſſen. Die 
Regierungen der Rheinftaaten werben Sorge tragen, es 
an gerechten und billigen Unterftühungen nicht fehlen zu 
laifen ; doch wo bei tete fid, vermehrendem Handelszuge 
die Schifffahrt blüht, wirb in den Häfen bes Rheins der 
Thätigkeit und dem Fleiße es nie an Verdienſt fehlen. 
So wird denn biefe tief eingreifende Verordnung nir 
gende wefentlich verwunden. Diejenigen, welche berufen 
waren, nur bie Wirkung auf das arofe Ganze ind Auge 
zu faffen, werden bie Pflichten einer zarten Schonung 
nicht vergeffen, mit welcher die fehr verfchiedenen Ber 
bältniffe der einzelnen Individuen ber Bilden überall bes 
rücjidytigt zu werben verdienen. — Das vorliegende Re 
alement trägt die Bürgfchaft feiner Dauer in feinem 
Urfprung. Seine Grunbdpfeiler bat der Wiener Kongrek 
errichtet; die Vollendung war ber Weisheit der Regie: 
Fungen der NRheinftaaten überlaffen. Wir aber, bie 
fämmtlihen Mitglieder der Gentral » Rheinfchifffahrte: 
Kommiffion, die durch den beutigen feierlichen Akt den 
Huupttheil ihres Berufs erfüllt zu haben glauben, übers 
laffen ung der Hoffnung, daß diefer Gegenftand in ber 
Folge unter den Aufpizien der allerhöchſten und boͤchſten 
Kommittenten die allgemeine Zufriedenbeit erreichen 
werde. Die Pünftige Ordnung üt ihre Wert, unter ibrer 
Obhut, unter ihrer Sorgfalt umd Pflege wird fie ge: 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Regierung und bie aufge⸗ 
lösten Kammern. 
8 

@ine wichtige Entfheidung wartete der Kammer ber 
Abgeorbneten fogleich nach ihrer Eröffnung, die über bie Les 
gitimation von vier Rechtd«Konfulenten, welche früber zu 
einer von der Landitandichaft ausfchliefenden Strafe ver 
urtheilt und fpäter ohne Cinfchräntung begnadigt wor 

den waren. Noch in der lesten Woche bes verfloffenen 
Jahres, am 24. Dezember 1832 verkündete der ſchwabi⸗ 
ſche Merkur bie Anficht der Regierung. 

Manche, die in fchlichter Einfalt des Verftandes vor: 
ber für die Wählbarkeit der Beanftandeten gefinnt was 
ren, geriethen durch ihm in innern Swiefpalt. Wie folls 
ten fie ihre gemwiflenhafte Ergebenheit gegen die Autori- 
tät mit Dem vereinigen, was mach ihrer fchlichten Ueber⸗ 
zeuqung dad Necht mit fi brachte? Nur durch eine 
aufopfernde Unterordnung der eigenen, ſcheinbar beffern, 
Einſicht unter die höhere Intelligenz. der Regierung 
mochte ihnen bie alte Gemüthsruhe wieder zu Theil 
werben. 

Die Kammer felbit, fo fihien es, hätte wohl bie Bean- 
ftandeten in ihre Mitte aufgenommen, wäre die Frage 
in den eriten Sibungen zur Abltimmung gekommen. 
Denn Einzelne, bie am 9. Februar bie vier Nechtd:Kon- 
fulenten für unfähig erHärten, follen biefelben früher für 
fähig gehalten haben, zum Sheil fogar im Begriffe newes 
fen ſeyn, motivirte Noten zu derem Gunften abzufaſſen. 

Ein Aufſchub von ungefähr vier Wochen veränderte 
dieſe Ausſicht. Häufigere Berührung und vielfältigere 
Beiprehung mit Gegnern ber Beanftandeten konnte man: 
che Uebergeugung umftimmen. Vielleicht hat auch die 


bald nach Eröffnung der Stände verbreitete Sage, daß 


die Sadye der Beanftandeten eine Lebendfrage für die 


Kammer ſey, ein Weniges zur Grichütterung älterer 
Aufichten beigetragen. Denn wer ſich nicht recht Mar 
machte, was ed denn eigentlich mit jener Lebensſrage auf 
fich habe, mochte auf fehr natürliche Weife theils burch den 
Trieb der Selbfierhaltung, theild durch politifche Aengſtlich⸗ 
keit beftimmt werben, in einer unwilltürlichen Selbittäus 
fung eine Meinung für wahr zu halten, deren Falſchheit er 
in einer minder gefpannten Lage leicht erkannt hätte, 

Es war kein geringer Fehler Derer, weldye die Sache 
der Ungefochtenen in der Kammer vertbeidigten, daß fie 
bie ſogenannte Lebensfrage nicht öffentlich in der Kam⸗ 
mer felbit zur Sprache brachten, ihren möglichen Sinn 
und ihre mögliche Bedeutung mit Klarheit und Schärfe 
zeidineten, und dadurch den Einfluß auf die Gemüther 
wo nicht völlig zeritörten, fo doch in einem hoben Grade 
minderten. Einmal in das rechte Licht gebradyt, würde 
die etwas drohend Elingende Behauptung, es handle ſich 
um das Leben der Kammer, ihre Spitze verloren und ſich 
nicht fo oft als eine Urt von Schreckbild zwiſchen die 
Abgeordneten und eine ruhige Prüfung und Entſcheidung 
geitellt haben. Würde ich als Mitglied der Kammer ben 
Beruf gefühlt haben, die Beanftandeten zu verfechten, fo 
hätte ich vor ‚allen Dingen mich auf folgende Weiſe 
geäußert : 

„Man gibt und ernftlich zu bedenken, daß von ums 
ferm Ausſpruch die Eriftenz der Kammer abbänge, Mö— 
gen doc, Diejenigen, welche durch ihre Änaftliche Sorg- 
falt Rührung und Dank hervorzurufen willen, beſtimmt 
erklären, ob fie um bie Eriftenz einer Kammer überhaupt 
oder um die Exiſtenz der Kammer in ihrer gegenwärtis 
gen Zufammenfehung beunrubigt feven. Kür dad Du 
feyn einer Kammer überhaupt kann ich nicht fürchten. 
So lange Treue und Glauben in Würtemberg gelten, 
und gefhmworene Eide heilig gehalten werben, fo lange 
wird es auch Stände geben, beitebend aus zwei Kam: 
mern und einem Ausſchuß, ald Vertreter diefer Stände, 
und es wird Stände und einen Ausſchuß geben wit al: 


len den Eigenfchaften und Gerechtfamen, bie bdenfelben 
jest in den Grundgefehen bes Vaterlandes zuerkannt 
find.“ 

„Könnten wir je dem Gebanfen Raum geben, ball 
das Leben einer Kammer überhaupt auch wur im dem 
Geringiten gefährbet fen, und könnten wir uns durch bie 
Unrube beängftigt fühlen, daß über kurz oder lang, zum 
Hohne feierlicher Gelobungen, aud nur eine Silbe der 
Verfaſſung ohne die grundgefehmäßige Buftimmang ber 
Stände abgeändert werben würde: welchen Werth hätte 
dann eine Berfaffung für und? Iſt fie heute durch die 
anerkannte Fähigkeit der vier Rechtekonſulenten bedroht, 
fo wird fie ed morgen durch @intheilung der Kammer in 
Sektionen fern, und würde ed nach Wochen etwa wie 
berum werben, wenn wir vielleicht einen Miniſter 
deshalb zur Verantwortung ziehen wollten, weil er von 
einem vorhandenen Ueberfhuß ohne vorangegangene Ber: 
willigung verwendete.“ 

„Müßte uns wirklich bange fen, daß, ohne Rückſicht 
auf Wort und Zuſicherung, auch nur ein Buchſtabe der 
Berfaffung von feiner Stelle gerüctt werden könnte: wer 
wollte und dann die Grenze bezeichnen, wo unſre Furcht 
beginnen und wo fie enden follte # 

„Id liebe es nicht, wenn Männerwert zum Spiele 
berabgewürdigt wird, und ich glaubte vor Gott und mei⸗ 
nem Gewilfen rein zu fenn, wenn ich bie Berfafiung eber 
gefehwidriger Antaftung ausfezte, ald daß ich biefelbe ein 
Mittel werden ließe, um einen mächtiaern Willen durch 
einen Schein von ftänbifher Suftimmung über den Bor: 
wurf der Willkür zu erheben.“ 

Glücklicher Weife find alle diefe Beſorguiſſe eitel, 
der Gedanke einer möglichen Verfaſſungs⸗Verletzung ohne 
allen Salt. Der Regent, welcher bei feiner Löniglichen Würde 
gelobt hat, bie Verfaſſung zu halten und fie gegem jeden 
Eingriff zu ſchützen, wird feines Schwures mie vergeſ⸗ 
fen. Und fo freuen wir uns — bie Kammer ald Kammer 
lebt und wird leben.“ 

„Man zittert aber für die Kammer im ibrer gegen: 
mwärtigen Bufammenfehung, zittert, daß fie aufgelöst wer: 
den möchte. Warum zittert man denn aber? Innerhalb 
ſechs Monden wird eine neue Kammer fommen, befeelt 
von demielben Geiſte, begeiftert wie wir, das Wohl des 
Bolfed nach beitem Wiſſen und Gemwiffen zu fördern. 
Sollte und der Aufſchub eines DVierteljahres bedenklich 
machen? Aber eine neue Kammer, von bem Lande in 
demfelben Sinne gewählt und ihren Beruf in demfelben 
Sinne erfaffend, würde nur um fo entfchiebner ihre Ans 
ſicht als die Unficht des Landes geltend machen, nnd, 
geſtüzt anf diefe durch eine wiederholte Wahl geftäblte 
Wahrheit, die gerechten Wünfche und die wohl begrüns 
deten Anſprüche des Volkes nur um fo kräftiger durch⸗ 
fechten können. Dürfen wie überfeben, daß die Auflö: 
fung, was fie an Zeit raubt, an Kraft und Selbftändig« 
Beit des Landes und feiner Repräfentanten, und eben das 
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durch am Sicherheit für Befriedigung der Volksbedürf— 
niffe und für@rreihung der ihm fo nahe liegenden Zwecke 
um das Dreifache erfegt? Ober irre ich mich, könnte es 
aefchehen, daß eine andere Kammer, von andern Grunds 
fügen geleitet, eine ganz andere Richtung einfhlüge? 
Dann wollen wir um fo weniger bedauern, wenn wir 
beute mod aus diefem Saale fcheiden, wo wir für ein 
Land wirken follen, das unfere Wirkfamkeit vielleicht 
mißbilligt, wo wir nach unſerem Glauben handeln mufis 
ten, während diefer Glaube vielleicht nicht in der Leber: 
zeugung unſers Volkes lebte.“ 
Schluß folgt.) 


fiteratur. 


Ueberficht der deutfchen Zeitblätter. 

a) Der Banonifhe Wächter. In Kommilfion 
bei €. ©. Kunze in Main. 
(Bortfehung. ) 

Und liegt denn bierin etwas Vermwerfliches, 
Strafbares? Der MWeife läßt ſich nicht irre führen 
durch die ungetümen Bewegungen, in welden der 
aroße Haufe das Beffere, Beitgemäßere gu er 
NRürmen meinte. &o tief er die Ausſchweifungen vers 
abjcheut und beklagt, fo entgeht ihm doch nicht, daß 
nadı dem Gang der Weltbegebenheiten große Ereigniffe 
einmal nicht ohne gewaltfame Erjchütterungen eintreten; 
fo muß er doc geitchen, daß das eigenfinnige Halten 
an dem Alten von Seiten Derer, welche fich dabei 
wohl befanden, daß thörichtes Widerftreben gegen 
ben Strom ber Zeit ed war, welches bie Leidenfchaften 
entflammte und zu Gefehwibrigkeiten binrifi; fo Bann er 
boch nicht umbin, auch unter erfchütternden MWeltereig« 
niffen das Gute und Rechte anzuerkennen, das ihnen 
zum Grunde lieat. 

Die evangelifhe Kirche wirb nicht zurüdbleis 
ben. Dbaleidy fie bereits im 16ten Jahrhunderte einen 
Riefenfchritt zum Beflern vorwärts gethan bat, fo bes 
wabret fie doc der Grundfat, dem fie buldigt, vor 
dem Glauben, ald ob Das, was ihre Reformatoren für 
ihre Zeit und nach ihrer Ueberzeugung anorbneten, für 
alle Zeiten gültig fern könne, Weit entfernt, irgend 
einer menfchlichen Autorität zu buldigen, fordert fie 
vielmehr die vollfommenite Dentfreiheit, erkennt es 
an, daß bie Menfhheit zu einer unendbliden 
Bervolltommuung berufen fen, ftrebt ſtets ſelbſt nach dem 
Hoͤchſten, fucht eingefdylihene Mifbräucde zu erfen 
nen und zu entfernen, und in ihrem Kultus fo wie 
ihrem Lehrbeariff dem Ideal einer Anbetung Gottes 
im Geifte umd in der Wahrheit immer mäber zu 
rüden. 

Anders fiebt Alles in ber eömifch+Fatholi- 
fhem Kirche. Befangen in dem Glauben an ihre 
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Unfehlbarkeit und eine fortwährende Infpiration 
ihrer Boriteber, ober biefem Glauben aus perfönlichen 
Intereſſen huldigend, erfennt fie in den Beitrebum 
gen der Zeit nur eine verabicheuungswürbige Empörung 
gegen Gott felbit, als deffen umd Ehrifti Statt: 
Halter anf Erden ſich der Patriarch von Nom betrach⸗ 
tet, gegen welche mit allen Waffen der Macht und Klug: 
beit anzulimpfen fie für unbedbingte Pflicht adıtet. Ob: 
gleich auch fie dem Einfluß der Zeit micht gang wider: 
ftanden bat, fo beharrt fie bach auf ihren Dogmen, 
ibrem Kult, ibren firhenrehtlihen Grunb 
fäben, wie biefelben der in ihr früh erwachte Prie⸗ 
fierwahn aus Judentbum und Heibentbum zus 
fammenbaute, mit einer Feſtigkeit, bie für die Ewig— 
feit berechnet zu ſeyn fcheint, Rome ne recule pas! ift 
die Lofung der heiligen Bäter, der Karbinäle, ber 
Bifchöfe und Prieiter. Indem fich die römifchkatho 
lifche Kirche für unfehlbar betrachtet und angibt, 
it in ihr matürlid Alles unabänderlih und voll 
fommen, von einer Berbefferung, wie man fchon 
im A5ten und 16ten Jahrhunderte laut forderte, nie 
bie Rede. Glaubens: und Gewiffensfreibeit 
kann nie ba geduldet werden, wo Papft und Kon: 
cilien ben Glauben zu befretiren haben, und Zwei⸗ 
fel an ben fo gegebenen Lehren für Keberei gelten. 
Außer ihr it Peine Seligbeit; bie Keber find 
verdammt. 

Mit diefen Grunddbogmen fieht die römiſchka— 
tbolifche Kirche fchroff ber Zeit gegenüber, glaubt 
ſich alleim im VBefihe der Wahrheit, bekämpft Yes 
den, ber Dies bezweifelt, aibt, wo fie nicht ausweichen 
fann , nur Zuge ftändniffe, gegen deren Wirkungen 
für eintretende günftigere Verhäaltniſſe fie fich durch ſchoͤne 
Nefervationen und Proteitationen feierlichit 
verwahrt, und hofft, von einer Zeit zur andern, auf 
einen völligen Sieg Über alle Ungläubige, auf Wie 
deraufrichtung bes Reiches Gregor des VII. 

Ein anderer Artikel, Nr. 19 und 20 (8. und 11. März 
1855) dem wir nur eine minder ſchwůlſtige Sprache wůnſch⸗ 
ten, drückt ſich in Bezug auf die im vorigen Jahr flatt: 
gefundenen Volksverſammlungen bei Hambad) ıc. und die 
fofort erfolgten Mafinahmen des deutihen Bundes im 

Weſentlichen alfo aus: Ernſt zwar, ja fogar immer 
ernſter, und — was man zum großen Nachtheil des 
Anſehens und der moraliſchen Gewalt der Füriten und 
der durch fie feiter zu begründenden und in den ge: 
genfeitigen Intereffen wahrhaft fid sufammen: 
Thließenden Einheit des Bundes, leider nicht aner: 
fennen zu wollen fcheint! — immer ſittlich größer, fün- 
digen ſich die Momente zur Entwidelung des bisher 


theild gemaltfam zurüdgehalfenen, theild noch im Schlums” 


mer befangenen deutſchen Volksgeiſtes, und dadurch 
die auf Natur, Vernunft und Chriſtenthum berubende 
wahre Breiheit im Kirche und Staat an: Beinedwegs 


aber ein Hinftreben nach Herrſcher⸗, Geſetz + Lofigkeit oder 
Anardyie, gegen welde einzufchreiten, bem beutichen 


ı Bunde, amd bei jeder Pünftigen neuen Benrändung, 


durch fich felbit das volle fonveräne Recht zuſtehen 
muß. Nein, bed Strebend Ziel war und if, in allen 
den tieferen Andeutungen, einzig und allein Wahr: 
beitund Recht in Lehre, Gefeh, Wort und 
That. Aber biefer Güter fcheint man — Died müß- 
te man um fo mehr glauben — das Bolk nicht, wenig» 
ftend in dem das religiöfe und ſittliche Leben wahr: 
baft förderuden Sinne wicht, theilbaftig werben lafs 
fen zu wollen, und es ann daher auch um fo weniger 
ver wundern, wenn der Jeinitismng, binter bee Maske 
ber Politik, dem Abſolutismus — trot des gegenſei⸗ 
tigen inneren Widerfpruches! — die Hand zu reichen, 
und das lezte Werkzeug feiner einftweiligen Rettung in 
Bewegung zu ſetzen für qut fand, um bamit zugleich die 
vor Allem gefürchtete, wieder zur Sprache gefommenr, 
wahre religiös » fittlihe Einheit des beutfchen Volkes, 
und dadurch die in Frage geftellte rein deutſche Konftis 
tnirung eines wahrhaften, im Innern unb nad Außen 
geachteten, großartigen und ftarken Bundes zu ver 
hindern. — 

Diefem böswilligen Zwecke ans allen Kräften entgegen zu 
wirfen, war daher die, durch Aufregung zur Einigkeit und Ba+ 
terlandsliebe in allen Gauen Deutfchlands am ficherften 
su erreichende AUbficht, welche dem, von feinen Führern 
zum Theil mißverfiandenen Feite zu Ham bach, den bes 
beutfchen Geifte® und Sinnes wärdigeren zu Gaibach 
und Wilbelmsbad, zu Grunde gelegen. — 


(Bortfeäung folgt. ) 





Gunst und Alterthum. 
Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji, 
( Bortfehung.) ”) 


Nachdem ich mod, dieſer Abweihung von der 
üblihen Form des Atriums gedacht babe, verlaf: 
fen wir deſſen tief beichatteten Raum und ges 
langen durch bie ſchon erwähnten Fauces in eine 
breite bedeckte Säulenhalle, welche die vier Seiten ei: 
nes geräumigen, hellen Hofes umgibt, der nach ihr den 
romaniffrt griedhifhen Namen Peristylium *) trägt, 
und fofort zu den die Säulenhalle begrenzenden Gemi: 
ern, bie mit jenem die innere Wohnung, den zweiten 
Haupttheil bes Hauſes, bilden. 


*) Die Fortfehung negenmärtigen Artikels wurde ung bis jejt durch 
eine Unpäßtichfeit unferes verehrten Korrefpondenten unmöglich 
gemacht, 

Die Redaftion. 
”) @itr WV. a. 
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Auch hier, wie im Atrium, umterfcheiben wir Beine 
und große Zimmer ohne Heizeinrichtung; jene für ben 
Gebrauch der Einzelnen, biefe für die Vereinigung ber 
Bamilienglieber beftimmt. Beide erhalten ihr Licht nur 
durd, ihre Eingänge in der Halle; doch mußten fie bei 
Weiten heller ſeyn, als die Gemächer des Atriums, da 
in der Mitte des zweiten Hofes, der um bie Hälfte 
größer ift, als der erite, zwiſchen den Säulenhaklen ein 
offener, mit Rafen, Blumen, Waſſerbecken und derglei⸗ 
chen geſchmückter Pla, mehr ald ein Drittel bed gan» 
zen. Hofraumes einnehmend, die Sonnenftralen bis un: 
ter den vordern Theil der Halle eindringen lieb. Non 
ben Bleinen Simmern, die wir auch bier auf bie Seiten: 
wände rechts und links vertheilt finden, willen wir im 
Allgemeinen, baß fie verfchiedenen häuslichen Berrichtuns 
gen gedient, und befonderd ben weiblichen Bewohnern 
bes Hauſes beftimmt waren”), aud Schlafitätten ent 
bielten,, die in der Regel von Holz, auch wohl bei ben 
Wohlhabenden von Erz, manchmal aber auch nur ae 
mauerte Erhöhungen waren, bie mit Deden und Pol⸗ 
ftern bedeckt wurden. @igentliche Wohnzimmer nad) un: 
feren Begriffen koͤnnen wir in jenen Räumen nicht erfennen, 
denn fie find fo eng, daß fchon eim blofes Bett den aröß- 
ten Theil derfelben eingenommen haben muß ; allein wir 
dürfen auch unfere Begriffe von Wohnlichkeit nicht auf 
die Bebürfniffe der Südländer, namentlich nicht auf bie 
der Alten anwenden, die ben größten Theil des Tages 
im Freien zubradhten *), bie Männer auf dem Forum 
oder in der Baſilika, bie Frauen, um Luft und Schat⸗ 
ten bei ihren Arbeiten zu genießen, unter ber Säulen: 
balle ihres Periſtyls, des umverfennbaren traditionellen 
Vorbildes ber noch heute im Italien gebräuchlichen, von 
Säulengängen umgebenen Höfe, deren Geftalt das Ehris 
ſtenthum für feine Klofterhöfe angenommen und in alle 
Melt verpflanzt hat. 


Nur des Nachts befchränkten fich die Alten auf das 
Zimmer, oder während der Mablzeit, bie fie in einem 
geräumigen Saale einzunehmen pflegten, ben wir, mit 
einigen durch Dertlidhkeit bedingten Ausnahmen, auf der 





=) Känme, Fingerhäte, Ringe, Ohrgehaänge, Schminte, Haarnas 
dein und andere Gegenſtaͤnde bes weiblichen Anzuges haben ſich 
dort gefunden. 

*) Nod heute finden wir dieſe Sitte in Mittels und Interitailen, 
befonders in Giyitien, unter dem Bolfe, bei dem fi das Al: 
terthilmliche Länger erhält, als bei den höhern Ständen, Zu 
jeder Zeit fleht man Wir und Yung, was nicht durch häudtiche 
Berrihtungen an bie Wohnung gefeffelt ift, in den Straßen, 
befonders auf difentlihen Blähen, verfammelt. 


an dad Atrium grengenden, oder auf der gegenüberſte⸗ 
benden Seite in manchen Säufern fogar in mebrfacher 
Zahl antreffen. 


Der Speifefaal bieß bei dem Alten Trielinium *), ents 
weder weil bie bettartigen Bänke, auf denen ſich bie 
Speifenden lagerten, den Tiſch auf drei Seiten umgas 
ben**), wo die vierte für das Auftragen der Speifen 
frei blieb ; oder weil, nach einer andern Meinung, anf 
jeder Seite Raum für drei Gäfte war. Im einigen ard« 
Beren Häufern in Pompeji liegt dem Tablinium gegen: 
über, in der Mitte der Rüdwand des Veriftpliums, ein 
an Größe vorherrſchendes Gemach, das wir für den Ges 
ſellſchaftsaal — Oeeus *), — der zu diefem Theile des 
Haufes gehörte, nehmen dürfen. Eine weite gegen dad 
Periſtyl gekehrte Oeffnung bildet deffen Eingang von dies 
fer Seite; auf der entgegengefegten bat man in einigen 
SHäufern durch eine ähnliche Oeffnung die Ausſicht in 
eine beitere , ſich nach der ganzen Breite des Haufes aus: 
behnende Säulenhalle, und jenfeits berfelben in den 
daran ftoßenden Garten. Zu beiden gelangt man längs 
bes Gefellichaftefaales durdy einen Gang (Fauces), dem ⸗ 
jenigen ähnlich, der vom Atrium ins Periſtyl führt. 
Bon dem Säulengange binter dem Haufe, der burch 
feine Lage einen reizenden Wufenthalt, fo wie ben 
angrenzenden Gemädern buftenden Schatten gewährte, 
ift zu bemerken, daß bie Zwiſchen⸗ Seiten feiner Säulen, 
mit Ausnahme der mittleren, wie fid) Dies auch in man 
chen Periitglien findet, durch gemauerte Brüftungen ge: 
ſchloſſen (ind, oder auch, wiewohl feltener,, in ihrer gan« 
zen Höhe zum Verfchließen eingerichtet waren, entwe⸗ 
der durch bleibende Thüren, oder durch foldye, die nur 
im Winter aufgetellt wurden, wenn 3. B. bie Orienti⸗ 
rung des Haufes eine foldye Vorſicht nöthig machte. 


(Fortſetzung folgt.) 


”„ Bitr. VI. 5. 

*c*, Es finden ſich in Bompeii einige Triellnia unter freiem Dims 
mel, in denen biefe den Tiſch auf drei Selten umgebenden 
Enger gemanert, und defhalb noch vorhanden find, ir den 
Gebrauch wurden fie natürlich mit Polſtern dedeckt. Eines Dies 
fer Iriftinien fchen wir außerhatb der Stadt, am Eingange der 
Gräberftraße, vor dem There, das mad Herfulanum führt; es 
biente zu Leichenmahlen. 

”) Bitr. VI. 
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Die Unparteilichkeit. 


Erpiderung. 


In Neo. 116 und 117 der Donau» und Nedar 
Beitung wird ber unparteiiſche dem Pudlikum auf 
eime Weife angezeigt, die, während fie und in jeder Be: 
siehung zu aufrichtigem Dank verpflichtet, zugleich Ges 
legenheit gibt, über den für vorliegendes Blatt gewähl- 
ten Titel, binficytlich deffen wir bereitd in unferer vier 
ten Numer eine, von beim Beobachter, Nro. Ba, fehr 
ehrenvoll fommentirte Appellation eingelegt haben, bier 
noch einmal ein öffentlihes Wort audzufprehen. Die 
Donau: und Nedarzeitung it der Anficht, unfere 
Beitfchrift werde ſich der Hinweifung auf Widerſprüche 
zwifchen Titel und Inhalt ausgeſezt finden: wir felbit 
erwarten, wenn wir dad Verfahren Derjenigen erwägen, 
welche, wie in unferer vierten Numer gefagt wurde, die 
Wahrheit felbi gerne zu einer Partei machen 
möchten, kein anderes Schickſal. Zwar naͤhren wir kei⸗ 
nedwege den kindifchen Wahn, im unbeftreitbaren Beſitz 
ber Wahrheit zu fern; im Gegentheil wir jind überzeugt, 
daß dieſes fchwer zu erringende Gut in fehr vielen Din- 
gen nurdurd Gegenüberitellung Divergirenber 
AUnfihten endlich zu erfaſſen ſey, wie wir denn 3.8. 
die Angelegenheiten des Handels, ald einer individuellen, 
mindeteng provinziellen Beurtheilung vorzugeweife que: 
geſezt, gleich in einer unferer erten Numern muser jes 
nen Geſichtspunkt gebracht haben; es gibt aber auch 
Dinge, über welche im Ungewiſſen zu ſeyn, fih, wo 
nicht den gemeinen Verſtand, doch die fittlihe Würde 
abipredyen beißt. Ueber dergleihen Dinge mit voller 
Eniſchiedenheit zu urtbeilen, beißt offenbar nicht, uns 
fern Titel Lügen frafen, und keiner Partei gehören 
wir an, wenn wir in biefer Beziebung gemeinichaft 
liche Sache mit den Bernünftigen maden. Oder 
wäre etwa irgend eine Staatsverfafung — 4. B. bie 


würtemberaifdye in $. 24, 28, 52, 84, 85 — parteiiich, 
wenn fie allgemeine Denpjreibeit zufichert, die Freiheit 
der Preſſe in vollem Umfang zugefteht, jeden Miniiter 
für Dasjenige verantwortlic, macht, was er für fich vers 
fügt, oder ibm vermöge des ihm zugewiefenen Geſchäfts⸗— 
kreiſes zu verfügen obliegt ; wenn fie für Erhaltung und 
Vervofltommnung der Landes» Univerfität aufs Zweck. 
mäßigite zu forgen verfpricht; wenn fie jeden Handels⸗ 
vertrag, welcher eine neue geſetzliche Einrichtung zur 
Bolge hätte, ohne Einwilligung der Stände für ungültig 
erHlärt ? 

Waren etwa die Kontrahenten der deutfchen Bundes: 
afte damals parteiifch, als fie in Urt. 45 vorfihrieben, 
daß in allen Bundesitaaten landitändifche Verfaflungen 
Statt finden follten ? oder waren die Kontrahenten der 
Wiener Schlußakte parteiiih, als fie in Urt. 51 feſtſez⸗ 
ten, daß die Bundesverfammlung für Verwirklichung der 
in Art. 15 der Bundesakte geforderten landitändiichen 
Berfaffungen zu wachen habe? War Friedrich der Große 
parteiifh, ald er ſchrieb, Diejenigen feyen wahniinnig, 
bie da glaubten, die Bölker hätten ſich zu einem andern 
Zweck unter die Obhut von Königen geitellt, als damit 
biefe fie bei ihren Rechten fchüzten? War derfelbe Fürft 
parteiiich, ald er ben Antimachiaveli verfaßte, oder als 
er an Herzog Karl von Würtemberg fchrieb: die Vor— 
fehung bat Ihnen Würtemberg nicht anvertrant, damit 
Sie nad) Ihrem Gefallen damit verfahren fönnen? 

Nicht durch Verzichtleittung anf jede eigene und Auf⸗ 
nahme jeder fremden Meinung fich den zweidentigen Ruf 
der Allgemeinheit zu erwerben, kann das Ziel eines 
Blattes ſeyn, das, wie in unferem Proſpekt vom 4. vos 
rigen Monats angedeutet wurde, nicht blos berichteritats 
tend, fondern, fo viel in feinem Kräften ſteht, fördernd 
und felbjtehätig anf feine Zeit einwirken möchte. Mag, 
wie bie Sachen gegenwärtig fteben, eine die Geſchichte 
und die Urtheile des Tags referirende Zeitung ihre 
teinedwegs zu verargenden Gründe haben, in dem eben 
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bezeichneten Sinn bie allgemeine für Denticland fern 
zu wollen: — ein räfonnirendes, ein Eritifirem 
des Blatt muß eine entfchiebene Barbe tragen, wenn es 
nicht des Verraths an ber eigenen Sache ſich ſchuldig 
maden will. Aus diefer Rüdlicht gebt dann aber auch 
von felbit hervor, daß ein ſolches Blatt jene Farbe nicht 
etwa dadurch bekommen barf, daß ihm irgend eine 
Partei ihre Meinung leibt, ſondern dadurch, daß es 
die gemeinen Geſetze des Erkenntnißvermögens, die im 
Bewußtfenn jedes vernünftigen Menichen liegen, fofern 
daffelbe nicht durch Verkünitelung, Beigheit, moraliſche 
Beſtechung getrübt ift, unparteiifch und um fo zus 
verfichtlicher als Nichtpunkt feiner Forſchungen ſich vors 
hält, je mehr diefe eher dem Leben, als dem fteilen Hö« 
ben der Metapbofif angehören. 

E83 zeugt von Erichlaffung einer Nation, wenn ein 
räfonnirendes Blatt in jenem falſchen Sinn der Unpars 
teilichkeit ihr geuehm ſeyn kann; es würde von Unmüns 
digkeit zeugen, wenn fie die wahre Unparteilichteit aus 
einem öffentlichen Blatt verwieſen haben wollte. 

In Bezug auf die von ber Nedars und Donau: 
Zeitung gleichfalls geäußerte Ansicht, dab die Form 
eines Wochenblattes dem Geiſt unſeres Journals 
angemeſſener ſeyn wũrde, bemerken wir ſchließlich, daß 
wir auf dieſe Anſicht einzugehen nicht abgeneigt find, 
falls eine gehörige Zahl unferer verehrten Abonnenten 

ſich dafür ausfprechen follte. 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Regierung und die aufges 
lösten Kammern. 


8. 
(Schluß. ) 

„Sind Sie etwa von der Ungewißheit ergriffen, ob 
auch wir, wir, bie wir durch Wahl bed Volkes hier find, 
durch feinen Willen wieder werden ermächtigt werden, 
aufs Neue dieſe Halle zu betreten? Eitle Sorge! Hü— 
ten wir und, an dem gefunden Sinne unſers Volkes zu 
verzweiflen, und, jenen Bornehmen ähnlich, die daſſelbe 
gerne als einen Magen ohne Haupt darftellen, uns ber 
betrübenden Täufhung zu überlaffen, ed werde die Maͤn⸗ 
ner zurüditoßen, wenn ſolche um jeinetwillen VBeruns 
glimpfungen aller Art über fich ergehen laffen müſſen, und 
ftatt ihrer Undere andas Herz drücken, die von feinem Herzen 
nicht erwärmt werden, weil fie unfähig find, ſich zu ben 
Gefinnungen eines edlen, Monarchen empor zu ringen. 
Berbeblen wir uns keineswegs, es werden nach unfrer 
Auföfung Stimmen erfchallen, unfre bieherige Thätigkeit 
zu verdächtigen, und durch böfen Leumund unfre Wahl 
zu verhindern. Sie werden dem Volke fagen, wir zum 
eritenmale feit zwölf Jahren hätten die Bahn der Ein: 


tracht verlaffen, die fich vordem fo ſchön zwifchen Regie: 
rung und Ständen dabinzog; fie werden ibm fagen, wir 
hätten es gefliffentlich darauf angelegt, das Band zu zer⸗ 
reißen, das bisher Regierung und Stände und durch die 
Stände Regierung und Volk fo zauberifch umfchlang : fie 
werden ibm fagen, daß wir, modiſche Schwaͤtzer, aufge: 
blafen von frangöfifcher Eitelkeit, und angefüllt'mit Ges 
danken unreifer Zünglinge und Schwärmereien betbörter 
Braufehöpfe, bie wahren Bedürfniſſe des Bolkes bintan- 
gefezt, fein materielled Wohl unberückſichtigt gelaſſen und 
und mit Dingen befchäftigt haben, die für das Wohl bes 
Voltkes gleichgültig ſehen; fie werden ihm endlich fagen, 
wir hätten, von franzöfiihem Sinne angeftedt, das brü« 
derliche Verhältniß deuticher Fürften zu ftören, und, ums 
beuticher Gefinnung voll, Zwieſpalt zwifhen Stammee: 
genoffen auszuſtreuen gefucht.“ 

„Ih frage Sie, mwühten wir auf ſolche Vorwürfe 
nicht zu antworten? und ich frage Sie, könnten wir an: 
ders, als mit dem Ausdruck des tiefiten Kummers dar: 
auf antworten? und ich frage Sie, wenn wir darauf 
antworteten, und wenn wir hinwdieſen auf Das, was ge: 
ſchehen und was nicht gefcheben it, welche Empfindung 
müßte fid) unſter Mitbürger bemäctigen? und ich 
frage Sie endlich, würden fie einen Tadel gegen ums 
richten? gegen uns, Die wir nicht? von Franzofen zum 
lernen, fondern nur micht zu vergeffen haben, welcher 
Breibeiten und Gerechtfame unfer Baterland von jeher 
theilhaftig war? gegen uns, die wir ein Land repräfens 
tiren, nad) deſſen früherer Verfaſſung, wie fie bis 1819 
rechtlich beftand, der Regent ohne Einwilligung feiner 
Landfcyaft keinen Vertrag, ber auf Land und Leute Eins 
fluß hatte, gültig abfhließen, und, außer ber Verwaltung 
des Kammerguts, eine unmittelbare Theilnahme an 
Verwaltung der Steuern anfpredyen konnte?" 

„Baffen wir Bertrauen zu unferm Bolke, wie unfer 
Bolt uns vertraut hat. Glauben wir, es lebt ein Sinn 
in diefem Volke, den fein Sophift zu vertilgen und irre 
zu leiten vermag; ein-Sinn, der in feiner geraden 
Schylichtheit, den Spreu von dem Korn wohl auszuſon⸗ 
dern, und Denen, bie ſich als Berfechter des Volkes und 
feiner Rechte darftellen, recht qut abzufühlen weiß, ob 
ihre Verfechtung aus dem Gemüthe kommt, und fie auf: 
gekeimt bat und genähre worden if in dem Blute 
eines für dad Volk ſchlagenden Herzens. Mehr ald wir 
ahnen, und ald Die wiſſen, bie und bei dem Wolke zu 
verdächtigen bemüht ſeyn möchten, rechtfertigt uns Das 
Bolf und wird ed und rechtfertigen. 

„Geiezt aber auch, wir, die wir bier ald Individuen 
verfammelt find, würden theilmeife nicht mehr gewäblt: 
foliten wir uns durch diefe Wahrfcheinlichkeit in unferm 
Entfchlisfungen beitimmen laffen ? Noch iſt bas Vaterland 
nicht fo arm an tüchtigen Männern, daß wir nicht durch Un: 
dere, und ich füge hinzu und füge für mich zuerſt hinzu, durch 
Beſſere erſezt werden könnten; und noch ift Unbefcheiden« 
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fen franzöfifhen Jakobiner ) zu erkennen ver 
mögen, ohne die fo nahe liegende Bemerkung zu machen, 
ja, meijt ohne nur zu ahnen, daß biejer Geiſt — das ganze, 
theils noch verborgene, theild oftenere, hie und da allers 


peit und Selbtüberfchähyng micht fo fehr im diefem Haufe 
beimifch geworden, Daß ich es wagen -mürde, auch mur 
von einem Einzigen unter und vorauszuſetzen, er halte 
ſich für umentbebrlih, und ſeye befangen in ber Mei 


nung, daß das Hril des Baterlandes gerade auf ihn ge 
baut fey.“ 


„Dürfte ich ohne Erröthen aud nur der Erwähnung 
werth halten, daß keine Rückſicht auf irgend einen Pri⸗ 
vatvortheil Einzelne unter und vor ber Auflöfung zu 
rücfchrede? Ich babe Sie in dem wenigen Wochen, 
die ich mit Ihnen in gemeinfamer Thätigkeit für das 
Baterland zu verleben das Glüd hatte, felbit alsdann, 
wo unfre Anfichten nicht übereinftimmten, alfo achten 
und ehren gelernt, daß mir der Gedanke, es fönnten 
Einzelne, vom eigenem Intereſſe getrieben, ihre Stellung 
beizubehalten wünfchen, ald Vergeben erihiene, und felbit 
die Meinung, daß ich Sie im Ganzen und Einzelnen ge: 
gen foldhen Verdacht vertheibigen müffe, als eine ſchwere 
Beleidigung.“ 

„Wenn fomit von feiner Seite irgend ein Grund fidy 
zeigen will, der und, um eine Auföfung zu vermeiden, 
zu einer beitimmten Entfcheidung bewegte, fo erklären 
Sie mir doch, wie haben wir Diejenigen zu beurtheilen, 
die und eine Auflöfung ber Kammer wie drobend entge⸗ 
gen halten? Iſt es wohl ein Zeichen von Adytung, wenn 
man uns bemerklicy macht, wir würden weggeſchickt wer: 
den, wenn wir unfre Ueberzengung nicht nach einer ans 
dern, die aus quten Gründen nicht die unfre iſt, zu bes 
quemen vertünden? Ich denke, und damit laffen fie mich 
fließen, die Ehre der Kammer und nicht minder unire 
eigne individuelle Ehre erbeifche ed, daß wir, eingeben? 
in weilen Namen mir bier find und eingedent, wie es 
auf Erden für den rechtlichen Mann Leine andere "Richt: 
ſchnur gehe, als feine redlich und gewiſſenhaft errungene 
Ueberzeugung, jedes Moment, das ſich außer diefer Ueber: 
zeugung einen Einfluß auf unjern Willen zu verfchaften 
fuchte, zurückweiſen.“ 


fiteratur. 


Ueberfiht der dentfchen Zeitblätter, 
a) Der tanonifhe Wächter. In Kommiffion 
bei C. ©. Kunze in Mainz. 
( Bortfehung. ) 

Aber allzugroß nech it die Berkennung dieſes, den 
Beileln der religiöfen nnd fittlihen Knechtſchaft entwach⸗ 
fenen, Geiftes und feiner verfappten Beinde von Seiten 
der Meiiten, groß moch die Verblendung vieler Rathge— 
ber der Fürften, die, in der Idee der Freiheit, überall 
nur Republikaniemus, und daber in jedem freiſinnig 
ſich &ußernden VBaterlandsfreund einen Füritenfeind und 
SHocverräther, einen Demagegen und — religionlo 


dings noch etwas verworrene und der Leitung burd) die 
Befferen und Beten in Schriften und freien, vers 
nunftgeſetzlich geordneten Berfammlungen bebürfende 
Streben unferes deutichen Baterlandes — nur inder Mo: 
nardie und der in fih unabhängigeren und 
würdigeren Konftituirung und dadurch beito 
größeren und fefteren Einheit des Bundes, 
feine Befriedigung zu finder vermag. Denn fo weſent⸗ 
lich die Principien aller und jeden — ſonach auch der 
Bundes: Berfalung im der Anwendung ſtets in möglich 
fier Uebereinftimmung mit dem Grundkaratter des Volks: 
geiſtes und feiner mementanen Entwidlung ſeyn müſſen, 
wenn nicht Berkrüppelung oder gemaltfame Desorganifa: 
tiom eintreten und alfo Revolution ihr furdtbares 
Haupt erheben foll: eben fo gewiß und unbeilreitbar üft 
nicht die Republik, fondern bie monardhifdhe Ber 
faffung bie Verfaſſung der dentfchen und aller vers 
wandten und auf gleicher Stufe allgemein aeiltiger Bils 
dung ftehenden Nationen. Allein fo tief und, jet bes 
gründet diefe unfere Ueberzeugung auch iſt, fo wird doch 
jeder Bernünftige fogleich zu erkennen vermögen, daß 
mir unter Monarchie nicht irgend eine der noch beſtehenden 
Feubdalberrfchaften, auch keineswegs eine folche verftehen 
können, wo ber Iefuitidmus alle freie Entwidelung bed 
Bolksgeiftes zu bemmen gleichſam beauftragt, oder 
wo vor allen das militärifche Regiment und ein mit faft 
gleich unbedingter Gewalt bevorzugted Beamtenheer or: 
ganifirt ift, für deſſen Unterhaltung die Unterthanen faft 
alle ihre Gewerbsträfte aufzubieten gezwungen find: fon: 
dern eine, auf rein s fittlicher, mit dem wirklichen, wahrs 
haft religiöfen Leben des Volkes ſtets übereinftimmenden 
Grundlage berubende; — eine Monarchie alfo, in wel: 
cher wahre Religion gebeihen, ber freien Entwidelung 
ber Sittlichkeit Eeine verfrüppelnde Schranken entgegen 
fteben, wo, mit einem Wort bie Freiheit der Per: 
fon und des Eigentbums — alfo audı ber Rede 
und Schrift — und Gleichheit vor dem Gefech, 
im fleter Wirklichkeit begriffen fepn können und find. 

Dies einzig und allein dies — , nicht aber ben Bund 
auflöfen und feine Fürften ermiedrigen, fönnen wir, fann 
und wird der ächte Deutfche wollen. Im Gegentheil, 
wahrer nur, freier und barum enger und feiter 
verbündet, nur höher geitellt in Bildung und Erkennt: 
niß des Wahren, in fittlicyer Kraft und Würde — nad) 





©) Wie ſeht wäre zu wünfden gemefen, daß ber Einſender im bie Beir 
Tage zum fhwäbifhen Merkur vom 17. Mär, welcher vor 
franjöfirenden Baftarden zu marnen ſich gemügigt 
glaubte, zuvor den Fanonifhen Wächter vom 11.Mär, ges 
leſen bätte! Die Redattion. 
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Innen fowohl, als nach Außen bin — muß er fie wün—⸗ 
ſchen, und daher vor Allem dad Aufhören des Einjluffes 
ber römischen Hierarchie und des morbifchen Abjo | zum Trotze , im mehreren Häufern umd in dem Ther⸗ 
lutismus. — Diefen noch anzubängen, oder wohl gar be: | men zu Pompeji noch in den hölzernen oder metallenen 
ren fermeren Fortbeſtand noch zu vertheidigen, vermag | Benfter: Rahmen gefunden haben, fo daß fein Zweifel 
nur die Kurzfichtigteit und die im Geheim auf neuen | darüber obwalten kann, ob bie Alten diefen Gebrauch des 
Raub ausgehende und daher immer unficherere, immer | Glafed gekannt, oder nur dünne Platten eines durch⸗ 


anzumebmen, daß dieſe Ihüren mit Glasſcheiben verfes 
ben waren, bderem ſich bekanntlich, gelehrten Antiguaren 


gewaltfamere Gewaltberrfchaft. * ideinenden Steines (Specularia) **) dazu verwendet 
Aus den beiden hier gegebenen Proben läͤßt fich der | haben. 
jened Blatt beiebende Geift zur Genüge abnehmen. Längs der Säulen diefer äußern Halle fehen wir an 


Seine Sprache iſt häufig derb, aber „auf einen qroben | einigen Orten rinnenartig ausgeböhlte, niedrige Sockel⸗ 
Kloz gehört ein arober Keil.“ Kein Unfug pfäffifher | manern, welche mit Erde ausgefüllt und wahrfcheinlidy 
Heuchelei oder Tyrannei in ber proteitantifchen wie in | für, etwa befonderer Pflege bedürftige, Blumen beſtimmt 
"der Batholifchen Kirche, ber bier nicht zur Deffentlichkeit | waren. _ 
gebracht würde, und wenn mit jeder neuen Numer ein Ueber die Anlagen ber Gärten in der Stadt, die bei 
neuer Pfeil auf den alten Feind abfliegt, fo nehme man | geringer Ausdehnung nicht von Bedeutung und wahr 
Dies nicht für Verfhmendung, fondern dente an die ſcheinlich nur der Annehmlichkeit, nicht dem Nuten ges 
tägliche Wiederholung Cato's: denique censeo Cartha- | widmet waren, wie die Spuren ihrer Eintheilung an« 
ginem esse delendam. deuten, läßt fid wenig ſagen, und aus ihnen ebenfowes 

Weniger einverftanden find wir mit einer im Bano | nig auf ben Grad der Bolltommenbeit fchließen, dem die 
nifhen Wächter ſchon mehrmals zur Sprache ae: | Gartenkunjt bei den Vompejanern erlangt hatte. Bei 
brachten Anſicht, wonach die Kirche auf Landtagennicht | den Römern war diefelbe übrigens zur Zeit als Poms 
vertreten fern folle. Dies wird 5. B. im Nr. 55. Jahr» | peji unterging, eine leidenfchaftliche Liebhaberei, und 
gang 1852 in einem Auffag andeinandergefegt, aus wel: | fchon auf die feltfamiten Ausartungen, z. B. tbiers 
chem erhellt, daß in der Lurbefiifchen Landtagiigung vom | ähnlic, gefchnittene Buchsbaumhecken *°°) u. f. w. ges 
45. Mai 1852 felbit der treiflihe Jordan gegen bie | rathen. 
landitändifche Vertretung ber Kirche war. Auch anber: Der Umftand, daß Cicero bei Pompeji ein Landqut 
wärts (fo 3.8. ineiner Anmerkung zu der in Al. Müls | hatte, läßt vermutben, daß auch andere vornehme Rö— 
lers Archiv für die nenefte Geſetzgebung ıc. ıc. Bd. 4, | mer fich dort angefiedelt und ihre Gartenkünfteleien ein 
9. 1. enthaltenen Kritik der kurheſſiſchen Verfaſſungsur⸗ geführt haben mögen. 
kunde, ©. 69) bat man wohl ähnliche Unfichten über Id) habe in diefem Abfchnitte eine im Wefentlichen 
diefen Gegenftand gelefen. Weitere Beifpiele anzuführen | allgemein gültige Vorftellung von ber volltändigen ins 
iſt nicht nöthig. Einſeitig aber dünken und bie diedfalls | nern Eintbeilung des Wohnhauſes gegeben. Alle eins 
figen Anfihten gegen eine folde Bertretung fehon | zelme, durch Stand, Reihtbum, Gewerbe bedingte Ab—⸗ 
darum, weil ja nicht voneiner Vertretung ded Standes | weihungen anzufibhren, liegt außerhalb der Grenzen, 
der Geiſtlichkeit die Rede iſt, umd man alfo auch | die ich mir vorgezeichnet; auch können jie nicht ald we— 
ſchon infofern die Gründe, welde fich gegen diefe | fentliche Verſchiedenheiten, fondern eher ald Beſtätigun— 
Bertretung allerdings mit Recht anfitellen ließen, nicht gen der Negel betradtet werden. Wichtiger iſt die Ber 
gegen jeme geitend mahen kann. Was aber gegen | rückſichtigung des Umitandes, daß in Käufern von ges 
eine Bertretung der Kirche in der Stänteverfammlung, | ringem Umfange häufig das Weriftolium fehlt; das 
fo lange jene nicht wenigftens in Yresbpte | Atrium hingegen findet ſich überall, und darf daher als 
rien und Spnobden ſich felbit vertritt, mit | der karakteriftifche Theil aller angefeben werben. 
Grund gefagt werden kann, iſt fchwer einzuſehen. ( Bortfehung folat. ) 

(Schluß folgt. ) ,— 


°, Martoreifi hatte eineweittänfige Abhandiung gefdrieben, im 
der er mit großem Auſwande von Gelehrſamkeit bemsiefen zu 


haben mielnte, Daß die Alten Feine Gltasſcheiben im ihren Wen 
Kunst und Alterthum. stern gehabt, ale die Entdetungen In Bomprii feine Behaup⸗ 
ms R = tung durch entgegengeſezte Thatſachen mwiderlenten. 
Karakteriſtik der Wohnhaͤuſer im Pompeji. Ein Beiſpiel eines ſotchen, mit Scheiben von durdfichtigen 
“ Strinen veriehenen fenjters, findet ſich bei Florenz im Schiffe 
(Bortfehung ). von S. Miniate, einer der alteſten chtiſttichen Kirchen. 


Die Ausſicht in den Garten wird durch eine ſolche ser) Plin. see. V. 6. 
Einrichtung nicht geſchmälert, denn Nidyts hindert uns, | 





Berantw. Kedakteur Dr. Friederid Notter. — Drud und Verlag von €. Schweigerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutfchland. 





Nro. 30. 


Erfter Jahrgang. 


4. Mai. 1833. 


— 








Rulturgeſchichte. 


Oniros, als Schutzpatron der Träumer, ober 
die Wözel’fäe, Sendenbergifhe und Dr. Ehr⸗ 
mannd Erfdeinung von Berftorbenen. 


Lebhaft hab ich’s oft empfunden: 
Alles — Alles iſt ein Traum, 
Eimſam oft in ernften Stunden 
Unter dem entlaubten Baum, 


Dniros (öveıpos) ift, um, wie billig, mit der Stamm: 
tafel anzufangen, ein Sohn der Mutter Nacht, 
eines Wefens, welches die alten Griechen noch ald Dame 
gekannt haben, und dabei den merkwürdigen Umftand 
anführen, dab fie jenen Sohn ohne Zuthun eines 
Mannes geboren habe. Lucina sine coneubitu, Eine 
ber Gottheiten, bie mit der Glaubensbeherrſcherin, Phans 
tafie, in der nächſten Verwandtſchaft fliehen. 

Ich merke hiebei zweierlei an: a) daß man damals, 
als ſich fo etwas begab, blos erzählte, daß es ſich begab; 
heut zu Tage aber, mo fich desgleichen nicht mehr au: 
trägt, Bücher fchreibt, wie es ſich zutragen könnte, wenn 
es ſich zutrüge. b) Daß, da kein Mann fid damit ab: 
gegeben hat, den Traumgott bervorzubringen, man wohl 
and, erwarten follte, daß der Traumgott keinen Träus 
Mer, genere masculino, hervorbringe; wogegen aber lei 
der, bis auf den heutigen Tag, die Beiſpiele ſehr häu⸗ 
fig find. 

Ohne mic, bei Denen aufzuhalten, die das Träumen 
blos ald Dilettanten treiben, wie Fofephs Pharao, der 
homerifche Agamemnon und fo viele Hochgeborne, mache 
ic darauf aufmerffam, daßß man vor Alters eine eigene 
Träumeranftalt hatte. Died war ber berühmte 
Tempelbdes Amphiaraus, ein bekannter Drakelort, 
wo Alles dazu eingerichtet war, Träumer nad) Borfchrift 
träumen zw laffen. Mer ſich von diefer Anſtalt genauer 


unterrichten will, lefe unter andern den Vhiloftratus (in 
Iconibus, cap. de Amphiarao , auch jezt nachzuſehen in 
ber Mezlerifchen Ueberfehungs » Bibliother griechifcher 
Proſaiker, 126fte8 Bändchen, 1832. S. 830. Nro. 27.) 
Einige Hauptworte lauten fo: „dort (in des Amphia⸗ 
raus Tempel, nämlich auf dem beſchriebenen Gemälde) 
ift auch die Pforte der Träume, denn Die, welde 
jenes Orakel befragen, bebürfen bes Schla— 
fes.“ Der Traumgott felbit hat ein weißes Kleid über 
einem ſchwarzen, um feine nächtliche und tägliche Erf» 
ſtenz zu bejeichnen. Gr bat ferner ein Horm im der 
Hand, weil er die Träume aus der wahren Pforte her⸗ 
vorruft.“ 

Homer nämlich empfing, wie vieles Andere, fo auch 
biefe Theorie der Träume, aus uralter Tradition. Doch 
aber beruht dieſe Theorie auf einem Wortfpiele. Die 
fheinbare Verwandtſchaft des Mortes röpas Horn, mit 
npaiverw vollführen, erfüllen, und die des Wortes 
Arpas, Elfenbein, mit #Aepaipew, täufdhen, vers 
anlaßte die Lehre, daß die wahren Träume durch Horn, 
bie falihen duch Elfenbein aus der Unterwelt zu 
und gelangten. Mit allem Reſpekt vor Altvater Homer 
aber können wir heutzutage kühnlich alle Träume für 
Träumereien halten, mögen fie fommen, aus weldhem 
Loche fie wollen. 

Den erften Platz unter den fo verzierten Iräumern 
bebaupten billig Diejenigen, welche ihre Träume nicht etz 
wa blos, wie jene Alten, für wahre Vorbedeutungen, 
fondern für wirkliche Fakta, für wachende Erfahrungen 
halten. Man bemühe fi, zum Beifpiel, wenn's gefäl« 
lig ift, mit folgender 

Gefhihtserzgählung. 

„Im Heumonat 1808 reif’te ich“ (Dr. Ehrmann aus 
Brantfurt) „mit meiner Familie nah Strasb urg. Uns 
ter meinen wenigen, durch die Revolutionen übriggeblie: 
benen Freunden war mir der ſchaͤtzbarſte mein ehmaliger 
Lehrer, Magiſter Schmidt; diefen befuchte ich täglich, — 


feine Denk» und Lebensweiſe, als praktiſcher Philoſoph, 
behagte mir vorzüglih, — ich hatte wahren SGerzendges 
nuß in feiner Gefellfchaft. 

Zufälliger Weiſe befand fich unter meinen mitgenom: 
menen Reifebühern Hannchens Erfheinung von 
Prof. Wözel. Er, Schmidt, begehrte das Büd: 
fein zu leſen, und ich feine Meinung darüber. Seine 
Antwort war kurz, and Phädrus: Difficile est eredere — 
et non credere. Jedoch ſchien ed mir ald wenn ihm die 
Geſchichte auffallend vorkäme, ob fie gleich nicht ganz in 
feinem Kram paſſend ausſah. 

Wir unterhielten und oft über den Gehalt der Er: 
fheinungen. 


A Mr. Gaillard. 
Francfort ce 15. Thermidor, XII. 


, Vous m’annonces sa mort; ayez la bonte de faire 
une recherche exacte sur le moment de son decampe- 
ment, et communiqu&s m’en le resultat, 

Voiei la raison 

Souvenes -vous de ce qu’il me dit (Mr. Schmidt) le 
jour de notre s&paration au jardin. Le 24. Messidor 
au soir en votre presence et en prösence des Citoyens 
Zeiten, Braun etc. il me disoit les larmes aux yeux: 

„Adien mon plus cher ami, je sens que je ne vous 

verrai plus, mais comptds sur ma promesse, que, s#’ü 

est possible d’Ötre de margue pour vons en quiltant 

ce monde-ci, vous en aures la preuve.“ 

Le premier Thermidor ä 1 heure et demie du matin 
dans la nuit du Vendredi au Samedi j’etois &veill& dans 
mon lit, assis en meditant sur mes aflaires. Dans ce 
moment on tire fortement la sonnette de ma maison — 
je me leve, je saute ä la fenätre, je crie: qui vive? Per- 
sonne n'est A ma porte, et je n’entends aucun bruit dans 
la rue. La singularitö me fit, je ne -sais par quelle 
sympathie, penser & mon ami Schmidt *). Je ne me 
suis pas trompe de son, car ma sonnette m’est trop con- 
nue, elle est pendue dans la cour sur les derrieres, et 
de plus ma femme a entendu eyalement sonner. J'en- 
gage mon honneur, que ceci et le recit exact d'un fait, 
dont il faut tenir le milieu entre le trop et le trop peu. 

„Difficile est credere et non credere, Phaedrus. 11 
seroit assez singulier, que le moment de la mort de 
mon ami si cheri s’accordät precisment avec l’erenement 
— je renonee & tout jugement lü-dessus, il est de mes 


*) Diefes alfo, daß E. jest am den im diefer Stunde zu Gtrasburg 
verfterbenen Schmidt dachte, if das Mittelalied in bem 
Schtuſſe: Der, an dem ich dachte, ifts, der an der Hausklingel 
läutete. Große Eile muB er mohl gehabt haben, daß er bios 
im Borbeigehen die Klingel anjog und weiter nichts. 

Der Einf. 
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principes de ne chercher que d’acquerir des connaissances 
— car la sentence judiciaire ne se donnera que dans 
un autre monde. Je ne croirai jamais Vincroyable pour 
resoudre Vindissolnble, mais je erois que nous deux 
nous resterons amis pour la vie, 

Eurnmasm, 


Antwort ded Herrn Gaillard, 
Strasbourg ce 23. Thermidor an XII. 


J'ai pris aussi tous le renseignemens possibles sur 
Vheure precise et le jour de l’emigration de notre bon 
ami Scumipr ; il resulte de ceux, que je me suis procu- 
res prös des gens ches qui il demeurait, que de mo- 
ment ou votre sunnette a Ebd agitie, coincide parfaite- 
ment & U’heure de sa mort, afrivee le 1. Thermidor à 
une heure et demi du matin. C’estun dvenement unique 
par son rapprochement,, et qui ne peut plus laisser de 
doutes sur la facult accordee a l’ame de visiter ses 
amis, qui di ont &tö chers. J’ai fait part du fait, sans 
pourtant declarer votre nom, à differentes personnes de 
ma connaissance, qui ne peuvent revenir de leur &ton- 
nement, 

GAILLARD, 


Ha! es kommen bie Orakelfprüche wieder, 

Auf die Morgenrötbe folgt fogleich die Nacht, 

Darum fchließet ruhig eure Augenlieder, 

Schlaft getrod — — Onirus wacht. 

Immer waren die Menjchen zum Wunderbare ge: 
neigt. 
In der Vorzeit 

mwahrfagten die Griehen und Römer einen quten oder 
fhlimmen Ausgang einer Sache aus dem Flug oder dem 
Gefcrei der Vögel, befonderd der Hühner, aus der Er: 
ſcheinung gewöhnlicher ober ungewöhnlicher Thiere, aus 
Erfcheinungen am Himmel, aus unerwarteten Stimmen, 
bie auf bie gegenwärtigen Umflände paften (omina, 
priuas), daher: Favete linguis; aus förperlichen Hands 
lungen, — Niefen, dem Gellen der Ohren, Einfchlafen 
eines Gliedes, aus unverhofften Zufällen, aus ben Na— 
men, aus ben @ingeweiden — Unterfuchung der Opfer: 
tbiere. Nah Borfchriften Lochten fie, wie Meben, 
Sauberfränter, zu verichiedenen Sweden — und beraleis 
chen Albernheiten mehr. 

In den mittlern Zeiten , 
hausten die Möncde mit der Clavicula Salomonis — 
Theophraft Bombaft ab Hohenheim, Cornelius Agrippa, 
Robert Fludde mit wunderbaren Träumen and ber Llitres 
logie, der weißen Magie, ber „Divinatiom,“ der Nekros 
mantie, die fie in Berilistica (Krpftall: und Spiegelgucke⸗ 
rei), in Fata, in Viſiones und Phantasmata abtheilten ; 
mit Ehiromantie, Phofiognomie und Habitus; mit der 
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Gesmantie, Ppromantie, Hpdromantie und Aftromantie, 
der Windbeutelei oder Windedeutung u. f. w. Und nun 
bemerken wir in 
neueren Zeiten 
Schröpferd Tafchenfpielerimpertinen, — Cruſins 
hochfliegende Theurgie — Feblers einträgliche Agapen 
— Gichtels phosphoredcirenden Name Jeſu — Schwes 
denborgs Scherz und Ernt — Plommenfelds Cha- 
pitre Illumine — Ter ſtegens Mofteriomanie der Wie: 
dergeburt — Jakob Böhms Signatura rerum — Bas 
lentin Undreä’s Abeptennafe; von Plumennöcks 
Einfluß anf das allgemeine Wohl aller Staaten — Et. 
Martins Mehr Irrthum als Wahrheit — Jungs 
Heimmweb, nad bem Bette — Röſchlaubs Geogonie und 
Planetenfoftem — Hegels metaphyſiſche Superfoͤta⸗ 
tionen und Emphyſematen — Weishaupts Wels 
tenumfchafferei — von Guqumus coprifche Prieſter⸗ 
theoſophie — Balls Schädel-Lehre extra oleas — Pa: 
vaters Metoscopie (Weiſſagen aus dem Geſichte) — 
Mes mers tranſcendentalen Magnetismus — Schuh—⸗ 
macher Schneiders von Hönheim Zaubergarten — 
Wözel® Coma vigil, — und des Dr. Ehrmann Vigil 
eoma,. — 


Schluß folgt. ) 


fiteratur. 


Ueberficht der deutſchen Zeitblätter, 


a) Der fanonifhe Wächter. In Kommilfion 
bei C. ©. Kunze in Mainz. 
Schuß.) 

Die Kirche greift ald Anſtalt zur Erziehung des 
Menfchengefchlechts und zur Verwirklichung von Interefs 
fen, die aud, die Ziterefen des Staates, und der ei- 
genen Zwecke deſſelben, find, zu ſehr in das Räder 
werk ber Staatsmaichine ein, als dab der Staat bie 
Kirche ignoriren könnte und dürfte; und er kann, wies 
wohl die Interefien der Religion von allen Volke: 
vertretern wahrgenommen werben follen, doch die Ins 
tereſſen der Kirche wahrhaft nur durch deren eigene 
Vertreter berüdjichtigen und vernehmen. Die natür: 
lichen Vertreter berfelben aber find die Geiftlihen, und 
nur aus der Zahl diefer müſſen auch in die Stände: 
verfammlung die Vertreter ber Kirche gerufen wer: 
den: in Bresbpterien und auf Sonoden mũſſen 
dagegen auch Laien die Kirche vertreten. 

Dem hierarchiſchen Einfluffe im beider Sinficht fotl, 
muß und kann gefteuert und entgegengewirft werden : 
denn die Religion und Kirche ift nur für Alle und für 
allgemeine Zwecke da; und wenigſtens die prote 
ſtantiſche Kirche befize die Elemente einer verberbli» 
Gen Hierarchie, wie die römifchtatholifche ihrem Prins 
zipe nach nicht. 


Wenn man übrigens bei dem moch ziemlich unvoll 
fommenen gegenfeitigen VBerhältniß von Staat und 
Kirche allerdings zum Voraus annehmen darf, und die 
hänfigite Erfahrung es beftätigt, daß ein vermöge feir 
ner Amtseigenfhaft unter die Vertreter des Volks 
aufgenommener Geiftlicyer nur der Kirche, nicht aber 
dem Staate feine Fürſprache angebeihen laffen, daß er 
bie erftere auf Kojten des lezteren, 3. B. durch Bindici« 
rung des Fugendunterrichts u. d. gl. zu beben fuchen, 
und daß überhaupt das Volk für feine weltlihen 
Intereffen in ber Regel eben fo viele Vertheidiger 
verlieren werde, old ed amtliche Vertreter der Kirche 
in feiner Ständeverfammlung zählt: fo werben Geiftliche, 
welche zu Vertretern der Kirche nicht durch ihr Amt bes 
rufen, fondern frei gewählt find, jener Austellung 
in viel minderem Grad unterliegen, da einerfeits 
fchon die Wahl felbft vorausfihtliher Weife nur Soldye 
treffen würde, welchen die Kirche auch fo weit fie 
vom Wohl ihrer unterten Mitglieder ab 
bängt, am Herzen läge, Männer, bie fomit eben bas 
durch einen indirekten Beweis gäben, baß auch das mit 
dem Wohl der niedern Geiſtlichkeit viel enger, ald mit 
den Piründen der kirchlichen Großwürdeträger, zufammen: 
bingenden Wohl des Volks vom ihnen Zräftig vertheis 
diget werden bürfte, andererſeits bergleichen Vertreter, 
eben weil fie frei gewählt find, in der Regel wohl in 
feinem folden Amt ftänden, das ihnen, ben Borberun: 
gen des Volkswohls gegenüber, allzugroße Behutſamkeit 
auferlegte, 





Kunst und Alterthum. 
Karakteriftit der Wohnhäufer in Pompeji, 


( Bortfehung.) 
Wir betrachten nunmehr die: 
Ausſchmückung der Hänfer. 

Wenn eine Halle in Athen, wie Pauſanias erzählt *), 
wegen ihres Reichthums an Malerei, Pöcile (die 
Bunte) hieß, fo verdient ganz Pompeji mit gleichen 
Rechte diefen heitern Namen. Tempel, Gerichtähöfe, 
Hallen, Wohnungen ber Reichen, der Armen, der Ber: 
ftorbenen fogar, wetteifern in blüdendem Farbenſchimmer 
mit dem ftralenden Himmel, der fid; über ihnen wölbt, 
mit dem reichen Kleide der Erde, der fie trägt, und 
erinnern ben von fo fchönem Anblicke beraufchten Geift 
an den Peloponnes, die Wiege hellenifcher Kunft, welche 
biefen reizenden Gebraud, der Färbung an ihren Monu: 
menten, wie an den Privat» Wohnungen *) geübt, und 


*) Baufanias 1 B. 15. 

) Baufanins 1. B. 29: „Die Uthener haben auch nod andere Ger 
rihtöhbfe, ... Das Batradion und Bhbnifion, bie 
dis auf diefe Zeit ihre Namen vom den Farben (frofibgrün und 
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durch ihre Kolonien im Unteritalien und Gicilien ver: 
breitet bat, wo ber Ernit ber dorifchen Tempel, deren 
Trümmer wir heute noch in Pofidonia und Metapont, 
Akragas und Selinus *) bewundern, gleich den Hallen 
des Parthenon und bes Erechthäon in Athen "”) und des 
Panbellenifhen Beus “N in Aegina, durch 
den reichten Farbenſchmuck gemildert, mit der blühen: 
den Natur vermählt, und nad ihrem Beifpiele belebt 
wurde. 

Die pompejanifchen Häufer zeigen und übrigens nicht 
nur Alles, was Bitruv für die forgfältige Ausfhmädung 
einer Wohnung, wie fie gebräuchlich war, empfiehlt, 
fondern auch Das, worüber er fih, als dem verderbten 
Geſchmacke feiner Zeitgenoffen zugehörig, tadelnd ausſpricht. 

Die Fußböden find mit Moſaik bekleidet, felbit in 
den Eleinften Häuſern, wo fie aber mehr in einem buns 
ten Eſtrich (dem heutigen fogenannten venetianifchen La: 
prito ähnlich) beiichen,, der in der Maſſe gefärbt, oder mit 
Broden bunter Steine von verschiedenen, regelmäßigen 
und unregelmäßigen Formen, mie fie bei Bearbeitung 
von Geſtein oder Marmor abfallen,, vermifcht if. 

Im Haufe des Reidyen hingegen find vielfach vers 
ſchlungene Linien, Laubwerk, geometrifche Figuren, be 
lebte und unbelebte Gegenftände, aus Pleinen MWürfeln 
von natürlichen oder künſtlichen, verſchiedenartig gefärbs 
ten Steinen zufammengefezt, und bilden den fchöniten, 
wie den bauerhafteiten Teppich, der, mit unendlidyer Abs 
wechslung fich von der Schwelle des Cinganges durch 
Vorplatz, Atrium, Gemächer und Hallen ausbreitend, im 
Gegenfage mit unfern Teppichen Kühle ftatt Wärme 
verbreitet, Reinlichkeit befördert, und durch feinen Reich» 
thum den Grad der Audzierung der übrigen Theile des 
Haufes bedingt. Dem gemäß war denn auch ber glatte, 
fhimmernde Marmorſtuk der Wände und die flach ge 
mwölbten oder fchön getäferten Deden der Zimmer, fo 
wie die Sparrenwände der Dächer im Atrium und den 
Säulenballen mit den glängenditen,, frifcheiten, lebhafte: 
fien Farben und den mannigfaltigiten Malereien bedeckt. 

Die einfachfte Art dieſer Wandverzierung , welche Bir 
truv als die der Alten angibt, beſteht im einer blos ge: 
malten ober gefärbten Relief: Nahahmung, einer Bes 
Meidbung mit großen bunten Marmortafeln, bie fchon 





purpurn) behalten haben,“ Bitrup VIL 7. bettagt ſich, daß 
das beite Beraneib, — ochra — das attiſche, nicht mehr ıu 
haben jen, weil es von ben Athenerm erfhöpit wurden, bie, 
ats fie deſſen in Fülle beim Bearbeiren ihrer Sitberminen fan- 
den, felbiges fogar zum Anſtriche ihrer Gebaude verwandten. 
°) Nleber die Färbung der alten griechiſchen Tempet zu Gerinus, 

fiehe Architecture antique de In Sieite par Hittorf et Zanth. 

— Stuart, Neveti, Coderelt und Inmoed haben über 
die nod erhaltenen Farben an beiden MWonumenten Die mid» 
tigſten Mirtheilungen geneben. 

"”) Eiche Wanners Bericht über die arginetifhen Biſdwerke. 


früh üblicdy gewefen zu ſeyn fcheint. In borisontalen 
Schichten von abwechſelnder Höhe, Farbe und Fugens 
Eintheilung reicht fie vom Fußboden oder von dem So⸗ 
ckel, der ſich durch aufrecht geſtellte Platten aus zeichnet, 
bis über die Hälfte der Wandhöhe, wo fie von einem 
zierlichen, mannigfach gegliederten, gefärbten und durch 
Laubwerk gezierten Wandgefimfe begrenzt wird, über 
welchem, bis zu dem ähnlich behandelten Dedtengejimfe, 
ein glatter Raum bleibt, auf dem, nad) örtlicher und 
bergl. Beranlafung, Blumengehänge, Geräthfchaften, 
Menihen und Ihiergeitalten , Architektur » Gegenitände 
u. f. mw. meiltend auf weißen oder hellem Grunde ger 
malt find. Diefe Art der Wandverzierung ſcheint beſon⸗ 
ders, doch nicht audichließlich, dem Atrium und Tablis 
num und äußeren Mauerflähen eigen geweſen su ſeyn. 

An den Wänden der großen und Keinen Gemädyer 
und Säulenhallen gewahren wir eine eigenthümliche, 
faft allgemein angenommene Eintbeilungsweife der Mas 
lereien. Den unteren Theil bildet auf zwei, brei bie 
vier Buß Höhe ein Sodel, meiſt von dunkler Farbe, 
ſchwarz oder braun, dunkelgrün oder rothbraun, auf 
deffen Grunde mit hellen Linien Namen oder Zelder ge ⸗ 
zeichnet find, worin wir häufig große Pflanzen und Blu: 
men naturgetreu erbliden, welde und an den Gebrauch 
erinnern, Blumen in niedrigen Sodelmauern zu pflans 
zen, deſſen ich oben, bei Gelegenheit der Gartenanlage, 
erwähnte (Seite 116.). Außerdem findet man aud) or: 
namentartig behandelte Kanten: und Laubgewinde, die 
vielleicht einen Feſtſchmuck ambeuten; mandmal ſehen 
wir an diefem Sodel wirkliche oder erdichtete Geftalten 
von Lands und Warlerthieren, deren Platz, dem Boden 
nahe, nicht unpaffend ift; am andern Orten ift diefer 
Sodel wie von Oeffnungen durchbrochen vorgeftellt, durch 
welche man angrenzende Räume, oder in ihnen Gefälle 
von verfchiedenen Formen aufgeitellt, erblickt. 


(Bortfehung folgt.) 


Zur fulturgefchichte. 
Bücherverbote, Leſegebote. 


„Das Buch, weldes am eheiten verboten zu wer: 
den verfchuldet, wäre ein Katalog verbotener Bü: 
der.“ 

Matthiffons Nachlaß I. S. 195. Nr. 32. 


Berboten? — Ich denke vielmehr nicht zu 
verbieten it jeder Index librorum probibitorum. Büs 
cherverbote der Mächtigen fagen oft was man lefem folle. 
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GAorrefponden?. 
Berlin, im April 1833. 

So manches Neue it in diefem Jahr bier entitanden, 
aber eigentlich nicht viel, wodurch das allgemeine Beite ger 
fördert würde. Beitichriften haben wir viele hinzubekom⸗ 
men , aber feine unter ihnen wagt, oder darf es wagen, 
über Staatsverhältniffe zu fprehen. Es heißt, die Re 
gierungen handeln weife, und es fey unnöthig, was fie 
thun, zu beleuchten. Wer nun aber von biefer Ueberzeu⸗ 
gung nicht fo durchdrungen it, daß er auf das Wort 
feines Vorgeſezten fhwören möchte, warum foll der nicht 
von dem Geſchehenen öffentlich Rechenſchaft verlangen 
dürfen? — Das Berliner politifhe Wochenblatt will 
zwar unfere Verhaͤltniſſe zum Staate beleuchten, fo wie 
die unfered Königreichs zu den übrigen europäifchen Mädıs 
ten; ed will zur nähern Berfländigung der Ge: 
aenftände bienen, aber wie einfeitig find feine Bes 
trachtungen! Wie in mandem neuen Softem ber Phi⸗ 
Iofopbie fucht man durch die fpihfindiaften Sophismen 
dem an die Spitze geitellten Prinzip irgend eine Seite 
abzugewinnen , wodurch es ald annehmbar, ja, als ber 
Nothwendigkeit angemeſſen, erfcheinen foll: der Bernünf: 
tige weiß aber den Sopbilten wohl von dem Pbilofopben 
zu untericheiden. Am demtlichiten fprady ſich dieſe ein« 
feitige Tendenz bei der Beleuchtung der vier und zwan⸗ 
zig Bundesartitel aus, welche gleichwohl an manchen 
Drten fo geneigte Obren fand, daß der damalige Redak⸗ 
teurein nicht unbebeutended auswärtiges Staatdamt erbielt. 
Steht dies Blatt jet auch unter anderer Leitung, fo bleibt die 
Tendenz doch immer diefelbe. Der Majer a. D., Dr. 
Streit, leitet das „politifche Wochenblatt,“ indeß nimmt 
Profeffor Can der biefigen Univerfität) Philipps fo lebs 
baften Autheil an demfelben, daß man ibn ald Mit: 
redaftenr betrachten fann. Herr Philipps ift ein Mann 
von Talent, und folalid um fo mehr zu bedamern, daß 
dieſes gerade eine ſolche Richtung genommen bat. 


Eifer Japrgang. 


6. Mai 1833. 





Um auf die neuen Zeitfchriften zurückzukommen, fo 
find fie fat alle ſchönwiſſenſchaftlichen Inhalts, nur eir 
nige find der Kunit und dem Gewerbe gewidmet. Mir 
werden über biefelben ein ander Mal mäber berichten, 
indem fie bis jezt moch micht febr verbreitet find, und 
mande auch wohl fchmerlic ein großes Publitum gewins 
nen bürften; eines Blättchend (ed erfceint in Sedez) 
nüfen wir jedoch Erwähnung thun, ba daſſelbe unges 
* zu ſpucken beginnt, und ſich mehr als alle andere 
uMter die Bolksklaſſe verbreiten ſoll, wir meinen den 
„Sonntagsgaſt.“ Der Geift, welcher und mit Diefem 
Erzeugniß beglüct, iſt Dr. Karl Dielig, der che 
mals das „Berlinifhe Wochenblatt“ redigirte, und in 
der Bignette einen großen Wafferbrunnen anbrins 
gen ließ, vielleicht um damit aufdie Auffäge homäopathifch 
einzumwirken. — Diefer Mann, ein Hauptpfeiler des 
Pietismus in unferer Rejidenz, gab nachher den „Ber: 
liner Zufchauer“ heraus, und ba biefer ſich nicht halten 
fonnte, verband ſich der Redakteur mit mehreren Frömm⸗ 
lern zur Herausgabe des „Sonntagéegaſtes.“ Diefes 
Blatt trägt die Farbe bes fühlen Herbites, und läßt ei- 
nen jchauervollen Winter erwarten. Aus dem Hinter 
grunde fchauen Hölle, Fegefeuer, jüngited Gericht und 
dergl. mehr hervor. — Es gehört allerdinae zu den Wundern 
unferer Zeit, daß (wenn die Kama anders Wahrheit vers 
kündet) folder Gäfte bereits jeden Sonntag über zwei 
Taufend unter das Publikum gefendet werden. — 

Ueber die preußifche neue Juden» Ordnung it in auds 
mwärtigen Blättern febr viel geiprocen worden, und 
würden wir dieſes Gegenitandes bier nicht erwähnen, 
fühlten wir und nidyt zum Beiten der Menfchbeit veran- 
laßt, dem Publitum bie Duelle fo mancher gehäffigen Aufs 
füge in dieſer Beziehung, wie fie und befannt geworden, 
aufzudecken. Wlerdings ward bier über die Jubenfrage 
berathichlagt, d. b. über die den Juden des SHerzog« 
thums Pofen und der Provinz Sachſen zu verleibenden 
Rechte, Beineswegs aber um denen der alten Provins 
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sen, die 1812 das Staatsbürgerrecht erhielten, ſolches im 
Geringften wieder zu entziehen, welches um fo größeres 
Unrecht wäre, als diefe Juden, wie jedes Volk weldes 
vomDrude befreit wird, feit genannter Zeit in der Kultur 
ungemein vorgeichritten find, was ſich namentlich in Ber: 
lin kund gibt. Als nun jüngſt in Sachen über eine 
Berbefferung bed Zuftandes der Juden diefed Konigreiche 
— welder, beiläufig bemerkt, bort noch jo traurig ill, 
daf 5. B. in Freiberg durchreifende Juden nur mit Bes 
gleitung eines Polizeidieners ausgeben dürfen”) — ver: 
handelt werden follte, bewirkten mehrere Bewohner der 
Hauptitädte Sachſens, fürchtend, es möchte hievon wirt: 
lid etwas zu Stande kommen, bie Veröffentlichung jenes 
wegen vieler Widerfprüce und Ungereimtheiten bis jezt 
noch unreifen preußifchen Gefehentwurfs in der Reipziger 
Zeitung, um biemit zu fagen: „ſehet, felbit in Preußen, 
wo ben Juden fchon ſtaatsbürgerliche Rechte verlieben 
worben find, will man fie ihnen entziehen oder boch ber 
ſchränken: wie könnt ihr Sachſen euch einfallen laffen, 
benfelben noch neue Rechte einzuräumen !* Unſere Ber 
börde ift ungehalten über die Beröffentlihung des er: 
wähnten mangelhaften Gefehentwurfs, und um fo mehr, 
ald Das, was nur für zwei Provinzen gelten foll, deren 
Juden, bisher noch nicht mit bem Staatsbürgerrechte bes 
lieben, durch das neue Geſetz wenigſtens zum Theil be: 
günftiget würden, für die Juden in ganz Preußen beſtimmt 
ausgegeben ward. — Später wurbe diefe Juden ⸗Ordnung in 
der „Ullgemeinen Zeitung“ und in ber Franffurter 
„Dberpoftamtd-Zeitung“ abgedbrudt, und in ber 
legten befonders mit einer fo gehaͤſſtgen Einleitung bevor 
wortet, baß man hier nicht begreifen fonnte, wie ſolches 
Geſchreibe noch in Deutfchland gedrudt werben möge, 


(Schluß folgt.) ; 


Aulturgefchichte. 


Dniros, ald Schukpatron ber Träumer, ober 
die Wözel’fche, Senckenbergiſche uud Dr. Chr; 
manns Erſcheinung von Berftorbenen. 
Brankfurt a. M. 1805. 

(Betenntniffe eines befehrten Geiſterſehers.) 
Schluß.) 

Wenn man etwas von Erfcheinungen erfährt, ober ge 
wahr wird, dann iſt unfer Zuſtand im Augenblid der 

Erfcheinung Coma vigit. 
Man Hält fid im Schlafe für wachend. Sobald 
man im vollen Sinne wacht, verfchwindet die Er: 


*) Diefe Berordnung ift faur des „Gremiten,* ber das Attenſtüc mit, 
theilte,im Jan.1833 gegeben worden, und jwar, weil in den Bergmers 
fen bei F. ein Stüc Erg entwendet wurde, und man Berbacdht 
auf einen durcdreifenden Juden Imtte, der aber durchaus nicht 
ermiefen wurde. So If uns Die Sache erzählt worden. Beben 
wir in Deutfchland? — Der Ginf, 


fheinung, weil ſich der Mittelzuftand zwiſchen Schla 
fen und Wachen verwilcht. 2 Eor, 12, 2. 

Coma vigil ift Krankheit, weil der Zuftand länger 
dauert, als wir ihn im gefunden Buflande jemals beob« 
achtet haben, und er uns ſchwerlich aufgefallen wäre, 
wenn er nicht außer der allgemeinen Menfchennatur et: 
was Befonbers am fidy hätte. 

Die Erflärungsfucht aller Erfheinungen bat 
theologiſche und philoſophiſche Unſinnsbehauptungen zu 
Tage gebracht, und noch exiſtirt von Magnetiemo, @leb: 
trizität, Galvanismo, nichts ald das blofe Faktum. 

Das Coma vigil iſt nicht immer ald Krankheit 
bemerkbar. — Im ganz gefunden Suftande it jede Jer 
ftreuung (Distraction), jede An ftrengung des Geis 
Res bei einem eingelnen Gegenftande, in weldem wir 
und ohne Maͤßiqung vertiefen, dazu geeignet; wir bilden 
und bie umglaublichiten VBorftellungen (Phantasmata), 
wovon ſich die aänzliche VWerrüdung nur durch eine bleis 
bende oder periodifch wiederfommende Idee unterfceibet. 
Manchmal it es eine Betäubung ohne Schlaf mit Hitze 
im Haupte. Die Aerzte nennen es Krankheit nur infofern, 
als jede Abweichung bes Lörperlichen Gleichgewichts mit 
bem nicht körperlichen diefen Namen verdient. 

Die meiſten Erzählungen ber heiligen Schrift find 
Geiſtesſprache im orientalifhen Sinn. „Rede, Herr!“ 
(fagt Spalding über den Werth der Gefühle); „nur muß 
ich aber auch wiffen, daß es der Herr ift, der ba 
redet.“ 

Nach Kant it Traum (Somnium objeetive sumtum) 
eine Verknüpfung von Voritellungen, fofern fie nicht ge- 
ſetzmaͤßig, mithin audy nicht objektiv ift. 

„Was feine Objektivität hat, ift ein Gedankending.“ 

Wözel begehrt, daß feine Anſchauung geglaubt werden 
ſoll von Perſonen, die fie nicht mitanſahen, während er 
felbt auf Anderer Autorität fie nicht glauben würde; er 
fordert von feinem Aubitorio eine nicht ſinnliche 
Anfhauung, er fordert badurd Glauben an Unfterb« 
lichkeit, gerade ald wenn eine Erfcheinuna eined Mei 
bes der Beweis der UnfterblichBeit wäre. 

Unferer vorgefaßten Darftellung der Dinge, unferer 
Vorbereitung verdanten wir allein die Borftellungen, 
welche ohne das Vorbergegangene nie zum Vorſchein ge⸗ 
forımen wären; um fo mehr müſſen wir über die Mes 
fultate mißtrauiſch feon, weil fie die Erreihung unferer 
Wünfche voraudfehen. 

Wie wäre es Freund und Luftreifegefährte Wözel! 
wenn wir beibe ehrlich befennten: 

„wir hätten mit offenen Augen geträumt ?“ 
unfere Träume treulich dem Publitum erzählt, fle auf 
metapbpfifche Karren geladen, und am Ende der Reife 
bätten wir uns auf dem Wege begegnet, unfere Steden- 
pferde hätten fich die Köpfe gegen einander geftoßen, und 
wir wären durch den Stoß aufgewacht? — Es wirb uns 
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nicht zur Schande gereihen, wenn wir mit Haller ber 
ganzen Welt gefteben : 

„Wir irren insgeſammt; nur jeber irret anders.“ 

Barum follten nicht von jeber alle Weiber ihren 
Männern, die fie wahrhaft lieb hatten, und alle gute 
Sreunde ihren Geprüften, zum Beweis der Uniterblich- 
keit erfchienen ſeyn — wenn der pofitive Glaube daran 
zu unferer Rube mothwendig wire? Wenn er audı 


nur ald Traum erforderlih wäre — fo würbe ben_ 


Traum ber gütige Gott als nothwendige Beftätigunge: 
lehre feinem Menfchen mißgönnt haben. Auf was für 
eine Prätenfion mögen wir zwei und gründen, einer fol 
chen befondern Gnade, augichließlich vor fo vielen guten 
Menſchen, theilhaftig geworden zu ſeyn? 

Spaniſche Schlöffer babe ich oft entworfen, 
mwohnbar zu machen, ift mir felten geglüdt. 

Iſt nicht der jetzige Augenblick unferes Lebens das 
Refultat aller unferer vorbergegangenen Begebenheiten ? 
Laſſen Sie und, lieber Wözel! das Motto von Montaigne 
annehmen: „Que sais-je?* 

Es kann ſeyn, wir (eine tabula rasa unferer Jdeenafs 
foziation) träumen mit dem Begriffe Lichtenbergs, 
" der bed Gedankens nicht los werden konnte: Er hätte 
ſchon einmal eriftirt. Meinetwegen millionenmal — fo 
lange id, feiner Rüderinnerung fähig bin, bleibts Prä— 
tenfion. Ebenfo nahmen wir bei unferer Erfcheinunge: 
aeſchichte eine Wirkung in die Gerne (actio in distans) 
an, ohne daß wir und die Verührungspuntte denken 
fönnen. — 

Ih kann dagegen ben Gedanken nicht los werben, 
daß ich geitorben war, ehe ich geboren wurde und durch 
den Tod wieder im jenen Suftand zurücktehre. Es ift 
ein Glück in mancher Rückſicht, daß dieſe Vorſtellung 
nicht zur Deutlichkeit gebracht werden kaun. Menn auch 
der Menſch jenes Geheimniß der Natur errathen kann, 
fo wäre es doch ſehr gegen ihr Intereffe, wenn er ed bes 
weiſen fönnte. Sterben und wieder lebendig werden mit 
Erinnerung der vorigen Exiſtenz, nennen wir ohn: 
mächtig gewefen fenn; wieder erwadhen mit andern 
Drganen, die erſt gebildet werden müffen, 
beißt geboren werden. 

Noch Eines. Der verfiorbene Hofrath Genfenberg 
ließ in der Lebensbeſchreibung feiner Gemablin, einer ges 
bornen Riefe, feinen Mitbürgern Fund und zw wiffen 
tbun, daß Diefe ihm, während ihr Leichnam noch in ſei⸗ 
ner Bebaufung lag, dreimal geklopft bätte, einmal 
an der Stubenthür, das anderemal am Kleiderfchrant 
und das trittemal am Sargdedel, „und indem war es, 
als ginge etwas zwifhen und durd, nicht dem 
Geſichte, fondern dem Gefühle nach, und uns überliefe, 
ungeachtet wir ohne Furcht und leere Einbildung waren, 
auf gleiche Zeit ein Schauer, der und wicht ſchreckhaft, 
fondern fröhlich machte.“ ©. Dr. Job. Ehriftien Sen: 
fenbergs Nachricht von feiner Ehefrauen Rebekka, gebor: 


aber fie 


nen Riefe, chriſtlichem Leben und feligen Tode, Frankf. a. M., 
1743 in Fol. (gehört unter die rariora). 

Ich fragte einft einen feiner Bufenfreunde, Herrn 
€. H.: ob der belldentende philofophifhhe Arzt fo eine 
Erſcheinung wirflid geglaubt haben kann? C. H. gab 
mir zur Antwort: „Ich babe ihn oft unter vier Augen 
darum gefragt, und jedesmal war feine Antwort: Muß 
manbenn Alles glauben, wad man erzählt 
und was man träumet? Klopfen babe ich gehört, 
— dad iſt wahr — aber ich dachte an meine liebe Fran 
beitänbig, fo lange fie als Leidinam bei mir war, und ba 
mußte fie geklopft haben, ungeachtet ich es nicht bes 
weiſen kann.“ 

Dabei vertraute mir fein Freund Hr. C. H.: „Sem 
kenberg bemerkte gerne zu feiner Selbfibeluftigung, 
was die Menfchen von bingeworfenen Paradoren urtheis 
len, was für Paralogismen daraus entfpringen können, 
damit hernach fein Gaifefuß deito Initiger auf die Stroß« 
köpfe eintreten möge.“ 

„Er fammelte das hirnwüthigſte Zeug in feine Biblio« 
the, um zu unterfuchen, in wie weit dad Wunden 
bare unter tauſend Modifitationen zu den Verirrungen 
des Berftandes gehöre, und daß keine dumme Erſchei⸗ 
nung denkbar fen, welche den Menfchen nicht anwandeln 
Fönnte. — Jedoch refervirte er fih immer, 
wasihnallein angeben Bann.“ 

„Er bieß bie Moraltbeologie bie einzige Wife 
ſeuſchaft der Religion, und fchimpfte ziemlich jtar auf bie 
Orthodoxen, die feiner eriten Frau Großvater, Herrn Lic. 
Schüß, zum Ariamer Preirem wollten, weil er der 
Verfaſſer des fchönen Liedbs: „Sen Lob und Ehr dem 
hoͤchſten Gut“ — war. Bon Schmwärmerei war er weit 
entfernt: nun glaube man über feine Erfheinungen 
nad) Belieben, wad man gerne will.“ 

©. Plitt theolog. Unterfuhungen III. Thl. Zranff. 

1796. p. 731. 2 

Lieber Bruder! fen thätig, mißtraue allen fhlafı 
mahenbdben Mitteln — ben phyſiſchen und den mo 
salifchen, fie erregen Träume, 


... 





Aunst und Alterthum. 


Karakteriftit der Wohnhaͤuſer in Pompeji. 


(Bortfehung). 

Im großen Raume der noch übrigen Wandilähe ge 
wahren wir auf weißem, gelbem, himmelblauem, body 
rotbem, nicht felten auch auf fchwargem Grunde, einen 
unendlihen Reichthum der verfhiebenartigften Darſtel⸗ 
lungen, bie manchmal durch befounene Vertheilung im 
aroße, von fchlichten Linien oder reihen Randvergierum 
gen begrenzte Belder eine ſehr angenehme Wirkung ber 
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vorbringen , häufig aber auch mit unendlicher Laune und 
muthwillig gaufelnder Phantafie alle Lebensbilder, wie 
in einen Iraum verfchmolzgen, vor die Seele dei Be 
fhauenden führen, der, die Wahrheit unter dem märs 
chenbaften Gewande abnend, einen Schatz für Alter 
thumskunde vor ſich aufgeſchloſſen fieht; fen es nun, daß 
er bei der Luftichloßartigen Architektur verweilt, die eine 
SHanptftelle in dieſen feenartigen Gebilden einnehment, 
ibnen gleidyfam ald Namen bient, und im diefe, durch 
Linien: und Farben s Perfpektive nah und ferne gerück⸗ 
ten hellen Tempel und Gemächer dringt; oder daß er 
dem mptholoniihen, bilterifchen, fcenifhen Sinne ber 
Darftellungen nadyforfcht, in denen Götter und Men— 
fchen ‚.ipeln, gruppenweiſe und im Feitzügen, handelnd 
auftreten, ober daß er endlich die ſchnell rudernden, ſtark⸗ 
bemanntei Schiffe im Hafen und auf offener See be 
ſchaut, fo wie die mit Statuen, Denkſaͤulen und Brü— 
den gezierten Ufer, bie häuferreichen Billen, die hoch— 
fämmigen von Faunen und Satyrn bevölterten Haine 
durchwandert, und am Ende bei einem Gaſtgeſchenk⸗ 
ftüde*) ausrubt, mo ein lüfterner Bogel, durch ein be 
dachtlos geöffnetes Fenfter, die berrlihen Früchte beim: 
fucht, die in fchönen gläfernen Gefäſſen, neben frifchen 
filberfhimmernden Fifchen und buntgefiebertem Geflügel 
für ben befreundeten Gaft aufgeftelit iind. 


Bon fo viel Schönheit gefelelt, vermag das Urtheil 
des prüfenden Beobachterd nicht mehr in den mürriſchen 
Tadel Vitruvs einzuftimmen und mit bem harmlos 
ſcherzenden Künftler zu zürnen, weil er mit kedem Pins 
fel dem rafchen, planlosfchweifenden Fluge feiner Einbil: 
dungefraft folgend, dem firengen Zirkel des Architekten 
und deſſen gefehmäßiges Ebenmaß vergelen und feine 
goldenen Säulen allzufchlane gemacht hat, mandmal 
wohl auch an deren Statt das Gebält durch eine wun— 
derbare Pilanzenbildung fcheinbar fügt, oder, dem 
Schmetterlinge aleich, vom einem Gegenitande zum ans 
dern flatternd, von einer fchönen Blume angezogen, den 
angefangenen Ban des Giebeld eines Iuftigen Tempel⸗ 
chens unmvollendet zurüdläßt, ober gar blumenartig vol- 
lendet. deſto ſchneller über faftige ſchwankende blü— 
then⸗ und fruchtſchwere Zweige, über üppig verſchlun⸗ 
gene Ranken, oder zierliche, von bunten Inſekten um— 
ſchwärmte Stengel, zu der Wunderblume zu gelangen, 
die an ungewöhnlichen Orten, auf der Schwelle eined 
labyrinthiſchen Säulenganges oder im Vorhofe eines Pas 
laſtes, oder gar frei ſchwebend, aus dichter Blätterfülle 
emporiteigt, und deren Kelch, ftatt ber duftenden Staub: 
fäden einen niftenden Vogel, einen nadten Knaben, einen 

Gafgeſchenke — Xenia — nennt Bitruv VI. 10. Dielenigen 
Gemälde, weldhe Ghegenftände darjtellen, die von den Griechen 
den bei ihnen einfebrenden @aftjreunden zugeihiedt wurden. 





| 


. mutbig fhmücen laſſen konnte. 


drobenden Pan, oder ein fchrediendes Ungeheuer vers 
birat. Er daukt es vielmehr dem Maler, der ihm fo 
viele Wunderdinge, die vielleicht im fernen Lande, an _ 
ber gebeimnißvollen Grenze der Welt, wohin weder der 
betriebfame Kaufmann, noch der kühne Krieger dringt, 
vorhanden fenn mögen, feinem ftaunenden Blicke herbei⸗ 
gezaubert, manchmal wohl auch, ſchalkhaft feine Neu: 
gierde reizend, binter auegeipannten, dem ſceniſchen Bors 
hange ähnlichen Tüchern halb verborgen bat. 

Eben fo wenig werden wir beim Anblicke diefed Reich 
tbums von herrlichen Farben beklagen, wie Vitruv es 
thut ꝰ), dafi der Boitipielige Zinnober — Minium — den 
man vormals wie Medizin fparte, das tbeure Beragrün 
— chrysocolla — der Purpur — astrum — und das 
ätberifhe Ultramarin — Armenium — nidyt mebr, wie 
font, nur in Linien und Streifen angewendet ift, fons 
dern mit blendender Pracht ganze Felder überziebt; fon« 
dern wir werden bie alüdlichen Pompejaner beneiden, 
benen fo viele kunſtgeübte Hände zu Gebote jtanden, daß 
auch der weniger Reiche feine beſcheidene Wohnung ans 
Wirklich, welche Bor: 
ftellung werden wir und machen müſſen von der Kunit: 
bildung der Alten und beren Verbreitung, wenu wir in 
einer unbedeutenden Stadt wie Vompeji, deren bie Ges 
ſchichte kaum erwähnt, wo demnach die Werte berühm- 
ter Meiſter gar nicht zu furhen find, ſondern die Kunit 
Minderbegabten überlaffen blieb, eine Fülle und Bor 
trefflichkeit der Leiltungen wahrnebmen, die wir heute 
weder von untergeordneten, noc mittelmäfigen Künit: 
lern erwarten dürften, und bie in ihren Fehlern und 
Unvolltommenbeiten mehr bie, folder Gattung von Ma: 
lerei zutommende, Blüchtigkeit und Nachläßigkeit eines 
höchſt geübten Pinſels, als Ungeſchicklichteit verrathen. 

(Schluß folat.) 


Sur Aulturgefchichte. 


Ehreukreuze. 

Warum denn überall Kreuze? Soll die Ehre 
am Kreuze bangen? Muf das Heilige immer gee— 
kreuzigt werben? 

Der Sultanvon Stambul und der von Ispahan und fo 
weiter ıc. haben viel geideider gewählt. Sie geben 
Haltmonde, Sonnen. Dem Reiteroberiien den Roß— 
ſchweif, dem Hoffiguranten eine Büſchel Pfauenſedern. 


Berichtigung. j 

Auf dem Titel des eriten Auffages in Nr. 50, Oni: 

ro8 ıc. ıc. blieb durch ein Verfehen Drudort und Jab: 

reszahl weg. — Wir halten die Grinnerung an dieſe 

Schrift in den Tagen der Seherin von Prevorſt nicht 
für unzweckmaͤßig. — 


°) Bitruv VI, 5. 
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Nro. 32. 


Erſter Jahrgang. 


7. Mai. 1833. 





3ur Aulturgefchichte. 


Auch die romantifhe Behandlung der 
Geſchichte kann Gefahren bringen. 


Unter den Korrefpondenzuachrichten im Morgenblatt 
4831. April., Mai. Nro. 101. 402. 103. finde ich fo eben 
erit umter der Unffchrift: „Sand, von einem Fran— 
zofen aefchildert“ einen Auszug aus einem Beinen 
romantifch «bifterifchen Roman, welcher in der Parifer 
Gazette litteraire bie Geſchichte P) von Sands Morb- 
t hat pſochologiſch bifterifch behandelt habe, und worin 
es banptfählich auf eine Schilderung der bamali» 
gen deutfhen Jugend abgeſehen ſeyn foll. Der 
Auszug iſt micht unintereffant. Das Gefchehene ro: 
mantifch pſychologiſch zu behandeln Bann Keinem ver: 
argt werden. Uber auch bier wird wieder anwendbar, 
was fo oft bedacht werden muß: Jedes Ding bat 
wenigftens zwei Seiten! 

Die Erzählung (5. 404.) fängt an mit den Worten: 

„Im März 1819 ſaß ich in einem Wirthshaus zu 
Heidelberg unter einem Rubel deutiher Stuben: 
ten u. f. m.“ 

Alles wird bann fo fortgeführt, wie wenn biefe Ge: 
finnungen und Unterredungen unter den Studenten zu 
Heidelberg fo beobachtet worden wären. In Nro. 182. 
&. 108. it Sand felbft, wie wenn er, fo fich audipres 
chend, unter Studenten zu Heidelberg, ald ein fo 
eben von Jena gekommener, geweien wäre 6.412. 
äußert, daß ſich Died mit Kotzebues Ermordung geendigt 
habe. 

Für Oeidelberg Bann ed nicht aleichgültig ſeyn, 
öffentlich (weil es fo wahr iit) zu bemerken, daß 

Sand in jener Zeit niht zu Heidelberg war. 

Darüber find damals die genaueſten polizeilich gericht: 
lichen Unterfuchungen auf der Stelle gemacht worden. 
.Die Alten, mie fie im Auszug anfangs zu Wltenburg, 


und nachher offiziell gedrudtt worden find, beweifen, daß 
Sand mit Studenten zu Heidelberg damals in feinem 
Umgang gewefen, auch nicht über Heidelberg nach Manns 
heim gefommen war. 

Soviel hierüber, damit nicht and jener ro mant i⸗— 
ſchen Behandlung der Gefchichte, fo wie es in dieſem 
Fall in unferer überall Urgwohn ausfüenden Zeit leicht 
möglich wäre, in bie wirkliche Gefchichte etwas für 
Heidelberg Nachtheiliges je übergehen könne. 

Dr. Paulus, 


Korrefponden. 


Berlin im April 1833. 
Schluß. ) 

- Bei diefer Gelegenheit können wir nicht unterlaffen, 
einen mehrfach wiederholten Irrthum bier zu berichtigen. 
Man glaubt im Auslande nämlih, in Preußen werden 
die jüdifchen Staatdbürger zu öffentlichen Lehrämtern 
zugelaffen und auch anderweit angeftellt; Died haben fos 
gar fait alle hiefisge Korrefpondenten in auswärtigen 
Blättern einer dem andern nacgefchrieben, die Sache 
verhält fich aber ganz andere. In dem Edikt von 1812 
werden die Juden freilich nicht von diefen Rechten uns 
mittelbar audgefchloffen, doch beißt es bort in einer ans 
gehängten Klaufel: was die Bulaflung jüdiſcher Olaus 
bensgenoffen zu atabemifchen Lehr s und zu Eivilämtern 
betrifft, fo behalten ſich Se. Majeftät ber König vor, 
bierüber noch näher zu verfügen. — Es erxiltirte alfo 
wenigſtens Fein Geſetz, das fie ausſchloß. Als jes 
doc; vor etwa ſechs bis fieben Jahren ein hieſiger, ae 
genmwärtig in ganz Europa bekannter, Profeflor Juris von 
jüdifcher Abkunft feine Studien der Rechte vollendet hatte, 
und auf eine Brofeffur Anfpruch machte, ſich daranf ſtüthend, 
daß kein Gefeh, wodurd; mofaifche Glaubensgenoffen von 


akademischen Lehrimtern ausgefchloffen wären, eriftire, 
gab ihm das Minifterium vorläufig eine Unterflügung, 
um ſich einige Jahre auf Reifen auszubilden. Als der 
Doktor aber endlich zurückkehrte, und bei feinem Ber: 
langen ernſtlich bebarrte, da erging, um fih fo am 
beiten aus der Affaire zu ziben, das Geſetz, wo 
durd Juden von allen öffentlichen Lehr» und Staatd- 
Aemtern ausaefhloffen werden. Der gedachte Juriſt fah 
ſich alfo genöthiget zur chriſtlichen Kirche übergutreten; 
wenn er feine Subjijtenz fidyern wollte. — Indeß kün: 
nen wir und der Bemerkung nicht enthalten, daß bies 
Geſetz nicht nur fat allen Bürgern, fondern felbit dem 
bei weitem größten Theil unferer Beamten unbefannt iſt, 
von denen viele, wenn man es ihnen erzählt, bie Mög: 
lichkeit deffelben kaum begreifen fönnen, da es mit bem 
Zujtande der jetzigen Kultur der Juden durchaus unverein- 
bar erſcheint. s 

In Bezug auf den Handel und das Gewerbe in um: 
ferem Staate, fönnen wir das von dem Geheimen Ober: 
finanzratb C. W. Ferber fo eben erfchienene Werk: 
„Neue Beiträge zur Kenntniß des gewerblichen und foms 
merziellen, Zuftandes der preußiſchen Monarchie,“ das 
eben fo intereffant ald überzeugend it, micht unerwähnt 
laffen. Der Berfaffer hat fich nämlich zur Aufgabe ge 
macht, die Frage zu beantworten: Ob ſich in dem lejten 
ſchweren Jahren das feit 1818 in Preußen befolgte Ger 
werbs: und Handels» Syitem mit fo glängendem Erfolge 
für das Wohl des Landes bewährt habe, daß es eine all 
gemeine Annahme verdiene? Die Untwort fällt num 
freilich bejabend aus. — Herr Ferber ſpricht vornherein 
über den Ausdruck „Breibeit der Gewerbe und des Han 
dels,“ und meint, man miſſſe biebei keinesweges an Um: 
bebingtbeit denken, denn es gibt Beine unbedingte 
Freiheit, die zugleich eine geſellſchaftliche wäre. Jede ges 
fellſchaftliche Freiheit will durch Geſetze beſchränkt ſeyn. 
Es handelt ſich alſo auch in Beziehung auf die Freiheit 
der Gewerbe und des Handels immer nur um beſſere 
oder ſchlechtere Geſetze, je nachdem der Civiliſationéegrad, 
der eine Folge der Entwicelangs » Fähigkeit des Men: 
ſchen iſt, Die einen oder die andern” nothwendig macht ; 
und menn hieraus die Bezüglichkeit des Begriffes von 
Freiheit gang von felbit folgt, fo läßt ſich mit ent 
fcheidender Beltimmtheit angeben, daß der Audbrud 
„Freiheit der Gewerbe und des Handels“ feine wahre 
Bedeutung nur in der Vergleichung der durch ihn ber 
geichneten Lebensform der Gewerbe und des Handels mit 
einer früberen Lebensform derfelben gewinnt, welche durch 
„gunfts und Innungsweien“ anggebrüdt wird. Wir bes 
balten ung ver, nächſtens über diefe, in Bezug. auf die 
Kultur Preußens, fo wichtige Schrift ausführlicher zu 
fprechen. 

Die biefige Irrenanftalt, welche bie jezt mit dem 
Eharitögebäude in Verbindung itebt, foll nach dem Kö: 
penicker Felde verlegt werben. Für bie Strede Landes, 
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welche zu diefem Endzwecke gebraucht wird, iftdie Summe 
von 10,000 Rtbir. beitimmt worden, die Einrichtung der 
Gebäude aber it auf 150,000 Rthlt. berechnet. Die 
Haupturfache hievon iſt, daß der Direktor der Anſtalt, 
Herr Dr. deler, für qut bält, daß ſich die Irren auch 
mit dem Ackerbau beichäftigen. Auch werden diefelben 
künftig wohl geräumigere Erholungspläge befommen. Hr. 
Dr. Ideler behandelt diefe Kranken auf folgende MWeife. 
Seiner Meinung nad beſteht die Verrücktheit in einer 
Schwäche der Sinne und ſich hiedurch gebildeten abnormen, 
firen Idee. Hienach kann die Heilung nur dadurch bes 
wirft werden, daß die Kranken felbit von der Balfdh 
beit dieſer Idee überzeugt werden. In der That weist 
aud der Erfolg aus, daß fobald diefelben bievon wirk: 
lich burddrungen find, ihre Genefung in Burger Zeit er: 
folgt, lim ihnen Died aber begreiflichh machen zu kön 
nen, muß zunächſt ihre Faſſungskraft geſtärkt werben, 
und Dies bewirkt Hr. Ideler dadurch, daß er fie viel 
auswendig lernen läßt. Dies foll von ungemeiner Wir 
fung ſeyn. Es find mehrere Lehrer für die verfchiedenen 
Zweige der Wiſſenſchaften angeftellt. Gebildetere, 5. B. 
Offiziere, deren fic gegenwärtig mehrere in der Anitalt 
befinden, lefen mit ihren Lehrern fogar ben Genefa in 
lateiniſcher Spracde, Andere werden in ber Mathematik, 
dem Rechnen und in der Geometrie geübt. Wreilich ift 
es am übeliten binfichtlich Derjenigen, welche alle Schuls 
bilbung entbehren. Diefe Pünnen nur zur Handarbeit 
angehalten werben. Für dieſe lezte Klaffe, glaubt man 
nun beſonders, wird ſich ber Uderbau moblthätig erweifen. 
Die Ermittelung, ob bie Kranfen wirklich fo irre find, 
daß fie eines Kuratord bedürfen, gefchieht bier in Form 
eines wirklihen Progefed. Wenn der Stadtphyſikus 
nämlich Jemanden für wahnfinnig erkennt, trägt er 
beim Gericht darauf an, daß demfelben ein Interimdtu: 
rator ernannt werde, Iſt Dies geicheben, fo verfammeln 
ſich diefer, zwei Aerzte und ein Deputirter, und wäh: 
rend bie leztern fich mit dem Kranken unterbalten, um 
feinen wirklichen Wahnſinn zu erforfchen, bildet der In—⸗ 
terimsturator ftets die Oppofltion. Der Gegenſtand wird 
nun gehörig protoßoflirt und der Behörde zur Entſcheidung 
vorgeleat. , 

In fchwierigen Fällen kommt die Sache vor bad Ober: 
mebicinal- Kollegium, wo dann aud das Kranken⸗Jour⸗ 
nal zu Hülfe genommen wird, Gegenwärtig ift ein 
folcher Prosch fo verwidelt, daß berfelbe einer Univerſt⸗ 
tät zur lezten Entſcheidung vorgelegt werden foll. Die 
oben erwähnten Förmlichkeiten finden jeden Freitag im 
EharitesKrantendaufe Statt, und find einem Jeden zus 
gängig. Iſt das Erkenntniß erfolgt, daß dem Kranken 
ein Kurator ernannt werde, fo findet bei ihm durchaus 
keine Zurechnung Statt, und er tritt in das Recht eines 
Kindes. Preußen bat fich alfo auch dahin eutſchieden, 
daß das Strafgefeh anf Verirrte feine Unwendung finde, 
eine Anficht, derem Richtigkeit, wie wir zur Ehre ber 
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enfchbeit hoffen, nach und nad) in allen gebildeten Staa: 
= —— werden wird, trotz einzelner Juriſten und 
ſelbſt Pipchologen, welche noch immer hartuackig das Ent: 
gengeſezte bebanpten. 
Gnefen den 18. April 1835. 


Wenn man weiß, daß bier bie Reſidenz des chemalis 
gen Primas von ganz Polen war, bed Erzbifchofs der 
Republif, wie fie ſich nannte, als ein Dubend Magnaten 
die Gewalthaber im Lande waren; fo follte man diefe 
Stadt für bedeutend halten. Allein fie ifts nicht. Por 
len batte nie einen Bürgerftand; Daher reine Städte fo 
unbedeutend blieben. Warſchau enthält viele Paläſte von 
Magnaten, font aber meift ſchlechte Hütten. Nur Kras 
Bau hatte fich vor dem 15. Jahrhundert zu einer bebeus 
tenden Stadt audgebildet, weil die Bürger dort meilt 
Deutſche waren. Die Urkunden im dortigen Archiv find 
aus jener Zeit meiſt deutſch. 

Jezt wird in dem Großherzogthum Pofen nach und nach 
ein wohlgeorbnetes Stäbtewefen entiteben, benn die Städte 
erhalten nach und nad) die Städte: Ordnung. Ein wah— 
rer Gräuel ift Dies mandıem polnifchen Edelmann, der 
font den Städten Geſetze vorfchrieb und fie nach Gefal: 
len brandichazte. 

Ein anderer Grund ber Unzufriedenheit ift das Bauern: 
Gefeh, welches biefem Stande freied Eigenthum gibt. 
Die gutsherrlichen und bäuerliden Negulirungen baben 
einen raſchen Fortgang; und der Umnterfchied ift ſchon mach 
ein Paar Jahren erfichtlid. Die Dörfer, welche noch 
bloſe Nobot-Bauern enthalten, find arm, fhmusig und 
zeigen überall das Bild des Elends, und zwar um fo 
greller, je prachtvoller mitunter das Schloß bes Edel⸗ 
manns über die verfallenen Hütten emporragt. Die Dör: 
fer aber, wo ber Bauer bereits abgelöst if, find reinlich 
und man ſieht es jedem Haufe, jedem Gartenzaun an, 
daß bier andere Berhältniffe obwalten. Alles zum größe 
ten Uerger der Edelleute, die ſtets verfichern , ber polnis 
ſche Bauer verftände nicht mit feinem Eigenthum ums 
zugeben. 

Auch wird die Juftig-Berwaltung bier nach und nach 
beffer. Die Parteien fangen am mehr felbit vor Gericht 
au erfheinen wodurch die Macht der Advokaten zerbros 
chen wird, melde früber bier febr große Reichthümer 
fammelten. Bei der bier ftattfindenden Deifentlichkeit 
und Mündlichkeit des progeffualifchen Verfahrens geben 
bei ung die Prozeſſe weit raſcher, als in den alten Pros 
vinzen. A... G.... 


Kunst und Alterthum. 
Karakteriftit der MWohnhäufer in Pompeji, 
(Schluß. ) 


i Daß indeh and, aroße Meiiter nicht nur auf bemeg: 
lichen Tafeln ihre Werbe der Mit: und Nachwelt über: 


gaben, fondern es nicht verſchmähten, fie auf die Wand 
felbit aufzutragen, und auf diefe Urt dem Orte, für 
ben ſie beitimmet waren, gleichſam einzuverleiben, erhellt 
“ausdrüdlic aus der Erzählung Vitruvs ), daß man’ zu 
Lacedaͤmon aus verfdiedenen Winden, vermittelt Durch⸗ 
bredyung des Ziegelmauerwerks, Gemälde herausgenom« 
men, in hölgerne Namen gefaßt, und zur Audzierung 
des Komitiums nach Rom geſchafft habe. Gewiß bezeugt 
Dies den hoben Werth diefer Gemälde, und daß fie von 
aroßen Meijtern berrübrten, deren Werke eben fo felten 
als geſchaͤzt ſeyn mußten. Auß erdem aber würden wir 
daraus auf die Dauerbaftigkeit der Wanbmalereien und 
die Borzüglichkeit des dabei üblichen Verfahrens ſchlieſ⸗ 
fen können, wie uns denn die Beifpiele in Pompeji Die: 
fes beitätigen,, bei welchen deutlich zu feben ift, dafi die 
Grundfarben nicht blos auf die ganz fertige Wandfläche 
geitrichen, fondern mit dem lezten feiniten Studüber: 
zuge berfelben,, zu welchem Marmoritaub gebraucht wurde, 
vermifcht, aufgetragen wurden. 
reitung lehrt und Vitruv, daß zerlaffenes punifches 
Wachs und Del dabei vorfam. Die Farben des Grun: 
des wurden in großen Maflen aufgetragen, ohne Aus—⸗ 
fparung der Stellen für einzelne Gegenftände, bie nad: 
ber darüber gemalt wurden, wie fid Dies Überall, wo 
biefe gelitten haben, barthut und zugleich den Beweis 
für die große Dauerhaftigkeit des erften Verfahrens gibt, 
durch weldes biefe Leberrefte antiter Kunft fo viele 
Jahrhunderte hindurch der fortwährenden Erbfeuchtigkeit 
widerstanden baben, und und mithin fo viele und wid» 
tige Aufichlüfe über die Sitten, Gebräuche und bie 
Bauart ber Alten aufbewahrt bleiben Ponnten. Nur 
einem Theile der legten, der mit und noch einen mäbe- 
ren Zufammenbang bat, widmete id) diefe, alle Theile 
des antiten Wohnhauſes berührende Befchreihung, und 
bob abfichtlic die Anwendung der Farben hervor, 
weil fie mehr als irgend ein anderer Schmuck geeignet 
ift, in unfere heutige Bauweiſe aufgenommen zu werden, 
und den fchlihteiten Gebäuden einen Reiz zu verleiben, 
deſſen felbft bedeutende Bauwerte in der langen Periode 
entbehren mußten, wo eine, von unvollfommener Kennt 
niß des antifen Bauſtils ausgehende Nachahmung nur 
eine gleichſam grau in Grau aufgeführte Architektur 
als fchöm gelten laffen wollte. 

Widerftreben num auch heute noch Manche der viel: 
farbigen Architektur, wie fie bei den Alten gebraͤnchlich 
war, in der Natur der Sache begründet iſt, und deß⸗ 
halb bei allen Völkern getroffen wird, deren Kunſtlei⸗ 
fangen nicht durch VBorurtheile gehemmt wurden; fo bes 
merkt man doch bei Anderen das Gtreben, biefen ver 
laffenen Pfad der Kumftübung wieder zu betreten. Uns 
fer Klima ftellt diefem Gebrauche Bein Hinderniß entge- 
gen; es heiſcht einen ſchützenden Ueberzug der äußeren 
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Flächen, deſſen Unblid durch eine mit Umficht gewählte 
Abwechslung in ber Färbung nur gewinnen, und ber, 
feinem Wefen und Zwecke nach, durch diefelbe nicht beein: 
trächtigt werben kann. 


Daß biebei von der Sitte die äußeren unge: 
ſchäzten Wandflähen mit bifterifhen Daritellungen 
zu bedecken, mie fie im 17ten nnd 18ten Jahrhunderte 
in Italien und auch in Deutichland getroffen wird, nicht 
die Rebe ſeyn kann, bedarf wohl kaum bemerkt zu wer 
den ; obwohl Beifpiele biefer Art, von denen wir in Nuͤrn⸗ 
berg, Bamberg und anderen deutſchen Städten, trotz 
aller Bernachläßigung berfelben, noch ziemlich wohl er: 
baltene Spuren finden, gerade um ihrer Dauer wil: 
len Berüdfichtigung verdienen, als unmibderlegbare Zeu: 
gen Für die Möglichkeit einer ſolchen Anwendung felbit 
unt x dem ungünftigen Einfluffe unferes Himmels. 


Diefe nicht ſtreng in den Zufammenbang gehörige 
„Yemerkung laq zu nahe, als daß ich fie hätte unterdrüs 
den und dem Aufſatze gleichfam einen Theil feiner Nutz⸗ 
anwendung entziehen mögen, an deſſen Schluſſe mir 
noh bie Bereinigung ber Belege für meine, in 
der Einleitung ausgefprohene Meinung, daß bie 
Häufer in Pompeji nah ariehifher Weife 
gebaut find, die ich fhon im Laufe meiner Arbeit 
einzeln eingefchaltet habe, in folgenden sufammenhän- 
genden Beweis obliegt. 


Bergleichen wir die Beſchreibung, weldhe Bitruv von 
der Eintheilung des Wohnhauſes bei feinen Landsleuten, 
als einer von der, bei ben Griechen feiner Zeit üblichen, ver 
ſchiedenen angibt, mit den Hänfern, wie wir fie in Pom⸗ 
peii Eennen lernten, fo finden wir auf den eriten Blid 
eine große, entfchiedene Uebereinitimmung mit den ers 
fien, und meine Meinung fcheint ganz grundlos; bes 
trachten wir aber die großen Haupttheile deſſelben, das 
Atrium und dad Periſtylium, fo müllen wir in 
beiden (und Vitruv felbit geſteht ed zu), ded grie 
hifhen Namens nicht zu gedenten, griehiiche 
Formen erkennen, von.denen wir fogar bie legten noch 
in feiner Befchreibung des griehifhen Hauſes antreffen. 
Geben wir aber vollends auf den Urfprung des karakte—⸗ 
riftifchen Atriums zurüd, fo finden wir, daß bie Römer, 
wie all ihr anfängliches Willen ) nach dem Zeugniſſe ib: 
rer eigenen Schriftſteller, fo auch biefem Theil ihres 
Hauſes aus Etrurien entlehnt haben. Dort aber fins 
den wir, mie allgemein bekannt, altgriechiſche Nieder 
laffungen mit ächt griechifcher Kunſtbildung, was längit 
erwiefen it, und ſich täglich durch neue Entdedungen 
aufs Augenfcheinlichite beurkundet. 

Wenn ich alfo ein Haus aus lauter Theilen zufam- 


*) Pivins KLI, 3, um von hundert Belegen Einen aujnühren. 


mengefezt finde, bie in Wefen, Form und Namen 
griehifch find, fo glaube ich mit dem volliten, klar⸗ 
fen Rechte behaupten zu können, daß ein ſolches eim 
altariehifhes Haus it; unbefümmert darum, ob 
die Griechen fpäter, bei veränderten Sitten, zu einer ans 
bern Eintheilung ihrer Häufer veranlaßt wurden, wie 
fie zu Bitruvs, nicht aus eigener Anſchauung geflofiener 
Beichreibung vielleicht gepaßt haben mag, aber von dem 
alten in Pompeji noc erhaltenen Hertommen abweicht, 
ein Herkommen, das und in dem Lande, welches ben 
Namen Großariehenland führt, nicht befremden fann, 
beffen Urſprung ich außer allen Bmeifel geitellt, und ba« 
bei meine Meinung durch einfache Schlüſſe begründet 
zu haben glaube. 


Zur Aulturgefchichte. 


Gedähtnifmangel. 


Welches Bolt muß wohl das gedaͤchtnißloſeſte 
ſeyn? Wahrſcheinlich das, welches zu vergeſſen fürchtet, 
was die Weltgeſchichte, ſo lang aus Abend und Morgen 
Tage werden, nicht vergeſſen kann! Wahrſcheinlich das, 
welches Gebächtnißmale nicht einmal ſtiften, fondern nur 
sufammenbettlen kann und doc, immer für Dentmale 
bettelt! Wahrfcheinlich das, welches feine Keppler mit 
dem Hunger kämpfen, feine Schiller ſich frank arbeis 
ten läßt, weldes, fo lange die Denfwürbdigiien leben, 
ihre Werke aus ber Nachdruckerei fauft, aber, wenn ſie 
aus der undaukbaren Mitwelt geichieden find, Dabrer- 
feiern anordmet, um auf das Andenken der unvergeßliden 
Ehampagner ald Tobtenopfer zu gießen. — 


Doch — für Ein Denkmal zu bitten, it wahrhaft 
geitgemäß für Outtenbergs Drudereierfindbung. 
Wer weiß, ob bad Andenken daran nicht noch unter bie 
Kriminalverbrechen tommen kanu, und alfo durchaus in 
Vergeſſenheit kommen müßte? Die gegen ihre Gedächt⸗ 
nißlofigteit durch Denkſteine kämpfende Nation bat 
bekanntlich deſte mebr Verſtand, jedes Uebel fo 
recht in feiner Wurzel zu ergreifen. Was bebürfte es 
alt der Noth über Preß- und Druckgeſetze, wenn Guts 
tenbergd Erfindung im ein allgemeines Steindentmal ver: 
wandelt wäre? Bringt alle Yettern auf einen Haufen, 
und gießt einen Rhodiſchen Koloß daraus der gewiß Nichts 
druckt. Oder noch beſſer: Nimmt alle Drudletiern zur 
fammen, und werft damit Jedem bie Beniter ein, ber 
für Drudireipeit eine Motion zu maden wagt. u 
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Anforderungen von denen zu ſondern, die als voreilig 
erſcheinen müſſen, jene mit aller Kraft zu fördern, dieſen 
in den Weg zu treten, 

Es gibt wiederum Andere in Deutfchland und fo 
auch in Würtemberg, welche weber über jene Bundesbes 
fhlüfe forgfältig nachnedacht, noch deren Beziehung zu 


Staatsrechtliche Betrachtungen. | 
| den fonftitutionellen Staaten Deutfchlande genau erwo— 


Die mwürtemberg. Negierung und bie aufge 
lösten Kammern. 


9. 


Die zweite Sitzung war anfangs eine geheime. 

ihr foll, wie die Sage gebt, der Abgeordnete Pfizer einen 
Antrag wegen der Bundedbefchlüfe vom 28. Juni 1832 
zum erfienmal entwickelt haben. Leber den Inbalt diefer 
eriten Motion werde idy mid jeden Urtheils enthalten, 
da ich ihm nicht genau kenne und nicht mit Suverläßigs 
keit weiß, in wie weit er von dem Inhalte der zweiten, 
diefelben Bundesbeſchlüſſe betreffenden und am 15. Bes 
bruar 1833 entwicelten, Motion abweihe. Ganz unabs 
bänaig aber von dem Inhalte iſt die Brage über bie 

Paplichkeit des für ben eriten Antrag gewählten Zeit 
ten Sinn enthalten.’ 


punftes. 
Es ließ fih nun wohl erwarten, daß die Kammer der 

Es gibt in Deutfchland und MWürtemberg Biele, wel Abgeordneten, beitebend aus Mitgliedern des ritterfchaft: 
che in den Bundesbeichlüfen ben Anfang einer neuen, lichen Adeld, aus proteſtantiſchen und katholiſchen Kir 
fegendreichen Periode für Deutfchland erbliden; weil fie hendienern i aus den Abgeordneten der fonenannten ; 
vielleicht vorausfchen und für erwünfct halten, daß durch ten Städte und der Oberämter manches Mitalied in " 
jene Beichlüfe alle Vortheile und Rechte, welche den ver Mitte baben werde a alas die See d N 
Böltern der Fonftitutionellen deutfchen Staaten durch @inen, oder bie Unbefümmertheit der —— an 
ihre Berfaflungen gewährt ind, unter die ſichere Obhut endlic, die frohe Zuverficht der Dritten theilen würde 5 
der hohen Bundesverfammlung geitellt worden fenen. Für Diejenigen welchen die Bundesbeſchlüff⸗ eine 
Sie würden es und aud) fehr verargen, wollten wir ber | zieommene Eriheinung waren, würde Pfizers Ant 
äweiflen, daß die hohe Bunbdesverfammlung hauptſächlich nie gu echter Beit aefonmen — 4 ntrag 


gen, fondern in alückliher Sorglofigeit angenommen ha 
ben, daß diefe Beſchlüſſe dem Heil und Gedeihen wahrer 
Freibeit feinen Eintrag tbun werden. 

Und es gibt noch Andere in Würtemberg, welche durch 
bie Erklärung, womit die Regierung die Promulgation 
der Bundesbefchlüfe begleitete, alle Beforgniffe, die in 
aͤngſtlichen Gemüthern entitehen fonnten, befeitigt halten 
und in tiefer Erklärung die Gewähr erbliden, daß bie 
Bundesbeiclüffe einen mit der Verfaſſung vollfommen 
übereinftimmenden und durd) diefelbe fogar gerechtfertig⸗ 


geeignet fen, ben allyufchnellen Fortſchritten der Völker Die Sor i 
glofen bingegen, und Die, welche in ber Er— 
ae Wege der Greiheit einen Damm entgegen ZU | Aärung der vaterlindifhen Regierung Ruhe gefunden 
. batten, mußten durch ihm aufgefchredt, Jene aus ihrer 


Gebildet ans edeln Sproſſen mralter Gefchlechter, in | Gleihgültigkeit, Diefe aus ihrer Sicherheit auf einen 
welchen die Erinnerung verfloffener Jahrhunderte durch Augenblick herausgeriſſen werden. Möglih war ed, jes 
freue Leberlieferung fortgepflangt und wie ein Heiligthuam | doch nicht wahrfheinlich, daß durch diefe Aufrättlung 
bewahrt wird, ſey fie vorzüglich im Stande, die neue Zeit und | Jene zu einer ernten Erwägung, Diefe zu einer wieder 
das Haſchen nach neuer Freiheit zu würdigen, die gerechten | holten forgfältigen Prüfung bingeführt werden würden. 


Möglich aber auch war es und fehr wahricheinlich, daß 
Gene in die alte Umangefochtenbeit, Diefe in die frühere 
und bequemere Beruhigung zurüc fallen würden. Nabe 
fogar war und höchſt wahricheinlich die, Ausſicht, daß bie 
unbefümmerte Stimmung ber Einen, und die befriedigte 
Gefinnung der Undern nicht nur gegen den Antrag felbit, 
fondern auch gegen alle feine Bertheidiger benuzt werden 
möchte. „Die Bundesbefchlüfe,“ fo konnte — — — — 
— ein für dad materielle Wohl des Volkes gezeigter Eifer 
bemerken, „die Bundesbefchlüffe hätten an und für fid) 
ſelbſt chen Beinen für die Verfaſſung qeführdenden Kas 
rakter: denn wie könne es im der Ubjicht deuticher Res 
gierungen gelegen feon, Verfaſſungen, deren Aufrechters 
haltung fie gelobt haben, anzutajten? Jeder Zweifel in 
ihre Aufrichtigkeit fen eine freventlihe Verdächtigung. 
Und habe namentlidy nicht die vaterländifche Negierung 
durch ibre Erklärung alle Bedenklichkeit geboben ? Nur 
wer Zwielpalt füen wolle zwifchen unferer heimifchen Re: 
gierung und den mit ihr in einem brüderlihen Vereine 
zum Wohl des gefammten deutſchen Baterlandes verbun: 
denen beutfchen Regierungen — nur wer übertriebenen 
Anforderungen und einer mit ber für jede Regie— 
rung notbwendigen Kraft unvereinbaren Freiheit das 
Wort rede; und nur wer ed darauf anlene, eine Einheit 
Deutfchlands auf den Umſturz des arößern Theils der 
deutfchen Staaten zu gründen: nur Der werde jene Be: 
fchlüfe ald Vorwand gebrauchen, um bie bisher beftan: 
dene Eintracht zwifchen der Regierung und ibren Stän- 
den zu löfen, und hiedurch die wohlthätigen Abjichten ber 
Regierung für die Erleichterung des Bolfes wo nicht 
vereitlen, fo doch für längere Zeit unfruchtbar machen. 
Was unſerem Bolke Notb thue, das fen eine Herab- 
ſetzung des Salzpreifed, eine Fixirung und Umwandlung 
der Grumdlaften in Geld, einige Aenderungen in ber 
Gewerbe: und Bürger-Ordnung u. f.w. Die Bundesbe⸗ 
ſchlüſſe ſolle man dahin geitellt ſeyn laſſen; fie enthielten 
ohnedies nichts Neues, fondern nur eine Auseinanders 
ſetzung Deſſen, was ſchon die Schlußafte beſtimmt habe. 
Ebenfowenig fen es erfprieelich, eine Preßfreiheit, bie 
man bald genng beantragen werde, gegenwärtiqg anzu— 
fprechen. Man babe geſehen, wie zügellos ſich die Prefle 
in ber kurzen Seit geäußert, wo man fie ſich felbit 
zur Probe überlaffen; man babe aefeben, wie un 
vereinbar fie mit jeder wahren Freiheit ſeye. Habe doc 
diefe Preffe die Beamten, Schultheißen, Stadt» und 
Amts: Pfleger alſo belauert, baß jede im Eifer für 
den Dienft vorgenommene Handlung und jede für dad 
Wohl des Ganzen nothwendige firenge Aeußerung an 
den Tag gebracht und böslich bekrittelt wurde ; felbit bie 
auf die Wirtbe, und Das was in tiefer Nacht in ibrem 
Haufe vorgebe, babe fie ihre fchelfüchtigen Augen gerich— 
tet. Wer ed mit dem Baterlande und mit ber Negier 
rung, die doch nichts Anderes ald das Mohl des Baters 
Landes im Herzen trage, gut meine, der laffe von jenen 
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Sceinliberalen, die entweder aus Böswilligkeit oder Un: 
einſicht von der Negierung begebren, was fie um des 
Volkes und um ihrer felbit willen unmöglich leiften 
fönne. 2 

Durch ſolche und ähnliche Aeußerungen mußten 
vie — — — — — — von dem Urheber des Antrags 
und feinen Freunden abwendig, oder doch gegen biefelben 
mißtrauiſch gemacht werben. 

Gern fey ed von mir in Abrgde zu ziehen, dafi ein 
Abgeordneter, wenn er einmal die Verfaſſung dardy die 
Bundesbefchlüfe gefäbrdet glaubte, es für Ehrenfadhe hal, 
ten Eonnte, die Stände gleich beim Beginn ihrer Thaͤtiq · 
keit auf jene Gefahr aufmerkſam zu machen. Fern fen 
namentlich von mir in Abrede zu zieben, daß ein wür: 
tembergifcher Abgeordneter insbeſondere ſich gedrun: 
gen fühlen fonnte, die erſten Sisungen für einen Antrag 
zu benußen, wodurch er, wie er meinte, einem Eingriff 
in die Verfaſſung zu feuern fuchte. 

Denn Würtembergs Berfaffung üt nicht mew, nicht 
hervorgegangen aus jener modernen MWerkitätte, in wel« 
der man Berfalinngen nach einem aegebenen Mufter be: 
reitet und den Staaten, ohne Rüdjicht auf ihre Indi— 
vidualität, wie eine fchühende Dede umwirft. Sie iſt 
uralt, geboren in fernen Zeiten, groß geworden durch 
allmäbligeds Wachsthum, in rechtlicher Kraft geblieben 
bis zum Jabr 4819, wo lie theils gekürzt, theils erweitert in 
bas neue, durch Vertrag und wechielfeitige Gelobung ges 
bheiligte Grundgefet; überging. Auch fie erkannte das 
monarchiſche Prinzip, aber nicht in dem neuen, juriftifch 
durdaus unverftändlichen ), fondern in dem altdeutfchen 
Sinne, weldyer die Freiheit ber Völker und die Selbft- 
ftändigkeit der Landfchaften micht nur nicht unvereinbar 
mit dem Wefen, fondern als ein weſentliches Element 
der Staaten betrachtete. Der Regent war das Haupt, 
Prälaten und Landfchaft die Glieder; und fo wenig dieſe 
fih anmaßten, ſich genen ihr Haupt zu erbeben, eben fo 
wenig fiel ed dem Haupte ein, obne die freiwillige Bes 
mwequng der Glieder geben zu wollen. Sie überließ dem 
Regenten die Berwaltung ded Kammerguts; aber über 
deifen Betrag hinaus war das Recht zu Steuern und 
Abgaben und die Verwaltung derfelben bei den Bertre: 
tern bes Landed. Daß die Gewährung von Steuern an 
keine Bedingung gefnüpft werden könne, bad mar eine 
der alten Berfaffung völlig unbefannte Lehre. Keine 
Rede davon, daß der Regent durd einen Bertrag mit 
ausländifhen oder beutichen Bürften aud nur eine 
Spanne breit von den Rechten und Freiheiten des Lan— 
des hätte aufgeben können. Diefe Berfafung bildet die 
Grundlage der neuen, und ihre weſentlichſten Beitim: 
mungen jind in biefe übergegangen. 

Darf ein Billigdenfender würtembergiichen Abgeords 
neten es verargen, wenn fie, ihres uralten Berfalunge 





°*) Die gegenwärt. Betracht. Urt. 6. 
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rechtes eingedent und in Glauben, daß man diefem 
Rechte, als wäre es ganz neu und nur ein Ausiluß 
neuer frangöjiicher Grundſatze, zu nabe treten wolle, es 
für ihre erſte Pflicht halten, das Recht ihrer Väter zu 
wahren, und was Jahrhunderte feſtgeſtellt, und um was 
die Bertreter ihres Yandes von 1815 bis 1817 jo rühm: 
lich gekämpft baben, und was endlich eine den gegen: 
wärtigen Berbältniiien entiprechende wiederholte Sanfı 
tion im Jahr 1819 erhalten bat, vor allen Dingen zu 
fhüben fuchen? Ireh Dem gebot Klugheit mit einem 
Antrag Über die Bundesbefchlüfe mod zuzuwarten. 
Mas follte auch ein foldyer belien, bevor man der Mehr: 
beit der Kammer einiger Maßen veriichert war? Mufite 
nicht, wenn er zurückgewieſen wurde, größerer Nachtheil 
entitehen? Durfte man die Möglichkeit überfeben , daß 
er einzelne Mitalieder auf die entgegengeſezte Seite füh— 
ren, und Beranlafung werden fonnte, dab manche Be: 
mühung um Befriedigung der geiltigen und materiellen 
Bedürfniffe unferes Volkes mit gar feinem, oder doch 
nicht mit dem Grfolg aefrönt werde, der ihr fonit zu 
Theil geworden wäre °)? 
Die Aufgabe Derer, welchen das Wohl dei Volkes 
nicht blog in einer vicheiche nur geringen Herabſetzung 
des Salzpreiſes und der Sporteln, und in der Abände: 
rung einiger Beflimmungen des Gewerbes und Bürger 
gefetes beitund, war vielmehr die, Bundesbeſchlüſſe und 
Preßireibeit in der eriten Seit völlig ruben zu laſſen. 
Sie mußten ſich dagegen mit allem Eifer auf die Finanz: 
Geſetze werfen, ftrenge bis in die kleinſte Eingelbeit ge: 
heude Rechenſchaft von den ohne Berwiltiqung der Stände 
verbrauchten Ueberfchüffen fordern, alle zu beſtimmten 
Zwecken früher verwilliaten, aber noch nicht verwendeten 
Gelder auf den neuen Etat nehmen 


—; fie mußten eine ſtrenge Unter— 
ſuchung über den Hqushalt des Kriegsminiiteriums aus 
ftellen,, den Zuſtand und die Eigenfchaft alter Kafen und 
Kaßchen, die in dem Bereich dieſes Minſſteriums vor: 
handen find, genau kennen zu lernen ſuchen; mußten 
reiflidh erwägen, ob nicht durch andere Einrichtungen 
und ein fparfameres Verfahren manche Ausgabe, ohne 


— — — — Tu. | nn — 


— — — — 





*) Sefezt, es habe ſich eine Anaht von Mitgliedern in der Kam 
mer gefunden, weidte drin Antrag ber die Bundesiagsbefrhlürfe 
fih widerjehen zu müſſen, nun einmat bie Lebergeugung 
hatten, fu täfit fi, uferer Unficht nach, Besweifelm, eb Diefe 
bei einer (pateren Vorbringung des Antrags ihre neberzen 
gung irgendwie gränderr haben wirden und geirjt, Der Antragfteller 
habees, mie unfer verehrere Aorreipondent felbit diefen Auedruct 
aebraucht, für eine Ehrenfaße arhalten, ſenen Antraa au 
machen: durfte er dann, der von ihm gefährder geglaubten 
Ehre feines Botke gegenüber, auch nur eint Minute mit dem 
Antrag marken, angenommen feibit er hätte fein Vorbringen 
ber Gefahr aurgefejt, vermorien ju werden? 

Die Kebaktiun. 


die Bundespflict zu verlegen, abgeſchnitten werden 
könne”); fie mußten Kapitalien, VBefoldungen und vors 
züglich Apanagen in einem viel ftürkern Mafitabe zur 
Befteuerung berbeizieben, mußten namentlich Grundges 
fälle mit einer bedeutenderen Steuer belaften; fie muß: 
ten die biedurch erlangten größern Mittel bauptfächlich 
zur Erleichterung des Landvolks benüben; fie mufiten 
die Geſetze über Umwandlung und Ablöfung von Laften 
und Gefüllen auf das Genaueſte und Umfaffendite prüfen, 
und den angeftrengteiten Bedacht nehmen, daß durch 
diefe Geſetze die Belaſteten in Wahrheit erleichtert, nicht 
blos Laſten an die Stelle von Kalten, Abgaben an 
die Stelle von Abgaben gefezt, und dadurch die Pro 
rhezeibungen gerechtfertigt würden, welde höhnend vors 
ausjagten, das Volt werde mit den alten Laſten zufrier 
bener ald mit der Umwandlung und Ablöfung ſeyn, die 
alten Zaften der neuen Unmandlung und Mblöfung 
weit vorziehen. 


Nur wenige Monate mit unausgefeztem Eifer einzig 
dieſen Intereſſen gewidmet, würden genügt haben, um 
alle wahre Volkefreunde auf das Innigſte zu verbinden, 
Denen, welchen materielles Wohl nächſte Aufgabe ſchien, 
volles Dertrauen zu Denen einzujlößen, welche die qei« 
tigen Intereſſen gleich hoch teilten, dem um intellek- 
tuelle Intereſſen Bekümmerten aber Aengſtlichen von 
der Kraft der um jie gleich VBerümmerten aber Starten 
mitzutheilen, und auf dieſe Meife ein unauflõsliches 
Band um alle Freunde des Vaterlandes in der Kammer 
zu ſchlingen und eine Majoritit zu begründen, bie durch 
ihre Größe fchon über den Vorwurf, dal fie Partei 
fen , erbaben gewefen wire. 


Dann, aber auch dann erit, Fonnten Bundesbeihlüfe 
und Preßfreiheit berührt, und, ſo diefe Berübrung mit 
Befonnenbeit, zurtem Takte umd fihonender Berücficdh 
tigung gewiſſer Verhältniſſe geſchehen wäre, wahrſchein⸗ 





Dergleichen hätte doc wohl nur durch eine beichdere Kommil: 
fion geſchehen fünnen. War aber, um jur Wahl einer ſotchen 
zu freien, nicht norhwendiq, daft Die Mitglieder der Wer: 
ſammlung einander ſoweht von Seitem des Karafters, als der 
zu einer ſelchen Aufgabe nörbinen Gerdäftsreutene, erit näher 
kennen lernten, widrigentalls pieheinht eher, ats in dem bordin ven 
uferem verehrten Kurreipondenten ermähnten Fall, Die Bemuhun: 
nen nm Beftiedſqung jener allerbings (ehr mefenttichen Be: 
dürfnifge umferes Beits ohme gunſtigen Eriotg harten bteiben 
dirien? Ob die Mitglieder der, erit wach Feuaueret ararmnieite: 
ger Vefanntihaft erwänlten, Finanykrmmiiiien meche fofoet wirf: 
Im Alles gethan, am ſich fo aut als mönglich uber den Haut: 
halt des ſraglichen Minıfteriums gt unterricheen, ob fie nit 
por demjelben Auftlaärung über bieien und jenen Punkt 4-2. 
bie Neifeforten: Berechnungen Des Marſters, geſordert, können 
wer bei dem plönticben Abbruch ihrer Thatigteit mcht beuirtheir 
len, glauben une aber eben defliatb auf Feine Werſe ju einem 
entgegengefejten Schluũ berechtigt. 

Die Nedaktien. 
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lich unter ſolchem Erfolge berührt werben, daß man zu: 
verfichtlih einem freudigen Ergebniß entgegen fehen 
konnte. - 


Korrefponden}. 
Leipzig, den27. Aprilj1s33. 


Es ift nicht zu läugnen, daß, je mehr die Verband: 
ungen unferer Ständeverfammlung ber Beit nad von 
ihrem Anfangspuntte ſich entfernen, diefelben eben fo in 
Anſehung der Gegenitände felbit, die fie betreffen, als 
durch die Art und Meife, wie fie geführt werden, ein 
größeres Intereife gewinnen und verdienen. Zwar bleibt 
es immer noch wahr, daß bisher für die, befondere Br: 
rüdfichtigung verdienenden, materiellen Intereſſen 
des Landes und Volkes noch nicht Biel geſchehen iſt, dab 
vielmebr alles Dasjenige, was in diefer Hinſicht in ums 
fern Kammern gefcheben, fat nur in Einleitungen und 
Borbereitungen zw diefer Berüdjichtiqung beftebt. In: 
dei ift num einmal feit dem 4. Sept. 1851 bie ganze 
Bafis unferes Staatdlebens in der Hauptface fo ums 
geitaltet, daß es durchaus nöthig iſt, den Grundfag, auf 
welchen es eben-in der Haupt ſache begründet if, nun 
auch in den einzelnen Zweigen und Richtungen bed 
Staatelebens Fonfequent durchzuführen und weiter zu 
entwiceln, um fo, was nöthig iſt, das innere und äußere 
Leben ber aefammten Staattmafchine wahrhaft zu ver: 
jüngen. Diefe Notbwendigteit it ſchon durch die Ver— 
faſſungsurkunde bedinat, und es war von dem guten 
Willen und der Gewiflenhaftigkeit unferer Neaierung zu 
erwarten, daß fie vor Allem folhen ausdrüdliden 
Berpflichtungen genen das Land und Volk genügen werde, 
Aber gleichwohl bat jie dabei auch die materiellen Interei» 
fen nicht vernachläßigt; nur war es fchwieriger, bier das 
nöthige Terrain fogleich und mit fiherem Erfolge zu ges 
winnen. &o iſt es 5. B. mit der Beſteuerung der Rits 
tergüter und anderer bisher fleuerfreien Realitäten, wels 
dye wir fchon von der gegenwärtigen Ständevers 
ſammlung, zugleich mit dem verheißenen neuen Abgabens 
fofteme, mit Sicherheit erwarten ; aber eben fo die Ent« 
fhädigung, wie die Ausmittiung des Werthes jener Güs 
ter und Realitäten bat natürlich ihre Schwierigkeiten, 
und bdiefe werben Saum befiegt werden können, wenn 
nicht von beiden Seiten, fomwohl in Anfehung ber bie: 
herigen fteuerfreien Gutsbeſitzer, als im Interefle des 
Volkes, welches für fid und im Namen der Verfaſſung 
gleiche Beiteurung verlangt und mit Recht fordert, die 
Billigkeit vorherrſcht. Was auf der anderen Seite un 
fere Handeleverhältniffe anlangt, fo ift nun wenigſtens 
fo Biel gewiß, daß die Regierung, mit Vorbebalt der 
Natifitation von Seite der Kammern, wegen des Uns 


ſchluſſes an Preußen, zugleich im Vereine mit Baiern*), 
| MWürtemberg u. f. w., mit der preußifchen Regierung 


abgefchloffen bat, wie Dies bereits im Allgemeinen ben 
Kammern von unferer Regierung auch mitgetheilt wor: 
ben it. Die weıteren Borlagen in Hinficht dieſes Ab— 
ſchluſſes müſſen wir noch abwarten; und dann erft, 
wenn wir dieſe Mitteilungen von Seite der Regierung 
kennen, kann über die Sache feibit ein begrünbdetes 
Urtheil gefällt werden. 


Alle Urtbeile vorber feinen daher auch nur um fo 
mebr voreilig und wabre Borurtheile zu ſeyn, als 
fie wirklich oft nur auf einfeitigem Standpunfte und 
mit LZeidenfchaft ausaeiprodien und geltend gemadıt wers 
den, und ale man Dabei gar zu ſehr vergißt, wie die 
aeograpbifche Lage Sachſens beſchaffen, und daß es audı 
eine Klugbeit it, zur rechten Zeit der ſich fonit mit 
größerer Dringlichkeit und Gefahr aufdrängenden Noth: 
wendigkeit fic zu fünen. Freilich ift auch auf der anderen 
Seite wohl zu wünfden, daß die hoben preußifchen Zoll⸗ 
ſäͤtze, namentlich in Betreff einzelner Waren, berabge: 
fezt werden mögen, fo wie auc darauf zu fehen und 
darüber zu wachen it, daß Preußen, wie nun einmal 
deifen politiihes Syſtem gegenwärtig befchaffen ift, feine 
einfeitige Präponderang in Anfehung des Staatöles 
bens der-andern, zum Handelsvereine gehörigen Staaten 
gewinne und etwa die Entwidelung bes fonititutionellen 
Spitems befchränte. Auch um der Gründe willen, weldye 
diefe Wünfhe und Forderungen -motiviren, erklärt 
man fich bei und oft febr einfeitin aegen den ganzen Un: 
ſchluß, und felbit der Grund, wie wahr auch dießfalls 
die Sache ſeyn mag, wird doch ungebübrlich dagegen ers 
boben , dag nämlich feit langer Zeit nur Unglück für 
Sachſen aus Preußen gekommen ſey. Im der That! der 
Menfch, oder das zweibeinige Thier, das wir Menſch 
nennen, ift oft gar zu fehr ein Sklave der Gewohnheit ; 
und wie fehr wir gerade unfere Zeit das Beitalter der 
Ideen mit Recht nennen, fo hängen fid; doch am diefe 
Ideen nur gar zu oft die egoiftifchen Intereſſen mit ſol⸗ 
chem Gewichte an, daß dann von Ideen Feine Rede mehr 
ift und Alles zur Gemeinbeit berabgegogen wird. Die In— 
Eonfequenz iſt dabei noch das gerinafte Unrecht, bad bes 
gangen wird; aber nur zu deutlich zeigt es ſich bierin, 
wie fehr der leidige Egoismus die Menfchen beberrict, 
und wie weit wir noch in ber Bonftitutionellen 
Erziehung zurückſind. 

(Schluß folgt. ) 


*) Daß der Finangminifter Mieg, welcher bairifder Geits den 
Abichluß mie Preußen leitete, in den neueiten Tagen ih veran · 
taßt fah, feine Stelle niederzufegen, iſt wohl aus anderweitigen 
Blaͤttern bereits bekannt. R Die Reb. 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Für die Eonftitutionellen Negierungen und bie 
Ständeverfanmlungen Deutſchlands. 


Unter dem 27. Okt. 1831 hatte die deutſche Bundes: 
verfammlung folgenden Beſchluß gefaßt: „Da der Bun- 
des » Berfammlung gemeinfchaftliche - Borftellungen oder 
Adreſſen über öffentlihe Angelegenheiten bes beutfchen 
Bundes eingereidyt, werben find, eine Befugniß hiezu 
aber in-der Bunbdesverfaffung nicht begründet iſt, das 
Sammeln der Unterfchriften zu dergleichen Ubrefien viels 
mehr nur als ein, bie Autorität der Bunbdesregierungen 
und bie öffentlihe Ordnung und Ruhe gefährbender, 
Berfuch, auf die gemeinfamen Angelegenheiten und bie 
Berhältniffe Deutſchlands einen ungefeglichen, mit ber 
Stellung der Interthanen zu ihren Regierungen und 
dieſer leztern zum Bunde unvereinbaren, Einfluß zu 
üben , anzufeben ift, fo erklärt bie Bunbesverfammlung, 
daß alle dergleihen Adrefien als unitatthaft zurückzuwei⸗ 
fen ſeyen.“ — Ich laſſe ununterfucht, mas ber Bundes: 
verfammlung zu foldyem Beichlufe den äußeren Anlaß 
aeneben habe, auch inwiefern berfelbe im ber Bundes— 
und Schluß» Akte wirklich begründet ſey. Ebenſo 
Bann man ed ja wohl dem Einzelnen überlaffen, nun 
aud felbt im Einzelnen zu feben, ob auf bie, in 
bem Beſchluſſe angegebene Art wirklich ein ungefeh: 
licher Einfluß, der mit der Stellung der Unterthanen 
zu ihren Regierungen und biefer lezteren zum Bunde 
unvereinbar fen, geübt werde und geübt werden könne. 
Als das jenem Beſchluſſe zu Grund liegende Motiv aber 
ſtellt ficy die Abficht dar, den Einfluß des demokratiſchen 
Princips vom Bundestage auszuſchließen. Wir müſſen 
denn alfo unter diefen Umſtänden bei dem Beſchluſſe uns 
beruhigen, wollen wir nicht wirklich ungefehlich vers 
fahren. Allein — ift den unmittelbar an die Bun: 
deöverfammlung gerichteten Adreſſen Einzelner, um bes 


revolutionären Anftrich 8 derfelben willen, den fie nach 
jenem Befchluffe haben follen, der Weg abgefchnitten, fo 
kann doch, nach Art. 5 und 6 der Bundes-Akte, und 
nach Urt. IV der Wiener Schluß» Akte, ein unmite 
telbarer Vorſchlag der einzelnen Bunbesglieder 
felbit bei der Bunbdesverfammlung, wenn er die „Ent 
widelung und Ausbildung der Bundes: Akte“ bezweckt, wohl 
nicht ungefeglicd genannt werben (vergl. Art. LXIV ber 
Schluß, Alte). Wenn nun ferner, nach Urt. LIE ber 
Schluß-Atte, der Bundesverfammiung obliegt, im Alls 
gemeinen die Erfüllung der Verbindlichteiten, welche 
durch die, in den Art. 42 bis 18 der B. U. enthaltenen 
Belimmungen bem einzelnen Bundesaliedern aufers 
legt worden find, „wenn fich aus hinreichend begrünbdes 
ten Anzeigen der Betheiligten ergibt, daß foldhe Erfüls 
lung nicht Statt gefunden habe,“ zu bewirken; wenn 
namentlid, mad Art. LIV, bie Bundesverfammlung 
darüber zu wachen bat, daß nach Urt. 43 der B. A. in 
allen Bundesftaaten landſtändiſche Verfaffungen Statt 
finden: fo kann es audy, nad den Grundfähen einer hös 
beren Politik, nicht nur bie Befugniß, es muß fogar 
die Pflicht derjenigen Bundesregierungen feyn, welche 
ihrer biesfalliigen Verbindlichkeit nachgefommen find, die 
oben gebachte Erfüllung durch das Organ der Bundes« 
verfammlung aud, bei den anderen, noch fänmigen, 
Bundesregierungen zu bewirken, zumal nach den in die 
fer Hinficht gefaßten und von Klüber („Quellenfammlung 
zu dem öffentlichen Rechte des deutichen Bundes.“ Dritte 
Aufl. 1850. ©. 343 fi.) mitgetheilten Beſchlüſſen der 
Bundesverfammlung ſelbſt. Ich fage: zumal; infofern 
fit) nämlich aus biefen Beſchlüſſen eraibt, daß einzelnen 
Bundesregierungen und der Bundesverfammlung felbit 
an Erfüllung des 135. Art. ber B. A. — wenigſtens früs 
ber — gelegen geweien ſey. Denn jebenfalld können 
auch einzelne Bunbesregierungen foldye, auf Erfüllung 
jenes Art. 15 bezügliche, Vorſchläge mahen, und brau« 
chen alfo wohl nicht zu warten, bis die Bundesverſamm ⸗ 


fung felbit in corpore, oder etwa nur ber Präfibirende, 
in Gemäßbeit der Urt. LITE und LIV ber Schl. Ukte, 
ihre Berbindlichkeiten in Anregung bringt. Da fodann 
in denjenigen Staaten des deutſchen Bundes, wo wahr: 
haft landſtändiſche Beriaffungen Statt finden (und 
nur auf die Bundesregierungen folder Staaten ift 
diesfalld zu rechnen), den Ständen das Petitionsrecht 
wohl durchaängig, auch dad Recht, ichriftliche Beſchwer⸗ 
den ber Unterthanen anzunehmen, zuſteht (4.8. in Sach⸗ 
fen, laut $. 109 und 411 der Verfaſſung vom 4. Sept. 
1851); fo muß es auch den Ständen geitattet fenn, 
unmittelbar, oder durch Adreſſen ber Unterthanen verans 
laßt, ibre refp. Negierungen zur weiteren Berwen: 
dung bei der Bundesverfammlung aufzufordern. : Das 
muß gelten, fowohl in Anſehung des Urt. 15, als in 
Hinſicht eines jeden allgemein:dbeutfhen Gegen 
ftanded, wenn anders die Bundesverfammiung, bie 
boch nur aus den einfeitig von ben Regierungen gewähl⸗ 
ten Gefandten der einzelnen Bundesglieder beiteht, micht 
a priori °— 
die Anträge einzelner Bundesregierungen von 
Hans and ald unftatthaft zurückweiſen wollte. Das bürfte 
fie aber nach Urt. 5 der B. U. wohl nicht können. Wie 
übrigens eine ſolche Negierung bei ſolchem Antrage zu 
Werke gegangen, und wie biefer Antrag felbit, ob naͤm⸗ 
lih unmittelbar von ber Regierung ausgehend, ober 
auf Antrag ber Stände, entitanden fen, ift an und für 
fi, und namentlich für bie Bundesverfammlung felbit, 
ganz gleichgültig; denn nach Art. LIII. der Schluß⸗Akte 
ſchließt die durch die B. U. (Art. 2. 3.) den einzelnen 
Bundesſtaaten garantirte Unabhängigkeit im Allgemei: 
nen jede Einwitkung bed Bundes in bie innere 
Staatseinrichtung und Staatsverwaltung aus, (vergl. 
Art. LXD, und, troß der im Art. LIII enthaltenen 
Beltimmung, daß „bie im Bunde vereinten fouveränen 
Fürften durch Beine landftänbiiche Berfaflung in der Er: 
füllung ihrer bundesmäßigen Berpflichtungen gehindert 
ober befchränft werden dürfen,“ barf doch eben fo wenig 
die Souveränität der einzelnen Bundesfürſten einfeitig 
und willfürlih beichränft, ald andrerfeitd die weitere 
Entwicdelung der einmal verliebenen länditändifcen Bers 
faffungen durch Einwirtung der Bundesverfammlung 
gehindert werden. Die Bundesverfammlung fann frei 
lich auf ſolche Anträge beichließen, was fie will; aber 
die einmal verliehenen Berfaffungen dürfen, an ſich und 
ihren wahren Zweden nah, nicht zur Unmwahrbeit 
werden, — und 
gutta cavat lapidem, non vi, sed saepe cadendo! — 

Was wirklich zur Entwidelung der Idee eined wah— 
ren und freien Deutfchlands förderlih it, Bann nicht 
unterbleiben und vermag wenigftens nicht immer ald 
unftatthaft und ungeichlich zurückgewieſen zu werden! 

Wenn nun, nad Diefem, vor der Hand wenigftend 
alle Ponjtitutionelle Negierungen Dentidylands in wahr: 
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baft Fonititwtionellem Sinne bandeln, und nicht nur für 
ihre eigene Staaten, ‘fondern audy für Andere in dieſem 
Sinne das konftitutionelle Princip zu begründen und zu 
entwicdeln fid, bemühen; wenn ferner die Stände im fol« 
dyen Staaten ebenfalls in foldhem Sinne und für Ber 
wirklichung der Idee eines konſtitutionellen deutſchen 
Staatenbundes zu wirken ſuchen: ſo kann ja wohl auch 
dieſes gegenſeitige Zuſammenwirken — wenigſtens nicht 
ohne alle Erfolge bleiben, mag auch freilich, nad 
Art. XIII. 2. der Wiener Schluß: Akte, für Beſchlüſſe 
über „organifche Einrichtungen, d. h. bleibende Anftalten, 
als Mittel zur Erfüllung der audgefprochenen Bundes . 
zwecke,“ die Stimmenmehrheit nidyt hinreichend, fon» 
bern wahrfcheinlih nur Stimmeneinbeit entfceidend 
feon. Halten nur, bei jenem Sufammenwirken, die kon« 
ftitutionellen Bundesregierungen, neben ibrer Würde ald 
deutfche und fonveräne Regierungen, befonders bie Idee 
des, wenn and äußerlich getheilten, doch innerlich 
Einen Deutſchlands feit vor Augen, und laffen fie 
fih, bei treuem Unfchließen ihrer Stände an fie, durch 
Datjenige, was dem Ponftitwtionellen Principe einfeis 
tig zuwider it, nidyt hindern, die Entwidelung deſ⸗ 
felben gewiffenbaft zu befördern, fo werben wir wohl 
auch einmal die von MWelder in der Sitzung ber zweiten 
badifhen Kammer am 15. Oftober 4851 zur Sprache ge 
brachte Motion von allen Lonftitwtionellen Regierun⸗ 
nen Deutfchlaubs in einem Antrage berfelben, im Wer: 
eine oder ald Einzelner, bei ber Bundesverfammlung felbft 
wiederholt ſehen. Landiländifhe Berfafiungen ſchreibt 
bereitd die B. A. für alle bdeutfche Bunbdesitnaten vor; 
beftehen erit diefe, wirklich und im wahrbaften Einne, 
in allen Ddiefen Staaten, fo bürfte, was in einzelnen 
ailt, wohl aud in Anſehung der Gefa m mt repräfen« 
tation in der Bundesverfammlung gelten, daß 
nämlih auh die — — — — — — — — — 
— — nach dem konfti- 
tutiomell: monardifhen Yrincipe Statt finde, und 
daß fie alfo, wie von andern Schriftitellern und danu 
eben auch von Welcker gefordert worden, auch die Volks— 
vertretung in fich felbit aufnehme. In demjelben Sinne 
batte auch Prof. Jordan im der Furbefilihen Land⸗ 
tagtiigung vom 24. Oftober 1851 darauf angetragen, die 
Staatsregierung zu erfuchen, daß bie bisherigen gehei⸗ 
men Protokolle des Bundestages der Ständeverfamm: 
fung mitgetheilt werden möchten, und daß ber furbefits 
ſche Bundestagsgefandte immer im Cinflange mit den 
fonftitutionellen Einrichtungen und mit der Nicdtung 
und dem Bedürfniffe Deutfchlands infirwirt werden ſolle 
(f. Allg. Zeit. 1831. 308 ©. a159). Iſt auch der zweite 
Punkt diefed Antrags dem Urt. VIII der Schluß· Atte an 
und für ſich zuwider, fo fönnen doch dieſe Schluß + Atte 
und die Bundes⸗Akte nicht als unabanderliche Nor 
men angeſehen werden; eine Abänderung derſelben 
aber, nach den wahren Bedürfniſſen Deutſchlands, bürfte 
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— — — — mr auf fonftitutionellem Wege durch 
Vermittlung der einzelnen Bundesregierungen bewirkt 
werden können. Diesfallfige Anträge von Seiten ber 
Stände bei ihren Regierungen mweifet der Beſchluß vom 
27. Dt. 4831 ald unſtatthaft — nicht zurüd. 


Staatspolizei. 


Ueber das zu frühe Taufen ber Kinder. 


Sollen Mütter, fo eben für die Schmerzen der Ent: 
bindung durch den Unblit des Kindes, des Viandes 
taufendfacher Hoffnungen belohnt, (nicht durch die Relis 
nion Jeſu, fondern) durch Kirchen » Borurtheile gezwun⸗ 
gen werden, ihr Liebſtes ber überwiegenden. Gefahr bes 
Erkältungstodes auszufehen ? 


Die entichiedene Gefahr it dargethan durch bie fol 
genden vor ber Akademie der MWillenfchaften zu Paris 
niebergelegten ftatiftifch » mebizinifchen Unterſuchungen. 
Gar fehr merkt man an dem Bericht felbit, daß ber Er⸗ 
ſtatter auf Kohlen ging. Er follte und wollte die Wahr⸗ 
heit aufdecken, aber in einem Lande, wo eben diejenige 
Kirche vorberrfcht, derem Beharren auf einem von Ehe⸗ 
iofen beitimmten Ritual der (im neuen Teſtament 
nirgends *) nachzuweiſenden) Kindertaufe eine nicht 
Heine Babl der kaum Gebornen wieder dem Hinfterben 
oder einem kraͤnkelnden Lebensanfang ausſezt. Rubm: 
würdig it, daß der Bericht dennoch erflattet und ver 
Öffentliht wurde, 


„Ueber den Einfluß der Temperatur auf die Mortas 
lität der Neugebernen“ — wurde von den Herren Bil 
lerme und Milne Edwards der Academie des Sciences 
zu Paris eine Abhandlung überreicht, über welche Düs 
meril folgenden Bericht erftattet bat: 


„Man hatte feit langer Zeit eingefehen, daß bei fehr 
jungen warmblütigen Thieren ( Säugetbieren und DBö- 
geln) ber Reſpirationsprozeß allein nicht binreiche, um 
biejenige Wärme zu erhalten und zu bewahren, welde 
ihnen zu ihrer Lebensdußerung nötbig iſt. Deßmwegen 
balten ſich auch die Eltern, befonders die Mütter, durch 
einen natürlichen Inftinkt fortwährend im der Nähe ib: 





*) Inder Apoſtelgeſchichte 8, 12., wo ehne Stadt bekehrt murde, 
wird fehr bedeutfam gefagt: „Wis fie dem Bhitippus glaubten 
murben getauft — Männer fowohlals Weiber.“ Nichts 
von Kindern ber Stadt. 

*) Unter fireng römifher Dierarchie, J. B. lu Deigien, ift es noch 
durchaus nicht zugelaffen, weder daß bie Taufe der Neugebors 
nen aufgeihoben, mod ni fie anderswo als in den «falı 
ten ) Kirchen gegeben werde, Meute traurige Folgen haben dies 
fen Yufiay veranfaßt,. Be. 


ver Neugebornen, um fie vor Beranlaffung zur 


Erkältung zu ſichern.“ 


„In den lezteren Jahren hatte Hr. Edwards ber 
Aeltere durch poſitive Verſuche gezeigt, daß in der 
That die ſehr jungen Thiere noch nicht fo organiſirt find, 
daß ſie ſich in einer Temperatur erhalten könnten, die 
boͤher iſt, als die der Atmoſphäre, in welcher fie ſich bes 
finden. “ 

„Diefe außer Zweifel gefesten Thatfachen , deren E@in- 
fluß auf die Erhaltung des Lebens fo qroß ift, haben bie 
Herren Billerme und Milne Edwards veranlaßt, 
nachzuforfhen, in welchem Berhältniß bie 
hohe und die niedere Temperatur mit ber 
Zablder Kinder fiebt, die während der drei 
erften Monate nach ihrer Geburt fterben. 
In diefer Abficht haben fie mit der größten Sorgfalt in 
allen Departements Frantreichd die Geburtd und Ster: 
beliten der Jahre 4818 und 1819 gefammelt und zufam- 
mengeſtellt.“ 

„Aus dieſen Nachforſchungen ergibt ſich, daß in dem 
ganzen Koͤnigreich die Sterblichkeit der Kinder, vom 
Tage der Geburt bis zu Ende des dritten Monats, be— 
ftändig weit beträchtlicher iſt in den drei Wintermonaten 
als in den übrigen Jahreszeiten, während in der übri— 
gen Lebenszeit, vom 2ten Jahre bis ind höhere Alter, die 
Zahl der Verfonen, welche in der falten Jahreszeit fters 
ben, ſichtlich weniger beträchtlich if.“ 

„Die Berfaffer ber Abhandlung fhreiben 
biefe Sterblichkeit dem Gebraude und 
felbft der durch die Geſetze befohlenen 
Nothwendigkeit zu, die Kinder in den er 
Ren Tagen nad ibrer Geburt am öffentliche 
Derterzu bringen, wohin diefe Pleinen Be 
fen oft aus einer ſehr großen Entfernung 
und wie ungünftig auc die Witterung ſeyn 
mag, transportirt werden müffen.“ 


Sie erinnern daran, daß bereits italienifhe 
Aerzte biefelbe Beobachtung gemaht haben, z. B. 
Toaldo zu Padua, Zeviani zu Verona m. f. w. (wie 
denn auch außerdem auf bie nahtbeiligen Fol— 
gen ſchon aufmerffam gemacht if, welche dad Aufgie 
ben von kaltem Waſſer aufdenKopf Bleiner, 
ſchwacher und immer fehr empfindliher We— 
fen baben fann). 

(Schluß folgt.) 


Korrelponden;. 


Leipzig den 27. April 1855. 
(Schluß. ) 
Seit meinem legten Berichte haben bie Petitionen, 
namentlich bei der zweiten Kammer, nicht abgenommen 


136 


aber noch find fie fait alle blos individueller Tendenz und 
auch fonit, in formeller und materieller Hinficht, ums 
geeignet zur Berückſichtigung vom Seite der Kammern. 
Inzwiſchen haben ſich neuerdings mehr Petitionen für 
den Anſchluß Sachſens an Preußen bei der Ständever: 
fammlung audgejprochen, wenn glei auch genenfei- 
tige Stimmen vom Bolte aus bei berfelben ſich gels 
tend gemacht haben. Die Sache felbit muß nun in ber 
zweiten Kammer in Kurzem zur Sprache kommen, 
und dann wird fich zeigen, ob die Minorität oder Majo: 
rität in berfelben für dem Anfchluß oder gegen ben 
Anſchluß ſey, wiewohl ſich kaum glauben läßt, daß die 
ganze Maßregel burchfallen ſollte; aber mandye Rüdiich 
ten dürften doc, wohl erhoben werden, welche auc Beach 
tung verdienen und finden mögen, infofern Mobdifitatios 
nen in Anfehung ber Bedingungen des Anſchluſſes und 
der ganzen Bereinigung noch möglich find. Einer Les 
bensfrage für Sachſen gilt es bier allerdings; aber 
auch die Idee eines Deutſchlands will ihre Rechte 
haben. — Was übrigens das Recht der ſächſiſchen Staats: 
bürger zu Petitionen anlangt, fo bat ihnen bdaffelbe vor 
Kurzem in der erften Kammer felbit, tbeild von Seite 
eines Miniſters — — — ), tbeild von Seite eines 
Übgeorbnetn (-— — — — — —), fhreitig ges 
macht werden wollen, infofern naͤmlich diefe Beiden nur 
dad Recht zu Beſchwerden bei der Ständeverfamm: 
lung, nidyt auc, die Befugniß, Bitten, Wänfhe, Ber 
dürfniffe, mit einem Worte Anliegen, wie die B. U. 
fagt, burd die Kammern an bie Gtaatdregierung zu 
bringen, den Unterthanen zuerfennen wollten. Indeß 
it befonders der genannte Abgeordnete wegen dieſes ges 
machten, ebenfo ber BV. U., als dem Fonftitutionellen 
Grundfage wibderfprehenden Zweifels mit allem Rechte 
zurechtgewiefen worden, und ſchon ber bisherige Gebrauch 
bei den Kammern widerfpricht diefem Zweifel. Uber freis 
lich laſſen es fich unſere Uriftofraten angelegen feon, an 
dem Eonftitutionellen Grundſatze nad) Belieben und in 
ihrem Intereffe zu deuteln, und fie gelangen fo felbit 
zu offenen Berlehungen der Verfaſſung. Nach Urt ber 
Jeſuiten brauchen fie zu ihren Iweden, bie fie für 
löblich halten, and alle entfprehende Mittel, wenn 
gleich diefelben an und für ſich fchlecht find. 

In der eriten Kammer it feit meinem legten Berichte 
der Gefehentwurf über Kompetenzverhältniſſe zwifchen 
Juſtiz⸗ und VBerwaltungsbehörben diekutirt umb im ber 
Situng v. 15. April, mit einer Majorität von 22 Stim- 
men gegen 8, angenommen worben. Dagegen warb in 
Anfehung der von Dr. Großmann (bisher in Hamburg ) 
bei der Kammer eingereichten Schrift für Uufbe 
bung der Todesſtrafe in der nämlihen Sitzung bes 
fchlofen, den Antrag bie zur Vorlequng des allgemeis 
nen Strafgefehbuces beizulegen; der Antrag Dr. Groß: 


mans auf Verwendung der Kammer bei der Staats: 
regierung: „fie wolle, wo nicht die Todesitrafe mit Aus⸗ 
nahme ber Majeftätsverbrechen ſuſpendiren, doch wenig« 
ftend ben Preis von 100 Lowidd’or auf die befte Schrift 
über diefen Gegenftand ausſetzen,“ — fand, zum Theil 
mit Recht, keine Berückſichtigung. Denn allerdings, 
was ſich auch aus dem Gefichtäpunfte der Theorie ae 
gen die Todesitrafe fagen läßt, fo it bach die Praris 
noch nicht reif, diefe Theorie zu verwirklichen, und im: 
mer wäre ed die Frage, ob nicht bie Tobesitrafe für das 
Berbrechen bes abfichtlihen Mordes beibehalten werden 
könne und müffe, 

Aber jedenfalls ftellt fich die Nothwendigkeit heraus, 
die Todesſtrafe zu vereinfahen und fie nur auf die wahr« 
haft todeswürbigen Berbrecyen zu beſchränken, wie aud) 
in Anſehung bes Eides eine Vereinfachung unferer Ge: 
ſetzgebung nötbig it. — Emblidy ift auch noch das kö— 
nigliche Dekret wegen ber Veräußerung vom Staatds 
gute in der eriten Kammer zur Berathung gefommen 
und am 25. April einftimmig angenommen worden. Was 
die zweite Kammer betrifft, fo ergibt ſich ſchon aus Dems 
jenigen, mas idy oben von ben vielen Petitionen bemerkt 
babe, daß diefelbe durch dieſe Petitionen fehr in Anſpruch 
genommen it, und wohl auch mit aus biefem Grunde 
in ihrer Thätigkeit und in Unfehung ber gewonnenen Re: 
fultate nur langfam vorrüdt. Ju ber lezten Zeit it uns 
ter den zur Verhandlung gefommenen Gegenitänben ber 
Gefehentwurf wegen Errichtung der Staatsſchulbenkaſſe 
am 43 Upril, gegen eine Stimme, angenommen wor: 
den; anferbem bat fie fich mit Petitionen, befonderer 
und allgemeinerer Tendenz, beichäftiget. Wir müflen, 
nach vorgängiger Bearbeitung und Bequtachtung der an 
die zweite Kammer gelangten Defrete der GStaatsregie: 
rung von Seite der einzelnen Deputationen, von ber 
Thätigkeit der zweiten Kammer felbit noch das Meitere 
und die eigentlichen Refultate ihres Wirkens erwarten, 
da bieher bie erfie Kammer unläugbar wenigftend tbä- 
tiger geweſen ijt, als die zweite, und da auch von Seite 
der eriten Kammer, verfteht jih mur in Betreff Einzel: 
ner, ein befonders erfreulicher Lonftitutioneller Sinn, 
in höherem Grabe als in ber zweiten, und auf unerwars 
tete Urt, fich geltend gemacht hat. Auch feheint, eben 
in Folge Deſſen, das Intereile bes Volks ſich mehr ber 
erften Kammer zugewendet zu haben, wiewohl idy, nicht 
einfeitig befangen, der Meinung bin, daß eben in ber 
nähften Zukunft die zweite Kammer mehr Gele 
genbeit baben mund fuchen werde, im Intereſſe bes 
Volkes und gefammten Landes auch deſſen Vertrauen zu 
rechtfertigen. 
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ro. 35. 
Staatspolizei. 
Ueber das zu frühe Taufen ber Kinder. 
< Schluß. ) 


„Die Hauptarbeit der Berfaſſer ift eine Neihe von 
Zabellen ans allen Departements Frankreichs in alphas 
betifcher Ordnung für die Jahre 1818 — 1819, worin 
Monat für Monat die Todesfälle aller neugebornen Kin 
der, von der Geburt bis zu Ende des dritten Monats, 
angegeben find. Cine zweite, in berfelben Abſicht ent- 
worfene Tabelle gibt die Zahlenverhaͤltniſſe der Todes 
fälle der Kinder deifelben Alters, und Monat für Mo: 
nat, in den beiden Reihen von Departements, welde 
nördlih von 45 und 47 Graben nördlicher Breite liegen. 
Es ergibt ſich aus diefer VBergleihung, daß die Sterb: 
lichkeit nach Süden zu, vom Monat März an, merklich 
abnimmt, und daß fie im Norden von Frankreich bie 
zu Ende Uprild fortdauert.“ 

„Diefe Refultate find, wie die HH. Billerme und 
Milne Edwards qut heransgehoben haben, für bie Phys 
fiofogie und für die Heiltunde wichtig. * 

„Aber fie find Überbem von ber Art, daß 
fiebie Aufmertfambeit und Borforge ber 
Regierung und des Gefehgebers aufrufen. 
Denn fo wie bei Todesfällen der obrigkeitlihe Beamte 
oder deifen Abgeordneter fich in die Wohnung des Ber: 
ftorbenen begeben, um ſich von dem Tode deſſelben zu 
überzeugen, und denſelben zu beicheinigen, fo halten bie 
Verfaſſer es aud) für Fehr gut ausführbar, dafi wäh 
rend der firengen Jahreszeit, nad geſetzlich 
vorgefhriebener vorgängiger Anzeige, das 

Kind in der Wohnung der Mutter indie Ge 
burtslifte eingetragen werben könnte“ 

Auch für Deutfchland, wo die Geburten nicht von 
der Eivilobrigkeit eingetragen, fondern nad der Taufe 
von den Geiſtlichen in die Kirchenbücher eingezeichnet 


werden, wäre x8- fehr zu wünſchen, daß während ber 
Falten Monate nur Haudtaufen Statt finden bürften, 
ſtatt daß jest die Taufe in den Kirchen vorgefchrieben, 
und Haustanfen nur Denen geitattet find, welche die das 
für angefegten Gebühren zahlen können und wollen.) 

Später hat auch Hr. Julia Fontanelle ber 
Academie des Sciences über den Einfluß der Kälte 
aufbdie Neugeborenen eine Mittbeilung gemacht, 
und ihr von den Nachſforſchungen Nachricht gegeben, 
weldye Dr. Trevifan zu Kaftel Franko in Stalien über 
diefen Gegenftand angeitellt hat, und deren mit obigen 
ei zufammentreffende Reſultate hauptfächlich folgende 
ind: 

4) Im Stalien fterben von 100 in den Monaten Der 
jember, Januar und Februar gebornen Kindern 
66 im erften Monat, 15 im übrigen Theile des 
Jahres und 19 bleiben am Leben; 

2) von 100 im Frühjahr Gebornen überleben 48 das 
erſte Jahr; 

3) von 100 im Sommer Gebornen gelangen 83 zum 
zweiten Jahr; 

4) von 100 im Herbſt Gebornen überleben 58 bie zwölf 
eriten Monate. 

Hr. Trevifan fchreibt diefe Sterblichkeit 
der Kinder lediglich dem Gebreuch zu, bie 
Kinder wenige Tage nah ber Geburt ber 
ftrengen Kälte auszuſetzen, um fie zur 
Taufe zu bringen. 


Bemerkungen. 

Die Kindbertaufe behält an ſich eine qute Abſicht. 
Frübgeitig erflären Eltern uud Gevatter, den werben« 
den Menfchen, durch die vorzüglichen Mittel, welche die 
chriſtliche Kultur anbietet, zum wirklichen Meniden er 
ziehen und ausbilden lafen zu wollen. ine feierliche 
Erflärung bierüber an bie chriſtliche Staats» und Kir 
chen » Gefellichaft, eine Einweihung des Unmündigen für 
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biefen Weg, geiltig mündig, dem Göttlidy + Heiligen und 
dem Weltlich- Berftändigen zugebildet zu werden, erin⸗ 
nert an Das, was freilich ohnehin Pflicht ber fchon mehr 
Menſchgewordenen, befonders der Eltern des neuen Ers 
denbürgers ſeyn müßte. 

Uber eben defiwegen, weil die Pflicht nicht erit and 
der Erklärung entjtebt, darf auch die Erflärung durchaus 
nihtaufeine Weife entiteben oder gefordert wer: 
den, wodurch bie Erfüllung der Pflicht felbit 
gefährdet wird, am allerwenigjten alfo auf bie 
Weiſe, welde das Fortleben und auf alle Fälle das ge— 
funde Fortleben des zum ächten Menfchen oder Chriſten 
zu erziebenden, hülflos und Aeltern anvertrauten Kins 
des in Gefahr fest. 

Das Urchriſtenthum (ach wie viel beffer auch in Ne 
benpunkten, ald das, was im gewöhnlichen Kirchenthum 
nicht urchriſtlich iſ!) — das Urchriſtenthum bat feine 
Kindertanfe verordnet. Nicht einmal ein Beifpiel davon 
ift nachzuweiſen. Dies it von allen Sachverſtändigen 
allfeitig erforfcht und eingeftanden. Jeſus ſprach: Mer 
glaubt und getauft wird, wird (gewiß aus ben 
Sündenübeln zum Heil, zum Geſundſeyn bed Geiſtes) 
gerettet werden fönnen. ber nad) feiner Weis— 
beit wiederholt er bei dem verneinenden Gegenſatz: Wer 
aber nicht glaubt (= mer nicht Ueberzeuaung von 
Dem, was er wollen foll, und nicht Treue für diefe Ueber: 
zeugung bat)... . keineswegs bie Bedingung, daß 
ein Soldier auch getauft fegn müfſſe. 

Auch ald das Urchriftentbum aus den erften lebend: 
thätig überzeugten Generationen in eine erlernte 
Ehriften: und Kirchenlehre übergeben mußte, wartete man 
mit der Taufe, bis Unterricht den Glaubentinhalt gege— 
ben haben konnte. Nur Bam jezt Schon der Aberglaube hinzu, 
daß durdı die Taufe die vorher begangenen Sünden vers 
geben würden; und deßwegen fchob man fogar das Tau: 
fen um fo lieber auf, damit. man noch ein Mittel übrig 
hätte, der SündensUnreinigkeit vieler Lebensjahre fchnell 
genug los zu werden. Uber eben dieſer Aberglaube be: 
wirkte gegen zwei Jahrhunderte nach Jeſu beilvoller Er: 
fcheinung gerade das Umgekehrte, als man das Sündi— 
gen felbit für etwas Anererbtes betradıten zu können ſich 
beredete, wegen deſſen, wenn es nicht weggereinigt wäre, 
felbit das neugeborne Kind ewig verdammt würde, 

Diefe unbibliihen Manichier: Begrifie trieben zum Be: 
fchleuninen des Iaufens, und die Machthaber über die 
Heerben fanden es fehr zweddienlich, wenn Furcht vor 
den Teufel und ber Erbfünde recht fchnell alle Neuges 
borne in ihre Sprengel» und Kirchenliſten bereintrieben. 

Mer an die Koncilien glaubt, das beißt, wer glauben 
kann, daß höhere MWahrbeiten im einer verfammelten 
Menge fehr ungleicher Kirchenvorftinde durch die Mehr: 
beit in der Abſtimmung entdeckt werden können, ber 
kann von der Äuferiten Beſchleunigung des Kindertaus 


fend nicht abgehen. — — Uber was folgt bierans ? 
Etwa daß den Koncilien unbedingt zu glauben fen? 
DE. 


fiteratur. 


Althochdeutſcher Sprachſchatz 
oder 
Worterbuch der althochdeutſchen Sprache 
von 
Dr. €. ©. Graff, , 
Königl. preuß. Regierungsrath ıc. Mitglied der Akademie 
ber Willenfchaften zu Berlin. r\ 


Der Berfaffer fagt im dem Vorwort, worin er zur 
Subfeription auf eben genanntes Merk einladet: bie 
Mörter unfrer heutigen Sprache find im ihrer Borm fo 
entitellt, dab man fie ohne Kenntniß ihrer urfprünglichen 
Form gar nicht oder nur falfch deuten kann. Mer er: 
kennt in „Betraide,“ wenn er nicht weiß, daß bie alte 
Form diefes Wortes gitragidi lautet, die Wurzel 
tragan,tragen, ober in„vertbeidinen“ ohne Kennt⸗ 
niß des alten Wortes taga:ding die dreifache Zuſam⸗ 
menfehung: verstagasdingen? Wer geräth nicht 
in Berlegenheit, wenn er fih das Mort Leichnam ers 
tlären will? Die alte unentſtellte Form gibt ſogleich 
Aufſchluß; fie it libhamo, gebildet aus lih, Körper, 
und bam, Bededung, Hülle, alſo das fleifchli« 
de, leibliche Kleid bedeutend; das Verbum, zu dem 
bam gehört, beißt beman, bededen, wovon auch 
Hempde, althochdentfh hemidi, als Berfleidung, 
und Himmel, althochdentſch bimil, als der Allbe 
deder berfommt; wer ahnt ehne Kenutniß der altdent« 
fchen Sprache diefen Sufammenbang der Wörter Leidy 
nam, Hembe, Himmel? — Uber überhaupt find bie 
Wörter, die wir jezt ſprechen, dem gröfiten Theile nad, 
todte Zeichen geworden, die die Bedeutung, die wir dar 
mit verknüpfen, nicht in ſich zu tragen, fondern fie nur 
willkürlich zugetbeilt erhalten zu baben fcheinen. Wenn 
wir Wörter wie Kind, Beichte, Geſinde, Bräm 
tigam, Heuſchrecke ausſprechen, fo fühlen wir nichts 
mebr von ihrer urfprünglicden Bedeutſamkeit, fondern 
gebrauden fie wie willtürliche Bezeichnungen unferer 
Borftellungen. Wollen wir die ftarre Maſſe wieder be: 
leben, fo mülfen wir zu den Tiefen unferes Spracalter« 
thums binabjteigen, wo fich freilich nicht mehr für alle, 
aber doch für viele Wörter noch das fie erflärende Ety⸗ 
mon vorfindet. So zeigt ſich, um bei den angeführten 
Beifpielen zu bleiben, in unferer alten Sprache die Wur⸗ 
gel chinan, unfer jetziges Beimen, von weldem int, 
jept Kind, berfommt, und wir erfennen nun, daß der 
Begriff des Entfproffenen, Erzeugen nicht willfürlich mit 
dem Werte Kimd bezeichnet it, fondern ſchon radikal 
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* 


ihm beiwohnt. Beichte iſt das alte bijihti, ein vom 
Berbum bijehan, befennen, gebildetes Subſtantiv, 
das fpäter bihte und endlid Beichte lautete und Be 
genntmiß bedeutet. Gefinde, altbochdeutih giſindi, 
iſt ein von find, Neife, abgeleitetes Wort und bedeu: 
tet Reifegefolge, von welchem Begriffe es jept auf 
den allgemeineren: Dienftlemte, übertragen it. Bräus 
tigam, althocdeutih drutigomo, ift aus brut, 
brant und gomo, Menſch, Mann zufammengefezt 
und bedeutet alfo wörtlih: Brautmann. Heu 
färede, altbodhdentfh bemwiferecche, beileht aus 
bewi, Heu, und fereecho, Springer, wie bad 
gleichbedentende Grashüpfer aus Gras und Hüpfer. 
Wie diefen Wörtern, fo wird unzähligen anderen durch 
den altdeutfchen Sprachichat wieder ihre Seele zugeführt. 
Die Wirkung, die ein foldies Sprechen, das fich der um 
mittelbaren, urfprünglichen Bedeutung der Wörter be: 
wußt geworden it, auf Gefühl und Verſtand haben muß, 
ift nicht zu beredinen, und im Borgefühl diefer Wirkung 
werden, fo hoffe ich, alle meine Landsleute die Eröffnung 
des althochdeutihen Sprachſchahes, ald eine Duelle, aus 
der unferer jetzigen Sprache wieder Leben und Seele zu: 
fließen foll, um fo freudiger begrüßen, um fo eifriger be: 
fördern und befdyleunigen, je lebendiger fie durch die Ges 
fahren, bie unfere Nationalität bedrohten und bedrohen, 
fidy bewußt geworden find, daß das Band Aller einzelnen 
Bölter Deutfchlands, der Schub beutfcher Nationalität, 
der Stolz, ja die Kraft unſeres Bolkes vor Allem in un 
ferer Sprache zu finden ſey. Nur ein Bold, das feine 
eigene Urfprache hat, befizt in feiner Sprache einen Spie: 
gel feiner Gefinnungen und feines Karakters. Ein fols 
ches Volk iſt das beutfche, und ber Geift, der in feiner 
Sprache waltet, ift: Vaterlandeliebe, Redlichkeit, Bröm: 
migkeit und alles Dad, was wir mit dem Ausdrucke 
deutfher Sinn zu bezeichnen gewohnt und berechtigt 
find. Möge auch Diefes durch einige Beifpiele erläutert 
werden: Was wir mit dem Namen Baterland be 
zeichnen, nannte der Altdeutfche bedeutungsvoll odil, 
das Land, im welchem unfer od, d. h. unſer Befih 
und Glüd enthalten if. Eben dieſes Gefühl vom 
Werth des Baterlandes leitete dem deutſchen Geift, der 
das Wort elend, dad urfprünglih alilenti lautet und 
nichts weiter als andbersländifd, niht im Bater 
lande, bezeichnet, für den Beariff unglädlich, ber 
jet in dem Worte elend liegt, bedeutungevoll ver: 
wandte. &o zeigt der Gebrauch bed Wortes redlich 
für den Begriff des Rechtfchaffenen, Ehrliden, 
den wir jezt mit diefem Worte verbinden, wie tief und 
unmittelbar der Deutfche es fühlte, daß Redlichkeit die 
wahre Beritändigkeit fen, denn redblich, althochdentfch 
rebilib, heißt urfprünglich nichts anderes als verftän: 
big. &o iſt der urfprüngliche Begriff von eitel, alt 
hochdeutſch ital, leer; das Eitle belegte deutfcher Sinn 
mit dem Nameh des Leeren. Seine Werthſchaͤhung der 


Brauen legte der Deutfche durch das Wort Frau, alt 
bochdentfh frowa, an den Tag, weldyes das Femini« 
num von fro, Herr, ift und daher Herrin bedeutet. 
Arg beißt urfprünglic nur geizig, träge; fpäter 
brauchte der Deutſche das Wort für den noch jest damit 
verbundenen Begriff des Böfen, in dem Bewußtfenn, 
daß Geiz und Trägheit die Wurzel alles Uebels find. 
Der urfprüngliche Sinn von Noth, althochdeutſch Not, 
it Gewalt, Zwang, Zeffel; wie dem Deutfchen nun 
Zwang, Feſſel das tiefite Unglück dünfte, fo bezeichnete er 
auch Diefes nur durch dem Ausdruck, den er für Jenes 
hatte. Das Wort frum, unfer fromm, beffen ur 
fprüngliche Bedeutung die des Nüslichen it, wandte 
deuticher Sinn auf den Begriff der Froͤmmigkeit an, 
dad Fromme war ihm geradegn, vor Allem, das Nübs 
liche, 
(Schluß folgt. ) 


Ueberfiht ber deutfchen Zeitblätter. 


b) Das Vaterland. Blätter für deutfches Volks⸗ und 
Staatöleben. Leipzig. Barth. 


Diefed, unter Leitung der HH. Bülau und Weiste, 
wöchentlich im zwei Numern erfdwinende Blatt, vers 
taufchte mit Beginn des Jahres 1853 feinen gegenmärtis 
gen Titel gegen ben früheren: „das Baterland, Blätter 
für Propofition und Dppofition ,“ umter weldyen es zu 
Anfang des Jahres 1851 gegründet worden war, und 
ftrebte feit diefer Zeit mit fehr vielem Glüc dem nen gewähl« 
ten Namen auf jede Weife zu entfprechen. Staat, Kir: 
che, Bolksthum find das Kleeblatt, zu deſſen Pflege fein 
Boden beitimmt it; Wedung des Sinnes für Deffent 
lichkeit und Gemeinmohl, Beleuchtung alles Deffen, was 
dem allgemeinen Weſen frommt oder fchabet, fowohl aus 
einzelnen Kreifen der Verwaltung, ald der Gefammtheit 
des Staate, Gefellung und Vergleichung der verſchiedenarti⸗ 
gen Beitandtbeile bed Staatswaltens und Staattlebens 
find die Aufgaben, zu deren Löſung es beizutragen fucht. 
Die Umſicht und der Takt, mit weldyer es in dieſer Be: 
zichung verführt, berechtigen es zu allgemeiner Theil: 
nahme unter dem deutfchen Publikum, und wir fönnen 
in feinen Wunſch, Mitwirkende in allen deutſchen Län: 
dern zu finden, um fo dad Organ nicht blos fächfi« 
fcher, fondern beutfcher öffentlicher Meinung zu wer« 
den, nur einftimmen. Bolgender Audzjug aus ber in ihm 
abgedrudten Eingabe der Mitglieder des Leipziger Hans 
delitandes vom 28. Maͤrz diefed Jahre an die zweite Kam 
mer der Landitände über den Auſchluß an den prenßifdy: 
bairifchen Zollverband, wovon in unferer legten Korrer 
fpondenz aus Leipzig (©. 138) die Rede war, ſchließt ſich, 
indem wir ihn als eine Probe aus jemem Blatt geben, 
paſſend an bie in unferem eignen Blatt mitgetheilten Er» 
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örterungen über diefen Gegenitand an. „Der Handel,“ 
beißt es in jemer@ingabe, „kann ſich mit dem preußiſchen 
Zollſyſtem, in fo weit died mit feinem Tarif in unauf: 
lösbarem Zuſammenhang ſteht, deßhalb nie verföhnen, meil 
es ihn 

4) in feiner Ausdehnung beichränkt, 

2) ihn feiner Kräfte beraubt, und 

3) durch bie Nöthigung, dem Staate Einfidyt in die 

Geſchaͤfte zu vergönnen, die Bafid des ganzen Hans 
dels, bie Spekulation, gänzlich vernichtet. 

Wenige Worte werden zu ber Begründung biefer 
Angaben binreichen, welche im Uebrigen auch durch die 
Erfahrung betätigt wird, dab Prenfen keinen Handels— 
platz von größerer Bedeutung in feine Grenzen einfchließt, 
und Plätze, die chedem, wie Danzig, Elbing und andre, 
einen großartigen Handel betrieben, zu dem Range uns 
bedeutender Pläge erniedrigt bat, während unfer Handel 
und unfre Fabriken, trotz allen äußern Einfdränkungen, 
fid) mindeſtens erhalten haben, ja in manchen Rüͤckſich⸗ 
ten vorgefchritten find, und über die Unbilde der Zeit 
nicht lauter ſich beklagen, als in dem gepriefenen Nadı 
barlande vielfach geſchieht. 

In erfter Beziehung erlauben wir und gehorfamft zu 
bemerken, daß diefer Sat in einer dreifachen Rückſicht 
zu erweifen fteht: 

a) wiefern die Gegenftände bes Handels felbit ver- 

mindert, 

») die Ausdehnung der Unternehmungen beſchraͤnkt 

und . 

c) durch die Wertheuerung der Gegenftände die Zahl 

der Konfumenten gefchmälert wird. 

Der Handel trägt zur Vermehrung bed Volksreich— 
thums bei, indem er die Erzeugniffe verfchiedener Länder 
und Zonen dahin führt, wo fie nefucht und tbeurer ber 
zahlt werden, als dort, woher fie der Kaufmann ent 
nahm. Sein Betrieb wird um fo vortheilbafter und 
fiherer feyn, je mehr Gegenitände des Austauſches er 
findet, und je weniger ibn Willkür irgend einer Art in 
der Wahl bderfelben beengt, und er hört ganz auf, wo 
er feine Gegenftände zum Tauſch findet, wo man nur 
verkaufen nicht kaufen will. 


Während ibm aber, mach den Geſetzen der Natur, 
alle Erzeugniffe der Erde und des menfchlichen Fleißes 
als Gegenſtände, alle Länder ber Erde als Feld feiner 
Thätigkeit angewiefen find, und während ung bis jezt 
diefe weiten Schranken kühner oder vorfichtiger Berech: 
nung ohne ein anderes Hinderniß, als etwaigen Mangel an 
Kenntniffen oder Kapital, offen ftanden, follen wir nun in die 
eng geſteckten Grenzen eines mäßig großen Staats aus 
keinem andern Grunde eingefchloffen werden, als weil 
er in feiner Politik die unabweislichen Gründe findet, 





fein Zollfpitem , felbit zum Nachtheil der Volkswohlfahrt 
aufrecht zu erhalten. 

Es bedarf keines befondern Nachweifes, daß hiedurch 
unfer Handel eine doppelte Beſchraͤnkung leidet. Denn 
eines theils müſſen vom jezt an alle MWaaren aufhören, 
Gegenftände kaufmännifcher Spekulation zu ſeyn, welde, 
bochbeitenert-, entweder die Steuer nicht tragen und durch 
Mangel an Nachfrage ganz aus dem Handel verfchwin« 
den, oder welche aus gleihem Grunde bie Beute ber 
Schmuggler werden und den reblihen Kaufmann zu 
Grunde richten, oder zu gleicher limagehung ber Gefehe 
nötbigen. 

Die natürliche Folge diefer doppelten Befchränktung 
ift die, daß dem Kaufmann viele vortheilbafte Quellen 
feines Erwerbs verftopft, fein Wirkungskreis und Ber: 
dienft verkleinert, und aus dem Manne, welcher früber 
bie entlegeniten Punkte der Erde verband, ein Höcker 
wird, ber auf einem Dorfe Bauft, was er bem andern 
zuführt, und mehr nicht als das Botenlohn daran ger 
winnt. 

it dem höbern Intereſſe, welches der Kaufmann 
an feinem Gefchäft nimmt, muß aber der Stand felbit, 
der jest fo achtbar bafteht, linken; denn nicht die Liebe 
zum Gewinn it ed, was den Stand als folden hebt 
und trägt, fondern das enge Band, wodurch fein Bor« 
theil mit dem aller übrigen Staatsbürger und des gan« 
gen Staats verknüpft ift, wie Dies nody in ber neneiten 
Zeit, bie patriotifhen Aufopferungen der holländifchen 
Kanfmannfchaft für ihr bedrängtes Vaterland jedem of: 
fenen Auge dargetban haben. 

Die Liebe zum Gewinn, wo fie ohne jene höhere Au— 
fiht vom Leben und feinen VBerhältnifien unter ben 
Kaufleuten gefunden wird, führt zum Schacher, und 
taufend Beifpiele belegen es, wie diefer dad Mark und 
die Kraft eined Staates andfaugt, während die Betrieb 
famteit eines unternehmenden Handelsſtandes belebend 
und wohlthätig auf alle Grundlagen ber öffentlidyen 
Wohlfahrt einwirkt. 

(Bortfehung folgt). 


Staatswilfenfchaft. 


Mas kann unpaffender ſeyn, als daß ber Deutiche 
feine Spreher und Bevollmäcdhtigte und Ab: 
georbnete: 

„Stells Bertreter“ oder gar nur „Vertreter“ 
nennt? Wie nahe ift dieſer Begriff dem Bearifi er 
treten! — 

Kein Wunder, dab Ihr Vertreter babt, von benen 
Ihr gar micht erfahrt, wie fie Euch vertreten, ober 
in geheimen Sitzungen »....- verfigen. 
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Staatspolizei. 


Sürforge für Gemüthskranfe, ober das Irren⸗ 
dorf in Belgien. 


Kaum wird irgend etwas einen Menſchenbeobachter 
trauriger machen können, als der Anblick von je 
nen großen, feinernen, mebrald kloſterar— 
tigen Klaufuren, in welche ein ganzes Land die bes 
daurendwärbdigiten feiner Familienglieder, ald Berrüdte, 
zufammen zu drängen gewohnt if. Daß Nafende un 
fchädlich gemadyt werden müffen, veriteht ſich. Aber fo 
viele Andere in einem ſolchen Irrenhaus find nur wahn- 
finnia. Und ich babe bad Borgefühl, daß, wenn ich 
nur wenige Zeit arbeitlos unter lauter folden Wahnſin— 
nigen leben, nichts als Wahniinn hören, nur die wahn- 
finnigen Phyſſognemien und verzerrten Geſtalten anbliden 
folfte, ich felbit in die trübfinnigfte Geiſtesverwirrung 
verfallen müßte. Ohne eine zur Befinnung leitende 
Anfprache, ohne eine den Berluft des Familienlebens auch 
nur ein wenig erfchende Theilnahme bei lichten oder 
balbhellen Augenbliden, in alten, öden, Jammertöne 
wiederbolenden Mauern eingeengt, nur ber Zabl nadı, 
unnützer ald bad Heerdenvieh, einem fait unvermeidlich 
ſich abbärtenden Hausverwalter zur kärglichen Fütterung 
überlaffen, müffen fie entweder in der einfamen Zelle 
tantäglich verbüfterter, oder wenn fie mit einander, Uns 
finn mit Unfinn, in Berkehr, fommen, durdy Verwirrung 
verworrener werden. Denn was it mehr, als eine ge 
reiste Phantafie, ber Anftedung ausgeſezt? 

Ich ſchäͤme mid, vor mir felbit, das lamentable Bild 
einer folhen Irrenklaufur andjumalen. Sollte es 
nicht möglich ſeyn, durch Beröffentlicung folgender Nadı 
richt von einem 

freien Irrendborf in Belgien 
irgend einmal andere Beranftaltungen zu veranlaffen ? 
„Man nennt mit Unrecht geiiteds oder gemüthdkranfe 


Menfchen Narren. Ein Narr ift ein Menſch, der feinen 
gefunden Verftand hat, ihm aber zum allerlei Poſſen und 
Albernbeiten mißbraudyt. Solcher Narren gibt es übers 
all; aber von ihnen it hier die Rede nicht. 

„Das Dorf Gheel, in ber Provinz Antwers 
pen, im Arrondiffement von Turnhont, hat eine Bevöls 
ferung von ungefähr 7000 Seelen. In diefem Dorfe bes 
findet ſich eine fo große Menge wahnfinniger Menſchen, 
daß man fort bei jedem Schritt mit einem foldyen zur 
fammentrifft. Uber nicht etwa die Einwohner felbit find 
verrüdt; es find vielmehr fremde Verfonen, bie faft aus 
allen Gegenden der Niederlande hieher gefendet werden. 
Es fcheint, daß vor uralten Zeiten bier ein Irreuhaus 
beftand, das fchon lange eingegangen ift, und daß beider 
wahrſcheinlich gewaltfamen Verwüſtung deffelben durch 
irgend ein unbekanntes Ereigniß die Kranken zu den 
Landleuten gegeben wurden, wo fie ſich fo wohl befanden, 
daß man feitdem dieſen Gebrauch ald das befte Mittel 
zu ihrer Genefung anerkannt und fortwährend in Ans 
wendung gebracht bat.“ 

„Sie werden nach ihren Kräften und nach ihrem Als 
ter befchäftigt ; aber nie zwingt man fie zu irgend einer 
Arbeit. Sie wählen meiftentheils felbit irgend eine, die 
ihnen ftarfe Bewegung verſchafft, und ihnen daher auch 
wohlthärig if. Die Freiheit, in der fie leben, die reine 
Luft, die jie einathmen, ihre Befchäftigungen, für weldye 
fie eine große_Borliebe gewinnen, und über Alles ihre 
rubige, ungetrübte Lebensart helfen nadı und nad) wieder 
bie Gedanken diefer Unglüclichen zu ordnen, und brits 
gen die Gemätbsvermögen wieder in ihren regelmäßigen 
Gang, woraus fie durch Schläge des Schidfald und ans 
dere Urfachen geworfen find.“ 

„Brüffel, Antwerpen und viele andere Städte, ſtatt 
ihre unvermögenden Wabnfinnigen in Spitäler einzu: 
fperren, wo fid die Reigbarfeit und Verwirrung ihres 
Geiſtes nur immer vermehrt, ſchicken fie ſämmtlich nach 
Gheel. Die Kranken werden gekleidet, und für jedes 


Individuum Kot und Wohnung bezahlt. Sobald bie 
Kranken in Gheel anfommen, werden jie zuerit in ein 
Hans neben der Kirche gebracht, wo der Geiſtliche mit 


ihnen betet und ihnen Tröjtungen der Religion mittheilt. _ 


Eie werden fodann zu den Yanbleuten getban, bie, ob: 
gleid, die Entfchädiqungsfumme nur gering ift, ſich doch 
fehr um fie bewerben und fie mit vieler Sorgfalt pfle 
gen. Die, welche zu wohlhabenden Familien gehören, 
werden bei den reichſten Einwohnern eingemietben Sie 
haben, fo wie die Lebrigen, Freiheit. Faſt Alle bejtels 
len mit ihren Wirthen das Feld, oder überlaffen ſich der 
Gärtnerei und haͤuslichen Gefchäften.“ 

„Es gibt fait feinen Eigenthümer zu Gbeel, ber nicht 
einige oder mehrere Wahnfinnige bei ſich bat. Sie fcheis 
nen alle wohlgemuch und zufrieden zu ſeyn. Mit ibren 
Wirthen leben fie auf fo vertrautem Buß, ald wenn fie 
zur Familie gehörten. Sie werden gelehrig und befchei: 
den; felten, daß fid Einer förrifch zeigt. Die Sanit: 
muth und Zuvortommenbeit, mit welder fie bebanbdelt 
werben, wirkt äußerft wohlthätig auf ihr Gemüth, und 
bie lauge Gewohnheit der Einwohner, beitändig ſolche 
Kranke um ſich zu fehen, macht, baf fie eine ganz eis 
gene Manier haben, mit ihnen umzugehen. Es gibt 
Mahnfinnige, die feit 20 Jahren im Dorfe wohnen, und 
die nie den Wunfch Äußern, wieder im ibre vorige Ber: 
hältniſſe zurüczutehren, fo lieb it ihnen ibre neue Le— 
bendart und der Umgang mit ihren Wirthen geworben.“ 

„Ohne unterfuchen zu wollen, welden Einfluß auf 
ein jerrüttetes Gehirn Einfperrung und Gewalt aus 
üben, die man gegen dieſe unglüdlihen Menſchen in ge: 
wöhnlichen Anftalten, wo fie weder reine Luft und Ber: 
firenung, noch Leibesbewegung baben, in Unmwendung 
bringt, befchrinten wir und bier auf bie Verſicherung, 
daß in der Manier, auf welhe man fie bei den Ein: 
wohnern zu Gheel behandelt, viele im kurzer Zeit voll: 
kommen wieder bergeftellt werden, ohne daß man bei 
ihnen irgend eines jener gewalttbätigen Mittel gebraucht, 
welche meiitentheils ohne den geringften Erfolg bleiben.“ 


Po. 
ſiteratur. 
Althochdeutſcher Sprachſchatz 
oder 
Wörterbuch der althochdentfhen Sprade 
von 


Dr. €. ©. Graff, 
Königl. preuf. Regierungsrat :c. Mitglied der Akademie 
der Willenfchaften zu Berlin. 
(Schluß. ) 
„Doch nicht allein ung, fondern allen Völkern deutſcher 
Zunge, den Böltern des britifchen, nieberländifchen, daͤni⸗ 


N) 


— 


ſchen, ſchwediſchen Reichs kommt die Auſſtellung des alt« 
hochdeutſchen Sprachſchatzes zu Gute. Deshalb wird das 
bier angekündigte Wert andy allen dieſen Völkern eine 
willtoramene Erſcheinung ſeyn — aber auch die Tbeil: 
nahme des deutichen Baterlandes noch von einer anderen 
Seite auf ſich ziehen. Oder irre ich mich, wenn ich 
glaube, diefes Werk werde alle Bölter unfered Stammes 
durch das lebendiggewordene Bewußtienn, daß diefelben 
Borftellungen, biejelben Geſinnungen in ihrer wie in uns 
ferer Sprache weben und walten, mit neuen Banden brü« 
berlicher Liebe an und fihließen, und im ihnen wie in 
und den Entſchluß bervorrufen, feit, wie Kinder @iner 
Mutter, an einander zu balten, wenn ed Schub oder 
Kampf gilt gegen Den, ber fremden Blutes it? 
Diefen Intereffen ſteht nun noch die Unentbehrlich- 
keit deifelben für die Willenfchaft zur Seite. — Schon 
die zahlreich gedrudten und in verfciedenen Werken zer: 
ftreuten, und die noch zablreicheren, nur bandfchriftlich 
in den Bibliotbefen und Archiven des In: und Auslan— 
des aufbewahrten (zum Iheil fchon der Bermoderung 
entgegengebenbden) althochdeutichen Gloſſen erfordern eine 
lexitographiſche Zufammenitellung. Aber auch die bereits 
erfchienenen und noch berauszugebenden althochdeutichen 
Sprachdentmäler in zufammenhangender Rede machen 
ein althochdeutſches Wörterbuch für alle Lefer derfelben 
nothwendig. — Eben fo bedürfen die Lehrer, die die Js 
gend in der beutfhen Sprache unterrichten, eines alt: 
bochdeutfchen Wörterbuchs, das jie über die Bedeutung, 
Form, Biegung, Bildung, Ableitung, Zuſammenſetzung 
unferer Wörter ein richtiges, auf den urfprünglichen Bau 
und Geilt und Sinn unferer Sprache gegründetes Ur— 
theil fällen laffe; noch unentbehrlicher aber wird ein ſol⸗ 
ches Werd für diejenigen Gelehrten, bie unfere Sprache 
(nicht allein unfere hochdeutſche, fondern aud alle zum 
deutfchen Sprachſtamm gebörige, theils ausgeſtorbene 
(wie z. B. das Angelfährifche if), theils noch lebende 
Dialeite) zum Gegenitande ihrer grammatifchen und ety: 
mologifchen Unterfuchungen machen. Ja alle Sprachfor⸗ 
fher des Griechiiden umd Lateinifchen können bei dem 
böheren Standpunkt, auf den das Sprachſtudium durch 
Bopp, Böth, Grimm, v. Humboldt, Lobet, Rask ges 
bracht worden ift, der Auffchlüffe, die der althochdeutſche 
Sprachſchatz der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft darbies 
tet, nicht entbehren; auf welche Abwege felbit ausgezeich- 
nete Philologen bei ihren Unterfuhungen über griechiiche 
und lateinifche Wörter und Formen aus Unkunde des 
Altbochdeutichen geratden find, habe ich in dem Jahrb. f. 
wifl. Krit. 1830 Nr. a8. durch einige Beifpiele anfhan: 
lich zu machen gefucht. Gleich unerläßlich iR and bie 
nur durch ein althochdentiches Wörterbuch zu ergielende 
Kenntniß der urfprünglichen Form unferer Wörter für 
die Nahweilung des Zuſammenhangs unferer und der 
indifhen Sprache, wie id gleichfalls in der angeführten 
Schrift durch einige Beifpiele erläutert babe. Uber auch 
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der Gefchichtöforfcher und Rechtegelehrte hat ein althody 
dentfches Wörterbuch bis jezt ſchmerzlich vermißt. — 


Damit nun dieſes althochdeutſche Wörterbuch allen 
bier angeführten Jutereſſen zu entiprehen im Stande 
fen, find nicht nur die älteften Wörter der bochdeutichen 
Sprade, amd) nomina propria, die von den frübeften 
Zeiten an, aus denen uns deutiche Wörter (bei griech: 
ſchen und römifchen Schriftitellern, aus alten Geſetzen, 
Urkunden 1.) aufbewahrt find, bis zum 12ten Jahrhun⸗ 
dert vorfommen, unmittelbar aus den handſchriftlichen 
Quellen, vollftändiq, mit diplomatifcher Treue, in allen 
nad) den verfchiedenen Quellen verfchiedenen Formen, 
darin aufgenommen, und, um das ganze Gebilde unferer 
Sprache in ihren Wurzeln und MWortbildungen über: 
blicken zu laffen, überall, wo es thunlid war, nadı den 
biftorifch nachweisbaren und durch das Sandfrit, Grie: 
Aiiche , Lateinifche, Gotbifche, Altpreußiſche, Nordiiche, 
Angelfächliiche, Altniederdeutſche beitätigten Wurzeln 
aeorbnet, und mit den ihnen entiprechenden Ausdrücken 
in den eben genannten Schweiterfprachen verglichen, fons 
dern ed it auch überall, wo es möglich war, bie ur: 
fprüngliche Bedeutung erklärt, das lateinifhe Wort, dem 
bas altdeutiche Wort zur Ueberfehung dient, beigefett, 
oder, wo das Wort umerklärt bleiben mußte, wörtlich die 
Stelle und der Sufammenbang, worin das deutfche Wort 
vorfommt, angeführt, jede Verſchiedenheit des Gebrauchs 
und der Anwendung eines Worts angegeben, jedes No: 
men und Berbum, in allen feinen Blerionen, und jwar 
auch in allen verfchiedenen Formen derfelben, aufgeftellt, 
und Wortbildungslehre und Syntax bei der Abhandlung 
jedes Worts volltändig berücdjichtigt; dabei iſt jedes 
Wort, jede Form, jede Flexion reichlich, ja bidweilen ers 
fhöpfend belegt, und um für unfere heutigen Wörter 
ihre urfprünglice Form und Bedeutung leicht und bes 
quem auffinden zu laffen, am Ende des Werks ein al: 
pbabetifches Verzeichniß aller neudeutfchen Wörter, Die 
in dem Werte erklärt find, nebit Angabe der Blattfeite, 
auf der dieſe Erklärung jicht, beigefügt. 


Mit Einfhlus einer dreijährigen Reife, auf der ich, 
um zu dem älteiten deutſchen Spradidenfmälern, obne 
welche die Löfung meiner Aufgabe nicht möglich war, zu 
aelangen, die Archive, Bibliotheken und Klöfter Deuutſch⸗ 
lands, Frankreichs, Italiens und der Schweiz durchſucht 
babe, bin ich nun bereits 12 Jahre mit der Bearbeitung 
dieſes Werts beichäftigt, und feit einem Jahre ſchon 
bätte ich den Druck deifelben beginnen laſſen £önnen. 
Allein, mit wie vollem und frendigem Beifall auch fo: 
wobl die Wichtigkeit ald der Werth meiner Arbeit von 
Denjenigen, die fie näher fennen, — und darumter jind 
Männer, wie Benecke, Bopp, Böckh, Grimm, v. Hum⸗ 
boldt, — anerkannt worden it, und wie viele gelebrte 
Stimmen, felbit in der allg. preuß. Staatsjeitung (1830, 
Mr. 305), auf die Erſcheinung meines althochdeutſchen 


Sprachſchatzes das Publikum aufmerkſam gemacht haben, 
fo iſt doch leider die im einem vorjährigen Auffahe des 
Morgenblattd (Nr. 9), ich weiß nicht von wen, andges 
fprochene Beforgniß: „Leider dürfen wir fobald das alt 
bochdeutfche Wörterbudy von Graff nicht erwarten; fo 
großartig auch die Vorarbeiten find, — fo fehr durch dies 
ſes Werk einem fchr fühlbaren, drüdenden Mangel abge: 
bolfen würde, fo möchte in der jehigen Zeit ſich aleidy 
wohl nicht leicht ein Verleger für eine fo Bofifpielige Un: 
ternehmung finden“ — in Erfüllung gegangen und idy fehe 
mid) genöthigt, den Selbitverlag dieſes Werkes zu übers 
nehmen. Daber erlaffe ich, da ich bei einem fo koſtſpie⸗ 
ligen, großen Werke, wie diefes ift, mich, um die Stärke 
der Auflage beitimmen zu können, der Anzahl von Erem: 
plaren, auf deren Abfatz ich rechnen darf, vergewillern 
muß, dieſe allgemeine und öffentlihe Einladung zur 
SubferiptionaufdenalthoddeutfhenSprad- 


(dab. 


Bedbingungenber Subfcription. 

Theild um die Benutzung des althochdeutſchen Sprach ⸗ 
ſchatzes zu beſchleunigen, theils um den Ankauf deſſelben 
nicht nur unbemittelten Gelehrten, ſondern auch recht 
vielen Vaͤtern zu erleichtern, die ihre Söhne mit bie: 
fem Werke befhenten und feine Einwirkungen fchon den 
Gemüthern ber Jugend nabe bringen wollen, werde ich 
daffelbe in einzelnen Lieferungen herausgeben, die unge: 
fähr von drei zu drei Monaten auf einander folgen fol: 
len, fo daß, da das Wert — bie Einrichtung und Abs 
faffung meines Manuferipts läßt die Stärke deifelben 
nicht gemau voransbeftimmen — zwiſchen 400 und 500 
Bogen enthalten wird, die Käufer deifelben es in 6 bis 
7 Zahren volltändig in Händen haben werben. 


Gür Diejenigen nun, bie auf dieſes Werk fubferibi: 
ren, fee ich den Preis jeder Lieferung, die aus 15 Bo: 
gen beitehen wird, auf 1 Rthlr feil. (Nach Beendigung 
des Drucks und nach ber alsdann wahrfcheinlich erfol: 
enden Uebergabe an einen Buchhändler wird der Laden: 
preis, da dad Merk in groß 4., jede Seite in 2 Ko: 
Inmnen getbeilt, auf gutem, weißen, feiten Papier, mit 
neuen 2ettern, bdeutlid und anfländig gedrudt werden 
foll, bedeutend höber geitellt werden). Außerdem noch 
aewähre ich den Subferibenten den Vortheil, dafi ſſe, 
wie viel Bogen über 400 auch gedruckt werden mögen, 
nur 400 Bogen zu bezahlen haben. Sollte, was nicht 
glaublich it, das Werk nicht 400 Bogen betragen, fo 
verſteht es fi von felbft, daß auch weniger, und nur 
fo viel Bogen, als gebruct worden find, bezahlt werden. 


Da der Drud des Wertes fo lange aufgefchoben wer: 
den muß, bis ich die Stärke der Auflage beftimmen 
fann, dieſe Beſtimmung aber vom der Zahl der Subferi: 
benten abbängig iſt, fo bitte ich fo ſchleunig als mög: 
lic) Die Subfeiption zu vollziehen und die Gubferiptione: 
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liſten (mit deutlicher Vergeichnung des Namens, Stan: 
des und Wohnorts der Subſcribenten, da bdiefe dem 
Werke, deſſen Mitſtifter fie find, vorgedrudt werben 
jollen) mir zutommen zu laffen. Wer die aefällige Mühe 
übernimmt, Subferibenten zu fammeln, erbält auf 10 
Eremplare ein s1ted frei. — 
Berlin, ben 51. März 1855. 
€. ©. Graff, 
Wilhelmsſtraße Nr. 56. 


Ueberfiht der deutſchen Zeitblätter. 


b) Das Vaterland. Blätter für beutfches Volkd« und 
Staatsleben. Leipzig. Barth. 


«Fortſetzung.) 


Eine dritte Beſchränkung liegt aber für den Kauf— 
mann in der burch die Vertheurung der Waren herbei: 
geführten Minderung der Käufer. 


Eine längft gemachte Erfahrung beftätigt, daß ber 
Verbrauch der Dinge, fomweit fie nicht zu den nothwens 
digſten Bebürfnifien aebören, fich welentlich nad dem 
Preiſe richtet, wie umgekehrt der Preis durch die Nady- 
frage beftimmt wird. Denn in den modernen Staaten, 
wo bei Weiten bie meilten Menfchen von dem Ertrag 
ihrer Arbeit leben, und, um leben zu können, viel 
arbeiten müffen, verfagen fie weit öfter ſich die Gegen: 
ftände, felbit des niedern Luxus, als daß fie bdiefelben 
über den gewohnten Preis bezahlen follten. 


So ift der Verbrauch vom Kaffee, Zuder, Wein nnd 
andern Dingen, die nicht zur Lebensnothdurft gehören, 
im fehr beträchtlichen Verhältniß gewachfen, feitdem nach 
Aufhebung der Kontinentalfperre die hoben Preiſe ſich 
ermäßigt haben, und ähnliche Erfahrungen könnten noch 
in vielen Beziehungen geltend gemacht werden, wogegen 
wir uns begnügen, anzuführen, daß nad) einer vor meh: 
teren Jahren von ber Kaufmannfchaft in Magdeburg 
aufgetellten Berechnung die Einfuhr von Kaffee und 
Zuder in Preußen um zwei Drittbeile geringer it, ale 
in andern Ländern von gleicher Bewohnerzabl. Diele 
Behauptung erbält durch die Verhandlungen über das 
am 20. März auf den Betrieb einer ariftofratifchen Fak— 
tion angenommene franzöſiſche Zuckerzollgeſetz eine bes 
merkenewertbe Beſtätigung. Dort kommen anf den Kopf 
jöhrlid; zwei Kilegramme Zuder, während in Holland, 
Belgien und den Bereinigten Staaten von Nordamerika 
fünf, und in England fogar fieben Kilogramme für den 
Kopf jährlich verbraucht werden, und durdy die von der 
Negierung dem Ausfchuß mitgetbeilten Tabellen, wird 
nach dem Zeugniß von Benjamin Deleffert tonitatirt, 


daß wenn der Soll von 5 auf 2 beruntergefegt würde, 
ber Verbrauch von 2 auf 5 fleigen, und die Zollein— 
nahme diefelbe bleiben, das Land aber, mächit dem er: 
böbten Genuß, den Betrieb von 90,000,000 Kilogram ⸗ 
men Zuder, und durch denfelben den Abſatz eines glei⸗ 
den Werthes von Landesproduften gewinnen würde, 


Nun find es zwar nicht die Luxusgegenſtände, welche 
bem Handel die meiſte VBelhäftigung geben, aber die 
Summe aller Bebürfniffe ift der Gegenſtand feiner Uns 
ternebmungen, und es Fann nicht ein Theil ausfallen, 
ohne daß er auf dem nächiten zurückwirkt, mie von der 
Hand nicht ber Peine Finger genommen werden kann, 
ohne daß die ganze Hand ihre Brauchbarkeit verliert. 


Es beraubt aber auch das preußifche Zollſyſtem den 
Handel feiner beiten Kräfte, indem es einen großen 
Theil des Kapitals, der Zeit und ber Thätigkeit des 
Kaufmanns in Anfprucd nimmt. 


Auf diefen drei Faktoren berubt das Gelingen jedes 
Geſchaͤftes. Sofern aber bei der jezt ohnehin ftattfindens 
den Konkurrenz und bei dem eben dadurch fo niedrig als 
möglich geftellten Gewinn ein größeres Kapital für ben 
Einzelnen erforderlich ift, um feinen Lebensunterhalt zu 
erwerben, fo wird baffelbe ganz unnöthig und im unver: 
hältnißmäßiger Weife durch die hohen Zölle und Kautios 
nen erböbt, welcde im Durchſchnitt auf zehn Prozent bes 
Betriebstapitald, gewiß fehr mäßig angenommen wers 
den können, ungerecdmet bie Vermehrung der Chancen, 
in welche ber Kaufmann burcd die verwidelten Gefete 
und die dadurch berbeigeführee Gefahr der Konfiskationen 
und Orbnungsftrafen verfezt wird, 


In den felteniten Fällen wird ed aber mit dem Kapi« 
talverluſt allein gethan feyn, denn wie viel Zeit, welche 
er nüblicher hätte anwenden können, wird ibm durch 
die Bifitationen und die damit verbundenen Unannehm ⸗ 
lichkeiten geraubt. Das Ubladen ganzer Wagen, das 
Aufs und Zupaden ganzer Reihen von Collis in Zoll 
bäufern, wo ed an jeder Einrichtung und oft felbit an 
Schub; gegen die nachtheiligen Einfläfe der Witterung 
fehlt, die Streitigkeiten mit den Beamten und unzah— 
lige andere Beranlaffungen bringen ihn oft um ganze 
Tage, wo von Stunden der alüdlihe Ausgang des Gr: 
fchäftd abhängt, für melden ibn feine Höflichkeit der 
Steuerbeamten zu entfcdyädigen vermag. 


Endlich ift er aber auch genöthigt, feine Thätigfeit 
auf die unzähligen Screibereien und Erklärungen um 
fo mehr zu verwenden, je auggebreiteter fein Geſchaͤft 
iſt, oder je ſorgfaͤltiger er bemüht it, den nachtheiligen 
Kollifionen, die eben erwähnt wurden, autzumeichen, 

(Bortfehung folgt.) 
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fiteratur. 


Konverfationsleriton der neueften Zeit und 
Literatur. (13te8 Heft.) 


Ss ift eine Frage, ob fich irgend eine deutſche Bud: 
handlung ein fo bleibendes Denkmal unter der deutfchen 
Nation geitiftet habe, als die Brocdhaufifche burc die 
von ihr veranftaltete Herausgabe des Konverfationsleris 
fons mit feinen nach und nad nothwendig gewordenen 
Suppiementen. Gerade in Bezug auf leztere muß es 
als erfremlich gelten, daß, während gleich vornherein die 
Babl der Käufer die Anlequng eines allgemeinen Reper: 
toriums für den vorhandenen Stoff aufs Unzweideutigſte 
als Bedärfnif der Zeit beurkundete, biefe Zeit ſelbſt fich 
fortwährend fo ſchöpferiſch erweist, dafı bie Menge bes 
Nachgelieferten und Nachzuliefernden ben arfprünglichen 
Umfang des Werkes um viele Bände überſteigt. Waren 
encoMlopädiihe Sammlungen für die antiten Völker fait 
mur Sache des todten Willens,‘ fo find- jie für und au: 
gleih Sache des Wirkens, und wenn fie bei jenen als 
leztes Refultat einer. fintenden Kultur erfchienen, fo be 
zeichnen fie bei und den Anfang einer böberen, wenn 
auch für den Augenblick vielleicht einfeitigern, Bildungs: 
periode. Mas fonft nur in Kompendien als Eigentum 
irgend einer gelehrten Kalte abgehandelt wurde, wird 
jest Sache der Nation, ohne daß man. der Form, in 
welcher es dem größeren Publikum vorgelegt wird, Ober⸗ 
flaͤchlichkeit Schuld geben könnte. Im Gegentheil, man 
fiebt mit Vergnügen, wie namentlich das und bier zus 
naͤchſt beicäftigende Konverfationdleriton der neneiten 
Zeit und Literatur z. B. bie Gegenitände des politi⸗ 
ſchen Lebens mit einer Freimüthigkeit und Umfaffung 
abbaudelt, welche einem minder umfangreichen. Wert 
oder gar einem politischen Beitblatt die gegenwärtigen 
Einſchraͤnkungen der Preſſe in Deutfchland faum geſtat · 
ten würden, und wenn man in — dielleicht nicht allzu 


ferner — Zukunſt auf die jetzige Journal-Literatur 
Deutſchlands nur wie auf einen ſchwachen, nicht immer mit 
Umſicht und Klarheit geführten, oder überall aus reiner 
Abſicht hervorgegangenen, Kampf gegen übermaͤchtige Be: 
ſchränkungen zurückblicken wird, ſo wird man das eben 
genannte Werk als einen Beleg anführen, wie wenig 
gleichwohl die deutſche Nation zur Zeit dieſer Hemmun« 
gen des öffentlichen Geiftes eined Bormundes nöthig ges 
babt babe. Iſt diefe Zukunft eingetreten, dann wird es 
wohl auch nicht mehr aefahrbringend ſeyn, fich öffentlich 
als Berfaffer eines bie Staatsangelegenbeiten freimüthig 
beleuchtenden Artikels zu nennen, und fomit feben wir 
für jene Zeit vielleicht einer Ausgabe des Konverfationgleris 
Pond entgegen, welche Die einzige Aueſtellung, die man — wer 
nigitens an dem K. 2. der neueften Zeit und Literatur — 
jest noch machen könnte, die Auonymität ber Berfaffer, 
vermeiden wirb, r 

Kleine Unrichtigkeiten in der Schreibart, (5. 8. in 
dem uns vorliegenden 15ten Heft ©. 757: „nahm ein 
geladenes Piſtol,“ während diefed Wort im Reindent: 
ſchen weiblihen Geſchlechts it), find an ſich zu gering« 
fügig und fommen zu felten vor, daß fie einer beſonde⸗ 
ren Rüge bedürften, doch können wir nur wünfchen, 
daß bei einem West, wie das vorliegende, eben weil wir 
es ald ein Nationalwerk betrachten, andı bie Sprache 
von jeder undeutfchen Mädel frei ſey. Mir liefern ale 
Probe des 13ten Heftes folgenden Artikel über einen 
Mann des Volks: 

„Johann Ludwig Klüber, geboren 1762 zu Thann 
bei Fulda, begann feine Laufbahn 1786 ala Profeſſor der 
Rechte zu Erlangen und wendete ſich früh der Bearbei⸗ 
tung bes beutichen Staatsrechts zu. Als acheimer Re 
ferendar mach Karlsruhe berufen, ward er feit 1804 auch 
in das praftifch.politifche Gefchäftsleben eingeführt, wurde 
jwar 1807 als erfter Profeffor der Rechte in Heidelberg 
angeſtellt, kam aber ſchon 1808 als Staats + und Kabi- 
uetsrath wieder nad) Karlsruhe. Geitdem ließ er feis 
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nen frühern rechtöwifienfchaftlichen Schriften andere Lei⸗ 
ungen folgen, welde verdiente Anerkennung fanden, 
wie fein „Lehrbegriff der Referirkunſt“ (Erlaugen 2808); 
„Lehrbuch der Kryptogtaphik“ (Erlaugen 4809), und 
„Das Poſtweſen in Deutſchland, wie es war, ift und 
ſeyn könnte“ (Erlangen 1811). Bei der Eröffnung bes 
wiener Kongreffes erhielt er Urlaub von feinem Hofe 
und lebte während der ganzen Dauer beffelben in Wien, 
wo er durch ältere und neuere freundſchaftliche, literari: 
fhe und politiſche Verbindungen Gelegenheit erhielt, 
Vieles zu beobachten, zu beiprechen, zu berathen und 
zu fammeln. Als er zu Anfange 1815 fi in dem Be 
ji eines anſehnlichen, blos für feinen Privatgebrauch 
geſammelten Vorraths fab, warb er zu dem Entfchluffe, 
die Berbandlungen des Kongreſſes zu fammeln, durch 
bie Erwägung geführt, daß fchwerlich ein Privatmann 
fo viele und fo wenig mangelhafte Mittheilungen dem 
Publitum vorzulegen im Stande fein, und wol Bein Hof 
je eine gebrucdte Sammlung der Kongreßakten veranftal: 
ten werde, zumal da feiner, den wiener Hof ausgenom ⸗ 
men, im Befise fo vieler Urkunden fei ald er. So ent: 
ftand bie für die Geſchichte eines denfwürdigen Zeitab: 
ſchnitts hochwichtige und reichhaltige Sammlung „Acten 
des wiener Kongreſſes in den Jahren 1814 und 4815," 
wovon noch in dem legten Monaten der Verſammlung 
bie eriten drei Hefte (Erlangen 1815) erfchienen; doch 
bielten ihn Gründe der Klugheit ab, in dieſen Heften 
Protokolle mitzutbeilen und fchon damals ſich ald Her⸗ 
ausgeber zu nennen, um nicht eine vielleicht nachtheilige 
Aufmerkſamkeit auf den Urheber einer ſolchen, während 
der Dauer bes Kongreſſes gedrudten Sammlung zw zie— 
ben. Sein Beitreben bei der Herausgabe der Acten—⸗ 
ſtücke war daran geridytet, einen richtigen Tert zu lies 
fern, und zu dieſem Zwecke wurden mehre Abfchriften 
forgfältig veralidhen. Als die Sammlung mit dem adı: 
ten Bande (1819) fchloß, gab er die Berficherung, daß 
fie nicht Ein Actenſtück enthalte, das feine Amtsverhält⸗ 
niſſe ibm verſchafft hätten, keines, das nicht auf reblis 
dem Wege in feinen Beſitz gekommen, nichts, wodurch 
er Vertrauen getäufcht oder eine Amtepflicht blosgeitellt, 
aber auch nicht eine Urkunde, die irgend ein Hof ihm 
zur Bekanntmachung mitgetbeilt hätte, obaleich ihm von 
bochgeitellten Staatemännern die Mittheilung fehlender 
Actenſtücke, namentlidy derjenigen, die zu den Berband: 
lungen über die polnifch»fächliiche Frage achören, war ver: 
fprochen worden. Bon den beiden wichtigſten Aktenſtü— 
den, bem „Acte final du eongres de Vienne“ und der 
deutſchen Bundesakte veranitaltete er einen befondern 
Abdruck (zweite Auf., Erlangen 1818), der fomwohl 
durch kritiſche Berichtigung des Textes, ald durch eigne 
Zugaben, vor dem in dem „Acten“ befindlichen Abdruck 
ſich auszeichnet, und durch Nacmeifung der Berhand⸗ 
lungen über die einzelnen Beitimmungen der Bundes— 
acte für bie Entitebungsgefchichte derſelben wichtig if. 


In der „Leberficht der diplomatifchen Berbandlungen des 
wiener Kongrefled“ (3 Wbtbeilungen, Branffurt am 
Main 1816) gab er eine Geſchichte des Ganges der Ber: 
handlungen und -mehre Abhandlungen und Werichte über 
einzelne, die deutſchen Angelegenbeiten betreffende Ges 
genftände, Durch feine vielfältigen Erfahrungen und als 
Augenzeuge der Entſtehung des neuen Föderativfpitems 
war K. vor Undern berufen, das Bundesftaatsrecht fuites 
matifch darzuftellen, wie es fein „Oeffentliches Recht ded 
deutſchen Bundes und der Bundeeſtaaten“ (Frankfurt 
am Main 1317) getban hat, das 1922 im der zweiten 
und 4851 in der dritten vielfach verbeiferten Ausgabe 
ericyienen it. Dieſes trefflihe Wert it eben fo fehr 
durch qute Anordnung, gründliche Crörterung und er 
läuternde Rückblicke auf die ftaatsrechtlichen Verbältniffe 
bes deutfchen Reichs und das ehemalige Territorialitaate« 
recht, als durch freimüthige Anertennung der Rechte 
ber Bölter ausgezeichnet. K. fieht an der Spitie der 
deutichen Staatsrechtelehrer, aber: er ift fein Hofpubli« 
ciſt und verbindet mit den Borzügen der alten publici« 
ftifhen Schule ein klares Veritändniß der Seitfoderuns 
gen. An biefed Werk fchloß jich feine „Duellenfamm» 
lung für das öffentliche Recht des deutichen Bundes“ 
(dritte Aufl., Erlangen 1850), während er zugleich das 
europäifihe Völkerrecht in feinem „Droit des gens mo- 
derne de l’Europe (2 Bbe., Stuttgart 1819, deutſch eben« 
dafelbit 4821) bearbeitete. K. hatte bereits feit 1814 Eim 
ladungen zum Eintritt in ben preußiichen Staatäbienft 
erhalten, umd trat endlich 4817 ald gebeimer Legationd« 
rath unter dem Staatekanzler von Hardenberg, deſſen 
Gunſt und Freundfchaft er feit vielen Jahren genoffen 
batte, in das Miniiterium der auswärtigen Ungelegen« 
beiten. Er war feitdem bei mehren politifhen Ber 
bandlungen in Frankfurt am Main, Petersburg und zu 
Machen bei dem Kongreife tbätig. Kaum aber war bie 
zweite Ausgabe feines „Derfentliden Rechts des deut⸗ 
fchen Bundes“ erfchienen, ald das Bud und er felbit 
Gegenitand politifcher Verketzerung wurden. Es erfolg 
ten offene und verdeckte Angriffe, zuerit von dem naf: 
fanifhen Minifter von Marichall, der eine fürmliche 
Denunciation, wiewol damals ohne Erfolg, in Berlin 
gegen ihn anbrachte. Später aber, nach Hardenberg's 
Tode, ging auch von Berlin eine Berfolgung gegen ibn 
aus; es warb allen Rechtslehrern auf den preußifchen 
Univerfitäten verboten, fein Buch bei ihren Borlefungen 
zum Grunde zu legen, umd ohne feine Vertheidigung und 
Rechtfertigung zu bören, wurde während feiner amtli« 
chen Abwefenbeit eine Unterfuchung in Berlin gegen ibn 
geführt. Nach neun Momaten erfolgte 4825 die Ent: 
fheidung, welche der Minifter Graf von Bernſtorff K. 
mitteilte. Es warb ihm darin unter Underm vorge: 
worfen, er habe den Grundfag aufgeſtellt, daß bei Lür 
den in dem pofitiven Staatsrecht das natürliche und 
allgemeine Staatsrecht als Hülfsquelle gelte, und zeige 
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durchgängig die entfchiedenfte Vorliebe für. die gemiſch⸗ 
ten Regierungsverfaſſungen einiger Bundesländer, ob: 
gleich die neuere Gefehgebung des deutichen Bundes bes 
!anntlich unter der thärigiten Mitwirkung Preußens da: 
bin aerichtet geweſen fei, den demofratifchen Prinzipien 
entgegenzumwirken, welde man den, in einer nod) 
lange zu beklagenden Epoche faſt allgemeiner politis 
{cher Berwirrung mit fo großer Uebereilung geſtif⸗— 
teten Berfaſſungen zum Grund gelegt babe, Im 
dem  minifteriellen Ausſpruche wurden Kes angeblis 
die Berfchuldungen nur einer Verkehrheit feiner publi- 
ciſtiſchen Urtheiletraft zur Laſt gelegt; wer ibm kenne, 
bie es, werde nicht zweifeln, daß er in der Daritellung 
* feine Syſtems nach feiner Ueberzeugung zu Werke ges 
aangen fei, aber der Nichtkenner mülle eben in der 
Mangelbaftigkeit feiner Einficht eine böſe Abſicht erfen- 
nen. RK. fand das ibn verdammende Urtheil ſewol für 
feine amtliche als publiciitifch-literarifche Stellung zu de: 
mütbigend, ols daß er einen Augenblick gezönert bätte, 
feine Entlaſſing aus dem preußiſchen Staatsdienite zu 
ſuchen, die ihm endlich nach vier Monaten auf wieder: 
bolte Bitten newährt wurde. Eine preußifche MBerord- 
nung von 1823, welde das Recht der Entfcheidung aller 
Streitfragen über den Sinn, die Anwendbarkeit und 
Gültigkeit von Ötaatsverträgen, dem Richteramt ent: 
zieht und dem Minifterium der auswärfigen Ungelegen: 
beiten zueignet, veranlaßte ihn, in feiner Schrift: „Die 
Selbiiftändigkeit des Nichteramts und die Unabhängig: 
feit feiner Urtheile im Rechtſprechen“ (Frankfurt am 
Main 1832), den Grundſatz jener Verordnung freimütbig 
su prüfen.“ 


Außerdem machen wir noch befonders auf folgende 
Artikel des 13ten Heftes anfmertiam: Karl, Herzen 
von Braunfchweig; Katholicismus in der neuelten 
Zeit; Klofterwefen in Baiern; Köpenider Unter: 
ſuchungen; fo wie in anderer Beziehung: Kettenbrüs 
den, Kometen, Kriegdraketen. 


- 


Ueberficht der beutfchen Zeitblätter. 


b) Das Baterland. Blätter für deutſches Volks⸗ und 
Staatsleben. Leipzig. Barth. 


( Bortfehung.) 


Der Berluft bleibt fich inzwiſchen aleih, denn bie 
Ihätigkeit, die Zeit, das Kapital, welches er ben Zoll: 
verhältniffen widmen muß, entzieht er feinem Geſchäft, 
und es ift ein fehr niedriger Anſchlag, wenn wir ben 
gefammten Ausfall auf mehr ald 25 Prozent annehmen, 
eine fehr beträchtliche Summe, melde auf biefe Weile 
allein Leipzig, und eine noch weit größere, melde das 
ganze Land nutzlos diefer Verbindung aufopfern würde. 


Der dritte Grund, welchen wir von unferm Stand⸗ 
punkt aus, dem Anſchluß an das premfifche Bollfpitem 
entgegengefezt haben, war 

die Vernichtung ded Unternehmungsgeiites felbit, 
durch die aefehliche Nothigung, dem Gtaate Ein 
ſicht in die Geſchäͤfte zu gewähren. j 


Je allgemeiner in unferen Tagen bie Kenntniffe, 
welche der Kaufmann zu Betreibung feines Geſchäfts 
bedarf, verbreitet find, deſto wichtiger iſt es Für ihm, 
die befondern Erfahrungen, bie faure Frucht feines Fleißes, 
als das Geheimniß zu bewahren, welches in den meiſten 
Fällen feinen Anſtrengungen dem gewünſchten Erfolg 
fihert. Umvereindbar mit diefer Garantie iſt aber die 
in Preußen geſetzlich beitehende Verpflichtung des Kauf⸗ 
mann, feing Bücher den Steuerbeamten zur Einſicht 
vorzulegen, eine Pflicht, welche aus dem durch die Höhe 
der Zölle begründeten Mißtrauen gegen die Kaufleute 
ihre Rechtfertigung nimmt; ohne ſich jemals mit der 
natürlichen Abneigung, feine Angelegenheiten Fremden 
anzuvertrauen, in Uebereinſtimmung ſetzen zn laſſen. 


Mag man auch einwenden, dab ed Beamte ſeyen, dee 
nen die firengfie Verſchwiegenheit zur Prlicht gemacht 
it; mit dem Schleier des Gebeimniffes wird in den 
meiiten Fällen das Selbfivertrauen aufgehoben ſeyn, welches 
das Gelingen verbürgt, und nicht felten wird allzugroße 
Borjicht die Entdedung herbeiführen, welche dadurch ver« 
mieden werden follte. 


Eine zweite nicht minder wichtige Rückſſcht aber, wel« 
che durdy diefe Einrichtung auf das Empfindlichite ver« 
legt wird, iſt die auf die Krebitverhältnifle des Kauſ⸗ 
manns. 


Wenige gibt es, welche ein auch nur einigermaßen 
bedeutendes Geſchaãft völlig mit eignen Kräften zu be 
treiben im Stande find; nur das gute Zutrauen zu ben 
Menfchen, weldes die Regel bildet, gewährt ihnen bie 
Mittel, ihre Einfiht und Thätigkeit auf gewinnreiche 
Weiſe anzuwenden. 


Allein eben weil in den meilten Fällen das qute Zus 
trauen nur auf einer individuellen Anficht beruht, ift 
nichts verletjbarer, ald ber Kredit ded Kaufmanns, und 
jeder Kaufmann wird.gerechted Bedenken tragen, felbit 
dem vertrauteften Breunde in biefer Beziehung feine Ber 
hältniffe ohne allen Rückhalt vorzulegen. 


Wie fehr widerftrebt es baber der Politik des Stan 
tes und dem Gefühle des Menschen, eben dieſe Verhält⸗ 
niffe Beamten vorlegen zu müſſen, melde, als bie Ors 
gane der Regierung und des mindeft beliebten Attribu⸗ 
tes derfelben, ſtets in einer gewiſſen Gegenüberftellung 
mit den Abgabenpflichtigen ſich befinden, und ſich im bie: 
fer Stellung um fo entfdiedener befinden müſſen, ie 
treuer fie ihre Pflicht erfüllen. 


* 
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Mit Recht glauben wir behaupten zu dürfen, daß je: 
der diefer Gründe einzeln genommen, ſchon mehr als 
geeignet fen, den blühbenditen Handel der gänzlichen Vers 
nichtung entgegen zu führen. Wie viel mehr aber find 
diefe verberblihen Wirkungen in dad Auge zu fallen, wo 
der Handel bereits mit fo vielen MWiderwärtigfeiten zu 
tämpfen bat, wie bei und, wo lediglich das Streben unfs 
rer Regierung, ihm Wege offen zu halten und den Drud 
frember Feſſeln minder fühlbar zu machen, unfrem Plabe 
wenigftend einen Theil der Geſchaͤfte erhalten bat, melde 
berfelbe einer glüdlihen Fügung der Umitände verdankt. 


Man hat vielfach dagegen eingewendet, daß nicht nach 
den Anforderungen fihöner Theorieen, ſondern nach ber 
Dringlichkeit der wirklichen Berhältniffe der Schritt, wel« 
chen unfre Regierung zu thun beabjichtige, beurtheilt 
werden müfle, und man legt hohes Gewicht auf die 18 
bis 20,000,000 Menfchen, welche gegenwärtig in mehr 
ober weniger engem Berbande mit Yreußen leben. Al—⸗ 
lein bie Klagen über den Berfall des Handels find nicht 
Sachſen, nicht Deutichland eigentbümlich; fie werden 
überall gebört, wo das Merkantiifoftem mebr oder mins 
der fchroff beiteht, und Oeſterreich und Frankreich, jedes 
mit mehr ald 30,000,000 Konfumenten, England mit 
mehr ald 50,000,000, rufen, foweit es ihnen vergönnt 
ift, eben fo lant nach Handelsfreiheit, wie wir, und be 
weifen dadurch, daß nicht bie Zahl ber Kanfumenten 
diefe Klage vermindert ; fowie Amerika, ohne alle Grund» 
abgaben, durch die einer Partei unklug bewilligten Schuß: 
zölle an den Rand des Werderbend geführt, den Beweis 
gibt, daß die von Preußen fo hoch geprieiene Minderung 
diefer Grundabgaben die verberblihen Folgen eines wir 
dernatürlichen und ungerechten Syitems aufzubeben, nicht 
im Stande it. Nicht daran liegt es, ob Viele oder Wer 
nige eine Ware zu künſtlich erhöhten Preifen kaufen, ſon⸗ 
dern an der Freiheit Aller, ihre Bebürfniffe aller Urt fo 

„gut und wohlfeil ſich zu verfchaften, ald fie irgend berzu- 
ftellen find. 


Denn jeder Aufwand, welder gemacht wird, um eine 
Sache theurer berzuftellen, als fie von irgend einem Orte 
bezogen werden faun, it ein wirklicher Verluſt, ſey es 
an Kapital, an Mühe, oder.auch nur an Beit, und es 
bedarf eben nur ber freien Gebahrung mit allen produktiven 
Kräften, um überall alle Thätigkeiten auf ſolche Gegen: 
ftände zu richten, welche an jedem Orte mit wahrem 
Bortheil erzeugt werden können. Vergebens wird ber 
Landmann einem gewinnreichen Abfah feiner Produkte 
entgegenfeben, denn wären fle in Preußen theurer als 
bei ung, fo würden nicht fo beträchtliche Quantitäten 
Getreide aus Preußen bei uns eingeführt werden, wohl 
aber wird berfelbe die Gegenitinde feiner Bekleidung, 
feiner Nahrung, feines Vergnügens theurer bezablen und 


für größern Aufwand mindern Lebentgenuß haben, als 
jest. Bergebens wird fogar der Fabrikant auf erweiter⸗ 
ten Abſatz oder höhere Preife ſich Rechnung machen, als 
er bisher genoß, denn bie erhöhten Preife aller Bebürfs 
niſſe erhöhen ihm, auch wenn der robe Stoff, was nicht 
durchgaͤngig ber Fall ift, zollfrei eingeht, ben koſtenden 
Preis feines Fabrikats. Die Arbeitelöhne, das Hand: 
werkszeug, bie Frachten und hundert andere Dinge, bie 
mehr foiten werben, als bisher, ohne daß Der, welcher 
mebr erbält, einen Bortheil davon hätte, werben feinen 
Gewinn fchmälern, und bleibt ibm ein Reſt, fo drüdt 
ibn der Käufer herab, weil ibm die vertheuerte Ware 
nicht zu feinen Zwecken bient. 


(Schluß folgt.) 


3ur fulturgefchichte. 


Minifter werden in Staatsräthe vers 
mwanbelt. 


Man bat es dem „Entwurf einer Hannöverifchen 
Konftitution“ (1851) Übel gedeutet, daß er von der Ge 
fammtheit der Staatäbeamten ald von „der Diener 
ſchaft“ ſprach. Iſt denn aber der Erfte in biefer langen 
Reihe etwas Underes, fo lange „Minifter“ feine höchſte 
Titulatur it? Un Worten hängen oft die Begriffe. 
Mohlund, wenn die Miniiter fih in ädhte Staat 
räthe und auch die Minifterien fih in Staat“ 
verwaltungen für das Innere, für bie Staatsko— 
ften, für dad Ausland ıc. verwandeln. Wenn ber Pre 
miermimifter nicht, wie weil. der Graf v. Montmar« 
tin in Würtemberg, Miniftrifjimus ſich zu nennen, zur 
höchſten Ehre rechnet und dann als Miniſtriſſimus theils 
fiqurirt theild agirt. Rathet vielmehr dem Staat. 
Er bedarf. Nathet ihm fo, daß es öffentlih ba 
kannt werden darf, jeden Augenblid. Rathet auch dem 
Regenten, aber vertraulich und nicht insgeheim. 
Seinen Miniftranten befiehlt ber Herr, der ſie be 
zahlt. Nätbe befoldet der Staat, nicht für Frohndienſte, 
nicht durch Miethlohn, fondern damit fie Ihm mit all 
ihren Kräften rathen und helfen können. Dies aber thun 
fie ihm nicht ald Magnaten oder, mie Luther fagt, als 
„die großen Hanfen,“ fondern als feine vertrauteiten, 
öffentlichiten Freunde und feined Wohls Theilnehmer. 


Fiat Justitia et pereat mundus! 

Dffenbar eine falfche Leſeart. Die älteften und neue 
ſten Handſchriften, wenn man nur richtig zu lefen ver- 
ſteht, Tagen: 

Viget Stultitia, ne pereat mundus. 
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Aunst und Alterthum. 


Das archäologiſche Juſtitut in Nom. 


Seit 1829 beſteht in Nom ein JInſtitut für archäies 
Logifche Korrefpondenz, welches, vom Deutfchen eingeleis 
tet und zunädit durch die damalige Anweſenheit des 
Kronpringen von Preußen ins Leben gerufen, aleich bei 
feinem Entſtehen die Theilnahme Italiend, Frankreichs 
unb Englands erregte. Daffelbe ermittelt das Verſtänd⸗ 
niß gefammter Dentmale der alten Welt, indem es bie 
vernachläfjigten wie die nen gefundenen, die fchriftlichen 
wie die bildlichen, in feinen Bereich zieht. Durch einen 
enropäifdyen Berein von Gelehrten, Künftlern, Kunfts 
freunden und Beobachtern Dann es literariſche Hülfemit: 
tel aufbieten, welche den bisher beitandenen VBereis 
nen einzelner Länder mothwendig abachen muften. 
Seine bisherigen Leitungen zerfallen — nach dem Bericht 
des Profeſſers Eduard Gerhard, dirigirenden Gefretärs 
des Inſtituts — in folgende. 

1) Moaxmenti inediti: Diefe liefern jährlich in zwölf 
aroßen Kolioblättern die auserlefeniten new entdedten 
oder bieher vernadyläfiiaten Kunſtdenkmale. Die vier bis 
jezt erſchienenen Jahrgänge enthalten a) im architektoni⸗ 
ſchen und topographifchen Fach: die enflopifchen Mauern 
von Norba *), Seqni *°) und Cefalu *°*); Heritellungd: 
verfuche des Grabmald des Porfenna; den Plan von 
Lofri; dem wiedergefundenen Plan der Caſa di Belice in 
Pompeji; eime zablreihe Reihe etrustifcher Grabdent: 
male, b) Im Gebiet antiker Plaftit: mehrere ſtatua⸗ 
rifhe Erz: und Thonfiguren, mehrere griechifhe Thon⸗ 
reliefs und das Sarkophagrelief der Vigne Ammendola. 
e) Im Gebiet der Malerei: zwei Wandmalereien der 
Beliengräber von Tarquinii; die panathenäifchen Vaſen 





*) In der Nähe von Cori, etwa eine halbe Tagreife von Belletri. 
"*) Stadt im romiſchen Gebiet, 12 Gtunden von Rom. 
* Stadt im Sicillen, 15 Stunden von Balermo. 


etruskiſchen Fundorts; bie Scale des Soflad; eine 
zahlreiche Auswahl Bafenbilder aus Großgriechenland 
und Etrurien. 

2) Annali, Gie geben jährlich im zwei bis drei Hef: 
ten — außer den Erklärungen der eben erwähnten Ab: 
bildungen — Beichreibungen und @rläuterungen ander: 
weitia befannter oder in kleineren Abbildungen beigefüg« 
ter Denkmale, Krititen archäologifcher Werke, vermifchte 
Bemerkungen über artiftifhe oder epigraphiſche Denk 
male. 
Abhandlungen haben ſich hauptfächlich die älteften Städte 
manern taliend und die Entdetung der griechiſchen 
Dentmale Etruriens dargeboten. Im Gebiet der Epi— 
arapbit find die Infchriften von Tarquinii und das Teftas 
ment des Dafumius bemerkenswerth. — Genanntes Wert 
erfheint, wie auch das vorhergehende, theild in Rom, 
tbeild in Paris, 

3) Bullettino, Diefer Monatsbericht des Inftituts 
liefert Abhandlungen über bie neueften Ausgrabungen, 
über neu entdeckte oder vernadläffigte Dentmale, end: 
lich über die neuften Erſcheinungen archäologiſcher Liter 
ratur. Die Entdedungen in Rom und Pompeji werden 
bier raſch und regelmäßig, die zerftreute Audbente Etrus 
riens, Großariechenlands und Giciliens zum erftien Mal 
mit einiger Umficht und Ausführlichkeit verzeichnet. — 
Das Inſtitut bat in den bis jezt erfchienenen vier Jahr: 
gängen eben genannter drei Schriften ) gegen zweihuns 
bert antite Dentmale zur Anſchauung gebracht, unzähr 
lige andere durch beiläufige Erwähnung fünftiger Er» 
läuterung überliefert, wichtige Unterfuchungen, wie bie 
vorerwähnten über die italifchen Städtemauern und bie 


Dentmale Etruriens, ihrem Abfchluß nahe gerüdt. 


*) Der Bränumerationtpreis für diefelben beträgt 2 Karolin für 
den Jahrgang, im Deutichland mir Inbegriff der Berſendungs 
forten 1% Inner; der Ladenpreis eimes vollftandigen Jahrgangs 
ſtelat Dagegen auf 24 Karoiiu und auf 1a Thaler. 


Zu den ausfübrlihiten und zufammenbängendften _ 
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4) Memorie, Sie find beftimmt foldhe Abhandlungen 
aufzunehmen, deren Länge die Grenze der Annali über: 
fchreitet. Die bieher erfcienenen zwei Hefte enthalten 
eine Zufammenftellung ber f. a. chklopiſchen Mauern 
Staliens, topograpbifche Borfdhungen über Beji, Vetulo⸗ 
nia, Vibona, und mehreres Epigrapbifche ). 

5) Impronte gemmarie, Diefe von dem römifchen 
Künftler Cades veranftalteten Abdrüde ber feit dem 
Befichen des Inſtituts entdedten Gemmenbilder zeichnen 
fid) durd) firenge Ausſcheidung nicht blos ber verbächtis 
gen, fondern auch derjenigen Gemmen aus, welche bei 
fonftigem Werth Leine neue Belehrung geben. Gleich 
wohl beläuft fich die getroffene Auswahl bereits anf meh⸗ 
rere Hunderte, wovon bie bieher geordneten und befannt 
gemachten zwei Genturien allein 60 vorzügliche etruds 
fiihe, in Stein oder Metall ausgeführte, Werke ent: 
balten *°). — Außerdem werden noch 

6 Epigrapbifhe Sammlungen vorbereitet, 
db. h. eine Zufammenjtellung der verſchiedenen, feit Grün: 
dung des Inſtituts ans Licht gekommenen antiken In: 
fchriften,, forafältiger und planmäßiger als fie in ben 
blofen Monatsberichten gegeben werden kann, in Ber: 
bindung mit ähnlichen zeither vernadyläfiigten Dentma- 
len, zunächſt in Bezichung auf das lateinische und etrüd: 
kiſche Alterthum. 

Der archäologifche Apparat des Inſtitus iſt dreifa— 
cher Urt. Es beſizt 1) ein Kabinet anutiker Den 
male. Dieſe, bis jezt im Palaſt Caffarelli auf dem Kapitel 
aufgeſtellte, Sammlung enthaͤlt eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl von Marmorfragmenten, Erzgerätben, Thonfiguren 
und anderen Gegenflinden, mehr antiquarifden als ar: 
tiftifchen Werthed. 2) Ein Urhiv von Dandfhrif: 
ten und Handzeichnungen. Da ein bedeutender 
Theil der dem Inititut zutommenden Abbanblungen aus 
perſonlichen Rüdjichten oder wegen Befchränttheit des 
Raums in den Drudichriften zunächſt nicht ericheis 
nen Bann, fo verbleibt Fünftiger Benutzung ein Schaub 
an dieſem Ort niederaeleater Aufiäge. Noch wichtiger 
it der Vorrath von Handzeihnungen unedirter Denk 
male, welche dem Zweck oder den Gränzen der Drud: 
ſchriften ſich nicht anpaßten. 3) Eine Bibliothek, 
Mancherlei Geſchenke, nähit ben Abhandlungen gelehrter 
Geſellſchaften *°°) bauptfächlih die Werke italieniicher 
und frangöfifcher Berfaſſer +) und die Beihülfe deutfcher 


*) Der Vreis jeden Hefts ift 5 (Franfen, für Mitglieder und Sub⸗ 
feriventen bios die Pälite. ⸗ 

Der Breis beider Centurien in in Rom 15 Seudi, in Deutſch⸗ 
land 25 ihnler; der Subſeriptionspreis für jede folgende Gens 
turie 6 Scubdi. 

“er, Die Afademien von Berlin, London, Neapel, Et. Petersburg, 
Turin u. ſ. w. 

+) Das Inſtitut befizt als Beiden? ſammtltiche Schriften von (fen, 
Guarint, Jorio, Seſtini, Bermigtioti ıe., die Kupfer 
werte von Bluet, Tlarac, Hittorff, Banofka. 


D 


Berleger *) haben ben Grund zu einer antiquarifchen 
Bücherfammlung des Vereins gelegt. Bei ber Mangel« 
baftigteit der roͤmiſchen Bibliotheten und der Schwierig. 
Peit ihrer Benupung, melde dem Ausländer in Rom 
aufs Empfindlichite entgegentritt, durfte diefe Hülfsquelle 
J die Zwecke des Inſtituts keineswegs unberädjichtigt 
leiben. 

Die Verwaltung bes Inftitus wird von Rom und 
Paris aus durch dem Generalfefretär und zwei dirigi« 
rende Sekretäre geleitet, die Korrefpondenz außerdem 
durch vier Örtliche Abtheilungen des europaͤiſchen Vers 
eins ermittelt, berem jede der Bürforge eines befondern 
Sefretärs unterliegt. Zur öffentlichen Miteheilung find 
drei Sprachen geitattet: die frangöfifche, ald Sprache bes 
europäifchen Verkehrs, die italienifche, als Organ falt 
aller archäologifchen Hauptwerke, und, in feltenen Fällen, 
die lateinische. Im Ermanglung einer ſichern bucbänds 
leriſchen Vermittelung muß das Inflitut feine Drud: 
Schriften bis jeze unter den Augen der Herausgeber er» 
fcheinen und auf eigne Rechnung vertheilen laffen. 

Bon den Regierungen Roms und Neapels werben 
ihm amtliche Berichte über die Entdeckungen ihres Bo 
dens mitgetheilt, von ben Behörden der entlegenften Pro: 
vinzen Nachforfchungen zum Behuf des Initituts em« 
pfoblen, von Alterthumsfreunden jeden Standes und 
Wohnorts Nachrichten und Anfragen ihm zugefandt, von 
anerkannten Forfchern Arbeiten ihm zugeeignet oder mit 
feiner Ihätigkeit in Verbindung gefezt *). Geine raſche 
Verknüpfung mit den angefeheniten Gelehrten Europas, 
feine eben fo rafche Begründung in Rom, die bisher ge⸗ 
nügend befundene Koftendefung von Seiten feiner Mit 
glieder wollen mebr befagen, als etwa jener glängende 
Borfcub, den man dem Injtitut nach Maßgabe ähnlicher 
Vereine vielleicht angewünfdt haben mag. Freilich aber 
können den Wunſch für bie fernere Exiſtenz dieſer Ans 
ftalt auch bie erfreulichiten Zeichen vollitändiger Aner⸗ 
Pennung allein noch nicht erfüllen; und, wie Prof. Ger: 
hard bemerkt, die Ordner dem Inſtitut zu erhalten, die 
Gehülfen zu lohnen, iſt ſchwieriger, als ihm Ehrenkränze 
und Grabfteine zu verbürgen. 

*, Aus Beranlaffung des Dr. Härte! in Peipsig haben nachſte 
bende deutſche Berleger durch freigebige Mittheilung ihrer Ber 
tagsarritel Die Zwece des Ymfliturs unrerfhügt: Memold, 
Barth, Badeker, Beder, Breittopf und Härtel, 
Brodhbaus, Brüggemann, Dieterih, Dunfer und 
Humblot, Enetin, Fleifher jun, Franz, From— 
mann, Gerold, Hahn in Leipſig, Damm im Pannoner, 
Heinripshofen, das geograph. Inſtitut und das 
LandesindufrierComptoir in Weimar, Mehr, Nico; 
ai, VBerthes, Renger, Shaumburg, Gärag, 
Schwerſchee, Tauchniz, Biemeg, Bogel, Boß, Wal 
tber, Weigel. 


“) In erflerer Desiehung if au erwähnen die Ehrift des Herjogs 


von Serra di ateo der Solunt, Lombardis über Dur 
eanien, Fea's über bie Etruéker; im lejterer Hinfiht Entf. 
Müller, Handbuch ber Archaolo gie. 
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fiteratur. PR, 


Ueberficht der deutſchen Zeitblätter. 
b) Das Baterland. Blätter für deutſches Volka. und 
Staatsleben. Leipzig. Barth. 
(Schluß. ) 

Ueberbaupt aber ift es eine irrige Anſicht, als ob 
Handel, Fabriken und Aderbau jemals ein verfchiedenes 
oder entgegenfestes Intereſſe haben Bönnten. Sie alle 
bedürfen der Freiheit. Denn bald ift in allen kultivir⸗ 
ten Staaten ber Kreid mit Waren verfehen, welchen ber 
Produzent felbft erreichen kann, und eigentlich fchon ba, 
wo der eigne Verbrauch des eignen Erzeugniſſes aufhört, 
it fein Intereffe mit dem bes Kaufmanns gleich, und er 
muß felbit Kaufmann werden, wenn er fich deſſelben zum 
Bertriebe feiner Waren nicht bedienen will, Allein die 
Beichränkung der Grenzen bes Handels, die Berminde: 
rung feiner Gegenftände und die Abnahme der Käufer 
wirft mittelbar oder unmittelbar auf ben Erzeuger 
zurück. 

Um der Fabrikation von Runkelzucker, Eiſen und 
Leinwand in Frankreich aufzuhelfen, wurden im Jahre 
1823 erhöhte Zölle auf dieſe Gegenftände gelegt, und die 
Folge davon war, daß ſchon nach fünf Jahren die Taufdy- 
mittel gegen bie nmatürlihen Erzeugniſſe Frankreichs, 
Seide und Wein, meil fie die hoben Zölle nicht trugen, 
in folhem Grabe abgenommen hatten, daß im Jahre 
1837 in Lyon 11,000 Seidenſtühle unbefchäftigt waren, 
und 600,000 Tonnen Wein ullein im Departement der 
Gironde unverkäuflich lagerten, weil ber Verkaufspreis 
des Meines die Produktionskoſten nicht erreichte. In 
neuerer Zeit aber ift die Noth der arbeitenden Klaffen 
zu foldyer Höhe gefliegen, daß feit zwei Jahren mehr ald 
20,000,000 Franken zu ihrer Unterflüßung aufgemendet 
mworben find, während 3,000,000 Weinbauer im Elend 
ſchmachten, weil durch die Beſchrankung des Handels bad 
Produkt ihrer Heer und ibres Fleißes werthlod gewor: 
ben it. Und während durch das Verbot ber Einfuhr von 
Eifen, Wolle und Vieh diefe Nahrungezweige in Frank 
reich geboben werben follten, bat ed zwei wichtigere gänz⸗ 
lich ruinirt und die beabjichtigten Früchte felbit zerſtört, 
weil den Verbrauchern ihre Subfiitengmittel entzogen 
morden waren. Go leiden Manufakturen und Aderban 
in gleihem Grade durch die fogenannten Schubzölle, 
und wir gehen derſelben traurigen Erfahrung entgegen; 
denn wird unfer Handel befchränft, fo werden bie hun: 
berttanfend Hände, welche in unfrem Erzgebirge jest fich 
regen, gezwungen feiern und den Irrthum beklagen, wel: 
her von Beichräntung eine freiere Geftaltung des Ge 
werblebens erwartete, ba doch Alle, bie im Echweiße ib 
res Angeſichtes ihr Brot effen, darauf zu rechnen haben, 
daß fie fünftig dem Heere der Ungeftellten zollen müffen, 
und daß ihmen abgeht, was dieſen an Genuß zumwächst. 

Eine legte Erwägung iſt übrig, weldye die Bertheidiger 


des preußiichen Zollſyſtems uns namentlich im biefen lez⸗ 
ten Tagen häufig zu bedenken gegeben haben, es ift die, 
daß Sachen von preußifchen Zollſtaaten enklavirt, burch 
diefelben Mittel, wie vormals das fonveräne Herzogthum 
Anhalt, zu dem Anfchluß gezwungen werden könne, und 
daß es hernachmald unbedingt ſich werde ergeben müffen, 
während es jezt auf vortheilbafte Bedingungen den ſchein⸗ 
bar freiwilligen Anfchluß werde bewirken können. Allein, 
auch abgefehen davon, daß uns nicht alle Wege nach ber 
See abgefchnitten werden mögen, können wir und biefer Bes 
fürdtung nicht hingeben; denn Eönnte Preußen auch wagen, 
Zwangsmaßregeln folder Art vorzukehren, fo würde 
Sachſen dod, nicht ohne Schub und Bundesgenoffen da- 
fteben, und im jedem Falle iſt es ebrenvoller den Kampf 
für das Recht zu wagen, als in zuvorfommender Nadı« 
giebigkeit ſich zu unterwerfen. 


Wenn es freilich zu hoffen wäre, daß alle 
Staaten Deutfhlandd zu einem auf liberas 
len Grundfägen bafirten Zollverbande zu— 
fammenträten, dann würde es eine heilige 
Pflicht ſeyn, Opfer mit Opfern zu erwiedern; 
allein nach der Erklärung, welde Preußen auf den hau 
növerifd»preußifchen Antrag bei dem Bundestage abaab, 
dürfte daran nicht zu denken ſeyn, und das preußiſche 
Spftem it es, welches wir fürchten, felbit wenn es zu 
einzelnen Mobifitationen fich verftände, 


Die Welt hat fünfzig Jahre gekämpft für das gleiche 
Recht aller Staatäbürger, und in der Verfafunge + Urs 
Funde ift es ums beftätigt worden; fie Bimpft feit zwan⸗ 
sig Jahren gegen die Anftrengungen der Bevorrechteten 
für Handeldfreibeit, und auch fie, ſchon in der Bundes 
akte dem deutſchen Volke durch Fürſtenwort verheißen, 
wird ſicher errungen werden, und der Dank ber Nach⸗ 
welt wird den Männern Gerechtigkeit widerfahren laffen, 


‘bie in den Wirren ber Zeit mit befonnener Ruhe das 


Biel im Auge behielten, bie Freiheit. 


KRorreſpondenz. 


Rheinbaiern am 5. Mai 1833. 


„Bei uns herrſcht fortwährend bie tiefite 
Rube“ — Mit diefer leeren Redensart fangen in neues 
rer Zeit meift die Korrefpondenzartikel an, um bie Ere- 
kutionstruppen bes beutichen Bundes ober irgend einer ans 
dern Macht durch dieſe Berficherung möglichit fern zu halten. 
Wie wird da wieder der Eine und ber Andere Zeter 
fchreien über die rebellifchen Rheinbaiern, wenn ich fage, 
ich will von den allerneuften Unruben erzählen! 
Und doch will ich es, felbit auf. biefe Gefahr bin; und ich 
kann es um fo eber, da fchon einige Zeitungen in dieſer 
Besichung kurze Andeutungen gegeben haben. 


” 


Fürs Erfte den Streit zwiſchen der Stadt Worms 
und den baierifchen Brängdörfern Rorbeim und Bo 
benhbeim. — Der Berlauf deffelben war allerdings im 
Ganzen fo, wie einige Blätter ihm gemeldet haben, ich 
will ihn jedoch etwas mehr im Detail erzählen, befonders 
weil, durch Anführung der Beweggründe, bie gebhäffige 
Bemerkung ihre Kraft verliert, als ſehen mur wieder un 
fere Rheinbaiern an dem Unfuge fchuld, und jwar aus 
blofer Neigung zu Dergleichem. 

Zwiſchen Worms, den beiden genannten und noch eis 
nigen andern Orten beſtaud, feit langer Zeit, das gemein» 
fhaftlihe Nutzungsrecht einer fehr ausgedehnten Weider 
fläche, bie aber, ihrem ganzen Umfange nach, dem groß— 
herzoglich· heſſiſchen Gebiete angebört. — Die Bürger der 
Stadt Worms trugen auf Theilung an, die aud von 
dem Gerichte ausgeſprochen und in Ausführung gebracht 
wurde. Da biefe natürlich vom befiifchen Beamten vor: 
genommen wurde, fo teilten dieſe, aus einer gewiſſen pas 
triotifhen Vorliebe, den Mitberechtigten ihres Staates 
den befleren Theil gu, während bie rbeinbairiihen Ge 
meinden fich mit fumpfigen Streden begnügen mußten 9). 
Die Landleute diefer Gemeinden waren damit freilich um 
fo ungufriedener, je weniger fie die von Worms betrie⸗ 
bene Theilung gewünſcht hatten; und da ihnen der fürs 
seite Prozeß immer der liebite iſt, fo wollten fie ſich vor: 
erſt in dem Beſit ihres früheren Rechtes behaupten. 
Möglich it es auch, daß fie dazu vom einem oder bem 
andern MWinkeladvofaten ermuntert werden find. 

"Kurz, auf Georgstag, an dem die Weide eröffnet wird, 
zogen die Gemeinden Rorheim und Bobenheim mit 
ihrem Vieh hinaus, warfen die Örenzgräben, welche die 
Wormfer um ihren Anteil gezogen hatten, zu, und 
beichädigten dabei viele junge Bäume. Worms fam in 
Alarm, und eine große Anzahl. feiner Bürger zog gegen 
die Bauern mit Knitteln zu Felde. Doc, blieb es mähs 
rend des ganzen Handels mehr bei gegenfeitigem Droben, 
als daß es zu wirklichen Thärlichkeiten gekommen wäre, 
Man bewachte ſich eigentlich mur geaenfeitig, und felbit 
während der Nacht wurden Wachpoſten audgeftellt. Die 
Bewohner der beiden genannten Dörfer sogen am nädy 
ften Morgen wieder jubelnd auf ben Play des Zwiſtes; 
aber ſchon waren von befiicher, fo wie von bairifcher Geite 
Borkehrungen getroffen, und bald kamen die abgeſende⸗ 
ten Truppen an. Zwar drohten die Bauern die Exzeſſe fort⸗ 
zuſetzen, fofern man nicht fogleich das Militär zurückneh⸗ 
me; da jedoch die Regierung von ſolcher Drohung keine 
Notiz nahm: fo fügten fie ſich endlich, und verfprachen, 


*) &8 wäre die Sachen ber betheitigten Gürgermeiftereien und des 
einiblägigen Bandfommiffariate gewefen, die Gemeinden zu 
vertreten, beide ſcheinen aber hierin etwas nacdtäffia geweſen 
su feon. Der Einf, 
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nie wieder einen folchen Verſuch zu machen, um ſich fels 
ber Recht zu verſchaffen. Die baierifdyen Jäger und 
Ehevaurlegers, welche dahin beordert waren, follen fich 
babei recht brav benommen, und den Bauern felbit zuge: 
redet haben, ſich rubig zu verhalten, und die Abhülfe ih⸗ 
rer Beichwerbe auf geſehlichem Wege zu erwarten. 
Dabei behauptet man, (ob mit Recht, oder nicht, ift 
mir unbefannt) eine Partei der Wormfer Bürger habe 
den Hudbruc, folder Streitigkeiten nicht ungern gefeben, 
ja fogar begünjtiget, weil fie dabei Gelegenheit zu erbal« 
ten boffte, den jehigen Bürgermeifter ihrer Stadt von 
feiner Stelle zu bringen. — Wenn Diefes feine Ride 
tigkeit haben follte, fo fiele damit wieder ein nicht uns 
bedeutender Theil der Schuld von unfern Randslenten 
binweg. — Wie es aber auch fey, fo viel ifk gewiß, daß 
bie ganze Sache durchaus keine politifche Tendenz ger 


habt hat. 
(Schluß folgt.) 





Zur fulturgefchichte. 


Durch Ariftie ein Ariftokrat zu ſeyn, 
bies iſt die wahre Ariftofratie, 
So rief Homer feinen Hellenen zu. 
„Aen ariitewein fai bpperteros emmenai allon.“ 
Zu Deutſch: 
„Stets vorzüglich zu ſeyn und fo über Andre der 
Db’re.“ 

Der war im diefem Sinn mehr Ariftokrat, ald — 
Göthe? Er dominirte Über die Geifter, ohne ein Außer 
liches Dominat zu haben. Auch wußte er in Jedem aufs 
äufinden, was von Ariſtie in ibm war. Das Uebrige 
berübrte er nicht, oder äußert felten. Aber das Ari: 
fton aus einem Jeden wußte er zu benugen. Und wer 
ließ es ihm micht gerne benugen ? Wer wünſchte nicht 
Ihm recht viel Nutzbares aus ſich gewähren zu können ? 
Reichlich vergalt biefer Ariſtos das Beſte Gegebene, 
fchon während er es im feiner Alles veredlenden Meife 
hinnahm. Noch mehr, indem er es auf feine Wurzeln 
einpflanzte und unerwartete Früchte daraus bervorlodte, 





De. 
Staatswilfentchaft. 
Ach, wie träg it der Menfch. Auf Andre umd immer 
auf Andre 
Wirft er die rettende Pflicht, ſelbſt zu bedeuten 
fein Heil. 
Und fo wird er ein Knecht. Ein Knecht ber Kuechte. 
Die Kette 


Haͤngt an dem oberften Ring. Und auch der Ring 
ift ein Knecht. 
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Staatgrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Regierung und bie anfges 
lösten Kammern. 
10. 

Nicht mehr ald bie Wahl ber Zeit vermag ich ben 
Jnuhalt der Motion zw billigen. In Hauptfachen zwar 
mit bderielben einverflanden kaun ich dennoch weber ben 
einzelnen Borfcdlägen an bie Kammer, nod, der Begrün: 
dung beipflichten. 

Drei Fragen find es hanptfählich, von melden jedes 
Urtheil über die Bundesbeihlüfe ausgeben und durch 
deren Köfung fich jedes Urtheil über die Bundesbeſchlüſſe 
beftimmen muß. Im welchem Berbältniß ſtehen, abgeſe⸗ 
ben von einzelnen befondern Staaten, bie Glieberflaaten 
des Bundes überhaupt zum Bunde? In welchem Ber: 
bältniß ſteht ein einzelner Staat, bier Würtemberg, zu 
dem Bunde? Entiprehen bie Befhlüfe vom 28. Juni 
4852 dem Berbältniffe der Staaten überhaupt zum Bunde, 
und entfprecen fie namentlich den befondern Berbältnif: 
fen eines einzelnen Staates? Innerhalb des Kreifes 
biefer vier Fragen fallen alle mögliche Erörterungen, 
wozu eine Beleuchtung der Bundesbefchläfe und ihrer 
Beziehung zu den einzelnen Staaten Beranlaffung wers 
den könnte. 

Welches ift das Berhältnif zwiſchen ben Staaten bed 
Bundes, ohne Rüdjicht auf einen einzelnen befon: 
dern Staat, zum Bunde ? 

Als im Jahr 1815 der dentiche Bund abgeſchloſſen 
wurde, da traten in denfelben theils ſogleich bei dem Abs 
ſchluß, theils ſpaͤter, meiſtens monarchiſche Staaten, aber 
auch Freiſtaaten, wie bie freien Staͤdte. Die monarchi⸗ 
ſchen Staaten hatten zum größten Theil keine oder doch 
feine bebeutfame Stände; im einigen wenigen binge 
gen beitunden Stände mit ziemlich aroßem Finfluß. Zu 
den Staaten ber leztern Art gehörten namentlih Sach⸗ 





fen, wo Stände rechtlich und faßtifch vorhanden waren, 
und Würtembera, wo diefelben eine nody viel höhere Be: 
deutfamteit befaßen, faktiſch zwar 10 Jahre lang im kei⸗— 
ner Thätigkeit waren, in ihrem rechtlichen Beitand aber mit 
allen Freiheiten und Geredtfamen, bie ibnen ald Ber: 
tretern des Landes zufamen, von dem Regenten felbit 
anerkannt wurden. Geber Staat trat nach feiner indis 
viduellen Eriftenz in ben Bund, und feiner gab fein eis 
genthümliches Wefen und feine individuelle Beſchaffenheit, 
wie ſich jenes und diefe in Gemäßheit feiner Grundvers 
fafung beraus ftellte, irgend auf. 

Bei dieſer Natur bed Bundes Eonnte von einem 
durchgreifenden Prinzip, wonach die Berfaffungen ber 
einzelnen Bundesglieder gebildet feym müßten, durchaus 
Beine Rede ſeyn. Ganz gewiß von einem republikanis 
ſchen Prinzipe, ba ber größere Theil der Bundesftaaten 
monarchiſch konſtituirt war. Uber eben fo wenig von eis 
nem monarcifchen, wonach jedes einzelne Bundesqlied 
monardifch konſtituirt ſeyn müßte, dba der Bund auch 
Freiſtaaten, nicht blos als ein Anbängfel und ausnahme» 
weiſe ſich beigefellt, fondern eben fo mefentlih und 
eben fo ald integrirende Theile wie die andern Gtaa« 
ten, aufgenommen hatte. Bokends ein monarchifches 
Prinzip in dem Sinne, wie man es fpäter aufzufaſſen 
bemübt war, konnte im Jahr 1815 nicht gebacht werden. 
Denn es waren Staaten dem Bunde beigetreten, deren 
ftändifche Berfaffungen dem Lande und feinen Bertretern 
eine wirkliche Theilnahme an ben Rechten der moralis 
fchen Verfon, bie man Staat nennt, vorbehalten hatten. 
Ueberbies ordnete die Bundesakte ſelbſt an, daß aflents 
halben ftändifhe Verfaffungen eingeführt werden follen, 
ohne die Grenze zu beitimmen, welde Rechte den nem 
eingeführten Ständen eingeräumt, welche nicht einge 
räumt werden dürfen. 

In der That ſieht man ſich auch in der Bundesakte 
vergeblich nach einer Beitimmung nm, mwodurd ein kon 
flitutives Prinzip für bie Gliederitaaten bes Bundes 
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begründet würde; und obgleich viele Staatdmänner ein 
Prinzip der Art fchon in der Bundesakte gefunden haben 
wollen, fo bat und boch bis heute noch Keimer derfelben 
irgend eine Stelle anzuzeigen gewußt, im welcher der 
Bund, mehr oder minder verbedt aber fichtbar immerhin 
für geweibte Augen, aufbewahrt wäre. 

(Schluß folgt.) 


Gulturgefchichte. 
Die drei aufeinander folgenden Weltreligionen. 


4) Wohl mehr als ein Jahrtaufend lang hat in ber 
patriarchaliſchen Zeit ber einige Gott als Schöpfer 
und ald Weltbeherrfcher regiert, bis er durch Mofe 
ein Gefeh gegeben und ald Herr ber Heerichaaren 
und König der Könige verehrt wurde, dann aber als 
alfgewaltiger Geiſt dur die Propheten bie Aufbes 
bung bes Gefetjed vorbereitet und eine neue, beifere Beit 
vertündigt hat. 

Immer aber war ed der allwaltende Schöpfer 
felbft, der augfchließlich verehrt wurde. 

2) Als aber in Ehrifto der Sohn Gottes, ald ber — 
aus Allliebe — Allleidende — und feiner Allmacht 
für fich freiwillig fih Entäußernde — zur Vorſtellung ger 
kommen war, mußte biefe zugleich göttlidhere und 
menfchlidhere Idee bie Herrichaft gewinnen. Wirk: 
lich trat feitdem der Vater in die unnahbare Ferne bed 
Himmels, und wie das Credo faſt nur von dem Weſen 
des Sohnes zu fagen wußte, fo wurde berfelbe and) 
der vorliebige Mittelpunkt des gefammten religiöfen Les 
bens — Erneuerung feines Opfertodes — höchſte 
Anbetungsfeier; — Genuß feines Fleiſches und Blu: 
tes — innigfte Vereinigung mit ibm; — Reini 
gung von Sünden durch Taufe auf feinen Namen 
und durch Losfprechung kraft feiner Vollmacht — Bor: 
bereitung auf feine Wiederkunft — überhaupt Glaube 
an ibn, Liebe zu ibm, Hoffnung auf ihn das We 
fentlicdye des religiöfen Lebens. 

Wie aber Mofe in der alten, fo erhob die römifche 
Hierarchie in der mittleren Zeit Glauben und gefammten 
Kultus zum Gefeh, und wie der Geiſt Gottes durch 
die Propheten auf reineren Glauben und auf Her 
zensbeſſerung — als höheren Erfah; für die Opfer — hin: 
gewiefen, fo wiederholte fich dieſe Erſcheinung in ber 
ehrifilichen Kirche. Wie einerfeits gegen das Kurden 
geſetz angekämpft wurde, fo war auch die Hoftie ber 
Hauptgegenftanb der religiöfen Forſchung, und Heilis 
gung bed Willend Hauptaufgabe bes Lebens. 

5) Aber von dem Augenblit am, als unbedingt geis 
ftige Freiheit in Anſpruch genommen, ald das Abend: 
mahl zu einer rein geiſtigen Liebesfeier erhoben, als bie 
gotterkennende Vernunft als höchſte Richterin über 
Mahrbeit, und die gefammte Weltordbnung als 
Offenbarung des göttlihen Weſens anerfannt wurde, — 


war bie mittlere Zeit zu Ende, und der Geift Gottes 
als allgemeine ewige Wahrheit und als allgemeine reine 
Liebe der Gegenftand der höch ſten Verehrung. 

Alles erhielt nun eine andere Stellung und Bedeu 
tung, und mußte fie erhalten, ba der Standpunkt des 
Menfchen ein ganz anderer geworben. 

GS. W. Carove. 





Gorreſpondenz. 


Rheinbaiern am 5. Mai 1833. 
(Schluß. ) 

Der zweite Vorfall, welcher in diefen Tagen einiges 
Aufſehen erregte, war ber am Abende des 28. April im 
Neuſtadt a. 9. — Sechzig bis fiebenzig Menfchen, 
meift Handwerkäburfche, kamen fpät am Abende von ei: 
nem nahen Dorfe bereingesogen, wo fie den Nachmittag 
über dem Wein tüchtig zugelprohen hatten. Im ihren 
wilden Jubel mifchte ſich bald der Ruf: „reibeit oder 
Tod!“ und mit biefem durchzogen fie die Straßen. 
Der Bürgermeiter der Stadt trat ihnen ſogleich entges 
gen, verwies fie ernfllich zur Ruhe, und als fie fich nicht 
fügen wollten, legte er felbit Hand an einen ber erfien 
diefer Schreier, um Die Verhaftung beffelben zu bewirken. 
Sogleich aber überhäufte man ihn mit Schmähreben, 
warf ihn zu Boden und mißhandelte ihm auf die gröb⸗ 
lichte Weife. Die Ruhe wurde jedod durch die Bür« 
gergarde wieder bergeitellt. 

Da num bei ähnlichen frübern Vorfällen den Bewoh: 
nern Neuftadtd von der Regierung mehrmals mit fchar« 
fer Erekution gedroht worden war, fo marfıhierten auf 
Reguifition der Regierung gleich am nächſten Morgen ges 
gen 700 Mann Infanterie von Landau dahin ab, und zwar, 
wie verlantet, mit ziemlich fIrengen Ordres. — Zu zwei 
Thoren zogen fie zugleich in die Stadt mit aufgepflanz ⸗ 
tem Bajonette und gefpanntem Hahne ein. Die Bürger ver: 
bielten ſich jedoch, wie zu erwarten ftand, rubig, und nur 
ein Knabenhaufen zog vor ben Soldaten ber, fang die 
Marfeillaife und das „Fürſten zum Land hinaus!“ 

Unterbeffen war eine Deputation ded Stadtmmgiftrats 
mit dem Laudkommiſſär an bie Regierung mach Speier 
abgegangen, um dieſe zu vermögen, von jeber der Bür- 
aerfchaft nachtheiligen Maßregel abzuftehen. Hier wurbe 
ihmen jedoch erklärt, daß es umabänderlich bei den getrof* 
fenen Verfügungen fein Bewenden babe, fo lange bie 
Bürger nicht felbit, mit allem Ernte, diefen Störungen 
der Öffentlichen Ruhe durch Handwerksburſche und Trans 
Eenbolde ein Ende zu machen Willens feven. Sie könn 
ten Das, wenn fie nur wollten, und es fey ein Zeichen 
einer nicht lobenswerthen Gefinnung, wenn man Derglei: 
chen auch nur ungeabndet aeiheben laſſe. Die Deputar 
tion, die von der militärifhen Erefutioa noch nichts ge: 
wußt batte, war betreten und äußerte, daß man bie 
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Soldaten nicht einguartirem werde. Dagegen wurde ihr 
erwidert, daß die Soldaten in biefem Falle fich ſchon 
felbit die Freiheit nehmen würden, bei ihnen einzußehren. 
Die Abgeordneten reis'ten ſchleunigſt ab, und fanden zu 
Hauſe Alles im beiten Zuftande, indem bie Bürger doc, 
geneigt gewefen, bie Einquartirung anzunehmen. Go: 
gleich aber fchritt man zur Redaktion einer Adreffe an 
die Regierung, in welcher man erklärte, daß man ein 
Thun und Treiben, wie es fih an jenem Abende ber: 
ansgeftellt, von Grund aus verabfchene, daß man über 
haupt jeglicher Ummälzung durchaus Feind ſey, und daß 
man ind Künftige für jeglihen Exzeß bafte, alfo gewiß 
Sorge tragen werde, daß die Ruhe, Sicherheit und Ord: 
nung feine Störung mehr erleide. 

Diefe Adreffe war von einer fehr großen Anzahl Neu 
ſtadter Bürger unterzeichnet, nnd es follen fogar die meis 
fien Namen Derer darunter fiehen, die ſich bei fonftigen 
Gelegenheiten als eraltirte Gegner des Gouvernements 
geäußert hatten. Im bdiefer Beziehung ift fie ein nicht 
unmichtiges Aktenftüd. 

Die Regierung des Rheinkreiſes zeigte fidy bei diefer 
Gelegenheit wieder fehr befonnen und Mug; denn auf 
diefe ihr Vertrauen in Anſpruch nehmende Erklärung 
der Bürger vom Neuſtadt erfolgte augenblicklich die Zurüd: 
nahme bes Militäre, und obgleich der ganze Borfalleigentlich 
nicht mehr war, ald der Ausbruch bes bübifchen Muth: 
willend einiger rohen Trunkenbolde, fo fteht doch zu er: 
warten, daß die Bürger von Neuftadt das ihnen ges 
ſchenkte Vertrauen würdigen und allen ähnlichen Fällen 
für die Zukunft vorbeugen werben. 

Mehrere, die an der Mifhandlung des Bürgermeifters 
Antheil genommen, find noch während der Anmwefenheit 
bes Militärs verhaftet worden; der Hauptanführer ders 
felbem foll jedoch, in weiblicher Verkleidung, bei Weiſſen⸗ 
burg über die franzöfiiche Grenze gefommen feon, wohin 
ſich auch ein Anderer beaeben, der im Tumulte einen 
Bürger durch einen Meſſerſtich verwundet hatte. — 

Diefed ift der ganze Bericht über die neuften Unru: 
ben in unſerm Lande, wie er für ein Zeitblatt Baum voll: 
ftändiger gegeben werben dürfte. Mer Luſt und Liebe 
bat, wieder einmal über die Rheinbaiern zu fehmäben, 
mag ed thun, aber ihm und allen feinen Genoffen zum 
Zroge behaupte ich dennoch, daß ich von Rheinbaiern 
mit demſelben Rechte, wie Andre von ihren Ländern, 
fagen könnte: „Bei und berrfcht fortwährend 
die tiefite Ruhe!“ wenn ich nämlich ein Freund von 
foldyen leeren Redensarten wäre. 

Bas die übrigen Verhältniſſe Rheinbaiernd betrifft, 
ſe behalte ich mir vor, den Leiern des Unparteiifhen 
naͤchſtens einige, wenn auch mur aphoriſtiſche, Mittheis 
lungen vorzulegen. 


y 


Beipzia, den 1. Mai 1833. 

Je gewiſſenhafter man Lonftitutionell gefinnt ift, und 
je mehr man nur von ber konititutionellen Geftaltung 
unferes Staatslebend Heil für unfer Volk erwarten zu 
fönnen meint: um fo mehr muß man aud die Noth: 
wendigkeit geltend machen, dad neue Staatdleben feit 
su begründen. Dazu bedarf es vor allen Dingen ber 
Boltsbildung für die auch noch bei und Biel zu 
thun ift, und für welche wir daher auch von ber gegen 
wärtigen Ständeverfammlung wenigftend Etwas zu er 
warten berechtigt find, wenn überhaupt durch fie 
der Zeitpunft vorbereitet werben foll, daß die Berfaſſung 
rubend in dem Fonftitutionellen Sinne bes Volkes, eine 
Wahrheit, und fo, wie ber Minifter von Lindenau fagte, 
eine Wohlthat werden folle. Der Baum, welcder die 
wahren Früchte der tonititutionellen Freiheit bdarbieten, 
bringen foll, muß gepflanzt ſeyn, und muß gepflegt wers 
den, wenn er fie bringen und barbieten foll; aber er 
bedarf zw dieſer Pflege vorzüglich aud der Bonftitw 
tionellen Erziehung bes Bolkes, als berjeni« 
gen Nahrung, ohne welche er fih in ſich felbit ver 
zehrt. Die Schule ift diejenige Anftalt, welche eben 
fo von Seite ber Regierung, und vorzüglid, von biefer, 
ald von Seite der Volksvertreter, befondere Berückſich⸗ 
tigung in Anfprud; nimmt; außerdem aber find Reli« 
gion und Nationalität, Kirchenthum und Bürger: 
thum, diejenigen Elemente, deren ed zum Heile eines 
Volkes gerade heutzutage vorzüglich bedarf, — und wenn 
gleich in dieſer doppelten Hinficht die Hauptſache nur 
von ben @inzelmen ausgehen Bann und muß, fo 
kann doch auch eine Regierung im Betreff der Religion 
Biel wirken, in fo fern fie ber Kirche diejenige Stel⸗ 
lung anweifet, ohne welche es unmöglich ift, daß fie bie 
wahren Segnungen der Religion verbreite, 

Was unſere gegenwärtige Ständeverfammlung ans 
langt, fo iſt ihre Aufmerkfamfeit auf die nothwendige 
Sorge für das fähfifhe Boltsfhulmwefen, bas bes 
fonders noch im Argen liegt, mehrfach, felbit durch ein: 
zelne Petitionen und Drudfchriften anderer Urt, binges 
wiefen und gerichter worden. Beſonders ift Dies in ei« 
ner, bei Herbig im Leipzig erfchienenen, Schrift: „Das 
Bolkäfchulmefen in den königl. fächfifhen Landen von 
feiner mangelbaffeften und bülfsbedürftigiten Seite dar: 
geitellt ,“ gefcheben, die daher auch „den jezt verfammels 
ten Ständen bed Königreichd zu erniter Berathung“ ſich 
felbit höchit zweckmaͤßig empfiehlt. Mit Wahrheit und 
Treue wird darin das Bild des Schulwefens in Sach— 
fen entworfen und bargelegt, und ebenfo wird mit Dring- 
lichkeit Dasjenige aufgeftellt, was dem Verf. ald zwed: 
mäßig zur Abbülfe der gerügten Mängel erfcheint. Wir 
können es deßhalb nur um fo mehr loben, daß, als bie 
obenerwähnte Schrift über das Volksſchulweſen in Sach: 
fen an bie erite Kammer gelangt war, den Präfident 
v. Gersborf am 26. März dieſe Sache, meil „fie einer 


Ständeverfammlung nie genug empfohlen werden könne,“ 
zu feinem eigenen Gegenitande machte, und daß daranf 
bie Schrift an die dritte Deputation abgegeben ward; 
dagegen war in der zweiten Kammer in Unfehung ber 
nämliden Schrift beichloffen worden, fie bis zur Bor: 
legung eines von Geite der Regierung verfprodenen 
Geſetzentwurfes über das Volksſchulweſen zu referviren. 
Gerade die zweite Kammer muß vornehmlich die Berück⸗ 
ſichtigung der Volfsbebürfnife und der wahren Be: 
dingungen bes konſtitutionellen Lebens ſich angelegen 
feyn laffen. 


Was bie Angelegenheiten der Breite bei und anlanat, 
fo ift anch hierüber ein Gefetjentwurf der zweiten Kams 
mer vorgelegt worden, ber, ba die nun einmal beite 
bende Bundesgefegebung die Erlaffung eines vollitändis 
gen Preßgeſetzes im Sinne des $. 55 der V. U. für 
Sachſen noch nicht geitattet, fich doch wenigſtens mehr 
der Bundesgefehgebung felbit, als unfere bisherige be 
ſondere Gefehgebung, anfchließt. Denn biefe leztere war 
zum Theil ftrenger, als jene; ber Entwurf felbft aber 
ſchränkt weniaftens, wie Died ganz kürzlich ein Aufſatz 
in dem „Vaterlande“ qut auseinander feste, die Herand: 
geber politiiher Zeitfchriften, im Gegenfate zu andern 
politifchen Schriftitellern, zu ungebührlic ein. Was 
übrigens Modifitationen in der dermaligen Bundesgeſetz ⸗ 
gebuna betrifft, fo ift, wie der Min. v. Lindenau felbit in der 
erften Kammer am 44. Febr, eröffnete, ein biedfallfiger 
Antrag von Seite der fächfifhen Regierung an bie Bun: 
derverfammlung geitellt worden, ein Beichluß aber noch 
nicht erfolgt. Geſchieht Dergleichen öfter und auch von 
andern Regierungen, fo können wir vielleicht mit der 
Zeit der Erlaffung eines Preßgeſetzes für ganz 
Deutfchland entgegenfehen, und wir fommen wes 
"nigitens fo nach und nad) zum Ziele. 





fiteratur. 


Geographiſch-ſtatiſtiſch-topographiſches 
Lexikon von Würtemberg, ober alphabetiſche 
Beſchreibung aller Städte Dörfer, Weiler, Schlöſſer, 
Bäder, Berge, Flüſſe, Seen ıc. ıc. in Hinficht der 
Rage, Anzahl der Bewohner, Nahrungsauellen, 
Merkwürdigkeiten, wichtiaiten Freigniffe der ältern 
und neuern Zeit, nebit biograpbifchen Notizen be 
rühmter Würtemberger ıc. ıc. nach den beiten, und 
bis jezt ald zuverläßig befaunten Quellen bear: 
beitet. Stuttgart, 3. Scheible's Buchhandlung, 1855. 


So heißt der vielverfprediende Titel eines Werkes, 
dad Ref. mit nicht geringen Erwartungen in bie Hand 


- mabın, weil, wenn es wirklich jenem Titel entiprach, 
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Würtemberg ſich zu bdemfelben Glüd wünfden dürfte. 
Allein fchon bei Durchlefung ber erften Blätter folgte 
die Enttäufchung. 


Zwar fuchen die anonymen Berfafler die Kritik durch 
folgende Stelle ber Vorrede zu entwaffnen ; 


„Ber bie Schwierigkeiten der erften Anlegung und 
Bearbeitung eines fo vielfeitigen und ausgedehnten Wer« 
kes kennt, wird ben Verfaſſern gewiß die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daß fie ihre fchwierige Aufgabe nad) 
Kräften zu löfen fuchten.“ 


Aber darin eben liegt ed, daß bie Aufgabe bie Kräfte 
berfelben beträchtlich überftieg._ Insbeſondere gilt Dies 
von dem topographifchen Theile, dem die Verfaſſer durch 
aus nicht gewachfen waren. 


Die Lage der Orte ift met höchſt unbeitimmt ange: 
geben. &o erfährt man felten mehr, ald z. B.: „Böm 
nigbeim, Stadt im Nedarkreis, Oberamt Beſigheim, 
an der öftlichen Grenze bed Zaubergäu’s.“ Nirgende Ans 
gabe der Entfernung von andern Punkten; fo 3. B. 
„Ellwangen, Hauptiladt im Jartkreis_ıc. liegt an 
der Jart im Birngrunde, in einem fchöne Thale, zwi« 
fhen zwei Hügeln; “ oder: „Eßlingen Stadt am Ne— 
dar, in einer ſehr fchönen und fruchtbaren Gegend, auf 
der rechten Seite von Weinbergen, auf ber linken von 
Waldungen umfchloffen ic. ic.“ Alfo nicht einmal auf 
weldyem Ufer? — „Gmünd liegt in einem angench« 
men Thale an ber Rems, über die bier eine mit Sta 
tuen gezierten Brüde führt, unmeit des berühmten Ho: 
benitaufens und Rechbergs.“ „Heimsheim, Stäbchen 
im Nedarkreife, liegt in einem Thale, und hatte che 
mals zwei Scylöffer. “ 


Minder wichtige Orte kommen noch fürzer weg. Ge: 
wöhnlich beißt es in Beziehung auf ihre Lage: Pfarrdorf 
in dem und dem Oberamte ıc. ıc. 

Fit ed denn möglich, dab ſich aus ſolchen armen Ans 
gaben, die aus jeder Karte nod) weit reichhaltiger auf 
den eriten Aublid hervorgehen, im geographifher Bezie⸗ 
bung Etwas erlernen lafe? — 

Die Statiſtik befchränft fich bei den meilten Ortſchaf⸗ 
ten auf die Angaben der Einwohnerzahl; eben fo voll 
ftändig findet man ſie im Staatshandbude, Wie 
die Topographie behandelt ift, mag aus nachfolgenden 
Angaben hervorgehen. 

Schluß folat. ) 


Berihtigumg- 
In Nr. 38, S. 119, Sp. 1, 3. 2, v. o. I. von Deut: 
ſchen ft. vom Deutfchen. 


Verantw. Redakteur Dr. Friederich Notter. — Drud und Berlag von S. Schweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Gin enchelopädifches Zeitblatt für Deutſchland. 





Nro. 40. 


Erfter Jahrgang. 





16. Mai. 1833, 





Kirche 


Geſangbuch für die evangeliſch⸗ reformirte Ges 
meinde zu Lübed. 
Lübel 1832 bei den Gebrübern Borders. 
8. 508 ©. 1832. 

Die neuefte Zeit hat uns treffliche geiftlihe Liebers 
fammlungen für ben Privatgebrauch und die häusliche 
Andacht geliefert, aber noch fannten wir fein neueres 
Gefangbuch, das für ben öffentlichen Gebrauch einer 
chriſtlichen Gemeinde beſtimmt, den Anforderungen der 
Religion und der Poefie in qleihem Maße Genüge ae 
leiſtet hätte. Auch iſt dieſe zweite Anfgabe in der That 
die fhhwierigere. Der Sammler für ein geiftliches Lie: 
derbuch zur häuslichen Erbauung bat eine viel freiere 
Auswahl ; viele geiftlihe Gedichte find an ſich höchſt ers 
baulich, böcht poetiſch, aber fie beziehen fich auf indivi⸗ 
duelle Zuftände, und könnten unmöglich von mehrern 
Keblen zugleich geſungen werden; andere find wie für 
ben ftillen und langlamen Genuß der Einſamkeit geſchaf⸗ 
fen, ſie wollen durchdacht, allmälig durchempfunden ſeyn, 
für den Gefang in ber Kirche find fie zu tiefiinnig, für 
den größern Theil einer Gemeinde zu unverftändlich, fie 
wären alfo, wie jene erfleren, in einem Kirchengefang: 
buche müfig; noch andere leiden an einer zu großen 
Menge veralteter Ausdrüde und Sprachbärten; Mer fie 
für ſich liefet, wird ſich daran nicht ftoßen, ja für Man: 
den mag felbit dad Altertbümliche der Form dem Ins 
balt einen eigenen Reiz verleihen und denfelben für fein 
Gemüth zugänglicher machen; aber aus einem für Kir« 
dien und Schulen beitimmten Lehrbuche (und Dies, 
nicht bios Erbauungsbuch, ſoll doch zugleich jedes Ge 
fangbuch ſeyn) müſſen folche alte Lieder, wenigſtens in 
ihrer urfprünglichen Geftalt — wenige durch Lieberliefe: 
rung bei dem Volke zu beiligen und unantaftbaren Erbitüs 
den geworbene vielleicht ausgenommen — auegefchloffen blei⸗ 


ben, denn ed gehört fchom ein ziemlider Grab von Bils 
dung, wie er weder beim gemeinen Manne, noch bei der 
Jugend vorandgefezt werden darf, dazu, foldye Lieber 
nur nicht mißzuverſtehen. Diefe Rüdjichten, bie bei ei⸗ 
ner für den Öffentlichen Gottesdienſt beftimmten Lieber 
fammlung zu nehmen find, blieben nun. allerdings bei 
Arbeiten der Art nicht unbeachtet, wurden aber auf eine 
Weiſe geltend gemacht, die in den entgegengefezten Feh— 
ler verfiel. Um das Individuelle zu vermeiden, wurde 
nach dem Baalten und bis zur Karakterlofigkeit Allges 
meinen gegriffen; aus Schen vor dem Tiefjinnigen wurde 
dad Platte, Gebantenlofe, mönlichit Profaifche gewählt; 
und die Furcht vor der Unverftänblichkeit und Härte des 
Alten lief nicht nur nachallen Plattheiten ber neueren Un⸗ 
poeſie und Yrreligion begierig greifen, fondern beflimmte 
auch zu einer Berwälferungs » und Entnervungsmethobe 
in Umgeftaltung der alten Lieder, durch welche biefe 
ganz umfenntlich, unerbaulih und für den religiöfen 
Zweck unbraudıbar wurden. 

Der ungenannte, durch feine Borrede und feine Nadı« 
fchrift bezeichnete Verfaſſer biefes neuen Lübecker Ge 
fangbuches ſcheint uns alle diefe Klippen glücklich ums 
ſchifft und das Biel, die Zuſammenſiellung der chriftlich, 
ſten, verſtändlichſten, erbaulichiten und beften Kir 
chenlieder für den öffentlichen Gebraudy einer Gemeinde, 
erreicht zu haben. Ref. ift noch fein Gefangbuch zu Ge: 
fichte gefommen, in weldem ſtrenge Rückſicht auf bie 
kirchliche Glaubenslehre fo durchgängig mit einem geläu» 
terten poetiſchen Gefchmade verbunden wäre. Died er 
hellt fhen aus dem mit vieler Sorgfalt abgefaßten als 
phabetifchen Berzrichniffe der Liederbichter, aus beren 
Beiträgen das Buch beſteht, deren Stand, Amt, Ge 
burts- und Todesjahr angegeben üt, und in Beziehung 
auf die auch das PLiederrenüter fo zwedmäßig eingerichtet 
ward, das zu jedem einzelnen Licde der Berfaffer auf ber 
Stelle gefunden werden Bann. Nach jenem Berzeichniffe 
find von Martin Luther, wie ed bie Pietät gegem 


den: großen Neformator unferd Glaubens dem Herand: 
neber mit Recht zu erfordern fchien, nicht weniger als 
14 Lieder, und diefe unverändert, aufgenommen worben. 
Außer ihm aber hat das ganze ſechs zehnte Yahrbun- 
dert dem Sammler nur noch eilf Lieder geliefert, zum 
Beweife wie fireng berfelbe gegen alled Veraltete und 
Harte verfahren ift. 

Die Verfaſſer diefer 11 Gefänge find: Bal. Herber: 
ger (geb. 1562. + 1627), Juſtus Jonas (geb. 1493. 
+ 1555), Job. Kohlros (lebte ums Jahr 1552 zu Ba: 
fel und ift ohne Zweifel Eine Perfon mit dem Dichter 
Rhodanthracius), Phil. Nicolai (geb. 15536. T 1608), 
Paulus Speratus (geb. 1481. + 1554), Lu. 
Spengler (aeb. 4479. + 1553), Joſua Stegmann 
(geb. 4538. F 1632), Mid. Weiß Ct 1310), Job. 
wid ct 1512) und Maria Königin von Ungarn (geb. 
41505. get. 1558). Im bdiefem ältern Liedern bat ber 
Berfaffer hin und wieder Wenderungen angebradht; es 
fcheint ihm dabei ftetd der Gedanke gegenwärtig geweſen 
zu ſeyn, daß er micht für einzelne Liebhaber der Poefie 
oder alter Literatur u. bdergl., fondern für eine Ge 
meinde fchrieb, die immer fehr verfchiebenartig zufams 
mengefezt it. Wenn der Apoftel Paulus feinen Freund 
Timotheus um der Juden willen befchnitt, warum bätte 
er nicht felbft bei den fchöniten Liedern um feiner ſchwa⸗— 

hen Brüder willen das Meifer gebraucden follen, um 
fie ihnen unanftößig gu mahen? Immer fdeint er je 
doch ben Karakter bed Liedes gefchont zu haben und nadı 
dem Geſetze ded minimi verfahren zu ſeyn. Die Hende 
rungen erftreden fich zum Theil anf den Rhythmus, wo 
biefer geradezu der Sangbarkeit einer Zeile Eintrag thut, 
zum Theil auf den Reim, der von jenen alten Dichtern 
bekanntlich oft fehr vernachläßige ift, zum Theil endlich 
auf den Sinn, wo biefer dunkel ober zweidentig, oder 
gar, was oft bei Bildern der Ball anftößig ift. Bei— 
fpieläweife fehen wir zwei Verſe des bekannten Liedes: 


„durch Adam's Foll ganz verderbt“ ıc. (von Lay. Speng: - 


fer ) nach dem Original und nad der Lübeder Abände⸗ 
rung bier bei: 


Urfhrift: 1) Durd Adams Fall ift ganz verberbt 
Menfchlic Natur und Weſen, 
Daffelb Gift ift auf und geerbt, 
Daß wir nicht konnten g’nefen 
Ohn Gottes Troft J 
Der uns erlödt 
Bon bem fo aroßen Schaden, 
Darein die Schlang 
Hevam bezwang, 
Gotts Zorn auf fidy zu laden. 


Umarbeitung: 4) Durch Adams Fall it ganz verberbt 
Der Menfhen Art und Mefen, 
Dies Gift, das iftauf und vererbt, 
Bir konnten nicht genefen. 
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Dh’ Gottes Kraft, 

Die Hülfe fhafft 

Für unfern arofien Schaden, 
Drin Satand Tüd 

Und einft beftridt 

Gottd Zorn auf ung zu laden. 


Urfhrift: 3) Wie ung nun bat ein fremde Scuib 
In Adam all verhöhnet; 
So bat und eine fremde Huld 
In Ehrifto all verföhnet: 
Und wie wir all 
Durdy Adams Fall 
Seynd ewigs Tods geftorben ; 
Alſo hat Gott 
Durch Chriſti Tod 
Erneut, was war verdorben. 


Umarbeitung: 5) Warfuns nun eine fremde Schuld 
In Adam alle nieder, 
So bringt und eine fremde Huld 
In Ebrifto alle wieder: 
Und wie wir all 
Durch Adams Fall 
Des Todes find geftorben, 
Alfo bat Gott 
Durch Ehrifti Tod 
Erneuert, was verborben. 


Gegen bie bier beliebten Abänderungen ijt nicht viel 
einzuwenden, nur hätte in der erſten Stropbe an bie 
Stelle des allerdings inkorreften „darein die Schlang 
Hevam bezwang,“ nicht der bei richtigerem Sinne doch 
ebenfalld anftößige Halbreim „Drin Satans Tüd’ uns 
einſt beftrickt“ treten follen. — Nach denfelben Grund 
fäben find noch manche andere Lieder, nicht blos bes 
sten, fondern auch des 17ten Jahrhunderts abgeändert, 
3. B. Nr. 90, 122, 180, 275, 322. Die durchgreifendfte 
Umwandlung bat das tief empfundene Lied der um ib: 
red Glaubens willen verfolgten Königin Marie von 
Ungarn: „Mag ich Unglück nicht widerftahn“ u. ſ. w. 
erfahren, welches bier einen ganz andern Anſang 
bat, und in befien Bau fait fein Stein auf dem 
andern geblieben iſt; wir bielten es Anfangs für ein 
ganz anderes Lied, etwa für eine fpätere, der Königin 
untergefchobene Nachahmung. Wir glauben, es wäre beſ⸗ 
fer weggeblieben: denn im dieſer Geitalt kann das Lied 
nicht mehr ihren Namen führen. — 

Die reichſte Erndte hat, wie ſich erwarten ließ, dat 
arte Jahrhundert gewährt, und es fehlt micht leicht einer 
feiner berühmteften Namen. Bon Opitz, Flemming, 
Andr. Gryphius, Simon Dad, Sig. v. Bitten, 
v. Canit find einzelne Lieder aufgenommen ; ber herr⸗ 
lihe Paul Gerhard bat 26 aus feinem Schatze ae 
ſpendet; der tieffinnige Job. Angelus 7 von feinen 
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Diedern , die er ſaͤmmtlich noch vor feinem Ubfalle von 
dem proteftantifdyen Glauben gebichtet bat; von dem 
liebreidyen Anwalte der Ketzer, Gottfried Arnold, find 
6 Lieder aufgenommen; der Stifter des Haller Waiſen⸗ 
baufes , Ang. Herm. Frauke, bat deren drei geliefert; 
Laurentius Laurendi (geb. 1660 zu Hufum im 
Schleswig ſchen, geit. 1722 zu Bremen, wo er Muſik⸗ 
direftor war) 6 Präftige Lieder; ©. W. Sacer (geb. 
1635 zu Naumburg , neit. 1699 als Advofat zu Wolfen: 
büttel) # bilderreiche Hymmen, und viele minder bes 
kannte Verfaſſer eingelme Gefänge, die alle mehr oder 
minder wert find, allgemeiner bekannt zu werden. Auch 
fürftliche Dichter erſcheinen in dieſem Jabrbundert, in 
welchem die jugendliche Erneuung des Glaubens mod, 
in den verfchiedenften Gliedern der deutichen Proteitan: 
tengemeinde zur Quelle frommer Dichtung wurde. An: 
ton Ulrich, Herzog von Braunſchweig und Lüneburg 
(geb. 1653, get. 1714); vom ibm das Lied: Ach Gott 
it noch dein Geiſt bei mir“ Nro. 316; Louiſe Kur 
fürftin von Brandenburg, Gemablin Br. Wilh. des Gro⸗ 
fen (geb. 1627, geſt. 1667), vom ihr das toͤſtliche Lied: 
Jeſus meine Zuverſicht.“ Und: „mein Heiland iſt am 
Leben ;* Nr. 335; Ludämilia, Gräfin von Schwarz 
burg » Rudolftadt (geb. 1690. geft. 1672), mit dem Bleis 
nen Liede Zeuch und nach dir“ Nro, 1947. Ein ande 
res voll inniger Kindlichkeit, das in Wilbelmis Lieder 
frone ſteht, fonnte bier, feiner Individualität wegen, 
feine Stelle finden. Endlich Wilhelm II. Herzog zu 
Sachfen :» Weimar (geb. 1598. geſt. 1662); von welchem 
ro. 255 „Herr Jeſu Ehrift, dich zum und wend“ auf: 
genommen it. Aus der erſten gläubigeren Hälfte des 
asten Jahrhunderts erfcheinen mit unſchätzbaren Gaben 
der ftillserbabene Gerhard Terfteegen (aeb. 1697 zu 
Mörs, geſt. 1769 ald Bandimacher zu Mühlheim an der 
Ruhr), mit 15 in Glaubendtraft und poetifcher Tiefe 


wetteifernden Liedern; der würtemberg. Pfarrer Pb. Fr . 


Hiller (geb. 1699. geit. 1769), mit fünf Liedern voll 
Freudigkeit in glängender Sprache; fchöne Beiträge 
finden ſich auch vom berühmten Bengel, von Fre» 
linabaufen, Rambah und Sturm; von Gel 
lert nur fieben Lieder ; die andern fcheint der Heraus: 
geber, und mit Recht, dem Didhtergeichmade geopfert 
zu haben; von Zinzendorf fogar nur ein einziged 
Lied, eine Maͤßigung, die hoch anzuſchlagen it, und be 
meist, daß der fromme Sammler die Poeſie über dem 
Glauben nicht vergeffen bat. Die zweite Hälfte des 1Sten 
Jahrhunderts bat nur fpärlich einzelne Lieder von Bürde, 
Hermes, Hippel, Klopſtock (nur 2), Lavater 
(uur 3), Karl Freib. von Mofer (der Publiciit, 2, 
mworunter ein fehr kraftvolles „Geiſt Gottes, wer kann 
dich veriteben“ ), Münter, Claudius geliefert; und 
vergebens wird man das Heer ungefalgener, unpoetifcher, 
unchriftlicher und zum Theil felbit ungöttlicyer Lieder 
bier ſuchen, weldye manches moderne Gefangbuch füllen 


und entitellen. Von jezt lebenden geiftlichen Liederdich: 
tern begegnen und die Namen C. Bernh. Garve, 
Geibel, HDafentamp, U. Knapp, Krummader, 
Marot; die tieſſten und glängeniten von Knapp. Die 
Zahl der Lieder it 369, fie find in IX Hauptabſchnitte, 
und diefe wieder in mehrere, mit bibliſchen Wahliprü- 
chen treffend bezeichnete Unterabfchnitte getheilt; ale 
Kolumnentitel läuft durch die 8 erſten Abfchnitte (der 
Hte it Anhang) das chriſtliche Glaubensbetenntniß mit 
feinen zwölf Artikeln hin. Der Druck ift fehr zweckmä— 
fig eingerichtet, die aroßen Lettern find auch für Die 
älteiten und ſchwächſten Augen berednet. 

Wir wünfchen diefem mit fo vieler Liebe und Um— 
fit, und — wir wiederholen ed — mit fo jtrenger 
Frömmigkeit und geläutertem Gefhmade zugleich an 
gelegten Gefangbuc, eine weit über die engen Mauern 
der Stadt, für welche es urfprünglich beſtimmt iſt, bins 
ausreichende Berbreitung. 





Staatenkunde. 
Preußen und Frankreich. 


Wir ziehen das nachftebende Räfonnement aus eis 
nem vor Kurzem erfdyienenen — Bud) „Preußen und 
Granfreih. Staatewirtbichaftlih und politifh, unter 
vorzüglicher Berüdjichtigung der Rheinprovinz. Won’ eis 
nem Rheinpreußen. Leipzig, Brüggemann, 1835" — 
auf unfere Gefahr! denn dem Buchſtaben nach wider 
fpricht genanntes Werk unferen Folgerungen ſchnurſtraks, 
dem Geifte nad) aber dürfte es mindeitens eher für, als 
gegen bdiefelben ſeyn, und der Verfaſſer mochte feine Urs 
ſachen gehabt haben, warum er feine Anfichten , fo weit 
fie Preußen betreffen, mehr nur durch eine fchroffe Hers 
vorhebung der entgegengefezten Doktrin errathen ließ, 
als diefelben offenkundig ausſprach. Dabei nabmen wir 
feinen Anftand, den Refultaten, weldhe wir aus ben 
Sätzen bed Werkes abzuleiten ung für berechtigt hielten, bie 
und da umfre eigenen Anfichten beizumifchen; wo ed uns 
dagegen daran lag, dab ein Gedanke ausdrüdlich als 
dem Berfafler zugehörig erkannt werde, haben wir nicht 
unterlaffen, den Leſer hierauf aufmerkfam zu machen. 

— Daß die Staatdfräfte Frankreichs nach Bevölkerung, 
Revenüen und geograpbifher Geſtalt bed Landes viel 
größer als biejenigen Preußens find, ift befannt; als 
befonderes Berbältniß fann noch angemerkt werben, daß, 
nach Beredinung bes Verfaſſers, das Haupt- National 
vermögen Frankreichs fünfmal fo groß ald das von Pren« 
fen ift, während die Bevölkerung fich verhält wie 24 zu 
1; eben fo daß in Frankreich die Koften für Armee und 
Marine zufammen blos 24,'? Procent ſaͤmmtlicher Staats ⸗ 
revenüen oder 44,0% Procent des Reinertrages der Grund» 
güter ausmachen, mäbrend in Preußen, welches keine 
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Marine befizt, die Armeeverwaltung allein 27,17 Pros 
cent fämmtlicher Staatdrevenüen oder 26,'* Procent des 
Reinertrags der Grundgüter koſtet. Die bier angegebes 
nen Momente allein können jedoeh noch nicht bem 
Maßſtab der wirklichen Macht eines Staates bilden, 
fondern es find dabei noch ein zweckmäßiger Organismus, 
durch welchen die Ausbildung der Staatskräfte gefördert 
und bie für den höhern Staatsdienſt vorhandenen Fähig- 
keiten in bie Höhe getrieben werden, es jind Nationalger 
fühl, Anhänglichkeit der Nation an die Dpnaftie und die 
Staateinftitutionen, Einheit und Gleichartigkeit der Nas 
tional: Gefinnung und National» Intereffen in Rechnung 
zu bringen. Durch folche moralifche. Kräfte muß Preu— 
fen, wenn ed zu Brantreich, fo wie überhaupt zu den 
übrigen Großmäcten, in feinem untergeorbneten Ber: 
bältniß ſtehen will, bie Inferiorität feiner materiellen 
Kraft ausgleihen, und Preußens relative Staatsmacht 
finft, wenn eine der andern Großmäcte ihre Inſtitutio⸗ 
nen oder die Verwaltung oder Geſetzgebung verbeifert. 
Denn Bann auch Preußen, einer oder der andern ihre 
moralifche Kraft potenzirenden Großmacht gegenüber, 
ſich durch einen ſehr aroßen Armee: Etat noch eihiners 
maßen im Gleichgewicht erhalten, fo wird doch hiedurch 
auf bie Dauer ein zu ſtarker Verbrauch von Staats— 
kraͤften herbeigeführt, welcher ihrer Bermebrung weſent⸗ 
lich fchadet, und es entiicht fomit der nicht unbegrünbdete 
Zweifel, ob Preußen für fich allein eine angemeilene 
Stellung ale fünfte europäifhe Großmacht einnchme, ob 
es nicht vielmehr ald Schutzmacht der Heineren germa: 
niſchen Staaten eine feine Kraft weniger verzehrende und 
doch mächtigere Stelle befommen würde, Auf eine ſolche 
ſcheint es mebrfach durch die Natur der Sachen hinge⸗ 
wiefen, denn 4) liegt es ziemlich im Gentrum diefer 
Staaten; 2) entitebt, fobald es die Tendenz des Schutzes 
und der Unabhängigkeit derfelden annimmt, durch die 
Homogeneität der Intereffen der lextern mit Preußen eine 
viel felbititändigere und größere Macht, als wenn bier 
fes ſich iſolirt am eine oder mehrere der europälfchen 
Grofimächte anfchließt; 3) kann Preußen, wenn es fein 
Zollfoftem nach freifinnigern und richtigern Grunbfähen 
der Staatswirthſchaft medifizirt, vermöge feiner Lage ei⸗ 
nen völlig freien Verkehr unter den Beinern germaniſchen 
Staaten, wozu and Holland, Dänemark und Belgien ®) 





*) Die Gründe, welche der Berfaffer dafür geltend made, daß Bei · 
gien ſich eher an Breußen als an Frankreich anſchließen werde, 
find fotgende: Preußen fann mis Belgten rinen viel Närferen 
Dandelsverfehr treiben, als mit dem wahrſcheintich nech auf 
eine fange Zukunft im Brohibitiv , und Kotoniat-Einftem befam- 
genen Franfreichh; es iſt geographiidb auf einen foldhen Bertehe 
angrwieien; die beigifche Inabhängigfeit wird naturgemäß mehr 
dur den arößern Rachbardaat Brantreich im Lauf der Zeiten 
bedroht, als Durch das Hwachere Preußen. 


"noch Ausnahmen ſeyn. 


gehören, alſo zwiſchen 35 Millionen Menſchen auf 11,700 
Du. Meilen, herſtellen. Als eigene Großmacht dagegen 
nimmt Preußen offenbar eine blos künſtliche Stellung 
ein, und ericyeimt, während es der blofen Form wegen 
feine Kräfte unverbältuißmäßig anfpannt, dem Wefen 
nach doc; nicht als eine eigene, ſondern ald eine von dem 
Antereffe Rußlands pofitiv, von dem Intereife Oeſtreichs 
negativ geleitete politifche Potenz. 


Die Schwerkraft des franyöfiichen Staats beruht auf 
der dort vorberrfchenden Zahl des wohlhabenden, um ſei⸗ 
ner Intereffen willen den Frieden liebenden Mittelitande ; 
auc in England wird mit Verdrängung bes arijtoßrati« 
ſchen Intereifes im Burger Zeit der Mitteltand als die 
eigentliche Schwerkraft anerfannt werben, mwodurd für 
Europa eine ganz neue politifche Wera eintreten dürfte. 
Je weiter das in Frankreich und zum Theil bereits aud) 
in England vorberrfchende Prinzip bei den übrigen eu« 
ropäifhhen Staaten ſich verbreitet, um fo mehr werben 
Eroberungen durch Waftengewalt, früber die Regel, nur 
Um jo cher dürften denn aber 
auch Preußens Bejorgniffe wegen Frankreichs Eroberungs- 
{uft ald unbegründet erſcheinen; um fo eber, fcheint ed, 
hätten die beträchtlichen Koſten für Nüftungen ober Er» 
lanqung eines fchlaafertigen Zuftandes des Heers eripart 
werden können; um fo mebr hätte Preußens Politik 
darin beftehen mülfen, denfelben Weg wie England ein- 
zuſchlagen, und ber beutfdhen Reform einen mächtigen 
Anhalt zu geben. Auch in Denticland nämlich it der 
Mittelftand, ber Anzahl und dem Beh nad, zu ber 
Fäbigkeit herangewachſen, die eigentliche Schwerkraft ber 
Staatögewalt zu bilden, obwohl diefe Veränderung in 
der Natur der Berbältniffe, felbit in den konſtitutionellen 
deutfchen Staaten, geſetzlich noch nicht völlig anerkannt 
ift. Noch haben ſich die Regierungen ber lezteren dem 
Soſtem und den Folgerungen der parlamentarifhen Mas 
joritäten nidyt bequemt; noch wird, wie der Berfaller 
fagt, „die größte Kunft darein gefezt, durd die Wahl 
ordnungen oder durch Einfluß auf die Wablen eine an 
dere Majorität zu ſchaffen, als bie, welche bie eigent- 
liche Schwerkraft derfelben würde, oder gegen die Ma- 
jerität zu regieren, oder die erſte Kammer als ein Res 
aierungsinftrument zu benützen,“ und fo ericheint der von 
unferem Verfaffer mitaetbeilte Ausdruck eines hoben preu« 
-Gifchen Beamten, „die Staaten würden mit dem ?omititu- 
tionellen Syitem gemartert,“ gewiffermaßen gerechtfertiget- 
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Literatur. 


Geograpbifh » atiftifch » topographbifches 
Lexikon von Württemberg ıc. ıc, 


(Schluß. ) 


Die Beſchreibung einiger aufs Gerathewohl heraus. 
genommenen Flüſſe wird zur Begründung eines Ur— 
theils binreihen. Seltfamer Weiſe ijt die Beihreibung 
bes Ihales immer von der des Fluſſes getrennt. 

„Ammer, ein Bluß, welder zu Haslach bei Her: 
reuberg entfpringt, feinen Lauf über Gültftein, Altin- 
gen, Reuften, WVoltringen, Piäffingen nnd Sefingen 
wimmt, und ſich theils durch einen Kanal bei Tübingen, 
theild bei Luſtnau in den Nedar ergießt.“ 

„Ammertbal, ein flilles, rubiges Wiefenthal, dad 
ſich von Herrenberg berabjieht, und nur durch einen 
fhmalen Bergrücken, der in dem (den) Defterberg bei 
Tübingen audläuft, von dem Hanptthale ( Nedartbal ) 
getrennt iſt.“ 

„Blau, ein Flüßchen, das im fogenaunten Blau: 
topf bei Blaubeuren entipringt, feinen Lauf durch bas 
Blauthal nimmt, und ſich bei Ulm in die Donau ers 
gießt.“ 

Alſo nicht eine Silbe über Breite, Tiefe, Länge, 
über Verhalten des Fluſſes im Frühjahr und Sommer, 
über Brüden, welche über denfelben führen. Nicht ein: 
mal angedeutet, von welcher Seite ein Gewäller bem 
Hauptfluſſe zueilt! 

Mit einem Worte, Nichts von all Dem, mas ben 
Topographen an einem Fluſſe intereffirt. 

Ganz auf diefelbe Weile find die Brenz, bie Donau, 
bie Enz, bie Glems, kurz alle hier befchriebenen Flüffe 
bebanbeit, 

Die Gebirge. find noch armfeliger befchrieben. Wir 
wollen als Beleg einige anführen: 

„Die Baar; dies ift die Benennung einer Gegend, 





welche blos zum Theil in Würtemberg auf dem Schwarz: 
walde liegt, und ſchon im achten Jahrhundert vorfommt.“ 

„Limpurger Gebirge, eine Fortſetzung der Alp, 
welche ſich durch das Oberamt Gaildorf gegen Debringen 
binabzieben. “ 

„Die Löwenfteiner Gebirge ziehen ſich von den 
Limpurger Gebirgen gegen Heilbronn hinab.“ — 

Der Schwarzwald ift mit 32 balbgebrochenen Zeilen 
abgefunden; die Alp ein Blein wenig ausführlicher be: 
handelt. 

Bom Albuc heißt es nur: „eine bobe Gebirgdebene 
jwifchen Halen, Heidenheim und Weifenftein, auf dem 
rechten Ufer ber Brenz.“ 

Alſo Nichts über Höhe, Wegbarkeit, Anbau, Straf 
fenzuge, Bufammenbang mit dem Hauptgebirgefnoten ; 
Richtung in Bezug auf bie Himmelsgegenden ; Steilbeit, 
geognoſtiſche Verhaltniſſe ıc., mit einem Worte: aber 
mals Nichte von all Dem, was den Topograpben au 
Bergen interefiirt. 

Daß das vorliegende Lexikon ſonach weder ein geogras 
phiſches, noch ein ſtatiſtiſches, und am wenigiten ein tos 
pograpbifhes im Sinne der Wiſſenſchaft ift, dürfte aus 
diefen Eitaten erbellen. 

Aber, wird man fragen, wie war es möglich, unter 
foldien Umjtänden 417 eng gedruckte Seiten zu füllen? 
— Die Antwort it einfach folgende : dadurch daß die Verfaſ⸗ 
fer die Geſchichte jedes Schlößchens, adeliden Gutes, 
Städtchens und jeder Stadt, von den älteften Zeiten an, 
mit einer Rebfeligteit gaben, von der wir einige Pros 
ben mittheilen wollen, aus denen nicht nur das eben 
Gefaate, fondern auch das auffallende Mißverbältnig des 
topograpbifchen umd ftatiftifchen Theils gegen ben hiſtori⸗ 
ſchen Par hervorgeht, 

„Rohrhalden, Weiler im Schwarzwaldkreiſe, 
Oberamt Rottenburg, Filial von Kiebingen, Schulthei⸗ 
ßerei ebendaſelbſt. Einwohner 19 katholiſche. Dieſer 
kleine Weiler war früher ein Kloſter, das zwiſchen 1548 
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und 1400 durch verfchiedene Stiftungen ſowohl von Ade⸗ 
lien ald Bürgerlichen entitand, ſich vieler Freiheiten 
zu erfreuen hatte, und 1787 von Kaifer Joſeph wieder 
aufgehoben wurde, wobei die Mönche eine Penilon von 
500 Gulden bis zu ibrem Tode erbielten. Die Kirche 
ſammt den Klofiergebäuden find abgebrochen, fo daß ſich 
jegt nur noch einige unbedeutende Baulichkeiten vorfin- 
den. Im Bebruar 1655 wurde der Ort, fo wie Nies 
dernau , von den Schweden geplündert und größtentbeils 
verheert (??). — Dem Ereunde der Natur wird übri- 
gens ein Befuc des wahrhaft einfieblerrihen, von Quel— 
len durchfloffenen und von hoben mit Wald bewachlenen 
Bergen eingeengten Thaͤlchens, wo einft das Kloſter lag, 
nicht gereuen. * 

„Unwilltürlich wird bier dad Gemüth zu erniteren 
Betrachtungen geſtimmt“ ( möchten doc unfere Verfaſſer 
ſich vor Beginnen ihres Wertes auch einige Zeit bier 
aufgehalten haben!) „und eim fanfter Briede befchleicht 
das Herz durch die dafelbit herrichende Stille, wie ihn 
das Getümmel der Welt nicht zu geben vermag.“ 

Soldye leere, nicht einmal reindeutiche Deflamationen 
enthält das Merk mehr ald zu viele, und der Leſer wird 
mit dem Referenten im Berlegenbeit ſeyn, ob er ben 
obigen Artitel in der Geographie, Statiftit oder Topo— 
grapbie unterbringen foll. 

Man lefe 5. B. die Artitel Gmünd, Göppingen, Her 
renberg,, Hohentwiel, Jony, Kirchheim unter Teck und 
viele andere. Bei all diefen it das Verhaltniß des 
Geographiſchen, Statiftifchen und Topograpbifchen zum 
Hiſtoriſchen, wie 1: 8, d. b. auf Eine Zeile geogr. ſta⸗ 
tiſtiſch· topographifchen Inhalts kommen 8 Zeilen des hiſto⸗ 
riſchen. So iſt 58. das königl. Landhaus Roſenſtein 
in 115 Zeilen bis in dad Detail beſchrieben, und ſchließt 
mit dem feltfamen Satze: 

„Die äußerſt wohltguende Unordnung des Ganzen 
aber gewinnt bei jedem Beſuche neue Schönheit, und 
der Nofenftein darf daber mit ber Zeit kühn in bie 
Schranken der beffern Gartenanlagen treten, obne füh 
den legten Preis dabei zu erringen. “ 

Mit Redyt wird der Lefer bier mit bem Ref. fragen: 
ift Das Lob oder Tadel, Scherz oder Ernit? — 

Nach diefen Aneftellungen, deren wir noch eine große 
Anzahl zu machen hätten, ſähen wir une nicht durch den 
engen Raum, der und verqönnt it, beichränft, müſſen 
wir wieder auf unfer ausgefprochenes Urtheil zurüdtoms 
men, wonach das Werk felbit dem Titel in feiner Rich— 
tung entipricht. Soll es feinen Zweck würdig erfüllen, 
fo möchten wir den Berfaffern ratben, ſich vorerit nod) 
längere Zeit auf das Studium der Geographie, Stati 
ftit und Topographie im Allgemeinen zu legen, dann 
über Würtemberg an Ort und Etefle durdy eigene Un— 
terfucyungen die hieher gehörigen Notizen zu fammeln, 
endlich diefe einer meuen Auflage des Werkes einzuver⸗ 
leiben. Dadurch wird vielleicht ein Werk entitchen, bas 


die bis jezt noch offenen Lücken beifer auszufüllen im 
Stande ſeyn möchte. Drud und Papier find trefflic, 
der Preis in Beziehung anf legtere nicht zu hoch. 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Negierung und die aufge 
lbosten Kammern. 


10. 
Schluß.) 

Erſt die Schlußakte von 1820 ſtellt bad monarchifche 
Prinzip, im Folge deſſen alle Gewalt des Staates und 
alle Rechte daraus in ber Perfon des Regenten aus: 
fdhließlich vereinigt bleiben müſſen, und Ständen nur 
eine Mitwirkung bei der Ausübung zuiteben foll, als 
Verfaſſungsprinzip für bie in dem Bunde vereinigten 
Staaten auf. 

Es ift aber in einem frühern Artikel °) bereits erwiefen 
worden, daß die ausſchließliche Vereinigung aller Rechte 
der moralifchen Perſon des Staats im der Perſon des 
Regenten und der durchgängige Ausichluß des Landes 
und feiner Vertreter von jeder Theilnahme an bdiefen 
Rechten etwas juriſtiſch Undenkbares ſeye, ſobald bie 
Mitwirkung der Stände bei ber Ausübung irgend eines 
Rechtes wefentlich und nothwendig und jede ein- 
feitige Ausübung ohne ihr Gutbeißen juritifch ungültig 
it. Mithin kann aud das monarchiſche Prinzip, wie 
es die Schlußakte auffaßt und befchreibt, juriftifh ent: 
weder gar Peine Bedeutung haben ober es müfite ihm 
einzig bie beigelegt werden, daß Stände gar nicht wer 
fentlic zur Aushbung von Rechten ded Staates zuguftim- 
men bätten und auch eine blos einfeitige Ausübung von 
Seiten des Regenten gültig wäre. Denn die Schlußakte 
vermag juriſtiſch Unmögliches eben fo wenig möglich zu 
machen, und juriftifch Undentbares eben fo wenig zu ju⸗ 
riſtiſch Wirklichem zu erbeben, als es und geftattet ift, 
irgend eine ihrer Anordnungen für finnlos und demnach, 
für wahrhaft nichtig anzufchen. Wir müffen vielmehr 
fuchen, ihren Worten die Bedeutung abzugewinnen, wos 
mit fich juriftifch eine vernünftige Sanktion verbinden 
läfit. Die einzig möglich ſinnige Sanktion aber, welche 
man in das monarchiſche Vrinzip der Schlußakte hinein 
legen könnte, würde die vorhin angegebene ſeyn, wonach 
der Regent zwar verpflichtet ſeyn möchte, ſich mm bie 
Zuftimmung der Stände feines Landes zu bewerben, aber 
eine Ausübung irgend eines Rechtes auch ohne diefe Zu: 
fimmung juriſtiſch volltommen gültig wäre, 

Demnach) ergäbe ſich, daß, das monarchiſche Prinzip 
der Echlußakte in feine legten Konſequenzen zerlegt, 
Ständen eigentlih nur eine berathende Stimme zu: 
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fiehe. Denn gälte aleich der Regent für verprlichtet, nicht 
ohne ihre Einwilligung zu handlen, fo würde biefe 
Pflicht doch ber Gültigkeit einer Handlung, bie ihr zuwider 
tiefe, einen Eintrag thun. Daher denn am Ende ed 
immer von dem Willen des Negenten abbienge, melden 
Werth er auf die Zuftimmung von Ständen legen wollte. 


- Dad Gefagte ald wahr angenommen, in welch einem 
hellen Lichte erfcheint und bier, wie anderwärts, bie mit 
fich felbft ſtets übereinftimmende und ſich felbit ſtets ge 
treue Intelligenz der preußiichen Etaatömänner! Die 
preußischen Provinzial-Stände jind ein Mufter von Stäns 
den, wie fie nach dem monarcifchen Prinzip ber Schluß⸗ 
akte beihaffen ſeyn follen. Sie beurfunden, daß Preus 
Gen vor manchen andern Bundesitaaten in den Geift 
der Schlußakte einzugehen mußte, 

Diefe Schlußakte ſtellt indeſſen ihr Berfaffungeprine 
zip nicht blos für bie Zukunft, fondern fie ftellt es als 
abfelute Norm für die in dem Bunde befindlicdyen monar: 
chiſchen Staaten auf. 

Würde daher die Schlufakte in ben einzelnen Bun: 
desftuaten aefeliche Kraft haben, fo daß fie zu den nor: 
mirenden Grundfäen der einzelnen Staaten gehörte; fo 
würden in feinem Staate Stände mit weſentlichem Eins 
fluß auf die Ausübung von Gewalt und Recht des Staats 
vorhanden ſeyn Fönnen. Allentbalben müßte bie einfeis 
tige Ausübung des Negenten aud) ohne Zuſtimmung ber 
Stände rechtlich volltommen gültig fern, und auch wo 
der Regent am meiiten befchränft wäre, würde die 
Befchräntung nie über bie Pflicht hinausgehen, die Ges 
nehmigung der Stände einzuholen, und nie ſich fo weit 
erfiredten, daß der Negent ohne diefe Genehmigung nicht 
rechtlich, gültig handlen könnte. 

Alle Berfaflungen, die eine größere Belchränfung an- 
ordneten, müßten im fo weit als fraftlos erſcheinen. 

Darum ift es von hoöchſter Wichtigkeit, zu unterfu- 
hen, ob bie Schlußakte von 1820 gefehliche Kraft in als 
lem und in einzelnen deutſchen Staaten babe, für alle 
und für einzelne deutſche Staaten bindende, und das in- 
nere Staatörecht mobdifizirende Normen entbalte. 

Diefe Unterfuchung will ich in den nädyten Artiteln 
anftellen, mit dem Ernfte und der Unparteilichteit, wo⸗ 
mit wichtige Fragen des öffentlichen Rechtes ſtets bes 
bandelt werben follten. 





Staatenkunde. 


Preußen und Franfreid. 
(Bortfehung.) 


Hätte ſich nun Preußen ftatt den Gedanken, daß fein ger 
genwärtiger geliebter König ihm, madı dem Geſetz aller 


Sterblichen, dereinit entriffen werben wird, gleichſam zu ans 
nufliren, — ftatt den Einfluß Rußlands voranzuitellen ; def: 
fen Eroberungepringipe ein benachbarter konftitntionelter 
Staat nicht genehm ſeyn kann; — ftatt fein Interefle für 
gleichartig mit demjenigen von Defterreich zu halten, welches 
Hug aenug iſt, zu begreifen, daß Preußen, falls es ein 
konfitutioneller Staat würde, ihm den Vorrang in 
Deutfchland unbedingt abgewänne, da die öjterreichifchen 
Berbältniffe eine Annäherung an die Ideen der unter 
Konftitutionen ftehenden deutſchen Bölterichaften viel 
ſchwieriger zulaffen; — bätte es ſtatt durh — allers 
dings forgfältige — Wahrung mancher materiellen In: 
tereſſen feiner Unterthanen die höheren politifchen Ideen, 
welche in den Jahren 1808 — 1818 ſich ansbildeten, all 
mälig in Vergeſſenheit bringen zu fuchen; — hätte es, 
fagen wir, ftatt all Diejem ſich an bie Spite des fon: 
ſtitutionellen, von dem deutfchen Regierungen noch nicht 
gehörig anerkannten, aber von jenem bie Schwerkraft bils 
denden Mittelitand gewünſchten, Syſtems geſtellt, fo wäre 
es in Deutſchland ohne Zweifel ber maͤchtigſte Staat, 
Frankreich aber fein natürlicher Berbündeter geworben, 
zumal die genannte Schwerkraft dort feit der Julirevo⸗ 
(ution fo fehr vorherrfcht, daß die moralifche Arrons 
dirung Preußens die franzoͤſiſche Nation, felbit ihrem tras 
ditionellen Softem, die Bleineren deutſchen Staaten zu 
vereingeln, gegenüber, für den Augenblick nicht ders 
maßen beunrubigt haben würde, daß für Preußen wirkliche 
Gefahr erwachfen Ponnte. Jedenfalls bätte Preußen in je: 
ner Arrondirung ſich fattfam Eonfolidiren Lönnen, eht 
in Srantreich der alte Krieges und Eroberungsgeift viel- 
leicht noch einmal zu Burger Dauer aufgewacht wäre, 
denn wie fehr dieſer Geiſt dermalen durch die eigentliche 
und wahre Schwerkraft Frankreichs gebunden fen, be 
weist die Gefchichte biefes Landes feit den Julitagen. 
Der Sieg, den die Mäßigung gegen bie Leidenschaft bis jezt 
dort davontrug, davontrug bei völlig ungebunbener Preſſe, 
bei einer individuellen Freiheit, wie fie nirgends in größerem 
Umfang und geficherter befteht, und unter einer drüdens 
den Lage der arbeitenden Klaffen, welche durch bie, eben 
als Folge der Kriegsfurdt eingetretene, Stodung der 
Gewerbe Noth litten — in wirklich ein eben fo bebeu- 
tungsvolles Ereigniß als die Julirevolution felbit. 

Hätte Preußen, die Idee des Liberaliömus zur feis 
nigen machend, das Entitehen einer Ponftitutionellen Erb 
monarchie in Polen begünftigt, fo würde der hiedurch 
gegen "Rußland zu eingefchobene Mittelitaat eine große 
Garantie der vreußifchen Unabhängigkeit geworben ſeyn. 
Rußland allein dagegen ift, trotz der Familienbande, bie fein 
Kaiſerhaus für den Augenblid an das preußifche Könighaus 
feffeln, troy Dem, daß es aus einem andern momentanen 
Intereſſe im Jahr 1813 zu MWiederheritellung der preis 
ßiſchen Monarchie beigetragen hat, eim viel gerährlidyerer 
Nachbar für Preußen, ald Polen und Rußland getrennt, 
zumal die Ruffen geſchichtlich ein durchaus eroberndes 
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Volk find, bie Polen dagegen feit Jahrhunderten diefen 
Karakter nicht gezeigt, vielmehr burch ihre politifchen 
Eigenfhaften nur zur Vergrößerung der Nachbarſtaaten 
beigetragen baben. 

Hätte Preußen dem neuen Geift der Zeit buldigend, 
Eenfur und Bücerverbote aufgehoben, fo würde es ſich 
die Folge eripart haben, daß, wie der Berfaller 
ſich fehr unzweideutig ausbrücdt, in Bezug auf die erjtere 
«die Eenfur) ein Buch jtatt in Preußen in einem ans 
bern bdeutfchen Staat gebrudt, und in Bezug auf bie 
leztere (die Verbote) der Verleger begünitigt wird, der 
viel mehr Exemplare abfezt, wenn eine Schrift ver: 
boten ift. 

Daß aber in Preußen felbit alle Elemente vorban- 
den find, um von Oben ber die volksthümlichen Ideen 
adoptiren zu können und die Sache bed Mittelitandes 
zur Sache des Staats zu machen, it außer Zweifel. Ein 
Merkmal, dag in unumſchränkten Monarchien die Arir 
ſtobratie noch eine politifhe Wichtigkeit beſttze, iſt, 
wenn in Folge eines ſtillſcweigenden Vertrags ihre Pri⸗ 
vilegien durch die Landeshoheit erhalten werden, und 
dieſe die erſten Staatebeamten aus dem bevorrechteten 
Ständen wählt. In Preußen kommt Dies nicht vor. 
Hier ift das Beamtenelement viel wichtiger als bie Arir 
ftoßratie, und die höheren Staatdbeamten find meiltens 
dem Bürgerftand, und nicht einmal dem vermögenden, 
entiprungen. Durch die Aufhebung und Ablöfung ber 
Feudallaſten wird mehr und mehr die Macht der Ariſto⸗ 
kratie untergraben. — Ein anderes Erforderniß zur Er: 
baltung der Ariſtokratie iſt die ungetbeilte Bererbung 
der Grundgüter in derfelben Bamilie; fobald aber, mie 
mehr und mehr in Preußen geſchieht, die Familiengüter 
tbeilbar und verfäuflidh werden, acht ber ariſtokratiſche 
Einfluß verloren. Zwar hat man biefen in Preußen dar 
durch zu bewahren gefucht, daß man an ben Beſitz alter 
Adelsgüter die Qualifitation eines Ritters knũpfte, mit 
welcher einige Vorrechte noch verbunden find; aber ber 
Kraft verleibende Einfluß liegt ja nicht in einem befon: 
dern Stüd Boden ober in den Mauern eines Schloſſes, 
fondern entweder in der ungetheilten Bererbung oder in 
dem bedeutenden Umfang des Befistbumd, zwei Bebin: 
qungen, weldye mit genannter Einrichtung keineswegs im» 
mer verfnüpft find. Endlich wirb gerade durch die Natur 
des beichränften Einflufes, welcher der Ariftoßratie 
in Preußen bis jezt noch geblieben, ihr politifcher Werth 
untergraben. Denn biefer Einfluß befteht auf eine Weife, 
welche der Nation unangenehm üt, wie 3. B. in ber 
theilweifen Befreiung von der Grunditener und überhaupt 
in dem Umitand, daß von dem Lehndrechten nur noch 
diejenigen nicht völlig abgefhafft find, welche andern 
Staatsbürgern läftig fallen. Nichts aber vernichtet die 
Ariftotratie auf die Dauer vollitindiger, als wenn 


bad Wenige, wad etwa davon noch übrig, ange 
wendet wird, ben allgemeinen Intereſſen des Staats 
entgegen zu wirken. In mehreren preußifcen Provin⸗ 
zen find die Vermögendumftände des Adels dermaßen 
berabgetommen, daß ſchon in diefer Beziehung feine Kraft 
als erftorben erſcheint. So waren 3. B. im Jahr 1897 
die zu einem Gefammtwertb von 27 Millionen Rthlr. 
geſchäzten Rittergüter der Kurmark (eines beträchtlichen 
Theils der Provinz Brandenburg) mit 21. Millionen 
Rthl. Hnpothefen- Schulden beichwert, während die zu 34 
Millionen geſchäzten Bauergüter gleichyeitig nur 64 
Millionen Rthlr. ſchuldeten. 

Dagegen it durch dem Geiſt der franzöſiſchen Geſetz⸗ 
gebung , die in mebreren preußischen Provinzen berrichte, 
durch Aufhebung der Leibeigenfchaft, Ablöfung der Ben: 
dalfaften, Gemwerbfreibeit und überhaupt durch die all 
gemeinen Berbältnilfe der neueren Zeit der Mittelitand 
ber kräftigſte Stand in Preußen geworden. Ja, will 
man die Wahlen der Provinzialftände, Stadtverorbneten 
und Gemeinderepräfentanten als politifche Rechte betrach 
ten, fo it unverfennbar, daß bei Ertheilung bderfelben 
in Preußen demokratiſcher verfahren wird, als in Frank: 


reich. 
(Schluß folat.) 
Kechtsphiloſophie. 
Ein Anderes iſt — Tadeln; ein Anderes — Ins 
juriren. 


Sehr unangenehm Bann ed zum Beifpiel einem 
mit der Staatsgewalt indentifizirten Minifter feyn, öf— 
fentlih, mit Gründen, vielleicht nur mit Scheingründen, 
aetadelt zu werden. Uber ſehr unjuridifch wäre cd 
denn doch, wenn ein Hof» oder Oberhofgericht von dem 
Grundſatz ausgienge, dab — dem Minifter ein unange 
nehmes Stündcden gemacht zu haben — ala Injurie zu 
beftrafen ſey. Künſtlich genug mag man fagen: „Der 
hochgebietende Mann, deffen Haupt bie in die Mitter: 
nacht voll Sorgen fenn muß für dad aefammte Ba: 
terland, bat ein Recht darauf, daß man ibm, foviel 
möglich, angenebme Stunben mahe Mer das 
Recht des Andern, das Recht durch öffentliche Uchtungds 
bezeugungen vergnügt und belohnt zu werden, verbüm« 
mert, it ein Rechtsverletzer, ein Injuriant, 
weniaftens ein Berbal:Injuriant, und je böber 
ber Berlezte ift, beito ftrafbarer.“ Uber allzu börifch 
müßte ein Hofgericht feyn, das dieſen Rechtsſchein 
rechtlich aufzulöfen nicht Verftand und Rechtlichkeit ges 
nug aufböte. 





Beridhtigumg. 
In Nr. 39, ©. 156, Sp. 2,3. 180 © l. aber: 
aäns ft. Zaubergäus, und 3. 16 v. u. gegierte ft. gezierten. 
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Erfter Jahrgang. 









kiırde 


Kirchliches Leben in Oeſterreich. 


Aus der religiös kirchlichen Welt Defterreihs (mit 
Ausichluß Ungarns) hört das Ausland wenig. Um das 
Weſen der Religiofität und den Zuſtand des Kirchenthums 
der öfterreichifchen Länder etwas mehr ald nur oberflädy: 
lich kennen zu lernen, muß man fih daher an Dadje 
nige halten, was dort in biefer Beziehung die Druders 
preffe zu Tage fördert. Beſonders gibt die diesfallſige 
Thätigkeit der Mechitariften » Kongregation”) und ber 
damit im Verbindung fiehende Berein zur Verbreitung 
quter katholiſcher Bücher ") einen Maßſtab dazu ab. 
In dem erſten Hefte ber „Stimmen aus ber katho— 
liſchen Kirhe Deutſchlands“ (Neuſtadt a. d. O. 1851) 

— (Herr von Pfeilicifter hat darüber, im Sinne und 
Geiſte der „Varaboren der Zeit“ (1851), feine Galle in 
dem Literaturblatte Nr. 5 zur kathol. Kirchenzeitung von 
1832 ausgelaffen — findet fih eine kurze Zufammenftel- 
lung „einiger Produkte aus der Wiener geiftlihen Büs 
cherfabrit,“ woraus a. a. O. ©. 61, gefolgert wird, 
daß man in Defterreich den Jeſuitismus, Pietismus und 
Moſticiemus begünftige und dem Aberglauben gerade 





*) Die Jefuiten hatten einft — in majorem Dei gloriam — einen 
Dandelsitaat in Varaguay gegründet; obengenannte Kongrega: 
tion treibt Buchhandel und befdidt num aud bie Beipziner 
Buhhändier: Meffen, wie fie denn aud dafelbft einen betän 
digen Kommiflonär hat. 

**) Ein fordher it aud in Münden. Man fehe über feine Wirk: 
famfeit Das, was in ben bei Brodhaus In Leipzig erſcheinenden 
„Blättern f. liter, Unter.” 1831. 253 geſagt ward. Bei demſel⸗ 
den gilt angeblich der Orundſah, Daß nur Bücher von Pathos 
tifhen Berfaffern für nühlicd erachtet werben. Die 
Rürnberger und Münchner Buchhändler haben übrigens eine 
Bortellung gegen bie Eingriffe diefer fogenannten ?athol. Bir 
me ine eingereidht,, die auch <Müruberg 1953) gebrudt wor 
ben if, 


— 


Feine Schranken ſetze ). Es werben daſelbſt folgende, in 
Wien erſchienene Bücher und Büchelchen aufgeführt: 

Die Religion und das Königthum verfolgt in dem 
Gefuiten. Aus dem Branz. bes 3. Br. Bellemare. 
Wien, 1850. 

Die Banderfchaft einer Gott ſuchenden Seele alldier 
im Ihränenthale, oder ber Palaft ber Wiſſenſchaft des 
Heild. ine allegorifch » moralifhe Erzählung in neun⸗ 
sehn Kapiteln. Bon Alerander Fürſten v. Hohenlohe, 

Mutter» Gottes» Büchlein für Zatholifhe Ehriften. 
Das if: ) 

1. Originalbilbniß der allerbeiligften Jungfrau Maria, 
wie folches der Apoſtel Lukas während ihres Aufenthalts 
in Jeruſalem gemacht bat; mebft authentifch » gefchichtli« 
hen Nachrichten von biefem überaus mertwürbigen Ges 
mälbde. 

1. Lebensbeſchreibung ber glorreichiten Gottesmutter, 
mit Stellen aus den berühmteiten Kirchenvätern. 

Bericht und Betrachtung vom Marianifchen Gnaden ⸗ 
bilde Maria Heil der Kranken, deſſen bunbertjähriges 
Zubelfeit bei den WW. EE. PP. Franzidtanern zu En: 
gersdorf bei Brunnsam Gebirge, am 8. des Monats 
September 1830 durch acht Tage feierlich begangen wird, 
Mit auserlefenen Gebeten, Pfalmen und Liedern für die» 
ſes Feſt, verfaßt und zufammengeftellt von einem ber 
göttlihen Mutter vielfad, verpflichteten Priefter. Wien, 
1850. 


Die außerordentliche Beilage zur Allgem. Beitung vom 
25. März 1832 enthält &. 450 folgende Einladung der 
Medritariften » Kongregation in Wien, deren Mittheilung 


s) Karakteriftifch für das kirchtich⸗ religidſe Leben Wiens if bie 
vom Doffaptarı Jod in Wien 1930 gehaltene, umd im „Kanon. 
Wächter“ 1870. 43 mitgethellte Brediat. Man fann damit auch 
das „ Schreiben an Hrm. Unton Günther, Weltpriefter und 
Genfor in Wien,“ vom Jan. 1852, im „Komon. Täter 1532. 
19 vergleiden. 


* 
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F 
wir bier, ohne alle Bemerkungen vom unjerer Seite, für 
intereffant und karakteriſtiſch halten: 

„Wenn ber allmächtige Gott feine Zorngetichte über 
den Erdfreis ſendet, fo fügt es ſeine Baurmbetſigket 
mohl immer, daß ſich zuvor ſtärker wie font mahnende, 
wedende Stimmen vernehmen lieben; Stimmen, bie 
auf den faframentalifcyen, fiebenfarbnen Himmelsbogen 


binwiefen, der fchon die Kinder Noah erfreute, und der . 


fih nun über dem Kreuze des MWeltheilandes aufge: 
fpannt bat, zum Briedenszeichen Allen, die eines guten 
Willens find.“ 

„Unter biefe warnenden Stimmen der Zeit gebört ge— 
wiß auch der Verein, welcher es ſich angelegen ſeyn lieh, 
nad) feinen Kräften qute Patholifche Bücher zu verbrei- 
ten. Des Gartens Herr hat fein Gedeihen gegeben, und 
unfer allerdurchlauchtigſtes Kaiferhaus, der bochwürdigſte 
Klerus und ein geehrtes Publikum unterftüsten huldreich 
das ſchwache Beginnen.“ 

„Je weiter ſich nun der Berein andbreitete, je ihärker 
feine Kräfte wurden, in dem Maße nabm auch der Se— 
gen zu, der ausgeitreut wurde im trüber. Zeit. Gefaßt 
im chriſtlichen Glauben fieht nun der früber Kleinaläus 
bige getroft in die ſchwellende, ſich biumende See hinaus; 
er fürchtet nicht mehr den Untergang feines Nachens, 
weil in ihm Jeſus Chriftus ruht. Und da der Anker bes 
Glaubens ſicher hält und wahre, fo ſchrecken Armuth, 
Krieg und Seuchen Denjenigen nicht weiter, der feine 
Bürgfchaft micht im diefer Welt gefucht, fondern nur 
darauf gefonnen, daß ſich fein Name in dem Buche des 
Lebens eingetragen findet. Da will der Glückliche Glück: 
lie machen, der Gerettete Andere retten, und es it 
ihm wenig getban, wenn nur dad Böfe gebemmt, das 
Gute nicht befördert worden. Im diefer Anricht und im 
diefem Willen verſteht er, was die ſaͤnmtlichen Mitalie: 
der, Iheilnehmer und Subferibenten des Vereines beab: 
fichtigen und wollen. Und je erniter die Prüfungen Bot: 
tes kommen, und je tiefer fich die Sonne feines Leben 
sum Abend binabzieht, deito reger und thätiger wird 
er zum quten Werke, weldes ibm, wie alle andere, 
in die Ewigkeit nachfolgt, mitbeitragen wollen. Debs 
halb ficht auch die unterzeichnete Kongregation der fror 
ben Hofinung entgegen, daß der Berein im 9. 1332 
mit Gottes Hülfe und Seanungen den bimmlifdien Sa— 
men weiter und weiter auditreuen werde. * 


„Die Wahl der für das Jahr 1852 zu erfcheinenden 


Werke fiel auf folgende, die im den angeführten Zeitbe— 
ftimmungen ericheinen werden : 
I. Im Monate Februar 1332: die Stunden der wahr 
ren Andacht, II. Band. 
I. Im Monate April: die Geſchichten der heiligen Mär: 
tyrer von Ruinart. II. Bd. 
11. Im Monate Junius: Bolltändiger Auszug der 
Geſchichte von Englaud, von Dr. 3. Lingard. 
I. Band, 2 Abtheil., ald Schluß des Wertes. 


IV. Im Monate Auguft: Die Geſchichte der beiligen 
Patholifchen Kirche bis auf die neueſte Zeit. I. Band, 
V Im Mongte Oktober: Die Geſchichte der Heiligen 
tatholiſchen Kirche DIE auf did neuefle Seit. II. Band. 


vr. Im Momte Dezentber: "Die Geſchichte der beili: 
gen Märtprer von Ruinart. III. Band. 


Im Jahre 1850 erfhienen: 

Eamus, der Geiſt des heil. Franz dv. Sales, Fürft 
bifchofs von Genf. Nach dem Franzöf. 2 Theile. 
Edarlevoir, Gefchichte von Paraguay und den Mif: 

fionen der Geſellſchaft Jeſu daſelbſt. Nach den 
Franzöſ. 2 Theile, ! 
Job, Früchte des Geiſtes Jefu im zwei Zünglingen. 
Handſchuh, fTeben Faſtenpredigten. Als Anlettung 
zum Anfange und zur Vollendung des Heils. 
Zoe Weſelli, die leichtſinnige Frau. 
Im Jahr 1851 erfhienen: 
Aymèé, die Grundveſten des hriftlichen Glaubens. Zwei 
Bände. j 
Lingard, vollitändiger Auszug der Gedichte von 
England. Eriter Bb. 
Stunden der wahren Andacht. Eriter Band. Erfte 
Abtheilung. 
Ruinart, die Gefchichte der heiligen Märtyrer. Er« 
fter Band, 
Lingard, volltändiger Auszug der Geſchichte von 
England, Zweiter Bd., erſte Abteilung. 
Zandleben der Reihen, — Erzählung.“ — 


Wie ed mit der im J. 1328 begonnenen „Neuen tbeo: 
logiſchen Beitfchrift, herausgegeben von 3. Pletz, Dom: 
herren in Wien“ u. f. w. geworben ift, willen wir nicht; 
aber wenigitens ihre Ankündiqung im erften Hefte war 
nur zu fehr — in majorem Dei gloriam; und unter Ans 
derm erklärte — Barakteriftifch genug! — der Berleger 
berfelben, der Buchh. Wimmer in Wien, daß er den 
Heften jener Zeitfchrift audı Anzeigen, aber „nur Äht: 
katholifcher Werke * beibinden laffen wolle. Bon einem 
der Mitarbeiter an der genannten Zeitfchrift, dem Welt: 
prieiter 3. Handſchuh (er it fihon oben mitgenannt 
worden und in der im eriten Hefte der „neuen theoleg. 
Zeitſchrift“ befindlichen Abhandlung: „Beleuchtung eimer 
ſchiefen Anficht vom Katholiciemus“ beginnt er — mit 
einem Lobe der „evangelifhen Kirchenzeitung“ in Ber 
lin!), it bekanntlich Bretfchneider's „Heinrich und 
Antonio“ fortgefegt worden. Wie? — kann man von 
bem Xobredner der „evangelifdien Kirdenzeitung“ im 
Voraus wiſſen. — 


Ermwähnen wir num moc zulejf, in bonam partem, 
was Deiterreich diesfalls anlangt, tbeild die Schrift 
„Wider römifche Verketzeruugsſucht u, ſ. w.“ (Leipzig, Gle: 
ditfch 1834), theils die Schrift: „Wie lebte und ſtarb Gan« 
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ganelli? Bon Imm. Reichenbach“ Meuftadt a.d.D. 
4831), die und von Wien aus zugefommen find, fo 
tommen wir auch noch einmal auf die „Stimmen aus 
der katbolifhen Kirche Deutfchlands“ zurück, indem mir 
nämlich atıh darin Stimmen aus Wien erfennen, we: 
niaſtens den Antheil Imm. Reichenbachs an der Redak— 
tion derſelben nicht verfennen, und babei zuqleich den 
Wunſch ausſprechen, daß die im erfien Hefte der „Stim: 
men“ &. 60 verfprocenen Mittbeilungen über das relis 
aisstirchliche Leben in Deiterreih uns nicht vorenthalten 
werben mögen. Bis diefer Wunſch erfüllt wird, mag das 
Borſtehende genügen. 


— orrefponden;. 
Leipzig, den 4. Mai. 

In der öffentlihen Sitzung der zweiten Kammer am 
29. April ward die, auch in anderen Repräfentantenfam: 
mern vielfach zur Sprache gekommene aber nie genü— 
gend entichiedene, Frage über Berordnungen (ordonnances) 
- und Grieche (lois) lebhaft verhandelt. Es war nämlid, 
unter dem 18. Mai 1852 eine Verordnung des Minifte: 
riums des Innern, „die baupolizeilihen Mafregeln zu 
Abwendung von Feuersgefahr betrefiend;“ und am 9. Jan. 
1855 eine gleiche, das Normalmaß der Ziegel im Lande 
betreffende, Verordnung, obne ſtaͤndiſche Zuftimmung, er: 
laffen worden. Die erite diefer Berordnungen fchrieb für 
neue Gebäude die Biegelbedahung oder die Bedadhung 
mit Lehmſchindeln vor; die zweite aber befahl, daß alle 
Ziegel im Lande gleihed Mas haben follten, daß daber 
alle nach dem 4. Juli db. 9., «bis zu welcher Seit alle 
Ziegeleibefiter ſich ihrer BZiegelvorrätbe anderen Maßes 
foliten entichüttet haben ,) nod in dem Ziegeleien befind⸗ 
liche Ziegel geringeren Maßes von Amtswegen zerichlas 
gen werden follten, und daß felbit der Bauende, welder 
ohne befondere Beſtellung Ziegel anderen, als des vorge 
fchriebenen, Maßes erhalte, das Recht haben folle, fel: 
bige zu zerichlagen und die umentaeldlihe Ablieferung 
vorfchriftmäßiger Ziegel zu verlangen. Leber die eriige: 
nannte DBerordnung war an die zweite Kammer eine 
Beichwerde der Amtslandidraft Dippoldiswalda gelangt, 
und die vierte ordentlihe (Mekflamationd:) Deputation 
batte, bei Berichterftattung über diefe Beſchwerde, auch 
die zweite Verordnung in den Bereich ibres Berichts 
sieben zu müſſen gemeint, Die Anficht der Deputation 
ging nun dahin, daß, anlangend die erjiere Verordnung, 
welche nicht als Verordnung anzuieben, weil fie, zwar 
im Ullgemeinen von den alten Ständen beantragt und 
berathen, gleichwohl in der erfchienenen Maße dem Gutadı: 
ten der früheren Stände nicht gemäß fen, nur als ein Geſetz 
zu publiziren und diefes der Beratbung jehiger Stände der 
Zeit feines Erſcheinens nah, und da es nicht unter bie 
bei Emanirung der Konititution von den früheren Stän- 
den als fofort zu publizirenden gehöre, vorzulegen fen; 


nn nn — ——— — — — 
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daß aber in Anſehung der zweiten Bererdnung in jedem 
Betrachte das Miniſterium des Innern die ibm verfaſ⸗ 
fungemäßig zuſtehenden Rechte überfhritten babe. — 
Die Deputation trug daber darauf an, diefe Angelegen: 
beit zur mäberen Berathbung der Hammer zu bringen 
und in der Hauptfahe den Beſchluß fallen zu wollen, 
bei der Regierung darauf emzutragen, daß biefelbe bie 
beiden genannten Verordnungen zurücknehme und, fofern 
jie die Erlaffung derfelben ale Geſetze wünfche, ſie den 
Ständen zur Beratbung vorlege. Diefe Sache fam nun 
am 29. April in der Kammer zur Sprade, und warb 
namentlih von Seite des Referenten (v. Thielau) mit 
einem fo entichiedenen Eifer gegen die Regierung geführt, 
daf von einem Abgeordneten des Banernitandet, Runde, 
mit Recht darauf bingewiefen ward, mie bei dem in 
Sachen erit beginnenden Lonititutionellen Wirken das 
jegt noch fo glüdlich erbaltene Einverfländniß zwifchen 
der Regierung und den Kammern wenigſtens nicht ohne 
weſentliche Veranlaſſung verbittert werden follte. Aller: 
dings kann wohl auch mit allem Rechte die Faſſung 
des fraglichen Deputationsberichts und die Bertheidigung 
deffelben von Seite des Referenten um fo mehr getas 
beit werben, als eigentlich im Hintergrunde nur bie Abs 
ſicht liegen mochte, dad Minifterium des Junern in Ans 
Plageitand zu verſetzen, gleichwohl aber diefe Abſicht offen 
nicht ausgeſprochen worden war. Für bie Regierung 
fprachen, außer dem genannten Runde, der königl. Kom 
miffär v. Wieterebeim und die Miniſter v. Könner; 
und Müller, ferner Atenſtädt (Nädtifder Deputirter), 
Bicepräjident D. Haafe, Eifeniturg und Clauß; dagegen 
aber, und für ben Bericht und den Untrag der Deputa 
tion, die Ritterqutsbefiger v. Maper und D. Wieſand, 
fo wie ber ftädtifhe Deputirte Sachße. Es ward von 
Seite Iener, und für die Regierung, geltend gemacht, 
daß die beiden in Frage ftehenden Verordnungen auf 
den Antrag der vorigen Stände erlaffen worden feyen; daß, 
auch wenn fie nicht bios Ausflüſſe des Verwaltungs: und 
Dberaufiichte » Recdhted wären, ſondern wirkliche Geſetze, 
dennoch die Regierung im Folge bed bei Erlafiung der 
B. U. vom ihrer Seite gemachten Vorbehaltes befugt 
gewelen fen, die auf bieherigem verfafiungsmägigen Wege 
mit den früheren Ständen berathenen Geſetze, alfo auch 
jene baupolizeilichen Verordnungen, ohne weitere Mit: 
wirkung einer Bünftigen Ständeverfammlung ins Land 
ergeben zu laſſen; daß fle fogar bie Pflicht gehabt habe, 
durdy diefe Verordnungen für das Gemeinwohl, nämlich 
durch Maßregeln gegen die in Sacfen fo überband ge: 
uommenen Brandidäden, um welche namentlich auch bie 
Regierung von den früheren Ständen vielfach erfucht 
worden war, Sorge zu tragen. Nachdem lange von beir 
den Seiten, — von Denen, welche für ben Bericht waren, 
nicht ohne Leidenfchaft, und nicht obne Perfönlichkeiten 
einzumiſchen, — über die Sache geſprochen worden 
war, befcloß endlich die zweite Kammer, nicht auf Zu: 
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rücdnahme der beiden Verorbnungen (mit 56 Stimmen 
gegen 27) und eben fo wenig auf Sufpenfion derfelben 
(mit 50 Stimmen gegen 15) anzutrogen, wohl aber in 
Bolge des in ber nämlihen Sitzung abgeftatteten Ber 
richts ber dritten Deputation über den Antrag des Aba. 
Lechla, die Anlegung von Klöppeleſſen betreffend, die Res 
sierung um Borlegung eined Geſetzentwurfs über baupo- 
lizeiliche Vorfchriften zu erſuchen. — Im Allgemeinen 
erlauben wir uns bier, mit Rüdjicht auf diefe Debatten 
und namentlich in Bezug auf die, dabei gegen die Ne: 
gierung ohne NRüdficht der Perfon Päimpfende, Partei, 
den Wunfch, daß theild das oben angeführte Wort Runs 
de's feine verdiente Beachtung finden, theils der, indi- 
vidwelle Intereffen verfolgende, Ariſtokratismus nicht 
etwa unter bem Scheine ber Sorge für das Gemein 
wohl unfere fonftitutionelle Regierung ſtehend bekämpfen 
möge, daß vielmehr jene Partei immer fo rückſichtslos 
und ohne Vorliebe für die Verfon, bie Gefammtin: 
terefien bes Landes und Volkes beſchühen und befördern 
wolle. 


Staatenkunde. 


Preußen und Frankreich. 


(Schluß. ) 

Was das ftehende Heer betrifft, fo dauert bie 
Dienftzeit des frangöfifhen Soldaten ſechs Jahre. 
Die Stellvertretung iftin Frankreich geftattet. Die Natior 
nalgarde beſteht aus Männern, welche durch Beſitzthum, 
Gewerb oder Beichäftigung Gewähr leiften, oder aus ans 
dern Gründen die Borausfegung für ſich haben, daß fie 
der Ordnung zugethan find, und die Geſetze aufrecht er: 
halten werden. Somit gibt es dort Fein Heer nadı dem 
alten Prinzip, aber auch Beine allgemeine Boltäbe 
waffnung, fondern ein Bürgerheer, worin das Sol: 


daten » Element bei der nicht ganz kurzen Dienftzeit bes | 


eigentlichen Militärs einigermaßen vorberrfcht. In Preu⸗ 
Ben dagegen bauert bie Dienitzeit beilezterem nur drei Jahre; 
junge Leute, die nach einer angeftellten Prüfung gewiſſe 
Kenntniffe befigen und ſich felbit zu eguipiren vermögen, 
brauchen fogar blos Ein Jahr zu dienen. Nach der Dienfts 
geit tritt man anf einige Jahre in die Kriegereferve und 
alsdann in die Landwehr des eriten Aufgebots. Diefes 
wird aus Männern von 26 — 32 Jahren, dad zweite 
Aufgebot ans ſolchen von 32 — 39 Jahren zufammen: 
gefezt. Im Dienft find beim Heer und ber Kriegsre⸗ 
ferve ungefähr 40 Vrocent ber männlichen Bevölkerung 
von 20 — 25 Jahren; bei der Landwehr ungefähr 56 
Vrocent der männlichen Bevölkerung von 26 — 39 Jah: 
ren. Dies ift eine Volksbewaffnung im weiteſten Sinn, 
wie ſolche nur irgend in einer Demokratie befteben könnte, 


und zwar um fo mehr, ald die höhern Stände den Ein, 
tritt in dem Dienft bes Heers oder der Landwehr Leichter 
zu umgeben willen, fo baß die untern in Dienft und 
Bewaffnung die Mehrzahl bilden, 

In Franfreich gilt endlich bie jegt immer noch ber Grund» 
fat, daß die Ernennung aller Staatverwaltungd + Beam. 
ten vom König ausgehe, wonach benn biefer Präfekte, 
Unterpräfekte und Maires ernennt, mit der einzigen Ber 
ichräntung, daß die Maires zum Gemeinderath gehört 
baben müffen, welcher von ben Höberbeitenerten gewählt 
wird, In Preußen werden die Landräthe, deren Funk: 
tionen fat ganz denen ber Unterpräfekten gleich find, und 
2 — welche den Maires entſprechen, ge 
w t. 


Daß bei ben bier genannten demofratifchen Elemen- 
ten bie Erhaltung der rein monardifchen Staateform in 
Preußen auf die Liebe zum König berednet if, 
erfcheint zwar fehr ehrenvoll für den gegenwärtigen 
Throninbaber, aber biefer Grundſatz trägt feine Garan« 
tie für die Zukunft in ſich. Ruhe und Bequemlichkeit 
im Regieren, wie fie dermalen in Preußen bemerkt wer 
ben, find noch keine Bürgſchaft der Sicherheit und Ber 
ftigfeit, auch häufig Bein Element der Größe oder der 
Kraft der Staaten; Lezteres ſchon deshalb nicht, weil 
nur Schwierigkeiten große Talente in die Höhe zu 
bringen vermögen. Wo Leine große Kräfte zu leiten 
oder zu bänbigen find, tritt eine Art von Flachheit ein, 
bei welcher das Regieren eine leichte Sache wird, mäbs 
rend im entgegengefesten Fall Talent und Kraft als 
nothwendige Bedingungen der Regierung erfcheinen. Nur 
die Ponititutionell» parlamentarifhe Verfaſſung, welde 
Preußen noch nicht hat, oder die unumfchränfte, auf ein 
ftehendes Heer und eine mächtige Ariftofratie geſtüzte, 
welche Preußen nicht mehr hat, erzeugen Staatemänner 
im höchſten Sinn des Worted, — Der vorberrfchenbe 
Mittelitand ift zwar allenthalben der Monarchie zuge 
tban, weil er feine Zeit zur Arbeit gebraucht und daher 
auch feinerfeits eine gewiſſe politiihe Ruhe und Bequem⸗ 
lichkeit liebt; allein berfelbe kaun der Monarchie oder 
wenigſtens einer Dynaſtie gleichwohl gefährlih werden, 
wenn er der Anzahl, bem Vermögen und der Bildung 
nach mächtig geworben iſt, ihm aber dennoch der politis 
ſche Einfluß, wonach er fofort naturgemäß ſtrebt, entzo« 
gen wird; oder auch wenn er, bebaglich und zufrieden in 
feinem Zuftand, durd Schuld der Regierung obne poli« 
tifche Klugheit und Kraft bleibt, und deshalb beim Her⸗ 
vorbrechen gefaͤhrlicher anarchiſcher Elemente weder zur 
Unterdrücdung noch zur Peitung derfelben neeignet iſt, 
wie Dies z. B. im Bezug auf die belgiſche Revolution 
der Ball war, 





Berantw. Redakteur: Dr, Friedrich Motter. — Drud und Berlag von E. Schweißzerbart in Stuttgart. 


Der 


Unpartetische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





re. 43. 





Kirche 


Wie denken Katholiten unferer Zeit, felbft 
Geiftliche, Über den Gölibat ? 


Dr. Fridolin Huber, biefer durch Alter, Kenntniſſe 
und Sittlichteit gleich ebrwürdige Beteran des katholi⸗ 
ſchen Deutfchlands, Tante bei Gelegenheit einer Necen: 
fion über Krug's Schrift „Vom Berbältniffe. pro: 
teftantifiher Regierungen zur päpftlichen“ (Jena 1828 ) 
- Bolgendes über dad Eölibatsaefeg: „Das Eölibatgefeh ift 
fein kirchliches Geſetz; fonit bätte ed aus einem Ge⸗ 
neraltoncilium, mad vorheriger freier Unter 
fuchung , bervorgeben, der niedere Klerus hätte zu Natbe 
gezogen und feine Einwilligung begehrt werben müllen, 
weil ed um die Aufhebung eines wefentlihen Men 
fhenrechtes zu thun war, deffen Niemand ohne freie 
Einwilligung beraubt werden darf. Es geſchah aber we: 
der dad Cine, noch das Andere. Der Papſt, ber bie 
monarıhifhe Gewalt in der Kirche, und gewiffermaßen 
auch im Etante, an fich geriffen hatte, that den Aus— 
ſpruch: Der Umgang mit Weibern und der taͤgliche Ums 
gang mit Gott und göttlichen Dingen iſt unverträglid. 
— — Wire aber auch dieſes Gefeh wahrhaft ein allges 
meines Kirchengefeh, fo kann ed dennoch jeder Regent 
in feinem Staate ohne päpitliche oder kirchliche Uebereins 
kunft jeden Angenblid aufheben. Mill der Papſt mit 
einer Erfommunitationsbulle kommen, fo darf man ie, 
qleich dem abgefchägten Gelde, nicht über bie Grenze lafı 
fen). Gollte fie aber der eine oder andere Biſchof eins 
ſchwärzen können, fo darf er es feinem Menſchen fagen, 
vielweniger Gebrauch davon machen. — Heirathen oder 
nicht beirathen, it Sache des Staates. Der Kirche 


*) Jede Bulle, jeder pärttiche Erfaß Im Allgem einen muß 
dem Placet der Ötnatsregierung unserliegent D. €. 


Erfter Jahrgang. 


20. Mai 1833. 





liegt nur ob, die bürgerlich erlaubten Eben durch bie 
priefterliche Einfeqnung zu beiligen. — Wenn“ — fährt 
Huber fort — „die Zuftimmung ber überwiegenden 
Mebrbeit der Gemeindeglieder erfordert wird, fo 
dürfte die Aufhebung jenes Geſetzes ſchwerlich zu Stande 
kommen; denn das Bolt wird feine Einwilligung fo 
lange verfagen, fo lange ed den Zufammenbang ber Ehe 
und der Ehelofigkeit mit Religiofität und Sittlichteit 
nicht deutlich einfieht, was der Ball noch wicht if”). 





*), Mir tbeilen im dieſer Brziehnng die Anficht eines katholiſchen 
__ Bien Über den gründlichſten Vetämpfer des Eblibates, F. W. 
Carove, mit. Man begreift jede leicht, daß der in ihr worge: 
dracte Tadel auf einem andern Gtanbpunftder Beum 
theilumg verihminden bürfte, während anbererfeits im 
obenftehendem Texte ſelbſt bemertt mird, Daß Dans allerdinge zu 
newartende Murten des Botes nicht fang dauern werde. 
„I ſende Ihnen Enrone cüber das Tölibatgefeh des röm, 
fathot Kterus. 1. Abtheil.) zurüd. Er hat mir vielen Genuß 
verichafft; einige fange erenetiiche, ein Wenig an ben Motu 
eismus anftreifende Erfurfe abgerechner, bie einen Brofanen 
meiner Art nur wenig anfpredben. Es hat mich gefrent, Im fo 
Mandem mit ihm gufammenzutrefien, befonders in der Unter 
ſcheidung pwiſchen Cdtibar und Gölibatgeieg in Anm. 70 u.f. m. 
User billigen fan ip micht, dab er die Beilrebungen für Unf« 
bebung des Cotibats in fo vielen Stellen, y. B. Unm. 84. 85. 
und in der Rachſchrift geradezu ats unfatbotifch erftärt. Dies 
if der fiherfe Weg, Alles zu verderben, und das 
Bott genen eine foidbe Reuerung aufsubringen. 
Ich weiß recht qut, In welchem Ginne Wahres in feiner Bes 
hauptung hieqt; aber ed ift nicht Die Erite, melde Die Anticd- 
fibatäre heraudfehren mäfen, Möhter, Hornflein 1, werben 
Diefes ſchon von feld hun. Man muß ſich daran halten, datt 
Kirhengeiehe von göttlichen verſchieden find, ugb nad Zeit 
und Umſtänden geändert werden fünnen, wenn man einzuſchen 
beginnt, daß die Berhältniſſe ſich ebenfalls geändert haben. 
Der orthodexeſte Iheolog mird wicht läunnen, dab ein Geſen, 
weiches früher gar micht dertund, oder nicht für die ganze Kirche 
gültig war, vom Bapft sder einem Koncit mieber aufgehoben 
werden kann; ber (febronioner wird behaupten, jede Didrefane 
fonode fene hiezu berechtigt; der Juri wird hinnufehen, die 
Kirche habe fi eine ihr nicht zuſteheude nefchaqebende Gewalt 
angemaßt, und der Staat habe derlei abſurde Geſetze eben ve 
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Man fürdte aber dad Volk nicht; man fchreite zur Aufs 
bebung, ohne es zu fragen! Ss wird eine Zeitlang mur⸗ 
ren; dieſes Murren wird ſich aber bald verlieren. — Die 
geiftlicyen peccatores occulti wären am meiften zu fürdh 
ten; bie reinften am wenigiten. Jene würben bei jeder 
Gelegenbeit über den Berfall der Religion, über Anni» 
berung zum Proteftantismus fenizen, und das Volk auf: 
zuhehen ſuchen ). — MNebit den unkeuſchen, heuchleri⸗—⸗ 
ſchen Geiſtlichen gibt es noch andere, die es vorziehen, 
daß dem ganzen Stande ein gewiſſer Glanz bleiben 
möge, als daß der Einzelne fittlidh gewinne. Die 
fer Vorwurf trifft hauptſächlich die Kirchenvorfteber. Hier: 
ans läßt fich erklären, warum fie diefen Gegenjtand kei: 
ner ernten Berathung würdigen, fondern alle aus die 
fem unnatürlichen Geſetze entipringende Uebel lieber ges 
fhhehen und Millionen Seelen zeitlih und ewig zu 
Grunde geben laſſen. Wie wollen fie es einft vor Gott 
verantworten? — Dod man verwundere fich nicht. 
Keine große Reformation ift je von ben Kircenbäuptern, 
fondern gemöhnlidy von ben Staatdregenten audae 
gangen. So wollen wir denn auch biefe Reformation 
von ihnen mit Ruhe erwarten!‘ — — — 

Ebenfo hat ein Batholifcher Geiftlicher in Altbaiern 
in einem Scheiben an den Nebaktenr bed „Weſtboten“ 
(f. Kanon. Wächter“ 1851 Nr. 105) alio über den Cö— 
libat ſich ausgeſprochen: 

„Ich halte den Cölibat für die Quelle alles Uebels 
in der Batholifchen Kirche; er fchredt die talentvollſten, 
geiittetften,, fleißigften, gebildetiten und ebeliten Jüng: 
linge von der Schwelle des Heiligthums zurüd ; er macht 
Solche, die mit den beften Abfichten und Entſchlüſſen in 
den geiftlihen Stand traten, bei erfolgter Enttäufchung 
mißmuthig, unzufrieden, mit ſich felbit zerfallen, unthä 
tig oder, was noch fchlimmer, aber nicht felten üft, ſchwel⸗ 





wenig anzuerkennen, als er verbunden fene, ſich dem Koncit 
von Boom (1245) zu unterwerfen, welches das Recht der Kirche, 
die Fürften abzuſehen, ausiprad. Das Lezte führt am fichers 
ften zum Biel.“ 

„Eben fo wenig billige ih es, daß Carevée eigentliche Dog: 
men geradeju angegriffen, und aufdie nämtice Linie mir dem 
Edtihatgefeh qeftellt hat, als ob Alles miteinander falen müfit, 
3. B. die Dehre vom Grundverderben, Erbiinde, Stellvertres 
tung, Cpfertod, allernſeligmache nder Kirche u. deral. — Diefe 
Dinge fallen der Sprefulation anheim; das Eiibargeich greift 
in das wirkliche praftifche Beben ein. Sollten fie auch eine ger 
meinichaftliche Wurzel haben, fo ſtehen doch die Aeſte ſehr weit 
auseinander; man fann die einen meafchneiden, und Die an: 
dere ſtehen laſſen, fo fang es Gott gefällt.” Die Rebaft. 
So haben es ja die fathotifchen Brieiter in Belgien ebenfalls 
nemadt, Die niederländifche Regierung fuchte aud unter Dem 
kathetiſchen Bolfe Aufklärung zu verbreiten: aber jene 
Baden, die alte Auffiärung haſſen, weit fie davon für fid 
u fürdten haben, ſchrieen über die Regierung, als vb fie 
das fatholirhe Bol proteitantifiren wolle, und heiten es gegen 
jene auf. Rom it Rom Aöberatl, und die Träger feines En 
ftems vergiften Alles, abrichtlich oder wiltentes, mas fie 
berühren! 


“ 
- 


geriſch, wollüftig, beuchleriih. So werden Kräfte ent: 
fernt nebalten oder gelähmt, bie mit ſiegreicher Macht, 
führend das Schwert des freien Wortes des Evangeliums, 
Unmwiffenbeit und Sittenlofigteit befämpfen und zu einem 
befieren Geſchlechte den unerfhütterliden Grund legen 
könnten und würden. Nicht zu gedenfen der ſchauder⸗ 
baften Verbrechen, die man nur im Beichtituble in ih: 
rer ganzen Zahl und Größe kennen lernt!”) — Helfen 
Sie diefe Hydra bekämpfen! an ihre Vertilgung knüpfen 
ſich unberechenbare Folgen für Religion und Staat. 
Ein befferer Klerus, ein befferes Bolt! wie die Hirten, 
fo die Heerde! Ein aufgeklürtes, religiöfes Volk ift am 
empfänglichiten für Breibeit.“ — 

Dies Alles ift übrigens zu Demjenigen der Kommen: 
tar, was in neuerer Zeit — wenn gleich noch ohne ſicht⸗ 
bare Erfolge — in den Ständeverfammlungen Badens 
und Heſſendarmſtadts aud dem Schoofe der katholiſchen 
Kirche felbit hervorgegangen iſt, um bie Aufhebung bes 
Edlibatd zu bewirten. Und wenn auch bisher ohne 
fidhtbare Erfolge: einmal doch muß der Zweck fols 
chen Strebend erreicht werben. Denn find nur un 
fere Fürften Deifen eingedent, was im Corpus juris ca- 
noniei (Can. Prineip. Caus. 23. Qu. 5.) der heilige Iſi⸗ 
dorus fagt: „Cognoscant prineipes seculi, Deo se de 
bere rationem reddere propter ecelesiam, quam a Chri- 
sto tuendam suseipiunt,“ und find fie ſich demaemäß 
ihrer Pflicht, wie fie ber med ber Menſchheit 
von ihnen erfüllt willen will, bewußt, fo werden fie auch 
in jener Hinfiht das Notbwendige und Mög: 
liche thun müfen. Alle Männer des Lichts aber, die 
fich offen gegen Gemwiffendzwang und Afterchriftenthbum 
erklären, Proteſtanten und Katboliten, Laien und Geiſt⸗ 
liche, müllen immer und immer von Neuem das Unna» 
türliche und Unvermünftige, das Unfittlihe und Undrift: 
liche des Prieſtercölibats offen ausfprechen, bie er — ge: 
fallen ſeyn wird vor bem Geifte bes Lichts und ber 
Mabrbeit, den unfere Zeit überall zur äußeren 
Daritellung zu bringen ſich bemübt! *”) 





°, Man erinnere ſich nur des Pathofiihen Braefters Niembauer 
in Baiern und des Gontraiatte in Franfreih, und fefe, was 
ind Münd’s „Wlethein" 1930 8. 9. aus dem Leben 
der neueſten Zeit mitgetheitt wird? D. €. 

*o, Schließlich noch die Bemerfung, daß auch das bei Wagner in 
in Neuſtadt a. d. D. 1851 eridienene Schriftchen: „die Opfer 
des Cdtibats” einen kathotiſchen Geiſtiichen Deutſchiande zum 
Berfaffer hat. Immanuel Reichenbach ift Denen, bie auf bie 
Zeihen der Zeit auch für die katholiſche Kirde im Deuticland 
achten, aus der Ehrift: „Wie febte und farb Banganelli?* 
(1851) und aus den „Erinmen aus ber Fatholiihen Karche 
Deutfclande” (isst zwei Defte) — jene Schrift, wie dieſe 
Stimmen" find ebenfalls bei Wagner in Reaſtadt a. d. D. 
eribienen — wohl befannt. 


— — — 
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Zur Biographie ausgezeichneter Deutfchen. 
BenzelsSternan, Carl Chriftian, Graf. 


Nachzuweiſen, was der Mann feinen Zeitgenoſſen ift 
und war, und wie er ed wurde, welche Spuren feines 
Geiftes und feiner Wirkfamkeit er hinterließ, ift bie Aufs 
gabe des Biographen. Ihre vollitindige Löfung in Ber 
ziebung auf genannten verdienten Staatsmann und aud: 
gezeichneten Gelehrten Deutfchlands bleibt ber vertrau: 
teren Feder überlaffen, der das Glück beſchieden it, in 
alle merkwürdige Ereigniſſe feines Lebens einzugeben. 
Hier follen nur bie denkwürdigſten Momente feiner än- 
feren Wirkſamkeit und die Brüchte feines Geiſtes bes 
rührt werden, die der Mitwelt Vergnügen und Belch- 
rung gewähren, und durch die Benzel: Sternau feines 
Namens würdigſtes Gedächtniß für die Nachwelt ftiftete. 

Was wir darüber im „enenklopädifchen Wörterbuch 
der Willenfchaft, Künfte und Gewerbe von Pierer,“ im 
„Konfervationd:Leriton“ und font finden, bebarf mancher 
Berichtigung. Am richtigften find die Umriſſe für eine 
fünftige Biograpbie diefed ehrenwerthen Beterans ber Li: 
teratur im von ung fchon belobten (Nr. 37.8. 145 f.) „Kon⸗ 
verſations. Lexikon der neueften Zeit und Literatur“ gezeich⸗ 
net ; aber Manches bedarf doch einer ergänzenden Nachhülfe. 

Nach einer in ruhmlichſter Thätigkeit zurückgelegten 
Bergangenbeit lebt jezt Benzel» Sternau in fliller Zu- 


rücgegogenbeit, theild auf feinem Landiihe zu Emeriche« 


bojen bei Aſchaffenburg, theild am Büricherfee. Zeit und 
wechſelndes Gefchi haben die Haare des 66jährigen Mans 
nes gebleicht,, ohne im Mindeften die Lebendigkeit feines 
in hoher Kraft und emiger Jugend firalenden Geiſtes 
zu ſchwaͤchen. 

Geboren 1767 den 9. April in Mainz, wurde er nach 
vollenbeter Borbildung Regierungsrath in dem damals 
furmainzifchen Erfurt, wo der Koadjutor von Dalberg 
(nachheriger Kurfürft von Mainz, Fürft Primas und 
Großherzog von Frankfurt, und langjähriger Freund von 
Benzel-Sternan’d Vater, Minifter in Mainz, geil. 1736) 
ald Statthalter regierte. Er folgte Dalbergen nadı Roms 
ſtanz, als dieſer 1800 allda Fürft wurde, und begleitete 
1801 —2 munter Beibehaltung feiner Mainzer Verbält: 
niffe die Direktorialgefandtichaft im ſchwäbiſchen Kreife. 
Als Dalberq 1802 die Kur Mainz antrat, wurde Benzel: 
Sternau Geheimerath und Beſitznahms-Kommiſſar für 
das neu zu bildende Fürftenthum Regensburg, dem er 
vier Jahre als dirigirender Staatsrath vorftand. Die 
Berufung des Kardinals Feſch zum Koadjutor, die Mit: 
errihtung des Nheinbundes und der Widerſpruch beider: 
feitiger Ueberzeugung trennte Dalberg und Benzel:Ster- 
nau. Diefer folgte einem Ruf in badifche Dienfte, wo 
er 1806 im Spätjahr Staatsrath und Bice :Generaldi- 
rettor, 41807 Präfident der Generalitudien» Kommifilon, 
1808 Generaldirektor des Innern wurde und feit 1807 


die Oberturatel der Landesuniverfität Heidelberg und Frei: 
burg führte. 1810 verfezten ihm Hoftabale und Partei: 
kampf nah Mannheim ald Präfident des Hofgerichts. 
Ende 1811 berief ibn Großherzog Dalberg von Neuem 
in feine Dienfte, die er 1812 als Finanzminifter antrat 
und 4815 als folcher und ald General: Kommillär in 
Kriegsverhältniffen verlieh, indem er mit dem Dafenn bes 
Grofhergogtbums auch feine Staatedienitbahn beſchloß. Für 
Freunde und Feinde des Mannes. nennen wir bier die 
1814 bei Niegel und Wißner in Nürnberg erfchienenen 
Aktenſtücke und Urkunden zu B. St. Berufung 
an den Kongreß in Wien. 8. 

Als Abgeordneter zur bairifchen DeputirtensKammer 
entfaltete er auf dem Landtage vom Jahre 41828 einen 
reihen Schat flaatewiffenfhaftlicher Kenntniſſe, erhöht 
durch eine Fülle reicher Erfahrungen, glühenden Patrio: 
tismus und kühne Freimüthigkeit. — Ein ſolcher Geift, 
der fo Mar denkt, fo tief einbringt und durch klaſſiſche 
Bildung genährt und verebelt ift, der fo hoch über der 
Negion des Mechanismus und bes todten Buchſtabens 
fteht, mußte gegen die orthodoren Winbbeuteleien unfe: 
rer Eirchlihen Romantiter eine entfchiedbene Richtung 
nehmen. Seine hellen Beariffe von der Kirche ließen 


‚ihn ben linterfchieb der römiſch⸗katholiſchen und ber evan: 


geliſch · proteſtantiſchen Kirche tief empfinden. Ueberzeugt, 
daß die Glaubensbekenntniſſe der erſten Jahrhunderte 
nichts enthielten von unhaltbaren Schulerklaͤrungen über 
bie Erbfünde, über die Brobverwandlung, nichts von dem 
Primate des Papites, von der Obrenbeichte, von den 
Privatmeffen, von den Abläffen und von dem Heiligen« 
bienfte; überzeugt, daß nicht Stillſtand, fondern Fort 
fchritt das Loſungswort in dem Geifterreiche ſey, und 
daß nur durch ungebinderte Prüfung und Mittheilung 
ihrer Anfichten freie Geiſter fich vervolllommnen können, 
murde er in ber Reihe denkglaͤubiger Katholiken ber 
Wortführer des Proteſtantismus. Es mußte für ibm 
ein ſittliches Bedürfniß fern, zur evangelifchen Kirche 
überzutreten. Sein den Uebertritt begründendes Schrei: 
ben vom 24. Juni 1827 an den Konfiftorialrath und 
Stadtpfarrer Dr. Kirchner und dem Stadtpfarrer Dr. 
Briebrih zu Frankfurt a. M. (ſiehe „Sophronizon,“ 1829, 
Bd. 11, Hit. 3) muß auf ben Nachdenkenden Eindruck 
machen. Sein Beifpiel dürfte noch vielen proteftantis 
fchen Katholiken zum Führer und Leitftern dienen. Die 
leider nicht fortgefegte, fonft vielgelefene Beitichrift: „Der 
Proteftant,“ von ihm und Dr. Friedrich herausgegeben, 
entwicelt vortrefflich dad Weſen des Proteftantigmus 
in feiner religiöfen, kirchlichen, wiſſenſchaftlichen und yo: 
litifhen Beziehung. — Wie zu erwarten, wurde B. St. 
auch ald Abgeorbneter zum Landtage 4831 gewählt, ver: 
weigerte aber bie Annahme diefer ehrenvollen Auszeichnung 
wegen eines, bei den Wahlhandlungen feines Kreifes, fei: 
ner Ueberzeugung nach, ftattgefundenen Mangels fonftitu: 
tioneller Form. Graf B. St. war jedoch Fein müßiger 
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Zufchauer der deutfchen landitändifchen Berbandlungen. 
Er gab unter dem Titel: „Der Berfaffungsfreund,“ eine 
Zeitfchrift, diefem wichtigen Gegenftande gewidmet, ber 
aus, und es ift zu bedauern, daß fie vor der Hand aufs 
gehört hat. Mit nicht weniger Beifall wurden in und 
aufer Baiern feine „Baiernbriefe“ (4 Bde., Stuttgart 
4831) aufgenommen; eim im feiner Art einziges Werk, 
das die Wirkſamkeit der bairifhen Landitände in ben 
vier eriten Landtagen mit der Fatel der Kritik beleuch— 
tet, die Mängel der Berfaflung, die Gebreden der Ber: 
waltung; die Tendenz ber Regierung, Licht und Schats 
tem im Leben und Treiben der Kammern mit einer Tiefe 
des Erkenntniffes, einer Schärfe des Urtheile, einer Boll: 
- Händigfeit und Umſicht darſtellt, wie ed, im Berein fol: 
cher Vorzüge, nur aus der Feder eines raſtlos thätigen 
Gefhäftsmannes und geiftvollen Gelehrten erwartet wer: 
den kann. Kaum möchte ein anderes Land eines ſolchen 
Repertoriums feiner wichtigiten öffentlichen Nationals 
verbandlungen ſich rühmen können, womit fid) ber Ver— 
faffer ein rühmliches Denkmal ftiftete. 

Seine frühere literariſche Thätigkeit brachte folgende 
Merke hervor: Novellen für das Herz, Hamburg 1795, 
4796 (1806), 2 Bde.; das goldene Kalb, eine Bioarapbie, 
Gotha 1802, 1803, A Bde.; Lebensaeifter aus dem Kları 
felbfchen Archive, ebend. 1804, 4 Bde. 8; Geſpräche im 
Labyrinth, aus dem Klarjeldihen Archive, ebend. 1805. 
3 Bde. 85 Poamäen + Briefe, ebend. 1807. 8; Proteus, 
oder das Neich der Bilder, Regendburg 1806; Titania, 
oder dag Reich der Mährchen, ebend. 48075 Morfeus, 
oder das Reid, der Träume, Regensburg 1807, 1808, 
2 Theile, 2te Aufl. 18115 der fleinerne Gaſt, eine 
Biographie, Gotha 1708, 4 Bde.; Yafon, eine Momatd« 
ſchrift, ebend. 4808 — 18105 ber Cid, Trauerfpiel nach 
Gorneille, ebend. 18145 der alte Adam, eine neue Fami⸗ 
liengefhichte, Gotha 1820, 4 Bde.; Youngs Nächte, 
Frantf. bei Brönner 1825, 85 Hofrheater von Barataria, 
Leipzig bei Gerh. Bleifcher, 1828. 8. 





Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Negierung und bie aufges 
lösten Kammern. 


41. 


Die Schlufiafte bildet wie die Bundesakte eine Ueber⸗ 
einkunft zwiſchen den Zürften und freien Städten Deutſch⸗ 
lands. 

Soll die Uebereinkunft eines Fürften anf Land und 
Beute feines Staats irgend einen Einfluß überhaupt aus 

auf feine Weiſe weber mittelbar 


noch unmittelbar in Rückſicht auf Verträge, wobei Land 
und Leute betheiligt find, beſchränkt fen. 

Er wäre aber beſchränkt eritlich nmmittelbar, wenn 
er nach der Grundverfaſſung feines Landes ohne Zuftims 
mung von Ständen gar feine Uebereinkommniß trefien 
könnte, die auf Land und Leute eindößen; zweitens 
mittelbar, foferm der Regent irgend ein Recht der Staat 
gewalt nur mit Einwilligung von Ständen rechtlich umd 
wirffam ausüben fönnte. Denn im dem lezten Fall würde 
er durch Beinen Vertrag mit andern Staaten zu bewir— 
fen im Stande fenn, daß eim ſolches Recht audı ohne 
jene Einwilligung geltend gemacht werde. So würde 
ein Fürft, dem zur Ausübung der fogenannten geſetzge⸗ 
benden Gewalt Einftimmung von Ständen nothwendig 
wäre, durch feine Verabredung mit andern Fürften und 
Staaten rechtlich es dahin bringen, daß er einfeitiq ge— 
ſetzliche Normen geben könnte. 


Nur durch die Zuſtimmung von Ständen zu einem 
ſolchen Vertrage ließe fi der Mangel beben und dem 
Vertrag alle die Bedeutung für das Land verfchaffen, 
die er feiner Natur mach baben dürfte. Dielen Grund 
fügen gemäß würde die Echlußakte, infofern fie das mos 
narchifche Prinzip im ibrem Sinne als Berfafungeprin« 
zip für Deutfchland aufftellt, am und für ſich felbit in 
denjenigen Staaten Peine Kraft haben, in weldhen zur 
Zeit ihres Abfchluffes Berfaflungen eriftirten, wonach ohne 
Genehmiqung von Ständen entweder gar fein Vertrag 
mit Bedeutung für Land und Lente eingegangen, oder 
andere in der Staatsgewalt entbaltene Rechte nicht 
andgeübt werden können. — Denn da jenes monarchiſche 
Prinzip in der Schlußafte zuerſt aufgeſtellt wurde, ſo 
muß auch der Zeitpunkt, wo die Schlüßatte, und kann 
nicht der, wo die Bundesafte ind Leben trat, entſchei⸗ 
dend ſeyn. 

Einzig für diejenigen Staaten würde eine Ausnahme 
eintreten, im welden Stände felejt ihren Zutritt zur 


 Shlufatre ausdrücklich ertlärt hätten. 


Dagegen bliebe es febr zweifelhaft, ob auch im ſolchen 
Staaten eine Ausnahme einträte, wo dem Regenten and» 
nabmaweife geftattet ift, Beſchluſſe des deutfchhen Bundes 
einfeitiq zu verfündigen, und durch diefe Verkündigung 
zu Landesgefehen zu erbeben. Denn in Bolge des mo- 
narchifden Prinzips nach der Bedeutung , die ihm allein 
beigelegt werden fann und muß, und nach dem ſtrenq 
burchgefübrten Konfequenzen diefer Bedeutung ſinken 
Stände zu einer blos berathenden Berfammlung berab, 
und verſchwindet eben dadurch alte Selbſtſtaͤndigkeit bes 
Landes und alle Kraft von Ständen. 


( Schluß folgt.) 
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Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Die würtemberg. Regierung und bie aufges 
lösten Kammern. 


41. 
(Schluß von Art. 11.) 


Wie es aber ganz und gar nicht wahrfcheinlich ift, 
Das durch bie geitattete einfeitige Berfündigung von Bun« 
desbeſchlũſſen und durch die foldyen einfeitig verfündeten 
Befchlüffen beigelegte geſetzliche Kraft dem Negenten die 
Befugniß gegeben werben follte, die wefentlihen Pfeiler 
der Staatigrundverfaffung einfeitig umzuſtürzen und die 
ganze individuelle Natur der Staatsform umzukehren; 
fo it es auch nicht im Mindeiten wahrfcheinlich, vielmehr 
im hoben Grabe zu bezweirlen, daß der Grundſatz des 
Monarchiemus, nach der Auffaflung ber Schlufatte, durch 
einfeitige Berfündigung ein Theil der Geſetze hätte wer 
den können. 

Selbit für diejenigen Staaten, in welden zur Zeit 
ber Vollendung der Schlußakte gar keine ober feine 
Stände mit ben gemeldeten Cigenfhaften vorhanden wa: 
ren, glaube ich die rechtliche Wirkſamkeit der Schlußakte 
in fofern beftreiten zu dürfen, als man aus dem monar: 
chiſchen Prinzip, wie fie es verfteht, die rechtliche Unmög« 
lichkeit herleiten wollte, daß der Regent ſich dem Lande 
gegenüber burc Einführung von Ständen und deren 
- Ausftattung mit der Befugniß, zum Geltendmacen von 
Staatsrechten wefentlich und nothbmwendig zuzuftim« 
men, eines Theils feiner Gerechtfame ſich beaebe. 

Aus der Schlußakte, indem fie ein monarchiſches Prin⸗ 
sip aufitellt, wonach Stände zulezt nie mehr als berathend 
wären, entitand, genau genommen, ein boppeltes recht: 
liches Verhaͤltniß: 1) das der Verpflichtung von Geis 
sen eined Negenten gegenüber allen andern mitvertras 
genden Staaten. Inhalt diefer Verpflichtung wäre, daß 


der Megent fich Feiner Gerechtſame entäufiere, und mit- 
bin feine Stände einführe, am deren Mitwirkung er fo 
fi binde, daß er ohne diefelbe gewiſſe Rechte juriſtiſch 
gar nicht auszuüben vermöchte.. 2) Die gefeglihe Kraft 
des in der Schlußafte enthaltenen Grundſatzes, fofern 
der Regent durch Promulgation jenen Grundfah zum 
Geſetz erhoben hätte. 

Beide Berbältnifie dürfen durchaus nicht miteinander 
verweczfelt werden. Denn durch die Verpflichtung bes 
Negenten gegenüber von andern Staaten, welcher zufolge 
er das monarchiſche Prinzip der Schlußakte als Geſetz 
feines Landes feititellen und ſtets wahren foll, iſt diefes 
Prinzip noch keineswegs felbit zum Gefeh geworden. 
Zum Gefeh für das Land wird es nur auf die Weile, 
auf welche auch fonft Gefehe für bad Land entiteben. 
Würde felbit das Dafeyn des Vertrags, woburd der Re: 
gent eine Pflicht übernahm, auch ohne Promulgation in 
bem eigenen Lande genügen, um jenen monarchifchen 
Grundfat zum Gefet; zu erheben, fo würde zwar in ber 
änßern Erfceinung eine und biefelbe Handlung, eine 
und biefelbe Willenederklärung, die Verpflichtung wie das 
Geſetz erzeugen; aber Berpflichtung und Gefet wären 
rechtlich nichts deſto weniger zwei durdans verfchiedene 
Dinge. 

Die Berpflihtung begründet fich immer durch ben 
Bertrag mit andern Staaten, db. b. durch zwei MWillend: 
erklärungen, bie bed Regenten, der ſich verbindlich macht, 
und bie der übrigen Staaten, welde berechtigt werden 
follen, das Einhalten diefer Verbindlichkeit zu begebren. 

Das Geſetz feiner Seits entſteht einzig durd dem 
Willen des Regenten wie jedes andere Gefeh. Daß bie 
fer Wille durch einen Vertrag mit andern Negenten zu 
einem gefetsgeberifchen Akte verbunden ift, bat für die 
Entftebung und bie Wirkfamteit bed Geſetzes lediglich 
Beine Bedeutung. Das monardyifche Prinzip der Schluß⸗ 
akte würde, ohne allen Vertrag mit andern Staaten und 
ohne die Exiſtenz ber Schlußakte felbit, im Lande als 
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Geſetz gelten müſſen, fobald der Regent mollte, daß ed 
Geſetz jene. Uber durch jenen Bertrag an ſich wird es 
umgekehrt nicht Geſetz, fondern Geſetz wird es durch ben 
in dem Vertrage ſelbſt ober außer demſelben und abge⸗ 
fondert erklärten Willen des Regenten. 

Hieraus ergibt fich die wichtige Folge, daß der Re: 
gent, wie er durch feinen Willen und nur durch ihn das 
Gefeh fanktionirt, auch durd einen entgegengeſezten 
Willen ein anderes, aufhebendes Gefecht; fanktioniren könne. 
Denn derfelbe Wille, worin das eine Geſetz rubt, iſt mit 
derfelben Wirkſamkeit auch der Träger des andern. 

Allerdings würde der Negent durch ein abänderndes 
Geſetz feine Verpflichtung gegen feine Bertragsgenoffen 
verletzen; aber er würde fie nicht minder verleben, wenn 
er, wo Promulgation nothwendig wäre, den Grundſatz 
durch Unterlafung der Promulgation gar nicht zum Ger 
fe erhübe. Wie nun in diefem Balle, trotz der verlejten 
Bertragspflicht, fein Gefeb eriftirte; fo müßte fein Wille 
nichts deito minder in feinem Lande als Geſetz, und feine 
Gerechtſame gegenüber von feinem Lande dürften nicht 
im Geringiten deßhalb als gefchmälert gelten, weil er am 
dern Staaten gegenüber fich verpflichtet hätte. 

Daber dürfen wir wohl ald ausgemachte Wahrheit 
anfeben, daß das monarchiſche Prinzip der Schlußafte, 
felbft wenn es Geſetzeskraft erlangt hatte, durch entgegen 
ftedende Willenserklärung des Negenten feine gefehliche 
Bedeutung wieder verlieren konnte. 

Diefe verlor baffelbe namentlich allenthalben, wo ber 
Regent fpäter eine Verfaflung mit Ständen einführte, 
indem er feinem Lande Selbitftändinkeit gewährte, und 
durch die Schöpfung von Ständen als Vertretern biefes 
Landes eines Theils feiner Rechte ſich felbit alfo begehen 
bat, daß ohne Zuftimmung und Mitwirkung dieſer 
Stände gewiſſe Rechte einfeitig von ihm gar nicht mebr 
mit rechtlicher Wirkſamkeit ausgeübt werden können. 

Das Aufheben des monardyifchen Prinzipes durch Vers 
leihung eines ſolchen Staatsgrundgeſetzes hat das Eir 
nenthümliche, daß der Regent bintendrein dieſes Grund: 
geſetz nicht mehr willfürlich vernichten und mithin auch 
nicht mehr bewirken fann, daß jenes monarchiſche Prin- 
zip ohne Einwilligung ber Stände je wieder rechtlich 
zum Gefen in feinem Lande werbe. 

Mag er immerbin hiedurch in die Lage gebracht wer: 
ben, daß es ihm unmöglich it, feine Verpflichtung gegen 
die andern Staaten, feine Vertragsgenoſſen, einzuhalten: 
das Land, dem er einmal Selbititändigkeit, Vertretung 
durch Stände, and weſentlich notbwendig Iheilnabme an 
der Antübung gewiller Nechte des Staates, und eben 
dadurch einen Theil feiner Gerechtſame ald Staatsober: 
baupt verliehen bat, kann wider Willen ber gemachten 
Rechtserwerbung auf rechtliche Weiſe nie mehr verluitig 
werden. 

Der Regent befindet ſich hier ſtaatsrechtlich im einer 
ähnlichen Lage, in welcher fidy privatrechtlich ein Eigen: 


er 
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thümer befindet, welcher fich verpflichtet bat, keinen 
Theil feiner Sache einem Andern zu übertragen, fpäter 
aber doch ein Pfandrecht, eine Dienitbarkeit beſtellt, oder 
gar dad Eigenthum ganz oder theilweiſe überträgt. Das 
durch, dab der Eigenthümer gegen den Einen zuerſt ſich 
verpflichtet bat, hört das fpäter wirklich erworbene Recht 
des Andern nicht auf; und obgleih der Eigenthümer 
feiner Verpflichtung gegen dem Erften nicht mehr nachzu⸗ 
kommen im Stande ift, bleibt dad Recht des Zweiten 
. nichts defto weniger aufrecht. 

So find wir denn, um das Ergebniß zum Schluffe 
zuſammen zu fallen, mie ich hoffe mit Triftigkeit über: 
zeugt worden, daß das monarcdifche Prinzip der Schluß: 
akte weder in den Staaten, wo zur Zeit der Vollendung 
der Schlufafte Stände mit einer jenem monarchiſchen 
Prinzip zuwider laufenden Eigenfchaft exiſtirten und in 
jenes Prinzip nicht einwilligten, auf rechtliche Gültig: 
Peit Anfpruch babe, noch in den Staaten, in welden zur 
Zeit der Vollendung der Schlußakte keine folhe Stände 
waren, in welchen fie aber nachher, fen es daß die Be: 
flimmung der Schlußakte vor ihrer Einführung als Ge: 
fe promulgirt oder nicht promulgirt worden war, mit 
jener Eigenſchaft eingeführt worden find. 





Korrefponden;. 


Ausdem Elfaf, April 1855. 

Bald nad der Julius s Revolution ſchien es, als 
wolle eine kirchliche Reform mit der politiſchen Hand in 
Hand geben, um den ganzen Umfang des franz. öffent 
lichen Lebens total neu zu geitalten. Uber wie bie pos 
litiſche Reform, fo blieb auch diefe Eirchliche ſchon bei den 
eriten Schritten ſtehen, und bier wie bort fchritten nur 
einige kühne Beiter auf der Bahn der Neuerungen nu: 
aufbaltfam voran, während die große und träge Maſſe 
bald ermüdet von ber ungewohnten Bewegung Halt 
machte. 

Die Macht ded römifchen Biſchofs über die katbolis 
ſche Kirche ift eine ufurpirte; kein Katholik ift ihm das 
ber Geborfam fchuldig. Jedes Volk hat das Recht, ſich 
feine kirchlichen Einrichtungen, fo wie fein Glaubendio: 
ftem nah Maßgabe feiner intellektuellen Bildung felbit 
zu fchaffen. Die franzöſiſche Nation hat den Grundjah 
ber Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit im polit. Hin 
ſicht ausgeſprochen, fie darf daher auch im religiöfer Hin 
ficht nicht der Politik eines ausländifhen Bürften unter 
morfen fepn. Die franzöſiſche Kirche muß dem römifchen 
Papfte den Gehorſam auffündigen, wenn fie die Inter 
reifen der Natiom nicht verrathen will; ſie muß eiue der 
Hauptſtützen der Freibeit des Volkes, der Unabbängig- 
keit deflelben werden, wenn ſie ihre wahre Beilimmung 
erfüllen will. 

Es ift eines vertändigen Volkes, das fih das Recht 
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der Gefehgebung errungen bat, würdig, daß ihm and 
alte feine kirchlichen @imrihtungen, Lehren und Glau: 
bensfäge Par und verftändlih feyen; darum barf der 
Gottesdienit nicht in einer fremden, ſoudern muß in ber 
landesüblichen Sprache gehalten werben. Der Gölibat 
ift von den Päpften eingeführt, um durch die unabbin: 
gige Stellung der Priefter, der bürgerlichen Geſellſchoft 
gegenüber, leztere leichter beberrichen zu fönnen ; da aber 
in Frankreich das Bolt allein fouverän ift, fo müſſen 
feine Prieiter eine von ihm abhängige Stellung anneb- 
men, folglidy durch das Bolt gewählt werden; und da 
ferner die Briefter als Bürger ber franzöfifchen Nation 
auch alle Bürgerrechte beſitzen, fo baben fie auch das 

Recht, ſich zu verbeirathen, und es liegt im Intereſſe 
der franzöf. Nation und Freiheit, den Prieſtern dieſes 
ihmen bisher vorenthaltene Recht zu vindieiren. — Dies 
fes waren ungefähr die Lehren, womit der befannte Abbe 
Ehatel auftrat, und welche ibm zablreihe Zuhörer 
und Anhänger verfchafften. — Aber nicht zufrieden 
damit, die Unabhängigkeit der franzöfiihen Kirche pro- 
Mamirt zu haben, erfannte er, daß das Uebel nicht eis 
gentlih in den von ibm angetafteten Neußerlichkeiten 
liege, fondern daß es tiefer ſiecke in den Lehren und 
Dogmen der römifc;» katholifchen Kirche. Er fing daber 
fpäter an, gegen bie ganze Dogmatik der römiſch-katho—⸗ 
lifhen Kirche zu Beide zu ziehen. „Die Taufe der Kin- 
der bat Beine eigenthämliche, entfündigende und beili: 
gende_Kraft, fondern fie ift nur ein Äußeres Zeichen der 
Aufnahme in die Gemeinfhaft der Gläubigen, weldes 
in den eriten ‚Zeiten des Chriftenthums nicht an unmln: 
digen Kindern, bie noch gar feinen Glauben haben kön— 
nen, fondern an Erwachſenen vorgenommen wurde. 
„Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig 
kr Nicht aber heißt es: „wer ba getauft wird, 

wird auch den rechten Glauben befommen.* Des: 
wegen mögen wir unmündige Kinder wohl durch bie 

Taufe im die Gemeinfchaft der Ehriften aufnehmen, um 
damit anzuzeigen, daf wir ihnen fpäterhin einen ſolchen 
Unterricht zu geben gedenken, der fie zu rechtglaubigen 

Epriften machen kann, wenn fie ſelbſt fi dazu machen 

wollen, Aber alsdann kommt der Glaube aus der ge 
läuterten religidfen Geiinnung des Menfchen, und nicht 
aud der Taufe.“ — Died ungefähe Ehatel’s eigene 

Worte über diefen Artikel. — 

Edbenſo urtheilte er Über die Prieſterweihe, und er: 
Mlärte feiner Gemeinde offen, wie der heilige Geift nim⸗ 
mermehr durch die Hand bed weihenden Biſchofs in das 
Haupt oder in das Hetz des einzumweihenden Prieſters 
fahren könne. Denn wenn der heilige Geiſt in allen 
Biichöfen und Prieitern der Patholifdyen Kirche wohne, 
fo fönnten viele von ihnen Bein fo unbeiliges, ungeiſti⸗ 
ges und fleifchliches Leben führen. — Der heilige Geift 
‚könne in jedem Chriſten wohnen, der ſich ernſtliche Mühe 
gebe, ihn in feinem Iunern aufzunehmen; ja mach ben 


Geboten Zefa und der Apoftel follte er eigentlih in Ze: 
dem wohnen, da alle Chriſten ein hoheprieſterliches Ge 
ſchlecht genannt werden. — 

Auch die leibliche Gegenwart bes Erlöfers in Brod 
und Wein des WUbendmables läugnete er mit foldeu 
Gründen vor feinen Zuhörern, daß nicht nur Keiner ber: 
felden über ibn unwillig ward, oder ihn in der Wuth 
bes Fanatiemus todt ſchlug, fondern Alle über ihren bie: 
berigen Glauben lächelten. 

„Die römifch- Patholiihe Kirche lehrt, daß wir das 
Abendmahl eben fo genießen, wie ber Heiland und feine 
Apoſtel es genoflen haben an dem Tage der Einfehung- 
deſſelben. Zugleich lehrt fie auch, daß wir den wahr: 
baften Leib und das wahrhafte Blut Chriſti genießen. 
Wenn aber wir dad Abendmahl eben fo genießen, wie 
Ehriitus daffelbe genoſſen hat, fo hat er es auch fo ge 
noffen, wie wir es genießen. Bolalid bitte er feinen 
eigenen Leib gegeſſen und fein eigenes Blut getrunfen, 
und wäre ſonach nicht nur ein Anthropophage, fonbern 
fogar auc eine Art von Selbſtmörder oder Selbfigerftörer 
geweſen.“ — 

Diefed Fortfchreiten in Acht reformatoriſchem Geifte 
gefiel jedoch dem Freunde und anfünglihen Gehülfen 
Chatel's, dem Abbe Auzou nicht. Daber trennte er 
fid) von ihm und ftiftete eine eigene Sekte, welche zwar 
die Unabhängigkeit der franzöf. Kirche vom Papfte lehrt, 
und die höchſte Entſcheidung in Lehre und Ritus einem 
Koncilium von Abgeorbneten der franzöf. Geiftlichfeit zu: 
fpricht,, den Eölibat verdammt, und die franzöſ. Spradye 
beim Gottesdienſte gebraucht; fonft aber die ganze Dog 
matit der römifch- Batholifchen Kirche beibehalten wiſſen 
will. Auzou hat gegenwärtig wenigſtens eben fo viele 
Anhänger wie Ehatel. Ihre Kirchen find von Außen 
unfdeinbare Gebäude, die eher dad Anfehen von Schen: 


nen oder Magazinen haben, und außen bie Aufſchrift 


tragen: Eglise catholique frabgaise, mit einer breifarbi: 
gen Fahne darüber. — 


“ 


fiteratur. 
Der Papft und die Freiheit. 
Zweibrüden 1832. 
Die Lektüre diefer tüchtigen Schrift eined Zeit, Welt 
und Rom durd und durch Fennenden Rheinländers, wird 
in jedem unbefangenen Lefer die Ueberzeugung bervorrn: 
fen, und, wo fie ſchon ift, befeftigen, daß das flarre, mit 
der gegenwärtigen Aufflärungsftufe im fchroffen Wider 
fpruch ſtehende Papſithum fich nur mit den legten Zuckun⸗ 
gen eines nach Wiedergeneiung fich fehnenden unrettbar 
Schwindfüchtigen aufrecht zu erhalten fucht. 

Der Berfaffer führt die anf dem Titel amgebentete 
Antithefe in wohl gelungenen Licht» und Schattenriſ⸗ 
fen aus, 

Ausgehend von dem Heiſcheſah, baf ber kirchliche 
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Abſolutismus in fonititutionellen Staaten 
nidyt fortbefteben könne, fucht er nachzumeifen, daß 
eben bdiefer im Papalipiteme ſich bewegende Despotiemus 
feinen vernünftigen frei aus ber Menfchenbruit ſich er: 
zeugenden Glauben, fondern nur einen foldyen wolle, wel⸗ 
cher feinem unumfcränften Prinzipe entſpricht. 

Hier feine eignen Worte: 

„Da ftets die gotterfüllte Vernunft wibderfirebt, fo 
kann der Glaube ber kirchlichen Tyhrannen nicht durch 
innere Kraft ſeine Anhänger behalten und ſich Zuwachs 
verſchaffen, ſondern er muß durch eiſerne Herrſchergewalt 
und allerlei teufliſche Mittel feine Macht in den Gewiſ—⸗ 
fen zu befeitigen und zu mehren ſuchen. Gr gebietet 
alfo und befiehlt feinen Glauben und verbannet alle Die: 
jenige als Ungläubige, welche feiner Geiftestyrannei 
nicht willigen Gehorſam leiften, eben fo wie ein abfolu: 
ter Monarch Diejenigen verdammt, und auf alle Weife 
befämpft, welde in politifher SHinficht vermünftigere 
Grundſatze aufitellen.“ 

„So kaun denn Fein freier, vernünftiger Glaube un: 
ter kirchlicher Alleinherrſchaft gedeihen, fondern nur der 
Uberglaube, der als unvernünftig, als ſtumpfſinnig und 
unfrei dem Abfolntiften, eben weil fein ganzes Machwerk 
anvernünftiger Natur ift, am willtommeniten ift; daher 
kommt es and), nebenbei geiagt, daß der Glaube aller 
SHoftheologen, fo felten-ein vernünftiger, d. i. gottge— 
mäßer gemweien. Und wie kann ferner bei einer, ben 
freien Menfchengeiitern einer kirchlichen Gemeinfchaft von 
oben herab freng gebotenen Art und Weile bed religiös— 
fittlidyen Lebens ein inniges Berbältniß ſich begründen 
unter den Bürgern eines Ponftitutionellen Staates, mels 
che das Band der chriftlidhen Liebe vor Allem vereinen 
muß, wenn das Streben nad) Bolfdfonveränitätvon Ber 
ftand ſeyn foll? — Gehören die Bürger eines ſolchen 
Staates verfchiedenen Kirchen an, wovon eine dem kirch—⸗ 
lihen Abfolutismus unterthan; fo kann und wird (wenn 
auch, wie jezt in den meiften fonititutionellen Staaten 
der Ehriftenheit, die Religiondfreibeit in den Eharten 
an der Spitze ftebt) nimmer in ſolchen ftaatlihen Ber: 
einen wahrer, innere Friede, ein auf diefer Erde beit 
möglichftes ſtaatrechtliches Leben zu Stande kommen. Denn 
in einer ſolchen abfolutiftifchen Kirchenpartei iſt der von 
oben herab befohlene Glaube feiner Natur nach jebesmal 
ansiihließend, verdbammend, verfebernd, verfolgend gegen 
eben , der in diefer oder jener andern religiös⸗ſittlichen 
Gefellichaft, die dem Papfte nicht untertban, nach feinem 
inneriten Gewiſſen anders zum glauben, zu denken ſich ge 
drungen fühlt; und dadurch kann ja unmöglich bie N ädı- 
ftenliebe in Bonititutionellen Staaten genährt werben, 
welche doch derielben Urfundament feyn muß. Dem rö: 
mifchen Katholiken (woblverftanden, dem ächtrömifdhen, 
wie jenen in Nismes) iſt nur der Katbolik fein Nächiter, 





fein Bruder (mie ein talmudiſcher Jude nur im dem Yu, 
ben feinen Nächiten fchaut) undalle Bürger, die dem Hierarı 
hen nicht gehorchen, find ihm Beine Brüder, find ihm Kinder 
der ewigen Berdammniß. * (Schluß folgt.) 


Sendſchreiben an Herren K. U. Freiberrn v. Reid: 
lin: Meldegg, u. f. w. Alten katholiſchen Dog: 
matikern zur Würdigung vorgelegt von dem Beri. 
der Schrift : Wider römifche Verketzerungsſucht u. ſ. w. 
Mainz, €. ©. Kunze. 1832. ° 
Die hier erwähnte Schrift: „Wider römifhe Ber: 

keherungsſucht. Gutachten eines aufrichtigen Kanoniften 
über die, vom der Batbolifchen Kirchenzeitung des Dr. 
Goͤſchl und dem allgemeinen Religions: und Kirchen: 
freunde bed Dr. Bentert, erhobene Anklage gegen Dr. 
Frhrn. v. Reichlin: Meldegg zu Freiburg, * erfchien 1831 
bei Gleditſch in Leipzig. Verf. derſelben ift ein katholi— 
ſcher Geiſtlicher in Oeſterreich, der ſeitdem noch einige 
Male Beweiſe feiner kanoniſchen Aufrichtigkeit in Schrif: 
ten, zum Iheil unter dem angenommenen Namen: Im⸗ 
manuel Reichenbach, gegeben bat. In diefem Sinne ift 
nun aud) das vorliegende Sendſchreiben abgefaßt, über 
weldyes und, wenn auch verfpätet, noch einige Worte 
vergönnt ſeyn mögen. Es bezieht fid) im Allgemeinen 
auf den, am 19. Gebr. 1852 erfolgten Uebertritt Reid 
lin « Meldeggs aus der Fatholiichen Kirche zur protellans 
tifhen, und beleuchtet im Befondern die in des leztern 
„Sendichreiben an Seine Gnaden den hochwürdigſten 
Herren Erzbiſchof von Freiburg, Dr. Bernhard Boll, in 
Beziehung auf das bei ber römifch: fatholiihen Prieſter⸗ 
weihe zu beſchwörende Glaubensbekenntniß“ (Freiburg, 
Groos. 1852) gegen das ſymboliſche Unfehen diefes von 
Pins IV aufgetellten Glaubensbekenutniſſes geltend ge: 
gemachten Gründe. Der Berf. des Sendſchreibens iſt 
mit diefen Gründen ganz einverftanden, und vermehrt 
fie nody mit neuen Zweifeln gegen die von N. M. ange 
fochtenen Sähe. Wir können daher, wohl mit allem 
Grunde, dieſes Sendichreiben als einen neuen Beweis 
für die Spaltung aufeben, welche fid im Schooße der 
romiſch⸗ katholiſchen Kirdye, und namentlich auch in der 
Mitte der Geiftlichkeit derfelben, immer mehr in unie: 
ver Zeit Fund gibt, und die es inne werden läft, wie 
wenig ſich bie angeblich infallible Kirchenautorität der 
Prüfung und Forichung entziehen faun, und wie fehr 
vielmehr der Kampf zwifchen Kirdyenglauben und Ueber: 
jeugungsglauben in. der Eatbolifchen Kirche den beite 
benden Katbolicidmus, naͤmlich den römifchen, unter: 
gräbt uud bedroht. Namentlich fordert auch bier der 
„aufrichtige Kanoniſt“ die Mitglieder der katholiſchen 
Kirche zur gefhichtlihen Prüfung des Spitems bes 
Romanismus auf. Denn, was it, kann nur darum, 
weil es it, noch nicht vernünftig ſeyn! 
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. Rheinbaiern, am 11. Mai 18535. 


Eine vollſtändige Meberficht des gangen dermaligen 
AZuftandes von Rheinbaiern zu neben, möchte in 
Diefem Augenblite eben fo ſchwer, ald für den Raum 
einer Zeitfchrift, wie der Unparteiifche, unpaflend 
ſeyn; ich werde mich daher bemühen, die wichtigiten Mo; 
mente einzeln berauszubeben, dabei aber Manches unbe: 
rührt laffen, was fid) zu befonderen Mittheilungen eig: 
net, deren ich ſchon einige geliefert babe, andere gele— 
genbeitlidy noch zu liefern mir vorbehalte. — 


Bor Allem dürfte bier einer Sache Erwähnung ge 
ſchehen, die fait fchon zu den verfchollenen gehört, aber 
immer von höchſtem Intereſſe ſeyn wird, fobald fie wie: 
der öffentlich zur Sprache gebracht werden muß. Ic 
meine die Procedur Wirths, Siebenpfeiffers und 
der übrigen politifher Verbrechen Befchuldigten, deren 
proviforifde Haft num bereits beinahe ein Jahr dauert. 
Bon der einen Seite wird behauptet, noch immer ſeyen 
die Alten ber Unterſuchung nicht geſchloſſen, weil diefe 
mit fehr großen Schwierigfeiten verbunden fen, indem 
man die Spuren einer weitvergweigten Konfpiration aufs 
zufuchen, und deren feine Fäden felbit bis nah Frank 
reih und England zu verfolgen babe. — Bon ber ans 
dern Seite wird entgegengeiezt, man begebe eim großes 
Unrecht an den Berhafteten, weil man die Unterfuchun: 
aen nur deßhalb fo fehr in bie Länge ziehe, um bie 
Sache allmälig in Vergeſſenheit zu bringen, und das 
Bolt dagegen gleichgültig zu machen. Bielleicht um 
bierin eine Aenderung, rejpeßtive Beſchleunigung zu er 
wirken, fcheint vor einiger Zeit einmal das Gerücht aus: 
geitreut worben zu ſeyn, dab man die Gefangenen in 
Sweibrüden mit Gewalt befreien wolle, und daß zu bie: 
fem Zwecke Subferiptionsliften zirkulirten, in welden 
jedem Mitwirkenden täglich brei Gulden aus ber großen 


— — — — 


Kaffe des Preßvereins verſprochen würden. Wie fo ganz 
unwahr dieſe Gerüchte waren, hat die Zeit gelehrt. 

Von der andern Seite wurde dagegen ausgebreitet, 
daß über die Beklagten in den Märzafiifen abgeurtheilt, 
oder doch, daß fogleich nach deren Schluß eine außeror 
dentliche Sigung biefür anberaumt werden würde. Auch 
diefed Gerücht hat die vorgerüdte Zeit Lügen aeflraft, 
denn noch bis heute verlantet nichts Beftimmtes darüber. 
Am meilten Grund bat die Behauptung, daß bie Affi- 
fen zu dem bezeichneten Zwecke, der größeren Sicherheit 
wegen, in Landbau abgehalten werden follen. Denn 
nach den geſetzlichen Betimmungen it ed durchaus nicht 
nothwendig, daß bie Affifen an demfelben Orte abge 
halten werben, an weldhem dad Appellationsge— 
richt feinen Sit; bat; ber Gerichtähof felbft Caber kei⸗— 
neswegs bie Negierung ) kann irgend einen andern Ort 
für jene Sitzungen beitimmen. 

Daß eine Borfihtsmaßregel, wie die angedeutete, 
bei diefen befonderen Verhandlungen nicht gerade unno: 
thig fen, gibt Jedermann zu. Der einen Partei mag es 
babei freilich nicht ganz wohl zu Muthe ſeyn, weil fie 
aus Erfahrung weiß, dab die Gefchworenen am liebiten 
Diejenigen freifprechen, welche wegen politiicher Berge: 
ben angeklagt iind. 

Sie fürdtet, es könnte dann ber frühere Rumor von 
Neuem angeben. Undere fürchten dagegen, die Regie: 
rung, weldye die Gefchworenen zu beftimmen bat, dürfte 
es ſich ſehr angelegen ſeyn laffen, foldye Individuen ber: 
andzufinden, deren antiliberale Gefinuungen und Anfidy 
ten bekannt ſeyen. 

"Einmal verbreitete ſich fogar das Gerücht, der König 
wolle alte politiſche Prozeſſe niederfchlagen, und alle in 
folchen Berurtbeilte begnadigen — aber Nichts in ber 
Welt war wohl je unwahrfcheinlidyer ald Dies. 

Wie dem Allem auch fey, fo viel iſt gewiß, daß bie 
Sache fortwährend einen nicht unerheblichen Eindruck 
auf die Gemüther macht, und daß es der Wunfc einer 
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großen Mehrzahl iſt, die Entfdyeidung der Proyeffe nicht 
Länger binausgefchoben zu ſehen. Zwar find bie Leute 
feit einem Jahre ruhiger geworden, der Gegenſtand wird 
nicht mehr fo lebhaft befprochen, aber bad allgemeine 
Intereffe daran hat ſich nicht gemindert, und feine Ber: 
zögerung der Prozedur wird es vermindern. — 

Dies führt mich zunäcft auf einige Bemerkungen 
über die Gerichte. — Bekannt ift, daß, feit einem Jahre 
etwa, in Baierm eine wahre Beamten» Bölterwanderung 
eingetreten it, wovon man früher feinen Begriff hatte. 
Dieſes Nomabdenleben hat befonders auch in den Gerich— 
tem um ſich gegriffen, und aus Rheinbaiern ift nicht nur 
der Kaffationshof ganz nach Münden gewandert, fon 
dern an jedem unſerer vier Bezirkögerichte, fo wie am 
Appelihofe, find bedeutende Verfonalveränderungen vors 
genommen worden. Wie wenig man mit denfelben, be 
fonderd was das WUppellationdgericht betrifft, zufrieden 
iſt, zeigt der allgemein ausgeſprochene Tadel, daß man 
an dieſen Gerichtähof Männer aus dem jenfeitigen Baiern 
fegte, die natürlich mit unferem Gerichtsweſen und un: 
fern Geſetzen nicht befannt ſeyn können. Darum hat 
3. B. ein fehr tüdytiger und hochgeachteter Mann, Up: 
pellationsgerichtsratb Hilgard in Zweibrüden, feine 
Entlaffung verlangt, um in den Advokatenſtand zurück 
zutreten, weil er, wie es in feinem Gntlafungsgefuche 
beißen foll, nicht die Berantwortlichfeit mit übernehmen 
fönne, in einem fo wichtigen Kollegium zu fihen, def 
fen Mitglieder zum großen Theile unbelannt fegen mit 
unfern Geſetzen und noch mehr mit den gefammten In+ 
ftitutionem unferes Landes. — Natürlich Fonnte aus Ge 
legenheit befagter Verſetzungen bei einem großen Theile 
des Publitums die Bemerkung nicht ausbleiben, dad 
Gonvernement habe hiedurch eine größere Strenge der 
Gerichte gegen politifche Angeklagte bewirken wollen, — 
Daß dieſe Mafregeln, fie mögen einen Grund gehabt has 
ben, welchen fie wollen, nicht dazu beigetragen haben, 
Ruhe und Vertrauen in die aufgeregten Gemüther zurüds 
zubringen, zeigt jezt die Erfahrung. — 

Eine befondere Gattung von Aeußeruugen der Unzu— 
friedenheit kann ich bier micht unberührt laffen, wo es 
fih von dem dermaligen Zuftande unferes Kreifes han: 
delt. Es find die amferorbentlich häufigen Klagen ber 
Gemeinden gegen ihre Bürgermeifter. Geit ge 
raumer Zeit verfloß keine Woche, in welcher nicht aus 
einer oder der andern Landgemeinde eine Unzabl Bürger 
fih nach Speier aufmachte, um bei der Regierung ihren 
Bürgermeifter anzuklagen und feine Entfernung von 
dem Amte zu ermwirten. Wohl mögen ihre Beſchwerden 


bisweilen gegründet ſeyn, denn manche folder Ortemo⸗ 


narchen mißbrauchen ohne Zweifel oft ihre Amtegewalt, 
oder doch ihr Anfehen. So kenne ich z. B. einen Fall, 
daß ein Bürgermeilter, der, ald er bei einer öffentlichen 
Auction im feiner Gemeinde von einem andern Bürger 
überboten wurde, aufitand und grimmig fragte: „Mer 


war Der, ber jid eben unterftanden, zu bieten?* — 
Dagegen kommen aber auch oft gan abſurde Klagen, ja 
ſolche Einfalt vor, daß ich mich nicht wundern würde, 
wenn ic hörte, die Herren in Speier hätten meidlich 
über das Anbringen gelacht, So hörte ich einmal, meh: 
rere Bauern hätten dem Regierungspräffdenten Klage 
vorgetragen, und unter Anderm angeführt, ihr Bürger: 
meijter nenne fie Liberale, und doch fen er eigentlich ein 
Liberaler, er habe ja fo und fo viel Gelb zum ref: 
verein gegeben. — Kurz, auf alle Weife möchten fie 
fich oft gerne eines ſolchen Vorſtandes entledigen, und 
glauben gewöhnlich, Dies um fo eher durchzuſetzen, in 
je größerer Anzahl fie fih an den Sit der Regierung 
begeben. — Es ift unbegreiflich, wie im gegenwärtigen 
Augenblide, wo bie Stellung eined Bürgermeifterd in 
mehrfacher Beziehung zu den unangenehmiten und fchwie: 
rigiten gebört, dennoch fo viel intrifirt wird, um ben 
im Amt Befindlihen weg, und fich an deſſen Stelle zu 
drängen. Es gehen daraus meiſt die größten Zerwürf— 
niffe in den Gemeinden, die häufigen Klagen segen Bes 
leidigung der Ortsvorſtände hervor, und wenn foges 
nannte Störungen der öffentlihen Ruhe und Orbnung 
eintreten, fo haben fie zum großen Theile ihren Grund 
in derartigen Mißverhältniften. Es ift daher die Pflicht 
der Landkommiſſariate, hierauf ein wachſames Augen⸗ 
merE zu nehmen, und fich weder irgend eine Nachläßig« 
Reit, noch eine Parteilichkeit zu Schulden Zommen zu 
laffen. Denn bier muß vorerft angefangen werden bie 
etwa locer gewordenen Bande der allgemeinen Ordnung 
wieder feiter anzuziehen! — 

Ein großer Unfug, der ebenfalls feinen Theil zu dem 
fortwährenden Zwiſtigkeiten Einzelner und ganzer Ge: 
meinden beiträgt, ift das um ſich greifende Wochen: 
blättermwefen in unferm Rheinkreiſe. Kaum eines, 
felbit unferer Meinten Städtchen, ift. ohne ein ſolches 
Blatt. Da nun aber auf ordentliche Weile an einem 
ſolchen Drte kein Blatt beſtehen, wenigitend Nichts ein: 
tragen kaun, fo geben ſich viele berfelden zur Veröffent⸗ 
lihung aller möglichen Perfönlichkeiten und Gtadtklat- 
ſchereien ber, gefallen fich in den gemeinſten Rebensar: 
ten und genenfeitigen Schmaͤhartikeln, fo, daß fie einen 
Menfhen, der Gefühl für Ehre und Schicklichkeit be: 
figt, ordentlih anedeln müſſen. Warum geben bod 
folhe Leute, durch ihr Zwieſpalt erregendes Treiben, eir 
ner gewiſſen Partei alle Urfache an die Hand, das berr: 
lihe Gut der Preffreiheit mit dem Anſcheine des Red 
tes gänzlich zu verdbammen! — 

Endlich noch ein Wort über Nevolutiomen. — 
Leider finden ſich unter den Theilhabern am ber Frank— 
furter Affaire auch die Namen einiger Studenten aus 
Rheinbaiern. Diefe umglüdfelige Geſchichte bat nun 
wieder zu vielem Argwohn und zu mancerlei Nedereien 
Anlaß gegeben. Nicht als wenn unterdeflen etwas bei uns 
vorgefallen wäre, was mit dem verzweifelten Unternehmen 
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zu Frankfurt in Verbindung gebradt werden könnte 9 
aber man gibt ſich neuerdings Mühe, die Regierung 
recht in Athem zu erhalten, und zwar lediglich durch 
leere Gerüchte. Leider läßt ſich die Regierung im: 
mer darauf ein, oder vielmehr, ſie muß fich darauf ein» 
laffen, um ja nichts zu verfäumen oder zu überfeben. — 
Sp war auf den 1. Mai der Ausbruch eines allgemeinen 
Aufitandes angekündigt, und doch bat keine Seele baran 
gedacht. So ging dad Gerücht, am mehreren Orten 
ſeyen wieder Freibeitäbäume errichtet worden, und 
es follten deren nodı mehrere errichtet werden — auch 
daran war Nichts. Auf den 12. Mai foll beim Bolte: 
feite zu Mannbeim eine Revolution qusbrechen, und 
fogleih madı Aheinbaiern fortgepflangt werden — bie 
Regierung trifft abermals, gewiß unnötbige, Maßregeln. 
Am 27. fell auf Ham bach das Maiſeſt wiederholt wer: 
den, wozu 10,000 franzöfiiche Nationalgarden kommen 
würden — die Regierung muß Vorſorge treffen. Aus 
Baden wird angezeigt, es fen Jemand mit einer Plei: 
nen Handpreiie auf Hambadı geweien, babe auf alle 
Epbeublätter gedrudt: Freiheit oder Tod! damit man 
beim Feſte fogleich das Signal mit der Loſung auf ben 
Hut ſtecken könne — die Negierung fendet Gened'armes 
nad, Hambadı, läßt nachſehen und findet Nichte. — 
Kurs, auf diefe Weile dauern die Necereien, und fo: 
urit auch die Placereien, immer fort. Ich glaube, wenn 
man einmal eine Zeitlang gar Peine Rüdjicht darauf nähme, 
und nur etwa vorkommende Exceſſe ſchnell und fireng 
rügte, fo würde Das vielleicht aufhören; aber freilich, 
man will fich ficher ftellen, und kömmt nun nicht zum 
Ende. Schade, daß mit dergleichen Dingen fo viele Zeit 
bingebraht werden muß, während welcher fo mandıes 
Gute und wahrhaft Erfprießliche gethan werden könnte, 
was auf diefe Weife liegen bleibt. 





Aulturgrfchichte. 
Ueber die ftehenden Seere. 


Seitdem man bie böfen Folgen der ftebenden Heere 
in Bezug auf die Moral, bie Politik und bie Staates 
wirthſchaft ermitlich beſpricht, ihre Unzulänglichkeit zur 
Sicherung der Nationalunabbängigkeit einſtehet und von 
den Borzügen der allgemeinen Volkebewaffnung über: 
zeugt iſt, meinen viele die frobe Ausſicht zu baben, end: 
li von dem Drude diefes läſtigen Inftituts einer be: 





") Daß die meueften Vorfälle der Worins (Norheim und Boden: 
Beim) umd yu Neuftadt nicht damet in Verbindung gebracht wer, 
den fünnen, ifk im exitem früheren Artiket des linparteiiichen 
bereits gezeigt worden, weihalb ıdı berieben bier gar nicht 
erwaͤnnte. D. Einf, 


klagenswerthen Staats-Politik ſchon in nachſter Zeit be: 
freit zu werden. 

Keine Hoffnung iſt ſanquiniſcher als dieſe. So lange 
es Kriege gibt, die nicht das ganze tieſſte Volksintereſſe, 
fondern nur einzelne große Intereffen des ganzen Staa: 
ted nah Außen verfechten, (und die Zeit folder 
Kriege iſt in Europa nody nicht vorüber,) fo lange wird 
und muß es bei der Boloflalen (Gynthetiſchen) Form ber 
ttebenden Heere, fo wie fie bisher beitand, verbleiben. 
Iſt doc, nachdem in Napoleon die Idee der Krieg» 
verfaffung perfönliche Geltalt angenommen bat, und 
nad) einem jranzöiifchen Ausdruck unter ihm die Bajo- 
nette intelligent geworden find, (les Bayonettes sont de- 
venues intelligentes) der Krieg felbit zur Kunft ge 
worden. , r 

Das ftebende Militär wird noch lange nah Außen 
fenn, was ber Stand der Landbauern nach Junen if, 
die erite feite unerſchütterliche Stütze der Sicherheit, 

Mit und einverflanden aus noc andern Gründen ift 
der Berfaffer der überfihtlihen Darftellung ber 
Militär und Kriegsverfalfung des deutfhen 
Bundes aus dem Gefichtepunfte bes öffent 
lihen Redts, mit einigen Bosmopolitifdhen 
Anmerkfungen „im Urcive für die neueite Gefeh: 
gebung aller deutichen Staaten!, herausgegeben von Ale 
zander Müller, 4. Bd. 1. Hft. S. 181.“ 

Dort heißt es: „So lange der europäifde Boden 
unter fo viele Staaten vertheilt iſt, fo lange Europa 
vom Diten ber bedroht wird, ja jemehr die Strebungen 
ber Regierer und Regierten ſich ſcheiden, jemehr der 
Zwecke und mithin der Gegenſätze ſich entwickeln, und 
die herrſchenden und beherrſchten Parteien ſich ſtart ger 
genüber ſtehen, je mehr die erſteren gebieteriſch ihre Ab⸗ 
ſichten verfolgen, werden fle die ftchenden Heere nicht 
durdy eine voltstbümliche Landwehr, durch eine allge 
meine Volksbewaffnung erſetzen laſſen wollen. Bei dem 
geſtörten Verhaͤltniß zwiſchen Fürſten und Bölkern ſind 
leider die ſtehenden Heere der Staatskunſt Das, was dem 
Geiſte oder Willen der Arm it. Frankreichs, Belgiens 
und Polens Beiſpiel und die aufgeregte Stimmung der 
Boͤlker haben nur zu einem fcheinbaren Einlenken und 
Nachgeben geführt. Sie haben die Reaktion nur vor 
ſichtiger gemacht, aber fie nicht kurirt. Mit ihrem ftei: 
genden Mißtrauen gegen das aufblübende Prinzip der 
Sreiheit, Gleichheit und Sicherheit, hat ihr Vertrauen 
auf die ſtehende Maſſe der Bajonette zum Kampfe für 
ibre Vorrechte newe Nahrung erhalten. Darum wird 
nur die Macht der Zeit die Reaktion entwaffnen, nice 
die Gewalt ihrer Gegner. Mit diefer laͤßt ſich das Ziel 
nicht erreichen: einzig und allein durch vernünftige Freis 
beit, Geſetzlichkeit und Eintracht können wir zu ihm gt: 
langen, und — in böfer Zeit bedarf ed diefer freien, ge 
ſetzlichen und einträchtigen Haltung nur um fo mehr.“ 
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‚Literatur. 


Der Papft und die Freiheit. 
Z3weibrüden 18532. 
Schluß.) 


In diefer Sprache führt der Verfaſſer fort zu beweis 
fen, daß eine unter dem Papalfpftem in religiös-fittlicher 
Hinficht gekmechtete und folglich ſinkende Volks⸗Maſſe 
nicht gebörig empfänglich werden könne für das Prinzip 
eines repräfentativen Bürgerthums. Kür 
feine Behauptung fprehen die neueſten Begebenheiten 
in Italien, Spanien und Portugal, in Südamerika, Me 
rito und im füdlihen Frankreich. Und gewiß muß man 
mit ihm darin einverftanden ſeyn; beum je religiögsfittlis 
cher ein Volk ift, deito empfänglicher it es für tüchtige 
Staatsorganismen, und nur ein Bolt, in dem ber ver: 
nünftige Menfchengeift in Sadyen der hochwichtigen Res 
ligion frei nach allen feinen Richtungen hin aufleben 
tann, wird vernünftige Staatsverfaſſungen lieb gewinnen 
und fie im feinem heiligen Bürgerleben als ein unſchätz— 
bares Kleinod begehren, wenn es felbit ſich dieſes gegeben 
bat. Aber auch im noch höherem Betrachte verdirbt kirch⸗ 
lidye Alleinherrſchaft das Leben ber Völker. Es werden 
nämlich, dadurch, daß der kirchliche Monarchismus einen 
erjwungenen unvernünftigen Glauben, alfo Aberglanben, 
zur Religion tempelt, die demfelben unterworfenen Gei« 
fter durch den ewig entgegenfirebenden Drang ihres ges 
funden Menſchenverſtandes immer gleihgültiger ge 
gen wahre Neligiofität, aͤchte Srömmigkeit, gegen men: 
ſchenheiligende und völterbeglüdende Gottesfurcht. 


Bon Seite 15— 26 werden ſehr leſenswerthe Bes 
trachtungen über das wahre Weſen bed Ehriftenthums 
angeftellt, und das Evangelium als die beite Konititus 
tion erklärt, weil es ein frei aufitrebendes, lebenderäfti« 
ges, religiögs-fittliches Boltsleben will, und den Achten 
Ehriſtusgeiſt in der Mare der Völker hervortreten läßt. 


Bon Eeite 27 — as wird auf den Grund ber ſiets 
fortfchreitenden wiſſenſchaftlichen und induftriellen Nuss 
bildung des Menfchengeihlehts und des unabwenbbaren 
Gottesgeſetzes in der Dinge Natur die frohe Aussicht 
eröffnet, daß der Papismus bald aufbören werde. 


Wir find deffelben Glaubens. Und wer die ganz ent: 
fprechenden Bewegungen in ber Batholifhen Kirche, die 
neueften Ereianiffe in Branfreid und Deutfchland nas 
mentlich in Baden, Schleſſen, Sachſen, Würtemberg, 
am Rhein und der Mofel Eennt und erwägt (man veral. 
den „kanoniſchen Wächter“ von 1850, 1831, 1852 und 
befonderd die 20 eriten Numern von 1855), der wird 


zugeben müſſen, daß biefes Alles nicht wie mit einem 
Zauberfchlage plöglich in jene Kirche hineinkommen konnte, 
fondern ſich nothwendig der menſchlichen Natur gemäß 
in derfelben entwiclen mußte. 


So ſcheint denn im Gange der menſchlichen Geiles: 
entwidlung, durd das tete Gegeneinanderwirken der 
beiden entgegenftehenden Prinzipien der Beitpunkt wirt: 
lich gefommen zu ſeyn, wo fih ein wahres Chriſten— 
tbum im Geite und in ber Wahrheit zur gänzlichen 
VBertilgung des geiftigen und religidfen Defpotiemus 
des Papſtthums geitalten will. Gott gebe, daß es bald 
alfo werde ! 


Wir können unfere Anzeige nicht ſchließen, ohne noch 
unfere 2efer auf den ahmenden Blick aufmerkfam zu ma: 
dien, den der Berfalfer Seite 48 — 72 auf das zufünf: 
tige wechfelfeitige Verhaͤltniß der freien Kirchen und 
freien Staaten im ber chriſtlich-gebildeten Menfchbeit 
wirft, und auf die trefflichen Zeitbilder, die Seite 72—112 
als eine erfreuliche und verdienftliche Iugabe folgen. Sie 
enthalten die kräftigſten Mahnungen an unfere Zeitqe⸗ 
noſſen jedes Standes, und Wahrheiten, die nur dem um: 
verftändigen Eiferern unferer Tage, den ergrimmten Ber: 
nunftfeinden, mißfallen können. 


Die vorliegende Schrift wird vielen Nuten fliften, 
wenn fie theild von Jenen gelefen und erwogen wird, 
die biedaher das päpitliche Syſtem nur nad) dem Stand; 
punkt der Hoftheologen, der jefnitiihen Scholaftit und 
nach dem römifchen Dogmentram, aber nicht nad) ber 
evangelifhen Wahrheit kannten, tbeild vom jener Klaſſe 
der minder gebildeten, bald unwiſſenden, bald bigotten, 
bald fanatifchen Katholiken, welche verjährtem Vorurtheile 
blindlings nachhangend und gegen alle Ideen taub, ohne 
Unterfchied Altes jteif und feit befolgen, was die Kirche 
d. b. der heilige Stuhl ihmen zu glauben oder nicht zu 
glauben befieblt ; theild endlich von Jemen, die das ungeheure 
wirklich läcerliche Wageftük unternommen baben, die 
menſchliche Geiftesbildung auf einmal nicht um Jahrbun 
derte, fondern um Jabrtaufende, auf eine Stufe zurüd: 
zufchleudern, über die jie hen vor der Geburt Jeſu, wer 
nigſtens bei mehr als einem Wolke, längit binaus war. 





Berihtigunmg-. R 
In Nr. 45, ©. 179, ©. 2, 3.600. 1. einflöße it. 
einflößen. 
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Gorrefponden;. 


Aus Leipzig, den 11. Mai 1855. 


Unfere Kammern beginnen auf dem betretenen Wege 
mit immer größerer Thätigkeit dem Ziele entgegen zu 
ftreben , und fie werden es fo audy, ber Zeit nach und 
befonders auch in materieller Hinſicht, was nämlich bie 
allfeitige Entwidelung unferes Staatslebens, und bie 
möglichite Befriedigung der Bebürfniffe des Landes und 
Bolfes betrifft, ficher erreichen. Mögen die einzelnen 
Mitglieder unferer Ständeverfammlung ſchon jest im’ 
Geifte an dieſes Ziel ſich verfehen, und auf den zurüd: 
aelegten Weg prüfend zurüdbliden, um, mährend fie 
denselben noch geben, jeder Möglichkeit einer fpäteren 
Neue über begangene Irthümer im Voraus gemillen: 
baft und nad Möglichkeit entgegen zu arbeiktu. Es 
it Dies für den gewillenhaften Volksvertreter in der 
That ein qutes Mittel,. auf dem Wege zum Diele für 
dieſen Weg felbit fi zu ermutbigen und zu ſtärken. 


Jede unferer beiden Kammern gebt, in Anſehung der 
einzelnen Gegenftände, ihren eigenen Weg, aud in Bes 
treff der argenfeitigen Unabhängigkeit und Selbſiſtän— 
digkeit; und fo foll es auch fern, nach beſtem Willen 
und Gewillen eines jeden Einzelnen.” So ging in ben 
Sihungen am 1. und 2. Mai die erfte Kammer beiden 
Beratbungen über den Gefehentwurf, die Beweistrait 
der Bücher, Schlußzettel und Atteſtate verpflichteter 
Mäkler betr., der bereits in der zweiten Kammer mit 
einzelnen Modififationen angenommen worden war, von 
einigen diefer Mobdififktionen ab, und zum Theile mit 
allem Recte. “Eben fo, als am 2. Mai über den Ges 
feßentwurf zu Bervollitäindiaung dei $. 55. des Wahlge⸗ 
fees (wodurch die Regierung für die Verordnung vom 
25. Mai 1852, in Anfehung des Cenſus für die Wahlen 
der Wahlmänner in den Städten, um die ftändifche Ge: 
nebmigung nachſucht) in der eriten Kammer beraiben 


ward, nahm zwar die erfte Kammer den Entwurf, wie 
fchom in der zweiten Kammer gefhehen war, an; aber 
fie ftimmte dem MWunfche der lezteren, die Regierung 
um Nevifion des Wahlgeſetzes und um Vorlage berfels 
ben an bie Stände zu erfuchen, nicht hei, obgleich das 
Borbandenfenn von Mängeln im Wablgefetje (die im 
Allgemeinen ſelbſt von Seite der Negierung ſchon früber 
ugeitanden worden waren) nicht abgeläuguet wurde, ba 
es dagegen, bei der Kürze ber Zeit feit Erlaffung bes 
Wablaeſetzes, an binlänglihen Erfahrungen mangle. In 
Anfebung der ritterfchaftlihen MWablen, deren Gültig» 
feit nadı dem MWahlgefetse von der Gegenwart giner be 
fimmten Unzasl Wäblender nicht abbängig iſt, warb je 
doch beichloffen, die Regierung um einen dießfallfigen 
Geſetzvotſchlag zur Begutachtung ber Kammer zu erfus 
den. Der Minifter v. Lindenan hatte ſchon früher in 
ber zweiten Kammer die Nothwendigkeit zugeitanden, in 
Betreff der Anzahl der MWäblenden ein Minimum für 
die Wahlen der Ritterqutsbeſitzer feitzufehen; dagegen 
meinte in der Gitung der erſten Kammer am 2. Mai 
der Abgeordnete v. Carlowitz, die Eigenſchaft der Ritter: 
qutebefiser fen eine ſolche, daß bie ritterfchaftlichen Wah⸗ 
len ſtets ald gültig angefchen werden müßten, fie möd: 
ten von Mebreren oder Wenigeren vorgenommen worden 
ſeyn. Indeß konnte ſich eine ſolche ariſtokratiſche Un: 
ſicht, wenigſtens in der Majorität, nicht geltend machen. 
— Auch der, von der zweiten Kammer bereits mit bean: 
tragten Modififationen angenommene, Geſetzentwurf über 
ben Handelsaericyteprogei warb am 3. Mai in ber er 
ften Kammer, zum Theil mit neuen Modiftfationen, an+ 
aenommen. 

Was die zweite Kammer anlanat, fo ward im berfel: 
ben am 4. Mai über den Antrag des Abaeordr.eten Art 
die Berwendung der Kammer bei der Regierung um lin: 
terlükung der Auswanderung nach Nordamerika betr., 
berathen; aber er ward, mit 46 Stimmen gegen 17, for 
fort als ungeeignet zurückgewieſen. Befonderd wurde 
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dagegen geltend gemacht, dab es ſchwierig ſey, die mo: 
tbigen Mittel zu diefer Unterſtützung aufzubringen, auch 
wenn biefelbe font ausführbar, mit den Rechtsprinzi⸗ 
rien vereinbar und nad der Erfahrung nicht erfolglos 
wäre. Auf den Antrag des Prof. Grobmann, die Aufs 
bebung ber Todesſtrafe, auf welchen bereits in der eriten 
Kammer beichloffen worden war, ibn bie zur Vorlegung 
eines allgemeinen Strafgefeibuches beizulegen, ward auch 
in ber zweiten Kammer am 5. Mai das Nämliche bes 
fchloffen. Beſonders ſprach Eifeniturz gegen die Todes: 
ftrafe als unrehtmäßig, irreligiöd, unmoralifch und uns 
nütz, und wollte fie nur auf den Ball beichränet willen, 
wo der Staat die Selbitvertheidigung übernehmen müſſe, 
— ein Fall, ber höchſt felten und nur bei Hochverrath 
vorkommen könne, wo die Exiſtenz und bas Fortbeiie: 
ben des Staates felbit bedroht ſey. Er erklärte es da— 
ber für angemeflen, die Wünfche der Kammer, baf bei 
ber neuen Kriminalgefeigebung von der Todesitrafe ganz 
abgefehen werde, vor ben Thron zu bringen, was indeh 
nicht angenommen wurde, In ber nämlicen Sitzung 
am 3. Mai ward auch die, früher nicht erledigte, Frage 
wegen Bewilligung der von der Regierung verlangten 60,000 
Thlr. zum Ausbau bed LUmiverfitättgebäudes in Leipzig 
wieder aufgenommen und gegen eine Minorität von 10 
Stimmen bejaht. — Jutereſſant war in der Sitzung 
der zweiten Kammer am 4. Mai eine Berichtigung des 
Finangminifterd Zeihau, ber, da die Rede von dem 
preußiſchen Sollverbande war, verftanden zu haben glaubte: 
„preußifcher Bollverband, * und Dies durch „preußifch 
deutſcher Zollverband“ verbeflerte. Uebrigens ſcheint 
der ganze Verband wieder auseinander fallen zu wollen, 
wenn ed wahr iſt, daß Baiern den Vertrag nicht ratis 
ficirt habe. 





Aulturgefchichte. 
Gift gegen Rationalismus. 
(Aus dem Preußifchen.) 


Es ift unglaublich, wie die fich fo nennende evam 
gelifche Kirchenzeitung eine in mehreren Numern fort: 
gehende Relation aus dem Leben der berüchtigten Gift: 
mifherin Gefdhe Gottfried zu Bremen mitden 
Worten fchließen konnte: „Aus dem Allem gebt deut: 
Lich hervor, daß die Eahlen Sittenpredigten un: 
ferer Rationaliiten, welde immer nur vom Thun 
und felten oder nie von der innern Lebendquelle, dem 
Geifte reden; bie immer nur ben äußeren Menihen 
putzen, fchmüden, und troß alled Scyeltens ibm nur 
fhmeiheln und bofiren, während fie das innere 
Grunbdverderben (!) unangetaftet laſſen, daß fie 
— fagen Wir — mit der Gefinnung unferer 
Gefhein Bremen volltlommen barmoniren. 


Es find daher die ſe falfhen Propheten als Leh— 
ver ganz Daffelbe, was aud die Giftmifhe 
rin ald Tochter, Mutter, Gattin, Braut, Freundin 
und Schweiter war, mämlicd eine Wölfin im Schaafs— 
Beide, nur mit dem Unterfciede, daß ihre Mordverfuche 
das leibliche Leben ihrer Breunde traf, während die 
Mordanfhläge CI!!!) unferer kirhlihen Wölfe 
den geiftlihen Tod ihrer Schlachtopfer zur Folge haben.“ 

Iſt denn aber auch nur die entfernteſte Aehnlichteit 
in den Grundfägen und Gefinnungen der „Rationa 
Liften“ und denen ber „Giftmifcherin Gefhe Gott 
friedb“ aus dem Leben der Leztern nachzuweifen ? Auch 
bat die Kirchenzeitungs » Relation felbit nidıt einmal ben 
Verſuch einer foldyen Nadweifung gemacht. Wenn der 
Referent demungeahtet am Schluſſe fo ganz im Sprung 
von feiner Heldin, der Giftmifcherin, auf die Rationa: 
litten hinüber kömmt, fo kann man fih kaum des Ge: 
dankens erwehren, er felbit habe die Relation meiſt def: 
wegen unternommen, um bie ibm fo verbaßten Bernunft: 
gläubigen einmal wieder öÖffentlihh an den Pranger zu 
jtellen. Welch ein unmittelbarer Widerſpruch aber liegt 
in ber über die Rationaliſten aufgeitellten Behaup— 
tung: „Sie reden immer nur vom Thun, und jelten 
oder mie von der innern Lebendquelle, dem Geiſte!“ 
Als ob man vom (ſittlichen) Thun reden könnte, obne 
von dem denfendwollenden Geiſte, der inneren Leben: 
quelle alles diefes Thuns, zu reden! Gerade die Ratio: 
naliiten reden von biefer „innern Lebensquelle“ recht 
viel, und müſſen davon reden. Denn fie iſt ja wohl 
nichts Anderes, als die willenstbätige Cpraktifhe) Ber: 
nunft. (Der Geiſt ift doch boffentlih ein vernünf: 
tiger?). Und Das it ja eben der größte Uerger, die 
ewige Klage von Seiten der „Irrationaliſten,“ daß die 
Rationaliſten ſich zuviel mit der Vernunft zu fchaffen 
machen. Evangelifch wenigftens it Dies nicht, rufen 
fie aus. Mber wie? Ihr, die ibr fo verächtlich von 
„Lablen Sittenpredigten“ redet, hört doch ein: 
mal die Bergpredigat Jeſu, tretet bin und böret io 
viele andere feiner Reden. Sagt euch felbit, ob er vom 
Trachten nach der Nechtichaffeubeit des Reiches Gottes, 
oder vom innern Grundverderben redete? Blidet hinein 
in alle Briefe Pauli und der anderen Apoſtel — 0! wie 
viel (kahle) Sittenpredigten findet Ihr! Mie viel vom 
Thun, das euch fo geringfügig dünfe! Wie wenig — 
verhaͤltuißmaßig — vom Glauben! Und felbit dies We: 
nige; wie genau überall mit dem redlich willigen Thun 
verbunden! — „Der Glaube durch Liebe thätig — der 
Glanbe ohne Werke todt u. f. w.“ Welch ein inneres 
Grundverderben entbüllet ihr felbit dagegen ? 

Wenn man weiß und erwägt, daß bei Meitem der 
größte Theil heutiger Theologen und Geiſtlichen zu De: 
nen gebört, die bier mit den verruchteiten Verbrechern 
in Eine Klaffe geworfen werden, fo darf man wohl fra: 
gen: Woher haben die Männer jener Partei das Pri— 
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vilegium, fo viele ihrer Mitchriften, denen der Staat 
und die Kirche wichtige Öffentlihe Aemter anvertrauete, 
ohne Schein von Beweis auf das Gebäffigfte zu injuri⸗ 
ven? Selbit wenn Ihr die „allein Evangelifchen“ 
wäret , die Ihr zu ſeyn Euch rühmt, und dem „allein 
feligmadhenden Glanben“ bättet, könnte Euch 
foldy ein Vorrecht, negen fo viele Mitglieder eines wich: 
tigen und ehrwürdigen Standes als Berdbammungswär: 
dige aufzutreten, nicht zugeſtanden werben. 


Staatslehre. 


Gedanken über Volk, Negent und Zeitgeift. 


Bolt wie Kind urtheilt nach dem fInnlichen Eindrud, 
dent nicht weit genug, um die Tugend in der Entfer 
nung zu bewundern, und wird wenig von Moblthaten 
gerührt, die es nicht unmittelbar fühlt, ift dagegen um 
fo empfindliher genen den maben Schmerz. Un biefe 
Wahrbeit mahnen unfere meuelten Zeiterfheinungen. 
Peitfchenhiebe und Mißhandlungen Lühner Reiter will 
man nicht mehr mit fchafmäßiger Geduld ertragen. Man 
verlangt wechfelmeiie Liebe und Zuneigung, obme welche 
ſich fein Glück zwifhen einem Zürften und feinem Volke 
denken läßt. Regent und Bol leben in einer Art ehe 
lihem Berhbältniß zu einander. Anfangs begegnen 
fie ſich mit vieler Wärme und Suthätigkeit; dieſer Zu— 
ftand kann allein durch Kunft und kluges Betragen 
dauernd gemacht werden; fobald ſich aber im Mindeften 
Kälte und Bernacläffigung auf einer Geite fehen läßt, 
ftodt das Zutranen ſogleich auf beiden; und wird vols 
lends ihr Intereſſe getheilt, fo nehmen auch Liche und 
Zuneigung einen traurigen Abſchied ohne Wiederkehr. 
Wo bintangefezt wird, was allein dem Fürften das Recht 
gibt zu regieren — bad Wohl bed Boltes! — wo 
der Regent einmal ben Glanbendartitel angenommen 
bat, daß er darum an der Spitze der Uebrigen ſtehe, Um 
dad Mark der Erde zu verfchlingen, und feinen Begier⸗ 
den ungehemmt den Zügel fchießen zu laffen; wo er für 
feine Perſon und abgeſondert vom BolP groß wer 
den will, oder Schätze zufammenrafft, indeh der Bürger 
verarmt:; mo das Volk nicht anders von einem Uebel, 
welches unglüdlicherweife feinem Peiniger Vortheil bringt 
— befreiet werden kann, — als auf einem außerhalb 
der bürgerliden Ordnung liegenden Weg: da läßt ſich 
wohl ſchwerlich ein deutlicheres Merkmal aufbringen, daß 
ed einem folden Füriten an Liebe zu feinem Volke fehle; 
und die Erbitterung des leztern gegen ihn und jedes 
Werkzeug feiner Macht — ift unausbleiblidh. Da 
durch, daß er feine väterliche Zärtlichkeit aufgibt, ſezt er 
feine Unterthanen felbit in den Zuftand der Natur zus 
rück, und gibt ſich den Angriffen und Gewaltthätigkei- 
ten jeder Partie preis, die etwa ein denkender Kopf an 


ihre erlofhenen Pflichten und ben freien Gebrauch ber 
überwiegenden Volkskraft erinnert. 

Ungebencdelte Leutieligkeit und Großmuth find 
wefentliche Eigenfchaften für einen Fürften, welcher die 
Liebe feiner Nation gewinnen will, die nun einmal den 
Kern nach der Schale beurtheilt, und — weil fie einen 
beträchtlichen Theil ihrer Greibeit und Stärke, ihres 
VBergnügens und Geldes aufopfert, um que regiert zu 
werden, — eben fo wohl freundliche Worte und ein ges 
fälliged Heußeres, ald gutes Regiment erwarten 
zu dürfen glaubt. Findet fie diefe nicht, fo wird fie bald: 
flarrig; denn felbit etwaige Tugend wird ohne Zeutfelig: 
keit fpröde und zurückſtoßend. Ohue Liebe des Fürſten 
zum Bolt kann ſich die Boltsliebe nicht entalten. Der 
Regent, der diefe Eigenfchaft nicht hat, erzeugt bei fei- 
nem Volke Gleichgültigkeit, diefe aber frißt um ſich, und 
artet gar leicht in Haß und Verachtung aus. 

An alle diefe Wahrheiten mahnt der Zeitgeift, der 
nichts Anders iſt, als das zunehmende Zortichreiten ber 
bürgerlihen Gefellichaft zur evangelischen Freiheit. Das 
Heer, das berfelben gegenüber ftehet, mag ſchreckend ſeyn; 
aber ihre Sache ift die Sache Gottes, die Beine Furcht 
kennt, und uns nicht verzweifeln laffen wird, fo lange 
die Fürften das heilige Vermaͤchtniß ihrer evangelifchen 
Börfahren achten. Könnte dieſes dem Grundfat; ber 
Stabilität wirklih zum Opfer gebraht werden, dann 
freilich hätte ber Proteftantismus fein Stimmrecht 
in Deutfchland verloren. Lezteres würde werden, was es 
war, dad Reich für Pfaffen, Nitter und Knappen. 

Nicht das Prinzip ber Bewegung ober dad Sp: 
ſtem der Reformen, fondern das ber Stabilität if 
an all dem Unheil Schuld, welches vielleicht durch zu 
voreilige Verwerfung des Hergebrachten und Beſtehenden 
über Staat und Kirche plößlich hereingebrochen iſt. Das 
Stabilitätsprinzip bat die Julitage 1850 hervorgerufen, 
und wird mit feinem vorherrfhenden Stre 
ben für materielle Intereffen bie geiftigen 
Intereffen noh mehr aufregen! Es lient in 
der Ideenrichtung unſers Jahrhunderts, ben Zweck des 
menihlihen Dafeynd in der harmonifchen Ausbildung 
und Anwendung aller in der Menfcdennatur vorbande: 
nen Fähigkeiten und Kräfte zu fuchen, und es ift der 
Begriff von der menfchlihen Bolltommenheit und Glüd: 
feligkeit, der mit Hartnädiqkeit das einmal nicht obme 
Anftrenguna dafür Gewonnene fefthält, und lieber Land 
und Leute, Gut und Blut zu laſſen bereit ift, als feine 
geiftige Emanzipation aufzugeben. Unſer Zeitgeift ift wie 
der Apoftel Paulus. Diefer fagte: „als ich ein Kind 
war, dachte und handelte ich wie ein Kind. Nun ich 
aber ein (verftändiger) Mann geworden bin, lege ich ab, 
was Einbifch iſt.“ 

So paulifch ift biefer Geift, daß die Diplomatie auf 
bie Nothwendigkeit feiner Heiſcheſätze fo ſchleunig als 
möglich eingeben follte. Die Ertravaganzgen find darum 


nicht minder tadelnswürdig; aber ſie find bie unausbleib⸗ 
lihen Folgen ber falfhen Tritte, welche die Dielomatie 
thut. Jemehr diefe mit abfolutiftifchem und pfäffifchem 
Kalkul die höchſte Höbe der Unnatur berbeirechnet, deito 
häufiger werden wir gewaltſamen Durchbrüchen des lange 
niebergehaltenen Geiſtes ausgeſezt fepn. Es iſt ein Elend, 
wenn die Diplomatie für eine zur ungebemmten Entwick⸗ 
lung mündig aewordene Nation das ächte Motto für 
Gegenwart und nächte Zukunft nicht auffinden Bann. 
Sie tbeilt dann den Fehler mit den Freunden demokratiſcher 
Willkür und allen jenen erzentrifchen Köpfen, die fie 
vertilgen will; fie bauet wie diefe — Luftſchlöſſer oft ganz 
für partituläre Iwede, bie bei dem eriten Windſtoß zu⸗ 
fammenfinten, oder bluttriefender Stühpnnfte bedürfen. 
Wo Kraft und Begeifterung im Bewußtſeyn von vie 
len Millionen liegt, da läßt fich ein Suitand wider 
geiltige und bürgerlidie Freiheit, wider religiöfe und po- 
litiſche Verjüngung, durch das Mittel diplomatifcher Ars 
rangementswuth nicht erzwingen. Dad Wahre und Ehren 
werthe darf weder erdekretirt noch erfchrieen werben. Es 
muß in der Tiefe bes Geifted geſucht, durch Leberzeus 
gung gewonnen und mit rubiger Befonnenheit geiltiq 
gefördert und gepflegt werden. 

Die offenbare Berkennung diefer Wahrheit bat Deutfchs 
land einem naben Strafgericht Gottes überliefert. Dies 
ſes wird feine Feinde miederbligen, und das politifche 
Evangelium vorfchreiben. 





Geerwelen. 
Beleuchtung der Frage: 


„Hat das mürtembergifhe Armeekorps einen 
zu hohen Offiziersftand?“ 

Es ift in neuerer Zeit Mode geworden, daß fih Op: 
pofltionemänner, die man, was ibre bis jest Fund gewors 
denen Urtbeile über Militär: Angelegenheiten anbelangt, 
füglich unter den Namen der Unkundigen bringen kann, 
— um die Organifation der Heere befümmern, und das 
Yublifum mit Vorſchlägen bebelligen, die bei Männern 
vom Fache meiſt nur ein Lächeln bervorbringen, bei man: 
chen Andern jedoch bie und da, fchon wegen des zuver: 
fichtlihen Tones, in weldyem fie abaefaßt find, trotz ihrer 
Gebaltlofigkeit,. manchen Zweifel erregen. 

Militär-Organifationen haben Das mit allen andern 
gemein, daß fie als menfchlihes Wert nicht wohl voll: 
kommen ſeyn können und daher fortwährend mandhrr 
Berbefferungen fübig find. Allein bier drängt fich vor 
allen Dingen die Vorfrage auf: Bon Wen follten dieſe 
Verbeſſerungen ausgeben; oder vielmehr: Wer iſt wohl 
geeignet, Vorſchlaͤge hiezu zu machen? — 
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Offenbar nur Derjenige, welcher feinen Gegenftand 
genau und nad allen Richtungen fennt und in Folge 
von lannjäbrigen Erfabrungen ſich ein Urtheil darüber 
erworben baf. In Sachen des Militär Organidmus wird 
Dies nur der altgediente Offizier fenn, der feinem Stand 
in den verfchiedeniten Lagen, ſowohl im Kriege, als im 
Frieden, fein ganzes Leben gewidmet und über fein Bad 
reiflich nachgedacht bat. ebenfalls wird ſich von ibm 
Gediegeneres -erwarten laffen, als von dem Laien, fen 
diefer auch von dem bejien Willen befeelt. Diefe Wahr: 
beit it fo unumſtößlich, daß fie, gleich den Axiomen 
der Matbematif, nicht einmal eines Beweifes bedarf, weil 
fie gleich auf den erſten Anblick unwiderleglich einleuchtet. 

Auf fie geftügt, dürfte es nicht unintereffant ſeyn, ei: 
nen Streit nem zu beleuchten, der ſich vor einiger Beit 
jwifchen dem Beobachter und dem Schwäbifdhen 
Merkur in der Hauptiache darüber erhoben hat, ob der 
Dffigierd : Stand bes königl. würtembergifihen Armee 
Porps zu hoch fen, oder nicht, wobei von dem eritern 
(dem Beobachter) die Oraanifation des preußischen Hee— 
red indbefondere in diefer Beziehung als murtergültig vor: 
angeitellt wurde. 


Der Verfaſſer diefer Zeilen bat weder den Anariff in 
bem Beobachter, mod die Vertbeidigung im Schmäbi« 
ſchen Merkur zur Hand: ihm blieb nur der Eindrud 
von beiden. 

Indem er den eriten für gänzlich unbenründet hält, 
wird er verſuchen, ihn auf einem andern Wege zurüd: 
zumeiien, als Dies im Schwaͤbiſchen Merkur geſchehen 
it. — Bergleiht man das würtembergifche Urmectorps 
in irgend einer Begiebung mit einem andern Heere, z. B. 
mit dem preußifchen, fo kann gegenfeitig nur von den 
?inientruppen die Rebe fern, denn nur dieſe find 
aleichartig und nur Bleichartiges läßt fich überhaupt ver: 
gleihen. Die Landwehrfrage bleibt daber von unferer 
Unterfuchung ausgeſchloſſen, obqleich man fie vielleicht 
fpäter zum Gegenitande befonderer Prüfung macen wird, 
mobei alles Das nüber beleuchtet werden foll, was über 
dieſen Gegenſtand feit der fogennunten Motion des Abs 
geordneten von Biberach in der lezten Ständeverfamm: 
lung, bis auf den heutigen Tag in verfchiedenen Bläts 
tern des Beobadhters pbantafirt worden ilt °). 

" (Fortſetzung folat.) 

*, Mad Der in Nro. 29. von uns gegebenen Erklaͤrung bebari r& 
"wohl faum der Erinnerung, Daß mir die range über die Erna 
nifation dee Militärs, wie jede, au deren Eutſcheidung ed ind 
vidueller Erfahrungen bedarf, demjenigen Unterſuchungen beisäh: 
ten, in welchen die Wahrheit nur durch Gegenüberflekung diver 
nirender Anfihten endlich erfaßt ju werden vermag, und 
daft es uns daher nad dem Jan unferer Zeiririft erwünſcht 
feon muß, wenn eine, dem hier porgetragenen urtheil entgegen: 
chende Ueberzeugung gegenwärtige Dlätter ebenfalls zu ihrem 
Organe machen wollte. Die Redaftiom. 


— 
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Literatur. 


Gedichte von Ludwig Uhland. 


Sechste Auflage. Stuttgart. Cotta'ſche Buchhand- 
lung 1833. 

Wenn ein Mann im Moment, wo die Augen der 
Nation auf ibn als parlamentarifchen Vorkämpfer für 
einen ihrer Stämme gerichtet find, einen unzweideutigen 
Beweis erhält, daß fie ibn munter ihre eriten noch in 
Wirkſamkeit begriffenen Dichter zähle — denn welder 
Andre, felbit unter den Erften, könnte fi rühmen, daß 
feine Werte in gleich raſcher Wiederholung vergriffen 
werben wären? — wenn biefer Mann vor Allem durch 
die unerfchütterliche Feitigkeit feines Karakters Führer 
feiner politifchen Partei geworden iſt; wenn Peine, andı 
feine einzige Stimme, fogar feiner enticiedeniten Geg⸗ 
ner, die Reinheit feiner Gefinnungen zu verdädtigen 
magte: dann mag man wohl jein Loos als eines der fel- 
teniten und beneidendwertheiten preifen, das einem Sterb: 
lichen zu Theil werden kann ). — Eben jene moralifche 





Es it hier nicht der Ort, über uhlands Etellung als Boiföres 
präientant uns im weitere Grdrterungen einjulaffen; nur ber 
Geſchichte feiner parlamentarifden Thätinfeit fen bier noch im 
Borbrigchen gedacht, da unter unferen entfernteren Leſern Mans 
ber ſeyn dürfte, weichen die Wirkfamfeit des Dichters aud in 
diefer Hinficht Interejfirt. Nachdem Uhland im Jahr 1819, nur 
jwei und dreiſtig Jahre alt, als Wbgrorbneter des Oberamts 
Tüpingen zu der fonflituirenden Berfammlung, den würtembers 
aichen Berfafungsvertrag mit unterichrieben hatte, wurde er 
unpermweilt von der Stadt Tübingen 9 zu Ihrem Repräfentanten 
gewählt und wirkte als folder auf allen mürtembergifchen Lands 
tagen bis zum Jahr 1855, Nach Berfluß diefer ſechs, für bie 
Umtsdauer eines Landtages Abgeordneten vorgefhriebenen Jahre, 





*) In ben sechs f. n. auten Städten Würtembergs, zu meiden 
Tübingen gehört, wird je ein befomderer Repräfentant für die 
Stadt und je einer für das jugehörige Oberamt gewählt. 


Weihe, die in Bezug anf Uhlands parlamentarifdes Bo: 
tum den Gegnern feiner Anfichten faft noch mehr Be: 
forgniffe zu erregen fchien, als jelbit Zalente, die 





äußerte er ſich gegen feine Kommittenten, daß eine Züteberer: 
wählung gegen feinen Wunfc fen, indem ber Geiſt der damali: 
nen Zeit nicht fo befchaffen war, daB er auf einen mit feinen 
Anſichten barmonirenden Erfolg in der Kammer hätte rechnen 
dürfen. Nachdem aber mit dem Jahr 1930 der neue Geiſt, der 
fich über any Deutſchland verbreitete, das würtembergiſche Berk 
vorzugsweiſe Männern von Uhlande Geſinnung jugewande hatte, 
wurde Diefer, feit mehreren Jahren Brofeifor der deutſchen Litera⸗ 
tur an der Iniverfität Tilbingen, von der Reſidenzſtadt Etutt: 
gart, gegen ihren bDamaligen erſten Bürgermeilter, mit überwie⸗ 
gender Stimmenmehrheit sum Abgeordneten gemählt, Januar 
1831), war als folder einer ber limterzeichner der in "Wirtem:- 
beras landitändifcher Geſchichte brdeutungsvell gewordenen Bolr 
fer Adreſſe, und fofort während der kurzen Dauer bes Mitte 
Januars 1833 erdffneten Candtags einer der Dauptführer der 
Sppofition, fofern wir mit erflerem Ausdruck Denienigen bezeich⸗ 
nen dürfen, deffen fefter Wille den Schwankenden jum Leititern 
dient, deffen Iimermattbarfeit die weniger Gtarfen bei Kräften 
erhält, unter fejterem Wort aber eine Berbindung von Mänr 
nern veritchen, die nicht im dem pnrlamentarifchen Aberglauben, 
ats fen eine epponirende Bartel an und für ſich feibit und ohne 
Rüchſicht auf richtige oder falfhe Mahregein der Minifter 
nothmwendig, fondern Inder — — — — lleberjeugung, daß be: 
deutende, eine Ubhälfe erfordernde Midttände vorhanden Venen, 
den minifterielen Organen entgegen traten. Mach Aufldfung 
des bis Ende Mär, angedauerten Landtags mard Nbland in den 
neueſten Tagen von der Stadt Stuttgart abermals jum Abge; 
orbneten erwählt, nicht ohue dad diefes Mat Denjenigen, weſche 
feine Grwählung wünfdten, mannigfade Hemmniſſe entgegen ar: 
treten wären. Aus dem Umſtand, Daß fein Gegenkandidat, Died: 
mal einer der höditen Etaatebenmten Würtemberge, bei fat— 
tiſcher Gtimmengieichheit mit uhland, fi bewogen fand, bie 
Wahl nicht anzunehmen, obwohl ihm, als dem Welteren, Uhland 
nad dem Wefch hätte nachſtehen müffen, dürfte gefolgert werden, 
daß dieſe Stimmengieidhheit nicht nur, wie allgemein verſichert 
wird, fon nach dem Gefeh zum Bortheil uhlands angreiftar 
gewefen wäre, fondern daß biefelde won jenem ehrenwerthen 
Gtaatsbeamten noch meit mehr aus moralifchen Gründen für 
ein monnigfacher Ausſtellung anhelmfälines Ergebnif genommen 
morden ſey. Ublanden murbe ber fofort ringeholte tirlaub von 


186 


für den Beruf eines Volksrepräſentanten befiimmter ber: 
angebildet waren — eben jener nittlihe Ernſt tritt und 
auch da in Ubland entgegen, wo die Natur ihm mit ben 
glänzenditen Anlagen zu Hülfe kam. Nicht leicht dürfte 
ein Künjtler die Kunſt mehr als ein heiliges Gefchäft 
betrieben haben, denn unfer Dichter; daber die Verjüns 
gung, bie Votenzirung feines Geiſtes gerad in feinen 
neueren Produkten, ald er bereits eine Gunit genof, die 
manchen Andern laͤſſig gemacht baben würde. Dem all: 
gemein Verebrten hier noch beionderes Lob fpenden 
wollen, müßte denn auch als eine Lächerlichkeit erfcheis 
nen; unſer Zweck in nachſtehender Abhandlung iſt blog, 
anzubeuten, auf weldem Gang der Entwidlung er ſich 
zu der Höbe geſchwungen, in deren unbeitrittenem Beſitz 
er fich nunmehr befindet. Haben wir in dieſer Bezie⸗ 
bung nichts unerwähnt gelaſſen, was und in der Reihe 
feiner Schöpfungen. minder vollfommen dünkt, fo war 
des Gelungenen zu Biel da, ald daß wir baffelbe bis 
ins Einzelne hätten erwähnen fünnen. 

In manchem frübern Erzeugniß dünkt uns Ubland nicht 
ganz frei von einer gewillen Manier, die zwar, weil jie von 
einem großen Talent geübt wird, oft gerad Das ſeyn möchte, 
was manche Lefer befonders zu dem lieblichen Enger bin: 
zieht, welche aber gleichwohl einem gereinigten Geihmad 
nicht vollfommen zufagt. Man glaubt es diefen Tönen 
anzufühlen, daß ihnen kein volltommen indivibnell ges 
wordener Zufland, fondern nur ein gewiſſer Anklang zu 
Grund liegt; ein Glaube, ber fih um fo ftärker auf: 
drängt, als unferem Dichter im feiner frühern Periode 
nicht fo fehr Kraft oder Neubeit des Gedankens, als 
Innigkeit des Gemüths zu Gebot ſteht, fomit aber aud) 
bei bie und da vorfommendem Mangel an folder Innig⸗ 
keit der Eindruck einer gewiſſen Vagheit um ſo weniger 
zu vermeiden iſt. Doc; müſſen wir, um nicht mißdeutet 
zu werben, gleidy bier bemerken, daß, obwohl ſich Uh⸗ 
lands Talent, wie das Götbefche, im Ganzen überhaupt 
mehr der Empfindungsmalerei zumwendet, ald daß es 
unter dem Cinfluß des vergeiftenden Bermögens 
ftände, doch aud von lezterem, felbit in den früheren 
Gedichten, mitunter qlängende Proben vorfommen, wie 
j. 8. der Schluß des ſchwarzen Mitters: 

„Web die bolden Kinder beide 

Nahmit du hin in Jugendfreude, 

Nimm auch mic den Freudeloſen!“ 

Da fprady der Grimme 

Mit bobler-dumpfer Stimme: 

„Greund im Brübling brech ih Nofen!“ 

In folhen zugleich mit der poetifchen Auſchauung 
hervorbrechenden und durch dieſelbe erregten Gedanken: 





der Regierung verweigert, mas Dieſen beſtimmte, um feine Ent 
laſſung aus dem Staatsdienſt eınzufommen, die er Im Mugen: 
Bit, wo wir schreiben, obme Zweifel bereits erhalten haben 
wird. 


blitzen, welde, mehr dem Wit; als der Reflerion ver« 
wandt, das Gedicht ind Mark des Bewußtfepns graben, 
nicht aber in jener, wie man fi) ausdrüdt, pbilofopbi- 
fen Weife, die um einen bereitd vorbandenen Gedan« 
fen ein poetiſches Gewand weht, offenbart ſich die ächte 
geiftige Kraft eines Dichters, hinter welcher 5. B. der in 
der Regel blos refleftirende Schiller eben fo bäufig zu 
rüdbleibt, als Göthe Hug und jinnig genug ift, den 
Mangel an diefem Bermögen durch Befchräntung feines 
Talente auf diejenigen Faktoren, die ihm eine fichere, 
wenn auch nicht fehr umfangreihe Meifterfchaft ver: 
bürgen, zu veriteden. Zurückkehrend jedoch zu der eini« 
gen Uhlandiichen Produktionen zur Schuld gelegten Ma: 
nier, mäffen wir einen fehr weſentlichen Unterfchied ma: 
den. Keinem Dichter kann es verfagt ſeyn, ſich mitun: 
ter in leichterer, Beinen Anſpruch auf eigentbümliche Ener: 
gie der Empfindung machende Weife auszudrücken, nur 
wird Derjenige, welcher eine bereit# gebildete Literatur 
vor ſich bat, immer Gefahr laufen, daß er bei Abfaſſung 
eines foldyen Gebidytes in irgend einer Manier befangen 
zu fern ſcheint, weil er ſich nothwendig einer Empfin: 
dungsart bedienen muß, die von Andern fchon verbraucht 
it. So läfen wir 5. B. „Gretdiens Freude“ lieber uns 
ter Stolberad oder Bürgers Gedichten, als ein Men: 
fchenalter fpäter; fo würde mandyes Fleinere Lieb Uh— 
lands diefem oder jenem älteren Kornpbäen unferer Lite 
ratur treiflich aniteben, während e3 bei Uhland felbit nur 
deöbalb feinen ganz befriedigenden Eindrud macht, weil 
bereits Andere dieien Ton angeſchlagen haben. Können 
wir demnach in dieſer Hinlicht unfern Vorwurf nur in 
einen ganz allgemeinen Sinn rechtfertigen, fo läßt jich 
derfelbe mit mehr Grund auf folde Wendungen und 
Ausdrücke begieben, wo auf ein blofes Bild eim zu fichte 
licher Wertb gelegt it, wie z. B. in der Schlußftropbe 
ber zu den Wanbderliedern gehörenden Nochtreiſe: 


Erlofchen it der Sonne Stral 

Berwelkt die Rofen aflzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Im reit ins finftre Land binein 
Im Winterturm obn allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


Nicht ald ob wir diefed Bild an ſich tadeln wollten, 
die ihm zu Grund liegende Empfindung für erkünftelt hiel⸗ 
ten: — nur bie bervortretende Abfichtlichkeit, fofern es 
gerad zum Schluß gewählt wurde, erfcheint ung tadelnd+ 
werth. Eine gewille, wenn auch noch fo leis ſich ambeu« 
tende, Abfichtlichkeit it es überhaupt, was und bei meb- 
reren biefer Wanderlieder den Genuß des trefflihen Gans 
zen etwas ſtört. Sobald man dem Dichter irgendwie 
anmertt, daß er auf einen Zweck bingearbeitet babe, 
macht das Gedicht Leinen rein befriebigenden Eindrud 
mehr. Mag immerhin das Bild, die Form eines Ge: 
dichtes vor dem Gedicht felbit im dem Dichtenden vor: 
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handen, das poetifche Produkt mehr das Nefultat ei⸗ 
nes blos plaftifchen Triebs, ald augenblidliher inneren 
Gemüthefülle geweſen feyn: Dies entwerthet die poetis 
ſche Schöpfertraft, die, wie jede menfchlide Kraftäuße: 
rung, mehr oder minder an bie Bedingungen der Zeit 
geknüpft ift, keineswegs; aber erfahren darf der Lefer nicht 
_ am geringiten Zeichen, daß dieſer Borflang in ber 
Seele des Dichters wirklich da war, daß ihm nachzukom⸗ 
men beabiichtigt wurde, fonft fpricht das Dargeſtellte 
nicht mehr ald von Innen heraus lebend, fondern als 
von Außen ber gemacht an. Zu dieſem Gemachten dürfte 
denn auch wohl zu redinen ſeyn, wenn da und dort ein 
etwas erzwungenes Bild vorföümmt, wie z. B. wenn ed 
in Bezug auf den Apfelbaum, unter weldem der wan: 
dernde Sänger gerubt bat, beit: 
Nun fragt ich mach der Schulbigkeit, 
Da fchüttelt er die Wipfel ꝛc. 
oder wenn durch eine gewiſſe Kindlichfeit des Ausdrucks 
ein voltsthümlicher Anstrich erzielt werben foll, wie z. B. 
im Scene von Limburg (der dem Geiſt nach mod Uh— 
lands junenblidyerer Periode angehört): 
Er trug ein Wams von Leder 
Und einen Zägerbut 
Mit mancher wilden Feder, 
Das ſteht den Jägerngut. 

Daß unſer Dichter in feinen frühern Erzeugniſſen 
nicht ſelten eine alterthümliche Weiſe ausdrücklich bevor: 
zieht, rechnen wir hieher nicht, indem er ſich in dieſer 
Hinſicht etwas Fremdartiges als Solches aneignet 
(wie: Das war Jungfrau Sieglinde, die wollte früh 
aufiteh'n ; ums den wertben Roſenkranz; mand Ritter 
mwertb ıc.) und baffelbe keineswegs ald aus feinem in« 
nern Selbſt bervorgequollen barftellen will. Indeſſen 
beruht zulezt die eine wie die andere Manier auf einem 
noch nicht völlig gereiften Geſchmack, daher auch beide 
mit einander in der fpäteren, geläuterten Periode Uh—⸗ 
lands verfhwinden. Dagegen fen und in Bezug auf die 
ebenfall® abſichtlich von ihm angenommene Weife des 
Bolksliedes noch; eine Bemerkung vergönnt. Das ge 
lungenjte, tief gefühltene und beliebtefte von den in bes 
fagtem Ton gehaltenen Liedern ift wohl der Wirtbin 
Töchterlein, und der Dichter muß uns da fo then 
rer werden, als er dieſe weiße Rofe auf den Stamm eis 
nes ſchmutzigen Volkegeſangs geimpft hat. Gleichwohl 
fragen wir: fiebt es dem höher Gebildeten zu, auf diefe 
Art Volksdichter zu werden? Wir, für unfere Perfon, 
würden in einem poetifchen Erzeugniß, das den Gebilde- 
ten und den Umngebildeten zugleih, wenn aud ans 
verfhiedenen Gründen, anfprähe, dem Beleg der 
böchften Meiſterhaftigkeit erkennen und find keineswegs 
der Meinung Schillers, daß eim ſolches Wert nur da 
möglich fen, wo niedere umd höhere Klaffen der Gefell: 
ſchaft ungefähr auf gleicher Stufe der Bildung ftehen. 


Nicht body! jede lebendige Idee ift, wie die ewige Natur 
ſelbſt, eines unendblihen Berttändniffes fähig, 
and fpricht dem Gebildeten wie dem Ungebildeten nach 
feiner individuellen Faſſungskraft an. Freilich fehen wir 
dabei voraus, daß der Gebildete wie der Ungebildete im 
Allgemeinen empfänglich für die Sphäre fen, welcher ein 
ihm vorgebaltenes Kunftwerk angehört, denn ein abfolut 
umpoetifcher Menſch, mag er nun ein Fürſt oder ein 
Bettler fenn, wird allerdings bei dem vollendetften Didy 
terprodußt fo wenig empfinden, ald einem abfolut Unmu⸗ 
fialifchen, gehöre er zum niedrigiten oder höchiten Stand, 
eine Mufit wahrbaften Genuß verfchaften kann. Wenden 
wir aber unfern Maßſtab auf Uhlands oben genanntes 
Gedicht an, fo it zwar die Urt, wodurch hier die Idee 
ewiger Liebe und Treue auf eine für jede Klaffe ber Ge: 
ſellſchaft gleich anfprehende Weife dargeftellt wird, im 
höchſten Grab zu loben; durch die gewählte Form aber 
wird dem Gebildeten denn doch ein Herabſteigen zu der 
Sphäre des minder Gebildeten zugemuthet. Es würde 
pedantifch feyn, wenn wir mit dem Dichter darüber rech⸗ 
ten wollten, daß es ihm bier nun einmal gefallen hat, 
gerabe diefe, vielleicht um ihrer Sangbarkeit willen ihm 
werth gewordene, Form zu wählen; aber zu wünſchen 
märe, er hätte bei den ibm zu Gebot ftehenden Kräften 
in irgend einer andern Ballade ben Verſuch nemacht, 
volfdmäßig zu fern, ohne babei ben Gebildeten zu jener 
Selbitentäußerung zu veranlaffen. Daß Solches nicht 
außer dem Bereich ber Ballade liege, beweilen z. ©. 


manche ältere englifhe Gedichte diefer Art, vor Allem - 


das treffliche: „Edward, wie iſt dein Schwert fo roth ?ıc.“ 
( Bortfehung folat. ) 


Heerwelen. 
Beleudtung ber Frage: 

„Pat das mürtembergifhe Armeekorps einen 
zu hohen DOffiziersftand?* 
Gortſetzung.) 

Bei der Frage ob der Offiziers Stand irgend eines 
Armeekorps zu groß ſey, oder micht, erfcheint die Wer: 
gleihung mit einem andern Heere nur von einem unter: 
geordneten Range, indem es Anhaltpunkte höherer, 
wiſſenſchaftlicher Urt gibt, welde die Frage ohne jene 
Sergleihung unmittelbar entfcheiden, fo daß die fefon: 
bäre Vergleihung mit andern Heeren und das hieraus 
hervorgehende Refultat nur dazu dienen, und nady bereits 
vollendeten Kalkul darüber zu beruhigen, daß auch andere 
Heere ſich innerhalb derfelben Grenzen, gleich Ans, bes 
wegen, was um fo natürlicher ift, weil auch fie von den 
unerfhütterlihen Grundzügen und SHauptpfeilern ausge: 
gangen find, auf denen beut zu Tage jede gute Militär: 
DOrganifation ruhen muß, 
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Der Spielraum für die Detail-@inrichtungen bleibt 
immer noch fo arof, daß felbft anerkannte Autoritäten, 
denen vermöge ihrer gereiften Einfichten, ihres lang⸗ 
jährigen Wirkens oder ihrer gedienenen Schriften mit 
vollem Rechte ein enticheidbendes Urtheil in Fragen ähns 
licyer Urt zuſteht, kaum nach der reiflichften Ueberlegung 
auszuſprechen mögen, welcher Heer-Organifirung, biefen 
oder jenen gegenüber, der Borzug gebühre. — Was ben 
erleuchtetiten Männern vom Bade zu beurtheilen fo 
ſchwer wird, darüber follten Zeitungefchreiber und ihre 
Gebülfen uns in flüchtigen Auffäsen zu belehren im 
Stande ſeyn? — 

Die europäifche Taktik verlangt aus militärifchen, 
disciplinariſchen und öfonomifhen Ruͤckſichten für bie 
Infanterie bie Gliederung in Kompagnien, Batail: 
lone, Regimenter, Brigaden und Diviffonen; für bie 
Reiterei in Schwabronen, Regimenter, Brigaden und 
Diviflonen. 

Die Kompagnie ift die Fleinere, dad Bataillon 
die größere Gemeinheit, deren numerifche Stärke von 
den älteiten Zeiten bis auf und nur wenig BVerändernn: 
gen erlitten hat, wenn gleich die Namen derfelben viel: 
fach wechfelten. 

Die europäifchen SHeere haben Kompagnien von 120 
bis zu 200 Mann. 

Vier bis acht Kompagniem bilden das Bataillon, 
deſſen Stärke nicht unter 700, nicht über 1000 Mann 
betragen darf, wenn den Anforderungen ber Taktif ger 
nügt werben foll, weldye bier auseinander zu fehen zu 
weitläufig wäre. j 

Zwei bis drei Bataillone vereinigt bilben bad Re- 
giment. 

Bier bi 9 Bataillone, oder 2 bis 3 Negimenter 
bilden die Brigade, und 2 bie 5 Brigaden bie Dir 
vifion. 

Diefe Gliederung des Heeres beruht auf fo wichtigen 
und anerkannten Gründen, daß jebes Abweichen davon 
im Kriege die wefentlihften Nachtheile haben würde. 

Ausnahmen von biefer Regel finden nur für vorüber 
gehende Zwecke ftatt, und hören auf, fobalb bieje er- 
reicht find. 

Da einmal die Vergleihung mit Preußen beliebt wor: 
den ift, fo ſey fie aud) bier geftattet. 

Die Stärke ber würtembergifhen Kompagnie 
beträgt auf den Kriegsfuß 176 Mann, mit einem Haupt: 
mann und 2 Lientenantd, von denen jedod, während der 
Zeit bed Friedens einer ausfällt. 

Die Stärke ber preußiihen Kompagnie beträgt 190 
Mann auf ben Kriegsfuß, mit 1 bis 2 Hauptleuten und 
3 Lientemante, welche im Frieden, wie im Kriege, unter 
den Bahnen ſtehen. 


Das Verhaͤltniß der Gubaltern-Offigiere it daher in 
dem preußifchen Heere um ein Beträhtliches größer, als 
in dem k. würt. Armeekorps. 

Ein würtembergifhes Infanterie + Regiment beftebt 
aus 2 Bataillonen, und hat folgenden Offiziereſtand für 
ben Frieden: 

1 Regiments : Kommandant. 

2 Bataillond +: Kommandanten. 
"4 Abjutant. 

2 Scübenoffiziere. 

8 Hanptlente. 

8 Lieutenants, 

22 Dffigiere, worunter 5 Stabsoffigiere. 

Ein preußifches Infanterie: Regiment beftebt aus 3 
Bataillonen und bat folgenden Offiziersſtand: 

4 Regiments:Kommandeur, 
4 Stabsoffiziere. 
64 Offiziere. 
. 69 Offiziere, worunter 5 Gtabsoffigiere. 

Demnach tommen bei der würtemberaiihen Infan— 
terie auf 4 Kompagnien, oder auf 1 Bataillon, 14 Stabe: 
Dffiziere und 94 Subaltern-Offiziere, umd bei der preu: 
ßiſchen Infanterie fommen auf 4 Kompagqnien, oder auf 
4 Bataillon, 1% Stabeoffiziere und 214 Subalterm- Offiziere. 

Das würtembergiſche Neiter:Regiment bat auf den 
Kriegsfuß folgenden Offiziersitand : 

1 Regiments: Kommandant. 

1 Stabeoffizier. 

22 Offigierr. 

24 Offiziere. Sr 

Für den Friedensfuß beitebt er aus 

4 Regiments: Kommandant. 
1 Stabeoffizier. 

14 Offizieren. 

416 Offiziere. 

Im Felde it die würt. Schwadron 158 Pferde und 
das Neaiment ohne den Stab, 652 Pferde ſtark. 

Der Offigiersftand eines preußiſcheu Reiterregi⸗ 
ments ift für den Friedens: und Kriegefuß gleich, und 
beitebt aus 

4 Regiments:Kommandanten. 
4 Stabeoffizier. 

21 Offizieren. 

23 Offizieren. 

Das preußiiche Reiterregiment zählt im Felde 700 
Pferde. FR 
Bei gleiher Schwadronenzabl in ben beiderfeitigen 
Regimentern verhält ſich daber der Offiiersftand eines 
würt. Reiterregimentes im Brieden zu dem eines preus 
hiſchen wie 8: 41}, und im Belde wie 24:25. 

(Schluß folgt.) 
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Zur Aulturgefchichte. 
Die dffentlide Meinung. 


In der Kammer ber würtembergifhen Abgeordneten 
fagte der Abgeordnete Schott in feinem am 25. Januar 
diefes Jahrs gehaltenen Antrag auf Wiederheritellung 
der verfallungsmäßinen Vreßfreiheit unter Anderem ob 
aendes: „Es gibt Wahrbeiten, welde man nicht zu 
oft jagen und nicht zu oft hören kaun. Unter biefe zähle 
ich das dem Menfhen angeborene, unveräuf 
ferliche und darum unantaftbare Recht ber 
freien Gedantenmittbeilung, oder wie es in 
den SS. 21. und 28. unferer Berfaffung genannt 
wird, dad Recht ber Denkfreiheit und der Freiheit der 
Preſſe. — Es kann vom Staat nicht entzogen werden, 
fondern der Schub und die Sicherung deſſelben find viel- 
mehr ein Hauptzweck jeden Rechtsſtaates. — Die Preß⸗ 
freiheit it micht die unbedingte Freiheit zu fchreiben und 
zu druden, wad man will, fondern fie it durch bie 
Rechte Anderer befchränkt und für jede Rechtsverletzung 
verantwortlid. Durch die Berantwortliczkeit aber muß 
auch der freie Gebrauch dieſes Rechtes gefichert ſeyn, weil 
ber Menfch ald Vernunftweien feinen Willen frei be 
ſtimmen kann. Wird die freie Gedanfenmittbeilung von 
der vorläufigen Prüfung und Genehmigung eines An 
dern abhängig gemadyt, d. b. wird eine Eenfur eingeführt, 
fo wird dadurch bie Freibeit vernichtet, es wirddas Recht 
einer Willkür unterworfen. Wreßfreibeit und Genfur 
ſtehen daher wie Recht und Unrecht, wie Tag und Nacht, 
in ewigen, nie zu vereinigendem Gegenfah. Wer Preb: 
freiheit zugefichert oder gewährt hat, hat eben dadurch 
auf jede Genfur verzichtet. Allein nicht blos im rechtli⸗ 


‚ her, auch im fittlicher Beziehung erſcheint das Recht ber 


freien Gedantenmittbeilung ald ein unverletzliches Heis 
ligthum. Wer darf fidy vermeflen, das unabhängigſte 
Bermögen eines Andern gefangen zu nehmen, ohne beis 


fen Bewequng Bein Bortichritt in der Ausbildung des 
Menſchengeſchlechts gedenkbar itt? Darum ift Jeder, dem 
verboten wird, zu jagen und zu fihreiben, was er denkt, 
der geiſtige Sklave Defien, der ihm Diefes verbieten darf. 
Ich ann es nur ald eine Entäußeruug der Menfchen: 
würde betradyten, wenn ein erwachiener Menſch gend: 
thigt wird,- feine Gedanken dem Gutheißen eines Ans 
dern zu unterwerfen, und ich darf mich wohl auf bie 
Empfindung eines jeden denkenden und füblenden Men- 
ſchen berufen, der unter ber Autorktät eines Genfors zu 
ſchreiben verurtheilt war, ob nidıt bag Gefühl ei: 
ner qewiffen Ehrloſigkeit, ein Gefühl ge 
kränkter Menſchenehre ſtets in ibm vorberr 
ſchend geweſen.“ — Der Redner ſuchte ſofort die 
politiſche Rützlichke it oder. vielmehr Nothwen— 
digkeit der Preßfreiheit zu beweiſen, und führte hie— 
für die AUnsfprüce mehrerer unumſchränkter Monarchen, 
wie Katharinas II, Joſephs IL, fo wie bes Miniſters 
Friedrichs des Großen, Herzberg, an. — Der ganze 
Vortrag wurde mit raufcendem Beifall aufgenommen. 

Inder Kammer der würtembergifchen Pairs fand am 11. 
Februar aus Beranlaffung der Eenfurkoften folgende Er: 
Örterung über bie Cenſur Statt, wie fie die Würtem: 
bergifche Zeitung vom 16. Mai als wörtlichen Auszug 
aus dem Protokoll mittbeilt: 

„Fürſt von Löwenftein: Er balte bie ausgeſezte 
Summe (1500 fl.) nicht für zu hoch. 

Prinz Friedrich von Württemberg: Die Schrift: 
fteller follten es (das Geld) bezahlen. 

Graf v. Schäsberg: Nur Diejenigen, welchen bie 
Cenſur Durchſtriche zu machen genöthig ſeye. Denn 
die Praͤſumtion iſt, daß Das, was der Cenſur vorge 
legt wird, nicht zu durchſtreichen fen. 

Prinz Briedrih: Dann braudte man es aber 
nidyt vorzulegen. 

Fürtv. Hohenlohe: Kirchberg: Wer fchreibt, 
foll bezahlen, befonders bie zahllofen Zeitungs mund 
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Blittchendfchreiber,, weil fe ſich durch ihre freie Aeuße— 
rungen mehr Lefer zu verfchaffen ſuchen: denn ibm fcheine 
der Aufwand für die Eenfur eben fo qerechtfertiget als 
die Vermebrung der Bollfhubwahe, im 
Falle in einer Gegendbdie Shmuggelei über 
band nehme, oder die Bermehrung der Poli: 
seiwachen und der fandjäger, wennimeiner 
Stadt oder einem Theile ded Landes Dieb: 
ſtähle oter Gewalttbätigteiten das Eigen 
tbum ober die Perſonalſicherheit der Staats— 
bürger mehrfach verletzen. 

Herzog Paul Wilhelm: Auch die Cenſurlücken 
werben dadurch zum Gewerbe gemacht, daß bie Zeitungs— 
fchreiber abfichtlich folhe Artikel einrücken, welche man 
ibnen ausftreichen muß; fie wollen ſich dadurch mehr Ab⸗ 
nehmer verfchaffen. Daber follte auf jedes durch— 
ſtrichene Wort, auf jede durchſtrichene Zeile, 
eine immer feigende Tare geſezt, und bie Gen: 
foren , welche ein fo undankbares Gefchäft üben, follten 
fehr groß bezahlt, und darauf follte auch das Gefeh ges 
ftellt werden). 

Fürſt v. Hobenlobe- Kirchberg: Bei den Ber: 
bandiungen über das Preßgeſetz follte man durchgrei⸗ 
fende Borfchläge machen. 

Fürſt v. Hohenlohbesfangenburg: Dabin ge 
höre der Gegenitand, und er fen auch dafür, daß man 
dann auf die Vorfchläge des Herzogs Paul Wilhelm 
Rüdicht nehme. Durch die Strafen könne der 
Aufwand auf die Eenfur allerdings zum 
Theilgededt werden. Nur werde man nicht ge 
rade auf den Vorſchlag, wegen einzelner Worte und 
Zeilen eingehen können. “ 

Inden wir diefe Antithefen einander gegenüberftellen, 
find wir von dem Gefühl durchdrungen, daß individuelle 
Ueberzeugungen , welche das Unglück haben, in Wider 
fpruch mit der öffentlichen Meinung zu gerathen, immer 
am nachſten daran find, in diefer ihre eigene Beherr: 
ſcherin zu finden. Beuge ſeyen wir Journaliſten! Keine 
Genfur kann und hindern, den eben gegebenen Proto— 
tollauszug wörtlich abdruden zu laffen; kein bemrtbeis 
lendes Wort darüber foll aus unfern Bebern kommen: 





*) In feiner Reife durch Nordamerika (vergl. die Zeitſchrift Uns 
fand, Zahrg. 1828. ©. 1111.) fügt dieſer Bring: „Ich fühlte 
fein aroßes Berlangen, die unter bem Namen Harmonn bes 
rüchtigte Kolonie meiner unglüdlichen Landsleute zu befuchen. 
Mit Schmerzen mußte id) dad Zeugniß eines jeden unparteii« 
ſchen und rechtlich gefinnten Amerifaners über das bedaurunges 
mwürdige Loos dieſer armen, meitt aus Würtembergern beiter 
henden Anfiedier vernehmen, melde aus Abelveritandener Ber 
deiferungenudt oder durch einen falichen Freiheirsichmindel ver 
teitet, dem Schuh einer väterlichen Regierung, welcher Mens 
ſchenrechte Mets ein PLoflbares Hriligthum waren, entſagen 
fonnten, um fi durch die Locungen elender Abenteurer in 
eim eben fo demüthigendes als entehrendes Sklavenjoch ſchwie ; 


den zu faffen.* 


denuoch haben wir, Vertheidiger der Preßfreiheit, durch 
die bloſe Anführung der und entgegen fiebenden Unit 


Uebrigens erklärt bie königliche Thronrede, womit 
bie neu einberufene würtemberagifhe Ständeverfammlung 
am 20. Mai eröffnet wurde, ausbrüdlich, daß es in ei: 
ner Zeit wie die unferige, der Neaierung erfted Augen⸗ 
mer? feon müſſe, unter Mitwirkung der Stände und 
aller qutgeiinnten Bürger die verfaffungsmäßigen 
Einrichtungen zu wahren. 


— — — 


Heerwelen. 
Beleuhtung der Frage: 
„Dat das mürtembergifche Armeekorps einen 
zu hoben Offiziersftand? “ 
(Schluß. ) 

Die Urfahe, daß das würt. Reiterregiment einen 
Dffizier für den Feldetat weiter bat, ale das preufifche, 
komme daher, daß bei der würt. Neiterei dad Schühen: 
foftem eingeführt ift, deſſen Borzüge allgemeine Aner⸗ 
fennung gefunden haben. 

Der einzige Borwurf, ber vielleicht der würt. Militär: 
Draanifation gemacht werden Bann, ift der, daß der 
Offiziersſtand im Frieden nicht, wie in den meilten eus 
ropäifchen Heeren, aleich hoch mit dem Feldetat if, weil 
es feine Schwierigkeiten baben wird, im Augenblicke 
einer Ausrüftung die nöthige Anzahl tüchtiger, qeübter 
und zuverlafiger Offiziere herbeizuſchaffen. Dies wirb 
zwar dem Beobachter und den auf feine Weife Urtbeis 
lenden nicht einleuchten, um fo mebr aber allen Denen, 
die Einſicht in die Sache felbit haben, 

Die Bergleihung der würtembergifchen und preufis 
fhen Militär: Organifation führt und nod auf einige 
andere Punkte, welche bier noch kurz berührt zu werben 
verbienen. 

Die würt. Militär-Organifation ift im Gangen, wie 
in ihren einzelnen Theilen, darauf berechmer, mit dem 
Meinten Geldaufwande, in der kürzeſt möglichen Zeit, 
die größt mögliche Anzahl Truppen wehrfäbig zu machen, 
und bierin trifft fie mit dem Begriffe einer Landwehr 
ziemlich nabe zufammen. Denn ein Aggregat von Rekru— 
ten, welde 5 Monate unter den Waffen bleiben, kann 
nicht wohl unter den Begriff des ftebenden Heeres 
gebradıt werden. 
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Wenn man nun bedenkt, daß zur Mehrbaftmachnng 
der neu eintretenden Mannfchaft in die würt. Infanterie, 
fo wie zur Ausbildung fämmtlicher Chargen durch die 
ganze Reihe der dienftlihen Bäder, die heut zu Tage 
gegen bie frübere Zeit ungemein geiteigert erfcheint, bei 
jeder Kompagnie nur 1 Hauptmann und 4 2ientenant 
verwendet werden fünnen, während z. B. in der preis 
Gifchen Infanterie in einem ungleich größern Zeitraum 
(weil der Soldat viel Länger präfent bleibt; dieſelbe 
Aufgabe von 4 bis 5 Offizieren gelöst wird, fo läßt ſich 
bieraus ermeflen, wie fid) die in Anfpruc genommene 
Zeit und die Leitungen des würt. Dffiziers zu denen 
des prenfifchen nothweudig verhalten müſſen. 

Als Bafis nehme man die Zeiteinteilung des würt. 
Inf.» Offiziere, die auf den allgemeinen Bildungdplan 
diefer Waffe begründet it, zur Hand und werfe einen 
Blick auf die verſchiedenen Fächer, welche gleichzeitig mit 
einander Hand in Hand geben. Um einen Beariff bies 
von zu geben, genüge die Aufzählung der einzelnen Bär 
cher in ben Verioden der Bildungefiufe im Laufe des 
Sommerhalbjahres. 

Diefe Bücher find: 

4) Ererziren, täglich 3 Stunden. 
2) Initruttion. 
5) Einübung der Formen des Wachdienſtes. 

4) Turnen. 

5) Vorbereitung zum Sceibenfcießen. 

6 Signallehre. 

7) Einühung der zerſtreuten Fechtart, 

8 Scheibenſchießen. 

9) Felddienftübungen, zuerft ohne, dann mit Ans 

wendung auf dad Terrain. 
10) Uebung im Lagerdienfte. 
11) Kleinere Terrain-Manöver. 
12) Taftifches Ererziren mit den andern Waffen. 
15) Größere Terrain-:Manöver. 
14) Militärifche Märfdye. 
15) Unterricht der Schützen und Unter 
offiziere, 
a) Theoretifche, 
b) praftifche Uebungen. 
ec) Fechten. 
d) Gefchüßererziren. 
e) Leſen, Schreiben und Recnen. 
N Schifffahren, Brüdenfchlagen und Schwimmen. 

Bedenkt man nun, daß diefe Uebungen wenigſtens 
7—9 Stunden des Tages in Anſpruch nehmen, baf jes 
ber Offizier wenigſtens in einem Wache, oft in 2 bis 3 
Bädern Lehrer ih, daß bei manchen andern Zädern ein 
großer Theil der Offiziere anweſend feon muß, daß bie 
fortdauernde Aufſicht und die binfigen Prüfungen bie 
böhern Offiziere unausgefe,t befchäftigen, daß ber tägli- 
he Dienft, fo wie die eigene Ausbildung auch nicht vers 
fäumt werden dürfen, fo läßt ſich bienach die Frage mit 


Leichtigkeit beautworten, ob die Zeit des Offiziere, im 
Vergleiche mit andern Gtaatedienern, gehörig audac 
füllt fen. 

Auf analoge Weile verhält es ſich mit der Verwen⸗ 
dung der Zeit im Winterbalbjahre,- anf analoge Weife 
mit den Übrigen Waffengattungen, die, ſchon ihrer Eigen« 
thümlichkeit wegen, nicht weniger in Unfprud genom⸗ 
men find, Es würde jedoch zu weit führen, auch bei 
den lezten in ein äbnliched Detail einzugeben. 

Tritt mum bei der Infanterie in dem Offizierskorps 
ein Krankheitefall, eine Beurlaubung ıc., mit einem 
Morte irgend ein unvorbergefehener Fall ein, fo laftet 
der ganze Dienft in der betreffenden Kompagnie auf eis 
nem Offiziere, 

Genau fo verhält es ſich mit den Stabsoffizieren ei« 
ned Regiments, deren Dienft fo anftrengend ift, daß in 
manchen Bildungsperioden Subaltern-Offiziere fomman- 
dirt werden müſſen, welche mit jenen wechfeln, weil fonjt 
die körperliche Anftrenaung die Kräfte ber betreffenden 
Individuen überfteigen würde. 

Nach all Diefem wirb nunmebr jeder denkende Lefer, 
fen er auch Laie, beurtbeilen können, welde Bewandniß 
es mit dem angeblich zu hohen Offiziersftand in dem k. 
würt,. Armeekorps habe. 

Zum Scyluffe gibt man zur Bervollitindigung bie: 
fed Gemäldes eine kurze Ueberſicht der Gehaltsverhält: 
niffe derjenigen UArmee-Abrbeilungen, melde das Bte 
Urmeekorps bes Bundesheeres bilden, fo wie derjenigen 
bes preußifchen Heeres, woraus Kar hervorgeht, daß der 
k. würt. Offizier unter den bier genannten am niedrig« 
ften bezahlt ift. 


Zährliche Offigiers: Gehalte in 


Ehargen. | —— | Baden. [oefien. |Dseußen. 


Generalltieutenant.. . | 4500 
Generalmajor -.... | 3600 
Oberſt Regtskomdt. 2400 
Obſtl. Bat. Komandt. | 14800 
Major » 222220. 1500 
Rittmeifter 4. Klaſſe 4400 
Hauptmann 1. Klaffe | 1200 


Rittmeifter 2. Klaffe 900 
Hauptmann 2. Klaſſe 900 
DOberlieutenant . ... 600 
Unterlieutenant.... . 480 


Wir fügen am Ende diefer Zeilen nur noch eine Be 
merfung binzu: 

Borfchläge, woher fle auch immer kommen, werden 
ftetö bie verdiente Anerkennung finden, wenn fie dad Ge: 
präge ber Ueberlequng, der Sachkunde umd fomit wahr: 
hafter Verbeſſerungen in fid) tragen. Wo aber nur ges 
ſprochen wird, um zu tadeln, zu verdächtigen und unbe: 
aründet berabzufehen, oder mo ſchon die erfte Seile das 
Zeichen der Unkunde oder des üblen Wollens an ber 
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Stirne trägt, da erfheint die Partie zu ungleich und 
die Zeit zu koſtbar, um den Fehde-Handſchuh aufzu⸗ 
nehmen. 





Literatur. 
Gedichte von Ludwig Uhland. 


Sechste Auflage. Stuttgart. Cotta'ſche Buchhand⸗ 
lung 1833. 


(Fortſetzung.) 


Als ein anderer Verſuch der Volkspoeſie ſtellen fich 
Uhlands Baterländiſche Gedichte dar. Dieſelben 
durchweg nach einem aͤſthetiſchen Maßſtab beurtheilen zu 
wollen, wäre unpaſſend. Der Dichter hatte hier die Aufs 
gabe, ſich mehr an den Berftand als an das Gemüth der 
Leſer wenden zu müſſen, und wenn es irgendwo erlaubt iſt, ſich 
der Poeſie als blojen Mittels zu bedienen, fo war es 
bei diefem heiligen Zweck geftattet. Das Ganze durch 
Hinüberfpielen auf ein die Phantafie mehr anfprechendes 
Geld, 3. B. das geichichtlihe, der unpoetifchen Werftan: 
beöfphäre zu entreißen, ohne es aleichwohl minder eins 
dringlich für das Verftändniß des Volkes zu machen, 
war bei der Kleinheit bes Staats, um welchen es fid) 
bier handelt, unmöglich. Wohl haben auch Würtemberge 
Heere in hundert Schlachten geblutet; aber die Siege, 
welche fie errangen, waren nicht Siege für Würtemberg; 
aber der Ruhm, den fie gewannen, erhob nicht den Glanz 
bes kleinen Landes, zu welchem fie in Untertbanenpflicht 
ftanden. Wohl hat auch Würtemberg der audgezeichnes 
ten Männer genug ergeuat, aber nicht auf ihre Heimath 
allein, auf das ganze Deutſchland eritredte ſich ihre 
Wirkfamteit, und es erſchiene als eine Lächerlichkeit, eis 
nen Namen für 558 Duadratmeilen vindicirem zu wollen, 
ber, falls er Frankreich oder England angehörte, der Na: 
tion als ewiges Triumphzeichen vorgehalten werden würde, 
— Bas in ben engen Schranken zu leiften möglidy war, 
bat Uhland geleiftet; wie markig ichön ift feine Sprache, 
wo ber Stoff ihm einigermaßen erlaubt, das Feld des 
Rechtsgebiete gegen allgemeinere Gedanken zu verlafen, 
wie z. ©. 


Jezt wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männlihem Entfcheid! 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürbde, 
Dem Ausland zum Gelächter feud. 
Es ift fo viel ſchon unterhandelt, 

Es ift gefprochen fort und fort, 

Es iſt gefchrieben umd gefandelt — 
So fprecht num euer leytes Wort! 


« 


oder der herrliche Nachruf: 
Noch iſt fein Fürſt fo hoch gefürftet, 
So auserwählt kein irbfcher Dann, 
Daß wenn die Welt nad) Freiheit bürftet, 
Er jie mit Freiheit tränten kann, 
Daß er allein in feinen Händen 
Den Reichtbum alles Rechtes hält, 
Um an die Völker auszufpenden 
So viel, fo wenig ihm gefällt. 

Diefe Strophe, ſchon ihrer Baflung mad) den engen 
Boden einer deutihen Provinz verlaffend, wird unter 
der deutſchen Nation ewig fortleben und in der beweg⸗ 
ten Zeit noch oft wiederhallen. Das ſchöne Gedicht: 
Haus recht, fcheint zwar zunaͤchſt aus einer Veranlaf: 
fung hervorgegangen, bie fid anf den Kampf der wür: 
tembergiſchen Landſtande um ihr altes Mecht bezog, al 
lein bei feiner ganz allgemeinen Haltung Pönnte ed eben 
fo qut 5. B. neben den Wanderliedern, ald unter den 
vaterländifchen Gedichten fteben, und was wir von dieſen 
im Ganzen gefagt haben, findet daber auf jenes keine 
Anwendung. In Bezug auf den volkithümlihen Ton 
in den vaterländifhen Gedichten glauben wir nur noch 
bemerken zu dürfen, daß eine bie und dba vorkommende 
Profa der Sprache trotz dem Mangel an Poeſie bes 
Stoffs doch wohl zu vermeiden geweien wäre, wie 3. ©. 
die Wendung : 

Wo man den Falfhen von dem Treuen 

Gehörig unterfheiden kann; 
oder dad, wenn auch volksverſtändliche, doch allzu altego: 
rifhe und unlebendige Bild: 

Das Recht, das mäßig Steuern ſchreibt 

Und wohl zu rechnen weiß, 

Das an der Kaffe fihen bleibt 

Und fargt mit unfrem Schweiß. 

Wie tief übrigens Uhlands im Innerſten poetiiches 
Gemüth bei aller Begeifterung für die Forderungen der 
Zeit, deren firengem Dienft noch fo manche andre edle 
Bruft mit Entfagung auf gemufvollere Thätigkeit fich 
zum Opfer bringt, — den verfümmerten Karaßter der 
Gegenwart fühle, beweifen die herzdurchdringenden 
Worte: . 
Bann ward der erfie Kranz gewunden? 
Wann flog der erite Ball ans Siel? 
Wann ward der beitre Tan erfunden ? 
Und wann das lofe Pfänderfpiel ? 


Ach! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Die unſern bättend nie erdacht, 
Wo bald im Feld die Wölter ſchlagen 
Und bald der innre Zank erwacht. 
y Schluß folat. ) 
ichtigung. 
In Nro. 46, ©, es Ey 6. v o. I. trafen ft. traf. 





Derantw. Redakteur: Dr. riedrih Notter. — Drud und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 


Her 


Unparteiische. 


Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





 Eifler Safrgang, 


27. Mai 1833. 





kiteratur. 


Gedichte von Ludwig Uhland. 


Stuttgart. Eotta’ihe Buchhand: 


fung 1855. 
Schluß.) 


Menden wir und zu dem Gedichten, bie, wenn and) 
ihrem Entſtehen nad zu einem großen Theil. noch der 
frübern und früheſten Veriobe.angebörig, doch, durch ihre 
innere Vollendung bereits biejemige Entwiclungeitufe 
bezeichnen, wo ber Spieltrieb des Talents fid zum vol: 
lendeten Künftlerfinn verklärt hatte, fo tritt ung, bem 
Alter nach, bier zuerft die verlorene Kirche entge— 
gen. Wer hat jenen inneren Gilberblid des Meuſchen, 
wo plöglich eine beiligere Weltin das entfeilelte Gemütb her⸗ 
einzubrechen fcheint, und wie an einen früheren, feligern 
Zuftand mahnt, je im einer finnigern Allegorie befungen ? 
Kein Wunder, wenn, wie und ans ſicherer Quelle bes 
kannt ift, Todkranke nach diefem Gedicht wie nadı einer 
freundlichen Erſchließung eines himmliſchen Jenſeits ver: 
lanat haben! — 

Unter den in der Weiſe der fpanifchen Romanze ges 
baltenen Liedern möchten wir dem Duranbd ben Kranz 
sugeiteben. Mit ſolch ſüßer Bartheit und doch zugleich 
foldy inniger Tiefe dürfte noch Wenig in deutfcher Spra: 
che gelungen worden fern. Was übrigens den Reiz der 
Diktion betrifft, fo wetteifern fait fämmtliche im dieſer 
füblidien Form gehaltene Gedichte mit dem eben ge 
nannten; wie vom lauen Hauch der Orangenbaine über: 
wallt ſchmeicheln fie der nordifchen Bruft mit fehnfüchtis 
gem Sauber, und wenn z. B. Rubdello wegen feiner 
etwas Eronitmäßigen Faſſung ber Idee der Romanze 
nicht völlig entfprechen möchte, fo wird doch Fein beut: 
fches Ohr ohne Triumph Zeilen wie folgende vernehmen 
fönnen: 


Sechste Auflage. 


Yu den Thalen der Provence 
Iſt der Minnefang entiproffen, 
Kind des Frühlings und der Minne 
Holder inniger Genoffen. 


Blüthenglanz und füße Stimme 
Konnt an ihm der Vater zeigen, 
Herzensalut und tiefed Schmachten 
War ihm von ber Mutter eigen. 


Selige Provencer Thale, 
Ueppig_blübend warb ihr immer, 
Aber eure reichte Blüthe — 
War des Minneliedes Schimmer. 


Noch mehr tritt das, mie es ſcheint abfichtlich ger 
wählte, Kronits @lement im Kaftellan von Eouci 
bervor, wogegen wir in Sankt Georgs Ritter eine 
der vollendeijten und wegen der eigenthümlichen, ſinnreich 
durchgeführten Situation, im welcher die Hauptperfon 
erſcheint, originelliten deutſchen Romanzen erbliden. 
Schade, daß ihr Stoff zu wenig volksthümlich it, um im 
eigentlichen Sinn national werden zu können. — Bei der 
Meifterfchaft, mit weldyer Uhland bier eine Form des 
Südens jich eigen und eigenthümlich gemacht, bedauern 
wir nur, daß er fie micht noch Öfter angewandt, und bas 
gegen das Sonnett, deffen er nicht mit gleicher Virtuoſſt⸗ 
tät ſich bemeiftert, fait in allyureicher Fülle geſpendet 
bat. Doc fcheint die Hinneigung zu legterer Form wirt 
lich ganz der frühern Periode anzunehören, und mag folche 
daher von und nur mit dieſer flüchtigen Bemerkung berührt 
werden. Ein weit höheres Talent beurfundet der Dich— 
ter in der Bebandlung der italienifchen Stange, naments 
lich ald Mittels epifcher Darſtellung. Bortunat unk 
feine Söhne zeigen in eben erwähnter Form eine Sir 
cherheit und Leichtigkeit, die nicht wohl ein anderer deut⸗ 
fcher Dichter überbieten dürfte. Zugleich zeichnet ſich bie: 
ſes — leider bis jezt immer Fragment gebliebene — Gc« 
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dicht durch eine Gabe zum heitern Scherz aus, die man 
bei feinem font faft immer ernten Berfaffer nicht vermu: 
then würde, und zu welcher ſich nur noch in den Gloſſen 
ein, wenn auch minder draſtiſch wirkender, Antlang 
findet. R 


Weniger find wir mit der Art des Spaſſens im 
Metelfuppenlied und im erften der zwei Trink 
lieder zufrieden; die komiſche Ader fcheint uns bier 
nicht von felbit gefloffen, vielmehr das Ganze ein erfüns 
Relter, wenn auch durch augenblickliche Laune hervorge⸗ 
rufener, Verſuch zu fenn. 


Seltener noch ald dem Scherz wendet fich Ublande 
Talent bem Magifhen und Mährchenhaften zu, und obwohl 
ſich unter feinen zahlreihen Balladen und Romanzen 
mehrere finden, die in der Elfen: oder Gefpenfterwelt fpie: 
len, fo finden wir doc jenes eigenthümliche Geſchick, 
mährcen: oder geiiterbaft auf die Phantafie eingumwirten, 
faft nur in dem einzigen Harald, namentlich in dem 
drei Schlußftrophen: 


Doch wie er kaum den Durft geitilit, 
Berfagt ihm Arm und Bein; 

Er muß fich ſetzen auf den Fels, 

Er nidt und fchlummert ein. 


Er ſchlummert auf dbemfelben Stein 
Schon mande hundert Jahr, 
Das Haupt gefentet auf bie Bruſt, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Bann Blitze zuden, Donner rollt, 

Bann Sturm erbraust im Wald, 

Dann greift er träumend nad) dem Schwert 
Der alte Held Harald. 


Der äußern Form nad entipräde wohl aud bad 
Schloß am Meer biefem magischen Mährchenton, ba 
es ſich aber in demfelben um einen Eindrud auf das 
Gefühl, nicht auf die Phantafie handelt, fo ift ed hieher 
nicht zu rechnen. 

Unter Uhlands neueſten Gedichten behandelt Tells 
Tod eine ziemlich wenig bekannte Volksſage. Da bie 
in der britten Strophe vorfommenden Worte ; 


Und eben fchritt ein Andrer 

Zur Brüde da fie brach; 

Nicht ſtuzt der greife Wanbdrer, 

Wirft ſich dem Knaben nadı, 
den Retter des Kindes noch ungenannt laffen, fo möchte 
man beinab wünfshen, daß bderfelbe aud in der Ueber: 
fchrift nicht namentlich aufgeführt wäre, denn um eben 
fo viel ftärker und überrafchender würbe (zumal bei ber 
wirklichen Unbekanntfchaft der meiiten Lefer mit dem zu 
Grund Hiegenden Stoff) dadurch bie vierte Strophe 
lauten : 


Doch ald nun audgeftoßen 

Die Fluth dem todten Leib, 

DA ftehn um ibn, ergoffen 

In Jammer, Mann und Weib 
Als kracht in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeftell, 
Erfdalltd aus einem Munde: 
Der Tell ift todt, der Tell! 


Freilich Hätte dieſe Weglaſſung des Namens auf dem 
Titel fofort in der nachfolgenden fünften Strophe noch 
eine Verſicherung des Dichters nothwendig machen duͤr⸗ 
fen, daß der Ertrunkene wirklich Tell, der Tödter des 
Zwingherrn, ſeye. — Hätten wir Etwas an dem fdhönen 
Ganzen auszufehen, fo wäre es nur, daß daſſelbe zu 
ſehr gedacht, zu wenig gedichtet ifl. — Nicht ganz ber 
friedigt und der Graf von Greiers; das Bild: 


Sie raffen ihn von binnen mit Sprung und Rei: 
genlied, 
Sie tanzen durch die Dörfer, wo Glied ſich reiht an 
Glied, 
Sie tangen über Matten, fie tanzen durch 
, den Wald 
Bis fernhin auf den Alpen der helle Klang verhallt, 


mahnt fait an die berüchtigte Tauzſeuche im 1Aten Jahr: 
bundert ; und die Scylußverfe, fo fchön fie find, klingen 
wie eine leife Parodie auf die bisweilen aebörte Betheu⸗ 
rung biefes ober jenes Füriten, wie laͤſtig ibm der Schim: 
mer des Thrones falle und wie gern er mit dem Scä: 
fer auf der grünen Aue taufchen möhte — eine Laſt, von 
welcher er fih jeden Augenblick befreien Pönnte, wenn es 
ihm mit der Klage recht Ernft wäre! \ 

Die Krone von Uhlands bisherigen Leiſtungen erten: 
nen wir dagegen in den zwei Romanzen der Wall er, und 
Bertran de Born. Der Diktion nad) dürfte erfte: 
re das Bollenbetite feyn, was in ben lesten Decennien 
im ganzen Umfang unferer Spradye erfchienen it. Wo 
ift eim Herz, das nicht entzückt würde, bei dem Gemälde: 


Rührt ſich dort die Abendglocke 
Hallt es weit die Gegend nach; 
In den Städten, in den Klöftern 
Werden alle Glocken wach. 
Und es ſchweigt bie Meeredwoge 
Die nody Baum ſich tobend bradı, 
Und der Schiffer kniet am Ruder 
Bis er leis fein Ave ſprach; 
oder: 
Welche Glut ift ausgegoffen 
Ueber Wolken, Meer und Flur! 


Blieb der goldne Himmel offen, 
Als empor bie Heilge fuhr? 
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Blüht noch auf den Roſenwolken 
Ihres Fußes lichte Spur? 
Schaut die Reine felbit hernieder 
Aus dem glänzenden Azur? 

Fa, noch gibt es eine deutfche Poefie! Wann hat fie 
je Ohr und Sinn mit überwältigenderer Melodie bes 
jwungen, als in dieſem Gedichte? Wo iſt eines, beffen 
Sprache man mit mehr Recht Elaffifc nennen könnte? 
Wäre in Bezug auf die Schlufftrophe eine leife Ubän- 
derung getroffen, fo würden wir den Waller dem Ber: 
tran de Born noch vorziehen, dem wir, nnferer Leber 
jeugung nad), wie die Sache jezt fteht, den Preis zuer⸗ 
kennen. In den Schlußworten: 

Feſt noch fchlingt um Leib und Glieder 

Sic der Feſſeln fchwer Gewicht ; 

Aber frei it ſchon bie Seele, 

Schwebet in dem Meer von Licht. 
iſt nämlich der Gedanke, daß der Büßende vor dem Tem: 
pel der Heiligen geitorben fen und fo das Ende feiner 
Leiden gefunden babe, nicht fo deutlich ausgedrüdt, daß 
man, zumal beim erften Lieberlefen, nicht auch glauben 
Pönnte, ber Dichter habe blos fagen wollen, die Seele 
des Büfenden fey von dem bisher auf ihr Laftenden 
Sündengefühl durch die Gnade der Jungfrau befreit 
worden, und der Ausdrud: „Schwebet in dem Meer 
von Licht,“ fen blos bildlich zu nehmen. Siedurch aber 
würde bie Pointe des Ganzen matürlich bedeutend ge 
ſchwaͤcht. 


Bertran de Born dünkt und die erhabenſte Ver: 
berrlihung ber Dichtkunſt, die wir in deutfcher Spras 
he kennen. Wenn unter einem Bindlichen, erit von der 
Natur ſich lostrennenden Volk die Sage, daß der erfte 
Dichter Thiere, Pflanzen und Steine durch feine göttli- 
die Gewalt bewegt habe, höchſt poetifch und tief erſcheint, 
fo bedarf es zur Beier der Poefie bei und, denen eine 
ſolche Darftellung zurleeren Allegorie würde, eines Beifpiels 
ihrer wunderähnlichen Einwirkung auf moralifhe Mächte. 
Je überrafhender, je wunderäbnliher dieſe Wirs 
fung mit ganz natürlichen, jeden Mafchinengott ver: 
fhmäbenden, Mitteln herbeigeführt wird, deſto tiefer ift 
der Darftellende in das Weltgeheimniß eingedrungen, 
drito mehr bat er mit manngeworbenem Geift wieder jes 
nen Standpunkt aufgefunden, wo die Natur felbft 
sum Wunder wird, mie Dies jene kindlichen Völker 
auf eine der Kindheit angemeffene Weife bereits gefühlt 
und verkündet hatten. — Höhnend fordert ber König den 
aefangenen Dichter, der, als Sänger und Nitter mit 
doppelter Kraft begabt, ſich gerühmt hatte, daß er nie 
mebr ald bie Hälfte feines Geiſtes bebürfe, auf, feinen 
ganzen Geift herbeizurufen, damit er ibm die Feſſeln 
bredye. Mit edelm Stolz erinnert ber Gefeffelte daran, 
wie mächtig bisher dieſer Geift gewefen, wie ſchon deffen 
Spälfte hingereicht, ganze Provinzen zu entflammen und 


felbft die eignen Kinder feines nunmebrigen Beflegers 
gegen ben Zorn ihres Vaters zu ſtählen. Jezt aber, ba fein 


Freund, des Königs Sohn, um feinetwillen im Fluch des 


Baters geftorben, fey feine ganze Kraft gebrochen, und 
nur zu einer Klage habe er fich noch aufraffen fönnen. — 
Uber gegen das augenblickliche Gefühl des Gefangenen 
bat in eben diefen Worten der Geift noch fo mächtig aus 
ihm gefprochen, daß der König von biefem kurzen Hauch 
beffelben umgewandelt, ihm fo wenig, als feine Kinder 
zu widerftehen vermag, und ber Dichter fomit durch wer 
nige Worte und zu feiner eigenen Ueberrafchung bie 
Aufgabe gelöst hat, wozu der höhnende Sieger nod, drei 
Minuten vorher die ganze Kraft feines Geiſtes nicht hin⸗ 
reihend glaubte. 

Unter den Sinngedichten finden mir die einzige 
neue Gabe, um welde Uhland diefe fechdte Auflage be 
reichert bat. Ihr Inhalt bezeichnet ihre Beranlaflung 
binlänglich : 

Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 

Der Sonne müd, des Regens fatt; 
Als dieſes Blatt war grün und nem 
Hatt' ich noch Eltern lieb und treu. 


D, wie vergänglich ift ein Laub! 

Des Frühlings Kind, des Herbitesd Raub. 
Doc hat dies Laub das nieberbebt, 

Mir fo viel Liebes überlebt. 


Da unter eben genannten Titel Mebrered eingereibt 
it, was fireng genommen nicht nothwendig unter biefe 
Rubrik fallen müßte, fo fey ed und erlaubt, aus den 
Sonnetten nod) bas folgende bieher zu rechnen und mit 
diefer für unfre Zeit aufs Neue bedeutungsvoll geworde⸗ 
nen Mahnung unfere Abhandlung zu ſchließen: 


Die ihr mit fcharfen Nafen ausgewittert 
Biel höchſt gefährlicher, geheimer Bünde, 
Vergönnt mir, daß ich einen end, verkünde, 
Bor dem ihr wohl bis heute nicht gezittert ! 


Id kenne, was das Leben euch verbittert, 

Die arge Ben, 'die weitvererbte Sünde: 

Die Sehnfucht, daf ein Deutſchland ſich begründe, 
Geſetzlich frei, volfskräftig, ungerfplittert; 


Doch And'red weiß id), und vernehmt ihre gerne, 
So will ich einen mächtgen Bund verrathen, 
Der fid in fillen Nächten angefponnen: 


Es ijt der aroße Bund zahllofer Sterne, 
Und wie mir Späber jüngft zu wiſſen thaten, 
So ftedt dahinter felbit das Licht der Sonnen! 
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Kunst und Alterthum. - 


Dionyfos und Semele, eine aufgefundene 
etrusfifhe Spiegelzeichnung. 


Profeſſor Edumd Gerhard in Berlin, beffen erfreu: 
licher Wirkfamkeit für Kunft und Archäologie in biefen 
Blättern bereits (ſ. Nr. 38.) gedacht worben iſt, hat über 
eben genannten Gegenftand ein eigenes Programm her: 
ausgegeben, aus welchem, fo weit daffelbe ohne Beigabe 
der ihm angehefteten Abbildung verftändlich it, wir das 
Nachſtehende entlehnen: 

Eine der wichtigſten Klaffen etruskiſcher Kunſtdenk⸗ 
mäler hat burd) die Entdeckungen ber legten Jahre einen 
fo bedeutenden Zuwachs ihrer Uebertefte erhalten, daß 
ed allmälig möglid; wird, ihren ganzen Werth mehr ald 
bisher zu würdigen. Wir meinen die Zeichnungen meift 
religiöfer Darftellung , welche ſich auf der Rückſeite jener 
mit Griffen verfebenen Metallicheiben zu befinden pfle 
gen, in denen man früher Opferfchaalen erkannte, gegen: 
wärtig aber fait allgemein und nicht ohne erhebliche 
Gründe die Beſtimmung von wirklichen oder Botiv-Spies 
geln vorausfezt. - Anderen Unläffen muß es vorbebalten 
bleiben, die bedeutenden Craebniffe, welche aus der Ber: 
gleichung diefer zahlreichen Denkmäler hervorgehen, zu: 
fammen zu faffen ; für jezt liegt ed mäher über ein ein- 
zelnes Denkmal diefer Klaſſe Nachricht zu neben, weldyes 
durch den anziehenden Inhalt feiner Darftellung und feis 
ner Beifchriften keinem andern nachſteht, an Schönheit 
der künſtleriſchen Erfindung und Ausführung aber Allem, 
was bis jezt von ähnlichen Bildwerten befannt wurde, 
unbedenklich vorgezogen wird. 

Diefes vortrefflihe Denkmal verbanken wir ben an 
bemalten Thongefäßen ariechiiher Kunſt überfchwenglich 
reichen, an Metallarbeiten gleicher Abkunft verhältnißs 
mäßig ergiebigen, Ausgrabungen der etruskiſchen Stadt 
Bolci. Sinfach und unzweifelhaft, aber ungewöhnlich 
und nur mit Hülfe antiter Beifchrift fofort entfchieden, 
ift der Gegenftand diefer Zeichnung. Eine Gruppe kind» 
licher Liebe und mütterlicher Zärtlichkeit ſtellt ſich zu—⸗ 
vörberft dem Beſchauer entgegen. Der Thyrſus, welchen 
eine niederwärts blidende Frau mit lofen Bingern hält, 
würde genügen, um ben von ihr umfchlungenen und 
rüdlings aufblidend ſie zärtlidy umfaſſenden Jüngling 
für Dionyſos zu erfennen. Daß die Frau, melde ihn 
liebfost, nicht die Piegerin Nyſa, noch die Braut 
Ariadne voritelle, weldye bald dem auftnofpenden Jüng: 
ling, bald dem gereiften aſiatiſch bebaglichen Gotte beis 
gqefellt find"), würde in jedem anderen Falle ſchwankend 


*) In zwei Wiederholungen eines Barchifhen Hochzeitjuges der 
beiten kunſtieriſchen Erfindung If Dienyſos einmal im Geiſt 


bleiben, dagegen in unferm Denkmal die fraglihe Figur 
durch dankenswerthe antite Beiſchrift als Gemele 
(ANMAT, Semita), des Dionyſos Mutter, bezeichnet 
it. Der särtlichen Gruppe ſteht Apollo theilnehmend ges 
genüber; der Lorbeeritamm in feiner Linken und wie 
derum eine unzweidentige Namendbeifhrift CVNVAA, 
Apulu) bezeichnen den Gott. Diefem Götterverein ſich 
anzufchließen hat der Künftler einem Satyrknaben nicht 
verfagt, welcher auf benachbarten Belfenfig mit gemäßig* 
tem Ausdruck die Bachifche Flötenmufit anftimmt: bier, 
mo bie ganze Daritellung der Beier des Dionyſos gilt, 
wie auch ‘durch dem Epheufranz angebeutet ift, der das 
Bild umgürtet. 


So find bie dargefteliten Figuren deutlich; auch über 
den gefeierten Moment, ber die Semele mit dem Die: 
nyſos, diefen mit bem Apollo zufammenführt, lafen et- 
wanige Smeifel ſich leicht befeitigen. Wie, nachdem Ges 
meled Beuergeburt dem unreifen Dionyfos ben Anblic 
der Mutter entzogen, Dionyſos der Jüngling fie auch im 
Hades wieder zu finden gewußt, hatten alte Sagen *) 
nicht verſchwiegen und alte Kunſtwerke vermuthlich micht 
unbenuzt gelaffen. Berner, wie Dionpfos die Mutter 
von.den Schatten zu jener olympifhen Seligkeit einge 
führt, deren auch Pindar gedenkt """), diefer jedes fünft: 
ieriſchen Schuckes gewiß nicht weniger faͤhige Gegenitand 
als die vielgefeierte Dionyſiſche Rüdführung ded Hephä« 
ſtos, kann den alten Künfilern, bauptfächlich den Bafen« 
malern, wohl ſchwerlich entgangen ſeyn, obwohl andı bas 
für bis jegt Fein ficherer Beleg erfchienen if. Endlich 
bat ſich Semele's Apotheoſe, Dionyſos als ihren olym⸗ 
piſchen Beiſitzer und Tiſchgenoſſen zu erkennen auf ber 
kannten Dentmälern mancher, obwohl noch Fein genü— 
gender Anlaß ergebent); ein Bilderkreis unverkennbar 
dahin einſchlagender Borftellungen eröffnet ſich erit durch 
das vorliegende Denkmal. 


der Älteren, das anderemal nad der ſpaͤteren Eitte vorgeſtellt: 
jenes am Sartophag Brasil der Glyptothet zu Münden 
(Schorn’s Beſchreibung Tr. 101. Almanad ans Rom 1aıı. Taf. 
8.), diefes im Batifanishhen Relief bei Bisconti Bio Eiem- 
IV, 24 Millin Gall. myth, LIV, 248, 
) Pansan. 11, 31. Anthol. Graeca ed. Jacobs 1813. 1. p- 37. 
») Zee uw "OAvuriors, droSavoisa Bpoup 
kepawov, ravv&sepa Zeueka' 
gı&er 58 nv TlaAkas aikl, 
nal Zeus narıjp udda, yılal Öd mals o nıddo- 
pöpor 
Pırpar. Or. 1128-31. 
+ &o am Sarkophag Tafali: Visconti Mus. Pio Clem. v. Ber: 
agg. C, Millin Gall. myth, 64, 212; Welder Zeitſchrift I. 
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fiteratur. 


Anfelmd von Feuerbach Eleine Echriften vers 
fchiedenen Inhalts. 
Nürnberg 1835. 
Schriften von Feuerbach anzeigen, beißt in ber 
gebildeten Welt längit eben fo viel, ald dad Belehrendite 


und 2efendwertbeite anfünbigen. 
Unter den beildentenden Gelehrten Deutfchlande war 


es vorzüglih Feu er bach, der, die Notbwenbigkeit füh- 
lend, die Deutfchen von allem Bremdartigen zu reinigen 
und zu erſtarken, gegen die Erfchlaffung des deutſchen 
Bolks und für deſſen phofiichspfochologifhe Ermannung 
zu wirken fuchte. Schon 1815 bielt er die tiefen Lehren 
der Geſchichte den Anhängern ber quten alten Zeit ent: 
gegen. Diefes geſchah mit der größten Ruhe und Be 
fonnenheit, weit entfernt von demagogifcher Tendenz, in 
feiner ebenfo gediegenen als Elaren Flugſchrift: „über 
die Unterdrückung und Miederbefreiung Eurcpend, ber: 
ausgegeben zu Münden 1815, in der eriten Woche nad) 
ber Leipziger Bölterfchlacht.“ Es waren Diet bie eriten 
freien Worte, welche dbamald im füdlichen Deutfchland, 
laut in die Welt hinausgerufen, die unheimliche Stille, 
das baͤngliche Schweigen unterbrachen, das, felbit nadı 
dem Bertrag von Nied, fortwährend theild von der 
Furcht, tbeild von einer fchüchternen, zweidentigen 
Volitit unterhalten wurde. Wie die wenigen Worte 
diefer Schrift gewirkt, willen Diejenigen, die für jene 
Zeit nody ein Gedächtniß haben, Welches Schickſal dem 
Berfaffer zugedacht war, falls Napoleon wieder Sieger 
werben follte, darüber wurde ibm, wenige Tage nad) 
dem Erſcheinen diefer Schrift, eine ganz ungmeidentige 
Urkunde ausgeſtellt, die ibm zu verfieben gab, daß er 
fidy der Majeftäte- Beleidigung an der Perfon bes fran: 
zöſiſchen Kaifers und Protektors des Rheinbundes ſchul⸗ 
dig gemacht habe. 





Nur der Ariſtokratie und Hierarchie konnten ſeine 
Worte mißfallen: „Betrachtet nicht einen bevorrechteten 
und eben hiedurch des Verdienſtes entwöhnten Stand, 
ſondern die begeiſterte Bruſt eurer Unterthanen als das 
Bollwerk eures Thrond! Hebt die Scheidewand hinweg, 
welche die Geburt dem Verdienſte entaegenftelit, und 
öffnet diefem eine freie Bahn.“ Die Forderungen der 
Zeit, fo wie fie die Kegierungen in ber Noth felbit er: 
kennen gelernt hatten, beitanden nur in den weiſen Leh— 
ren: „was die. Thronem befeftiget und aus großen Gefab: 
ren rettet, iſt nicht bei Diefem oder jenem Stande, 
fondern bei der Geſammtheit der Imterthanen, in - 
dem Gemeinfinne der Bürger, in der Liebe und Begeis 
fterung für Fürſten und Vaterland. — Die Gegenwart 
mit ihren Erfcheinungen verfündiget nicht jene Rückkehr 
zur altem Zeit, fondern nur die Fortfehung und Ent: 
wicklung einer ſchon lange begonnenen neuem Zeit“, — 
Nur Beudalariftofratie Bann in folhen Wahrheiten etwas 
Aufrübrerifches wittern, und die warme Baterlandäliebe 
fo wie die treueſte Anhänglichkeit am firenge geſetzliche 
Ordnung in jener Schrift verfenuen. Damals dachte 
Niemand, auch Niemand in Baiern, daran, daß je 
andere ald voritebende Geſinnungen ſich irgendwo öffent: 
lich bemerkbar machen würden! Die Kataftropbe, deren 
Zeugen wir Alle (ind, hat uns hierin zweifelhaft gemacht ; 
aber das Intereife des Publikums für fortdauernde Auf: 
Härung und hochherzige Reden und Schriften über poli- 
tiihe, religiöfe und ſtaatswiſſenſchaftliche Angelegenheiten 
wächst mit jedem Tage, 

Sehr willtommen muß daher dem gebildeten Lefetreife 
die bier vorliegende befondere Ausgabe der Feuerbachi— 
ſchen Heinen Schriften ſeyn, die bisber yerftreut waren, 
und von welchen gerade diejenigen im Buchhandel nicht 
mebr zu haben waren, zu deren wiederholtem Genuffe die 
vielen innigen Berebrer des genialen Schriftſtellers fo 
nern wiedberkerren. 

Diefes neue gebiegene Ganze, bereichert burdı 
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fiunreiche Anmerkungen, das nicht nur Juriften und Theo: 
logen, fondern auch gebildeten Perfonen aus allen Stän— 
den und befonders Geſetzgebern nützlich und lehrreich ift, 
umfaßt folgende Abhandlungen: 


I. Die vorbin erwähnte: Leber die Unterdrüdung und 


Wiederbefreiung Europens. 


II. Die Welthertſchaft das Grab der Menfchheit. (Im 


III. 


IV. 


Druck erſchieuen in der Steiniſchen Buchhandlung 
zu Nürnberg im Jahr 1814, nach der Einnahme 
von Paris). 


Ueber deutiche Freiheit und Vertretung deuticher 
Bölfer durch Landftände. (Befchrieben und ber: 
ausgegeben (Leipzig, in der Baumgärtner’fchen Buch⸗ 
bandlung) im Okt. 1814, bei Gröffnung des Wie 
ner Kongreſſes. — Bei Verhandlung der Streit: 
frage: ob dem beutfchen Völkern ſtändiſche Verfaſ⸗ 
fungen in der Bundes Akte zugufihern feven, war 
diefe Schrift nicht ohne Einfluß auf die bejahende 
Entſcheidung. 

Die hohe Würde des Richteramts. (Antrittsrede, 
bei Gelegenheit der Einführung des Verf. als erſter 
Präfident des Appellationsgerichts für den Nezat: 
freis, am 21. April 1817. Sie erfchien gedrudt 
zu Nürnberg bei Monath und Kußler). 


. Einige Worte über biftorifche Redytegelehrfamteit 


VI. 


und einheimiſche deutſche Geſetzgebung (Borrede zu 
Nepomuck Borſts Schrift: über die Beweislaſt im 
Eivilprogeß. Leipzig bei Brockhaus 1816. Zweite 
Auflage 1821. Das Thema des gegenwärtigen Blei: 
nen Aufſatzes wurde fpäter am vollſtändigſten er 
örtert in dem, eben fo ſehr durch gründliche hiſtori⸗ 
ſche Gelehrſamkeit als philofophifchen Geift ausge: 
zeichneten Werk von Meyer: de la legislation en 
general, et de celle de l’Angleterre en particulier. 
Amsterdam 1830. gr. 8, 

Blick auf die deutſche Rechtswiſſenſchaft (Vorrede 
zu Unterholzners juriſtiſchen Abhandlun— 
gen. Münden 1810). 


- Kann bie Gerichtsverfaſſung eines Eonftitutionellen 


Staates durch blofe Verordnungen rechtsgültig ge: 
ändert werden ? 


Es erſchien dieſe Abhandlung (anonym) 1850 
Nürnberg bei Riegel und Wiener, ar. 8. 
und war veranlagt durch einen, im Publitum noch 
nicht bekannt gewordenen, ernſtlichen Schritt des 
damaligen Minifters des Innern, welcher die Ab— 
fiht befundete, die baierifdhe Gerichtöverfaffung, 
blos vom Miniterium oder Kabinette aus, ohne 
Buftimmung der Stände des Reiche, neu zu organis 
firen. Sie blieb, wenn gleich von minifterielfer 
Seite nicht ohne Anfechtung, doch ohne Widerle: 
gung und fand auf der Ständeverſammlung von 


1851, fowie bei fadhverftändigen Staatsrechtsgelehr: 
ten, namentlich auch bei Klüber, bie beifälligfte 
Anerkennung.) 


VII Erklärung über meine angeblidy geänderte Leber: 


IX. 


xl. 


Xu. 


zeugung in Anfehung der Gefhwornen » Gerichte. 
(Ans dem Neuen Rheinifhen Merkur be 
fonderd abgedrudt. Jena, in der Branfchen 
Buchhandlung 1819. 8.). 


Ueber die oberften Episkopalrechte der proteitantis 
fhen Kirdye. (Diefer Aufſatz erfchien im 93. 1825, 
Nürnberg bei Riegel und Wießner, unter dem Ti: 
tel: Eine längſt entfhiedene Frage über 
bie oberften Episkopalrechte ber prote 
Rantifhen Kirche, von Neuem erörtert 
von Dr. $°), 


. Worte ded Dr. Martin Luther über chriſtliche 


Freiheit, ſittliche Zucht und Werkheiligkeit. (Ver⸗ 
anlaßt durch die baieriſche Presbyterialfehde, und 
zuerſt gedruckt Nürnberg bei Campe 1822). 


Religionsbeſchwerden der Proteſtanten in Baiern 
im Jahr 1822. (Die gegenwärtige, von ben ange: 
febeniten Proteitanten der Städte Ansbach, Auge: 
burg, Baireuth, Erlangen und Nürnberg unter 
zeichnete Borjtellung follte der Stäindeverfammlung 
bes Jahres 1822 überreicht werden; welches aber 
unterblieb — aus Urfachen, die hier anzuführen ein 
allzugehaͤſſiges Anſehen gewinnen könnte. Zum 
Zweck der Vertheilung unter die Mitglieder beider 
Kammern, wurde ſie in Druck gelegt zu Nürn— 
berg bei Riegel und Wießnerz fam jedoch, 
nachdem ihr Zweck vereitelt war, auf Veranlaſſung 
ihres Verfaſſers, nicht in das Publikum. Auch 
noch jezt würde der Verfaſſer billig Anſtand genom: 
men baben, biefelbe bier mitzutheilen, wenn nicht 
ein Unbekannter die Indiskretion gehabt hätte, bie: 
felbe im Sophronizon Jabra. 1850 1. Heft ab: 
drucken zu laſſen. Die daſelbſt S. 60 gegebene 
Notiz: „daß jene Schrift das Ergebniß des ver— 
einigten Fleißes zweier Männer“ fey, iſt dahin zu 
berichtigen, daß fie von dem Verf. drei fehr ange: 
fehenen Herren der preteftantifchen Geinlichkeit vor: 
geleien, und von dieſen einftimmig, ohne Zuſatz oder 
Weglaſſung eines Wortes, genehmigt worden if. 


Iſt denn wirklich Karl der Große im Jahr 795 
von Regensburg aus, durch den Altmüblgraben, 
zu Schiff nach Würzburg gefahren? (Guerſt ae: 
brudt in dem Jahrsbericht des bitorifden 
Vereins im Rezat-Kreis. Für das Jahr 
1830. S. 19 — 27). 


Von dem Werthe dieſer Einzelheiten zu ſprechen, 


würde jezt zu ſpaͤt ſeyn. Das richtende und fühlende 
Publikum hat längſt das Gepräge der Klarheit, Faßlich— 
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keit, Wabırheit und Gemeinnüßigkeit bewundert, mas 
alle diefe Daritellungen am fich tragen. und welche 
Feuerbadyiiche Schrift wäre es überhaupt, die nicht den 
reinen Siun eines frei baritellenden Geiſtes athmete, bie 
nicht geläutert wäre durch bie Fortfchritte des Lichts und 
der Erkenntniß, und nicht darauf abzielte, bes Volkes 
und des Fürſten Wohl aufs Engite zu verfchmelzen ? 





fiunst und Alterthum. 


Dionyfos und Semele, eine aufgefundene 
etrusfifhe Spiegelzeichnung. 


Schluß.) 


Denn daß Dionyſos hier etwa zuerit der Mutter wiederbe: 
gegnend bei den Schatten zu denken wäre, wird tbeils durch 
Appollos Nähe, theild und befonderd durch bie Ruhe 
widerlegt, mit welcher der Satortnabe unferes Bildes 
den rubigen Melodicen ſich bingibt, für die vor Semeles 
Rückkehr aus dem Hades kein ſchicklicher Zeitpunkt in 
ihrer Nähe gewefen wäre. 


Während Semele im Anjchanen des Sohnes, Dionnfos 
im Anblick der Mutter genießt, nibt Apollo’s Näbe und 
aibt das flötende Satyrkind, das der Gott der Harms 
nieen neben ſich gewähren läßt, den vollitändigften Aus— 
druck jener nur im Olymp zu bdenfenden Einigung von 
Apollo und Dionyfos, welhe dem in Delphi mothiſch 
verfündeten Streit beider Gottheiten folgte. 


Uns Delphiſchen Sagen berichtet Paufanias *), des 
Delphod Mutter Ihyia babe für Dionpfos gefchwärmt, 
ehe fie dem Apollo geweiht war: fo galt die Raferei der 
Thyaden auf dem Parnaß gleichherweife dem Apollo wie 
dem Dionpfos ꝰ). Götternamen altgriechiſcher Sabung, 
wie der Eänger Dionyfos Melpomenos *), oder wie 
ein als Diensfosgabe gepriefener Appollo Dionnfode: 
tod tr), Sprechen die im inneriten Weſen von beiderlei 
Götterdienften begründete Verknüpfung Apolliniſchen und 
Bacchiſchen Dienſtes ++) aus; und während es in ſchrift⸗ 
lichen Zeugniſſen an beitätigender Hindeutung darauf 
nicht fehlt, ſind die Kunſtdenkmäler, bauptfächlich die 
Bafenbilder, reich ſowohl an bieratifden Zufammenftel: 
lungen beider Gottheiten, als am freier behandelten Bil: 
dern und Künftierfchägen, die daranf hinweiſen. Auf 
gleiche Weife konnte ein lenerfpielender Silen auch in 
unferem Bilde die Andentung Bacchiſcher Orgien ge 
währen, die der Anhauch des Pythiſchen Gottes gezähmt 





*) Bauf, X, 6, 2. 

"* Bauf. X, 22, 5. 
"-., Bauf. I, 2, 8; 31, 3. 

7) Bauf. I, 31, 2. Creuzer Symbolik II, 156. i- 
+r) Stadelberg Apollotempel, ©. 151. f- 


hatte; wo aber bie ewige Jugend olympifcher Lebensfri⸗ 
fehe mit foldher Reinheit fich widerfpiegelt wie eben bier, 
darf auch der milde Ausdruck gerübmt werden, durch 
weldien der Künfiler jene Andeutung vollitändig zu geben 
wußte, ohne die Reinheit der Götterformen, in deren 
Mitte er uns einführt, durch Fremdartiges zu verlehen. 
Das flötende Satyrfind an Apollos Seite it kaum durch 
ein ſtumpfnaſiges Profil, hauptſächlich durch Andeutung 
des ſatyresken Ohres und Schweifes, als ein Bacchiſcher 
Dämon von Halb thieriſcher Abkunft bezeichnet; aber 
diefe Beredlung der fatyresten Form, eine Beredlung, die 
der unferem Kunſtwerk vorangegangenen praritelifchen 
Satyrbildung entipricht, hat das leichte Verſtändniß un⸗ 
feres Bildes darum micht erfchwert. Gin vereingeltes 
Satyrkind neben dem Dionnfos kann, wenn wir ben 
Denfmälern mehr, als achtbaren Erklärern glauben), 
Aur für den heranwachſenden Komos gedeutet werben: 
Mer als Kind an der Bachifchen Flöte fich übt, wird 
als Eräftiger Silen die Leyer des Upollo zu rühren 
willen. 


In einem Werke folcher Art und folcher Kunft wirb 
ed denn wohl Niemand als einen Anachronismus gerügt 
wiſſen wollen, daß bie olompifche Scene, die ben Die: 
nyſos am Ziel feiner irdiſchen Laufbahn zeigt, feinen ges 
treueften Dämon nur als ein beranmwachfendes Kind, ibn 
ſelbſt nur als einen heranblühenden Yüngling daritellt : 
da es ja der Kunft ald Vorrecht augeitanden werben 
muß, daß fie, neben der Lebertragung hieratiſcher Bil: 
dungen in zierliche Formen , für die ewige Jugend der 
Götter und Heroen eine bartlofe "und unverbüllte Bil: 
dung derfelben in Anſpruch nimmt. Die ichönften grie: 
hifhen Bafenbilder Etruriens, Siciliens, felbit Nola’s, 
fallen noch in die Grenze jener Uebergangszeit, in wel: 
her die unbekleidete, unbärtige Bildung des Dionyſos 
im Kreife der Götterbilder eine fait eben fo anftößige 
Neuerung geweſen fern mag, als die unbefleidete Bil: 
dung der Knidiſchen Aphrodite es war. So ift nament: 
lich auf den Bolcentifhen Vaſenbildern bisher noch Bein 
unbärtiger Dionyfos nachgewieſen worden, und der Um: 
fand, daß unfer, zugleich mit diefen Gefäſſen gefunde: 
nes, nach dem Gefammetverhältniß; jener Denkmäler und 
ihrer wahrfcheinlichiten Zeitbeitimmung denfelben gleich: 
zeitiges Bildwerk, künſtleriſcher Anmuth zu Liebe den 


Den aus bekannten Gruppen erinnerlichen Lieblinasſatyr des 
Dionuſos nennt Baufanias (I, 80, 1.) ſchlechtweg den Satyr. 
Die Inſchrift eines viel beiprodenen Vaſenblides Kunftbl. 1826. 
©. 13. f. Journal dee Savans 1826 p. 99. Welder, Satoripiel, 
©. 2356. #.) bejeichhner den neben Arladne und der Irageibin 
an Dionpfos angerhmiegten Satyrknaben als Komos: eine Be: 
nennung, melde fi ſowohl auf das Garyrfind unferes Bils 
des, als auf Den der Mluſtinlaniſchen Vſeudo Amalthea übertra: 
gen läßt. Die aus Nonnus entnommene Venennung des Am⸗ 
peios für Kunftwerke anzuwenden, findet ſich fein zureichender 
Grund, 
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Sohn der Semele fo höchſt junendlich baritellt, gewährt 
demnach einen gültigen Grundſatz der Beurtheilung für 
die urfprüngliche Zeit diefes Werts. Denn da die Bol: 
center Ausgrabungen noch fein Kunſtwerk geliefert har 
ben, das nicht vor dem Triumpfe Roms über Volci im 
Jahr 475 der Stadt *) verfertigt ſeyn müßte oder Fönnte, 
alle jene Denkmäler aber eine bedentend ältere Kunſt⸗ 
fitte zeigen als das unferige, fo find wir genöthigt, bie 
Berfertigung beffelben jener Zeit möglichit nabe zu rüs 
den, bis zu welcher der Vertrieb griedifcher Kunitwerke 
für die Einwohner Volci's reichte. 


Anzuführen, daß die Darftellungsmweife verfchiebener 
Kunftgattungen eine verfchiedene, daß die in metallenen 
Dentmälern beobachtete Sitte der in den Bafenmalereien 
befolgten keineswegs aleihzufehen fen, könnte im gegen: 
wärtigen Fall unfere Verwunderung über bie jugendlis 
chen Formen des Dionyſos nur fleigern, da bekanntlich 
in den Erzbildern länger als in den Werken der Malerei 
eine berfömmliche Strenge feitgebalten wurde. ine 
ſolche hieratiſche Strenge ber Zeichnung findet fich denn 
auch, nicht obne Beimifhung von Motiven und Bor 
men unbellenifcher Abkunft, in ben ſchönſten der bisher bes 
kannt gewordenen Gpienelzeichnungen, in denen daher 
die Vergleichung mit den griechifchen Bafenbildern Etru- 
riens gewöhnlich ſehr ferne liegt. 


Die Bedeutung diefes Bildes ift fo einfach, der Aus: 
drud feiner einzelnen Figuren jo fprechend, das Neben: 
werk ihrer Erfcheinung fo gemäßigt, dab für feine Er 
Blärung wenig zu fagen übrig bleibt. Das jternenäbns 
lich gefledte Kleid der Semele it vielleicht die einzige 
Befonderbeit, die als ein vermuthlich nicht dedeutungs— 
lofer Umjtand betont zu werden verdient. Auf das ter: 
nenbefäte Himmelsgelt deutet mehr denn Eines der Bars 
chiſchen Spmbole, und fternenbefät aufs Deutlichſte iſt 
auch des Dionyfos Kleid in der febr ähnlichen Gruppe 
eines unbefchreiblic fühen Vaſenbildes *), auf weldem 
die Frau, die ihm liebtodt, mit einer Stralenkrone ges 
ſchmückt if. Nicht ganz gewöhnlich, im Original auch 
nicht aan deutlich, ift das von bem Thyrſus, den Ge: 
mele hält, berabflatternde Nebenwerk: dem Anſchein nach 
DOpfergebängen ähnlicher als den ſouſt in gleihem Zalle 
gewöhnlichen breiten Bändern, iſt ed in unferer Zeich- 
nung zulezt ale ein Gewinde von ſchmalen Bänberitreis 
fen angeaeben worden. Anderweitiges Beiwerk ift ger 
fpart, wie denn unfer Bild, feinem durchgängig gemäs 
ßigten Ausdruck entfprechend, auch in der Hülle und 


®) O1 123, 3. Rapporto Voleente, not. 956. 


*) Millin Vases Il, 39. Gall. mytb. LX, 233. Bergi. Ereujer über 
ein altatheniſches Wefäß. 1832. 8. 


Anorbuung des Haars binter der gewöhnlichen Sitte 
eber zurücbleibt, als deren Grenzen Überfteigt. Allerlei 
änferliche Andeutung feitlider Erfheinung ift den dars 
geitellten Perſonen jedody gegeben: nächſt beraebracıten 
Bieraten Amit benen Apollo's Haupthaar, Semele's Haar, 
Hals nnd Arm geſchmückt Mind, mahnt und noch mancher 
eigenthümliche Hals» und Armſchmuck, Etrurien über 
Hellas nicht zu vergeffen. 


Allerdings, fo wenig Spuren einer ausgewanderten 
Kunft haften diefem ſchönen Werte an, daß man bie 
bis jept nur aus Etrurien und kaum aud Kampanien ”) 
befannte Verfertigung äbnliher Metallzeihnungen ſich 
zurüdrufen muß, um neben dem rein griechifchen Kunit- 
gefühl unferes Bildes der Aechtheit rein etruetifcher Ans 
deutungen unbedingt Folge zu leiften, welde demſelben 
nicht fehlen. Amulete in eine Bulla aefammelt am 
Hals zu tragen“), äbnlihen Schmud den Göttern zu 
weiben , iſt eine italiſche Sitte; Figuren, die man ſich 
verehrt und geſchmückt zu denken hat, mit Halsbaͤndern 
ähnlichen Geräthes vorzuftellen, iftein im etruskifchen Kunit« 
werten, bauptfädlich Brongen, gewöbnlicher Gebrauch. 
So iſt denn bier die durchaus griechiſche Bigur des 
Apollo durch ein ähnliches Halsband der Verehrung etrus · 
tiſcher Beſchauer zugeeignet, Dionyſos nicht blos am 
Hals, fondern auch am linten Arm auf ähnliche Weiſe 
bezeichnet, fogar das Satyrkind, dem in foldien Götter: 
verein Sitz und Stelle vergönnt war, auf gleiche Meile 
geehrt. Diefer Andeutung ächt etruskiſcher Eitte ge— 
ſellen ſich denn auch drei etruskiſche Namensinſchriften 
bei, mehr rühmende als erklaͤrende Zeugniſſe für die Ber 
deutung der Hauptfiguren als Apollo, Semele und 
Dionyſos. 


Eine architektoniſche Verzierung, welche bie glatte 
für den Spiegel beſtimmte Seite unſeres Denkmals um⸗ 
gürtet, it bei Gerhard unterhalb des Bildes angedeu 
tet; daß der Griff eines fo durchgebildeten Wertes min: 
der ichmucklos war, als er jezt erfcheint, iſt vorauezu⸗ 
fehen. Die Umriffe der Zeichnung find, das obener⸗ 
wähnte Nebenwerk des Thyrſus ausgenommen, fait voll: 
fändig erhalten; auch die ehemalige Vergoldung iſt 
großentheils noch jezt bemerklich. 





*) Spiegelahntiches Gerath bei Beizuoli gefunden: Inghirami Mon. 
etr. 1. 1,8. 


<*, Viseonti Mus. Pio Clem, Ill, 24. mot. 1. 


FE EEE EDEN SSESRFEEEE EEE REEL, ——— — —— TEE FRE TTENE - 
Berantw. Redakteur Dr. Briederih Notter. — Drud und Berlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





Erfter Jahrgang. 


29. Mai. 1833. 





Nro. S1.- 
fiteratur. 
Gregor, 
ein Gefpräh über das Papſtthum und bie 
Monarchie. 


(Mürnberg 1833.) 

Eine in vielfacher Hinficht intereffante Schrift. Ref. 
muß gefteben, dab ihm ſchon manches ſeichte Gerede über 
ben Werth und Unwerth der Hierarchie, über die Lichts 

"und Schatten:-Seiten ber Monarchie, und über das Ber: 
däctigungs» und Berfeherungs » Gefchrei der Reaktion; 
über Rationaliemus und Myſticismus und alles andere 
theologifche Sektenweien Edel und Ueberdruß verurfacht 
bat. Borliegender Schrift fieht man dagegen an, daß 
fie.nicht flüchtig entftand. Sie ift zum Theil hiſtoriſchen, 
zum Theil rechtlichsdogmatifchen zum Theil praßtifch eres 
getifhen Inhalts, zum Theil fchlägt fie in die Politie 
bes heutigen Tages ein, und macht und mit den Par: 
teien befannt, welche ernite Beforgniffe erweden. 

Mit Mäßigung und Sachkenntniß beurtheilt der Ber: 
faffer — ber ald Anhänger der Monarchie vermittelnd 
auftritt zwifchen den Parteien, die feindfelig gegen eins 
ander ſtehen — die Beitereigniffe, und ſucht den Dämon 
zu entlarven, ber aufs Neue die Welt mit Täufchungen 
aller Art heimfucht. 

Baktioniften, beſonders dad reaftionäre Komplot der 
Ariitokraten: und Papiitenkafte mit feinem Gelichter, wer: 
den freilich mit dem Verfaſſer nicht zufrieden fen, und 
feine Baterlands» und MWahrheiteliebe für eine leiden: 
ſchaftliche Ausgeburt egoiftifcher Revolutionszeit ausge: 
ben. Auf ben Tadel dieſer Partei, gegen deren Gaukel— 
kunſtſtücke ſeine Schrift hauptſächlich gerichtet iſt, muß 
er gefaßt ſeyn. Die Stimme aller Wohlgeſinnten wird 
dagegen über ihre Tendenz nicht in Bweifel bleiben; benn 
der Stempel eines ernten Strebens nad) Wahrheit und 
Recht ift ihr unverkennbar aufgedrüdt. 


Der Verfaſſer bat bie Form bed Dialogs zum Bor: 
trage gewählt. Man fieht, daß er ſich ſchon vorher einen 
förmlihen Entwurf gemacht hat, ben er num Punkt für 
Punkt bald durch den Mund bed Gregor, bald durch 
den Mund bes Sonnenberg, audführt, indem der 
dritte Geſprächsgenoſſe, Eichfeld, durch einmerfende 
Zweifel und Fragen das Feld der Diskuſſionen ſinnreich 
erweitert. Hier eine Probe von dieſer dialogiſchen 
Manier: 

„Gregor. So führt und der Strom der Rede von felbft 
binweg von der Anſchauung der Flachheit dieſer Sekten 
und Varteien, deren Dafenn bald als eine bittere, bald 
als eine heitere Ironie auf die Bildung unferer Zeit er: 
fcheint. 

Denn ber Geift diefer Zeit, wenn er ald Geiſt ihrer 
ausgezeichnetften Männer erfaßt wird, ift höher, denn 
alle Sekten. Diefe entitehen ohnehin, wie die niedrigften 
jener Gejcöpfe, deren Namen dem ihren ähnelt, die In: 
fetten, vorzüglich da, wo eine Stockung, eine Hemmung 
organifcher Lebensfäfte eintritt. 

Lohnt es wohl der Mühe, daß Ihr fo viele Worte 
über Gefpenfter, die kaum eines halben Dafenns genießen, 
über Radikalismus und Ultramontanigmug, ja über Ra- 
tionaliemus und Srratiomaliemus, gewechſeit? Kein 
Theologe, der biefen großen Namen wahrhaft verdient, 
fann unter ben Kategorien folcher Einfeitigkeiten befan, 
gen fenn. Beide Richtungen find nur die Ruhepfühle 
für die Gemäcylichkeit Derer, denen es an Muth ge: 
bricht, ſich der Kraft des lauteren, alldurchgreifenden 
Denkens hinzugeben, und weder bei äuferlichen An: 
ſchauungen, noch bei beliebigen «fubfektiven) Meinungen 
fteben bleibend, dem feften Verſtande, wie dem reinen 
Gefühle, jedem feine wahren Rechte, die miteinander 
durchaus in Harmonie find, zuzugeben. 

Die Frage, was Wahrheit fen, werfen wir im Den 
fen auf, und im Denken müſſen wir fie beantworten. 


Da gilt ed denn freilich andy, die Ertreme der Meinun: 
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gen im Denken fo weit durchzuführen, bis fie von 
ſelbſt in ihre wahre Mitte ſich anflöfen. Es wird bie 
ganze Schwäclichfeit, die volle klaͤgliche Kleingeifterei 
einer über alle Maßen gewöhnlichen Natur vorausgefegt 
und erfordert, wenn bei den großen Umwälgungen ber 
Gegenwart die Meinung noch beiteben foll, als fen 
auf einem diefer Standpunfte bie Wahrheit allein zu 
erbliden, als time es blos darauf an, etwas Präftiger 
oder inniger diefe Pfade zu betreten, um bie Blöde und 
Klötze, welche anf ihnen liegen, ſicher zu übericreiten. 
Große Ideen gleidyen den Gebirgen der Erde. Wenn Du 
den Gipfel des Montblanc beftiegen haft, wirſt Du kei: 
nen feiner niedrigeren Borfprünge jemald mehr für feis 
nen Gipfel halten: was kann ed Dich fümmern, wenn 
ſich Neifende mit Büchern in der Hand und mit Bud) 
ftaben im Kopfe unten barüber abitreiten, welder Bor: 
forung der höchſte fep? Bon oben ber überfchauft Du die 
Gebirgsmwelt in ihren großen Zügen. 


Sonnenberg. Freund, ber fogenannte Rationa: 
lismus und Moſticismus find doch offenbare Gegenfähe. 
Sie fehen alfo eine Einheit voraus, welde fie bindet. 
Ich finde aber, daß fie gerade nur im Verwerflichſten 
Eines find, nicht in der blofen Scheu, fondern im Haß 
gegen alles Denten, welches die Welt überwindet, und 
die Gottheit in die Hütten bed Lebens einführt. Das 
Denten kann den alleinigen feiten Halt ihrer Einbeit 
geben. Jene Sektirer leben darum, verlaffen von biefer 
Einheit, unter fih, wie befannte Hausthiere, wenn 
fein Herr im Haufe fie in Schranken hält. 


Gr. Natürlich, denn ald Erzeugniffe eines Mißver: 
fändniffes diefer Einheit reiben fie ſich einander ſelbſt 
auf, wie die Plaggeiſter des Gärtnerd in Göthe's Epis 
arammen. 


Sonnenb. Sie dürften überhaupt, mit den Orga: 
nen einer eigenthümlichen Doppelſprache a priori und a 
posteriori ausgeitattet, jenen redfeligen Vögeln vergleich: 
bar fepn, die Nom fchon einmal gerettet haben. Denn 
fie fcheinen es fait darauf anzulegen ; durch ihren lauten 
Zwieſpalt Rom zum zweitenmale retten zu wollen. Vor⸗ 
züglich aber feinen mir die modernen Pietiiten, unbe 
wußt und gegen ihre eigenen Verſicherungen, dahin zu 
wirfen. Ich möchte fie and deswegen, da die alten Pie: 
tiſten und noch mehr bie ältern Moftiter ein ganz ande 
res, böberes Gefchleht waren, lieber Afterpietitten und 
die andern Afterrationaliten nennen, um dem Namen 
ratio nicht immer zu nahe zu treten. 


Gr. Eigentlich find es Geſchöpfe, die gar feinen Na: 
men haben, weil fie nur einer halben, alſo feiner wah⸗ 
ren Exiſtenz theilhaftig find, die ſich aber jedenfalls als 
ein undeutfches Erzeugniß fund geben. So magft Du 
Grund haben, einen undeutichen , taudermelfchen, halb: 
deutfchen, halbwelſchen Namen ihnen beizulegen, wie bie 


Eonftitutionelie Kirchenzeitung aus Bayern ®) die neueren 
Jefuiten, im Unterfchiede von den alten, gelehrten — 
mit Grund nur Afterjefniten genannt willen will. 

Eichfeld. Ein guter Bergleid! denn die Jefuiten 
fteben in ber That mit unferen theologischen Sekten in 
einem innern, nur zu tiefen Iufammenhang. Jedes 
Gift ruft fein Gegengift hervor. 

Gr Man bat unlängit den Zuftand unferer theolo: 
giihen Sekten mit jenem verglichen, der in Jubdia bei 


dem Eintritt des Chriſtenthums in die Welt herrfchte. 


Phariſäer, Saddbucäder, Effäer find baber bie 
Namen, die man den Kategorien derfelben gibt, welche 
ſowohl unter den Gliedern der katholiſchen, als unter de: 
nen ber proteftantifchen Konfeffion nachzumeifen find. 

Eichf. Nur einem Boltaire konnte ed wohl in den 
Sinn fommen, Chriftum and den Effäern bervorge 
ben zu laffen. 

Sonnenb. Gemah! So denken auch unfere Pie 
tiiten, bie in biefem Punkte einigermaßen mit ihrem 
entgegengefezten Ertreme, mit Voltaire, in Berührung 
fommen. 

Jeder von ihnen meint, er ſelbſt fen ein geheimer 
Herr Chriſtus, und meint ed um fo feiter, je mehr er 
die Worte „Gnade und Demuth“ ungnädig und hochmü— 
thig auf der Zunge führt. 

Gr Geht doch, wir haben und abermals in das ab: 
gethane Thema verftridt. Es geht und wie ber Welt, 
die mit diefen Sekten nicht fertig wird, wenn fie gleich 
ihre beiderfeitige Seichtigkeit fo qut, als wir, anerkannt 
bat. Die Serfplitterung, die einen Hauptkarakter 
jener Sekten ausmacht, wie bie Zerſtreuung einen Hanpts 
karakter aller Irren, die zualeih an einer firen 
Borftellung feithalten, dieſe Befplitterumg ſucht das 
reine Licht des ewigen Evangeliumd, da ihte Vertreter 
unfäbig find, es aanz zu verlöihen, wenigiiend nad 
Newton's oder Enler’s Theorien in lauter Strahlen ober 
Büuͤſchelchen zu zerarbeiten und trübend zu brechen. 

Sonnenb. Das ſprichſt Du mir aus der Seele. 
Bedenken wir aber den Ausgang, mit welhem und 
die ſtumpfe Mattheit fowohl, als die dumpfe Wuth die 
fer Sekten bedrängt. Mir fcheint keine Rettung mög« 
lich, wenn fie nicht von Norden kommt, wo ber Ber: 
ſtand herrſcht. 

Eichf. Und mir ſcheint vielmehr dem Süden noch⸗ 
mals eine aroße Aufgabe vorbehalten. Das Gemütb der 
Bölter muß ſich erft reinigen, bevor der Verſtand frei 
berrichen kann. 

Gr. Diefe Sekten aleichen den Parteien des Ultras 
liberaliemus und des Ultramontanismus; oder fie find 
vielmehr beftimmte Ausdrücke diefes Varteigeiites in ei⸗— 
ner beichräntten Sphäre. 

Der Ausgang aller diefer Verirrungen und Verwir. 


*) 851. Mr. 15. Bergf. den Fanon. Wachter 1351. Mr. 56 ©. as. 
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rungen unferer Zeit drobt einerfeits mit einem Nücdfall 
in namenloſe, ungebeure Barbarei, anderfeits läßt ſich 
mit Fug und Sicherheit erwarten, daß, wenn auch eine 
foldye Barbarei über das gährungsvolle, vielfeitig zerrif: 
fene Europa wirklich einbrechen follte, die Kraft ber 
Wahrheit, die lantere Duelle des Lichts in reinfter Ger 
ſtalt fich noch mitten in diefer Trübung mit ewiger Klar: 
beit offenbaren werde. Dabei it aber die Brage die, wie 
weit das millenfchaftlihe Leben feine Segnungen im 
Volke, und zwar noch auf eunropäifhem Grund und 
Boden, auszubreiten im Stande ſeyn werde. Denn 
daß es feine Seqnungen überhaupt audbreiten könne 
und müſſe, gebt fhon daraus hervor, daß es die Kraft 
des Lichtes und feiner Klarheit, die es im fich felbit trägt, 
in jeder Form, ouch in ber einfachlien, muß entwideln 
fönnen. 

Die Frage würde ſich alle wieder dabin wenden, ob 
Europa nod länger wahrhaft und felbititändig fortie 
ben, oder ob ed, ermattet in fich, nach und nach zu: 
fammenfaulen, vermwefen, einem andern Welttheil 
weichen werde — allmählig in ſtarre Barbarei vers 
ſinkend. 

Sonnenb. Dieſe Barbarei, anf welche dad Trei— 
ben jener theologifchen Zwitterfeften noch mehr, als die 
äußeren Unruhen und Krämpfe der Zeit, hindeutet, ift 
der Grund, warum id, fagte, dafs unfere Sekten ben 
Batifan retten zu wollen fcheinen; darum eben erwarte 
ich auch die Hülfe nur von Norden. 

Eichf. Mir dünft, der Süden müſſe fich felbit bei: 
len! und Das ſcheint er mir in feinen Gährungen ſchon 
zu verfuchen. 

Sonnenb. Ich meinerfeits halte mich am Norden 
feit, vertrauend auf die Kraft bes preußiſchen Staates 
und feiner Intelligenz, deren Uebergewicht über die äu« 
Bere Macht anderer Staaten felbit von ungewohntem 
Munde auf dem Kongreß zu Wien anerkannt wurde, 
vielleicht nur, wie Blücher ) fürdhtete, Damit man diefem 
Staat um fo eher durch Federſtriche das Beſte wieder 
entziehen dürfe, was feine Schwerdter verdient hatten. 

Gr. Ihr fheint um Nord und Süd, um Weit und 
Off zu ringen, wie die Bölfer im Erwachen dei Goͤ— 
thiſchen Epimenides. 

Sollen wir die wahre Mitte faſſen, fo müſſen wir 
erſt ihre Ertreme zur Anfchauung bringen. Sollte 
nicht ein nordifher Zaar, ein neuer und größerer Pes 
ter, bevor Rußland, wie die alte Welt nach dem Tode 
Aleranders des Großen, in ſich yerfallen und ſich 
sertheilen wird, mächtig überiiegend, — frei von Pfaf⸗ 
ienderrfchaft, untertüzt von der preußifhen Intelligenz, 
jedem Pfaffentbum ein Ende machen und den Papſt, 
wohin er zu gehören fcheint, in dem Drient verwei- 





* Far Zeitung auperordent. Beilage Mr. 338. 1831. 2. Sept. 
. 1849. 


fen, die ganze Böltermelt Eurepa’s umbilden, felbit nach 
Amerifa feine Bahnen fragen? Nach VBerwirklihung 
ſolcher Thaten Lönnte dann Rußland vielleicht, wie Fichte 
von Alerander fagte, nichts Beſſeres tbun, als fterben. 
Glaubit Du wohl felbit, Sonnenberg, daß fich die Welt: 
ereigniffe fo entwiceln könnten? 

Eichf. Da fcheinit alfo den Süden nur zum Tode 
verurtheilen zu wollen ? 

Sonnenb. Auch mir kommt Deine Nede wunder: 
lich vor, eben jest, da das kleine Polen dem mächtigen 
ruſſiſchen Riefen die Spitze bietet, 

Gr Hält auch Du, Freund, an ber Gegenwart 
fo oberflächlich fen? Betrachten auch Du die MWelter: 
eigniffe mehr nach Momenten und Umſtänden, wenn auch 
nach großen, ald nach Prinzipien und nadı den ewigen 
Gefehen, bie im Lebensbuche der Geſchichte eingefchrieben 
find ? - 

Sonnenb. Das wollt ich keineswegs; doch befenne 
ich gerne, in diefem Punkte nicht im Klaren zu fepn. 
Doch wenden wir und noch einmal zum Obigen zuräd. 
Wir fagten, daß die Pietiiten und Rationaliſten unferer 
Zeit der römifchen Kurie unwilfend in die Hände arbeis 
teten. Ich muß moc bie willende — unwiſſende Partei 
hervorbeben, wenn Ihr's geftattet, die mit der richtigen 
Borftellung von dem Befleren dem Schlechten in die 
Hände arbeitet. 

Gr. Satiriffre, wie Dir's gefällt. Wir können noch 
viele Tage darüber fprecen. 

Sonnenb. Ihr gabt mir den Echlüfel, mir zu er: 
Mären, warum ohnlängſt pfäffifche Umtriebe in einem 
Dir, mein Eichfeld, wohl bekannten Gehege einen platten 
Kationaliften über Gebühr begünfligten, fchlau bered): 
nend, daß, durch ſolchen Gegenſatz geweckt, die dort ſchon 
geraume Zeit befhüzten und durch diefen Schutz fchlaff 
gewordenen Pietiften noch unabläffiger dem jefuitifchen 
Prinzipe in die Hände arbeiten würden. Der begünftigte 
Rationalift aber, von jeher heuchelnd er fen weder Ra: 
tionaliſt noch Moftiter, weder Vroteftant noch Römer, 
börte aus Dankbarkeit für bie Regierung, die, bemufit 
oder unbewußt, jenen Cinflüfterungen unter der Firma, 
als forge fie für das Beſtehende, Gehör gab, aldbald 
merklich auf, in politifhe Dinge hinein zu rationalifiren, 
und jtimmte auch in feinem Felde den alten Ton herab. 

i (Bortfehung folgt. ) 


- De Apostasia, liber singularis. 
Scripsit Dr. G. M. Amthor, Diaconus cobur- 
gensis. Coburgi, MDCCCXXXIL. 
Ober: 


das Bud vom Abfall. 


Nirgends zeigt ſich die Hierarchie und bie am ihrer 
Spite ſtehende Kurie im offendareren Konflikte mit den 
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Staatsgeſetzen, ald in ihrer Theorie und Praris über 
die Lehre des Abfalls, der Apoftofie. Nach römifd. 
katholiſchen Grundſätzen ift Derjenige fhon Apoftat, 
ber den römijfch : Batholifchen G'auben verläßt, wenn er 
auch zu einer anderen. chriftlichen Konfefiion über: 
geht. Er wird dem Ketzer gleich geſezt, ald treulos und 
meineidig betrachtet. (C. 2. C. III. qu. 4. €. 13, de he- 
red. in 6, T. X. de apostatis. P. J. A. Rıescer institut, 
jurisprud. eecles. p. IV. $. 289.) 

Ein befferer Geiſt rief die beutfchen Reichsgefete her⸗ 
vor, melde die freie Religionsveränderung Jedermann 
zulaften. Diefe Gewilfensfreibeit, it auch durch bie 
befannten Worte des Art. 16 der „beutichen Bundes: 
akte“ gefetzlicdh ermenert worden. Seitdem betrachtet man 
allgemein in Deutfchland ben Uebergang von einer chriſt⸗ 
lichen Kirche zur anderen, ald eine Sache ber Freiheit, 
von der jeder gereifte Staatsbürger nach erlangter Leber: 
zeugung Gebrauch machen kann. 

Es folgt hieraus, daß das paͤpſtliche Recht und jedes 
andere nach ibm gerichtete Territorialrecht einzelner Staa⸗ 
ten, infofern es ben Uebergang des Katholiken zum Pro: 
teftantismus oder des Proteftanten zum Katholicismus 
mit Nachtheilen bedrohte, als völlig entkraͤftet anzuſe⸗ 
ben iſt. Auch die fogenannte Religionsklaufel, d. b. die 
Bedingung, die Religion nicht zu ändern, bie fonft bei 
der Erbeinfeung oder einem Vermächtniſſe vorkam, und 
welche cbedem gemeinrechtlich für erlaubt und wirkſam 
betrachtet wurde, iſt jezt im jedem beutfchen Bundes: 
ftaate als verwerflich zu betrachten. In Preußen, wo 
zuerft einem jeden Staatsbürger eine volltommene Glau—⸗ 
ben: und Gewiffensfreiheit geſetzlich zugeſichert wurde, 
it Diefe Conditio de non mutanda religione ſchon längft 
als turpis betradytet worden; (U. L. R. Th. I. Tit. 4. 
$. 9. Th. I. Tit. 12. $. 63, Ergänzungen bes preußi⸗ 
fchen Landrechts, B. I. $..267. ©. 89). Auch in Ba: 
den iſt dieſe Auſicht gefeblich ausgeſprochen worden 
GBadiſches Landrecht von 1800, Satz 900, und hierzu: 
Brönner, Erläuterungen bed badiſchen Landrechts, 
11. Thl. ©. 322). 

Ermwähnte Klaufel erfand nur der Geift der Unduld⸗ 
ſamkeit und jene päpftlich fcholaftifche Herrſchſucht, bie, 
von jeher eine pfochelogifche Gewalt in Glaubensſachen 
unterhaltend und andübend, noch bid zum heutigen Tage 
fortfährt, nicht nur Diejenigen, bie ſich von ihr trennen, 
fondern felbit alle Diejenige ald Apoftaten zu verfluchen, 
bie, weil fie ihr moralifch +» religiöfes Bebürfniß in biefer 
Kirdye, wie fie eben jezt noch beichaffen iſt, nicht mehr 
befriedigt fühlen, auf Verbefferungen in berfelbeu ans 
tragen. 

Ya, feitdem wieder überall neue Inauilitoren und 
Glaubensrichter aufitehen, mitunter felbit neuevangeli- 
ihe Paͤpſte, fich alle Mühe aebend, den Nationaliemus 


als das eigentliche Revolutiond + Prinzip bei den Großen 
der Erde zu verbähtigen, nimmt auch die profelgtenma: 
herifche Thätigkeit der römifchen Partei auf Univeriitäs 
ten wie bei Höfen, in Schulen wie auf Kanzeln, bedeu- 
tend zu, mub die neuere und neneite Zeit weiß eine 
ganze Gallerie nicht felten ausgezeichneter Männer und 
Frauen, felbft fürſtlicher und aräflicher Perfonen, aufzu: 
weifen, die zu der römifch-katholifchen Kirche überzugehen 
durch folche unreine Mittel bewogen wurden. 

In vieler Hinficht lehr⸗ und begiehungdreich erfcheint 
daber eine gründliche und aus lanteren Quellen gefchöpfte 
Lehre und Geſchichte der Apoftafie und der Älteren und beſon⸗ 
bers neueren Religionsübertritte, bie, mag man biefe eins 
zelnen Uebertritte als Folgen ber Profelgtenmacerei oder 
des freien Entfchluffes anfehen, zu mandem die Zeichen 
der Seit aufflärenden Gedanken im Allgemeinen und 
Einzelnen Beranlaffung geben. 


Schluß folgt.) 


Staatswiffenfchaft. 


Die befte Staatsverfaffung. _ 


„Der Zwang bat Schranfen der Billigkeit, bemerkt 
Herbart cin f. kurz. Encptl. der Philoſ. &.69), welche 
zu beobachten micht leicht ift. Diefe Schranken laffen ſich 
erweitern; aber nur unter der Bebinaung ber Bolt: 
bildung, welde höher und höher muß gefteigert wer: 
den, wenn fih der Staat, wie es fein Beruf iſt, 
zum Verwaltungs: und Kulturfpftem entfalten 
will"... „Die Kirche,“ ſezt er hinzu, „int das Band, 
welches die Menſchen auch noch da zufammenbält, wo durch 
ein Unglüd die Fugen des Staats anfangen zu Blaffen, 
oder gar der Staat felbft zu Grunde geht.“ 

Hiemit it vor Allem ganz richtig der Staats⸗Or⸗ 
ganismus als ein lebendig fich entwicelnder und trand- 
formiremder bezeidynet, und die Frage nach einer abfo: 
Int beften Staatdform entweder befeitigt, wenn 
man unter biefer Form ein beſtimmtes Syſtem ver: 
fteht, — oder beantwortet, wenn man damit nur ben 
allgemeinften, aber ebenbamit nur abftraften Be: 
ariff der Staats - Einrichtung bezeichnen will. In legte: 
rem Falle ift nämlidy zu erwidern, bie beſte Staats— 
verfaffung fey diejenige, melde den genenwärtis 
gen VBedürfniffen, der vorhandenen Bildung eines 
beftiimmten Volkes in einer beftimmten Seit, in 


deſtimmter Umgebung, am vollftändigften entipricht. 
5 W. Earove. 
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Kunst. 


Was muß das Streben ber bildenden Kunft 
für unfre Zeit feyn ? 

In dem zweiten Theile der „Garagoli“ (Berlin, 1852), 
einer intereffanten und befonders auch zur Kenntniß der 
fraglichen" Nationalitäten fehr geeigneten Reifebeichrei- 
bung durch Ungarn, Kroatien, die Militärgrenze, Iſtrien, 
Illyrien und Oberitalien (d. b. unter Beſchraͤnkung auf 
Venedig), wird ©. 171 ff. obige Frage mit Einſicht und 
Umficht beantwortet, und wir wollen daher, zugleich in 
der Abſicht, auf jened Buch aufmerkfam zu maden, die 
Antwort berieben, damit fie andy von Seite Derer, die 
für bie Ausführung derſelben thätig einitehen können, 
beachtet werde. 

„Sie find" — heißt ed a. a. D. in einem, angeblich 
in Venedig in der scuola delle belle arti geführten, 
Kunftgefprähe — „and der Meinung, das Größte und 
Serrlichite in der Malerei fen feit lange fchon vollbracht, 
die großen Meifter des fünfzebnten und fechzehnten Jahr: 
bunberts haben das Beite geleiftet, was in diefer Kunſt 
zu leiften fey, es erfcheine unmöglich, daß je ein Sterb- 
licher fie übertreffe.- — Gerade in dieſer Anficht, die und 
faft bei jedem bedeutenden Gemälde hier entgegengebracht 
wird, liegt, oft ohue baß wir es willen, der Grunb bes 
Unmutbs und Widerſtrebens, welche fi in uns bei dem 
Anblicke der Bilder aus der Storia facra regen. Inder 
That, mit diefer-Unficht wäre das Belle, was eine jede 
Kunft vermag, das lebendige Schaffen, für die Malerei 
todt und abgemacht mit der Unmöglichkeit, etwas Bor: 
trefflicheres bervorzubringen ; das Edelſte in dem ange: 
benden Künftler wird auf biefe Weile von vorn herein 
zu Boden gefchlagen, — fo fehr, daß ich nicht begreife, 
wie Jemand fich mit Gluth und Feuer einem Kreife bin: 
geben kann, in dem nicht ein noch Beffered, ald bad Bor: 
handene, zu leiten möglich ift. — Belcränten wir doc 
bie Meinung dahin, dag in einzelnen Theilen, mit eis 


nem Mort in der Heiligengeichichte, etwas Höberet, als 
das Geleiftete, niemals zu erwarten ſteht, ans nahe: 
liegenden, oft befprocenen und allgemein erfannten Grün: 
den. Uber ſchon unfere Seit, "und gewiß noch mehr die 
folgenden Jahrhunderte, haben ein ganz anderes, und 
wenn Sie mid; redyt veritehen, höheres Bebürfniß für 
ſiunliche Daritellung. Das Neligiöfe it für uns in fein 
eigentliches Gebiet, in das Ueberiinnliche, Unfichtbare, 
nicht Lörperlich Darzuitellende zurücdgetreten. Frühere 
Generationen bedurften einer finnlichen Daritellung def 
felben, darum leiiteten ihre Meifter bad Große, und bars 
um war man von jenen Gemälden fo befriedigt, fo ent- 
zuckt. Wir haben andere Bedürfniffe, aber glei, 
he Rechte. Ich geftebe offen, dab mir bag Größte, 
was ich in jenem Gebiete gefeben, die Madonna dei 
©. Siſto in Dresden, die Affumption bier, feine 
unbedingte Befriedigung gewähren, daß mir noch ein 
Verlangen, eine Sehnſucht bleibt, mämlidy danach, 
foldye Gegenftände dargeftellt zu fehen, die es mir fo 
häufig ein Bedürfniß ift, finnlich vor mir zu erbliden. 
Spricht fi ein folches erft ſtark und allgemein and, fo 
wird es auch zur Befriedigung kommen, und daraus 
glaube ich vorberfagen zu dürfen, daß die Malerei, wie 
jede Kunft, mie Alles im Leben, eines wirklichen Forts 
ſchreitens, einer größern Entwicelung fähig fey und zwar 
nicht nur in der Wahl des Gegenitandes, fondern auch 
in der Ausführung. — Fragen Sie mich, was ich für 
Dasdjenige halte, was unfere Zeit finnlich dargeſtellt bes 
dürfe, fo antworte ich Ihnen: die Poefie und bie 
Geſchichte. Warum ergreifen uns Titians Bilder der 
großen Männer feiner Zeit lebendiger, als feine Heilis 
genbilder ? Es ift nicht die größere Vollkommenheit in 
der Ausführung, es jind die Gegenftände felbit, die ums 
fern Geiſt feileln. Warum wenden wir und aber mit 
noch größerer Freude zu den ewigen Bildfäulen bes Al: 
tertbums? weil fie das Unvergänglichite für den Men« 
ſchen, das Reinmenfchliche fetbit darftellen. Es müſſen 
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fid) auch in der Malerei Werke erzeugen laſſen, fo rein 
menschlich, daß fie allen Zeiten angebören, alle Gene 
rationen ergreifen. Geſtehen Sie, daß die Wahl des Ge: 
genjtandes inımer das Erite umd Hauptſachlichſte bei ei« 
nem Kunſtwerke bleibt, und daß Feine techniſche Behand⸗ 
lung für einen langweiligen oder widerlichen Gegenitand 
oder für eine unnatürliche Zeichnung zu entfchädigen ver: 
mag. Gehen Sie bdiefen heiligen Sebajtian, der mit 
Pfeilen in ben Armen und Beinen gleichgültig in bie 
Welt hineinfieht! — Sie werden mir fagen: aber wel: 
ches Fleiſch, wie warm und klar! — oder jene Verkün— 
digung, wo der Engel nur fchwebt, indem er die Beine 
einzieht; — Sie rühmen den Baltenwurf; dieſe Ma: 
donna, die dad Kind Fünftlich auf den Fingerſpitzen ba: 
laneirt, oder jene Tochter der Herodias, wie fie mit zier⸗ 
lich gefpreisten Fingern und feilicher Heiterkeit das 
Haupt auf der Schüffel trägt; — weldyer Glanz der Bars 
ben?! Mein, der Befriedigung an biefen Werten 
it die Zeit entwachfen, der Geſchmack hat fich veredelt, 
und nicht nur der Dichter, and der Maler muß feine 
Zeit ertennen umd nicht hinter ihr zurückbleiben wol: 
len. Geitehen Sie, dafi ed eine Sünde ift, wenn hent« 
zutage immer noch Heiligenbilder gemalt werden — zu 
dem alten Ueberfluß.“ 

Inwiefern, wo und wie bereits von unfern Mas 
lern der Anfang gemacht fen, dem Ziele, welches ihnen 
bier vorgehalten wird, ſich zu mäbern, mögen bie Leer 
felbit zuiehen *). Unſere Seit, die im höheren Sinne bes 
Worts fo reich ift an Geſchichte, verlangt nur um fo 
mehr auch von der bildenden Kunſt, daß jie auch in der 
Wahl ihrer Gegentände geſchicht lich, und daß die 
Ausführung, wie ſich von feldit veriteht, poetifch ſey. 





fiteratur. 
De Apostasia, liber singularis. 
Scripsit Dr. G. M. Amthor, Diaconus cobur- 
gensis. Coburgi, MDCCCXXXIU, 
Dder: 
das Buch vom Abfall. 
Schluß.) 

Ein Werk, was am beiten geeignet iſt, die Sache des 
Yrofelptiemus in das rechte Licht zu fehen, ein Werk, 
das den Streitpumkt, worauf es ankommt, genetifc, ent: 
wickelt, uns bei den einzelnen Konvertiten bald anf das 
Freiheitsgefühl des Einen bald auf das Abhängigkeits— 
gefühl des Anderen hinweifet, und die Beitrebungen 
Rom’s in diefem Zweige des päpftlichen Reftauratione 





°, für beutfche Maler wäre demnach unfres Bedunkent das erite 


Grforderniß, daß die Deutſchen fortan eine äußerlich ſich beurs 
Eundende, micht mie bisher eine bios intelleftuelle Geſchichte 


hätten. Wird es dahin fommen? Die Redaktion. 


prozeſſes bis auf den heutigen Tag verfolgt, hatte bie 
jest die Literatur der Kirchenrechtäwilfenfchaft nicht auf: 
zuweifen. Iſt nun gleich das vorliegende Werk als eine 
ſolche In alten feinen wiffenfhaftlihen Zügen und politi— 
ſchen Beziehungen vollendete Geſchichte noch nicht zu 
nennen, fo iſt es doch ein willtommenes, für alle willen 
ſchaftlich gebildete Theologen jeder Konfeſſion, befonders 
aber für Lehrer der theofogifhen Wiſſenſchaften faſt un« 
entbehrlidhes Vorbild dazu, eim unfere Literatur ehren: 
des Vorwerk, weldes die gründlichiten und vielfeitigften 
Studien des Verfaſſers beurkundet. Was Vernunft, Ge: 
fe und die auserlefenite Literatur der älteren und neue: 
ten Zeit über diefen Gegenitand bieten, findet man bier 
in einem trefflichen Grunbdriffe vereinigt. 

Bei dem nur bürftig geitatteten Raum müffen wir 
und begnügen die Eintheilung und Behandlung des Ins 
halts blos überſichtlich zu Larakterifiren. Nachdem in 
den$.1—12 der Begriff der Apoitafie nad feinen 
verfchiedenartigen Abſtufungen in den alten Philofophen: 
ſchulen, den Lehren der alten Kirchenväter, und nad) den 
Wirkungen des Reſpekts für die erſte Juden- und Rö— 
merkirche entwidelt, und mit forgfältigem Hinblicke auf 
alle Durchgangspuntte nachgemieien worden it, wie nad) 
und nad) der Begriff dei heutigen Apoſtaten, Keters, 
oder Abtrünnigen im Sinne der römifchen Kirchen: 
Disciplin Tntitanden, und wie bemfelben, trot dem durch 
die Reformation vielen Böltern wieder zugefallenen 
Rechte der Gemiffensfreibeit, das Papſtthum burd, alle 
Mittel der Gefangennehmung bed Geilted Geltung zu 
verfchaffen gemußt bat, gehet ber Verfaſſer $. 15 über 
zu jenen proteftantifhen Katholiken, melde ihre 
Kirche verlaffen, und zu der evangelifchen förmlich 
übergetreten find. Man begegnet bier ausgezeichneten 
Männern, die theils durch Würde und Rang, theild durch 
Geift und Talent, qrößtentbeild durch verdienftlide Wirk: 
famfeit unter ihren Beitgenoflen berverragen. Höchſi 
intereffant find die von &. 56 — 98 mitgetbeilten Nach⸗ 
richten für das vorurtbeilsfreie Studium der Lebensge⸗ 
ſchichte dieſer denkgläubigen und ächt evangelifch gebilde: 
ten Männer. Der Bollitändigkeit wegen, auf die es ber 
Berfaſſer bei dem in alphabetiicher Ordnung gelieferten 
Verzeichniß abgeſehen zu baben fcheint, hätten der che: 
malige erite Vikar an der Kathedrale zu Paris O' Eg⸗ 
ger, fo wie der Pfarrvikar 3. Schütz zu Wieblingen 
bei Heidelberg, dann der Pfarrer Güth zu Kirchöbr im 
naffauifhen Amte Montabaur, bie, (wie das durch Gt: 
nauigkeit und Zuverläſſigkeit ſich auszeichnende Konper 
ſations-Lexikon der neueſten Zeit und gitera: 
tur, Leipzig 1832. H. 5. ©. 524 berichtet) im Bebruar 
1852 zur evangelifchen Kirche übertraten, mitanfgeführt 
werden follen. 

Reichhaltiger ift die Lite Derienigen ausgefallen, die 
feit der Reformation bis ami unſere Tage vom ber profe: 
ftantifchen zur katholiſchen Kirche Übergingen. An deut 
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ſchen und franzoͤſiſchen Gelehrten, Künftlern und Staats- 
männern zählt jedoch der Verfaſſer auch bier micht alle 
auf. Wir Haben Urfahe zu glauben, daß biefes Wer: 
zeichniß noch um manchen Namen hätte bereichert wer—⸗ 
den können, wenn die Schrift von Schneller „Deiter 
reichs Einfluß u. f. w. (Th. 4. ©. 250. 300) — „Bläts 
ter für literarifhe Unterhaltung“ (1850. B. 2. 
S. 192) „Eremit" (1829. Nr. 116). „Krugs 
gefammelte Schriften“ (1850. B. 2. ©. 192.) und „Ale 
zander Müllers encnklopäbifches Handbuch bes ne: 
fammten in Deutſchland geltenden Patholifchen und pros 
teftantifchen Kirchenrechts.“ (Leipzig 1832. B. 2. S. 178 — 
479) verglichen worden wären. ine foldye Vergleichung 
würde auch der ©. 165 — 173 folgenden Galerie ber 
fürſtlichen Perſonen, weldye bis jegt von der evange: 
lifhen Kirche abgefallen, und zur Latholifchen Kirche 
übergegangen find, eine größere Bollſtändigkeit gegeben 
baben. 

Alles Lob der Reichhaltigkeit aber, fowie einer bes 
wunbernsdwürdigen Belefenbeir muß dem Verfaſſer bei 
Zufammenftellung der Quellen und Dofumente, die auf 
bie Lebensgeſchichte diefer Konvertiten und. auf die Er: 
Fenntniß und Ergründung ihres Herzens Bezug haben, 
gezollt werben. Sie find höchſt Ichrreih für die Ent: 
büllung der Urſachen, aus welden Mancher den Konfef: 
fionswechfel unternahm, und beweiien, daß bie römiſche 
Kurie bei ihren Betehrungsverfuchen fich befonders ber 
Zefuiten bedient. Als eine Haupt: Satisfaktion bes 
tradıtet es der Parft, bie evangelifchen Fürften zu feinen 
Füßen zu ſehen; denn Rom bat keinen anderen Plan, 
als die Macht, welche es durch den wefipbälifchen Frie— 
den verloren, durch Bekehrung proteftantifcher Fürſten 
wieder zu gewinnen. 

Höcit leſenswerthe Betrachtungen werden S. 110 — 
455 über die wechfeljeitigen Vorwürfe angeſtellt, die im 


Punkt des Konfeſſionswechſels eine Kirdye ‚der anderen. 


macht. Sie führen auf die Vortheile und bie Erinne⸗ 
rungen an den hoben Werth der Reformation, wobei ber 
mohlthätige Einfluß derſelben auf die katholiſche Kirche 
mit Rede hervorgehoben wird. 

Den Schluß der Schrift machen die $$. 49 und 20. 
Darin wird nadıgewieien, weldye Taktit der Statthalter 
Ebriſti beim heimlichen Katbolifhwerden befolgt, 
und wie mißlich es üt, einem von der evangelifchen 
Kirche abgefalienen, römijc-Batboliih gewordenen Regen: 
ten von Seite der evangeliichen Kirche zugugeben, daß 
er Plichten und Rechte der Kirdvenregierung über eine 
evangelifcproteitantiiche Landestirche, zu deren Wider: 
ſacher er eidlich und freiwillig fich erflärt bat, perfönlich 
oder durch Patholifhe Staatsbeamten auszuüben! Es 
war biefes die Kötbenfche Staats: und Kirchenrechts⸗ 
frage. Bekanntlich wollte Friedrich Ferdinand, 
Herzog von Köthen, der 1825 mit feiner Gemahlin auf 
einer Reife zu Paris zur Batholifchen Kirche übertrat, 
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auf feine Epidtopalrechte nicht verzichten. Alses näm- 
lich die berzogliche Regierung und dad damit verbundene 
Konfiftorium nach feiner Rückkehr für Pflicht bielt, auf 
Sicheiſtellung der Rechte und Freiheiten der protefians 
tifhen Einwohner Bedadıt zu nehmen, und den Herzog 
bat, eine Oberbehörde zur Leitung der geiſtlichen Unge: 
legenbeiten zu ernennen, gab er zur Antwort: „daß in 
Sachſen und Gotha und in andern Lindern der Fürft 
in ähnlichen Bällen aufgehört babe, summus Episcopus 
zu ſeyn, fey aus eigenem freien Antrieb biefer Fürſten 
geſchehen. Er ſey nicht gefonnen, dem Beiſpiele dieſer 
Fürften zu folgen und Rechte aufzugeben, die ibm 
als unumſchraͤnktt regierenden Herzoge zuitinden.“ Er 
feste hinzu: „Ihr Protellanten dürft euch gar nicht 
rühmen, eine Kirdye zu haben. Bei euch ift eine Uebers 
einftimmung, und der Willtür und dem Zweifel ein 
weites Feld gelafien, während in unferer Kirche, bie im 
dem Papfte den aNeimigen Ausleger bed göttlichen 
Mortes ehrt, und ibm die Entfcheidung jedes etwaigen 
Zweifels überläßt, niemals irgend ein Schwanken, nie: 
mals Ungewißheit, bie Gewiſſen beunrubigen Bann.“ 
Diefes Wenige mag ausreichen, um den Stanbpuntt 
und die hohe Bedeutung vorliegender Schrift zu bezeid): 
nen. Möge der Berf. bei einer zweiten Auflage, bie 
nicht augbleiben wird, und durch feine fortgefezten gelehrten 
Forſchungen in biefem folgereichen Gebiete noch mehr 
—— Die Mit- und Nachwelt wird es ihm 
neen. 





Öregor, 


ein Gefpräch über das Papftthum und bie 
Monarchie. 
(Nürnberg 1855.) 
GFortſetzung.) 

„Gr. Die Männer, welche ſich mehr oder weniger in 
der wabren Mitte halten, die nie Mittelmäßigkeit ift, 
werden allerdings nur von einer weifen, vorzüglich von 
unferer norbbeutfchen Regierung beſchuzt, obgleich ſelbſt 
Schleiermaher in Berlin fo gut ale! Danb in 
Heidelberg wirkſame Beinde hat, weil er feiner Sekte 
angehört, obwohl einige Parteimänner dafelbft ſich be 
müben, ihn unter der Rubrit der Rationaliſten Bein zu 
kriegen, wie eine Ähnliche aber noch fchwächlichere Sekte 
in Heidelberg meint, Daub betrüge ſich feldit, und 
Schleiermacher betrüge Andere, weil diefe Sekte ib- 
ren trügerifchen Geift überall unterlegt, Anderen au: 
trauend, was fie felbft thut. 

Eichf. Du erinnerft mich an eine Aeußerung, bie 
ich neulich in einer deutichen Zeitſchrift ) gelefen: „Der 


°) Der fanomifche Wächter Nro. 56. den 15. Juli 1331 ©. 495- 
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Geit Hildebrand's finnt Tag und Nacht auf Iwies 
trat. Heute begünitigt er die Makhiavelliiten, 
morgen bie Jafobiner, wie ed eben in das Syſtem 
bes Hitramontanidmus paßt.“ 

Gr. Das Bekenntniß der Batholifchen Kirchenzeitung 
zu Afchaffenburg *), welde sich bemüht bat, das Ge: 
beimniß ber Revolution in Polen zu enthüllen, kenut 
Ihr Alle: Sie gefteht, was ich jüngſt einem deutſchen 
Könige zu äußern das Glüd und die Ehre hatte, daß 
der römifche Katholicismus, fobald die Staatsgewalt 
mit ibm in Kollifion geräth, und auch ohne Dad, nad 
weisbar revolutionärer Natur ift.“ 

In diefer Manier wendet ſich bad Geſpräch auf bie 
befonderen Urfachen, die in einem großen Theile von 
Europa bie Ordnung geftört, Unzufriedenheit und Gäh- 
rungen unter den Völkern verbreitet, und den Geiſt ber 
Neuerungen bei ihnen geweckt haben. . 

Der Berfalfer erklärt die wichtigſten politifhen Be 
gebenheiten nah ben moralifchen Ingredienzien. Der 
Raum vergönnt uns nicht, nachzuweiſen, wie Dieſes 
dem auf gefchichtlichem Grunde ſich Bewegenden gelun: 
gen it. Wir begnügen ung, nur auf die Nefultate fei- 
ner Forſchungen aufmerffam zu machen. 

Bei Polen läßt er Gregor eine enbliche, wie wohl 
fehr fpäte Verſöhnung biefer tapferen Nation mit ben 
Ruffen propbegeiben. Der wahrhafte Prophet der ruf: 
ſiſchen Gefchichte aber ift nach Gregor kein Anderer, als 
ein ruſſiſcher Za ar felbit, jener Peter, da er vor den 
verfammelten Großen des Reiches in begeifterter Rede 
ausſprach, daß die Bildung, die ihren Weg von Grier 
chenland aus nach Italien, Frankreich, Spanien, Deutſch⸗ 
land genommen, bald auch nach Rußland wandern werde, 
nur darin verzeihlich irrend, daß er die Bildung wieder 
nach Griechenland, in das Herz Europa’s, wie er es 
nannte, zurückkehren ließ, indem er diefe Metempfpchofe 
der Kultur in der Voͤlkerwelt, ibren organiſchen Geilt 
wohl gewahrend, dem Blutlauf im menſchlichen Orga: 
nigmus verglih. Gregor, bie alte Geſchichte der neuen 
gegenüberftellend, vergleicht Nußland mit Rom, bin: 
weifend anf unfere Zeit, in welder erit wahrhaft und 
vollftändig das Chriſtenthum begriffen werden foll. Aber 
Rußland ift ihm micht die reine Geburtsftätte diefer 
Ertenntniß, fondern Deutfchland, wie Nom nicht 
die Wiege des Chriſtenthums war, fondern Paläftina. 
So auch antwortet Gregor auf den Einwurf Eid. 
felds, daß Napoleon von Rußland gefagt habe, es fen 
eher faul als reif geworben: „aber er fagte auch, daß 
Rußland, wenn einſtmals ein Zaar mit feinem Feld: 
berrngenie den Thron beiteigen würde, mit Sicherheit 
vom Norden vollbringen könne, was er vom Welten ver: 


*) Bom 12. Juni 183. Aro. 97. 


fucht hatte. Rußland kann und wird vorzüglich auf dem 
Wege der Vermittlung, der Diplomatie, langfam errei: 
hen, was es am Ende doch wollen muß. Sein Prin- 
zip iſt nothwendig ſtreng monarchiſch, wie die Seele 
Italiens demagogifch ift, deſſen Sprache ſich in hun: 
dert Dialekte aufgelöst hat, und deſſen Volkegeiſt fait 
alles Mittelpunttes entbehrt.“ 

Wir übergehen, was der Verf. über die Ereigniſſe 
imfäcd ſiſchen Königreiche, in Braunfhweig, inKafı 
fel und anderen Gegenden Deutfchlands fagt, um uns 
nicht um den Raum zu bringen, Dasjenige auszuheben, 
was S. 27 — 55 über das Königreich der Nieder 
lande und die Belgier vorgetragen wird. Gregor 
betrachtet die Belgier als welfce, dem Romanigmus 
ergebene Naturen, und der mit ihm einverflandene 
Sonnenberg erklärt fie für Affen der Franzoſen. 
„Darum,“ fezt er hinzu — „und weil fie ihrem finnlis 
chen Intereffe fo nahe liegen, nahmen fich dieſe ihrer 
auch gleich an, nicht aber der Polen, wie jener neuges 
badene Adeliche den Affen, den er, fo wie er baronilirt 
war, ſich angefauft, weit lieber hatte, als alle feine 
früheren nicht mitgeadelten Gefellfchafter.“ 

Auf den Einwurf Eihfelds, daß der König 
von Holland den Belgiern mindeitens ihre Sprache nicht 
hätte nehmen follen, antwortet Sonnenberg. 

„Das that Er nicht. Auf Deine einfeitige Bemer- 
fung muß ic einfeitig antworten. Der ffrenge Fürft 
ließ ihnen, was fie allein haben, ten Schatten einer 
Sprache, aber er aab ihnen mehr, ald Das, was fie 
wirklich hatten, mebr nämlich, als den Schatten eines 
Daſeyns, mehr als römifche Mumien. 

Er hatte Grund, in dem Punkte, wo er es that, 
auf politifche Einheit der Sprache feines kleinen Staa: 
tes zu dringen. Sollte er etwa die Sprache der Bel- 
aier zur vorherrichenden machen — die, da fie doch kein 
Volk find, eigentlich kaum eine Sprache, wenigitens 
feine freie, baden? Willt Du ibn aber in Dem ta 
deln, was er im Steuerfoitem that, dann nennt Du 
blos ihn, tadelft aber die Nothwendigkeit verjäbrter Ber: 
haͤltniſſe, die auf dem Zwitterreic von Hollänbern und 
Belgiern mit zabllofen Schulden laftet. ... » 

Darin nur tadle ich den König ber Holländer, daß 
er in die Anaelegenbeiten in Brüffel die Prinzen ein 
mifchte, und dody zuerit zu nachſichtig, ſchwach, lang« 
fam verfuhr; ferner, daß er die Revolution dadurch mit 
herbeigeführt, daß er feine frühere hochſtunige Handlungs: 
weife mäßigte, ein Kontordat abfchlof, und den Pfaffen, 
ftatt fie zu fprengen und durchzugretfen, einen Halt und 
Zufammenbang gab. 

(Schluß felgt. ) 


— —— 
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Gunst und Alterthum. 


Ueber die Erhaltung vaterländifher Alters 
thümer. 


Wohl ſchäzt man ein ſchönes Glasgemälde aus dem 
Mittelalter, und läßt einem Eptifchen Bilde volle Aner: 
kennung zu Theil werden, aber die herrlichen Reſte alt 
deutfcher Baukunſt werden oft auf unverantwortliche 
Meife vernachläfiiget, und während man über ein zer: 
brochenes Dintenfaß aus Herkulanum in Entzüden ge 
räth, läßt man die herrlichiten deutſchen Bauwerke ers 
fallen, und die Gemeindeverwaltungen mit den interei: 
fantefien Gebäuden aus der Vorzeit thun, wie fie wol: 
len. Es thut einem ordentlich wohl, wenn. ein Hürft, 
wie König Ludwig von Baiern, fich nicht nur etwa 
für ein Gebäude, wie dad Münfter zu Strasburg, fon 
dern auch für ſolche tieferen Ranges interefiirt, und, fo 
viel an ihm liegt, fie auch noch der fernen Zukunft rein 
und unverfehrt zu erhalten ftrebt. 

Wie mögen doch die Gemeinden oft fo gleichgültig 
ſeyn gegen gefchichtliche oder artiitifche Bedeutſamkeit alter 
Gebäude, daß fie, um eines unbedeutenden Gewinns 
willen, dieſelben abbreden lafen! Würden jie doch 
bedenken, daß ihr Ort vielleicht gerade nur dadurch einige 
Bedeutfamkeit erhält, daß foldye Reſte des Alterthums 
ſich noch darin vorfinden. Was wäre z. B. Worms, 
das aefeierte Worms ber deutfchen Heldenzeit, wenn bie 
Keite des Altertbums aus ihm verichwänden, und an 
ibrer Stelle moderne Häuſer und kerzengerade Straßen 
entſtänden? Mit dem Berfchwinden biefer Werke wäre 
der Karafter der Stadt gänzlich weagewifcht, und was die 
Lieder auch davon gelungen, was die Gefchichte andy da: 
von gefagt, man würde fich für das Landjtädtchen nicht 
mehr interefiiren, wenn dieſe Erinnerungen nicht noch 
an Dertlichkeit nnd Gebäuden ihren Anhaltspunkt füns 
den. — So find von ber alten, weltberühmten Kaifer: 


ſtadt Speier nur noch äußerit wenige Ueberbleibfel vor: 
handen, und bald würde man ſich Mübe geben müſſen, 
in ihre eine alte Stadt zu eben, wenn micht der hohe 
Dom an jenen vorzeitlichen Glanz erinnerte. Denn mit 
unverantwortliher Gleichgültigkeit tilgt man dort bie 
Keite jener Kaiferzeit hinweg, und nimmt mit ihnen der 
Stadt ihre Bedeutung. — Wie fchön klingt dagegen bag 
Lob Nürnbergs, wenn ber Frauzeſe Biktor Hugo 
fagt, Nürnberg und Burgos in Spanien fenen die ein- 
zigen Städte der Welt, Die noch einen bejtimmten Ka— 
ratter hätten! Wenn man alle Urfachen bat, alte Bur« 
gen, dieſe Bierden einer Gegend, vor einem gänzlichen 
Berfhwinden zu bewahren durch firenges Verbot des Ab- 
bruches: jo follte man die gefchichtlich merkwürdigen Reſte 
des Alterthums in Städten ebenfalls zu erhalten fuchen. 

Ein merkwürdiges Beifpiel der Bernachläfiigung gibt 
die Katbarinenfirche zu Oppenheim am Rheine. 
Diefes herrliche Bauwerk des mittelalterlichen Styles, 
geht feinem Berfalle fichtlid, immer mehr entgegen. Der 
Bandalismus unferes Nachbarvolted bat ibm in dem or- 
leanifchhen Kriege feine jetjige Geftalt gegeben. Das hohe 
Gewölbe nämlich iſt eingeftürgt big an die Arme des 
Ofichores ; der fchöne Weſtchor mit feinen boben Fenitern 
ftebt den Stürmen offen und ben Regengüſſen; eine robe 
Bretterwand muß ihn von der eigentlichen Kirche trens 
nen, und eine gleiche gibt zu dieſer die Dede ab, damit 
die verfammelte Gemeinde menigitend vor Sturm und 
Metter nothdürftig gefchüizt fen. Der Altar ijt ein rober 
Steinbaufen, aleich einem Küchenherde, und die berrli» 
chen Glasgemälde tragen bin und wieder Spuren biefes 
allgemeinen Ruind. Die großberzealich beffiihe Regie⸗ 
rung dürfte fich gewiß fein Fleined Berbienft um die Er- 
baltung alter Kunftwerte erwerben, wenn fie dafür forate, 
daß diefes fchöne Gottedhand in feinem Stile wenin« 
ftens fo weit bergeitellt würde, daß fein gänzlicher Ber: 
fall vermieden wäre. 

Bei folhen Herftellungen büte man ſich jedoch vor 
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allem Modernifiren, denn Dies nenne ich eher ein 
Zeritören, ald ein Erhalten folder Werke. — Selbit das 
Strasburger Münfter trägt von diefer üben Sutht des 
4öten und 47t&ı Jahrhunderts mertwürdige Späten in 


feinen GSeitentapellen; die Vorderſeite des Speierer Do: _ 


mes ift ein Mufter von Gefchmadlofigkeit; im Dom zu 
Mainz gibt es eine Menge folder abgeihmadten Neuig— 
keiten; der Dom zu Würzburg iſt dadurch wahrhaft un: 
erträglich geworden, und ſelbſt die fonft einfache Branen: 
kirche zu München it ganz entitellt durch ihren Hodal: 
tar und die große Arkade über Kaifer Ludwigs Grab. — 
Ich könnte noch viele Beiſpiele ans jener früheren Zeit 
anführen, aber diefe mögen genügen, und jeder Leer wird 
deren mehr als eines fennen. 


Was foll man aber fagen, wenn felbit in unfern Tas 
aen diefer Ungeſchmack noch vorkommt? — Ich kenne 
mehrere Kirchen gothiſchen Stils, deren Außenfeite von 
ſchönen Quadern burit die Zeit ein etwas büfteres Ans 
feben gewonnen hatte, und melde die Gemeinden fofort 
antünden ließen, um der Kirche und zugleich dem Plate 
ein freundlicheres Anfeben zu verfchaffen, wie man ſich 
auddrüdte. Ya, die Nürnberger haben ihre wunderfchöne 
Sebaldustirhe inmwendig gelb übertünden laſſen, 
und hätten die herrliche, düſtere Halle der Lorenzkir— 
che auf gleiche Weiſe verunftaltet, wenn ber König von 
Baiern nicht Nachricht davon erbalten, und es fchleunig 
unterfagt hätte. Auch die Meine Marienkirche am Markte 
und die Jakobätirche find, bis zur Abſcheulichteit, ausge: 
pinfelt. In Bamberg bat man für vieles Geld das 
Janere des Domes austünchen laffen; als aber König 
dudwig dahin Fam, entſezte er ich mit Recht ob fol: 
her Gefchmadlofigteit, und auf feinen Befehl it num, 
abermals für vieles Geld, die ganze Innenfeite wieder 
abgerieben worden; und damit dieſes bewundernswerthe 
vorgothiſche Baudenkmal in feiner ganzen Reinheit da: 
fiebe, find alle fremdartige Altäre und Dentmäler dar: 
aus entjermt worden, fo daß die Kirche unendlich gewon: 
nen bat. 


Ich übergebe den Lefern des Umparteiifchen dieſe kur⸗ 
zen Andeutungen nur deßhalb, weil es mein — und mohl 
Vieler — innigiter Wunſch ift, daß Jeder, der es auf ir: 
gend eine MWeife vermag, für die Erhaltung vaterländi« 
ſcher Alterthümer wirke, und indbefondere dafür, daß dieſe 
Werke der Vorzeit auf Beine Weife verunftaltet werden. 
Wie wichtig Dies für die Kunſt, ja für die gefammte 
Bildung einer Nation überhaupt, iſt, Das begreift felbit 
der weniger Gebildete. 


Literatur. 
Gregor, 


ein Geſpräch über das Papſtihum und bie 
"Monarchie. 
(Nürnberg 1853.) 
Schluß.) 

Die Eitelkeit der belgiichen Nation hat das Geheim⸗ 
niß enthüllt, wie weit es bie Rache der Sefuiten und 
die Diplomatie des neunzehnten Jahrhunderts bringen 
konnte. Died it ihr einziges Berdienft: eine 
warnende Lehre. — 

Gregor unterftügt den Sonnenberg. Erklärt 
Diefer die belgifche Revolution wie einen Kagenjammer, 
im doppelten Sinrie des Wortes, wie eine Affenfchläge: 
rei, wobei die Affen gefangen werden, fo find Jenem 
die Brüffeler, im Beariffe das Lotto ihres Schickſals 
zu fprengen, gleich; Feuereinlegern, die ibre eigenen Bob» 
nungen in eine öffentliche Brandkaſſe feen und dann 
felbit Feuer und Flammen insgeheim einlegen, um reis 
cher zu werden auf Koften Anderer. Gebr wahr fagt 
Gregor: „die beigiihen Ariſtokraten eiferten gegen 
den liberalitien Monarchen, die liberale framzöſiſche 
Vartei Belgiens empörte ſich gegen das nordifche , zaͤde, 
gegen das germanifch- bolländifche Prinzip; die ultras 
montane Vartei wüthete gegen Staat und Freiheit. 
Alles Arge verband ſich mit wenigem Gutem. Ein fol 
ches Mirtums Compojitum war die belgifche Revo 
Iution.“ 

Bon der Schweiz heißt ed, fie habe ihr myſtiſches 
und beroifches Lebensalter längit zurücgelegt. Wenn fie 
Beine Kraft habe, ein Lebensalter der Bildung zu 
begründen, dann fterbe jie unrettbar dahin, wie unter 
gleichen Bedingungen jedes Neic. 

Die italifhe Umwälzung wird für einen blofen 
Wis, für eine Entladung phosphorfauren Gaſes, wel 
ches dem beflommenen, kranken Volksgeiſte in einer ſchö— 
nen Abendnacht nidyt zum leztenmale entichlüpft iſt, er 


-Plärt. Die Defterreicher gaben als Aerzte einige Rezepte 


aus ihren Kanonenröhren. Dod, wirkte die Kur nur 
palliativ. „Wer könnte auch den Stalienern radial bel: 
fen? Kein Engel auf St. Petersthron!“ und wir kön» 
nen nunmehr binzufegen: Bein Franzofe in Ankona. 

Eine Schrift, wie die vorliegende, die bald allgemei- 
ner befannt ſeyn wird, macht ed überflüfig, der Grund- 
gedanken zu erwähnen, die über das von dem Verfaſſer 
bevorzugte Wefen der Monarchie und die Cigenihaften 
der Miniiter darin vortommen. - 

Bon nicht geringem Intereffe it, mas über die Je 
fuiten und Juden und über bie Konkordate be 
merkt wird. Erſtere nur Alles darauf anlegend, ben 
Berftand der Fürften zu fonfisgiren, den der Ariſtokra · 
ten zu bekriegen und den Verſtand und die Treue der 
Bölter zu tödten, werden die Wurzeln alles Argen, die 


Hemmſchuhe am Donnerwagen der Weltgeſchichte ge: 
nannt, die Juden für noch nicht reif zu unbedingter 
Cmancipation ertlärt, und an den Konkordaten, „bei 
welchen ſich noch alle Diplomaten von den Birtuofen der 
Kurie bei der Nafe berumführen ließen,“ findet der Ber: 


faſſer ald Mann der Monarchie feinen Punkt zu loben. 


Es verſteht fih von felbit, daß dieſem Urtheile Gründe 
vorausgeſchickt werden. 

Bon der Hierarchie, die nicht auf Geiſt und Le— 
ben fidy gründet, fondern auf jefwitifchen Tendenzen und 
anf der Innern Macht einfeitiger Borftellungen rubt, 
wird bebamptet : „daß ſie der Tod fen, ber gleich Sim: 
fon, bie Säulen, melde unfere Staatsgebäube ſtützen, ums 
wirft und unter ihren Trümmern ſich felbft begräbt.“ Die 
Schilderung ihres Einfluſſes auf die Verletzung der 
Staatsgrundgefetse ber -franzöfiichen Nation bahnt den 
Uebergang auf Karl X. Deſſen trefiende Karakteriftit 

— führt auf die Betrachtung von den heillofen Bolgen des 
Stabilitätprinzips, auf die Freiheit des geiftigen Ber: 
kehrs und die Vorzüge des Proteftantiemus, der, wäh: 
rend der römifche Katholiziemus in ſich ſelbſt verfaulte, 
das regte Leben entwidelte, und auf zahlloſen Zweigen 
feine Früchte emportrieb. Indem der Berfafler von ben 
Lippen Gregors Erinnerungen an die Nothwendigkeit 
gefellihaftliher Erneuung und Umbildung nad dem 
univerfellen Karafter des Ehriſtenthums, als der wahr 
ren Mutter der Kultur, fliehen läßt, leitet Sonnen: 
berg das Gefpräh auf die Reformation und auf Luthers 
Zeit ald die Stunde ihrer Morgendimmerung. Aber jezt 
fteht ihre Sonne hoch am Horizont umd fendet alübende 
Strahlen auf die Erde bernieder. Sie feiert ihren Täng: 
ften beißen Tag. 

Mit Uebergehbung Defien, was ©. 107 — 112. über 
Baiern, die politifhe Stellung Preußens und die 
Einheit Deutfchlands mit vielem Geifte, folgereht und 
unbefangen gefagt wird, wenden wir und zu dem Ab—⸗ 
fAmitte, worin der Berf. das Papſtthum und die 

bierarhiihen Einflüffe näher würdigt. Hier ver: 
dient er unfern Dank für feine Lichtvolle und Präftige 
Darftellung. Warum der Fürft, der um die Gunft der 
Kurie buhlt, feine Seele ihr untermirft, nicht in feinem 
Gelde frei fenn könne, und daß der Eentralpunkt aller 
Demagogie in ber Kurie fid finde, iſt noch nicht 
Allen klar genug, und noch viele Augen iind bier 
augebalten. Dieſe zu öffnen, liefert die gegenwärtige 
Ehrift S. 129 — 199 einen fehr wirhtigen Beitrag. 
In einem lebendigen Bilde zeigt fie uns das Entileben, 
den Wachethum und die Bollendung jenes Rieſen, der 
die Blüthe höherer Menfchbeit niedertrat, und hält ung 
dor, wogegen wir mit aller Kraft uns rüjten müſſen, 
daß er, einmal erfchüttert, nicht wieder bie geläbmte 
Hand ausſtrecke, auch nicht ihm ähnliche Unholde neben 
ibm Platz gewinnen, daß vielmehr die Seit immer näher 


rüde, wo er auf immer in fich sufammenftürzt, und wo | 
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man ihn fammt jeder Spur menfchlicher Unmaßung in 
beiliger Glaubensſache und weltlicher Givilifation nur 
ans der Gefchichte Bennt. 

Wir heben einige Stellen aus, die ung befonderg er 
griffen: „Entferne man den Papſt und den pas 
piftifhen Einfluß, und wir alle-find dann 
Katholiken, allgemeine Ehriften, — und wir 
werben keinen Anftand nehmen, wenn ‚der Sübländer 
mehr bildlide, anſchauliche Formen in feinem Kultus 
liebt, während der Nordländer ſich erfreut, im religiöfen 
Bewußtſeyn ohne Bilder, ohne äußere Anſchauung die 
Gedanken feines tiefiten Innern rein und lauter in ſich 
zu fammeln. Soll etwa das Weſen, der Geift der chrift« 
lien Religion fo ſchwach ſeyn, daß es ihm fchadete, 
wenn bier der Kultus, vorausgefezt, daß er ein Kultus 
des Geiftes it, mehr finnliche, dort mehr geijtige oder 
felbit abſtrakte Formen liebte? Das Leben will ganz, 
will allfeitig, vollftändig ba feyn, und ed gehört zur 
Kraft und Hoheit des dyriftlichen Geiftes, daß er ſtart 
genug ift, foldye Berſchiedenheiten in feiner Entwidlung 
gewähren zu laffen, wie die wahre Monarchie ſowohl 
das wahre Volksintereſſe, ald das Intereſſe der wahren 
Uriftofraten,c?) weil.beides in ihr harmoniſch ift, ber 
fehlt und nährt.“ 

Nadidep der Berfaffer das Gemälde des durch die 
Hierarchie verunitalteten Beitalterd vollendet bat, madıt 
er auf bie lichtere Seite. des Papſtthums aufmerkſam, 
bindeutend auf den Weg, den es in unfern Tagen des 
neuerwachten Strebens der Wiſſenſchaft, der Kunit der 
Religion, der einzelnen Stände, ja der Staaten felber 
einzuichlagen babe. Er verfolgt jenen Gebanfen, den 
äuerit.der „Banonifche Wähter“ (56. Numer, 15. 
Juli 4851) unter der Anffchrift: Cine grandiöfe naar, 
anregte; naͤmlich die Möglichkeit, daß der Papft felbft 
ein wahrer Reformator, und das Papſtthum werde, was 
es vorgibt zu ſeyu, eine wahre Vaterſchaft, daf 
es ſich felbit emancipire umd die Völker. 

Mir haben biemit nur einen Burzen Abriß des Gan« 
zen gegeben, alauben aber dennoch, unfere Leſer hinläng: 
lid) auf ein Bud, aufmerffam gemacht zu haben, indem 
überall bad Beitreben ſichtbat it, jede Erſcheinung und 
jedes Creigniß unferer Tage in feiner wahren gefhicht: 
lichen Bedeutung, in feinem tieferen Zuſammenhange 
mit dem Ganzen aufzufaſſen, und jeden Karafter vom 
Standpunkte feiner Zeit und feiner Nationalität and zu 
würdigen. Wir nennen dieſen Verſuch zur Verſöhnung 
des Streites zwifchen den höchſten Intereffen der öffent: 
lichen Meinung ein wahrhaftes Produkt der Zeit, an 
fich tragend alle Zeidyen und das ganze Gepräge berfel: 
ben. Die Lebensrequngen ber Gegenwart Mingen darin 
wieder, und allenthalben waltet unvertennbar ein’ deut 
ſches Gemuüth. 
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Allgemeine Völkerkunde. 


Verhaͤltniß der Bevölkerung nad) der Abs 
ftammung. 


Son W. Schulz. 


Was den Unterſchied der Bevölkerung nach der Ab: 
ftammung betrifft, fo finden wir in den öftlihen Staa: 
ten unfered Welttheild nach Alien bin, — alfo zunächſt 
ber Duelle, aus welcher alle Bevölkerung ber Erde ge— 
floifen it — eine Mifhung fehr verfchiedenartiger Be: 
ftandtheile; während im dem weitlihen Staaten die ein: 
zelnen Völkerſtämme weit mehr zu gleichartigen Maffen 
verſchmolzen find. Gleihmäßig ift ber Unterſchied der 
politiihen Rechte, ber früher mit dem Unterſchied der 
Abltammung häufig zufammenfiel, vor der fteigenden Ei: 
vilifation bes Weſtens mehr und mehr verfchwunden , fo 
daß er gegenwärtig — nach der Emancipation der Ir 
länder — nur noch in ber nicht einmal allgemein berrs 
ſchenden Rechtsungleichheit der Juden im Gegenfab mit 
ber dyriitlichen Bevölterung ſich äußert. In ben öſtli—⸗ 
chen Staaten bat dagegen ber Unterfchiedb der Abitam: 
mung noch jezt einen fehr wefentlidyen Einfluß auf ihre 
Macht, auf ihre Stellung zum Auslande und auf ihre 
innere politifche Geltaltung. Dies gilt namentlich vom 
osmanifchen und vom öſterreichiſchen Reiche; dagegen in 
weit geringerem Grade vom ruſſiſchen Kaiferitante. In 
Defterreich fällt häufig der Stammunterfcied feiner ein 
zelnen Völker mit dem Unterfihied der Berfaflung und 
Berwaltung ber einzelnen Gebietötheife weniaftend nahe 
zufammen, fo daß die fogenannte öfterreichiihe Mor 
narchie nur einen Staatenbund von einzelnen Monarchien 
bildet, welcher in germanifhen, romanifchen und“ flavis 
ſchen Bölkerfchaften die beterogeniten Elemente umfafs 
fend — feinen Einheitspunkt ausfchließend im ber Per: 
fon des Regenten und in der von ihm ausgehenden, aber 
auf ſehr mannigfache Weife fich verzweigenden Eentrals 
regierung bat. Rußland ift zwar gleichfalld von einer 
großen Menge fehr verfchiedener Völkerfchaften bewohnt, 
allein — abgejehen von dem eigentlichen Königreiche Pos 
len — iſt diefer Unterfchied in Beziehung auf die politie 
ſche Geftaltung bes gefammten Staatslörperd von wenig 
Bedeutung. In völlig gleichmäßiger Weile beugt ſich 
die Eigenthümlichkeit aller der Völker und Bölkerftimme, 
welche den weiten Boden Rußlands bewohnen, dem Iep: 
ter feines abfoluten Monarchen; und davon ift ed eine 
fehr natürliche Folge, daß dieſe Eigenthümlichkeit felbit 
immer mehr verfichwindet, daß alle die einzelnen Stämme 
und Horden mit dem Volksthum der eigentlihen Ruf 
fen immer inniger verfchmelgen. Diefe Bemerkung bat 
man von verfciedenen Seiten ber, fait aller Orten in 


Rußland gemaht; und mur im Liefland fund Eithland 
will man beobachtet haben, daß dafelbit die deutiche Sprache 
und die beutfche Art und Weife immer größeres Ueber 
gewicht gewinnen. Eine folhe innere voltsthümliche 
Berbindung läßt aber zugleich die Hoffnung als eitel er. 
fheinen, daß fin die wachiende Uebermacht des ruſſiſchen 
Kaiſerreichs bald von felbit brechen, daß daffelbe bei fort« 
geihrittener Entwidelung in mehrere Völker und Stau 
ten zerfallen werde. Am fo weniger läßt ſich Dies 
erwarten, da mit den mächtigen Gebirgszügen und mit 
ben Meeredbuchten im Often, Süden und Norben des 
enropäifcen Rußlands, die Natur felbt die Grenzen 
eines Rieſenreiches abgeftekt hat; und um fo bitterer 
mürffen wir beklagen, daß Feine vorausſichtige Politik die ' 
fo günftigen Umſtände benuzte, um mit der Herſtellung 
eines unabbängigen Polens dem anfıhwellenden Strom 
der rufflihen Macht einen neuen und Starken Damm 
entgegenzufegen. Deiterreich, der mächtigſte Grenznach⸗ 
bar Rußlands, wird Dies ſchon and dem Grunde je 
länger je weniger vermögen, aldes bei den bereits ange: 
beuteten Berbältnifen auf eine gleihe Verſchmelzung 
feiner einzelnen Völkerſtämme, und hienach auf eine hö— 
bere nationale Kraftentwiklung nimmer rechnen kann. 


Nach den ftatiftifchen Angaben vom Jahr 1820 zählte 
man in der öfterreichiichen Monarchie nicht mehr ald 5 
Millionen Deutfche und eben fo viele Italiener; dage— 
gen 12 Millionen Slaven in fehr verfchiedenen Zweigen, 
zwiſchen 5 bis 4 Millionen Magyaren etwa 14 Millionen 
Walladyen und 400,000 bis 460,000 Juden, die Plage 
eines ſehr großen Theil von Galizien, Ungarn, Böh: 
men und Maͤhren. 


( Fortfehung folgt. ) 


Beridtigung, 


In Nr. 48. © 1%. Ep. 2.3.3.0. ge 
hören bie Worte; bereits gefiegt, welche vom 
Setzer irrthämlicherweife in bie Genfurlüde mit 
hineingezogen wurden. Nach diefen Worten fing 
ein neuer Say am, deffen durch bie jtrenge In— 
ftruftion der Cenſoren herbeigeführter Ausfall den 
Sieg der öffentlihen Meinung wohl eben jo me 
nig beeinträchtigt, als die in jenem Aufſatz An 
geführten Stimmen. 
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—— 
ro. 54. 
Rircdhe 
Wie denkt der aufrichtige Katholik unferer 
Zeit ? 


Die Stephaui'ſche Kirchenzeitung Nr. 531, J. 1851 
enthält eine durch die Ärgerlichen Debatten in der zwei · 
ten Kammer der baieriſchen Reichsſtäͤnde (im J. 1851) 
in Betreff der gemiſchten Eben veranlafte, Erklärung 
mebrerer katholiſchen Geiftlihen Baiernd, worin es un: 
ter Anderem heißt: „Jeder wadere, aufrichtige Katho⸗ 
lie (und Deren find die Mehrzahl) haft die fcheinbeilige, 
nar immer nad, hoben Stellen, Domberrnpfränden und 
Biſchofsmutzen hinſchielende Brut in feiner Kirche, Je⸗ 
der Katholik verabſcheut in ſeinem Herzen jene Dom: 
berrn und Bifchöje, welche — anftatt auf Verbreitung 
eines erleuchteten Katholicismus (d. i. eines reinen, lau: 
teren, apoitolifchen Ehriftenthumes) zu denten, nur im: 
merwäbrend die Höflinge und Großen fpielen, Rofen: 
kranzandachten, Prozefiionen u. dergl. begünftigen, und 
nur Schmeihler und Heuchler um fidy lieben. Jeder ge: 
bitdete Katholik weiß heutzutage das Weſen feiner Reli: 
gion, nämlich die unmwandelbare Beftigkeit der abaefchlor: 
jenen Dogmen, den durch Jahrhunderte erprobten und 
bewährten Organidmus feiner Kirche ıc. ıc. gar wohl 
von jenen Anhaͤngſeln und Formen zu unterfcheiden, 
welche nicht Batholifche Priefter, fondern habfüichtige, 
berrichfüchtige und ſelbſtſüchtige Pfaffen an das ebrwürs 
dige Inſtitut der katholiſchen Kirche angebängt oder - in 
daſſelbe bineingefchoben haben. Jeder gebildete Katho: 
lit und jeder aufrichtige katholiſche Prieſter weiß, daß 
er das Ideal ſeiner Kirche nicht im Mittelalter, nicht in 
ben Zeiten der Inquiſition, der Juden» und Proteſtan⸗ 
ten » Berfolgungen ic. ıc., fondern im apoftoliichen Zeit: 
alter, in der Seit eines Ehrpfoitomus, Ambroſius und 
Anguſtinus zu ſachen bat. 








Jeder gebildete Katholit weiß, daß der Cölibat als 
Zwanggeſetz nur eine Erfindung politifirender Väpfte und 
Hierarchen war, daß ein foldyes in unferm Zeitalter nur 
zum Sfandal und zu feinem alten Zwecke fortbeftehen 
kann. Geber Katholik unferer Zeit fühlt im ſich das Be: 
dürfniß mach einem würdevolleren (prunkloſeren) einfachen 
deutſchen Ritus; er fühlt die Kränkung, Gott nidyt in 
feiner Mutterfprache preifen zu bürfen, Jeder rebliche 
Katholit, in welchem die erfie Pflicht des Chriſtenthume, 
die chriſtliche Liebe wohnt, wünfht und muß wün: 
chen, daß die beiden ftreitenden Elemente — Proteftan: 
tiemus und Katboliciemus — ſich endlich, von allem 
Außerweſentlichen ablaſſend, mit einander zu Einer 
deutſchen allgemeinen und zwar aͤcht chriſtlichen Kirche 
vereinigen möchten, damit wieder Ein Glaube das erſte 
feſte Band des deutſchen Vaterlaudes werden möchte.“ 

Nach folhen Stimmen aus ber Fathelifchen Kirche 
Deutſchlands iſt zu hoffen, daß dieſelbe in nicht allzuferner 
Zukunft aufhören wird, eine römi ſche zu ſeyn, und deito 
ſicherer wird auch auf dieſem Wege jene Vereinigung des 
VProteſtantismus und Katholicismus vorbereitet werden! 


Eben fo iſt in dieſer Beziehung eine erfreuliche Stimme 
der Beit, was ein katholiſcher Staatöbürger Baierns 
ſchrieb (f. „deutfche Tribüne“ 1834, 63.) „Ich bitte Sie, 
die Deputirten bei Gelegenheit aufzufordern, daß jie 
auch darüber Garantien verlangen, ob die für den Pa- 
tbolifhen Kultus bewilfigten Fonds nicht zum Theil, 
3 B. in den Bildungeanftalten für Kandidaten der Theo» 
logie, dazu verwendet werden, um den künftigen Leh— 
tern des Volks eine gegen die Verfaſſung feindliche Ge⸗ 
ſinnung einzufößen). In unfern Klerikalſeminarien 





Man braucht ſich, um Bewelſe, dag dieſe Bermuthung nicht 
ungeqründet iſt, nur auf die Weigerung katholiſcher Birdbie 
su bejichen, Stantsverfaffungen, 4. B. ſolche, welche die Gleiche 
ſtellung der Katholiten und Broteftanten ausſprechen, iu bei 
ſchwoͤren. S. die Schrift: „Rom ums Belgien.” 1831. ©. 19 f. 


ſieht es finfter aus; man verdreht ben jüngern Mäns 
nern die Köpfe, bamit fie fchwarz für weiß halten fol- 
len. Hierin liegt eine große Gefahr für die konſtitutio⸗ 
nelle Freiheit. Denn fo hellleuchtend bie Stralen des 
Lichts und der Aufklärung in ben höheren Klaffen der 
Gefellfchaft find, fo trübe und finfter ſieht es noch in 
den niedern Regionen des Volks aus. Hier Fönnten un 
fere Geiftlihen am Meiften wirken. Wie aber, wenn 
die Hirten felbit blind find, oder doch Blindheit heucheln, 
um folhe in ihren Heerden zu erhalten und zu befeitis 
gen? So lange unſer Klerus nicht heil: und freiden: 
kend gebildet wird, fo lange ihm Unhänglichkeit an Kons 
jtitution und Vaterland mangelt: fo lange bleibt auch 
das Volt den heiligften Intereffen des Baterlandes fremd. 
Und was geſchieht in dieſer Beziehung von Oben ber? 
Obſkuranten und verſchmizte Römlinge werben auf Bor: 
ſchlag und Empfehlung der Bifchöfe zu den beiten Pfrün— 
den befördert, während verdienftvolle Männer zurückge— 
fezt und gefränkt werden ).“ — 





fiteratur. 


Sichere Anleitung für Auswanderer und Reifende nach 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika ıc. nad) 
dem neueſten Standpunft bearbeitet von ©. H. Collins, 
und, mit befonderer Beziehung auf Deutfchland, durch 
fortlaufende Anmerkungen erläutert. Nebſt einem An: 
hang von Briefen aus Amerika an Freunde in Europa, 
und einer illuminirten Landkarte von Nordamerika. 
Heilbronn a. N. 1831. 3. D. Elafiliche Buchhandlung. 
298 ©. 


Vielfach ift in neueſter Zeit der Gedanke in Deutich: 
land angeregt worden, einen eigenen beutihen Staat ins 
nerhalb des Gebietes der nordamerikaniſchen Staaten: 
Union zu gründen. Ob dieſe Idee bei dem dafelbit vor: 
herrfchenden angloameritanifchen Element, und ber ge 
ringen Tenacität unferer National-Individualität, wonad) 
in der Regel fchon die zweite Generation einer ausge— 
wanderten deutichen Bamilie nadı Sprache und Sinnes; 





&o ward auch vor einigen Jahren in Beziehung auf Baiern er 
klärt, „daß die Kathefifen in aßen ihren Glauben berübrenden 


Sägen nicht am die Beflimmungen der von ihnen mitbeſchwor⸗ 


nen Konftitution gebunden ſeyen.“* 

Dat baterifche Konforbat trägt in diefer Beyiehung große Schum, 
mie befonders Al. Mülter in feiner Schrift: „Preußen und 
Baiern im Konfordnte mit Rom” c1s29) auseinandergeiegt hat. 
Die Frolgegeit hat Das noch beifer erfennen laſſen, 4. B. anbem 
im Jahre 1830 durch die katholiſchen Biſchoſe im Baiern ber 
wirften Verbote des eriten Bandes des „enenflopädifchen Hands 
Buchs des Kircdhenrechts von Hier, Müller" ciao), das fie 
nur auf den Grund des Urt. XI. jenes Stonfordars auszjubrin: 
nen wagen fonnten. Man febe das Schriftchen: „Rewe merk 
miürdige Erſcheinungen in Sachen des Lichts und ber Einer 
niß u. ſ. mw.” cLeippig, 1831). 


* 
* 
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art ganz dem neuen Vaterland angehört, möglich ſey; ob 
es die nordamerikaniſche Regierung gern ſehen werde, 
wenn ein durch feine Sprache ihr ferner ſtehender Staat 
innerhalb der Union auffommt — biegegen ließe ſich von 
ber einen Seite eben jo Biel einwenden, als von der 
andern, bei den eigenthümlichen Berbältniffen, unter 
weldye ber Einwanderer in den Vereinigten Staaten tritt, 
Gründe vorgebracht werden fönnten, welche das Gelingen 
eines ſolchen Planes wabrfcheinlih maden. Mag z. 8. 
die Sprache, worin die Abgeordneten des neuen Staats 
auf dem Kongreß ſich auszudrücken hätten, immerhin die 
engliſche fepn, mag man ſich Anfangs nur durch enalifch 
abgefaßte Zeitungen ıc. über Gegenjlände von allgemei: 
nem Intereſſe unterrichten Pönnen: bei der Autonomie, 
welche die Gefammtregierung jedem ſich meu bildenden 
Staat in Bezug auf feine inneren Angelegenheiten zuge 
flieht, braucht man ſich die englifche Mundart feineswens 
als die vor Gericht und bei fonitigen bedeutenden Ver: 
anlaffungen gefeslid notbwendige zu denken. Mag 
in dem dichter bevölkerteren Gegenden, wo von Gründung 
eines neuen Staates ohnehin nicht die Rede ſeyn könnte, 
der einzelne deutiche Einwanderer von der vorberrfcen: 
den fremden Nationalität bald überwältigt werden: in 
den noch höchſt menfchenarmen Provinzen, wie Urkan: 
fad ıc., falls diefe auch in anderer Beziehung vielleicht 
weniger anzurathen ſeyn möchten, hätte das deutiche Ele 
ment Seit Boden zu gewinnen, aus weldem es fofort 
nicht mehr fo leicht, wie aus jenen einzelnen, vom engli- 
fchen Weſen überrumpelten Einwanderern, ausgereu— 
tet werden könnte. Mag endlid, den bisherigen Deutſch⸗ 
Amerikanern die Sprache ded Mutterlandes zu halten 
ſchon deshalb unmöglich gewefen fenn, weil fle einer über: 
großen Mehrzahl nach der ungebildeten Klaſſe angehör- 
ten, aus welcher faum ber Hundertite des Reindeutſchen 
mächtig war: bei einer verbältnißmäßigen Beimiſchung 
von Gebildeten würde diefer Webelitand wegfallen, und 
wäre erit irgendwie eine ins öffentlidye Leben eingreifende 
Literatur vorhanden, 3. B. durch deutide Bibeln und 
Gefangbücher, fo dürfte das deutiche Element ald unver: 
tilgbar erfcheinen. 

Möge es im diefer. Beziehung jedoch ſich verhalten 
wie es will: daß, wenn nicht die Gründung eines deut: 
fen Staates, fo doch zunächſt einer deutſchen Kolonie 
innerbalb der Vereinigten Staaten ausführbar fen, da— 
für gibt das im der Ueberfdwiit genannte Feine Wert, 
das praftifchhte feiner Art, das wir in dentfcher Sprache 
kennen, febr zuverläffige Ausfichten. Ein Deutſcher hat 
in demfelben die enalifche Schrift von Collins zum Ge 
drauch feiner Landelente umgearbeitet, mit zahlreichen 
Anmerkungen verfeben und mit Briefen deutſcher Aus: 
gewanderter an Freunde in Enropa bereichert. Was 2b 
wig, Günther, Eggerling, Joß It. neueiter Zeit über die 
Vereinigten Staaten gefchrieben haben, ftebt genannten 
Wert theild an Umfaſſung, vor Allem aber an dem praf- 
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tifhen Sinn nad, wodurch der urfprüngliche engliſche 
Berfaffer feine Nationalität hervorſtechend beurfunder. Das 
Einzige, was wir tadeln, iſt, daß von den einzelnen Staas 
ten zu wenig nad ihren eigenthümliden Verhältniſſen 
gehandelt wird, obwohl auch diefe Beziehungen keine: 
wegs vergeffen iind. Beſonders lobenswerth erfcheint 
ung die Unparteilichkeit, womit die Lichts und Schatten: 
feiten des amerifanifchen Lebens neben einander geitellt 
werden, fo daß das Buch auf feine Weife den Borwurf 
auf jich laden wird, Umberufene zur Auswanderuug ver: 
lodt zu baben, vielmehr mandyen Schwanfenden durd) 
tlare Darſtellung der jenfeitigen Berbältniffe von der 
Emigration abhalten dürfte. Sehr richtig heißt es in 
diefer Beziehung: „Es iſt bekannt, daß Ädter Um: 
ternehmungsgeiſt ein Talent und nur wenigen tüdı 
tigen Menfchen eigen dft, und fchon deshalb iſt es 
ganz in ber Regel, daß es nur [ehr Wenigen, welde 
radı Amerika kommen, gelingt, dort Das zu finden, mas 
fie für ſich nnd die Ihrigen fuchen.“ 


( Bortfehung folgt.) 


Leber das Verhältniß der Juben zu den chriſt⸗ 
lihen Staaten. Bon Karl Stredfuß, k. 
preußifhem geheimen Ober s Negierungs: 
Rathe. 


- (Halle, bei C. U. Schwetſchke und Sohn 1833.) 


Kein Gegenttand ber neueren Zeit bat fo viele Leis 
denfchaften angeregt, fo viele Stimmen in Bewegung geſezt 
To viele abweichende Nuancen nach Prinzip und Beſtre— 
bung in den Bemühungen der verfchiedenen Partien ber 
vortreten laffen, als die famöfe Frage, wie die Hundert: 
taufende von Juden im Deutfchland zu ihrem eignen Bes 
ſten und zum großen Vortheil der Staaten, in welchen 
fie leben, zu nüslidhen Staatsmitgliedern umaefchaffen, 
und wie den chriſtlichen Staatsbürgern in Rechten und 
Pflichten gleichgeitellt werden können ? 


Ungeachtet der vielen Schriften, die feit einigen Jahr: 
sehnten von Mündigen und Unmündigen darüber erfchies 
ven find, iſt es dod mod zu keiner Verſtändigung 
über diefe wichtige Angelegenheit gelommen. &o lange 
die Schriftiteller in dieſer Sache und die Redner in den 
Bolksfammern den Boden der Gefchichte vermeiden, und 
was fie vortragen, blos ans dem abgezogenen Nachden⸗ 
ten über allgemeine Menfcyenrechte entnehmen, kann es 
su einer ſolchen auch nicht kommen, Leichter ift freilich das 
philanthropifche Verfahren, aber zur Vereinigung der Mei« 


nungen des Seitalterd und zum Behufe ker ſtaatsrechtli⸗ 
den Anwendung it fcharfe Unterſcheidung nothwendig, 
wie fie den beitehenden empirifchen VBerbältniffen und 
der Wahrheit angemeffen iſt. 


Jeder umbefangene Kenner der Schicfale, weldye die 
Juden betroffen, wird mit und Die Ueberzeugung tbei« 
fen, daß die Juden, welche früberhin eine weit würbigere 
Stelle auf dem Scauplage der Welt gefpielt haben, 
zuerit durch Febler von ihrer Seite, dann aber durch Un: 
veritand und Religionehaß von ber unfrigen, zu ber nie: 
drigen Stufe, auf welcher fie fich jezt befinden, herabge⸗ 
drängt worden find. 


Die meiften Juden — bis zum fiebenjährigen Kriege — 
waren in ganz Dentichland — und find in eingelnen 
Provinzen noch — ein freffender Krebs der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Sie find ein Pfuhl, in weldem alles Un: 
aeziefer der Menichheit Nahrung und eine undurddrings 
liche Freiftätte findet, von welchem aus lich tiefes Ber 
derben in alle Verhältniſſe der Staaten ausbreitet. Die 
Juden find die privilegirten Hebler und Theilnehmer an 
jedem Betrug, an jedem Unterfchleife. Der Beamte, hohe 
und niedere, welcher ſich beitechen laffen will, ober zu ans 
dern unebrlihen Dingen Gebülfen braucht, fucht einen 
Juden zum Umterhändler, und wer eine unerlaubte Sache 
durd; Beſtechung des Staatsdieners erlangen möchte, 
läßt den eriten Antrag durch einen Juden machen, weil 
biefer Beine bürgerliche Ehre zu verlieren bat, und für 
Schläge ebenfalls Bezahlung nimmt. Unter den übrigen 
Bürgern ift doch der erſte Schritt einer Verbindung zu 
ftrafbaren Zwecken nicht ohne Schwierigkeit. Schaam 
und Furcht find gewaltige Gegengewichte. Bei ben Zus 
ben fallen fie hinweg, denn Niemand fchämt und fürdıtet 
fich ihnen einen Antrag zu machen, welden zwar der 
ehrlihe Mann dieſes Volkes mit Abſcheu zurücweifen, 
aber weder übel nehmen darf, noch verrathen wird, weil 
er mehr ald der Ehrift die Rache des Schurken zu fürch— 
ten bat. Denn felbit gegen den rechtichaftenen Juden 
ſetzen Borurtbeil und Religionshaß jederzeit eine Menge 
Hände und Zungen in Bewegung. 


Past auch diefe fhauderhafte Schilderung nicht mehr 
auf die jehigen Juden in Frankreich, Holland und Preu- 
Gen undin einem großen Theil von Defterreich, fo iſt doch bei 
einer übermäßig großen Unzabl von Juden ihr Schacher und 
Wuchergeiſt, ihre Abneigung gegen den Uderbau und 
gegen Alles, was Körperliche Anſtrengung erfordert, fo wie 
gegen alle Handwerte und Gewerbe, welde nicht eine 
Ausſicht zum Reichwerden im Hintergrunde eröffnen, 
bald mehr, bald weniger bemerkbar. Gen num Diefes als 
Folge eined angebornen in ihrem urfprünglihen Ka: 
rafter und ihren Glaubenslchren begründeten, oder einer 
durch Mißgeſchick und Verfolgung ihnen anerzogenen 
Schlechtigkeit zu betrachten: fo viel ift gewiß, daß das 
Band, welches noch die Juden in ganz Deutſchland nm: 
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ſchlingt, eine Korporation bildet, bie, wird fie nicht völ- 
lig aufgelöst und zerriffen, mit der Ausübung aller Rechte 
und Pflichten hriftlicher Staatsbürger unvereinbar iſt. 


" Wir laffen es dabin geftellt feyn, ob im mofaifchen 
Glauben ein Grund zu finden ift, den Juden das Staatd: 
bürgerrecht zu verfagen; aber daß das Eeremonial:Gefet; 
den Juden, wenn er es beobachten will, von dem chriſtli— 
dien Staatdbürgern trennt, bie Juden unter ſich aber 
mehr verbindet, beweist eine vorurtbeilsfreie Würdigung 
ihrer fremdartigen Lebendweife in Sprache, Sitten und 
Gebräuden, daher ihre Abneigung ſich mit uns nach 
Recht und Orbnung zu vermifchen. 


( Bortfesung folgt. ) 





Allgemeine Völkerkunde, 


Verhaͤltniß der Bevblkerung nad) der Ab: 
ftammung. 


Bon W. Shuls. 


(Bortfegung.) 


Sehr verfchiedenartige Beftandtbeile finden ſich bes 
fonders in Ungarn. Der berrfchende Boltäftamm der 
Magvaren bat ſich vorzugsmweife über die fruchtbare und 
ebene Mitte des Landes verbreitet; die zurückgedrängten 
Slaven wohnen in den großen, Ungarn begrenzenden, 
Gebirgstetten; die Walachen öftlidh, an der fiebenbürgis 
ſchen Grenze; und endlich die Deutfchen haben Gch über 
das ganze Land (mit Ausnahme von Kroatien und Gla: 
vonien) verbreitet, wo fie hauptfächlic die Städte be 
wohnen, und einen großen Theil der gewerbjleifiigen Be: 
völferung bilden. Diefe Hauptſtämme find noch mit Ar: 
meniern, Griechen ıc. ıc. bunt gemifcht; und noch ard- 
Ger iſt die Verfchiedenbeit in Siebenbürgen, wo man 
außer den drei Hauptſtämmen der Ungarn, Sachſen und 
Szekler zehn andere Völkerſchaften zählt. Im eigentli« 
hen Ungarn fchäzt der Statiftiter Cſaplovics die jezige 
Bevölterung auf 3,500,000 Magyaren, auf etwas über 
4 Millionen Slaven, auf etwas mehr als ı Million 
Walachen und auf 4 Million Deutfche. 


Einen nicht ganz unbebeutenden Theil der Bevölke— 
rung Defterreichs bilden die wandernden Horden der Bi: 
geuner, bie noch immer ald ein unaufgelödtes Räthfel 
in der Völkerkunde erfcheinen. So unftät als im ihrer 
Lebensweife find fie in ihrem Glauben: fie haben fein 
Hans und, feinen Gott, und laſſen ibre Kinder ae: 
möhnlih ungetauft, obme ſich jedoch ein Gewiſſen 
daraus zu machen, diefelden um der berfömmlicen Pa: 
tbengefdyente willen and; mehr als einmal taufen zu laſ⸗ 


fen. An nichts halten fie feſt, als an dem Grundfah, 
nirgends ſich feitbalten zu laffen, an einer eigenthümlis 
den Spradye, deren fie untereinander ſich bedienen, und 
an ihrem Bewerb, das in Betteln, Steblen und Mahr: 
fagen beſteht, welches leztere dann aus ſchließend von dem 
weiblichen Perſonale betrieben wird. Ihr Nomabenleben 
macht auch alle Angaben über ihre Menge höchſt umae: 
wiß. Der Hauptfig der Zigeuner in Europa iſt die Wa: 
lacyei, wo ſie etwa zu 450,000 umberzieben, und ale 
Sklaven von der Regierung und den Bojaren behandelt 
werden. Bon da aus verbreiten fie fich im micht unbe 
trächtlicher Zahl über die angrenzenden öfterreichiichen 
Gebietstheile, jo daß man für die gefammte äfterreichi: 
ſche Monarchie etwas über 120,000 Bigeuner annimmr. 
Auch in Enaland glaubte man noch, neuerdings die Zahl 
berfelben auf 40 — 50,000 ſchaͤtzen zu dürfen; und felbit 
in Deutidyland bat ſich noch vor wenigen Jahren eine 
Horde von etwa 300 im der Gegend von Nordhauſen und 
Bleichenrode umbergetrieben. 

Im weiten Umfange des ruffifchen Reichs zähle 
man etwa 80, am Urfprung, Sitte und Sprache fehr 
verichiedene Bölkerftämme. 

Der Kern der Bewohner des europäifhen Rußland 
it flavifchen Urfprunge. Daran fchließen ſich Tataren, 


Mongolen, Kirgifen, Deutiche, Binnländer und Samos 
jeden. ° 


Die Hauptrace im aftatifchen Rußland ift die finnie 
ſche; ferner die tatariſche, die famojebifche, die tungus 
ſiſche, die Bamtichatifche, die Foriakiiche u. f. w. 

Nach den meueften Berechnungen über die Bevölke— 
rung des ruſſiſchen Reichs, nad) der Abflammung der 
verschiedenen Bölkerfchaften nimmt man unter: . 

62,592,000°) Einwohnern an, daß 
54,000,000 Slaven find; 
3,000,000 Finnen, 
2,500,060 Tataren, 
1,010,000 Kaufffier, 
500,000 Deutfche, 
520,000 Mongolen, 
90,000 Edguimeaur, 
70,000 Samojeben, 
65,000 Mandfchuren, 
25,000 Indianer, 
12,000 Kamtfchabalen, 
100,000 unbekannten Urfprunge. 
(Bortfegung folgt.) 
°) Man hat feither übereinitimmend Die Geſammttevollerung * 
ruffifhen Reichs auf 62 bis 63 Millionen angeſchlagen. Zu 
augfallendem Widerſpruche hiemit berechnet Imdeffen der ruf 
fifhe Merfur, nad ben Refufteten einer im I. 1699 vor 
genommenen Volkszählung, die Bevdlferung des ganzen rufür 
ſchen Reiches nur auf 39 Milionen. 








nn nn * 
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H—orreſpondenz. 

Leipzig den 18. Mai. 
MBährend ich mir, nad) meinem lejten Berichte vom 
44. d. M., die weiteren Mittbeilungen über die Ber: 
bandlungen unferer Stänbeverfammlung feit dem a. Mai 
vorbebalte, theile id, ihnen andurch nur mit, daß, madı 
dem in geheimen Gibungen-der zweiten Kammer gewon⸗ 
nenen Refultate, von biefer der Beitritt des Königreiche 
Sachſens zu dem preußiſchdeutſchen Bollverbande gench: 
migt worden ſeyn fol. Es muß ſich nun bald entſchei— 
ben, ob, wie es beißt, von Seite Baierns erhobene Schwie: 
rigteiten, im Betreff ber Ratifitation, von Neuem den 
Norden und Süden Deutſchlands einander entgegenitel: 
len wollen, ober ob ein Deuticland als Handeläftaat 
ſeyn folle. — Unſer waderer, als Volksvertreter eben 
fo freifinniger, als freimüthiger Superintendent, Dr. Groß⸗ 
mann, bat am 4. Mai eine befondere Anerkennung feis 
nes Wollens und Strebend von ber Stadt Camenz in 
ber Oberlauſitz erhalten, indem ihm an diefem Tage ein 
filberner Potal von mehreren Bürgern jener Stadt über: 
reicht ward, Kann man auch, in Anſehung des Dr. 
Großmann und der Früchte feineg parlamentariichen Wir- 
tens, nur fagen: Vixtrix causa diis placuit, sed 
vieta Catoni! fo iſt doch Das nicht feine Schuld; und — 
auch die Sachſen willen das politifch» parlamentarifche 

Berdienft zu ehren! Es ift audy nie ganz unfruchtbar. 


kiteratur. 


Sichere Anleitung für Muswanderer und Reifende nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ıc. 


(Bortiegung.) 
In Bezug auf das in Karakter und Sitten ber Nord: 


amerifaner vorherrſchende britifhe Element wird gefagt: 
„Natürlic, müſſen in einem Land, das urfpränglich Grofi 


— 


britannien angehörte, das von dorther bevölkert wurde 
und das fait feinen ganzen Handel mit Großbritannien 
treibt, die Boltöfltten große Aehnlichkeit mit den britis 
fhen haben, fo das denn auch das ameritanifhe Wefen, 
befonderd was bie unmittelbare Lebensweiſe betrifft, ganz 
daffelbe wie in England oder Sübfchottland ift, und News 
Dort und Philadelphia in dieſer Beziehung gefreue Abs 
bilder von Liverpool und Gladgow ſind. Was die Klei: 
bung belangt, fo werden die engliſchen Moden fo gewif: 
fenbaft nachgeahmt, als die Ueberfendung der Waren 
von England und die Korrefpondenz der Herrn: und Da: 
men-Schneider es nur immer geſtatten. Die Eintbeilung 
der Zimmer im Haus ift ganz wie in Großbritannien ®, 
Das Hansgeräth ift britiſch, die Equipagen find Britisch 
oder doch in britifchem Geſchmack, und es gilt in der Mode: 
welt für fein kleines Berdienit einen eben erit aus London ans 
gefommenen, mad) dem neueiten dortigen Geſchmack vers 


°) .Die Eintheilung eines amerifanifchen Haufe" — bemerft hier 
ber deutſche Bearbeiter in einer ©. Loͤwigs Beſchreibung der 
Breiftaaten entuommenen Anmerkung — „ift aan; verſchieden 
von der eines deutſchen. Die Küche befindet ſich meiftene neben 
dem Keller, hat feinen Derd, fohbdern ein franıbfirtes Kamin, 
und it im Uebrigen gleich einer Stube gebaut. Befondere Stie⸗ 
genhaͤuſer findet man muxr_selten, und im ganz Amerika feinen 
Abtritt im Haus ſeibſt, fondern. immer am entfernteiten Ort 
des Obſes, da es der Amerikaner für unreinlich hält, den Ab: 
tritt im Haus au haben. Die aroße Hine im Sommer mög Die 
Haupturfache Diefer Ginrichtung ſeyn. Won gemwötbten Selen 
weiß man in Amerifa nicht viel, und überhaupt ift die dortige 
Bauart fo feichtfertig, daß man Die Häufer nach Belieben trane: 
vortiren fann. in ſechs Moden ift dns größte Baus fir und 
fertig und wird fogleich brjonen. Die Amerifaner find aroße 
Berehrer der Neintichfeit und man wird im Haus eines auch 
nur wenig begüterten Mannes fein Staubchen finden, Jeder 
Schuſter und Schneider hat feine Zimmer mit Fußtepriden ber 
tegt, und Die Neichern flaffiren fogar Treppen und Gaͤnge in: 
mit aus. Die Dächer find größtentbeits nur mit Schindeln ar: 
Det, da ein deutſches Ziegeldach von den leichten Bauten ſchwer⸗ 
lich getragen werben fünnte. Ausnahme hievon machen nur öf: 
fentlihe Gebäude.“ 
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fertigten, Wagen zu befigen. Die Kochkanft it britifch, 
und wie in Britannien treten die Damen nad) dem Eſ— 
fen ab und räumen der Flaſche den Platz, bei welcher bie 
Ameritaner mindeſtens eben fo lang, ale die Bewohner 
tes Mutterlands, fiten zu bleiben pflegen. Koitfpies 
lige Mahlzeiten follen in der neuen Welt in fo hohem 
Anfehen iteben, wie in der alten.“ — z 

Dagegen iſt es ſehr intereffant, was bei dieſem Vorherr⸗ 
ſchen des britannifhen Wefens hinſichtlich der deutfchen Eins 
wanberer zunächit von Collins felbit, den wir ald Engländer 
als ganz unparteiifch in der Sache annehmen dürfen, und 
fofort von einem in Amerika anfüßigen Deutfchen, deifen 
Brief der deutfche Bearbeiter beigefügt hat, geſagt wird. 
Collins bemerkt: „Cine merkwürdige und frappante 
Thatſache aber it, Daß Deutſche, Holländer und 
Schweizer weit beffer fortfommen, als Leute 
aus irgend einem andern Land. Dies rührt nicht fowohl 
von größerem Fleiß und größerer Sparfamteit ber, als 
von ihrem umſichtigern Verfahren bei der Niederlaſſung. 
Bevor diefe Menſchen auswandern, treten fie in der Ne 
gel in Vereine zufammen, entwerfen einen Plan und 
fenden einen Agenten ab, anf welchen fie ſich verlafen 
können. Diefer kauft für fie ein angemeſſenes Stück 
Sand umd bereitet ihnen den Weg; find dann ſämmtliche 
Vorkehrungen getroffen, fo acben fie alle mit einander 
ab. Dies Verfahren wurde fat immer von ihnen beob: 
achtet, und feine Folgen zeigen ſich beinab überall in den 
Bereinigten Staaten als höchſt vortheilbaft, namentlid 
in New:Vork, New-Jerſey und Penfolvanien, mo bie 
befagten Einwanderer ſtets im Beſitz des beiten Landes 
find. Die Behaglichteit und der Wohlſtand diefer klei⸗ 
nen Kolonien fällt fo ſehr ins Aug, daß er nur einem 
unaufmerffamen Reifenden entgehen ann. Einige ber: 
felben werden außer dem Band des gemeinſchaftlichen 
Jutereſſes auch noch durch einen gemeinſamen religiöſen 
Glauben zufammengebalten, der in einigen Fällen bedeu⸗ 
tend auf die Organifation ihres geſellſchaftlichen Lebens 
einwirfte. Was jedoch vielleicht von mod) größerem Ein: 
Auf war, iſt der Umſtand, daß ihre Sprache nicht bie 
allgemeine Mundart ber Bereinigten Staaten ill, eine 
Unbeguemlichteit die natürlich, in einer zufammen halten» 
den Kolonie weit weniger empfindlich, wird, als für eine 
Familie, die allein fände.“ 

An einer andern Stelle fagt Collins, daß unter zwölf 
Auswanderersfamilien aus je der deutiden, ſchottiſchen 
und irländifchen Nation in der Regel neun deutiche, ſie⸗ 
ben fchottifche und nur vier irländifche ihr Glück mad 
ten. Weiß man wie rath: und bülflos die deutſchen Aus⸗ 
wanderer den Boden des Vaterlandes nur zu oft verlafs 
fen, in weldyer Beziehung die vorbin angeführte Bemer: 
fung über ihr „umſichtigeres Berfabren“ fehr befchränft 
werden muß, fo dürfte man, falls die eben erwähnte Durch⸗ 
ſchnitts zahl profperirender deutſcher Familien dennoch rich⸗ 
tig iſt, allerdings mit Grund folgern, daß ein von einer 


großen deutſchen Geſellſchaft mit Umiicht angelegter, auf 

gegenfeitige Unterſtützung beredhneter Auswanderungs— 

= um fo gewifler zu einem erfreuliden ‚Erfolg führen 

müſſe. Ds Far Zr Fa 
Sortſetzung folat.) 





Ueber das BVerhältniß der Juden zu deu chriſt⸗ 
lichen Staaten. Von Karl Streckfuß, k. 


preußiſchem geheimen Ober-Regierungs⸗ 
Rathe. 
(Halle, bei €. U. Schwetſchle und Sohn 1833.) 


(Fortſetzung.) 


Aufgeklaͤrte Männer der jüdifhen Genoſſenſchaft ge— 
ben ſelbſt zu, daß mit den Juden eine Radikal⸗Kur vor: 
genommen werden müſſe, che fie den chriftlichen Staats: 
bürgern in allem Stüden gleich geftellt werden fünnen, 
daß fie fich nur durch die Vermifchung mit Ehriften und 
Aufhebung aller jüdischen Nationalbande zu guten Staats: 
bürgern audbilden fönnen. Wir glauben daher, bat die 
Aufhebung der Judenſchaften, als Korporation, nicht bald 
genug erfolgen könne, af’ alfen einzelnen Juden bie 
Ausficht au eröffnen fen, einjt gleihe Rechte und Pflich⸗ 
ten mit den Ebriften zu theilen, daß fie vorläufig zwar 
nicht mehr ald heimathloſe Fremde zu bebandeln jenen, 
jedoch aber erit nady und nad) in den Genuß aller bürgerli: 
chen Nechte treten Fönnen, fo wie ſie ſich durch Losſa⸗— 
aung von dem Geremonialgefeh und Ergreifung anflän: 
diger Gewerbe zur Erfüllung aller Bürgerpflihten fähig 
maden. Sobald ed Peine Judenſchaften mebr gibt, und 
Peine Juden in dem Sinn als Fremdlinge, fondern nur 
einzelne Bekenner des jüdiſchen Glaubens in Deutich 
land: fobald kann auch aeftattet werden, daß jeder Ein: 
gelne, welcher nachweiſet, daß er ein anftändiges Ge: 
werbe, Kunft oder Wilfenichaft erlernet, oder den Acker— 
bau zu treiben verjtebt, und eine bündige Erklärung von 
ſich gibt, daß er fih von dem Ceremonialgeſetze nicht ftö: 
ren laffen will, alte Bürgerpflichten zu erflilfen, in den 
Bürgerverein aufgenemmen werben. 

Preußen it uns bierin mit wichtigen Beiſpielen 
vorgegangen. Obgleich in deſſen Reich unftreitig die kul⸗ 
tivirteften Juben angetroffen werben, fo iſt doch dus 
Ediet vom 11. Märg 1812, wodurch alle Juden im gan: 
zen Umfange ber damaligen Monarmie für Cinländer 
und Staatsbürger erflärt werden, und ihnen, gegen 
Nlebernahme aller Vürgerpilichten, der Genuß aller bür- 
gerlihien Nechte zugeltanden wird, eber nicht erichienen, 
als bis die Juden nach und nach, in einem Zeitraum von 
25 Jahren, fübig gemacht wurden, die ſes aroße Glück zu 
ertragen; auch bat Preußen mit mujterhafter Befonnen- 
heit diefe große Beqünſtigung noch nicht auf die neu er: 
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worbenen Länder ausgedehnt, und will die Juden im 
Banzen erſt hiezu durd) zoeckmaͤßige Einrichtungen, eins 
zelne Beſchraͤntungen umd Freiheiten heranreifen laſſen. 
Dagegen geſtattet es auch einzelne Ausnahmen zu Gun⸗ 
ten würbdiger Individuen. Alſo nur da, wo die Juden 
aebörig dazu vorbereitet ind, dürfen ihnen fogleich alle 
bürgerliche Rechte eingeräumt werden; fonit aber nur 
den einzelnen ſich gebörig Dualifizirenden: Allen aber 
muß die fihere Ausficht eröffnet werden, daß ihre Anfs 
nahme in den Bürgerverein nur vom ihrer Fähigkeit und 
ibrem guten Willen zur Uebernahme aller Bürgerpflich⸗ 
ten und Betreibung anſtaͤndiger Gewerbe, beſouders Acker⸗ 
bau, abhängen werde. 

Es wäre zu wünſchen, dab, da die Bundesver— 
fammiung zu Frankfurt dem Ymbalte des 16. Arti⸗ 
feld der Bundesakte „wie auf eine möglichſt übereinſtim⸗ 
mende Weife die bürgerliche Verbefferung ber Beten: 
ner des jüdifchen Glaubens in Deutihland 
zu bewirten fen, und wie infonderheit denfelben der Ges 
nuß der bürgerlichen Rechte, gegen bie Uebernabme al» 
ler Bürgerpfliühten ; in den Bundesftaaten verſchafft und 
aefichert werden könne,“ bis jezt feine Bolge hat geben 
fönnen, ſich alle deutſche Staaten an die legislative 
Marime Preußens, audı in Sachen der Juben, ats 
ſchließen möchten. Nach biefer kurzen Boransfchidung; 
die wir als ein Benaniß ber Wahrheit vom unferer Geite 
wicht nneerdbrüden mochten, wenden wir ung zu ber mädıs 
ſten Beranlafung obiger Schrift. 

Die unerwartete öffentlihe Bekanntmachung des 
Entwurfs zu einer Juden: Orbnung für bie 
vreufifhe Monarcie, und die bawider erhobene 
Motion bat, wie vorauszjufehen war, eine Menge von 
Beitungs= und Journals Auffähen. hervorgebracht, welche 
aber zum Iheil Schr leidenſchaftlich, zum Theil ſehr um» 
aeichieft und unbeſonnen abaefaft waren. ' Daher haben 
auch alle diefe Aufſätze, von welchen wir feine Unzeige 
nöthig alauben, nicht wefentlich auf die Öffentliche Meis 
nung wirken können. Keiner bat die wahre Streitfrage 
aufgeitellt, oder die eigentlichen Entſcheidungsquellen 
nachgewieſen. Um fo erfreulicer und wahrhaft ver 
dienſtlich iſt eine Schrift, die ſich wie die vorliegende, 
durch Gründlichkeit, Beſonnenheit, Mäßigung und Ums 
ficht unter allen Abhandlungen und Broichüren, be wir 
über dieſen Gegenitand beige, rühmlichſt auszeichnet. 


Sie verdient den Männern vom Geſetzgebungsfache, für 


welche fie zunächſt geſchrieben ift, eben fo dringend em: 
pfohlen zu werden, als den gqebilderen Lefern Überhaupt, 
die der Verfaſſer befonders dabei ind Auge faßte,. weil 
er mit Recht dafür bielt, daß ed endlich Noth thue, bei 
diefer hochwichtigen Lebensfrage ſich auf praßtifche Beobs 
adıtungen zw üben, und ſomit das pro et contra von 
allen Seiten fo zu erwägen, damit endlich der Schein 
der Wahrheit weiche. Gefehgebungsveriuche, wenn fle 
in praxi ihren Zweck nicht verfeblen follen, müſſen aus 


dem eigentlichen - praftifchen Leben hervorgehen. Die 

Reform foll die Duelle des Uebels veritopfen, es heilen 

und beffern, nicht neue Nachtheile bringen, nicht bishe⸗ 

riie Verhältniſſe verrüden, und dadurch neue Bweifel, 

Ungewifheiten, Mängel und Lücken erweden. 
(Fortſetzung folgt. ) 





| Allgemeine Völkerkunde, 
Verhaͤltuiß der ‚Bevölkerung - nach der Abs 
ſtammung · 


Bon W. Schulz. 
(Bortichung.) 

Die Bevölkerung in den Kolonien der rüflifch» ameri: 
Eanifchen Kompagnie betrug im 9. 1820: 10,421 Seelen, 
wovon mur 515 Männer und 30 Weiber Rufen und die 
Uebrigen Kreolen waren, oder dem Stamme ber Aleu · 
fen. oder anderen nordamerikantſchen Stämmen ange 

örten. 

Wie groß die Menge und die Verfchiebenheit der 
Mölter iſt, welche Rußland bewohnen, fo begreift doch 
der herrfchende Stamm der Slaven über fünf Sehe: 
theile der Geſammt-Berölkerung des ruſſiſchen Reichs. 
Nehmen wir auch die Zahl der polnifhen Slaven zu 
12 Millionen an, und fehen wir voraus, daß der Nu: 
tionalbaß der Polen gegen die Nuffen eine engere volkd: 
tbümliche Verſchmelzung diefer beiden Stämme auch auf 
die Dauer zu hindern vermag, fo gehören doch mod, ims 
mer vier Fünftheile dem berrichenden ruſſiſchen Volks— 
flamme an. Ganz anders it das Verbältniß in Oeſter⸗ 
reich, wo nur etwa ein Sechstheil germaniſchen Ur: 
fprenas iſt. Daraus ergibt ſich einer Seits, in wie 
weit Oeſterreich als ein deutſcher Staat betrachtet wer: 
den kann, und anderer Seit$, wie ungünftiq feine Lage 
in Beziehung auf nationale. Kraftentwidelung im Ber: 
hältniß zu Rußland erſcheint. Zugleich finden wir darin 
den Schlüſſel zu feiner Politif, indem fich das ängſtliche 
Feitbilten um Spftem einer unerſchütterlichen Stabili: 
tät daraus genügend erklärt, daß Defterreich bei der eis 
aenthämlichen Sufammenfehung des‘ Staats, immer zu 
befürchten Urſache hat, daß jede Bewegung in irgend ei: 
nem Theile des ungleichartigen Ganzen nur eine ercew 
trifche ſeyn könne, welche das jchwarhe Band, dad 
alte diefe Theile verfnüpft, emdlich völlig zu zerreiffen 
deobt. Und fo ſehen wir Defterreich in einer ganz be » 
fonderen Stellung zwiſchen dem Oſten und Welten Eu: 
ropa's: es bat die wachſende Uebermacht Rußlands, mit 
deſſen innerer Politik es am meiſten ſympathiſirt, von 
Jahr zu Jahr immer mehr zu fürchten; während es zur 
aleidy ſtets geneigt fenn wird, den Fortſchritten der weil: 
lichen europäifchen Wölter zu immer größerer nationaler 
Selbfiftändigkeit und politifcher Freiheit, bemmend und 
bindernd entgenen zu treten, 


% 
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Das türfifhe Neich hat mit dem ruſſiſchen gemein, 
da alle. die mannigfach verſchiedenen Völker, welche es 
bewohnen, der unumfchränkten Willkür eined Cinzigen 
gehorchen. In dem kürkifcen Reiche komme aber zu ber 
Stammesverfciedenbeit der Völker noch der arelle Um: 
terfchied der Religionen, fo daß ſich die fchroff gefchiedes 
nen Beitandtheile durd den neuen Firniß einer europäls 
ſchen Kultur zu einem ſtarken Ganzen nimmermehr ver 
binden laſſen, und hienach die Herricaft der Osmanen 
in Enropa ihrem gewiſſen Berfalle immer mehr entge: 
gengeht. 

In ber europäiichen Türkei befteht die Bevölkerung 
aus etwa 54 Millionen Griechen, 24 Millionen Slaven, 
2 Millionen Türken, 44 Millionen Wallachen, ı Mil: 
lion Albanefer, einigen Hunderttaufend Armeniern und 
einer ziemlich beträchtlichen Anzahl von Juden ). Bon 
diefen verſchiedenen Völkerſchaiten ſind die Albanefer und 
Wallachen auch außer den Provinzen ihre Namens an: 
fäßig, und Zürken, Griechen, Armenier und Juden find 
über die ganze Fläche zerfireut. 


Berbältniß der Bevölkerung nadı dem Unter 
fhied der Spracden. 

Mit der Stammmperfchiedenheit der Völker hängt auch 
die Bertheilung der Sprachen auf das Innigſte zufants 
men, da ja die Sprache gerade die unmittelbarite 
Erfcheiiung des eigenthümlichen Bolkésgeiſtes if. In— 
deifen gibt es hier mannigfache Umftände, weldye das urs 
fprüngliche Verhältniß von Urfahe und Wirkung nad) 
und nach fehr weſentlich umzugeftalten vermögen. Die 
Sprache ift immer'nur das Mittel des geiftigen Ber 
kehrs, und ihre Verbreitung wird daher bedingt durch 
die Richtung und die arößere oder geringere Lebhaftigkeit 
des perfönlichen und mittelbar auch des fünliden Ber: 
fehrd. Was alſo anf diefen Einfluß bat, bat auch 
Einfluß auf die Vertheilung der Sprachen; und defihalb 
finden wir in der Regel, daß die Grenzſcheiden des Han: 
dels, alfo namentlich die höheren Gebirgsrüden, zugleich 
Sprachgrenzen find. So bilden z. B. in der Schweiz, 
trotz der längeren politifchen Bereinigung der füdli- 
den und nördlichen Kantone, die großen Waſſerſcheiden 
auch die Sprachfcheiden zwiſchen deutfcher, italieniſcher 
und frangöflicher Zunge. So bildet ber Ardennerwald 
im Suremburgifchen für das Hochdeutſche, und der So— 
nienbufh in Südbrabant für das Blämifche, noch jest, 
wie vor 600 Jahren, die Grenze gegen das Franzöſiſche, 
trotz des mannigfachen Wechſels der politifchen Verhält⸗ 
niſſe. So ſehen wir, was noch auffallender iſt, jenſeits 
des Brenners, im fübdlichen Tyrol, ungeachtet der ſeit 
lange beftandenen und noch jezt beftebenden politis- 

*) Die Anzahl der Armenier in Konftantinopel und ben umllegen⸗ 


den Dörfern wird auf 200,000, und die der Juden in Konjtanti- 
nopel auf 50,000 geſchazt. 


fhen Herrſchaft der deutſchen Sprache, die italiemifche 
Sprache größere Verbreitung gewinnen, weil die deut: 
fchen Bewohner Südtyrols in lebhafterem Verkehr mit 
ben Stalienern fteben, als mit ihren deutichen Stamm: 
genoffen auf der nördlichen Geite ber Gebirge. — Umge: 
kehrt bemerken wir aber auch, dab aus einer längeren 
ungetrennten Herrichaft über Bölterfchaften von verfchie: 
dener Zunge da. umd dort eine weitere Verbreitung ber 
Sprache des berrfchenden Volkes hervorgeht, felbit dann, 
wenn fid natürliche Völkerſcheiden diefer Verbreitung 
entgegenftellen. So müflen wir 5. B. einräumen, baf 
der. größte Theil der deutih gewefenen Lothringer 
durchaus franzöfficd geworden it; und was das Elſaß 
betrifft, fo mögen wir vielleicht jezt noch behaupten 
können, daß die Bogefen die wahre Naturgrenze von 
Deutſchland find, aber wir werden den Oberrhein als 
die natürliche Grenze anerkennen müſſen, wenn erſt bie 
Bewohner des Elfaffes noch ein Jahrhundert lang in 
franzölifche Sprache und Sitte ſich eingelebt haben. . Die: 
fen fcheinbaren Anomalien im Völkerleben liegt jedoch 
ftetd die eime Urfache zu Grunde, daß die Verbreitung 
der Sprachen durdy den Verkehr bedingt iſt; denn auch 
durch eine politische Verbindung von Völterfchaften ver 
ſchiedener Sprache wird ein künſtlicher Verkehr erzeugt, 
welcher die entgegengefegte Tendenz des natürlichen Ber 


kehrs zu befchränfen und nach Umftänden zu vernichten 
vermag. 


Nach dem Allem müſſen wir behaupten, daß die nas 
türlichen Grenzen der Länder zugleich die beiten und 
ſtärkſten Naturgrenzen der Völker find; daß aber dieſe 
mit jenen nicht immer und nicht notbwendig zuſammen⸗ 
fallen, daß fie vielmehr wechſelnd und wanbelbar iind, 
wenn auch vielleicht Jahrhunderte erfordert werden, um 
ſolche neue Völferarenzen zu ziehen. Haͤtte man z. B. 
dem durch den Wiener Kongreß neuerſchaffenen König 
reiche ber Niederlande fo gut die Bürgſchaft einer zwei⸗ 
bundertjährigen Dauer geben können, ald man ibm ein 
ephemeres Dafenn gab, fo wären wohl allmälig die Hol- 
länder und Belgier in Sprache und Sitte zu einer Nas 
tion verfchmolgen; aber darin lag gerade der Fehler der 
Politit, daß man diefe Völker anf einander propfen zu 
dürfen glaubte, ohne fie auch vor den Stürmen ſchützen 
gu können, bie aar bald den moc lange nicht ange: 
wachjenen Zweig von feinem Stamm losreißen mußten, 
und wird das neuerdings der ruſſiſchen Herrfchaft une 
terworfene Polen noch einige Jahrhunderte mit Rußland 
vereinigt bleiben; fo iſt es andy hier nicht gerade unmöͤg 
lich, daß feine tiefen, blutigen Wunden allmaͤlig ver⸗ 
narben, daß auch die lezten Funken des jest mod jo 
glübenden Nationalhaſſes allmälig veralimmen. 

(Bortfegung folgt). 


—— 
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Zur Aulturgefchichte. 


Die Beftimmung aller erften Kammern, und 
Herr von Garlowis in Dresden. 
(Bergl. Nr. 48. diefer Blätter.) 

Um 7. Mai kam in der eritien Kammer ber ſächſi⸗ 
ſchen Ständeverfammlung der Antrag des Generalliente: 
uants v. Miltis, Mitgliedes biefer erfien Kammter felbit, 
auf Verwendung der Stifter zu Meißen und Murjen 
nach Maßgabe ihrer iftungsmäßigen Zwecke, zur Sprache. 
Bei dieſer Gelegenheit erklärte Herr v. Carlowitz, einer 
der eriten Verfechter der Ariſtokratie in der gegenwärtis 
gen ſächſiſchen Ständeverfammlung (wenn ibn auch vor 
Kurzem ein Bericht aus Dresden in ber allgem. Zeitung 
„eine Bierde der eriten Kammer“ nannte), Folgendes: 
„Die erfte Kammer einer Ständeverfammlung babe ſich 
ihrerfeits mehr mit der Bertbeidigung des Beftehenden, 
im Gegenfage zu der Bewegung, ale mit ter Bevormwor: 
tung der Ubänderungen und Neuerungen abzugeben. 
Dies fey vielmehr der zweiten Kammer zu überlaffen *). 
Hierin liege der unbeftrittene Vorzug des Iweifammer: 
fotemd. Wenn aber die erfte Kammer einem Antrage, 
welcher der Verfaſſung entgegen zu laufen fdieine (2) bei: 
trete, fo würde fie mit der zweiten Kammer in der Ber: 
änderung des Beitehenden wetteifern, und dadurch als 
erite Kammer ihre Stellung volltändig verkennen.“ — 
Zwar feinen allerdings mance erfte Kammern nur 
eine foldye Beitimmung vor Augen gehabt zu haben; in: 
deß liegt der weſentliche Borzug des Zweikammerſyſtems 
in diejer Beſtimmung der erften Kammer wahrlic) 
nicht, und wenigitens ein maives Geſtändniß ift dasje: 


*) Steht denn Die Bernunfe für die eriten Kammern flille, deg 
diefe es nurmit dem Beftchenden halten follen, etwa nad bem 
Brundfahe: Wasift, iſt vermünftig? oder gitt fie fürfienur mes 
niger, als für die zweiten Kammern? 


nige, das, aus dem Schofe einer erfien Kammer felbit, 
ihr einen folden Wirkungskreis anweifet. Muß man 
darnadı in der That Erklärung fic auebitten, wie benn 
bei foldıem Grundfate, eine erite Kammer in Anfehung 
der von der Regierung felbit ausgehenden Reformen und 
der, dieſe Reformen begründenden, Geſetzentwürfe ſich 
zu benehmen babe: fo fieht man auch an dem erwähnten 
Beifpiele von Neuem, bad das einfeitige ariftoßratifche 
Prinzip, bei Ponfequenter Feſthaltung, fid über den 
Thron ſelbſt und über eine gewiſſenhaft⸗ konſtitutionelle Res 
nierung erbebt. Der von Earlowitz gemachte Zuſatz: „Id 
will damit nicht gefagt haben, daß ein Antrag auf Ab: 
Änderung, wenn ſich dringende Nothwendigkeit dazu zeigt, 
und ibm die Geſetzlichkeit zur Geite ficht, micht ſtatt 
haft ſeyn könnte,“ verſteht fich fo fehr von felbit, daß 
man bierin nur eine Art Beichönigung für jenen arel« 
len und fchroffen Grundfat finden ann, infofern v. €. 
mit diefem Zuſatze es nur gegen die unmäßige Bewer 
gung, nur gegen den revolntionären Liberalismus abge: 
ſehen zu haben ſcheint. Der Ariſtokratismus wirft aber 
ben redlichen Liberalismus mit jenem in Eins zuſam⸗ 
men, um fo auch jenen mit fcheinbarem Rechte be 
kämpfen zu können. Denn der. ächte Ariſtokratismus 
ift — wenigftend der Stiefbruder des Jeſuitismus 


Allgemeine Völkerkunde. 
Verhaͤltniß der Bevölkerung nad) der Abs 
ſtammung. 

Bon W. Schulz. 

(Bortiegung.) 


Allein um fo mehr mülfen wir im Intereffe von ganz 
Europa wänfhen, daß die Verhaͤltniſſe, welche die Her 
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ftellung eines unabhängigen Polens ansführbar machen, 
nicht lange ausbleiben möchten. 


Mit der Völderkunde har auch die Sprachkunde ſich 
erweitert, und namentlich bar diefe Ausdehnung des 
menfchlichen Willens eine Bergleihung der Spraden 
mözlich gemacht, der wir — wie manche Mängel aud 
noch zu verbeifern, wie manche Lüden noch auszufüllen 
find — ſchon gegenmwärtid äußert wichtige Aufſchlüſſe 
über den Sufammenhang des Bölterlebend verdanten, So 
ift es alfo erſt einer fpäteren Zeit vorbenalten gewe— 


‘ ſo mauches Dunkel einer ferne entſchwundenen Ber: 


qangenbeit wieder aufzuklären; und es ſcheint alfe im 
Bölterleben,, wie im Einzelleben, zu geiheben, daß und 
erit im reiferen Alter gar Manches aus der Jugendzeit 
beil vor Augen trite, was in ben vorhergehenden Jahr: 
hunderten dem Gedächtniß der Nationen entſchwunden 
war. Immer tritt uns aber die Geſchichte nur in gro— 
Gen Maffen vor dad Auge, wenn wir in eine weiter 
zurücliegende Vergangenheit bliden: das Cingelne und 
die Einzelnen verſchwinden in diefer Ferne, und nur bie 
Bölker in ihrer Geſammtheit erfcheinen als die handeln: 
den Perfonen im weltgejchüchtlichen Drama Bor die: 
fer großartigeren Anſchauung der Vergangenheit mußte 
aber bie noch im versloffenen Jahrhunderte herkommliche 
Behandlungsart der Geſchichte — die Berfrüppelung ber 
Weltgefhichte zur Negentengeichichte, fo wie der Wahn 
immer mehr verfhwinden, daß man den großen Gang 
der Zeit gefchildert habe, wenn man nur die Namen, bie 
Zhaten und Unthaten einiger Kaifer und Könige ver: 
zeichnet hatte. Auch ift ed bemerkenswerth, und deutet 
auf den oft fo wunderbar überrafchenden Zufammenbang 
zwifchen dem Wiſſen und Forſchen mit dem Reben 
und Handeln der Menſchen, daß wir durch die Ber 
gleihung der Sprahen, und durd die Entdedung fo 
mancher anderen biftorifchen Denkmäler zu einer helleren 
Einſicht in das frübere Schickſal der Völker geführt 
werden, gerade in derfelben Zeit, wo durch die Ent 
ſtehung und Ausbildung der repräfentativen Berfaffun: 
gen auch für die Zukunft das Schickſal der Nationen im 
bie Hände der Nationen gelegt, und biedurd auch der 
Gefdyichte der Karakter einer wahrbaften Völkergeſchichte 
folgenden Zeiten im Boraus aufgeprägt wird. 


Man nimme jezt 3,064 lebende Haupt⸗ und verwandte 
Sprachen an, wobei jedoch die in Polyneſien herrſchen⸗ 
den Sprachen noch nicht mitgerechnet find. Hievon 
zählt man 587 in Europa, 957 in Alien, 276 in Afrika 
und etwa 1264 in Amerita. Der erfte, zahlreichſte und 
audgebreitetite Sprach» und Bölterftamm, defien Ber: 
hreitung noch immer fortdauert, iſt der indo:germas 
nifche. Er beginnt im Süden Hindoftans, erſtreckt ſich 
über ganz Vorderaſien, Perſien, den Kaukaſus, den 
größten Theil von Europa bis zu ben ſchetlaͤndiſchen 


Inſeln, dem Nordkap und Jélande). In dieſes Sprach 
gebiet fällt das Judiſche mit feinen Variationen, das 
Derüfche**), Afgbanifhe, Kurdifche, Mediſche, Dfie: 
tiſche, Armeniſche, Sodann die ſlaviſchen, ger: 
manifhen **) und' fcandinavifhen Mundar: 
ten, das Griechiſche, Lateinifche mit den aus ihm ab: 
geleiteten Jdiomen. Auch in den albanefifchen, gälifhen 
und £omrifchen Idiomen bemerft man indo + germanifche 
Spuren, und fließt daraus, daß fchen vor der Ankunft 
der griechifchen Kolonieen andere Stämme derfelben Bas 
milie in den nördlichen Gegenden unfers Welttheils fich 
niedergelaffen und mit den Ureinwohnern ſich vermifcht 
haben. Bon allen Spracen in Europa ijt daber die ber 
Basken die einzige, bie ihre qrammatifchen Formen 
nicht nach den indo :germanifchen Idiomen modifizirt 


bat ). 
(Dortſetzung folgt. ) 


fiteratur. 


Sichere Anleitung. für Auswanderer und Reiſende nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ıc. 
(Bortfegung.) 

Dies it auch die vom dem deutfchen Bearbeiter aus 
der Speierer Zeitung angeführte Anfiht Dudent, 
des bekannten, mit fehr praßtifhem Sinn ausgerüſteten 
Schriftitellers über Amerika, welcher ausbrüdlich bemerkt: 
„Sobald eine aut geordnete Kolonie von wohlhabenden 
Bürgern angelegt fen, unterliege ed feinem Zweifel, daß 
in fünf Jabren im Miffuris oder Arkanfaggebiet ein 
deutfher Staat entitehen werde. Es bänge aber Al» 
les von der eriten Kolonijation ab; ſchlage fie fehl, fo 


*, Die weitere Ausführung des Nachſtehenden f. im Autland Jahr: 
gang 1829” in dem fehr intereffanten Auffage von Klaproth 
über die Abſſammung und Berjmeiqung der Sprachen. 
Die alte Skaldenſprache hat fih nur auf der Nordküſte Jslande, 
wo nlemate remde landen, jiemtich rein erhalten. In Ei 
Island ıft diefeibe Faum mehr zu erfennen, und durch fateinis 
ide Worte (vom drfentiihen Gerichtsverſahren her) durch enar 
tiſche, frangbfirde und hollandiſche, za einer Miſchſprache gr: 
worden. Mit der Sprache fol ſich auch der Karakter verfchlims 
mert haben, und es follen nur nod wenige Spuren von ber alı 
ten Gaſtlichtelt und Menfhenfreundsichkeir zu finden ſeyn. Auf 
den Fardern wird ein Dinieft gefproden , weicher dem Atländı: 
ſchen fehr nahe leht, und in dem umangſt einige Sagen im 
Drud eridienen find 
est) Gine beſondere Wehnlichfeit ſoll zwiſchen dem Angelrähfiben 
und Verſiſchen veitehen; man hat diefeibe mewerdings in 462 
perfiihen Wörtern nadgemiefen, bie ofenbare Germandtitbaft 
mus den angeljächfifcgen von gleihem Kiang und aleicher Bedeu: 
tung haben. J 
‘€ zählen nicht vom 10 zu 10, ſondern von 
e an en waste mit einigen nordamerifanifchen 
Etämmen gemein; und Dies rübrt wohl daher, daß bie Men, 
(den, fo fange fie nact gingen, auch die Zehen der Güße beim 


Zählen zu Hülfe nahmen. 


“ 


2 
- 
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gehe der, Kredit auf Jabrzebende unter.“ Noch aus fuͤhr⸗ 
lider äußert ſich der vorerwaͤhnte im Amerika anſaßige 
Deutſche, ein Herr Klemens Ehrmann zu Brüſſels im 
Staat Pennfplvanien, über die Anlegung einer folden Kos 
Ionie. Sein, von dem deutſchen Bearbeiter der Brit 


fhrife Hefperus, 1852, entnommener Brief dürfte 


manchem Lefer des Unparte ii ſchen nod im Gedaͤcht⸗ 
niß ſeyn, daher wir ibn hier nur dem Weſentlichſten nach 
ausziehen. Die Art, zu ganzen Geſellſchaften auszuman: 
dern, i mach ihm diejenige, durch welche am meilten 
Gutes bewirkt werden kann, aber aud die, melde bie 
größten Schwierigkeiten zu überwinden bat. „Es liegt 
inder Ratur der Sache, daß der Zweck einer ſolchen Ge: 
fellfchaft darin beſteht, Land urbar zu machen; al 
lein.die Europäer fünnen den nachtheiligen Einwirfun: 
gen, welche die Ausdünftungen friſch gelichteter Urwal: 
dungen auf den Körper äußern, nicht gleidy den Ameri: 
tauern widerſtehen“ «(anf diefen wichtigen Umſtand wird 
‚and, an andern Stellen des Buches aufmerkfam gemacht,) 


"„fdyleichende Fieber find die unangbleiblichen Folgen da: 


von. „Hiezu“ — bemerkt er weiter — „kommt noch ber 
nachtheilige Einfluß, welcen die neue ungewohnte Lage 
auf das Gemüth derjenigen Menfchenklaffe haben muf, 
aus welcher eine folche Geſellſchaft größtentheils zuſam— 
mengejfezt iſt. Statt der erwarteten leichteren Arbeit, 
möüffen fie eine ungewohnte in Wäldern und Sümpfen 
verrichten, ohne daß bie entfernte Ausficht reichlichen 
Lohnes geeignet wäre, ben Muth von Leuten aufrecht zu 
erhalten, bie gewohnt find, mur das Naheliegente 
zu fhäsen, und ftets von Hand zu Mund gelebt haben. 
Sie werden kleinmüthig und fliehen zulezt Eultivirtern 
Gegenden zu. Auf diefe Weiſe und aus diefen Urſachen 
haben fidy bisher fait alle Gefellichaften der Art aufge: 
löst. Ganz anders würde es ausfallen, wenn dieſe Leute, 
ebe fie herüber kommen, einen Theil ihres Landes lichten 
und anbauen und auch die erjien nothdürftigen Wohnun: 
gen errichten liegen. Sie würden dann ſogleich eine Speis 
math und im Zeld gewohnte Beſchäftigung finden. 
Das Übrige Land würden fie entweder ſelbſt, oder um den 
Lohn, nad und nach lichten laffen und fich auf diefe Weife 
bald an die neue Heimatb angezogen fühlen. Auch muß 
geforgt werden, daß Einige eintreten, welche ſchon feit 
Zabren bier find und die Gefhäfte leiten. Das Ganze 
muß in fo viel gleiche Theile getheilt werden, ald Theil: 
nehmer da find; dennod) wird es fo lang gemeinfchaftlich 
betrieben, bis aus dem Erlös aller Verkäufe die Einlage 
eines Jeden, jedoch ohne Zinfen, zurücdbezahlt if. Go: 
dann kann Jeder feinen Theil durchs Loos beziehen. Ich 
verfiehe dabei aber, daß zu jedem Theil ein Haus nebft 
den nöthigen Nebengebäuden, Haus+ und Adergeräth 
fhaften und eine Anzahl Vieh gehöre. Mebr ala 100 
Samilien darf die Gefellfchaft nicht jtarf werden. Kom: 
men mehr, fo können die Andern eine zweite Gefellichaft 
bilden; auf dieſe Weife wirds für Jeden leichter, in den 


Gang der Gefchäfte bineinzufehen und fidy von den are: 
hen Vortbeilen des gemeinſchaftlichen Urbeitend zu über: 
zeugen, fo daß fie obme Zweifel diefe Gemeinſchaft vor: 
sieben werden, menn es zur Bertheilung fommt. Für 
die Anfiedelung felbit würde ich den öſtlichen Theil 
des Ohio-Staates vorfchlagen; es ift ein herrliches 
Land und bat durch den Kanal, welcher es von Eleveland 
am See Erie bis nadı Portsmouth am Obiofluß durch⸗ 
ſchneidet, fo wie durch lezteren felbit, einen vortreffliden 
Abſatz der Produkte. Es it mod) Land genug zu 1} Dol⸗ 
lar oder 3 fl. der Acre (= ırbun. Morgen) zu erhalten. 
2000 Morgen würden für 500 


Menſchen binreichen ; macht 2,500 Doll. 
500 Morgen umzumachen, 
a5 Dollars —— 2,500 — 
50 Häufer, a 20 Dollare -— 1000 — 
Arcor, Ausfaat, Kübe, Ochſen, 
Schweine, Schafe —— 5,000 — 
Reife ron Mannheim nach Hol: 
land <chne Proviant) — 20 — 
Bon Holland nad New:Dork —— 10,000 — 
Bon New Dorf —— 250 — 
23,700 Doll. 


ober 69,200 fl. 


Proviant müßten aber die Leute mitnebmen. Sie fe: 
ben alfo, daß, wenn vermögende Leute zufammenträten 
und 100,000 Gulden zufammenbrädten, ‘eine Kolonie 
von 500 Köpfen große Dinge auszurichten im Stand 
wäre. 


Was die weltlichen Gegenden betrifft, von de 
nen fo viel gefchrieben wird, fo halte ich fie durchaus 
noch nicht für Europäer geeignet. Illinois und Indiana 
find noch zu ungeſund, und Miffuri bietet Nachtbeile 
dar, die nicht gänzlich durch feine ungemeine Fruchtbar: 
Feit aufgewogen werden. Große Dürre vernichtet öfters 
die Erndten, umd eine ungeheure Anzahl von Hamſtern 
und Maulmwürfen theilt den Ertrag des Feldes mit dem 
Pflanzer.“ 

(Fortſetzung folgt. ) 


Ueber das Verhältniß der Juden zu den drift: 
lihen Staaten. Bon Karl Stredfuß, k. 


preußiſchem geheimen Ober s Regierungss 

Rathe. 

(Halle, bei C. U. Schwetſchke und Sohn 1833.) 
«Gortſehung.) 


Der Verfaſſer, nahe ſtehend der aus dem unmittelba⸗ 
ren Geſchaͤftsleben fließenden Quelle des Uebels, wie es 
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das Judenthum mit ſich führt, hatte Gelegenbeit, es in 
feinem vielfachen Beziehungen genau keunen zu lermen, 
daber er auch die Somptome und Spuren der Krankheit 
diefer Genoffenfchaft näher anzugeben weiß. Nur biefe 
leztere liefern unfebibar ein Plares und wahres Bild des 
BVerhältniffes der Juden zu den chriftlichen Staaten, als 
Baſis für das neue Geſetz. 

Laffen wir nun den Berfaller im biefer Beziehung 
felbft fprechen: 

In der preußiichen Monarchie haben fich die von ein: 
ander ganz unabhängigen und befonders befragten Stände 
aller acht Provinzen ohne Ausnahme für die Belchräns 
fung ber Juden erklärt, fo verfchieden audı ihre Bor: 
fchläge wegen der Urt diefer Befchränfung ausgefallen 
find. Auch diejenigen Provinzen, in welchen man die 
Wirkungen des Emanzipationd » Ebiftd vom 11. März 
1812 erfahren hat, äußern fich durch ihre Vertreter für 
MWiederheritellung ſolcher Beichränkungen, und ftellen die 
qute Wirkung der Emanzipation in Ubrede. Vom Rhein, 
wie vom Pregel und der Spree, läßt fich diefelbe Mei: 
nung vernehmen, Und dieſe Erklärungen find erfolat, 
ohne daß die Regierung ihnen im’einer Propofition eine 
beftimmte Richtung durch Andeutung ihrer Abſichten ge 
geben hätte, da die Stände ſämmtlich nur aufgefordert 
morbden find, ihre Unträge und MWünfche über dieſen Ges 
genftand nach den in ihrer Provinz gemachten Erfahruns 
gen zu eröffnen. In andern deutichen Lindern ift, fo viel 
ung bekannt, eine völlige Gleichſtellung noch nirgends zu 
Stande gefommen, fo viele wohlgemeinte Anregungen 
deshalb auch geicheben find, wogegen öfters, neuerlich 
noch beim ſachſiſchen Landtage, Petitionen gegen die 
Emanzipirung eingegangen find. In England, we ſich 
die Blüthe des konſtitutionellen Lebens wohl am meiſten 
entwicelt bat, find ähnliche Anregungen, ungeachtet der 
geringen Anzahl der dortigen Juden und des großen Ein: 
fluffes Gingelner, bis jest fruchtlos gewefen. Im Grant 
reich, wo die Juden feit 40 Jahren emanzipirt find, iſt 
neuerlich zum eriten Male ein Jude zum Deputirten er» 
wählt, die Wahl aber, wir laffen dabingeitellt, ob blos 
wegen mangelhafter Form, von der Kammer vermichtet 
worden”). In Norwegen wird noch jezt fein Jude ges 
duldet, fo nothwendig auch diefer Staat ber jüdifchen 
Kapitale bedürfen mag. Bei und dringen Städte, bie 
ebedem das Privilegium, keine Juden zu dulden, befaßen 
oder es noch beſitzen, anf deſſen MWiederheritellung und 
Erhaltung, — andere, in welchen nach den alten Ge: 
ſetzen die jüdifchen Familien auf eine gewille Zahl bes 
ſchränkt find, beſchweren fih, wenn durch eine von der 
Behörde ertheilte Heiraths-Erlaubniß biefe Zahl vermehrt 


*) Ob übrigens die Öffentliche Meinung die Juden in Franfreid 
eben jo, wie das Gefetz, emanpipirt hat, darüber möge man in 
Strasburg und der Umgegend Erfundigung einziehen. 


Berantw. Redakteur: Dr. Friedrich Notter. — Drud umd Verlag von €. Schmweizerbart in Stuttgart. 


wird, — noch andere, im welchen die Juden in gewiſſe 
Quartiere gebannt find, erheben gleiche Beſchwerde, weun 
denſelben außer dieſen eine Anſiedelung geſtattet wird. 
Meiſtens erklären die Gemeindebehörden und Vertreter 
ſich gegen bie Niederlaſſung von Juden, wenn fie um ihre 
Meinung befragt werden. Nach dem Gefete vom 41. 
März 1812 find Juden zu Gemeindes:Memtern wählbar: 
wir haben aber nidyt vernommen, daf das Vertrauen 
ihrer Mitbürger fie oft zu ſolchen Aemtern berufen hätte. 
In Berlin fungiren 102 Stadtverordnete, die drei Jahre 
lang, und 15 unbefoldete Stadträthe, die ſechs Jahre lang 
im Amte bleiben. Es haben daher feit Einführung des 
Geſetzes mehr ald 760 Wahlen für diefe Stellen Statt 
finden müffen. Nun machen bie Juden in Berlin etwas 
mebr ald zwei Prozent ber Bevölkerung and. Aber um« 
ter ber großen Menge von Tagelöbnern, Handwerfi-Ge: 
fellen und Dienjtboten werden ſich verbältwißmäßig weit 
weniger Juden befinden, daher anzunehmen ift, daß das 
Berbältniß der jüdifchen wählbaren Bürger zu ber 
chriſtlichen ein viel höheres feun wird. Auch muß be 
merkt werden, daß fidy unter den jübdifden Staatsbür: 
gern ber Reſidenz eine aroße Anzahl reicher, gebildeter, 
und wir ſetzen ang perfönlicer Keuntniß mit Ueberzeugung 
hinzu, ſehr tüchtiger und achtungswerther Männer befin: 
den. Bleiben wir aber bei dem VBerbältniffe von zwei 
prozent ftehen, fo hätten wenigſtens fünfzehn Juden ge: 
wäblt werden müſſen. Es ift aber in diefer Zeit nur 
ein Zube, und zwar eine der bedeutenditen jüdifchen No: 
tabilitäten, als unbefoldeter Stabtrath, und nur einer 
als Stadtverordneter gewählt worden. Befoldete jüdi« 
fche Stabträthe hat es, fo viel und befannt worden, bier 
noch gar nicht gegeben. Seit 1822 befindet fich aber kein 
Jude weder im Magiftrat noch in der Stadtäverordne: 
ten:Berfammlung. Wir fragen alfo, zu was ed den Ju: 
ben geholfen hat, daß fie durch das Geſet von 1812 für 
wablfäbig zu diefen Aemtern erklärt worden find? 

Diefelbe Stimme, bie wir aus den größern und Blei 
nern Gemeinwefen hören, läßt ſich aus den geiellinen 
Kreifen vernehmen. Ju Städten, in welchen Juden le 
ben, ift oft eine ber eriten Vorfchriften der Statuten 
von Klubbs, Kafino’s, Reſſourcen, und wie die gefelligen 
Bereine font beißen, daß Juden nicht aufgenommen wer: 
den dürfen; und wo die Statuten nichts hierüber ent: 
balten, werben fie meiftens im Bolge ftillfchweigender 
Uebereinkunft durch die Mehrzahl der fdiwargen Kugeln 
ausgeſchloſſen. Man wird, wenn man jic erkundigen 
will, auffallende Beifpiele erfahren, daß fehr reihe jüdi— 
ſche Einwohner vergeblich Alles aufgebeten haben, um 
für fich eine Ausnahme von dieſen Grumbiägen zu be: 
wirken. 

(Bortfehung folat). 
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Darmitabt, ben 25. Mai. 


Die Situngen unferer Abgeordneten ziehen ſich fehr 
in die Länge, allen früheren Prophezeihungen zum Troh, 
weldye bem jetzigen Landtage ein frifches und vollfräfti: 
nes Jugendleben, aber freilid auch ein baldiges Ende 
geweiſſagt hatten. Im der That fiheint derfelbe alle 
Stufenalter des menfchlihen Dafepns durchleben su wol: 
len. Im Anfange viel Findliche Freude über die noch 
ungeprüfte Kraft, die man jedoch bald zu bewähren ne: 
Dachte. Hierauf wurde mit keckem Muthe die Lanze eins 
gelegt, zur Eroberung dieſer und jener Rechte und Frei: 
beiten und mit der Todesverachtung des Zünglings fah 
man der baldigen Aujlöfung des Landtags entgegen. All: 
mälig rücte indeflen, wir wollen nicht fagen dad Man: 
nesalter, aber doch das juste milieu'des Lebens heran. 
Da wollte man, che man zum Angriffe ſchritt, vorerſt 
die Waffen zum zweiten und zum dritten Male ftäblen, 
rhleifen und — aus ritterlicher Galanterie gegen den 
Beind — aud wohl puhen und poliren. Unter der Hand 
kam diefer mehr in die Nähe. Dem Einen ſchien der: 
ſelbe ein ſtarker Gegner; er entſezte ſich, und ließ vor: 
läufig das Schwert in der Scheide ſtecken. Dem Ande⸗ 
ren trat er mit fo freundlichem Geſichte entgegen, daß 
er es nicht mehr über’s Herz bringen fonnte, ihm ir: 
gend ein Leid anzuthum. Sofort wird abermals einige 
Zeit verſtreichen, bis man ſich eines Weiteren befonnen 
bat; und emdlid" wird dad Greifenalter eintreten, wo 
Schwert und Lanze obnebin den Händen entfallen, und 
wo zum orbinären Schluſſe dieſes Bamilien:Tranerfpiels 
der Landtages Abfıhied das legte Stündlein des Landtags 
verkündet. In Gottes Namen dann! - Friebe feiner 
Aſche! 


Dieſe Analogie hat ſich wenigſtens bisher als ſehr 
richtig gezeigt, namentlich in Betreff der Anträge wegen 


ber Bundesbeichlüfe vom 28. Juni 1832. Der Bericht: 
erftatter bes zweiten Ausſchuſſes, Oberappellationsgerichtd« 
ratb Höpfner — einer unſerer audgezeichnetiten Rechts: 
gelehrten,, ein fleckenloſer, bewährter Vaterlandéfreund 
— batte ſich mit der ihm eigenthümlichen Gründlichkeit 
ber Bearbeitung bed Gegenftandes unterzogen. Schon 
bie Urt der Behandlung mußte auf Monate, und für 
die Ungebuld des Publikums allzu lange, die Erledigung 
binausfchiebem. Uebrigens verſichert man, daß ſich bier 
bad Sprichwort: „Was lange währt, wird que,“ in vole 
lem Maße bewährt hat. Bon alten, ober fait allen Mit: 
gliedern des zweiten Ausſchuſſes wurde dem Beridyters 
Ratter der lebhafteſte Beifall gezolit, und da und dort 
erklärte man ihm, daß jezt — wenn man aud früher 
einigen Anjtand gefunden, auf die bequtachteten Anträge 
einzugehen — jeder Zweifel verſchwunden ſey. Mittler: 
weile erlich aber das Miniſterſum eine Interpretas 
tion und Rechtfertigung, verbunden mit einer Zurecht⸗ 
weifung an die zweite Kammer. Der dabier erfcheinende 
„Beobachter in Heilen bei Rhein,“ welcer früber mil: 
dere Anfichten geäußert hatte, ließ fich auf eine nähere 
Beurteilung des Minifterialerlaffes ein, und fand darin 
Deranlaffung, jezt um fo mehr eine energifche Proteita- 
tion für die Plicht der Stände zu erklären. Diefe Zeit: 
fchrift, obgleich von der Genfur in engen Schranfen ger 
balten, weiß doch jederzeit den kleinen Raum, der ihr 
für freiere Bewegung übrig geblieben ift, mit fchlagen- 
den Gründen gegen ibre Widerfacher zu verfechten, und 
fo hatte auch ihre Beurtheilung des Minifterialerlaffes 
im gebildeten Publikum vielfach Anflang gefunden. Eis 
nen andern Eindruc fcheint jedoch diefer ieztete anf die 
Majorität des zweiten Ausſchuſſes gemacht zu baben. 
Nur die Minorität deffelben — außer dem erften Bericht: 
erftatter aus dem hochgeachteten Männern, Geh. Staatd: 
ratb Jaup und Hofgerichtsrath Schenf, beftehend — 
it ihrer erſten Ueberzeugung trem geblieben. Bon früher 
von Anfichten abgebend ließ ſich dagegen der zweite Und» 


ſchuß, nad dem Willen feiner Mehrheit, zumächit auf 
Frage und Antwort mit dem Minifterium ein, und als 
Folge bievon vernimmt man, daß die dargebotene nie: 
derſchlagende Atzenei bereits äußert temperirend auf vier 
Ausfchußmitglieder gewirkt, und den kraukhaften Zuftand 
der öffentlichen Meinung, vom welchem diefelben gleich— 
falls affieirt ſchienen, in fo weit vollitändig gehoben habe. 
Aus diefem feltenen vierblätterigen Kleeblatte glaube ſich 
nunmehr dag Minifterium einen ſehr rubigen Landtag, 
und — was man fo nennt — einen glücklichen Ausgang 
deifelben prophezeihen zu dürfen. Dafür hat ſich freilich 
die Majorität gefallen laſſen mülfen, von der Mannhei— 
mer Zeitung geitreichelt zu werden, bie zwar zur Zeit 
etwas gegen den Strich ftreicht, aber ſicher nur in ber 
Abficht, um deito gewiſſer auch im Zukunft ähnliche Licht: 
junfen zu entloden. Denn fie fagt bereits den vier Her— 
ren auf den Kopf zu, daß fie nicht gar weit davon ent: 
fernt ſeyen, zu der Partei der Mannheimerin überzulau: 
fen, und empfiehlt nur der Regierung eine „vorſichtige 
Behandlung“ derſelben, wie ſolche bei „politifchen Rene: 
gaten“ immer nothwendig fey. Man erſieht daraus, daß 
ſich die Mannheimer Zeitung , unter den Auſpicien ihrer 
Genfur, einer fehr derben Sprache bedienen darf. So 
aut hat es wohl nicht leicht ein anderes Blatt in unies 
rem deutfchen Vaterlande! 


Schluß folat.) 





Allgemeine Völkerkunde, 
Verhaͤltniß der Bevölkerung nad) ber Ab: 
ſtammung. 


Bor W. Schulz. 
(Fortſetzung.) 


Wefentlich verſchieden vom indo germaniſchen Sprach⸗ 
ſtamme, obgleich mit vielen Hinduwörtern vermiſcht, iſt 
der malabariſche, mit fünf dazu gehötigen Spraden, 
die im füdlichtten Theile Iudiend zu Haufe ind. 

Eine dritte Klaffe find die türkifhen Sprachen, 
ihr Gebiet reicht vom Eiemeer in der Mühe der Müns 
dung der Lena, über Sibirien, einen Theil von Mittels 
ajten, das eigentliche Turkeitan, die Steppen im Nor: 
den des kaspiſchen Meer's, zwilden diefem und dem 
ſchwarzen Meer über den Kaukafus und Morbperiien, 
Kleinaiien und die europäifche Türkei bis zum adriati- 
fchen Meere. Die türkiihen Idiome bieten eine große 
Gleicyförmigkeit dar, fo daß der Türke von Konftantis 
nopel ben von Sibirien und Mittelafien ohne große 
Schwierigkeit verficht. 

Auffallend den türkifchen Idiomen ſich annähernd und 


gleichfalls fehr ähnlich unter ſich, find die Sprachen | 


der mongolifhen Nomadenvölker. Ihre Hei: 
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| 


math it im Süden des Waitalfees, längs den Klüffen, | 


die ſich in den oberen Amur ergießen. Seit Ifchingis: 
than verbreiteten vie ſich über alle Linder zwiſchen dem 
Baikal und China, woraus die türkifchen und tungufi: 
{hen Stämme vertrieben wurden; von Da weiter weil: 
lic und durch die Kalmucken bie im die Steppen zmwis 
fchen Wolga und Don. 


Oeſtlich von den mongolifchen beginnen die tungufi: 
ſchen Sprachen im Norden von Gorra, begreifen die 
öſtliche Tatarei, und eritreden fih nad Sibirien binein 
bis ans Eismeer. Die Sprache der Mandichu, des zahl: 
reichten und gebildetiten Tunguſenſtammes, iſt durch Die 
Annahme des mobdifisirten mongolifdyen Alpbabets und 
durch Zuflüfe aus der chinefiichen Literatur, eine ber 
gelehrten Sprachen Hiens geworden. Auch die tungu: 
fischen Sprachen haben aleih den mongolifhen mehr: 
fache Berübrungepunkte mit den türkifihen ja diefe drei 
Klaffen baben zahlreiche Beziehung zu dem indo:germas 
nifchen Sprachſtamme. . 

In den Lindern füblich umd öftlid vom Taurus, Tir 
aris und perfiihen Golf, fodann im nördlichen Theil von 
Afrika (Ubeffonien, Aeghpten, Eyrenaica, ganze Küfte 
der Barbarei, mit Einfchluß von Malta) verbreiteten 
ſich die femitifchen Völker, deren Sprachſtamm brei 
große Aefte hat; dem haldäifch » forifchen , den hebräiſchen 
(Juden, alte Kanaaniter und Phönizier) und den ara: 
biſchen. 

Am ſüdlichen Abhange des Kaukaſus bis zu den Bor 
fprüngen des Ararat und der Gebirge Armeniens mob: 
nen die georgifchen Volker, mit vier großen Klaſſen 
von Idiomen. 

Die kaukaſiſchen Sprachen nähern ſich in ihrem Ka: 
rafter denen des nördlichen Aliens und öttlihen 
Europas. Diefe zerfallen in drei Spradfamilien : Die 
jeniffeifhhe, die famojedifche (in Aſien vom Altai 
bis ang Eismeer, in Europa bis an die Mündungen der 
Dwina); und die uralifche im Weiten Sibiriend und 
im Nordoften von Europa, bei denjenigen Völkern, die 
wir gewöhnlich bie finnifchen nennen, deren gemeinfames 
Vaterland aber die Unhänge des Ural fenn möchten. — 
Aus der Mifchung der mittelafiatifhen Hirtenvölker mit 
ben finnischen Völtern des Ural entitanden neue Spra— 
hen und neue Nationen, die theils im neuen Adoptiv. 
Baterlande blieben, theils — von Often ber gedrängt — 
gegen Europa ſich fortwälgten, wie die Hunnen, Awa— 
ven und andere Bölter finmifcher Abkunit. Später bradı- 
ten ähnliche Bermiſchungen mit aflatifdhen, defonders tür« 
riſchen Völfern , finnifche Mundanten bervor, wie Na: 
mentlih das‘ Maaparifhe*), amd fo iwie die öfllihen 


*, Die minnmariihe Spradie hat hub Blefe Riihung nicht ver: 
toren; fie it rnit und Mangel Dit Die fehr richtige Berthei: 
tung der Selbſtiauter und Ritanler, word ſich Die türkiſche 
Spracht nleicdlalls ansjeibneh; Mbrrdies if fie Aiebend, und 
befonders bemerfenswerth im Ihre nläerordenttihe Kürze, die 
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Finnen türkiiirt wurden, jo wurden ihre weitlichen Ber: 
wandten am baltifhen Meere”) in ber Folge aermas 
nifirt. 


Im Oſten Sibiriens Ind noch einige ſchwache Volks 
främme, mit vier verfchiedenen Sprachfamilien; Jucha⸗ 
airen, Koriäten, Kamtichadalen und Tſchuktſchen, deren 
Idiom zur Sprachfamile der amerifanifhen Polar: 
bemohner gehört. 

Fortſetzung folgt.) 


fiteratur. 


Sichere Anleitung für Auswanderer und Reiſende nadı 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ıc. 
Bortfehung.) 

„Die für die Viehzucht fo ſehr gerühmten Prairies 
oder natürlichen Wiefen geben zwar ein reichlidies und 
vortreffliches Futter umfonft, aber es ſtellen ſich den bei» 
den vortbeilbafteften Zweigen dieſes Gewerbes Hinder—⸗ 
niffe in den Weg, an die eim blofer Reifender nicht dent, 
und welche ibm audı öfters abſichtlich vorenthalten wer: 
den. Die Pferd> und Scafzudt kann nämlich in jenen 
Gegenden nody nicht betrieben werden, weil bie unge 
beure Anzahl von Wölfen, welde biefen beiden 
Thiergattungen befonders nachitellen, es unmöglich macht, 
eine bedeutende Heerde zu halten, indem man nidyt Hüs 
ter genug auftreiben könnte. Die Schafe haben noch ei: 
nen befondern Feind an den vielen Pflanzen aus dem 
Klettengeſchlecht, welche ſich in die Wolle hängen und fie 
bis jezt unbrauchbar machten. Die Pferde werden von 
den fonenannten Prairiefliegen verfolgt, einem Inſekt 
aröfer ald unfere Bremfe. Sie fommen in bien Schwärs 
men plötzlich hervor und fallen über ein Pferd ber; das 
Thier wird rafend und rennt, von feinen unerträglidyen 
Beinden verfolgt, fo lang davon, bie es entweber vor Er: 
mattung nieberfällt, oder ficd gegen einen Baum, Felſen 
u. d. gl. den Kopf einftößt. Uebrigens will ich micht im 
Abrede stellen, daß einzelne Perſonen oder Fami— 
lien, welde nur fo viel Land Laufen, als fie ſelbſt banen 
können, ibren Unterhalt recht aut dort finden mögen; 
nur für ganze Kolonien balt idy ihn noch zu neu.“ — 

Die Eintheilung bed Buches betreffend, fo zerfällt 
baffelbe, nadıdem es in einer Einleitung S. 1 — 107 fich 





fie theils ihren Gufären verdanft — einzelnen Gifben, die am 
Ende der Nennmwörter und Zeitwörter angehängt werden, um 
den Beſitz und deſſen verſchledene Berhältniffe zu bezeichnen, 
und die oft Die Stelle ganzer Redensarten vertreten, — theils 
ihren vielen Brä+ und Voftpofitionen zur Bezeichnung von Orr, 
Zeit, Zahl, Handlung ꝛc. ic. 

*) Dahin zählt man mac der gembhntihen Anſicht die Liewen, 
Sekten und Efthen, die jedod nach Barrots neueren Forſchun⸗ 
gen nicht dem finnirhen, ſondern dem ceitiihen Bottsſtamme 
angehören follen. 


über geographifche Berbältnifie, Klima, Boden, Gewerbe, 
Landbau, Handel, Naturgeihichte, Karafter, Sitten und 
Neligionder Vereinigten Staaten verbreitet hat, in ſechs Ka: 
pitel, deren fünf erfte mannigfache Anweifungen für Auswan⸗ 
derer, das lezte Briefe verſchiedener Perfonen in Amerika 
an ihre Freunde in Enropa entbält. Diefe Anweifungen 
enthalten höchſt beberzigenswerthe Winte über die Aus— 
wahl der Sechäfen zur Ucberfahrt nach Amerika, und die 
zu diefen Häfen einzufchlagenden Wege; über die Mahl 
der Schiffe und der eingelnen Plaͤtze auf denfelben; über 
den für die Ueberfabrt mitzunehmenden Mundvorrath; 
über die Geldforten und Wechfel, womit man fi am 
zwectdienlichiten zu verfehen bat; über die verfchiedenen 
Gegenden, welche fih dem Einwanderer in den V. St. 
darbieten; über die Art dafelbit zu reifen; über den Ans 
Banf von Ländereien; die Sämereien, welche für diefelben 
etwa mitzunehmen find; über das Einlernen bei ameri— 
kaniſchen Landwirthen; Über die Art, die Geſundheit in 
dem neuen Klima am beiten zu erhalten; über die Schritte, 
welde zur Erlangung des amerifanifchen Bürgerrechts 
zu thun find. Sie verbreiten ſich fehr umftändlic dar: 
über, welche Klaffen von Handwerkern ihr Fortkommen 
am ficherften in den B. St. finden werden, welche Ans: 
fichten fich dem Gelehrten, Künitler, Gefchäftd: und Kauf: 
mann eröffnen und fehließen mit einer kurzen Darftellung 
der Konftitution der B. St. Die im fechsten Kapitel 
enthaltenen Briefe führen ganz ind Einzelne des ameri« 
kaniſchen Treibens und liefern namentlich detaillierte Breis- 
litten über fait alle Gegenitinde bes gemeinen Lebens, 
wie Fleifch, Butter, Kis, Seife, Kerzen, Milch, Mebl, 
Geflügel, Pferde, Rindvieb, Kleidungsitüde, u. ſ. w. u. ſ. w. 
Indem das Buch auf dieſe Art den nächſt liegenden An— 
forderungen des Auswanderungsluſtigen anf eine wirklich 
höchſt volltändige Art entipricht, und infofern namentlid, 
auch dem minder gebildeten Leſer zu empfehlen fenn 
dürfte, ziebt ed den Gebildeteren durch gefällige, wenn 
and etwas bejultorifche Beichreibung der Natur, durch 
intereffante Mittheilungen über Sitten und Karaktere 
noch in befonderer Beziehung an, wie noch nachſtehende 
Probe andeuten möge. 
(Schluß folat. ) 





Ueber das Verhältniß der Juden zu den chriſt— 
lihen Staaten. Don Karl Stredfuß, k. 


preußifchen geheimen Ober = Negierunge: 
Rathe. 
(Halle, bei C. U. Schwetſchke und Sohn 1853.) 


(Fortiegung.) 

„Wir dürfen wohl mit Gewißheit vorausſetzen, daß fo- 
wohl chriftliche Juden · Vertheidiger, ald veritändige Juden 
felbit, in dieſen offenkundigen Thatſachen den Ausſpruch 
der öffentlichen Meinung nicht verfennen werden, und 
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legen ihnen num bie Fragen vor: Kann man wohl be 
baupten, daß bie öffentlihe Stimme der chriſtlichen 
Staatsangehörigen, wie jie durch die benannten Organe 
ſich ausſpricht, aänzlich unvernünftig und grundlos fen? 
dag fie nur aus zweitaufendjährigem, ſich immer qleid) 
gebliebenem, durch Feine Erfahrung berichtigtem Vorur⸗ 
theile, aus eingewurzeltem Religionshaſſe herrühre? Oder 
bat fie ihren Grund im ben oben entwicelten VBerhält: 
niffen der Juden, welche nie ganz verſchwinden werden, 
fo lange fie der Mehrheit nach am jene pojitiven Sätze 
ihrer Religion nad dem wörtlichen Inhalte derjelben 
glauben ? * 

Umfaſſender, fchärfer und gründlicher kann der Zu: 
itand der jübifchen Nation zum Behufe der neuen Ge: 
ſehgebung nicht geichildert werden, als es der Autor der 
gegenwärtigen Schrift gethan. Er findet die Juden in 
zwei fehr ungleichartige Klaffen getheilt, und fagt dar: 
über: „Auf der einen Seite finden wir Männer, weldıe 
ungeachtet der Hemmungen, weldye ibr Berbältniß ihnen 
entqegenftellte, dennoch die aͤchte Bildung der Zeit in ſich 
aufgenommen und eben biefer Üüberwundenen Schwierig: 
keiten wegen auf unfere Adytung einen doppelten Anfpruch 
baden — Gelehrte, Künfiler, Fabritanten, Großhändler 
mit bedentendemm Grundbejit und dergl. Sie beruhigen 
ſich bei ihrer Religion, indem fie deren Dogmen als 
Symbole betrachten und ebren, ohne ſich durch ein Ri— 
tuals Gefeh, das fie nur für längft entichwundene 
Verhaͤltniſſe paffend anerkennen, mehr für gebunden zu 
erachten, als es nach den im chriſtlichen Staate beiteben: 
den Berhältniffen zuläfiig if. Ihrem Glauben nad wird 
der Meſſias dann erfcheinen, wenn das Menfchengefchledht 
von Leidenfchaften und Laſtern fich gereinigt haben wird, 
Das Land des Glückes, das fid dann Allen eröffnen 
muß, iſt das Palaftina, anf weldes fie hoffen. In ihrer 
Gewalt wäre ed, alle in ihrer Stellung zur Gefellfchaft 
liegenden Schwierigkeiten zu befeitigen, wenn fie am Al— 
tare das chriſtliche Glaubensbekenntniß ablegten. Aber 
nicht fo glücklich, von den chriitlihen Glaubenswahrheiten 
durdidrungen zu fen, verfhmähben fie es, um irdifchen 
Vortheils willen ald Henchler aufzutreten, und bem Glau—⸗ 
ben ihrer Väter, wie fie ihn auch immer ſich deuten md: 
gen, zu entfagen. Dagegen finden fie meift Erin Beben: 
ken dabei, ibre Kinder chriſtlich zu erziehen und fie, wenn 
e8 der Ueberzeugung derfelben gemäß it, zum Chrijten: 
thum übergeben zu laſſen. So finden wir jezt die Kins 
der und Enkel zweier ber ausgezeichnetiten und ebeliten 
Feraeliten des preußiichen Staats, Mendelfohne und Fried: 
laͤnders, unter ben Ehriften. Die aanze Haltung der 
Angehörigen diefer Klaſſe beweist, daß fie wirklich dem 
Staate, dem fie angehören, ſich angefchloffen haben, und 
viele von ihnen haben als freiwillige Baterlande: Berthei: 
diger in den Kriegen gegen Frankreich durch ehrenvolle 


Wunden bewiefen, daß fie nicht Valdftine, fondern unfer 
gemeinfames Vaterland für das ihrige halten. Sie ha⸗ 
ben hiedurch zugleich den auf ihrer Nation baftenden 
Vorwurf der Feigheit, der Schen vor £örperlicher Ans 
ftrengung umd der ausſchließlichen Richtung auf Geld: 
gewinn von fich abgelehnt. Diefen Männern höherer 
Bildung fhließen fih, in Beziehung auf vaterländifce 
Geſinnung, Diejenigen noch nicht ſehr zahlreichen jüdie 
ſchen Handwerker an, welche feiter Gewerbseinrichtungen 
und bleibender Kundichaft bedürfen, und deshalb, zu eis 
nem engern Anſchließen an das Land und die Geſellſchaft 
genötbigt, durch ihr bürgerliches Berhältniß fid bei ung 
ald heimifch zu fühlen gelernt haben, daher aber in Eitte 
und Gefinnung immer mehr von Läftiger jübifcher Eigens 
thümlichkeit ſich losmachen.“ 

„Dieſen jedem Staate fehr nützlichen jüdiſchen Ein: 
wohnern gegenüber ſteht die zahlreiche Klaſſe derjenigen 
Juden, welche von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf 
herumziehen, um auf Jahrmaärkten und in den Häufern 
ihre Waren feil zw bieten umd ibrer gegen baares Geld 
oder gegen andere Waren von jeder Art, gegen alte Kleis 
ber und niedern Abgang der Wirtbichaften, ober genen 
Produkte des Landbanes fich zu entäußern — bie jüdi— 
ſchen Pfandleiher und Branntweinwirthe, und andere Ges 
werbtreibende diefer Art, deren Verkehr bauptfächlich auf 
ein eben fo fchmelt ſich bildendes als wieder aufgehobenes 
Berbältniß mit Fremden berechnet ift. Diefe Menfchen, 
arößtentheils in der tiefiten Rohheit und Unwiſſeuheit 
verſunken, im diefer mit höchſter Strenge nicht nur ins 
ftinftartig ihren Glaubensfäsen in talmubdiftifcher Ver: 
zerrung und Entjtellung, fondern auch ibrem Ritual⸗Ge— 
fette anbängend — durch ihre äußere Erfcheinung, ibre 
Sitte und Sprache ſogleich ald Fremde, und zwar als 
widerlidye und befchwerliche Fremde, ficd Fund gebend, 
find ed, welche in dem oben angegebenen Sinne noch Ju: 
ben geblieben find, und es immer bleiben werden, fo 
lange man fie durch die Geſtattung diefer Urt von Ge 
werbebetrieb im Stande erhält, in ihrer Abſonderung zu 
bebarren und ihre Eigentbümlichkeit zu behaupten. Sie 
find es, welche der Spott des gerinaften Chriſten ſich zum 
Siele wählt, auf welden im Allgemeinen ber Haß und die 
Beratung ber chriftlichen Staatdangebörigen rubt.“ 

„Wenn wir auch dieſer Klaffe gewiſſe ihr eigenthüm— 
liche Tugenden, Mäßigkeit, Betriebfamkeit, Keufchbeit 
der Frauen, zärtlide Elternliebe, nicht abforechen Fön 
nen, und zugeitehen müffen, daß bie chriftlichen Regie 
rungen, indem fie die Juden früher auf diefe ihnen zu⸗ 
fagenden Gewerbe befchränften, an dem in jeder Hinficht 
fehr traurigen Zuftande diefer Klaſſe ſelbſt Schuld find, 
fo müffen wir doch auch bekennen, daß dieſer Zuftand, 
wie er jezt ift, jenen Haß und jene Verachtung meitens 
rechtfertigt.“ ( Bortfehung folat. , 
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Schluß.) 

Dem vorgeichriebenen Gange ber lanbitändifchen Thäs 
tigkeit entfpriht von Seiten bed Volks die Theilnahme 
daran, oder vielmehr der Mangel an Theilnahme. Bon 
den Schritten der Abgeordneten in Betreff der Bundes 
befchlüfe vom 28. Juni, glaubte man das Schickſal des 
Landtags felbit abhängig, und folglich war das öffentliche 
Intereſſe darauf hauptſächlich gerichtet. Allein durch die 
ſeitherigen Berzögerungen und Berſchleppungen it dafs 
felbe erlahmt und die frühere Theilnahme ift in Gleich— 
gültigkeit, oder. in Schlimmeres, umgeſchlagen. Mehrere 
Abgeordnete haben ſchon öfters Gelegenheit gehabt, in 
ihren verſchiedenen Wahlbezirken ſich von ber Nichtigkeit 
diefer Bemerkung zu überzeugen. Sie ift neuerdings be 
ftätigt worden, bei Gelegenheit der Berichterftattung über 
die auf Preßfreiheit gerichteten Anträge. 

Die vielbefprochene Sache der Preßfreiheit gleicht bes 
tanntlich jenem deutſchen Volksliede, im welchem bie 
zweite, dritte und — in iufinitum — jede folgende Stro: 
phe gerade fo lautet, wie bie erite und mit weldem man 
alfo nimmer zu Ende kommt. Gleichwohl! welche leben: 
dige Theilnahme würde ſich gezeigt haben, wenn das alte 
Lied fchon vor einigen Monaten auf neue Noten gefezt 
worden wäre, Nun aber war ed anders! Bon bem 
Berichte des Abgeordneten, DObergerichtsratbd Hall 
wachs, bat dad größere Publikum kaum Notiz genoms 
men. Wäre er vor einigen Monaten erjlattet worden, 
fo wäre er eine Handlung geweſen: jezt iſt er nur 
eine Abhandlung und zwar von 10,000 Stüd, bie beis 
länfig in Umlauf feon mögen, die 10,001te. 

Noch aus dem anderen Grunde, weil fich der enbliche 
Antrag des Berichts mit der Bearändung fchwer zuſam⸗ 
menreimen läßt, iſt demfelben Bein höherer Werth bei: 


\ 


zumeffen. Der Berichterftatter beweißt die Verfaſſungs⸗ 
widrigkeit ber Genfur und beruft fid darauf, daß unter 
der Regierung des verftorbenen Großherzog, dreißig 
Sabre lang, völlige Freiheit der Gebankenmittheilung bes 
ftanden babe. Hienach follte man erwarten, daß ber An: 
trag auf unverzügliche Aufhebung der Tenfur und — 
wenigitend zumächit, — auf Wiederheritellung des frühe: 
ren Zuſtandes ber Freiheit gerichtet fenm werde, Aber 
nein! Der Antrag geht dabin: „Die Staatsregierung 
um Bollziehung des Art. 55 *) ber Verfaſſungsurkunde 
und deßhalb um Borlegung eines Geſetzentwurfs noch 
auf dieſem Landtage zu erfuchen.“. Es ift leicht vorand« 
sufeben, daß ein ſolches Gefets nidyt zu Stande kommt. 
Der Berichterftatter hatte alfo auf mehreren Drudbogen 


‚erft der Preßfreiheit Blumen geftrent, um fchließlid die 


ſehr anbängliche Genfur dennoch als Braut heimzu— 
führen; und man muß dem „Beobachter“ und der 
„Mannheimer Beitung“ Recht geben, welche beide 
— wenn auch von fehr verfchiebenen Gefichtepunften aus 
— ben eigentlihen Sinn des Antrags obmgefähr dahin 
erklären: „die Cenſur muß abgefchafft werden, aber wenn 
fie nicht abagefchafft wird, fo verſteht es ſich von felbit, 
daß man fih Dies gleichfalls gefallen laſſe“ Durch den 
Schluß des Berichts werben ſonach der Anfang und bie 
Mitte deſſelben gleichſam mit Haut und Haar wieder 
verſchlungen und ber ganze Bericht gleicht einer glänzend 
aufgepuzten Dame, welce allerwärts fehr aumuthig und 
liebreigendb anzuſehen ift, außer — im Geſicht. Als 
Grund feines Antrags gab der Berichterftatter an, daß 
bie beſtehende Geſetzgebung unzureichend fey, und daß der 
geſetzliche, ruhige Sinn der Heſſen Präftigen Schub ges 
gen Mißbrauch fordere... Mber bie beftehende Geiehgebung 
datte dreißig Fahre lang zugereicht, und wenm die Heſ— 


=) Urt. 35: „Die Breiie und der Buchhandel find In dem rofl 
herjoathume frei, jedoch unter Beſolgung dee gegen den Mißs 
brauch beſtehenden oder fünftig erfolgenden Geſehe. 
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fen fo gefehlichen und ruhigen Sinnes ſind, fo möchten 
fie wohl um fo weniger einer firengeren Gefetgebung 
bedürfen. — 

Während der lezten Tage wurde die Thätigkeit unferer 
weiten Kammern bauptfüchlich durch Verhandlungen über 
den von der Regierung vorgelegten Entwurf einer neuen 
Geſchaͤftsordnung in Anfpruc; genommen. Im Laufe der 
Diskuſſion wurde der Antrag gemacht, an der Stelle per: 
mamenter Ausſchüſſe Pünftig die ganze Kammer in Sek 
tionen einzutheilen. Der Antrag wurde namentlich aus 
dem Grunde verworfen, weil durch diefe Einrichtung all: 
zuviel Treiben und Bewegung in die Kammer fommen 
würde. Dagegen möchte doch anf andere Weiſe bereits 
überhinlänglic, geforat feyn! Bei derſelben Gelegenheit 
fam eine Herabfehung der Diäten der Landſtände, von 
5 auf 4 fl, zur Sprache. Hätte die Kammer die Abſicht, 
vorerit von ihrer Seite ein Opfer zu bringen und dann 
um fo entidyiedener auf jeder möglichen Verminderung 
der Staatslaften zu beiteben, fo wäre dieſe Abſicht nur 
zu loben. „Aber“ — fagte unlängt unfer Finanzminis 
fter — „eine bedeutende Herabfehung ' der Staatslaften 
läßt fi für die Dauer der nächſten Finanzperioden nicht 
erwarten.“ Der Finanzminiſter wird Recht behalten und 
fo verfchlägt es nicht viel, wenn es auch mit den lands 
ftändifchen Diäten beim Alten bleibt. Gleichzeitig wurde 
in Antrag gebracht, dem Präfidenten der zweiten Kammer 
für die Dauer der Landtage einen Nepräfentation 3a 
halt zu bewilligen. Aber wird benn nicht, von Oben an 
bis Unten hinaus, zum großen Schaden bes Volkes ger 
nug repräfentirt und it es wohl gethan, auch nur ein 
einziges Schlechtes WBeifpiel weiter geben zu wollen? 


Durch biefe Repräfentationgwuth, diefe Gefallfuht von, 


Amtswegen, werben die inneren, edlen Säfte von Grund 
aus verdorben und nach Außen bingetrieben; und fo 
lange unfere Staatstörperdyen von diefem politifchen And: 
fahe nicht gründlich geheilt find, jo lange wird auch das 
Volk in einem durchaus unbehanlidyen Zuftande bleiben. 
Beide Anträge — die landitändifchen Diäten und den 
Repräfentationggebalt betreffend — wurden verworfen. 
Der gegenwärtig fo überaus ruhigen Haltung der 
zweiten Kammer pflegt nody bie erfte Kammer zeitig zu Hülfe 
zu kommen. Dieſe leztere iſt obmgefähr in bderfelben 
Weiſe zufammengefezt, wie in anderen Staaten des kon: 
ftitutionellen Deutſchlands: Einige Standesberren, als 
erblihe Mitglieder, — — — — — — — — — 


—— —— — — — — — — — — — 


— — — einige von ber Regierung ernannte Staate: 
diener, bie ſich bereits als Stühen der Stabilität bewährt 
haben; fo wie endlich die Prinzen des Hauſes. — 


Aus dem Alten iſt leicht zu erfehen, baß es fchon unfes 
rer zweiten Kammer keineswegs an bererforderlihen Frik: 


tion gebricht, um und vor der Gefahr, dem Abarunde 
der Revolutionen im Galopp sugeführt zu werden, ſehr 
ficher zu bewahren. Da überdies vorfichtiger Weife auch 
dann der Hemmſchuh angelegt wird, wenn es ſteil bergan 
gebt; fo iſt Har, daß wir auf dem belöbten Wege der allmäb: 
ligen Referm im beiten Zuge uns befinden, Glück auf! 





Allgemeine Völkerkunde. 
Derhältuiß der Bevölkerung nad) der Ab— 
i ſtammung. 


Bon W. Shulj. 
(Bortfehung.) 


Von der Sübſpitze von Kamtſchatka sieht (Ich die 
kuriliſche Sprache füdlic über den Eurilifchen Archipel 
und Jeſſo, weitlidy über die Infel Tarakai und anf dem 
Feſtlande über die Gegenden an ben Mündungen bes 
Amur. Diefes Idiom bildet eine eigene Kaffe, fo wie 
auch das Japan iſche ) und das Korranifce. 

Eine fehr wichtige Klafie bilden fodann die f. g. ein 
folbigeg Sprachen, meldye indeſſen, gleich den anderen 
Sprachen, ein Aggregat von Gpiben find, die nur nad) 
der Natur der Schriftzeichen getrennt erfcheinen. 
Dahin gehört das Ehinejifche, deſſen verfchiedene Mund: 
arten ſich hauptfächlicy nur burch die Ausfprache unter 
fheiden, mit einer befonderen Sprache für bie gebildete 
Welt — dem Kuanchuag, von den Curopiern Wandaris 
nenfpradye *°) genannt. Berner die verfhiedenen 
Idiome der Bewohner der Halbinfel jenfeits 
des Ganges; unteranderen das Ibiom in Tonguin 
und Kohindhina, welches — obgleich mit Chineſiſch 
durchmifcht und obgleich das Volk phyſiſch und geiſtig 
den Chineſen ſehr nahe ſteht — doch von der chinefiſchen 
bedeutend abweicht, und die alte Anamſprache, deren 
Spuren von den Gränzen China's bis an bie Oftfüfte 
bes bengaliſchen Meerbufens ſich verfolgen laffen. End: 
lid gebört zu der Klaſſe der einfolbigen Sprachen der 
große tibetanifhe Sprahitamm, zu dem andı die 
Sprahe ber Birmanen gehört und der im &übdoften 
durch die Gebirgekette begränzt wird, welche Laos und 
Siam von Ava trennt. 

Den Mittelpuntt der malanifhen Spraden 
bilden Sumatra und Java. Bon da erftreden ſich die: 


*) Im Japaniſchen haben in Polge der Niederlaffungen der Chir 
neien und der GFinführung dinefircher Pirerarur, eine Menge 
Ainefifher Worte Aufnahme gefunden, die aber ihren Wurzeln 
nad feinen integrirenden Beſtandthell deſſelsen bilden. Dagtı 
nen hat ſich Die japanifche Schrift aus ber hineihen gebildet, 

*) Außer diefer Mandarinenfprade, die Im einigen Beir: 

ken auch Botkeſprache ift, find die Hauptmundarten in China 
das Forien'fhe im der Broeinz dieſes Namens und bei 
den Ehinefen in Jaba nd Malaffa, und bat Kantomifce, 
das der Maudarinenſpratche näher ſteht. 


> 
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felben weſtlich bid Madagaskar, öſtlich über die Sunda 
infeln bis zur Infel Formoſa an der chineſiſchen Küfte, 
füdlich bis Neufeeland und mordöftlich bis zu den Sand: 
widyinfelm, alfo über einen großen Theil Auftraliens ). 

In Afrika ift der Sprahftamm der Berbern 
(ausgenommen an den von den arabifchen Anfiedlern in 
Beſitz genommenen Küftenftrihen) von Aeghpten, dem 
Mittelmeer und atlantifchen Meer, der Wüſte, dem Sus 
dan und Senegambien bearänzt. In Aegypten ſelbſt 
finden fidy im Koptifdyen nur noch einige ſchwache Nefte 
des Altägpptifchen; und im inneren Afrita wohnen zahl: 
lofe Bölter mit vielen, noch fehr unbekannten Sprach— 
familien. i 

Eine und diefelbe Sprachfamilie, die der Tſchuktſchi⸗ 
@skimo, zieht ſich über den ganzen äußerten Norden 
Amerika's, und einen Theil des nördlichen Afiens. Außer 
der Spradye der eigentlichen Eskimo gehört dabin die 
Spradie der Bewohner von Kabiad und von Grön: 
land *°), 

(Fortſetzung folgt.) 


kiteratur. 


Sichere Anleitung für Auswanderer und Reifende nad) 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika ıc. 


(Schluß. ) 


„Die (hönften Blumenpflanzen beſchränken ſich auf 
Birginien und die ſudlichen Staaten, wo das nie erblei- 
ende Grün der großen Savannen, die Pracht der Ur: 
mwälder, die wilde lieppigkeit des Moorlande dem Bota: 
niker Ulles liefern, was nad) Farbe, Duft und Form feine 
Anfmerkfambeit in Anfpruch nehmen kann. Von den 
anf den niedern Küften der Florida's, Georgiens und 
Süd-Earolinas einheimifchen Gewächfen verdient befon: 
ders der Mangelbaum (mangrove-tree), die einzige 


* Strandart, die im Meerwaſſer gedeibt, und dag wür: 


zige, ſchneeweiß blühende Pankratium von Carolina Er: 
wähnung. Die niedern Stridie Kalkbodens, die ſich pa: 
rallel den Flüſſen binzieben und vom Niveau der Savanı 
nen zu ausgedehnten Hochebenen emporſteigen, find in 
der Regel mit Holz bedeckt, aufgenommen da, wo fie in 
Ackerfeld verwandelt wurden. Die geraden Siberfäulen 
des Melonenbaumes, die zu einer Höhe von 20 Fuß auf: 
fieigen und mit einem Thronbimmel von breitem , ſtark 





Neun · Dolland und Neu uinea haben jedech reine negerartige 
Berbiterung mit verfhiedenen Stämmen und Syprachen. 

Die Gröntänder auf der Inſet Dieko haben umlängft auf die 
Nachricht von der Bermählung der Brinjefinnen Wilhelmine 
und Karoline, an den König von Dänemark ein Gtüdmün: 
ſcungsſchreiben in gröntäudifher Sprache eriaffen, deſſen naiver 
Stu fehr ergbgtic if. 


ausgefhwungenen Laub bedeckt find, bilden eine hervor: 
ſtechende Geftalt in dieſem Gemälde, während die Frucht 
und die duftige Blüthe der Orange, bie, zuerft von fpa« 
niihen Anſiedlern eingeführt, jezt bier volltommen hei⸗ 
mifc geworden it, an die alte Sage von den Hefperis 
bengärten erinnern. Die Pracht der großen Magnolia 
gebt jedoch über alles Andere; fie erhebt ſich im diefem 
ergiebigen Boden über hundert Fuß, mit volllommen 
geradem Stamm, der ein fehattiges, Begelförmiges Haupt 
von dunkelgrünem Laub trägt; vom Mittelpuntt der am 
End der Zweige ftehenden Blätter breitet ſich eine große, 
rofenartige Blüthe vom reinftien Weiß and, auf welche 
ein fcharlachener Kegel folgt, der den Eorallenrothben Sa- 
men enthält. Fällt dieſer aus feinen Kapfeln, fo bleibt 
er mehrere Tage lang an einem feidearfigen, gegen ſechs 
Zoll langen Faden am Samengefäß bängen. — Die Moore 
liegen ‚jederzeit, felbft im höchſten Sommer, einem großen 
Theil nach unter Waller, und heben fich gegen die übrige Ges 
gend durch die gekrönten Stengel des Schilfrohrs, das 
belle Laub des Tupelobaums, den Franzenbaum und die 
weiße Zeder heraus. Leztere iſt vielleicht der malerifcheite 
Baum in ganz Amerika: vier bis fünf unregelmäßige 
Pfeiler ſteigen vom Boden empor umd vereinigen fich in 
einer Urt Bogen in der Höhe von’ etwa fieben Fuß; von 
diefem Mittelpunkt fchießt eine gerade Säule ohne einen 
Zweig 80 bis 00 Fuß body auf, wo fie ſich in eine breite 
fonnenfchirmartige Krone theilt, die mit fchön gruppir⸗ 
tem Laub vom zarteften Grün bededt ift. Diefer Baum 
beut in feinem Gipfel dem Adler und dem Kranich einen 
fihern Aufenthalt, und der ölige, in feiner japfemartigen 
Frucht enthaltene, Same ijt eine Lieblingsfpeife der Pa: 
pagein.“ — — — 

„Alle amerifanifhe Kirchen, fo fehr fie in andern 
Punkten von einander abweichen, kommen binfichtlid) der 
ftrengen Begriffe über die Sonntagsfeier mit einander 
überein. Im Jahr 1829 liefen z. B. 11 Vetitionen 
an die Kammer der Repräfentanten, und 56 an den &e: 
nat ein, worunter eine mit 6286 Unterfchriften, daß die 
Poſten ihre Thaͤtigkeit am Sonntag einitellen follten, in: 
dem im gegentheiligen Ball die Beamten und Diener der 
Dort im die Alternative geſezt wären, entweder ihren re: 
ligiöfen Pflichten untreu zu werden, oder auf ihre Aem— 
ter zu verzichten, wovon Eriteres an ſich unftattbaft fen, 
Lezteres überdies dad Recht der Bürger, jede öffentliche 
Stelle zu beleiden, beeinträchtige.“ 

In Bezug auf die Anmerkungen bätten wir es für 
zweckmaſtiger gehalten, wenn diefelben, ftatt unmittelbar 
unter den Tert zu kommen, in diefem blos durch fort» 
laufende Zablen angedeutet und dem Ganzen als Anhang 
hinten beigefügt worden wären. 
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Ueber dad Verhältnif der Juden zu ben hrift: 
lichen Staaten. Bon Karl Stredfuß, k. 
preußifhem geheimen Ober = Negierungss 
Rathe. 


(Halle, bei €. U. Schwetſchke und Sohn 1833.) 
(Bortfegung.) 


„Obfchen die jüdische Bevölkerung in Preußen fich zu 
der chriftlichen im Allgemeinen nur etwa wie eins zu 
adıtzig verhält, fo wird man doc, felten von einer Bande 
von Balfhmünzern,-von Dieben oder räuberifchen Brands 
friftern hören, zu welden nicht Juden dieſer Klaſſe ge: 
bört hätten. Im Kriege find fie es vorzüglich, die mit 
der größten Schlauheit das Geſchäft der Spione betrei- 
ben, und damit Freund und Feind zu bedienen bereit 
find. Im gewöhnlichen Laufe der Dinge willen fie haupts 
fächlich den unfundigen Landmann zu bethören, indem fie 
ibm die Anfchaffung feiner Bebürfniffe. durch Kredit ers 
leihtern, welchen fie theuer genug ſich bezahlen laffen, 
und zur rechten Zeit verfagen, um für woblfeile Preife 
feine Produkte, und, wo jie Grunbeigenthum erwerben 
dürfen, auch fein Gruudſtück ſich anzueiguen. Sie find 
ed, bie bei der Menge, welde nicht zu untericheiden 
pflegt, den Namen der Juden überhaupt verbaßt machen, 
und gegen die Nation im Allgemeinen eine Meinung ers 
halten, welche auch jene achtbare Klaffe trifft und oft ihr 
Verhaͤltniß zu der Gefellfchaft ungerechter Weiſe trübt 
und verfümmert.“ 

„Zudem wir bdiefe zwei Klaſſen einander gegenüber 
ftellen, wollen wir damit das Vorhandenſeyn von Aus: 
nahmen und Abarten nad) beiden Richtungen hin auf 
Beine Weife beftreiten. Unter Denen, die äußerlich zur 
eriten Klaffe zu rechnen find, gibt es Einzelne, die zu 
den unerträglichtten Erfcheinungen bed Jubentbums ge: 
bören, jene eiteln Thoren, die einen oberflächlichen Ans 
ſtrich moderner Bildung mit allen übeln innern und mit 
vielen äußern Eigentgümlichfeiten der zweiten Klafie zu 
einer bald lächerlichen, bald widrigen geiſtigen und kör— 
perlichen Frage vereinigen, die Alles überbietet, was man 
in dem reichhaltigen Sortiment chriſtlicher Narren auf: 
findet; die in der Gefellfchaft, im Theater und allerwärts, 
wo man ihr Eindringen nicht abwehren kann, als Kunit- 
kenner, Kritider und Politiker für Alle, die fle hören 
und wicht hören wollen, mit höchſter Anmaßung das 
große Wort führen — daun wieder vor bedeutenden Min 
nern, zu welchen fie ſich andrängen, kriechen und ſich 
beugen, und mit ihrer Bekanntfchaft prablen, als wären 
fie ihre vertranteften Freunde und Nathgeber. Sie eſſen 
Schinken und Wurft mit derfelben Oftentation, mit wel 
cher fie bei den Kanzel-Borträgen chriſtlicher Mode-Pres | 


diger in den Kirdyenftühlen ihre Glieder reden, und "in 
chriſtlichen Paſſſonsmuſiken die etwa vorfommenden Vers 
wünfhungen gegen die Juden beifällig anhören oder felbit 
mit abjingen. Bon dem Glanben ihrer Väter Haben 
fie Nichts mehr an fih, und würden ohme Werlehung ib 
res Gewiſſens zum Chriſtenthum übergeben, wenn fie 
nur ohne MWeitläufigkeit und bequem mit ben Chriften 
auf dem gebahuten Wege fortipagieren und des läftigen 
Religions⸗Unterrichts, der noch läftigeren Prüfung, und 
der allerläftigiten Taufhandlung überhoben ſeyn Fönnten. 
Deifen ungeachtet aber erwacht bei ber geringiten Beran« 
laffung ihr angebornes National:-Gefühl. Sie behaupten 
dann mit dem bitteriten Ernfte und ohne die geringſte 
Beforgniß ſich lächerlich zu mahen, daß die Juden im 
Kriege ben Staat gerettet haben; daß fie, genau betrad" 
tet, die Chriften ernähren; daß fie ſchon durch ihre Rube 
ihre Vortrefflichkeit beweifen, ba fie eigentlich bei den 
ſchlechten Geſinnungen der Ehriften gegen fie bie legtern 
ihr Uebergewicht ganz anders fühlen laſſen, vielleicht gar 
fie zum Lande hinausjagen follten; daß fie, weil von meh: 
reren Hunderten einer etwa ein bedeutendes Grundeigen ⸗ 
thum befizt, bauptfächlich das ariftofratifche Prinzip dar: 
ftelfen, und was bergleichen Albernheiten mehr find. 
Diefe eleganten Juden, deren Zahl glüclicher Weiſe bei 
beiferer Erziehung im der neuern Zeit ſich fehr gemindert 
bat, thun ihrer Nation in der Meinung der höhern Ger 
ſellſchaft nicht mindern Schaden, als die Juden der zwei: 
ten Klaffe in den Augen der niedern Stände tbun. Un 
moralifcher Würdigkeit ſtehen fie Bielen der ärmiten Trös 
del: und Schadyeriuden nadı, unter welchen ed Einzelne 
gibt, deren Rechtlichkeit und Zuverläßigkeit von den Chris 
ften felbit bereitwillig anerfannt wird.“ 

Der Berfafter, ausgehend von dem Grundjahe, daß 
die Gefehigebung die Verhaͤltniſſe nur in Maffen auffaſ⸗ 
fen und in diefen unmöglich alle einzelne Schattirungen 
und Abweichungen beachten könne, macht den Borfchlag, 
die Juden nach ſcharf ausgefprodyenen Kategorien, wie 
wir fie von ihm vernommen haben, in Klaſſen zu tbeis 
len, und die Verhältniſſe derfelben nad) ihrer Berfihie: 
denheit zu ordnen. 

Seite 28 erklärt ſich derſelbe näber dahin: 

„Der eriten Klaffe, aus allen unbefcholtenen Perſonen 
beftebend, welche durch ihre Bildung, und die Art ihrer 
Gewerbfamfeit beweifen, daſ ſie wirklich, ungeachtet der 
Verſchiedenheit ihres Glaubens, der chriſtlichen Staats⸗ 
sefeltfchaft ſich bereits feſt angeſchloſſen haben und ferner 
anfchließen wollen, folglich allen Gelehrten, Künftlern, 
Grofbändlern, Kaufleuten mit feiten Verkaufsplätzen, 
Aderbauern , Gärtnern ‚- Fabritanten und Handwerkern, 
ertheile fie das Staatsbürgerreht wo möglid, ohne alle 


hränfung.“ 
Beſchraͤukung GSortſehung folgt.) 
pin aa u 


— [ee ⸗ñ e —ñ — 7cccccccccc 
Kerantw. Redakteur: Dr. Friedrich Notter. — Druck und Verlag von E. Schweizer bart in Stuttgart. 


Der 


 Unparteiische. 


Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





Niro. 59. 


Eſier Jahrgang. 








7. Juni 1833. 





Lorreſpondenj. 
Rheindbaiern, am 29. Mai 1833. 


Der verhängnißvolle Tag ift vorüber, und wir dürfen 
getroft jagen: Er it im Ganzen gut vorübergegangen. 
Man hatte geglaubt, allenthalben große Workehrun: 
gen treffen zu müſſen, uns fo mehr, da ber 27ſte gerade 
auf Pfingitmontag fiel, auf einen Tag, den man dem 
Vergnügen im Freien zu widmen gewohnt if. In dem 
nahen und entfernteren Staaten rings um Kheinbaiern 
ertheilte man anf dieſe Zeit Peine Pälle nah unferm 
Ländchen, wenn nicht ganz dringende Gründe zu einer Reife 

dahin angegeben werden konnten *). 

Selbſt um nah Schwehingen zu kommen, wo auf 
biefen Tag das alljährliche Rofenfeit eine grofie Men: 
fchhenmenge vereinigt, follte man mit einem Paſſe verfes 
ben ſeyn, und von Rheinbaiern aus nur an zwei Stellen 


über den Rhein geben dürfen. — Auch von Frankreich 


wurden Beforgniffe erregt, weil bad Gerücht von einem 
großen Schügenfefte bei Weißenburg ſich verbreitet 
hatte, am welchem 40,000 Menfchen Antheil nehmen 
würden. Es fcheint jedoch michts der Art vorgekommen 
zu feyn, wenigftens verlautet davon nirgend etwas. 

In unferm Kreife felber war man aufs Höchfte ge: 
fpannt, weil es ſowohl für den Ruf, ale für die Ruhe 
deffelben von der höchſten Wichtigkeit werden fonnte, ob 
der’ 27. Mai auf ähnliche Weiſe gefeiert werde, wie im 
vorigen Jahre, oder nicht. Ein Verbot zu erlaffen, wie 
das, fpäter freilich wieder zurückgenommene, des vorigen 





*) Bier Heidelberger Srubenten, die feine Vaſſe in den Rheinfreis 
erhalten konnten, haben fi) (menn das Gerücht nicht fügt) im 
weiblicher Kleidung nad Neuſtadt durchgeſchlichen, wurden aber 
dafelbit aufgegriffen, und mit einem Geusd'armes im Wagen 
fortgebradt. Auf dem Wege nah Mannheim fiel der Wagen 
um, und die Eeforte brach den Hals. Die Studenten aber fol 
ten in Mannheim feitgefept worden fenn, 


Jahres; Neuftabt und die umliegenden Orte in Blor 
Pabezuftand zu erklären, wie man es Damals irriger Weiſe 
verfucht hatte, konnte unferer jetzigen Kreigregierung, die 
ihre Leute, wie ihre Befugniß und Berechtigung , beffer 
kennt, ald vor einem Jahre der Fall war, um fo weni 
ger einfallen, ald fie wohl von der, auf die gute Kennt: 
niß unferes Volkes gegründeten, Uebergengung: auggeben 
mochte, daß Soldyes das erfte Mittel ſeyn würde, wirt 
lidye Erzeffe bervor zu rufen, und zwar foldye, wie fie 
im vorigen Jahre nicht Statt gehabt haben. 

Dagegen aber hatte die Regierung auf andere, weit 
geeignetere Weile, Vorſorge getroffen gegen grobe Er 
zeſſe. Einen Theil diefer Vorkehrungen kennen wir durch 
ein betreffendes Regierungerefeript, das an alle Bürger: 
meifterämter ergangen war, und wovon der Stadtrath zu 
Neuſtadt einen eigenen Abdruck beforgte und an feine 
Bürger vertheilte. — Es war darin ausdrüdlich andges 
fprochen, daß die Regierung feit entfchloffen fey, mit als 
len ihr du Gebote ſtehenden Mitteln ein Hambadher Zeit, 
wie das des vorigen Jahres, unmöglich zu machen ; daf 
die Gemeinden für alle bei ihnen vorkommende, darauf 
Bezug habende Exzeſſe verantwortlich ſeyen, dafi ihnen 
aljo die Verhütung berfelben obliege. Diefem Referipte 
hatte der Stadtrat ein von dem Landkommiſſariate ibm 
mitgetheiltes Begleitungsfchreiben der Regierung beir 
druden laflen, worin es beißt, daß im ienfeitigen Baiern 
20,000 Mann Militär mobil gemacht feyen, um fogleich 
nad dem Rheinereife aufzubrechen, fobald fich dert polis 
tiſche Ruheſtörungen ergeben würden, und dafi der Kreis 
alle daraus entfpringende Koften zu tragen haben werde. 
— — Es ließ ſich erwarten, daß ganz Nheinbaiern aus 
tiefiter Seele beten werde: Erlöfe uns von foldyem 
Uebel! 

Was den Drt bes gefürchteten Feſtes, die Schlofrnine 
bei Hambadı, insbeſondere betrifft, fo konnte, wie ſchon 
gefagt, der Beſuch derfelben keinem Menſchen verwehrt 
werben, doch wurbe die Vorſichtsmaßregel gebraucht, jede 
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öffentliche Wirtbichaft dafelbit zu verbieten, damit nicht 
etwa durch Betrunkene der erite Anlaß zu ungefehlichen 
Handlungen gegeben werden möge. Seinen eigenen Bla: 
ſchenkeller mit fich zu führen, Eonnte weder bem Einzel⸗ 
nen noch ganzen Gejellfchaften unterjagt werden. 

So Fam unter den wibderfprechendiien Erwartungen 
und Befürdtungen das Pfingſtfeſt heran. Am Abende 
des erftien Tages, alfo am Vorabende bes arten, kamen 
bin und wieder einzelne Fremde in Neuftadt an, jedoch 
in nicht beträchtlicher Unzahl. Dabei blieb Alles rubig. 
Plötzlich hieß ed, draußen auf einem Baume fen eine 
fchwarg »rothsgoldene Fahne aufgeſteckt. Man Tief hinzu, 
fand es fo, gaffte, ſchwazte, lachte, und die Sache hatte 
feine weitere Bolge. Uber der Kommandant der in 
Neuſtadt liegenden 400 Mann, die am 21. Mai erft von 
jenfeits herübergefommen waren, mußte bei biefem er: 
ſchrecklichen Zeichen fogleich das Schlimmite befürchtet 
baben, denn jiehe, am andern Morgen kamen noch 400 
Mann, theils Jäger, theild Chevaurlegers, mit vier Kas 
nonen angezogen. Es läßt ſich denten, welches Auffchen 
diefe Vorbereitungen machten. — 

Auf dem Hambadıer Schloffe fand ſich eine nicht 
unbeträdytliche Menfchenmenge ein, worunter auch Schenk: 
wirthe, die, gegen das ausdrücliche Verbot, bier ihr Ge: 
fchäft treiben wollten. Die Mannſchaft jedoch, die bort 
aufgeitellt war, (wenn mir recht hörten, nur 40 Mann) 
hatte Befehl, Dies zu verbindern; und da die Wirthe ſich 
widerfezten, follten die Käfer mit Gewalt wegaenommen 
werden. — Aber viele der Anweienden machten Miene, 
den Wirthen beisuftehen, wenigſtens mit Morten; die 
Soldaten fällten das Bajonett, und nun begann eine all 
gemeine Flucht, wobei natürlich aus der Ferne tüchtig 
auf die Soldaten geihmäht wurde. Diefe gaben einmal 
fogar Feuer, und wie verlautet, wurde ein Mann, fo wie 
zwei Kinder, verwundet. Freilich ſagt man, es ſey aus 
dem Gebüfche einigemal mit Piltolen auf die Soldaten 
geihoffen worden. — Wir können weder bie Wahrheit 
noch die Unwahrbeit diefer Behauptung verbürgen. 

Dies ift Übrigens Allet, was auf dem Schloſſe Merk 
würdiges vorfiel. — Im der Stadt war es unterdeifen 
ruhig, nur beflagte fi das Militär, daß die Bewohner 
(ſoll wohl heifien, ein gemilfer Theil der Bewohner) ſich 
fortwährend alle mögliche freche Nedereien, ja Schmäh- 
reden erlaubt hätten. Daß während des ganzen Tages 
außerordentlich viel getrunfen wurde, Läßt fich denken, 
und die jenfeits hergefommenen Soldaten mochten bier 
wohl zum Eritenmal die lebhaften Rhein: Wein « Länder 
etwas ausgelaffen gefehen und zu fehr mit altbaieriſchem 
Maßſtabe gemeſſen haben; daber vielleicht viele dieſer 
Klagen! — Aus mehreren Wirthehäufern follen folche höh— 
nende Nenftädter, nicht gerade auf die fanfteite Weiſe, 
von den Soldaten hinausſpedirt worden ſeyn. 

Indeſſen gründete fich bei Allen bie Uebergeugung im: 
mer feiter, dab es zu eigentlichen Unruben nicht kommen 


werde. — Der Abend Sam, der Zapfenſtreich war ſchon 
vorüber, aber eine beträchtliche Menſchenmenge bewegte 
fid) in den engen Strafen, die vom einer zwanzig Mann 
ſtarken Patrouille durchzogen wurden. Natürlich hatte 
ſich hier eine Maſſe Betrunkener eingefunden, und die 
Neckereien, die des Tages über fo häufig ſtatt gefunden, 
blieben auch bier nicht ganz aus. 

So ruhig bis dahin Alles im Ganzen geweien, fo 
ſtürmiſch ward mit einemmal die Scene, denn ploößlich 
war eine Anzabl Menfhen mit der Patrouille hand: 
gemein. Als Urfache wird angegeben, diefe fen von Je— 
nen verfpottet und geſchmaͤht worden, der Haufe habe 
ſich aufrührerifcher Redensarten bedient und hätte def: 
halb verhaftet werben follen, fid) aber widerfezt, und den 
Soldaten die Gewehre zu entreißen gefucht, wobei Einer 
(wie man hört ein Handwerfäburfche) mit dem Bajonette 
durdhitochen wurde, und fogleich tobt niederſtürzte. Ans 
dere follen mehr oder weniger ſchwer verwundet worden 
ſeyn. — Kurz, che die etwas entfernter Stebenden recht 
wußten, was dort vorgebe, war das Gebränge fchon fo 
ſtark, daß die Patronille gar nicht mehr im Stande war, 
fi) der Gewehre zu bedienen. Jedoch muß bemerkt wer: 
ben, daß dieſes Gedränge nicht etwa durch einen Angriff 
auf die Soldaten, ſondern blos durd) die Neugierde der 
Entfernteren verurfacht wurde, bie, ohne recht zu willen, 
was dort vorgebe, fich bin drängten, um ben Handel 
näher in Augenfchein zu befommen. Denn nirgend war 
ein Bürger bewaffnet. 

Aldbald wurde eine Ubtbeilung der Kavallerie beor: 
dert, um die Ordnung wieder berzuftellen, und diefe ars 
beitete nun, freilidy meiſt mit flacher Klinge, fo gewaltig 
auf die Schädel und Rüden des verfammelten Volkes 
los, daß man hätte glauben follen, es fen die wüthenbite 
Emente zu bämpfen. Die Ungegrifienen konnten, des 
Gedränges wegen, wahricheinlich nicht zurüc, fie ſtürzten 
daher mit der größten Erbitterung auf die Soldaten log, 
fuchten fie fogar von den Pferden herab zu reißen, weni⸗ 
ger wohl, um jie anzuareifen, ald, um ſich ihrer zu er: 
wehren. Vergebens fuchten bie beiferen Bürger dieſer 
recht eigentlichen Schlägerei Einhalt zu thun, wobei im 
Gedränge und Dunkel felbit der brave Adjunkt, durch ei: 
nen Säbelhieb, im Gefichte leicht verwundet wurde; ver: 
gebend benahm lich die bürgerliche Sicherheitsgarde wirk: 
lich mufterbaft ; vergebens ſoll felbit der anmwefende Re: 
gierungsfommillär den Leuten zugerufen haben, ſich doch 
zu entfernen, und ben Soldaten, ſich zu mäßigen, weil 
eine folhe Heftigkeit durchaus nicht mötbig fen — nichts 
feuchtete! denn die Soldaten ſchienen ſich ordentlich, in 
die Neuftädter verbiffen zu haben, und diefe, gleichfalls 
aufs Aeußerſte erbittert, fparten dagegen auch die Hiebe 
mit Stöcen nicht, wenn fie deren beſaßen, oder fuchten 
ſich wohl aud) mit Meſſern zu belien. j 

Unglüdlicher Weife famen aber auch noch die Jäger 
hinzu, fie, die weder eben im Dienfte, noch dazu anfge: 
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fordert waren, ſondern, wie ums fcheint, fchon in ihren 
Quartieren ſeyn follten, ba der Handel erſt nach dem 
Sapfenitreiche begonnen. Diefe bieben mit flaher Klinge 
ganz entſetzlich darauf los, und vollendeten eigentlid, erit 
recht den Wirrwar, bis es zulezt bem vereinten Bemü— 
ben der. berbeifommenden Offiziere und ber frädtifchen 
Sidyerbeitdgarde gelang, der Sache ein Ende zu machen. 
— — Das uns bis jezt befannte Refultat diefer Affäre 
ift nur ein Todter, aber eine nicht unbeträchtlihe An: 
zabl Verwundeter, von denen jedoch unſeres Willens 
keiner töbtlich darniederliegt, und endlid eine Menge 
Berbafteter. 

Wir haben bis bieber die ganze Geſchichte moͤglichſt 
tren und des Unparteiifchen würdig zu erzählen verfucht, 
ohne und allzufehr anf die Details einzulafien, und ind 
befondere, ohne und irgend ein Urtheil zu erlauben. Bei 
dem Schluſſe diefes Berichtes können wir jedoch einige 
Bemerkungen nicht unterdrüden, eben weil wir nichts 
fo fehr wünfhen, als daß die Sache möglichit rubig ber 
trachtet, unbefangen und unentjtellt erzählt, und unpar⸗ 
teiifch beurtheilt werde, — Der Satz, ben wir, unferer 
innigften Uebergengung gemäß, oben anitellen möchten, 
it der: Es it von beiden Seiten gefehlt wor: 
den! — Wir fagen Diefes nicht, als wollten wir ung 
bier auf eine glimpfliche Urt zwiſchendurchwinden, nein, 
wir willen es recht wohl, daß man es auf dieſe Weiſe 
am eriten mit beiden Parteien verderben Bann, fait ver: 
derben muß. Uber Das foll, Das faun ben Umparteiifchen 
wenig kümmern, es it ibm um Wahrheit zu thun, und 
um Nichts, ald Wahrheit. — 

Faffen wir zuerſt Neuſtadt ins Auge, fo kann 
Dem, ber mit ben Menfchen und Verhältniſſen dafelbft 
nur einigermaßen befannt ijt, Peinedwegs entgangen ſeyn, 
daß, neben der Mebrzahl braver und wackerer Bürger, 
eine nicht Heine Zabl der Bewohner ſich vorfindet, die 
ihre Ehre in ein zügellofes Leben fest, wozu bie 
weinreiche Gegend nur zu viele Gelegenbeit bietet. 

‚ Diefe Menfhen vernachläßigen ihre Geſchäfte, die 
nirgends vielleicht einen leichteren und einträglicheren 
Betrieb haben dürften, als bier; fie find in ihrer Wein: 
eraltation mit Allem unzufrieden, was im irgend einer 
Meile über ihnen ſteht, und verfäumen baber Beine Ges 
legenheit, die aus ihrem ausſchweifenden Leben hervor: 
gehende Robeit in allen Berbhältniffen zu beurkunden, 
— Bir fühlen uns nicht berufen, gegen politifche 
oder anderweitige Anfichten dieſer Leute zu Melde zu zie⸗ 
ben, nicht berufen, fie eines Beſſeren zu belehren — müs: 
gen fie Ehimären in ihren Köpfen begen, oder das 
wahre Weltglück darin bewahren — das Alles gebt uns 
weiter nicht an. Wenn aber oft nicht nur barer Unfinn, 
fondern manchmal auch offenbare Gefehwidrigkeiten aus 
biefen Unfichten hervorgeben, fo verdient Das eine ernite 
Rüge, und wir haben die hefferen Bürger nur darum 
zu tabeln, daß fle gegen Alles, mas in der Stadt vors 


gebt, zu inbifferent find, und am allerwenigiten mit bem 
Uebergewichte ihrer moralifchen Kraft auf die Unordent⸗ 
lichen zu wirken fuchen, fen es auch nur durch die offene 
Darlegung der Verachtung. — Breie Meinungsänße: 
rung foll und muß Jeder haben, aber bie Meinung muß 
ſich nicht in Leidenfchaftlichkeiten, nicht in Schmähungen, 
am menigiten in roben Thätlichkeiten äußern. Wenn 
alfo Bewohner von Neuftabt am 27iten dad Militär, 
insbefondere die Patrouille gefchmäht, gereizt haben: fo 
war Das nicht nur unflug, es war unreht! — 9a, 
es it um fo mehr zu bedauern, ald im ganzen 
Rheinkreife auf biefen Tag auch nicht ein einziger Er: 
ceß Statt gefunden, obgleich z. B. mehr ald Tanfend 
Menfchen, aus Sweibrüden, Homburg und ber 
Umgegend, auf dem Karlsberge verfammelt und gu: 
ter Dinge waren. — In fo fern hatten Biele die in 
Neuſtadt erhaltenen Schläge gar wohl verdient. — 

Wenn jedoch auf der andern Seite das Militär, viels 
leicht durch allzubarfches Wefen und verächtlihe Seitens 
blide auf die Bewohner der Stadt, felbit Anlaß gege: 
ben zu Nedereien, ja zu Schmaͤhungen; wenn es dann, 
blos weil es gereizt war, in feinem Grimme zu weit 
ging und unnöthiger Weife bei Nacht und Nebel blind» 
lings auf Alles hineinfchlug, was ihm in die Queere 
fam; wenn ein Theil ber Truppen fogar nach dem Ba: 
pfenſtreiche, und ohne beordert zu ſeyn, über die Leute 
auf ben Straßen berfiel, umd fomit die Sache zu einem 
gemeinen Naufbandel machte; wenn (was auch behaup: 
tet wird) ſelbſt Individuen des weiblichen Geſchlechtes 
gemißhandelt, auch an fhon Verhaftete noch allzugroße 
Derbheiten verfchwendet wurden, und mehrere Soldaten 
fogar in ein Haus eindrangen: — fo wäre dadurch von 
Seiten Derer, die die Ruhe und Ordnung handhaben 
ſollten, unendlich mehr aefehlt worden, als von Seiten 
der obme Zweifel Betrunfenen, die mit der Patronille 
bandgemein geworden waren. Denn von der Dämpfung 
einer Emeute fonnte ja gar nicht die Rede fepn. 

Wir hoffen, daß die Wahrheit oder Unmahrbeit diefer 
gegenfeitigen Behauptungen und Befchuldigungen, durch 
nähere gerichtliche Unterfuchung, fich beranditellen werde. 
— Die Regierung kann, wie wir zu ihrer Ehre und 
vernünftiger Weiſe annehmen müffen, zu Dergieichen we: 
ber Befehl nod Ermächtigung gegeben haben. Auch die 
Offiziere find wohl daran nicht fchuld, denn fie waren, 
wie man allgemein hört, lange gar nicht auf dem Platze; 
warum das fönnen wir nicht willen; fie werden ihre ei: 
genen Gründe, ihre Verhinderungen gehabt baben. 

Wir haben, wie ſchon bemerkt, Ddiefen Bericht nur 
deßhalb in folder Ausführlichteit gegeben, um allen ein: 
feitigen und parteiifchen Benrtheilungen mit entgegen zu 
arbeiten. Borzüglich it es uns nämlich darum zu thun, 
Denen Mittel und Wege abzufchneiden, bie unfer ſchönes 
Buterland entweder aus Bösmwilligteit, oder aus Um: 
kenntniß der Dinge und dabei angeborener Schwahhaf: 
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tigkeit und Räfonnirwuth, anf irgend eine Weiſe in 
Mißkredit bringen Fönnten. Genug, die gefürchteten 
Tage find, außer Neuftadt, überall vorübergegangen ohne 
eine Spur binter ſich zu laffen, ohne im Mindeften bie 
Beforgniffe der Furchtfamen zu rechtfertigen, ja felbit in 
dem ganzen Raufhandel zu Neuſtadt ſteckt, unſerer Leber: 
zeuqung nad, kaum eine politifche Ader. 

Urtheile num Jeder, wie er wolle, nur laffe er ſich 
infofern belehren, dab man an die Rheinbaiern, befonders 
an die Meinländer, nicht den Biermaßſtab anlenen 
bürfe. — Und jeder Stein, der etwa auf unfern ganr 
zen Kreis geworfen werben follte, falle, er komme 
ber, woher er wolle, auf Den zurüd, ber ihn aufge: 
hoben! — 


fiteratur. 


Ueber das Verhältniß der Juden zu den chriſt⸗ 
lihen Staaten. Von Karl Stredfuß, k. 


preußifhem geheimen Ober s Negierungss 
Rathe. 


(Halle, bei C. U. Schwetſchke und Sohn 1833.) 
(Bortfegung.) 

„Sollte aber zur Schonung ber üffentliden Meis 
nung, welche fidy noch nicht daran gewöhnt hat, ben 
Juden ald dem Ehrilten gleichſtehend zu betrachten, 
und immer noch von Senem Gefahr befürdtet, zur Zeit 
noch irgend eine Beſchränkung für nothwendig erachtet 
werden, fo möge fie nur bad Nothwendigite betreffen. 
Wenige Ehriften dürften ſich jest noch gern von Juden 
regiert fehen — auch in einer Ständeverfammlung dürfte 
die Anmwefenbeit eined Deputirten dieſes Glaubens der 
Mehrzahl kaum erwünſcht feyn. Die Ausſchließung von 
böhern Stuatsämtern und von den Ständeverfammluns 
gen würde aus diefen Gründen zur Beit ſich rechtfertigen 
laſſen. Wenn aber Einzelne fich durch Talent, durch Ge⸗ 
jinnung und vorgligliche Leitungen einen allgemein geadıs 
teten Namen erworben haben, dann fällt für fie wohl 
auch jezt ſchon der Grund biefer Beichränkung weg. Bes 
jondere Privilegien, durch welche foldye ausgezeichnete 
Männer in den Beſitz des vollen Staatsbürgerredhte ges 
ftellt würden, Bönnten dann allen Angehörigen der jüdi— 
ſchen Nation zur Aufmunterung dienen, und beweijen, 
daß der Staat dad Verdienſt achte, wo er es findet. 

Die zweite Klaffe, aud den Trödel: und Schacer:Ju: 
den, Hauſirern, Scenkwirtben und Pfandleihern beite: 
bend, bleibe vom Staatsbürgerrechte ausgefchloffen, und 
ſolchen Beſchränkungen unterworfen, welche theils bie 
hriftliche Staatägefeltfchaft, foweit Dies überhaupt mög- 
lich ift, gegen die nadıtheiligen Wirkungen der jüdifchen 


Eigenthümlichkeiten ſchützen, theils die Angehörigen die: 
fer Klaffe anreigen werden, nicht nur felbft durch Befä⸗ 
higung zum Staatsbürgerrechte aus diefer Klaſſe heraus 
zu treten und in die erſtere freiere und geehrtere Klaſſe 
überzugeben, fondern hauptſaͤchlich ihre Kinder durch die 
Erziehung zu diefem beffern Suftande zu befähigen. 

Was die Art der Beſchraͤnkungen anlangt, fo ergeben 
fie fih aus den Klagen, weldye über diefe Klaffe von Ju: 
ben von fo vielen Seiten ber geführt werden. Sie ges 
ben überall bereitwillig Kredit, wo noch irgend eine Be: 
friedigung zu boffen iſt, und ziehen ihn zur rechten Zeit 
zurück, wenn fie ein Objekt der Exekution ausgemittelt 
haben. Bei Darlehnen geben fie dem Verſchwender, der 
fünftig eine Erbſchaft zu hoffen bat, ftatt des Geldes 
Maren zu hoben Preifen und überlaffen ihm den Ber: 
kauf, bei welchem oft kaum die Hälfte der. verfchriebenen 
Summe herauskommt. In der Provinz Poſen befonders 
geben fie dem trunkfüchtigen Bauer, der meiſtens fein 
baares Geld hat, Branntwein auf Kredit, machen nad 
längerer Zeit dem Schuldner, wenn er eben angetrunfen 
ift, die Zeche und legen ihm eine Schuldverfchreibung sur 
Unterfchrift oder zur Untergeihnung mit Kreuzen in 
Gegenwart von Zeugen vor. Mo das Hanfiren mit 
Schnittwaren noch geitattet oder doc umentdedt zu bee 
treiben it, reigen fie Bauern und Bänerinnen durd das 
VBorzeigen von bunten engen und durch das Anpreifen 
von dem Borzuge derfelben zum Ankaufe auf Krebit. 
Dann zur rechten Zeit mit ihren Forderungen hervortre: 
tend, ſetzen fie fi in den Beſitz der Produkte und felbit 
der Grunbdftüde des Landmanns, die fie durch Vereinze⸗ 
lung vortbeilhaft anzubringen wiſſen. Borfchriften, mo: 
durch) Forderungen aus Geſchäften diefer Urt theild ganz 
für ungültig erklärt, tbeild nur nach Beobachtung gewiſ⸗ 
fer Kormalitäten als gültig anerkannt werben, find fait 
von allen frühern Gefehgebungen für nothwendig gehal⸗ 
ten worden unb werben mod, jezt von ber öffentlichen 
Meinung nicht für unnöthig gehalten werden. Das 
Berbot der Niederlaffung auf dem platten Lande, wenn 
fie nicht gefchieht, um Aderbau zu treiben, wird eben: 
falld für nothwendig gehalten, ba diefe Juden eben auf 
den Dörfern den aröften Schaden anrichten.“ 

„Das Gtaatsbürgerreht der Juden bleibe ein blos 
perſönliches Recht, weldes dem felbiiitändigen jüdifchen 
Einwohner bei ber Niederlaffung ertbeilt wird, und wel 
ches er mit feinen Angehörigen, fo lange diefe in päter: 
licher Gewalt find, ausüben möge. Der Sohn erhalte 
es bei feiner Niederlaſſung ebenfalle, "wenn er zu der 
Klaffe gehört, welche dazu befähigt iſt. Uber er trete in 
die zweite Klaſſe über, wenn er biefer Bähigleit er 
mangelt.“ 

(Schluß folat.) 
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Aorrefponden}. 


Baierm . = 


Auch unfer Baiern ift von einem heftigen Parteifampf 
bewegt ‚und mit einer Art ftiller Wuth verfolgt ein Theil 
den andern, doch ift die Partei der Reaktion die bei Wei: 
tem ftärfere, umd es gelingt ihr Häufig, alle Verſuche 
einer @inlenfung auf. die Bahn der Berföhnung und der 
Annäberung ſogleich im Keime zu erjtiden. Wie die Ja: 
£obiner von jedem Anhänger auch die rotbe Kappe fors 
dern und jeden Mäßigen von ſich ftofen, fo auch bie 
Reaktiondpartei in Baiern. 


Es ift keinem Beobachter entgangen, daß Fürft von 
Wallerſtein, als .er in dad Minifterium des Innern, 
kam, auf die fchöne Bahn der Verföhnung und der An: 
näberung einleiten wollte; dabin zielten alle feine Uns 
ftalten, dahin zielen ſie noch, aber vergebens. Der Fürſt 
warf feine gapze Kraft auf eine Sammlung intelligenter 
Kräfte. Eine totale Umformung des Schulwefends, ein 
ganz neuer Geift der Erziehung, eine Radikal -Kur in 
diefem Gegenftande war fein Hauptſtreben. Erfammelte 
die tüchtiaften Schulmänner in beftindigen Siyungen um 
fih, Männer, die für das niedere und höhere Schul: 
weſen ſich bewährte Erfahrungen gefammelt hatten, folt: 
ten aud über die geringiten Gegenitinde zu Rath geyo: 
gen werden. — Doc rerade Dies ſchadete der Haupt: 
fache. — Diefe Männer mußten ihre Kraft in ermüdens 
den, bis in bie Nacht währenden Sitzungen verlieren, 
wobei allerdings · ſchͤne Plane entwickelt wurden, aber 
Niemand fich der Mühe des Sammelns unterzog. 
weder wurde Nidyts audgeführt, oder das Ausgeführte 
fab dem Berafhenen aar nicht ähnlich, ja widerſprach 
demfelben bie und da fonar. So bie Inſtruktion der 
Gewerb: und polytechniſchen Schulen, welche, bei man: 
her trefflichen Anficht des Entwurfg, oft im Widerſpruch 
ſteht mit beftehenden Anftalten und ſich gewiß nirgends 


Ent: * 


buchitäblich — was von einer Inſtruktion in Hauptbeftim: 
mungen wenigitens gefordert werden foll — ausführen 
läßt. Man fieht, daß es dem Minifterium bed ns 
nern an Macht fehlt, durchzugreifen. — 

Auch weiß die, Macht der, Neaftion fo künſtlich zu 
manipuliren, baß die ſchönſten Pline des Minifteriums 
in ber. Geburt fterben ; es fehlt überall an der Ausfüh— 
rung.. Die Kreisfholardate find wahre Scyattengeftalten, 
und felbit in der Hauptſtadt iſt, diefes Kreisſcholarchat 
nich? in geböriger IThätigkeit. Eime Bifitation der Kreis— 
ſcholarchen, fo firenge fie auch vorgefchrieben, it wenig: - 
ſtens im unferm Kreife, der kurz zuvor feines vieljährigen 
Neferenteg beraubt wurde, noch nicht zur Ausführung 
gefommen, obaleich der feitgeitellte Termin ſchon vorüber 
it. Die Jeſuiten, Kongregationiften, agiren durch einen 
Batholifchen Bücherverein, der aber, weil die Subferiben: 
ten wenig ünd nur Scyledyted erhielten, ganz in feiner 
Auflöfung begriffen if. Ein Hanptmitglied des Aus: 
ſchuſſes it zum Bifcefe in Regensburg befördert, Herr 


„Schwähel; der Sekretär, Dr. Mon, erhielt eine juridifche 


Lehritelle in Würzburg ; Dombefan Detl leitet vorzüglich 
das erzbiſchöfliche Ordinariat. Man agirt auch durch) 
Boltsblätter; die Landbötin enthielt unlängſt ein 
Lobagediht auf bie Jefniten! durch umunters ' 
brocene Invektiven auf bürgerlihe Ehre, mit welchen 
dieſes Blatt immermährend angefüllt it, fucht man den 
Bürgern die Preffreibeit verbaßt zu machen. Doc die 
Bernünftigen wiffen wohl, daß daran nur der Mangel 
an Prefigefgken Schuld ift. Der Yandbote, unfer be 
ftes Volksblatt, läßt ſich davon nicht anſtecken. Saphir's 
Blätter kränkeln mit dem Retaktenr. — Die Haupt: 
ſtadt ficht einer neuen Bürgermeiſterwahl entgegen, ſie 
bedarf „eines tüchtigen Führers durch die Beredung ihrer 
Schulden. Der erite Bürgermeifter ift ganz altersſchwach. 
— Ein gewaltig heftiger Hirtenbrief zeigte neulich, 
da es darauf abgefeben it, alles felbititändige freiere 
Leben in dem niedern Klerus ganz zu unterdrücken; Tou⸗ 
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firren , ſchwarze Kleider (Ind unter Androhung ber Su: 
fpenfion aufs Strengfte vorgefchrieben. Der Beſuch der 
Gafthäufer, das Tragen langer Beinkleider, Stiefeln in 
der Kirche, ja felbft der filbernen Scmallen, Augenglis 
fer ic. ic. aufs Strengite mnterfagt. Waͤhrend Deſſen läßt 
man dem Aberglauben das freieſte Spiel, und es 


ſcheint damit nur auf einen Vorwand für jene Köpfe abge⸗ 


fehen , welche den Planen ber Berfinfterung des Bolkes 
nicht unbedingt huldigen. Dieſe werden immer auch bei 
der Regierung verdächtigt, und von jeder guten Stellung 
zu verdrängen gefucht. Die Bichöfe find fogar auf ihre Bor: 
ftellungen bin fpeziell aufgefordert, ſtreug gegen Neuer 
rer einzufchreiten, und auf allen Beiſtand bes weltlichen 
Armes zu rechnen. Der alte Pfarrer Königsberger iſt 
wegen freier Aeußerungen über Gölibat und Hierarchie 
(doch nur foweit als ſich Dieſes mit einem wahren Ka: 
tholizismus verträgt) in feinem Greifenalter feis 
ner Pfarrei entſezt, und kann Fein Recht finden. Da: 
bei fehen die übrigen Pfarrer rubig zu, obne ernit: 
haft, die, alle Willtühr der Biſchöfe allein beme 
menden, Didzefan-Spnoden zu fordern — und es 
wird noch Vieles geſchehen müſſen, bie dies alte 
Recht zurficgefordert wird. Die Negierung ſcheint nicht 
zu bebenten, daß ein ultramontanifcher Klerus mehr 
zu fürdten it, wenn er einmal Kraft erlangt hat, als 
die heftiaften Demagogen. Man fieht nicht nach Bel 
gien, Spanien tc., und doch werden unfere Jeſuiten mir 
Werkzeuge des Staates fepn, wenn der Staat felbjt 
'nady ihren Plänen handeln will — bat nicht Würtem: 
berg felbit das Schaufpiel geſehen, wie auch Jefwiten ) 
der Oppoſition gegen den Staat heitraten, um nur einen 
Kirchenrath zu ſtürzen, der ihnen dort ald gin unüber⸗ 
fteiglihes Bollwerk ihrer Pläne indem Wege ſteht. Bür: 
temberg aibt das Beifpiel, daß aufgeklärte katholiſche 
Geiſtliche feſter am Staate hängen, und die Rechte des 
Thrones und bed Volkes ftandbafter vertheidigen als 
Krppto:Jefuiten, bie nur für Rom und feine als 
ten Pläne arbeiten. Selbſt der thätige Biſchof von 
- Augsburg entgeht den Berlaͤumdungen unferer Obffus 
ranten (Kongregationiften , Yefuiten) nicht, weil er 
ſich von ihnen nicht leiten laffen will, und manche zeit: 
gemäße Verbeſſerung in feiner Diözefe vornimmt. Noch 
verhaßter ift ihnen das Orbinariat Bamberg, über wel: 
ches fie unlängft im Religiongfreund ihren Aerger er: 
aoffen haben, obgleich fie fcheinbar bie Waffen nur auf 
einen Mann bes dortigen Kapiteld, ‘auf Dr. Bouner 
richteten. 

Paſſau und Würzburg laſſen ſich am willig⸗ 
ſien leiten, dort ſind R. und B. die Hauptförderer des 
modernen Obſturantismus und der tiefiten Servilität 
gegen Nom, daß ſich nicht damit begnügen will, ein 
beit# Mittelpunkt in Glaubensfahen zu fenn, ſoppern 
nad dem volltommeniten Abſolutismus ſtrebt, umd bes 
ſonders das Berlangen nach Synoden und Koncilien zu 


⸗ 





unterdrücken ſucht, ſowohl in Deutſchland als in der 
Schweiz, wo ſich kräftige Stimmen dafür erheben. 





Allgemeine Völkerkunde. 


Verhältniß der Bevölferung nad) ber Abs 
ftammung. 


Bon W. Schulz. 
(Bortfehung.) 


Südlich folgen eine Menge indianifcher Sprachen und 
Sprachfamlien, worunter das Aztokiſche in Merito durch 
Kegelmäßigkeit und Reichthum der Bormen fih aud: 
zeichnet). In Südamerika tritt zunächſt die kar ai bi— 
{che Sprache mit ihren vier Hauptdialekten hervor; in 
Brafflien it die Hauptfpradhe dad Guarani und in 
Peru das Duichma ıe., doch iſt bier Vieles noch febr 
upbetannt. 

Wie groß die Zahl der Idiome bei den ſchwachen 
Ueberreſten der indianiſchen Bevölkerung in Amerika 
iſt (man rechnet deren über tauſend), fo ſind doch gerade 
in diefem Welttheile, im Folge det europäifhen Erobe · 
rungen und Cinwanderungen, nur menige Hauptſprachen 
in arößerem Umfange berrfchend geworden. Man nimmt 
an, daß ungefähr 11,600,000 Amerikaner engliſch, 10,000,000 
fpanifch, 3,700,000 portugiefifch, 4,200,000 franzöfifch und 
nur etwas über 200,000 deutſch reden. Allerdings be 
merkt man bereits einige Unterſchiede zwifchen dem Eng: 
liſchen, Spanifchen ıc. ic., das in Amerifa und bemje: 


- nigen, das in Europa geſprochen wird. Namentlich ba: 


ben in den Vereinigten Staaten von Nordamerita bie ei: 
genthümlichen Verhaltniſſe und das fortichreitende Leben 
bereits eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl von Amerika 
nidmen in die Sprache eingeführt, fo daß ſchon mehrere 
eigene Sammlungen bderfelben veranftaltet worden und 
im Drucke erichienen find. Ebenſo bilden fid im äbri: 
gen Amerika die miehreren Hauptſprachen je nach den ver: 
fchiedenen Bezirfen — in verſchiedene Mundarten and. 





©) tleberhaupt ft viel Kunſt und Methode bei der Zufammens 
fegung der Woͤrter in den Sprachen der amerifanifihen Jadlas 
ner ; doc) find dieſelben, da man fie micht ſchreibt, benändigen 
Veränderungen unterworfen, Nur die Tſchirokis im norbamer 
rifanifchen Freiftante haben durch Die Bemühungen ihret Pander 
mannet, Gues, ein iſchirokiſiſches Alphabet von 85 Karalter 
ren erhalten, nad welchen bekauntlich eine Zeitung, der Tſchi⸗ 
rofl» Bnönir, feit einigen Jahren ericheint. as die Jdiome 
der indianifcdhen Urbewohner in den Bereinigten Stäaten von 
Norbamerifa betrifft, fo zählt man noch vier Hauptſprachen: 
die Migonguin im Norden, bie IM ihrem reiniten Diateft bei 
den Tichipewas zu Haufe Hit; die trhirofefliche im Süden; die 
irofefifche im Dften und Die Moddewaifie » oder Narkotavſprache 
im Wehen. Diefe lejtere. weiche befonders raub und (mer 
au erlernen if, wird von den Sioupindinnern geſprochen. 


. 
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Demmach läßt ſich nicht erwarten, daß bie gegenwärtig 
in Amerita herrfchenden Hanptiprachen allmälig alfo zer · 
fallen foliten, daß Die Nachkommen ber verſchiedenen 
ameritanifhen Stamm: und Sprachgenoſſen in mebrere 
Boͤlker fich trennen würden, melde verfchiedene bis zur 
gegenfeitigen Unverftändlichfeit von einander abweichende 

Sprachen redeten. Ein ſolches Entfremden ber einzelnen 

Sprachzweige von dem urfprünglichen Sprachſtamme, wie 

3. B. in Europa bei den germanifchen und romanifchen 

Sprachen, läßt fih nur in einer Zeit denken, wo noch 

die Völker durch keinen lebhaften Wechfelvertehr fo in- 

niq mit einander verbunden find, als gegenwärtig der 

Fall it, und künftig in nod höherem Grade der Ball 

fegn wird. Wir müſſen alfo vorausfehen, daß in Amer 

rita, auch bei fortgefchritener Kultur und bei weit dich: 
terer Bevölferung, nur drei Hauptſprachen herr ſchend 
fehn, und daß ſich in Folge davon auch in politiſcher 

Beziehung große Bundesſtaaten oder Staaten- Ver⸗ 

bindungen bilden und erhalten werden, die weit Alles 
Hinter jidy zurüclafen, was die alte Welt Aehnliches 
aufzumeiien bat. 

Wie die englifhe Sprache in Amerika fo weite Herr: 
ſchaft gewonnen, fo hat fie auch über einen großen Theil 
von Südafien ſich verbreitet, fo wie über bie wichtigfien 
Stationen des Welthandels und über eine Menge von 
Inſeln und Kürftennieberlaffungen in allen Gegenden ber 
Erde. Namentlich bürfte fie allmälig ihre Herrſchaft 
auch über den ganzen jüngften Welttheil, über Polyne⸗ 
fien, ausbreiten und dort vielleicht in Zukunft keine 
andere Sprache neben fich dulden. So fcheint das Eng: 
liſche mehr und mehr ‚die Sprache des Melthandeld zu 
zu werden. Es it aber bedeutend genug, daß die Spradhe 
desjenigen Volks, das vor allen neueren Nationen ben 
Grundfah der Souveränität des Volkes ind Leben ge 
rufen, zur gemeinfamen Sprache für den Verkehr ber 
Bölker wird, während die Sprache besjenigen Fürſten, 
weldyer durch den Grundfah „der Staat bin ich“ die Fürs 
ften-Souveränität bis zum Gipfel ihrer Ginfeitigkeit ge 
trieben hatte, die Sprache für den Berkehr der 
Fürften und der Fürſtenhböfe geworben it. 

Berbältniß der Bevölkerung nad ber 

Religion. 

Berbreitung des Chriſtenthums und numerifched Ver— 
bältniß der Belenner der verfchiedenen Religionen. 
Wie die Völker des indo⸗germaniſchen Sprachſtam⸗ 

mes ihre Idiome in immer weiterem Umfange über die 

Erbe verbreiten, fo iſt and, bie Verbreitung bes Chri- 

ftentbums an die Nationen deffelben Stammes geknüpft. 

Es entiteht bier fonleih bie Frage, ob die chriſtlichen 

Boͤlker des indo»germanifchen Stammes ben frifchen, 

fräftigen Lebenstrieb, der in allen Theilen der Erde 

immer neue Wurzeln treibt, dem Chriſtenthum verdan- 
fen und den taufendfachen Keimen einer böheren, das 

Prinzip der Selbfterhaltung in ſich tragenden Bildung, 


welche erft durch daffelbe gepflanzt und entwicelt worden 
find; oder ob die weitere Verbreitung des Chriſtenthums 
ſelbſt durch die nationale Eigenthümlichkeit diefer Völker 
bedingt int? 

Man muß wohl behanpten, daß zugleich das Eine 
und das Andere der Fall if. Wenn wir nicht in Ab⸗ 
rede ftellen, daß es hauptſächlich der beilfame Einfluß 
des Chriſtenthums war, weldyer die Voͤlker Europas aus 
der alten Barbarei erhob, fo ift doch micht weniger die 
Verbreitung deifelben eine Folge des eigenthümlich frucht⸗ 
baren Bodens, welcher den ausgeitrenten Samen in fid) 
aufgenommen hatte. Diefe weitere Verbreitung der hrift: 
lichen Religion fehen wir jezt vorzugsweife am die wach 
fende Ausdehnung der Herrfhaft der eigentlich germanis 
ſchen Völker geknüpft. Gerade diefe nermanifchen Böl- 
fer find es aber geweien, melde früher der Annahme 
derfelben den hartnaͤckigſiten Widerſtand entgegen geitellt 
hatten; und fo haben denn die eriten Schidtfale der hrift- 
lichen Kirche im der Folge im Großen fich wiederholt. 
Wie derfelde Apoftel, der früher der heftigſte Widerſa⸗ 
cher der neuen Lehre war, nad) feiner Bekehrung das 
Meiſte für ihre Verbreitung und Förderung that; fo 
bat fie auch im der Folge diejenigen Böltern das Meifte zu 
verdanken gehabt, melde ihrer Annahme am längften 
und entſchiedenſten widerftanden hatten. Diefer Wider 
ftand felbit war aber dad Zeichen einer nationalen Eigen: 
thümlichfeit, die fie an dem einmal Beftehenden feithal- 
ten ließ, aber dann aud um fo fähiger machte, das 
nen Empfangene gleichfalls zu bewahren, und es beito 
reichere Früchte tragen zu laffen. Diefelbe Tenacität des 
Volkekarakters, die erit ein Hinderniß und dann ein 
Mittel der Verbreitung des Chriſtenthums geworben ilt, 
finden wir bei den Bewohnern von Hindoftan, bei wel: 
hen in mandıer Beziehung, namentlich auch in Hinficht 
auf Sprache, fo manche Bergleichungspunfte mit den 
germanifchen Nationen fi darbieten. Kaum anderswo 
gebt die Ausbreitung des Chriſtenthums langfamer, als 
in Hindoitan, von Statten; allein vielleicht gilt auch 
bier, daß die größten Feinde beffelben endlich feine eif: 
rigften Freunde werden, und daß von Hindoſtan aus, 
wo ſchon fo viele andere herrſchend gewordene Religionen 
ihren Urfprung nahmen, auch die chriftliche Religion über 
Afien fidy verbreitet. 

Yus wie mannigfadhen Gründen man bie zuneb: 
mende Berbreitung des chriſtlichen Glaubens erklären 
mag, fo beweist doch die Thatfache felbit, daß das Ehri: 
ftentbum das Prinzip des Lebens und ber Bewegung, 
daß dagegen die anderen Religionen das Prinzip einer 
ſtarren Stabilität und damit den Keim des Todes in 
ſich tragen. Unter der gefammten Bevölkerung unferer 
Erde rechnete man zu Ende bes 18ten Jahrhunderts 
etwa 140 Millionen Mobamedaner; eime ſtehende Zahl 
von 2 bis 3 Millionen Juden; 657 Millionen Heiden 
und 200 Millionen Chriſten. Wie gering hienach bie 
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verhältnißmäßige Anzahl der Lezteren noch immer iſt, fo 
zeigt ſich doch nur bei ihmen eine fortichreitende Der: 
mehrung. (Bortfegung folat). 


Literatur. 


Ueber das Verhältniß der Juden zu den drift 
lihen Staaten. Don Karl Stredfuß, f. 


preußifhen geheimen Ober = Negierungss 
Rathe. 
(Halle, bei €. U. Schwetſchke und Sohn 1855.) 


Schluß. ) 

„Dagegen erhalte der vom Staatsbürgerrechte zunächſt 
ausgeichloffene Jude daffelbe in dem Augenblicke, in wel: 
chem er bad Berhältniß, megen deſſen er ausgeſchloſſen 
war, aufgibt, und in ein anderes tritt, weldyes ihn dazu 
befähigt, 5. B. wenn er nicht mehr haufirend durch das 
Land zieht, fondern ein Landgut kauft oder pachtet, um es 
ſelbſt zu bewirtbfchaften.“ 

Mir übergeben, was ber Berfaffer über die wahr: 
fcheinliche praktiſche Wirkung feiner Vorſchläge anführt, 
meil wir von unferen Leſern voransiehen dürfen, daß 
vie dad Ganze in feinem Zuſammenhange lefen werben. 

Sie werden dann mit dem Recenf. finden, daß nichts 
Einfeitiges und Halbes, nichts Uebertricebenes und Ber 
griffenes, nichts Parteiiſches und einem vorwaltenden ge: 
meinen Intereffe Angeböriges ſich in der ganzen Unter: 
ſuchung fund thue. Sie werden mit dem Necenf. die 
Uebergeugung theilen, daß bier ein Mann ald Rathge— 
ber auftritt, der, wie der tüchtige Baumeifter, ſich 
zuerft nadı dem Zweck und Fundament des zu errich— 
tenden Gebäudes erfundigend, bie Bebürfniffe und Eis 
genfchaften der Parteien im ihren verichiedenen Richtun— 
gen prüft, und genau ermäget, welde Anforderungen, 
Bedarf, Recht und Billigfeit nicht blos von Seiten des 
Staats, fondern auch von Seiten Derjenigen ma- 
chen, für welche das aufzuführende wichtige Gebäude zu: 
näcit beſtimmt ift. 

Als einen befonderen Borzug feiner einfady edlen, Ha: 
ren und anfprechenden Darftellung muß Recenf. nody bie 
darin geübte mufterbafte Polemik rühmen. 

Es werden darin jene junge jüdiſchen Scriftiteller, 
weldye mit der ihrer Nation eigenthümlichen Betrieb: 
famteit die Journale für die unbedingte Emanzipation 
der ganzen Judenfchaft im Beſchlag nehmen, mit der hu: 
manjten Milde und mit Feiner anderen Waffe, als der 
gewichtigen und unbeleidigenden Waffe der evidenten Wahr: 
beit befimpft. 

Höchſt intereffant find die Bemerkungen, bie ber 
wohlgejinnte Verfaſſer noch über Gegenitände folgen läßt, 


die bei der Regulirung der Verbältniffe der Juden zum 
Staate nicht ignorirt werben bürfen, wie 3. B. der Um« 
terricht der jüdifchen Kinder in chriſtlichen Schulen; die 
Berbefferung des jüdifchen Kultus; die Herangiehung der 
Juden zum Militärdienit, zum Handwerkedienit, u. ſ. w. 

Der Anhang it eine intereffante und höchſt dankens⸗ 
werthe Zugabe, enthaltend die Erklärungen der Stände 
fämmtlicher Provinzen der Monarchie, zufammengeftellt 
aus ben gebrucdten Ueberfichten ber Verhandlungen. 

Diefe wichtigen Dokumente beweifen, wie weife und 
vorfichtig bie prenßifche Regierung Anſtand nahm, das 
Emanzipations⸗Edikt vom 11. März 1812 ſogleich in den 
Jahren 1814 umd 1815 im den neuen und wieder erwors 
benen Provinzen einzuführen. Sie beweifen, daß bie 
Stimme der Journale im Punkte der Emanzipation der 
Juden nicht immer diejenige ift, die wir aus der Ge 
fellihaft, und zwar aus allen Klaffen ber chriſtlichen 
Einwohner vernehmen. Sie beweifen auch, daß die preus 
ßiſchen Vrovinzialitinde in dieſer Beziehung ein weit zu⸗ 
verläfigeres Organ der Öffentlichen Meinung find, als es 
(wir berufen ung auf bie bisherige Erfahrung) eine all 
gemeine DeputirtensKammer fenn würde. Sie find auch 
die unzweideutigſte Widerlegung Derjenigen, bie da be: 
baupten, daß die bürgerliche und politifche Breibeit der 
Juden mit dem konſtitutionellen Leben ſich entwidien 
werde. 

Mit Recht ſagt der Berfaſſer: „Es iſt nicht einzu: 
feben, wie das Fonititutionelle Leben auf die Emanzipa: 
tion der Juden in Preußen irgend einen Einfluß werde 
haben können, da unter allen Umſtaͤnden die Repräfens 
tanten der Nation im Mefentlihen aus benfelben Ele: 
menten, wie die Provinzialitinde hervorgehen und daher 
diefelben Anfichten in die Berfammlung mitbringen wärs 
den. Was die Juden in Preußen Gutes zu hoffen ba: 
ben, mögen fie von der Weisheit und Güte des Königs 
und von dem MWalten einer Regierung erwarten, weldıe 
ed als ihre Aufgabe erkennt, dad Wohl der Geſammtheit 
mit dem Wohle jedes Einzelnen möglichſt in Harmonie 
zu bringen, — nicht von einer Repräfentation, weldye 
ibnen, fo lange die öffentliche Meinung fich nicht qinz: 
lid) umgeftaltet ut, nur Berichlimmerung ihres Zuſtan— 
des bringen würde.“ 


Jeder, der den Geiſt der preußiſchen Staatsorganifas 
tion und Staatedienerfchaft (ſiehe die darüber fo eben er⸗ 
ſchienene Schrift vom Negierungsratb Dr. Wehnert, 
Potsdam 1835, Nro. 20, f. dief. BL.) unparteiiſch zu würdi: 
gen weiß, wird dem Verf. gewiß auch hierin beipflichten; 
denu Vieles, was man anderwärts von Verfaſſungen erwar⸗ 
tet, wird in Preußen länaft von der Verwaltung gelei: 
fiet und durch die ganze Staatsorganifation verbürgt. 
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Korrefpondenz. 


Leipzig, ben 25. Mai 1853. 


Seit meinem lezten Berichte hat die Thätigfeit uns 
ferer beiden Kammern nicht nachgelaffen; aber auch bie 
Klagen nicht, daß feit nunmehr vier Monaten nod) 
nichts Mefentlides von ihnen gefchehen jey. Ohne 
in diefe Klagen fo unbedingt mit einzuftimmen, über: 
zeugt man. fich dod von ber Wahrheit, daß unfere Re 
gierung manche Geſetzentwürſe, namentlidy foldye, welche 
- bie B. U. nicht ausdrücklich jest ſchon forderte, und bie 
auch fonft nicht fo dringlich waren, hätte zurückhalten 
können, oder, was freilich noch mehr verlangt werden 
konnte, daß die Kammern aus den an fie nun einmal 
gelangten Gefehentwürfen nur die, befonders die wahren 
Intereſſen bes Landes und Volkes fördernden, Entwürfe 
hätten herausnehmen und beratben follen. Dur beide 
Kammern find bis jezt nur, mit verfchiedenen Mobis 
fifationen in beiden Kammern, bie Gefetientwürfe: 
a) wegen einiger Abänderungen im Handeldgerichtsprogeife, 
b) wegen Bervolltändigung des $. 55. des MWahlgefehed, 
e) bie Beweiskraft der Bücher, Schlußzettel und Atte— 
ftate der verpflichteten Maͤckler betreffend, d) wegen Auf: 
bebung der vierjährigen Zwangdienſtzeit bei ber Land: 
wirthſchaft, und e) die Verordnung wegen der Borm der 
Notariatdinftrumente gegangen. 


Im Einzelnen befchäftigte ſich die erſte Kammer am 
4. Mai mit dem Antrage des Rittergutsbeſitzers Greu: 
Fer auf einen Zuſatz zu dem Eide, welchen die Vaſallen 
dem Oberlehnherrn zu leiten haben, daß nämlich im dies 
fem Zuſatze die Bafallen eidlich angeloben möchten, ald 
Gerichtsherren fterd das Wohl ihrer Untertbanen im 
Auge zu haben. Dr. Großmann hatte diefen Antrag zu 
dem feinigen gemacht, und fo war er fogleich dem drit- 
ten Ausſchuſſe zur Begutachtung zugewiefen worden. Die: 
fer hatte jedoch auf Zurückweiſung des Antrags angetra: 


gen, und dieſe erfolgte auch mit einer Mehrheit von 
fünf Stimmen; in der Kammer felbft ſprachen ſich zwar 
manche Stimmen wenigftens für die Nothwendigkeit eis 
ner zeitgemäßen Uenderung des Lehnseides au, aber 
fie wollten durch den Zuſatz felbit die dabei vorberrichende 
Abſicht nicht erreicht feben zu können meinen, da das 
durdy der Hab gegen das Lehnswefen nicht gemildert 
werde. Auch verheiße die B. U. felbft nicht undeutlich 
die Aufhebung des Lchnaverbandes ; (und allerdings bes 
ruht diesfalls die Genefung von der theilweifen Krank 
beit ded Staates nur darauf, daß der Pranfe Theil felbit 
ausgefchnitten wird; nur gqänzliche Aufhebung des Lehns⸗ 
nexus mit feinen nachtbeiligen Folgen Bann bier beifen.) 
Uebrigens verftche ſich von felbit, daß die Gerichts⸗ 
herren das Wohl ihrer Unterthanen wahrzunehmen hätten. 
Hinter ſolche Wahrheiten, die aber in dem Munde Man: 
her nur fchöne Redensarten find, verſteckt ſich jedoch 
nicht felten der Ariſtokratismus, und diefer ſprach ſich 
auch bei jener Gelegenheit deutlich genug im der erften 
Kammer aus. — Am 7. Mai ward über dad, neulich 
von mir erwähnte, Schriftchen über das Volksſchulweſen 
in Sachſen in der erſten Kammer berathen. Der dritte 
Ausſchuß erkannte das Verdienſt ſeines Verf. an, und 
war der Anſicht, die Schrift, bei dem Erſcheinen des 
Entwurfs zu einem neuen Bolköfchulgefeke, dem erften 
Ausſchuſſe, und binfichtlich des fo wefentlichen finanziels 
len Punktes bei der Berathung über das Budget, dem 
zweiten Ausſchuſſe zu thunlichſter Berüdiihtigung zu 
empfehlen und künftig an beide Ausſchüſſe abzugeben ; 
and, trat die Kammer diefem Gutachten bei, nachdem bes 
fonderd Dr. Großmann der betreffenden Intereſſen mit 
Wärme fid angenommen hatte. In berfelben Sitzung 
bemerkte der Nämliche, als, neben andern Anträgen bes 
M. Gehe in Iharandt, and) der auf Beförderung öffent 
licher Bergnügungen umd Volksfeſte gerichtete, zur Spras 
che am, mit Recht, daß fich für für diefen Gegenftand, 
wie für Veredlung der Volksfitte und für Feſiſinn ven 
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Seite des Volkes, auf dem Mege der Geſetzgebung uns 
mittelbar nichts thun laffe; der Feſtſinn, meinte er, werde 
von felbit fommen, wenn dem Volke wohl ſey, und fo 
möge man zuerſt für dad Wohl des Volkes forgm. — 
Ebenfalls am 7. Mai ſtattete ber dritte Ausſchuß ber er: 
ften Kammer über den, von einem Mitgliede derfelben, 
v. Miltit, gemachten Antrag auf Verwendung der Eins 
fünfte der Stifter Meißen und Murzen, nad dem der 
einftigen Abgange der gegenmwätigen Präbendaten, zu Kir: 
chen: und Schulzwecen, ihrer uriprünglicden Beftimmung 
gemäß, Bericht ab, in weldem zugleich bequtachtet ward, 
bei dem gegenwärtigen erſten Zandtage, weil der Antrag 
zu einer Abänderung der B. U., die auf dem eriten Land: 
tage nach deren Publikation von den Ständen weder 
beantragt noch befchloffen werben dürfe, nothwendig führe, 
jedes meitere Eingeben in die materiellen Intereſſen des 
an ſich wichtigen Gegenitandes auszuſehen. Obgleich 
auch bier manche Stimmen (j. B. der für Krug auf eir 
nige Zeit eingetretene Dr. Schilling, ferner v. Ammon 
und Großmann) für den Antrag jich ausfprachen und ihn 
auch in formeller Hinficht rechtfertigten, fo trat doch 
die Kammer mit 20 gegen 16 Stimmen dem Ansichußs 
qutachten bei. Indeß kann der Antrag, durch den dies— 
maligen Antragiteller volltommen motivirt, auf einer 
fünftigen Ständeverfammlung nicht unbeachtet bleiben. — 

Die zweite Kammer bat fich in den öffentlichen Sitzun⸗ 
gen vom 6. Mai am bis zum 14. Mai mit dem Gefeh: 
entwurfe wegen der gemifchten Eben und ber in ihnen 
erzeugten Kinder befchäftigt. Er ward zum Theil in 
feinen Grundfägen, wenngleich, aus verfchiedenen Geſichts⸗ 
punften, namentlich von Urt, Dr. Haaſe, Sachße und 
v. Mayer, gegen das Ausfchußgutachten, das ſich im All: 
gemeinen günftig für den Entwurf ausſprach, angegrifs 
fen, und allerdings iſt auch nicht zu längnen, daß ſich 
von Seite Derer, die es mit dem Entwurfe bielten, im 
der blofen Nücicht auf allgemeine Gerechtigkeit und auf 
die in Sachſen beftebende Parität der proteitantifhen 
and römiſch⸗ katholiſchen Kirche ein gewiſſer kirchlicher Ins 
differentiömus audfpradh, der bei jener Nüdjicht das, der 
allgemeinen Gerechtigkeit felbit, wie der Vernunft und 
jener Parität feindlich gefinnte, Spitem der römiſch-ka⸗ 
tholiſchen Kirche ganz ignorirte. Auch bier iſt wahres 
Heil für hriftliche Kirchen und Staaten nur dann zu 
erwarten, wenn ber Franke Stoff ganz entfernt wird, 
d. b. wenn die katholiſche Kirche nicht mehr eine römis 
fche it. Denn mit Nom it fein Friede, nur Waffen 
ſtillſtand, und es muß nicht nur befiegt, es muß vers 
nichtet werden! — Auch in der zweiten Kammer kam 
am 15. Mai der Antrag wegen Begünſtigung beitimm: 
ter Volksfeſte zur Spradye. Der Untragiteller, M. Gebe, 
hatte den eriten Sonntag des Mai's und den erften Sonn: 
des Septembers zu allgemeinen Boltsfeiten vorgefchlagen 
und die Zeier in Predigt, Aufzüge, Muſik, aummaftifche 
Uebungen, Tanz im Zreien und deral. gefest. Der Aus: 


ſchuß erkannte die wohlgemeinte Abſicht des Bittſtellers 
an, bedauerte aber, daß die Kammer nicht im Stande 
fep, bei gegenwärtigem Landtage Zeit zu gewinnen, ihre 
Aufmerkiamkeit diefem Gegenitande widmen zu fünnen ; 
und die Kammer trat diefem Gutachten auc bei. In 
der nämlihen Sitzung ward ferner der Gefehentwurf we: 
gen der ordiniren Magazinlieferung auf bie Jahre 1834 
bis 1856 beratben, und er wurde, wenngleich man ſich 
vielfach gegen Beibehaltung diefer fo ungleich vertheilten 
Staatslaſt erklärte, doch aus dem Grunde, weil die 
Aufhebung derfelben ohne gleichzeitige Requlirung der 
direkten Abgaben und Lajten für die Unterhaltung der 
Armee nur zu Ueberlaftung Anderer führen würde, ange: 
nommen; aber die Minorität betrug gegen 58 doch 22, 
morunter fait alle Ubgeordnete des Bauernſtandes wa: 
ren. — 

Unfer Miniter des Junern, v. Lindenan, bat be 
reits feit dem Ende des Aprild Urlaub, — wie es beißt, 
wegen Kränklidyeeit; und diefer Urlaub it, nach einem 
Artikel in unferer geitrigen Zeitung, nunmehr auf unbe 
flimmte Zeit, aus dem nämlichen Grunde, verlängert 
worden. Indeß erbält ſich das frühere Gerücht, daß wir 
den genannten Minifter gänzlich verlieren wärden, und 
fowohl in inneren, als in äußeren Berbältniffen foll 
die Veranlaſſung dazu liegen. Wie ſchmerzlich biefer 
Berluf für Sachſen gerade jezt ſeyn müſſe, wo bie Ent— 
wicklung unfers Bonititutionellen Lebens einer ſolchen 
kräftigen Stüge bedarf, wie der Min. v. Lindenau 
feinen Gefinnungen nach iſt und wie er es für Sach— 
fen bethätigt bat, weiß Geber, der den Verehrten 
kennt und der unſere Berhältnife zu würdigen weiß, für 
die Nichts ſtörender ſeyn Fönnte, ald der Rücktritt jenes 
Mannes, wenn dann, in deſſen Folge, der Ariftofratid« 
mus in Sachſen von Neuem ſich erhübe. Daß der Min. 
v. Lindenau uniern Ariſtokraten eben fo ſehr, als Des 
nen aM .. .. .. .... in F. a. M., ein Dorn im Auge 
iſt, iſt nur zu gewiß”). 

In Anſehung meiner früheren Berichte muß ich bier 
bemerken, 4) zu Nro.15 dieſ. Bl., daß ein Gefehentwurf 
über Einführung des 21 fl. Fußes, nicht des 21 fl. Fur 
bes, an die Stände gelangt it; 2) zu Nr. 31, daß die 
in der eriten Kammer nuferer Ständeverfammlung zur 
Sprache gebrachte Schrift für Aufhebung der Todesſtrafe 
nicht von dem wackern Mitaliede jener Kammer, Dr. 
Großmann, fondern von Prof. Grobmann, der bisher in 
Hamburg war, berrübrt; und was den nämlichen Be 
richt in Nro. 34 betrifft, muß ich mid wundern, daß die 
Genfur in Würtemberg den in jenem Berichte genanu: 
ten Miniiter und ben Abgeordneten in der eriten. Kam: 


‘mer, welche Beide den Unterthanen in Sachfen bas Peti« 


tionsrecht bei den Kammern haben fireitig machen wol⸗ 


*), Das Brodhaufifhe Konverſ. Lexik. der geueſten Zeit“ enthält 
Im dem ıytem und asren Hefte einen ſchoͤn geichriebenen und 
höchft inrereffanten Art. über v. Bindenau,. 
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len, nicht namentlich bat aufführen laffen, da Dies 
doch Fürzlich im der im Leipzig gedrudten Zeitſchrift 
„Das Baterland“ vom Cenſor zugelaflen wurde. 





Allgemeine Völkerkunde. 


Verhältnif der Bevblkerung nad) ber Abs 
ftammung. 
Bon W. Schulz. 
(GFortſetzung.) 
Im Verlaufe des verfloſſenen Jahrhunderts hat — ch naͤm⸗ 
lich die Zahl der —— um 45 Millionen vergrößert, 
















Ehriiten. Europa. Aſien. 

Katholiken - » » |] 114,500,000 5,100,000 

' Evangel. und abend. Setten 49,200,000 700,000 

| Griedifche . a 47,500,000 9,600,000 
| Armen., koptiſche und mors 

genländifhe Sekten — 2,850,000 

-211,200,000 | 16,250,000 

| Juden » -» . 4,800,000 750,000 

| Mohammebaner . . 5,500,000 | 79,000,000 

‚ Bramanen = . » “0... + | 4117,000,000 
Bubddhiſten, Lehre des Kon. 

futſe, 80, Zinto u. a. eng 250,000,000 

Schamaniſche (lamaifhe) Rel, |... .- .» | 42,000,000 
Fetiſchiſtiſche und andere f. 9. 
beidnifche und unbefannte 

Religionen . rn —— 40,000,000 


Total . | 216,500,000 | 495,009,000 





Der Ehriftenglaube hatte früher feine Verbreitung 
fo gut der inneren Wahrheit der Lehre, ald ber Kraft 
der Begeilterung und bem ritterlihen Mutbe zu banken, 
der zum Scilde des neuen Glaubens fih machte. Mit 
dem Evangelium in der einen und mit dem Schwert in 
der andern Hand hatte er feine Herrichaft gewonnen und 
behauptet. Aber allmälig verglühte das erite Feuer ber 
Begeiiterung und mit ber erlöfchenden Flamme verhärs 
tete ſich das Chriftenthbum mehr und mehr zn den flarren 
Formen eines papiſtiſchen Dogmenfpitems und zur deſpo⸗ 
tischen Glaubendherricaft, bis endlich aus der Aſche der 
long gefeſſelte freiere Geiſt fich erhob, bis durch die Re 
formation der alte Glaube zu neuem Leben verjüngt 
wurde. Menu wir baber, den andern Religionen gegen» 
über, im Chriſtenthume das Prinzip des Lebens und ber 
Bewegung erkannt haben, fo finden wir doch and) wies 

ber im Gebiete des chriftlihen Glaubens felbit, in dem 
Katholicismus und Proteſtantismus, den Alles bedin« 
genden Gegenfah; der Stabilität und ber Bewegung. 
In Folge davon feben wir die weitere Verbreitung bes 







während die Zahl aller andern Glaubendgenoffen wefent: 
lich diefelbe geblieben iſt; fo wenigſtens, daß bie einſei— 
tigen Bortfchritte anderer Religionen — wie etwa ber 
mobammedanifchen in einem Theile von Afrika — gegen 
die allfeitige Ausbreitung des Chriftenthums als ver: 
fhmwindend zu betrachten find. Etwas abweichend von 
diefen, aus den Berichten der britiihen Hauptbibelge— 
feltichaft entnommenenen Angaben, iſt in der nachiteben: 
den Tabelle die Verbreitung der verfchiedenen Religio: 
nen angegeben : 












| Afrifa. | Amerifa. Auſtralien. Ganze Erde. 

























1,110,000 | 23,420,000 45,000 | 142,145,000 
180,000 | 42,620,000 85,000 | 62,785,000 
410,000 | (1000) [rue nr. 57,110,000 

3,000,000 | - » +» » — —— 5/850,000 

4,300,000 36,040, 000 100,000 | 267,890,000 
700,000 10,000 |»... +.» 3,260,000 | 
55,000,000 | ......* 200,000 | 137,700,000 

— —— .. .......447,000, 000 
ee. —— 200, 000) 230,200,000 

.. 550,000 | ....... 42,350,000 | 

60,000,000 210,000 | 1,500,000 | 73,600,000 

| 120,000,000 | 58,500,000 | 2,000,000 | 872,000,000 | 








Ehriftentfumd bauptiächlich an das Dafenn ded Protes 
ftantismus und an die wachiende Herrichaft proteftantis 
cher Völker geknüpft. Der Katholicismus hat fait feine 
andere Fortpflanzung mehr, als die weldye bie phyſiſche Ver⸗ 
mehrung der Bevölterung und die damit zufammenhän: 
gende gewohnbeitdmäßige Vererbung des elterlichen Glau⸗ 
bens auf die Kinder, fo wie einige Profelotenmacherei 
im Einzelnen, ibm verfchaften. Was dagegen bie Ber 
Echrung ganzer Volkerſchaften, die Verbreitung des hrift: 
lichen Glaubens über größere Maſſen betrifft, fo bängt 
diefelbe weientlic mit den Beftrebungen protejtantifcher 
Nationen zufammen, mit ihren Handels» und Miffiond: 
Bereinen, ihren Bibelgefellfchaften u. f. w.*). Mag 
man alfo immer über die Motive, welche biefen Beltre: 
bungen zu Grunde liegen, fo oder anderd denken; mag 
man behaupten, und mit Recht behaupten, daß in der 
Regel nicht mehr der alte fromme Eifer, welcher den fer 





*) In dem Abſchnitte „Ericheinungen bes kirchlichen Lebens In den 
eingeinen Qänbern* werben mir Darauf näher eingehen. 
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ligmachenden Glauben auch auf Andere übertragen möchte, 
dem neueren Befehrungsgeichäfte zu Grunde liegt; daß 
daffelbe vielmehr Sache des kalt berechnenden Verſtandes 
geworben iſt; daß indbefondere die fo miffionseifrigen 
Briten ihr Chriſtenthum nur als Handelsipetulation be 
treiben, — fo bleibt nichtsdeſtoweuiger bie Ihatfache bes 
ftehen, daß bie weitere Berbreitung feiner Herrfchaft 
von ber Herrichaft proteftantifcher Völker bedingt 
if. Die tiefer liegende Nothwendigkeit diefer Erfcei: 
nung finden wir in der inneren Natur bed Proteftan: 
tismus. Der Katholicismus kann ftetd nur in einer 
Form ſich darfiellen, oder er hört auf, Katholicismus zu 
feyn. Das belebende Prinzip des Proteftantidmus dage: 
gen ift der Geift ber freien Forſchung auch in Sadıen 
des Glaubens. Bon diefem Geifte getrieben, bat fich 
aus dem Proteftantismus eine Menge einzelner Sekten, 
bat fich aus der früheren Einheit und Einförmigkeit des 
Glaubens und der Glaubensformen die Mannigfaltigkeit 
berjelben entwidelt; und wie könnte das Chriftenthum 
anders, als dadurch, daß es in verfchiedene Formen ſich 
ausprägt, fähig werden, ben Iaufenden, auch unter ſich 
felbit fo verfchiedenen Nationen der Erde allmälig ſich 
anzupafien ? 


Berhältniß der Bekenner ber verfhichenen 

Religionen in den einzelnen Staaten. 

In unferem deutfchen Baterlande hat mit dem Pros 
teſtantismus ber Geift der freien Borfhung in Sachen 
des Glaubens, im Gegenſatze mit ber geiſtlichen Alleins 
herrfchaft des Katholicismus, zuerft fid) ausgebildet, und 
zuerft in unferm beutfchen Vaterlande hatte er zu einem 
blutigen Kampfe der verſchiedenen Neligionsparteien ges 
führt, welder der Vernichtung der einen oder anderen 
galt, aber durd) feinen Ausgang den Beiltand der beiden 
Parteien ficherte und feititellte. Es iſt ein gemeinfames 
Schickſal im Völterleben, daß überall, wo folde große 
Gegenfäe zum Vorſchein kommen, bie Verſöhnung und 
Berſchmelzung der Parteien da am eriten eintritt, wo 
zuerft der entfcheibende Kampf auf Tod und Leben ge: 
führt worden ift, denn erft and ber Prüfung der Kräfte 
im Kampfe nebt ber dauernde Friede hervor. Das ift 
auch in Deutfchland der Fall geweſen, weldes im arten 
Jahrhundert der blutige Schauplatz reliniöfer Zerwürf— 
niffe war und das jezt — vor allen andern Ländern Eu: 
ropas — das Land religiöfer Duldfamkeit it. Die Mi: 
fung und das Untereinander mehrerer Religiond:Par: 
teien bat namentlich die Folge nehabt, daß hier vor Uls 
‚lem auch der Katholicidämud dem Proteſtantismus nadı: 
ringt, um enblid, die Feſſeln alles ultramontanen, uns 
deutfchen Einfluſſes zu brechen, wie Dies unter Anderem 
durch die in Deutfchland fo befonders eifrigen Beftrebun: 
gen für Aufhebung des Latholifchen Prieitercölibats ge 
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nügend bewiefen wird. Sollte nicht baffelbe Verhaͤltniß 
in dem großen politifchen Meinungstreite ſich wiederho— 
len, ber gegenwärtig die Völker theilt ? oder follten wir 
in Wahrheit erwarten dürfen, daß die jetzige Ruhe mehr 
als ein Waffenftilltand, daß der Friede und die Dauer 
bes Friedens ſchon vor dem Kriege gefichert it? 


(Schluß folgt. ) 


Zur Aulturgefchichte. 
Ariſtokratie und römifches Priefterthum. 


Es iſt ſchon von Andern für unfre Zeit bemerkt wor: 
ben, daß die ganze Gefchichte der fünfzia legten Jahre auf 
einen Kampf der Privilegirten für hiſtoriſches Recht 
ober gemeinfchädlicden Befis, und der Völker für die 
Herbeiführung eines, den gemeinen Bebürfniffen und 
Intereſſen gemäßen, mit jenem Befite unverträglichen, 
Rechts zuſtandes ſich zurückführen laffe. Die einfeitige 
Anwendung des Grundſatzes „von Gottes Gnaben,“ als 
fein oder in Verbindung mit Ariſtokratie und (in katho— 
liihen Staaten) mit Hierarchie, kämpft diefen Kampf 
auf der einen Seite andy noch heutzutage, während auf 
ber anderen entweder bie fonfequente Durchführung bes 
republifanifchen Prinzips, oder die des fonjtitutionellen 
Grundſatzes erftrebt wird. Wie dies Lestere in vielen 
Staaten Europa’s geichieht, fo wird für das. Erftere je 
ner Kampf von beiden Seiten in der Schweiz gefimpft. 
Ein intereffanter Aufſatz über den gegenwärtigen Stand 
ber Parteien in diefem Lande findet ſich in der „Minerva“ 
(Jena, b. Bram. 1853) Hefts. ©.157 ff., der zugleich 
von Neuem bie alte Wahrbeit betätigt, daß Ariſto— 
Pratie und Hierardyie, fratt die Stühen der Throne oder 
bie Beförderer bes Volkswohls und der Religion zu fern, 
jene nur untergraben und biefe — nicht befördern. 
Segen fie bedarf ed daher and) nur der konſequenten 
Entwicklung des republikanifchen Grundfates und der 
forgfältigen Pflege des republifanifchen Sinnes auf den 
Grund der geiftigen Breiheit; denn nur damit, daß die 
Monarchie durch das Eonftitutiomelle Prinzip gebeiligt 
und geftärft wird, daß das demokratifche frei fich ent 
wickelt und kräftigt, das ariftokratifche dagegen verſchwindet 
und die Hierarchie vernichtet wird, kann der Sturm 
einer aufgeregten Zeit beruhigt werden. K. 
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fiteratur. 


Volkslieder der Polen. Gefammelt und übers 
fezt von W. P. 
Leipzig, Weidenmann’fche Buchh. 1855. 


Ze mehr man fich mit ben Volesliedern der verfchieder 
nen Nationen befannt macht und in das innere Weſen 
der Bolkäpoefie einbringt, deſto mehr fühle man ſich von 
ihren Reizen mit Junigkeit angezogen. Sie gleidyt dem 
Schaffen der Natur, wenn es im Frühjahre nadı Außen fich 
entfaltet, ein reged Leben dem Blicke entgegentritt und 
nicht nur diefen an fidy feſſelt, ſondern auch alle Seiten 
des inneren Lebens im Menichen mit unwibderftehlicher 
Gewalt ergreift. Sie ift ein Naturlaut, der nur in dem 
natürlichen Sinne Wicderball findet. Wie wir das Le 
ben der erwachenden Natur nicht nur in das Grünen 
und Blüben fehen, fondern den Sang der Bögel und 
das Kribbeln und Krabbein der gefammten Thierwelt, — 
wie wir. bie ganze Milde und belebende Kraft der Früh: 
lingeluft in diefen Kreis ziehen: fo gebört auch zur 
Volkspoeſſe nidt nur, was man gemeiniglich Poeſie 
nennt, fondern auch die davon unzertrenuliche Muſik und 
der Tanz. 

So maht denn auch der Herausgeber vorliegender 
Sammlung in Demjenigen, was er „über polnifche Volks⸗ 
lieder an Herrn Dr. v. Bohlen,“ vorangeftellt hat, mit 
Recht die Notbwendigkeit geltend, bie Volkspoſie nicht 
nur auf Volkslieder zu befchränten, fondern fie auf „das 
gefammte Kunftleben eines Volkes, alfo feine Poeſie, die 
von ihr unzertrennliche Mufie umd endlich den Tanz“ 
aus zudehnen. Was er in diefer Hinſicht über die Volks 
lieder der Polen im Allgemeinen, über ihre Mufit und 
bie Nationaltänge (Polonaife, Mazurek, Krakowiak, Ko: 
lomejta) fagt, iſt zum Verſtaͤndniſſe des poetifchen Lebens 
ber Polen um fo intereffanter, ald ber Sammler und 
Ueberfeher der bier nur in einer metriichen Berbent: 


ſchung zufammengeftellten Bolkelieder, nah &. XV und 
XVI, ein Pole felbft, und überhaupt, wie feine Mitthei⸗ 
lungen im Vorworte deutlich erkennen laſſen, von ben bied« 
fallfigen Berhältniffen genau unterrichtet it. Mit Recht 
fagt er übrigens S. XIX: „Ganz verftändlid find nur 
dann diefe Licder, wenn fie mit der Kenntniß ber Volks⸗ 
fagen verbunden werden, und mit biefen erft bilden fie 
ein Ganzes. Doc foldhe Blumen fann man nur auf 
ber Blur lefen, bie fie erzeugt; verpflanzen laffen fie 
fi nicht; ſie verlieren da bie Friſche der Farben oder 
blühen gar nicht. Sie nehmen fremde Säfte auf und 
verfrüppeln, wie bie Pomeranzen im Norden. DO, es 
ift ein eigener Genuß, jene Urbilder der unbewnften 
Seele zu ichauen und bie Kraft und Cigentbümlichkeit 
der Phantafle zu bewundern, mit der ein Volk auf dem 
Dunkel der Zeiten in das lichte und große Leben der Ge: 
ſchichte trat!“ Die treuefte, wie die freiefte Ueberſetzung 
gewährt nur durchſichtige Nebelitreifen und flüchtige 
Schattenbilder, mehr noch, als — das Original felbit. 
Die bier gegebenen Volkslieder der Polen find verſchie— 
dener Art; fie greifen in das ftille Leben des Herzens 
und in die Kreife ber Haͤuslichkeit ein, aber fie ftreifen 
auch in das große Gebiet ber ernften Gefchichte der pol⸗ 
nifchen Nation, und gerade darum wird befonders biefe 
Sammlung jezt auch die deutſche Lefewelt anfprechen, 
— biejenige Leſewelt, die noch die unverdorbene Gemüths 
lichkeit frifchhen Jugendlebens im Herzen trägt und von 
der Betrachtung des Ganges des Völkerſchickſales, auch 
wenn er vernichtend war und noch iſt, fich innig ergriffen 
und im innerften,, -gleichfam vichtenden und ftrafenden, 
Mitgefühle angezogen fühlt. Denn man fühlt es bier, 
daß „das unverföhnliche Rab des Schidfald nur zu oft 
fdhonungslod über das Erdenglück dieſes Volkes babin 
rollte und das Leben nur feine Schattenſeite ber Seele 
zugekehrt bat,“ und „baber tritt auch. die Schattenfeite 
fo hervor; daher viel Schmerz und. Poefie, — Ungtüd 
und Größe!“ Wirklih, wenn mir in biefem Liedern, 
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deren mandye bis in dad 15te und A6te Jahrhundert hin⸗ 
aufreicyen, bie Tataren die Felder Polens verwülten fe: 
ben; wenn and den am Wege bervorragenden Schacht: 
bügeln dad Andenten der Iamerlane entgegenbämmert, 
fo fühlt man jich zugleich von ferner und naherer Zeit 
ergriffen; und was ber Herausgeber am Schluffe fagt: 
„Damals, als die Bruſt diefed Volkes die Bormauer für 
ganz Europa war und fein flaches Land das Blutbad der 
Heiden, ahnete es kaum, daß ed noch nicht der größte 
Sturm war, ber von Often kommen follte, und daß noch 
weit furchtbarere Zeichen ald die des Halbmondes in 
böhnifcher Ruhe von den heiligen Ruinen anf die Gräber 
der alten und neuen Helden berabbliden würden,“ läßt 
ahnen, daß wir in diefen Liedern auch die nenefte Ge: 
fchichte des polnifchen Volkes mitfühlen und miterben. 

Nimmt man an, daß man in diefen Volksliedern der 
Polen eben fo wie 5. B. in den früheren der Serben, 
Blütken eines Stammes, mimlid, des flavifchen, bat, 
fo find doc, jene von diefen, binfichtlicd des Grundtong, 
ſehr verfchieden. Die Lieder der Serben find heiterer und 
fröhlicher ; in denen der Volen herrſcht Webmuth, Sen: 
timentalität, norbifcher Ernit: es iſt die Erinnerung an 
ben ererbten Schmerz vergangener Leiden, die ſich felbit 
gleichſam zufammendränge und zufammenpreßt in bie 
Morte des aus dem Staube der VBernidytung zum Him: 
mel Hinaufjammernden, ber bei Tiek ausruft: Mas 
bab’ ich verbrodyen? — 

Hält indeh die Volkepoeſie bie alten Wunden. offen, 
fo bat fie auch in fich felbit, in der jugendlich-kräftigen 
Phantafie ber Nation, den Balſam des Troftes auf diefe 
Hunden, und nie Bann ſich diefe — von ber Hoffnung 
trennen ! RK. 





Heerwelen. 


Ueber die zweckmaͤßigſte Einrichtung des Dees 
res in einem Staat von 10 Millionen 
Seelen. 

Allgemeine Beitimmungen. 


Ein Staat von 19 Millionen Seelen, kann in jedem 
Jahr wenigitend 50,000 zwanzigjäbrige Rekruten ftellen. 
Davon find hier gerechnet : 

für die Infanterie 10,000 Mann 
— — Reiterei 6,000 — 
— — Artillerie 4,.000 — 
J Zuſammen 50,000 Mann. 

Jeder Eingeſtellte wird für die nächſten 11 Jahre zum 
Kriegsdienit verpflichtet; Peiner darf aber in demfelben 
Zabre, in weldyem er eingeftellt worden, zum wirklichen 
Kriegsdienit verwendet werden, weil eben diefed Jahr zu 
feiner Einübung beftimmet ift. Im alle eines Krieges 
bildet ſonach alle Mannſchaft die in den zulezt verfloffes 


nen 10 Jahren Priegäpflichtig geworden ift, die diſponible 
Kriegsmacht des Staates, welche in das ſehende Heer 
und im die Referve zerfällt. 


Das ftehbende Heer. 


Das ftebende Speer enthält: 

a) Infanterie 20,000 Mann — 20 Bataillond zu vier 
Kompagnien — vier Brigaden zu fünf Bataillens 
— zwei Divifionen zu zwei Brigaden. 

b) Reiterei 10,000 Mann — 10 Negimenter zu fünf 
Eskadrons — fünf Brigaden zu zwei Regimentern. 

c) Artillerie 2503 Mann — adıt Batterien zu acht Ge: 
ſchützen. 


Das ſtehende Heer geht aus der Reſerve hervor und 
kehrt wieder im dieſe zurück; es wird nämlich im jedem 
Jahr ein Theil der neueingeübten Mannſchaft aus den 
Kadres der Neferve auf zwei Jahre an das ftehende Heer 
abgegeben, welches zufolge diefer Beſſimmung feine Re: 
Pruten und Feine Beurlaubte haben, ſtets vollzählig, ſtets 
ſchlag⸗ und marfchfertig und in Wahrbeit cin ſtehendes 
Heer ſeyn wird. Das ftehende Heer it dad Gefolge des 
Fürften im altgermanifchen Sinne des Wortes. Im Fall 
eines Krieges bildet ſolches, je nach den Umftänden, ent 
weder die Vorhut oder ben Rückhalt ber größeren oder 
Elcineren Hauptarmee, die aus der Neferve entwickelt wird. 


Die Referve. 

Die Referve, in deren Kadres jeder Kriegepflichtige 
eingehbt wird, enthält wie das ftchende Heer in beitinm: 
ten VBerbältniffen die drei Waffen der Infanterie, der 
Reiterei und der Artillerie. 

a) Die Infanterie. 

Das Staatsgebiet it in 400 Stammbezirke getbeilt, 
von denen jeder ben vierbundertiten Theil der Bevölkes 
rung oder 20,000 Seelen enthält, und jährlidy 100 Re: 
fruten zur Infanterie jtellen muß, damit die für biefe 
Waffe geforderten 40,000 Rekruten in jedem Jahre aufge: 
bracht werden können. Je vier Stammbezirke bilden zuſam⸗ 
men einen Bataillonsbezirk, das Gebiet einesBataillongchers. 
Zur erſten Einübung der in jedem Jahr zuwachſenden Re 
Pruten, fo wie zur Nachübung der älteren Referviften, 
find in jedem Stammbezirk ein Kapitän, vier Lieute: 
nante, ſechszehn Umnteroffiziere ıc., angeſtellt. Das Turs 
nen, die Soldaten: und Zugsſchule, das Zielſchießen, wer: 
ben unter ber Leitung ber Offiziere in jedem Stammbe— 
zirk geübt; zu den Lebungen im Bataillon rückt die 
Mannfchaft aus je vier Bezirken zufammen, um unter 
den Befehlen des Bataillond:Cheis ein Bataillon von 
400 Mann zu formiren; zu den Uebungen in der Bris 
gade wird die Mannfchaft von 20 Stammbezirken ver« 
fammelt. Zu allen dieſen Uebungen ift eine Zeit von 
vier Monaten beitimmt, nach welcher von den nenein: 
grübten 100 Meferviften 25 Mann, im Ganzen alfo 
10,000 Mann, auf zwei Jabre am’ das fichende Heer ab: 
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gegeben, die übrigen aber wieder nach Haus entlaffen 
werden. . Hierauf werden in jedem Stanımbezirt noch bie 
Keferviften ber zulezt verfloffenen fünf Jahre mit Eins 
ſchluß Derjenigen, die bereits in. dem. jtehenden Heere ge: 
dient haben, auf vier Wochen zur Nahübung einberufen. 
Solche bilden ein Bataillon von 450 Mann, weldes von 
dem Kapitän fommandirt und geübt wird, und wobei bie 
vier Lientenants ald Kapitäng, und die fühigeren und ges 
bildeten Reſerviſten fo weit es nöthig it als Ober: und 
Unteroffiziere fanktioniren müſſen. Die Referviften, wel 
che fünf folder Nahübungen mitgemacht haben, werden 
als Veteranen betrachtet und während des Friedens nicht 
mehr im Anſpruch genommen. Im Zall eines Krieges 
können nun außer den 20 im fiehenden Heere dienenden 
Bataillons noch 100 Neferve-Bataillond ins Feld geſtellt 
werden, die ſich in vier Aufgebote abtheilen laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeine Völkerkunde. 


Verhaͤltniß der Benölferung nach der Abs 
ftammung. 
Bon W. Schulz. 
(Bortiehung.) 

Die Bevölkerung des preufifhen Staats”) tbeilte 
ſich im 9. 1828 nach der Berſchiedenheit der Religions: 
betenntniffe, in +4 Evangelifche und etwas über 34 Kas 
tholiten. Die meiften Katholiten wohnen im Rheinland, 
in Schlefien, Weitphalen, Pofen und Welipreußen. Am 
beträchtlichiten ift die katholiſche Bevölkerung der Rhein: 
provingen, wo fie auf J der gefammten Einwohnerzahl 
ſich beläuft. Im Großhergogtbum Polen gehören nicht 
weniger, ald dem evangeliichen Glaubensbekenntuiſſe 
an, welche größtentheils Nachkommen von eingewanderten 
Deutſchen (Scylefiern und Neumärkern) find. Die Zahl 
ber Mennoniten und der Juden beträgt zufammen nahe Ja 
der ganzen Einwohnerzahl des preußiſchen Staats, bie 
der Mennoniten insbefondere (i. 3. 1828: 15,655) nicht 
mehr ald z}3. Die einzige Beſchraͤnkung chrüftlicher Glan: 
bensgenoffen, in Beziehung auf flaatebürgerliche Nechte, 
ijt die der Mennoniten, welche ben Kriegedienit verwei— 
gern und darum einer befondern Steuer unterworfen 
iind, audy Bein audgedehnteres Grundeigentbum, als fie 
gegenwärtig beiten, erwerben fünnen. Was dagegen 
das Verhältnif der Proteftanten zu den Katholifen bes 
trifft, fo bat man — mie eifrig auch die Regentenfa 
milie dem evangelifchen Glaubensbekenntniſſe anbängen 
mag — aus dem preußiihen Staate nirgends Klagen 
auch nur über ‘eine faktiiche Beeinträchtigung der Leite: 
ten zu Gunften der Erfteren gehört; im Gegentheile 
glaubte man anf eine unverbältnißmäßige Auditattung 


*, Man vergl. preuß. Staate jeit. Jahrg. 1629. Mr. 359. Beil. 


des Batholifchen Klerus, im Bergleich mit der proteftans 
tifhen Geiſtlichkeit, da und dort tadelnd hinweiſen zu 
dürfen. 

Auch in den Heineren deutſchen Staaten gehören die 
Klagen über Beeinträhtigungen aus religiöfen Gründen 
zu den jeltneren und weniger begründeten. Nur im 
Königreiche Sachen, im Geburtslande des Proteitantis- 
mus, wo eine proteftantifche Negentenfamilie um zeit“ 
licher Vortheile willen der evangelifhen Religion ſich 
abgethan und damit den unvermeidlihen Glauben an eifs 
rige Profelptenmacherei, zum Zweck einer Vermehrung 
ihrer £irchlichen Partei, im Volke verbreitet hat — fo 
wie im Herzogthum Unbalt: Köthen, unter der furzen Res 
gierung des verftorbenen, zum Katholicidmug übergegan- 
genen Negenten, hatte die Eiferfucht der religidfen Par: 
teien einige Nahrung erhalten. 


Gröferen Einfluß ald in den anderen deutfchen Staa: 
ten bat das Religionsbetenntniß auf die ſtaatsbürgerliche 
Stellung der Bewohner von Deitreih”). Im öſtreichi ⸗ 
ſchen Staate, wo die erſten Keime des Proteſtantismus 
faſt allerwärts blutig unterdrückt worden waren, hatte 
derſelbe auch in der Folge Peine Selbititändigkeit gewin: 
nen können. Man rednete im öſtreichiſchen Staate *) 
nicht weniger als 21 Millionen Katholiken, 5,450,000 Pros 
teftanten, 24 Millionen Griechen, in Siebenbürgen nod) 
etwa 40,000 bis 42,000 Unitarier und etwa 500,000 Ju⸗ 
den. SHienach beträgt die Zahl der Proteftanten' noch 
nicht einmal # ber Latholifchen Bevölferung, und bas 
Berhältniß der Katholiken zu ben Proteftanten ift alfo im 
öftreichifchen Staate wefentlidy anders, als es in Preußen 
das Berhältniß der Proteitanten zu ben Katholiken it. 
Schon diefe numerische Berfchiedenheit zwifchen den beiden 
Staaten, wonach in Preußen die Bekenner der verſchiedenen 
Religionen weit mehr, als in Deftreich, dem Berhältnilfe 
der Gleichheit fich nähern, it mit ein Grund, warum 
auch die ſtaatsbürgerliche Gleichheit der Rechte, mad) ih: 
rer faßtifhen Anerkennung und Geltendmachung, in preus 
fifhem Stuate in böberem Maße als in Oeſtreich vor: 
banden ift; denn überall, wo fich die Intereffen in ver: 
fchiedenen Richtungen durchkreuzen, ift die Stärke bie 
ſicherſte Bürafchaft der Rechte für die Einen und Ande— 
ren, und diefe Stärke bängt natürlich auch von der Größe 
der verfchiedenen Maffen ab. 


Nach Balbi's Augaben befennen fih im ruffi- 
ſchen Reiche zu den verfchiedenen chriftlihen Kirchen 
und Sekten 55,632,000 Bewohner. Hievon find 

15,553,000 griechiſche Chriſten, 7,300,000 katholiſche, 
2,600,000 lutheriſche, 80,000 reformirte, 279,000 arme: 
nifdye und 20,000 gehören zu andern chriſtlichen Sekten. 


=), Man erinnere fi der Maßregein gegen die Ginwohner von 
Gallneufirchen, der Beſchwerden der ungarifhen Broteftan: 
ten ır. 


*) Rad früheren Angaben von Lichtenftein. 
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Sodann bekennen ſich zum 


Islamismus. 2,735,000, 
Tubäidmus . 578,000, 
Buddhaismus . ‘ 210,000, 
Betifhiemud . » . . 815,000, 


Da und dort etwas abweichend find fpätere Angaben 
vom Ende des Jahres 1828, über die Vertheilung der 
Bevölkerung, je nach den verfchiebenen Blaubenäbekennt: 
niſſen. Hiernach rechnet man: 

46,500,000 Griechen. 
6,500,000 Katholiken. 
3,300,000 Mobammebaner. 
2,6000,000 Lutheraner. 

700,000 Schamanen. 
600,000 Juden. 
210,000 Zamaiten. 
84,000 Reformirte. 
79,000 Urmenier. 
40,000 Herrnbutber. 
6,000 Mennoniten. 
3,000 Philipponen. 


Wie die weit überwiegende Mehrheit des ruffiichen 
Bolkes einem und demfelben Namen angehört und eine 
und diefelbe Sprache fpricht, fo fehen wir bier auch, daß 
die überwiegende Mehrheit zu einem und demfelben Glan: 
ben fich bekennt; und wir finden alfo darin ein neues 
Element, weldes eine dauernde Einheit und Uatrenn- 
barkeit des ungeheuren Reiches verfichern dürfte, und 
was bie Gefahr einer wachſenden Uebermacht deſſelben 
nur noch mehr vergrößert. 


Bei ber niederen Stufe der Kultur, anf welcher 
das rufflfche Volk ſteht, und auf welcher es durch ge 
wiſſe vorberrfchende Grundſaͤtze noch lange erhalten wer: 
den bürfte, läßt fich auch ein Schisma in der griechich— 
ruſſiſchen Kirche und in deſſen Folge eine möglich polis 
tiſche Schwächung des Reichs fo bald nicht erwarten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur 


Baierifcher Verfaſſungs⸗Katechismus für Staats: 
bürger aller Klaffen. 


Augsburg in der 3. U. Schlofferihen Buch: und 
Kunfthanblung. 


Unter biefem Titel liegt ein Büchelchen vor ung, das 
fidy für den eriten Theil einer ganzen Katechismen : Bib: 
liothek über die gemeinmwichtigften bairifchen Geſetze und 


ı Berorbnungen erklärt, die im ſolchen zwangloſen Bänd- 


den nad) und nach erfcheinen foll. Die vorliegende Ab: 
theilung rührt vom 27. Mai vorigen Jahres ber, und 
wir geitehen, daß wir micht einmal willen, ob bis jezt 
ſchon weitere Bändchen erfchienen find, oder nicht; ung 
wenigftens iſt zur Beit noch fein zweite zu Gefichte ge: 
kommen. 


Jedenfalls dürften die verfprochenen künftigen Abtheilun: 
gen von größerer Wichtigkeit fenm, als diefe bier, und zwar 
deömwegen, weilein fehr guter, officieller Abdruck der baieri⸗ 
ſchen Verfaſſungs Urkunde eriftirt, der fammt Einband 
nur ſechs Kreuzer koſtet. Die verfprodenen Bändchen 
dagegen follen Materien behandeln, über die ſich zu bes 
lehren nicht fo leicht, refpektive wohlfeil it, als Man« 
cher ed zu wünſchen Urſache hat. Sie follen ſich näm: 
lich, nad dem vorgelegten Plane, mit dem Geſetzen über 
Unfäpiamahung und Verehlichung, über das Gewerbs— 
weſen, über bie Verfaſſung und Verwaltung der Gemein: 
den, die Gemeindewahlorbnung, das Militärkonferiptiong: 
geſetz, die Geiege über die Landwehr, den Landrath, über 
die Gegenitände des Kultus und Unterrichts u. f. w. bes 
fchäftigen. 


Der vorliegende Katehidmus handelt im zwölf Haupt: 
ftüden die ganze Verfaſſungs-Urkunde in Bragen und 
Antworten Blar und faßlich ab, und könnte von wefent« 
lihem Nuten feyn, wenn er nicht durch ben angeführ- 
ten Abdrud ber Urkunde felbit, mit allen Ebdikten, fowie 
mit dem vollitändigen Konkordate, überflüffig gemadht 
wäre. Wozu nocd lange fid) durch Fragen und Mntwor: 
ten bindburdywinden, wenn man die Sache in ihrer wahr 
ren Geftalt haben kann? — Denn deutlicher wirb fie dar 
durch nicht. 


Breilich fcheint man es fid von Oben herab nicht ge: 
rade fehr angelegen ſeyn zu laffen, die Verfaſſungs-Ur—⸗ 
Pfunde unter den Baiern möglidyit zu verbreiten, obgleich 
Died der ficherfte Weg wäre, fle über ihre wirklichen 
Rechte aufzuklären und politifhe Phantaſteen in den ar: 
ſetzlichen Scyranten zu erhalten. Wie viele Städte fo 
gar gibt es in Baiern, im denen audy nicht ein Erem- 
plar des Staatsgrundgeſetzes zu finden wäre, wenn nicht 
auf dem Amtslofal einer oder der andern Behörde! 

Darum, obgleid, wir uns mit diefem Katechismus⸗ 
wefen, felbit mit dem Piftor’fhen Bürgerkatechiemus 
nicht Sehr befreunden können, wünſchen wir bem vorlic- 
genden Büchlein dennoch; eine möglichit arofe Verbrei⸗ 
tung. — B 


—— —— — — — ——rh — —— — r — 
Verantw. Redakteur Dr. Friederih Notter. — Drud und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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KAulturgefchichte. 
Thefen über das Mofaifche Geſetz *). 


4) Alle mofaifhe Geſetze haben .Loder müffen ohne 
Zweifel gehabt haben) erfennbare Motive, 

2) Die moſaiſchen Gefehe bezwecken entweder firenge 
Sittlicykeit, oder religiöfe Erkenntniß Gottes, oder irdi⸗ 
ſches Wohl. 

5) Außer den natürlichen Pflichten des Menfchen find 
alle Gebote ber moſaiſchen Lehre ald Stipulationen eines 
Bünbdniffes Lalfo eines freien, eines gewiſſen Zeit» und 
Dertlichkeitsgemäßen Vertrags) zwiſchen Gott und dem 
ifraelitifchen Volke zu betrachten. 

4) Kür bie treue Befolgung der Ceremonialgebote 
wurde den Sfraeliten [in dem durch Joſua eroberten 
Lande, welches nach feiner Lage ſich vom Einfluß. anderer 
lange batte qefondert erhalten können) blos irdifdye 
Glückſeligkeit verbeißen. 

5) Die Eeremonialgefee hören auf, verbindlicd zu 
fepn, fobald ihre Motive aufhören. 

6) Kein Bolt kann Geremonialpflihten haben, bie es 
nicht freiwillig übernommen bat. 

7) Die mofaifdyen Gebote haben nicht alle dieſelbe 
Wichtigkeit. * 

8) Der Dekalog bat für bie, Iſrtaeliten aller 
Zeiten und aller Orte unbedingte Berbindlichkeit. 
Doch it unftreitig ein Umterfchied zu machen zmir 
fhen ben Worten der eigentlichen Gebote und 
zwiſchen ber dazugefügten Auslegung oder Exe— 








5 24 . I, 

*) Der Bf. diefer Theſe, it ein Mitglied der moraifhen, Reli 
giond.Sefetlicpaft lfurr: ein Mofniter, eine Beheunung, 
durch welche Das ‚wahre: Berhältuiß- piel beifer und würdiger 
anegedrũdt wird, als durch dem bisher zweideutigen Namen: 
Iſraeute. Das in Klammer {] Eingeſchloſſene deutet auf Ge⸗ 
danken des Einfenders, ° ww 


gefe, in melder aud bie beiden Stellen 2Mof. 20, 
2— 11. und 5Mof. 5, 6—M von einander bifferiren 
z. B. das eigentliche Gebet iſt 2M. 20, 8. 
„Sep eingeden? des Nuhetags, um ibn beilig 
auszufondern.“ 

Das übrige, Vs. 9. 10. 11. ift Auslegung und ſtund 
nicht auf den zwei Tafeln. Denn hätte es dort als ents 
ſcheidendes Gebot geſtanden, fo könnte es nicht in 5Moſ. 
5, 415. 14, 15. zum Theil anders lauten. ] 

9) Der Iſraelite wird durch feinen feierlihen Akt in 
ben Verein feiner Glaubensbrüder aufgenommen. 

10) Die Befchneidung hat keine höhere Wichtigkeit 
ald die andern Geremonialgefebe,-auf deren Uebertretung 
diefelbe Strafe geſezt il. [Das Beſchneidungszeichen 
war wohl weniger nothwendig, als manche andere Gere: 
monialgefee, da Mofe felbit es vierzig Jahre lang 
Moſ. 5, 5.) unterließ, da fein nomadifirendes Volk in 
den Wüſten ohnehin von andern Bölkerfchaften gefondert 
war. Erſt da Yofua für den Krieg wieder einer körper— 
lichen Unterſcheidung bedurfte, wurde das Unterſcheidungs⸗ 
jeihen erneuert. Wo die Kleidung anders ift, als im 
Orient, ift dort, kaun man fragen, das Unterfheidungs: 
zeichen zweckmäßig?)] 

11) Die Noachidiſchen Gebote laſſen ihrer Natur nach 
feine traditionelle Erläuterungen gu. 

412) Die Noachidiſchen Gebote können, ihrer Natur 
nad, nur durch vationelle Interpretationsregeln audge: 
legt werden. 

45) Die Befchneidung ift ein Noachidifches Gebot. 
lFür diefe hiſtoriſche Angabe wüßte ich Beinen Beweis. ] 
. 4m Im moſaiſchen Ritus ift die Beſchneidung nur 
fatultativ. [Mopfe hatte fie bei feinem eigenen Sohn 
ſ. 2 Moſ. 4, 23— 26. unterlaffen, fo lange er aufier 
Aegypten war. Auf dem Wege dahin war es nicht Mofe, 
fondern bie Fran, welche den Sohn in Eile beichnitt.) 

15) Der Genuß ber Spannader it im mofaifchen 
Geſetze nicht unterfagt. 


250 


46) Der Sabbattag erinnert wohl an den fiebenten 
Schöpfungstag, entfpricht ihm aber nicht. [Nach dem 
Scöpfungslied, auf weldes ſich die Auslegung des Sab: 
batgebotd 2 Mof. 20, 41. bezieht, war der fiebente 
Tag für Gott der legte Wochentag, nad dem ſechs— 
fägigen Wirken. Für Adam aber und alfo für bie 
Adamskinder war dererfte Sabbat nicht der lezte, 
fondern der erfte Wochentag. Adam, nächſt zuvor 
geichaffen, feierte dadurch feinen erften Mocentag. 
Kann es unrichtig feyn, wenn bie Menſchen nad) Adam 
den sten Wochentag als feierlichen, beiligenden Anfang 
der Woche feiern? ] 

47) Der Sabbat barf durch einen Synodalbeſchluß 
auf einen beliebigen Tag der Woche verlegt werden. 

48) Nur anftrengende Berufs» [und Erwerbs⸗] Ar 
beiten find am Sabbat unterfagt. 

49) Arbeiten zur Speifenbereitung find am Sabbat 
nicht unterfagt. [Nur das Manna am Ruhetag er ſt 
su fammeln wurde gemißbilligt.) 

20) Alle Arbeiten, welche zum Tempeldienſt gehören, 
find auch außerhalb des Tempels am Sabbat erlaubt. 
[Bal. Matth. 12, 5.] 

21) Die mühfame, bei den Alten üblich geweiene 
Art, Feuer zu erzeugen, war am Sabbat unterfagt. 

22) Die mofaifchen Eivil» und Kriminalgefehe waren 
nur fo lange verbindlich, als die Ifraeliten eine Nation 
bildeten. 

25) Die priefterlihe Würde der Nachkommen Aharond 
hat mit der Berftörung des Tempels aufgebört. 

23) Alle Opfer und Reinigungsgeſetze baden feit ber 
Serftörung des Tempels keine Verbindlichkeit mehr. 

25) Alle Gebote, weldhe auf die Erſtgeburt Bezug 
baben, gehören zu den Opfergejeben. 

36) Die Taigfteuer oder Ehalah gehört zu den Prie: 
ſtergeſehen. 

27) Das Gebot, welches den Genuß des Fleiſches ger 
wifler Thiere unterfagt, gehört zu den Reinigungdge: 
ſetzen. 

28) Die Gebote über die Menitrualverhältniffe gehö⸗ 
ren zu den Reinigungsgeſetzen. 

29) Das Verbot, Blut zu eſſen, gehört zu den Noa⸗ 
chidiſchen Geboten. 

50) Die Stelle Exod. 25, 59. 34, 26. ift nad, ihrem 
wörtlichen Sinne gu verftehen. Sie verbietet den Ifrae 
liten nach dem damaligen Gebrauche ber Heiden bei ger 
wiffen Zeftlichkeiten eine Ziege in ber Milch ib 
rer Mutter zu kochen. 

31) Das Verbot, gewiſſe Theile den Fettes einiger 
Thiere zu verzehren, gehört zu den Opfergeſetzen. 

32) Alle Gebote, melde ſich auf ben Ackerbau und 
das Grundeigentum beziehen, haben mit ber Zerſtörung 
des Tempels aufgehört. 

35) Die Gebote über dad Haarſchneiden gebören zu 
ben Prieitergefehen. 


54) Die Feſte dauern alle nur Einen Tag. 

55) Mit Ausnahme des Verföhnungstages beginnen 
alle Seite am Morgen. 

56) Am Ofterfeite ift nur der Genuß bes eigentlichen 
Brodes unterfagt. 

57) Das Wochen: oder Pfingftfeft fällt immer nur anf 
einen Sonntag. 

38) Das Gebot über ben Feſtſtrauß gehört zu dem 
Zempelbienft. 

59) Das Gebot über die Laubhütten flebt mit dem 
Wallfahrten zum Tempel in Berbindung. 

40) Alle Gebote, bie ausſchließlich im Deuteronomium 
fteben, haben mit ber Uuflöfung der ifraclitifchen Natio« 
nalität aufgehört. 

41) Seit der Muflöfung bed ifraelitifhen Nationals 
vereind müſſen die Bekenner des moſaiſchen Glaubens 
unbedingt die Staatsgefehe des Landes beobachten, in bem 
fie wohnen, und fein Geremonialgefes kann fie in der 
Erfüllung ihrer Bürgerpflichten bindern, 

42) Alle moſaiſche Gebote über die chelichen Ver: 
bältniffe gehören zu den Civilgefehen. 

45) Dem Yfraeliten ift bie Ehe mit ben Bekennern 
andrer Religionen nicht umterfagt, Nur die Töchter eis 
niger längft erlofhenen Bölterfchaften waren den Zfraelis 
ten verboten. 

41) Die ritwalmäßige Trauung darf auch bei gemifch: 
ten Ehen vollzogen werben. [Söhne ans foldhen 
Ehen follten auf alle Bälle nicht befchnitten werden.] 





Heerwefen. 


Ueber bie zwedmäßigfte Einrichtung des Hee— 
res in einem Staat von 10 Millionen 
Seelen. 


Schluß.) 
Erſtes Unfgebot. 

100 Batailloend zn 900 Mann, zuſammen 90,000 
Mann, beitehend aus den 25jäbrigen, den 2ajährigen und 
aus der einen Hälfte der 23jährigen Referviften. 

Zweites Aufgebot. 

100 Bataillons zu 900 Mann oder 90,000 Mann, be: 
ftehend aus der andern Hälfte der 23jäbrigen fo wie aus 
den 22jährigen und den 21jährigen Referviften. 

Drittes Anfgebot. 

100 Bataillond von 1000 Mann sder 100,000 Mann, 

beftehend aus der jüngern Hälfte der Beteranen. 
Biertes Aufgebot. 

400 Bataillond von 4000 Mann oder 100,000 Mann, 

beftehend aus der älteren Hälfte der Beteranen. 
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Beſtand der ganzen Infanterie 
30 Bataillond von 1000 Mann im fichenden Heere 


dienend 20,000 Mann 
200 Bataillond von 900 Mann 180,000 — 
200 — — -100 — 200,000 — 

Zuf. 420 Bataillond ......... 400,000 Mann. 


Für die Reſervebataillons hat man 100 Bataillonds 
chefs, 100 Kapitän, 1600 Lieutenants und 6400 Unter: 
offiziere, womit fich nur 100 Bataillons volltändig or⸗ 
ganifiren laffen. 

Wenn nun aber 200 oder 500 oder gar alle 400 Bas 
taillons aufgeftellt werden follen, fo müſſen im eriten Ball 
100 Kapitäns ald Bataillonschefs, 500 Lieutenants als 
Kapitäns, im zweiten Fall 200 Kapitäns als Bataillond- 
chefs, 1000 Lieutenants ald Kapitäng und im britten 
Fall endlich 500 Kapitäns ald Bataillonschefs, und 1500 
Lieutenants ald Kapitänd funktioniren. 

Selbit im Fall der änßerften Anftrengung kann alfo 
noch immer jedes Bataillon fo wie jede Kompagnie von 
einem wirklichen, feines Faches völlig kundigen Offizier 
geführt und befehligt werben. Dies ift weſentlich und 
aanz unerläßlih. Dagegen können in einem ſolchen Ball 
Die Lientenants, deren man noch bedarf, aus den gebilder 
teren unb faͤhigeren Referviiten, und die fehlenden Uns 
teroffiziere aus Denjenigen genommen werden, bie bereits 
zwei. Jahre im fichenden Heere gedient haben. 


Mit dem präfenten oder befoldeten Stand ber In: 
fanterie verhält es ſich wie folgt: 


Es ſind präfent: 

4) 20,000 Mann ſiehender Infanterie. 

3) 9000 Mann ald Kadres ber Reſervebataillons. Beide 
während des ganzen Jahres. 

5) 40,000 Rekruten während vier Monaten, oder 
13,555 Mann während bes ganzen Jahres. 

4) 173,500 Referviften während eines Monats, ober 
14,625 Mann während des ganzen Jahres, 
Demnad, präfenter oder befoldeter Stand der ganzen 

Infanterie: 56,958 Mann. 


b) Die Keiterei. 


Es beileben 100 Eskadrons oder 20 Reſerve⸗Regi⸗ 
menter von fünf Eskadrons. Es kommt alfo auf jeden 
Bataillonsbezire die Stellung einer Eskadron, und auf je 
fünf Bataillondbezirte die Stellung eines Regiments. 
Bon den ber Neiterei jährlich zumachfenden 6,000 Rekruten 
erhält jedes Regiment 500, jede Eskadron 60. Zur Eins 
übung diefer Refruten ift ein voiled Jahr gejtattet, nach 
deſſen Ablauf von den 6,000 Eingeübten 1000 in Urlaub 
entlaffen, die übrigen 5,000 bagegen anf zwei Jahre an 
die Reiterei des ſtehenden Heeres abgegeben werden. Im 
Ball eined Krieges hat man alfo, wenn man bie Einftels 
Inngen ber legten fünf Jahre zufammen nimmt: 


1) ſtehende Reiterei 2220. 10,000 Mann 
2) in der Referve 10,000 einjährige und 
10,000 dreijährige Reiter oder 20,000 — 


Aufammen 50,000 Mann 
Mehr als 50,000 Reiter wird ber Staat weder unter 
balten können noch unterhalten wollen, weil eine Reiterei 
von 50000 Mann für eine Infanterie von 200,000 Mann 
noch volltommen hinreichend ilt. 
Bon diefen 50,000 Mann find aber im Frieden prä: 
fent und befoldet: 
4) ſtehende Reiterei . 
2) Kabres der Referve . 
3) Rekruten 


10,000 Mann 
2000 — 
. + 6000 — 
Zufammen 13,000 Mann. 
e) Die Artillerie, 

Es beftehen 50 Batterien von acht Gefdhügen, ober 
zehn Artillerie-Bataillons von fünf Kompagnien, welde 
ebenfoviele Batterien bedienen. Auf jedes Bataillonsbe⸗ 
zirk kommt bie Stellung einer halben Batterie oder hal: 
ben Kompagnie, auf je zehn Bataillonsbezirke die Stel- 
fung eines Artillerie: Bataillond. Die 4000 Rekzuten, 
welche die Artillerie in jedem Jahre erhält, werden zwei 
Sabre lang präfent gehalten und hierauf wieder entlaf 
fen, mit Ausnahme von 1152 Mann, bie auf zwei Jahre 
an das ftehende Heer abgegeben werben. Im Balle eines 
Krieges bat man demnach: 


4) fiehende Artillerie » x» . .» 2504 Mann 
2) Artilleriiten von 4 Dienftjabren. 1152 — 
5) — — - 12 — — 1154 — 
4) — — — 1 Dienftjahr 4000 — 


Zufammen 20,000 Mann. 
Diefe Mannſchaft ift zur Bedienung von 468 Ge: 
fchüben, deren eine Armee von 230,000 Mann bedarf, 
mehr als hinreichend, denn es bleiben von ihr noch gegen 
4000 einjährige Artilleriften übrig, mit denen man bie 
im Feld ftebende Artilferie in vollzähligem Staub wird 
erhalten Eönnen. Bon ber gefammten Artillerie find 
aber präfent und befoldet : 


4) ftebende Artillerie . -» . . 2504 Mann 
2) Kadred ber Refre . - 1600 — 
3) Mannſchaft der Refere . . 8000 — 


Zufammen 11,908 Mann. 
PBräfenter ober befoldeter Stand ber bewaff: 
neten Macht. 
Nach dem Gefagten find präfent oder befolbet: 
von der Infanterie 56,958 Mann 


— — Reiterei 18,000 — 
— — Artillerie 11,904 — 
Im Ganzen . - 86,862 Mann. 


Diefer präfente Stand beträgt noch nicht den hundert« 
ften Theil der Bevölkerung, nnd it um 35,000 Mann, 
d. h. beinabe um 4 fchmwäcer als das ftebende Heer in 
Preußen, weldes zu 122,000 Mann angegeben wirb. 
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Schluß. 

Das ſtehende Heer und die Reſerde ſind in dieſem 
Entwurf zwei ſelbſtſtändige aber einander zugeordnete 
und mit einander in Wechſelwirkung ftehende Inftitute, 

Beide haben ſtehen de Kadres und wirkliche Of: 
figiere, das iſt, foldye, die ſich für immer dem Kriegedienit 
gewidmet haben. Temporäre Offiziere, jedoch nur tem: 
poräre Lieutenants, find einzig im Ball einer auferor: 
dentlihen Kriegsrüſtung in der Reſerve zulaſſig. 

Die erite Einübung aller Friegspflichtigen Mannichaft 
geſchieht in den Kadres der Keferve; das ſtehende Heer 
bat mit der Einübung der Nefruten nichts zu ſchaffen; 
es empfängt die Mannfchaft, deren es bedarf, ſchon ganz 
eingeibt von der Neferve mund gibt fie nad) einer bes 
flimmten Zeit wieder an diefe zurüd. Dadurch wird das 
ſtehende Heer, in der vollen Bedeutung des Wortes, di: 
foonibel, und es kommt ein Stamm von gedienten Sol: 
daten in die Reſerve, das iſt, ein Element der Uebfer— 
tigkeit, der Disziplin, der Erhaltung. Die Referve, aus 
eingeübten umd gedienten Soldaten befichend, bildet 
das Gros ber bewaffneten Macht; das ftehende Heer it 
nur-ald ein Detaſchement zu betrachten, welches unbe 
ſchadet der Wehrbaftigkeit des Staated auf 
ein Minimum befchränft werden kann. 

Dies find die Grundzüge oder die erſten Umriſſe ei: 
ner Wehrverfaflang, die dem Staat bie größte Sicher: 
beit nach Außen, bei der mindeſten Störung feiner in: 
neren VBerhältniffe gewähren, und fo den entgegen: 
geſezten Anforderungen des Krieges und des Friedens 
anf gleiche Weile entfprechen würde. 


Allgemeine Völkerkunde, 


Verhältuiß der Bevölkerung nad) der Ab: 
ſtammung. 
Bor W. Schul;z. 
Gortſetzung.) 


Schon die Möglichkeit der Entſtehung eines ſolchen Schis⸗ 
mas ſezt den erwachenden Geiſt der ſelbſtſtandigen Prüfung 
in Sachen des Glaubens voraus; und nach der gegen⸗ 
mwärtigen Lage der Dinge zu ſchließen können noch Jahr— 
hunderte vorübergeben, ehe fü anders, als im blinden 
Glauben, die Religion der Väter anf Enkel und Urentel 
fortpflanzt. In Deutfchlaud hatte der Reformation ein 
langer Kampf zwifchen der weltlichen und geiſtlichen Ge: 
walt, zwiſchen deu Kaifern und den Paͤpſten vorangehen 
müſſen; in Rußland aber iſt ſeit Peter dem Großen der 
Sieg der weltlichen Gewalt entſchieden, und dieſe Ver— 


bindung der geiſtlichen und weltlichen Herrſchaft int jur 
gleich eine Bürgihaft für die Dauer und die Umums 
fchränktheit einer defpotifchen Monarchie. 

Die einzigen Sektirer unter den chriſtlichen Griechen 
in Rußland find bis jezt die Raskolniken geweien, 
welche ſich felbit Starowerzi (Rechtgläubige, Orthodore) 
nennen. Im eigentlihen Rußland find deren nur wer 
nige; eine größere Anzahl findet ſich in Aftrachan, Kafan, 
längs der Wolga, in den Gouvernements Tſchernigow, 
Cherſon, Archangel und in Sibirien. Auch ein Theil 
der doniſchen und ſemenowiſchen Kaſacken gehört dieſer 
Sekte an. Ihre Geſammtzahl im ganzen ruſſiſchen Reiche 
beträgt jedoch nur etwa 500,000; und diefe Zahl vermin« 
dert fi) immer mehr. Ueberdies weichen fie nur in 
Aeußerlichkeiten ab, und nähern fich auch in biefer Ber 
siehung immer mehr den Formen der herrſchenden gries 
chiſchen Kirche: fo hat ein Theil der Raskolniken in der 
jüngjten Zeit die neue ruſſiſche Bibelüberfegung angenoms 
men, da fie fonft blos an die alte flavonifche ſich hielten *). 

Den entfcheidenditen religiöfen, wie politifchen Gegen: 
fat; im ruſſiſchen Reiche bilden die feche Millionen Katboli: 
ken, die ihrer großen Mehrzahl nach dem polnifchen Volke 
angehören. Nur im eigentlichen Königreich Polen betrug 
die Katholifche Bevölferung im 3. 1828: 3,171,282 See: 
len, während man nicht mehr als 41 protejtantifche Ge 
meinden zählt. Die Herrſchaft der katholiſchen Religion 
im Weiten bes flavifcherufiifchen Reichs hat feit lange 
die Polen inniger an den Weiten Europas gefnüpft, und 
war eine Scheidewand, welche der engeren Bereinigung der 
großen flavifhen Bölkerſtaämme hemmend entgegen ſich 
ftellte. So ift denn diefe Verbreitung des Katholiciemus 
über dad Land der Polen eine MWohlthat für unfern 
Welttheil geworden. In Verbindung mit einem tief 
gewurzelten Nationalhaſſe und mit der Crinnerung an 
das vielfache Umglüc, welches die ruſſiſche Herrſchaft ſchon 
über Polen verhaͤngt bat, wird dieſe Verſchiedenheit der 
Religionen die Berfhmelzung der flaviihen Stimme 
länger verhindern und — vielleicht fo lange, bis end: 
lich wieder ein ſtarkes unabhängiges Polen aus den 
Trümmern erſteht. Wie fehr Diele reliniöfe Tren— 
nung der Unverſöhnlichkeit der beiden Wölker immer 
neue Nahrung geben muß, deſſen neues Zeugniß find 
die jüngiten ruſſiſchen Manifeſte: fagte man doch den 
ruſſiſchen Heerfchaaren, die gegen Polen auszogen, dafi 
fie für ihren Glauben fechten würden. 


*) Ueber bie,Sehte der Raekolniken vergl. man: Allgemeine Kir: 
henyeitung, Jahrgang. 18%, Nr. 201. 
(Bortfehung folgt. ) 
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Staatsrecht. 


Die Wahlfreiheit. 


Babifche Rammer: 
Sihung vom 22. Mai. 


(Auszug ber Landtags· Zeitung.) 


Bon Seiten der Regierung find die HH. von Winter, 
von Bökh ic. ter anwefend, 


dass Der Abgeordnete von Ittz ſt ein berichtet über 
die Wahl des Hofgerichtsdireftord Wolff in Meers— 
burg zum Abgeordneten für die Aemter Werthheim und 
" Walldürn im Namen der fünften Abtheilung. Er zeigt, 
wie die Formen des Wahlakts im Allgemeinen gehörig 
beobachtet worden, und der Ermwäblte jet, indem er fid, 
feit der eriten Wahl ein fteuerbares Objekt erworben, alle 
gefehlidye Eigenſchaften der MWäblbarkeit beſitze, und 
fährt dann fort: „Deſſen ungeachtet hat mid, die Abtheis 
fung beauftragt, die Kammer auf einen in den Akten 
liegenden ſehr wichtigen Umſtand anfmerkfam zu machen 
und darüber die Anſicht der Abtheilung Fund zu neben. 
Es it näͤmlich in allen 55 Verladungen an die Wahl- 
männer zur zweiten Wahl ein Zuſatz beigefügt und von 
dem Wahlkommiſſär, Regierungsdirefter Dahmen in 
Mannheim, unterzeichnet, der folgendermaßen lautet:“ 


„ur Erläuterung diefer wiederholten Einladung benady: 
richtige ich Sie, daß der am 2. April gewählte Hofgerichte: 
direftor Wolff die Wahl zwar angenommen und ſich auch 
dad erforderliche Grundeigentbum gekauft, ſpater aber 
ans Beſorgniß, die Wahl möchte wegen dieſes erft nach 
der Wahl Statt gehabten Kaufes burd die Kammer 
felbit beanftandet werben, beren Annahme widerrufen 
bat. Da nun aber bei einer zweiten Wahl biefer Ans 
ftand nicht mehr obwalten fann, wenn Wolff wieder ges 


Gine Parallele. 


Mürtembergifche Kammer. 


Sitzung vom 5. Juni. 
«Auszug des Beobachters.) 

Bon Seiten der Regierung find die HH. von Schlaner, 
von Schwab, von Herdegen, von Hartmann 
ic. ic. anwefend. 

eis Prindium. Der Antrag ber Kommiffion gebt auf 
gerichtliche Unterfuchung der Statt gebabten Wahlumtriebe. 
Römer: Der Antrag ift um fo nöthiger, als dergleichen 
Klagen von allen Seiten des Landes einlaufen, und wenn 
man bie Varteilicyhkeit der Genfur in Bezug auf bie 
Mahlen betrachtet, fo könnte es feinen, als ob fie die 
Regierung wohlgefällig aufnehme. v. Hartmann: Da 
wären die Bemeife abzuwarten. Römer: Ich ftehe mit 
Beweifen zu Dienſt. Mehrere Stimmen: Dies gehört 
nicht zur Tagesorduung. Römer: Allerdings gebört es 
bieber, wenn es fih um Schutzmittel gegen bie Beſchraͤn⸗ 
ung ber MWahlfreibeit handelt. Schott: Naddem die 
Regierung mit lobenswerther Geſchwindigkeit die Ber 
ſchwerden des (beanitandeten) Hrn. Lang zu erledigen fid) 
angelegen ſeyn ließ, ift zu erwarten, daß fie auch ben 
andern Beſchwerden abhelfen werde. Pflanz: Die Uns 
terſuchung wird nicht von dem Bezirksbeamten zu führen 
feon, da gegen Diefen die Klagen hauptſächlich gerichtet 
find. Schott: Sind die Thatfachen gegründet, fo wird 
überhaupt keine Adminiftrativ, fondern eine Kriminal 
Unterfuchung eingeleitet werben müllen. Der Untrag 
wird ohne Widerfpruch angenommen. Präfidium: Der 
dritte Antrag der Kommiſſion betrifft die Bitte andie Regie 
zung um ein umfaſſendes Wahlgefet; zur Sicherftellung der 
verfaffungsmäßigen Freiheit der Wahlen. Nömer: Ich 
muß wiederholen, daß bie Eenfur mit empörender Rechts · 
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wählt wird, fo ift diefe zweite Wahl höhern Orts an: 
geordnet worden.“ 

„Die Ubtheilung bat gefunden,“ 

„ID daß diefer Zuſatz durchaus entbehrlich und aanz 
überflüfftg war, indem nichts nothwendig geweſen wäre, 
als eine neue Borladung der Wahlmänner, denen wabr- 
ſcheinlich ſchon befannt war, daß Wolff die Wahl nicht 
angenommen hatte, oder benen der Wabltommilfär bei 
ihrem Erfcheinen diefes hätte fagen können; daß 

„2) die ganze Stellung dieſes Zuſatzes, wenn er recht 
genau gefaßt wird, befonders ber lezte Satz, fagt, die 
Wahl fey angeordnet, damit Wolff wieder gemählt 
werde.“ 


„3) Iſt nicht zu verkennen, daß ein folder ſchriftli⸗ 
cher Beiſatz mit der Unterſchrift des Regierungsdirektors 
in den Händen einfacher Bürger und Wahlmanner oft 
einen größern Einfluß ausübt, als ein ſchnell vorüberge: 
bendes Wort, wenn er ſich dieſes erlaubt hätte.“ 


„Die Wahlordnung ſagt im Artikel 71: 

„Der landesherrliche Kommiffär hat im Allgemeinen 
bie Eigenfchaften eines würdigen Abgeordneten nochmals 
auseinander zu ſetzen, darf ſich aber eben fo wenig, wie 
irgend ein anderes Mitglied der Wahltommiffton, erlau⸗ 
ben, durch Empfehlung oder Vorſchlag oder auf fonft ir 
gend eine Weile auf das Refultat der Mahl einwirken 
zu wollen.“ 

„Sämmtlihe Mitglieder der Abteilung, mit And: 
nahme einer Stimme, glaubten in dieſem Beifat; eine 
ſehr wichtige, bedeutende, dem Geſetz wiberfprechende Ein: 
wirkung zu erfennen, und fragen deshalb darauf an, bie 
Wahl für ungültig zu erklären. Die eine Stimme -bat 
dazu nicht mitgewirkt, jedoch auf eine ſehr ernite, Präfs 
tige Rüge diefes Zufahes angetragen, damit die Wahl: 
freiheit erhalten werde und Vräjudize aus ſolchen Um: 
fländen, wie fie bier eingetreten find, wenn fie die Kam—⸗ 
mer überfehen würbe, nicht hervorgehen.“ 


Rettig möchte fih vor Allem an dieſe eine 
Stimme anſchließen, nicht ald ob er den Zuſatz unter 
dem @inladbungefchreiben im Allgemeinen billigen wollte, 
weil fehr zu wünfchen fen, daß jeder Wahltommiffär auch 
ben leifeften Verdacht von Einwirkung von fich entfernt 
balte, und weil febr richtig fey, daß für den einfachen 
Landmann fchon das Nennen eines einzelnen Namens 
wenigftens eine moralifhe Einwirkung werben könne. 
Allein bier fen Beine Einwirkung vorgefommen durch 


Empfehlung oder auf andere im Geſetz verbotene Weife, 


indem es nicht Einwirkung genannt werden Eönne, wenn 
der Regierungskommiſſär den Wählern blos den Grund 
angebe, warum bie frühere Wahl abgelehnt worben fen, 
und eben fo wenig könne bie blofe Anzeige für eine ver« 
botene Einwirkung gelten, es fey jest das Hindernif ger 
boben, das früher der Wahl enrgegen aeftanden habe. 


ungleihheit bei dem lezten Wahlen verfahren it. Id 
boffe, die HH. Miniiter werden Beweile von mir fordern. 
Raidt: Einige Wahlmänner wollten in dad Rottenbur: 
ger Wochenblatt eine einfache Anzeige einrüden laſſen; 
fie wurde geſtrichen und auf geführte Klage bei dem 
Dberamtmann erwiderte Diefer, er dürfe fiber die Wah⸗ 
len gar Nichts paſſiren laſſen. v. Hartmann: So könnte 
aber die Wahlfreiheit durch die Genfur nicht gefährdet, 
fondern blos durch fie geſchüzt werden. (Bemeaung 
in verfhiedenem Sinn) Scott: Ja wohl, bie 
Eenfur bat Alles geſtrichen. v. Herdbegen: Wenn Klas 
gen zu führen find, fo hat Dies der Einzelne zu thun; 
bie Kammer it aber dazu die Behörde nicht. Römer: 
Es it eine allgemeine Befchwerde und Sache der Stände, 
die Wablfreibeit aufrecht zu halten. Ubland: Die Bes 
ſchwerde gebt durch das ganze Land. Römer: Hier in 
Stuttgart haben mehrere Wahlmänner den Präfidenten 
des Obertribunals, v. Bolley, durch einen gedruckten 
Brief als ihren Kandidaten empfohlen, der mithin die 
Eenfur paffirt haben muß; die Freunde Uhland's woll: 
ten ein Gleiches thun; ihre Schreiben wurde von Oben 
bis Unten geſtrichen. v. Hartmann: Das leztere follte 
in ein Öffentliches Blatt gerückt werben, das eritere nicht. 
Murfchel: Das muß ich leugnen; ich war felbft dabei; 
wir wollten’s befonders abdruden lafen. v. Schlayer: 
Es kann ein Bebler des Genfors fenn. Römer: Das 
möchte ich bezweifeln. Die Eenforen bandeln nicht für 
ſich; fie find zu vorfichtig, um nicht in folden Fällen 
immer an das Genfurkollegium zu refurriren. Ich will 
nur noch an die vielen fogenannten eingefendeten Artikel 
im ſchwaͤbiſchen Merkur und an die Skarteken erinnern, 
die gegen einen großen Theil der vorigen und der jetzi⸗ 
gen Kammer, welchen man als Oppoſition bezeichnet, 
bie ehrenrührigſten Befchuldigungen verbreiteten, und 
welche leztere als unentgeldlich vercheilt wurden. Wollte 
man darauf dienen, fo wurde die Antwort geftrichen. 
Praͤſidium: Dies führt von der Tagesordnung ab. (Stürs 
miſche Bewegung.) Nein! Nein! Schott: es iſt keine 
Abſchweifung von der Tagesordnung *), 


Prifidium: Die And: 
fälle auf die vorige Kammer gebören nicht bieher. Rö— 
mer: Keinedwege, man weiß wehl, daß man damit nur 
beabfichtigte, gewiffe Mitglieder, deren Eintritt in die 
neue Kammer man nicht gerne fah, aus dem öffentlichen 
Vertrauen zu verdrängen. Walz: Die Thatſachen, die 
zu den Befchwerden Anlak gaben, mußten angeführt wer: 
ben. Es find traurige Erfahrungen gemacht worden "). 


Römer: Drohungen find 
ein höchſt ſtrafbarer Mißbrauch der amtlichen Stellung. 
Prälat v. Blatt: Die andere Partei bat es nicht beffer 
gemacht. Römer: Dies ift etwas Andere, Der Pri— 


” Eenfurläden bes Beobadhters, fo mie alle folgende weiße Stellen. 
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Wichtig feheime andy, daß Wolff bei der zweiten Wahl 
viel mehr Stimmen erhalten habe; ein Beweis, daß bie 
Anſicht, er werde feine Berrichtungen ald Abgeordneter 
redlich erfüllen, durch dem Lauf der Zeit mehr Raum ges 
mwonnen habe. Abgeſehen davon ſpreche er feine Anſicht 
von der Gültigkeit der Wahl um fo lieber aus, da er 
den Direktor Wolff als einen fehr würdigen, redlichen 
und verfiändigen Mann kenne, welcher der Stelle eines 
Abgeordneten Ehre machen werde. Er fahließt mit dem 
Antrag, die Wabl für gültig zu erklären, bad Bench: 
men des Wahltommiflärd aber verdientermaßen zu miß- 
billigen. 

Mohr, einverftanden damit, daß Wolff ein fehr tüch⸗ 
tiges Mitglied der Kammer ſeyn wird, fpricht gleichwohl 
für den Antrag des Berichts, da er in dem Zufat; unter 
dem Einladungsfchreiben in dem Herausheben ber jetzi⸗ 
gen Eigenſchaften des Ermählten allerdings eine durch 
das Gefes verbotene Einwirkung, eine Empfehlung deſſel⸗ 
ben erblidt, während das Gefeh dem Wahlkommiſſär 
verbiete, von den Eigenfchaften eines einzelnen Wahl: 
Panbidaten zu fprechen, ihm ausdrüdlich nur geftatte, 
von ben erforderlichen Cigenfchaften der Wäblbarkeit zu 
fprechen. 

v. Rotteck ſtimmt dem Abgeordneten Rettig in 
Demjenigen, was er von den vorzünlichen Eigenſchaſten 
des Kandidaten, von welchem bier die Rede ift, gefagt 
bat, volltommen bei, und fährt fort: „Ich acıte den 
Sofaerichtsbireftor Wolff wegen feiner allgemein aner- 
kannten Borzüge fehr hoch und glaube volltommen, baß 
er ein würdiges Mitglied der Kammer ſeyn würde. Hier 
bandelt es fih aber nicht um die perfünliche Achtung, 
um das perfönliche Sutrauen für ein nnd das andere In: 
bividunm, Sondern um die Beobachtung und Heilighal⸗ 
tung eines Grundfahes, Über deſſen Heiligkeit und Wich⸗ 
tigkeit im Bonjtitutionellen Leben Bein anderer ftebt. Ich 
fage, daß gerade Das, was ber Abgeordnete Nettig zu 
Gunften dieſer Wahl angeführt bat, einen Beweis für 
deren Ungültigkeit gibt, nämlich das Eingeftändnif, daß 
der Wahltommifir Dabmen eine Rüge verfchuldet 
babe, oder jich etwas zu Schulden fommen lieh, was ei— 
ner Rüge werth it. Das iſt der vollfommenfte Beweis, 
dag die Wahl ungültig it; denn unter allen Gebrechen, 
die ein Wahlgeſchaͤft haben kann, iſt feines fo durchaus 
die Nichtigkeit der Wahl bewirkend, als das, wenn ber 
Wahlkommiſſaär auf die Wahl einwirkt, indem es fidy ge: 
rade um bie Wahlfreibeit, alfoumdasinnerite 
Lebensprinzip ber Berfaifung handelt. Der 
Beifah unter dem Einladungsfchreiben fagt nun wirt 
lih nah feinem Bucitaben und logifh auszumit⸗ 
telnden Inhalt nichts Anderes, ald: da die höhere Stelle 
eine Wiederermählung des Hofgerichtsdirektors Wolff 
wünfht, fo hat fie jest eine neue Wahl angeordnet. 

(Bortiehung folgt.) 


vatmann Bann fagen, er wolle bei Diefem oder 
Genem arbeiten laffen; esift fein Gelb, das 
er ausgibt. Wer aber dÖffentlihe Gelder zu 
verwalten bat, ift dem Staat verpflidtet, bei 
Beftellungen und Aufträgen blos anf Güte 
und Moblfeilbeit zu fehen. Pfleiderer: Die 
MWahlvereine waren verboten, aber bie Beamten burften 
wohl ihre Anhänaer verfammeln — 

Ein Kameralverwalter fagte: wenn Ihr Den 
wählt, fo nebe ih Euch die Früdte vom Kaften um ei« 
nen billigen Preid. Ein Oberamtmann fagte: wählt Den 
nicht, man. hat ganze Paͤcke von 
Stimmzetteln berbeigefchleppt und vor ben Nathhands 
thüren dem Leuten in die Hand geftedt. Römer: Es iſt 
in der Kammer bemerkt worden, daß auc von der ans 
dern Seite Umtriebe Statt gefunden. Wäre ed gefällig, 
darüber etwas Näheres mitzutbeilen? Prälat v. Blatt: 
Jezt kann ic) zwar nicht, aber in ein Paar Tagen kann 
ich Beweife genug liefern. Majer ift mit einem Beifpiel 
bei der Hand — ed fommt aus dem Oberamt Aalen. ıc. ıc. 
v. Schlayer: Es liefen fid viele Mittel anführen, bie 
man von der andern Seite gebraucht und die man dem 
Beamten nie zur Laft gelegt hat. Man ließ unterzeich: 
nen, daß Diefer oder Jener wählbar ſey, was. fich von 
felbit verftand, und nabm bdaranf Handichlag; man hat 
ſich aller möglichen moralifchen Einflüffe bedient, um bie 
Waͤhler zu beftimmen; man bat zum Theil die Wähler 
bewirthet, was die Beamten gewiß nie getban haben. 


(Man lacht.) Dahin geſtellt bleiben mag, ob es wahr ill, 


was man behaupten hört, daß von der andern Seite für 
Stimmen Geld geboten worben fey. Sollte die Negies 
rung diefen Umtrieben nichts entgegen fehen? Wenn 
von der Geite, welche die Regierung bekämpft, auf bie 
Wahlen eingewirkt wird, fo bat diefe fogar die Pflicht, 
biefen Einwirkungen zu begegnen und im Intereſſe der 
Monarchie zu wachen, daß das demokratifhe Element 
nicht zu weit um ſich areift. Im 3. 1851 find die Ein- 
wirkungen nur von einer Seite geweſen. Zum Beweis 
aber, wie man es damald von biefer Seite trieb, will 
id) nur fagen, daß ein Wahlmann in Göppingen, ber 
auf mic geftimmt hatte, mit Prügeln bedroht wurde. 
Das war Peine Wahlfreiheit. Menzel: Ich muß mid 
wundern, hier in der Kammer von dem Departements: 
chef fo verfaſſungswidrige Grundfäse zu hören, Wäre 
von zwei Parteien im Volk die Rebe, fo hätte ic Nichts 
zu erinnern. Bei allen Wahlen in Griechenland und 
Rom, in England und Nord Amerika, in Franfreih und 
Deutichland fanden Bis jezt Beſprechungen, Ueberrebun: 
gen, Umtriebe Statt. Solche Umtriebe find ein 
Recht des Volks. Aber wenndie Regierung fich zur 
Partei aufwirft, dann zerreiße ich meinen Mantel, dann 
mwäble auch ich ehrerbietigt Se. Maj. den König als 
alleinigen Repräfentanten bed Landes. (Fortſetzung folgt.) 
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Allgemeine Völkerkunde. 


Verhältniß der Bebblkerung nad) ber Res 
ligion, 


Bon W. Schulz. 


(Bortfegung.) 


Weit verfühnlicher verhält fid das griechiſche Sir 
chenthum im rufifhen Reiche zu dem Proteftantiamus, 
als zu dem Katholicidmusd. Die Proteftanten werden in 
Rußland nicht blos gefchügt, fie find auch in verſchiede⸗ 
ner Weiſe begünftigt, obgleich das Prinzip ihres Bekennt: 
niffes, die freie geiſtige Forſchung in Glanbenfachen, in 
feiner höheren Entwidelung mit der Tendenz der ruffi- 
ſchen Herrſchaft in mannichfaden Widerſpruch gerathen 
tönnte. Diefe höhere Entwidelung hat jedoch der Pro: 
teſtantismus, wie er in Rußland zu Haufe ift, noch zur 
Zeit nicht gewonnen. Es ift vielmehr nur die alte Or: 
thodorie, und namentlich der ftreng lutherifche Dogmen⸗ 
glaube, der in Rußland Proteſtantismus ſich nennt; 
und mit einem Glauben, den auf bem Wege der gewohn: 
heitömäßigen Ueberlieferung der Sohn vom Vater mit 
geſchloſſenen Augen empfängt, weiß auc der politifche 
Abſolutismus aller Orten ſich zu vertragen. 


Wie wir nad, Abſtammung und Sprache in ber eus« 
ropäifhen Türkei die buntefte Miſchung der vers 
ſchiedenen Beſtandtheile der Bevölkerung fanden, fo 
auch nach dem Umterfchiede der Religionen. Nach 
Verfchiedenheit des Glaubendbetenntniffes zählt man 
in der europäifchen Türkei etwa 3 bis 4 Millionen 
Mufelmänner (mit Einfhluß der mohammedanifchen 
Elaven und Albaneferd; gegen 6 Millionen griechiſche 
oder armenifche Ehrijten, nahe an 500,000 Katholiten 
und eine ziemlich beträdhtlide Menge von Juden. Was 
insbefondere die armenifchen Chriften betrifft, fo erkennt 
nur der Fleinere Theil derfelben die Suprematie bes rös 
miſchen Stuhles an; bie große Mebrbeit befennt fich zur 
eigentlich armenifchen Kirche. Man ſchäzt ihre Zahl in 
der ganzen Türkei auf etwa 1,500,000, wovon jedoch 
weit die meiften in Alien wohnen. 


Die Berfchiedenheit der Abſtammung fällt in der eu: 
ropäifchen Türkei mit der Verſchiedenheit bed Glanbend: 
betenntniffes fo wenig zufammen, daß vielmehr durd) 
diefe auch die einzelnen Stämme wieder mannichfach uns 
ter fidy getrennt werben. Die weitzerftreuten Griechen 
befennen fich theild zur eigentlich griechifchen, theils zur 
unirten griechiſchen Kirche; die Albanefer theild zum 
Jslamismus, theild zum griechifchen und katholiſchen 
Ehriftentfum. In Epirus, Theſſalien, in den Füriten- 
N ——— Moldau und Wallachei, ſelbſt in Macedonien 


und in Rumelien, fo wie in Gervien, wo nur wenige 
Mobammedaner in den Gtäbten wohnen, gebört die 
Mehrzahl der Bewohner der griechiſchen Kirche an. In 
Bosnien dagegen, alfo in einer Provinz, die von dem 
Hauptſitze der mufelmännifchen Herrſchaft fo weit ent: 
fernt if, nimmt man an, daß von ben 7 bid 800,000 
Einwohnern die Mehrheit (470,000) zum Jsôlam ſich bes 
kennt, daß 190,000 griechiſche und Fatholifche Chriften 
und die übrigen Juden und Zigeuner find. Kein Bun: 
ber alfo, daß diefe vielfach fich abitoßenden Beitandtheile 
in beftändiger Gaͤhrung find, und Bein Zweifel, daß die: 
fem Theile Europa’s noch eine blutige Geſchichte bevor 
ſteht, ebe fic hier ein Präftiged Reid, oder eine Reihe 
felbftitändiger und volfsthümlid, geſchiedener Staaten zu 
bilden vermag. 


Wir haben ſchon oben darauf hingewiefen, daß gerade 
in Dentichland aus ber religiöfen Zwietracht eine Ein« 
trat und gegenfeitige Duldfamkfeit entiprang, wie fie 
in einem anderen Lande Europas zu finden ift. Selbſt 
in Frankreich fiehen noch die religöfen Parteien weit 
ſchroffer ich gegenüber. Obaleich die bürgerliche Rechtd« 
gleichheit zwifchen den Bekennern der verfchiedenen Ne: 
ligionen bergeftellt ift, obaleich die Revolution — fiber: 
haupt gegen alles hiſtoriſch Begründete gerichtet — bie 
Vertilgung aller religiöfen Unterſchiede felbit bis zur 
Aufhebung alles religiöfen Kultus getrieben hatte, fo 
konnte doch ber tief gewurzelte Haß nicht plöylich ausge— 
rottet werden. Wir haben nur auf die Ereigniffe im 
füdlihen Frankreich binzuweifen, insbefondere auf die 
blutigen Scenen in Nismes, fowohl unter der Herricaft 
der Reftauration, ald nad den Juliustagen, um die Ber 
bauptung zu belegen, daß noch jezt die Stellung ber 
Neligionsparteien in Frankreich eine weit feindfeligere 
ift, als in irgend einem Theile unferes deutfhen Ba: 
terlandes. 


Noch weit wichtigere Folgen hatte der Unterſchled der 
Religionen in dem men geſchaffenen Königreich der 
Niederlande, wo bie Politit des Wiener Kongreiles 
._ der Hereiaft eines proteitantifchen Königs etwa 

# Katholifen und F Proteſtanten vereinigt hatte. Alter 
dings bat bie belgifche Revolution und die Trennung 
Belgiens von Holland noch andere Urfachen als die fir. 
liche Trennung der Bewohner: den Schmerz bes bel: 
giſchen Volkes, yon einem großen und mächtigen Reiche 
getrennt worden zu feyn, mit weldem es durd den Ein- 
fluß der nemeflen Gefchichte, durch die zunehmende Ber 
breitung der frauzöſiſchen Sprache, durch Sitte und Kar 
rakter ſchon feſt fidy vereinigt hatte. 


( Bortfeung folgt.) 
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Staatsrecht. 


Die Bahlfreiheit. 


Badifche Kammer, 


Sitzung vom 22. Mai. 
(Auszug der LandtagssBeitung.) 

Bon Seiten der Regierung find die HH. von Winter, 
von BöLh 16. ıc. anweſend. 
(Bortfegung.) 

Diefe Undentung mußte von jedem Wahlmanne verjtans 
den werben, und ber Umitand, daß jest mehr Stimmen 
anf Wolff fielen, als früher, fpricht gerade für bie 
Richtigkeit dieſer Boransfehung. Die Zahl der Stimmen 
bei ber eriten Wahl war nicht groß, fondern nur die 


nothdürftige Mehrzahl, nämlich 29 gegen 26, und hätte 


eine einzige Stimme gefehlt, fo wäre feine Wahl vor: 
handen geweſen, indem alddann nicht eine Stimme über 
die Hälfte auf Wolff gefallen wäre, und wer weiß, was 
geicheben ſeyn mag, um auch diefe nothhürftige Mehrheit 
bervorzubringen. Es ift nämlich aus ber bier aktenmäs 
Big vorliegenden Undentung, die der Wahltommillär fich 
erlaubte, die Bermutbung zu fchöpfen geitattet, dafı wohl 
auch bei der eriten Wahl etwas aefchehen ſeyn dürfte, 
was nicht in dem Akten liegt. „Uber,“ ruft der Redner 
aus, „das Bolt von Baben und überall bas 
Bolt eines Ponfitntionellen Staats hat ja 
kein anderes politifhes Recht, als das Recht, 
feine Abgeordneten zu wählen, und es ift eine 
unverantwortlihe Beleidigung bes Volks, 
wenn man ibm diefes einziae politifhe Recht 
su verfümmern fucht.“ — Der Redner preist dann 
die Regierung von Baden, welche bei ben jehigem, wie 
bei den Wahlen von 1831, ſich ben Ruhm erworben "nd 


Gine Parallele 


Würtembergiihe Kammer. 


Sitzung vom 5. Juni, 
(Auszug des Beobachterd. ) 


Bon Seiten der Regierung find die HH. von Schlaner, 
von Schwab, von Herdegen, von Hartmann 
ic. ic. anweſend. 


(Bortfehung.) 


v. Schlayer: Ich gebe zu, daß eine konſtitutionelle Oppo: 
fition, um die Maafregeln der Regierung von allen Seiten 
zu beleuchten, febr nützlich iſt; aber ich behaupte, daß die 
Oppoſition nicht allein auf die Wahlen wirken fell. Ich fage, 
bie Beamten dürfen nicht gleichgültig ſeyn, fie müſſen 
es ſich angelegen ſeyn laffen, den lmtrieben zu fteuern. 
Menzel: Das Recht, ihren moralifdhen Einfluß geltend 
zu machen, beitreitet ber Regierung Niemand; aber wenn 
ihre Beamten nicht erbetenen Rath, erbetene Belehrung 
und Empfehlung ertheilen, wenn fie den Wählern ibre 
Kandidaten aufdrängen, wenn fie damit Drohungen vers 
fnüpfen, wie will man Solches reditfertigen? Römer: 
Wenn dad Spiel gleich feyn foll, fo muß die Regierung, 
wie die Volkspartei, ihre Freunde im Volk für fie wirs 
fen laflen, aber die Autorität ihrer Beamten muß aus 
dem Spiel bleiben, denn von diefen find die Wah— 
ler abhängig, und wenn fie einwirken, fo ift 
bie Wahlfreiheit vernichtet. v. Sclaner: Bon 
den Bezirksbeamten find die Wahlmänner nicht fo abbän: 
gig, wie von den Gemeinde-Borftehern und biefe wirken 
häufig im entgegengefegten Sinn. v. Smwergern: Uber 
von den Bezirksbeamten werden die Ortsvorſteher bear⸗ 
beitet? Baumann: Ich weiß einen Fall, wo der Ober: 
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behauptet babe, die Freiheit ber Wahlen zu ehren und 
unangetaftet zu fallen, wofür ihr auch der lautefte Dank 
des Volkes gewerden ſey. Sie habe das Beifpiel benach⸗ 
barter Regierungen, die durch eine vielfache Einwir— 
fung auf bie Wahlen ihr eigenes Volt und andere 
Völker betrübt, nicht nachgeahmt, und darum halte 
er für hochwichtig, auch dem erſten gerinaiten Eingriff 
in die Wahlfreiheit als das gefährlicite Beginnen zurück 
zuweilen. 


Schaaff findet den Zufab unter den Einladungen 
feinem Inhalte nach ziemlich naiv. Es könne aber faum 
die Abficht des Wahlkommiſſärs geweſen fenn, Das zu fa: 
gen, was wirklich baftebe, weshalb er nicht anders glaus 
ben könne, als dab es ein Redaktionéfehler fen. Eine 
verbotene Einwirkung auf die Wahl oder eine Empfeh: 
lung des Hofgerichtsdireftors Wolff vermag er darin 
nicht zu erbliden, und trägt beshalb auf die Genehmi⸗ 
gung der Wahl an. 


Staatsrath Winter erklärt fih mit dem Ab— 
geordneten v. Rotteck, was das Allgemeine betreffe, 
vollkommen einverfianden. „Es gibt nichts Lues 
würbdigeres für die Regierung,“ ruft er aus, „als 
die Wahlfreiheit des Volks zw beeinträchtigen, durch 
Drohungen , oder Berfprechungen oder überhaupt auf 
irgend eine derartige Weiſe. Das iſt aber nicht ge: 
ſchehen, und wird, fo lange ich auf meiner Stelle bin, 
nicht gefcheben. Dabei fage ich aber, daß es nicht nur 
unwürdig it, wenn dergleichen von ber Regierung er: 
folgt, fondern eben fo unwürdig, wenn es von der ans 
dern Seite ausgeübt wird.“ 


Mas den vorliegenden Ball betreife, führt St. NR. 
Winter fort, fo habe er gar keine Ahnung von Wolffs 
erfier Wahl gehabt; beim Empfang bes Berichts habe er 
ſich Glück gewünfcht, daß ein fo würbiger Mann in der 
Berfammlung zu ericheinen habe, aber er gebe nochmals 
fein Wort, daß er vorher nichts davon gewußt habe. 
Der Wahltommiffär habe ſich durch den Zufat; Peiner un: 
erlaubten Einwirkung ſchuldig gemacht, fondern Das Ein 
sige gethau, daß er die Bahlmänner von dem Grunde in 
Kenntniß gefegt, warum ber Erwählte bie erſte Wahl 
abgelehnt habe, was er zu thun ſogar ſchuldig geweſen 
fen. weil eine Unterlaſſung die Folge gehabt haben müßte, 
daß die Wähler auf die Meinung geführt worden wären, 
er wolle gar nicht eintreten, alfo müſſe ein Anderer ge: 
wählt werden. Der Wahlfommiffär habe einen Zufah 
gemacht, ber an ſich eine logifche Unrichtigfeit enthalte, 
indem die Wahl nicht aus dem Grunde angeorbnet wors 
den, weil Wolff jegt wählbar, fondern einzig aus dem 
Grunde, weil bie erite Wahl abgelehnt worden war, 


(Bortiegung folgt.) 


amtmaun einen einflußreichen Wablmann zu einer Abend: 


geſellſchaft einlud, und nachdem er ihn von 6 bie 44 Uhr 
bemwirtbet, ihm drohte, er habe über bie Abltimmungen 
aller Wahlmänner der höhern Behörde eine Lifte vorzu: 
legen. v. Schlaver: Da hat der Beamte eine Unmwahr: 
beit gefagt. Baumann: Ich bim zum Beweis erbietig. 
v. Schlayer: Ich muß es amtlich nehmen; Sie find mir 
ben Beweis fchuldig. Römer: Nicht anders als billig. 
Duvernop: Der Regierung fteht das Recht der Aufſicht 
zu, wenn unlantere Umtriebe Staat finden, aber auf die 
Wahlen in ihrem Sinn zu wirken hat fie ihren Beams 
ten durch die Wahlinſtruktion von 1819 bei firenger 
Ahndung unterfagt, und nun vollends durch formliche 
Borfchläge, unterftügt durch Verſprechungen und Drobims 
gen, bat fie ihre Befugniß allzu weit überfchritten. Daß 
Dies oft und viel geſchehen if, kann man beweifen; man 
darf nur dad Volk zum Beweis auffordern. v. Schlaner: 
Die Beamten find aud) Staatdbürger; fie zahlen auch 
Steuern, wollen auch vertreten fern. Man kann ibnen 
nicht zumuthen, ‘daß fie ſich für die allgemeine Sache 
allein nicht interefiren, daß fie nicht auf dem Wege der 
Unterhaltung und Belehrung ihre Anfichten geltend mas 
chen. Duvernoy: Gut; aber Died müſſen fie außer der 
Amtsſtube thun, und mit ihrem Rath haben fie nicht 
zuerſt bereingutreten, fondern Sie müffen warten, bie er 
verlangt wird. Scott: Zum erftenmal babe ich gehört, 
daß Wahlfreiheit mit der Monarchie nicht beiteben könne. 
Nun glaube ich, dab doch Emaland und Baden auch 
monarchiſche Staaten find, und in beiden it den öffent: 
lidien Behörden jede Einmifchung aufs Strengite unter: 
fagt. Das Militär wird in England von jedem Ort, 
wo eine Wahl ift, zwei Stunden meit entfernt. Geber 
Beamte, ber fih Eingriffe in die MWablfreibeit erlaubt, 
verfällt in eine Strafe von 100 Pfund Sterling und 
Dienftunfäbigkeit. Hätten wir die emglifche oder die ba- 
diſche Wahlordnung, fo müßten wenigftens zwei 
Drittheile der Beamten in Unterſuchung gezogen 
werden. Man bat am Miniftertifch die ftaatsbürgerlichen 
Nechte der Beamten verfochten; ich möchte fragen: find 
bie Geiftliden feine Staatsbürger? Ihnen bat man aber 
verboten, fic, für die Wahlen zu interefliren, wie der 
Konfiftorial-Erlaß vom 25. März ausweist. (Es liest 
biefes Aftenftück felbit vor). Und wie wird biefes Ver: 
bot ausgelegt? Während man ben Geiftlihen beider 
Konfeffionen unterfagt, fich in einem der Regierung oppo⸗ 
nirenden Sinn in die Wahlen zu miſchen, ſchickt ein 
Bezirksbeamter einem Geiftlihen durd einen Gendar: 
men folgende Empfehlung eines minifteriellen Abgeord⸗ 
neten au: 


(Fortſehung folgt. ) 
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Allgemeine Völkerkunde. 


VBerhältniß der Bevblkerung nad) der Res 
ligion, 
Bon W. Schulz. 
(Bortfegung.) 

Die verlehende und höhnende Form, womit man ihm 

die Zuftimmung zu der Berfaffung des neuen Königreichs 
der Niederlande aufgedrungen; das Mißverhältniß in der 
Repräfentation ber beiden Landestheile; das Mißtrauen, 
welches daraus nothwendig gegen eine bolländ# 
fche Regierung entfpringen mußte, und bie Urt und 
Weife, wie man diefem Miftrauen durch Verfolgung der 
Oppofitionsblätter immer neue Nabrung gab — all Died 
aebörte zu jenen Urfachen. Immer ift aber die religiöfe Ber 
ſchiedenheit eines der wichtigſten Momente gewefen, melde 
Die Kriſis herbeigeführt haben und herbeiführen mußten. Man 
wird nicht läugnen, daß in den belgifchen Provinzen der Nies 
derlande noch ein Eraffer Dunkelglaube herrſcht, ber wohl 
auch den ehrgeigigen und felbitfüchtigen Zwecken eines 
fanatifchen Klerus zum blinden Werkzeuge ſich bingab. 
Bom Standpunkte des Proteftantidmus ans und im 
Intereſſe des Lichts und der Aufklärung mag man daher 
die eifrigen, gegen ben ultramontanen Ginfluß gerichte: 
ten - Bemühungen der Regierung des Könige Wilhelm 
für höchſt lobendwerth erklären. Uber vor dem Richters 
ftuhl der Geredytigfeit und der Politik ift ein Zwang zur 
Aufklärung im Widerftreit mit dem Geifte und der Stim: 
mung eines Volkes nicht weniger vermwerflich, als etwa 
die Einführung ober Beibehaltung der Eenfur, wo das 
Bebürfniß der Preffreibeit erwacht ift. Und biefer tie 
fere Standpunft religiöfer Kultur, auf welchem die Maffe 
des belgischen Volkes fteht, mußte ja gerade bie noth« 
wendige Folge haben, daß bie eiligen Auftlärungsver: 
ſuche eine um fo entfcdhiebenere Oppofition bervorriefen, 
und daß man das neue Licht am wenigiten aus ben Häns 
den eines proteftantifchen Regenten empfangen mochte. 
Diefen schwer zu loͤſenden Wibderfpruch hatte — wie fo 
vieles Andere — die Weisheit ded Wiener Kongreſſes 
nicht vorausgeſehen und fo bat denn bie Gewalt zerriffen, 
was bie Gewalt vereinigt hatte. 

Wenden wir und von dem Feſtlande Europa’s zu 
dem britifhen Infelreich, fo finden wirin Jrland 
etwa 54 Millionen Katholiten und 1,700,000 Proteftans 
ten. In Großbritannien felbit wird bie Zahl ber 
Katholiten auf etwa eine Million gefchäzt. Auch bier 
ſtehen Proteſtantismus und Katholicismus noch weit 
fchroffer fich negemüber, als im irgend einem Theile von 
Deutfchland der Fall iſt. Hatte ja erft die in der jüng- 
fien Zeit erfolgte Emaneipation ber Katholiten die bür- 
gerlidye und politifche Nechtsgleichbeit ber Bekenner ber 
beiden Religionen herbeigeführt, ohne jedoch die noch im: 
mer glimmenden Funken des Religionshaſſes völlig er: 
ftiden zu können. 


Noch in anderer Beziehung finden wir in Großbri: 
tannien, was die Vertheilung der Bevölkerung nach der 
Verſchiedenheit des Glaubensbekenntniſſes betrifft, eine 
ſehr beachtenswerthe Erſcheinung. Das Prinzip des Pros 
teftantismus, die freie Forfchung in Glaubensſachen, trägt 
die Keime zur Ausbildung mannichfacher Sekten in 
fih. Diefe Keime haben ſchon in Deutichland fid ent 
wickelt, wie 3. B. in der Entſtehung der Herrnhuter, ber 
Mennoniten, im den verjchiedenen Verzweigungen bed 
Pietismus ıc. ic. Im nody' höherem Grade mußte Dies 
in Großbritannien der Fall fegn, wo fich mit dem Prins 
zip des Proteftantiemus die unumfchränktefte Freiheit der 
Meinungsäußerung vereinigte. So ift ed denn gefoms 
men, daf in England und Schottland bie Zahl der pro 
teftantifchen Diffenterd der verfchiedenen Sekten über 
40 Millionen beträgt und hienach etwa boppelt fo ftark 
ift, als die biſchöfliche Glanbensgemeinde. Zu gleicher 
Zeit blieb aber diefe leztere im Befig von weit dem größ« 
ten Theile aller kirchlichen Dotationen; umd fo it denn 
in Beziehung anf die weltliche Aueſtattung ber mehreren 
Kirchen ein ſolches Mißverhältniß eingetreten, daß — 
wenn erſt die politische Reform durchgefimpft ift — auch 
eine Reform der kirchlichen Berhältniffe unvermeidlich 
ſich daran anfchließen muß. 

Eine noc größere Mannicyfaltigkeit der einzelnen 
kirchlichen Sekten finden wir in den Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa, in dem Lande der 
unbefcräntteften perfönlichen und Gewiſſens⸗Freiheit, das 
zum Theil feine Bevölkerung und feine Kultur gerade 
dem Umjtande verdankt, daß man vor europäifcher Gei— 
ftesdefpotie jenfeits bed Dceans eine Zufluchtsitätte fuchte. 
Die zablreichite Sekte in ben Vereinigten Staaten find 
die Baptiften. Man redinet ihre Zahl auf nahe zwei 
Millionen. Ihnen zunädit ftehen die Presbuterianer und 
fodann die Methodiſten, zu welchen die meiſten farbigen 
Leute gehören. Im Ganzen zählt man etwa 20 verſchie⸗ 
dene proteftantifche Hauptſekten, bie aber fort und fort 
in immer neue Unterabtheilungen zerfallen. Die Ge: 
fammtzahl der Katboliten in den Vereinigten Staaten 
beträgt nach neueren Schätungen 508,000; doch bemerkt 
man, daß biefelben einer befonders großen Anzahl von 
Profelgten fi rühmen können, fo daß feit 20 Jahren 
bereits 11 Didcefen errichtet wurden, und die Zahl der: 
felben noch fortwährend zunimmt. 

Wie groß die Mannigfaltigkeit der Glaubensbekennt: 
niffe in diefem Theile Amerika's ift, fo löfet fich doch im 
Ganzen bie Verſchiedenheit der Religionen in biefem 
Welttheile in dem großen Gegenfah bes Katholicidmus 
und Proteftantidmus auf. Nach Humboldt hatte Amerika 
überhaupt 34,942,000 Cinwohner, und davon maren 
22,486,000 Katholiken und 11,656,000 Protejtanten. Die 
immer mehr fidy vermindernde Anzahl der nicht chriftlie 
chen Indianer (etwa 820,000) kann als ein felbititändi: 
ges kirchliches Element nicht in Betracht kommen. Eben 
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fo wenig das griechifch-chriftlihe Kirchenthum, wozu ſich 
in Europa faft ein Drittheil der Bevölkerung befennt, 
man müßte denn etwa in Amerika die wenigen hundert 
Rufen in den Befltungen ber ruffifchnordbamerikanifchen 
Kompagnie in Anfchlag bringen; und felbit die Juben 
verſchwinden in der neuen Welt in ber Maffe der übri- 
gen Bevölkerung, da ihre Gefanmtzahl in ganz Amerika 
auf noch nicht ganz 6000 gefchäzt wird. Der numerifche 
Unterſchied ber Bevölkerung aber, je nachdem biefelbe 
dem Proteitantidmus oder Katholicismus angebört, ſtimmt 
in Amerika mit der Bertbeilung ber germanifchen und 
romanifchen Sprachen ziemlicd nahe überein. 


Berbältniß der Bevölkerung nach dem politi« 
ſchen und bürgerlihen Rechtszuſtande. 
Wenn wir von ber Bevölkerung nadı Verſchiedenheit 

des politifihen und bürgerlichen Rechtszuſtandes reden, 

fo haben wir in Europa hauptſächlich das Inſtitut des 

Adels im BVerhältniß zu den bürgerlichen Ständen in’s 

Auge zu faſſen, und in Amerika bad Berhältniß der freien 

Bevölkerung zu den Sklaven. 

Das einzige Land in Europa, das Beinen Adel hat, 
iſt das Königreich Norwegen, — daffelbe Land, wo eine 
Monarchie mit repnblifanifchen Juſtitutionen, alfo eine 
Verfaſſung, die man fo geneigt ift, in das Reich ber po: 
litifdyen Träume zu verweilen, in Wahrheit und Wirk: 
lichkeit befteht, baffelbe Land, wo unter dem Schub der 
audgedehnteiten politifchen Freiheit ungeftörte Rube und 
Ordnung berricen. 

( Bortfegung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 
Steffens Geburtgfeier. 


Als Deutfcher darf der berühmte Schriftiteller und 
Redner Steffens nach der Art feines Genius, mie nad) 
dem längit erwählten Vaterland, mit Fug und Recht 
betrachtet werden. Folgende aus Berlin mitgetheilte No 
tig über die dort am 2. Mai flattgefundne Beier feines 
ſechs zigſten Geburtstages bürfte für anderweitige Lefer 
nicht ohne Intereffe fepn. „Morgens von 9 Uhr an ems 
pfing er die Gluckwünſche feiner Gönner, ber Akademis 
ker, Stubiofen, Profeſſoren u. f. w. Sechs feiner Zus 
hörer begaben ſich nach feiner Wohnung und begrüßten 
ibn im Namen der übrigen, indem ſie ihm verfchiedene 
wertbvolle Geſchenke mit den beiten Wünfcen begleitet 
darbrachten, 3. B. einen geſchmackvoll gearbeiteten ſilber⸗ 
nen Becher, eine Zeichnung mit allegoriichen Figuren 
und Darftellungen aus Steffens Leben, worin unter ans 
dern feine Reifen und Schickſale ald Knabe und Jüng— 


ling, dann fein Feldzug gegen Frankreich im Jahre 1815, 
fein Schiffbruc in der Elbe u. f. mw. vortommen. Diefe 
gelungene Arbeit von der Hand unfers talentvollen juns 
gen Künftlers Leopold Knebel fand vielen Beifall und 
wird wohl in der Folge radirt erfcheinen, damit fie an 
bie verichiebenen Theilnehmer bes Feſtes ald Andenken 
vertheilt werden könne. Berner ein aroßes Delgemälde 
in fchönem vergoldeten Rahmen, eine Normwegifche Ges 
birgs·Landſchaft daritellend , trefflihe Kopie nach Guſtav 
Bönifch von Hrn. M—bdt. Es iſt der Landfee Nernim: 
Fiord unweit Bergen in Norwegen, bekanntlich Stefs 
fen’s Baterland. (Er ift 4773 in ber kürzlich leider ab» 
gebrannten Hafenitadt Stawanger an der Norbfee qebos 
ren.) Das Original ift im Jahr 1831 mach ber Natur 
anfgenommen und war aud auf ber lezten Berliner 
Kunftanditellung im Herbit 1832 in den Sälen der Aka⸗ 
demie zur Schau geitellt, wo es die Aufmerkſamkeit bes 
fonders feſſelte. Ein Eremplar eines gedruckten Gedichte, 
welches eigens zu biefer Beier gedichtet war, wurde ihm 
überreicht; es ift in mehreren Abdrücken an bie Theil: 
nehmer bes Feited vertbeilt worden. Außerdem erſchie⸗ 
nen noch andere Gedichte; audy Kupferwerke, Druckſchrif⸗ 
ten und andere Sadyen wurden ihm verehrt, und meh: 
rere Glückwunſchſchreiben waren von nahe und fern ein« 
gegangen. Durch fo viele Beweiſe der Liebe und Theil- 
nabme war der Gefeierte aufs Innigite gerührt, und konnte 
kaum Worte finden, um feinen Dank ausjufprehen. Na: 
türlich, daß auch die Umitehenden davon tiefergriffen waren. 
Die Feier war befonders von feinen zahlreichen Zuhörern 
ausgegangen, dann hatten fich and die Berliner und na 
mentlid die Breslauer Vrofefforen und Freunde mit an» 
geſchloſſen. Abends verfammelte ſich ein Kreid von Ber: 
wandten und Freunden, um ibm ihre Theilnahme zu bes 
zeugen, und den Beſchluß der Beier machte ein afademir 
ſcher Ehorgefang, den einige im Gefange geübte talent: 
volle Studiofen Abends gegen 10 Uhr unter feinen Fen- 
ftern ibm darbrachten, und den er mit Worten des Danı 
kes und der innigjten Rührung erwiederte. 


Berihtigung. 


Durch ein Verſehen wurde unter ber Rubrik Allge 
meine Bölkerkunde ber blos auf ben Anfang des 
Aufſatzes bezügliche Spezialtitel: „Berbältnifi der Ber 
völferung nad der Abftammung,“ in unſern bieberigen 
Numern beibehalten, während derfelbe, wie der geneigte 
Lefer bereits bemerkt haben wird, im Verlauf der Ab 
handlung mit: „Verh. der Ber. mach der Sprache,“ und 
fofort mit: „Verb. der Bev. nach der Religion“ hätte 
vertaufcht werben follen. 
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Eifer Japrgang. 


15. Juni 1833. 


Stantsrect. 


Die 
Badiſche Kammer. 


Sitzung vom 22. Mai. 


(Audzug ber Landtags: Zeitung.) 


Bon Seiten der Regierung find die HH. von Winter, 
von Böth ıc. ıc. anwefend, 


(Bortfebung.) 


Er fen volltommen überzeugt, daß der Wahltommiffär 
nicht daran gedacht habe, etwas Unerlaubtes fagen zu wols 
ten, fondern daß es feine einzige Abſicht geweſen, den Wahl: 
männern zu eröffnen, das frübere Hinderniß fen gehoben. 
Alſo fände ſich überall feine Einwirkung, fein Borfcylag, 
keine Empfehlung, fondern blos bie Aeußerung, baß, 
wenn Wolff wieder gewählt werde, feinem Eintritt in 
die Kammer kein Hinderniß entgegen ſtehe. Man könne 
deühalb ohne Bedenken darüber hinweg geben, da felbit 
fein Wahlmann daran gedacht haben könne, daB ihm et- 
was Unrechtes zugemuthet werde. 


Mördes ſpricht ebenfalld mit großer Achtung vom 
Hofgerichtsdirektor Wolff, ben er von Jugend auf als 
einen fehr achtbaren Mann fenne; burd die Erklärung 
aber, daß hier ein logifcher Fehler oder ein Redaktions⸗ 
fehler vorliege, koͤnne er fi unmöglich über den Sinn 
des Zuſatzes weghelfen. Dazu komme noch, daß man in 
den Aemtern Walldürn und Buchen bei den Wahlen fich 
febr dienftfertig bewiefen habe. „Dennody würde ich,“ bes 
merkt der Nebner ferner, „den Wink bes Ubg. v. Rot⸗ 
te beachtend, barüber weggenangen ſeyn, wenn ich nicht 
dem Amtmann Lang in Buchen verſprochen hätte, ihm 


Wahlfreibheit 


Eine Parallele. 


Mürtembergiiche Kammer. 


Sitzung vom 5. Juni, 
(Auszug des Beobadıters. ) 


Don Seiten der Regierung find die HH. von Schlapyer, 
von Schwab, von Herbegen, von Hartmann 
j ic. ic. anweſend. 
(Bortfehung.) 

„N. N. 5. April 1835. Ew. Hocehrwürden habe 
ich zu bemacrichtigen die Ehre, daß ber Oberamts— 
richter ... bei der bevorfichenden Abgeordneten: Wahl 
Stimmen erhalten wird. Em. Hocehrwärden haben nun 
bie beite Gelegenheit, Ihre wahrhaft patriotifhe Geſin⸗ 
nung an den Tag zu legen, wenn Sie die Wahl dieſes 
Ahnen recht wohlbefannten Ehrenmanns befördern. Mich 
damit ıc. N. N.“ Mährend man den Dienern der Kir: 
che die Einmijchung verbot, mufte man fie den Dienern 
des Staats nicht zur Pflicht machen. v. Schlager: Wenn 
unerlaubte Einmifchungen vorgefommen, fo müſſen fie 
beftraft werden. Römer: Recht, man möge nur unter: 
ſuchen. v. Schlaher: Wenn man fih auf England be 
ruft, fo follte man nicht vergeffen, daß diefes vor Kurzem 
noch voll von Mißbräuchen in feiner Abminiftration war. 
Mas aber die badifche Wahlordnung betrifft, fo iſt es 
noch Niemand eingefallen, auf den Grund berfelben die 
Thätigkeit ber Beamten außerhalb dem Wahlgeſchäft bes 
fchränten zu wollen. Römer: Die Beamten bed Staats 
follen das Recht haben, ſich einzumifchen; warum nicht 
die Geiftlichen? v. Herdegen: Es ift ihnen nicht jede 
Einmifchung umterfagt. (Man lacht.) Römer: Freilich 
in Eonformem Sinne nicht. v. Blatt: Die Geiſtlichen 
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für feine eifrigen Bemühungen gegen meine Erwählung 
in der Kammer eine öffentliche Anerfennung zu verfchafe 
fen! — aus welchem Grunde allein ich mir erlaubt habe, 
die Geduld der Kammer anf einige Augenblide im Uns 
ſpruch zu nehmen.“ 


Merk findet den Iufa mit dem Abe. Schaaff 
auch nain, aber etwas zu naiv, denn man möge ihn beus 
ten und drehen, wie man wolle, fo enthalte er eine Em- 
pfehlung des Gewäblten, leite er bie Aufmerkſamkeit der 
Wahlmänner auf diefen Kandidaten. Dazu komme noch 
die Form, die ebenfalls ſehr bedeutend ſey, weil diefe 
Empfehlung fich auf dem Einladungsichreiben felbit befinde. 
Wie Dem aber auch feyn möge, fo fen nun bie Sache 
beanitandet und auf eine foldhe Urt beanitandet, daß der 
Gewählte felbit, der für alles Rechte fomohl in der Form 
als in der Materie einen fehr zarten Sinn babe, großes 
Bedenken tranen würde, feine Wahl anzunehmen, uud 


daß es vielleicht für ihn felbit fehr erwünscht fey, wenn er bei, 


der dritten Wahl mit noch größerer Mehrheit gewählt 
werde, was er benn auch mit Buperlicht hoffe. Er 
ftimme daher dem Antrag der Abtheilung bei. 


Knapp bedauert fehr, daß der Wahlkommiſſär nicht 
den Grundfägen bes bad. Minifteriums zugethan fey. Denn 
wäre Dies ber Kall, fo hätte er Dergleichen nicht getban. 
Er febe in dem Zuſatz deffelben nicht blos eine Empfeb- 
fung, fondern einen Befehl. Denn es fen befannt, baf 
der Landmann Alles, was ein Direktor ſchriftlich von ſich 
gebe, ſtets als Befehl anfehe. So lange er in der Kams 
mer fen und Wahlprüfungen anwohne, fen noch nie fo 
ftart gegen die $$. 56 und 71 ber Wahlordnung gefehlt 
worden, und da diefe Wahl von einem Direktor geleitet 
worden, der ſchon fo viele Wahlen geleitet habe, fo trage 
er darauf an, bdemfelben die Koſten der dritten Wahl 
aufzubürben. 


Staatsrath Winter: „Die Grunbfähe dieſes 
Mannes find die nämlichen, wie die meinigen. Er bat 
ſchon viele Wahlen ganz richtig geleitet und es würde 
ein zu großes Mißtrauen in feine Grunbfäte verratben, 
wenn man in Das, was er in dem Zuſatze beigefügt bat, 
den Sinn legen wollte, von dem bier die Rede war!“ 


Winter v. Heidelberalfpricht für dem Autrag der Ab: 
theilung, da er feit überzeugt “ift, daß ber Bahltommiffär, 
wenn gleich nicht abſichtlich, durch die beobachtete Form 
beſonders pfochelogifch auf das Refultat der Mahl ein: 
gewirkt haben müfe, wenn man an die Meinungen nnd 
Anfichten der Landleute dente, bie einen Brief folder 
Art von einem fo hohen Staatsbeamten erhalten. 


(Fortfezung folgt.) 


folfen nidyt Partei nehmen, Römer: Seine Pflichten als 
Staatsbürger erfüllen, heißt nicht Partei nehmen. Raidt: 
Ich beareife nicht, warum die Regierung ihren Beamten 
die Sache ber Wahlen fo ſehr ans Herz lente, während 
fie dem Bolt jede Befprehung darüber, jede 
Mittbeilung aufdem Weg ber Preffe verbot. 
v. Hartmann: Died geſchah zur Anfrechthaltung ber 
Wahlfreibeit. Biele Stimmen: Nein! Nein! v. Schlaver: 
Die Erfahrungen des Jahrs 1851 mußten bie Regierung 
vorfidytig machen. Die damalige Deffentlichkeit bat zu 
einer Menge von Umtrieben und in Folge davon von 
Uebelftänden und Beſchwerden Anlaß gegeben. Römer: 
Alfo erklärt fid) der Hr. Staatsrath gegen die Deffents 
lichkeit? v. Schlayer aibt die Folgerung nicht zu. Wieſt: 
Die Regierung -foll Über den Parteien ſtehen; fo wird 
fie jelbit Partei. In Saulgau baben die Bezirks- und 
qutaherrlichen Beamten für den minifteriellen Kandida: 
ten förmlich geworben. Eine Partei durfte Bers 
fammlungen halten, bie andere nicht. Diele 
Parteilichkeit hat der Achtung der Behörden einen fehr 
empfindlicyen Stoß verfezt. v. Schlager: Es follen im 
Saulgau aud) Reden gehalten worden ſeyn auf offenem 
Markt und zwar von Perfonen, die feine Beamte find. 
Wieſt: Davon follte ich doc Etwas gehört haben. Hiller: 
Ich Benne einen Oberbeamten, der unaufgefordert in Aus⸗ 
fwreiben an alle Scyultheißenämter einen höbern Staatd: 
Diener empfoblen, deſſen Karakter und Verdienſte ume 
ftändlich gefchildert und felbit feine Vermögensumſtände 
gar fchön herausgeftrihen hat. v. Schlager: Die Ges 
ſchichte iſt mir befannt, aber es gehört mod, ein Nadı: 
trag dazu: ber Beamte mufite feine Schreiben zurüdfors 
dern und erhielt einen Verweis. Barbili: Der Einfluß 
der Regierungebeamten muß doch nicht fo unwiderſtehlich 
gewefen ſeyn, denn font (mit einem Blid auf einige Mit: 
alieder der Oppofition) wäre Die Kammer wahrſcheinlich nicht 
fo zufammengefezt. Römer: Allerdings bürien Sie anneh⸗ 
men, daß die Wahlen ohne die Einmifhung ein klein 
Wenig anders andgefallen wären. Menzel: Wenn von 
Seiten ber Vatrioten Fehler begangen wurden, jo waren 
die Hemmungs · Maaßregeln gegen alle Deffentlichkeit ges 
wiß mittelbar daran Schuld. Wo die öffentliche Preſſe 
unterdrückt wird, haben es bie Regierungen bald mit eis 
ner geheimen Preſſe zu thun. Graf v. Degenfeld: Ich 
kann auch einige Beiträge liefern. Wählern von Geißlin- 
gen hat man erklärt, 50,000 Mann Oeſterreicher ſtehen 
an der Grenze, dieſe würden einrücken wenn fie Römer 
ihre Stimmen geben. Hiezu kam beſonders mod) die 
Verbreitung des „vergeblichen Landtags.“ 


( Bortfehung folgt. ) 
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Rorrefponden}. 


Leipzig d. 51. Mai 1835. 


Wie fehr im Sinne eines gewiſſen ariſtokratiſchen Il⸗ 
Liberaliömns die Abwefenheit ded Min. v. Lindenan be 
reits benuzt worden, zeigt ſich auf manche unerfreuliche 
Weiſe; und vielleicht ſieht auch damit in Berbindyng, 
was in neueiter Zeit von auswaͤrtigem Einfluffe auf un« 
fer Staatsleben und felbit auf unfere Kammerverhands 
Iungen gefagt worden it. Was in diefer Hinficht und 
in weiterem Zuſammenhange mit unferem Öffentlichen 
Leben - die Wirkfamteit des Bundestages anlanat, fo 
werden vielleicht and in biefer Beziehung die Urſachen 
von Außen Far werden, welde, wenn er wirklid er: 
folgt fenn oder noch erfolgen follte, auf dem Austritt des 
Min. v. Lindenan Einfluß gehabt haben. 


Unter ſolchen Umftänden ift ed eine erfreuliche Wahr: 
nehmung, zu feben, wie, wenigitens der Majorität nach, 
unfere Kammern, während unferm fonftitutionellen Leben 
ein fo empfindlicher Stoß droht, das Ihrige thun, um 
ihn abzuwenden. Während in ber zweiten Kammer ein 
Schreiben an den Min. v. Lindenau, zur Unterfchrift von 
Seite der Einzelnen, zirkulirte, worin der Wunſch auss 
gedrädt war, ihn bald in feinen früheren Wirkungs— 
‚Preis zurückkehren zu feben, trug am 29. Mai in ber er: 
ften Kammer Dr. Großmann barauf an, dab es der 
Kammer gefallen möge, ben König und den Mitregenten 
zu erfuchen, alles Mögliche zu thun, um bie Rückkehr 
des Min. v. Lindenau baldigit auf die geeignete Weife 
zu ermöglichen, indem er babei bemerkte, daß Er allein 
der Mann fey, der die politifche Reform Sachſens, wels 
dhe.von ihm benonnen worden, auc ausführen könne, 
Manchen Mitgliedern war nun freilich biefer Autrag 
gar nicht recht; der Eine (v. Pofern) meinte geradezu, er 
fehe einen Grund zu dem Antrage; Min. v. Lindenau 
fey krauk; wer ſich unwohl fühle, fen untüchtig; ber Urs 
laub liege alfo in ber Natur der Sache; wenn er wieder 
gefund wäre, dann würde er and wieder fommen ; — und 
ein Anderer fah nun gar in diefem Antrage einen Eins 
ariff in dad Recht des Königs, Minifter anzuftellen und 
zu entlaften. Indeß ward, trotz Dem, von ber Kammer be 
ſchloſſen, theils in einem, der zweiten Kammer zu kommu⸗ 
nizirenden, Untwortfchreiben an das Gefammtminifterium 
auf die Mittheilung wegen Berläinaerung bes dem Min. 
v. Lindenau ertheilten Urlaubs, nicht nurkihr Bedauern 
über die Fortdauer des Uebelbefindend, fondern auch den 
Wunſch auszufprechen, daß von Seite der Regierung al« 
les Mögliche angewendet werde, um einen fo verdienten 
und ausgezeichneten Staatsdiener feiner Thätigkeit wie: 
der zuzuführen, theild ein Schreiben in der Art und 
Form, wie bereits in der zweiten Kammer gefcheben, an 
den Min. v. Lindenam felbjt zu richten. 


Was bie Kammerperhanblungen im Uebrigen, feit 
meinem lesten Berichte, betrifft, fo muß ich zuvorderſt 
bemerken, daß nunmehr im bie erfte Kammer, an bie 
Stelle Krugs, Dr. Klein, ein tüchtiger Zurift und von 
ädytkonflitutioneller Geſinnung, ald Bertreter der Leipzi⸗ 
ger Univerfität getreten it, nachdem für ihn Dr. Scils 
ling einige Wocen hindurch, micht ohne befonders thä- 
tige und dantenswerthe Theilnahme an den Berhandlun: 
gen, Gtellvertreter geweien war. Ju der Sitzung der 
eriten Kammer am 21. Mai ward über einen Untrag 
des M. Gehe in Iharandt wegen AUbichaffung des Beichte 
geldes Bericht abgeitattet. Im Allgemeinen fprach ſich 
bei ben Debatten darüber (von Seite der DD. v. Ums 
mon, Großmann und Klein) die Anfict aus, daß aller: 
dings die Abſchaffung des Beichtgeldes zu wünſchen fep, 
wenngleich ed an und für ſich nicht als anftößig betrachtet 
werden könne, da es ſich vielmehr als ſolches nur durch die 
Art und Weife darftelle, wie es oft gegeben und wie 
darum geworben werde, und da es auch nur beſonders 
von Seite der Armen ald anftößig angefehen werbe, wels 
de auf umentgelblichen Genuß des Abendmahls Anfprud) 
zu haben glaubten, fo wie von Hochgebildeten, bei denen 
aber im Allgemeinen wohl eher ber Mangel an religiöfem 
Sinne das Beichtgeld’ald anftößig erfcheinen läßt. Aber 
zugleich ward auch (von Dr. Großmann) bemerkt, baf, 
wenn von zwei Uebeln eines gewählt werben müffe, das 
geringere vorzuziehen fen, und daß vor der Abichafung 
des Beichtgeldes die Firirung des Schulgeldes wichtiger 
fey. Daher ward denn auch beſchloſſen, da bereits von 
Seite der Regierung ein Gefehentwurf in Betreff der 
evangelifchen Kircyenverfaffung angefündigt worden, ben 
Antrag ded M. Gehe bis zur Berathung über diefen Ge: 
fehjentwurf aufzubewahren. 


In der zweiten Kammer warb am 25. und 24. Mai 
über einen, das Verleſen der Gefehe und Gefehauszäge, 
auch die Bekanntmachung anderer, nicht kirchlicher Ger 
genftände von dem Kanzeln für bie Bolge verbietenden, 
Gefegentwurf, fo wie über den die Bekanntmachung der 
Geſetze und Verordnungen betreffenden Gefehentwurf 
berathen. Nach dem lesteren foll „dem unverkennbaren 
Bebürfniffe, eine nähere Bekauntfchaft mit ben wichtigern 
Gefeten bes Batırlandes unter den Staatsbürgern zu 
verbreiten und zu erhalten,“ durch ein Geſetz- und Ber: 
orbnungeblatt für das Königreih Sachſen abgebolfen 
werben. Ueber die Art und Weife, durch diefes jenem 
Bedürfniſſe zu genügen, enthält ber betreffende Geſetz⸗ 
entwurf naͤhere Beilimmungen, Beide Gelegentwürfe 
erhielten, mit einigen vorgefdylagenen Abänderungen, die 
Suftimmung der Kammer. 


Unter den Eingaben an beide Kammern ans bem 
Mai befindet ſich eine Vetition mehrerer Handel⸗ und 
Gewerbtreibenden zu Leitnig, Ofchah u. f. w. gegen bie 
Emanzipation ber Juden im Königreich Sachen. Wie 
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würde wohl Luther wider foldyen Brod⸗ und Gewerbeneib, 
der noch im 19ten Jahrhundert den Forderungen ber Hus 
manität und ber Gerechtigkeit fo offen entgegentritt, mit 
feiner Flammenrede fprechen? j 


Allgemeine Völkerkunde. 


Verhaͤltniß der Bevblkerung nach. dem polis 
tifhen und bürgerlihen Nechtszuftande. 


Bon W. Schulz. 
(Fortfegung.) 


In allen anderen Staaten Europa’s *) nimmt noch jezt 
der Adel Europa’s eine befondere politifche und bürgerliche 
Stellung in Anfprud. Die politifchen Vorrechte des 
Erbadeld, namentlich die eigenthümlichen Nepräfentationg: 
beiugniffe deffelben, aründen ſich regelmäßig auf befondere 
grundherrliche Berhältniffe, fo daß alfo die mach dem po: 
fitiven Staaterechte beftehenden Privilegien deſſelben 
auf pivatrechtlihe Privilegien bafirt find, Im unferer 
Seit, weldye die Zeit ded Kampfes für dad Recht gegen 
das Vorrecht, iſt es daher natürlidy, daß aller Orten eine 
feindlide Stimmung gegen dieſes Inftitut zum Borfchein 
- Pommt. Die ftatiftifhen Forſchungen pflegen aber durd) 
die berridyenden politiichen Tendenzen beftiimmt zu wers 
den, und fo hat man denn namentlich in neuefter Zeit 
ſich vorzüglic, angelegen feyn laffen, die Anzahl der Ade⸗ 
lichen in den verſchiedenen Ländern Europa’s zu fchähen 
und dbadurd den Gegenſatz, ben fie zu den bürgerlichen 
Ständen bilden, beito fehärfer hervorzuheben. Sole 
Schätungen find indeſſen der Natur der Sadıe nad, ziem⸗ 
lich unbeftimmt, und daher die Ungaben unter ſich höchſt 
abweichend. Nach folgenden Zahlen glaubte man in ei— 
nigen Ländern Europa’s die einen befonders zahlreichen 
Adel haben, das Berhältniß deffelben zu der übrigen Be 
völterung beftimmen zu Pönnen. 


In Böhmen rechnet man einen Adelichen auf 662 Einw. 


— Steiermar — — — — — 500 — 
— Rußland y — — — — %— 
— Gallizie — — — — — 66 — 
— Siebenbürgen — — — — 32 — 
— Una — — — — — 23 — 
— Spanien ) — — — — — il — 





Auch im der Türkei int ein Adel mit ſeudaliſtiſcher Organifation 
und im verschiedenen Abitufungen. Die Aga's, Bey's tc. 10. 
haben nach und mad die Erblichfeit ihrer Qändereien errungen, 
fo daß man jejt in ber europäifchen Türkei 900 große Lehen und 
8000 nom jmweiten Range, und in Afien fait ebenſo viele zählt. 
Rach anderen Angaben war in Rußland, vor etwa 10 Jahren 
und bei einer Benblferung von 53.000,000, die Zahl der Leibei: 


Mit Andnahme von Großbritannien, wo ein leerer 
Titelabel, ohne irgend eine reelle Bafis, im Grund gar 
nicht vorhanden iſt, gehört in allen anderen Ländern Eu« 
ropa's zu ber Mafle des Adels eine Menge von Indivi: 
duen, bie nichts als den hohlen Klang des Namens zur 
eitlen Auszeihnung haben. Dies hat wefentlic, dazu 
beitragen müffen, das Inftitut des Erbadels in feiner 
Bedeutung völlig berabzufeien, fo daß man andy die 
reellen Bevorrechtungen, welche noch da und dort eis 
nem Theil deſſelben geiehlich zu Pommen, mehr und mehr 
als ein verhärtetes Vorurtheil, ald einen verunjtaltenden 
oder fchädlichen Auswuchs am Staatslörper betrachtet. 
In gleicher Weife, wie die Bedeutung des Erbabels ſank, 
und im matürlicdyer Bolge bievon, hat auch die Bedeu: 
tung des perfönlichen ober des f. a. Verdienſtadels, bie 
woblfeilite Art der Ehrenbezeugung, im Werthe ſinken 
mülfen. 

Es wäre jebod, durchaus falfch, wenn man aus bie 
fen Berhältniffen fchließen wollte, daß in dem großen 
Varteienkampfe, ber unfere Zeit bewegt, der Adel, ale 
foldher, eine befondere Berüdfichtigung verdiene. Der 
Schmerz über den Berluft früher befefiener Vorrechte; 
die Erinnerung an ben alten erlofhenen Glanz; das 
leere Vorurtheil das an den leeren Namen am liebiten 
fi) anhängt; mamentlich aber das Vorurtheil, welches 
bie Höfe ber Fürften und ihre näheren Umgebungen nur 
aus dem Adel bilden zu müſſen vermeint, — Died Alles 
trägt dazu bei, einen größern Theil des Adels zu einer 
zähen Maffe zu verbinden, welche zwiſchen Völkern und 
Fürften trennend und ftörend ſich aufthürmt. Hiezu 
können noch befondere faktifhe Verhältniſſe hinzutreten, 
welche den politifhen Einfluß des Adels auf eine nur 
allzu hohe Stufe fteigern. Namentlich it Dies in Frank: 
reich der Fall geweien und ift — wenn auch in geringes 
rem Grabe — noch jezt der Ball, obaleich gerade hier nur 
ein fehr Feiner Theil des Adels, die zur Pairsfchaft bes 
rufenen Glieder deffelben, gefeblid, anerkannte politi- 
ſche Borrechte genoffen hatte. 


genen etwa 40,000,000, und die der adelihen Brundheren, welche 
freifih um Bieles geringer, als die Zahl der Adelichen über 
haupt int, belief fi auf 225,000, was alfo ein Berhaͤltniß dies 
fer zu jenen ohmgejähr wie 1: 178 ergibt, Im Spanien zählte 
man nad neueren und jiemlid) betailieten Angaben 1323 Oram 
den und 402,059 andere Adeliche. Dies gibt bei einer Bendt 
ferung von 13,000,000 ein Berhältniß des Adels ju ber gefamm 
ten Einwohnerzahl nahe wie 1:34, welches von dem oben ange 
gebenen Berhättniffe weſenttich abweicht. Wan weiß jedod, 
daß in dem Fuͤrſtenthum Aſturien, mit nahe 300,000 Einwoh⸗ 
nern, jeder Afturier für einen freien Oidalgo gilt. 


(Fortſetzung folgt. ) 
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nro. 67. Erſter Jahrgang. 17. Juni 1833. 
staatsrecht. 
Die Wahlfreiheit. Eine Parallele 


Badiſche Kammer, 


Eitung vom 22. Mai. 
(Auszug der LandtagdBeitung.) 


Von Seiten der Regierung find die HH. von Winter, 
von Böfh ıc. te. anwefend. 


(Schluß. ) 


Körner erklärt fich für dasjenige Mitglied ber Ab» 
teilung, weldes allein für die Genehmigung der Wahl 
geftimmt habe und noch fiimme, obwohl er den Nachſatz 
in dem Einlabungsfchreiben ebenfalld nnangemeffen findet: 
Seine Anficht fen die, daß, nachdem ber Hofgerichtäbis 
rekttor Wolff ſchon bei der erften Wahl durch das Wer: 
trauen der Wahlmänrer gewählt worden, und ſich jezt 
bei ber zweiten‘ Wahl: biefes Bertrauen aufs Neue ber 
währt habe, num der Unſchulbige nicht darunter leiben 
fol, wenn: etwas Unangemeſſenes vorgefommen, woran 
weber der Gewählte noch’ die Wahlmänner irgend einen 
Theil Hätten. ' Darum babe er blos auf eine Rüge ans 
getragen, wodurch füribie Sukunft ſolchen Mißſtänden 
vorgebeugt werben fol: Bun ia 
—Gerbel finder in dem Zuſfatz eine abfichtlihe Ein! 
wirkung auf die Wahl, was er and dem Mhalt deſſel⸗ 
ben. nachzuweiſen ſucht und dann forkfährt: „Men ich 
überhaupt die: Behandlung der Wahlen, die von Mann: 
beim aus geleitet worden find)’ betrachte, fo kann ich eine 
abſichtliche Einwirkung nicht verkennen. Sie liegt zwar 
nicht in dem Alten, iſt aber body vorgefommen und allen 
Betbeiligten, die gegenwärtig waren, befannt. Es wurde 
auf balboffiziellem Wege mit Verlegung bed Amts ge: 
droht.“ 


Würtembergiſche Kammer. 


Sitzung vom 5. Juni. 
(Auszug des Beobachters.) 


Bon Seiten ber Regierung ſind die HH. von Schlaher, 
von Schwab, von Herdbegen, von Hartmann 
ic. te. anwefend, 


Schluß.) 


Ich Hätte in der That den HH. Miniftern mehr Zartheit 
zugetraut, als daß fie in biefer elenden Brofchüre dad Uns 
denken des höchifleligen Könige auf eine fo empörende Weiſe 
herabſetzen würden. (Die HH. Miniſter erheben ſich 
ſaͤmmtlich, um zu erklären, dieſe Schrift fen nicht von 
ihnen audgegangen.) v. Zwergern: Landjäger haben fie 
In ihren Patrontaſchen in ben Ortſchaften herumgetragen. 
Graf v. Degenfeld: Auch gegenüber der Kreisritterichaft 
bat man ed nicht an Wahlbeberrichungsverfuchen fehlen 
laffen. Direktor v. Seuter in Ulm äußerte gegen die 
verfammelten Wähler: von Degenfeld und Welden könne 
ſchlechterdings nicht die Nede ſeyn — gegen dieſe habe 
fidy die Regierung aufs Beſtimmteſte auggefprechen. (Man 
lacht.) Pfiher: Um billig zu ſeyn, will ich zuerit ein Beis 
fpiel von Beſchützung der Wahlfreibeit in Tübingen er 
zäblen. Ein Militärfommande, das von Waldenbuch 
auf bem Weg nach Rottweil juſt am Tag der Wahl 
durch Tübingen marſchirte, durfte nicht in ber Stadt 
Salt machen, fondern mußte den Marſch noch — eine 
Stunde weiter bid Dußlingen fortfehen.. Mehr Delis 
fateffe Bann man nicht verlangen. Einige andere Bor: 
aänge lauten jedoch wieder etwas verfchieden. Studiren: 
den iſt verboten worden fid) auf irgend eine Art in bie 
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Staatsratb Winter widerſpricht. 


Gerbel fortfahrend: „Darum ift nothwendig, daß 
wegen Fünftiger Bälle die, Ungültigleit der Wahl ausge: 
fprochen werde.“ Er fchließt mit der Bemerkung, daß, 
- da bie dritte Wahl wegen jenes Zuſatzes nothwendig ge⸗ 
morben, was allerdings für die Wahlmänner unangenebm 
fey, auch er glaube, daß der Wahltommiffär die Koften 
der neuen Wahl tragen folle. F 


v. heim: „Ich habe mit dem Hofgerichtsditektor 
Wolff früher im naͤmlichen Kollegium gearbeitet, er iſt 
mein Freund und in jeder Beziehung ein Ehrenmann, 
allein es Handelt ſich nach der Stellung, die id, bier 
babe, nicht um den Eintritt der Freunde, ſondern um 
die Handhabung des Geſetzes und der Wahlfreiheit. Nur 
durd, die Heiliahaltung der Gefehe kann vernünftige und 
wahre Breiheit herbeigeführt werden ; nur dann Lönnen 
wir freie Kammern und freie Wahlen erhalten, wenn 
wir felbit die Wahlfreibeit feſthalten. Mein Freund foll 
nicht durch die Verletzung der Wahlfreibeit in die Kam: 
mer kommen. Er will es felbft nit; nur im der ge— 
ſetzlichen Form foll er eintreten. Jeder wird mir aber 
zugeben, daß ber Satz, wie er bier beinefügt it, über: 
flüſſig und durch die Formulare, die von der Regierung 
fogar gedruckt binausgegeben worden find, nicht vorge: 
fhrieben it. Den fraglichen Zuſatz, der mit der Unter: 
fchrift des Negierungsdirektors beglaubigt iſt, kann man 
wohl nicht Redaktiongfehler nennen, denn der Herr Wahl: 
kommillär iſt ein zu kluger Gefdyäftsmann, als daß er 
bier Redaktionsfehler machte; er würde ibm aud bei 
s5maliger Unterfchrift wohl bemerft haben! Genug übri— 
gens! er lag in der Hand der Mahlmänner, die nicht 
wiſſen konnten, ob es ein blofer Nedaktiongfehler it, fon: 
dern darin faben, was wir darin ſehen Der Redner 
antwortet dann noch auf mehrere Einwendungen, und 
ſchließt mit den Worten: „Sie find die Geſchwornen, 
die bier zu enticheiden haben, und lefe ich diefen Zuſatz, 
und greife ich als Gefchworner in meinen Bufen, fo ſage 
ich, daß er gar feinen andern Sinn haben, Fonnte, als 
den: Wir wünfhen, daß Diefer (Wolff) ge 
wählt wird. Jeder von Ihnen wird ſich wahrſcheinlich 
baffelbe fagen, doch Jeder ii bier Herr feiner Stimme; 
ich wiederhole die meinige und trage anf Berwerfung der 
Wahl an.“ 


Diefer Antrag wird jezt zur Abſtimmung gebracht, 
umd mit allen Stimmen gegen drei (Rettig, Schaaff 
und Winter v. K.) angenommen. 


nn — — — — — — —— 


Wahl zu miſchen und einige wurden darüber zur Nede 
geitelit, daß fie vor Wahlmännern den Hut abzogen. 
v. Schlayer: Dann find die akademiſchen ebörben über 
ihre Befugniſſe „binausgegangen. Pfiher: "Einige Zeit 
vor der Wahl wurde der neue Bau für die Anatomie 
ploͤtzlich eingeftellt, daber ſich das Gerücht verbreitete, die 
Univerfität folle verlegte werden. Um ſich Gewißheit zu 
verfchaffen, was an der Sache Wahres fen, wandte ſich 
die Burgerſchaft and Miniſterium mit der Bitte um eine 
beruhigende Crflätudg, damit die Stadt "ihr Wahlrecht 
ausüben könne, ohme eine Mafiregel befürchten gu müffen, 
welche den unausbleiblidhen Ruin der Stadt und der 
Umgegend zur Bolge haben würde. In der Antwort, 
welche das Miniſterium bieranf gab, hieß es, man babe 
bie auffallende Eingabe Sr. Maj. vorgelegt und weife 
biemit diefelbe als unſtatthaft zurück. Es fen fchlechter: 
dings nicht abzufeben, was die Einftellung des Anatomie: 
baues mit der Wahlfreiheit zu ſchaffen babe und warum 
es deßhalb einer Beruhigung bedürfe. Die Stadt Tür 
bingen babe -übrigens auf den Sig der Univerjität kein 
Recht; wohl aber liege ein Motiv der Verlegung in dem 
verkehrten Geift der Bürger, der auch nachtbeilig auf die 
Studenten einwirke. v. Herdegen: Die Einftellung des 
Baues it aus reinfinanziellen Gründen erfolgt. Die 
Brage, ob die Univerfität von Tübingen verlegt werden 
folle, war ſchon früher angeregt und fo Tange fie nicht 
entfchieden war, durfte das Bauweſen, ohne Gefahr, dem 
Staat unnötbige Koſten zu verurfachen, nicht fortgeſezt 
werden. Duvernop: Ed wurden fonderbare Dinge, um 
Pfitzers Wahl zu bintertreiben, in Umlauf geſezt; unter 
Anderem die Regierung babe Geld genug, um auch obne 
landjtändifche Berwilligung die Verlegung der Univer: 
fität auszuführen und jedenfalls ſtehe es in ihrer Macht, 
durch Verſetzung ber guten Profeiloren ihren Flor zu 
untergraben.“ — Der Antrag der Kommiſſion, die Regie: 
rung um Borlage eines Wahlgeſetzes zu bitten, wird bier: 
auf zur Abſtimmung gebradit und mit Ausnahme vom 
zwei Stimmen (Ubland und Klett) angenommen. Uhland 
motivirt feine abweichende Unficht damit, daf- er zu bes 
denken giebt, dem Benchmen des Miniſteriums müſſen 
Marimen zum Grunde liegen, die der Wahlfreiheit wicht 
günftig ſeyn können, fo daß zu. befürdten wäre, durch 
ein Wahlgeſetz, unter den Auſpizien dieies Minifteriums 
entworfen, möchten diefe Marimen zum‘ Gefeh; erboben 
werden; wogegen, Schmid namentlich. geltend madıt er 
boffe, der Geſetzentwurf werde nicht fo ſchlecht audinllen, 
da ſich die Regierung ohne Zweifel uͤberzeugt baben werde, 
daß ihr Anſehen durch Wahleinmiſchungen am 
meiſten Noth gelittent,n nidom mir 


„ia en 
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Korrefponden;. 


Leipzig d. 4. Juni 1855, 


Ich halte es für eine fehr angenehme Pflicht, bie 
Befürchtungen in Anfehung des Min. v. Lindenam hies 
mit als leere Befürchtungen, wenigitens für jest, zu er 
lären. Welche Bewandniß ed auch mit ben Urfachen 
haben mag, die für die Abjicht jenes Staatsmannes, den 
ſãchſiſchen Staatsdienſt jezt zu verlaffen, oder wenigſtens 
das Portefenilfe der inneren Angelegenheiten aufzugeben, 
angeführt worden find: fo erklärte doch der Min. v. 
Zeſchwitz in der Sitzung der erften Kammer am 50. Mai, 
daß nach einem eingegangenen Schreiben des Min. 
v. Lindenau berfelbevondem ihm ertheilten längeren Urlaube 
feinen Gebrauch machen, fondern im kürzerer Zeit wieber 
kehren werde. Auf biefe Eröffnung bielt man nun auch, 
von Seite einiger Mitglieder der Kammer, (welche ents 
weber die Kürze der Zeit befonders in Anſchlag brachten, 
ober eine auszeichnende Anerkennung der ächtkonftitutios 
nellen Gefinnungen bes Min. v. Lindenan von Seite ber 
Kammer nidyt gern ſahen), bie in der vorhergehenden 
Sitzung biesfalld gefaßten Beſchlüſſe für erledigt, obgleich 
von Biegler und Dr. Großmann widerſprochen wurde, da 
die befchloffene Schrift doch immer ein Zeugnif von den 
Dankfharen Gefinnungen der Kammer ſehn werde. Als 
ein Zeugniß, wie gleich ſich die ariftofratifche Gefinnung 
überall, in Zweck und in Mitteln, bleibe, muß gelten, 
was dagegen ber Uba. v. Carlowitz bemerkte: daß er in 
einer ſolchen Schrift jegt weiter nichts ald eine leere Ce⸗ 
remonie fähe; daß die übrigen Staatsminifter benfel 
ben Anfpruch auf die Dankbarkeit der Kammer hätten, 
wie ber Min. v. Lindenau; daß es eine große Lngeredhs 
tigkeit für Diefe feyn würbe, nur Einem vorzugsweiſe 
jene Dankbarkeit zu erzeigen, und daß er, mollte man 
bei beim geitrigen Beſchluſſe verharren, unmittelbar dar: 
auf antragen würde, daß ein ähnliches Zeugniß der Dank: 
barkeit allen übrigen Staatdminiftern ausgeftellt werde. 
Indeß ließ ed, — — — bie Kammer zu biefem ähn- 
lichen Zeugniffe nicht kommen, da fie die in der vorher» 
gehenden Sitzung gefaßten Beichlüfe in Betreff des Min. 
v. Lindenau wirklid, für erledigt bielt. Die Breude über 
bie baldige Rückkehr deffelben, welche alle patriotifch ge: 
finnten Sachſen theilen, iſt eine nur dem Min. v. Lin 
denau eigenthümliche Anerkennung feines Wollens und 
Wirkens, die ihm im gleichem Grabe Niemand ftreitig 
machen kann; fie bat fich auch in unferer Stadt umver⸗ 
bolen ausgefprochen, als hier eine, allerdings in der Haupt: 
ſache nun ebenfalls erledigte, Vetition an den genannten 
Staatsminifter, mit vielen Unterfchriften, abgegangen iſt, 
welche, auf ben Grund jener Anerkennung, den Wunfch 
nad, baldiger Rückkehr deffelben in den fächfifchen Staate- 
dient ausfpricht. — — Schließlich erlaube ich mir hier 
noch bie Berichtigung, daß der in meinen Mittheilumgen 


über die Verhandlungen ber zweiten Kammer erwähnte 
Abgeordnete der Stadt Dresden, nicht Eiſenſturz, ſon⸗ 
dern Eifenftud (man ſehe über ihn das „Konverf. Lerik, 
der neueften Zeit und Literatur“) heißt. 5. 


Allgemeine Völkerkunde. 


Verhältuif der Bendlferung nach dem polis 
tifchen und bürgerlichen Nechtszuftande. 
Son W. Schulz. 
(Bortfeung.) 


Das Journal bu Commerce hat in einem Artikel über 
den Wählbarkeitscenfug, nicht lange vor der Julirevolu⸗ 
tion, fehr intereffante Mittheilungen barüber gegeben. 
Nach diefem Blatte hatte beim Eintritt dereriten Revolution 
der Adel in Frankreich einen Grundbeſitz von drei Millis 
arden und 400 Millionen am Werthe, mit einem Eins 
tommen von 4170 Millionen Franken. „Die Konfistatior 
nem entzogen ihm ein Kapital von einer Milliarde und 
50 Millionen, mit einem jährlichen Einkommen von 
52,500,000 Fr. Sie ließen aber ben adelichen Befigern 
2,350,000,000 Fr. Grundbeſitz, mit einer Rente von 
417,300,000 $r. Der Wiedererfat an Borften und andern 
Werthen betrug, ohne bie Entſchaͤdigung, gegen 71,400,000 
Frank, mit einem Ertrage von 5,570,000 Fr. Demnach 
eritredite fic das Mißqeſchick, das dem Adel in Folge der 
Audwanberung betroffen, auf 978,600,009 Fr. Grund 
ftüde, mit einem Einkommen von 48,930,000 Fr. Es 
blieb ibm demnach ein Kapital von 2,421,400,000 $r., 
das 1789 eine Rente von 121,070,000 Fr. audmadhte. 
Seit diefer Zeit aber ift der Grundbeiig um die Hälfte 
des Werthes geftiegen, und der ganze Grundbeſitz des 
Königreichs erträgt gegenwärtig flatt 1200 Millionen 
1800 Millionen. Somit befizt der alte Adel Grundeigens 
thum im Werthe von 3,652,100,000 Er., mit einem Ein« 
fommen von 181,603,000 Er. . Dies it mehr, ald ein 
Behntel von dem ganzen Netto-Ertrage des franzöfifchen 
Gebiete. Es fehlt zwar an fihern Nadyweifungen zur 
Beitimmung ber Zahl ber Individuen, welche bie Körpers 
Ichaft des alten Adels bildeten; folgende Schäbungen 
dürften jedoch ber Wahrbeit ziemlich nahe Eommen: Im 
Jahre 1789 zählte man in Franfreich 150,000 Adeliche; aber 
es iſt notorifch, dab in ganz Europa, mit Ausnahme von 
Preußen und Rußland, der Abel feit einem halben Jahr⸗ 
hundert ſich fehr vermindert bat. Amtliche Urkunden 
beweifen, daß er im diefer Zeit in Spanien, Deutichland 
und in mehreren Theilen von Italien um bie Hälfte abs 
genommen bat ). Man Bann daber annehmen, daß er 


*), Auch die neueſte Kufturgefchichte von Baiern albt und eimen 
Beweis, Daß mwenigftens die Binglihen Borrechte bes Adels 
allmätig verfhmwinden, und daß hienach die Repräfentation 
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gegenwärtig in Frankreich nicht üher 75,000 Perſonen 
beträgt *). Diefe Bahl fest 25,000 Familienchefs ober 
Individuen voraus, die bei einem Gefammtbefige von 
181,603,000 Fr. Grundeintommen im Durchſchnitt für 
jeden Einzelnen eine Rente von 7,264 Er. haben.“ 
Faſſen wir num dies Alles in’d Auge und vergleichen 
wir damit das umter der SHerrfchaft der Reitauration 
gültige Wahlgefet mit feinem Wahlfähigkeitecenfus von 
300, mit feinem Wäblbarfeitecenfus von 1000 Franken 
direkter Steuern und mit feinem doppelten Botum, fo 
erkennen wir, in welchem großen Umfange die Bour: 
bonen dem alten franzöfiichen Adel, dem gefchworenen 
Feinde ber Revolution und ihrer Konfequenzen, einen 
politifchen Einfluß zugewendet hatten. Wena bennod, 
diefe Politik am einer freifinnigeren Deputirtenfammer 
endlich zu Schanden geworden ijt, fo müſſen wir um fo 
mehr die Macht des fiegreihen Geiſtes ber Freiheit bes 
wundern, welche durch alle die dicht verwachſenen Inte: 
treffen der Selbſtſucht und bes Vorurtheils immer geräu: 
migere Bahn fich bricht. Wenn wiraber andrerfeitd das jehige 
franzöfifche Wahlgeſetz, mit feinem noch immer fo unver: 
hältnigmäßig hoben Genfus für Wablfähigkeit und Wäbls 
barkeit betradyten, und wenn wir bafelbe mit den oben 
angeführten Thatſachen vergleihen; fo müffen wir zu: 
gleich; geftehen, daß die Freiheit von dem Ziele, wo fie 
boffen darf Frieden und Ruhe nach Kampf und Bewes 
gung und vielfachen Schwankungen zu finden, noch weit 
entfernt ift. Auch das gegenwärtige Wahlgefeh begrün- 
det eine Ariftofratie des Reichthume, welde — wie ein 
Blick auf die oben angeführte Vertheilung des Grund: 
eigenthbums beweist — den noch lange nicht erlofhenen 
Antipathieen des alten Mdeld gegen die Revolution und 
gegen die volle Konfequenz berfelben, einen nur allzu 
augsfchließenden Spielraum öffnet; und indem dieſes Wabls 
gefe den größten Theil der ſelbſtſtändigen Bürger Frank: 
reichd von der Ausübung der wichtigften ftaatsbürgerli: 
hen Befugnife, von dem Rechte der Wabhlfähigkeit und 
der Wahlbarkeit ausichließt, ſtellt es von vorn berein 
diefe gefetslich geſchiedenen Theile der Bevölkerung feind« 
lidy einander gegenüber; es duldet nicht, daß die Nation 
in ihrer überwiegenden Mehrheit ihre Nepräfentanten 
deſſelben. als eines beſondern Standes, eine reale Baſis immer | 
mehr verliert. Geit der vorlejten Wahl zur ftändifhen Ber: 
fammmiung bat ſich die Zahl der abelichen Grundbefiger mit Ge⸗ 
richtebarteit uın gı vermindert, und zwar iſt in allen 7 Keeiien, | 
außer im Sfarfreiie, eine Minderung eingetreten; der adıte, 


oder Nheinfreis hat ohnehin Peine adelihe Grundbefiger mit | 
Gerichtsbarkeit. 

“u, Dienad wäre der franzdfifche Adel hei einer Berölferung Franf: 
reichs eon etwas über 52 Millionen, verbältniämäßig meh bes 
deutend zahlreicher, als der Adel in Böhmen (verat. obem. Die 
angebotene Zahl von 75,000 ſcheiut alſo allerdings hoch nenug | 
negriften. | 
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als bad wahrbafte Organ des Volkswillens betrachtet ; 
es nähret dadurch fort und fort die Keime bes Mißtraueng, 
gefährdet den Frieden und die Ruhe Frankreichs und 
damit auch den Frieden und bie Ruhe Europa’s und ei 
ift endlih — wie es an fich felbit eine Halbheit it — 
fo auch bie Wurzel jenes Syſtems ber Halbheit und der 
Schmäce geworden, das wir gegenwärtig in Frankreich 
mit allen feinen traurigen Folgen vorberrfchen fehen. 

Noch ein anderes Beifpiel von dem verberblidyen polis 
tifhen Einflufe der Ariſtokratie adelicher Grundherrn 
liefert und die neueſte Unglücksgeſchichte der Polen, wo 
freilidy bie ſtaatsbürgerliche Stellung des Udeld noch jezt 
eine andere ifi, als im den weſtlichen Ländern Europa'e. 
Als ſich Polen für die Herftellung feiner Freiheit und 
Unabhängigkeit erhoben, ale es dem ruſſiſchen Riefen den 
Handſchuh mutbig hingeworfen hatte, da galt es, die 
große Mafle des Volkes für die neue Sache zu begeiftern 
und ſich zu biefem Zwecke aud) des mächtigen Hebeld des 
perſonlichen Intereſſes zu bedienen. Allein nur einzelne 
Glieder des reich begüterten polnifchen Adels hatten ib« 
ren Banern, welde für die Unabhängigkeit fochten, die 
Zuweifung von Grundeigenthum verbeißen, während ein 
gleihmäßiger hochherziger Beihluß der gefammten 
Ariftofratie nicht durchgefegt werden konnte. 

Wie in Polen, fo finden ſich auch im den anderen öft- 
lichen Zändern Enropa’e, wo noch leibeigenfhaftlide Ins 
ftitute vorhanden find, eigenthümliche, aber unter ſich 
mannichfach verfchiedene Verhaͤltniſſe in Beziehung auf 
die Stellung bes Adels zu den übrigen Theilen der Be 
völferung. 

In Ungarn iſt der Adel äußerſt zablreih. Neben 
den überreihen Magnaten gibt ed eine Menge völlig 
unbemittelter Ebdelleute, ja es finden ſich ganze Ortſchaf⸗ 
ten, die faft ausfcließend aus Wbelichen beitehen. Im 
Berhaͤltniß zu feinem Grundberen it der ungarifche 
Bauer nicht an die Scholle gefeſſelt und in feinen privats 
rechtlichen Verhaͤltniſſen nicht etwa mit dem rufiichen 
Leibeigenen zu vergleichen. Doch ruhen fait alle Staats: 
laſten audichließend auf ihm. Der Grundherr iſt der 
natärlidie Bormund des Bauern, fo daß ohne feine Eins 
willigung feine Handlung bes Lezteren Rechtsgültigkeit 
hat. Er it Erbe, wenn der. Bauer ohne Nachkommen 
oder Geitenverwandten ftirbt; er Bann bei geringeren 
Bergehen feine Gutsuntertfanen mit einer Strafe bis 
zu 24 Stodprügel oder drei Tagen Gefängniß belegen, 
und uur über ſchwerere Verbrechen der Bauern entſchei⸗ 
bet dad Komitat. 


(Bortfetsung folgt.) 
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Korrefpondenz. 


Darmftabt den 5. Juni. 

Nach Berlanf ber Pfingitierien haben ſich unfere Lands 
ftände wieder in Darmitadt eingefunden, um den Baden 
ihrer Verhandlungen weiter zu fpinnen ; fie werden ben: 
felben zu einer anfehnlichen Länge bringen können, wenn 
fie nur — gleidy den Genoffen des Löblichen Geilerhand: 
werds — nicht müde werben, rückwärts zu geben. Die 
Berhandlungen felbit bieten zur Zeit kein befonderes Ins 
tereffe dar, und lallen ung Naum für einige Worte über 
den Zuftand der Öffentlichen Meinung im Großb. Heffen. 
Aber gibt ed denn auch im Großherz. Helen ein Etwas, 
welches in Wahrheit als öffentlihe Meinung be 
zeichnet werden darf? Dies ift eine Frage, die allerdings 
jid) aufwerfen läßt, denn es gebt fo ftill und ruhig im 
Lande ber, daß wer Kunde geben will vom öffentlichen 
Leben fdier im Stande ſeyn muß, dad Grädlein wachen 
zu hören. Zwar vernimmt man dann umd wann von 
politifchen Berhaftungen und fogar von Sufammenziehung 
von Truppen; aber bad Alles geht ohne Geraͤuſch ab und 
ficht nur Diejenigen an, melde davon unmittelbar bes 
rührt werben. 

Noc vor mehreren Monaten ift ed anders geweſen. 
Damals war, wie überall in Deutfchland, fo auch bei 
uns, ein entfcheidender Wendepunkt im Bildungsgange 
der politiihen Anſichten eingetreten. Die Mortführer 
aus dem gebildeteren Klaffen des Volkes hatten ſich lange 
Zeit Mühe gegeben, das Heil der Verfallungen, wie fol: 
des aus dem erjprieslicden Gleichgewichte der Gemalten 
bervorgebe, theoretifch zu deduciren. Wenn fie auf keine 
bedeutenden praßtifchen Erfolge binmweifen konnten, wes 
nigſtens nicht auf foldhe, die ſich ausfchließend als das 
Refultat des Daſeyns der Verfaſſungen baritellten, fo 
waren fle um fo eifriger bemüht, die negativ vortheil- 
bafte Seite derfelben in’s Licht zu ftellen. Sie urtbeil- 
ten über die Konftitutionsurkunden wie über die War⸗ 


nungstafeln an Gartenthüren, auf welchen gefchrieben 
ſteht, daß man fich vor Selbſtſchuß und Fußangeln zu 
hüten babe, ob es gleich damit nicht fehr ernſtlich ge 
meint it; und sie priefen den Nuben einer folden Uns 
alt, wobdurc fo mancher Furchtſame vom Steblen abs 
gefchredt werde. Auch ein beträchtlihher Theil bes Bol« 
kes ließ ſich nach und nach diefe Anficht einreden und 
man nannte Das das „Erwachen bes Eonititutionellen 
Geiftes.“ Sofort aber kamen jene Pritifchen Momente, 
in welchen die Bedeutung der Verfaffungen auf ernitli- 
he Probe geftellt werden follte. Mit kecker, friſcher Hoffe 
nung ſah man dieſer Prüfungszeit entgegen. Aber die 
Hoffnung ift geſunken und wie befcheiden man in feinen 
Erwartungen geweſen ſeyn mag, fo müſſen fich jezt Tau 
fende geftehen, daß fie zu der Schaar der „Ueberfpann: 
ten“ gehört haben. Da it ed fein Wunder, daß bie 
Verfaſſungsurkunden, wie anderes Staatspapier, im Kurfe 
gefallen find, und daß die Spekulanten & la baisse ihr 
Spiel gewonnen zu haben feinen. Aber follten bie 
Mäkler zwifchen Recht und Unrecht, bie es endlich fo 
weit gebracht, im Wahrheit und auf die Dauer erreicht 
haben, was zu erreichen ihre Ubficht war? Mein! fie 
haben nur dem Volke die qute Lehre gegeben, künftig 
fein Vertrauen einzig und allein gegen reelle Bürgfchaft 
einzufehen und auch mit feinem quten Glauben haushäl 
terifcher, als früher umzugehen. 

Um die Kuppelei zwifchen Wahrheit und Lüge beſtens 
zu befchönigen, pflegt man auch bei und, wie anderwärte, 
einen Unterfchied zwiſchen ben Verfechtern ber ibeellen 
und materiellen Intereffen zu machen und will für eine 
Berfchiebenheit ber Auſſicht ausgeben, was zumeift auf 
einem Gegenfaße ber Gefinnung und der moraliſchen 
Tüchtigkeit oder Untüchtigkeit der Einzelnen beruht. Lim: 
ter Denjenigen, bie ſich vorzugsweife ald Vertreter ber 
materiellen Intereffen rühmen laffen, ift ſicher Keiner thd« 
richt genug, um bie innige Berbindung ber geiftigen und 
materiellen Wohlfahrt zu verfennen, um nicht einzufe: 
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ben, daß erſt bie unerfchätterliche Vertheidigung bes 
Rechts den Boden fihert, anf welchem die Wohlfahrt 
des Volks zu wurzeln vermag. Aber man fucht die 
Schwäche zu bemänteln und dem Volke alanben zu ma 
den, daß es bei einer rücjichtelofen Bertbeidigung des 
Rechtsbodens, von Geiten der beeidigten Vertreter feis 
ner Rechte, gar manchen Beinen Bortheild verluftig ges 
ben könne. Durch folche Vorfpiegelungen wird man in: 
deſſen den gefunden Sinn deſſelben nicht täufhen. Das 
Bolt it gewöhnt, den unmittelbar augenfälligen Erfolg 
zum Mafitabe feines Urtheild zu nehmen. Es bat oft 
genug bie Erfahrung gemadt, daß nadı Berlauf jeder 
Finanzperiode und nachdem lang und breit von feiner 
Noth die Rebe geweſen ift, mitten aus dem patriotifchen 
Feuer der landitändifchen Berebfamkeit ftets wieder das 
alte Budget, wie der unfterbliche -Wogel Phönir aus fei- 
ner Aſche, ſich erhoben hat; und ed bat alfo auch oft genug 
Gelegenheit gefunden, Über die Bedeutung der lanbitin: 
difhen Wirkfamkeit in diefer Beziehung binlänglic, ſich 
aufzuklären. Und wenn es ſich nun die Frage anfwirft, 
um wie viel fich in 18 Friedensjahren die Staatsjchuls 
denlaft vermindert hat, um wie viel der Aufwand für Mis 
litär, Hofitaat, VBefoldungen, Venfionen u. dal. gerins 
ger geworden it — und wenn die Antwort auf dieſe 
Fragen nicht fehr tröſtlich ausfällt, fo muß es ja endlid) 
von felbit auf den Gedanken kommen, daß der Grund 
des Uebel tiefer liegt, und daß ed vor Allem gilt, erft 
den Geift zu bannen, mit deſſen Hülfe der lang vers 
fprochene Schatz; gehoben werden kann. 

Um hier noc im Beiondern von ber Beförderung der 
vielbefagten materiellen Jutereſſen zu reden, fo mag be: 
merkt werden, daß in der legten Sitzung ber zweiten 
Kammer unferer Abgeordneten von Seiten des Minifte: 
riums der Plan zur Aufführung eines neuen Schloßar 
bäudes vorgelegt worden it. Die Koften deffelben, mit 
Einfluß eines Gebäudes für Aufbewahrung der Biblior 
the, der Kunft: und Naturalienfammlungen, find auf 
beiläufig 700,000 fl. veranſchlagt. Um den Vorſchlag deſto 
eindringlicher zu machen, bat man einen Riß austheilen 
laffen, auf welchem, neben dem projeftirten Gebäude, bie 
noch um Vieles größern Dimenfionen der Schlöffer in 
Stuttgart, Zubwigeburg, Raſtadt, Mannheim, Karld: 
tube u. ſ. w. zu erſehen find, welche befanntlid, in einer 
Zeit gebant wurden, wo man es allerbinge noch etwas 
weniger genau mit dem Vermögen des Volkes nehmen 
mochte und woher zum Theil die Lajten rühren, an wel: 
hen man noch jezt ſchwer genug zu tragen bat. Wir 
find fehr begierig, wie ſich inebeſondere unfere materiel« 
len Abgeordneten bei diefem neuen Projekte ber Negier 
rung fchließlich benehmen werben. 

Klarer, entfchiedener und allgemeiner würde ſich bie 
öffentliche Meinung vorzugsweife für die Wahrung und 
Erweiterung der verfaffungsmäßigen Volksrechte ausge 
ſprochen haben, wenn nur überhaupt eine öffentliche Meis 


nung ſich audfpredhen Fönnte und dürfte. Allein abgefe: 
ben von der wachfenden Strenge einer „beflagenewerthen“ 
Genfur, befindet fich die befonders einflußreiche periodi⸗ 
fhe Literatur in unferem Großberzoatbume nicht einmal 
auf dem Standpunkte, ben fie felbit unter den jebigen 
beſchraͤnkenden Verbältniffen einnehmen könnte. Der 
„Beobachter in Helfen und bei Rhein“ thut das Mögr 
lihe. Dem größeren Theile feines Inhalts nad) ift er 
jedoch für ein qebildetes und darum kleineres Publitum 
berechnet, und fchom der Mangel an Raum verbietet ihm 
die Erftattung fo audführlicher,, frifcher und individuell 
lebendiger Beridyte über das Thun und Nichtthun un: 
ferer Abgeordneten, wie foldye der arößere Theil des Bol: 
fe liebt und wie fie 3. B. „Der Beobachter“ für Wür: 
temberg enthält und bei größerem Umfange enthalten 
kann, obgleich im Uebrigen auch diefem lezteren Blatte 
die Grängen ber Bewegung enge genug gezogen feyn mö« 
gen. Das „heſſiſche Volksblatt“ tritt mitunter derb ge—⸗ 
nug auf und weiß ſich hiedurch bei einem gewiſſen Publi- 
kum fortdauernd geltend zu machen. Allein durch das 
Ganze gebt nicht der Geiſt einer klaren, durdgebildeten 
und in fich zufammenbängenden Lebergeugung, und da ed 
überdies viel Bagatelliware zu Markte bringt, fo bleibt 
fein Einftuß auf Erweckung eines lebendigen und that« 
fräftigen Gemeinfinnes fehr unbedeutend. Nebenber eris 
ftirt noch eine „deutſche Baterlandszeitung“ und ein „ber 
fifdyer Volksfreund,“ welche die antiliberalen Anfichten 
zu verfechten fich bemühen. Diefe beiden Blätter geben 
unftreitig der öffentlihen Meinung im Großherzogthum 
Helfen die pafiendite Gelegenbeit, auf entfchiedene, wenn 
auch nur auf verneinende Weiſe ſich auszuſprechen: bieie 
beiden Blätter werden nämlic, fait gar nicht gelefen und 
Dies ift denn freilich das Befte, was unter fo bemanbten 
Umpftänden gefcheben kann. 4. 


Zur Aulturgefchichte. 


Parlamentarifhe und diplomatifhe Wahrheit. 


In der Sitzung des englifchen Oberhaufes vom 3. Juni 
fagte Lord Wellington, der General und Diplomat, ber 
megen der @infachbeit und Wahrheit feiner Bülletins 
berübmt war: i 

„Ic weiß wohl, daß die Kammer und die Nafıon zu 
beſchaͤftigt find, ald daß fie viel Aufmerffamkeit auf die 
portugiefiiche Angelegenbeit verwenden werben.“ 

Ueberfehung. Nachdem der Torysmus durch bie 
antipopnlären Maßreneln des Minifteriums wieder Ter⸗ 
rain gewonnen bat, komme ic in Folge einer mit mel: 
nen Freunden von Innen umd von Außen getroffenen 
Verabredung, welche mir nicht nur die Aufmerffamteit, 
fondern dem Erfolg in der Kammer jichert, ben ohnehin 
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nur zu fehr in Verlegenheit begriffenen Miniftern einen 
Heinen Stoß zu verfehen, der leicht ihre Entfernung jur 
Folge haben könnte. . 

Indeſſen gibt es eine für ben Handel und die Ehre 
Englands wichtigere Angelegenbeit als biefe.“ e 

Ueberfehung. Es handelt ſich zwar in merfanti- 
Lifcher Hinficht blos darum mit einem Lande, das Fein 
Brafflien mehr bat, und mit einer Regierung, die perio: 
diſch die englifhen Handelsleute ausplündert, beſchimpft, 
verhaftet.oder gar umbringt, einen Handel, der nicht den 
zwangigften Theil des Handeld mit Frantreich oder 
Dentfhland oder den Vereinigten Staaten beträgt, fo qut 
es geben mag fortzufehen, obgleich wir ihn mit einer 
befferen Regierung noch beifer betreiben fönnten; aber 
die Hauptfache ift, daß Portugal für ung, die Ariftofras 
ten und Abfolntiften, eine politifhe Pofition bildet, bie 
und um fo mehr am Herzen liegt, ald nad) der Nieder⸗ 
lage des Liberalismus unter der Anführung bes Herrn 
Stratford Canning in Mabrid, nur noch biefer Punkt 
fehlt, um in der ganzen pyrenäiſchen Halbinfel, ja in 
ganz Europa zu triumphiren und die Sitwation von 
4828, als wir den Miquel genen bie portugiefliche Ber: 
faſſung losließen, zu erneuern. 

„Es gibt kein Beifpiel einer fo alten Allianz wie bie 
zwiſchen England und Portugal, und England bat in 
befferen Zeiten Geld und Blut verſchwendet um biefe 
Allianz zu erobern.“ 

Ueberſetzung. Man wird nicht leicht ein anderes 
Beifpiel von einem fo ifolirten Eleinen Lande finden, wel: 
ches um feine widernatürliche Trennung von einem grö⸗ 
feren Gebiete aufrecht zu halten, 130 Jabre in einer 
fo fllavifchen Abhängigkeit von dem nächſtgelegenen See: 
ftaate, dem einzigen ber ihm Hilfe leiſten kann, getebt 
bat; und England wußte in dem glüdlichen Zeiten, in 
welchen es Theilungstraktate entwerfen konnte, die 
Umſtande zu bemügen, um ſich zugleich einen Markt und 
einen Kampfplatz vorzubebalten; num ift zwar diefe Pos 
litik nicht mehr in der Mobe, aber Das geht und Tories 
nicht® am, denn wir find noch immer was wir vor 150 
Jahren waren, und viele Diplomaten befinden ſich in 
demfelben Ball. 

„Es ift Bar, daß wenn ber Bürgerkrieg in Portugal 
fortdanert, Spanien davon angeiteckt werben und Engr 
land genötbigt ſeyn wird zu interveniren, um die Halb— 
infel zu befhüten, daß fie nicht unter die Herrſchaft eis 
nes mächtigen Nachbars falle,“ 

Ueberfegung. Wir, für bie felbft Don Pedro viel 
zu liberal iſt, fürchten fehr, daß wenn eine Urt von fon: 
ftitutioneller Regierung in Liffabon eriftirte, ſolche Ideen 
auch in Spanien um fi greifen würden. Nun ift es 
zwar wahr, daß eben England, wenn es wahrhaft liberale 
Grunbfäte befolgte, den größten Einfluß in der Halbins 
fel gewinnen würde, und ber Beweis davon ift, daß man 
ſich alle Mühe gegeben hat die Sendung des Herrn 
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Canning zu vereiteln; es iſt auch wahr, daß ich, Lord 
Wellington, im J. 1823 nicht fo ſtrupulös geweſen bin, 
fondern damals die Einmifchung Frankreichs und die Nicht« 
Einmiſchung Englands ganz natürlid gefunden babe. 


(Zortfesung folat.) 





Allgemeine Völkerkunde. 


Verhaltniß der Bevölkerung nad) dem polis 
tifchen und bürgerlichen Rechtszuſtande. 


Bon W. Schulz. 
(Fortſetzung.) 


Allerdings iſt es wahr, daß beſonders der niedere 
Adel, der ſchon der großen Maſſe des Volkes näber ftebt, 
der eifrigfte Verfechter der ungrifchen Nationalfreiheiten 
iſt, daß hauptſächlich auf ihm die Kraft und Macht des 
Bolkes beruht. Immer ſteht jedoch ein Staat auf einer 
niederen Stufe der Kraftentwicelung, wenn die ftaatds 
bürgerliche Selbititändigkeit nur einem verbältnißmäßig » 
geringen Theile der Bevölkerung zutommt. Auch zeigen 
die jüngften Ereigniffe in Ungarn, bie an die Berbrei: 
tung der Cholera fih antnüpften, daß aud) in biefem 
Lande das Miftrauen zwifchen Bolt und Adel tiefe Wurs 
zeln gefaßt hat; und follte die ungarifche Nation in ben 
Fall fommen, ſich für die Vertheidigung ihrer Rechte 
und ihrer Selbſiſtändigkeit zu erheben, vielleicht würden 
dort ähnliche Folgen, wie in Polen, aus ähnlichen Ber: 
hältniffen entipringen. 

Das Berhältniß der Ariftofratie zu ber Maffe der 
Leibeigenen in Rußland iſt bereits obem angegeben. 
Theils aus politifchen, theild aus finanziellen Gründen 
baben auch in Rußland, — wie früher in dem weſtlichen 
Ländern Europa’d — die Regenten angefangen, einem 
Theil ihrer Leibeigenen auf den Krondomainen ver: 
fönliche Freiheit und Grundeigentbum zu gewähren. Da: 
mit it in dieſem Reiche der erite, aber freilich mod) 
ſchwache Anfang zur Entſtehung eines freien felbitftänbi: 
gen Bauernitandes gemadyt. In Liefland, wo man auf 
eine Bevölkerung von 6 — 700,000 Seelen etwa 3,900 
Adeliche zählt, fo wie im Eſthland, bat der Bauernitand 
eine befondere, den Genuß der perfönlichen Freiheit eins 
räumende Berfaffung, ein eigenes Geſetzbuch und felbit 
gewählte Richter und Gemeindevorftcher, bie alle drei 
Jahre wechfeln. Im den anderen Provinzen und weit 
in dem größten Theile des ruſſiſchen Reihe ſteht dage⸗ 
gen den Gutsherrn noch eine zur Ungebühr ausgedehnte 
Gewalt über ihre Leibeigenen zu. So gibt es derem in 
der Ukraine nicht wenige, welche 200 bis 600 Diener und 
das Recht haben, ihre Leibeigenen mit Gefängniß, Befleln 
und Peitſche zu beitrafen ; ſelbſt der Tod Derjenigen, die 
in Bolge von Peitſchenhieben in Beit von Monatsfrift 
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geitorben find, wird nur mit einer fiskaliſchen Gelditrafe 
gebäßt. Obgleich alfo der Adel in Rußland kein Bor 
recht in Abminiftration und Reitung des Staats und 
feinen anderen Rang bat, als den feines Grades in der 
Armee; fo hat er dennoch einen fehr großen Einfluß durch 
feinen Reichthum, feinen Grundbefih und die Zahl feiner 
Leibeigenen. Ueberdies hat er noch befondere perfönliche 
und dingliche Vorrechte, nad) einem Patentbriefe ber 
Kaiferin Katharina II, weldye im Jahr 1801 durch Ale 
rander I beftätigt wurden. Hienach darf der Adel keiner 
Leibeöftrafe unterworfen werden; er bezahlt kein Kopf: 
geld; er trägt feinen Adel auf Fran und Kinder über; 
Fann nur von feines Gleichen gerichtet werden; darf bei 
fremden Mächten Dienfte nehmen ; Ländereien kaufen und 
nad Wohlgefallen über alle erworbene Güter verfügen. 
Diefe Rechte häugen indeſſen mit keinen grundherrlichen 
Verhaͤltniſſen zuſammen. Perfönlich genießen dieſelben 
auch Alle, welche eine höhere militariſche Rangſtufe, wos 
nad) alle Stände des ruſſiſchen Reichs in Klaffen einge: 
theilt find, erftiegen haben; und nad) einem Ukas vom 
11. März 1850 vererben Diejenigen, bie mit einem Or: 
den belohnt find, alle hiedurch erworbene Rechte des 
Erbadels auf ihre Nachkommen. 


Man hat mit Recht behauptet, daß die blofe Heritel: 
lung der perfönlichen Freiheit der Leibeigenen, ohne fie 
zugleich zu freien Grundeigenthümern zu machen, von 
dem ruflifchen Wolf für keine aroße Wohlthat betrachtet 
werden würde; und daß überhaupt das Bedürfnif der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft, trotz der ausgedehnten 
Rechte der ruſſiſchen Leibherrn, nirgends fehr lebendig 
erwacht iſt. Dies wird nicht eher der Fall fenn, als bis 
die Dichtigkeit der Bevölkerung noch weit mehr geftiegen 
iſt umd bis in Folge hievon — zum Zwed einer vermehr: 
ten Produktion — die Nothwendigteit einer größeren 
Bertheilung des Grundeinenthums füblbarer wird. Das 
rüber können noch lange Jahre, vielleicht Jahrhunderte 
hingehen. Während diefer Zeit wird das Beſtehen der 
Leibeigenſchaft, in Verbindung mit dem eigenthümlichen 
militariſchen Subordinationsverhältniſſe, eine tief gewur: 
zelte Neigung zur perfönlichen Willkür zu einem herr: 
ſchenden Karakterzug der Rufen machen; und diefe Nei— 
gung in natürlicher Stufenfolge, von den Niederen auf 
bie Höheren ſich fortpflangend, wird ſtets auch der Poli: 
ti? der Regierung den Karakter der Willkür aufprägen. 
Noch lange wird daher Rußland als der natürliche und 
nothwenbdige Gegner der weltlichen Eonjtitutionellen Staa: 
ten Europa’s erſcheinen, und fort und fort iſt es hienach 
bie Aufgabe einer gefunden Politik, vor feinem Einfluffe 
mebr, als vor ruſſiſchem Einfluſſe, auf fteter wachſamer 
Hut zu ſeyn. 


Die vorftiehenden Bemerkungen über Reibeigenfchaft 
führen und zur Betrachtung des höheren Grades 


perfönlicher Unfreiheit, der Sklaverei in Amerika, 
welche dort, wenigftens in einigen Ländern dieſes Melt: 
theils, neben der höchſten politiſchen und bürgerlichen Frei: 
beit ſich findet. 


Die gefammte ſchwarze Bevölkerung in Amerika, mit 
Einfluß der freien Neger, Bann man gegenwärtig auf 
nicht höher, als etwa 7 Millionen fhäten. Seit der 
Entdetung Brafiliens im J. 1500, von welcher Seit an 
ber SHavenhandel eine größere Ausdehnung "gewann, 
nimmt man an, da wenigftens 11 bis 12 Millionen 
Neger in Amerika eingeführt wurben *). Bedenft man 
nun, daß ohne bie Sklaverei ſich dieſe Anzahl nicht nur 
erhalten, fondern fehr bedeutend vermehrt haben würde, 
fo dat man einen ohngefähren Mafitab, wo viele Millio: 
nen Menfchenleben der europäifchen Habſucht als Opfer 
gefallen ſind. 


Die verhältnifmäßig geringſte Anzahl ber Sklaven 
findet fidy in dem ehemaligen fpanifchen Amerika; Die 
größte Menge derfelben it in Brafilien angehäuft, im 
ben wetindifchen Kolonien und den noch jest in den 
Händen der Europäer befindlichen Kolonien des Feillan: - 
des; fo wie endlich in einem Theile der Bereinigten Staa: 
ten von Nordamerika. 


In Brafilien wird bei einer Bevölkerung von a bis 
5 Millionen, worunter nicht mehr ald etwa eine Million 
Beiße, die Anzahl der Negerfklaven auf 1,900,000 und 
bie der freien Neger anf 200,000 gefchäzt. Bei diefer 
verhältuißmäßig fo beträchtlichen Menge von Sklaven 
und bei dem eingemwurzelten Haſſe ber Neger gegen die 
Europäer, der ſich neuerdings in mehreren Spmptomen 
fund gethan, läßt ſich nicht verfennen, daß darin für 
Brafilien die Elemente einer unbeilvollen Iwietracht lies 
gen, und daß vielleicht bie fpäteren Nachkommen der En: 
ropäer die fchwere Blutfchuld ihrer Vaͤter ſchwer werden 
büßen müffen. 


Bas die britiſch⸗weſtindiſchen Kolonien betrifft, fo hat 
bie Regierung bed Mutterlandes befonders in der neue: 
en Zeit ſich angelegen feyn laffen, das harte Schickſal 
der Sklaven nach Kräften zu mildern. Schou früher ift 
in Jamaika die font unbegrängte Willkür der Eigenthäs 
mer in ber Züchtigung ihrer Sklaven gefehlich befchränft 
worden; auch wurden eigene Gerichtähöfe errichtet, wo 
bie Sklaven ihre Klagen anbringen können; es wurde 
feftgefezt, daß ihnen außer den Sonntagen ned) 26 Tage 
im Jahre freigegeben werden müllen ıc. ıc. 


*) Undere berechnen diefe Zahl gar auf 10 Millionen! 
( Bortfegung folgt.) . 
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Korrefponden;. 
Darmjtadt, dem 12. Juni. 


Die Theilmahme von Stadt und Land hat fich neuer: 
dings dem VBorichlage bes Finanzminifteriums über den 
Aus. und Neubau des Reſidenzſchloſſes in Darmitade 
zugemendet. Natürlid! da ſolche Dinge in unferen klei⸗ 
nen Staaten zu ben Haupt: unb Staatsaftionen gehören. 
Der berichtende Finanzausſchuß hatte fih gegen das 
Projekt ber Staatsregierung erklärt und ſtatt deſſen vers 
langt, daß; biefelbe andere Propofitionen, mit den nöthis 
gen fpeziellen Nadweifungen, an die Stände gelangen 
laffe. Eine parlamentarifch nicht unintereffante Korres 
fpondenz des eriten Ausſchuſſes mit dem Finanzminifter 
und dem ibm alliirten Oberbaurathe Woller war ber 
Erftattung des Berichtes vorandgegangen. Un ber fchrift: 
lichen Erklärung des Finanzminifters bat man bie und 
da gerügt, daß derfelbe — mie ſchon in anderen Fällen 
geſchehen iſt — die Verfönlichkeit des Fürften zu weit vors 
geichoben hat, um ben heißen parlamentarifchen Kampf 
im Schatten der Majeität deito bequemer durchfechten 
zu können. Dagegen läßt fich von feinem Sekundanten 
bebaupten, daß biefer, durch die väterliche Zärtlichkeit 
für fein Bauprojekt, tiefer in den Streit verwickelt wurde, 
als nach feiner Stellung als blofer Technifer gerade noth: 
wendig qeweien wäre. Er wird es biefem Umftande ganz 
angemeffen finden, wenn ihn der Berichterftatter des ers 
ſten Ausſchuſſes, der Abgeordnete E. E. Hoffmann, 
mit der in ſolchem Falle gebräuchlichen Waffe des Kols 
bens empfangen bat. War doch der Oberbaurath im ſei⸗ 
nem Eifer fo weit gegangen, felbit die Autorität des 
Fürften von Metternich, als eines ungweifelhaften 
Bauverftändigen, für fid) anzurufen. Wahrfcheinlic, bat 
ibm bei diefer Gitation das öfterreichifche Staatengebäude 
vor Augen gefchwebt, welches allerdingd — wie das bes 
sühmte Dad) des Darmflabter Exrercierhaufes, das auf 


feinen Säulen ruht — in recht fünftlicher Weiſe ausge: 
bildet ſeyn mag. 

Nach dem Borfchlage der Regierung handelt es fich 
um bie Verwendung einer Summe, welche — mit Eine 
ſchluß der bereits in Ausſicht geſtellten Koften für das 
Ameublement — beiläufig 900,000 Gulden betragen 
winde. Die Verausgabungen diefer Gelder würden zus 
nähit einigen Klaffen der Refidengbewohner zu gut foms 
men. Hienach fann man denken, wie lebhaft viele bie 
fine Bauräthe, Gemeinderäthe umd andere Nätbe nebit 
Baubhandwerkern verfchiedener Art, mit einer anfehnli- 
den Zugabe von Gattinnen, Söhnen, Töchtern, Bettern 
und Bafen, für den Antrag des Finanzminiſteriums bei 
Wein und Thee Partei ergreifen, und wie fie die Liebe 
zum Regentenbaufe mit ihrem eigenen wohlverfiandenen 
Intereife auf das Innigite zu verknüpfen wiſſen. Wer 
bie Triebfedern Pennt, die bei foldier Gelegenheit in Be 
wegung gefezt werden, Bann dem Ubgeordneten Hoff: 
mann, weldher Bürger und Gemeinderath der biefigen 
Stadt ift, aber feine höhere Stellung ald Vertreter des 
Volkes im Auge bebielt, das Zeugniß eines fehr ehren: 
haften Benehmens gewiß nicht verfagen. 

Diefe qute Gefinnung bat- derfelbe auch bei der geftern 
ftatt gefundenen Didknfiion bewährt. Namentlich, hat 
feine einfadye bürgerliche Sprache einen erfreulichen Ge 
genſatz gegen bie prunkenden Mebdeflitter der Abgeordne⸗ 
ten Graf Lehrbach, Aull und Schacht gebildet. Diefer 
Leztere, ein ftebender Bertheidiger aller minifteriellen 
Anträge, war fo weit gegangen, bie nenerdings fchr aus 
genfällige Herablafung der Fürften in Europa mit berje: 
nigen ber Götter des Olymps zu vergleichen, die auch 
jezuweilen zu ben armen Sterblichen niedergeftiegen ſeyen. 

Außer €. E Hoffmann baben ſich unter ben Red» 
nern der Oppofition hauptſächlich die Abgeordneten von 
Gagern und von Buſeck ausgezeichnet. Der Leztere 
hat mit dem Gefühle der innigjten Ueberzeugung auf bie 
aus eigener Auſchauung ihm Elar gewordene Noth bes 
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Bundes und auf den ſchneidenden Gegenfab bingewiefen, 
der mit der Aufführung neuer Prunkgebäude nur noch 
greller hervortretem werde. Auf ber anderen Seite haben 
die Bertheidiger des Vorſchlags in herkömmlicher Weiſe 
von der erhabenen Würde des Monarchen viel zu reden 
gewußt. Diefelben eifrigen Vertheidiger der monarchi⸗ 
ſchen Würde nehmen bäufig Anlaß, über die herricenb 
werdenden bemofratifchhen Tendenzen der neueren Zeit 
auf bedauerliche Weife ſich auszulaſſen. Sie haben wohl 
vergeffen, daß im benachbarten Franfreic, eine zahlreiche 
republifanifche Partei micht eher fich bilden konnte, als 
bis man die Hoffuung, daß die Verheißung eines ein: 
fahen Bürgerfönigthumd in Erfüllung geben werde, 
aufgeben mußte. 

Nebenbei hatte man geltend zu machen geſucht, daß 
der Schloßbau beftritten werden könne, ohne dem Molke 
neue Laften aufzubürden. Ganz beffelben finanziellen 
Kunftftüdes hatte man fich bedient, als man den Land: 
flünden bes vorigen Landtags bie Uebernahme der Pri—⸗ 
vatfhulden des jehinen Großherzogs einreden wollte. Al 
lein ben Stenerpflichtigen dürfte es ſchon ſchlimm genug 
bünfen, daß ber während einer Reihe von Kriegsjahren 
in die Höhe getriebene Staatdanfwand ohne wefentliche 
Berminderumg fortdauern fol. Sie kommen wohl 
auf den nahe liegenden Gedanken, daß ein quter Haus: 
wirth zunähit an bie Bezahlung feiner Schulden zu den⸗ 
fen pflent, um ſich für fchlimmere Seiten Vermögen und 
Kredit zu fichern; und fie mögen ſich Leicht die Frage 
aufwerfen, ob es denn fo ganz gleichgültig fen, Für wel 
che Zwede bad Gut des Volkes verwendet werde? Der 
erite, weile Finanzminifter hatte in fieben fruchtbaren 
Jahren für die fieben mageren Jahre geforgt; und für 
unfere Boltd: und Staatswirthichaft haben die frucht: 
baren Fahre mod) nicht einmal den Anfang genommen. 

"Endlich hatte man verfucht, die den Ständen angefon: 
nene Berwilligung als eine Verbindlichkeit berfelben zu 
begründen, da fie ja zur Sorge für bie Bebürfnilfe des 
großherzoglichen Haufes verfaffungsmäßig verpflich⸗ 
tet jenen. Allein bier fragt es ich gerade: Iſt ein Bedürf: 
niß vorhanden? In welchem Maße iit daffelbe vorhan: 
den? Im welchem Verbältnifte ſteht bie Forderung des 
Minifteriums zu bem Bedürfniffe des Volkes, für welches 
die Stände doch wohl gleichfalls zu forgen haben? Es 
find bier überall feine feitbeitimmte Grenzen, und in fo 
weit Died nicht der Fall iſt, kann auch von Feiner Kor: 
derung des Rechts, fondern höchſtens von einer Forbes 
rung ber Billigkeit die Rede fern. Dann mag aber and) 
ber Grundſatz gelten: Billigkeit gegen Recht und Bil 
ligteit. Bekanntlich haben unfere Stände und bie laute 
Stimme des Volks bie Einführung einiger bochwichtigen 
Inſtitute verlangt, umd feit vielen Jahren iſt der Man: 
gel derſelben fchmerzlich empfunden worden. Dahin ge 
bört vor Allem eine gleichförmige Geſetzgebung, auf der 
Grundlage der rheinbefiifchen Legislation, mit Deffent: 
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lichteit des Gerichtöverfahrens und mit Gefchworenenge: 
richten, wenigftens für politiſche umd Preßvergehen; fo 
wie bie endliche Herftellung der verfaflungsmäßigen Preß⸗ 
freiheit, Iſt erſt das Miniſterium mit der Gewährung 
biefer billigen mmd gerechten Forderungen vorange 
gangem, fo dürften die Stände geneigt ſeyn, bie hies 
durch gewonnenen Vortheile gegen dad Gewicht des Um« 
ftandes in die Wagfchale zu legen, daß die Bewilligung 
der geforderten Summe eine wefentliche finanzielle Er 
leihterung des Volkes noch weiter binausfchieben muß. 
Sollte dagegen der neue Schloßbau das einzige bedeus 
tende Denkmal bleiben, womit ſich der jetzige Landtag 
auf die Nachwelt vererbt, fo wünfchen wir des Ruhmes, 
der unferer beimkehrenden- Abgeordneten wartet, nicht 
theilhaftig zu werden. 4. 





Zur Aulturgefchichte. 


Parlamentarifhe und biplomatifhe Wahrheit. 


Schluß.) 


Aber das Geheimniß liegt darin, daß wir Mriftotra- 
ten einen liberalen Einfluß nicht wünjchen, obgleich bie« 
fer in ber genenwärtig fait umnvermeiblichen Entgegen» 
fehung der weſtlichen und öftlihen europäifchen Politik 
der matürlichite fcheint, denn ber Liberaliämng würde 
auch bie innere Konfolidation der pyrenaͤiſchen Halbinfel 
(d. h. bie Vereinigung der zwei getrennten Reiche) und 
die endliche Ausdehnung Frankreichs bis an den Rhein, 
folglich die Reduktion Englands auf fein natürliches Ges 
wicht zur endlichen Folge haben, und obwohl wir nicht 
ſicher find, daß Dieſes nicht durch blofe Kabinetsfriege 
ebenfalld bewirkt werben Lönne, fo ziehen wir doch bie 
lezteren vor, weil fie wenigſtens die Stellung ber Aris 
ftoßratie in der Geſellſchaft nicht antaften. — 

Lord Grey, bemerken wir zu biefer Ueberſetzung, faßt die 
Ariftofratie nicht ind Geficht, zerfireut nicht mit Einem 
Lichtſtral diefe Fantasmagorie einer vergangenen Zeit; er, 
der ſich ſelbſt nur verftoplen zu handeln getraut, bittet fie 
vielmehr einen Mann nicht zu tadeln, deifen Gegenwart eben 
nothwendig üt, um fie vor gefährliheren Beinden zu bewah⸗ 
ren. Und dem Unterhauſe, wo er ſich vertraulicher mit: 
theilen kann, läßt er durch Lord Palmerfton eine Anden 
tung geben, daß er ſich der vollendeten Thatſache nicht 
widerfehen werde. In dieſen zwei verihiedenen Aus 
kunftsmitteln liegt die ganze Taktie des Iuftemilien, und 
Alles was man vom ihm erwarten kann. 

Die Ariſtokraten fonnten auf Dad, was ihnen Lord 
Grey über feinen Zurücktritt zu veritehen gab, wenia 
Werth legen in einem Moment, in welchem ſie ſich 
vielleicht für mächtig genug halten, die Zügel an fich zu 
reißen. Auch wiſſen fie, daß die Juftemilieu:Minifter das 
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@igene haben, ein — — — — parlamentarifches geben 
das man fonft für unmöglich gehalten hätte, führen zu 
können, ohne zu Grunde zu geben. Die Ariſtokraten 
rechnen alfo darauf, daß im fchlimmiten alle die jehigen 
Minifter mit einer Demüthigung mehr, am Brett blei⸗ 
ben werden, nur daß fie, wie bie frangöflichen, immer 
mehr in die Unmöglichkeit gerathen, dem ariſtokratiſchen 
Prinzip Schaden zu thun. 


Denn es ift zwar wahrfcheinlic, daß die Minifter 
eine Ürt von Entfchädigung im Iinterhaufe finden wer⸗ 
den ; aber es iſt auch gewiß, daß das Unterhaus, wie 
in Branfreidy die Kammer der Abgeordneten, die Sym⸗ 
pathie des Volkes und folglich feine Stärke verloren bat. 
Die Regierung felbit kann eine ſolche Kammer zu nichts 
mehr brauchen, nachdem fie ihre Popularität zu arifto: 
kratiſchen Zwecken erfchäpft hat; diefe Zwecke können fortbin 
nur durch eine Kammer, weldyer das arijtofratifche Prinzip 
eigen ift, mit natürlicher Kraft, infofern ſolche überhaupt 
noch eriftirt, unterfügt werden. Und ba biefe Zwecke 
auch die der Regierungen find, fo gefchieht ohne daß man 
nöthiq gehabt hätte, es durch einen fürmlihen Plan zu 
verabreden, daß bie aritofratifche Kammer wieder bie 
erite Stelle einnimmt. Wie wenig Werth bie auf bie 
repräfentativen Formen legt, erhellt daraus, daß fie in 
ihrem eigenen Schooſe wieder oligarchifch zum Werke geht. 
Denn nict genug, baß bie Angebung bes Tones in der 
Politik wieder einer Pleinen Schaar als gleidyfam hiezu 
Ernannten zugefallen it, fo bat biefe Schaar dar⸗ 
gethan und, wie ein deutſches Blatt in feiner Unſchuld 
bingufezt: „Fehr gut“ dargetban, daß ein Drittheil von 
ihr binreicht, über die michtigften Angelegenheiten bes 
Reiches zu beratbfchlagen. Ihre Sendung ift übrigens 
blos negativ, fie kann nichts Poſitives mehr erzeugen, 
aber fie kann dem Fortfchritt überall hemmend entgegen: 
treten: in Frankreich begräbt fie die Gefete, oder muſtert 
fie artitels und felbft buchftabenweife aus; in England 
verfucht fie überdies die ohnehin ſchon fo furchtfame Dip: 
lomatik des Iuftemilien zu beſchränken; in Deutfdyland 
— wir ſchweigen und verweilen auf ihre Handlungen; ins 
beffen wollen wir beffen, daß unfre zweiten Kammern fich 
von dem moralifchen Tode der franzöfifchen (und bald 
auch der engliſchen) zweiten Kammer retten, und fo auch 
den erften Kammern etwas mehr von ihrer kaum nod) 
erprobten Lebensfähigkeit mittheilen werben. 


Diefe Hoffnung könnte freilich getäufcht werden, denn bie 
Stellung unferer zweiten Kammern ift nicht aufmun- 
ternd. Ein Miniiter bat es fo eben gefagt, daß Dieje 
nigen, denen man nicht leicht beifommen Pann, und 
die er nicht anders ala politiihe Aufreger (— bier 
fällt und der Aufreger, agitator, O' Connel ein) zu bezeich⸗ 
nen weiß, die gefährlichſten alfo wahrfcheinlich auch 





*) Die nun bereits gefchehen if. D. R. 


bie übelangefehenften find. Auf diefem Menge find 
bie frangöfifhen Kammern dahin gekommen, 48 Mils 
lionen für eine Gallerie zwifchen dem Louvre und ben 
Zuilerien *), aber nichts für die Salnbrität der ungeheuren 
Hanptftadt und nichts für die Erben eined Generals zu bes 
willigen, der in Armuth ftarb, nachdem er bie ihm vom 
Feind für die Auslieferung einer Veſte gebotenen andert · 
bald Millionen mit Verachtung ansgefchlagen hatte. 
Was das Schidfal Don Pedro's betrifft, fo ift es 
kaum ber Mühe werth, daß Ariftofraten wie Patrioten 
darüber fo vieleMWorte verlieren. Allerdings fcheinen der 
ebenfalls gewaltſame Karakter diefes Fürften durch eine 
Beimifchung edlerer Dentart und feine ſchwachen Grund 
füge durch eine größere Hinmeigung zur Aufklaͤrung eis 
nigermaßen verbeffert zu fenn; Portugal würde alfo bei 
einem Wechfel immerhin gewinnen: aber ein politifches 
Soitem auf die Denfart eines Fürſten zu bauen, ber 
feit 10 Monaten das Schanfpiel der Unmacht und einer 
in jenen Umftänden beinahe lächerlichen Verwickelung 
von Hofintriten gibt, wird mohl Niemand einfallen. 
Man dürfte nicht einmal viel Vertrauen auf die militä« 
rifchen Operationen haben, nicht weil der Erfolg unge⸗ 
wiß ift, fondern weil es an einem Entſchluſſe fehlt, zu 
welchem am Ende wohl nur die Noth zwingen wird. 
Wenn die Kataftrophe endlich erfolgt, fo iſt fie weniger 
bedeuteud durch Das, was Don Pedro und bie Regie: 
rung, die er einführen wird, thun, als weil bie liberale 
Partei dann endlich in die Möglichkeit gefezt wird, ſich 
einen Anhaltspunkt zu verfchaffen. In diefer Hinſlcht ift 
ed ganz richtig, daß bie Expedition Don Pedro's auf 
Spanien rückwirkt, aber fie bat zum Theil ſchon die 
rechte Seit verfehlt: vor der Berfammlung der Landes—⸗ 
Profuratoren und Granden in Mabrid zum Behnf der 
Eibesleiftung wäre fie von weit größerer Bedeutung ge 
wefen, als fie ed nachher fern wird. Dennoch wird es 
auch fo nicht an vielerlei Planen und Intriken fehlen, 
in welche England mit leitender Hand eingreifen müßte, 
wenn es nur felbit eine entichiedene Politik hätte. 5. 


Allgemeine Völkerkunde. 
Berhältniß ber Bevölkerung nach dem polis 
tifchen und bürgerlihen Rechtszuſtande. 
Bon B. Schulz. 

(Bortfehung.) 


Aehnliche Verordnungen wurden, auf Befehl des 
Königs vom 2. Febr. 1850, für bie weitindifhen Kolo— 





*) Diefes iſt der Wahrheit entgegen. Die 18 Millionen wurden 
verweigert. DR. 
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nieen Trinidad, Berbice, Demerary, St. Lucia erlaffen; » Lich in Maſſachuſets bie früher für nichtig erflärten und 


fo wie in Ufrita für dad Vorgebirg der quten Hoffnung 
und die Infel St. Mauritind. Namentlic wurde hie— 
nach für jede Kolonie ein Sklavenanwalt ernannt, zur 
Vertheidigung der Sklaven und zur gerichtlichen Ders 
folgung Derjenigen, die fich gegen ihre Sklaven vergan- 
gen haben; es wurde ben Sklaven geitattet, jede Urt von 
Eigenthum (mit einzelnen befonderen Ausnahmen) zu ers 
werben, fo wie endlich feitgefezt, daß bie Eigenthümer 
zur Einwilligung in den Loskauf ihrer Sklaven gezwun⸗ 
gen werden können. Diefe Maßregeln hatten von Sei: 
ten ber britifchweitindifchen Pflanzer eine entichiedene Oppo+ 
fition und mannichfache Befchwerben wegen Beeinträchtis 
gung ihres Eige nthums noch in der neueſten Zeit zur Folge. 
rüber hatten die englifhen Koloniften gedroht, ſich für 
unabhängig erklären und unter den Schutz ber Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika ftellen zu wollen. Diefe 
lezteren dürften jedoch fo wenig geneigt ald auch — ber 
Uebermacht der britiſchen Marine gegenüber — im Stande 
ſeyn, eine foldye Schugherrichaft auszuüben; und jeden: 
falld würde hiedurch eine allgemeine Empörung ber Stlas 
ven berbeigerufen und bie völlige Bernichtung der Stlas 
verei um fo eher bewirkt werben. 

Diefelbe Hartnädigkeit, welche die britifche Ariftofras 
tie in Europa karakteriſirt, findet ſich auch bei der Ari⸗ 
flofratie der britifchen Pflanzer in MWeitindien. In an: 
dern Kolonien europäifcher Nationen zeigt ſich weit grös 
ßere Geneigtheit, dad Schickſal der Sklaven durch frei 
willige Zugeftändniffe zu verbeffern. So bat ſich kürzlich 
in Surinam eine Gefellichaft zur Verbeſſerung bed Zu 
fiandes der Sklaven und der farbigen Leute gebildet, 
welde den Plan hat, ſich mit allen Städten und Ges 
meinden des Landes für biefen Zweck in Verbindung zu 
ſetzen. Noch näher ift man der Erfüllung dieſes Zwecks 
in den däniſcheweſtindiſchen Beſitzungen gerüdt. Hier 
find die Neger, fo wie alle andere Farbige, mit bem 
Europäern fo ziemlich auf gleichen Fuß geftellt: bie Eben 
zwiſchen Europäern und Barbigen find gefehlich erlaubt; 
viele der Lezteren treiben Handel und Sandwerke mit 
demfelben Rechte; auch die noch umfreien Neger fönnen 
für eine Kleinigkeit ihre Freiheit erhalten, fo daß bie 
Emancipation der Sklaven weſentlich als erfolgt zu bes 
trachten iſt. 

Unter den Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt 
noch in eilf dieſer Staaten die Sklaverei der Neger zu 
Haufe. Im mehreren derſelben iſt noch immer eine aͤu— 
Herſt harte Geſetzgebung gegen die Sklaven in Uebung. 
So beſtimmt ein Geſetz in Georgien, daß Jeder, der eis 
nen Sflaven fchreiben oder leſen lehrt, mit Geld, Peit- 
ſchenhieben oder Gefängniß beftraft werben foll. In ans 
dern Staaten mildert ſich dagegen mehr und mehr ber 
ftarre Ariſtokratismus der Farbe: namentlich find kürz— 


mit befonberer Strafe belegten Heirathen der Weißen 
mit Mulatten, Negern und Jirbianern geſetzlich erlaubt 
mworben. 

Die Majorität ber anderen Staaten, melde keine 
Sklavenbevölkerung haben, hatte bekanntlich, im Kongrefi 
die Erklärung burdygefezt, daß jede Einfuhr von Neger: 
ſtlaven ald Seeräuberei betrachtet werden foll. Diefe 
Berfügung hatte indeifen nicht ganz die erwartete Wir 
fung: man fing jezt in einigen Staaten wie in Mary« 
land and Birginien an, förmliche Sklavenfintereien anzu⸗ 
legen, aus melden die Pflanger in Lonijiana und Florida 
ihren Bedarf beziehen. 


(Schluß folgt. ) 





Staatspolijei. 
Bücercenfur ald Polizeianftalt. 


Die Polizei foll verhüten (— nicht vollbradyt wer: 
den laffen) Das, was, wenn es vollbradyt wäre, nad) 
den Geſetzen geitraft werden könnte oder müßte. 

Polizeibeamte follten demnach immer foldhe ſeyn, 
welche genau zu beurtbeilen vermögen, wad als gefeh: 
wibrig firafbar ſeyn würbe. j 

Nur verhüten, was ben Mäctigeren unangenehm 
ſeyn Bann, wäre gemeinfchäbliche, ungeſetzliche Willkür und 
Parteilichkeit. Gegen diefen Mißbrauch der Polizei iſt 
eigentlich der Eifer für Preßfreiheit gerichtet. 

Was den Macthabern unangenehm fen kann, 
wie trafbared Unrecht zu behandeln, Dies ift das 
Unrecht, deifen ſich „Zuriften ohne Rechtsfinn“ bei Gerichte 
böfen fchuldig machen, wo fie zwar nicht Abſetzung, aber 
doch gewaltthätige Berſetzungen zu fürchten, ober noch Be: 
förderungen zu hoffen haben. 

Deut der Polizeibeamte etwas, das zu vollbringen 
unternommen wird, verhindern zu müflen, denkt aber 
der Unternehmer, daß baffelbe, vollbracht, nicht gefetslich 
ftrafbar ſeyn Eönne, fo muß eine rehtsfunbige 
Stelle zwiſchen ber Polizeianſicht und dem Bezweifler 
richterlich calfo nicht blos nad) Gutdünken), offen 
kundig und möglichſt ſchleunig entfceiden. 

Büchercenſur iſt eine Polizeianſtalt. Die generel⸗ 
fen Gruudſätze über Polizei müſſen alſo auf fe ſpeciell 
angewendet werben. 10. 
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An die verehrlichen Lefer des Unparteiifchen. 


Um bad Verhältniß, worin fih der Unparteiifhe an bas gefammte Gebiet der Kultur 
anzufchließen bemüht, mehr hervorzuheben, erfcheint von fünftigem erſten Juli an unter dem Namen 
„Sonntagblatt“ eine wöchentliche Beilage deſſelben, welche eine gedrängte Zuſammenſtellung aller 
wichtigeren Vorkommenheiten, ſowohl im Gang der äußern Weltbegebenheiten, als in Wiſſen⸗ 
ſchaft, Literatur, Kirche, Handel, Kunft ꝛc. liefern und fo den Wurzelſtock für die in dem eigentlichen 
Blatt weiter auszuführenden Abhandlungen geben, ald encyclopäbifche Wochenzeitung aber 
auch ein für ſich feldft beftehendes Ganze bilden wird. 

Die Redaktion. 


Die Abonnenten des Unparteiifchen beziehen dieſes Sonntagblatt als unentgeldliche Zugabe ; 
für Solche, welde blos auf das leztere zu abonniren wünſchen, haben wir ben Preis auf fl.2. — 
oder Rthlr. 4. 8 ggr. für den Jahrgang fetgefest, fo daß alfo das halbe Sahr vom 4. Zuli” bie 


31. Dezbr. nur auf fl. 4. ober 46 gar. zu fliehen kommt. Alle Poflämter und folide Buchhandlungen 


nehmen Bejtellungen darauf an. 


Die Berlagshandlung. 


Staatenkunde. 


Iſt Defterreich ein veralteter oder ein werden⸗ 
der Staat? i 


In Nro. 16 biefer Blätter babe ich Gelegenheit ge 
babt, die Meinung zu rügen, daß Deiterreich fein Staat, 
fondern ein Aggregat von Staaten fep, welches ſchon bei 
der blofen Berührung mit einem auswärtigen Handeld- 
verkehr auseinanderfallen müſſe. In einem durch eine 
gewiffe Gefundheit des Urtheils in feiner Art ſchatzbaren 
Werke liest man, „der öfterreichifhe Miniſter habe feine 
Aufgabe erfüllt, wenn er am Ende des Jahres feinem 

Kaifer fagen könne, daß die Völker der Monardyie ſich 


rubig um die Stufen des Thrones lagern.“ Durch diefe 
und ähnliche Urtheile, welde von Denjenigen, bie fie 
ansfprechen, oft nur auf einen beflimmten Zeitpunkt bes 
sogen, aber von Andern als ewige Ariome machgebetet 
werben, hat ſich, verbunden mit einer oberflädylihien Un: 
ſicht der Beitereigniffe, die ziemlich verbreitete Mei: 
nung gebildet, daß die öfterreichiihe Monarchie ein atıd: 
gelebter, der Bewegung unfähig gewordener Staat fen, 
deſſen Bölter nur durch eine Dekompofition verjüngt wer« 
ben Bönnen. 

Es wird wohl Niemanden entgehen, baf gerade Die: 
jenigen, welche vom Gegentbeil am meilten überzeugt 
find und in Oeſterreich den gefährlichiten Nebenbuhler fe 
ben, am meiſten Interefie haben, dieſe Meinung zu ver» 
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breiten. Indeſſen glauben Biele — mit Bedauern 
— an die Wahrheit berfelben, und Das kann man ihnen 
um fo weniger verargen, als fie Niemand finden, der ih: 
nen wiberfpricht. Doch follten fie bemerken, daß der Oeſter⸗ 
reicher wenigitens nicht wie fo viele Preußen feinen ge: 
genwärtigen Zuftand als dem vollfommeniten anpreist; 
er ift Plug genug, um weder ſich felbit noch feiner Regie 
rung zu präjubiziren, denn er hat wohl eine Ahndung, 
daß Deiterreich zu etwas Höherem beſtimmt ſey; eben je 
doch, weil diefe Zukunft nem und aus dem Laufe ber 
älteren Zeiten ſchwer zu errathen iſt, mögen wohl We 
nige von ber dunkeln Ahndung zu einer deutlichen Bor: 
ftellung übergeben und ſchweigen daher lieber ftill. Aber 
dieſes Stillfchweigen muf endlich gebrochen werden — fey 
es andy) auf die Gefahr zu irren — denn bie Zeit vers 
läuft, die Ereigniſſe drängen, und die Meinung bildet fid) 
langfam — um fo langfamer als es heute nicht mehr ae 
ftattet it, eine Nation außer ihrem Zufammenbange mit 
allen übrigen zu beurtheilen. 

In einem Werte „Über das phyſiſche Clement der 
Staatenbilbung,“ welches bereit# unter ber Preſſe iſt, wird 
Deiterreicy von felbft feine Stelle unter den Völkern Eu: 
ropens finden; und in ber Zeitſchrift Auftria, fo wie in 
mebreren andern, babe ich verfucht individuelle Meis 
nungsbeiträge in diefer Beziehung zu liefern, denn da—⸗ 
mit muß man ja doch anfangen, wenn fich eine allge 
meinere Anficht bilden foll. 

Sch bin nicht der Meinung Derjenigen, weldye be: 
baupten,, die Staaten veralterten nicht. Vielleicht kann 
eine ewige Lebenskraft in ber Folge eintreten, wenn man 
das Prinzip des Kortfchritts mit Bemußtfenn aller feiner Be: 
dingungen befolgen und für Erfehung ber abgenügten Trieb- 
federn forgen wird. Aber, daß diefe ſich abnüten, ift aewiß, 
und es gefchieht um fo fchneller je einfeitiger fie find, je 
mehr fie von der allgemeinen Harmonie der menfchlichen 
Fähigkeiten abweichen. Wir fehen daher Reiche mit ju⸗ 
gendlicher Friſche heranwachſen, Glanzpunkte erreiden, 
und unter allmäliger Abnahme, bie ſich vorzüglich durch 
die Unfäpigkeit zu neuen Erzeugungen verräth, in dem 
Strome verfinken, der bereits fo viele dahin geſchwemmt 
bat. So eben gibt und das osmanifche Reich den 
Beleg. 

Man ſagt, Oeſterreich habe ſich von ſelbſt in eine 
ähnliche Lage verſezt, indem es ſich blos auf die Erbal⸗ 
tung des Beſtehenden beſchränkt und alſo das Prinzip 
des Fortſchritts von vorn herein ausgeſtoßen bat. Aber 
was iſt für Oeſterreich das Beſtehende? und macht es 
wirklich keine Fortſchritte? Hat es die Epochen der 
großen Reiche ſchon durchlaufen und glaubt es ſich durch 
einen gewaltſamen Stillſtand von der bisher unvermeid⸗ 
lichen Hinneigung zum Verfalle zu retten? 

Die oͤſterreichiſche Dynaſtie hat wirklich Glanzpunkte 
erreicht, von welchen fie herab geſtiegen zu feyn fcheint. 
Wo ift jezt das fpanifche Weltreich, wo ift das beutfche 
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Kaiferreich jegt ?— Die Beſtimmung Oeſterreichs Hat nichts 
mit der Beitimmung Spaniens zu thun; was aber 
Deutichland betrifft, fo üt es nicht ſchwer zu beweifen, 
baß Defterreich, weit entfernt ein veralteter Staat zu 
ſeyn, vielmehr hiſtoriſch noch nicht denjenigen Grad von 
Ausbildung erreicht bat, um feine moralifche Gentralität 
mit feiner phyſiſchen in Uebereinſtimmung bringen zu 
können. 

Die Verheerung ber Barbaren verwiſchte gänzlich die 
Spuren bes römifchen Anbaues und felbit die Bevölke⸗ 
zung Deiterreidi mußte vor ungefähr taufend Jahren 
erft neu geichaffen werden. Am Ende Deutfchlands geles 
gen, in feinem Innern zerfplittert, ward Defterreich viel: 
mehr durch das beutfche Reich emporgehoben, als daß es 
felbit einen bildenden Einfluß auf daffelbe hätte ausüben 
fönnen. Es Eonnte daher, ungeachtet ed an Macht und 
Wohlſtand zunahm, die Richtung des deutſchen Feuda: 
lismus zur Unabhängigkeit nicht verhindern. Die ger: 
fplitterung war fo weit gefommen, daß man zweifeln 
muß, ob Dejterreich felbit dann, als es ſchnell einen uns 
geheuren Zuwachs von Macht gewann, bderfelben, bei der 
damaligen Staatswiſſenſchaft, welche fait Bein Mittel als 
bie Gewalt an die Hand gab, hätte vorbeugen können, 
wenn and die Reformation nicht die Spaltung vollendet 
hätte. Mit diefer neuen Schwierigkeit aber war eine 
Borbengung völlig unmöglic geworden. Man würde 
ſich fehr irren, wenn man Karl V. für fanatifch oder un: 
bedingt gegen die Lehre Luthers eingenommen bielte. Gr 
mißfannte den Bereich ber geiftigen Revolution, die fich 
vorbereitete, nicht, und würde gern eine Ausgleichung 
getroffen haben, wenn Diefed damals, wo die Religion 
eine Leidenfchaft war, möglich gemwefen. wäre. Er fah 
bald ein, daß er eine Wahl treffen mußte; was für Be 
weggründe ihn dabei leiteten, ift, obgleich eine ber höchſt⸗ 
wichtigen Punkte für die öfterreichifche Geſchichte, nicht 
hinlänglich erörtert; aber fo viel ift gewiß, daß die Rück: 
fihten auf die öſterreichiſchen Erblande von dem gerinaften 
Gewichte ſeyn mochten. Ss it fogar wahrfcheinlich, daß 
er nicht ſowohl das deutfche Reich, ald das fpanifche, mit 
feinen nieberländifchen, italienifchen und ameritanifchen 
Befigungen, für das wichtigfte hielt. Der Impuls war 
nun freilich in einer Richtung gegeben, welche für Oeſter⸗ 
reich unvortheilbaft endete, fo daß man feit dem well: 
phälifchen Frieden nicht nur das Sinken der öjlerreichi» 
fhen Madıt, fondern ba fie an einem befiegtem Vriu⸗ 
zipe feithielt, fogar die Bewequngsloſigkeit oder die Ber: 
alterung berfelben rechnet. Man hätte Recht, wenn das 
veligiöfe Prinzip immer eine gleihe Wichtigkeit 
beibehielte, und wenn die Pofition, welche Deiterreich das 
mals verlor, feine legte geweien wäre. 

Daß man Leyteres glaubt, kommt wohl von der ſchein⸗ 
baren Gentralität Oeſterreichs ber, welche damals ver« 
loren ging. ber ich babe bereits bemerkt, daß das 
Land Defterreich nie einen centralen Einfluß anf Deutſch⸗ 


279 


land ausgeübt hat, und felbit bei ben Eniſchlüſſen der 
Donaſtie mur in untergeorbneten Betracht Fam, denn 
man wird nicht läugnen, daß die Rückſicht auf die fpa« 
niſchen Länder, in welchen die Stärke der Dynaſtie lag, 
felpft nach dem Tode Karls V. überwiegend ſeyn mußte; 
und als die fpanifche Linie erlofch, hätte die deutiche un: 
ter alücklicheren lmftänden bie Früchte ihrer Politik 
Arndten können. 
(Bortfehung folgt.) 


Handel. 


Ueber den Anſchluß au das preußiſche Zoll: 
Spftem. 


Leider gibt es in diefer Angelegenheit Worte, die 
zwar Klang haben, aber feinen Sinn. Wir zählen dahin 
namentlich folgende Umftände, welche bie Leipziger Kauf 
mannfchaft in ihrer eingegebenen Petition wegen Nicht 
anſchluß Sachſens an das preußiſche Zollſyſtem anführt, 
daf nämlich Preußens 50,000 Zollwächter jährlich 10 Mil- 
lionen Thaler foften, daß alfo von den auf biefe Art 
jährlich in der preußifchen Monarchie erhobenen 16 Mil 
tionen Bollabgaben nur 6 Millionen in die Staatskaſſe 
fließen (alfo beinahe j der Summe darauf geben, um 4 zu 
erhalten) *); daß im Regierungsbezirk Liegnitz die Koſten 





*) Diefer Vaſſus in der Leipziger Borfiellung bat Friedrid von 
Raumer im feinen Briefen an den Derausgeber der „Biätter 
für ilterariſche Anterhattung" cf. 1833. Nro. 129 jener Blätter) 
noch von der faftifch unrichrigen Geite und überhaupt fo bündig 
gewirdigt, Daß wie nicht umbin fünnen, feine Worte hier auf: 
junchmen. „Ich und mehrere andere haben diefe Gtelle wieder 
und mieder gelefen, um irgend einen verfledten Sinn darin zu 
finden, denn fomie fie ohne Umdeutung dafteht, würde fle einen 
ſolchen Hnfinn enthalten, Daß man micht au begreifen vermöchte, 
wie qeicheite Kaufleute fie aueſprechen und einer wohl unterrich ⸗ 
teten Regierung vorlegen fünnten. 

Die Enten verhalten fi in Wahrheit fo: die Zölle, die Etews 
een von Branntmein, Vier, Tabat, Wein, Mahlen und Schlacht ⸗ 
vieh ertragen eiwa 20 Milionen und werden (uur mit Aus— 
nahe des Gehalts ber höhern Stantsbeamten) mit einem Auf⸗ 
mwande von etwa 15 Prozent erhoben und verwaltet. Rechnet 
man zu jenen Steuern nod Stempel, Sal, Chauſſeegelder und 
andere Kommunifationsabgaben, fo fleigt die Einnahme auf 
28 Millionen, Während jene Leipziger Borftellung allein 
von 30,000 Zullwächtern fpricht, find im Breußifchen zur Erbes 
bung der Zölle und all der fo eben nufgezählten andern zahl 
reihen und einträglichen Steuern nur etwa 8000 Berfonen ans 
geitekt. 

Gewiß braucht ein Band, welches noch Binnenzdfle und Thor 
arcife von vielerlei Gegenſtaͤnden erhebt, verhättnißmäßig mehr 
Beamte, und verwalter ju höhern Brojenten, als wenn es cwie 
Breußen) fehr wenige Gegenftände im Innern beſteuert, Die 
Sperre pwiſchen Stadt und and mefentlic aufhebt und alle 
Follfontrollen an die Außerfle Grene verlegt.“ 

Möchten diefe Briefe, in denen der ruhige Berftand ben Spies 
gel der Wahrheit vorhält, befohders von jener Klaffe der Kaufs 
mannfchaft wohl beherziget werden, weiche fi von alten Bor 
urtheilen und Bieblingemelmungen für herkömmlichen Mepver 


der Erhebung ben Ertrag bes Zolls überfteigen; daß in 
Heſſen⸗Kaſſel um 300,000 Thaler zu erheben, 200,000 aufs 
gewendet werden müßten, und daß die Maffe der fo an- 
geftellten Beamten ein Heer bilde, welches fpäter — wenn 
andere Anfichten über wahres Handeld: und Bürgermohl 
eintreten follten — verbindere, zu biefen anderen Anſich⸗ 
ten umzulenken. — 

Wie viele nothwendige Staatd:-Anftalten wären aus 
Gründen diefer Art zu tablen und wie viel mehr noch 
die, meiften Spekulationen ber Kaufmannſchaft felbit? 
Als ob es eine fchledyte Seite der Staatsverwaltung wäre, 
daß fie den geringiten Theil ihrer Einnahmen in die 
Staatd:Kaffe leitet, und den größten davon zum Beiten 
ihres eigenen Landes und zur VBerforgung ihrer eigenen 
Unterthanen verwendet!! — Wo ſolcher Tadel Plat greift, 
find ſelbſt die preiswürdigſten Staatsinftitute vor ihm 
nicht gefichert. Und was haben ſolche Ausftellungen mit 
dem Prinzip zu thun, das dem preußifchen Zollſyſtem 
und dem Anſchluſſe an daffelbe zu Grunde liegt? Man 
fieht, daß fie von bfofen Kaufleuten fommen; die zanken 
fih, wie Shakefpeare fagt, um ein Neuntel eines 
Saar’s. 

England und Defterreidy mögen aus ganz ande 
ren Urfahen den Auſchluß vieler deutfcher Staaten an 
ben preußischen Bollverband mißbilligen!! — Es ift bes 
dauerlich, daß die Deutſchen nur. immer einfeitiges 
und getheiltes Intereffe im Auge haben, und überall die 
Politit der Gewalt vorandfeen, wo dazu Fein Grund 
vorhanden ift. Hätten alle Deutfche in dieſer Angeles 
aenbeit das redjte National:Gefühl und die richtige Eins 
ficht, fo müßten fie, ſchon deshalb, weil durch den Ans 
fhluß an Preußen das Uebel der verſchiedenen Zollſyſteme 
und unzähligen Mautlinien wenn auch nidyt gänzlich ab- 
geſchafft, doch jedenfalls verringert wird, die größte Freude 
und die innigite Theilnahme darüber empfinden. 

Welch unermeßlid, wichtiger Gewinn biefer Anfchluß 
für die beutfchen Staaten in Bezug auf fidy felbit und 
deren Berhältniß zu fremden Mächten ift, ſucht eine 
Stimme „im Archive für die neueſte Gefehgebung aller 
deutiden Staaten, herausgegeben von Nlerander Müls 
ler, 4. Bb. 2. Heft.“ hervorzuheben, und dazu beizutragen, 
daß ein jo wichtiges und in feinen Folgen gewiß legend 
reich wirkendes Ereigniß, wie das Zuftandefommen des 
preußifch s bentichen Zollverbandes, in feiner wahren 
Bedeutung gewürdigt werde. Nachdem bad Welen biefes 
großen BZollverbandes und deſſen großartige Beziehung 


ehr nicht loszumachen und deshalb nicht einzufehen vermdgen, 
daß der Abichiuß eines beutfchen PDandeld: und Zolivereins 
für unfer gefammmtes Baterland, für Gegenwart und Zufunft, 
für irdischen Wohlftand und vielfache Bequemlichkeit, für brüs 
derfiche Einigung und perltifhe freiheit vom fo großer und 
beitdringender Bedeutung if, daß alle Damit jtreitende ſoge ⸗ 
nannte partielle Kaufmannerückſichten dagegen nur fehr unter: 
geordnet und unmichelg erſcheinen. Der Cinf. 
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anf den deutfchen Nationalverband nicht ohne Hinblick 
auf die nod) größeren Hoffnungen, die ſich daran Enüpfen, 
angedeutet worden üft, nimmt der Berfaffer der Abhand⸗ 
lung keinen Anſtand auszufprechen, daß durch den Uns 
fchluß der deutſchen Staaten an das preußifche Zollſy⸗ 
ftem die Morgenfonne des freien Handels für Deutſch— 
land bald aufgeben werde. Wir entlehnen daraus nur 
folgende Stellen: 

„Die nächte Folge dieſes Zollverbandes für die be 
theiligten Staaten, an die fich gar bald Baden und 
Naffau anfhliefen dürften, ift die Unnahme eines gleis 
chen Tarifs für Aus-, Ein» und Durdygang, fo wie 
gleicher Stenerfähe und VBerwaltungsnormen für bie 
banptfählichiten Gegenftände des inneren Verbrauchs. 
Die Vereinigung aller den Aktiv, Paſſiv- und Durdy: 
gannshandel mit dem Auslande treffenden Steuern un: 
ter eine gemeinfchaftlihe Adminiſtration, und bie And: 
gleihung der Konfumtionsabgaben ermöglicht die Aufhe—⸗ 
bung aller, zwifchen ben einzelnen VBereindlanden zeither 
beitandenen, fo flörenden Bolllinien, welche demnach an 
die äußerſten Grenzen des ganzen Landes zurückweichen, 
und ben Verkehr im Inneren deffelben frei laffen wer 
den. — Die theilweife Erhöhung jener Steuern und der 
Davon zu erwartende Ertrag wird die Mittel gewähren, 
ohne Störung des Staatshaushaltes läftige Verkehrs: 
abgaben und befonderg die untere Volksklaſſe drücdende Kons 
fumtiongahgaben aufzuheben, auch die Grundabgaben um 
ein Bedeutendes zu vermindern, fomit im Allgemeinen eine 
Ausgleihung zwifhen den verfchiedenen Klaffen der 
Steuerpflichtigen nad) dem einzigen praktiſchen Maaß— 
ftabe ihrer Konfumtion in’ Verbindung mit ihrem nutz⸗ 
baren Bermögen herbeizuführen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Allgemeine Völkerkunde, 


Verhaͤltniß der Bevölkerung nad) dem polis 
tifchen und bürgerlichen Nechtszuftande. 
Bon W. Schuls. 

Schluß. ) 

Die feitherige Oppoſition gegen die Abjchaffung 
der Sklaverei ging bauptfächlich von denjenigen Staa 
ten aus, wo man ſich vorzugsweiſe mit dem Anbau 
des Sumpfreifes und des Tabaks befchäftige hatte. 
Beide Produkte, und namentlich das leztere, erfordern 
einen neuen und febr fruchtbaren Boden. Diefer Um: 
ftand und die Menge von Tabak, die jezt in den weſtli— 
chen Staaten gebaut wird, bat ſchon viele Pflanzer in 
Birginien und Maryland genötbigt, ſich ihrer Sklaven 
zu entledigen. Man glaubt daher, daß ſich diefe Staaten 


bald an die nördlichen anfchliefen werden, um far Abe 
ſchaffung ber Sklaverei zu ſtimmen. 

Auf der einen Seite fehen wir alfo das — 
Intereſſe für die Beibehaltung der Sklaverei immer mehr 
ſich vermindern, und auf der anderen Seite das geiſtige 
und moraliſche Intereſſe für die Herſtellung der Rechte: 
gleichheit unter allen Klaſſen der Bewohner, unter dem 
Schutz der Freiheit und der in ihrem Gefolge ſchreiten⸗ 
den Aufklärung, immer mehr ſich ſteigern und beleben. 
Bielleicht hatte Amerika der Sklaverei der Neger bedurft, 
um in fo kurzer Beit einen fo hoben Kulturgrad zu ers 
reichen; und wie einft im Griechenland und Rom bie 
republifanifche Freiheit und die ganze Entwicdlung bes 
Öffentlichen Lebens auf die Sklaverei fich bafirte, fo war 
vielleicht in der neuen Welt ein äbnlicher ſchrofſer Ges 
genfah erforderlich, um den Freiheitsſinn bis zu feiner 
jehigen Höhe emporzubeben. Aber auf der beiteren und 
ficheren Hoͤhe bedarf die Freibeit nicht mehr der Leiter, 
auf der fie emporgeitiegen it; und fo raſch find ihre Forte 
ſchritte, daß ohne Zweifel die Sklaverei der Schwarzen 
früher von dem Boden Amerika's, ald die Leibeigenichaft 
der Weißen von dem Boden des ruſſiſchen Reiches und 
anderer Länder Europa’s verſchwinden wird. 

Bon allen Vereinsſtaaten, welde Stlaven halten, 
find Louiſiana 9 und Güdfarolina die einzigen, wo bie 
ſchwarze Bevölkerung die der Weißen überwiegt. Im 
Allgemeinen bemerkt man aber eine verbältniimäßig 
ftärkere Zunahme ber weißen Bevölkerung. Nach dem 
Cenſus von 1850 im VBerbältniffe zu demjenigen von 
1820, batte ſich die weiße Bevölkerung um 5313 vermehrt, 
und die Anzahl der Sklaven, mweldye von 1,551,556 auf 
2,010,572 geitiegen war, nur um 313. Die Anzahl der, 
freien Schwarzen batte dagegen um 375 zugenommen, 
wonach ſich alfo auf eine fteigende Vermehrung ber Frei⸗ 
laſſungen ichließen läßt. Im Jahr 1776 zäblte man auf 
je 1000 Seelen 177, und im J. 1820 159 Sklaven; im 
J. 1850 endlid, Famen auf je 1000 Einwohner nur 155 
Sklaven. Auch in anderen Theilen Amerika's finden 
wir diefelbe Erfcheinung — eine immer größere Zunahme 
ber freien ſchwarzen Bevölkerung: in Jamaika z. B. 
hatte rich ihre Anzahl während ber Jahre 1787 — 1826 
von 10,000 auf 35,000 vermebrt. 

So bemerken wir denn in Europa eine Verminderung 
des Adels, in Amerika eine Verminderung ber Sflaven; 
und fo feben wir da und dort, wie die unwiderſtehliche 
Macht der Natur und dei Geiſtes, mit taufend Mitteln 
und anf tanfend Wegen, dem einen großen Biele zuführt: 
der allgemeinen Heritellung der Freiheit und der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Gleichheit. 


) Birginien foll nad ber Zählung von 195% verhäftnißmäßig mehr 
Efiaven haben, als Louiſiana. D. R. 
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An die verchrlichen Lefer des Unparteiifchen. 


Um das Berhältniß, worin fih ber Unparteiifche an bad gefammte Gebiet der Kultur 
anzufchließen bemüht, mehr hervorzuheben, erſcheint von Fünftigem erſten Zuli an unter dem Namen 
»„Sonntagblatt*“ eine wöchentliche Beilage deifelben, welche eine gedrängte Sufammenftellung aller 
wicdtigeren Borfommenheiten, fowohl im Gang der äußern Meltbegebenheiten, als in Wiſſen⸗ 
ſchaft, Literatur, Kirche, Handel, Kunſt ꝛc. liefern und ſo den Wurzelſtock für die in dem eigentlichen 
Blatt weiter auszuführenden Abhandlungen geben, als encpclopädifhe Wohenzeitung aber 
auch ein für ſich feldit Heftchendes Ganze bilden wird, 

Die Redaktion. 


Die Abonnenten des Unparteiifchen beziehen diefes Sonntagblatt als unentgeldliche Zugabe; 
für Solche, welche blos auf das leztere zu abonniren wünſchen, haben wir ben Preis auf fl.2. — 
ober Rthlr. 4. 8 gar. für den Jahrgang feitgefest, fo daß alfo das halbe Zahr vom 4. Juli bie 
31. Dezbr. nur auf fl. 4. oder 16 ggr. zu ftehen Fommt. Alle Poftimter und folide Budhhandlungen 


nehmen Beftellungen darauf an. 


Die Berlagshandlung. 


—ñ— — — — — ———— 


kirche 
Anfichten über bie Echrift der Offenburger 
PaftoralsKonferenz: Sind Reformen in der 
Fatholifchen Kirche nothwendig 2c. ? 
Dffeuburg bei Braun, 1935. Bweite Auflage. 
(Bon einem kathol. Geiſtlichen.) 

Die Beantwortung der PaftoralsKonferenzfragen vom 
Geite des Kapiteld Offenburg bat vorigen Jahres einen 
Beſchluß der erzbifchöfichen Enrie bervorgerufen, welcher 
in ber Hantfache dahin ausläuft, die äffentlic) vorgefchlas 
genen Reformen wihigsernft zu beleuchten, und den Rabis 
Balreformers ihren ebenfo unzeitigen als unſchicklichen 


Eifer mit dem Act chriftlichen „nescitis quid petatis“ 
von Amtswegen zu vermweifen. 

Radikal⸗ Neformers muß ich alle Diejenige nennen, 
weldye eine Uenderung in Lehre, Disciplin oder Berfafs 
fung der röm. kathol. Kirche anf die eime oder andere 
Art beantragen. Der Katholizismus it, befonders feit 
der Zeit des Trienter Eoncils, ein ſyſtematiſch abgefdylofs 
fenes Lehrgebäude ; nichts darf fonach daram verrüdt ober 
herausgenommen werben, ohne daß das Ganze gefährdet, 
befhädigt oder gar zertrümmert würde. Iſt es alfo nicht 
eine unbefcheidene Forderung der Vielen oder Wenigen an 
eine kirchliche Oberbehörde, daß fie felbit an den deter: 
minirten L2ehrbeariff Hand anlegen folle? Nennet mir 
das Scheinbar unbebeutendfte Iuftitut der römifchen Kirche, 


282 


3. B. bie halb vergefienen Ubläffe, und ich will euch ohne 
Konfequenzmacerei zeigen, daß ed immer mit einigen 
der wichtigften Lehrſaͤtze in enger, oft engiter Verbindung 
fiehe. Diefe Kirche müßte ihre eigene Auflöfung vorbereis 
ten wollen, wenn fie auf bie bie und ba petitionirten 
Reformen thatſachlich eingeben wollte. Unter folden 
Berhältniffen muß denn ihr Wahlfprudy fen: aut Cae- 
sar aut Nibil. 

Meine besfallfige Unficht wird durch berühmte Aus 
toritäten beitäitigt: 

a) In einem anf Veranlaſſung des frangöfifchen Ge 
fandten (De Lisle) gehaltenem Konfiftorium fprad am 
Ende des Jahres 1561 der Kardinal von Carpi, Rudolph 
Pius, feine Meinung dahin aus: „+. . Die Klugheit 
erfordert es alfo, ſich dem erften Begehren zu widerſetzen, 
aus Beforgniß, fidy zur Gewährung des zweiten und dann 
aller übrigen zu verbinden.“ Eben diefe Gründe wur: 

«den fpäter zu Trient felbft geltend gemacht. Sarpi V Tb. 
©. 516; biefer bezieht ſich dabei auf Visconti's lettre 
du 22. Mars 1563. 

b) Der berühmte Kardinal und Bifchof von Ermeland, 
Stanislaus Oſius, einer der thätigiten Arbeiter im Gon: 
cil zu Trient, ließ in feinem Gefpräce vom 9. 1573 fol- 
gende Farakterifche Stelle einfließen: „Diejenigen , mwels 
che verlangen, daß ihnen 3. B. die Kommunion in beis 
den Geftalten bewilligt werden folle, verlangen nichts 
Anderes, als daß ihnen der Anfang bes Abweichend ge 
ftattet werde; iſt ihmen diefes bewilligt, fo werben fie ſich 
kein Biel mehr vorfchreiben laffen, Das zu erhalten, was 
fie noch weiter fordern.“ 

ce) Ganz Daffelbe fchrieb 1589 der Kard. Otto Truch—⸗ 
feß in einem Briefe an den obigen Oſius: „Et me ape- 
riatur fenestra, qua patefacta nihil praeterea munitum, 
nihil sanetum custodiri possit.‘ 

d) „Jam manifestum est, distinetionem articulorum 
fund. et non fundamental. merum esse commentum scrip- 
turis evidenter repugnans, toti traditioni ignotum, et 
in desperatae causae praesidium excogitatum etc." 

&. De la Hogue Tractatus de ecclesia Christi. Paris. 
1816. 

e) Was b und ce vorkommt, wiederholt Lieber bei: 
nahe wörtlich in feiner Schrift vom Eölibat J. 1850. 

Wie die Fathol. Dignitarier im 16ten Jahrhunderte 
dachten und handelten, denken und bandelm fie heut zu 
Tage noch; sed exempla sunt odiosa. 

So iſt er denn alfo unveränderlich, ber röm. Bathol. 
Lehrbegriff? Dagegen ſtreiten ebenfo berühmte Gewährd: 
männer: 

4) „Es it das Loos von jeder Religion, daß fie bes 
griffen, erklärt und ausgeübt werde im Verhältniß der 
übrigen Einſichten, die ſich bei ihren Bekennern hervor 
tbun » » - ., fie muf, wie alles andere Willen und Ber 
ſtehen, fich mit dem ganzen Erkenntniſſe affimiliren.“ 
©. v. Hugs Einl. zweite Ausg. ©. 5. 


Wenn nun, mas eingeitandener Maßen der Fall ift, 
alle Zweige bes menfchlihen Willens im fortfchreitenden 
Wachsthum begriffen, ja mandye völlig andgebildet er: 
fcheinen oder auch nur fheinen: wie kann, wie darf die 
kathol. Kirche alleinig der Stabilität vertrauen? 

2) Montesquien, der ſcharfſinnigſte Denker, fagt in 
feinen lettres personnes: „iedes Lehripftem trägt den 
Keim der Zerftörung in fi.“ Im dieſem Sinne fagte 
Verikles fchon, daß Alles in ber Welt mit der Zeit fich 
zu verfchlimmern pflege. Thucyd. II. 64. Daraus folgt 
nun, daß, wenn Sokrates fpitematifirt hätte, er länaft 
den Ruhm des größten Philoſophen eingebüßt haben 
würde. Ganz im gleihem Sinne fpricht v. Hug ſich 
aus: „Derjenige, welcher zuerit die Idee einer Weltre⸗ 
ligion im Geifte umfing, war Jeſus von Nazareth. Er 
ergriff die Grundfäge, die im Gemüthe feiner Nation 
vorhanden waren, entfernte Alles, was örtliche, bürger: 
liche und nationelle Beziehung hatte, hob das blos Sitt: 
liche davon aus, veredelte daffelbe, und gab ihm durch 
Erftattung des Mangelhaften feine Vollendung .. . ftellte 
es allein dem Glauben und der Erkenntniß anbeim, da: 
mit Jeder nach feinen Gaben daran Antheil habe, und 
alle Talente daran ſich üben, entwicdeln und in be 
ftändiger Fortſchreit ung verfhönern“ ı. U. a. 
D. ©. a. 

Damit ift audgefprohen: a) daß Ehriftus der Herr 
feine Zebre in fein Spftem eingegwängt, und fie daher 
b) perfektibel und fomit reformabel feye; c) daß der 
Endzwe der chritlichen Religion auf fittliche Veredlung 
des Menfchengefchlechtes abziele, und ihr Hauptinhalt 
auf bie Sittenlehre beſchränkt bleibe. 

(Fortſetzung folgt. ) 


Staatenkunde. 


fe Oefterreih ein veralteter ober ein werden⸗ 
der Staat? 


(Kortfegung.) 

Indeſſen war eben, ald Deiterreich die eriten Schritte 
that, welche ihm den Berluft feiner fheinbaren Een: 
tralität in Bezug auf Deutfchland zujziehen foll« 
ten, ber erite Grund zu feiner wirklichen Centrali— 
tätin Bezug auf bad ganze Centralland von 
Europa gelegt worden, indem es fich auf eine dauer⸗ 
haftere Art mit Ungarn vereinigte. Allein diefe neue 
Stellung mußte erft durch Eroberung befeitigt werden, 
ein Zweck, der erft genen das Ende des 17ten Jahrbun 
derts erreicht ward. Beinahe verdanfte man bie Errei- 
dung. nur dem ſtarken Beiltande von Außen und dem 
Talente des Prinzen Eugen; wie wenig innere Kraft bie 
durch Religions: und Türtenfriege und zulezt durch den 
fpanifchen Erbfolgefrieg erſchöpfte Monarchie befaß, ber 
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weist bie traurige Epoche von 41720 — 40, in welder 
fogar der Ruhm jemes Prinzen leiden mußte, da die zum 
Königreich Ungarn gehörigen Eroberungen wieber verlos 
ren gingen. So wenig war bie Öfterreichifche Monarchie 
organifirt, daß es bis um diefe Epoche nicht einmal ein 
Erbfolgegefet; gab, und daß die Tochter Karls VI nur 
durch die Menge der unregelmäßigen Truppen und durch 
ausländifcre Subfidien gereftet werden Fonnte. Die Län- 
der des Kurfürften von Brandenburg waren georbneter 
als die der öjterreichiihen Monarchie, und bienten bei 
der endlichen Heritellung einer ordentlichen Verwaltung 
in dieſer lezteren in vielen Dingen zum Mufter. Die 
eigentliche Bildungsepoche der öfterreichifchen Monardyie 
fällt erft in den Zwiſchenraum zwiſchen ben fiebenjähri: 
gen und dem Nevolutiondkriege. Der leztere wurde zu 
einer Lebensfrage und fchien bie Kräfte ber Monarchie 
aufzuzebren, aber ber von Marien Therefien und Jos 
fepb II. gelegte Grund war fo feit, baß er durch die au— 
Berorbentlichen Anftrengungen der Nevolutionstriege nicht 
mr nicht erfchüttert wurde, ſondern daß die Staatskräfte 
fogar eine größere Entwidelung erbielten. So konnte 
Defterreich inmitten diefer Kriege, welche ihm Beinen Ein« 
fluß auf Deutfchland mehr auszuüben erlaubten, feine 
neue Stellung als centraleuropäifcher Staat fonflatiren, 
und that es durch das Dekret vom J. 1806. 

Aber als ſolcher bebarf es einer Epoche der Rube, 
um feinen geſellſchaftlichen Zuſtand zu organifiren. Es 
kann nicht mit dem höchſten politifchen Fragen beginnen, 
welcher feine Voͤlker noch nicht gewachien find. Dan 
täufche fich nicht Über den Werth ber Eonititutionelfen 
Einridytungen aus dem Mittelalter. Sie dienen aller: 
Dinge dazu in dem öfterreichifchen Staatskörper die Idee 
eines kouſtitutionellen Lebens zu erhalten, aber ſie wider: 
ſtreiten der Idee der Gefellichaft, wie man fie in unfern 
Zeiten auffaßt. Die üfterreichifche Regierung erkennt, 
wie nothwendig vor Allem eine bürgerliche Disziplin in 
einem Staate ift, deſen Volter zum Theil mod) in Leib: 
eigenſchaft und Nohbeit verfunten, und von noch rohe: 
ren Nachbarn umgeben find. Die Ungarn haben ihrers 
feits Recht, über die Erhaltung gewiſſer Garantieen zu 
wachen, deren Werth heutzutage allgemein anerkannt iſt. 
Oeſterreich iſt alſo in einer inneren Bildungsarbeit be⸗ 
griffen, deren ſchwieriges Reſultat eine Aſſimilation des 
bürgerlichen Zuſtandes von Ungarn mit dem ber deutſch⸗ 
bohmiſchen Erblande und des politiſchen Zuſtandes dieſer 
lezteren mit dem von Ungarn ſeyn muß, und erit biefe 
Affimilation kann einem endlichen Staatsgrundgefete, 
welches den Zuſammenhang ber öfterreichifchen Monarı 
hie anf immer fihert, zur Grundlage dienen; denn 
man vergefle nicht, daß ein foldes Gefeh für den Fall 
des Erlöfchens der Dpnaftie nicht befteht. Daß biefe 
große Urbeit Zeit umd Ruhe erfordert, daß dabei Al: 
les, was den Bufammenhang ber öfterreichifhen Länder 
geiäbrden könnte, vermieden werden muß, und daf fie 


dabei wenig von ben Erfahrungen der übrigen Völker 
benüben kann, fondern ihren eigenen Weg geben muß, 
wird einlenchtend, wenn man die Zufammenfeung der 
öſterreichiſchen Monardrie betrachtet. Das Gentralland 
von Europa, im feiner ganzen Ausdehnung von der Rhein⸗ 
bis zur Donaumündung, kann nur unter einem Föbe: 
ralipofteme beitehen, und dieſe Bedingung, welche in 
Dentichland fchon eine praftifche Unwendung findet, macht 
ſich noch fühlbarer in dem Knoten diefed Eentrallandes, 
in Deiterreich, welches gerade die Mifchung der zwei 
Hauptitämme beffelben und eine Menge untergeord: 
neter Nationalitäten enthält. Eben darum ift aber bie 
Einheit ber Dynaftie für bie öfterreichifchen Länder, fo 
wie für alle Stüde des enropäifchen Gentrallandes, wel: 
he fpäter hinzukommen werben, eine unerläßliche Bedins 
gung ihrer politifhen Exiſtenz. 
Schluß folgt.) 


Gandel. 


Ueber den Anſchluß an das preußifche Zoll: 
Spftem, 


(Bortfehung.) 

„Mit diefem glücklichen Moment ber Entfcheibung 
wird für die betheiligten Staaten das verwidelte reprei: 
falifche Manth: und Sollfoftem aufhören, und wo es als 
notbwendiges Injtitut noch gehandhabt werden muß, aufs 
hören gefährlich für die öffentliche Ruhe, verderblich für 
die Staatsregierung zu ſeyn. Es wird nicht mebr einer 
Werbanftalt für Schleihhändler gleichen, die mit ihrer 
lockenden Verſuchung bie Pflichtreue — und durch das 
aufgeftellte Prinzip des Mißtrauens aegen Jedermann 
die Negierungepflicht der Achtung für die Perfon des 
Bürgers, fein Eigenthum und das Aſhl feines Haufes 
verlest. 

Mit dem Abſchluſſe dieſes preußifch-baierifchen u. f. w. 
Bollverbandes it — was als die höchſte Wohlthat er: 
fheint, — bie Sittlichkeit des größten Theild der dent: 
ſchen Nation gerettet, die durch dem allgemeinen Reiz 
zur Scmuggelei auffallend gefährdet war; und damit 
die Perſpektive auf jenen Zeitpunkt gegeben, in dem die 
bittere Armuth und das jHavifche Elend, das jest noch 
ben ſchmaͤhlichſten Vorwurf unferer nur halb auggebilbe: 
ten bürgerlihien Berhältniffe ausmacht, von der deut⸗ 
ſchen Erde allmälig verfdwinden wird. 

Die alte Schmachrede, womit man fonft das deutfche 
Zollweſen zu bezeichnen pflegte, „mira insania Germano- 
rum“ °), die bundſchaͤckigen, die allernothwendigften 2er 
bensbedürfniſſe umfaſſenden Zollfähe, wie fies. B. aus der 
tabellariſchen Bergleichung ber badifchen und der baieriſch⸗ 


*, ©. die englifche Chronif Thom. Wickes chrom. ad an. 1269. 
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würtembergifchen. Zolltarife 9), auſchaulich hervorgehen, 
werden künftig nur noch urkundliche Erinnerungsbelege 
für die Gefchichte der deutſchen Mauth: und Bollanftalten 
fepn, wie diefe zum Drud und Ruin fo vieler deutfcher 
Volksklaſſen beftanden °°) vor dem großen Verband 
mit Preußen, deſſen Zolls und Verbrauchſteuerſyſtem, fo 
wie deſſen ganze Finanzverwaltung im weifeften Einklange 
mit allen Zweigen ber Staatöverwaltung ftehet, die durd) 
das Prinzip ber Einheit nicht gerftörend, fondern nur 
allmälig aber durdygreifend reformirend, und unterftüzt 
von dem feiten Willen des Königs, das preußiiche „Vor— 
wärts“ bezwedt. Mit diefem Anſchluſſe an Preußen 
wird die Ihorheit träumender Utopiſten zu Schanden ges 
macht, die bunte Mannigfaltigkeit feitheriger Doktrinen, 
der zerftörende Wechſel willkürlicher SHandelseinrichtuns 
gen in eime feite gleichmäßige Organifation verwandelt, 
die durch ihre heilende Umiverfalität die revolutionären 
Manoeupres erftiden wird, weil fie, berechnet auf die 
Bedürfniffe ber Gegenwart und der großen Volksmaſſe, 
die unbefchäftigte und gedrückte Klaffe derfelben in den 
Stand ſetzen wird, durch Arbeit, Tugend und Ehrgefühl 
aus dem Stande der Erniedrigung ſich zu erheben; weil 
fie ferner dahin zielt, jenen blühenden Zuſtand der deut: 
fhen Fabrikation herbeizuführen, bei weldyer der Gewinn 
nicht blos wie bisher, einzelnen reichen Fabrifherren, 
fondern aud) dem Taufenden von Arbeitern zu gute kommt, 
die, leider jegt noch zur Mafchine berabgewürdigt, gleich 
fam nur Schaubrode zur Stillung ihres Hungers empfans 
gen. Im Bereine mit Preußen wird dad deutfche Volt, 
Nahrung und Beldriftigung gebende Thatjachen erlebend, 
die ed will, und auf die es leider feit fiebenzehn Jahren 
vergeblich gewartet hat, künftig nicht Urſache mehr has 
ben, ungeduldig zu werden. Denn ift Deutſchland ein⸗ 
mal ein wohlgenährter Körper, der mit Freiheit arbei⸗ 
ten und jich bewegen kann, dann wirb audy die Luft zum 
Umfürzen ſich überall verlieren und in eine wohlthätige 
Ruhe übergeben. Eraltirte und phantaftifdye Köpfe, ins 
Eonfequente Humoriften und alle in Karikaturen fich ge: 
fallende Journaliften werden dann Bein leidenfchaftliches, 
aufbraufendes und infurreftionsfüchtiges Publitum mehr 
finden, dem jie vorfpiegeln Pönnen: das heutige Preu—⸗ 
ben fen ein Baltes Nordlicht, eine wärmelofe Aurora 
borealis ! 


Was Deutichand werben Fönnte, wenn bdereinft alle 


„8. die Preiburger Zeitung vom Januar 1830 und die Frank 
furter Ober, Boftamts:Zeitung vom 16. und 20. Januar 1830. 

5) Die in Branffurt a. M. bei Sigmund Schmerber 1852 erichier 
nenen „geibichrlichen Beleucdhtungen bes beutichen Staaterechte 
verbreiten ſich über das deurfhe Zollmeien von ber Reicheger 
fehnebung an bis zu den Berhandlungen darüber am Buns 
destage. 


Staaten deſſelben ſich öffentlich vor den Augen der Welt 
zu dem, Leben und Gerechtigkeit athmenden, Prinzip der 
preußiſchen Legislatur bekennen werden, Zaun der nicht: 
verkehrten ober felbitfüchtigem Politik nicht ſchwer fallen, 
einzufehen. Mit wie nahem oder ferneren Erfolg Deutſch⸗ 
land hierin fortichreiten werde, ficht allerdings nicht zu 
beredinen. Goviel aber bürfte ſich von der natürlichen 
Wirkung des durch ben Anfchluß der deutſchen Staaten 
an das preußiſche Merkantilfpftem aegebenen Impulfes 
ohne Vermeſſenheit vorausſehen laſſen, daß man bei 
die ſer Annäherung nicht ſtehen bleiben, und daß ſich 
immer mehr und mehr im deutſchen Volke die Leber 
seugung befeitigen werde, daß bie preußifche Regierung 
wabr, aufrihtig und trem ihren gegebenen 
Berfprehungen ift, und dem Bolte Diefes 
burd ihre Handlungen bemweifet; und daß fie 
bie hohe erbabene Weltbeftimmung des vermittelnden 
und erhaltenden Prinzips in allen ihren Einrichtungen 
im Innern und bamit zugleich nach Außen zu verwirk 
lichen ſucht. Daher das unerſchütterliche Vertrauen zu 
ihrem Herrſcher. 
| 


Daß aus dem veränderten Einrichtungen manche Un: 
beguemlichkeiten für diefen oder jenem deutſchen Difteikt, 
für dieſe oder jene deutſche Stadt und einzelne Fami⸗ 
lien derfelben entſtehen werden, mag dahin geftelit ſeyn. 
Soldye Lokalbeziehungen und Vartikularintereffen können 
nicht in Anſchlag kommen, wenn es der heilbringenden 
Aufgabe eines neu zu eröffnenden ausgedehnteren Markts 
im Innern Dentfchlands gilt, der diejenigen Staaten 
und ihre Individuen, deren Induſtrie vergleichsweife am 
meiſten vorfchreitet, zunaͤchſt begünjtigen, dem übrigen 
aber eine Ermunterung, und neben der benöthigten Wehre 
gegen dad Ausland unter einem mächtigen Schutzherrn 
ben noch anderen großen Vortheil für dem gefammten 
Handele ſtand gewähren wird, ber in der zuverläßigeren 
Kalkulabilität feiner Handeldunternebmungen beiteht, 
moburd ber Gpekulationshandel vom Jahr zu Jahr auf 
ein fidyereres Ergebniß führen, einen regelmäßigeren Gang 
geben, und hinfort weder fo großen Verluſt, noch fo uns 
gemeffenen Gewinn, ald in ben verflofienen Zeitaltern, 
abwerfen, dad Monopol der Spekulation vernichten, und 
mitbin die ber Mehrheit fchädliche Anhäufung ungeheurer 
Reihthümer in einzelnen Händen immer unmöglicher 
maden wird,“ 


(Schluß folgt.) 
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ro. 72. 
Staatenkunde. 
fe Oeſterreich ein veralteter ober ein werden⸗ 
ber Staat? 
Schluß.) 


Mas würde ohne bie Gemeinfchaft der Dynaſtie aus 
2ändern werben, in welchen zum Theil noch wenig bür— 
gerliche Diseiplin berrfcht, und in einer Epoche, in wel: 
cher die Einheit der aeograpbifchen Intereſſen erft zur 
Spradye kommt, von einer Böderalverfalung aber kaum 
noch der Begriff vorhanden it, da vielmehr die Publi— 
ziſten bisher faft Fein anderes Ideal gekannt haben, als 
die volltommenjte Nivellirung und Reglementation mad) 
franzöſiſchem Buße? 

Selbſt die Territorialbildung Oeſterreichs ift die eines 
werdenden Staates. Alle Völker haben ein natürliches 
Streben bis an bad Meer vorzudringen, als ob jie 
fühlten, daß fie des Seeverkehres bedürfen, um ber tod 
ten Maſſe ihres Landes Leben und Regſamkeit einzuhaus 
den. Der Mangel an bürgerlicher und indujtrieller 
Disziplin einerfeitd, und der Mangel an Ausnängen 
zum großen Welthandel andererfeits find die Urfachen, 
warum der ungeheure Naturreichtbum Oeſterreichs bei 
nahe gar nicht benüzt ift; und Dies allein wäre hinläng- 
lich zu bemeifen, daß Dejterreich erft ein angebender Staat 
ift, denn alle alte Staaten haben ihre natürlichen Hilfe 
mittel ausgebentet, ja fo zu fagen erfchöpft, wie z. ®. 
Frankreich, fo daß ihnen nicht einmal eine Referve von 
Hilfsmitteln auf ihrem Boden übrig bleibt. 

Es wäre alfo fchon darum umgereimt, die Unbeweg⸗ 
lichkeit Defterreihs für etwas mehr als ein zeitweifes 
Ariom auszugeben, weil Dejterreich durch feine Lage als 
Binnengebiet des europäifhen Eentrallanbes 
unausweichlich genöthig wird, an allen Ereigniffen, welche 
an den natürlichen Ausgängen diefes Gentrallandes vor⸗ 


fallen, Theil zu nehmen. Das Schickſal der Türkei if 
für Defterreich aber nicht nur in biefer Hinſicht ominös, 
fondern auch darum, weil der Zerfall des türkifchen Reis 
ches die Grundlage zu dem ruſſiſchen Weltreiche werben 
Bann, welches zuerft die rein flavifchen Länder von Deiter: 
reich abziehen, und dann aud) die gemifchten deutfchen 
Lander verichlingen würde. 

Wenn man die öfterreichifche Geſchichte überfieht, fo 
wird man finden, daß Oeſterreich feine Stellung ald Kerns 
gebiet des europäifchen Centrallandes erit vor 300 Jah: 
ren einzunehmen begann, und daß es diefelbe bisher un: 
ter beſtändiger Lebensgefahr, melde ibm nur kurze Iwis 
ſchenräume zur inneren Organifation übrig ließ, verthei⸗ 
digen mußte; daß es erit feit 1806 feine Stellung öffent: 
lich Eonftatirte und durch die Feldzüge von 1813 und 14 
fidyerte, und daß ed eines Zeitraums von Ruhe bedarf, 
um von der negativen Lage zu der pofltiven überzugehen, 
ohne daß es diefen Zeitraum bei dem fchnellen Fortſchritt 
der Ereigniffe im Orient zu lang ausdehnen könnte. Der 
ungarische Neichetag, deſſen Zweck die SHerftellung der 
bürgerlicyen Dieziplin in Ungarn ift, wirb in diefer Sins 
fiht Epoche machen. Daß die öſterreichiſche Regierung 
unter foldyen Umjtänden Allee, was den Zufammenbang 
der Monardıie in Gefahr ſetzen könnte, aufs Aeußerſte 
fürchtet, ift leicht zu erklären, und ſchwerlich verfteht 
le unter dem Beſtehenden, deſſen Beitbaltung ihr 
am Herzen liegt, etwas Anderes. Ob fie in ihren Be: 
forgniffen nicht zu meit gebe, kann bier nicht der Gegen: 
ftand der Unterſuchung ſeyn, aber da unter den beftehen: 
ben Elementen bes öfterreic. Staateförpers auch das 
konftitutionelle Prinzip, fo wie die Mannig« 
faltigteit der Glanbensberenntniffe vortommt, 
und eben bie Erhaltung des Zufammenbanges der Mo: 
nardyie eine Ansgleidhung unter diefen Prinzipien früber 
ober fpäter, wenn nur erft ber foziale Zuſtand amalos 
ger ſeyn wird, mothwendig macht, fo würbe ein ewiger 
Stillſtand in einem Lande, deſſen politiihes Prinzip erit 


286 


jezt eine poiitive Geitalt anzunehmen firebt, an und für 
ſich unmöglich feyn, wenn es auch nicht durch die Annä— 
berung drobender Gefahren von Außen zur Erhöhung 
feiner Lebendfraft gegwungen würde. Man kann fagen, 
die oͤſterreichiſche Regierung babe feit 1815 die Aufgabe 
gehabt, die Ruhe zu erhalten, um ſich in einem wahr: 
fcheinlich nicht mehr fehr langen Zeitraum der Erholung zu 
ihrem fünftigen pofitiven Wirken vorzubereiten. Die 
gegenwärtigen Männer Defterreichd waren daher die Mäns 
ner ihrer Zeit; andere Gefchlechter werben eine andere 
Zeit repräfentiren; aber die Geſchlechtsfolgen find nie 
ifolirt, und was die gegenwärtige Generation für bie 
folgende vorbereitet bat, das wird uns eine nicht ferne 
Zukunft enthällen, 5. 


Handel. 


Ueber den Auſchluß an das preußifche Zoll: 
. Syſtem. 


(Schluß.) 


„Wo immer es auf ben großen Verkehr für die Fort: 
fchritte der gebildeten Welt, für bie Bebürfnife und Ges 
nüfe des bürgerlidyen Lebens ankommt, ba enticheidet 
nur die Rückficht auf die Gefammtbeit und nur ber 
doppelte Heifchefat, welchen die Vernunft an dad Mens 
ſchenleben macht. Diejer lautet: 

„Der Sohn muß nicht ftehen bleiben auf dem Hügel, 
den der Vater errichtet hatte; er muß ihn höher hin⸗ 
aufführen, damit die Enfel freier umberfhauen und 
mit den Blicken des Geiftes einen weiteren Horizont 
umfaſſen und in die Sphäre ihrer Wirkſamkeit auf: 
nehmen können!“ 

Hienächſt foll, ald Zweck der ganzen Wirthſchafts— 
fehre, der Menſch erwerben und erwerben lernen, nicht 
um zu haben, fondern um das Erworbene zu gebrauchen 
und zu verbraucden. „Der Menſch,“ ſagt Fichte ®), foll 
arbeiten; aber nicht wie ein Laftthier, das unter feiner 
Bürde in den Schlaf finkt, und nach nothdürftiger Wies 
derberitellung feiner Kräfte zur Iraqung feiner Bürde 
wieder aufgejtört wird. Er foll angitlos, mit Luſt und 
Freudigkeit arbeiten und Zeit übrig behalten, fein Auge 
und feinen Geift zum Himmel zu erheben, zu deſſen Uns 
blide er gebildet it. Seine Nahrung und Pflege foll 
nicht die feines Laſtthieres ſeyn; fondern feine Speife 
folt ſich von dem Futter, feine Wohnung von dem Stalle, 
wie fein Körperbau von dem feines Laſtthieres unterſchei⸗ 
den. Das ift fein Necht; darum, weil er nun einmal 
ein Menſch it.“ 





*) I der Schrift: der geſchloſſene Handeltitaat. Tübingen 1800. 
©. 6. 


Wo nur Einzelne Alles und Biel haben, und die Mei« 
ften nichts, ba fchwelgen Eritere, oder find Geizhälfe; und 
ben Lezteren bleiben die erlaubteiten Genüffe verfümmert, 
fie feufzen unter den fchwerften Entbehrungen. 

Das preußifche Steuerfoitem kommt jener doppelten 
Regel am naächſten; weil es durd, Verbindung mehrerer 
Steuern anf Herftellung des Gleichgewichts zu wirken 
und die Jerthümer und Fehler der einen durch die ans 
dere zu verbeffern fucht. 

Das Prinzip der preußifchen Zolls und Verbrauchs⸗ 
ftener: alle fremde Erzeugniffe der Natur und Kunft 
fönnen im ganzen Umfange des Staats eingebracht, ver: 
braucht und durchgeführt werden; allen inländifchen Er: 
zeugniffen ber Natur und Kunft wird bie Ausfuhr ges 
ftattet; bie unentbebrlidyiten Lebensbedürfniffe ſind ganz 
feuer: und zollfrei; Eingangszoll und Verbrauchdfteuer 
von Luxusartikeln find in Eine Abgabe zufammengegogen— 
begünftiget das Inland ohne dem Auslande zu ſchaden. 
Auf den Anflug an daſſelbe kann man tröftend and: 
rufen: 

Novus saeclorum nascitur ordo! 

Möge daher bdiefer wahrhaft nationale Verband ſich 
immer mehr nady feinem Umfange erheben, das wahre 
Herz des deuticden Weltverkehrs werden, und von beffen 
Leben den ſchönen Räumen der deutſchen Erde allgemeine 
Bildung und allgemeiner Wohltand zuftrömen, damit 
der Wohlhabende noch angenehmer fich das Leben made, 
damit der arbeitende, der wefentliche Beförderer der Zu: 
duftrie, nody mehr Anreiz und Luft empfinde, in feinen 
Beitrebungen fortzufchreiten, damit auch der Landbauer 
und die blos arbeitende Klaffe noch etwas mehr erwerbe, 
als gerade erforderlidy it, Sid) das freudenarme Leben zu 
erhalten, damit endlich jeder Deutfche, „der arbeitfamfte 
Bürger in Europa,“ es micht länger mehr zu dulden 
brauche, daß für allen Schweiß im Angefidyt ibm nur 
das Loos des armen Schluckers bleibe. 

Durdh Eintraht werden Fleine Dinge groß, 
durd Zwietracht die größten Blein. Auf 
biefem belebenden Prinzip beruht Deutfcd: 
lands Einigung und Einigkeit, die Wah— 
rung gemeinfamer Woblfahrt, die Mög: 
lichkeit der Entwidlung Deutichlands zu 
einer wahrhaft europäifdhen Macht. 

Möchte Dies die Politik, die öffentlihe Vernunft 
des gefammten Deutfchlands wohl beherzigen. Diefes 
Prinzip ftebet höher, als die merzenären Doftrinen und 
Ehimären einzelner, durch Sonder: Interefien dem preußi⸗ 
fhen Merkantiligtem abgeneigter Städte und Flecken. 

Preußen ſcheint zu dem großen Zwecke von der 
Vorfehung auserſehen, die Stuͤtze und der Träger bes 
neuen deutfchen Handels zu werden, und dem, durch feine 
politifchen Verhaͤltniſſe fo vielfach getrennten deutſchen 
Bolte auch hierin einen Haltpunkt darzubieten, damit 
es den Einwirkungen des Auslandes nicht unterliege.“ 
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Der Verfaſſer der Abhandlung, aus ber wir biefes 
Bruchſtück entnehmen, it kein Preuße, und ftehet in kei— 
nem weder ordentlichen noch außerordentliden Solde des 
prenßifchen Staates, auch in Feiner Beziehung mit its 
gend einem hohen premßifchen Staatebeamten, aber er 
ehret die Wahrheit, der er fein Zeugniß ſchuldig zu ſeyn 
glaubte, 1. 


} kirche 


Anfihten über die Schrift der Offenburger 
PaftoralsKonferenz: Sind Reformen in der 


Eatholifchen Kirche nothwendig 2c. ? 
Offenburg bei Braun, 1835. Zweite Auflage. 
(Bon einem kathol. Geiftlichen.) 
(Bortfehung.) 

Da nun alle chriftlihe Konfefionen über die Grund: 
fäße der hriftlihen Sittenlehre, fomit über das Wefent: 
Liche der Religion, einig find: warum bemüht man ſich 
neuerlichft fo Fünfilih und fo änaftlih die um die 
Mitte des sten Jahrhunderts mit Lift und Gewalt erric- 
tete eberne Scheidewand, die fortan die Katholiken von 
den Proteftanten trennen foll, von allen Seiten zu ſtü— 
gen, und die eingeſchoſſenen Brefcden wieder zu vers 
mauern? Ich bin meinestheild überzeugt, daß wenn ein: 
mal die auserwäblten Priefter ſtark und wiederholt in 
die Pofaune ſtießen, dieſe bernfene Sceibewand gleich, 
den Mauern von Jericho zufammenftürgen müßte. 

5) Der röm. Katholizismus beruht auf der fortwähren: 
den Infpiration und daraus nothwendig hervorgehenden 
Unfeblbarkeit der lehrenden, durch ihre Vorſtände reprä- 
fentirten Kirche — als feinem Fundament und oberiten 
Prinzip. Benebitt Maria v. Werkmeiſter, zuerſt unter 
dem Namen Thomas Freikirch, und hernach als 
Better des Thomas Freikirch, und Felir Blau haben 
mit ebenfoviel Geiſt ald Gelehrſamkeit dieſen Grundſatz be= 
leuchtet, und dadurch in Miskredit gebracht. 

In neuefter Zeit hat Joſeph Blanco White, ebemas 
liger Hofprediger von Sevilla (Practical and internal 
evidence against Catholicism. London, 1825), ſich über eben 
diefen Punkt mit edler Offenherzigkeit folgender Maßen 
vernehmen laffen: „idy glaubte (früherhin) an die Untrüg⸗ 
lichkeit der Kirche, weil die hl. Schrift fagte, fie wäre 
unträglich, und dod hatte ich zugleich für diefe Aueſage 
der bi. Schrift Beinen befferen Beweis, als die Berfiche: 
rung der Kircye, daß fie bie bl. Schrift nicht mißverſte⸗ 
ben könne. Vergebens bemühte ich mich,“ bemerkt er for 
dann, „dbiefem Birfelfhluffe zu entgehen ıc.“ 

Spinoza fagt: omnis determinatio est negatio — und 
der vortrefflihe Carove kommentirt dieſen Satz alfo: 


„Das Ehriftenthum wurde durd die Weltverbältnifie zum 
Katholizismus, diefer eben aber noch fchärfer zum römi: 
ſchen Kathol. beterminirt. Diele Determination war 
aber zugleich Verneinung, Ausſchließung alles Anderen, 
und was Anfangs nur eine nothwendige Beftimmung und 
Berendlihung war, wurde fpäter zur Alterskrankheit, 
zur Verknöcherung, — während das Ausgeſchloſſene ans 
dem Drucke fich emmporrang, aufwuchs und zu überlegener 
Kraft gelangte.“ 

5) Schließlich führe ich für die Nothwendigkeit einer 
Reformation der kathol. Kirde den buperkathol. Abbe 
de la Mennais an: „— Welche Vorſtellung man übri— 
gend von ber gegenwärtigen Epoche haben möge, Eine 
Thatfache it fichtbar: die menſchliche Geſellſchaft, in 
ihren Tiefen bewegt, wirft ihre alten Inftitutionen wie 
abgetragene Kleidungsjtüde von ſich und fucht ſich un 
ter neuen Formen zu Eonftituiren. Died läßt ſich nicht 
beftreiten; und der Karakter der Inititutionen, welche 
fie an die Stelle derjenigen zu fehen trachtet, deren fie 
müde ift, und die fie mur mit Schmerz erträgt, ift nun: 
mehr auch in Beinerlei Nebel mehr verhüllt. Die Frei— 
beit ift das Fundament derfelben; Feine vage, unbe: 
ftimmte Freiheit, die nur ein Widerwille gegen alle Re: 
gel und jeden Zügel it, fondern eine genau beitimmte 
Freiheit, die den Gefehen einer wohleingerichteten Natur 
entfprechend, ihr Prinzip in dem reinften Rechte bat, 
in einem Rechte, das man nicht umkehren Bann, ohne 
logisch alle Gerechtigkeit auf Erden zu vernichten.“ 


„Die Ideen geben indeſſen niemald rückwärts; nie 
ſah man bie Befeltichaft, welcde von der fortſchreiten— 
den Bewegung ber Givilifation unaufbhörlih vor wärts 
geführt wird, zu ihrem Urfprunge zurückgehen. Man 
muß fich-alfo entſchließen, mit ihr dem Laufe der Dinge, 
welcher fie unwiberftehlich binreißt, zu folgen, uud fid) 
autwillig einer Nöthiqung zu fügen, die, wäre 
fie audy an ſich zu beflagen, dod) nicht minder unüber: 
mwindlich ſeyn würde“ Aus dem Uvenir überfezt in 
der kathol. Kirchenzeitung vom 15. Sept. 1851. 


Nur noch Einiges Über einzelne Reformpunkte. 


A, Didcefan:Spnoden. 


Die Wiedereinführung der kürchlich verordneten 
D. Synoden wäre nicht nur zweckmäßig, fondern noth— 
wendig; die Paftoral: Konferenzen find nur ein fchlechtes 
Surrogat bafür. Gene werden aber fo wenig zu Stande kom⸗ 
men, als die von den Vätern zu Bafel und Konftanz 
geforderten und auf beftimmte Jahre geitellten allg. Ber: 
fammlungen. Der grofie Eiferer für die Freiheiten ber 
gallifanifchen Kirche gibt den Grund ber lezteren, felt: 
fam fdjeinenden Erfheinung unummwunden an: „Mau 
mar zu Nom nie gefchäftiger, ald wenn es darum zu 
thun war, die Auflöfung der Koncilien gu beftätigen. 
Durch diefe Handlungsweiſe indeß entehrten fich die Paͤpſie, 


‘ 
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und bie Kirchendisziplin blieb fortwährend im ber gleichen 


Berborbendeit.“ Boffuet in der Wertheid. des franz. . 


Klerus LV, Kap. 59. 

Nach der 55. und 31. Sitzung bes badler Koncils 
baben fogar in den Verfammlungen der allgemeinen 
Kirche die Priefter, „ald welche nicht felten an Gelehr: 
famteit und Scharfſinn fid) vor den Bifhöfen und Erzbi: 
ihöfen rühmlich auszeichnen, gleich den Bifchöfen Sit 
und Stimme, ein Recht, das ihmen durch die ältefte 
Sitte und Uebung, wie die Kirchenverfammlung zu Jes 
ruſalem lehrt, zugefichert worden.“ 

Wer möchte hier nicht mit dem bI. Bernhard ausru⸗ 
fen: Quis det nobis videre ecclesiam Dei, sicut in diebus 
antiquis?! 

Der Hauptgrund, warum idy die Hoffaung einzube: 
sufender D. Spnoden zur Zeit aufgebe, liegt darin, daß 
die kathol. Biſchöfe den Papſt noch immer als episcopus 
uuiversalis anfehen und behandeln, fonach den Umfang 
ihrer Amtsſphaͤre verfennen, während die kathol. Landes: 
fürften ihre von Jenem ufurpirten Rechte feit 50 Jahren 
ber wieder erobert haben, und auch größtentheild nunmehr 
fräftig und würdevoll behaupten. Ja, die fathol. Bir 
fhöfe wollen eher auf ihre urfprünglichen Rechte verzich: 
ten, als daß fie deren Ausübung mit ihrem Klerus und 
Bolke, oder vielmehr den Nepräfentanten derfelben, nad) 
alter Sitte theilten. 

Nach den apoitol. Konftitutionen mit ihren Kanonen 
wiffen wir weder von einem supremus rector ecelesiae 
noch episcopus universalis zu Rom. Damals Lannte 
man nur Nationaltirhen, mad auch die römi:- 
fhe war. Verql. Enprians Briefe. (Heutzutage erbeben 
bie kathol. Bifchöfe vor dem Wort Nationalkirdhe, 
welches das Schibboleth der ähten Katholifen geworden, 
wie vor einem Gefpenfte.) Sollte es anders wer: 
ben, fo mußten die eben belobten Konftitutionen ein Ger 
genftüc erhalten und dadurch abgewürdigt werden. Die: 
fen Dienft leiftete der anitrebenden päpftlihen Macht ex 
instituto ein dentfher Römling unter dem Namen Iſi— 
dorus Merkator durch feine Dekretalenfammlung. Drei 
Jahrhunderte fpäter erneuerte fich dieſes Schaufpiel in 
veränderter Form durch das Decretum Gratiani und bie 
bald darauf folgenden Defretalen des Pennaforte; bie 
lezteren mußten nad) päpitlicher Abſicht gleichfalls dag er: 
jtere verdrängen und außer Kurs bringen. 

Dennod, wagte ed im 11ten Jahrhunderte jener deuts 
ſche Biſchof, welcher und zumächnt angeht, B. Otto von 
Konftanz, dem allgemaltigiten und geiftreichiten der Paͤpſte, 
Gregor VII, einem Zimmermannsfohne, in einem für 
beffen theokratiſche Plane hochwichtigen Punkte um der 
Bibel und feiner Stellung willen faktiſch zu widerfpres 
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laubte, daß ſie Weiber nehmen möchten, wo fie wollten. 
Neugart episc. Constant. T. I. p. 460. 


B. Eölibat. 

Ich made mic; anheiſchig gegen jedem gelehrten oder 
populären Eregeten unwiderfprechlich su bemeifen, daß der 
Eölibat nach der Bibel ein antichriftliches Inſtitut fege. Die 
Kirchenväter des zten und aten Jahrhunderts irrten in Bes 
treff der vorzüglicheren Heiligkeit bes ebelofen Standes 
aus philofophifhen Gründen ; zur Zeit Gregor’s VII muß» 
ten diefelben Grundfäge der römiſchen Politie sur Folie die: 
nen, und felbit noch im Koncil von Trient werden ebeus 
biefelben als die oftenfibelften — vorgefchoben. Aber 
ſchon Paulus 4 Timoth. 4, 1—a eiferte gegen ſolche 
Afterpbilofophie: „der Geiſt aber fagt deutlich, daß 
in dem lezten Zeiten etliche von dem Glauben abtraten, 
und anhaugen den verführeriichen Geiftern und Lehren 
ber Teufel; durch die fo in Gleifinerei Lügenrebner find, 
und Brandmal in ihrem Gewiffen haben, und verbieten 
eblich zu werben ıc. ic. und zu meiden die Speife, 
die Gott gefchaffen hat.“ 

Eine Spnode zu Paris vom 9. 1074 erklärte alle 
Diejenige für Keber, welche dem Geijtlichen den Ehe 
ftand verbieten wollten, und berief fich ausdrücklich auf 
obige Stelle bes Paulus ad Timotheum. 

3u Gambrap wurde wirklich ein Mönch ald Ketzer 
verbrannt, weil er’s gewagt hatte, das neue päpftlice 
Eheitands » Verbot zu vertheibigen. Gregors Br. LIV. 
ep. 20. 

Adversus hoc decretum — erzählt Lambert von Afdhafs 
fenburg, unfere Borfahren und Amtsbrüder betreffend 
ad ann, 1074 — infremuit tota factio clericorum, homi- 
nem plane haereticum et vesani dogmatis esse clami- 
tans, qui oblitus sermonis domini etc. 

Wenn id) oben behauptete, ber Eölibat der kathol. 
Geiſtlichen fey mach ber Bibel ein antichriftliches Inſti⸗ 
tut, fo bab’ ich gewiß damit noch zu wenig geſagt; denn 
es Läßt ſich ſehr wahrfcheinlich machen, daß die Priejters 
ehe ein hriitlihes Gebot feye. 

Es liegt offen zu Tage, daß Paulus feine 1 Kor. 7. 
privatim andgeiprocene Vorliebe für bas ehelofe Leben 
in Bolge bitterer Erfahrungen fpäter bereuet, und ſonach 
feine frühere Meinung besfalls retraktirt bat. 


(Schluß folgt. ) 





Berichtigung. 
In Neo. 71, ©. 281, Sp. 1, 3. 4 v. 0. l. Haupt⸗ 


ſache ft. Hautfahe; S. 232, Sp. 1, 3. 24 v. o. karak⸗ 
teriftifche ft. karakteriſche, und Ep. 2, 3.7 v. ©. per- 


hen, indem er jezt erit feinen Geiftlichen förmlich er⸗ | sannes ft. personnes. 
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fie allein ein Recht hätten. Jede Kenntniß iſt das Ei⸗— 
genthum des Wiſſenden, der ſie hat. Sie mitzutheilen 
bedarf er nicht erſt einer Berechtigung. Das Behalten 
oder Mittheilen ſeines Eigenthums iſt die Sache ſeiner 
Beurtheilung, natürlich fo, daß er für das Verſchweigen 
fowohl (wie es dergleichen Rälfe gibt), als für das Bes 
fanntmachen verantwortlich bleibt. 

Ihn durch die Klaufel zu beſchränken, daß bie Bes 
kanntmachung von Privatrerbältniffen, wenn_fie, nicht of⸗ 
fenbar zum Schub; eines Rechts für ihn oder für Andere 
notbwendig fen, obne Zulaſſung eines Beweifes für ibre 
Wahrheit zum Voraus ftrafbar ſeyn müſſe, wäre eine 
nicht viel beffere Maßrenel, als jede vorläufig das Mabre 
beengende und oft erdrüdende Genfur. Diefe Klaufel 
nämlidy würde auf ebendenfelben Grundfaß zurüdgeführt 
werben müfen: Das Wahre foll nicht frei erſcheinen 
dürfen, weil es vielleicht von Einigen nicht ohne Aerger 
in feiner wahren vollen Geitalt erblidt würde. Alle Klaus: 
ſelmacherei diefer Art entitebt fchwerlich aus dem kräfti- 
gen Bewußtiegn, gerade fo wie man in Thathandlungen 
erfheint und wie man dadurch auch feine Abſichten und 
Gefinnungen aueprägt, von Andern erkannt und beurs 
theilt zu werden. Was irgend als gefcheben in die Wirk: 
lichkeit bervortritt, iſt ebendadurd ſchon etwas Deffent 
liches, welches fo, wie es erfcheint und wie es weitere 
Bolgerungen veranlaßt, gleih anderen Deffentlichkeiten, 
nach ber Wabhrbeit zu veröffentlichen, von Niemand erft 
einer Erlaubniß bedarf. 

Aber was veröffentliht wird, es betrefie Ho 
bes oder Niederes, für Wenige oder für Viele Bedeu⸗ 
tungsvolles, follnur um der Wahrheit willen 
veröffentlicht werden! Dies, dünkt mid, it das 
Moment, durch welches auch alle Anſtöße, fo viel es in 
Sachen des menfchliden Rechts möglich ift, weggeräumt 
werden können. Nur für die Wahrbeitsfreiheit 
gelten alle unfere für die ungehemmte Gedanfenmitthei« 
lung anführbare Gründe. Für das Wahre und für 


Staatspolizei. 


Ueber Preffreiheit als Schug der Wahrheit. 


um die Wabrbeit, um Bermehrung ber Kenntnilfe 
des Wahren überhaupt, ift es zu tbun. Dies wollen alle 
Leſende, die Regierenden nicht weniger, als die Regier: 
ten. Selbit das MWahrfcheinlide muß deswegen unge 
bemmt in Umlauf aebracht werben dürfen, weil in ben 
meiften Fällen wir Menſchen das Wahre felbit nur durch 
dag Ermwägen Deilen, was bald Diefem fo, bald Jenem 
anders wie wahr erſchienen it, zu erreichen hoffen bür: 
fen. Wem es alio Ernft it um dad Wahre, der muß 
ſich wohl auch einige Opfer, wenn fie nad Umſtaͤnden 
nicht ganz abzuwenden wären, gefallen zu laffen die Ge: 
mütbsftärte haben. Und laffen ſich die öffentlichen Pers 
> fonen, welche dech durch ihre Stellung noch einen eigen: 
thümlichen Unfpruch auf Ehre und guten Namen zu 
machen haben, und diefen auch für ihre Nemter mehr, als 
die Privatperfonen bedürfen, nunmehr die Veröffentlichung 
und manchfaltige Benrtheilung nicht nur ihrer Amtes 
bandlungen,, fondern auch des Perſönlichen, infofern es 
mit ihren Funktionen in Wechſelwirkung ſtehen kann, 
mit einer gewiſſen Großmuth und Rüdiicht auf Undere 
gefallen: warum follen denn die Privatperfonen fo Blein: 
lich denken, daß Das, was von ihnen einem Anderen be 
kannt ift, nicht auch ald das Wahre allgemeinhin bekannt 
gemacht werden dürfe, ba auch im Privatleben es von 
vielfachen Nuten ſeyn Bann, wenn Gutes und Böfes nicht 
‚verheimlicht wird, und vielmehr entweder zur Benutzung 
und Nacheiferung oder zur Bermeidung und Warnung 
zur Öffentlihen Kenntniß fommen Eann. 

Nur ein Scheinwort iſts, wenn Viele gerne fagen: 
Niemand hat ein Recht, meine Privatſachen in öffentliche 
zu verwandeln. Was der Andere davon in Wahrbeit 
weiß, oder durch Wahrfcheinlichkeiten entdedt, das iſt 
nie mehr ein foldyes Eigentum der Einzeluen, worauf 
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das zur Wahrheitsentdeckung unentbebrlihe Wahrichein: 
liche fodern Alle, die fich felbit auf einen ganz unparteii- 
ſchen Standpuntt erheben, freie Bahn, — das Nichtſeyn 
aller Schranken und Konvenienz:Klanfeln. Aber ebem 
dDeswegenfoll aud das Wahre und Wahrſchein— 
lihe nur in der Geftalt ber Wahrheit er 
feinen. 2 

Wo etwas um der Wahrheit willen behauptet wird, 
da müfen — Dies ift die erite Forderung an den Reden: 
den, Lehrenden, Schreibenden — Gründe, nicht blofe 
Behauptungen, fprehen. Mögen die Gründe in 
erniter oder fcherzender Form erfcheinen; wenn ed nur 
dem öffentlichen Urtbeil, oder in bdeffen Namen einem 
verftändigen Schwurgericht Elar bleibt, daß lie das Be: 
bauptete ald wahr erfennbar zu machen ben Swed haben, 
fo muß die Bekanntmachung, als ein Beftreben der Wahr: 
beitdentdefung, den Schutbrief der Wahrbeitsfreibeit 
genießen und von richterlider Berantwortlichkeit frei feyn. 


Auch bei Wahrfcheinlichkeiten muß die Daritellung ber 
Gründe beweifen, daß der Bekanntmacher das Angeqebene 
wirklich für etwas der Wahrheit Nahes habe halten kön— 
nen; denn nur Diefes kann auf ibn, auch wenn er irrte, 
den Schuß der Wahrbeitsfreiheit übertragen. 

Daß nicht obne Gründe Manches befannt gemacht 
werde, Bann freilich im Gebiete der menſchlichen Erkennt: 
niß, wo fo Manches auf Abnung und dem fubjektiven 
Urtheilsmaß beruht, nicht durch ein Zwangsgebot verbin: 
dert werden. Uber daranf iſt fiher zu rechnen, daß, 
wenn nur die Uebergangszeit zwiſchen dem Preßzwang 
und der freien Gedanfenmittheilung ein wenig gedauert 
bat, die erfte, wohl etwas übermütbige Erregung Derer, 
die ſich freier fühlen, bald abgekühlt, vornämlich aber das 
Selbfturtbeilen der Mebreren fich fo geſtärkt fühlen wird, 
daß das ohne Grund Behanptete zurückzuweiſen ſich bald 
ald eine überwiegende Gewohnbeit bewähren wird. War: 
um anders hat man disher oft auch auf das Grundlofe 
gehört und gebaut? Nur deswegen, weil man leicht 
voraugzufehen hatte, daß der Behaupter etwa feine bes 
ſten Gründe zu verheblen durch Eenfur und Preßzwang 
genöthigt aemefen ſeyn möge. Ge gewiſſer man dagegen 
weiß, daß vorzüglich die Wahrheitsgründe herauszutreten 
die Freiheit hatten, beito qewiller wird jedem Leſer und 
jedem Hörer eines Lefers das ungründlich Gefagte nicht 
nur verdächtig, ſondern widrig und verwerflich ericheinen. 

Wird nun aber die Gewohnheit berrichend werben, 
das Wahre in jeder beliebigen Form, aber fo, daß es 
ſich felbit möglichit begründe, zu fagen und zu hören, fo 
wird es ohnehin qutgewählten Lebergeugungs » oder 
Schwurgerichten, wie dem Publikum felbit, nur um fo 
leichter werden, über die Frage: ob der Behaupter felbit 
das Behauptete für wahr gehalten haben konnte, und ob 
folglich, wenn es in der That irrig ift, er in einem bios 
fen Jtrrthum oder in einer Schuld oder in böjer Abjicht 
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—— geweſen ſey7 ſich zu entſcheiden und abzuur⸗ 
theilen. 

Schutz für die Wahrheit ſoll das Geſetz geben, und 
ſelbſt Dem, der auf einem Wege zur Wahrheitsentdeckung 
ohne Schmid geirft haben mag; aber deſto gewiller ſoll 
Der verurtheilt werden, welcher burch feine Schuld oder 
fogar aus ſchadenfroher Gefinnung Unwahres ftatt der 
Wahrheit in Umlauf bringen wollte, Y 


Kulturgefchichte. 
Was heißt Aufklärung? 


Bor ungefähr 50 Jahren -Lam in Deutſchland (ich er: 
innere mich nicht mehr wo) ein Tafchentalender heraus, 
worin unter andern Raritäten auch bie Vortheile und 
Nachtbeile der Aufklärung wie eine Rechnungsbilanz un: 
ter Numern geitellt wurden; ich glaube bie Zahl der 
Nachtheile war die größere. Was mag der Berfaffer für 
einen Begriff von Aufklärung gehabt haben? Indeſſen 
fcheint es, daß noch jest Viele die Ausdrücke „Aufklä— 
rung, aufgeflärter Kopf,“ gebrauchen, ohme recht zu wife 
fen, was fie damit fagen wollen. Wenn wir bemerken, 
baf einer unter und mehr Phänomene erklären kann, 
als ein Anderer, daß feine Demonitration mit ber allges 
meinen Erfabrung beffer übereiniiimmt und eine fiche 
rere Regel barbietet, fo nennen wir ihn aufgeflärt. 

Wenn indeffen die Genialität mancher Perſonen fich 
blos anf einzelne Zweige, wohl gar nur von umtergeords 
netem Rang, wie auf gewiſſe Spiele, auf gewiſſe techni« 
fche Arbeiten eritredt, fo nennt man fie nicht aufge 
Märt; man fagt nur, daß fie im bdiefem Zweige ge 
ſchickt ſeyen, daß fie Genie dazu haben. Der Beſitz 
technifcher oder fonjtiger Kenntniffe gibt nur infofern zu 
der Benennung „aufgeklärt“ ein Recht, als er überhaupt 
zur Bildung gegründeter Beariffe und zur Vermeidung 
einer gemeinen fehlerhaften Neutine beiträgt. Man macht 
einen Unterfchied zwifchen den Beariffen, bie ſich blos 
auf die Pebend » nnd Beſchäftigungsart gewiſſer Klaffen 
al& felcher, beziehen, und denjenigen, welche dem Mens 
fchen überhaupt in feinem Leben‘, in ber Gefellfchaft, 
und in feinem Verkehre mit andern Menichen nothwei- 
dig find. 

Der Beariff der Aufklärung gebt auf etwas Wllges 
meines, weiches der Harmonie unferer Fähiafeiten, Der 
Forderung einer nicht blos einfeitigen, fondern vielfeitigen 
Bildung entiprict. Wenn wir uns genaue Rechenſchaft 
geben, fo finden wir, daß wir zulezt Alles anf das Haupt» 
verbältniß, auf das Werhältnit des Menſchen zur Ger 
ſellſchaft in der er lebt, zurüdrühren, alles Uebrige aber 
blos als Hilfewiffenichaft betrachten. Die moralifhen 
Berbältniffe (und man begreift wohl, daß bier die politi« 
ſchen einbegriffen werden) find es, welche beinahe in je— 
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dem Augenblicke unferd Lebens eine praktische Auflöfung 
erfordern und. das Weſentliche in dem Bufammenfeyn ber 
Menfcien anemachen.‘ Alle Kenntniffe, alle Studien ba 
ben eitten moralıfchen Zweck, den der Glückſeligkeit, und 
diefen fetzen wir and) bei der Erziehung des ' Menfchen 
"voraus, wir nennen alfo Aufklärung einen Verein von 
Kenntniffen, welcher und in den: Stand fezt, den Zweck 
unfers Daſeyns wenigitens nicht aus Unwiſſenheit zu 
verfeblen. 

So wird und ber Ausdruck „ein anfgeflärter Kopf“ 
deutlich, denn die Löfung der moralifhen Verhältniſſe 
ferne fich nicht wie ein Handwerk oder eine Wiſſenſchaft. 
Angenommen, daß es einige bereitd außer Streit geſezte 
Wahrheiten gibt, fo bleibe immer die Schwierigkeit einer 
ununterbrocenen und angenblidlihen Anwendung; um 
diefe zu überwinden iſt nicht nur ein Vorrath von vies 
lerlei Kenntnilfen, fohdern auch eine eigene Anlage des 
Geiftes und, wenn man fich fo ausdrüden darf, eine Ges 
wohnheit richtig zu feben und ſich über die Madıt ber 
Borurtheile zu erbeben, nothweudig. Den, ber fo handelt, 
Bennen wir einen aufgeflärten Kopf, d. h. einen Kopf 
in weldyem wir eine binlänglice Ausbildung und eine 
befondere Anlage finden, in dem flets ſich erneuernden 
Problemen unſeres Verkehrs dem richtigen Punkt zu 
treffen. 

Es iſt gewiß, daß nicht nur ein fortdauernded Sam: 
meln von Kenntniffen das aufgeklärte Urtheil erleichtert, 
fondern auch, daß die fortdauernde Uebung des Geiltes 
den intelletuellen Sinn fchärft und verfeinert. Es ift 
alfo doppelt ungereimt, wenn man in den öffentlichen 
Unterrichtsfpitemen einerfeits fih das Anſehen gibt Aufs 
Härung zu befördern und felbit ald Bedingung voraus: 
zuſetzen, andererfeitd aber eine gewiſſe Art der Anſichten 
zur Pflicht macht und gerade jene Freiheit des Geiſtes 
verhindert, weldye nicht nur die meilten richtigen Begriffe 
zu geben vermag, fondern vorzüglich jene Unlage ent 
wicelt, die allein eine praßtifch nützliche Aufklärung vers 
bürgt. Wo die Erwerkung der Kenntniffe am leichteiten, 
die Reizmittel des Willens die ftärjten find, da wird 
ed am meilten aufgeflärte Individuen geben, dort wird 
folalich die Nation am aufgeflärteten ſeyn. Ich begreife 
nicht, wie die Feinde der Aufklärung ſich flets auf die 


Nachtheile des Halbwiſſens berufen können; diefe müfen 


ja doch am. mwenigiten dort zu fürchten feon, wo man das 
Möglichite thut, um jum Vollwiſſen zu gelangen. Wollte 
man aber bie Beſchränktheit menſchlicher Kenntniffe übers 
haupt vorihühen, jo fage man und, wo der Gott ifl, der 
ung befebren Fann. i 
Kein Zweifel alfo, daß die Regierung die Aufklärung 
verhindern kann und zwar fo fehr, daß gewiſſe Völker 
völlig derjelben entbehren müßten, wenn bie allgemeine 
Menſchenvernunft nicht in andern Gegenden Fortſchritte 
machte. ( Bortfegung folgt.) 


Kirche 


Anſichten über die Schrift ber Offenburger 
PaftoralsKonferenz: Sind Reformen in ber 
katholiſchen Kirche nothwendig ꝛc.? 


Offenburg bei Braun, 1835. Zweite Auflage. 
(Bon'einem kathol. Geiſtlichen.) 
(Schluß.) 


Beral. Tit. 1, 6. — 1 Timoth. 3, 2—5, ebendaſ. 3, 
41—12 inel. Paulus übermaht bier feinen zwei Schülern 
und Freunden eine Borfchrift, wie die Bifchöfe ic. 2c. beſchaf⸗ 
fen feyn follen, und hebt zu diefem Behufe ihre weſent— 
lien @igenfchaften aus, worunter au das sit unius 
nroris wir vorfommt. Ueber den Sinn dieſer Worte läßt 
uns Hug nicht zweifelhaft, indem er im 9. 1816 fahrieb: 
ad polygamos ista verba non spectant. Sie können mit 
Rücjicht auf die damalige Perborrescenz der Juden und 
Heiden gegen die zweiten Eben nichts Anders beißen, 
als: „Wähle nur Solche zu Kirchenvorftehern und Dienern, 
welche noch in der erften Ehe leben, und Kinder ha 
ben, aber mohlgefittete Kinder. “ 

Paulus fpricht in obigen Stellen durchaus imperative; 
wir müſſen daher folgerecht auch den fraglihen Ausdruck 
als eine Pajtoralvorfhrift von Paulus, fohin als chriſt⸗ 
liches Gebot betrachten. Wie kam Paulus dazu? 

Wir wiffen von ihm felbft, daß er fih in den jums 
aen Diaconiffinnen betrogen gefeben babe; deßhalb duls 
dete er nunmehr Matronen’ oder Witwen von 60 Jah: 
ren im Kirchendienfte. Was hindert uns anzunehmen, 
daß er in Betreff der ehe⸗ und Pinderlofen Bifchöfe ıc. 
eine gleich betrübende Erfahrung gemacht babe? Diefe 
Annahme rechtfertigt ſich durch die Pauliniſche Retrak 
tation ſelbſt 9%, und gibt zugleich den inneren Beweis an 
die Hand, daß diefe drei- Paltoralbriefe (ad Tit. 1 et 2da 
ad Tim.) vor den Briefen an bie Korinther (wovon 
wir nur noch den »ten und Aten befiten) und zwar lange 
vorher gefchrieben fenn müſſen; ja es erhellet aus ander« 
meitigen Gründen, daß bie obigen drei Briefe die legten 
der Paulinifchen ſeyen. 

Paulus verlangt fategorifch oben, daß bie Bis 
fhöfe noch im der erfien Ehe d. i. mit den MWeibern, 
die fie ald Jungfrauen gebeirathet, und in Kinder: 
begabter Ehe leben müßten. — Warum fließt 
Paulus die Finderlofen Väter unbedingt vom Epid: 
fopat ıc. aus? a) ber Gölibatär ift Äußerit felten ein 
wahrer Menfchenfreund, er nimmt nur Rüdficht auf ſich 
ſelbſt. b) Wo die Kinder in einer Ehe mangeln, man« 
gelt auch arößtentheils die wehfelfeitige Liebe und 


*) 1 Kor. 7 empfiehlt er das ehelofe leben allen Chriften ohme lim 
terfhied, und jept mill er nur verehlichte Bischöfe ıc. 10. 
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suverläffige Treue der Gätten. c) Wer feine 
eigenen Kinder und deren Erziehung verwahrlost, ift 
eben dadurch unfäbig erklärt, eine Gemeinde von Ehriften 
zu leiten. d) Der Biſchof ze. zc. foll in Allem Vorbild und 
Muſter feiner ihm anvertrauten Gemeinde feyn, warum 
nicht auch im Wichtigſten aller Gefhäfte?  e) Der Bater 
gibt in feinen Kindern der Kirche fowohl als dem Staate 
eine lebendige Bürgſchaft für Amtstreue, 

Wenn id) die erörterten Paul: Stellen, woran id) kei⸗ 
neswegs zweifle, richtig gedeutet habe, fe ſtehen wir an 
dem Apoitolischen Scheideweg Akt. 5, 29: „Man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen. Bergl. 2 Theſ⸗ 
fal. 3, 44. Kein Wunder, wenn im Jahr 1826 C. Tre 
furt die öffentliche Behauptung wagen konnte, daß das 
Eölibatsgebot allein jeden Geiſtlichen verpflichte, die Bath. 
Kirche zu verlafen! 

Die widerchriſtlichen Anſichten der römifch-Batbol. 
Kirche Über das chelofe Leben überhaupt haben nicht 
nur die gefammte Geiitlichkeit und durch dieſe (mittelbar) 
das Volk bisher entjittlichet, fondern um der Konfequenz 
wegen auch die ehelichen Berhältniffe verworren und 
verfdlimmert. Man bedenfe nur die vervielfältigten 
impedimenta dirimentia und impedientia j. ®. fogar ein 
weit ausgedehntes impedimentum Catechismi 9) — und 
‚bie uuchriſtliche Lehre von der Unauflösbarkeit des Ehe: 
bandes. Vergl. Socher und die Ulmer Jahrſchrift. Wel: 
dies war das fittenlofeite Zeitalter der chriſtlich⸗ kirchlichen 
Gefelfchaft? Unwort: Bon der Mitte des iiten bis 
ins 15te Jahrhundert hinein, Vergl. Grachus von Rei: 
gersberg de corrupto ecclesiae statu, Salisburg. und den 
bl. Bernhard... Was war die Haupturſache diefer allges 
meinen Berderbniß, und Religions: Bergeffenheit? Die 
endlihe Erzwingung der allgemeinen Einführung 
bes Eölibates und die Vervielfältigung der Ehebinderniffe, 
vorzüglich der trennenden, wodurch alle Sidyerheit und 
fomit auch Heiligkeit des Eheſtandes verloren ging. 
Verl. D. ©. 3. Pland Geſchichte der dhrijtl, s Birchl. 
©efellfchaftsverfaflung 4 Bd. 2 Abth. 

Un die Stelle der verbaunten Prieſterehe trat nun 
öffentlidy und allgemein das Konkubinat und jede Aus: 
fhmweifung des Geſchlechtstriebes, und in der Regel 
war damals ber Bifchof der größte Sünder in feiner 


Diözefe. 
Der Fluch und die Schande des Eölibats und die augen⸗ 





*) Greger IX dehnte im I. 1235 das Imped. Cognat, spiritmalis 
noch fo weit aus, dad nud die Kinder der taufenden Brit: 
fer niemals eine Berfon heiraten durften, die von ihren Bis 
term getauft worden war. Deeret, LIV, Tit XI. Cap. T. 8. 

Warum dArfen die Geiftlichen der meillen Griechen und Mas 
roniten heiranhen, und ihre Lalen im Male des Ehebruches 
fi wieder verheiramhen? Kommt dadurd bie Infanibitität der 
rom. Kirche nicht mir ſich feet in WWiderfpruch 21 


fältigfte. Probe feiner Höllenwärdigkeit find die von 1225 
bis 1479 wiederholten Verfügungen gegen Sollicitatoren. 

Gregor VIl hat anerkannter Maßen die allgemeine 
Einfüprung des Gölibates größtentpeils erjwungen, und 
ſiehe da! fein Zeitgenoffe, der Kardinal Petrus Damiani 
batte ſchon in feinem liher Gomorrhianus neben anderen 
Schandthaten des Klerus auch des Mißbrauchs der Beichte 
finder gedacht. 


C) Beichtwefen. 


Ihr Bifchöfe und Depofitäre der alten Lehre! Eure 
Pflicht ift es, und Euere Pflicht allein, den Eölibat abe 
zuſchaffen und Eurer Geiſtlichkeit die mit Lit und Ges 
walt entriffene Priefterebe wieder zurückzugeben. Wollet 
Ihr von. der Beibehaltung der Ohrenbeichte als einer 
pſychologiſch müslicyen Anſtalt ſprechen, fo müſſet Ihr 
vorher Eure Geiſtlichen wieder zu gan sen Menfchen 
machen; denn nur dadurch konnet Ihr dad weibliche Ger 
ſchlecht gegen die gefährlichite aller Berführungen im 
Beichtſtuhl fiher hellen, und zugleih Cure Geiſtlichen, 
zumal die jüngeren, vor den nächſten Verſuchungen zur 
Unzucht durd den Beichtſtuhl bewahren. Macher fie 
wieder zu ganzen Menfchen, und Ihr habt ihnen das 
mit die Fähigkeit zurüdgeitellt, ihren Blit über das 
Ganze der menfchlihen Verhältniſſe zu erweitern; jezt 
erſt wird Jeder durch eigene Erfahrung in Stand gefezt, 
bem trojtlofen Bater und der betrübten Mutter zu rar 
then 26.5; jezt erit bat er mit Rückſicht auf das Glück 
feiner Kinder, vorzüglich der Töchter, den Werth ber 
weiblichen Tugend kennen und ſchaͤtzen gelernt; jezt erft 
it er an feinen Kindern inne geworden, wie die Erzie 
bung und der Unterricht der Kinder mit Geduld und 
Liebe gu leiten. 

Bollet Ihr hingegen dem Evangelium zur Trob bie 
Ehelojigkeit der Prieiter beibehalten, wohlan! fo ſchaffet 
um der oben gefchilderten Gefahr willen die Obdrenbeichte 
ab: Dies erlaubt Euch die Kirchengefchichte ; dazu rathet 
Euch ein ebenfo eifriger als einfichtsvoller Katholik, 
Dr. Hirſcher im dritten Jahrg. ‚ber theol. Quartalſchrift 
48 Hefte ©. 682. : 

Bei den Proteftanten ift die Privat-Beichte nicht ab⸗ 
geſchafft, komme aber felten vor, Die Beichte ſoll der 
an jie von Innocenz IIT gemachten Forderung wegen ein 
wahrer Ethometer oder Moralitätämeffer feyn. Sind 
nun die Karholiten ſittlicher als die Proteftanten, und 
um wie viel Grade?! 2 \ 

Wollte man der Beichtanſtalt je eine zweckmäßigere 
Einrichtung geben, fo dürften höchſtens an Einem Tage 
sehn Perfonen von einer beſtimmten Klaſſe zugelaf- 
fen werden, 11. j 
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Nro. 74. Erfter Jahrgang. 25. Juni 1833. 
dachtigen Vork heiten in der Regel ſogleich 
Korreſpondenz.“) verdachtigen Vorkommenheiten in der eael fatei zu 


Tübingen b. 418. Juni. 


Seit dem 10. d. M. ift unfre Univerjitätitabt von 
Soldaten befezt und der Lärm der Trommeln unterbricht 
die ruhigen Studien. Allerdings find von Seiten ber 
Studirenden Unordnungen vorgefallen, allein diefe ftan« 
den, nad) allaemeiner Anſicht, in gar keinem VBerbältniß 
zu ben gegen fie ergriffenen Maßregeln, nnd würden zu 
jeder andern Zeit als etwas dem Univerſitätsleben nicht 
fonderlich Fremdes blos ein Cinfchreiten der gewöhnli⸗ 
den Behörden zur Folge gehabt haben. Donnerflag 
Nachmittag, den 6. Juni, batte fich in dem, alten Unis 
verfitätsbefannten wohl erinnerlicden, Hofraum der Frau 
Tobias vor dem Luſtnauer Thor eine ziemliche Anzahl 
Studirender zu einem Trintgelag verfammelt. Daß das 
bei ein ober das andere Wort über politifche Glegenflände 
geiprochen worden ſeyn mag, iſt in unfern aufgeregten 
Tagen kein Wunder; daß aber das ganze Feſt Beine po: 
litiſche, — wenigitene keine ſtrafwürdige politiſche — Ber 
anlaffung oder Tendenz hatte, geht — des Umſtandes, 
baß es gerade Dies academicus war, ein Tag der zu ben 
gewöhnlichen f. g. Kommerien in der Regel gewählt 
wird, und dab Frau Tobias ihren Hofraum eben neu 
hatte berftellen, mit Büänten, Bäumen u. d. gl. beſetzen 
laffen, fo daß ber Gedanke an eine Einweihung des re 
ftaurirten Lokals fehr nabe laq, gar nicht zu gedenken — 
ſchon daraus hervor, daß bie in der Nähe fich aufhaltende 
Polizei an dem ganzen Verlauf der Sadye fo wenig Ans 
Rößiges fand, daß fie auf Peine Weife einzufchreiten ſich 
berechtigt qlaubre, ja nicht einmal den Namen irgend eis 
ned ber Anweſenden verlangte, was fonit bei irgendwie 


*) Sollten in nachſte hendem Bericht ſich vielleicht Unrichtigteiten 
eingefdhlichen haben, fo würden wir uns durch gefällige Zurechts 
weifung fehr verbunden fühlen. 

Die Redaktion. 


geſchehen pfleat. Abends gegen zehn Uhr, 
tem die größere Zahl der Theilnehmer ſich Längft wegbe⸗ 
geben hatte, zog eine Schaar von etwa zwanzig bis breif 
fig (nicht ihrer Hunderte, wie bie fehr entitellten Bes: 
richte anderer Blätter ausgefagt haben) mehr oder min: 
ber berruntener &tudenten heimkehrend an dem, 
auf dem Weg zu Frau Tobiad gelegenen, Haud des Kanz⸗ 
lerd von Autenrieth vorbei, Hier behauptete plötzlich Eis 
ner berfelben von einem aus jenem Haus geworfenen 
Stein getroffen worden zu ſeyn, worauf der ganze Trupp 
Halt machte und laute Beſchwerde erhub. Die Berfiches 
tung des and dem Haus herabgefommenen Profeſſors 
Autenrierh (Sohns des Kanzlere) und Bes dort gleich 
fall wohnenden Oberamtgerichte:Aftuard von Senbothen, 
daß aus der, von den Studenten bezeichneten Gegend 
unmöglich auf fie geworfen worden feyn könne, vermodh 
te die Erbitterten nicht zu befchwichtigen; daß aber im 
Hans des Kanzlerd Feniter eingeworfen worden, wie der 
Bericht im ſchwaͤb. Merkur behauptet, ift volltommen 
falſch. Den Borftellungen des Univerſitäts ⸗Rektors und 
bes Stadtdirektors, die Beide auf den Lärm hberbeigeeilt 
famen und zum nadı Haus Gehen aufforderten, wurde 
feine Folge geleiftet. Ob fi der würdige Rektor dabei 
einiger Ausdrücke bedient, bie ein in Behandlung von 
dergleichen Borfällen Geübterer gegen jugendlidy brau: 
fende, vom Trunk erhizte Menſchen vielleicht vermieden 
baben würde, muß ich dahin geftellt ſeyn laffen. Eine 


ſich bei dieſer Gelegenheit ausfprechende Animofltät der 


Studenten gegen den Stadtdireftor foll ihren Grund zum 
Theil in Gerüchten über die legte Abgeordneten : Wahl 
ber Stadt Tübingen gebabt haben. Ob dieſe Gerüchte 
begründet oder unbegründet find, kann ich lediglich nicht 
enticheiden, jedenfalls aber find ihre bedauerlichen Folgen 
ein neuer Beleg zu dem in unferer Abacorbneten: Kammer 
nenerlihft mehrmals zur Sprache gekommenen (and, in 
Ihren Blättern wiederholten) Sat, daß das Unfehen 
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ber öffentlihen Behörden burd ihre Einmi— 
fhungen in die Wahlen ber Ubgeorbneten 
fehr Noth gelitten babe. Allerdinge blieben bie 
Tumultuanten nicht an dem anfänglichen Ort fteben, fon: 
dern durchzogen lärmend und tobend mehrere Strafen; 
auch wurde wirklid von einigen Betruntenen dad ver 
pönte „Burfch” 'raus“ gerufen; Diejenigen aber, welde 
ſich auf diefen Zuruf fofort ebenfalls auf dem Schauplatz 
einfanden, blieben der Mehrzahl nach weit eher Zufchauer 
als wirkliche Iheilmebmer ; ja Einige erſchienen fogar in 
der bethaͤtigten Abſicht, Ruhe zu ftiften und von weite: 
ren Erceffen abzuhalten, Als fih der Pedell mit Later: 
nen nabte, ſchleuderte man Steine gegen diefelben, die 
unglüdliher Weife auch einige Umſtehende getroffen has 
ben follen. Bier bis fünf Studenten wurden auf der 
Stelle verbaftet und noch in der Nacht ind Karcer ges 
bracht; gegen zwei Uhr Morgens war die Rube volltoms- 
men bergeitellt, und am folgenden Tag war ed, ale ob 
nichts vorgefallen wäre. Keine Aufregung unter den Stu: 
direnden; Alles wurde wie ein gewöhnlicher Studenten: 
erceh betrachtet, und Niemand alaubte, daß man Mehr 
hinter der Sache fuchen würde. Wie groß war baber 
das Erfiaunen, als vier Tage nadıher 400 Mann Ins 
fanterie einrücdten; mie groß, als ſich fpäter gar das 
Gerücht verbreitete, die Befagung würde auf längere Beit 
bier bleiben und das neue Umatomiegebäude folle zur 
Kaferne eingerichtet werden! — Eine Eingabe der Stu 
direnden an den Genat, worin fie mit Bedauern von dem 
Vorgefallenen ſprachen, daſſelbe jedoch in feinem wahren 
Licht darſtellten und um Verwendung für baldige Aufhe— 
bung der böbern Orts genommenen Mafregeln baten, 
wurde von einem Theil jener Behörde ungünftig aufgenem⸗ 
men und die Bittiteller Darüber zurechtgewieſen; dagegen fol: 
len die HH. Steudel und Baur und vor Allen der würs 
dige Schrader für die Studenten aeiprochen haben. Lezte— 
rer bat auch, da der Rektor in Folge der Alteration uns 
päßlich wurde, dag Prorefrorat, gemeinſchaftlich mit Prof. 
Siheurlen, interimiftifh übernommen. ine beabiid: 
tigte Adreſſe der Studirenden an die Landitände wird 
hoffentlich nicht abgeben, da diefe wohl nicht befugt wären, 
diefelbe anzunehmen. Die Verhafteten, deren Zabl fich 
unterdeffen bedeutend vermehrt hat, werden ganz wie 
Kriminalverbrecher behandelt, fo daß ein hiefiger Arzt, 
welcher ſich dieſer Tage nad der gefährdet geglaubten 
Gefundbeit des Einen derfelben erkundigen wollte, dieſen 
blos in Gegenwart von zwei Zeugen fprechen durfte. — 
Möchte der Vorfall, durch welden auf jeden Fall dad 
laufende Semeiter für Diele verloren gebt und dem Flor 
der Hochſchule ein bedeutender Stoß verſezt wird, mins 
deftens die qute Folge baben, etwas zur Berminderung 
ber unfeligen Trin® Sitte (Sucht kaun man nicht fagen, 
da wohl die Hälfte der ihr Huldigenden Dies bios 
aus bergebracter Gewohnheit tbut) beizutragen, welche 
an all dem Unheil Schuld war und dem jungen Deut 


— — — —— —— ———— — — — 


| 
| 


fchen gegenüber von anderen Nationen eine Makel aufs 
befret. Jener eigenthümliche Zauber, welcher feit Jahr: 
bunderten in dem deutihen Burſchenweſen lag, fängt 
allmälig an zu verfchwinden, weil der Geiſt der Zeit, was 
fonit in Deutſchland nie der Fall war, politifch gewor- 
den it; denn nur wegen Mangels an einem vaterläms 
diſchen Intereffe fuchte der deutſche Jüngling früher 
in völliger Ungebundenbeit und romantiihem Schwär—⸗ 
men einen Stoff für bie gährende Jugendfraft; jezt aber 
da ein folder Stoff ſich mehr und mebr in ber wirklichen 
Welt einzuftellen beginnt, jezt da das Traumleben ber 
deutfchen Nation aufgebört bat und auch am die Jugend 
der mahnende Ruf, bald Männer zu werden, laut er: 
Blingt, jest follte diefe einer Sitte, die fie fol heben 
Borrechts noch fo oft beraubt, willig entfagen. 


Staatspolizei. 


Geheime Abftimmung. 


Wo man über die legten ſtänd. Wahlen in Würtem- 
bera reden hört, vernimmt man aud Klagen über bie 
Umtriebe, weldie man bei diefer Gelegenbeit ſich erlaubt 
babe. Daber die fo lebhaft angereate Frage, wie dem 
Uebel abzuhelfen und die Wahlfreibeit zu fichern fen; da⸗ 
ber die von den Ständen an die Regierung gebrachte 
Bitte um baldige Borlegung eines Wablgefehes. — Wels 
den Schutz wird das neue Geſetz gegen Wahlumtriebe 
gewähren ? welde Mafregeln find in diefer Beziehung 
wünfcyenewerth? 


Ein Theoretiter Pönnte bie Frage fo Beantworten: jebe 
Beſchraͤnkung ift ein Bebler; fell die Ständeverfammlung 
der richtige Ausdrud der politifchen Intereſſen unſers 
Baterlandes fen, jo muß auch jedem diefer Intereſſen 
aeitattet werden, den größtmöglichen Einfluß auf bie 
Mablen zu Äufern, Ob biefer Einfluß fih an die ed» 
lere oder an die gemeinere Seite der menfclichen 
Natur wende, und wie er etwa moralisch zu beurtheilen 
fen — nicht Das, fondern allein der faktiſche Stand der 
Berbältniffe Eommt hiebei in Betracht, So weit über 
baupt der Einfluß eines politifmen Intereſſes gebt, — fo 
weit bat diefer auch ein Recht feine Wirkung auf die Wahl 
ber Bertreter des Volks zu aͤußern. 


Diefer Anficht, die im Intereffe der Wablfreibeit alle 
und jede Umtriebe geftatten würde, ſtellt fich eine andere 
entgeden, die, wie fie ſagt, in demfelben Intereſſe alle 
Umtriebe verbietet und fo viel möalich verhindert. Nach 
den Worten eines der HH. Negierungstommifläre bei 
unferer zweiten Kammer follte man alauben, Dies fen 
die Anficht unferer Regierung. Wenn die Eenfur bei 
den lezten Wahlen durchaus nichts auf die Wahl Bezüg- 
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liches in den öffentlichen Blättern erfcheinen lieh, 
vielmehr wie der Hr. Staatsrath v. Hartmann verficherte, 
Altes ſtrich, „eben zur Sicherung der Wablfreibeit“, fo 
muß eben fo gewiß auch bie gegenfeitige mündliche Be 
fprehung über Wahlſachen wiederum im Jutereife ber 
MWahlfreiheit verboten werden; und ed wäre nur beun- 
zubigend, aber durchaus Eonfequent, wenn Einer nad) 
diefen Grundfätien weiter behaupten wollte, eigentlid) 
müßten gleich nah Erfcheinung des Einberufungsrefcrips 
tes fämmtliche Wahlmänner, ſo viel man deren habbaft 
werben könne, eingezogen und bis nad, vollendeter 
Wahl, zur VBerbütung jeder fremden Einwirkung auf fie, 
und zur Sicherung ihrer Wahlfreiheit, abgefondert 
eingefperrt werden. 

Es ſcheint jedoch, daß die aufgeftellte Behauptung 
nicht fo ernſt gemeint war; mie denn gewiß Jeder ein⸗ 
fieht, Daß genenfeitige Verſtändigung der Wahlmänner 
fomohl über ihre. befondere Bedürfniſſe, als über den 
Werth der verfchiedenen Männer, welchen fie ibre Ju— 
tereffen anvertrauen fönnten, etwas eben fo Natürlicheg, 
als unumgänglich Nothwendiges ift, und daß ohne die: 
felbe lieber aar nicht gewäblt, fondern die Entſcheidung 
dem Loos überlaffen werden follte. Soll aber gewählt werben, 
fo gebt auch immer eine gewiſſe Bewegung der Wahl 
vorber; es wird geworben von ben verfchiedenen Parteien 
und jeder Kandidat muß es fich gefallen laſſen, von fei- 
nen Breunden empfohlen, von feinen Gegnern angegrif: 
fen zu werden. Damit aber üt noch gar nichts zu Guns 
ften jener andern Meinung geſagt, als ob deswegen alle 
und jede limtriebe zu geitatten wären; einer Meinung, 
bie übrigens bei uns, Peiner befondern Widerlequng be: 
darf. Bielmedr find diefe beiden ertremen Anfichten bier 
nur darum einander gegenübergeftellt, weil man bieher 
immer nur in einer Bermittlung von beiden die Heilung 
geſucht bat, falld es nämlich gelänge, die richtige Grenze 
in der Mitte zwiichen beiden Enden zu ziehen, und zwar 
bie zus Wahl nochwendige freie Bewequng zu geftatten, 
aber nur bis auf einen gewillen Grad und im einer ger 
wiffen Art. , Allein alle diefe Verſuche haben noch zu 
feinem genägenden Ergebniß geführt. Man bat z. ©. 
bie Uebertragung des Wahlrechts an gewille Bedinguns 
gen genüpft: aber wie wenig Bürgfchaft für Seelen: 
flärte und Feſtigkeit liegt im diefen Bedinaungen; und 
ift irgend eine Klaffe von Menichen der Verführung nicht 
ausgefest? Man läßt jeden Wähler fchwören: aber wird 
nicht überall der Eid, wo er fo mißbraucht wird, auch in 
feiner Wirkung umzuverläßig ?_ Ein Geſetz beſtimmt, daß 
Beſtechung, Iwangsanwendung, Mißbrauch der Amtsge⸗ 
walt und Aehnliches eine Wahl vernichte und die Schul: 
digen firafbar mache; allein was beißt Das Anders, als 
die Parteien auffordern, die Sache feiner anzugreifen! 
Der Einfluß, den Einer auf den Andern ausübt, Bann 
taufendmal verwerflich ſeyn, umd it deewegen doc, nicht 
gerade mit Händen zu greifen, wenigſtens nicht mit ers 


mweislihen Ihatfachen zu belegen ) ober mit beftimms 
ten Worten auszuſprechen. Und gerade diefe unzähligen, 
durch die verſchiedenſten Abitufungen bindurchgebenden 
Bälle find ed, melde die ganze Frage dem Vaterlands⸗ 
freunde fo wichtig maden. Hier, das ſieht man wohl, 
bilft alles Predigen, belfen alle Eide nichts; vergeblich 
fchärft man die Strafbeitiimmungen, vergeblich verläßt man 
fih auf die auderwählten Wahlmänner ; bie vollfte Preß⸗ 
freiheit, die Entfernung aller Beamten vom Wahlakt 
felbit Bann bier fo wenig Sicherheit gewähren, als die 
forgfältigite Beaufſichtigung der Wähler während deſſel⸗ 
ben. So gewiß es immer folhe Leute geben wird, bes 
ten befonderer Bortbeil es it, auf die Wahl einzumir: 
ken, fo gewiß werden fie auch immer, allen Vorſichts— 
mafiregeln zum Spott, Mittel und Wege dazu, und eben 
fo gewiß auch die Leute finden, welche fid fo wenig wie 
fie ein Gewilfen daraus maden, nur ihren perfönlichen 
Vortheil bei der Ansübung eined Rechtes zu ſuchen, 
welches ihnen der Staat im Intereſſe des Ganzen ans 
vertraut hat. Hier gibt ed nur ein Mittel, was in Eng: 
land fchon längſt die Lofung der Neformpartei ift, was 
nach der Juliusrevolution in Frankreich eingeführt, und 
neueiter Zeit *) auch für Würtemberg in Anregung ge 
bradıt worden ift, und dies eine Mittel ift bie gehei- 
me Abftimmung. . 
(Schluß folgt.) 





Aulturgefchichte. 
Was heißt Aufklärung? 


(Kortfesung.) 

Dagegen Bann bie Regierung aber auch bad Wolf 
bis zu einem gewiffen Punkte aufgeklärt machen; denn 
wenn die Bürger durch die Berfaffung des Gtaa: 
tes genöthiget werden, an ben öffentlichen Gefchäften 


*) Ep folf 4. B. ein mürtembergifher Obrramtmann reiner mit 
ihrer Gutshertſchaft im Brojeß liegenden Dorigemeinde gedroht 
haben, er werde, menn fie nicht für Den Kandidaten der Renie 
rung ſtimme, es zu machen wmuffen <!) daß ihr Projeh verloren 
sehe. Wir fönnen diefen Benmten nicht durch Nennung feines 
Namens der Beſtraſung der Regierung für feine can ſich jedem 
mit dem Rechtsgang in Würtemberg kefanntern Mann mehr 
lächerlich als ſchrecklich ericheinende, auf ungebildete Landteute 
aber fchr wohl berechnete) Drohung biosftellen, meil wir mirf: 
ib feinen geridtlihen Beweis für Diefelbe haben; 
aber wir find von der Mahrhaftigfeit Derienigen, weide uns 
diefen empbrenden Eingriff in die Tahlfreihelt mittheilten, 
auf's Unumſtoſlichſte überzeugt. — — — — — — — — 


—) ©. den gedlegenen Aufiay In ber Wärtembergichen Zeitung 
vom 13. Juni 1853, 
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Theil zu nehmen, wenn biefe Verfaſſung auf wohlver: 
ftandene Grundfäße gebant ift, bie ſich dann natürlicher: 
weiſe in das Herz des Staatebürgerd eingraben, wenn 
die NationalsIntelligenz in Bewegung gefezt und fo auch 
die Berwaltung zu einem aufgellärten Verfahren geleis 
tet wird, fo ilt das Refultat eine Verbreitung richtiger 
Begriffe felbit unter der Maſſe Derjenigen, welche fie 
nicht durch eigene Umterfuchung erzeugen ?önnen, unge⸗ 
fähr wie die Nefultate der tiefiten Studien ald Regeln 
in das Gebiet der ausübenden Künfte übergeben. Uber 
man muf dabei nie vergeffen, daß die Marimen nicht 
blos darum weil fie die Regierung ober bas Gefeh 
vorfchreibt, fondern weil fie Produkt einer vielfeitigen 
Geiftesthätigfeit find, für aufgeklärte Marimen gelten 
können, und daß die Urquelle aller Aufklärung die freie 
Unterſuchung iſt. 

Eine ſolche Unterſuchung ſezt im Allgemeinen eine 
gewiſſe begünftigte Lage des Individuums voraus, wonach 
der Geift weder von der Noth der Sorgen erdrüdt, noch 
von den Lockungen des Ueberfluſſes zeritrent, noch von 
den Borbildungen eined Separat » Interefies geblendet 
wird. Die Aufklärung einer Nation bängt alfo davon 
ab, daß die fogenannte Mittelklaffe, in melder man 
jene Bedingungen vorausfezt, zahlreich und ihre Wedy 
felwirfung mit den übrigen Klaffen vielfältig ſey. Schlechte 
Regierungen verbindern die Vermebrung biefer Klaffe 
nicht nur durch die zwangweife Berminderung Derjenis 
gen, welche fich der freien Iinterfuchung widmen wollen, 
fonderi noch mebr dadurch, weil fie gewöhnlich mit einem ges 
ſellſchaftlichen Zuſtande verbunden iind, in welden die Her: 
ftellung eines unabhängigen Mittelitandes große Schwie— 
rigkeiten findet. Eben diefe Berichiedenheit der geſell— 
ſchaftlichen Zuftände verwirrt unfere Begriffe über Das 
mas eigentlich Mitteltlafe beißt. Die Erörterung würde 
uns bier zu weit führen ; ed genüge für jegt zu bemer: 
Ben, daß die Gefchichte der Umwälzungen des legten hal 
ben Jahrhunderts uns vielleicht zu dem Endurtheile füh— 
ren bürfte, daß die Mittellaife ‚nur unter Denjenigen 
zu fuchen ift, welche der großen Mafle am nächſten fie 
ben, aber durch ihre Kenntnilfe und eine arößere Unab⸗ 
hängigkfeit in den Stand geſezt werden, die Intereſſen 
jener Maffe mit Gründen zu vertbeidigen. Die Bildung 
diefer Klaſſe hängt von ihrer geſchichtlichen Entwidelung 
ab, Wenn eine Regierung auch noc fo aufaekflärt wäre, 
fo könnte fie in einem Volke, das ſich erſt nach und nadı 
aus dem Zuſtande urfprünglicher Rohheit heraus zuarbei⸗ 
ten beginnt, doch nicht mit einem Zauberſchlage eine 
Menge gebildeter Leute erſchaffen; ja die Bildung felbit 
nimmt immer etwas von dem eigenthümlichen Karakter 
ber Nation an. 

Die Bedingungen der Auftlärung find alfo mancher: 
lei und man trifft fie nicht alle vereinigt in dem nämlis 


chen Lande an. Oeſterreich und bie ppremdifche Halbin⸗ 
fel befinden fich in diefer Hinſicht unter den gebildeten 
Ländern Europa’s in der ungänftiaften Lage. Obaleich 
Derterreid, das größte unter diefen iſt, und die verſchie⸗ 
denartigften Intereſſen enthält, fo befchränkt ſich doch 
dad ganze Kefannte politifhe Willen feiner Hauptitadt 
auf Eine offizielle, und Eine halb offizielle Zeitung. Es 
gibt fo zu fagen gar keine Mittelklaffe, denn einige 
Kaufleute und einige Landeigenthümer außer der privis 
legirten Klaffe verdienen dieſen Namen nicht. Die eis 
gentliche Mittelklaffe ijt dort die der Beamten, und wenn 
man es ber öjterreichifchen Regierung Dank wiſſen muß, 
daß fie für diefe Klaffe einen gewiffen Grad von Bildung 
zur Bedingung gemacht bat, fo kann man doc; nicht ver« 
ennen, daß, der Univerſitäts-Unterricht außerordentlich 
ein ſeitig ift, und die dort eimgefogenen Vorurteile durch 
den Beamtengeiit noch veritärkt werten. Deiterreid war 
bieher noch nicht im Fall eine Epoche in dem Entwid: 
lungsgang der Menfchheit mit feinem Namen zu bezeich— 
nen, feine Rolle ift aber vielleicht einer nicht mehr fer: 
nen Zukunft vorbebalten. In Spanien findet das Ger 
gentbeil Statt; es bat feine literarifche wie feine poli= 
tifche Glanzepoche gehabt, es bat die arabiiche Gelehrſam⸗ 
keit aufgenommen und Umerifa entbedt, ed hat den 
atoßen Wortbeil ein Seeſtaat zu fenn, und man kann 
behaupten, daß trotz Dem, was dort feit 500 Jahren vor« 
aegangen if, die materielle und intelleftnelle Thätiq— 
feit nur einer günftigen Gelegenheit bedarf, um ſich ſchnell 
wiederberzuitellen. 

Noch mehr hat fich in Italien von dem alten Ruhme 
erbalten. Trotz der ungünftigen politifchen Lage bildet der 
Gelebrtenftand noch immer eine geachtete Klaffe, bie 
Kunſt blübt mehr ald irgendwo (?) und ber beitänbige 
Kontatt mit Fremden verihafft den Ftalienern eine 
Weltkenntniß, die bei ihrer natürlichen Beinheit einen 
hoben Grad erreicht. 

Sonderbar ift es, daß man fich in gewiſſen Ländern 
binfichtlich der politiſchen Schriftiteller nicht nur bie 
Mühe fie zu verfolgen, fondern and) das Anſehn, fie zu 
verachten, gibt. Eine Reyierung darf die Schrift: 
ftellerei nur verachten, wenn bie Schriftiteller ſowohl in 
Rückſicht der Gegenftände als der Bolltommenbeit ihrer 
Arbeiten unter dem Grade von Aufklärung ſtehen, auf 
welchen fie fich felbit erhoben bat. Ich zweifle micht, daß 
wenn in England und Franfreic, nichts Anderes heraus« 
füme ald der aröftte Theil der Andachtsbücher, der theo⸗ 
logifhen Schulitreitigkeiten, der abgeſchmackten Roma« 
nen, welche fait dem ganzen Fond der fpanifhen und 
mancher anderen Literatur ausmachen, die Regierung 
mit Verachtung auf dies Geſchreibſel herabſehen würde. 

( Schluß folgt.) 
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Staatspolizei. 


Geheime Abftimmung. 


Schluß.) 

Der Wähler fhreibt in Gegenwart ber Wahlbehörde, 
aber fo, daß er von biefer nicht beobachtet werden Bann, 
blos den Namen feines Kandidaten auf einen Stimm: 
zettel, den er fofort in die Urne zu dem Saufen ber 
übrigen Stimmzettel wirft. Sind alle Stimmen abge: 
geben, fo werden die Bettel nadeinander eröffnet, und 
fo wie Dies vorüber it, allefammt vernichtet; fo daß 
alfo, wenn ber Wähler felbit fein Geheimniß bewahren 
will, durchaus Niemand außer ihm willen, noch je er 
fahren kann, auf Wen er geitimmt bat. 

Fragt man, welcher Einfluß bei einer Wahl ein um« 
erlaubter fen, fo gibt ed nur Eine Antwort: berjenige, 
wodurch ber Wähler veranlaßt ift, gegen feine Leber 
zeugung abzuftimmen. Diefe Antwort paßt auf die 
beiden Hauptklaffen von Fällen, wo der fchwahe Mann 
feine Ueberzeugung verläßt aus Furcht, und wo ber 
ſchlechte fie aufgibt aus Eigennutz. Für beide Fälle ift 
geforgt durch die geheime Abſtimmung. 

. Bei geheimer Abſtimmung kann ed dem Schwachen 
nichts mehr ſchaden, wenn er feiner Ueberzeugung treu 
bleibt, dem Schlechten nichts mehr nühen, wenn er feine 
Ueberzengumg verläßt. Jener bat feine Feinde, biefer 
feine Käufer mehr. Wer in ſolchem Fall noch den Wahl: 
männern droht und fie einzufchüchtern fucht, erbittert fie 
unr, und macht ſich felbit lächerlich, weil er feinen Dros 
hungen feine Folge geben kann. Wer fie mit Berfpre 
dungen und Bortbeilen gewinnen will, bat durdaus 
Beine Sicherheit, daß fein Aufwand ihn and) etwas nüde, 
denn jeden Hugenblit muß er ja befürdten, daß er ber 
Betrogene ſey Mit einem Wort: bei geheimer Abftim- 
mung wird die Gewalt nutzlos und der Betrug thöricht. 
Dies ihr erfter Vortheil. 


— — 


Alſo nicht allein zum Schutz der Schwachen und 
Furchtſamen iſt die geheime Abſtimmung zu empfehlen, 
fondern eben fo fehr darum, weil fie Alles, was man ge⸗ 
mwöhnlich unter dem Begriff Beſtechung zufammenfaßt, 
verhindert, weil fie auf einmal eine Menge von Scled: 
tigkeiten abfchneidet, die bisher von jeder Wahl unger: 
trennlich fihienen, weil fie den größten Nachtheil, ber eis 
ner geſetzlichen Einrichtung ankleben kann — den bie 
Karaktere zu verderben — von Grund aus hebt. — Nber 


"much jenes eritere Moment braudt Niemand in Berle: 


genheit zu fehen. Oder follte es denn eine Schande ſeyn, 
zu befennen, daß wir unter unfern Wabhlmännern audı 
ſchwache, unfelbiiftändige, befonders auch geſetzesunkun— 
dige, politiſch unerfahrene haben und immer haben wer- 
den! Seit wenn macht man denn Gefehe nur für die 
Guten und Vollkommenen? und ift denn Eato’8 Tugend 
nicht in allen Zeiten eine feltene genannt worden ? „Aber 
der Wahlakt,“ erwidert man, „iſt das wichtigite politifche 
Recht des Einzelnen; wer fich bier unwürdig zeigt, vers 
dient gar nicht dies Necht zu befiben!“ Wiederum zu 
viel! Es ift ein eben fo theures Necht des Einzelnen, 
feine Meinung durch bie Preſſe frei zu äußern; Mer 
bat aber je verlangt, daß alle Artikel mit dem Namen 
bes Verfaſſers müſſen unterzeichnet fern? Niemand, 
— felbit anf dem Gebiet der Willenichaft — Niemand 
als Diejenigen, weldye bie Freiheit der Gedankenäuße— 
rung untergraben und zjerftören wollten. 

Der zweite Vortheil ber geheimen Abſtimmung, ber 
mit bem vorigen aufs Enafte zufammenhängt, iſt der: 
es kann dadurd den Bürgern die möglichft arößte Frei- 
beit, durdy die Preife, durch Vereine und Berfammluns 
gen und wie fonft immer auf die Wahl einzumirken, ge⸗ 
ftattet werden. Das Böfe ift im Boraus unfhäblic ges 
macht, das Gute kann nur gewinnen. Das politifche 
Reben des Volks erftarkt bei einer ſolchen Bewequng; bie 
traurigen Kollifionen mit den Beamten ber Regierung 
hören anf; denn num ift amd) Leztern bie freiefte, thätigfte 
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Einwirkung auf die Wahlen erlaubt; — die Wahlmäns 
ner aber können Alles prüfen und das Befte behalten. 
Ein dritter und nach meiner Anficht der arößte Bor 
£heil der geheimen Abſtimmung liegt in Folgendem: Das 
jetzige Wahlverfabren regt das Parteiweſen im höchſten 
Grad auf. Je politisch felbititändiger unfre Wahlmänner 
werben und je mehr die Wichtigkeit der ſtändiſchen Wabs 
len mit der Zeit bervortrirt, um fo größer wird die Spal: 
fung. Die Entzweiung dauert ſchon jet Über die Wahl: 
tage hinaus. Der Deputirte ift ſchon jezt micht mebr der 
Bertreter des Ganzen, fondern nur der Majorität die 
ihn gewählt hat. Das Parteiweſen muß unter diefen 
Umjtänden auch in der Kammer immer zunehmen. 
Die Bürger treten ſich auf aleihe Weife gegenüber, 
Jeder nur die Seinigen als „die Guten“ anerfennend, 
eine Partei der andern, wie zwei feindliche Heerfchaaren 
einander, die Nabrung abfchneidend. Kann es eine ſchlim⸗ 
mere, gefährlichere Krankheit für ein Volk geben, als diefe 
Zerfpaltung durch alle Gemeinden des Landes bindurd ! 
kann eine Einrichtung qut ſeyn, die zu fo ſchlimmem 
Ende führt ?— Die geheime Abjtimmung hilft auch bier; 
fie nimmt dem Parteiweſen das Bittere, Leidenſchaftliche, 
indem fie die Nothwendigkeit, die jest Jeden gewaltſam 
in das eine oder in das andere Pager reift, aufbebt und 
ein neutrales Gebiet erſchafft, wo Friede iſt, und von wo 
aus immer wieder Verſohnung geitifret werden kann. 
Auch die Gewählten verdanten ihre Wahl nicht mehr eir 
ner Partei, an bie fie dadurch gebunden wären, ſondern 
vertreten felbititändig das Ganze. Die feindfeligen Reis 


bungen hören auf und maden einem regen politifchen 


Streben Pla. Denn jezt gilt es nicht mehr, an 
den Wahltagen gefchwind die Wähler zu überrumpeln 
und ihnen eine Stimme in dem oder jenem Sinn abzu: 
loden, fondern in der ruhigen Zeit von einer Wahl zur 
andern kommt ed darauf an, in friedliher Entwidlung 
und Erörterung feiner Meinung Freunde zu gewinnen. 
Die acheime Abſtimmung wedt ein politifches Leben, aber 
fle wahrt zugleich den Frieden unter den Mitbürgern. 

Es ift kaum zu bezweifeln, daß ein ehrenwerther Theil 
unfrer zweiten Kammer mit Lebhaftigkeit bei dem bevor: 
fiehenden Wahlgefeg auf die Einführung ber geheimen 
Abftimmung dringen wird, — Wird wohl auch die Regie: 
rung zuflimmen? 

Man hört fehr oft fagen, ed wäre gar nicht qut, wenn 
in einem Ponitit. Staat nicht auch eine Oppofition da 
wäre, aber natürlich — „nur in der Minorirär“ foll fie 
ſeyn und bleiben! Als ob die Oppofition gleichſam nur 
das Sal, wäre, bas dem Volk die harte, unverdauliche 
Speife der ſtändiſchen Bewilliaungen fchmadbafter ma: 
chen follte, und zu weiter nichts beſtimmt! Nein; fo wie 
ein Minifterium möglicherweife in einer ganz feblerhaf- 
ten Richtung beariffen feyn kann: fo muß es auch mög: 
lich und für diefen Fall wünfdenswerth fen, daß die 
Oppofition alddann in die Majorität komme. Dies 


Berbältniß tritt bei dem jetzigen Wahlverfahren wohl 
nie ein, könnte aber bei geheimer Abftimmung allerdings 
leichter vorfommen. Und deswegen iſt zu beforgen, dafi 
nicht leicht ein Minifterium fo viel Berläugnung befigen 
werde, um ein foldes Gefeh auf die Bahn zu bringen. 
Zu wünfchen ift es aber dennoch, auch im Intereffe der 
Regierung. Abgefehen von der mehrfach nachgewiefenen 
Behauptung, dab die gebeime Wahl einen viel getreuern 
und wahrbaftigern Ausdrud ber Bolfeitimmung gibt, 
als das bisherige Wablverfahren, und ſchon deshalb den 
Borzug vor diefem verdient, hat bie Regierung das 
bei auch die Ausſicht auf eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Stimmen für ibre Kantidaten, welche jet, halb wie 
der der Wähler Willen, durch den Zug mitfortgeriffen, 
auf die liberale Seite fallen. Es find Dies die Stimmen 
ber Schwankenden, der Bemäßigten, für feine Partie 
Entſchiedenen, welche vielleicht gelegenbeitlich einmal bei 
geheimer Abitimmung die liberale Partei unterjtähen, 
bald aber zu der politiſchen Einjicht fommen würden, daß 
fie die Bewegung, melde ſchon ohne fie Präftig genug 
fortfchreitet, nicht noch befördern dürfen, fondern daß ihre 
Stimmen eigentlich auf die Seite der beftebenden Gewalt 
fallen müfen. So hat es fich bei der lezten Wahl in 
Frankreich gezeigt, wo die Kegierungekandidaten gewiß 
nur durch das geheime Votum eine Menge von Stim: 
men erbalten haben, melde bei einer mehr öffentlichen 
Abſtimmungsweiſe obne Zweifel auf die entgegengeſezte 
Seite gefallen ſeyn würden. 

Im Allgemeinen freilich würden die Kammern im— 
merbin liberaler ald bisher zulammengefezt werden. Es 
fragt ih aber, ob bie Regierung dabei nicht 
mebr gewinnt, ald wenn bei einer Fortdauer bed 
jetigen Wahlſyſtems das Parteimefen, wie ed nun eins 
mal begonnen bat, im Land überband nimmt, und bie 
gegenfeitige Erbitterung und Feindieligkeit immer wieder 
aufs Neue Nahrung erhält? 

Die Sadye wird in den beiden Kammern und im Ges 
heimenrath zur Sprache kommen. Möchten Alle, welche 
fi) darüber auszuſprechen haben, weniger den Umitand, 
daß dem liberalen Prinzip mit der geheimen Abſtimmung 
ein augenbliclicher Bortheil eingeräumt zu werden fcheint, 
ald vielmehr das dauernde Wohl ded Vaterlandes im 
Auge haben! 42. 





. Gulturgefchichte. 
Was beißt Aufklärung? 
Schluß.) 


Die Deutfchen mußten es feon, welde vermöge ihres 
fpekulativen Geiftes die Bucdruderei, die Reformation 
und die neuere Philoſophie hervorbrachten, welche nicht 
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nur die größte Maſſe der Literatur erzeugten, fondern 
überhaupt vielerlei Kenntniffe unter allen Klaffen ihres 
Landes verbreiteten, dem man daher den Rubm eines 
der aufgeklärteiten micht abfprehen Bann. Uber wenn 
ihre fpefulative Natur einerfeitd dem Nachdenken gün⸗ 
ftig iſt, fo wird fie andererſeits den praktiſchen Verſuchen, 
ohne welche doc) viele Ideen gar nicht entftehen Fönnen, 
dinderlich, und der gefellihaftlihe Zuſtand des Landes 
ift fo befchaffen, daß auch hier die Mittelklaſſe fait ganz 
aus Beamten befteht, melde freilid großentbeils 
Gelehrte find, und überdied weit mehr Achtung und 
Unabhängigkeit genießen als in Oeſterreich. 

Wo hingegen das Willen in das Leben überging nnd 
Körper und Geftalt gewann, das ift unter Enaländern 
und Frangofen. England hatte in feiner geograpbifchen 
Lage einen Vortheil, welder ihm bie Initiative in einer 
auf alle Zweige des bürgerlichen Lebens einfließenden 
Wirkfamkeit, nämlich im Seehandel, gewährt, und zu: 
gleich feiner Ausbildung eine größere Unabhängigkeit zus 
fihert. Diefer Bortheil, verbunden mit andern hifteri« 
ſchen Umftänden, bracte in England eine Geftaltung 
der Gefeltfchaft hervor, melde dort fchon in frühen Zeis 
ten bie Bildung einer Mitteltlaffe und überhaupt meh: 
rerer felbiiitändigen Klaffen möglich machte, die durch bes 
ftimmte Zwecke in ibren Berfuchen geleitet wurden. Die 
Engländer hatten alfo vor dem Kontinent die Erfahrung 
von Jahrhunderten voraus. Die franzöflfiche Revolution 
ift, mit Ausnahme der puritanifchen Albernheiten, fait 
nur eine genaue Wiederholung der englifchen geweſen. 
Die Souveränität des Volkes, um welche man fich noch 
jezt in der Kontinentalmetaphyſik zanft, ift in Enaland 
vor mehr ald hundert Jahren in einer Parlamentsbebatte 
amtlich erörtert, und als praßtifches Gefe; angenommen 
worden. Aber fie hat dort eigentbümliche Früchte getragen, 
und Dies führt und auf das Mangelbafte der englifchen 
Aufklärung Man flebt, daß die Refultate derfelben zwar 
beitimmter aber auch einfeitiger find, als fie unter den 
Kontinentalvöltern und namentlich unter den Branzofen 
ſeyn müffen, denn obgleich der engliſche Karakter etwas 
Ercentrifches bat, welches fich auch in feinen eigentlichen 
Genies ausſpricht, fo trägt er andererfeits etwas Stei: 
fes und Seltiames an ſich, welches abgefchliffen werden 
muß, ehe das englifhe Produkt zum allgemeinen Ges 
brauche tauglich wird. Die Franzoſen haben in biefer 
Hinfidyt den Vorzug vor den Engländern, wozu noch 
kommt, daß die gefellichaftlichen Fragen jezt auf einen Punkt 
gediehen find, wo ihnen die (vormals günftige) Zufammens 
fegung der Geſellſchaft in England nachtheilig wird, und 
ohne Zweifel braudıt lezteres noch einige Zeit um fich 
hierin mit Frankreich auf leihen Fuß zu ftelfen. Un« 
terdeffen werden in Frankreich bie Verſuche der Gefells 
ſchaft, bei ihrem größeren Sinn für Allgemeinheit, Re: 
fultate herbeiführen, welche zwar in jeder einzelnen Epoche 
nicht fo beftimmt wie in England, aber zulezt befriedigen: 


der ſeyn dürften, wein überhaupt ein befriedigendes Res 
fultat zu erwarten iſt. 

Man kann behaupten, daß alle Bortichritte, welche die 
Aufklärung feit der Reformation, bis zur freinzöſiſchen 
Revolution gemacht hat, von England amigegangen 
und größtentbeils über Frankreich zu uns gekommen 
find. Ja vielleicht bedarf der Kontinent noch jezt biefer 
unangreifbaren Breiftätte, wo noch Bortommenheiten, bie 
unfere Wünfche und unfere Aufmerkfamkeit zm erregen 
fähig find, ſich zutragen dürften, wenn fie auf dem feiten 
Lande keinen fiheren Winkel mehr finden. Wenn man ſich 
übrigens nicht zu fehr vom Gegentheile überzeugen Fönnte, 
fo follte man es für unglaublich balten, daß es felbit 
wiffenfchaftlihe Menſchen aibt, melde gegen die eine 
oder die andere diefer Nationen einen entſchiedenen Haß 
äußern und darüber jubeln würden, wenn fie mit allen 
ihren Erfahrungen und ihren Herrlichkeiten, die bad ganze 
Menſchengeſchlecht bemüzt, plöglid von ber Erbe ver- 
fhwänden. 5. 


Fortfchritt des gemifchten Repräfentativs 
Syſtems. 


Hr. Thiers ſagte der franzöſiſchen Repräſentanten⸗ 
Kammer: „Ich habe im Rathszimmer des Königs den 
Beſchluß feſtgeſtellt gefunden, die Herzogin von Berry zu 
verbaften und (nachdem ihr perfönlicher Zuſtand den ger 
mwünfchten Effeft gethan) wieder frei zu laffen, ohne fich 
an bie gefegliden Formeln zu binden. Das babe ich ing 
Merk geſezt. Wo ift bier die Konftitutionalität? Im 
ber Breimüthigkeit, mit welcher ich diefe Angelegenbeit 
im Einverftändniffe mit der Kammer bebandelt habe. — 
Jede legislative Maßregel, welche die Zufammenwirkung 
ber drei Gewalten erfordert, erfordert auch ihre wirkliche 
Stimmengebung: darin liegt bad Wefen dei res 
präfentativen Syſtems. Es gibt aber Fälle, in 
welchen man über das gemeine Geſetz binantgehen muß. 
Wir baden ed gethan und die Kammer hat uns ihre 
Zufimmung gegeben, indem fie zur Tagesordnung fchritt. 
Nimmt fie diefe Auslegung nit an, fo mag fie und 
noch jezt in den Unklageftand verſetzen.“ 

— Wenn bie franzöfifhen Minifter aufrichtig zu 
Werke gegangen wären, fo hätten fie fich folgendermaßen - 
ausgedrüdt: „Man iſt darüber einig, daß der außeror⸗ 
bentlidye oder revolutionäre Zuftand fich von dem ordent⸗ 
lihen oder Bonftitutionellen unterfceidet. Die Gaͤhrung, 
welche jede Revolution zurücläßt, führt auch nad) der 
Hauptbataftrophe gewiſſe Pritifche Momente berbei, in 
welcden die gewöhnlichen geſetzlichen Formeln nicht hinrei⸗ 
chen. Die Bürgermonardie konnte fich unter dem Einfluffe 
dieſer Nothwendigkeit betrachten, bis fie den Kampf mit 
den Karliften durch die Gefangennebmung der Herzogin 
von Berry und den Kampf mit den Kepublitanern durch 
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den Sieg vom 6. Juni 1832 entfchieden hatte. Sie will 
aber die D iktater nicht allein ausüben, fondern wünſcht 
die Mitwiı kung der Bolfövertretung, um dieſe lezten 
revolutiond ‚ren Gefchäfte abzutbun. Und damıt man fie 
nicht einer Parteilichkeit anklage, fo will fie alle diefe 
Angelegenl jeiten in einer und derfelben Verfahrungsart 
begreifen vind trägt daher darauf an, daß die zwei Kam: 
mern und bie richterlihe Gemalt zugleid mit dem Kös 
nigthume durd eine allgemeine Ammeitie der politis 
ſchen Berg eben die Revolution für geſchloſſen er 
klären.“ — Man bätte alsdann ned, immer die Epoche 
der Anwent-ung diefer Grundfäte, aber ſchwerlich die Rich— 
tigkeit der Grundfäte felbft beftreiten können. Ein et 
was mehr populäres Berragen der Regierung hätte wahr: 
ſcheinlich Die Revolution von num am wirklich geſchloſſen. 

Allein dann hätte fie fich felbft zu einem konſtitutio⸗ 
nellen Berfahren für die Zukunft verbindlich gemacht, 
und Dies wäre ja fein Fortſchritt geweien. 


Die St. Simoniftifche Lehre und bie pofitive Philofophie 
werfen beide ben gemifchten Formen, welde blos auf 
„ Kontrole und Hemmung berechnet find, ihre Unfähigkeit 
zu fchaffen vor. Sie verlangen, daß man eine pofitive 
Potenz in bie Politik einführe. Nun wohl, Das kann 
man thun, wenn man bie Diktatur, das vom den engen 
Schranken der negativen Gefetlichkeit befreite Verfahren, 
zu einem auch außer der Revolution anwendbaren Ber 
fahren macht, fofern man dabei nur, um den Schein ber 
MWilltürlichkeit zu vermeiden, die Zuſammenwirkung der 
erefutiven und ber lenielativen Gewalt als Bedingung 
voraus ſezt. Anfangs ift ed genug, Dies in gewiſſen wich 
tigeren Fällen zu verfuchen, welche eine Ausnahme zu 
rechtfertigen ſcheinen; nichts ift aber leichter als die meis 
ften Fälle, wie Dies ohnehin die Gewohnheit Peiner Geis 
fter ift, als außerordentliche Fälle zu Parakterifiren, und 
wiederholte Berfuche werben endlich die Kammern und 
alle ordnungeliebende Leute überzeugen, daß man, obne 
ſich wegen geichriebener Gefehe zu geniren, mit der Will. 
für viel bequemer regieren Fann, wenn die Willkür nur 
nicht in Einer Derfon, fondern in mehreren aus dem 
felben Stoffe getneteten Perfonen ftedt. Man 
wird dieſes nene Negime nicht mehr die Herrihaft bes 
Geſetzes, fondern die Herrichaft der Dreifaltigkeit nennen, 
und da felbige im Grund mit dem Gefeh der Simoni— 
ften und der Vernunftherrſchaft in Form der Majorität, 
wie fie die Dottrinärs lehren, einerlei if, fo wird man 
fih auf die Höhe der nagelneueften Philoſophie gefezt 
haben. 


(Schluß folgt.) 


Zur fulturgefchichte. | 
Woher kommt das Wort Baron? 


I. K. Bellweger in feiner „Geſchichte des Appenzellis 
ſchen Volkes,“ über welches intereffante Buch wir ung 
noch eine umftändlichere Anzeige vorbehalten, hat in Bes 
zug auf die eben aufgeworfene Frage folgende Anficht: 
„Der Begriff der Freiheit war (im ten Jahrhundert) 
nicht mebr der nämlidye, wie unter den freien Germas 
nen, und noch viel weniger ber, den wir jezt dieſem 
Wort beilegen, fondern er beitand darin, daß der Freie 
auf erblihem Grund und Boden wohnte, dem König 
feine Gnadengüter zu verdanken hatte und nicht im 
Berbältniß der Minifterialität (Hörigteit) fand. Die 
Rechte der Freien beftanden darin, daß fie ein höheres 
Wehrgeld als andere Stände fodern, daß fie Urtheils— 
foreher, Seugen und Fürſprecher ſeyn Eonnten und das 
Recht befaßen, Andere zu befehden. In den allemannis 
fdyen Geſetzen kommt dagegen der Name Barus oder 
Baro vor (Tit. LXXVI. XCV.), welches nichts Anderes 
ald das mit einer lateiniihen Endung verfehene Wort 
Bar (Bauer) it, das no in der Bufammenfezung 
Nachbar vorkommt, und worunter damals jeder Lands 
mann, der ein fremdes Gut benüzte, veritanden war. - 
Diefe Baren (Baronen oder Bauern) theilten ſich in 
fünf Klaffen. Die Gutebauern oder Kolonen bauten 
und benüzten ödes Land, das ihnen überlafen murde. 
Entweder waren ed Freie, die ein Bleines Eigenthum 
befaßen, zugleich aber Güter der Könige, Klöfter u. f. w. 
in Sind oder Erbpacht batten, oder vermöge Erbzinds 
vertrags befaßen; oder Unfreie, die nur das Grundſtück 
eines Herrn bemüzten, unter deffen Mundfchaft fie ſtan⸗ 
den. — Die Gerichtöbauern (Sagebarones, Sachibarones, 
Sacebarones) waren foldye freie Bauern, die das Recht 
hatten, von ihres Gleichen gerichtet zu werben, folglich 
dem Gericht auch beimohnen konnten. — Die Reichs— 
bauern (Barones regni) waren Eönigliche oder Neichsvar 
fallen, im Befit; fistaliicher oder reichdunmittelbarer Gü⸗ 
ter. — Territorialbauern (Barones terrae) waren Vaſal⸗ 
len und anfäßige Minifterialen (Pflichtige) der geitlis 
chen und weltlichen Fürften. — Endlich gab ed noch Ti— 
tularbauern oder freie Männer, welche die Sucht bats 
ten, Titel zu befiben, obme zu bedenten, daß ein freier 
Mann mehr war, als ein Baro, der immer in eis 
ner gewiſſen Abhängigkeit and,“ — Diefe Namensertlär 
rung erinnert, ohne damit ibrer Richtigkeit oder Unrich⸗ 
tigkeit präjudiciren zu wollen, daran, daß im Lateini« 
fden dad Wort Baro (auch Varo, Varro) einen bäus 
rifchen Menſchen bezeichnet. ‚Zu diefem Sinn kommt 
der Ausdruck Barones z. B. bei Cicero (de Fin. II, 33, 
$. 77) vor. . 
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Ehe ih in meinen Mittbeilungen über die weitere 
Wirkfamkeit unferer Ständeverfammlung feit dem 29. Mai 
fortfabre, muß ich zuvörderft ber erfreulichen Rückkehr 
des Miniſters v. Lindenau mach Dresden (am a, Juni) 
Erwähnung thun, wenngleich derfelbe nicht zu feiner 
früheren Stellung zurüdgefebrt iſt. Schon am 7. Juni 
erfchien er wieder in der zweiten Kammer, um ihr bie 
im Miniiterium eingetretene .Nenderung felbit anzuzeis 
gen. Diefe Aenderung it, wie er babei bemerkte, nur 
eine Bolge feines Wunſches geweien, entweder ganz 
aus dem Staatsdienfte fidy zurüdzuzieben, oder in eine 
veränderte Stellung überzugeben. Was die Gründe zu 
diefem Wunfche anlangt, fo verficherte er, zur Widerle⸗ 
gung der darüber umlaufenden Gerüchte, mit Beltimmt: 
heit und auf das Heiliafte, daß nicht der Widerſtreit der 
Parteien, keine Unzufriedenheit mit ber Kammer, Beine 
Unzufriedenheit mit den Berhältniffen zu ber Regierung 
und zu den Männern, mit welden er in Pollegialifcher 
Berbindung jtebe, ihn zu dieſem Schritte veranlaft habe. 
„Denn“ — ſezte er hinzu — „von blindem Parteigeifte, 
welder jeden Antrag verwirft, weil er von einer anderen 
Seite kommt, it ja in unfern Kammern, Gott fen 
Dank! keine Spur; und wenn auch im Berlaufe ber 
Verhandlungen über einzelne von mir audgegangene Ber: 
waltungsmafiregeln ungünftige Urtbeile gefällt worben 
find, fo fernen Sie doc, verfichert, daß id) ein zu kon— 
ſtütutioneller Miniſter bin, als daß mich diefe Er: 
fahrung fo empfindlich hätte verlehen follen.“ Kein äu: 
feres Verbältniß, Leine von Außen fommende Einwirs: 
fung habe, fagte er, auf feinen Entſchluß Einfluß aus: 
geübt; nur eine Stimmung bed Gemüths, welche ihn 
zu ber Ueberzeugung gebracht, daß er zum Berufe feined 
Minifteriums in der jetjigen Gemüthslage nidyt befähigt 


und daher zur Niederlegung feines Poftens um fo mehr 
verpflichtet fen, als er fich des ibm bewielenen Vertrauens 
unwürdig gemadıt hätte, wenn er troß dieſes Gefühle in 
feiner bieherigen Stellung geblieben wäre, — nur Diele 
Stimmung babe ibn dazu veranlaßt. In diefem Bewußt: 
feyn babe er ben König und Mitregenten entweder um 
völlige Entlaffung aus feinen bisherigen Berhältniffen, 
oder um eine veränderte Stellung im Staatedienfte ge: 
beten, und von Diefen ſey ibm geftattet worden, feine 
bieberige Stelle vorläufig zu verlaffen, aber Vorſtand 
bed Gefammt-Miniiteriums zu bleiben, wobei er fich je: 
doch die Sorge für die Zucht» und Berforgumgd « Anftals 
ten, fo wie die Aufſicht über die königl. Kunft: und wife 
ſenſchaftlichen Sammlungen vorbehalten babe. Er fchloß 
feine Erklärung, indem er die Hoffnung ausfpradı, fo: 
mobl durch Theilnahme an den Verhandlungen der Kam- 
mern, als durch thätige Mitwirkung bei der Verwaltung 
auch ferner mit Anſtrengung aller feiner Kräfte auf Bes 
förderung bes Beften bes Landes binwirken zu können. — 
Diefe eingetretene Veränderung im Minifterium zeigte 
einige Tage nachher auch die Leipziger Zeitung officiell 
an, indem fie zugleich befanntmachte, daß der bisherige 
Staatsminifter ohne Portefenille, v. Carlowitz, zum Mi: 
milter des Junern, an.v. Lindenau’s Stelle, proviforifch 
ernannt worden fey. Der Wunfch, daß berfelbe, als 
Nachfolger, eben fo konſtitutionell feon möge, wie v. Kins 
denau, iſt, mad) einzelmen, gerade nicht ſehr konſtitutio⸗ 
nellen, Uenferungen von ihm in ber eriten Kammer, na- 
mentlih in Unfehung bes Petitionerechted der Staates 
bürger, nur um fo mehr begründet, alfo um fo nothwen— 
diger. Dagegen kaun ber Danf gegen den Min. v. Lin: 
denau, daß er, trotz feiner angeariffenen Gefundbeit, we: 
nigſtens zur Zeit noch nicht ganz aus dem fühl. Staats: 
dienſte fich zurücdgezogen und das von ibm begonnene 
Merk unferer politifchen Wiedergeburt zur Zeit nicht aufs 
gegeben bat, nicht lebhaft genug ſeyn, und die Achtung 
für feine Gefinnungen bat biebei, wenngleich, troß feiner 
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Berficherungen, noch manches Dunkel über feiner Ubme: 


fenbeit von Ende April’s bis Anfang Juni's und über 
den näheren und entfernteren Urfachen bderfelben ſchwebt, 
nur vermehrt werden Bönnen. Je inniger und felbitbes 
wußter diefe Achtung bei dem Einzelnen ijt, nur um fo 
mehr ehrt ſich auch der Einzelne ſelbſt, und nur um fo 
wahrer ift auch fein Patriotismus. — 

Seit dem 29. Mai bat fich die erite Kammer unferer 
Ständeverfammlung mit der Berathung über den Ge: 
feentwurf wegen Aufhebung ber privilegirten Gerichte: 
ftände, nach Maßgabe des $. 55 der Verfaſſung, befchäfs 
tigt. Der Ausſchuß hatte nah dem Grundfahe, alle 
Privilegien und Eremtionen im Gerichtsſtande möglichit 
zu befeitigen, manche Veränderungen des Geſetzentwurfs, 
der jenen Grundſatz micht durchgängig befolgt, beantragt; 
aber die Kammer felbit bezeigte fih damit im Einzelnen 
weniger einveritanden. Im Allgemeinen erhoben fih in 
berjelben mehrere Stimmen für Aueſetzung der ganzen 
Berathung, bis, etwa nad vorgängiger Aufhebung der 
Patrimonialgerichtsbarkeit, jedenfalls über Organifation 
der Untergerichte eine Mittbeilung von Seite der Regie— 
rung an die Kammer gelangt ſeyn würde; indeh fand 
diefe Meinung, befonders auch weil eine Mittbeilung 
dieſer Art zur Zeit noch nicht vorliege, nicht die allge: 
meine Zuftimmung. Die Debatten über die einzelnen 
Paragrapben des Gef. Entw. waren zum Theil fehr leb⸗ 
baft, befonders in Unfehung des Gerichteftandes der 
Geiftlihen (von Mauermann und Großmann) nnd ber 
Profefforen der Univerfität Leipzig (von D. Klein), für 
deren bieherige diesfalliige Privilegien vielfach geſprochen 
wurde. Der katholiſche Bifchof Mauermann wollte, daß, 
da die allgemeine Organifation der Juſtitzbehörden nod) 
nicht ſtattgefunden habe, ed wegen der Geijtlichen ber drei 
anerkannten chriftlien Konfefiionen und der Profefloren 
der Univerſität bei dem bisherigen privilegirten Ges 
richteftande verbleiben folle; indeh ward fein darauf ge— 
richteted Amendement nicht angenommen, und es blieb 
daher, nachdem D. Großmann’d Vorſchlag, für Geift: 
liche und Schullehrer befondere kollegialiſch geordnete 
Gerichte zu bilden, auch nicht die gehörige Unterſtützung 
von Seite der Kammer gefunden batte, bei dem Gef. 
Entwurfe, (mit 17 Stimmen gegen 11), welher bie Beift: 
lidyen unter die Fönigl. Aemter und Juititiariare jtellt, 
während das Aueſchußqutachten fie unter die Ortsgerichte 
aeftellt haben wollte. Wenn auch nicht ber Zweifel an 
der Umparteilidykeit biefer Ortdgerichte gegen die Unter: 
ordnung unter diefelben, da er nicht allgemein ift, und 
nicht wefentlid genannt werben kann, dieſen Beſchluß 
motiviren fonnte, fo fcheint doch die Rüdiicht auf die 
Würde der Geiſtlichen, melde keineswegs allein eine 
innere Würde ift, gegen eine folche Unterordnung zu 
fprehen; und namentlich für die Stellung der Land» 
geiftlichen macht fich diefe Rückſicht doppelt geltend, wenn: 
gleich fie durchaus nicht die Nothwendigkeit für die Geift- 


lichkeit ausfchließt, durd innere Würbigfeit jene im: 
Gere Rückſicht fi zu verdienen. Namentlich auch ums 
fere Landgeiſtlichen laſſen ſolche Sorge oft etwas gar zu 
fehr ale die — lezte erideinen. — 

(Bortfehung folgt.) 


Staatspolizei. 


Zur Beachtung für Auswanderer nad Norbs 
amerifa. 


Der Schreiber diefer Zeilen batte vor Kurzem Gele 
genbeit, mit einem gebildeten Amerikaner zuſammenzu⸗ 
trefien, und fic mit demielben namentlich auch über die 
Gründung von deutfchen Niederlaflungen in Nordamerika zu 
befprechen. Der Amerikaner kannte die Veranlaffungen 
zur Auswanderung, wie fie in Deutfchland vorliegen, im 
Allgemeinen febr wohl, und ſtellte zwei Hauptklaffen von 
Solchen auf, welcde die Heimath verließen. „Die Einen,“ 
fagte er, „wünfchen bei angeitrengter Ihätigkeit ein ges 
nügendes Austommen, aud wohl mit ber Zeit den Er« 
werb eines Beinen Bermögend. Diefe werden ſich in 
ibren Erwartungen nicht getäufct finden. Dann aber 
aibt ed jezt viele Andere, welche aus politifhem Miibes 
bagen weqzugehen beabichtigen, um bei und, unabhängig 
von allem beengendem Einfluſſe, ein neues Deutichland 
zu gründen. Diefen Männern rathe ich äußerte Bor 
fiht an. Denn fo viel Spielraum bei ung der Entwid: 
lung der Individualitäten gelaffen wird, fo können wir 
doch unmöglich ruhig zuieben, daß man mitten in 
Amerita ein bem ameritanifhen Wefen Frem— 
des pflanzen und beaen will. Wir verlangen, 
und ich glaube mit einigem Rechte, daß ein Jeder, ber 
zu ung komme, aud Amerikaner werde Möge er 
bie und da in Sprache und Sitte auch noch ein Fran: 
zofe oder Deuticher fcheinen, fo darf, was die öffentlichen 
Berbältniffe betrifft, doch nur Eine Norm durchs ganze 
Land walten. Es find der Beifpiele früber fchon vorge 
fommen, daß fidy arößere Kolonien in befonderer Eigen: 
tbümlichkeit für ſich entwideln wollten. Sobald Dies 
von ber Regierung wahrgenommen wurde, jeriiteute man 
bie Leute in verſchiedne Staaten und zwang fie, öfters 
fogar mit Gewalt der Waffen, auseinander zu ge 
ben. Daffelbe Schickſal wird auch diefe Deutfchen trefs 
fen, die binüberzieben, um in Amerika einen Staat nad) 
Ideen zu bilden, welden in Europa keine Berwirflihung 
zu verichaffen war. Man wird diefe Leute, Da lie zum 
Theil mit Vermögen kommen, freundlich aufnehmen, und 
wird fie ihr Spiel treiben laffen, fo lange es ohne Gefahr 
für das Ganze gefdieben Fann. Sofort aber wird man 
ihnen einen Gouverneur und andere Beamte, ſämmtlich 
Amerifaner, ſchicken, und wollen fie ſich darein nicht füs 
gen, fo wird man jie auseinander jagen, Es üft michts 
mehr zu bedauern, ald daß die Auswanderer, und felbit 


ſicher zu ſtellen, auch förmlich abfchließen könnten. 
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die Gebildeten unter ihnen, noch immer eine fo unvollkom⸗ 
mene Kenntniß des Landes, welches fie zu ihrem neuen 
Baterlande auserfeben haben, nnd der Einrichtungen in 
demfelben befiten, daß fie häufig vom diefen eher Nachtheil 
für ihre Wünfche und Hoffnungen, als eigentliche Fir: 
derung erwarten dürfen.“ 

Mag ed mit den Aeußerungen biefed Mannes eine 
Bewandtniß haben, welche es wolle, fo hält fich der Ref. 
in dem Intereife der vielen Deutfdyen, welche aus politis 
fhen Rüdfichten ihr Vaterland verlaffen, doch verpflich- 
tet, fie bier öffentlich mitzutheilen. Es dürfte danadı 
weniaftens ratbfam feyn, daß die Auswanderungsgefell: 
fhaften ihre Agenten in Amerika mit genügenden Boll: 


machten auch infofern verfäben, daß diefelben auf gewiſſe 


Meife mit der Regierung der Vereinigten Staaten über 
die Stellung der deutichen Kolonien zum Staate u.f. w. 
unterbandeln, und, um die Zukunft berfelben volltommen 
Ein 
Geber wird dann in Deutichland wilfen, was er au ers 


warten habe und was nidyt. — 13. 
£iteratur. 
Geſchichte des appenzellifhen Volles. Neu 
bearbeitet von J. K. Zellmeger. Erfter 


Band. Mit einer Karte. 
Trogen. Meyer und Zuberbühler. 1830. 570 &. 


Die literariihen Produkte ber Schweiz werden in 
Deutidland immer etwas fpät befannt, und fo ift uns 
denn auch von eben genanntem, fo umfang: als inhaltreis 
chen Werk bis jest noch Beine Notiz in einem gelehrten 
Blatt zugefommen. Wir beabfichtigen, indem wir daf: 
felbe dem Publikum anzeigen, Beine eigentliche Kritik, da 
ber bier verbandelte aeichichtlihe Stoff (ber erfte Band 
acht blos bis zur Mitte des 15ten Jahrhunderts) der 
Tendenz unferer Blätter zu fern liegt, hoffen aber durch 
nachitebende Audzüge die Aufmerkfamkeit ded Publikums 
anf eine Schrift zu lenten, bie zu der Gefhichte Süb- 
beutichlands und der Schweiz einen höchſt erfrenlichen, 
auf dad fleißigite Quellenitudium geftüzten Beitrag lie: 
fert. Haben wir uns nicht verzäblt, fo beläuft fich das 
vorgebrudte Verzeichniß der im erften Band citirten 
Quellen auf 140, worunter wenigitens die Hälfte unter 
die Rariora gebört, ja manche nur in einem einzigen Er: 
emplar bandfchriftlich vorhanden find und dem Verfaſ⸗ 
fer nur durch individuelle Verhaͤltniſſe zugänglich gewor: 
den zu ſeyn feheinen. ine gleidyeitig mit dem eriten 
Band bei dem gleichen Verleger erfchienene Sammlung 
von: „Urkunden zu %. K. Zellwegers Geſchichte des ap⸗ 
penzellifhen Volkes ıc.“ muß den Werth des Ganzen für 
ben eigentlichen Geſchichtforſcher bedeutend vermehren, ift 
und aber mod, nicht zu Geficht gefommen. Die Verlage: 


— — — — — — — — — — —— ——— —— — — 


handlung hat, wahrſcheinlich in der Anſicht, daß dieſe Zu⸗ 
gabe ſich nur für einen engeren Kreis von Leſern eigne, 
fie nur in geringer Zahl abdruden laffen, fo daß fie ſchon 
jezt zu ben literarifchen Seltenheiten gebören bürfte. 
Der hervortretende Forfcherfleiß muß übrigens um fo 
mehr Bewunderung für den Verfaſſer erregen, als der: 
felbe, wie in der Borrebe bemerkt wird, zum Kaufmannd« 
ftand erzogen ward und bis zum vierzigiten Jahr Kauf: 
mann blieb, worauf ihn ein Börperliches Leiben acht Jahre 
lang für jede Beichäftigung untüchtig machte. Erit im 
adıt nnd vierziaften Jahr Eonnte er fid dem Studium 
ber Geſchichte feines vaterländifchen Kantons wibmen, 
und mußte hiezu fogar bas feit mehr als dreißig Jah— 
ren nicht mehr geübte Latein von Neuem erlernen. 
Hat er in Bezug auf diefe Sprache, wie er felbit mit 
edler Freimüthigkeit und vielleicht übertriebener Ber 
fcheibenbeit angibt, bei ſchwierigern Stellen immer nod) 
feine Freunde um Rath zu fragen, fo wird man fich er: 
innern, Daß ber barbarifche Stil ber Latiniften bes 
Mittelalters auch einen fehr gewandten Philologen in Ber: 
legenbeit ſetzen könnte, und zu feinem volltommenen 
BVerftändnig überbanpt ein eigenes, viele Jahre lanq ge 
triebenes Studiam erfordert. Wie fehr übrigens Herr 
Zellmeger, felbit ben äufieren Anforderungen an ben 
beutfchen Stilnach, sum Gefcichtfchreiber berufen ſey, möge 
ber Kefer fofort durch feine eigene Feder vernehmen: 


„Die erfien Bewohner des Landes waren in zu gerin⸗ 
ger Anzahl, ald daß ihr Andenken auf und gefommen 
wäre. Wo die Kunde von den frühern Sitten unferer 
Vorfahren beginnt, malt fie uns diefelben als Bräftige 
Hirten. Sie kannten feinen Unterfchied der Stände, wie 
er aufgebrahht worden ift. In bdenfelben Kleidern und 
mit derfelben Zuverficht, wie vor ihres Gleichen, erfchie: 
nen fie vor dem König und den Großen bes Hofes; fle 
fühlten ſich nicht weniger, als die Edelleute. Nirgends 
ift bei den untern Ständen diefes Gefühl der Gleichheit 
natürlicher und ftärker, als bei dem Wlpenbewohner. 
Den ganzen Sommer auf feinen einfamen Höhen lebend, 
fiebt er Niemand, der über oder unter ibm wäre; ſelbſt 
fein Vieh und den treuen Hund behandelt er ala bie 
Gefährten feiner Abgeſchiedenheit. 

Sobald bie befcheidene Anzahl der Bewohner unferes 
Landes einige Bedeutung erlangt hatte, feben wir fie 
mit dem Spieß in der Hand die Rechte ihres Herrn ver⸗ 
theidigen, aber auch fort und fort ihre eigenen Rechte 
vermehren. Immer weiter gingen dieſe Aumaßungen, 
bis fie endlich ſich felbft regieren wollten. Noch Ponnten 
fie es nicht. Da fuchten fie und fanden Natbgeber bei 
ihren Freunden in der benachbarten Stadt, wo bie Ein: 
wohner ſchon weiter vorgerüct waren, die fie dann wie: 
der mit ihren andern Breunden in Verbindung brachten. 


Doc unter diefen behagte ed den Appenzellern nicht, 
denn fie wurden vornehm von ihnen behandelt und bie 
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Sitten berfelben glihen fhon mehr benjenigen ber 
Ebelleute. 

Es ſahen jezt bie Appenzeller benachbarte Alpenbes 
wohner, einfach wie fie, großen Waftenrubm ſich erwer: 
ben. Zu bdiefen zog es fie bin. Um in der Entfernung 
fie, die weder das Negieren, nod die Anführung im 
Kriege verftunden, zu lehren, wie man regieren und ges 
borchen muͤſſe, gaben bie ‚neuen Freunde ihnen arglos 
die Vorſteher und unbeforgt übergab ſich ihnen das Volk. 
Ein geſchickter Staatsmann, Flug, tapfer und weit über 
feinem Zeitalter ftebend, leitete in Gebeim die Sachen 
der Appenzeller. Weit umber, fo weit jie ihre Hellebar: 
ben trugen, gaben fie den Bölkern die Freiheit und nah— 
men fie zu Brüdern auf. Als aber ein Unfall fich ereig: 
nete, fielen alle ihre Freunde von ihnen ab, denn ihre 
Begeifterung für bie Freiheit tbeilten fie nicht. Die 
Appenzeller verzagten darum nicht. Sie eutſchloſſen ſich, 
inner ihren Marken frei zu leben, oder begraben zu 
werden. 

Diefe Ausdauer und ihre vollbrachten Thaten bewo- 
gen endlich alle gleichgefinnte Eidgenoſſen, fie in ihren 
Schub zu nehmen. Die Appenzeller gelobten den bebuns 
genen Gehorfam; doch hielten fie ihm nicht. Noch, waren 
fie an den Geborfam nicht gewöhnt, und der Geilt ber 
Unabhängigkeit äußert fich nie ſtärker, als beim erften 
Bewußtſeyn ber Kraft. Schonend, wie ber Bater gegen 
die jugendlicdye Unart ded Sohnes, wollten die Eidgenof: 
fen nicht mit Gewalt fie zum Gehorfam nöthigen. In 
den italienifchen Kriegen batten fie ihre Treue erfabren. 
Das beitärfte fie noch mehr, ohne Zwang ihre Bekeh— 
rung dem Schickſale zu überlaffen. Kaum aber batten 
fie das Unglück wahrgenommen, das ibnen drohte, fe 
eilten fie, ihnen Hülfe zu bieten, unter dem Bedinge je 
doch, daß fie von nun an ihrer Leitung fich überlaffen. 
Nochmals gaben fie ihnen darum ben Boritcher. Die 
Tober wurden beftraft; die äraften derfelben mußten ihr 
Vaterland verlaffen und allmälig begann Ordnung ein: 
zutchren.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Gulturgefchichte. 


Hortfchritt des gemifchten Nepräfentativs 
Syſtems. 


(Schluß.) 

Selbſt die Jakobiner können mit dieſem Fortſchritt 
zufrieden ſeyn, denn wenn man auf die oben unterſtri— 
chenen Worte achtet, fo begreift man wohl, daß es nur 
notbiwendig ift, den Stoff der Gewalten zu verändern, 
etwa mittelit_einer Beinen Revolution plebejifhen Stoff 


an die Stelle des bisherigen monardyifhen zu fehen, um 
„die Regierung der Nation durch die Nation“ zu erlan 
gen, wozu man eben fo wenig ald in dem vorigen Falle 
bes Geſſetzes bedarf. 

Us leztes Nefultat würde man endlich erhalten, 
dab die Revolutionen midyt mehr wegen Veränderung 
ber Geſetze, fondern wegen Berinderung der Pers 
fonen gemacht würden. Denn, da ed ja geichehen 
fönnte, daß felbit das populärite Wahlgeſetz zufällig 
eine antipopuläre Regierung bervorriefe, fo wird man, 
nachdem zuerit ber todte Theil der Verfaſſungen, näms 
lic, die Rechtegefeiie, ausgemärzt worden, zulezt auch den 
lebendigen Theil, dad Wahlgeſetz, als überflüfig anfeben, 
und Alles auf einen faktiſchen Zuftand zurüdführen, weil 
das blinde Volk glaubt, es werde als die zahlreichere 
Maſſe ftets die erfte Hand dabei im Spiele haben. 

Die Republitaner haben immer voraus gejagt, daf 
bie gemifchten Verfaſſungen diefed Ende nehmen würs 
den, weil ein doppelter Geift in ihnen berrfcht ; daß zwar 
die Republif wegen der Einheit ihres Geiftes allerdings 
jene fchaffende und den Nationalkarakter bildende Kraft 
babe, melde die Vbilofopben verlangen, daß es aber 
Grundfäe gebe, welche höher ald alle Kraft find, und 
erhaltende Formen, die zwar abgeändert werben können, 
aber nur in höchſt feltenen bejtimmten Fällen, und mit 
außerordentlich einberufenen Gewalten; daß es alfo mebit 
einer mit einhelligem Geifte ausgejtatteten Negierung 
immer aud ein Grundgefeh, weldyes über der Regierung 
ſteht, geben müſſe. 

Vorausgeſezt die Republikaner hätten Recht, ſo würde 
man ſich nicht wundern dürfen, daß die Franzoſen, wel—⸗ 
che zuerit die anderen DBerfaflungen des Kontinents zu 
gebrauchen angefangen haben, und ohnehin Alles ſchnel⸗ 
ler verbrauchen, als andere Nationen, bereits zu einem 
Punkte gekommen fenen, wo dad geſchriebene Gefeh über: 
flüfig zu werben anfängt und wo alfo die Republikaner 
ein Berderben ſehen würden. Da aber die neueiten phi— 
lofopbifchen Sekten, die Simoniiten und Doktrinärd mit dies 
fem Zuſtand einverftanden find, fo begnügen wir ung, jenen 
Philoſophen, welche eigentlich nur eine Fortſetzung des 18ten / 
Jahrhunderts find, Glũck zu wünfchen, daß ihre Sehn— 
fucht nad) pofitivem Wirken fo bald Eingang gefunden 
hat, und fie aufmerffam zu machen, wie ſehr wir die 
Schnelligkeit des menſchlichen Geiſtes bewundern müffen, 
welche aus einigen wenigen einfachen Prämiffen die wuns 
derbarfie Mannigfaltigkeit von Folgerungen abzuleir 
ten weiß. 

Nacıfchrift. Wenn meine Lefer Nachricht hätten, daß 
eine Monarchie irgendwo ihre Minilter, wenn fie ihr 
fonft gefällig find, in Anklageſtand verſezt habe, fo bitte 
idy mir diefelbe zu nennen. 5- 
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Staatspolijei. 
Ueber Gleichheit vor dem Geſetze. 


Es iſt im den neueren Zeiten faſt überall anerkannt, 
auch durch die Geſetzgebung der meiſten Staaten andge 
forochen worden, daß in Bezug auf die Beitrafung eines 
Berbrechend Leine Rückſicht genommen werden bürie, 
welchem Stande der Verbrecher angehöre, fondern daß 
das Gefet; in Diefer Beziehung für den eriten Bürger 
des Staates wie für ben lezten biefelbe Beſtimmung 
enthalten müſſe. Hat man auf biefe Weiſe auch einen 
bedeutenden Rortichritt im ber Eivilifation gemacht, fo 
ift man anderer Seits in ber verhältnißmäßig wichtigen 
und entiprechenden Beſtimmung des Strafgefehes für 
die einzelnen Verbrechen immer noch fehr zurüctgeblieben. 
Während die Eivilgefekgebung zu einem hoben Grade 
von Bolltommenheit ſich entwicelt bat, follte man heim 
Durcgeben der jtrafrechtligen Beltimmungen bie und 
da mwähnen, man fen faum aus dem Mittelalter ber« 
augdgetreten. Iſt diefer Umſtand and) aus vielen Grüns 
den erklärlich, fo fpridt er doc im, Ganzen wenig für 
die Sittlichkeit unferer Zeit, da die Höhe der Eivilifas 
tion bei einem Volke am füglichiten nach feinem Straf: 
gefehbuche ermeſſen werben bürfte. 

Es fcheint fogar, als habe für dem Angenblic die zu: 
erft von Frankreich ausgefprochene „Gleichheit vor dem 
Geſetze“ der Entwicklung klarer Begriffe über das Straf: 
maß bei einzelnen Verbrechen nur gefchadet, und eine 
gewiffe Verwirrung felbit im beileren Köpfen bervorges 
bradyt. Man that nämlich bei der Borftellung von dies 
fer Gleichheit den Mißgriff, diefelbe aud auf bie 
Berbrecher auszudehnen, und Solche, die überhaupt 
etwas verbrochen haben, auf Eine Linie zu ftelten. 
Nun ift zwar allerdings nicht zu leugnen, daß es gewiſſe 
Berbrechen gibt, welche man überall, ſey es wegen ihrer 
Unnatürlichfeit ober der befondern Gefährlidykeit in Bes 
zug auf die Exiſtenz der Einzelnen, gleichmäßig als fol- 
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he anerfennen wird, für Melde ein GStrafmaß in Ans 
wendung fommen muß, das dem Verbrecher für die Zur 
kunft hindert, Aehnliches zu begehen; und wie ed dem 
Gefühle des Volkes entipricht, daß ein Verbrecher der 
Art als ein durchaus entehrendes, der ferneren Mitglied: 
fchaft der bürgerlichen Gefellfchaft berambendes Individuum 
zu betrachten fey, fo mag es auch der Gefehgebung immerhin 
anheimgeſtellt bleiben, öffentlich denfelben als ein foldyes zu 
bezeichnen und mit ben entfprechendben Folgen zu bealeiten. 
Allein es aibt auch Verbrechen, welche unfern Abichen 
weniger, vielmehr häufig unfer Mitleid in Anſpruch neh: 
men, theils weil fie in Augenbliden ber Leidenfchaft voll: 
führt find, theild audy weil Dad, mas fie zum Berbres 
chen ftempelt, oft von zufälligen Berbältniffen abhängig 
it, und ihre Beitrafung nur zur Aufrechthaltung der 
allgemeinen Ruhe und ber öffentlidien Ordnung notb- 
wendig erfcheint. Unter dieſe legte Abtheilung gehören 
namentlich die Verbrechen politifcher Natur, welche in 
unfern Tagen nichts Seltenes find, und fich noch leider 
oft nenua wiederholen dürften. 

Bei der Beurtheilung Über ihre Beftrafung hört man 
häufig fagen: „Berbrecder, ſeyen Verbrecher, Einer fo ge 
fährlich wie der Andere *); haben fie nun gemorbdet, um 
des Eigennutzes und der Habſucht willen, oder weil fie 
eine Ueberzeugung durchſetzen wollten, bie fie für bie 
allein wahre und richtige hielten. Für ben Staat als 
foldyen müſſe Dies gleichviel ſeyn, er babe die Einen wie 
die Andern jtreng zu betrafen, um fie für die Zukunft 
durchaus unfchädlich zu machen.“ Gegen die Tendenz dies 
ſes Raifonnements läßt fih Nichts einmenden, fie bes 
zweckt das öffentliche Wohl und verdient in biefer Bes 
ziehung alle Berückſichtigung. Uber es fraat ſich, ob 
trotz dieſem Unſchaͤdlichmachen, binfichtlih der Strafe 
nicht dennoch auf eine den Berbältniffen entſprechende 


) Seibſt der Feanid ſiſch· Kammer⸗ Praͤſdent Dupin bat vor Kur 
zei,’ dei Getegenhelt der nah St. Michel abgeführten jungen 
Leute, jene Auſicht Dffenttich vertheidigt. 
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Weiſe unterfchieden werden dürfe, und fogar müſſe, wenn 
man bei Beurtheilung der Verbrechen von dem Stand: 
punfte gebildeten Bewußtſeyns auggeht. 

Die Einen haben bei ihrem Verbrechen ald Beweg- 
grund Nichts, als die gemeine Iriebfeder der Habſucht 
und der niedrigiten Leidenfchaften, — die Andern dage: 
gen die rubige, oder his zur Leidenſchaft geiteigerte, in 
ihrer Grundlage zuweilen fehr edle, Ueberzengung von 
einem beſſern Buftande der Dinge, welchen fie mit Ges 
walt zu eritreben ſuchen. 

Welcher Unparteiifche wird beide Klaffen gleichſtellen 
wollen? Wird ja doch fait überall ſchon darauf Rückſicht 
genommen, ob ein Berbreden in dem Zuſtande allenfalls 
zu entfchuldigender Leidenſchaft verübt fen, oder ob mit 
kaltem rubigem Vorbedachte. Hat man doch in diefer 
Weiſe in den Strafgefejbücern den Unterfchied zwifchen 
Mord und Todtſchlag feitgeftellt. Wie fcharf felbit in 
dieſer Beziehung das Volt unterfceidet, wird nicht leicht 
Jemanden fremd ſeyn; es hat mit dem Todtſchläger alles 
mal Mitleid, felten oder nie mit dem Mörder. 

Nun könnte man freilich erwidern: Derjenige, wel 
cher ein politiiches Verbrechen begeht, das Blutvergies 
Gen im Gefolge hat, verdient mit den Mördern auf eine 
Stufe geitellt zu werden, weil ein ſolches Verbrechen 
ruhige Ueberlegung erfordert und eine bewußte Abſicht 
ded Handelnden vorausſezt. Bid auf einen gewillen 
Grab muß diefe Folgerung Jeder zugeben, aber Beined: 
wegs iſt fie eine durchaus richtige, wenn man daraus 
die Gleichftellung der Mörder überhaupt beweifen will. 
Denn während bei den Einen der Borfah in abfoluter 
Schlechtigkeit des Gemüthes wurzelt, eutſteht er bei den 
Andern aus einer Richtung deſſelben, welche vielleicht 
nur den augenbliclichen Bildungsverhältniffen eines Vol⸗ 
es nicht entfpridyt, und eine moralifhe Verworfenheit 
iſt dabei noch keineswegs am ſich vorauszuſetzen. Ich 
babe in dieſer Beziehung kaum daran zu erinnern nö— 
thig, daß Der, welcher heut für die Republik das Schwert 
zieht, und in Folge feines Verſuchs, diefelbe herbeizu⸗ 
führen, den Tod als ein Verbrecher findet, vielleicht in 
100 Jahren als ein Märtyrer der Freiheit könnte gepries 
fen werben. 

Wie dad Strafmaß bei dieſen verfchiedenen Klaſſen 
beſchaffen ſeyn folle, will ich bier nicht auseinanderſetzen. 
Diefe Zeilen haben nur den Zweck, anzudeuten und die 
Befonneneren aufmerkſam zu machen. 


Schluß folgt.) 


Korrefponden;. 


Leipzig db. 44. Juni 1855. 
(Fortſetzung.) 
Was die Schullehrer aulangt, ſo wurde zwar nament⸗ 
lid von D. Großmann bemerkt, daß, mach feiner Meis 


nung, eine Herabwürdigung darin Liege, wenn der Schul, 
lehrer unter ein anderes Gericht geſiellt werde, als der 
Geiſtliche; gleihwohl ſtimmte die Kammer mit einer Ma: 
jorität von 23 Stimmen für das, den Gef. Entw. abäns 
bernde und die Schuliehrer unter die Ortsgerichte ftel« 
lende Ausfhußgutachten. Indeß erklärte die Kammer 
am 4. Juni nachträglid, mit einiger Stimmenmehrheit, 
daß fie bei diefer Abftimmung über den Gerichtäftand der 
Schullehrer im Allgemeinen die an den beiden Landes: 
fchulen zu Grimma und Meißen angejtellten Lehrer, auch 
wenn fie das Prädifat von Profefforen nicht führen, nicht 
mit inbegriffen habe, und befchloß vielmehr, dieſen Leh— 
rern einen exemten Gerichtäftand vor den königl. Unter: 
gerichten zu ertbeilen. — Bas die Umiverfität Leipzig 
anlangt, fo hatte dieſe in einer weitläufigen Petition das 
Bortbeitehen ihrer bieherigen Juriediktion in Anſpruch 
genommen, weil dieſelbe Patrimonialgerichtsbarkeit fen. 
Indeß ward dieſe Eigenfchaft vielfah, namentlich von 
Seite der Minifter, beitritten, und die Kammer ſchlug 
daher endlich den Ausweg ein, die Negierung in der ftändi: 
fhen Schrift zu erfuchen, daß fie nochmals prüfe, ob bie Unis 
verjitätsgerichtöbarfeit Datrimonialgerichtsbarkeit fey oder 
nicht; und beſchloß zugleich mit bedeutender Mehrheit, bier 
felbe (nämlich die hberandere, Perfonen, ald Stubirende, wels 
dyerdie bieherige bleibt,)_ fefort aufzuheben. Demgemäß wur: 
den durch Beichluß der Kammer (am 4: Juni) bie Pros 
fefforen der Univerfität Leipzig und ber Akademieen ben 
königl. Untergerichten nach dem Gef, Entw.), die Pri« 
vatdocenten aber, die öffentlichen Lektoren und übrigen 
Schutzverwandten ber Univerfität den Ortägerichten (mac 
dem Ausfchußgutachten) untergeordnet, — ein Beſchluß, 
ber, rationell an und für fich und dem allgemeinen Grunds 
ſatze der Rechtsgleichheit entfprechend, durch andere Rück⸗ 
ſichten nicht modificirt werden Eonnte. Durch foldhe Be: 
ſchlüſſe über den Gerichtsſtand der Geiftlichen und Schuls 
lehrer, wie der Profeſſoren, war man nun freilich theils 
von dem Gefehentwurfe abgegangen, theild auch hinter 
dem Ausfhußgutachten zurückgeblieben, weldes jenen, 
wie gefagt, noch erweitern wollte; aber in der That fehlte 
es auch, bei noch mangelnder feiter Organifation der Un— 
tergerichte, an einem fideren Grunde, auf welchem man 
fi) mit Sicherheit bewegen konnte, und fo mußten die 
diesfallſigen Befchlüfe, wenn auch gerade nicht im Mer: 
haͤltniſſe zu dem Grundfahe: wahrer Rechtägleichheit 
ſchwankend werden, doc, noch zu fehr an dag bisher 
Beſtandene fid halten. Namentlich war biebei bie 
noch beibehaltene und doch kaum in ihrer gegenwärtigen 
Geftalt beizubehaltende VPatrimominlgerichtöbarkeit febr 
ftörend; aber es hat auch bei dieſer Gelegenbeit an hef⸗ 
tigen Angriffen auf diefelbe, ‚befonders von Seite D. Groß« 
mans (wiewohl Diefer das Gemälde bavon oft mit gar 
zu grellen Farben darftellte und es durch Perſonlichkei⸗— 
ten ungebührlich emt ſtellte), durchaus nicht gefehlt, die 
wenigſtens Mar machen, daß dieſes, aus dem Beudalprin 


zipe hervorgegangene und am und für fd, nicht rationelle, 
Juſtitut ſich micht länger, wie bisher, zu halten vermöge. 
An Petitionen von Seite bed Volkes für Aufhebung dei: 
ſelben bat es bisher auch nicht gefehlt, wenngleich fie nicht 
in großer Anzahl eingegangen iind; und wenn auch, im 
Gegenfate hiezu, der Abg. Eifenftud in der zweiten Kam⸗ 
mer fchon früher die Borzüge der Patrimonialgerichte 
vor ben königl. Juftizämtern herausſtellte, fo dürfte der 
Grund davon nur in der gegenwärtigen mangelhaften 
@inridhtung der Juftizämter felbit zu fuchen ſeyn, wie 
denn auch jene Vorzüge, infofern fie nur fonft gegründet 
und allgemein find, nicht über die Mängel der Patrimo: 
nialgerichtsverfaffung, die oft nur gar zu fehr in dem 
Weſen derfelben begründet find, täufchen dürfen. Schon 
am 22. Febr. fagte der Juſtizminiſter von Könnerit in 
der zweiten Kammer: Die Zurücdgabe der Patrimonials 
gerichtöbarkeit an den Staat erfcheine ‚als fehr wünfcheng: 
werth und die Regierung fen derfelben Beinedweges ent: 
gegen ; nur könne von einer erzwungenen Zurückgabe ber» 
felben nicht die Rede ſeyn, und auch bei Abtretung der⸗ 
felben käme es auf die, einer gemeinfcaftlichen Erörtes 
rung bedürfenden, Bragen an, ob Lolleniale Gerichte 
eingeführt oder die Juſtiz durh eine Perfon verwaltet, 
ob die Kriminalgerichtsbarfeit mit den Eivilgerichten ver: 
einige, und bie Verwaltung ganz von der Rechtspflege 
getrennt werben folle? — Die Zukunft wird, auf den 
Grund der Beantwortung diefer Fragen, über die Patris 
monialgerichtsbarkeit entfcheiden, und dann werben, mit 
ihr zugleich, auch andere Privilegien in Anſehung bes 
Gerichtsitandes verfhmwinden. Auf einmal kann freilich 
die Umgeftaltung,, auch in biefer Hinficht, nicht gefche- 
ben, und nur nad und nad kann die Gegenwart den 
Uebergang von ber Vergangenheit zur Zukunft machen. 
Daber können mandye der theild bereits in dem Geſetz⸗ 
entwurfe wegen ber privilegirten Gerichtöitände befinblis 
hen, tbeild von der Kammer mit Mobdifitationen ange: 
nommenen Beltimmungen, wenn fie num Geſetzeskraft 
erlangt haben werben, doch mur proviforifch gelten. Ich 
mill und kann daher aud um fo weniger bie einzelnen 
Beſchlüſſe und Modifikationen der erfien Kammer in Bes 
treff ded Gel. Entw. wegen ber privilegirten Gerichte 
fände im Einzelnen erwähnen. — 
Schluß folgt. ) 


fiteratur. 


Geſchichte des appenzellifhen Volkes. 
bearbeitet von J. 8. Zellmeger. 
Band. Mit einer Karte, 

Trogen. Mever und Zuberbühler. 1850. 570 ©. 
(Zortfegung.) 

. „Als dann die Eidgenoffen, wegen ihrer Entzweiung, 

bie Appenzeller ihrer eigenen Leitung überlaffen muß 
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ten, benahmen fidy dieſe mit foviel Edelmuth, Klug: 
beit und Treue, daß fie von jenen ber Aufnahme in ben 
Bruderfreis würdig gefunden wurden. Es geſchah diefe 
Aufnahme ohne weitere Befchränktung, als daß fie ber 
Mehrheit fich fügen und ihren ältern Brüdern nicht ber 
fehlen follen.“ 

„Der Karakter ber Appenzeller zeigt fich bieder, treu, 
feit, Diefes aber bis zum hatnäckigſten Starrfinne, Noch 
waren ihre Erfahrungen und Kenntniffe zu unbedeutend, 
um gegen die Gewandtheit ber Kloftervorfteher mit glei» 
der Waffe zu kämpfen. So geſchah es, daß ſie Bieles 
verloren, was ſie in Folge ihrer Warffenthaten hätten bes 
baupten können, wenn mit der Kraft ibres Willens auch 
jene Gewandtheit ſich gepaart hätte. Ihr Wille aber 
blieb ihr Recht, ihre Richtſchnur, der Beweggrund ihrer 
Handlungen, und über ibm erkannten fie.nur die Kraft, 
nicht aber den Willen Gottes.“ 

Mie diefe appenzellifche Gefhichte in diejenige von 
Schwaben und dem übrigen Süddeutſchland eingreife, 
mag folgender Auszug aus der Epoche des Bundes mit 
den Reichsitädten belegen: 

„Kaum hatten fich bie Lindlein Appenzell, Huntwil, 
Urnäfh, Gais und Teufen mit den Reichsſtädten ver- 
bündet, fo ſuchten diefe ein Gemeinweien nach dem Bor: 
bilde der ftädtifchen dafelbit zu bilden und eine felbftitän« 
Dige Regierung einzuführen, die mit den andern Glie— 
bern des Bundes ſich berathe und die Beſchlüſſe deſſel⸗ 
ben vollziehe, Zu dieſem Ende verfammelten fich die 
Boten der Städte zu Ulm und gaben den genannten 
Neihsländlein durch Urkunde vom 22. Mai 1378 fol: 
gende Berfallung 9.“ 


„Die Ländlein follen ungefähr dreizehn Männer er: 
wählen, mehr oder weniger nach ibrem Gefallen, und 
biefen Vollmacht und Gewalt geben, Jeden nad) feinem 
Bermögen zu beiteuern und daher auch fein Vermögen 
zu fchäßen. Ebendieſelben follen alle Intereſſen des 
Bundes beforgen und, wenn biefer Hülfe begehrt, die 
Laſten unparteiifch auf die Einwohner vertheilen, damit 
Keinem Unrecht geſchehe. Bei ihren Eiden haben fie da: 
für zu forgen, daß ihre Verhandlungen verſchwiegen blei: 
ben, bis bie zu verbandelnden Geſchäfte zur Oeffentlich— 
feit reif feon werden. Alljährlich werden fie neu ges 
mählt, wobei jedod, dem Volke frei fiehen foll, Andere 
oder wieder die Alten zu wählen »). Wer ſich diefen 
Wahlen entziehen **) oder die Verordnungen ber er: 
wählten Obrigkeit nicht befolgen würde, ber foll vom bie- 


"ur, Nro. CXVI. 

’®) Diefe Einrichtung mar fo nut und voltöthämlid, ba fie fi 
durch alle Stürme bis auf die jehige Zeit erhalten hat. 3. 

“ Alſo ſtammt ebenfalls aus jener Zeit Die mod beflehende Ber: 
bindlichkeit, die jeder Landmann dur den Eid übernimmt: 
„wozu Jedermann genommen wird, daß er das halt und genug 
thue, fo fer er mag ungefährlid.” 9. 
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fer an Leib und Gut geitraft werben mögen und ber 
ganze Bund ihr zur Handhabung beiftehen.“ 

„Die gewöhnlihen Steuern ſollen die Ländlein wie 
bieher bezahlen; wollte aber Jemand ein Mehres von 
ihnen fodern %, fo follen fie fich nach ihren Kräften 
widerſetzen und vertbeidigen, und wenn fie allein zu 
ſchwach wären und Hülfe oder Rath bebürften, fid an 
die zunächſt gelegenen Städte Konftanz und St. Gallen 
wenden, welche dann entweder die Sache beizulegen bels 
fen, oder nöthigenfalls jie vor den ganzen Bund bringen 


werben.“ 
(Scyluß folgt.) 


Allgemeine Völkerkunde. 


Ueber das Verhaͤltniß der Bevölkerung nad) 
dem Wohnorte. 


Bon W. Schulz. 


In natürlicher Stufenfolge, und nach den Beugniffen 
der Kulturgefchichte aller Nationen, richtet ſich die menfchlis 
he Ihätigkeit zunaͤchſt und bauptfächlich auf den Erwerb und 
die einfachere Benugung der Naturprodukte. Allmälig ent: 
wickelt ſich ſodann die induftrielle Bildung der Bölfer 
durch eine dem Grade nach geſteigerte und eine ber Art 
nach mannigfaltigere Thätigfeit, um dieſe roheren Nas 
turprodußte für die verfchiedenen Zwecke des Lebens zu 
verarbeiten. Mit der Maffe und der Berfchiedenbeit 
der Erzeugniſſe des menſchlichen Bleißes gewinnt fodann 
der Handel an Umfang und an Bedeutung; und zugleich 
nimmt die indwitrielle und fommerzielle Bevölkerung 
im Berbältniffe zu demjenigen Theile der Bewohner, der 
ſich fortwährend nur mit der Gewinnung der Urprodußte 
befchäftigt, immer mehr zu. - Die induftriellen und kom— 
merziellen Befdyäftiqungen fehen aber zu ihrem zweckmaͤ— 
figen Betriebe eine Vereinigung zahlreicher Kräfte und 
Anftalten voraus, während fie auf der anderen Seite 
eine größere Freiheit in der Wahl des Wohnorts zulaſ⸗ 
fen, als bei der Bearbeitung von Grund und Boden der 
Fall it. Hievon ift die nothwendine Folge, daß ſich die 
Zahl der Städte vermehrt, und daß die Größe der ſtäd— 
tifdyen Bevölkerung regelmäßig ohngefaͤhr in bemfelben 
Verhältniffe, wie die induftrielle und fommerzielle Be 
völkerung, zunimmt. 

Die Statiftit der einzelnen Staaten beſtätigt biefe 
affgemeineren kulturgeſchichtlichen Bemerkungen. Unter 
alten Staaten it Großbritannien, als ber größte 
Gewerbs+ und Handelsitaat, zugleich derjenige, welcher 
bie zahlreichſte ſtädtiſche Bevölterung befizt. Nach den 
Angaben und Berechnungen des Statiſtikers Balbi 





u) Offenbar find bier der Kaifer und der Abt gemeint. 


haben Großbritannien unb Irland über 505 Städtebe 
wohner, über 455, welche mit Induftrie.und Handel ſich 
beichyäftigen und nur 345, welche Ackerbau treiben. 

Der höchſte Aufihwung der britifhen Induſtrie und 
des britiihen Handels fällt in die lezten 30 bis 40 
Jahre, und in derfelben Beit hatte auch die Zahl der 
Städtebewohner auffallend fi vermehrt. So iſt z. B. 
die Bevölkerung von Glasgow von 60 — 70,000 Seelen 
auf 170,000, und bie von Liverpool von 50—60,000 auf 
160,000 geftiegen. Faſt in gleihem Berbältniffe bat ſich die 
Seeclenzahl in Edinburab, Mancheſter, Birming- 
ham, Norwidh, Brighton, Kork, Belfaft u.f.w. 
vermehrt. In den drei Jahrzebenden von 4801 bie 1851 
war bie Bevölkerung von London, nad den neueſten 
auf Befehl des Parlaments im Drud erfchienenen Bes 
völferungsliften, von 864,000 auf 1,009,000, auf 1,225,000 
und auf 1,474,000 geftiegen. Nimmt man während dies 
fer Beit den jährlichen Ueberfchuß der Geburten über die 
Todesfälle auf 6000 an, was hoch genug gegriffen iſt, fo 
beträgt immer noch die Zahl ber Unfiedler in London 
nicht weniger ale 450,000. Dies zeint alfo in einem 
beionderen Beifpiele die auffallende Anziehungskraft der 
Städte gegen die Bevölkerung bed übrigen Landes, und 
die bievon abhängende verbältnißmäßig flärkere In: 
nahme ber frädtifhen Bevölkerung ®. 

Zunächſt an Großbritannien fchließt ſich der Handeld: 
ftaat der Niederlande an. Bei einer Bevölkerung 
von 2,427,260 Seelen in den zehn Provinzen des jegigen 
Königreichs der Niederlande, im Anfange des Jahré 
1850, wohnten in ben Städten 922,885 unb auf dem 
Sande 1,501,323. 





*) Auch in den jüngiterfdienenen, hödn vontändigen und genauen 
vergleichenden Tabellen von Rickmann, die auf Befehl des 
Varlaments gedrudt worden find, und als officiell betrachtet 
werben koͤnnen, wird ber Thatiache Erwähnung nethan, dafı ſich 
die Einwohnerzahl in den Stadten flärfer, als auf dem Lande, 
vermehrt hat. Als Beifpiele werden namenttich angeführt: 


1801 1832 Zunahme, 
London — Bub — he — or 
Edindursh — 62,560 — At — 71,068. 
Mancheſter — Na — Bi — — 1 
Blasgıın —⸗ 776683 — — 202, a20 — — 1 
Birmingh. — 75,670 — EB — — 65430813 
Liverpoolt — MIR — IB — — 109,508. 
Briſtol — nn 405, 8836 ⸗ AH, 


Die Einwohnerzahl von Briſtol hat ſich alſo in so Jahren 
um 2/3, und die von London um 3/4 vermehrt. In Man 
defter, Glasgow und Liverpoot flieg fie über bas Dop ⸗ 
peite und bis nahe auf das Dreifahe. In Edinburgh und 
Birmingham if die Bebblkerung jet beinahe ned einmal 
fo far, als Im Anfange des jehigen Zahrhunderit. 


(Fortſehung folgt.) 


— — — 


—se —— — — — 
Berantw. Redakteur Dr. Friederich Notter. — Druck und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Ein enchclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





nro. 78. Erfter Jahrgang. 29. Juni 1833. 








An die verehrlichen Lefer des Umparteiifchen. 


Um das Verhältniß, worin fih der Unparteiifche an bad gefammte Gebiet der Kultur 
anzufchliegen bemüht, mehr hervorzuheben, erfcheint von Fünftigem erjten Zuli an unter dem Namen 
„Sonntagblatt“ eine wöchentliche Beilage beffelben, melde eine gebrängte Bufammenftellung aller 
wichtigeren Borfommenheiten, fowohl im Gang ber äußern MWeltbegebenheiten, als in Wilfen- 
fchaft, Literatur, Kirche, Handel, Kunft ꝛc. liefern und fo den Wurzelſtock für die in dem eigentlichen 
Blatt weiter auszuführenden Abhandlungen geben, als encyelopäbifche Wochenzeitung aber 
auch eim für fich felbit beftehendes Ganze bilden wird. 

Die Redaktion. 


Die Abonnenten des Unparteiifchen beziehen biefes Gonntagblatt als unentgeldliche Zugabe; 
für Soldye, welche blos auf das leztere zu abonniren wünſchen, haben wir den Preis auf fl.2. — 
oder Rthir. 4. 8 ggr. für den Jahrgang feilgefezt, fo daß alfo bag halbe Jahr vom’ 4. Zuli bie 
31. Dezbr. nur auf fl. 4. oder 46 ggr. zu ſtehen kommt. Alle Poftämter und folide Buchhandlungen 


nehmen Bejtellungen darauf an. 


Die Berlagshbandlung. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


KHorreſpondenj. 


Leipzig d. 44. Juni 1833. 
Schluß.) 


Die noch, fortdauernde Berathung über den Gef. Entw. 
wurde übrigens in der Sitzung ber eriten Kammer am 50. 
Mai durch die Berichteritattung des zweiten (Finanz) Aus: 
fchuffes über das Dekret wegen ber, zu dem für dem vers 
ftorb. König Friedrich Auguſt zu errichtenden Univerſi— 
tätsgebäude in Leipzig (unter dem Namen bed Auanfteume) 
zu bewilligenden 60,000 Thlr. unterbroden. Doch war 
die Diskufffon nur fehr Burz, indem die Kammer dem bes 
reits am 3. Mai gefaßten Befchluffe der zweiten Kammer 


(mit 29 Stimmen gegen eine) beitrat und die 60,000 Thlr. 
(halb für 41855, halb für 4854) bewilfigte, jedoch, wie in 
ber zweiten Kommer am 4. Juni die Sache dargeftellt 
und befchloffen wurde, mit der in ber ſtändiſchen Schrift 
aus zudrückenden Hoffnung und mit dem Wunfche, daß 
eine weitere Bewilligung zu bem Baue des Augufteums 
nicht nöchig feyn werde. Würde eine foldhe Nachbewil« 
ligung gleichwohl nöthig, fo könnte doch übrigens eine 
folgende Ständeverfammlung durch einen Beſchluß ber 
jetzigen auch nicht im Mindeften verhindert werben, fie 
zu genehmigen). — 
*) Wurtembergiſche Beier erinnern ſich, was für und mider einen 
ähnlichen Srundfag während unferes leiten Caufgelüsten) Tanz: 
tags jur Spradye fanı. D. R. 
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In der zweiten Kammer fam am 30. Mai der Ge: 
febentwurf wegen Erridytang von (vier) Kreigdirektionen, 
die bie zweite Inftanz in Adminiſtrativ-⸗Juſtitzſachen bil: 
den follen, zur Berathung. Im Allgemeinen erhoben fich 
Stimmen dagegen; von ber einen Seite (Richter aus 
Zwickau) erklärte man ſich für Bollegialifche, von der ande 
ren (v. Thielan) für bureanfratifche Verfafung, wie fie 
auch der Entwurf fejtjezt, und überbaupt ward von dem 
Lezteren, bei der anerkannten Wichtigkeit des Gegenitan: 
des, auf Audfehung der Berathung bie nad) ber Diskuſ⸗ 
fion über den Geſetzentwurf, die Kompetenz zwiſchen Ju— 
ſtitz- und Berwaltungebehörden betreffend, angetragen, 
um erft über den Wirkungstreis der Bebörden, dann 
über biefe felbit ins Reine zu kommen. Die Kammer 
trat auch endlich dem Antrage auf Ausſetzung bei, die 
hoffentlich nicht zu lange dauern wird, da der zuerit an 
die erite Kammer gelangte Gefehentwurf wegen der Kom- 
petenzverhaͤltniſſe im dieſer bereits berathen worden ift. 
In der darauf folgenden Sitzung (am 51. Mai) ward 
von dem zweiten (Finanz:) Ausfchuffe über das die Per: 
dauationtangelegenheiten betreffende Dekret berichtet. Be: 
fonders handelte es fich dabei um Verwendung einer Aver⸗ 
fionalfumme von 80,000 Thalern, welche Preußen für 
Einguartirung auf die Zeit vom J. 1805 bid 5. Juni 
1815 dem Staate vergütet, und einer anderen Summe 
von 11,630 Thlrn., die Preußen für Einguartirung feit 
dem 5. Juni 1815 an die Peräquationskaſſe gezablt hatte, 
Die erftere Summe gehörte rechtmäßig den betheiligten 
Qnartiergebern, mar aber indeſſen theild zu Bundes: 
zwecken, theils zur Befriedigung von Anfprüdyen verſchie⸗ 
dener Stiftungen im Herzoatbume Sachſen, alfo zu Gun: 
fien des Staates, verwendet worden ; die zweite war ald 
Eigentbum der Staatskaſſe zu betrachten. Ueber das 
Leztere war auch die Kammer mit dem diesfallſigen kön. 
Dekrete, welches die 11,650 Thlr. definitiv an die Staats: 
Eaffen gewiefen haben wollte, einverftanden. Anders lau: 
teten aber die Anfichten im Betreff der 80,000 Thlr., 
welche das kön. Dekret ebenfalls den Staatdfaffen zuge 
wiefen fehen wollte. Denn man machte dagegen bemert» 
lich, daß der Staat über Privateigenthum nicht verfügen 
könne, und der Geſichtspunkt des Rechts der allein ent: 
fcheidende ſeyn müfle; daß daher in dem. vorliegenden 
Falle die 80,000 Thlr, den Quartirgebern, welde rechts 
liche Anfprüce darauf hätten, gehörten, und für den 
Fall, daß Diefe nicht alle mehr ermittelt werden Fönnten, 
den Gemeindekaſſen zuzuweiſen ſeyen. Die Schwierigkeit 
der Ausmittlung der Betbeiligten, die dagegen von Seite 
der Minifter und einzelner Abgeordneten geltend gemacht 
wurde, fo wie die Umbedeutendheit der einzelnen Antheile 
könne, auch wenn jene Schwierigkeit allerdings groß und 
die Ausmittlung mit Koften verbunden ſeyn dürfte, das 
offenbare Recht gleichwohl nicht ändern. Diefe Meinung 
drang durch - und die Kammer befchloß demgemäß, die 
80,000 Thlr. den Staatskaſſen micht zuzuweiſen, bie 


Beantwortung der Fragen aber — ob, wenn nicht alle Be: 
theiligte ſich ermitteln ließen und alfo von der Summe 
Etwas übrig bliebe, der Reit den vorhandenen Konkur: 
renten, oder der betreffenden Gemeinde, oder dem Staate 
zu Gute kommen folle — dem zweiten Ausſchuſſe zu 
übertragen. — Nach Erledigung dieſes Gegenftandes ber 
gann in der zweiten Kammer die Beratbung des Ent: 
wurfs der Gefindeordnung, die allerdings für unfere Zeit, 
bei den veränderten Berhältniffen und der nun veralte: 
ten Gefindeordnung von 1769, ein vielfaches Bedürfniß 
it. Diefe Berathung bat bisher feit dem 3. Juni die 
Kammer anhaltend befchäftigt, zumal da es auch bier, 
wenngleich, nicht im wefentlicher Hinfiht, an Modifika— 
tionen des Geſetzentwurfs nicht fehlte. In der Sihung 
am 5. Juni nahm indei der Abg. v. Thielau von dem⸗ 
felben Beranlaffung, zu bemerken: das Ermeſſen ber Be 
börben, das auch der vorliegende Gef. Entw. für ein« 
zelne Fälle anerfenne, erſcheine in allen Gefegentwürfen 


"wieder, welche von der Regierung an die Kammer ge: 


bracht worden fenen, gleich dem rothen Faden, wel: 
cher durch das Takelwerk der künigl. Schiffe ber enali: 
ſchen Marine laufe. Die abminiftrative Erwägung der 
Regierung, welde der Entwurf zum Staatsdienergeſetze 
in Anfehung der Abſetzung der Staatsdiener feitiegte, 
fand zu feiner Zeit in der eriten Kammer allerdings den 
aehörigen Widerſpruch, und diefe abminiftrative Erwä— 
gung mußte auc wegfallen; indeß läßt ſich das Ermeir 
fen ber Behörden, weldes in einzelnen Zällen in das 
Privatleben eingreift, nicht ganz befeitigen, und es iſt 
fogar für einzelne Fälle das einzige Auskunftsmittel ge: 
gen offenbare Willkür und Mifbraud der väterlichen Ge: 
walt. Die Berathung über die Gefindeordnung bauert 
noch immer fort; vielleicht daß dann bie wichtigeren 
Gegenftinde, wenn fie nun endlich zur Sprache kommen, ' 
weniger aufhalten, nidyt damit man darüber hinwegkom⸗ 
me, Sondern weil (fe länger vorher durchdacht und ge 
prüft werden fonnten. Doch dürfte freilich gerade bei 
diefen, wie 5. B. der Beſteuerung ber NRittergüter und 
anderer fteuerfreien Realitäten, auf völlige Uebereinſtim⸗ 
mung kaum zu rechnen ſeyn. 5. 


Staatspolizei. 


Ueber Gleichheit vor dem Geſetze. 


(Schluß.) 


Noch auffallender aber treten die ſtrafgeſetzlichen Be: 
ſtimmungen mancher Staaten bei ſolchen politiſchen Ber: 
brechen bervor, welche in ihrer unmittelbaren Wirkung uns 
bedeutender als die oben bezeichneten (lud, und häufig 
nur durch das gefprochene oder geichriebene Wort verübt 
werden. Es bedarf feiner Andeutung, daß Jeder, wel- 
cher fich nicht ſcheut, die Wahrheit offen zu ſprechen, ge: 
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genwärtig in ben Ball kommen kann, als Majeftätöbe: 
leidiger und Spodwerräther angeklagt zu werben. Die 
Beifpiele liegen nicht weit, da in dieſem Punkte bie Ge⸗ 
ſetzgebung der meiſten Staaten, und namentlich auch virs 
ler deutfchen, noch höchſt unvolltommen ift. Sie erken: 
nen meift für unbedeutende Vergeben, felbit nur beftige 
Aeußerungen über die Regierung und den Bürften auf 
zwei und mehrjährige Zuchthausſtrafe. Diefe Strafe 
ift ihrer Natur und der Borftellung des Volks nach eine 
durchaus entehrende. Der zu Strafende wird einer Be— 
fchäftigung und einer Behandlung unterworfen, welde 
fein Wefen ald Menſch theilweife aufheben und ihn für 
immer innerlich) empören muß. Ein Gebet ohne linter: 
ſchied muß Wolfe raten, fpinnen, Holz rafpeln m. f. w. *) 
und kann, nadı Belieben und Ermeflen bes Vorſtehers 
oder wohl gar des Zuchtmeiſters, Lörperlich geitraft werben. 

Nun weiß Jeder, daß Vergehen der eben angedeute: 
ten Natur am meiften von Gebildeten begangen werden, 
deren Befchäftiaung zum großen Theil nur in geiltiger 
Thätigkeit, nicht aber im Handarbeit beftanden hat, die 
zum Theil von ihren Eltern nie einen Schlag erhalten 
baben, deren Körper in feindlicher Abſicht zu berühren 
Niemand ungeftraft hätte wagen dürfen. Schwerlid, kann 
Das der Sinn der Gleichheit vor dem Geſetze fern, daß 
man auf foldhe Urt alle Vergehen auf gleiche Weiſe 
beitrafe. Beltrafe man politifce Berbrecher, wenn es 
angemeffen Scheint, fTrenger, aber auf eine der Natur 
gebildeter Menſchen angemeffene Art, die fie nicht vor 
der Welt entehrt und innerlich zur Verzweiflung bringt. 
Man fperre ſie ein, aber für ſich; beobachte fie genau, 
überlaffe es ihnen aber felbit, wie fie fich befchäftigen 
wollen, oder benuhe fie wenigftens zu Dienften, melde 
fie vermöge ihrer Bildung leiten Fünnen. 

Alles dies Geſagte gilt meiftend von Baden, Baiern, 
Heſſen, Naſſau und einigen andern kleinen deutſchen 
Staaten; in anderen, wie Würtemberg und Preußen, 
bat das Geſetz ſchon länaft einen fchärferen Unterſchied 
für Verbrechen begründet, und namentlich politifche Ver: 
geben auf eine angemeſſene Weiſe durch fogenannten 
Feſtungsarreſt beftraft, der in der öffentlihen Meinung 
fo wenig etwas Entebrendes, wie außer der Beraubung 
der Freiheit und der Beſchränkung der geiftigen Kräfte 
etwas Drücendes oder gar Empörendes hat. 

Eine Beflrafung, welche in Baiern feit Kurzem für 
leichtere politifhe Vergehen und fogenannte Majeftäts: 

brechen ſehr beliebt worden iſt, will id) nur anden: 
ten, da ich überzeugt fen darf, daß Jedermann das Un— 
angemeflene und wahrhaft Empörende derſelben einfehen 





") Doch findet in Bezug auf den gebildeteren Werbreder in mans 
den Staaten in fo weit eine Ausnahme ftatt, als dieſer auf 
Abſchreiben u. d. gi. feiner Yadividunlität mehr angemejfene 
Beſchaftigungen — feeilih nur als eine wieder zuruͤckzune h ⸗ 
mende Dergänfigung — angewleſen iſt. D. R. 


wird, Wenn auch bie bairifchen Gefese vorichreiben 
daß im Fall, wo die Perfon des Königs beleidigt wor: 
ben, Abbitte — und fogar Enieend — vor dem Bildniffe 
S. M. geleitet werde — follte der König, ber den Abel 
der Menfchheit in feinen Gedichten auf fo tief gefühlte 
Weiſe anerkannt bat — bie lezte Beſtimmung nicht endlich 
aus eigener Anregung aufheben? eine Strafbeftimmung, 
welche gewiß allgemeine Indignation in ganz Deutic: 
fchland erregt bat, und eher den Verhaͤltniſſen des 12ten 
und 13ten als des 19ten Jahrhunderts zuſagt. 

Mögen unfere Strafrechtsichrer und Geſetzgeber alfo 
wohl beherzigen, daß zwar von dem Gefehe Niemand 
ausgenommen werden dürfe, daß aber aud) das Geſetz 
ein dem fittlidhen Zuftande des Volks entfprechendes ſeyn 
müffe, wenn es Billinung und Geltung gewärtigen will. 
Bor allen Dingen unterfheide man ſcharf und genau in 
Bezug auf die Verbrechen und die Strafen, und nehme 
bei der Anwendung berfelben feine andere Rüdficht als 
die des Geſetzes. 13. 


fiteratur 


Geſchichte des appenzellifhen Volkes. Neu 
bearbeitet von G. 8. Zellmeger. Erſter 
Band. Mit einer Karte. 


Trogen. Mener und Zuberbühler. 18530. 570 ©. 
Schluß.) 

„Die Landlente follen ihrer Obrigkeit ſchwören, gehor⸗ 
fam zu fen, ihren Geboten zu folgen, fie zu ſchü— 
ben und zu ſchirmen gegen Jedermann, ber fie kränken 
würde.“ 

„Die Landleute follen endlich Vollmacht baben, mit 
Berathung der beiden Städte Konſtanz und St. Gallen 
benachbarte Länder und Leute in ibren engern Bund aufs 
zunehmen; die nämlichen zwei Städte follen ihnen bei 
ihrer eriten Organifation behülflich ſeyn.“ 

„Die genannte Urkunde vom 22. Mai 4378 iſt defto 
wichtiger, weil fie beweist, daß ‚das Volt ſchon damals 
das freie Wahlrecht erlangt habe. Da die Obrigkeit jähr: 
lidy erwählt werden mußte, fo ift auch die Entftehung 
ber jährlichen Landsgemeinden in diefe wichtige Zeit zu 
ſehen: eine Freiheit, die wir, mit kurzer Unterbrechung, 
zum Gegen des Landes bis auf dieſen Tag erhalten 
haben.“ — — — — 

„Kaum waren die vier Ländlein in den Bund ber 
fünfzehn Städte aufgenommen worden, fo verbanden ſich 
diefe den 20. Ehriftmonat 1577 mit zwölf andern Städ- 
ten, Efilingen, Kempten, Buchhorn, Gmünd, Hall, Heil: 
bronn, Nörblingen, Dünkelsbühl, Bopfingen, Wimpfen, 
Meindberg und Aalen, auf fieben Jahre, vom nächiten 
Georgstag an zu zählen, um fich gegenfeitig zu (hüten und 
zu fchirmen gegen Jedermann, der ihre Freiheiten fdmäs 
lern, fie mit Auflagen beläftigen oder verfehen möchte, die 
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Rechte des römifhen Reiches vorbehalten. Wenn ber 
Kaifer Anforderungen an eine ber Städte machen würde, 
fo follte Eeine für fid) antworten, fondern nur nach Be: 
rathung der übrigen und dem Beſchluſſe der Mehrbeit. 
Die Städte follten einander helfen gegen Jedermann, 
ber eine derfelben angreifen, oder ihren Beinden Aufent⸗ 
halt geben, oder Lebensmittel zuführen würde. Auf ges 
wohnte Art follten die Unkoſten vertheilt werden, und 
jede Stadt hatte ihren Antheil inner zwei Monafen zu 
bezablen. Würden andere Städte oder Herren bem 
Bunde beizutreten verlangen, fo batte diejenige Stadt, 
an welde das Begehren geſchah, die übrigen zu verfams 
meln; die Mehrheit entſchied. Streitigkeiten zwiſchen 
den Bunbesgenoffen follten gütlich oder rechtlich durch 
den Bund ausgemacht werden. Die Mebrbeit konnte 
den Bund verbeffern; verfchlimmert werden Eonnte er 
nur durch Einftimmigteit. Zum gewöhnlichen Verfamme 
Iungsorte war Biberach beftimmt, wenn nicht die Städte 
einen andern Ort bezeichnen würden. Jede der Städte 
Um, Konftanz und Eplingen hatte zwei Stimmen; von 
den übrigen jede nur eine. Wurden die Städte gemabnt, 
einen Tag zu befuchen, und verfäumten es, fo batte jede 
der ſiebzehn reichern zwanzig Gulden, jede der zehn ärmern, 
unter welde auh St. Gallen gehörte, zehn Gulden zu 
bezahlen. Wenn eine der Städte einen Artikel des Buns 
des nicht hielt, fo bezahlte fie die doppelte Anlage 9. 

„Diefer Bund muß ald dad Staatdrecht der vereinigs 
ten Städte angefehen werden. Wer das lodere Band 
mit dem ungleich ſtärkern verglich, das die Bürger jeder 
einzelnen Stadt unter ſich zu einem Gemeinwefen vers 
einigte, ber konnte eine Eurze Dauer des Bundes deſto 
ſicherer vorausſehen, da das Gebiet deffelben ohne Zuſam⸗ 
menbang war. — — 

Die intereffanten Einzelheiten, welche das Buch über 
die im Mittelalter berrfchende Nahrung, Lebensart, 
Kriegsweiſe, Kleidung, Sitten, Religioneübungen, Rechte: 
formen tc. ıc. in großer Menge, unter befonderen Rubris 
fen, enthält, werben es zu einer jehr angenehmen Lektüre 
auch für denjenigen Lefer machen, der nicht blos Belebrung, 
fondern and). Unterhaltung fucht. Cine Probe bievon 
baben wir bereits in Nro. 75 biefer Blätter gegeben. 


Allgemeine Völkerkunde. 
Ueber das Verhältniß der Bevblkerung nad) 
dem Wohnorte. 
Bon W. Schulz. 


(Fortſetzung.) 
Nicht viel geringer iſt die ſtädtiſche Bevölkerung in 
dem induftriereichen Königreihe Sach ſen. Bon ber 


N urt. Mio. CXV, 


1,102,066 Seelen betragenden Gefammtbevölferung leb⸗ 
ten zu Ende des Jahrs 1850 in 139 Städten: 443,559 
Menfchen, und auf dem Lande: 942,215. In ber ftäd« 
tiihen Bevölkerung find die Militärgarnifonen nicht 
mitbegriffen. 

In Frankreich beträgt, nad Balbi, bie Bevölkerung 
ber Städte etwa 339 °), Vier und vierzig Hundert⸗ 
theile der Gefammtbevölkerung befdyäftigen ſich daſelbſt mit 
Uderbau, und 365 mit Handel und Gewerben. Auch in 
Frankreich, obwohl nicht durchgehend in demfelben Grade, 
finden wir diefelbe Erſcheinung, wie in Großbritannien. 
So bat 3. B. die Bevölkerung der Stadt Avignon, 
die im J. 1780 faum 18,000 Einwohner zählte, im Jahr 
1827 über 31,000 betragen, Wehnliches läßt ſich von 
Lyon und vielen anderen Fabrifftädten berichten. Sehr 
bedeutend it aud) in Frankreich die Zunahme der Bes 
völferung der Hauptitadt gewefen. Während der Jahre 
1817 bis 1827 bat diefelbe in Paris auf nich weniger 
als 127,000 Seelen (ic, belaufen. Da man im Durdy 
fchnitte den jährlichen Ueberſchuß der Geburten über die 
Todesfälle nicht höher, als zwifchen 5 und 4000 anfchlas 
gen kann, fo hat bie Vermehrung der Bevölkerung durch 
Anfiedbelung in der Hauptitabt, "während dieſes ein: 
zigen Jahrzehends, zwiſchen 90 und 100,000 betragen. 

Gleichfalld nach den Berehnungen von Balbi be 
läuft ſich die ftäbtifche Bevölferung im preußiſchen 
und im öfterreihifhen Staate auf je 27 und 238; 
die indujtrielle und kommerzielle Bevölferung auf je 48 
und 98, und endlich die aderbauende auf je 66 und 69%. 
ı In Rußland dagegen, das unter den europäiſchen 
Staaten noch zur Zeit die niedrigfte Stufe der induſtriel⸗ 
len Kultur einnimmt, und weldyes neben 227,000 Dörr 
fern nicht mehr ald 1840 Städte befizt, wovon 1607 im 
europäifchen Theile des Reiches liegen, beträgt die ftäd» 
tiſche Bevölkerung nicht mehr ald etwa 12%, und die 
induftrielle und Eommerzielle ohngefähr 63; während noch 

798 ausfchließend mit der Gewinnung der roberen Ers 
zeugniſſe des Bobens fich befchäftigen. 

Nach neueren umd genaueren Angaben über den preus 
Bifhen Staat zählt derfelbe 985 Ortſchaften, welchen 
das Recht zuitebt, durch Depntirte im Stande der Städte 
an den Provinziallandtagen Theil zu nehmen. Die Zahl 
der größeren Städte, welche 10,000 und mehr Einwoh— 
ner haben, ift 585 die der mittleren mit 3,500 bie 10,000 
Einwohnern, beläuft ſich auf 156; und endlich die der 
tleineren Städte mit geringerer Bevölkerung auf 791. 


*) Rad neueren Angaben iſt dieſelbe geringer, und verhält ſich 
jur Gefammtbevölferung wie 2:1000. Man vergl. auch Hess 
perus Nro. 189. Jahrg. 1952. 

( Fortfegung folgt.) 


— 
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Aulturgefchichte. 


Wie dachte bie rbmifche Ariftofratie über bie 
geheime Abftimmung ? 


Die Abhandlung in Nr. 74 und 75 dieſer Blätter 
ſprach ſich für die geheime Abftimmung.aud, ftellte aber 
in Zweifel, ob eine folde ben Miniftern angenehm fenn 
werde. Es ſey und erlaubt in nadyitebendem Auffah die 
Anfichten eines Mannes über diefen Gegenftand amzufüh: 
ren, der — aus reblidyer Ueberzeugung oder aus Privat: 
intereffe — glaubte, das Bol follte in feinem Thun 
und Treiben. ftets von dem Befferen, d. b. von ben 
Regierenden, beauffichtigt und geleitet werden. Wir mei: 
nen den Cicero. Diefer, obwohl aus plebejiihem Ge 
fchlecht entfprungen , gehörte doch ganz derjenigen halb» 
abelihen oder meuadelihen Klafie an, die fich feit an 
dad Prinzip der Regierung, d. b. der alten Arifto 
£ratie anfchloß; wie denn überhaupt die Stellung, wel: 
che dieſe neuen Gefchlechter in der damaligen Geſellſchaft 
einnahmen ungefähr mit derjenigen unferer Beamten 
sufammenfällt. Vereint mit ben eigentlichen Patriciern 
batten fie ſich allmälig in die fait ausſchließliche Berwal⸗ 
tung ber mwichtigften Aemter und Senatorftellen geſezt. 
Diefer aus altem und neuen Abel beitehenden Genoſſen⸗ 
fchaft lag vor Allem an der Erhaltung des Beſitzes, 
während jie gleichwohl nicht die moralifche Kraft batte, 
das Beſtehende dauernd zu firiren, und daher vor jedem 
Emporfirebenden, mochte er nun zu ibnen felbit, 
oder zum Volk gehören, fehr erihrad. Einige minder 
Scharfiichtige freilich gingen in der verblendenden Sorge 
für ihre Privatintereffen fo weit, daß fie, wie Eicero felbit 
in einem Brief fagt, „thöricht genng glanbten wenn auch 
der Staat zu Grund gebe, könnten fie fich ihre Fiſchtei⸗ 
dye immer nod erhalten.“ (Ceteros jam nosti, qui ita 
sunt stulti, ut amissa.republica piscinas suas salvas spe- 
rare videantur.) Läßt fid) in den angegebenen Beziehun⸗ 


gen eine Analogie mit derjenigen Klaffe nicht verfennen, 
welde in unferen Tagen allenthalben, wnd zunächſt in 
Frankreich, die an ſich vernünftige Idee einer „ricdhti« 
gen Mitte“ verächtlich macht, fo muß man andererfeits 
zugeltchen, daß jene Römer in ihrem Streben ben Be 
fig zu behaupten immer noch mit mehr Äußerlicher Würde 
zu Werk gingen, als fehr Diele unter unfern Beitgenof- 
fen. Diefem befienden Stand gegenüber trieb jene auf 
den Umſturz alles Beftehenden gerichtete Rotte ihr Wer 
fen, die auf eine Zeit lang in Sergius Eatilina einen 
auggefprochenen Wortführer fand, und welche man gewiſſer 
Maßen mit den Jakobinern Frankreichs vergleichen 
fan. Daß bie geheime Abftimmung, von foldıen Men- 
ſchen ausgeübt und influirt, dem Vaterland nachtheilig 
werden Eonnte, läßt fich keineswegs läugnen. Glüdlicher 
Weiſe gibt ed deren in Deutfchland gar Beine, im jehis 
gen Frankreich verhältnifmäßig nur wenige. 

Zur Erläuterung ber unten anzuführenden Worte des 
großen Redners diene folgende kurze Vorbemerkung. 
Urfprünglidh gaben die römifchen Bürger ihre Stimmen 
bei der Wahl zu öffentlichen Aemtern, bei der Abftim« 
mung über neue Gefehe und dal. mündlid ab, fpäter 
jedoch wurben, um die Abſtimmung unabhängiger von 
bem Einfluß ber Ariftokratie zu machen,‘ durch 
verfdyiedene fogenannte Tafelgefehe (leges tabellariae) vers 
ordnet, daß mit Täfeldhen, d. 5. geheim geſtimmt werden 
folle. Dies geſchah zuerit binfichtlich der Wahl zu öffentlichen 
Nemtern durd das Gabiniſche Gefek im Jahr Roms 614. 
Zwei Jahre fpäter wurde durch das Caſſiſche Geſetz dieſe 
geheime Abftimmung in Bezug auf alle vor das Bolt 
gebrachte Gerichtäfachen, ausgenommen den Hochverrath, 
eingeführt. Sechs Jahre nadı dem Eaffiichen Geſetz dehnte 
das Papiriſche Gefeh bad geheime Votum and) auf bie 
Abſtimmung über neu vorgefchlagene Gefehe aus, und 
acht Jahre nach dem Papiriſchen Geſetz, oder ſechzehn 
Sabre nad) Borbringung bes eriten Gabiniſchen) Gefehes 
über die geheime Abſtimmung, wurde diefe durch bas 
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Coliſche Gele; endlich auch auf bie Aburtheilung über 
Hochverrath, für welche Gabinius noch mündliche Stimm: 
gebung vorbehalten hatte, ausgedehnt. Schon die fchnelle 
Anfeinanderfolge dieſer Geſetze ) beweist, wie lebhaft 
man ihren praktiſchen Werth empfunden haben müſſe. 
Eicero drückt ſich über diefe ihm nicht erwünfchte Erfcheis 
nung in ber Rebe für den Plancius alfo aus: „Wenn 
dem Volk die geheime Abitimmung erwünſcht ift, die 
nur das Aeußere, aber nicht die innere Gejinnung der 
Menſchen feben läßt und ihnen Freibeit aibt, zum thun, 
mas fie wollen, während fie (um Schein) zufagen föns 
nen, um was fie angegangen werben: warum brüdit du 
vor Gericht offenfundig aus, was doch bei der Abſtim— 
mung nicht <alfo) geſchieht?“ Im Buch über die Ges 
fee, welches gegen das Jahr 708, alio etwa 80 Jahre 
nad) durchgängiger Einführung der geheimen Stimmge 
bung verfaßt wurde, führt er (3. Buch, 14 Kap.) ſich 
felbit alfo redend ein: „Das Nächfte it aber von ben 
Abſtimmungen, welde nadı meinem Gebot ben Ho— 
beren befannt, dem Volt frei ſeyn follen“ 
(Was er unter diefer Freiheit“ verftebe, wird ſich im 
Berlauf zeigen.) 

„Attikus. Beim Herkules, ich habe wohl Acht ge 
geben, aber nicht recht veritanden, was ein ſolches Gebot 
oder jene Worte fanen wollen. Markus. (Cicero) Ich 
will es erklären Titus, und bei der fchwierigen , oft und 
viel aufgeworfenen Frage verweilen, ob es beffer fen, bie 
Stimmen bei den Wahlen zu öffentlichen Aemtern, bei 
dem Erkenntniß über einen Angeklagten, ja auch bei der 
Abftimmung über ein Gefeh oder einen Antrag beims 
Lich oder öffentlich abzugeben. Attikus. Iſt denn 
Diefes zweifelhaft? Auintus. Ich fürdte, daß ich 
abermals von Dir abweichen werde. Markus. Du wirft 
nicht, denn ich habe die Anficht, welche du felbit meines 
Willens immer gehabt haft, daß bei Abftimmungen bie 
mündliche Stimmgebung am beiten fen; zu erwägen 
iſt alfo nur, ob eine ſolche ſich durchiegen laſſe. Quin— 
tus. Mit deiner Erlaubmiß, Bruder, eine folche Anſicht 
täufcht die Unerfahrnen aufs Höchſte und üt dem gemei: 
nen Wefen fehr oft fhädlich, indem Etwas als wahr und 
recht anerfannt, aber behauptet wird, es könne nicht durch⸗ 
gefezt, d. h. es könne dem Volk nicht wideritanden wer: 
den. Denn erütlich kann man widerſtehen, wenn man 
mit Ernft zu Wert gebt, und zweitens iſt es beſſer 
in einer guten Sache mit Gewalt unterdrüdt zu wer: 
den, als in einer fehlechten machzugeben.“ (Ein politifd) 
allerdings fehr richtiger, wenn auch bier aus einer ari- 
ftofratifhen Quelle gefloffener Grundfag! Wer unter 





*, Undere nehmen eine hievon etwas abweichende Zeitbeftimmung 
an, wonach das Gabiniſche eich im Jahr 615, das Caſſiſche 
617, das Bapirifhe 623 und das Coliſche 647 durchageſeyt worden, 
mithin vom Bnbinifchen bis zum Edtifden Geſetz eine Zeit von 
a2 Jahren verfloffen wäre. 


brücdt wird, kann, fobald der faktiſche Zuftand der Ge: 
walt aufhört, fein Recht aufs Neue geltend machen, Wer 
aber nachgibt bat daffelbe auf immer verloren. Man 
erinnere fid der in biefen Blättern gegebenen Abhand⸗ 
lung über die Stellung der würtemberaifchen Landftände, 
bem veritorbenen König und den eriten Negierungsjahs 
ren bes jehigen gegenüber.) — „Wer fühlt aber nicht, 
daß das Tafelgefeh alles Gewicht der Beten“ (der 
Regierenden, Ariftokraten) „weggenommen bat? Das 
Bolt, fo lang es frei war, hat ein ſolches Geſetz nie vers 
mißt, aber dringend verlangt, nachdem es durd bie 
Herrihaft der Großen unterdbrüdt war.“ 
(Auintus unterfcheidet bier zwiſchen wohlgefinnten, an 
Intelligenz die Maſſe des Volks überragenden Ariſtokra⸗ 
ten, bie er Beſte nennt, und zwifchen eigennühigen, 
auf Unterdrüdung des Vaterlandes bedachten, bie er 
ſchlechtweg Große betitelt. Daß aber in dieſer, an fich 
allerdings begründeten Unterfcheidung feine Garantie für 
die Volksfreiheit liege, füblt Jeder.) „Daher find firen- 
gere Urtheile über die mächtigiten Männer durch öffent 
lihe Stimmaebung, als durch geheime gefällt worden.“ 
(Wenn einmal wirkliche Varteibäupter fich, wie in Rom, 
bes Volks durch Beſtechumg und dergleichen Mittel bes 
mächtinet haben, fo Lönnen diefe allerdings auch bei ge⸗ 
beimer Abftimmung ihren Einfluß fortfegen; in unfern 
onititutionellen Staaten aber, wo, Dank unſerer Eivili- 
jation, Seitens der „mächtigften Männer“ von direkter 
Beitehung nicht die Rede feyn kann, fondern blos, wie 
jüngit ein Minifter ſich ausdrüdte, von der Pflicht „im 
Intereffe der Monarchie zu wachen, daß das bemofrati« 
ſche Element nicht zu weit um ſich greife,“ läßt fidy ein 
ſolcher felbit auf die geheime Abftimmung fortwirkende 
Einfluß doch nur in viel geringerem Umfang benten.) 
„Deshalb war den Mächtigen die zu große Willkür bei 
den Abſtimmungen in nicht guten Sachen allerdings zu 
entreißen, nicht aber dem Bolt ein Schlupfwinkel zu ges 
ftatten, wonach, ohne baß die Guten“ (Ariftofraten, Res: 
gierenden) „willen, was Jeder denke, das Zäfelchen eine 
falfche Abitimmung verbergen kann. Und fo it auch für 
diefe Einrichtung nie weder ein wohlgefinnter Un 
tragiteller, noch ein ſolcher Unterftüger erfunden worden. 
Es gibt nämlich vier Tafelgefehe, berem erſtes die Be: 
ſetzung der öffentlichen Aemter betrifft. Dies it das 
Gabinifhe, von einem unbefannten und niedri« 
gen!) Mann in Vorſchlag gebracht.“ (D. h. von kei⸗ 
nem Ariſtokraten. Quintus Gabinius war Volkstribun.) 
„Zwei Fahre nachher folate das Eafjifche über bie gericht 
lidyen Erkenntniſſe des Volks, vorgeichlagen von Lucius 
Gaffius, einem Mann von quter Abtunft, welchet 
aber, mit Erlaubniß feiner Bamilie fen es geſagt, ſich 
von den Wohlgefinnten trennte und nach allen Schwäge: 
reien nach Demagogen » Weile haſchte.“ «(Lucius Eaf 
fins Zonginus, aus der. Famlie, welcher Eicero’s Zeitge ⸗ 
noffe, der Mörder Eäfard, angehörte, Im jedem Ball 
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ſcheint 2. Caſſius feinen Geſinnungen nach kein Ari⸗ 
ſtokrat geweſen zu ſeyn.) „Das dritte Geſetz über die Ans 
nahme oder Berwerfung von Geſetzen ſelbſt ift von Carbo, 
einem anfrührerifhen und übelgefinnten Bürger, welchem 
felbft ber Rüdtritt zu den Guten kein Heil von den⸗ 
felben verfchaffen Bonnte.“ (Ob Garbo die ihm bier beis 
gelegten Namen wirklich verdiene, läßt ſich nicht mehr 
beitimmen, fo viel aber ift gewiß, daß derfelbe ſich auf 
Seite ded Bertheidigers ber Volksrechte ge 
gen bie Ariftotratie, Tiberius Gracchus, befand und 
die volkethümlichen Abſichten and; nach Grachus Tod 
noch durchzuſetzen ſuchte.) 
(Schluß folgt.) 


Aunst und Alterthum. 
Verein in Rottweil. 


Der Tendenz unferer Blätter gemäß verweilen wir 
unfere Lefer auf folgende, vor etwas mehr als einem 
Jahr ergangene, feit diefer Zeit durch neue Auffindun—⸗ 
gen noch wichtiger gewordene 

Einladung an Alterthumsfreunde und Geſchichtsfor⸗ 
ſcher von dem Berein zu Auffindung von Alter: 
thümern in Rottweil. 

„Bei der Altitabt Rottweil, am Cinfluffe ber Prün 
in ben Nedar, liegt eine freiſtehende, theilmweife durch 
Kunft befeitige gewefene Anhöhe, Hochmauern genannt, 
auf welcher fich einige Römerftraßen durchkreuzten. Auf 
diefer Anhöhe, einem ausgedehnten Ackerfelde, fördert ber 
Plug fait in jedem Jahre Mauerwerk, Mofait, Müns 
zen, Bruchitüde von Bafen m. dal. zu Tage. Die Ber: 
muthung geachteter Alterthumsforſcher, daß biefer Platz 
Blafifcher Boden fey, daß bier die Reſte des von Ptole: 
mäus erwähnten, und auf der Peutinger'ſchen Tafel ans 
gegebenen Arae Flaviae begraben liegen, gewann durch 
die auf Heinen Streden in den Jahren 1784 und 1817 
angeitellten, durdy mancherlei Hinderniſſe bald wieder uns 
terbrochenen Nachgrabungen an Wahrfcheinlichkeit. 

In erfierem Jahre wurde kaum ein Schub unter ber 


Oberfläche ein 21 Schub langes, 21 Schub breites Rechts 


et, mit 2 Schuh dien Mauern, aufgedeckt, deſſen Bo: 
den aus fehr niebliher Mofait beftund, unter welchem 
ſich durchkreuzende Heizungs⸗Kanäle fanden, und beffen 
Seitenwände mit Freöfo-Malereien von ſehr lebhaften 
Sarben geziert waren. In der Mitte dieſes Gelaſſes 
fand man die Ueberrefte einer geharniſchten Figur, eine 
Säule von Sanbdflein, todfanifcher Ordnung, Bruchftüde 
vieler zum Theil fchön verzierter Gefälle, und mehrere 
Münzen von Erz und Silber. 

Bei ben Nachgrabungen im Jahr 1817 wurde an eir 
ner andern Stelle ein fehr ichöner Mofait:Boden mit 
geſchmackvoll im einander verfchlungenen geometrifchen 
Ziguren, unter welchem fich ebenfalld Kanäle befanden, 
aufgedeckt. An einer bien Mauer zeigten ſich Bruch: 


ftüde febr lebhafter Fresto-Malerei. Zu gleicher Zeit 
wurden anßer vielen Bruchitüden von Bafen, Urnen und 
andern Gefälfen von Siegelerbe, wovon eines am Boden 
die Worte „Conatius fecit“ trug, Ueberreften von Wafı 
fen, Schlüſſeln, n. dgl. nebit mehreren Münzen, ein ko— 
loſſaler Finger von Bronze gefunden. — Auch im 
vorigen Jahre deckte der Pflug die Reite eines Moſaik⸗ 
Bodens anf. 

Die bier gefundenen Münzen reichen bis in die lezte 
Hälfte des vierten Jahrhunderts. (Gratian 376 n. Eh.) 
Auch an altdeutfchen, namentlich; Beltifchen Ueberreſten 
verfpricht die Umgegend von Rottweil eine beträchtliche 
Ausbeute. Zwiſchen Nottenmünfter und Bühlingen 
z. B. find ausgedehnte Begräbnißpläge (Schelmenäder) 
und zwifchen bier und Schwenningen bei Troflingen, 
Goshheim m. a. D. finden ſich zahlreiche kegelförmige 
Grabhügel. 

Zu Auffchließung der römifchen und deutſchen Alter: 
tbümer der hiefigen Gegend hat fich ein Verein gebildet, 
welcher biemit alle Freunde bes Altertbums und ber 
Geſchichteforſchung zur Mitwirkung einladet, und biefen 
die nachſtehenden Statuten des Bereind mittheilt. 


Statuten bed Bereins. 

4) Die durch) Nachgrabungen, Schenkungen, oder Ans 
Bäufe erworbenen Alterthümer, welche in einem beſonde⸗ 
ren Lokale aufgeftellt werden, find Eigenthum der Stadt 
Rottweil. 

2) Der Verein iſt auf Aktien gegründet, und bie 
Aktie, welche die Theilnahme auf ein Jahr begründet, 
auf Einen Gulden fetgefezt. Jedem fteht es frei, fo viel 
Aktien zu nehmen als er will. 

3) Schenkungen werben in einem befondern Buche 
eingezeichnet. 

4) Bom Funde, den Schenfungen und dem Ankaufe 
der Alterthümer werden bie Vereinsglieder durch öffent“ 
liche Blätter in Kenntniß gefezt. Der Verein behält 
ſich vor, über die aufgefundenen merkwürdigen Gegen 
ftände Lithographien zu geben, von melden jede Aktie 
ein Eremplar erbält. 

5) Den Berein leitet ein durch Stimmenmehrheit 
altjährlic) gewählter Ausfchuß von fünf Mitgliedern. 

6) Die Nachgrabungen werden vom Ausſchuſſe ange: 
ordnet. 

7) Derfelbe wird fich zur befondern Obliegenheit ma ⸗ 
chen, die fchon früher in biefiger Gegend aufgefundenen 
Alterthümer zu erwerben, und mit Alterthumd-Erenn 
den des Ins» und Aublandes zu Förderung ‚ber Bereind: 
zwecke in Verbindung zu treten. 

8) Zu Ende jeden Jahrs wird er über feine Verwal⸗ 
tung öffentlich Rechenſchaft ablegen. 

Rottweil im Febr. 1832. 

Der Ausſchuß. 
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Allgemeine Völkerkunde. 


Ueber das Verhältniß ber Bevölferung nad) 
dem Wohnorte. 


Bon W. Schulz. 


(Fortſetzung.) 


Die ganze tädfifche Bevölkerung beträgt 3,235,000 See: 
len. Hievon kommen auf die größeren Städte 4,054,644, 
oder 0,526 der jtäbtifchen Bevölkerung; auf bie mitrles 
ren Städte 840,907 Seelen oder 0,260; und auf die 
Pleineren Städte 1,539,135 Seelen oder 0,414. Diefe 
ftädtifche Bevölkerung it indeffen noch ziemlich ungleich 
vertheilt, indem z. B. in Schlefien nicht viel über + und 
dagegen in Brandenburg und Pommern über $ der Ge: 
fammtbevölterung in den Städten wohnen. Die neun 
arößten Städte des preußiſchen Staates hatten zu Ende 
des Jahrs 18328: 688,600 Einwohner. Während der 
vorhergehenden ſechs Jahre war ihre Bevölterung um 
72,600 Seelen, oder zwifchen 41 und 129 gewachſen. Da 
die Bermebrung der gefammten Einwohnerzahl des preu— 
Bifhen Staats in den bis zu Ende des 3. 1829 verflofs 
fenen 9 Jahren nicht gang 155 betragen hatte, fo müffen 
wir danach fließen, daß auch hier die Bevölterung jener 
Städte in ſtärkerem Maße, ald die Gefammtbevölferung 
zugenommen bat. Was indbefondere die Stadt Berlin 
betrifft, fo bemerken wir bier in der Zunahme ihrer Eins 
wohnerzahl fait daſſelbe Berhältniß, welches in Paris 
ftatt gefunden hatte. Während der eilf Jahre vor 1828, 
hatte fich in Paris die Bevölkerung um 2338, und in 
Berlin — zum größten Iheile ebenfalls in Folge ftarker 
Einwanderungen — um 255 vermehrt *). 

Bon ber allgemeinen Regel, dab die Einwohnerzahl 
der Städte nahe in demſelben Maße ſich erhöht, in wels 
chem bie induftrielle Kultur und die Größe der induſtriel⸗ 
len Bevölterung zunehmen, ſcheint nur das Königreich 
Böhmen eine Ausnahme zu machen. Während in den 
43 Jahren von 1785 bie 1827 die Bevölkerung biefes 
Landes überhaupt von 2,716,084 auf 3,756,810 geſtie⸗ 
gen war, hatte ſich die Sahl der Gewerbtreibenden von 
38,403 auf 64,942 vermindert und dagegen die Zahl ber 
Bauern von 418,566 auf 141,456 erböht. Der Grund 
bievon liegt wohl darin, daß in Böhmen aud ein gro 
fer Theil des Bauernitandes mit der Betreibung folder 
Gewerbszweige ſich beichäftigt, welche auderswo vorzugss 
weife in den Städten betrieben werden. 

Immer können jedoch die voriichenden Notizen zur 


*) In Wien betrug diefe Bermehrung während derfelben Zeit nur 
219fo ; mas jedoch glelchtaſls die natürlide Vermehrung durch 
den lleberihuß der Geburten beträchtlich überjleigt. 


| Beitätigung ber in vielfacher Beriehung höchſt wichtigen 


Thatſache genügen, daß in der Regel bie fädtifche Be⸗ 
völferung in ftärkerem Berhältniffe ald die Gefammt⸗ 
bevölterung ſich vergrößert. Wenn wir die hauptſäch— 
lichſte Urſache dieſer Erſcheinung im der mit der Steis 
gerung des Gewerbfleiffes wachſenden Vergrößerung der 
Gewerb + und Handel treibenden Klaſſen finden, fo wie in 
ber natürlichen Angiehungetraft der Städte in Bezie⸗ 
bung auf dieſe lezteren, ſo wirken doch mod) andere Ur: 
fahen dazu mit. Dabin gehört namentlich, was die Res 
fidenztädte und was ſelbſt die Hauptitädte der Provinzen 
betrifft, die allerwärts bemerkbare, fortfchreitende Centra⸗ 
lifation der Verwaltung; fo wie die Berminderung der 
Sterblichkeit durch Verbeſſerung der Gefundheitspoligei. 
Diefe Berbefferungen der Gefundheitspolizei müſſen näme 
lid) in befonders hohem Grade den größeren Städten zu 
aut kommen, weil bier die Aufforderung zu beilfamen 
Reformen näher liegt, zur Durchſetzung berfelben, 
zur Gründung befferer Sanitätsanftalten w. f. w., zurei⸗ 
chendere Mittel vorhanden find, und weil zugleich jede 
wahrhaft nuͤtzliche Reform ihren Einfluß alsbald anf eine 
größere Maffe von Menfchen zu äußern vermag. So 
rechnete man 4. B. nod, in der Mitte des verfloffenen 
Jahrhunderts in Paris jährlih einen Todesfall anf 
je 25, gegenwärtig aber nur auf je 54 Einwohner. 

In nationalötonomifdyer Beziehung führt ung Die 
Betrachtung der Zunahme ber ftädtifchen Bevölkerung 
auf die Beantwortung ber Frage: „Wie body kann dies 
felbe in einem Lande fteigen, ohne daß ein, das Gemein: 
wohl beeinträchtigendes, Mißverhaͤltniß eintritt? Neh— 
men wir an, daß ein Land eine Maffe von Urfioffen zu 
erzeugen vermag, bie nad) ihrer induſtriellen Berarbeis 
tung einen Werth ergibt, welcher zur Erhaltung einer 
gewiffen Menſchenmenge, die wir mit M bezeichnen wels 
len, binreicyen fol. Bon bdiefer Menfcenmenge gehört 
ein Theil den fogenannten nicht produktiven Klaſſen an, 
die aber gleichwohl nothwendige Elemente der Geſammt⸗ 
beit bilden, wie der Klaffe der Staatediener, Militäre, 
Advofaten, Aerzte, Geiftlichen, Lehrer, Künjtler ıc. ıc. 
Legen wir nun ferner die oben mitgetheilten Angaben 
von Balbi zu Grunde, und ziehen wir die Gewerbe 
und Handels, fo wie die Landbau treibende Bevölkerung, 
von ber Geſammtbevölkerung ab, fo finden wir, daß in 
Grosbritannien, Frankreich, Preußen, Defterreich und 
Rußland etwa 205 diefer Gefammtbevölferung der nicht 
produßtiven Klaffe angehören, während ohngefähr 80% mit 
Gewerbe, Handel oder Landbau ſich befchäftigen. Im 
Allgemeinen Bönnen wir alfo biefe produktiven Klaſſen 
zu $M, und dagegen bie nicht produktive Bevölkerung 
zu 4M anfdlagen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz. 
Rheinbaiern am 24. Juni 1853. 


Altmälig verbreitet fich in unferm Lande ein Gerücht, 
deffen Beſtaͤtigung ums allen die größte Freude verurfas 
chen würde. Es it das von bem hbevoritehenden Beitritte 
Badens zu dem bairifd«würtemberaifchen Handeldver: 
eine, Wie würde man jauchzen, wenn die Erfüllung 
dieſes langgenädrten, tauſendfach ausgeſprochenen Wun- 
ſches endlich gekommen wäre, wenn die Mauthlinie plötz— 
lich wieder von unſerer Rheingränze verſchwände, wenn 
wir ungehindert mit den Erzeugniſſen unſeres Bodens 
wieder hinüberkommen könnten auf ben Markt unſeres 
Nachbarvolkes, und ungeitört durch fein Gebiet zum baie: 
riihen Mutterlande! Wie frob wären wir, wenn wir 
die nöthigen Waren wieder von ihm beziehen dürften, 
obne durch eine Manthlinie aufgehalten zu werben, und 
obne ferner etwas zu hören von biefem enormen Zolltas 
rife, der, ich möchte faft fo fagen, uns alle mehr oder wer 
niger zu Schmugglern gemadıt hat, ober und doc; zwingt, 
einem Heere organijirter Scleihhändler den ſchmaͤhli⸗ 
chen Tribut zu bezahlen. 

Ich Penne überdied nichts Angenehmeres, als ein 
Berhältnif, wie ed 3. B. zwifchen Würtemberg unb 
Baiern beftehbt, wo nicht nur jeder Handel» und Ges 
werbtreibende, fondern vorzüglich auch der Reifende, von 
einem Gebiete in das andere Übertritt, faft ohne es zu 
bemerken, daß er einen andern Staat betreten hat; mo 
nicht Zollhäufer, Mauthfoldaten, Gendd’armed und derbe 
Beamte ihm die Zeit rauben, ihm alle mögliche Unan—⸗ 
nehmlichkeiten verurſachen und obendrein für jede Kleis 
nigfeit den Zoll abfordern, ja ihm Pferde und Wagen 
wegnehmen, wenn er einmal etwas anzugeben vergeffen 
haben follte. 

Doc ich will weder von diefen, noch von andern all: 
gemeinen Nachtheilen der Mauth reden, ich will nicht 


das bundertmal Gefagte wieder fangen, will nicht einmal 


: wiederholen, daß für Rheinbaiern insbefondere die Mauth 


ſchon deswegen fehr nachtheilig it, weil fie bei Weiten 
mehr koſtet, als fie erträgt; nur zwei Hauptmachtheile 
will ich bervorheben, die ſich in der neneiten Zeit recht 
fpegiell bei uns beransgeftellt haben. 

Borerft treten die ſchäͤdlichen Folgen für die Moralis 
tät allzu greli hervor. Die Erfahrung bat nämlich ſchon 
binreihhend viele Beifpiele von Leuten geliefert, deren 
Gewiſſenhaftigkeit, feit bem Beſtehen ber Mauth, fich all- 
mälig fehr vermindert hat, fo daß fie es durchaus nicht 
mehr für unrecht halten, die Mauth auf jede Weife zu 
umgeben. Wo Diefes einmal durchgehende Auſicht zu 
werden anfängt, da wird man es fehr bald auch mit dem 
Rechte feines Nebenmenfchen nicht mehr fehr genau neh: 
men, und ihn, wo es ohne Aufſehen thunlich ift, über: 
vortheilen. 

Ferner fteht der Staat, aut dieſe Weiſe, allen einzel: 
nen Konfumenten ald Partei gegenüber, was eine ges 
wife Spaltung der Intereſſen hervorrufen muß, und in 
bem eigentlichen, recht methodifch durchgeführten Schleich: 
handel wird bdiefer Zwiefpalt zum wahren Guerillads 
kriege. 

Diefer Schleihbandel wird, obgleich die Mauth erft 
einige Jahre lang befteht, bei und ſchon in jeder nur er: 
denklidyen Weife getrieben; denn die Bewohner der Rhein⸗ 
gegenden find ohnehin befannt als Eluge, praßtifche Leute, 
die fich in fogenannte Kniffe und Pfiffe auch recht leicht 
zu finden willen. Es ift fo weit gekommen, daß es 
Bureaux gibt, indenen man nurden Gegen 
fand des Verlangens angeben barf, um ib, 
gegen die Shmuggelgebübr richtig überlie 
fert zu befommen.— 9a man ſchmuggelt in großen 
Vartieen bewaffnet, und ſezt ſich gegen die Soldaten zur 
Wehre. — Es ift Har, daß ſchon ein ſolches Mauthſy— 
ſtem ein Bolt nach und nach zu allen möglichen Wider⸗ 
ſehlichkeiten gegen die Regierung führen kann. 
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Auch bie Moralität der Soldaten und Gensb’armes 
leidet großen Schaden darunter ; denn Wer wird behaups 
ten wollen, daß Beſtechungen hier feinen Eingang fin: 
den könnten? Man verſteht ed wohl recht qut, ben ge 
leifteten Eid felbit authentifch zu interpretiven, und kann 
dann den Schmugglern erklären: „Sehen darf ich's nicht, 
aber wenn Ihr um biefe oder jene Zeit fommt, fo will 
ich's einzurichten fuchen, daß ich es nicht fehe.“ 

Mir haben am Rhein jezt Dörfer, in denen fih mehr 
als die halbe Bevölkerung lediglih vom Scmug« 
gel nährt; in denen ben ganzen Tag über die Wirths— 
häuſer und Spieltifche nidyt leer werden von ſolchen Leu: 
ten, bie des Tages nicht mehr arbeiten, und nur des 
Nachts ihr gefährliches und abicheulihes Gewerbe trei: 
ben. So zieht man jich felbit die Verbrecher in Maſſe 
aroß; denn daß dergleichen Leute zu allen Schandthaten 
fähig werden, wirb fein Menſch in Abrede fiellen. 

Noch mehr! Schon die Soldaten, die als Zollſchutz⸗ 
wache in den Grenzdörfern liegen, jind hinreichend, eine 
ganze Gemeinde moralifch zu ruiniren. Schreiber diefes 
kennt einige Orte, mit benen es im biefer Beziehung 
fhon fehr weit gekommen if. — Der müßige Soldat 
trinkt und fpielt, und die Landleute werben durch dies 
Beifpiel nach und nad) von ihrer bisherigen ſittlich gu— 
ten und arbeitfamen Lebensweiſe ab« und in dieſes mü— 
ßige Weſen bineingezogen; an den heiligen Banden ber 
Ehe wird im jeder Weife nerüttelt, und der jüngere Theil 
des weiblichen Geſchlechtes in kurzer Zeit fo total vers 
dorben, daß man fogar in folhen Beinen Landgemeinden 
ordentliche Bordelle trifft. — D, die großen Herren, bie 
aus Finanzipefulation oder aus andern Gründen Manth: 
linien projeftiren und in Ausführung bringen, willen 
nicht, was fie Arges thun! 

Der zweite Hauptnachtheil, der insbeſondere jezt fehr 
auffallend bervortritt, iſt die, größtentheilg aus biefem 
Sollunwefen entfpringende, gänzlice Mißachtung der exe: 
Eutiven Gewalt, mamentlid der Gensd’armerie. Ich 
babe ſchon oben darauf hingebeutet, daß Regierung und 
Bolt, durch eim ſolches Syſtem gleichſam entaegengefezte 
Parteien werden müffen. Dies zeigt fich bier im Ber: 
bältniffe zu den Subalternen amt allerdeutlichiten. Geit 
man den unglücklichen Gedanken gehabt bat, den Gend: 
d’armes zugleich; als Zollſchutzwache zu gebrauchen, ſieht 
jeder einzelne Bürger in ihm feinen beitellten Beobad)e 
ter, feinen Aufpaller, feinen Beind und nicht mehr Den, 
den er fonitfelbit gern zu feinem Schutze anrief, dem er 
gern Vorſchub und Hülfe leiftete, wenn er im Namen 
des Geſetzes zu handeln Fam. 

Wird ja diefer Stand, ſchon nach ber Natur der Sa- 
che, aebäfiig, fobald man die Glieder deffelben allenthals 
ben und in übergroßer Anzahl um fich ſieht; wie viel 
mebr, wenn er an der ihm fo nötbigen Adıtung etwas 
einbüßt. Und er hat allerdings davon eingebüßt ſchon 
dadurch, daß man ihn hin und wieder in SBollangeles 


genheiten für beftechlich halten zu dürfen glaubt. Wo 
man einmal biefed Borurtheil, wenn aud nur gegen ein 
einzelnes Glied der erefutiven Macht, heat, ba ift das 
Bertrauen binweg, und man ſieht allezeit in jeder Hand: 
lung derfelben ein Unrecht gegen den Staatsbürger *). 

Daß dieſe Auſicht wirklich die wahre ift, davon kann 
Jeder ſich überzeugen, der ſich nur einmal näher um die 
Verhandlungen bei unfern Gerichten erfundigen will. 
Es vergeht keine Sitzung der Polizeigerichte, in ber nicht 
fogenannte Gendd’armenprozeffe zur Sprache kommen. — 
Daß das Berührte gerade der einzige Grund jenes Miß— 
verhaͤltniſſes fen, will ich nicht behaupten, aber der erite, 
der Hauptgrund, bleibt es doch. — Ich kann dabei nicht 
umbin, zu behaupten, daß die Regierung durch ihr gan⸗ 
zes Mauthſyſtem einen großen Theil der fogenannten 
Widerfeglichkeiten auf diefe Weiſe felbit hervorgerufen 
hat, was freilich, nicht in ihrem Willen gelegen. 

Ich glaube gewiß die Gefinnung aller Redlichen aud: 
zufpredyen, wenn ich nochmals wiederhole, daß unfer 
Land jauchzen würde, fobald nur einmal Baben wenig: 
fteng dem baieriſch⸗würtembergiſchen Bollvereine beizutre 
ten geneigt wäre. — — Gegen ein Anfchließen an den 
preußifchen Zollverein jedoch fpricht ſich bie öffentliche 
Stimme unfered Landes unbedingt aus. 44. 





Universitäts-fironik. 


Erdffnungsrede der Univerfität Zürich durch 
deren Rektor, Profeffor Ofen. 


Hocanfehnlihe Verfammlung ! 

Im aranen Alterthum haben einzelne weile Män- 
nerden Werth der Wiflenichaften erfannt für die Wohl: 
fahrt des Einzelnen, für die Beredlung der Menſch— 
beit, für die Einrichtung des Lebens und die Errei: 
chung des böcten Zweckes berfelben, Harmonie im 
Empfinden, Denken und Handeln. — Sie haben Gefche 
gegeben, Unftalten gegründet, vriefenhafte Wunderwerke 
aufgeführt: aber die Welt war nicht glücklich, nicht be: 
friedigt. Die Großen ftanden allein, und vergingen in 
ber Langweile, Alles zu können. Das Bolt, von einer 
Laune zur andern gepeitfcht, hatte nicht Zeit, zum Der 
wußtfenn der Menfhenmwürde zu kommen. Es ſah gaf—⸗ 
fend feine eigenen Werke an, und folgte leidend den 
Winken feines Hirten, wie die Heerben dem Nomaden. 
— Wiſſenſchaften, Künfte, Gewerbe und Landbau erreich 
ten eine vorgefchriebene Höhe, über die hinaus man nicht 
weiter zu bauen vermochte. Sie fanden fill. So im 





*, Das Wenige, was hier in Berun auf bie Gensd'armerie in 
Kheindniern angedeutet ift, nemügt für dieſen Iwed; eine un 
fapfendere Mittheilung über Diefen Gegenſtand befonbers behalte 


ich mir für fünftig vor. Der Ein. 
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Aeghpten, im Indien, moch jept in China. — Erit ald 
die Bölker erwachten zur Erkenntniß; erit ald Viele 
Theil nahmen an dem angebornen Rechte, menfchlich zu 
empfinden, zu willen und zu handeln; erft von biefer 
Epoche an gewahrte man in bem Keime ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten eine endloſe Entwidlungsfähigteit zu brauchbaren 
Stämmen, zu fchattenreichem Laube, zu buftenden Blüs 
then und ermährenden Früchten. — Die erfte dieſer Epo: 
chen begann in den Breiftaaten Griechenlands; 
aber fie bradyte nur vergängliche Kräuter hervor, zart im 
Bau, ſchön in der Geftalt und lieblicy im Duft, zu ei: 
nem kurzen Leben beftimmt, weil nur eim Theil des 
Volkes die Bildung fid) anmaßte, während ber andre in 
Sklaverei und Unwilfenheit diente. Nur bie Reihen 
waren unterrichtet, und daber nur bie Kunft und die 
Philoſophie, wenig die andern Wiſſenſchaften unterftüzt. 
Bibliothefen felten, nirgends Sammlungen von Minera: 
lien, Pflanzen, Thieren oder technifchen Produkten. Keine 
Phyſik und Chemie, kaum Geographie und Naturge: 
fhyichte; nirgends eine Spur von periodifcher, man könnte 
fagen , öffentlicher Literatur. — Bei den Römern ging 
die Bildung zu den Mächtigen über, und war dauer: 
bafter, gleich dem Stamm: aber fie brachte ſtatt ber 
Kunft Kriegskunſt, ftatt der Philoſophie nur das pofitive 
Recht hervor. Ein Theil befahl, eroberte und ſchwelgte; 
ber andere geborchte, unterjochte und darbte. — Beide 
Boͤlker gingen zu Grunde, meil fie vom Anbeginn bie 
zum Ende im zwei zerriffen gewefen. — Mit ihrem Fall 
verfanten Kunft und Philofophie, Kriegskunſt und Recht. 
Das unwiſſende, blinde und daher rohe und granfame 
Mittelalter mwucerte nun wie Unkraut auf den Leis 
dien zweier Völker, bie zum ewigen Leben beitimmt ges 
weſen wären, wenn fie die Einheit der menſchlichen Nas 
tur erkannt, dem Unterricht und die Freiheit Allen-gleich 
mäßig zugetbeilt hätten. — Viele Generationen 
düngten die Erde, bis fie wieber fähig wurde, neue Keis- 
me der Willenfchaft zu entwideln. Die Welt mußte zum 
zweitenmal beginnen. Wieder waren ed einzelne Män- 
ner, welche die Samen legten und pflegten. Mit Karl 
dem Großen begann ein Widerfchein der griechifchen 
Bildung : aber bie Kunft wurde Münfterbau, die Philo⸗ 
fophie Theologie. 

(Schluß folat. ) 


Gulturgefchichte. 


Wie dachte die römifche Ariftokratie über die 
geheime Abſtimmung? 
Schluß. ) 


„Blos in Einem Punkt, welden Caſſſus felbit and: 
genommen hatte, nämlich dem des Hochverraths, ſchien 
die offene Stimmgebung übrig zu bleiben. Aber auch 


für das nerichtlihe Erkenntniß in biefer Sache führte 
Eajus Colius die Täfeldyen ein, bebauerte jedoch ſofort 
Lebendlang um der Unterdrüdung des Cajus Popilius 
willen dem Staat geſchadet zu haben.“ (E. Popilius Lär 
nas ſchloß einen ſchimpflichen Frieden mit den Helvetierm, 
mwedhalb er von Colius des Hochverraths angeklagt wurde. 
Um mit feiner Anklage gewiffer durchzudringen, ſchlug 
Lezterer, wie fchon bemerkt, geheime Abitimmung vor, 
und fezte feinen Vorſchlag durch, daher ed Popilius für 
gerathen hielt, Freiwilliges Eril zu erwählen.) „Unfer 
Großvater dagegen, ein Mann von ausgezeichneter Tu: 
gend in Arpinum, widerſtand dem Markus Gratidiug, 
als dieſer ein Tafelgeſetz bafelbit in Antrag brachte, fein 
Leben lang, obwohl die Schweiter beffelben, unfere Groß: 
mutter, feine Frau war. Auch fagte der Konful Scaus 
runs, als die Sache an ihn gebracht wurde, zu unfrem 
Großvater: „„Hätteft du doc, bei folder Gefinnung und 
folhem Muth dich lieber mit und den Angelegenheiten 
des Staats, ald denen eines Städtchens (Arpinums) 
gewidmet!“ Hier aber, mo wir nicht bie vorhandenen 
Gefetze des römiſchen Volkes prüfen, fondern entweder 
die entriffenen wieder auffuchen oder neue aufftellen wol: 
len, follteft du, mein’ idy, nicht befprechen, was bei bie 
fem Bolt bdurchgefezt werben könne, fondern was das 
Beſte fen. Denn die Schuld des Caſſiſchen Geſetzes trägt 
bein Scipio, der zu deſſen Vorſchlagung Anlaß gegeben 
haben foll.“ CScipio Afrikanus, der, obmohl aus eis 
nem der älteiten Geſchlechter, fich deu Forderungen der 
Volkspartie mehrmals geneigt bewies.) „Willſt du ein 
Zafelgefe geben, fo thu es auf deine Gefahr; mir ges 
fältt ein ſolches nicht, und eben fo wenig unferem Atti« 
tus, fo viel ich ans feinem Geficht erfehe. Attikus. 
Mir allerdings gefällt das Demagogifche niemals, und 
ich nenne denjenigen Staat den vorzüglichiten, wie ihn 
diefer Konful (Scipio) aufgeitellt hat, wonach derfelbe in 
den Händen der Beften it. Markus. Ihr habt fos 
mit, wie ich fehe, bie geheime Abſtimmung verworfen. 
Ich räume jedoch, obwohl Scipio in jenen Büchern“ (vom 
Staat; befanntlid, ein anderes Werk von Cicero, morin 
Scipio redend eingeführt wird) „genug für ſich gefagt hat, 
dem Volk jene Freiheit mweniaftens fo ein, daß bie 
Wohlgefinnten dbennoh Macht genug in Hän— 
den behalten und ausüben fönnen. Denn das 
Geſeh über die Abſtimmungen ift ja fo vom mir vorgetragen 
worden: Sie follen den Beften betannt, bem 
Volk frei ſeyn. Mein Borfchlag gebt auf Aufhebung 
aller derjenigen Geſetze, melde negeben wurden, um die 
Abftimmung gänzlich geheim gu machen, fo daß Niemand 
Einficht von dem Täfelchen nehme, frage, zur Rebe ftelle, 
Das Marifche Gefeh hat eine ſchmale Brüde gemacht.“ 
(Die abftimmenden Genturien mußten fih an ben mit 
Schranken umgebenen Ort ber Abflimmung anf einem 
fdymalen, von der Erde erhöhten Zugang — Brüde Pons 
— genannt begeben. Wermöge diefer Einrichtung, wel⸗ 
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che im Jahr 654 durch das Marifche Geſetz eingeführt 
wurde, follte dem Einfluß der noch unterwegs auf bie 
abitimmenden Bürger ausgeübt werben konnte, begegnet 
werden.) „Wenn Died Ehrſüchtigen entgegengeitellt 
wurde, wie ed wohl aefchab, To table ichs nicht, wenn 
nur die Geſetze fo viel vermöchten, daß es überhaupt 
Beine ehrfüchtige Bewerbungen gäbe. Mag das Volt im: 
mer fein Täfelchen haben, gleichſam ald Pfand ber Frei: 
beit, falls daffelbe nur je bem beiten und ae 
wicdtigiten Bürger freiwillig vorgewiefen 
wird, fo daß bie Freiheit felbit darin beftebt, 
daß das Bolfdie Macht bat, auf anftändige 
Urt den Wohlgefinnten feine Dankbarkeit 
zu beweifen.<!) So geſchieht denn, mad von bir, Quin⸗ 
tus, eben bemerkt wurde, baf die geheime Stimmgebung 
weit Wenigere verurtheilt, als es die öffentliche zu thun 
pflegte, weil dem Bold das Können genügt. Diefes 
vorbehalten überläßt es bie weitere Willensbeſtimmung 
dem Unfehen und der Gunft (worin Einzelne bei ihm 
fteben). Siehſt du denn nicht, um die beitochenen Ab⸗ 
ftimmungen nicht zu erwähnen, daß, fobald nur Feine 
Umtriebe Ehrfüchtiger da find, bei den Abitimmungen im: 
mer gefragt werden wird, welches bie Anficht ber Beten 
fey? Darum wird durch mein Gefeh ein Schein ber 
Sreibeit geneben, das Anfehen der Woblae 
finnten erhalten und ein Keim zu Streitigkeiten 
entfernt.“ 

Alſo eine politifhe Illuſion follte die Breibeit 
für das Volk ſeyn, und deshalb feine geheime Ab— 
ffimmung geflattet werden! Hatte Eicero der „Hefe 
des Romulus“ gegenüber noch ein gewißes Recht fo zu 
denken, welches Recht dazu liefie ſich für unfere Staats— 
beamten, der Mehrzahl unſerer Wahlmänner gegenüber, 
nachweiſen? 32. 


Allgemeine Völkerkunde. 


Leber das Verhältniß der Bevölkerung nad) 
dem Wohnorte. 


Bon W. Schulz. 


(Bortfehung.) 

Da jeboh ein Theil biefer lezteren wie Gtaatd- 
diener, Geiſtliche, Aerzte, Lehrer ıc. ic. feinen Wohn⸗ 
ort auf dem Lande bat, fo mag etwa bie Kälte, 
oder „';M, als ein Beitandtheil der ſtaͤdtiſchen Bevölke— 
rung in Rechnung kommen. Bon der induftriellen und 
tommerziellen Bevölkerung muß gleichfalls ein Theil als 
auf dem Lande wohnhaft angenommen werden. Ullein 
auf der andern Seite pflegt auch ein Theil der Städte 
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bewohner ganz eder theilweife fi vom Ackerbau zu er» , 
nähren und fo mag man denn bie Aderbau treibenden 
Bewohner der Städte mit der Zahl der Gewerb und 
Handel treibenden Bewohner des platten Landes Fom: 
penfiren und hienach die gefammte induftrielle und 
kommerzielle Bevölferung bei der Berechnung der ftäd» 
tifchen Bevölkerung in Anſchlag bringen. Es würde ſich 
alfo jezt noch weiter fragen, wie hoch die induftrielle und 
fommerzielle Bevölkerung im Vergleiche mit der Zahl 
Derjenigen ſtehen Bann, welde fih mit Gewinnung der 
Urftoffe befchäftigen, ohne daß’ hiebei ein Mifiverhältnif 
ftatt hat? Man nimmt gewöhnlich an, daß der Werth 
der Urftoffe, durch Verarbeitung und Vertrieb derfelben 
im Durchſchnitte um 3 erböht wird. Hienach würden 
fid) alfo $ der gefammten produftiven Bevölkerung mit 
Induſtrie und Handel befchäftigen können, und es würde 
gleichwohl der für dem Unterhalt aller Bewohner er: 
forderliche Antheil am gefammten Nationaleintommen 
erworben werden. Die gefammte ftädtiiche Bevölkerung 
würde alfo $M + 2 ber producirenden, und „;5M 
der niht producirenden Klaffen betragen bürfen; 
oder, was damit gleichbedeutend ift, 45 M = 34M, alfo 
nicht ganz die Hälfte ber gefammten Menfchen: 
menge, welche das Land aus feinen jährlidyen Erzeugnis 
fen zu ernähren im Stande ilt. 

Diefes Berhältniß finden wir bereits in Großbritan: 
nien überfchritten, da bier über 50% der ftäbtifhen Bes 
völkerung angehören. Der Grund biefer Erſcheinung 
liegt darin, daß die britifche Induſtrie eine Maſſe aus 
dem Andlande eingeführter Uritoffe verarbeitet, und daß 
damit nicht nur der induftrielle Bedarf des Inlandes, 
fondern theilmeife auch die Bedürfniſſe des Auslandes 
gedeckt werden. Zugleich werden aus dem Erlöſe dieſer 
Arbeiten die Mittel gewonnen, um von dem Auslande 
diejenigen Erzeugniffe des Bodens, wie Getraide u. dal., 
einzutanfen, welche noch außer der inländifchen Produk: 
tion zur Ernährung ber britifchen Bevölferung nothwen: 
dig find. Daraus ‚folgt aber auch, daß dieſe Ernäh: 
rung der britifchen Bevölterung von einem ununterbros 
chen vortbeilbaften Aktivhandel mit ihren induftriellen 
Erzeugniffen abhängig ift. Diefer Handel ift jedoch felbit 
zum Theil durch Äußere und von Großbritannien unab: 
bängige Berbältniffe bedingt, indem politifche Erſchütte⸗ 
rungen im Andlande, Kriege, Aufſchwung der Induftrie 
in fremden Ländern ıc. ıc., taufendfahe Störungen in 
diefem Zweige bes Verkehrs herbeiführen können; und 
fo müffen wir denn bierin einen neuen Beweis von ber 
gegenwärtigen Fünftlichen und geſchraubten Exiſtenz Groß« 
britanniens finden. Zugleich liege Darin ein Wink für 
bie britifche Politik. 

(Schluß folat.) 
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Kulturgefchichte. 


Etwas über philofophifhe Syſteme *). 


Wir find uns eines Gefehesd bewußt, nad 
welhem wir ung und alle Gegenftände außer 
uns fo ertennen müffen, wie wir fie erken— 
nen! — Bir mennen ed Natur, und es iſt ein 
barmonifch fortfchreitendes: — Eine Idee der 
Gottheit. — 

Was fagen unfere Philofophen? — Was jagt z. B. 
Kranfe in feinen Borlefungen über die Grundmwahr: 
heiten der Wiſſenſchaften? (Göttingen 1829.) 


In der eriten Vorleſung über Zweck und Plan ber: 
felben fagt der Berf.: — „Die Wilfenfchaft müſſe die 
Lehre von Gott, und von ber Welt, fo wie bie 
Lehre von dem Berhältnif Gottes und der Welt, 
zugleich umfalfen! — 


Wer verkennt dad Immenſe biefer - Aufgabe? — 
(Pag. 7.) 


(Pag. 18.) Anfang des wiffenfdhaftlihen 
Denkens! 

Nachdem ber Verf. auf einem nicht fehr einfachen 
Weg nadıgewiefen zu baden glaubt, daß wir immer 
etwas Beitimmtes denken, und denken müffen (Pag. 30.) 
ftelit er die Frage: — Wie wiffen wir von ber gefamm: 
ten äußeren leiblihen Welt? — und wie machen wir 
es, um ein Willen davon zu Stande zu bringen? — Die 
allgemeine Antwort it: durch unferen Leib, ver 
mittelt durch deffen Sinne, und beren 
Gebrauch! — 


Fit Dies wirklich die allgemeine Antwort? — Mel 


* Gingefandt. Die Redaktion. 


cher vernünftige Menſch wird fie geben! — Begründet 
man fo pbilofophifhe Syſteme? — 


Altes was der Verf. bis pag. 70, von den Sinnen 
und den ſinnlichen Wahrnehmungen fagt, ift nicht pbilos 
fopbifch, d. i. es ift ein Wortfpiel mit Begriffen, die nicht 
definirt find: — Wir find noch immer berechtigt zu ‚fra: 
gen: was ift dad Grundwefen ber Sinne?! — 


(Pag. 70,) Bon ber Selbitfhanung, Ich. 

(Pag. 84.) Sagt der Verf. „Jeder findet ſich felbit, 
als ein ganzes, felbittändiges Wefen, ald Id, 
mit einem Male, und mit völliger Gewißheit, daß er 
ift, und was er it“ — Dies ift unrichtig! Im Ges 
gentheil wir erfennen uns ald von den Gegenftänden 
außer und, d. i. von der Harmonie der Natur, fo ab: 
hängig, dab wir glauben aud nicht einen Augenblick 
leben zu können, wenn diefelbe entſchieden geftört würs 
de. — Nur im Gefeh von den Dingen aufer ung ab: 
geichieden, erfennen wir und — Wir willen, daß wir 
find; Wer weiß, Was er ift, bat das höchſte Willen 
erreicht, und wird dieſe Vorleſungen nicht leſen, viel 
weniger ſchreiben. 


Mit Anfprühen und Berheifungen, wie fie die Ver: 
faffer pbilofophifcher Syſteme machen, muß die Kritit 
nicht nachſichtig ſeyn, fie muß mit aller Strenge bie 
abfoluteite Klarheit der Begriffe, fle muß Ariome 
fordern! — . 


(Pag. 87.) Selbiibetrahtung des Ich, in beffen 
Innerem. 


Hier fagt der Verf. — „Denn unfer endliches, 
werdendes Erkennen bilden wir durch die Thätigkeit des 
Denkens; unfer Fühlen durch die Thätigkeit bes Hinnei⸗ 
gens im Empfinden; unfer Wollen aber durch die Tha⸗— 
tigkeit der Selbftbeftimmung !“ 
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Nichts definirendes MWortfpiel! — Immer find wir 
wieder gezwungen zu fragen: was ift bie Thätigkeit bed 
Denkens? — Iſt fie etwas Anderes ald Denken ſchlecht⸗ 
bin?! — Was it Thätigkeit im Hiumeigen des Em 
pfindene? Was it Empfinden? — 


Ferner fpricht der Verf. vom Leiblihen, vom in 
neren Leiblichen, von der Form bes Leiblichen: 
wo find die Definitionen? — ; 

Bas it ibm Welt der Phantafie? — Mas if 
ihm Welt? — Und was ift ihm Phantafie? Melde 
ſchauderhafte Verworrenheit und Unbeſtimmtheit der Bes 


griffe! — Wer kann in der am Ende von Pag. 93 ger. 


gebenen Definition unferes Weſens irgend etwas Ber: 
nünftiges finden? — Sie ijt folgende: 


„Wir können (ſagt der Verf. —) aljo dieſes Ergeb: 
niß der allgemeinen Betrachtungen unſerer felbit, ald 
inneren Mannigfaltigen, Eurz fo ausdrüden: — Ich 
finde michalsein Gliedwefen (Organismus): — Alles 
Einzelne, Wefentlihe, was id in mir bin, iſt 
urfprünglicd ich felbft!“ — Man könnte fragen, (da 
bier abermals nicht definirt it): fo ift alfo mein Buß 
(4. B.) id, ſelbſt?! — 

„Es iſt (fagt der Verf. ferner) nach feiner Geſezt— 
beit, Gegengefeztbeit, und Bereingefeztbeit, 
urfprünglich das Ich felbit! — und Was man and) Ein 
zelnes im mir angeben möge, fo bin idy es, der ich auch 
Diefes im mir bin! Oder es int theilweiſe ich felbit in 
mir! — Mein inneres Mannigfaltiges it die Gliederung 
meiner felbit, ald das in der Grundanſchauung erkannten 
Einen ganz und felbit weſentlich ſeyenden Ich's! — 
Welch ein vages, nichts befinirendes Ferm Spiel! Man 
könnte fagen, das Ich bed Verf. ſeye Gejeztheit, mins 
Gefeztbeit, = 0 = (feiner) BVereingefeztbeit! — 

Pag. 96. fagt der Berf. „Wefenheiten (nicht definirt) 
find ſich entgegengefezt, wenn felbe zwar ein gemeinfa: 
mes MWefentliche find, aber mit einer weiteren ſolchen 
Befiimmung daß das Eine it, was das Andere nicht 
it, und umgekehrt.“ — 

Der Berf. fpricht von einem rein logiſchen Sprach: 
gebrauch, ja wohl gar von der Berechtigung ber Philo⸗ 
fopben, die Sprache zu vervollfommen ; allein die Definis 


tion der Entgegenfegung entipricht diefer Zuſicherung 


nicht! — 

Eigenfhaften verſchiedener Beſtandtheile eines harmo⸗ 
niſchen Ganzen, was der Menfch iſt, ſind nicht Entge 
aengefezte, fondern Harmonifche! So üt 3. B. bad 
Ohr dem Auge nicht entgegengefegt, ungeachtet das 
eine ift, was das andere nicht it! — Der Begriff der 
Entgegenfehung (Oppofition) iſt bier ganz unrichtig eins 
geführt. — 

Der Verf. kann wicht leugnen, daß er von feinem 
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Ich keine andere Definition geben kann, als die, daß er 
es — Seyn — Weſen = Organismus — Menſch 
ſezt; wenn er es aber ohne alle weitere Beziehungen 
oder Eigenfchaften denkt, was er thun zu müffen glaubt, 
um feinen Gegenfag mit der Natur zu konſtruiren, 
fo denkt er gar nichts, ald das Wortchen ich! — Und 
wahrlid, die Täufchung liegt feinem ganzen philofophi: 
fchen Syſtem zum Grunde — ein MWortfpiel mit dem 
Wörtchen ich! — Nach diefen weſentlichen Gebrechen des 
loniichen Theils des philoſophiſchen Syſtems des Berf. 
märe es unnüd, diefe Vorlefungen weiter zu verfolgen. — 
Der Berf. diefer Bemerkungen hat fie dreimal, mit den 
nöthigen Zwifchenzeiträumen, bdurchiindirt und mur ge: 
funden, daß bie gerügten Grunbdirrtbümer mit einem 
feltnen Scharffinn durchgeführt find! — 


(Schluß folgt.) 


Mniversitäts-fironik. 


Erbffnungsrede der Univerſität Zürich durch 
deren Rektor, Profeſſor Oken. 


Schluß.) 

Mit den Kreuzzügen entitand eine neue Römer 
welt: aber ftatt der Kriege in geichlofienen Maſſen das 
Duell der chriftlihen Ritter, ber Partikularismus, an 
dem wir noch leiden; ſtatt des bürgerlichen göttliches 
Recht, Gottesurtheile, Waſſer- und Feuerproben. Die 
Melt war nicht glücklich; denn fie war zerriffen in Baus 
leute und Möndye, im Ritter und Knappen. Die Wiſ— 
fenfchaften und Künfle waren ein ängitliches Geheimniß. 
Dad Recht war das Schwerdt, das bürgerlicye Leben Leib: 
eigenfchaft. — Mit Erfindung der Buchdruckerkunſt 
ging die Sonne der neuen Welt auf, und beſchien alle 
Völker und alle Stände, die Armen wie die Reichen, bie 
Unterworfenen wie die Herricher. Es war die Sonne 
der Freibeit wie der Wiffenfchaft. Mit diefer Zeit beginnt 
der Kampf des Lichtes mit der alten, verdickten und 
eingerofteten Finfterniß, und dauert Dis auf den heutigen 
Tag unter abwechielnden Siegen und Unfaͤllen, aber mit 
fichtbarer Begünfligung des Himmels, der bie Freibeit 
der Menfchen aus der Erleuchtung der Volksmaſſe ber: 
vorrufen, nicht als Gnade geben und die Würde des Men: 
fchen beichämen will. — Zwar können noch unreine Geifter 
die Luft trüben, Nebelund Gewölk aufziehen, Regen, Hagel 
und Stürme erregen, die Sonne verdunkeln und bie Ge— 
wächfe der Erde zerfchmettern: allein beide müſſen ſie fte- 
hen laffen und mit ihren Ungewittern weiter gieden. Eenfur 
und Bücherverbot verdunfeln nur wie vorüberziehende 
Wolken; Torannei und Verfolgung zerihmettern nur 
Einzelne, deren Schickſal Taufende an ihre Stelle ruft. 
Nichts hält mehr bie Wirkung ber Buchdruderkunit, 
nichts mehr den Gang der Wiſſenſchaften, die Einfüb: 
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zung bderfelben ins Leben, die Aufklärung bes Bolks, die 
Befreiung deifelben auf. — Zuerft trat die Wiſſenſchaft 
aus den Feſſeln der Klöfter und Schulen ind Leben, 
und machte den Geift freis daun folgte bie Befreiung 
des Herzens durch die Löſung der religiöfen Feſſeln; 
nun ſtehen wir an der Zeit, wo auch ber Leib freie Be- 
wegung erhalten und behalten foll durch die Löfung der 
Feſſeln eines von ber Gewalt erfundenen und aufgeleg: 
ten unnatürlichen Rechte. — Im einer Zeit bat die 
Entwidelung ber Billenfchaften ſolche Fortſchritte 
ucch-allen Richtungen gemacht, wie feit der großen 
Mainzer Entdeckung. Ganze Fächer find neu entitan 
den, befonders die Phyſik, Chemie, die gefammte Natur: 
geihichte und die Agritultur. — Die Alten haben zwar 
auch geadert, geärndtet und gebrofchen; aber ihr Pflug 
war ein kunſtloſer Haken, ihre Senfe die Sichel, ibre 
Dreſchmaſchine der Huf des Rindes. Sie haben audı 
das Meer beichifft: aber der Mangel des Kompal: 
ſes bannte fie an die Küften, und ließ fie die neue Welt 
ienfeits bes Oceans nur vermutben. Sie haben auch 
Bergquerke eingeſchlagen und befahren: aber fein 
Kunftgeftänge wältigte ihnen die Waller, und aus ihren 
Echladen gewinnen wir mehr edles Metall als fie aus 
den Erzen. Kein Barometer half ihnen die Berg: 
böben meifen, fein Thermometer bie zuträglide Wär: 
me befiimmen, keine Dampfmafhine Waller heben, 
Winen ziehen uud Schiffe treiben. Keine Berlegungk- 
kunſt lehrte die nüglichen Beſtandtheile der Körper von 
den fchädlichen fcheiden. Die Mannigfaltigkeit und der 
Nuten der auslindifhen Pflanzen war ihnen fremd, 
wegen fümmerliher Schifffahrt, wegen Seltenheit der 
Keifen, wegen Mangel botanifcher Gärten und Kennt 
nie. Fremde Thiere waren ihnen feltene Wunder, 
berauggeriffen aus der übrigen Schöpfung, in ber es un: 
möglich gemwefen, einen Plan zu erkennen. Den menſch⸗ 
lichen Leib kannte der Arzt nur aus der oberflächlichen 
Zerlegung der Aften. Das war ihre Anatomie und Me: 
biein. — Alle bieje Wiſſenſchaften find das Eigentbum 
der neuen Zeit, bas Ergebnif ber Buchdruckerkunſt, 
die Folge ihrer Verbreitung unter alle Klaffen des Volke, 
wodurd die zu löjende Aufgabe immer den rechten Mann 
fand. x 


Was ſich aber von felbit unter den Menfchen macht, 
das bat der Staat anzuerkennen, zu orbnen, zu beili 
gen, Allen zugänglich zu machen; nicht zu verläugnen, 
zu verwirren, zn ſchmaͤhen, zu verheimlichen. Der Staat 
ift nichts Anderes als der zu einer gewillen Zeit und in 
einem gewiffen Lande zum Bewußtienn gefommene 
Zuſtand der Menſchheit, mit allen ihren leiblihen und 
geiſtigen Verhaͤltniſſen. Und unter bdiefen ftehen bie 
Wiffenfhaften voran: fle beleuchten und befrud 
ten bie Künite, Gewerbe und den Landhau wie die Sonne 
die Erde. Glücklich der Staat, worin Diejenigen, 


"pflegen mit reinem Herzen, 


welchen die Leitung deffelben anvertraut ift, biefes Ber: 
bältniß nicht blos erkennen, fondern herbeiführen, be: 
gründen und erhalten! 


Eine Univerfität it ihrer Idee und ihrem Namen 
nadı der Urqauell, von dem alle Wiſſenſchaften in das 
Bolt ausitrömen follen. Sie ift daher die einzige Ans 
ftalt, worin die gefammten Kenntniffe nicht blos als 
Maife, fondern auch im Zufammenhang und in Harmo— 
nie gelehrt und Jedem mitgetheilt werden follen, ber Tas 
lent in fich verfpürt und deſſen Verhältniſſe es erlauben, 
die gehörige Zeit daranf zu wenden. — Zwar batZürid 
ſchon jeit alten Seiten manchfaltige und felbit univerfi« 
tätsartige Unftalten in feinen Manren gehegt, melde 
Ruhm und Nuten verfchafften: allein fie waren nicht 
vollftändig, und nicht barmonifch verbunden. Diefe Ers 
aänzung und Verbindung iſt geichehen. Wir feiern fie 
Alle voll Dane für die weiſen, dem Volk und den Wil: 
fenfchaften wohlwollenden Stifter. — Diefe haben ges 
than, was ihres Berufes iſt; das Gebäude aufgeführt 
und ansgeitättet und uns Lehrer berufen, um deſſen 
Getriebe in Bewegung zu fehen, zu erhalten und zu 
verbeffern. In unfern Händen ift num dad Wert. 
Wir baben die ebrenvolle Beſtimmung, 8 zu erhöhen 
und zu Prönen, auf daß es im ganzen Lande als Leucht⸗ 
t hurm erfcheine, und auch im Ausland als Leititern ers 
kannt werde. Un gutem Willen und an Fleiß foll es 
uns nicht fehlen. Es gebe ber Himmel die Kräfte und 
feinen Segen. 


Die Studenten»: Freibeit beiteht in der Enthe— 
bung von der Schulzucht, in der freien Wahl der Kolles 
gien und in der Aufnahme in die Verhältniſſe der Er: 
wacfenen Sie eben zum Lehrer nicht wie der Zög⸗ 
ling oder der Lehrjunge zu feinem Prinzipal, fondern wie 
der Jünger ober der Gefell zu feinem Meifter. — Diefe 
Ehre und biefed Vertrauen, das man ihnen vor al« 
len Andern ihres Alters erweifet, follen und werben fie 
begreifen und achten. Wie Männer, ald welche man jie 
behandelt, werden fie fich auch betragen: denn darum 
find fie fo lang unterrichtet worden vor Andern, bie ihr Le: 
ben durdy Börperliche Arbeit gewinnen müſſen. &o we: 
nig als die Freiheit des Bürgers darin beiteht, den Ge 
fegen, die er ſich felbit negebem, zu trotzen, Unruben zu 
erregen und fein Hausweſen zu zerrütten; ebenfowenig 
beiteht die Freiheit des Akademikers im Vernachläſſigen 
der Kollegien, im Herumfchwärmen, in Zechgelagen, in 
Unfug, oder in der Mißachtung feiner Kommilitonen, 
die anderen Wegen folgen. — Die Univerfität ift 
neu und mithin noch rein von allen Mißitinden, von als 
len eingewurzelten böfen Gewohnbeiten. Sie beginnt 
ein unfchuldiges, boffuungsvolles Leben. Mögen wir es 
mit unentweihten Händen, 
damit in dem gefunden, wohlgeftalteten und ?räftigen 
Leibe ein thätiger, freier Geiſt nach allen Seiten ernit 
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und fröhlich wirken könne! Das it unfer Vorhaben, fo 
wahr uns Gott helfe! 


Allgemeine Völkerkunde. 


Ueber das Verhältniß der Bevölkerung nad) 
. dem Wohnorte. 


Bon W. Schulz. 


(Schluß. ) 


Die englifche Politit muß mehr, ald font irgendwo ber 
Fall ift, darauf Bebadıt nehmen, durd) Befeitigung als 
fer dem Güterbau entgegenftehenden Hinderniffe, wie 
3: B. durch Aufhebung der Sehnten 1. ıc, und 
durch Urbarmadıung der noch nicht benuzten Bodenfläche, 
eine größere Anzahl von Einwohnern auf die landwirth: 
ſchaftlichen Befchäftigungen zm verweilen; weil nur bie: 
durch die zum Uebermaße angeichwollene Maſſe der ins 
dufiriellen und ber ftädtifchen Bevölkerung von flets 
fhwantenden nnd unficyeren äußeren Verhaͤltniſſen uns 
abhängig werden kann. 


Auf der anderen Seite fehen wir dagegen, daß Frank: 
reich und Deutſchland noch lange nicht den Stand» 
punkt erreicht haben, auf welchem ein Mißverhältniß ber 
fäbtifchen und ländlichen, der induſtriellen und lanbwirth* 
fchaftlichen Bevölkerung beginnt. Ein folches abfolu: 
tes Mißverhältniß wäre erft dann vorhanden, wenn bie 
induftrielle Bevölkerung nicht mehr dem Werthe propors 
tional wäre, welchen die Produkte des Landes durch Ber: 
arbeitung zu erreichen im Stande find. Wenn wir nun 
biebei im Allgemeinen und mit anderen Statiftitern an- 
genommen baben, daß fid) der Werth ber Urftoffe im 
Durchfchnitte um $ erhöhen läßt, fo verfennen wir nicht, 
daß eine ſolche Beſtimmung böcht ſchwierig, ja daß eine 
genaue Ermittelung völlig unmöglich iſt. Welcher Uns 
terfchied iſt z. B. in der Wertberhöhung des Getraides, 
das zu Brod verarbeitet ald Nahrung dient, und bes 
Sandes, der Bleiglätte, des Kali ıc. ıc., bie zu Flint⸗ 
alas verarbeitet, zur Durchfotſchung des Himmels dienen! 
Und gehen wir von jener allgemeinen Ungabe hinſicht ⸗ 
lich der induftriellen Wertherhöhung ber Urſtoffe, zur 
Betrachtung der einzelnen Länder über, fo hängt wie: 
der die Beantwortung der Frage: in welchem Werhält: 
niffe, ohne Gefahr für das Gemeinwohl, die ſtädtiſche und 
induſtrielle Bevölferung zur Anzahl der Urproducenten 
ftehen könne? von der Beantwortung der anderen Era: 
gen ab: In Was beftchen die Urprobufte des Landes? 
Welches it der Grad der induftriellen Bildung des Volks? 
Wie verhält ſich die Art und die Maffe der Erzeugniſſe 
zu dem Bedarfe nicht blos auf den Märkten des Inlan⸗ 


bes, fondern auch — weil Bein Staat, der nicht auf ganz 
niedriger Kulturfiufe fteht, als ifolirt vom Weltverkehre 
betrachtet werben kann — zu bem Bebarfe bes Auslan⸗ 
des? u. f. w. Immer liegt jebody in den vorbergehens 
den Bemerkungen einigermaßen cin Unbaltepuntt zur 
Beurtheilung des nationalötonomifchen Zuftandes der 
Staaten; und wenn wir auf die vielfachen Somptome 
achten, welche in Großbritannien unverkennbar ſich äu- 
fern, — auf die wachfende Zahl der Armen bafelbit, auf 
die traurigen Bolgen einzelner Handelskriſen ıc. ıc., — 
fo finden wir in diefen Thatſachen wenigitens in fo weit 
eine Betätigung ber oben entwidelten Anſichten, als 
wir auch hienach annehmen müſſen, daß bereits in Groß: 
britannien das Marimum bed Verbältniffes zwifchen ber 
induftriellen und. kommerziellen Bevölkerung und ber 
Zahl der Urproducenten auf eine bedenkliche Weife über: 
fchritten ift. 

Auch im politifher Beziehung ift die Thatſache einer 
verhältnißmäßig färkeren Zunahme ber ſtabdtiſchen Bes 
völkerung von großer Bedeutung. Es drängen fic bier 
nod; größere Maffen von Menihen an einzelnen 
Orten zufammen. Der geiftige Verkehr, durch gegenſei⸗— 
tigen Austauſch der Unfichten, wird erleichtert und ers 
weitert und belebt fi. Davon ift eine nothwendige 
Folge, daß mehr und mehr eine entichiebene öffentliche 
Meinung ſich ausbildet, welche alle Schritte der Regie⸗ 
rungen genauer Sontrollirt und immer dringender ſolche 
Formen des öffentlichen Lebens fordert, in welchen fie 
fidy geltend zu machen vermag. Hiezu tritt ein anderes 
Moment, das in gleiher Richtung wirkt. Obgleich bie 
Städte einen verbältnißmäßig beträcdhtlicheren Theil des 
Zuwachſes ber Gefammtbevölterung im fich aufnehmen, 
als das platte Land; fo vergrößert fid) doc, auch die 
Zahl der Landbewohner. Gleichmäßig vermehren fich mit 
der zunehmenden Menfhenmenge anf dem Lande bie indu: 
firiellen Bedürfniſſe dafelbit, fo wie theilmeife die Mittel 
zur Befriedigung berfelben. Hievon ift eine weitere 
Folge, daß ein Theil der ſtaͤdtiſchen Gewerbe mehr und 
mehr auf dem Lande einheimifch wird; daß der frühere 
fchroffere Unterſchied des ſtaͤdtiſchen und ländlichen Lebens 
verſchwindet; daß die fonft geſonderten Elemente fid, 
verfchmelzen und jich durchdringen. Und fo werden denn 
die Völker, durch den unaufhaltfamen Gang der Kulturs 
aefchichte, einer immer größeren Gleichheit in VBebürf: 
niffen, Intereſſen, Anfichten und Wünfcen entgegen 
geführt ;; und diefer wachfenden natürlichen Gleichheit 
der einzelnen Glieder des Volkes, bie freilich nimmer in 
todte und tödtende Einförmigkeit andarten fol, muß 
früher ober fpäter auch die Erweiterung und Gleichſtel⸗ 
lung der ſtaatsbürgerlichen Rechte eutſprechen. 
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fiteratur. 
Karte von Franfreid. 


Dem Freund und Kenner des deutſchen Kartenweſens 
wird es eine erfreuliche Kunde ſeyn, zu vernehmen, daß 
die vor 5— 4 Jabren im bekannten Herder'ſchen Kunſt⸗ 
inftitute angefangene Karte von Frankreich und den 
angrenzenden Ländern, in 25 Blättern, im Mafftabe von 
sonne, von I. €. Wörl fo eben durch die legte Liefe- 
rung beendet wurde. 

Diefe Karte macht dem Herandgeber, Dr. Wörl in 
Freiburg, alle Ehre. Als Quellen hat er folgende Werke 
benuzt: Gafiini, apitaine, Donnet, den Atlas na- 
tional et communal de France, die in neuerer Zeit 
vielfach erſchienenen Departementals Karten ıc. ıc. Die 
Grenzgebiete, auf den meiſten Karten höchſt vernachläßigt, 
find bier mit befonderer Umficht behandelt. So ift das 
Rheingebiet nach franzöftichen, baden’fchen und baier’fchen 
Aufnahmen bearbeitet; die bolländifche und belgiſche 
Grenze nach Krugenhof und Ferrarid; die Pyrenaͤen nad) 
den zerfirenten Planen aus dem ſpaniſch-franzöſiſchen 
Kriege. Für Sardinien find Raymond's Mufterblätter 
und die Operationen der piemontejifdwöfterreichifchen Kom 
miffion zu Grunde gelegt. Was von England noch auf 
die Karte füllt, iſt nach Arbeiten eined Roy, Madge, Ja: 
micfon, Ente ıc. ic. entworfen. 


Infoferne der Herausgeber fein Werk mit Liebe 
bearbeitet und alle bier genannte Quellen mit Kritik 
benüzt bat, darf behauptet werden, daß wir durch feine 
Bemühungen ein neues Material erhalten, welches den 
neuften Zuftand der Topographie daritellt, und bem ge: 
feigerten Forderungen derfelben entſpricht. 

Die bier angezeigte Karte von Frankreich ift 
nur ein Theil des von bemfelben Bearbeiter unternom: 
menen Utlaffes von Europa in 220 Blättern ; allein fie 


bildet das erite geſchloſſene Gange beffelben, und infofern 
beißen wir fie von Herzen willtommen. 

Ueber die einzelnen Blätter find in einer Menge dent: 
fcher und franzdfifcher Zeitfchriften günflige Urtheile er: 
fchienen; eine fireng wiſſenſchaftliche Beurtheilung der⸗ 
felben wäre baber ıheild nur Wiederholung, theild fcheint 
fie ſich andy für diefe Blätter nicht zu eignen. 

Hier mag es genügen, ein allgemeines Urtheil zu 
fällen, und dadurch unfere Lefer auf dieſe neue Erfchei: 
nung aufmertfam zu machen. ‘ 

Was die Karte von Frankreich, fo wie den Atlas von 
Europa von allen bis jezt erfchienenen Karten vortheil: 
haft unterfcheidet, ift der Umftand, daß fämmtli- 
dye Orte, Straßen und Grenzen mit rother Farbe be: 
zeichnet find, und dadurch ſich fogleih von den übrigen 
fonventionellen Zeichen unterfcheiden, aud für Militärs 
bei Operationen oder beim Studium von Feldzügen große 
Vortheile gewähren. Je dunkler die rothe Farbe gewählt 
wird, defto zwedmäßiger erfcheint fie, und in diefer Hin: 
fiht haben bie legten Blätter einen entfchiedenen Bor: 
zug vor den erjtern. 


Das zweite Lob gebührt der Bergdarfiellung, wenn 
gleich ſich diefe nicht allenthalben von dem franzöfifchen 
Syſteme frei zu machen verftand. Gleichwohl ift fie dem 
zu Grunde gelegten Mafitabe angemeifen und mit Io: 
bendwerthem Fleiße ausgeführt. 


Nicht minder verdient die große Genauigkeit erwähnt 
zu werden, mit welcher jedes Blatt an das andere paßt. 
Austattung im Drud und Papier laffen nidyts zu wün- 
ſchen übrig, und der Preis ift verhältnißmäßig zu 1 fl. 21 Er. 
für jedes Blatt billig, befonders da der Herausgeber, in 
diefer Beziehung fi vor manchen andern Unternehmern 
auszeidmend, den leeren Raum des Meeres mit ſehr 
fhönen und richtigen Städteplanen füllt, und der Käu- 
fer nicht, wie z. B. bei der im Gotta’fhen Verlage ers 
fcheinenden Zopog. Karte von MWürtemberg, genöthigt 
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wird, für ein weißes Blatt dem gleichen Preis, wie für 
ein ausgefülltes zu bezahlen. 

Auch die Zeit, innerhalb welcher diefe Karte erfchien, 
war nicht zu lang; ja, ein raſcheres Folgen der einzelnen 
Lieferungen hätte vielleicht manche Käufer abgeichredt, 
gleich wie auf ber andern Seite nichts ein Werk, befons 
ders ein geographiſches, mehr entleidet, ald wenn es gar 
zu lange auf dad Rad der Zeit geflochten wird. 

Das vor und liegende Werk iſt baher als eine werth: 
volle Bereicherumg ber Karten » Literatur zu betrachten ; 
ed macht bem Unternehmer ſowohl, ald dem Bearbeiter 
volle Ehre; dem Eritern insbefondere darum, weil er in 
fo fchwieriger Zeit dennoch mit gleicher Ausdauer das 
oitfpielige Werk gefördert, und die Hoffnung auf 
beifere Zeit troß bes umzogenen politiihen Horizontes 
nicht aufgegeben hat. 

Daß auf der Karte noch immer der verftorbene franz. 
Oberſtl. Weiß als Mitherausgeber genannt wird, befrem: 
det um fo mehr, als befannt ift, daß jener Mann dem 
ganzen Unternehmen eher hinderlih als förderlich war, 
und bie von ihm hinterlaffenen Materialien von feinem 
Nachfolger Faum zu entwirren waren. 

Nach all Diefem bleibt daher nur noch zu bemerken 
übrig, bis in welches Detail bie vorliegende Karte acht. 

Sie unterſcheidet mittelft der konventionellen Zeichen 
die Städte und Feitungen von 100 — 600,000, von 50 bis 
400,000, 20 — 50,000 von 10 — 20,000, von 5 bis 10,000 
und von 1 bis 5000 Einwohnern ; ferner unterfcheider fie 
Marktflecken, Dörfer, Weiler, Schlöfer und Forts; an: 
gegeben find fermer alle Kloͤſter, Abteien, Poſten, Schlacht: 
felder, Bäder, Berqwerte, Salzwerke; endlich alle Uni⸗ 
verſitaten, die Hauptorte der Departements, der Arron— 
diſſements und der Kantone. 

Die Straßen find nach drei Abſtufungen unterſchie⸗ 
den, und die Grenzen des Reiches, ber Departements 
und der Arrondifements roth eingetragen. Acht vers 
ſchiedene Mafitäbe auf dem Titelblatte erleichtern ben 
Gebrauch ungemein ; überdies iſt jedem Blatte, auf dem 
Frankreich an ein fremdes Land ftößt, auch der verglei; 
chende Maßſtab des lesten beigeqeben. 9. 


Heerwelen. 


Auch Etwas über den Offiziersftand im dem 
wirrtembergifchen Armeekorps. 


Die Numern 46, 47 und 48 des Unparteiifchen ent» 
balten einen fehr intereifanten Auffab, worin der Dffi« 
ziersſtand des würtembergifchen Armeekorps mit dem des 
preußifchen Heeres verglichen wird und worüber wir uns 
bier einige Bemerkungen erlauben wollen. 

Die Stärke der würtembergiichen Kompaguie beträgt 
auf den Kriegefus nit 176 Mann, wie der Herr Ber 
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faſſer fagt, fondern mit Einſchluß der Offisiere 226 
Mann. Diefe Zahl ergibt fih nämlih, wenn man bie 
14,470 Mann, melde Würtemberg als arößtes Jufan⸗ 
terie- Kontingent zum deutſchen Bundesheere zu ftellen 
bat, durch 61, d. b. durch die Zahl der in Würtemberg 
beftebenden Infanterie: Kompagnieen bividirt, 

Ebenfo beträgt die Stärke ber preußifchen Kompaanie 
auf den Kriegsfuß nicht 490, fondern 246 Mann, weil 
ber Kriegsfuß durd Einberufung der fogenannten Kriege: 
Keferve bergeftellt wird. 

Das würtembergifche Bataillon beiteht wie das preußis 
fche aus vier Kompagnieen. Das mwürtembergifche Ka: 
vallerie-Regiment entbält wie das preußifche vier Eska⸗ 
drond und ift auf dem Kriegsfuß 666 Mann ftarf, 

Es unterliegt feinem Zweifel und ift durch den Herrn 
Berfaffer unwiderfprechlich bewiefen, daß die Subaltern: 
offiziere und zum Theil auch die Stabeoffiziere in dem 
würtembergifchen Bataillon und dem würtembergiſchen 
Reiterregiment weit mehr geipart find, ald in ben gleich— 
namigen Theilgangen der preußiſchen Infanterie und Ka: 
vallerie. Dagegen bat das mwürtembergifche Armee: 
forps mehr Generale, als eine gleih arofe Ab— 
theilung der preußifchen Armee. Es kommen naͤmlich in 
Mürtemberg ſchon auf acht Bataillons, in Preußen ba: 
gegen erit auf zwölf Bataillons, drei Generale (ein Divis 
fionsgeneral und zwei Brigadegenerale), Bei 24 Ba: 
taillons würden demnach in Würtemberg neun Generale 
(drei Divifionsgenerale und ſechs Brigadegenerale), in Preu⸗ 
fen aber nur ſechs Generale (zwei Divifionsgenerale und 
vier Brigadegenerale) erforderlich fenn. Der würtember: 
gifche Befoldungstarif it aber in Vergleichung mit dem 
preußifchen fo aering, daß die genannten neun Generale 
des würtemberbaifchen Spitems noch nicht fo viel koſten 
würden, als die ſechs Generale des preußifhen Syitemed, 
woraus denn folgt, daß die würtembergiiche Organifation 
auc im dieſem Stüd immer noch wohlfeiler ift als die 
preußifche. 

In Würtemberg it die Zahl der Lieutenants während 
des Friedens auf ein Minimum befihränft; die Zahl der 
Hauptleute, der Stabsoffiziere und der Generale bleibt 
dagegen im Frieden diefelbe wie im Kriege. Dies gibt 
den Lieutenants die ermunternde Ausficht auf eine bal- 
dige Beförderung, wofür ihnen binwiederum mit vollem 
Recht audy mehr zugemuthet werden kann, als anderswo 
geſchieht. — Die Aufgabe: die Difigiere auch während 
des Friedens in vollem Maße zu befchäftigen — dieſe fo 
hochwichtige Aufgabe it wohl nirgends fo alücklich und 
auf eine fo gerechte Weile gelöst als in Würtemberg. 
Dab es im Fall einer Ausrüftung feine Schwierigkeit 
baben werde, die noch fehlenden Lieutenants herbeizuſchaf · 
fen, wird Niemand befürchten, ber bie Uebfertigkeit und 
Anttelliateit der würtembergifchen Unteroffiziere fennen 
gelernt bat. 

Aber in der Welt iſt nichts volltommen : die würtem- 
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bergiſche Kriegeverfaffung bat auch ihre Scattenfeite, 
ihre Mängel: Die jährliche Aushebung it zu ſchwach; 
es werden nicht ſo viele Soldaten gebildet, als im Fall 
eines Krieges ſchon im erſten Feldzug von Bundeswegen 
verlangt werden können; es fehlt an einer Unteroffiziers⸗ 
Reſerve, weil das Schügeninftitnt nicht ale eine ſolche 
gelten kann. Man vermißt in dem würtembergiſchen 
Militär, das übrigens von einer Landwehr (die als ſolche 
nur temporäre Offigiere, Beine Offiziere von Profefilon 
bat,) wohl zu unterfcheiden iſt, ein Korps von gedienten 
Soldaten, -über welches man ohne alle Einberufung von 
Benrlaubten, obne alle Störung des beitehenden Uebunge: 
Syſtems, in jedem Fall — befonders wenn die öffentliche 
Ordnung bedroht würde, — augenblicklich verfügen könnte; 
die würtembergifchen Regimenter find nur ebenfoviele Uns 
terrichts und Schuldepots und haben den Karakter von 
difponiblem militärifchen Körperfchaften faſt ganz vers 
loren. 

Glüclicyerweife find aber diefe Mängel von ber Art, 
daf fie ohne dem Syſtem felbit Eintrag zu thun, und 
ohne allen Mehraufwand leicht befeitigt werden 


können. * 
Aulturgeſchichte. 
Etwas über philoſophiſche Syſteme 
(Schluß.) 


Rec. hat ſelbſt Gelegenheit gehabt, ſich mit dem Bf. darüber 
zu beſprechen, und deſſen vielſeitige Gelehrſamkeit und edle 
Denkart zu bewundern, und öfters bie traurige Leber: 
zeugung gefühlt, wie fchwach die menfchliche Vernunft feon 
mülfe, wenn fold ein Geiſt in fo leicht zu erfennenden 
Irrthũümern befangen wird. — Und fo find fie alle dieſe 
Ich heits Philoſophien! — 

Was Forſchungen über Dogmatik, oder ſogenannte 
ſpekulative Dogmatik betrifft, fo können dieſe gar 
nicht philoſophiſch genannt werben, denn alle Philoſophie 
hört bei dem Glauben auf! — 

Diefe Forſchungen find daher in boppelter Beziehung un⸗ 
dankbar, denn der Theolog glaubt und erkennt fie als ſün⸗ 
dig, weil Fortichritte in dem Heiligthum ber Religion nur 
unmittelbar durch die Erleuchtung des heiligen Gei: 
fted, nady Anerkennung der Kirche, ſtatt haben Eönnen, 
und alles übrige Einwirten der Laien irrig und gott: 
los iſt. 

Dem Philoſophen aber erfcheinen ſie als nichtig, 
weil er ein aus Vernunft und Glaube gemifchtes phis 
loſophiſches Syſtem für Unfinn hält! — 

Selbſt Hegel bat hierin nichts Poſitives geleitet! — 

Wollte man doch, ehe man wähnt ein Spitem feitge: 
ſezt zu haben, fidy das Geſetz definiren, welches ein Sp: 


— — — — — — — — — —— — —— — — — — — — — —— — —— — — 


ſtem begründet! — Syſtem iſt eine Reihe von Vernuuſt⸗ 
ſchlüſſen, deren erſter von einem Axiom ausgehet, nnd 
durch welche alle folgende zu Axiomen erhoben werden 
können! — 


So hätten die Erfinder der Theorie der allgemeinen 
Größenlehre (Algebra) leicht erkennen fünnen, daß eine 
Theorie, welche auf eingebildete Größen führt, die fie 
nicht zu definiren wiſſen, Bein logiſches Syſtem ift, alfo 
ftrengere logifche Geſetze fuchen follen, die auch leicht zu 
finden find, und welche sie Wilfenfhaft berichtigen, 
vereinfahen und erweitern. — Bereits finden 
fih and) tiefer, denkende Gelehrte, wie 3. B. bie 
Recenſion über Tybauts Lehrbuch beweist, welche füh— 
len, daß jene Theorie nicht logiſch begründet iſt. — Bald 
wird eine Zeit kommen, wo nur die Ueberſteigerten 
und die Ginfältigen dem imaginären Größen bulbi- 
gen, aber Beide ohne die Fähigkeit ihre Auſicht zu recht: 
fertigen. 


Bebaurungdwürdig Jene, deren Vernunft in berlei 
Gewebe feheinbar ſyſtematiſcher Trugſchlüſſe befangen 
ift! Ihr Selbitbetrug wird ihr Stolz, und ſich erhaben 
wähnend, leiiten fie nicht mehr für das Fortfchreiten der 
Wiſſenſchaft ald der Gerinaften Einer! — 


Unrubig und ſchwankend, unausgeſezt anftrengenden 
Borfchungen unterzogen, vollbringen fie meiftens ein müs 
bevofied und durch Verbreitung ihrer Irrthümer fchäd: 
liches Leben! — Nichts belohnt fie, als der Weihrauch, 
den ihnen der Irrthum ftreut, den ſie verbreiten, und 
meiftens ftirbt ihr Ruhm vor ihnen. Mögen diefe Wahr: 
heiten wefentlid von Studirenden auf Hocfchulen be: 
berzigt werben, bamit nicht edle Kraft und Poitbare Seit 
nutzloſem Forſchen geopfert werden. — v. R. — 


* 


Die Reihenfolge der Autoritäten feit Chrifto. 


4) Wenn in neuejten Seiten der Bifhof von Rom 
zur Rede geitellt wird, warum feine Vorgänger Jahr: 
hunderte lang den Primat über alle andere Mitbifchöfe 
behauptet, fo bat diefe Unterfuchung bdiefelbe Wichtigkeit 
oder Unwichtigkeit, wie die Frage nach dem Supremat 
bed Neuen Teftamentes über alle andere Schrif: 
ten, und wie die Grundfrage nahdem Primat Chrifti 
über alle Menfchen. 


Die mehr als ein Jahrtaufend lange Geltung des 
Papſtes ald DOberhauptes der Kirche, der bl. Schrift 
als allerhöchiter Offenbarung, — und Ehrifti, ale Sob⸗ 
ned Gottes und Ober: Königs ber Chriftenbeit, ift 
eine unabänderliche Thatfache, und dieſe drei melthilteri» 
ſchen Mächte haben gewirkt und gewaltet als vollbe⸗ 
rechtigt. 
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Ob Ehriftus der verheißene Meſſias, ob bie hl. 
Schrift infpirirt, ob der Papft der wirtlihe Stell 
vertreter Chriſti, und das fouveraine Organ des bi. 
Geiſtes, — kann nicht mehr die Gefchichte, und nur wer 
nig unfere Unficht von derfelben ändern. Jedenfalls wa: 
sen fie gerade in jenen Qualifikationen die gewaltigſten 
Hebel in ber Hand der Vorfehung, und infofern 
für Alle, die an fie geglaubt, auch wirklich Dasje— 
nige, für was fie gegolten. — 

2) Sobald dagegen die Frage aufgeworfen wird 
nad) dem Grunde, nad) der Berehtigung zur Fort— 
geltung, fo liegt in biefer Frage fchon, daß Papft, 
Schrift und Jeſus nicht mehr fo gelten, wie fie ge: 
golten, und nicht mehr fo gelten können, da ihre Gel: 
tung nun jedenfalls nicht mehr eine unmittelbare, auto: 
ritätifche, fondern eine vermittelte, auf freier Aner: 
fennung beruhende fenn kann. Die Sanftion diefer Ger 
walten liegt dann nicht mehr im übervernünftigen, gött⸗ 
lidyen Geheimniß, fondern in der menſchlichen, freithäti« 
gen Vernunft bes Einzelnen. 

Aber die Frage nach dem päpftlichen Primat ift auch 
nicht einmal mehr eine Zeitfrage; denn es ift fchon 
längft durch allgemeine Thatſachen darauf geantwortet. 
Der Primat ſtüzte fi auf das unverfümmerte Anſe— 
ben der Tradition. Als dieſes erſt materiell durch 
unerbörte Mißbräude defelben, dann auch formell 
durch die Reformation von Grund aus erfchüttert wurde, 
war bie Primatfrage in Chesi entfchieden; fie war ent 
ſchieden durch dad Anſehen der bl. Schrift. 

Aber diefed Anſehen felbit war ſchon tbeilweid ein 
reftaurirtes; denn man ſchien zwar nur an die Of— 
fenbarung zu glauben und glauben zu wollen; in der 
That jedocd, glaubte man nur an die neue Deutung 
derfelben, die man ihr auf den Grund, anderweitiger 
Ueberzengungen gab. 

So lange man nun noch unbewußt die bl. Schrift 
ald gemeinfames Oberhaupt anerkannte, hatte der Pri— 
mat auch noch einen, wenn gleich erfchütterten, geſpalte⸗ 
ten, fo doch noch fich aufrecht haltenden Grund. Der 
vermeintlich unbedingte Glaube der Evange 
lifhen an bie Offenbarung — fügte nodı ben 
Glauben der Römifchbatholifhen an den 
Papſt. 

5) Uber wie der Glaube an Dieſen auf dem der Kir 
hean ihre Leberlieferung, alid an fich ſelbſt, — 
berubt, fo mußte auch ber autoritätiihe Glaube am bie 
Schrift, die felbft nur eine lleberlieferung war, bald nach 
jenem zu Grund geben. Die eigentlihe Zeitfrage 
wurde daher zumächit Die nach der richtigen Deutung 
ber Bibel, nadı bem Borrang des Symbolums vor 
den individuellen Deutungen. 

So lange die römifdy;tath. Kirde noch Eine war, 
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wurde nur nach ihrer Ueberlieferung gefragt; als meh: 
rere Kirchen neben einander auffamen, Eonnte nur mebr an 
Das, was ihnen gemeinfam geblieben, appellirtwer: 
ben, an die bl. Schrift. Die Hl. Schrift follte num 
fich felbit erklären; fie follte jedenfalls mit ſich felbft 
in völliger Uebereinftimmung befunden werden. 

Als aber bei diefer Arbeit bie SchriftsKirde 
gleich im Entftehen in fich zerfallen war in Beziehung auf 
die Deutung, — da mußte an die Gelehrfamteit 
appellirt werden, an Gefhihte und Sprade, als 
die nunmehr unentbehrlidyen Vorausſetzungen zum rich⸗ 
tigen Berftändniß der hl. Schrift. — 

Hiemit war die Autorität derfelben abhängig gemadyt 
von Schriften und Thatſachen, die nicht als beilige 
galten; fie hörte eben damit auf, eine wirkliche Auto: 
rität zu fen, gerade wie die Kirche entſezt war, als 
man von ibr verlangte, daß fie ihre Autorität als in der 
Schrift begründet rechtfertigen follte, - 

9) Da nun bie Gelebrfamkeit keine lezte, für alle 
gleidy befriedigende Enticheidung zuließ, fo mußte auch 
noch über dieſe hinausgegangen werden. Der unendlidye 
Progreß mußte abgebrodyen und bei Abwägung der Zeug: 
niffe auf die Macht zurücdgegangen werben, welche dem 
einen oder dem anderen das Uebergewidt zuer— 
kannte, — und auf den Maßſtab, an weldem diefe 
Maͤcht die Gültigkeit, oder vielmebr den Borrang ei: 
ned Entfcheidungsarundegs ermaß. Es wurde biebei noth⸗ 
wendig nach einem Gemeinfamen, b. b. nad einem 
Solchen gefragt, welches in ſich felbit die ſtärkſte Wü: 
tbigung zur allgemeinen Anerfennuna 
enthielt. 

Un ben blos individuellen Glauben konnte nicht 
appellirt werden; denn dieſer war bereits für unzurei— 
hend erfannt. Nur eine Ueberzeuqung konnte ger 
gen bloſes Fürwahrhalten in die Schranken treten. 

Aber Leberzeugung it ihrer Natur nach ein Vermit— 
teltes; ſie findet in Wahrbeit nur da ftatt, wo fo viele 
und jo unverwerfliche Zeugen vorhanden find, daß 
bie individuellen Einwendungen durch fie über :zengt 
werden; dad Gewiſſen kann ihnen nicht wibderftehen, es 
muß ihnen zuftimmen. Die Frage it biebei nur mehr, 
— durch welderlei Beugniffe das Gewiſſen zur Zus 
Rimmung genöthigt wird? Diefe Nötigung foll num 
allerdings eine dem Einzelnen immanente, aber 
ihrem Inhalte nad) foll fie zugleich eine allg ültige, 
eine allmenſchliche ſeyn. Um Dies zu ſeyn, muß fie 
daher im einem nothwendigen Verbande jichen mit dem 
wirklich Allmenfhlihen, Allgültigen. 


(Schluß folgt. ) 
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Universitäts-Aronik. 


Rede des Rektors der Univerfität Zürich nad) 
Empfang der Stiftungsurkfunde aus den Hän— 
ben bes UmtssBürgermeifters, 


Hochgeachteter Herr Bürgermeifter! 

Indem die Lehrer der Hochſchule das Kleinod der 
höher und alljeitigen Entwidelung der Wilfenfchaft und 
Bildung aus den Händen der weilen Stifter empfans 
gen; fühlen fie im vollem Maße die Größe des Iu« 
trauens, welches man im fie fegt; nicht minder aber 
auch das Gewicht der Pflichten, welche denfelben auf: 
erlegt werden. — Jenes betrachten fie germ als den Aus—⸗ 
fluß des Wohlwollens der Behörden; diefe dagegen als 
eine Sorge, welche weſentlich ihrem eigenen Gewiffen 
anbeimgejtellt ift, ihren geiftigen umd leiblichen Kräften, 
und endlich dem Ernſt und der Reinheit ihres Willens. 
Im Namen Aller darf ich erflären, daß diefe Urkunde 
immer ihre Bundeslade und ihr Hort ſeyn werde, 
um die fie ſich fammeln werden, zur wechfelfeitigen Er: 
haltung: zur Bewahrung des Geſehes "und feiner reinen 
Abſichten fowohl, als zur Zuflucht des Einyelnen, wenn 
er zur Ausübung feiner geiftigen Kräfte der Unterftühung 
oder bed Schutzes bedürfen follte. — Diefe mit Meisheit 
und Wohlwollen entworfene Urkunde beſtellt und er: 
hält nicht blos Lehrer, welcher gemäß ihres Amtes diejes 
nigen Kenntuiffe mitzutheilen baben, die ein geregelter 
Gang des bürgerlichen Lebens fordert; fondern fie eröffnet 
auch Jedem, der Kräfte und Beruf in fid) fühlt, die Laufs 
dahn, auf der er Alles mittbeilen kann, was ihn anhal⸗ 
tender Fleiß aus der endlofen Maffe der Dinge als Nütz⸗ 
liches und Schönes hat fammeln, was ihn die Gunft ſei⸗ 
nes Genius in den Ziefen ber Schöpfung ald Wahr: 
beit und Ordnung hat erkennen laffen. — Diefe Freis 
beit des Lehrens, Freiheit der Verfon wie der Sache, 


it das große. und einzige Mittel zur Erforfchung 
der Wahrheit, zur Förderung und Verbreitung der Kennt: 
niffe, zu ihrer Einführung in das öffentliche Leben, der 
Bedingung des Gedeihens aller Künſte und Gewerbe, 
worauf unmittelbar die allgemeine Wohlfahrt, die Bes 
friedigung der Bedürfniſſe des Einzelnen, feine Unabhäns 
nigkeit, fein Wohlbehagen beruht. — Nur wer ein Ge 
ſchaft, welches es auch fen, aus innerem Trieb er 
greift, und nicht aus äußern Beranlaffungen und Bor: 
thellen, oder gar aus Zwang und Noth, bewegt ſich in 
der Richtung feiner Natur, und kann daher alle Blüs 
then entfalten und alle Früchte anfesen, welche in feinem 
Keime liegen, fdön an Garde und Form, reich und 
ſchmackhaft an Gebalt und Beſchaffenheit, ohne Berküms 
merung, ohne Ausartung. — Wer nur nad) Borfhrift 
lehrt oder lernt, wer nur nach Befebl anordnet oder ars 
beitet, wird umd kann und darf nie bie ihm fremde Idee 
überfchreiten, ändern und verbeffern; er gewöhnt fich 
entweder an mechaniſche Handlungen; es wird ihm 
bequem, Unbdere für ihm denken zu laſſen; er wird gedan⸗ 
kenlos und unfruchtbar wie willenlos: oder, wider: 
ftrebt feinem Geifte diefe Einarbeitung in einen frem⸗ 
den, ihm unangemeſſenen Rahmen, ſo überwältiget ihn 
Verdruß und Umluft; er wirb nachläfig und unfruchtbar 
wie mwiderwillig. Diefe innere Entjweiung der Natur 
und ihrer Aeußerung, was kann fie Anders bervorbrin: 
gen im Zögling als ihr Ebenbild ? Gedantenlofigkeit im 
Geifte, Willenlofigkeit im Karakter, Gleichgültigkeit im 
Handeln, Ungeſchick in der Arbeit, Mißgeſchick im Leben. — 
Daher ſehen wir die Völker, bei denen Jeder fid) frei bewegt, 
bei denen Jederder eigne Erfinder feiner Gedanken, Geſchäfte 
und Arbeiten iſt, fo weit voraus im Keuntniſſen, Künften, 
Gewerben und im Wohlſtand und Unfehen vor andern, 
melde nach der Richtſchnur eines chineſiſchen Denters 
für Alle, geben und ſtehen müſſen. — Danf baber den 
Derfafiern und Gebern der Urkunde, welde den 
Urquelf aller menſchlichen hätigkeit, das Denken und 
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Anzünden deſſelben aus dem lebendigen Belfen der Brei 
heit wie durch den Schlag eines Zauberſtabs hervorfpru: 
dein läßt. Wir werden 'ihn nie trüben, nie hemmen, 
nie bergan zwingen; fondern ihn faſſen, damit er nicht 
verfiege, ihn in Taufend Bäde und Rinnen leiten, da 
mit er die Wiefen, Felder und Gärten der großen Ebene 
der Wiſſenſchaft und des Staats bemäffere und .befruchte 
und die Räder der Gewerbe umtreibe, wie er die Wil: 
der der Gebirge befruchtet bat, aus denen er berunter: 
quillt. Möge der Himmel uns Allen die nöty:gen Kräfte 
verleihen, welche zur Bethaͤtigung dieſes unfers heiligen 
Vorhabens erforderlicd, find! 


(Schluß folgt.) 





GAorrefponden}. 
Sadıfen, den 28. Juni. 


Die Zuſammenkunft einzelner Mitglieder der würtem⸗ 
bergifchen Abgeordnetentammer mit Mitgliedern der ba: 
difchen Abgeordnetentfammer in Pforzheim bat in unfe: 
rem konſtitutionellen Sachfen einen febr angenehmen 
Eindrud gemacht, und wir wünfchten nur, daß an einer 
nochmaligen Beſprechung auch heſſiſche Deputirte Ans 
theil näbmen 9. Wird ed doch mit jedem Tag einleuch⸗ 
tender, daß die Meineren Staaten Deutſchlands nidıt 
für fich allein, fondern nur durch gegenfeitiged Zuſam⸗ 
menhalten beiteben können. Was aber verbände inniger 
als eine öffentlihe Anerkenntniß ber Hompgeneität der 
Bolksintereffen? Was fchüzte mehr gegen auswärtige 
Eingriffe in dasjenige politische Prinzip, deffen Repräfen« 
tanten unfere einen Staaten find? Auch war die bas 
difche Regierung weile genug, der auf ihrem Territorium 
ftattgefundenen Bereinigung nicht das mindefte Hinder⸗ 
nif in Weg zu legen. Und wirklich, würde nicht jede 
Regierung die dem Aufammentritt eines Theils ihrer 
Deputirtentammer mit andern deutfchen Deputirten auf 
ihrem Gebiet irgendwie Schwierigkeiten entgegenſetzen 
wollte, fidy eben damit zur Partei erklären und fomit 
freiwillig und folgebeitimmend von der ibr angemeffenen 
hoben Stellung herabteigen ? Daß die Regierungen der 
Eleineren Staaten felbit dazu beitrügen, in ben Augen 
des Volks nicht mehr als die Vertreter der Geſammt⸗ 





Laut bifentiihen Nadridten mar Dies feyter Tage in Lam 
nenbrüd ber Fall, wo fit} von Seite Würtembergs bie SH. 
Schott, Deifner, Zais, Nefften — von Seite Badens die HD. 
v. Ioflein, Knapp, Fecht, Welker, Hofmann, Schinzinger, 
v. Notre, Körner, Rindenichwender, Winter, Mohr — von 
Seite Heſſens die HH. Hallwachs, Elwert, @. E. Hoffmann, 
v. Gagern, Deb, Banfa, Jaup, Emmerling, Brumf eingefuns 
den hatten, und der Gegenſtand des Gedanfenaustaufches vor⸗ 
zaglich der Zoll» und Handelsverträg geweſen ſeyn foll. 

Die Redattion. 
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heit, ſondern blos als Gutsherren zu erſcheinen, welche 
gleichſam Privateigentbum gegen Eiungriffe der 
Unterthanen zu vertheidigen hätten — dieſe Selbſt. Me⸗ 
diatiſirung möchte zwar für Diejenigen, welche in der 
Verſchmelzung unter ein paar große Monarchien das 
künftige Heil Deutſchlauds erbliden, nicht unerwünſcht 
formen; allein um fo mehr werden ihrerfeits jene Res 
gierungen auf ihrer Hut ſeyn, und ihre Würde und 
Heiligkeit in den Augen ihrer Angehörigen durch eine 
unparteiifhe Stellung zu wahren willen. Glauben 
Sie aufder andern Seite nicht, daß ich mir über die Ne: 
fultate, welche durch jene Beſprechung ermittelt worden 
ſeyn dürften, Illufionen madye. Ich glaube dieſe — an 
ſich feinedweas außerhalb der Schranken Fonftitutioneller 
Befugniß fallenden — Refultate werben bis jezt, ihrem 
praßtifchen Werth mac, ziemlich unbedeutend geweſen 
ſeyn. Wenigſtens zweifle ich, ob ein Sufammentritt 
von zwei Gefellfchaften, bie fid, einem großen Theil 
nad) zum eriten Mal perfönlic kennen Lernen mochten, 
und beide zwei von einander getrennten, abgefchloffenen 
MWirkungstreifen angebörten, innerbalb weniger Stunden 
zu einem unmittelbaren Ergebniß führen konnte. Ein 
ſolches ift aber für jet anch noch gar nicht nothwendig. Für 
den Augenblid bedarf es nur eines fichtbaren Zeichens 
jener Berbrüderung aller Fonititutionellen deutfchen 
Staaten, welche biefelben anderen Mächten gegenüber 
ebenfalls zu einer Großmacht erhebt, nicht durch den 
auch bei folder Vereinigung immer noch geringen lm: 
fang ihrer Gebiete, fondern durch den Geiſt des Volks, 
welcher felbit in feiner gegen manches Beitebende oppo⸗ 
nirenden Richtung, ober vielmehr gerade um der Selbſt⸗ 
ftändigkeit diefer Richtung willen, das bauptfächlichite 
£onfervative Element für die Intenrität kleinerer Staa« 
ten, der natürlichen Tendenz; phyſiſcher Großmächte ges 
genüber, bisher geweſen feyn möchte. Noch mehr num 
wird jene Richtung fi als konſervativ für die einzelnen 
Staaten beurkunden, wenn fie fortan nicht nur vereinzelt 
ſich ausfpricht, fondern als organifches Ganze ſich anden: 
tet. Bon Seiten des abiolut monarchifhen Prinzips 
dürfte man vielleicht — fo weit nun einmal die Sadıen 
gefommen find — das Vorbandenfenn des konftitutionels 
len Softems, fo lang es auf ein kleines Areal einge 
ſchränkt bleibt, nicht ganz ungern feben, weil ihm durch 
diefe Befchräntung gar häufig der Schein einer Heinli» 
den Streiterei, einer Poftipieligen Volkstaͤuſchung auf 
gedrückt wird, deren fich ein gut organifirter, für das mates 
rielle Wohl feiner Untertbanen eifrig forgender Staat, 
(wie 3. B. Preußen), füglich entichlagen kann; aber ir 
gend ein Anzeichen nationalen Bufammendangs, eines 
zur Idee gewordenen gemeinfchaftlichen Jutereſſes, wird 
als Beurkundung einer moralifhen Macht um fo 
weniger gern wahrgenommen werden, aber auch um fo 
mebr imponirem, je mehr man ibm andererfeitd blos ein 
künftliches, oder blos ein anf der Unkultur ber Mailen 
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berubendes Nationalgefübl entgegenfehen kann. Nicht 
weil Wirth und Siebenpfeiffer wahnfinnige Reben auf 
dem Hambacher Zeit bielten, war diefes den rein monar⸗ 
chiſchen Regierungen fo bedenklich, fonderm blos auch weil ſich 
dafelbit eine Sympathie der deutichen Stimme für den 
jenigen Geift ausſprach, den man bald ſcheltend bald los 
bend den liberalen nennt. &o lang biefe Sympathie 
zu ihrem Anbaltspunkte blos ein paar Schwindeltöpfe 
batte, konnte fie, ihren äußerlihen Anzeichen nad, wie 
der zu verfchwinden fiheinen. Nun fich aber ruhige, über 
den Karakter ihrer Zeit nicht im Mißverftändniß bearifs 
fene Männer zum Ausdruck biefes Gemeinfiunes ber 
Eleineren deutſchen Staaten gemacht haben, warb ber: 
felbe auf legale Art proflamirt, und die Geſchichte 
beurkundet binlänglich, daß, fobald einmal eine dee ler 
bendig geworden ilt, fie, wenn auch auf langem und bes 
ſchwerlichem Wege, und auf diefem vielleidyt vielfach mos 
bifieirt und nad) äußerlihen Berhältniffen bedingt, zum 
Siege unanfhaltbar vorfchreitet. 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bundesbefhluß vom 19. 
Sept. 1819 die Bunbesglieder zu Einfüh— 
rung ober Beibehaltung der Genfur ſich nicht 
verpflichtet haben, und daß ber Art. 18 
ber beutfchen Bundesakte Preßfreiheit will, 
aber feine Cenſur, mit befonderer Nückficht 
auf die neueſten ftändifhen Motionen im 
Großherzogthum Baden, Deffen und Königs 
reih Würtemberg für Preßfreiheit und mis 
ber Cenfur. 


Der proviforifche Bundes: Prebefchluß vom 20. Sep 
tember 1819 erhielt feine Entitehung auf dem Parläbader 
Kongreß. Die Bundesverfammlung batte blos die Ehre 
der Publifation in der Form eines von ihr ausgeganges 
nen Beſchluſſes, durchaus mit den Worten der karlsba⸗ 
ber Konferenz. 

Zu Karlebad proponirte, ſchon in der eriten Sitzung, 
Fürft Metternich in einem ausführlichen Aufſatz, enthals 
tend Grundlinien des Preübefchluffes mit Erläuterungen, 
„eine woblgeordnete, liberale, in fämmtlichen Bundes: 
ſtaaten möglichit gleichförmig verwaltete Genfur.“ 

Der Untrag fand auf der Stelle Widerfprucd. Der 
würtembergifche Bevollmaͤchtigte madıte den Einwurf, 
„wie eine Genfur überhaupt nicht der gehegten Abſicht 
entfpreche, noch ausreichendes Mittel fen; amd werde 
man fchwerlich fo viel tüchtige Subjekte zu Genforen fin 
ben, er balte vielmehr dafür, daß die reine frangöfifche 
Finrihtung mit dem Kautionnement die beffere ſey, da 
es ibm bedenklich fcheinen müffe, wenn diejenigen Stans 


ten, in welchen bereits die Genfurfreiheit eingeführt fen, 
bem Volke biefe Bergünitigung wieder entziehen woll: 
ten.“ Es wurden Gegeneinwendungen gemacht, worauf 
man übereintam, die Sache näher zu befprechen. 

Hieranf folgte in der dritten Situng eine lange Er« 
Örterung ber „verfchiedenen Anfichten;“ worauf man fid) 
zu einer gleichförmigen zweckmäßigen Genfuranftalt für 
alle Bunbdesjtaaten vereinigte, doch nur „als proviforis 
ſche Maßregel bei der gegenwärtig bewegten Zeit und den 
revolutionären Umtrieben.“ 

Nachdem aber fpäterhin gegen eine Verpflichtung al« 
ler Bundesitaaten zu Einführung oder Beibehaltung der 
Eenfur wiederholte Einwendungen vorgebradt waren, 
faßte bie Konferenz in der ſechzehnten Situng folgenden 
Beihluß: „Es fey nach dem Geiſt und Sinn des Pref: 
geiehes, jedem einzelnen Bundesftaate vorbebal: 
ten, die angemeffenen und ausreichenden Maß— 
regeln in feiner Verwaltung zu ergreifen, um bie im 
Bunde und zur Sicherjtellung feiner Mitftaaten zu über: 
nehmende Verpflichtung einer gehörigen Aufſicht über feine 
Preſſe zu erfüllen ; weshalb denn es auch jeder Staatk: 
verwaltung nur überlaffen bleiben fönne, ob 
und in wie meit fie die Cenſur einführen, und 
auf weldhe Schriften fie folhe ausdehnen 
wolle?“ 

Dem gemäß warb in bem Beſchluß, welden nach— 
ber die Bundesverfammiung annahm und verfündigte *), 
das Wort „Eenfur“ mit Vorbedacht geſtrichen, und 
ftatt deifen feſtaeſezt: 

1) „Daß Schriften, die als tägliche Blätter, oder heft: 
weife, oder micht Über zwanzig Drudbogen ſiark erfcheis 
nen, nihtohne Bormiffen oder Genehmhal— 
tung ber Landesbehörden zum Druck befördert werben 
folten ; 

2) Daß bie zur Aufrechthaltung diefes Beſchluſſes er: 
forderlihen Mittel und Vorkehrungen der 
näbern Betimmung ber Negierungen am 
beimgeftellt blieben; 

3) Daß gegenwärtiger Beſchluß durch die unter den 
obwaltenden Umftänden von den Bundesregierungen an: 
erfannte Nothwendigkeit vorbeugender Maßregeln 
gegen ben Mißbrauch veranlaßt worden fey.“ 

Auf dem Parläbader Kongreß, der Geburtsftätte des 
proviforifchen Bundes-Preßbefchluffes von 4819, war fo: 
nach in Hinſicht auf Genfur das Ergebniß der Anträge, 
Einwendungen und Erörterungen: 

1) „Die kontradiktoriſch *”) durchgeſezte Ber: 


*) Abgedrudt in Klüber’s Quellenſammlung zu dem Bifentli« 
hen Recht des deutſchen Bundes (5. Auflage. Erlangen 1830) 
©. 285 ff. 

vr Wegen biefes und anderer Widerfpriche, ward in dem Brotos 

foll der eiiften Sihung beſchteſſen, in dem 6. 3 des Preßbe: 
ſchluſſes, in dem Entwurf, an der Stelle: „von den Bundes 
regierungen einftimmig anertannte Nothwendigkelt," das Wort 
einfimmig mesinftreichen, 
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weigerung der Aufnahme ber von öftreichifcher Seite 
beitimmt als allgemein anzuwendendes Mittel vorgefchlas 
genen GCenfur, gleichwie jedes andern ſpecifiſch benann: 
ten Mittels, in ben von der Bundesverfammlung anzu: 
nebmenden und zu verkündigenden pröviforifchen Preß— 
befdyluß ; 


2) Verpflichtung fämmtlicher Regierungen von Buns 
beöftaaten blos zu „vorbeugenden“ Maßregeln übers 
haupt, gegen ben Mifibraudy der Preſſe; 


5) Freiheit jeder einzelnen Regierung, bad Nähere 
nad) eigenem Gutfinden zu beftimmen, mit Freiheit, bie 
Mittel und Vorfehrangen Selbft zu wählen, 
welche Sie zu bem (unter Num. 2) feftgefesten Swed 
für erforderlich. halten wird,“ 


Nach dem Flaren Wortlaut des Preßbeſchluſſes von 
1819, deſſen Sinn durch feine Entſtehungsgeſchichte über 
allen Zweifel erhoben wird, Fann jede Regierung als 
vorbeugende Mafregel die Cenſur wählen, aber keine 
ift dazu verpflichtet; jede kann Mittel und Vorkeh— 
rungen anderer Art wählen. 


(Bortfegung folgt.) 





Aulturgefchichte. 
Die Reihenfolge der Autoritäten feit Chrifto. 


Schluß.) 


5) Es entiteht hiemit die Frage nad dem allge: 
mein Unerfannten, nad dem Allgewifien. Und 
wieder muß die Geſchichte — aber nun auch die Ge: 
genwart, alfo die ganze Geſchichte zu Rath gezogen 
werden. 


Individuen, als folde, haben nun fchon längſt 
keine Autorität mehr; wie denn überhaupt — fo lange 
die Welt ſteht — der Einzelne, als folder, nur infofern 
Autorität ®) hatte, ald er irgendwie angefehen wurde 
ald Organ, ober ald Werkzeug Gottes. Hit nun 
vollends die Geiftesthätigkeit bis zur Frage nad einem 
Allgültigen fortgefcritten, dann gilt nur mehr bie 
Sache, und — die Perfon — nur vermittelit diefer. 
Wird aber die Menfchheit um ihr Gemeinfames befragt, 
dann wird zunächſt unter Menfchheit nur das Nächſtbe— 
kannte begriffen, und bier dann Recht und Gittlidy; 
keit ald Untergrund gefunden, und — als höchſtes 


7 As geiftige — mohl zu unterfchelben von ber blos auf für 
perlicher Stärke beruhenden phuflihen — Gewalt. — 


Kriterion der Wahrheit oder Allgültigkeit — die Si— 
nigung mit demfelben proßflamirt. 


6) Indeffen iſt hiemit wieder ein Progreh in’s 
Ümendliche eröffnet, und die Forfchung vedusirt das 
wirklich Allgemeingeltende auf immer weniger Punkte, 
Es ergeben ſich die mannigfaltigften Widerſprüche nicht 
nur zwifchen verſchiedenen Gefhihtsepocden, fon: 
dern auch zwifchen Eontemporänen Bölkerfchaften. 
Dad Bedbürfniß nad Eintracht und Gewißheit 
und Freiheit, weldes den Menfchen vom eriten, uns 
mittelbaren Glauben fortgetrieben von Stufe zu Stufe, 
von Progreß zu Progreß, — treibt ihn nun auch über 
den neuen Widerfpruch, der ſich ihm ergeben, hinaus zu 
einer befriedigenden Löfung bdeffelben. Das zunächſt ne 
fundene Soll — bes befonderen Rechtes und der befon: 
deren Sitte — bat fich einem anderen Soll entgegen 
geſezt. Der ſchwaͤchere Geift löst diefe Antinomie durch 
eine burchgreifende fogenannte Skepſis, — und ba 
doch in jedem Augenblic gewollt und gehandelt werden 
muß, fo fällt der Skeptiker auf den unmittelbaren An— 
trieb, auf das blos individuelle Gewiffen zurüd. 


Gerade in feiner Schwäche liegt aber auch die Schranke 
für ſolche ſcheinbar unbedingte Entfhräntung. Mag 
er and) theoretifch feine Individualität als höchſten, eins 
zigen Scyiedsrichter hinſtellen, — in ber Wirklichkeit 


‚läßt er fi doch mebr oder weniger durch das bereits 


berrfchend gewordene Bedürfniß der Allgültig- 
keit beitimmen. 


7) Hier kömmt ihm nun ein ftärferer Geift zur 
Hülfe. Diefen befriedigt nicht der Nüdfall in die end» 
lichfte Natürlichkeit. Er fragt vielmehr nad) dem 
Grunbe jenes verfchiedenen Sollens, — er ſucht 
die Gefhichte zu begreifen, — er fucht ein fchlechte 
bin Allgemeines, welches jene befondere Ullgemeins 
heiten rythmiſch verknüpfe. Er fragt alfo nach der ewir 
gen Natur bed Menſchen und nah dem Gefetze ihrer 
zeitlihen und örtlichen Entwidlung, ein Gefeh, 
welches aus dem negebenen Ausgangspunkt und dem 
ebenfalls gegebenen Entwicklungsſtufen ſowohl die Beſtim ⸗ 
mung im Allgemeinen, als das Soll für die Gegenwart 
zu erkennen geben ſoll. 


Dies iſt der Punkt, auf welchem die fortſchreitende 
Menſchheit jezt angelangt iſt, und eben das Fortſchrei⸗ 
ten derſelben auf das Unzweide utigſte beurkundet. — 


22 2 F. W. Garopve. 
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Aorrefponden. 


Dberfchwaben, 29. Juni 1833. 


Die biöher in Augsburg erſchienene „Kirhenzeis 
tung für das katholifche Deutſchland“ <früber 
„neue Eonftitutionelle Kirchenzeitung“ gemammt,) iſt feit 
dem achten Mai biefed Jahres fuspendirt. Die Ber: 
lagehandlung hatte nämlih, um den Anfechtungen ein 
Ende zu machen, welden diefes in freifinnigem Geift ge 
baltene Blatt von Seiten eines Theils ber Patholifchen 
Geiitlichteit ausgeſezt war, fo lang es in Baiern erfchien, 
befchloffen, daffelbe in Im druden zu laffen, wo, unter 
dem Einfluß der proteftantifchen würtembergifhen Re 
gierung, dergleichen Angriffen leichter begegnet werben 
tonnte. Zu diefem Behuf war bie gefehmäßige Geneh— 
migung von der Kreidregierung in Ulm einzuholen, und 
wirklich verlantete auch nad) einiger Bögerung, daß biefe 
Behörde von Stuttgart aus eine Weifung in ber betref: 
fenden Sache erhalten habe, vermöge welcher die Drucke⸗ 
rei die Erlaubniß zum Drud ftündlich gu befommen 
hoffe. Um 23. Juni aber wurde hieher gemeldet, die 
Kreidregierung babe ſich gemüſſigt gefeben in ber fragli- 
chen Ungelegenbeit zum zweiten Mal nach Stuttgart zu 
berichten, und es ftehe dahin, mie bald von dorther eine 
Antwort eintreffen werde. Schreiber Diefes int übers 
zeugt, daß die Hinderniffe, welche dem Erfcheinen eines 
die Angelegenbeiten der katholiſchen Kirche freifinnig be 
leuchtenden Blattes in MWürtemberg bis jezt in Weg 
traten, auf rein zufälligen Gründen beruhen, aber 
ed wäre ebendeahalb zu wünfcen, daß das würtemberai- 
fche Minifterium, um Mißdeutungen von fich abzuwen⸗ 
den, zu weldyen fchon die Erinnerung am die Unter 
drüdung des Anticölibnt » Vereins Manchen veranlaffen 
könnte, jene zufälligen Hinderniffe recht bald aus dem Weg 
räumte. Im Uebrigen darf er wohl zuverfichtlic anneh- 
men, daß daffelbe diefem öffentlich aber mit der gebühren: 


den Befcheidenheit und Achtung vorgebradhten Wunſch 
auf eine Weife verargen werde. 
Ein Lefer bed Unparteiifchen. 


Universitäts-fronik. 


Mede des Rektors der Univerfität Zürich nach 
Empfang der Stiftungsurkunde aus ben Däns 
ben bes Amts» Bürgermeifters. 


(Schluß. ) 


Zürich bat fich feit mehr als 500 Jahren ununterr 
brochen durch höheres Streben nach Ausbildung ruhmvoll 
ausgezeichnet. Wir dürfen daher nicht zweifeln, daß bie 
Wiſſenſchaften im ganzen Volke Unklang und Unterftüs 
Kung finden werden. Ebenfo jind wirvon dem Schutze ber 
Behörden überzeugt, die bewiefen haben, daß fie dad Erb: 
theil ihrer Vorvordern, welche jedem Talent ohne Rüd: 
ſicht auf Vaterland mit Freude eine fihere Heimath ans 
geboten haben, würdig übernommen, in allen Kämpfen 
vermehrt und verbeffert haben. In einem gebildeten 
Staat, wo das Geſetz, nicht der Wille oder Einfall_des 
Einzelnen über das Schidial von Seinesgleihen verfügt, 
wirken, wandeln und fchlafen die Gelehrten ruhig. 

Mir freuen ung, in ber Kantondfchule, fo wie in ben 
andern Lebranftalten Einrichtungen und Männer zu fin: 
ben, die und Fräftig und einſichtsvoll vorarbeiten und 
und eine Jugend übergeben, melde alles Material wohl: 
geordnet mitbringt, fo daß wir im Stande find, aus der 
Mannigfaltigkeit dbeifelben ein fammetrifches und bewohn⸗ 
bares Gebäude aufzuführen. Nur wer mit gründlichen 
Borkenntniffen audgerüftet über die Schwelle der Uni« 
verſitaͤt tritt, it fähig, den alademifchen Vortrag zu vers 
fteben, benfelben in feinen Nutzen zu verarbeiten, und 
dann entweder als felbititändiger Forfcher oder ald Be: 
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forger feiner Berufsgefchäfte, oder als brauchbarer Be 
amter biefelbe zu verlaffen. 

Ein tüchtiger Menſch, ben das Ehrgefühl belebet, ſich 
und die Seinigen aus eigener Kraft zu erhalten, und 
der ſich fchämt, auf Koften feiner Mitbürger ein eitles 
und unbebolfenes Leben fortzufchleppen, bedarf keiner for 
genannten Borrechte oder vielmehr alter Unrechte: wir 
verlangen und brauhen keine. Wo der Bürger, ber 
Landmann vor Gericht ſteht, da foll auch Lehrer und 
Student ſtehen. Es iſt Allen ein gemeinfchaftliches Ges 
ſetz gefchrieben, das qut it, weil es allgemein, mithin 
gleich und verbeflerlic, in den einzelnen Theilen. 

Wir fennen bie beichränften Mittel des Fleinen 
Staats und bewundern daher die Anitrengungen, welche 
er macht. Sie follen nicht ohne Zinfen ſeyn. Allerdings 
können fie fidy nicht in Vergleich ftellen mit denen ber 
andern Univerfitäten: allein Vermehrung ber Mittel 
bei Gelegenheit ift verfproden, und es it an ung, 
diefelbe zu verdienen. Allerdings bleibt den Lehrern nod) 
mande Sorge für ihre Bedürfniſſe übrig; fie werden 
fidy aber mindern, wenn wir in Eintracht die Hebung 
der Umiverfität befördern, und wenn wir unfere Zeit 
nicht an frembdartige Beichäftigungen verkaufen, ſondern 
auf literarifche Arbeiten verwenden, allein würdig und 
angemeflen Denen, welche fich dem Lehrfache widmen, und 
auch allein fähig, ben Bortheil der Univerfität und das 


durch des Ginzelnen zu wahren. 
Die Wiſſenſchaften gehören der Welt an, nicht eins 


zelnen Kaften, nicht Klöftern, nicht Schulen, nicht Beam— 
ten: ein anerkannter Sprucd, wenn gleich noch ange: 
fochten von den Unfelbfiftändigen, bie von Andern leben 
wollen. Die Mittelpunkte der Wiſſenſchaften aber 
gehören zunaͤchſt dem Lande am, in dem jie ſich befinden 
und in das fie leuchtend und wärmend ausſtrahlen, auf 
daß Jedermann ſehe und die Beweglichteit erhalte zu feis 
nen Gefchäften. — Hoffentlich leuchtet unfere Univerfis 
tät über die Grenzen unferd Heinen Kantons hinaus, 
und erhellt und erwärmt auch die ganze Hläche des freien 
Landes bis an die üppigen Alpen hinauf, wo ber Sen: 
ner feine Abgefchiedenheit und Mühe belobnt fieht durch 
den größern Abſatz, den ihm die allgemeine Bildung des 
Landes, der größere Verkehr und ber dadurch beförberte 
Zufuß der Fremden verſchafft. Hoffentlich wird bie 
ganze Eidgenofienfchaft angenehm angeregt durch unfern 
Eifer, ihre Blicke auf und wenden und das Werk vol: 
fenden, das mit fo viel Liebe angefangen worden und in 
dem fo viel rajtlofe Thätigkeit wahrgenommen wird, um 
jeden neuen Stein, jedes neue Geräthe an feinen paffen« 
den Ort zu ſetzen, den Tempel der Wiſſenſchaft zu ers 
weitern, zu erhöhen und inwendig reich und geſchmack⸗ 
voll auszuſtatten. — Die Stellvertreter der Eid: 
genoffen ftehen und im Angefiht. Sie bliden auf bie 
Schaar frendiger, Präftiger, lehrbegieriger Lehrer, mit 
Ungeduld harrend auf das Zeichen zur Arbeit; fie erblis: 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


cken die Schaar der ſinnigen, lernbegierigen Jugend, 
ſchon horchend auf das Wort, das fie einführen foll in 
den Tempel der Wiffenfchaften, durch melden der Weg 
in bie lebendige Welt führt, in die Welt, der Wirkſam⸗ 
keit, des Genuſſes und der Beruhigung. — Mögen wir 
einſt ihren Beifall verdienen! Mögen wir den ber Stifs 
ter, ber Behörden und alles Volks verdienen! Das iſt 
unfere Pflicht, unfer Beſtreben, unfer Gelübde! 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bundesbeſchluß vom 19. 
Sept. 1819 die Bundesglieder zu Cinfühs 
rung oder Beibehaltung der Genfur ſich nicht 
verpflichtet haben. 

(Bortfegung.) 


So wurden in dem badifhen Preßgeſetz vom 28, 
Dezember 1851 °) ftatt der Cenſur nachſtehende vorbei: 
gende Mafregeln gewählt. 

1) Auf jeder Drudicrift die Angabe des Verlegers 
oder des Druckers, des Orts, der Zeit bed Druck. 

2) Bei jeder Zeitfchrift oder Zeitung, it a) der Polis 
zeibehörde ein verantwortlicher Nedaktenr zu benennen; 
derfelbe muß b) badiſcher Staatäbürger und c) über drei: 
Gig Jahre alt ſeyn, auch d) für Koften, Entfcyädigungen 
und Geldfirafen Sicherheit beftellen, von 1000 Gulden, 
wenn die Zeitfchrift oder Zeitung mehr nicht als dreimal 
in ber Woche, von 2000 Gulden, wenn fie mehrmal ers 
fheint. e) Bom jedem Beitungsblatt oder jedem Seit 
einer Zeitfchrift, und von jeder nicht über fünf Drud: 
bogen betragenden Schrift, it, ſowie die Austheilung 
oder Berjendung beginnt, ein Cremplar bei der Polizeis 
bebörde zu binterlegen. (Ausgenommen von b, c,dunde, 
find Blätter rein wiffenfchaftlichen, artiftifchen oder technie 
ſchen Inhalts und amtlid, herausgegebene Blätter.) 

3) Nur mit Borwiffen und auf vorgängige Genehm- 
baltung der Staatsbehörde dürfen Zeitungen und Zeit 
fchriften zum Drud befördert werben, fo weit fie die 
Berfaſſung oder Verwaltung des deutichen Bundes oder 
einzelner Bundesjtaaten, außer Baden, zum Gegenftand 
haben, fo auch andere Schriften ſolchen Inhalte, die nicht 
über zwanzig Drudbogen itark find, 

4) Endlich gehört nicht minder zu den vorbeugenden 
Maßregeln die Bebrohung mit ($.18 u. ff.) beitimmten 
Strafen der durch die Preſſe begangenen Vergeben und 
Verbrechen. 

Diefe Beweisgründe (entnommen aus dem „Archive 
für die neueite Gefehigebung aller deutihen Staaten“ 
herausgegeben von Alerander Müller, 1852. 18 9. 1V. 3.) 
entfprechen aucd ganz der vernünftigen Auslegung bes 


“) Ubgedrudt in Alex. Müller’s Archis der neneften Geichge: 
bung, Bd. 1. Sft. 2. ©. 351 ff. 
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Artikels 48 ber deutichen Bundesakte. „Hierdurch follte,“ 
ſagte Welfer: (&. die vollfommene und ganze Preffreis 
heit ıc. Freiburg 1830 ©. 80), „mwirklihe Preßfreibeit 
verheißen werden und nur über Verwirklichung der Ber: 
antwortlihteit, über Strafen, Gerichte und Verfahren 
bei Preßmißbräucen umd etwaige, der Preßfreiheit felbit 
unfchädliche, gegen ihre Mißbräuche ſichernde Kormen, 
wie 5. B. Nennung des verantwortlichen Schriftitellers, 
Redakteurs, Verlegers, Kautionen der Reitungsfcreis 
ber u.f. m. verfügt werden, Keineswegs aber follte Cen⸗ 
fur und dadurch Vernichtung der rechtlichen Prefifreiheit 
überhaupt oder ihres allerweſentlichſten Beſtandtheils, 
der politifchen, verheißen werben.“ 

„So liegt e8 nach dem Obigen ſchon in dem rechtli—⸗ 
chen und dem allgemeinen ſprachlichen Begriff und Na- 
men: Preßfreibeit.“ 

„Auch die Stellung des Artiteld beweist die poſitiv 
gefehliche Anerkennung des heiligen natürlichen Rechts 
der Vreßfreibeit. Er fteht nämlich mitten unter blojen 
Zufiherungen von Rechten für deutfche Bürger, für eins 
zelne und für alle Klaffen, und zwar nach den beſonde— 
ren @inleitungtworten des Artikels 418, unter benen 
„„Rechten,““ welche die „„verbündeten Fürften und freien 
Städte allen Untertbanen ber Bunbesitaaten zuzuſichern 
übereingefommen waren.“ 

„Diefe Rechte nun, welche, wie es auch in ber Eröff: 
nungefisung der boben beutfchen Bundesverfammlung 
bieß, allen Deutfhen ein wahres allgemeines 
deutfched Bürgerrecht zufihern, und felbft gegen 
den Willen der einzelnen Regierungen, als bundesgeſetz⸗ 
liched „minimum“ ber Freiheit verbürgen follten, find 
Breiheit des Grundeigenthumserwerbs, bes freien Umzugs 
und der Nachftenerfreibeit in ganz Deutſchland. Hierauf 
folgt dann unter dieſen wenigen Rechten die Zuficherung 
des Rechtes der Preßfreibeit, d. h. alfo ihre Sicherung 
aegen Eenfur zugleich mit „„der Sicherung“ gegen den 
Nachdruck der Preßprodukte.“ 

„Der durchlauchtigſte deutſche Bund,“ ſagt Welker 
bei Begründung ſeiner Motion wegen Aufhebung der 
Cenſur oder Einführung der Preßfreiheit in der zweiten 
Kammer der Stände bes Großherzogthums Baden, „vers 
beißt Urt. 18 der Bundedatte felbjt ausdrücklich Preß— 
freiheit obne alle Genfur. Er verheißt diefe als das 
Hauptrecht für bie deutichen Bürger, ald das Recht ei: 
nes deutſchen Staatdbürgertbums, als die wefentlichite 
alfer Garantien; er verbeißt fie zum Lohne für alle die 
Anſtrengungen, welche die deutichen Völker machten zur 
Rettung ihrer Fürfien.“ (S. badifches Landtagablatt 
Nro. 4 vom 29. März 1831.) 

„Jene Karlsbader Beſchlüſſe,.“ fo begann Mitter 
maier bie Didkuffion über den Untrag Welkers auf 
Prebfreideit, „eben unfern wohlgemeinten Abjichten 
keineswegs im Wege. Ich kenne durch die Güte eines 
großen beutichen Diplomaten die vertraulichen Protokolle, 
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die über die Karlöbader Beſchlüſſe vom 6. Auquit 1819 
geführt worden .find, und ſpreche ja auch bier öffentlich, 
und könnte widerlegt werben, wenn ich Lüge fprechen 
würde. — In biefen Prototollen, vom 6. Auguſt 1819 
bat der Gefandte einer deutſchen Regierung fogleich ge: 
gen die Cenſur ſich erhoben, und hat mit kräftigen, ob: 
gleich nur gedrängten Worten den Nachtheil und bie 
Ungnlänglidykeit der Genfur heransgehoben. — In ben 
fpätern Yrotofollen ift immer wieder, wo auf diefe An: 
ſicht zurücdgefommen wurde, von ben präventiven Mas 
regeln in den Bundeibefdlüfen die Rede, allein das 
Wort Eenfur findet man nicht; die Staaten verpflichten 
ſich nicht blos zu repreffiven, fondern zu präventiven 
Maßregeln; fie machen ſich verantwortlich dafür, daf 
den übrigen deutfchen Staaten nicht Hohn geſprochen, 
daß der deutihe Bund refpekftirt und nicht geläftert 
werde; ſie machen fich verantwortlich dafür, daß Beine 
freveldafte Angriffe dagegen geſchehen, verantwortlich 
durch vorbeugende Mafregeln. Die Eenfur it zwar 
eine foldye präventive Maßregel, allein eine ungeſchickte, 
unznläßige; es gibt andere, die den Zweck beiler erreis 
chen. In biefen nämlihen vertraulideu Protokollen ift 
bie Rebe davon, ob nicht ein allgemeines beutfches Preßgeſeth 
eingeführt werden könne, und es iſt von mehreren Gefandten 
der Mächte erfannt worden, dag ein foldyes allgemeine deut« 
fche Prefigefet; Schwierigkeiten der höchiten Art habe, wegen 
ber Berfdyiedenheit ber Gerichtsverfaffungen in Deutfchland 
und der Gefetigebung ber einzelnen deutfdyen Länder, und 
weil man wohl fühlte, wie einer der ehrenwertheften 
Gefandten im Protokoll erklärt hat, daf ein Preßgeſetz 
ohne Geſchwornengericht doch eine Halbheit ſeyn würde, 
und man ſchwerlich auf Einführung ber Geſchwornenge⸗ 
richte auf dem Wege des Bundestags den Antrag ftellen 
werde. In dem $. 8 diefer Bundestagsbeſchlüſſe ſteht 
aber mit dürren Worten: „„Die Staaten follen anzei« 
gen, durch weldye Mittel fie den Borfchriften diefer Buns 
bestanebefchlüfe genügt haben.“ Diefes heißt doch, den 
Staaten ift die Wahl gelaffen, durch welche Mittel fie 
der Berantwortlichkeit, bie fie übernommen haben, Ge 
nüge leiiten, und welche Präventivmittel fie gebrauchen 
wollen. Meines Erachtens iſt daher ein deutſcher Staat 
zu nichts Anderem durch den Bund verpflichtet, als im 
Sinne des $. 9 die zum deutfchen Bund gehörigen Staas 
ten zu fchüßen vor frevelhaften Angriffen durch ein firen» 
ges, weiſes, zweckmaͤßiges Strafgefeh und durch gewifle 
Präventivmafßregeln.“ — (S. badiſches Landtagsblatt 
vom Jahr 1851 Nro. 71.) 

„Was bie einzelnen Uebertretungen des Rechts 
oder des Anitandes betrifft,“ fagt v. Rottek (in dem, von 
ihm fortgefegten Werte bes Herren von Aretin: Gtaatd- 
recht der Bonititutionellen Monardyie, Band 2, Abtbl. 2, 
Altenburg 1828 Abfchnitt VII; von ber reßfreibeit 
$.8%. ©. 259. 260.) „fo find fie meift nur der Beratung 
würdig, oder ber perjönlichen Empfindlichkeit ſchwer fal« 
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lend, und können wenigſtens nie Anderes als Beftrafung 
ber Schuldigen, nicht aber die Bericlimmerung bes 
Rechtszuftandes der Unfchuldigen und der Gefammtheit 
zur rechtlichen Folge haben.“ 

„Daher ift indbefondere die Erwartung ber beutfchen 
Bölker feit begründet, daß die vom Bundestag 1819 ber 
ſchloſſenen firengen Beſchrankungen der Preffe als blos 
temporäres Gefet feinen Einfluß auf die für ein blei- 
bendes Gefet; zu macenden Zorderungen haben, und 
daß möglichit bald in Erfüllung treten werde, was nad) 
Art. 18. Lit. D. der Bundesafte („„die Bunbdesverfamms 
lung wird fich bei ihrer erften Zuſammenkunft mit Ubs 
faſſung gleichförmiger Verfügungen über bie Preßfreiheit 
beichäftigen““) ſchon längit hätte nefcheben follen. Denn 
es ift wohl einleudytend, dai die Verfügungen des Bun: 
desſtags von 1819 als gerade ben Gegenfah von Preß⸗ 
freiheit bezweckend, nicht als Erfüllung jenes Artikels, 
fondern vielmehr ald Sufpenfion von deſſen Erfüllung 
zu betrachten feyen. Auch iſt klar, daß, wenn einmal 
wirklich ein Gefeh über die Preßfreiheit am Bundestag 
möchte beliebt werden, bdaffelbe nur ald Minimum der 
jedem deutfdien Staat zum gewährenden Freiheit gelten 
könnte, dagegen jedem einzelnen erlaubt feyn muß, auch 
ein Mehreres und Beſſeres für fich felbit zu ftatuiren. 
Die Geſchichte,“ fezt ber Verfaſſer hinzu, „wird meiſtens 
denjenigen Staat oder diejenige Regierung als die edel⸗ 
fte preifen, we.he zuerit und am aufrichtigften und libe⸗ 
raliten die Prefifreiheit gewährt,“ indem er in ber Note 
noch weiter bemerkt: „In Schweden ſprach König Gus 
ftav III 1774 vom Thron herab wahrhaft goldene Worte 
für die Preßfreiheit („durd die Preßfreiheit erfährt ein 
König die Wahrheit, die man ihm mit fo vieler Sorge 
und febr oft mit fo großem Erfolge verbirat. Durch 
dafielbe Mittel kann eine Nation bald den Troſt genies 
Gen, ſich zu beklagen, und bald ſich zu überzeugen, daß 
ihre Klagen ungegründet find“). 

(Bortfesung folgt.) 


Allgemeine Völkerkunde. 


Zunahme und Abnahme der Bevölkerung *). 


Bon W. Schulz. 

Im regelmäßigen Sange wirken bie Naturfräfte lang: 
fam aber ununterbroden; und darum muß ihre Wir: 
kung gewöhnlich fchon zu einem hohen Grade geitiegen 
fepn, ebe die Menfchen fich veranlaßt finden, den Gefeten 
ihrer Wirkſamkeit nachzuforſchen. So iſt ed auch unfern 
Politikern und Statiſtikern in Beziehung auf diejenigen 

Naturkrafte ergangen, von welchen, in Verbindung mit 
*, Man vergl. in Nro. 285 und 286 bei Hetperusv, 1851 den Auſſatz: 


„Neber Das zeitgemäße Verhättniß der Statiſtik zur MWotitif. 
Mit befonderer Bejichung auf Tendenz und Plan des Deöperus.“ 


| anderen Einflüffen, die Fortpflanzung des Menfchenge: 


ſchlechts abhängt. Im ber wachfenden Menge der Unbes 
mittelten und Armen, in den zunehmenden Auswande⸗ 
rungen aus mehreren Staaten Europa’s offenbarte ſich 
bereits eine theilweife Uebervölferung, che man auf die 
zu Grund liegenden Berhältniffe genauer Rückſicht nahm. 
Erft durch diefe fpredyenden Ihatfachen und erft in ber 
neueften Zeit ift man bienach zur Ueberzeugung gelangt, 
daß eine größere Bevölkerung für einen Staat ein Uebel, 
und dad es von Vortheil ſeyn könne, die Auswanderun: 
gen bireft zu beaünftigen und regelmäßig zu leiten; 
während man benfelben noch vor wenigen Jahren allen 
erbentbaren Widerftand entgegenfezte, und während nod) 
vor wenigen Jahrzehenden faſt alle ſtaatswirthſchaftliche 
Werke das angfchließende Kriterium der Wohlfahrt der 
Staaten in ber Größe ihrer Bevölkerung fuchten. 

Allein auch in anderer, als blos in nationalöfonomi« 
ſcher Beziehung, it der Wachsthum der Bevölkerung für 
die Politik von der größten Bedeutung. Je zahlreicher 
eine Staatsgefellichaft wird, um fo mehr vervielfältigen 
fid) im Innern des Staats die Urfahen, VBeranlaffun: 
gen und Mittel zw gegenfeitiger Beeinträchtigung der 
Rechte, zu Störung der Sicherheit und des Friedens. 
Mit der Vermehrung ber Bevölkerung wirb alfo bie 
Aufrechthaltung der Ordnung um fo nothwenbiger, aber 
andy um fo ſchwieriger; obaleich allerdings bie Mittel 
für diefe Aufrechthaltung gleichzeitig ſich vermehren. 
Denken wir und num einen ſtark bevölferten Staat, wo 
das Volk eine blofe ftereotype geiftige Bildung beitst, 
wie Dies 5. B. in China aus bekannten Urſachen der 
Fall ift, fo kann dieſe Staatsordnung gleichfalld nur eine 
bertömmlich ftereotope, und darum eine despotifche ſeyn. 
Mo dagegen geiitige Bewegung und geiſtige Fortſchritte 
ſich finden, wie bei ben Völkern Europa’s, da fleigert 
ſich mit der Vergrößerung der Menſchenmaſſen der Eins 
fluß derfelben auf die Beſtimmung des Schickſals ber 
Nationen. Bon Erhaltung einer beitehenden Ordnung 
kann alfo bier immer nur im fo weit die Rede feon, als 
diefelbe mit der Ueberzeugung des Volks übereinftimmt, 
daß fie zu feinem wahren Wohl gereiche; oder mit ande: 
ren Worten nur in fo weit, als fie auf die öffent: 
lihe Meinung fih gründet. Je dichter darum in 
Europa die Bevölferung geworben, um fo nothwendiger 
ift es felbft für Erhaltung der Ordnung, daß zugleich 
die politischen Nechte ber Völker erweitert werben. 

Nach biefer Hindentung anf ben politischen Einfluß 
der Zunahme oder Abnahme ber Bevölkerung, als einer 
der wichtigiten Thatſachen des Völkerlebens, geben wir 
nunmehr zur Mittheilung einiger dahin gehörenden ein: 
zelnen Erfahrungen und Notizen über. 

(Fortfetsung folgt.) 


a Fe Er Te use FE 
Berantw. Redakteur Dr. Friedericd Notter. — Drud und Berlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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In Wien beſteht ſeit einiger Zeit eine permanente 
Induſtrieausſtellung. Neun Säle find dem Publikum in 
fortlaufender Neihe geöffnet, vom welchen jeder durch Bor: 
hänge, Tapezierung und Draperie von verſchiedener Barbe 
ſich amszeichnet. Die höchſt eleganten Glas: Schränte, 
worin Sachen von großem Werth aufgeftellt find, ſtehen 
frei, fo daß man die Gegenftände von allen Seiten genan 
fehen kann. Befonderd erregt wirb bie Aufmerkſamkeit 
durch die Pendulen, die großen Wandfpiegel, die künſt⸗ 
lichen Blumen, die Pofamentirerarbeiten, die Zündmas 
ſchinen, die zierlichen Mufchelarbeiten, bie plattirten Kir 
dengefäße and Tifchauffäne, die Bronze» und Eiſengieße⸗ 
reiwaren, die feinen Toilettefeifen, die Kunſttiſchler⸗ 
arbeiten, bie meu erfundenen Filzſtoffe zu Gilets und Da: 
mentleidern aus ben Fabriken in Siebenbürgen und Wien, 
die Wollenftidereien, die Damenſhawls. — Weder Eng: 
land noch Fraukreich befizt bis jezt eine ſolche Eins 
richtung, deren Nuten unverkennbar iſt. 


Es ift bekannt, welde Schwierigkeiten die Beichaffens 
beit der ſ. a. Schlichte bem Weber entgegenfezt, indem 
fie fortwährend eine feuchte Temperatur erfordert, und 
baher das ungefunde Weben in Kellern veranlaßte. Der 
Franzoſe Morin bat eine Schlichte erfunden, bei wels 
der man 4) in gefunden Räumen bei jeder Lufttempe⸗ 
ratur arbeiten kann; welche 2) den Zeugen anf Beine 
Weiſe ſchaͤdlich ift; welche man 5) nicht nur zu baum⸗ 
mwollenen engen, fondern wegen ihres billigen Preifes 
and zu Eotonned anwenden, und bei welcher man a) die 
aefchlichtete Kette am andern Tag weben kaun, ohne daf 


defwegen mehr Fäben bredien. Sie befteht in einer Gal⸗ 


lerte aus isländifhem Moos. Ein Pfund deffelben kocht 
er mit 8 Pfund Waller eine halbe Stunde lang. Beim 
Erkalten erhält das Dekokt ein gallertartiges Unfehen. 
Ferner weicht er ein Pfund Weizen» oder Reismehl in 
6 Pfund Waſſer ein, bas er unter beftändigem Umrühren 
fo lang erhizt, bis es ein dicker Brei wird; dieſen ver: 
mifcht er noch heiß mit dem Abſud des isländifchen Moos 
ſes und rührt beide qut unter einander. Um diefer Schlichte 
ihre nachtheilige graue Farbe zu benehmen, nimmt Dr. 
Trommsdorf, ber Verbeflerer ber Morin’ihen Erfin- 
dung, auf eim Pfund isländifches Moos 2 Loth der beiten 
VPotaſche, und gießt in einen ſteingutenen Topf fo viel 
Paltes Waller darüber, daß beim Umrühren eine dicke 


Maſſe entfteht, die man von Zeit zu Zeit mit einem hoͤl⸗ 
gernen Stabe tüchtig durchknetet und an einem fühlen 
Orte fiehen läßt. Nach 24 Stunden bringt man das 
Ganze auf ein Sieb, woraus das Waſſer abjließt. Das 
zurüctbleibende Moos knetet man fo oft mit kaltem Waf: 
fer durch, bis diefes völlig ungefärbt und geſchmacklos 
abläuft. Läßt man das Moos im diefem Zuftande mit 
Waſſer fieden, fo erhält man eine Gallerte, welche kaum 
noch gefärbt ift. 


Dad Bulletin des sciences technologiques enthielt vor 
Kurzem einen Auſſatz über Girarbets Berbeflerungen 
in der Lithographie und feine Abbrüde von Seichnungen, 
die nebft allen Feinheiten des Holzfchnittes auch die fanf- 
teften Nüancen der Lithographie zu erfennen geben. Das 
biebei geübte Verfahren beftebt darin, daß mit einem in 
Lavendeldöl aufgelösten, früher zufammengefchmolzenen 
Gemiſch aus 2 Theilen Jungfernwachs, 4 Theil ſchwarzem 
Pech, 4 Theil Burgunder: Pech und 2 Theilen Afphalt 
unter gewöhnlicher Anwendung der Rollwalze auf den 
Stein gezeichnet, biefpr wiederholt mit Salpeterfäure 
(Scyeibewafler) gebeist, dann wohl gar abgeklatſcht und, 
wie fonft, abgebrudt wird. Der Firniß ſezt fich beim 
Zeichnen und Ueberwalgen fo aut auf den Stein, daß jeder 
Strich mit einem etwas fetten Rand zu umgeben ift, der 
fidyert, daß die Säure die Büge nicht ganz wegfrifit, fon- 
dern im geböriger Höhe fteben läßt. 


In England wurde unlängſt die Erfindung gemacht, 
Häufer, Manufakturen ıc. ftatt, wie bieher dort bereits ein: 
geführt war, mit warmem Waller, mit erwärmtem Del 
zu beigen, weldyes ſich in höherem Grade erhitien läßt als 
bas Waffer, und emtfprehenden Geſetzen der Verdunſtung 
und Ausdehnung unterworfen ift. Eine andere englifche Er: 
findung befteht in Vermehrung der leuchtenden Kraft des 
Delgafes durch Beimifchung von Naphtha oder fonit einer 
mwafferfoblenftoffhaltigen Flüfjigkeit, indem man den Gas 
fometer bis zu einer gewiſſen Höhe mit diefen Bläffig: 
keiten, ftatt wie bieher mit Waffer, füllt. Cine öfterrei: 
chiſche Zeitichrift wendet gegen das engliſche Journal, 
welches diefe Erfindungen mittheilt, ein, dafi, ba in beiden 
Bällen das Waſſer durch zwei koitipieligere Surrogate zu 
erfehen fen, die Differenz, weldye die Erhöhung der Wärme 
und der Beleuchtung gegen bie früher befolgte Methode 


ausmache, erſt angegeben werden müſſe, ehe man biefe 
beiden Erfindungen für wahrhaft nutzenbringend halten 
konnt. Dis Del It zwar fpezififch leichter, als das Warfer, 
und folglid, größerer Ausdehnung fähig, aber es löst in 
der Wärme die Harze und den Schwefel auf, und greift 
auch Blei und Kupfer an. Es müßte alfo vor Allem bes 
ſtimmt werden, aus welchem Stoffe die Wärmeleitungs- 
Nöhren zu machen feyen, nicht zu gedenfen, daß fiedendes 
Del ſtarken Ruß abfezt. Eben fo follte bei der zweiten 
Erfindung angegeben ſeyn, melde Art von Naphta ans 
gewendet werden fol. Vitrioläther kann es nicht fepn; 
alfo die zweite Gattung, das ſ. g. weiße Bergöl, das aus 
Kohlen s und Warferftoff beſteht; aber biefes ift fehr theuer. 


Bon unbeftreitbarem Nuten fcheint dagegen die Erfin: 
bung des Engläinderd Hifs, alle Arten von Fleiſch 
durd brennbares Gad zu kochen oder zu 
braten. Das Fleifc wird an einen fenfrechten Stadyel 
geitedt, um welchen unten ein metallener Ring läuft, 
gleich dem Delbehälter an einer argandifhen Lampe. Im 
diefem Ring befinden fich nach Auswärts Löcher, durch die 
das Gas in beftimmten Quantitäten ausſtrömt und ans 
gezändet wird, worauf man über dad Ganze einen kupfer⸗ 
nen Kegel ftürzt. Durch die von ben innern Münden 
deffelben zurüdgeworfene Hitze bratet ober kocht das am 
dem Stachel befeitigte Bleifh. Das abtropfende Fett 
wird in einem untergentellten Beden aufgefangen. Hißs 
hat gefunden, daß die Feuerung feiner Maſchine bei Weis 
tem woblfeiler komme, ald die mit Koblen; um 42 oder 
44 Pfund Fleiſch zu braten, braucht man 16 Kubikfuß 
Gas, was 22 Penny (etwa 7 Kreuzer) koſtet. 


Nach dem bieherigen Berfabren beim Gerben ber Häute 
mußten Diejelben wenigitend ſechs Monate, in vielen 
Fällen ein bis zwei Jahre, in der Grube liegen, ba ber 
Gerbejtoff, worein fie gebradyt wurden, fo lang brauchte, 
um fie ganz zu durchdringen. Ein neues, in England 
bereits eingeführtes Verfahren befteht darin, die Hänte 
mit einer Auflöfung von Gerbeitoff in verfchloffene Ges 
fäße zu bringen, aus weldyen man die Luft ſofort aus— 
pumpt. Dadurch wird die in den Poren der Häute ent 
baltene Luft, welche dem Eindringen des Gerbeitoffs wis 
deriteht, entfernt und lezterer durch ben Drud der Atmo⸗ 
ſphaͤre ſtaͤrker in bie Haaröffnungen ber Häute eingetries 
ben. Nachdem das Gefäß luftleer gemacht worden, wirb 
es mit einer Nuflöfung von Gerbeitoff aufgefüllt und dann 
noch fo viel von berfelben Flüſſigkeit mittelft einer Pumpe 
eingepreit, als die Stärke des Gefüßes erlaubt. Man 
hat gefunden, daß auf diefe Weife die dickſten Häute bin 
nen ſechs Wochen oder längitens zwei Monaten fertig 
gegerbt werden. 


Der Vicekönig von Egopten bat eine Eilwagenfahrt 
zwiſchen Kairo und Alexandria errichtet. Er lieh 
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zu dem Ende dem erfien Cilmagen ſammt Kutfdyer and 
England kommen und zwifchen beiden Städten eine gute 
Kunſiſtraße anlegen. 


Die Lohnkutfcher von Stuttgart haben an die wär: 
temberg. zweite Kammer eine Petition um Aufhebung der 
@ilmagenfahrt eingereicht. 


Der Kaifer von Rußland bat folgendes Wappen des 
Gebiets Armenien betätigt: 4) das Herzichild zeigt in 
bimmelblauem Felde den filbernen Schneegipfel des Urarat 
in fÜlbernen Wolken; auf der Spite des Berges die Arche 
ganz von Gold. 2) Die untere Hälfte des Hauptichildes 


‚zerfällt im zwei Quartiere, auf deren rechtem man im 


rothen Felde die alte Krone der armenifchen Könige von 
lauter Gold, mit einem filbernen Stern und Verlen ges 
fhmücdt und einer himmelblausn Binde mebit gleichem 
Unterfutter verfeben, erblidt, auf dem linken aber in grüs 
nem Belde die Kirche zu Etſch Miadfie, ganz von Silber 
mit goldenen Kuppeln und Kreuzen. 3) Im obern Felde 
des Schildes befindet fich in goldenem Felde der ruſſiſche 
Adler, der fowohl das Herzichild, ald die beiden untern 
Quartiere des Haupticildes umfaßt und hält. Oben auf 
dem Wappen rubt bie kaiſerliche Krone. 


Der Bruder bed Königs von Griehenland wird bei 
feinem bermaligen Aufenthalt in Konitantinopel von bem 
türtifhen Hofe mit der höchſten Zuvortommenbeit bes 
handelt. 


In Stuttgart in der J. B. Metzleriſchen Buchhand⸗ 
lung erſcheint eine Gallerie würtembergiſcher 
Porträts in Steindruck, ein Werk des talentvollen, 
noch fehr jungen Künftlers, Herrn Igelsheimer. 
Den Anfang werben die Porträts der vier Volksabgeord⸗ 
neten Menzel, Pfizer, Schott und Uhland 
machen. Sie find ſaͤmmtlich fehr wohl getroffen, nament⸗ 
lich die beiden eriteren. 


Der norwegifche Stortbing hat befchloffen, dem Ent: 
werfer des norwegiſchen Staatdgrundgefehed, Niels 
Stockfleth Schultz, ein Dentmal auf feinem Grab: 
bügel zu errichten. 


Der Gedanke eined Denkmals, welded Gutenberg, 
dem Entwerfer der Preßfreibeit, auf deren Grabhügel 
etrichtet werden foll, findet allenthalben die regſte Theils 
nabme. Der gefeierte Thoörwaldſen hat die Ausfüh- 
rung übernommen. 


Dem Abgeordneten der badifchen zweiten Kammer, 
v. Itz ſtein, wurde ein filberner Ehrenpokal von 19 Gt: 
meinden des Amtsbezirks Müllheim überreicht. 


In Nordamerika ift die Rede davon, die Neger freis 
zulafen, da neuerdings die Arbeit von Freien daſelbſt 


mwoblfeiler zu haben ift, als die von Sklaven. Die Staa 
ten Maroland und Delaware find bis jezt biefer Maße 
regel noch allein entgegen. 


Am 48. April mordeten in Para die auf Befehl des 
Ppräfidenten mit Waffen verfehenen Neger und Mulatten 
alle Portugiefen. Diefe wurden wie wilde Thiere gejagt 
und niedergemacht. — Freie hätten nicht gemorbet. 


Der Herzog von Wellington hat im englifchen Ober» 
baus für die Abfchaffung der Stlaverei in dem weitindis 
ſchen Kolonien gefprochen. 


Nachrichten and der enalifhen Kolonie St. Lucia 
fagen, die Negerftlaven feyen dafelbit ganz ungebunden 
und ausgelaſſen und können nur mit Mühe zum Arbeiten 
angehalten werden, daber ſich die Kolonie in einem höchſt 
traurigen Iuftand befinde. — Freie würden arbeiten. 


Ein ruſſiſcher Ukas verbietet, Leibeigene, von ihren 
Bamilien getrennt, durch Verkauf oder Schenkung im 
fremde Hände aelangen zu laffen. Als eine untheilhare 
Bamilie aber iind zu betrachten der Water, die Mutter 
und ihre unverebelichten Kinder. 


In Heflen: Darmftadt it ein Geſetz erlaffen worden, 
wonach foldyen Soldaten, deren Eltern auswandern und 
die nicht als Einfteher dienen, zum Behuf der Mitaud: 
manderung die Dienitentlaffung auch ſchon vor zurückge⸗ 
legter Dienſtzeit, ohne Stellung eines Stellvertreters, 
auf Auſuchen ertheilt werden kann. 


Der Kongreß von Benezuela hat erklärt, daß dad 
Kirchenpatronat der Regierung und nicht dem Papſt 
zukomme. 


In Stankreich gibt es 14 Erzbiſchöfe, 66 Biſchöfe, 
174 Generalvikare, 660 Chorherren, 767 Pfarrer erſter, 
und 2554 zweiter Klaffe, 26,776 Kaplane und 6184 Bi: 
fare. Die katholische Geiſtlichkeit koſtet dem Staate jähr- 
lich 35,918,000 Branten. 


Im Elfaß it ein Schreinermeifter Namens Kopf auf: 
getreten, ber fich den großen Fürften Michael nennt, bie 
Nähe des taufendjährigen Reiche verkündet, und dem 
Heiland den Weq bahnen zu mülfen glaubt. Er ift lei- 
denſchaftlicher Beind der Prieiter und läßt Ermahnungen 
unter der Form von Anſchlagzetteln drucken. Selbſt an 
alle chriftlihe Potentaten erging ein ſolches Senbdfchreis 
ben, worin fle eingeladen werben, baldigit zu ihm zu 
kommen, um von ibm Unterricht zu erhalten und der 
dreifarbigen Fahne zu folgen, im welcher er das Spmbol 
der Dreifaltigkeit erkennt, ſofern das Blaue Gott Bater, 
das Weiße den Sohn, das Rothe den heiligen Geift dar 
flelie, alle drei Farben zufammen aber doch nur Eine 
Sahne ausmachten. 


Der franzöfifche Miniſter Thiers hat die Tochter des 
reichen Generalfieuereinnehmers Dosne zu Breit geheiratket. 


Der Gefammtwerth der Produktion der Berg», Hüt: 
tens und Salzwerke in dder preußifchen Provinz Meitphas 
len im Jahr 1832 betrug 2,552,628 Thlr. — Der Gefammt: 
werth ber Produktion ber Eifenhüttenmwerke des König: 
reichs Sachfen im Jahr 1851 betrug 556,865 Thlr. 


Ein Gelehrter it der Meinung, der fortwährende Ber: 
brauch des Holzes, der Steinkohlen ic. werde unfere 
Nachkommen nach 100 bis 200 Jahren nöthigen, ſtatt bes 
bisher allgemein angewandten Koblenftoffs den Waſſerſtoff 
zum Heizen anzuwenden, was fo wenig Schwierigkeit habe, 
als die Beleuchtung mit Kohlenwaſſerſtoff, und was, wenn 
man dem Waſſerſtoff auf irgend eine Weiſe ein feſtes 
Subftrat gäbe, auch; zugleich zur Beleuchtung benuzt wer: 
den könne, Das Verbrennungsprodukt ift heißes Waller, 
was, im Zimmer felbit aufgefangen, weder eines Schern- 
ſteines noch Ofens bedarf, noch einen Theil der erzeugten 
Märme aus bem zu heizenden Naume nublos wegführt, 
wie bei unferer gegenwärtigen Heizeinrichtung ftetd mehr 
oder minder geſchieht. Zur Erzeugung des Gaſes endlich 
it Bein Brennmaterial nörbig. 


In Baden» Baden haben fih zwei homöopathiſche 
Speifehänfer angekündigt. 


In England if ein Dampfpflug erfunden worden, 
weldyer zwanzig Furden anf einmal zieht. 


Fu Schweden hat man den Verſach gemacht, Kirchen: 
gloden aus Glas zu gießen, und derfelbe foll im jeder 
Hinſicht gelungen feyn. 


In Sciefien ſchlug unlaͤngſt der Blitz in einen Stall 
und tödtete die erſte, dritte, fünfte und fiebente Kuh, 
während bie zweite, vierte umd ſechste unverlejt blieben. 





In der Landdroftei Odnabrüd wütbete am 441. Juni 
ein heftiger Moorbrand, veranlafit durch das zum Bebuf 
landwirthſchaftlicher Zwecke übliche Brennen des Moor 
grundes. Ganze Streden - trocdenen und nicht trocdenen 
Zorfs find ſpurlos verfhmunden. Der Boden fchien in 
ein Beuermeer verwandelt zu ſeyn. Aus den entiernteiten 
Moorgegenden an der bolländifchen Gränge, bis and Dl- 
denburgifche, geben die gleichen Nachrichten ein. 





Im Schuljahr 4851 — 1832 beftanden in Tprol und 
Vorarlberg 1556 Schulen, worunter 43 Hauptichulen; 
außerdem 35 Induftries, 13 Zeichnungs⸗ und 100: Mies 
berbolunge:- Schulen. Die Zabl der fchulfübigen Kinder bes 
lief fich auf441,191, wovon 108,200 den Unterricht wirklich 
befuchten. Für den Wiederholungsunterticht waren 41,461 
pflichtig, und 40,606 haben denfelben wirklich genommen, 


Seit dem Jahr 1850 — 31 hatte ſich die Zahl ber Schulen 
um 47, der Induſtrieſchulen um 3, der Wiederholungs⸗ 
fchulen um 50 vermehrt. — In Belgien betrug im Ge 
bruar 41852 die Zahl fämmtliher Schüler blos 355,422. 


In Petersburg erfchien vor Kurzem eine prächtig ands 
geftattete, mit Kupfern gezierte Sammlung von Auffähen 
und Gedichten der berühbmteren jezt lebenden ruſſiſchen 
Schriftiteller, nah) Urt des Livre des cent-et-un, Das 
durch veranlaft, daß Herr Smirbin, ber erite ruſſiſche 
Buchhändler, vor zwei Jahren, als er ein neues pradıt- 
volles Haus in Petersburg bezog, ſaͤmmtliche in der Haupt: 
ſtadt anweſende Schriftitelfer zu einem Weit eingeladen 
hatte. Als Erwiederung entſchloſſen fie fih zur Grün: 
dung genannten Werks, welches denn auch im Ruſſiſchen 
den Zitel: Nowosselje, d. h. Geſchenk zur neuen Woh— 
nung, führt. Sieben und zwanzig ruſſiſche Autoren, wor⸗ 
unter ſaͤmmtliche literariſche Notabilitäten Rußlands, 
nahmen an demſelben Theil. Die Herausgabe dieſes „Ge 
ſchenkes“ foll Hrn. Smirdin 22,000 Rubel B. U. gekoitet 
haben, was aber für ihm, der im vorigen Jahre blos für 
Druckkoſten und Papier der bei ihm verlegten Werke 
400,000 Rubel B. A. bezahlt hat, nicht had, im Anſchlag 
kommen bürfte, 


Die von den drei Höfen für Reorganifirung ber freien 
Stadt Krakau abgeorbnete Kommiſſion hat alle Vorbe— 
reitungen getroffen, um bie neue Berfaffung im Kraft zu 
fegen. Sobald bie erlauchten Höfe diefelbe genehmigt. 
haben werden, wird der birigirende Senat zu Audfertis 
gung einer Kandidatenlifte für bie Woyt⸗ Aemter auffors: 
dern. Die Kommiffion aber hat ſowohl bie Qualifikatio— 
nen, womit die Kandidaten verfehen ſeyn müffen, als bie 
mit dem Umte der Woyts verbundenen Obliegenbeiten 
bezeichnet. 

Die Bevölkerung von Paris betrug im Jahr 1852 nach 
officiellen Angaben 770,286 Einwohner ; davon lebten 
69,986 auf Öffentliche Koften. 


Man berechnet die Zahl der Earliftifchen Wähler in 
Sranfreich auf 50,000. 


Der frangöftfche Gelehrte Arago ſucht in ben öffent: 
lichen Blättern zu zeigen, daß Paris nicht, wie von Geis 
ten ber Regierung behauptet worben wat, anfer der Schuß» 
weite der um die Stadt ber zu errichtenden Forts liege. 


Arago fucht durch Thatfahen zu beweifen, dafi ed 
nicht unmöglich fen, bei der framgöflichen Armee 
Chefs zu finden, bie einmilligen würden, auf Paris zu 
feuern, und Soldaten, die folden Befehlen gehorden 
dürften. Bei Armeen, die ihre militärifche Pflicht beffer 
£ennen, wie die chinefifche u. dal. würde es fich darum 
handeln, dur Thatſachen zu beweifen, daß es möglid) 


ſey, einen Chef zu finden, der nicht einmwilligen würbe 
auf Peking zu feuern, und Soldaten, die foldyen Befehlen 
nicht gehorchen würben. 


Der König von Preafen bat in Bolge ber neuern 
Unruben in Polen befoblen, daß Perfonen, welche zu ben 
Banden der Aufrührer gehört haben, falls fie ſich auf 
preußifches Gebiet Hüchten, mit —* Hand zurüd 
gewiefen werden follen, felbit wenn fie bereits von rufil- 
fhen Truppen verfolgt würden. Da jedoch die Gränge 
nicht fo genau bewacht werden fann, um den Uebertritt 
von dergleichen Perfonen überall zu verhindern, fo foll 
den in Rede ftehenden Aufrübrern nirgends Aufnahme 
geitattet, fie vielmehr ſogleich über die Gränge zurüdges 
wiejen werben. (Berl. Boff. Stg.) 


In England ift unter dem Schutze ber Königin, der 
Bönigl. Familie, der auswärtigen Gefandten und vieler briti» 
ſchen Herren und Damen von Adel eine Ausftellung zu Guns 
ften der Geſellſchaft der Freunde bürftiger Auslän 
der (Polen ıc.) angeordnet worden, wofür bereitd über ° 
3500 Pfund eingegangen find. Biele Damenarbeiten wur: 
den von Dentichland herübergefchidtt, befonders von Preus 
ben, Hannover, den Hanſeſtädten. Der wärmite 
Dank aber gebührt den Direktoren für den Eifer, momit 
fie die Sache ausgeführt; unter ihnen fcheinen die Deut ⸗ 
fchen, fo wie fie die größte Zahl bilden, auch am meilten 
gewirkt zu haben. 


Greift der Handel der Engländer in Afien mit neuem 
Leben um fich, fo fcheinen bedeutende kommerzielle Unter» 
nehmungen biefer Nation auch in Afrika bevorzuftehen. 
Bor Kurzem begaben ſich mehrere Dampfſchiffe, worunter 
zwei der britifchen Regierung, die übrigen Britifchen Prir 
vatunternehmern und Handelögefellichaften gehörig, nad 
Guinea, um den Niger (Kuorra) zu beſchiffen. Die große 
Handelsſtraße, welche diefer Fluß nach dem Innern von 
Afrika darbent, Bann unftreitig als eine ber ſchönſten bes 
trachtet werben, welche je in einen großen, reichen Erb» 
theil einliefen. in Belfenriff an ber Mündung bietet 
zwar noch einige Schwierigkeiten dar, werden aber die 
Handeldunternehmungen erit einmal im Großen betrieben, 
fo wird diefes Hinderniß bald- befeitigt fepn. Die Gegen- 
den längit den Ufern find größtentheils ungemein frudytbar. 
Bon Strede zu Strede liegen volkreiche Städte, die auf 
dem Fluß einen ziemlich) lebhaften Handel treiben. Euros 
päifche Erzeugniffe gelangen auf diefem Wege von Stadt 
zu Stadt bis ins Junere des gewaltigen Feitlandes. Die 
Gewerbthätigteit befchäftige fidh bis jest daſelbſt beinahe 
audfchließlich mit Aderbau; doc bemerft man bier und 
da ſchon einige Mannfatturarbeiten und einen Beginn 
von Babrifwefen. 





Verantw. Redakteur Dr. Friedrid Notter. — Drud u. Verlag von €. Schweigerbart in Stuttgart. 
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Unpartetische. 
Gin enchelopädifches Zeitblatt für Deutſchland. 
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Erfter Jahrgang. 


8. Juli 1833. 





— Rorreſpondenj. 


Rheinbaiern am 1. Juli 1833. 


Der Unparteiiſche bat nun ſchon öfters Mitthei⸗ 
(ungen enthalten über die ſtaatlichen Berhältniffe und 
über andere Theile des Öffentlichen Lebens in Rheinbaiern; 
ich hoffe, er wird feine Spalten auch einem Worte über 
die jehigen gefellfhaftlihen VBerhältniffe im 
engeren Sinne Öffnen. 

Ich muß dieſe Erörterung fogleidh mit einer Klage 
beginnen, und zwar darüber, daß dad eigentliche aefel- 
Lige Leben feit einigen Monaten einen noch gewaltis 
geren Stoß erhalten hat, ald früher, umd daß ed num fo 
ju fagen ganz danieder liegt. — Es läßt ſich denken, 
daß in einem Lande, mo bie freie Rebe mehr zu 
Haufe war, als irgendwo in Deutfchland, mo ſchon das 
ganze Bolt mit der Lebhaftigkeit, die allen MWeinländern 
fo natürlich ift, bei jeder Gelegenheit fi laut und um: 
verholen zu äufern gewohnt war, daß, fage ich, in den 
legten Zeiten meiſt von Politik gefprochen worden fen, und 
daß es bier immer auch Parteien gegeben babe. Schon 
Diefes hatte nach und nach eine gewille Spannung in die 
gefelligen Verhaͤltniſſe gebracht. Aber feit einigen Mo: 
naten hat fih dad Spionen: und Denunciantenwefen bei 
und anf eine furchtbare Weile heimifch gemacht, und bat 
bie gefelligen Bande fait gänzlicy gelöst. 

Ohne Uebertreibung darf ich behaupten, baß es weder 

unter Napoleon noch zu irgend einer andern Zeit damit 
fo arg gewefen, wie jest. Geine Meinung im Bezug 
auf die Ereigniffe in der politifhen Sphäre frei und un: 
ummwunden zu äußern, wie man Dies fonft allerorten 
und aflerfeits zu thun gewohnt war, fällt keinem Mens 
ſchen mehr ein. Jeder bütet fid,, auch nur in der Nähe 
zu ſeyn, wo ſolch ein Gefpräch geführt wird, und erfchridt, 
wenn in feiner Gegenwart dad Wort Freiheit oder 
Marfeillaife und Dergleihen ausgeſprochen wird, 


Man fpricht fo wenig, als thunlich, ſieht ſich ſcheu um, 
wenn man ein Wort laut werden laffen will, ob man 
der Umgebung auch trauen dürfe, ob nicht etwa ein ver 
dächtiger Zeuge, ein Horcher, ein Mondard in ber Nähe 
faure, ‚der Einen in den Berdacht bringen könnte, ver: 
dächtig zu fern. Wenn die Wortführer ber abfolutifti- 
ſchen Partei ſich ausfprechen, fo widerfpricht Fein Menfch, 
und böcitens der Ungerebete zuckt die Achſeln, oder nickt 
mit dem Kopfe. Wahrhaftig, mir fällt dabei taufendmal 
Böthe'd Egmont ein. — Ja, Wer nur zufällig einmal in 
diefed oder jened Wirthehaus gebt, kann gemärtig fen, 
daß er, als zur Ummälzungspartei gehörig, verbächtigt 
wird. Derfelbe Fall kann fogar eintreten, wenn er ein 
anderes Wirthshaus ni dt befucht. 

Wenn einer oder der andere Lefer bei diefer Schilde 
rung lädeln, und bie ſich äußernde Scheu für übertrie: 
bene Furchtfamkeit halten möchte: fo kann ich ihm be 
tbeneren, dab Dem nidyt fo ift, fondern daß man wirklich 
allen Grund hat, auf feiner Hut zu fern. Ich könnte 
eine Menge von Belegen dafür beibringen, wie Aenfe: 
rungen, nod) fo geheim ausgeſprochen, höheren Orts hin: 
terbracht, wie felbit die an fich unfchuldigften Worte ver: 
dreht und fait zu Verbrechen umgeſtempelt worden find. 

Ich will Hiemit keineswegs behaupten, bafı Die Regierung 
eine geheime Polizei oder ein eigentliches Spionenfpftem 
eingerichtet babe, aber fo viel iſt gewiß, es gibt ſoge⸗ 
nannte ſchwarze Tafeln, es gibt bundert und hundert 
feile, nieberträchtige Menfchen, die ſich ein Geſchäft dar 
aus machen, jede Kleinigkeit der Regierung, fogar ent: 
ftelft, zu binterbringen oder nach München zu berichten, 
weil fie glauben auf dieſe Weile zu Berforqungen oder 
Beförderungen zu gelangen. Und was muß nun daraus 
bervorgeben, wenn man zuweilen fchwad genug iſt, 
ſolchen Menſchen Gehör, ja ihren Denunciationen wohl 
gar Folge zu geben, ftatt biefelben mit Indignation zus 
rüdzumeifen und ihrem quten Rechte, ber aus dem Rechte 
bervorgebenden Kraft, allein zu vertrauen? Gewiß ift 
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Dieſes eine große Schwäche, und vor Allem geeignet, 
dad fo nöthige Vertrauen zu entziehen. — Die Sache 
it dabei noch um fo fchäblicher, je weniger der Ange: 
fchuldigte oder Verdaͤchtigte etwas von ſolchen Dennncias 
tionen abet, je Weniger man ihm Gelegenheit gibt ſich 
zu vertheibigen und feinen Feind von Ungeflcht zu Ans 
geficht kennen zu lernen. 


Die baierifche Regierung kann gewiß nicht im Abrede 
ftelfen, daß die Rheinbaiern ein gerades, offenes Bält; 
chen find, felbit da, wo die ſich etwa durch Ueberfpannung 
von dem Wege der Klugheit und des Rechtes abführen 
laſſen. Warum alfo diefen geraden offenen Karakter ge: 
- fliffentlich verderben, umd die Heimtücke mehr und mehr 
Platz greifen laſſen? — Wir bitten bie Regierung um 
des Rheinkreiſes, ja um ihres eigenen Vortheils willen, 
dad Spionen » und Denunciantenwefen doc, ja nicht zu 
dulden, es vielmehr mit Würde zurücdzumeifen, und dem 
Bewohnern des Rheinlandes mehr Vertrauen zu zeigen; 
es wird jich ficherlich lohnen. Wirkliche Ungeſetzlichkei⸗ 
ten ftrafe man mit der Strenge des Gefehes, aber zu 
präventiven Maßregeln der oben angedeuteten Art laffe 
man ſich ja nicht verleiten. Denn man vermag dadurch 
freilich äußerlidy einzuſchüchtern, aber auch innerlich nur 
zu erbittern; man zieht ſich ſelbſt dadurch eine Menge 
nicht unbebeutender Feinde groß, und verleitet die mei: 
ſten von Denen, welche Unftellungen fuchen, ihre eigent- 
lichen Abſichten beuchlerifch zu madtiren, mas viel ge 
fährlidere Folgen haben muß, als wenn jie biejel: 
ben, wie ed im Rheinlande immer üblich war, frei aus— 
fprecdhen bürfen. Bei Gott! auf bie jezt übliche Weiſe 
gewinnen König und Staat gewiß nicht an treuen 
Beamten. 14. 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bundesbefhluß vom 19. 
Sept. 1319, die Bundesglieder zu Cinfühs 
rung ober Beibehaltung der Genfur ſich wicht 
verpflichtet haben. 

(Bortfegung.) 


„Suftan Adolph IV aber, gleich nad, feiner Thron: 
beſteigung, fezte fie in Wirklichkeit durch ein unterbliches 
Edikt: „„Die Freiheit zu denken und zu druden ift das 
allerkoftbarite Eigenthum eines freien Volkes, ein un 
ſchaͤhbares Geſchenk, dem menfchliden Geflecht von dem 
Schöpfer felbft verlichen;“* fo lauten die Motive des 
Geſetzes.“ „Die Preßfreibeit" fagt Zacha riä (bei der 
Anzeige der Schrift: Beberzigungen bei der Einführung 
der Preßfreiheit in der Schweiz und über geiehliche Be: 


Band der vom ibm und Mittermaier heraus e 

kritiſchen Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft u. er 
gebung des Auslandes. Heidelberg 1830 ©. 299) „it 
nicht eine Bergünitigung des Staats, fondern ein Recht, 
weiches der Statt zu Hewäßren verpflichtet it. Das 
Gegentheil der Preßfreiheit iſt ein Gefeh, welches Drud. 
fhriften einer Cenſur unterwirft. Die Genfur hebt das 
Recht ber freien Gedantenmittheilung felbit auf.“ 

Daber werden auch in dieſem Augenblicke in den 
Staaten, wo die Preffe und der Buchhandel verfaffungs:- 
mäßig frei ſeyn follen, von Seiten der Abgeordneten, ganz 
gemäß vorftehendem rechtebegründeten Anfichten, Anträge 
auf Bollziehung des Art. 18 der deutichen Bundesakte 
hinſichtlich der darin zugeficherten Preßfreiheit geitellt. 

In der fünften Gitung- der zweiten Kammer zu 
Darmftadt am 12. Dezember 1832 begründete €. E. 
Hofmann feinen desfalliigen Antrag fo: 

„In dem Art. 18 der deutfchen Bundesakte 4. Juni 
1815 iſt dem deutſchen Volke die Suficherung ertheilt wor: 
den, daß ſich die Bundesverfammlung bei ihrer erſten 
Zuſammentunſt mit Abfaſſung gleichförmiger Verfügun— 
gen über Preßfreibeit beſchäftigen ſolle.“ 

„Die Zuſicherung iſt bis jezt moch micht erfüllt wor: 
den, vielmehr bat fid die deutſche Bundesverſammlung 
am 20. September 1819 zur Erlaffung der befannten, in 
Nro. 18 des großberzoalich heſſiſchen Regierungsblatts 
von 1819 für das Großherzogthum Heſſen publicirten 
Befchlüffe veranlaßt gefeben, welche für Zeitungen, Zeit: 
fhriften und andere nicht über zwanzig Drudbogen ftarke 
Schriften die Preßfreibeit indirekt verfagt, indem fie die: 
felben ſowohl binfichtlich der inneren, als auch der aus: 
wärtigen Berbältniffe, einer unbedingten Genfur unter: 
wirft, obgleich alle übrige in diefen Beſchlüſſen enthalte: 
ne Beitimmungen nur die Berbältniffe der verfchiede: 
nen Staaten gegeneinander, nicht aber die eigenen inne: 
ren Angelegenbeiten in den einzelnen Staaten vor An: 
gen haben und nur im Intereſſe foldyer Berbältniffe ver: 
anlaßt worden zu ſeyn fcheinen.“ 

„Es liegen aber durchaus Feine rechtlich haltbare 
Gründe vor, dem beuticen Volke die im Art. 18 der 
Bundesafte allgemein und im allen dem Antragafteller 
befannten Berfaffungen der einzelnen deutfchen Staaten 
noch befonderd zugeſicherte Preßfreibeit länger vorzuent⸗ 
balten und zwar im einer Weile, melde in Beziehung 
auf die innern deutfchen Angelegenheiten felbit die buns 
desgeſetzlich anerkannte vollftändige Souveränität und Un« 
abbängigkeit der einzelnen verfaflungemäßigen Staatsge— 
walten in ben einzelnen Staaten dadurd, vernichtet, daß 
fie diefelben unbedingt ben Beſchlüſſen einer von ihnen 
felbit ausgehenden Berfammlung von Gefandten unters 
wirft, um fo die Fürften und Regierungen unter eine 
Geſellſchaft ihrer eigenen Diener ſtellt.“ 

„Die Ehre aller deutfchen Fürften und Regierungen 


fimmungen über die Preffe. Zürich 1830, — im zweiten [ und die dringend nöthige Herbeiführung eines größtmög⸗ 
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lichten Zuſtandes allgemeiner Sufriebenheit in Deutſch⸗ 
land erfordert daher, daß 

4) die mit der Bunbdesakte, dem einzelnen beutfchen 
Berfafungen und den von ganz Europa gegebenen feier: 
lichen Verheißungen im Widerſpruch ſtehenden Bundes: 
beſchlüſſe vom 20. September 1819 wieder aufgehoben, 
ober, ald gegen die Bundesakte ftreitend, ald nicht verbin- 
dend angeſehen werden.“ 

2) „Daß die unabbängigen.Regierungen im dem einzel: 
nen beutihen Staaten in Beziehung auf innere eigene 
Berbältniffe von der Bundesverſammlung fernerbin nicht 
gehindert werden, die Preßfreiheit nach den Beltimmun- 
gen der einzelnen Berfaflungsurfunden wieder berzuftels 
len und gegen etwaige Mißbräüche felbit auf verfaſſungs— 
mäßigem Wege die erforderlichen gefeslidien Maßregeln 
zu ergreifen.“ 

3) „Daß, auch in Beziehung auf andwärtige Berhälts 
niffe, bie in der Bundesakte arundgefehlich anerkannte 
Dreffreiheit unangetaitet bleibt und nur folche allgemeine 
geſetzliche Beftimmungen erfolgen, welche dem Beleidig« 
tem die Möglichkeit gewähren, etwaige Beleidigungen oder 
Verbrechen im gerichtlichen Wege gehörig zu verfolgen. 
Der Antragfteller trägt daber darauf an, baß die groß⸗ 
berzonliche Staatsregierung erfucht werden möge: 

1) bei ber hoben deutfchen Bundesverfammlung auf 
Zurädnahme ber fraglichen Beſchlüſſe und Herſtellung ber 
Preßfreiheit im Beziehung auf innere und auswärtige 
Berbältnilfe anzutragen ; 

2) aledann aber die den Bewohnern des Großherzog: 
thums Heſſen verfaflungsmäßig zuftebende Prefifreibeit 
unbedingt eintreten zu laffen und ben Ständen nur die 
jenigen geſetzlichen Beſtimmungen zur Berathung und 
Entichließung vorzulegen, welche zum Schuhe gegen Miß⸗ 
bräuce, Beleidigungen oder Vergeben für das Großher⸗ 
zontbum Heſſen geeignet find.“ 

Hierauf folgten die Unträge des Abgeordneten Tromm« 
ler und bes Abgeordneten Jaup. Eriterer fagte: „bie 
Preſſe und der Buchhandel find, nach der Berfügung des 
Art. 55 der Berfafiungsurkunde „ im ganzen Großherzoq⸗ 
thum frei, jedoch unter Befolgung der gegen den Mif: 
brauch beftehenden oder fünftig erfolgenden Geſetze.“ 

Hiedurch ift die Freiheit der Preſſe ald Prinzip, als 
Regel aufgeitellt und zugleich ausgefprochen, daß Be 
ſchrankung bderfelben nur ald Ausnahme beitehen folle 
und zwar nur kraft verfaffungdamäßig gültiger Geſetze, 
und wohl nur infofern, als das wohlverftandene Intereife 
des Staats Diefes zur abfoluten Nothwendigkeit macht. 

„Es iſt indeſſen Thatſache, daß im Großherzogthum 
nicht Freiheit der Preſſe, ſondern Cenſur beſteht, mithin 
das umgekehrte Verhaͤltniß obwaltet. Zur Entfernung 
dieſes mit den Beſtimmungen des Art. 35 der Verfaſ— 
fung im Widerfprudy itehenden, und mit den wahren 
Prinzipien einer Repräfentativ-Berfallung nicht verträg« 
lien Zuftandes ſtelle ic), volltommen vertrauend anf die 


in der Thronrede ertheilte Allerhöchſte Zuſicherung ge: 

naner Beobachtung ber Berfaflung, am die hochverehrliche 

äweite Kammer dem Antrag, die Negierung zu erſuchen: 
„Diefelbe möge, zur endlichen Verwirklichung der in 
dem erwähnten Artikel der Verfaſſung enthaltenen 
Beltimmung, den Kammern wo möglich nocd auf 
dem gegenwärtigen Landtage einen Gefehentwurf über 
die Polizei der Preſſe nnd über die Beitrafung der 
Preßvergehen vorlegen.“ 

Der Antrag des Abgeordneten Jaup lautet: 

„Der Urt. 35 unferer Verfaſſungsurkunde fidyert Freis 
heit der Preſſe und des Buchhandels, unter Befolgung 
der gegen ben Mißbrauch beitehenden, oder künftig erfol- 
genden Gejehe.“ 

„Es beftehen gegenwärtig nach meiner Ueberzeugung 
keine in dem Großherzogthum auf verfafungemäßige 
Weiſe publicirte gefehlihe Beſtimmungen hierüber, und 
ich trage deshalb darauf an: 

bie verehrte Kammer wolle bei ber hoben Staatäre: 
gierung um Ausführung des Art. 55 unferer Ber: 
faſſungsurkunde bitten.“ 

Simmtlihe Anträge wurden an ben zweiten Aus: 
ſchuß zur Berichterftattung verwiefen, die in der LXIV. 
Situng (vom 13. Mai) erfolgte. 

(Dortſetzung folgt.) 


Allgemeine Völkerkunde. 
Bevdlferung einzelner Staaten. 
L Oeſterreich, Preußen, 
Deutfhe Bundesstaaten. 
Bon B. Schulz. 
(Bortfegung.) 

Der öfterreihifhe Kaiferftaat hatte im Jahr 
1820 auf 12,155} geographifhen Duadratmeilen eine 
Seelenzabl von 28,183,000. Nach dem neueften Angaben 
it deſſen Bevölterung in einem Zeitraume von 10 Jah: 
ren bis zu 52,858,000 Einwohnern geitiegen. Im Jahr 
41829 wurden mac den Angaben öffentlicher Blätter in 
den öſterreichiſchen Staaten 739,648 Kinder geboren, 
und 647,005 Menſchen find geftorben, fo dafi die Mehr: 
zahl der Geburten 92,642 beträgt. Diefe Angaben ſchei—⸗ 
nen jedoch nicht ganz genau und möchten wohl zu gering 
geariffen fen. 

Auf einem Blächenraume von 5,0904 Quadratmeilen 
zählte man im preußifhen Staate zu Ende bes 
Jahrs 1827: 42,552,278 Bewohner. In den 8 Jahren 
von 1820 bis 1827 war feine Bevölkerung um 1,460,800, 
und in ben 12 Jahren von 1817 — 1823 nm 2,035,345 
Seelen gewachſen 9. In dem Jahre 1829, welches in: 


*) Dabei find Neufchatel und Balangin außer Rednung arbliehen. 
Diefe beiden Landchen hatten zu Ende 1819: 51,571 und zu 
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deffen ald beſonders ungünftig für bie Zunahme der Be: 
völferung bezeichnet wird *), hatte ber preußiſche Staat 
495,185 Geburten und 338,255 Todesfälle, alfo einen 
Ueberfhuß ber erfteren von etwas über 107,000. Die 
Zahl der neu gefchloffenen Ehen war in demfelben Jahre 
108,627. 

Man bat die Bemerkung gemacht, daß bie Zahl ber 
jährlich Gebornen nicht ganz im Berhältniffe der Bes 
völferung zugenommen, fonbern in den lezten 6 Jahren, 
bis zu Ende 1828, fogar ſich vermindert hatte. Dage: 
gen war die Anzahl der Todesfälle im Durchſchnitte 
gleichfalls geringer ausgefallen. Auch die Zahl der neu 
geichloifenen Eben, fo wie ber unehelich geborenen Kins 
der, hatte fih in dem legten Jahren vermindert, und 
war nicht gleihmäßig mit ber Bevölkerung fortges 
fdyritten. 

Während in Oft: und MWeftpreufen nur 4,700 Men: 
fen auf der Qmabratmeile wohnen, zählt man deren 
in Rheinpreußen nahe an 4,600. Auffallend iſt es, daß 
man in ben bichtbevölterten Bezirken bes preußifchen 
Staats eine verhältnißmäßig größere Anzahl von Wohn: 
bäufern findet, daß man alfo in diefen ſtärker bevölter: 
ten Gegenden geräumiger ald in den ſchwach bevölfer: 
ten wohnt. R 

Noc im anderer Beziehung zeichnen ſich die Rhein 
lande, die am ftärkiten bevölkertiten Provinzen von den 
übrigen Theilen des preußifchen Staats vortheilhaft aus. 
3u Ende 1828 hatten die beiden Rheinprovinzen (Clever 
Berg und Niederrhein) ohne dad Militär 2,172,545 Eins 
wohner, und in 42 Jahren einen Zuwachs von 522,854 
oder mehr als 174% der Bevölkerung von 1816. Im 
ganzen preußiſchen Staate hatte bie Vermehrung der 
Bevölterung in den bis Ende 1829 verfloffenen 9 Jahren 
14,9269 betragen. In den Rheinlanden rednet man 
auf 27 Lebende eine Geburt und auf 41 Lebende einen 
Todesfall. Hienach haben die Rheinprovinzen verhält: 
nißmäßig weniger Geburten, aber auch weniger Todes— 
fälte, als der preußiſche Staat im Gangen **), indem dies 
fer auf 23 — 21 Lebende eine Geburt und auf 55 — 37 
einen Todesfall zählt. Auch die Anzahl der unehelich 
Gebornen it in den Nheinlanden verhältnißmäßig ae: 





Ende 1929: 53,999 Einwohner auf nahe 14 Quabratmeilen. Der 
Zuwachs binnen Diefer 9 Jahre (3,089) int im Berhäftnife zu 
dem der übrigen preußifhen Monarbie fehr gering; doch in 
der Ueberſchuß der Geburten etwas größer, weil die Ausmanıs 
derumgen daſelbſt etwas färfer, als die Ginwanderungen find. 
Das Berhältmiß der Ehen (doch yugleih das der unchelichen 
Geburten) it geringer, als in der übrigen Monarchie. 

Laſſen ſich vieleicht darin ſchon die Vorzeichen der Cholera bes 
merten? Wenigflens finden mir far durchgängig aud in bem 
anderen Etnaten Guropa’s, daß Die Zahl der Todesfälle währ 
rend der fejten Jahre aufallend größer, als früher geweſen it. 
) Ueberhaupt it im den weſtlichen Brovinzen die Sterblichkeit ges 

ringer, als in den bilichen. 


ringer, indem man in biefen nur auf 27 neugeborne Kin: 
ber, im ganzen preußifhen Staate dagegen ſchon auf je 
44 bis 15 Kinder, ein unebeliches rechnet. 

Baiern batte i. 3. 1829: 4,037,000 Einwohner, in 
813,460 Familien vertheilt. Im Verlauf eines Yahrs 
war die Bevölferung auf 4,080, 398 geitiegen, fo daß man 
jezt im Darchfchnitt 2957 Menſchen auf eine Quadrats 
meile rechnet. Seit der vorlezten Wabl zur ftändifchen 
Berfammlung im Jahr 1824 bis zu derjenigen im Jahr 
1830 hatte ſich die Anzahl der Bamilien um 65,542 
vermehrt. 

Die Bevölkerung des Königreihe Württemberg 
war vom 4. Novbr. 1827 bis dahin 1829 von 4,555,356 
auf 1,562,255 geitiegen, worunter 763,224 männlichen 
und 799,009 weiblichen Geſchlechts. Die Zahl der Ge 
burten belief fid vom 4. Nov. 1828 bis zum 4. Nov. 
1829 auf 57,506 (29,516 männliche und 27,790 weibli« 
de); und die der Todesfälle auf 45,149 (22,773 Männer 
und 22,576 Weiber), was alfo einen Ueberfhuß der Ge 
burten von 12,154 (6,745 männlichen und 5,411 weiblidyen) 
ergibt. Das VBerhältniß der Geburten zur Bevölkerung 
war in biefem Jahre wie 1:27, und bas ber Tobeds 
fälle wie 1:54. Diefed Verhältniß ift nicht ganz fo 
günftig, ald der Durchſchnitt aus einer Reihe von Jah: 
ren für den geſammten preußifchen Staat; doch muß 
bier bemerkt werden, daß auch in Würtemberg das J. 
1829 der Sunahme der Bevölkerung befonders ungünſtig 
geweſen ift. 

Im Königreih Hannover waren i. J. 1829: 51,052 
geboren worben und 41,055 geitorben. Der Ueberſchuß 
der Geburten (9999) ift alfo verbältnißmäßig noch etwas 
geringer, ald in Würtemberg vom 1. Nov. 1828- bis da: 
bin 1829 der Ball war. 

Für das Großherzogthum Medlenburg: Schwe 
rin gibt der Staatdtalender auf d. 3: 1851 die Volks— 
menge auf 118,668 Seelen an, db. i. 5687 mehr als im 
vorhergehenden Jahre, fo daß auf jede ber 228 geogras 
phiſchen Duadratmeilen bes Landes etwa 1968 Bewohner 
fommen. Die Zahl der Geburten betrug 15,372, bie 
der Geſtorbenen (jedoch mit Ausnahme ber Tobtgebornen) 
9266. Die Anzahl der getrauten Paare war 3244. 

Das Großberzogtbum Sadhfen: Weimar hatte im 
%. 4829: 226,509 Einwohner, oder 32,740 mehr, als 
vor 15 Jahren. Im Durdyichnitt kamen hienach 53186 
Menfhen auf die Duadratmeile. 

(Fortſetzung folgt.) 





Berihtigung- 
uNro. 82, ©. 325, Sp. 1, 3.11 v. u. I. Mudge ft. Madge. 
In Nro. 83, ©. 351, Sp. 1, 3. 1 und 4 dv. o. I, Nicht 
blos weil ze. ıc. fondern auch, ft. Nicht weil ıc. ıc. fon 
dern blog aud. 
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Korrefponden?. 
Darmftadt, den 2. Jull. 


Wieder Schmetterling, das uralte Sinnbild der menſch⸗ 
lihen Seele, im Fluge felbit die Flügel entfaltet, fo 
wächst die fittliche Kraft des Menfchen, wenn er in ber 
Erfüllung feiner Pflicht wieder einmal irgend einen ent: 
fchiedenen Schritt gethan hat. Diefe Wahrheit hat ſich 
bei ber zweiten Kammer unferer Zanbftände beftätigt. 
Nach den eigenen Geftändniffen vieler Abgeorbneten war 
diefelbe in eine Lethargie verfallen, und als deren Gegen 
beweis vielleicht felbit die 14,000 Bogen Protokolle, die 
feit der Eröffnung derXammer verfchrieben worden find, 
nicht anzuführen ſeyn möchten. Gerade jenen Ernit, 
welchem nicht mit langen Reden, fondern nur durch 
praßtifhe Refultate Genüge gethan wird, jenen ſitt⸗ 
lihen Muth, welder den Worten Seele und Bedeutung 
einbaucht, hatte man geranme Zeit hindurch ſchmerzlich 
vermißt. Neuerdings iſt jedoch ein erfreulicher Aufſchwung 
bemerkbar geworden, welder fichtbarlid von der Verwer⸗ 
fung des Antrags des Minifteriumd über den Ausbau 
und Neubau eines Reſidenzſchloſſes datirt. Die Ablehs 
nung dieſes Antrags geſchah am 17. Juni mit 34 gegen 
12 Stimmen. Iſt nun gleich bad Amendement des Ab: 
geordneten Jaup, daß die Negierung ihre Vorſchläge 
wegen bed Schloßbau's in Form eines Gefehedent- 
wurfs ben Ständen vorlegen folle, mit 56 gegen 10 
Stimmen angenommen und fonac, über das Materielle 
der Sache noch nicht definitiv entfchieden worben, fo läßt 
fidy doch ſchon aus dem Gange und Inhalte der Bera- 
tbung mit Gewißheit erfehen, dab das Minifterium, 
ohne bedeutende Ermäßigung feiner Forderungen, bie 
ftändifche Zuftimmung nimmer erwarten bürfe. 


Einige Tage vor jener Abftimmung war endlidy and) 
bie fo bebauerliche Berfchleifung des Berichts über dem 


die Bunbesbefchlüfe vom 28. Juni betreffenden Autrag, 
durch den Abgeordneten Heß aus Gießen zur Spracde 
gebracht worden. Bei diefer Gelegenheit erzählte der Ab⸗ 
‚geordnete Hallwachs, wie durch miniiterielle Erläutes 
"rungen die Mehrheit des zweiten Ausſchuſſes zu einer 
veränderten Anficht der Sache gelangt und wie hieraus 
die bisherige Verzögerung zu erBlären fey. Wenn hiemit 
vor den Augen des Publikums ber innere Seelenzu—⸗ 
ftand der gegenwärtigen Kammer aufgededit wurde. Doch 
läßt bie fRattgehabte Diskuffion erwarten, baf eine bes 
trächtlihe Anzahl waderer Männer in ihren Unfichten 
minder ſchwankend, als die Majorität des zweiten Ans: 
ſchuſſes, ſich zeigen werde. Unter Anderen erklärten die 
Abgeorbneten Jaup und von Gagern, daß die Ehre 
und Würde der Kammer eine Beratung jenes Antrags 
vor der Berwilligung der Abgaben erforbere. Der Ley 
tere fügte hinzu, daß die Regierung bis jezt den Stän: 
ben faft nur unbedeutende Dinge vorgelegt babe und fp« 
ftematifch dahin zu arbeiten fcheine, daß alle wichtigere 
Angelegenheiten bem Landtage vorenthalten würden. Ein 
anderer Abgeordneter, deſſen Sinn ausfchließend anf das 
Handgreifliche gerichtet iſt, und beffen politifhe Intereffen 
mit den vier Species der Rechenkunſt zufammenzufallen 
fhieinen, machte zwar die Bemerkung, daß im ganzen 
Lande Feine taufend Menfchen feyen, die nach den Buns 
desbeſchlüſſen fragten, wurde jedoch fogleich von vielen 
Seiten lebhaft zurechtgewiefen. Insbefondere erklärte der 
Abgeordnete Koch, er fen in feiner Heimat mit Fragen 
nad) den Bundesbefchläffen und mit Vorwürfen über den 
Verzug der Kammer fo beſtürmt worden, daß er fid gar 
nicht mehr an öffentlichen Orten babe fehen laffen können. 


In anderer Beziehung von großem Intereffe war bie 
Verhandlung über den Antrag des Abg. Faup wegen 
Ablöfung der fiskaliſchen und nicht fiskaliſchen Geld» und 
Naturalgrumdrenten; fo wie diejenige über die Finanz: 
verwaltung während der Jahre 1827 bis 4829, Nach dem 
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Jaup'ſchen Antrage follen die Grundrenten in Oberbeis 
fen und Starfenburg allmälig dadurch abgelöst werden, 
daß der Pflichtige eine Reihe von Jahren hindurch außer 
der Rente auch noch die bem Berechtigten obliegende 
Steuer für das Nentenfapital bezahlt. Diefe Steuern 
find alſo Abſchlagszahlungen auf den Kapitalmerth ber 
Grundrente. Da jedod fo geringe Abfchlagszahlungen 
mißlich und dem Berechtigten nicht zuzumutben find, 
foll die Gemeinde demſelben das Kapital voraudbezablen 
und dafür dem Prlichtigen gegenüber an die Stelle des 
Berechtigten treten. Der Antrag des berichtenden Aus— 
fchuffes weicht von dem des Abgeordneten Jaup haupt⸗ 
fählich darin ab, daß der Ausihuß die Ablöfung auch 
auf Rheinheffen audgebehnt willen und daß er die Ablö: 
fungefumme geringer gegriffen baben will. Der Antrags 
fteller verlangt nämlich bie Ablöfung der Grundrenten 
aegen ben 18fachen Betrag, ſo daß zwar ber Plichtige 
felbit nur das 15fadye bezahlte, daß aber vom Fiekus noch 
weiter das Dreifache zugelegt werden foll. Die Mebrbeit 
der an der Diskufjion Theilnebmenden ſprach fich für die 
geringere Ablöfungsfumme aus. Namentlich bezog ſich 
der Abgeordnete v. Brandis, ber auch bei der Ber: 
handlung über den Schloßbau, fo wie bei andern Geles 
genheiten, in entichiedener und ſehr ehrenwerther Meife 
fidy ausgeſprochen bat, auf eine Stelle im Antrage des 
Abg. Faup, worin bie Grundrenteberechtigten im ihrem 
eigenen Jutereſſe zur reiflihen Erwägung aufgefordert 
werden: „wie fo mandje, in ihrer Entſtehung wohlbe: 
gründete Rechte gegen bie Ueberzeugung fpäterer Jahr: 
hunderte in der früheren Form nicht ferner aufrecht er: 
halten werden könnten, und wie alfo die Klugheit bie 
Aunahme einer genügenden Entihädigung aebiete, ehe 
die weitere Befeftigung der. allgemeinen Anſicht über 
Rechte ſolcher Art die Annahme einer geringeren Ent: 
fhädiaung unabweisbar macht.“ Sodann ſprach ber Abg. 
v. Brandis von dem Gewimmel großer und kleiner Herrn, 
die jich in Deutfchland während des Mittelalters in den 
Beſitz von Abgaben gefegt, welder nun, ba ber Urſprung 
nicht mehr ausjumitteln fen, für heilig gelten folle ; daß 
aber inzwiſchen auch der Staat feine Forderungen immer 
böber geſpannt babe und daß das Eine und das Andere 
den jegigen Zuftand wahrhaft unerträglich made und bie 
(angeblich) gleiche Beſteurung in vielfacher Beziehung 
als ungerecht erfcheinen laffe. Der Abg. Streder bes 
merkte, daß er Nenten befige, die er theuer genug er 
kauft babe: Fein auter Bürger bringe aber den perfönli 
chen Berluft in Anfchlag, wenn es dad Wohl des Landes 
gelte und er hoffe, daß die Privilegirten der erften Kams 
mer einem Mitaliede ber zweiten in folcher Gefinnung 
nicht nachfiehen würden. Ob diefe Hoffnung in Erfül: 
lung gehen werde, iſt billig zu bezweifeln. Bei dem eriten 
neuen Anftoße zu einer politifhen Bewegung in Europa 
ift ed nicht unmwahricheinlich, daß die Partei der Be 
wequng in der Bortdauer jener Grundlaften einen haupt: 
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ſächlichen Aubaltäpunkt ſuchen werde, um vom da aus 
auch auf die Maſſe des Volkes in ihrem Sinne zu wir⸗ 
Pen. Schon darum möchte es für die Privilegirten ges 
rathen fepn, ſich bei Zeiten und ohne große Einbuße jener 
gehäſſigen Befugniſſe zu entſchlagen; allein wie in Frank: 
reich die quten Lehren zu fpät gekommen find, fo befürd. 
ten wir, daß man auch anderwärts nicht minder tauben 
Dbren predigen werde. Hat doch unfere erfte Kammer 
neuerdings wieder ein Beifpiel gegeben, daß fie nicht fehr 
bereit ift, auf wahrhaft zeitgemäße Borderungen einzuge: 
ben. Unſere Berfaffungsurkunde enthält im Art. 60 eine 
febr vage Beitimmung über die Unfähigkeit zum Land» 
tagdabgeordneten wegen begangener Verbrechen oder Vers 
gehen. Schon öfters hatte diefer Artitel zu mancherlei 
Chikanen und zu ärgerlihen Auftritten Anlaß gegeben. 
Nach dem Antrage des Abg. E. E. Hoffmann hatte da⸗ 
ber die große Mebrbeit der zweiten Kammer eine 
Abänderung und Erläuterung des Artikels im liberalen 
Sinne verlangt und diefer Antrag iſt von der erften Kams 
mer einftimmig verworfen worden. In ganz ähnli— 
dem Geifte it ein neuerer Beſchluß der eriten Kammer 
ausgefallen. Nach dem Art. 81 der Verfaſſung haben 
wir nämlich im Großherzogthume Heſſen vor ben Bewohs 
nern anderer konſtitutioneller Staaten das privilegium 
odiosum voraus, daß @inzelne und Korporationen Peine 
Petitionen über Gegenftände von allgemeinerem politi« 
fchen Intereſſe einreichen bürfen. Die große Mebrbeit 
ber zweiten Kammer hatte auf Abſchaffung dieſer Be: 
ſchränkung angetragen, aber auch diefer Antrag wurde von 
der eriten Kammer einftimmig abgelehnt. 


Die Berathung über die Finanzverwaltung während 
ber Jahre 1827 bis 29 führte auf bie Erörterung der 
Frage: ob die Regierung verpflichtet fey, bie auf Ber: 
bandlungen mit auswärtigen Staaten begüglichen Origi⸗ 
nalrechnungen, welche Einfluß auf die befonderen Finanz: 
quellen des Großberzogtbums haben können, ben Stän: 
ben vorzulegen? Indbefondere handelte es fich bier von 
ber Mittheilung der Originalrechnung der zwifchen Preu⸗ 
fen und Helfen gemeinfchaftlichen Zolleinnahme. Sämmt: 
liche Redner erkannten diefe Verbindlichkeit der Staate: 
regierung an und namentlic äußerte der Abgeordnete 
€. €. Hoffmann, „daß man nad, Ablauf der feitgefez: 
ten Zeit eher den Vertrag mit Preußen aufheben, als 
ſich gefallen laſſen folle, daß Heimlichkeiten gefpielt wür: 
ben.“ Der Präſident des Finanzminifteriums entgegnete, 
daß die DOriginalberechnungen, die nicht alleiniges Eigen: 
thum der großberzoglicdien, fondern zugleich der preußi⸗ 
fhen Regierung ſeyen, ohne deren Genehmigung den 
Ständen nicht vorgelegt werden könnten; verſprach jedoch 
dabin Einleitung zu treffen, daß dieſe Vorlage, woge 
gen jest noch der Ein. preußiſche Finanzmi— 
nifter Einfprache thue, demnächſt erfolge. Derielbe 
Präfident des Finanzminifteriums war genöthigt, wegen 
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der bubdgetwidrigen Verwendung einer Summe von beis 
läufig 10,000 fl. eine Indemnitätsbill von Seiten ber 


Stände in Anſpruch zu nehmen. 
Schuß folat.) 


Allgemeine Völkerkunde. 
Bevölkerung einzelner Staaten. 


Il. Europäifche Staaten außer Deutſchland. 


Bon W. Shulp 
(Bortfehung.) 

Niederlande Holland und Belgien in ihrer 
früheren Bereinigung, hatten i. 9. 1820: 5,612,352 Ein: 
wohner. Bid Ende 1828 war bie Bevölkerung auf 
6,255,169 geftiegen, fo daß beinahe 100 Seelen auf den 
niederländifchen Morgen kommen. Die bevöltertite Pros 
vinz ift Oftflandern. Die Zahl der Geburten war i. J. 
4828: 221,790, und ibr Ueberſchuß über die Zahl der 
Todesfälle: 68,925. Eine Vergleichung ergibt, daß bie 
Bevölterungszunabme in den dicht bewohnten Nieder: 
landen, wo man nahe 6000 Seelen auf bie Quadratmeile 
rechnet, während eines gleichen Zeitraums zwar nicht 
ganz fo groß ale im Preußiſchen Staate, jedoch größer 
als in den meiſten andern deutſchen Bundesftaaten ge 
wefen ift. Darin liegt ein neuer Beweis, daß die Bevoͤl⸗ 
ferung auch in jenem dichtbewohnten Lande noch Feines 
wegs ben Grad erreicht hat, wobei die Zunahme berfel: 
ben deshalb wefentlich fich vermindern muß, weil das Land 
nicht mehr zur Ernährung einer größeren Menfchenmenge bes 
fäbigt it. Im Berbältnilfe zu dem gleichfalls fehr dicht 
bevölferten Großbritannien hat der Statijtiter Quetelet 
die Bemerkung gemacht, daß die Eben im ben Nieder: 
landen noch zahlreicher und nicht minder produktiv find, 
daß aber die Sterblichkeit größer, als in Großbritannien 
ift, und daß alfo diefes Land zwar weniger Bürgern das 
eeden gibt, allein das Leben derfelben beffer bewahrt. 

Die Grenzen zwifchen den Königreihen Holland und 
Belgien find zwar noch nicht definitiv geregelt; doch 
dürfte ſich nach den vorläufigen Beltimmungen, abgefe: 
ben vom Großherzogthum Luremburg, der Flächenraum 
des eriteren auf etwa 650 Duadratmeilen mit 2,900,000 
Einwohnern, und derjenige des Königreichd Belgien auf 
500 Duabratmeilen mit 5,200,000 Einwohnern anneb: 
men laffen. Nach Inhalt der legten 24 Artikel der Lon⸗ 
domer Konferenz und nadı den Berechnungen belgifcher 
Blätter würde der dem Großherzogtum verbleibende 
Anteil von Luremburg 152,558 Seelen und 106,358 Fr. 
Einkünfte haben; der an Belgien abzutretende Theil das 
gegen eine Bevoͤlkerung von 158,887 Einwohnern und 
etwa 194,728 Fr. Eink. 

Dänemark, Diefes Königreich hatte mit Einfchluß 
von Holitein, Lauenburg, Island, den Fardern, Grön- 


land und den weitinbifchen Kolonien im %. 1828‘ eine 
Bevölkerung von 2,049,000 Seelen. Im Jahr 1827 
wurden 36,954 Kinder geboren ; die Zahl der Beerdigten 
war 26,160. Im %. 41829, wo auch in Dänemark bie 
Sterblichkeit befonderd groß geweſen, betrug dagegen bie 
Zunahme ber Bevölkerung nur 25 von ber Anzahl ber 
in dieſem Jahre Geborenen. Das VBerbältniß ber unehe⸗ 
lichen zu den ehelidyen Geburten war in demfelben Jahre 
wie 1:41 alfo weit ftärker ald das Durchfchnittsverbält: 
nis im prenfifchen Staate und insbefondere in den preu⸗ 
ßiſchen Rheinlanden. 

Schweden und Norwegen. Das eigentliche Kör 
nigreich Schweden (ohne Norwegen) hatte in den Fahren 
41816 bis 1820 eine Bevölterumgszunahme von 119,624 
und in den 9. 1821 bis 1825 fogar von 186,562 Seelen. 
Im 9. 1828 waren in Folge bösartiger Fieber weit mehr 
Menfhen geitorben, als fonft ber Ball, und daher hatte 
die Einwohnerzahl in diefem Jahre nur um 20,000, (um 
wenig mehr, als die Hälfte der regelmäßigen Vermeh— 
rung) zugenommen. Am Schluffe dieſes Jahrs war bie 
Gefammtbevölteruna ded Königreichs: 2,848,000, ober 
etwas über 26,000 mehr, ald Schweden und Finnland 
im J. 1785 batten. — In Norwegen batte fich, nad) 
der zulezt vorgenommenen Zählung, die Bevölferung von 
Ende Novembers 1825 big dahin 1829 um 61,917 Indi—⸗ 
viduen vermehrt und beläuft ſich jezt im Ganzen auf 
4,113,200. 

Ruffiihes Reid. Unter allen Staaten Enropa’s 
bietet das ruffifche Reich durch Lie furchtbare Progrefs 
fon, in welcher e8 an Umfang und Bevölkerung zuges 
nommen, die auffallendfte Erfcheinung dar. Im J. 1469 
hatte Rußland auf 295,900 Duabdratlieues eine Bevölkes 
rung von etwa 6,000,000 Seelen. Bid zum %. 1725 
war fein Flächeninbglt auf 4,415,000 (?) Quadratlieues und 
bie Zahl feiner Bewohner auf 20 Millionen, und big 
zum 9%. 4825 auf 5,879,900 (7) Quabdratlieues und auf 
55 Millionen Einwohner geftiegen. Die neuelten Ge 
bietövergrößerungen in Aſien, Anapa und Poti, bag 
Land Ghuria und ein Theil von Achaltſiche mit der Fe: 
ftung Achaltalati, betragen nicht über 510 Duabdratlieneg, 
aber fie find politiſch wichtig, indem fie bie füdlichen 
und die fübweftlichen Gränzen bes ruflifchen Aſiens ges 
gen die mufelmännifchen Völkerſchaften des Kaukaſus 
und imdbefondere gegen bie Einfälle ber räuberifchen 
Lesghier fhüben. Ohne dieſe neueſten Ermwerbungen 
dehnt ſich das ruſſiſche Reich auf einen Raum von 
375,174 geographiſchen Quadratmeilen aus, und umfaßt 
ben 28ſten Theil aller Oberfläche, und mehr ald den 9ten 
Theil alled Landes unferer Erde. Hievon kommen auf 
das europäifche Rußland, ohne das Königreich Polen, 
72,861 Quadratmeilen, im J. 1827 von 44,605,600 Men« 
fchen, alfo etwa dem Doprelten ber Bevölkerung Groß« 
britanniens und Irlands bewohnt. Die volfreihiten De 
partements, dem eigentlichen Kern der rufifceflavifchen 
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Macht bildend, gruppiren fih um Moskau, bie natürlis 
che Hauptſtadt ded übermächtigen Kaiferreihe. Man 
rechnet im Durchſchnitt im ruſſiſchen Reiche 162, und 
im europäifhen Rußland insbefondere 624 Menſchen auf 
die Duabratmeile. 


Gortſetzung folgt.) 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bundesbefhluf vom 19. 
Sept. 1819 die Bunbesglieder zu Cinfühs 
rung ober Beibehaltung der Cenſur ſich nicht 
verpflichtet haben. 

(Bortfegung.) 


Der Abgeordnete Hallwachs entwidelt in dieſem 
Berichte aus dem Begriffe des Staats, ald einer von 
ber Vernunft gebotenen, nach ben Geſetzen allfeitiger und 
fittliher Breiheit geordneten Vereinigung zum Schuhe 
und zur Förderung der Erreichung ihrer Beftimmung, 
dad Recht aller Einzelnen, fi in dem freien Gebrauche 
und Genuffe wechfelfeitiger Gedankenmittheilung gefchügt 
zu fehen, fo wie die Pflicht des Staates, dieſen Schutz 
zu gewähren, foweit nicht jene Freiheit ihre natürliche 
Grenze finde in der Achtung, welche jeder bem Rechte 
feiner Mitbürger und dem der Gefammtheit ſchulbig ſeh. 
Hieraus folgert er für jeden Staatsbürger das Recht, 
feine Gedanten, vorbehältlid der Werantwortlichkeit für 
Rechtöverlefungen gegen Andere oder den Staat, zu 
veröffentlichen, ohne hiezu einer befondern Erlaubniß zu 
bedürfen. Es liege alfo in dem Begriffe und bem Me: 
fen der Preßfreibeit das Abſeyn aller Eenfur, die, wenn 
auch noch fo milde und billig geübt, immer eine Herab⸗ 
würbigung, eine Schmad, und ein Unrecht fen, und viel: 
mehr Gutes verhäte, ald Schlimmes, bie, wie Nopyer: 
Eollarbd fich ausbrüde, „ein Vorwurf gegen den Schö— 
pfer fey, daß er ben Menſchen frei und mit geiltiger 
Thätigkeit geſchaffen habe.“ 

Der Bericht zeigt, dab in den alten Landen bes höchſt⸗ 
feligen Großherzogs, während ber erften 30 Jahre feiner 
Regierung, fogar unter der Herrfchaft Napoleons völlige 
Sreiheit der Gedankenmittheilung beftanden babe, ebenfo 
bei der Beſitznahme von Rheinheſſen diefem auf das be: 
flimmteite zugefagt und wirklich gemährt worden ſey. Der 
Bericht beflagt, daß das fchon für dem Landtag von 1820 
verlangte Gefet; gegen Preßmißbrauch noch nicht vorge 
legt, ftatt deifen aber am 16. Auguſt 1824 der befannte 
Bunbestagsbefhluß vom Jahre 1819 anf unbeflimmte 
Beit erneuert, und auch biefes im Auftrage des Großher⸗ 


zogs zur Wiflenjchaft und Bemeſſung bekannt gemacht 
worden fey, obgleich bie Verfaſſung (Urt. 55) Preffreis 
bet gewähre, 

Es beißt darin weiter: „Auf dem lezten Zandtage 
hätten bie Abgeordneten E. E. Hoffmann und Brunk 
einen Antrag geitellt auf Preßfreiheit wenigftens für ein: 
beimifche Angelegenheiten und auf Befeitigung der Hin 
berniffe einer allgemeinen. Die zweite Kammer fey ihnen 
mit 55 Stimmen gegen 8 beigetreten, bie erfie Kammer 
aber habe, auf den Bericht des Freihrn. v. Gagern 
(Bater), wegen der inzwifchen ausgebrochenen Juli⸗Re⸗ 
volution die Zeit für zu aufgeregt gehalten und einſtim⸗ 
mig fich gegen den Beſchluß der zweiten erflärt. Diefe 
fey jedoch gleichfalls einftimmig dabei geblieben, und habe 
ihn durch einfeitige Adreſſe an die Staatsregierung ger 
bracht. Wie berfömmlich, fen davon im Landtagsabfchiede 
feine Erwähnung gefchehen, und fo habe die große Sache 
unberührt gelegen, bis im Laufe des vorigen Jahres die 
Bundesverfammlung in einer Reihe von Befchlüffen ein« 
zelne Zeitſchriften unterdrückt, ihre Herausgeber geftraft 
und endlid) auch die Verbreitung im Auslande gedrud: 
ter Zeitfchriften ungefähr denfelben Beſchränkungen ums 
terworfen habe, wie den Druck einheimifcher. Alle diefe 
Beſchlüſſe feyen im Großherzogthum zur Nachachtung 
verkündigt worden, und die Bundesverfommlung habe 
ihre, mit Vorbereitung eines Preßgeſetzes beauftragte 
Kommiffion eingeladen, ihre Aufgabe im Sinne der bei 
den Bunbdesbefchlüffen vom 28. Juni v. J. geäußerten 
Anſichten baldigit zu löfen. Hieraus erbelle nun, daß 
dem beiliihen Bürger bie verfaflunasmäßige Preffreis 
beit durch die Eenfur, die Freiheit des Buchhandels durch 
dad Verbot der Berbreitung ausmwärtiger Zeit: und 
Tlugfchriften entzogen, und er der Gefahr blosgeftellt 
fep, von der Bundesverfammlung ohne Verhör und Ver: 
theidigung mit einer fehr empfindlichen und für die Ge: 
fammtheit nadıtheiligen Strafe belegt zu werben. Es 
ſey Mar: 1) daß diefe Bundesbefchlüfe, bei Ermanglung 
ber Zuftimmung der Stände, ald Geſetze nicht gelten 
fönnten, und 2) daß jebenfalld die Genfur nicht einmal 
durch jene Befchlüffe geboten fen.“ — Der Bericht führt 
nun aus, daß die Preffreibeit Landes» nicht Bundes⸗ 
fadye fen, und wenn ber Art. 18 der deutfchen Bundes: 
afte Beltimmungen barüber der Bundesverfammlung 
vorbebalte, fo räume er ihr doc; micht entfernt das Recht 
ein, fie ſelbſt aufzuheben; und der Urt. 65 der Wiener 
Schlußakte beftimme ansdrüdlic, daß fie „durd gemein: 
ſchaftliche Uebereinkunft möglihft gleichförmige Berfü« 
gungen“ zu treffen ſuchen ſolle, Ausdrücke, die gewiß 
nichts weniger bezeichneten, als ein vollſtändiges Gefety: 
gebungsrecht! 

(Bortfeung folgt.) 


Berantw. Redakteur Dr. Friederich Notter. — Drud und Berlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





IIro. 87. 


Erfter Jahrgang. 


10. Juli 1833. 





Korrefponden;. 
Darmitadt, ben 2. Juli. 
(Schluß. ) 

In Folge des Frankfurter Ereigniffed war bekannt: 
lich der aroßb. hefiüfche Ort Rödelheim durch preußis 
ſches Militär befegt worden. Dies gab einigen Abgeord⸗ 
neten Veranlaſſung zu ber Frage: warum diefe Befehung 
von fremden und nicht von großb. beififdyen Truppen ge: 
ſchehen fey? Die Erörterung derſelben mußte natürlich 
auf einige Betrachtungen über das Verhältniß des deuts 
ſchen Bundes zu den einzelnen Gliederſtaaten binführen. 
Finden ſich auch fonit viele Abgeordnete in unferem ver: 
ſchiedenen deutfchen Staaten, welche die Rechte bes Bolks 
mutbig zu vertheidigen entichloffen find, fo bat man doc 
häufig bemerfen müſſen, daß ihr patriotifcher @ifer zu 
eritarren pflegte, fobald ihmen die wirklichen oder angeb⸗ 
lichen Gerechtſamen bes deutſchen Bundes ald Meduſen ⸗ 
ſchild entgegengehalten wurden. Von ihrem politiſchen 
Taſtſinne geleitet, zogen fie es in dieſem Falle oft ges 
nug vor, fiber die entgegenſtehenden Schwierigkeiten bin: 
aufjußriechen, ftatt diefelben feſt in's Auge zu faſſen 
und, zur Herftellung eines wahrhaft befriedigenden Rechts» 
zuftandes, auf die Dauer zu befeitigen. Und wurden ſie 
dann, wenn fie eine gewiſſe Höbe erreicht zu haben ver« 
meinten, von irgend einem biplomatifchen Winde wieder 
berabgeworfen , fo dachten fe, wie die Schnede in der 
Zabel, daß Dies von der allzu großen Eile hergefommen 
ſey, um nach dem Grundfahe „Eile mit Weile“ noch 
etwas langfamer,, als früher, wieder von vornen anzu⸗ 
fangen. Bon biefer traurigen Regel haben indeſſen um 
fere Abgeordneten in der Sitzung vom 17. Juni eine 
rühmliche Ausnahme gemaht. Bon Leiner Seite wurbe 
zwar im Allgemeinen die Kompetenz des Bundestags 
zur militärifchen Beſetzung Rödeldheim’s in Abrede ges 
fteltt; allein troß lebhafter Gegenfprahe hielt es bie 


"det worden, weitere Auskunft zu verlangen. 


Mehrheit der zweiten Kammer für angemeifen, über den 
noch keineswegs genügend aufgeklärten Umftand, warum 
zu dieſem Zwecke keine großb. heſſiſche Truppen vermen« 
Auch wur: 
den im Verlaufe der Diskuffion Anſichten entwidelt, 
welche mit der bekannten Behauptung des Präſidialge— 
fandten am Bundestage, daß mit ber Wiener Schlußafte 
der Organismus des deuticden Bundes vollendet fey, in 
grellem Widerfpruche ſtehen. So bemerkte 3.8. ber Abg. 
Hallwacıs, ber Bund berube auf den Grundfähen des 
Abſolutismus, einzelne Bundesſtaaten aber auf dem Eon: 
fitutionellen Prinzip. Inden er zugleich feinen Tadel 
gegen bie frankfurter Unruhen ausſprach, tabelte er doch 
eben fo fehr, daß feit geraumer Zeit von oben ber fo viele 
Mafregeln angeordnet würden, welche ſolche Ereigniffe 
herbeigeführt hätten. Der Abg. €. €. Hoffmann wies 
darauf hin, daß der Bund nicht erfülle, was er bei: 
nahe vor 20 Jahren verfprocden babe, Im gleichem 
Sinne äußerte v. Gagern: das Berlangen nad) Ein: 
beit des deutſchen Baterlandes gebe Hand in Hand mit 
dem Berlangen nach Freiheit und beide lebten noch 
nach 18 Jahren in ungefchwäcter Kraft. Hätte man 
ihmen Befriedigung gewährt, fo würde man jezt nicht auf 
fo viel Widerftand foßen. — — — — — — — 


— — — Er ſchloß mit der Bemerkung, fo lange ber 
Bunb keine Wohltbaten gewähre, dürfe ihm nicht mehr 
Gewalt eingeräumt werden, als dad Gefeh ihm ausdrück⸗ 
lich verleibe. 

Zu einer höchſt intereffanten Disfuffion gab in ber 
Sitjung vom 24. Juni die Befchwerde zweier gießener 
Studenten Beranlafung, welden auf ertheilte Zeugniſſe 
bin die Zulaffung zum Examen verweigert worden war. 
Es wurde biemit die Rede auf den Eleinen Krieg gebracht 
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der in Gießen feit längerer Zeit und mit großem Erfolge | zuftellen und 5) nicht geftatten, daß willtürlich und ohne 


gegen die Studenten geführt werde, unter ber befonderen 
Anführung des Inhabers mehrerer Verdienſtorden und 
mehrerer Befoldungen, bed Freiberen von Uren®, 
der aber ſchon für fich allein Kanzler, Negierungetom- 
miffär, Hofgerichtepräfident, Mitglied der erſten Kammer 
und alfo eine ganze Armee in Einer Perfon iſt. Im die: 
ſem Beinen Kriege verlören oft die armen Geſchlagenen 
Altes, ſelbſt bie Ausſicht auf künftiges Lebensglück — 
Aues, außer die Ehre; und ba biefe auf ber einen 
Seite nicht verloren aebe, fo fen es natürlich, daß aud 
auf der anderen Seite feine Ehre gewonnen werde. Nach 
den Univerfitätäitatuten können die Studirenden in Gies 
Gen nach der blofen „moralifdhen Uebergengung“ 
der Disziplinarbehörde Ponfilirt, relegirt u. f. w. werden. 
Mit Beziehung barauf äußerte der Abe. E. E. Hoff: 
mann im Verlaufe der Diskuſſſon: er babe allen mög: 
lien Reſpekt vor der moralifchen Ueberzengung des 
Hrn. v. Arend, aber ber Himmel wolle ibn in Gnaben 
bewahren, nach diefer moralifchen Ueberzeugung jemals 
gerichtet zu werden; er würde eber ſich aufmachen und 
dad Land verlaffen. Aus langjähriger Erfahrung als 
Univerfitätsfefretär verficherte ber Ubg. Banfa: daß in 
Gießen in Einem Jahre mehr relegirt würde, als auf allen 
anderen deutſchen Hochſchulen aufammen. Bur großen Belu: 
fligung bee Mehrbeit der Abgeordneten, fo wie der Zus 
börer auf ben Gallerieen, fübrte fodann der Abg. Höpfs 
ner vor den Angen der Kammer eine ganze Heerde von 
Böden vorüber, weldye auf der Demagogenjagd zu Gie—⸗ 
Gen gefchoflen worden ſeyen, aber gleihwohl für jagdaer 
rechtes Wildpret beharrlich ausgegeben werben. Der 
Abqg. Hallwachs erklärte, zum NRenierungstommillir 
tange der Hr. dv. Arens nicht, da er an den politifchen 
Unterfudiungen im J. 18319 fo thätıgen Untheil genoms 
men babe. Noch weiter ging der Abg. Emmerling, 
weldyer verfiherte, die ausgeſtellten Zeugniſſe fenen 
wabrbaft falfh und fände Hr. v. Arens im niederer 
Sphäre, fo würde er deshalb vor Gericht gezogen worden 
fen. Als gelegentlich auf landemannſchaftliche und bur⸗ 
fdyenfchaftliche Verbindungen und auf die Begünfligung 
der eriteren vor den lezteren bie Rede Fam, bemerkte von 
Gagern: damit man ibm midht (wie dem Abg. von 
Rotteck in der badifhen Kammer) vorwerfen könne, 
„er fpreche wie ein Unſchuldiger,“ fo wolle er anführen, 
daß er Mititifter der Burſchenſchaft geweſen fey, und 
daß er ſich nad wie vor zu den Grundfähen derfelben 
betenne. In gleichem Sinne äußerte ſich der Abq. Stre 
der. Der Abq. Glaubred rügte inebefondere das 
Benehmen des Ministeriums bei ben vielfachen in Gie— 
Gen vorgefallenen Ungerechtigkeiten. Der berichteritats 
tende Ausſchuß hatte darauf angetragen: die Negierung 
möge 4) dem Regierungstommillär eine genaue, öffents 
lich bekannt zu machende Juſtruktion ertbeilen; 2) dem- 
felben verbieten, künftig fo widerfprechende Zeugniſſe aus— 


alle Kontrolle über das ganze Lebensglück junger Staats« 
bürger entſchieden werde. Diefem Antrage fürte Glaub: 
rech den weitern bei: unmittelbar bei dem Großherzoge 
Berwahrung und Beſchwerde gegen das Werfahren des 
Minifteriumd zu erheben. Er wurde darin von allen 
Seiten Präftig unterſtüzt. Namentlich äuferte E. E. 
Hoffmann: das Minifterium gebe täglich Gelegenheit 
zu neuen Klagen und verdiene gar Fein Zutranen mehr, 
weil es das ärgite Unrecht nicht bindere und beftrafe. 
Derfelbe Abgeordnete drüdte die Hoffnung aus: „daß 
ber Großherzog mit fcharfem Schwerte auf das Minifter 
rium einbauen werde.“ Als Berichterftatter des Aus: 
ſchuſſes und gleichfalls dem Antrage Glaubrechs bei⸗ 
pflichtend, fünte noch der Abg. Emmerling zur Unters 
ftügung deſſelben bei: daß er auf freundliches Entgegen» 
kommen der Regierung gehofft, daß aber ftatt deffen mit 
mwahrem Hohn nur audweichende Antworten gegeben und 
Miderfprühe auf Widerſprüche gehäuft worden fenen. 
Am Scyluffe der Verhandlung hob noch der Abg. Brunk 
hervor, daß dem Einen ber Befchwerbeführer ein vivas 
und ein pereat zum Vorwurfe gemacht worden feyen. 
Das vivat habe wohl den Polen und das pereat vielleicht 
gar dem Freiherrn von Arens felbit gegolten. Lezteres 
fen freilich unrecht, aber ihm ein vivat zu bringen, hätte 
man den Studenten dod) auch nicht zumutben können. — 
4. 


Allgemeine Völkerkunde. 
Bevölkerung einzelner Staaten. 


II. Europäifche Staaten aufer Deutſchland. 
Bon W. Schulz. 


(Bortfehung.) 

Die Dichtigkeit feiner Bevölkerung ftebt noch unter 
Norwegen und Schweden; allein ein fehr aroßer Theil 
von Rußland ift zur Ernährung einer weit bedeutendes 
ren Menge von Menichen um Vieles fühiger, als biefe 
beiden Lande es find. Nach den bieberigen Erfahrungen 
nimmt man an, daß bie Bevölkerung des ruſſiſchen 
Reiche im Verlaufe von 25 Jahren um den dritten Theil 
zunimmt, fo daß fie, in gleichem Verbältniffe wachſend, 
nach 100 Jahren etwa 183 Millionen betragen wird. 
Die Anzahl der Geburten im ruſſiſchen Reiche bei der 
griechifhen Konfeflion war im 9. 1827: 4,824,779 (das 
runter 952,673 männlichen Geſchiechte), die der Todes ⸗ 
fälle 4,178,051, (darunter 600,162 Männer), und ber 
Ueberfhuß der eriteren betrug alſo 666,162. Im Jahre 
4829 war die Anzahl der Gebornen 1,771,586 und bie 
der Beerdigten 4,194,557, was alfo einen Ueberfhuß der 
Geburten von 576,789 ergibt. In demfelben Jahre wur 
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den im ganzen ruſſiſchen Reihe und bei allen Konfeſſio⸗ 
nen 4,922,695 Kinder (996,270 Knaben und 926,425 
Mädchen) geboren; es ftarben 1,216,708 Individuen 
(619,259 Männer und 597,496 Weiber), fo dag überhaupt 
705,987 mebr geboren wurden. Die Bahl ber abaefchlof- 
fenen Ehen war 399,545. 

Die Bevölkerung des Königreichs Polen, auf einen 
Flichenraum von 2,293 Quadratmeilen vertheilt, war 
im Jahr 4828 anf 4,088,000 geftiegen, und hatte wäh: 
rend der 5 vorhergehenden Jahre um 383,985 Seelen 
ſich vermehrt. 

Das Königreih Neapel dieſſeits bed Baro, batte 
am 4. Januar 1830: 5,752,115 Einwohner. Der ganze 
Zuwachs in den Jahren 1814 — 1828 war 820,765. 
Im Jahr 1827 hatte derfelbe 50,510 betragen; allein im 
Jahre 4329 nur 47,061; nach anderen Angaben hätte 
in ben Jahren 1828 und 1829 die Zahl der Todesfälle 
die der Geburten fonar fberftiegen. (?) Dies würde 
denn eine abermalige Beftätigung der fchon oben gemach— 
ten Bemerkung feom, daß felbit bis in den äußerften 
Süden Guropa’s die legten Jahre der Zunahme ber 
Bevölkerung weniger günfig, als die vorhergehenden ger 
wefen find. Doch ſcheint für Neapel ſchon mit dem Jahr 
1350 wieder ein Wendepunkt eingetreten zu ſeyn, indem 
während diefed Jahrs nadı dem „Journal für beide Si: 
eilien“ die Bevölkerung um 21,566 Seelen zugenommen 
haben foll. Der Geburten zählte man im 9. 1850: 
209.907, der Todesfälle 183,511. Das Berhältniß der 
erfieren zur Einwohnerzahl war 1:27, das der Verſtor⸗ 
benen 1:50, und das der Heiratben 1: 141. 

Darf man den ftäatiftifchen Angaben aus Spanien 
vollen Glauben beimeffen, fo bat die Bevoͤlkerung dieſes 
Landes in neuerer Zeit in fehr ſtarkem Verhältniſſe zus 
genommen. Nach den von Dr. Minanno angejtellten 
Zählungen und nach angeblich offiziellen Dokumenten 
der Staatdverwaltung ift nämlich die Seelenzahl feit 
dem Frieden von 4815 bis gu Ende 1829 von 11,500,000 
auf 14,032,276 geitiegen. Ein neueres mabriter Journal 
nimmt jedoch auf der 15,000 Lequas betragenden Grund» 
fläche des Königreichs nur eine Bevölkerung von 42} 
Millionen an, Selbit wenn man Minannos Zählungen 
zu Grunde legt, beträgt noch immer in Spanien bie 
Bevölferung wenig mehr auf die Duabratmeile, als bie 
Hälfte der Zahl, die in England oder Frankreich auf 
aleihem Raume wohnt. Die Zahl der unehelichen zu 
den ehelichen Geburten foll fid in Spanien wie 1:4 
verbalten. 

Die Bevölkerung Portugals wurbe im Jahre 1826 
auf 3,683,400 angegeben, der Blädeninhalt auf 26,000 
englifhe Duadratmeilen, alfo 1094 Einwohner auf bie 
Quadratmeile ıc. Hienach mag ſich genenwärtig die ges 


*) Man vergl. Damit Breußen, Dänemarf, Schweden, Frankreich. 


fammte Bevölferung anf der ganzen pyrendiſchen Halb⸗ 
infel auf ı8 bis 49 Millionen belaufen. 


Frankreich. Nach dem annuaire für 1850 war die 
mittlere Zahl der jährlichen Geburten in den 11 Jahren 
von 1817 bis 1827: 066,957; die der Heirathen 231,988; 
die der Todesfälle 774,128. Man zählt hienach 4 Geburt 
auf 35,5, eine Heirath auf 150,5 bis 151, und 4 Tobeds 
fall auf 39 bis 39,1 Einwohner. Die jährlihe Zunahme 
der Bevölterung war im Durdichnitt 192,850. Man 
rechnet auf ein uneheliches Kind im Ganzen etwas mehr 
ald 43 eheliche, mährend im Geinedepartement auf 7 
ebeliche nicht weniger ald 2 uncheliche Geburten kommen. 
Ym Jahr 1827 war die Gefammtfumme ber Geburten 
in Frankreich 980,196, die ber Verſterbenen 791,125, 
und der Zuwachs der Bevölterung 189,071. Im folgen 
den Jahre 1828 wurden nur 976,547 geboren, es ftarben 
837,145 und der Ueberfchuß der Geburten war alfo nur 
439,402, wurde alfo von dem im J. 1827 um 3 über 
troffen. 


Die obenftehende Durchichnittöberehnung aus ben 
Jahren 1817 bis 4827 zu Grunde’ gelegt, beträgt bie 
jährliche Zunahme der Bevölkerung im Ganzen ya, MO 
bei die Zunahme der männlichen Bevölferung gegen bie 
weiblihe im VBerbältniß von 369: 283, alfo um vieles 
beträchtlicher ift. Hienach würde denn die Bevölkerung 
Frankreichs in 15 Jahren um 7', in 29 Jahren um ar 
in 64 Jahren um 4 zunehmen, und endlich in 110 Jah⸗ 
ren fich verdoppeln. Im Allgemeinen bat man bie Bes 
merkung gemacht, daf in Frankreich feit der Revolution 
die verhältniß mäßige Anzahl der Ehen und Geburs 
ten, aber auch die der Todesfälle abgenommen bat. 


Großbritannien und Irland haben jezt ohnge⸗ 
fähr 21 Millionen Einwohner. Die jährlihe Zunahme 
der Bevölterung beträgt in Großbritannien zwiſchen 
170 — 180,000, was im Verhältniß zu Frankreich, das 
bei einer Bevölkerung von 52 — 55 Millionen einen Zus 
wachs von nicht ganz 200,000 bat, auffallend ift, jedoch 
durch die Refultate der bisherigen Volkszaͤhlungen bes 
ftätigt wird. Nach den neueſten, auf Befehl bes Par: 
laments im Druck erfhienenen Bevölkerungsliſten hatte 
Großbritannien nach dem Genfus von 41901: 10,942,646; 
nach dem von 4821: 44,591,651, und nach dem von 
4851: 16,537,398 Einwohner. Verhaͤltnißmaͤßig noch bes 
deutender it die Bevölterungsjunabme in Irland. Nach 
der eriten befannten Zählung im J. 1672 hatte dieſes 
Sand 1,100,000 Einwohner; im 9. 4751 2 Millionen; 
im 9. 1788: 2,815,000; im 9. 1813: 5,557,000 und im 
%. 4827: 6,301,800, fo daß ſich alfo die Bevölkerung 
während eines Jahrhunderts mehr ald verdreifacht hat. 

Der Bericht des Parlamentsausſchuſſes gibt im 
9. 4827 die Unzahl der unehelihen Kinder in England 
auf 8$ aller Geburten an; umd im Durchichnitt rechne 
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man, daß in England mehr ald „, in Frankreich dage: 
gen nicht ganz „5 ber Bevölkerung aus unehelich Gebors 
nen beitebt. 

(Bortfegung folgt.) 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bunbesbefhluf vom 19. 
Sept. 1819 die Bunbesglieder zu Einfüh— 
rung oder Beibehaltung der Cenſur ſich nicht 
verpflichtet haben. 

(Bortfehung-) 


Die heſſ. Renierung habe aber zu einer, dem Urt. 55 
der Verfaſſungsurkunde widerfprechenden Verfügung ihre 
Buftimmung nie gültig geben Fönnen. Eine Befichrän: 
kung bes Urt. 56 ber Wiener Schlufatte auf den blofen 
Grundſatz der Bolfövertretung im Allgemeinen fey durch⸗ 
aus widerfinnig. — Der Inhalt der Bundesbefchlüffe 
von 4819 und 1824 ftehe im grelliten Widerſpruche mit 
ben oberiten Grundfähen der heſſ. Verfaſſung, nament: 
lid) den Beilimmungen der Urt. 25. 51. 52. 33. 56., ins 
bem er die Heflen ihren geſetzlichen Richtern entziehe, 
in die Rechtspflege eingreife, fie des Schutzes der Geſetze 
beraube und einer durchaus millfürlichen Gewalt unter: 
werfe. 

Auch daß für Zeitfchriften Konceflionen ertbeile und 
nad Belieben zurückgenommen würden, berube nur 
auf jenen Beſchlüſſen und fen burdhaus unrecht. „Rube 
und Sicherheit“ könne nur in Aufrechthaltung des durch 
landftändifhe Verfaſſungen geficerten Rechtszuſtandes 
gefunden werden, Störung deſſelben ſey Verletzung der 
rein völferrechtlihen Bundesverfaffung. Alles Dies gelte 
nicht blos von den älteren, fondern auch von den neue: 
ren, die Preſſe betreffenden Bundesbeichlüfen, nament 
lic) dem vom 5. Juli v. J., welcher durch dad Verbot 
ausmwärtiger Zeit- und Flugichriften die verfaflungsmäs 
big garantirte Freiheit des Buchhandels verletze. — 


Es wird. daranf angetragen: „die Staatdregierung 
um Vollziehung des Art. 55 der V. U. umb deshalb um 
Vorlegung eines Gefehentwurfes noch auf biefem Land: 
tage zu erfuchen, zu Ehren Gutenberas (deffen Jubi— 
läum in 3 Jahren gefeiert werde) und Philipps des 
Großmäthigen, bed erhabenen Beſchützers ber Ge 
dantenfreiheit." — 

Bei ber vorlesten Ständeverfammlung im Königreiche 
Mürtemberg fagte ber Abgeordnete Schott bei der Ber 
gründung feines Antrags der verfaflungsmäßigen Preß⸗ 
freiheit in Würtemberg durch Aufhebung der Genfur, in 


sieben, bie ihnen durch die deutiche Bundesakte zugeftans 


; der achten Sitzung der Kammer der Abgeordneten am 
25. Januar 1833. 


„Vreßfreiheit und präventive Maßregeln find — — 
zwei ſich im Begriff entgegengefeste Dinge; wer ein Recht 
auf das Brod der Prefifreiheit bat, dem barf nicht ber 
Stein der Eenfur geboten werden. Der Art. 18 ſichert 
den Unterthanen der deutſchen Bundesſtaaten Rechte zu, 
unter diefen die Preßfreibeit; mod) hat aber, wie weit 
man auch in der Auslegungskunſt gekommen it, Nie: 
mand zu behaupten gewagt, daß die Genfur ein Recht 
der Unterthanen ſey. Wohl bat man gehört, daß die 
Unterthanen Beine Rechte haben, als welche ihnen von 
den Regierungen zugeltanden werden, aber die Entzie⸗ 
hung eines zugeſtandenen Rechtes ein Recht nennen, Dies 
hieße mit den Völkern offenbaren Hohn treiben. Konnte 
aber die deutſche Bundesverfammlung nicht das zugeſtan⸗ 
bene Recht der freien Preſſe überhaupt eben fo frei zu⸗ 
rücknehmen, als fie frei es gegeben bat? Gewiß nicht ! 
benn wenn au die Wiener Kongreß: Akte vom 9. Juli 
4815 im Art. 64, nicht alle in der deutſchen Bundesakte 
enthaltene partikuläre Beſtimmungen ausdrüdlid bes 
ftätige hätte, und wenn alfo die den Unterthanen der 
deutſchen Bundesſtaaten zugefiherten Rechte, folglich 
auch das der Preßfreiheit, nicht unter den ausdrücklichen 
Garantien der ſämmtlichen europäifden Mächte ſtänden, 
welche den Vertrag des Wiener Kongreſſes geſchloſſen 
haben, fo ſcheint auch ohne Dieſes der deutſchen Bundes: 
verfammlung nicht die Macht zuzufteben, den Untertha: 
nen ber deutichen Bunded:Staaten Nechte wieder zu ents 


den worben find. Zwar find jene Rechte nicht durch eis 
nen zwifchen den Fürften und den Völkern gefchloffenen 
Bertrag zugeftanden worden, allein auch der abfoluten 
gefinnte Hofpubliciit wird nicht behaupten Pönnen, daß 
Rechte, welche von der Geſammtheit deutfcher Fürften 
im Ungefidyt und unter der Garantie von ganz Europa 
sugelichert worden find, nach Gefallen zurückgenommen 
werden dürfen. — Bielmehr erhält jede Verfaſſung, fo 
wie auch jedes einzelne Recht, wenn fie durch Füriten: 
wort aeheiligt und von dem Volke angenommen find, 
ohne Rüuckſicht auf ihren Urſprung, ob fie gegeben oder 
durch Bertrag bedungen find, den Karakter der Rechts— 
beitänbigkeit und Unverletzbarkeit.“ — 


( Bortfehung folgt.) 


Berihtigung. 


u Neo. 85, ©. 337, Sp. , 3.2». u. 1. feinem 
fl. ihrem; S. 538, Sp. , 3. 4 v. 1. I. und ft. um. 
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Korreſpondenj. 
Darmſtadt den 3. Juli. 


Vor einigen Tagen iſt in der Brede'ſchen Buchhand⸗ 
lung zu Offenbach am Main ein Werk erſchienen, das 
einiges Aufichen macht, weil die darin enthaltenen ein: 
fahen Wabhrbeiten in allgemein verftändlicder Sprache 
vorgetragen find. Das großh. Minifterium bat eine Kon⸗ 
fisfation der Schrift angeorbnet. Gegen dieſe Verfügung 
bat die Berlagsbandlung eine Beſchwerdevorſtellung bei 
der zweiten Kammer der Abgeordneten eingereicht, wel⸗ 
he in der heutigen Sibung berfelben verlefen wurbe. 
Ich theile Ihnen die Boritellung mit, da fie — einen Ge: 
genftand von allgemeinem Intereſſe berübrend — auf den 
in Deutſchland berrfchenden Prefzwang und auf die noth: 
wendige Wirkung deffelben einige Streiflichter wirft. 


Oochanſehnliche Ständeverfammlung ! 


Die Bundesbefhlüfe vom 20. Sept. 1819 (publicirt 
durch Regierungeblatt vom 48. Okt. deifelben Jahre) ba: 
ben die cenfurfreie Herausgabe der mehr als zwanzig 
Drudbogen enthaltenden Werte ausbrüdlic, freigegeben. 
Bon diefem kümmerlihen Refte der verfaflungemäßig 
verheißenen Prefreibeit machte die geh. Unterzeichnete 
Gebrauch, indem fie das vor einigen Tagen erſchienene 


„Scherz und Ernft zur Luft und Lehre in einer trüs 


ben Zeit“ 


in Verlag nabm. Auf Befehl des großherzoglichen Mi: 
nifteriums wurde daſſelbe an mehreren Orten des Groß« 
berzogtbumsd mit Beſchlag belegt. Da der Befehl von 
der höchſten Verwaltungsbehörde felbit ausgegangen ift 
und da überdies ohne alsbaldige Zurüdnahme ber be: 
‚treffenden Verfügung, ber die Unterzeicnete bedrohende 
Berluft um fo höher fieigen muß, fo glaubt diefelbe fos 


gleich und ohne erſt eine desfallſige Bitte am das Minis 
fterium zw richten, fich befchwerend an hochanſehnliche 
Ständeverfammlung wenden zu Eönnen, 


Es liegt in der Natur der Sache, dab Drudichriften 
über 20 Bogen in der Regel nur in einer Fleineren Anzahl 
von Eremplaren aufgelegt werden und in Folge des noth—⸗ 
wendig nicht ganz geringen Preifes nur eine verhältnißs 
mäßig Heine Anzahl von Abnebmern finden können. Ins 
dem alfo felbit bie durchlauchtiafte Bunderverfammlung 
ber cenfurfreien Herausgabe folder Werke keine Hinder- 
niffe in den Weg gelegt, bat diefelbe anerkannt, daß 
Druckſchriften dieſer Art jedenfalls Beinen fehr nachthei—⸗ 
ligen Einfluß auf die Öffentlihe Meinung zu äußern 
vermögen, und man darf mobl bei ber befannten Bor: 
ausſicht diefer hoben Berfammlung fidy verfichert balten, 
daß diefeibe in dieſem Punkte eber zu viel, als zu wenig 
gethan bat. Schon diefer Umſtand hätte das aroßherz. 
Staatäminiterium veranlaffen follen nicht alfobald zu 
einer Beſchlagnahme des Werkes zu fchreiten und um fo 
meniger läßt ſich diefelbe reditfertigen, wenn man den 
Inhalt des Buches und vor Ullem, wenn manden 
gegenwärtigenZuftand der politifhen Preſſe 
in Deutfdyland etwas näher ins Auge ſaßt. 


Es it einer bochanfehnlihen Ständeverfammlung be 
fannt, daß gerade in der neueſten Zeit die liberale Preife 
vielfache Anfechtungen bat erleiden müfen, und daß in 
demfelben Mafie, wie die Beſchränkungen zunahmen, auf 
ber andern Seite eine Schaar von Zeitungen und Zeit: 
fchriften zum Borfchein gefommen it, die es fidı fort 
dauernd zum Gefchäfte madyen, ihre politifhen Wibderfas 
cher zu verunglimpfien und entweder die Grundfäte bes 
kraſſeſten Abſolutismus zu predigen, oder boch ben Vers 
faffungen einen Sinn unterzulegen, welder — follte er 
jemals Anerkennung finden — die Berfaffungen felbit zu 
nichte machen würde. Unter diefen Umftänden müffen 
Schriftſteller, die nicht gerade den Anſichten der Mann⸗ 
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beimer Seitung, ber deutichen Vaterlandszeitung u. dal. 
beipflichten, fich aufgefordert finden, den ſchmalen Reft 
der ihnen übrig aebliebenen Breibeit im Intereſſe der 
Wahrheit dahin zu benugen, daß sie vorzugsweiſe Dieje 
nige Seite des Öffentlichen Lebens zu beleuchten fuchen, 
weldye von jenen Blättern abfichtlich in's Dunkel geitelit 
wird. Zu Belobung ber Regierungsmaßregeln, felbft 
wenn diefelben da und dort ihnen lobenswerth erfcheinen 
follten, werden fie dagegen um fo weniger fich hergeben, 
als man bei dem Mangel der Preßireibeit ſtets geneigt 
ift, jedes Lob diefer Art als aus unreiner Quelle fließend 
zu betrachten. Mit aleicher Nothwendigkeit werden fie 
geneigt fenn, ihre Anſichten vorzugsweiſe in das Gewand 
einer erlaubten Satire zu Beiden. Da fie nämlich 
mit Gegnern zu thun haben, bie ſich ald Helden gebär: 
den und gleichwohl zum großen Theile erft auf dem lite: 
rifchen Kampfplatze erſchienen find, als bereits ihren Geg- 
nern, durch eine einfeitig gehandhabte Genfur, die 
Maffen aus der Hand gefchlagen waren, fo können ihnen 
ſolche Gegner nur Verachtung einflößen und wenn fi 
alfo jemals behaupten ließ, daß es fchwer fen, Beine 
Satiren zu fchreiben, fo dürfte Dies hauptſächlich unter 
ben jehzigen Berhältniffen gelten. Bon diefem doppelten 
Geſichtepunkte ans läßt fich die Urt und Meife, in wel: 
her das mit Konfiskation verfolgte Werd geichrieben iſt, 
fehr einfach erklären und fehr volltändig rechtfertigen. 
Wäre Preßfreiheit vorhanden, wie fie verfaffungsmäßig 
vorhanden ſeyn follte, fo hätte es ſich vom felbit gegeben, 
daß der Herausgeber in anderer Weile aufgetreten wäre. 
Die verfaflungemäßig verbeißene Breßfreibeit ift aber 
nicht vorhanden, und doch gibt es auch im Kampfe der 
Meinungen ein Recht der Nothwehr für alle Die: 
jenigen, welche eine wohlbegründete politiiche Ueberzeu⸗ 
qung haben und den Beruf fühlen, diefelbe frei und offen 
zu befennen und zu vertreten. Nirgends find aber, wie 
die Unterzeichnete fich verfichert hat, die Schranken die: 
fed Rechts von Seiten der Berfaffer überfchritten wor 
den und im ganzen Buche iſt feine einzige Stelle, die zu 
' gefehwidrigen Schritten aufgefordert hätte, oder wo der 
ausgefprochene Zabel, der jtets nur der Sache gilt, in 
die Kategorie der Injurien oder Berläumbungen fiele, 


Allein felbit in dem Falle, wenn die Heraudgabe 
ber genannten Schrift irgend eine Gefchesübertretung 
enthalten hätte, wie fie eine foldye nidyt enthält, wäre 
das großh. Staatdminiterium zur Konfiskation durd): 
aus nicht befugt geweien. Nach Art. 27 der Verfaſſungs- 
urfunde Bann das Eigenthum für öffentliche Zwecke nur 
gegen vorgängige Entfhädigung und wach dem 
Geſetze in Anfpruch genommen werden. Gleichwohl 
ift bie Konfistation ohme vorgängige Entſchädigung und 
nicht nad dem Geſetze erfolgt, da jedenfalls über bie 
Anwendbarkeit des Geſetzes erit die Bompetente richterliche 
Behörde hätte angegangen werben follen. 


Nach dem Allen hält die Interzeichnete ihre Befchwerde 
für wohl begründet, und richtet am verehrliche Stände: 
verfammlung bie Bitte: 

„Diefelbe möge auf die ihr geeigneteſt fcheinende 
Meife dabin wirken, dab von Seiten des großh. 
Staatäminifteriums die verfügte Konfiskation des 
Buches „„Scerz und Ernſt““ 1. aldbald zurückge⸗ 
nommen und der Verkauf deſſelben im Großherzog · 
thum freigegeben werde.“ 

Darmſtadt den 2 Juli 1833. 


Bred e'ſche Buchhandlung. 





Allgemeine Völkerkunde. 


Bevölkerung außerenropäifher Staaten, 


Bon W. Shulz 
(Hortfehung.) 


Mit Ausnahme der Bereinigten Staaten von Nord: 
amerifa bieten die auferenropäifchen Reiche (wozu wir 
bier auch das türkifche Reich rechnen) der Statiftit der 
Bevölkerung Beine genaueren Refultate dar. 

Nach der lezten Zählung in Aegypten hatte dieſes 
Land obngefähr 4 Millionen Einwohner, in 730,000 
Bamilien vertheilt. Die Bevölkerung des hinefifhen 
Reichs wird mad einer im J. 1820 in Kanton erſchie⸗ 
nenen Topographie und nad) dem im J. 1818 vorgenom⸗ 
menen Genius auf 148 Millionen angegeben. 

Auch die Angaben über die Gefammtbevölterung von 
Amerika find noch höchſt widerfprehend und ungewiß. 
Im J. 1820 fchizte man die Bevölferung von Mexiko, 
Mittelamerika und vom ganzen füdlichen Kontinent dies 
fes Welttheild auf 21 bie 22 Millionen. Der verhält 
nißmäßig bewohntefte Staat in diefem Theile Amerita’s 
it Mexiko, das jest wohl über 8 Millionen Seelen auf 
4,242,000 engliſchen Duadratmeilen zählt; doch gibt es 
auch bier noch ausgedehnte Länderfirecten, wo faum 5 
Bewohner auf die Duadratmeile kommen ). Die Bes 
völterung von Brafilien, deffen Flächenraum auf 2,313,000 
englifche, oder anf 129,295 deutſche Quadratmeilen ges 
ſchäzt wird, nimmt man jet zu etwa 5 Millionen an. 

Das enalifche Amerika mag auf obnaefähr 1,950,000 
engliſchen Duadratmeilen eine Bevölferung von 2,500,000 
Einwohner baben, . 

Die Infelrepublit Haitn hat nach den Angaben der 
Regierung 930,000 Einwohner. Franzöfiihe Statiftifer 
behaupten jedoch, daß ſich die Bevölkerung auf der gan 
zen Infel nur auf 423,000 belaufe, während fie früber 


*) Das Areal von Miederfalifornten beträgt Über 5,0 Duadrai 
tieues, und die Zahl feiner Bewohner wird auf kaum 4,000 ge: 
fdäjt. 
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blos im franzöſtſchen Theile berfelben 643,000 betra⸗ 
gen habe. 

Bom allen Ländern ber Erbe haben fih die Bereis 
nigten Breiftaaten von Nordamerika der größ— 
ten Zunahme der Bevölterung zu erfreuen. Vom Jahr 
4810 bis zum J. 4820 war biefelbe von 7 auf 40 Millios 
nen geftiegen, und hatte nach dem Genfus von 4850 
42,856,400 betragen, fo baß man gegenwärtig zwifchen 
45 und 44 Millionen rechnen Bann. Man nimmt an, 
daß fich die Zahl der Bewohner in 10 Jahren etwa um 
528, alfo nabe um 4, oder nach einem mehr als nod 
einmal fo ſtarken Berbältniffe, ald in Rußland, vergrös 
Bert. Hienach würde die Bevölkerung im 3. 1860 fchon 
auf 532 Millionen geitiegen ſeyn. Im Durchſchnitte rec: 
nete man im. 1850 15,5 Menfcen auf bie norbameri« 
kaniſche Quadratmeile. Am mwenigiten bevölkert find 
Blorida, Arkanfad und Michigan, wo man nicht mehr 
als 1 Menfchen auf die Auadratmeile zählt. Nach dem 
Heinen Diſtrikt Kolumbien, wo im Durchſchnitt auf 
jeder feiner 100 norbameritanifchen Duadratmeilen 500 
Menſchen wohnen, it der Staat Maſſachuſets am ftärk: 
ſten bevöltert. Auf 7,500 Duabdratmeilen leben bier 
580,000 Menfchen, alfo im Durchſchnitt etwa 74 auf je 
der berfelben. Die Hauptitadt biefed Staates, Bofton, 
ift bekanntlich auch die wiffenfchaftliche Hauptſtadt der 
Vereinigten Staaten; und fo finden wir denn bier einen 
neuen Beweis, wie mit der Größe der Bevölkerung auch 
die geiftigen Intereffen an Ausdehnung und Bedentung 
gewinnen müffen. 

Die ſtarke Zunahme ber Bevölkerung in ben Bereis 
nigten Staaten ift allerdings zum “Theil eine Folge der 
bedeutenden Ginmwanderungen. Doch dürfte auch der 
Ueberfchuß der Geburten über die Todesfälle bier ftärker 
als irgend anderswo fern. So wurden 3. B. in Philas 
delphia unb feinen Freiheiten während des Jahre 1827 
3,581 Knaben und 3452 Mädchen geboren; während bie 
Zahl ber Todesfälle nur auf 3,915 fidy belief, alfo von 
der Zahl der Geburten um etwa 3 übertroffen wurbe. 


(Bortfebung folgt.) 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bundesbefhlug vom 19. 
Sept. 1819 die Bundesglieder zu Einfüh— 
rung oder Beibehaltung der Cenſur ſich nicht 
verpflichtet haben. 

(Eortfeßung.) 


„Bedenkt man ferner, daß die bem Molke durch bie 
deutiche Bundesakte zugeficherten Rechte als der Preis 
des durch deutfche Kraft und beutfche Treue bergeftellten 
Rechtszuftandes weit hinter den Zuſicherungen der Pros 


Mamation von Kalifch zurücgeblieben find; bedenkt man 
ferner, daß die deutfche Bundesakte felbft von den Stif⸗ 
tern berfelben als unvollfommen und ungenügend bezeid) 
net worden it, fo müßte es als ftrafbare Berläumbung 
betrachtet werden, wenn man je glauben könnte, daß 
deutfche Fürften auch diefe wenigen Rechte aufzuheben 
oder zu befchränten bie Abſicht haben oder haben 
köunten.“ — 

„Db es überhaupt Sache bes beutichen Bundes feyn 
fönne, ein für fämmtlihe Bunbesjtaaten gültiges Preb- 
Geſetz zu geben, ift eine weitere Frage, die nad) meiner 
Meinung ebenfalls verneinendb zu entfcheiben if. — Der 
Zweck des beutfchen Bundes it mac Art. 2 der Bun: 
besafte: 

Erhaltung der äußern und innern Sicherheit Deutfchs 
lands und ber Unabhängigkeit und Unverleglicheit 
der einzelnen beutichen Staaten.“ 

„au der Umabbängigkeit eines Staates aber gehört 
vorzugdweife das Recht der eigenen Geſetzgebung in als 
len den Fällen, in benen ber Zweck des Bundes nicht ges 
fährdet wird.“ 

„Wollte man aber behaupten, daß ber Urt. 18 von 
Abfaſſung gleichförmiger Verfügungen über bie Preßfrei⸗ 
beit ſpreche, und daf fich alfo die Bundedverfammlung 
die Gefeigebung über dieſen Gegenitand vorbehalten habe, 
f6 darf darauf erwibert werben: 

. D Daß fhon die Faſſung dieſes Satzes mehr die Nas 
tur eines Vorſchlags hat, ald bie eines Gefehes.“ 

2) „Daß die Aufrechtbaltung der Unabhängigkeit der 
einzelnen Staaten völlig unvereinbar ift mit einer unbes 
dingten Unterwerfung unter ein allgemeines Bundes 
Preß:Gefeh.“ 

3) „Daß bie beutiche Bundesverfammlung felbit fpä- 
ter im Art. 65 der Schlußakte vom 15. Mai 1820 aner: 
Bannt zu haben fcheint, da fie in diefem Artikel nur noch 
von möglicht gleihförmigen Verfügungen über diefen 
Gegenftand fpridt; und daß 

4) nach Art. 55 der Schlufatte die durch bie Bun⸗ 
bedakte dem einzelnen Bundesſtaaten garantirte Unabhän« 
gigkeit im Allgemeinen jede Einwirkung des Bundes auf 
die innere Staatdeinrichtung und Staatsverwaltung aus« 
fließt ; daß zwar der Bundesverfammlung obliegt, die 
Erfüllung der durch ben zweiten Abſchnitt der Bundes- 
abte gegebenen Beſimmungen zu bewirken, daß aber bie 
Aumendung der in Gemäßbeit biefer Berbindlichkeiten 
getroffenen allgemeinen Anordnungen auf bie einzelnen 
Bälle den Regierungen allein überlaffen bleibt. — Jeben- 
falls ſcheint aber fo viel gewiß, daß, wenn auch ein all 
gemeines deutſches Preßgeſetz beliebt würde, folches doch 
nur auf den Grund des Art. 18 der deutichen Bundes: 
afte gebaut werben könnte, und daß jebe präventive 
Mafregel als dem adytzehnten Urt. der deutſchen Buu—⸗ 

desakte widerfpredyend betrachtet werben müßte.“ 


» 
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— Judem wir über biefen hochwichtigen Gegenftand über: ; 


haupt vorzüglich auf die Schriften von Welker, Gm 
ftav v. Struve, und (was befonderde Württemberg 
betrifft,) auf M. Hartmaier (praes. Sceuerlen) Diss. 
die Preßgeſetzgebung des deutichen Bundes in ihrem Wer: 
bältniffe zur Preßgefehgebung des Königreihs Würtem⸗ 
berg, Tübingen 1851, befonders aber auf das ſcharfſin⸗ 
nige Urtheil von U. 2. Reyſcher über bie Unverbind—⸗ 
lichkeit der Karlsbader Beichlüffe vom Jahre 4819 und 
1824, fo wie der neueren Bundesbeſchlüſſe (ſiehe deſſen 
publicijtifche Verfuche, Tübingen 1852) verweifen, fcheint 
es und für alle Eonftitutionelle Regierungen würdiger 
und zweckmaͤßiger zu ſeyn, ſich auf ihre verfaſſungsmäßige 
Stellung gegenüber dem deutſchen Bunde zurückzuverſe⸗ 
Gen, und ohne Umſchweife das Recht in Anſpruch zu 
nehmen, nuabbängig vom Bunde die nach örtlichen 
Bedürfniffen nothwendig feheinenden Mafregeln zum 
Schutze gegen Preßmißbräude ſelbſt aufzufinden und aus: 
zuführen. 

Großbritannien und Nordamerika, melde 
in allen Arten der Gedankenäußerung durch Schrift, 
Drud oder bildlice Vorſtellung in Kupferſtichen und 
Gemälden, ber arößelten, nur durch die Privatklage wer 
gen angethaner Beleidigung befhränkten Freiheit gemie: 
Gen, und auch ben fremden Geiſtesprodukten einen unges 
binderten Zugang veritatten, obne ben Waizen von ber 
Spreu oder das vermeintliche Gift von ber gebeihlichen 
Nahrung von Obrigkeit wegen erft abflditen und aus: 
fcheiden zu laſſen, befinden fich bei biefem Syſteme in 
Allem, was die Nationalwohlfabrt betrifft, unendlich 
beffer, als jene Staaten, welche, jemehr fie, in höherem 
Grade als diefe, des fremden Lichtes bedürfen möchten, 
um deito forgfältiger die Fenſter verdunkeln, und bie 
Eingänge verfchließen. 

Möchten unfere deutfchen Regierungen bei ihren Ge: 
fejgebungsverfuchen in Preßangelegenheiten dieſes Bei: 
fpiel nie aus den Augen verlieren. Es beitätinet bie 
Mahrbeit, dab da, wo Genfur, — biefes Mittel zur 
Beſchränkung des Austanſches der Gedanken und zur 
Hemmung ber freien Diskuſſion von Fragen, welche die 
Mahrbeitsliche und innere Ueberzeugung des Menſchen 
und das Wohl der Geſellſchaft betrefien, — zur An— 
wendung kommt, immer eine Krankheit des Staats 
vorhanden ijt, deren Ausbrüchen die Regierungen durch 
Palliative und Verheimlichungen des inneren Schadens 
zuvorzufommen ſuchen. Es verräth fich nämlidy durch 
folcherlei Veranitaltungen bei Denen, die die Macht in 
Händen haben, allzeit eine geheime Burcht, daß die Re 
gierten zu Plug werden, und in das verborgene Getriebe 
des Staatewefend zu tiefe Blicde werfen möchten. Wo 
aber diefe Furcht obwaltet, da dürfte wohl mit Recht der 
Schluß zu machen ſeyn, daß es in dieſem Getriebe faule 


Bleden und geheime Blößen geben mülle, deren Aufdes 
dung zu fürchten ſey. Wäre aber Diefes der Fall, fo 
bürfte fehr zu beforgen ftehen, daß eben bie ängſtliche 
Bemühung, durch Mittel, welche das natürliche Gefühl 
empören, der Forſchung Scranten zu ſetzen, und die 
Gemütber in Ungewißheit zu erhalten, nur zum Sporne 
bienen werde, um die Neugier noch mehr zu fpannen, 
und der Gedankeninquifition geheime Berbindungen und 
gleißnerifche Künfte entgegen zu ftellen. Denn im bems 
felben Maße, wie eine Partei ihre Schlingen künſt⸗ 
licher dreht, und ihre Nebe in größerer Ausdehnung 
audfpannt, wird auch die andere gewihigter werben, 
und fid) vor Schaden zu hüten willen, ohne deshalb den 
Widerftand aufzugeben. 

Statt diefes furdtlofen Kampfes, der noch nie ers 
freuliches Reſultat geliefert bat, würde ein freier und 
unbefangener Gang der Regierungen, ein offenes Ent: 
gegentommen in felbitwilliger Abftellung eingeſchlichener 
Mißbrände, und ein firenges Halten über Recht und 
Gerechtigkeit, die öffentliche Autorität aller Maßre— 
geln überheben, die ihrem Anſehen ſtets nachtheilig 
find, das gegenfeitige Vertrauen aufheben, und bunkeln 
Arawohn und ſchlecht verhehlten Unwillen auf beiden 
Seiten an die Stelle fehen. 

Das Beitreben ber Regierungen den geiltigen Ber: 
kehr durch Unterdrüdung der Freiheit der Zeit: und 
Blugfchriften zu hemmen, begründet den Verdacht, dafi 
fie Feine Meinung außer der ihrigen zulaſſen wollen, 
und gerade Diefes kraͤnket und erbittert mehr als alles 
Andere. 

Gerade hier offenbart ſich auch, (wie ſehr richtig der 
Abgeordnete Hallwachs im früher erwähnten Ausihuß- 
Berichte der darmilädtifchen- Kammer bemerkt) „die Ge: 
walt der Preffeinde und ihr Einfluß am fichtbariten, 
und erwedet Haß, Mißmuth und Neuerungsfucht, wäh: 
rend freundliche Gewährung billiger und vernünftiger 
MWünfche alle übertriebenen leidyt zum Schweigen brin« 
gen würde.“ Much nur zu wahr ift es, daß durch die 
Bevormundung der deutſchen Beitblätter das einmal er: 
wachte politifhe Streben nad) dem Auslande gewiefen 
wird, Dadurch erbäflt die Entwidlung unferes öffentlis 
chen Lebens eine fremdartige, in Eeinem Ball heilfame, 
Richtung. Dies zu hindern gibt es Bein Mittel, als 
Aufhebung jener Bormundichaft oder Vernichtung aller 
Kultur, aller Gefittung. 


Schluß folgt.) 


Berihtigumg. 
In Nro. 86, S. 511, Sp. Ir 3.800 I. verfallen, 
als ft. verfallen, und als. — Sp. 2, 3. 9 v. o. I. wurde, 


fo läßt doch, fi. wurde. Doch läßt. 
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Universitäts-fronik. 


Organifation der neuen Hochſchule in Zürich. 


Erfter Abſchnitt. 
Aufgabe und Beſtand der Hodfchule. 


F. 1. Die Aufgabe der Hochſchule int, theild das Ger 
fammtgebiet ber Wiſſenſchaft zu bearbeiten und zu ers 
weitern, tbeil die Zwecke des Staated und ber Kirche 
durch höhere wiſſenſchaftliche Berufsbildung zu fördern. 


$. 2. Die Hochſchule befteht aus vier Fakultäten: 
4) der tbeologifchen, 
2) ber ſtaatswiſſenſchaftlichen, 
5) ber mebicinifchen, 
4) der philofophifchen. 
$. 3. Un der Hochſchule gilt akademiſche Lehr» und 
Rernfreiheit. 


Zweiter Abſchnitt. 
Lehrſtellen und Privatdocenten. 


$.4. Für bie vier Fakultäten errichtet der Staat 
bie erforderlichen, theils ordentlichen, theild außerordent⸗ 
lichen Lehrſtellen. 

$. 5. Die ordentlichen Profeſſoren find zu wenigſtens 
zwei bis drei Kollegien verpflichtet, deren gefammte wö— 
chentlihe Stundenzahl jedenfalls nicht unter zwölf bin» 
abſinken darf; bie auferordentlichen zu ein bie zwei Kol: 
legien, zufammen von wenigſtens fünf wöchentlichen 
Stunden, und Alle zu Abhaltung der durch Gefeh oder 
Reglement angeordneten Prüfungen. 

$. 6. Ruͤckſichtlich des in Art. 26 beitimmten Hone- 
rare foll ein einfaches Kollegium nicht weniger als vier, 
ein boppeltes nicht weniger ald adıt Stunden haben. 
Aus befondern Gründen kann hievon eine Ausnahme 
ftatt finden. 





$. 7. Die Befoldung der ordentlichen Profeſſoren 
wird auf 1800 Fr., diejenige der außerordentlidyen auf 
800 Fr. gefezt. Außerdem beziehen fie von den Studi⸗ 
renden das Art. 26 beftimmte Honorar. 

$. 8. Die ordentlichen und außerordentlichen Profeſ⸗ 
foren an der Hochſchule genießen die nämliden Rechte, 
weldye den Lehrern an der Kantonsſchule durch die Artis 
Bel des Geſetzes über das Unterrichtäwefen im Kanton 
Zürich, zugefichert find. 

$. 9. Die theologifche Fakultät hat zwei ordentliche 
und zwei außerordentliche Profeſſuren. 

$. 10. Die ſtaatéwiſſenſchaftliche Fakultät hat drei 
ordentliche Profefluren, wovon zwei ihrer weſentlichen 
Beitimmung nach der Rechtswiſſenſchaft, die dritte den 
übrigen Staatdwiffenfchaften angewiefen find, Dem Er: 
siehungsrathe bleibt jedody überlaffen, ftatt eines der or⸗ 
bentlichen Profeflorem zwei außerordentliche anzuftellen. 

$. 41. Die medicinifche Fakultät bat drei ordentliche 
und zwei außerordentliche Profeſſuren und einen Profek: 
tor mit 400 Fr. Gehalt. Dem Erziehungsrathe bleibt 
jedod, überlaffen, ftatt eines der ordentlichen Profefforen 
zwei außerordentliche anzuftelten, 

$. 12. Die philofophifche Fakultät hat zwei ordentliche 
Profeſſuren und zwei außerordentliche. Dem Erziehungs: 
rathe bleibt überlaffen, ſtatt des einen der ordentlichen 
Brofefforen zwei außerordentliche anzuftellen. 

$. 15. Der Regierungdrath wird überdies ermäch— . 
tigt, auf Antrag des Erziehungsrathes einen Lehrer zum 
außerordentlichen Profeſſor mit oder ohne Gehalt zu er: 
nennen. Für folde Bälle, fo wie für allfällige Gratifi- 
Pationen wird bem Regierungsrathe über diejenigen Ers 
fparniffe hinaus, welche durch Theilung einer ordentlichen 
Profeſſur entitehen koͤnnen, ein jaͤhrlicher Kredit von 800 
Er. eröffnet. 

$. 14. In Bolge von Unterhandlumgen mit andern 
ſchweizeriſchen Kantonen können noch andere ordentliche 
oder außerordentliche Lehrftellen errichtet werben. 


354 


$. 15. Der Erziehungsrath wird beauftragt, willen: 
fchaftlich gebildete Männer zur Mitwirkung als Privat: 
docenten an der Hochſchule zu ermuntern und benjelben 
zu dieſem Behufe die Benußung der vorhandenen Hör: 
fäle und Sammlungen möglichft zu erleichtern. 

$. 416. Jeder, der ald Privatdocent auftreten will, 
bat ſich an dad Präfidium des Erziehungérathes zu wen: 
den und durd) eine öffentliche Borlefung über feine Tüdh: 
tigkeit auszuweiſen. Für bie erite Eröffnung der Hodı: 
ſchule Bann der Erziehungerath diefe Bedingung erlaſſen. 

$. 17. Die Privatdocenten, welde in Folge deifen 
vom Erziehungsratbe anerkannt find, reichen die Anzeige 
ihrer Vorlefungen dem Dekane der betreffenden Fakultät 
ein, der biefelbe in das Programm einrüdt. 

$. 18. Die Privatdocenten find berechtigt, von ihren 
Zuhörern ein beliebiges Honorar zu beziehen. 


Dritter Abſchnitt. 
Lehrmittel und Lokale. 


$. 19. Der Erziehungeratb wird mit den Verwal— 
tungsbehörden der bereitd vorhandenen wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen über die Bedingungen in Unterbandlung 
treten, unter welchen diefe Sammlungen für bie Hoch— 
ichule könnten benuzt werben. 

$. 20. Der Gefundbeitsrath wird beauftragt, in Ber: 
bindung mit dem Erziehungsrathe bie erferderlichen Blis 
nifhen Anftalten und ein, den gegenwärtigen Bedürfnif 
fen entfprechendes, anatomifches Theater anzuordnen. 
Zu dieſem Zwecke wird ber Negierungerath für die ge 
fammte Einrichtung des Kantonal:Spitals theils von ſich 
aus die erforderlichen Anordnungen treffen, theils dem 
Großen Rathe die geeigneten Anträge hinterbringen. 

8. 21. Behufs der erftien Einrichtungen, ber erfor 
derlihen Sammlungen (namentlich ber Auſchaffung der 
literarifhen Hülfsmittel, der medicinifhen und dyirurgis 
fdyen Apparate, ber Infirumente für Phyſik und Chemie), 
eines chemifchen Yaboratoriums und eines botanifchen 
Gartens wird die Summe von 3200 Fr. bewilligt, und 
nachher auf fechs Jahre bin ein Jahreskredit von 1600 
Er. eröffnet. 

$. 22. Der Staat weist ber Hochſchule ein Ge 
bäude an. 


Bierter Abfhnitt. 
Obliegenheiten der Stubdirenden. 


$. 23. Jeder, ber in die Hochſchule als Student ein: 
zutreten wünfcht, hat dem Rektor ein genügendes Sit 
tenzeuquiß vorzulegen. 

$. 21. Alle Kantonsbürger haben außerdem entweder 
ein von Seite der Kantonsſchule ausgeftelltes Maturi- 
tätszeugniß vorzuweiſen oder fic einer Aufnahmsprüfung 
zu unterwerfen, welche für jede Fakultät durch eine vom 


akademiſchen Senate (Urt. 31.) angeordnete Kommiffien 
vorgenommen wird, 

$. 25. Wünſchen Nichtkautonsbürger jich der Auf— 
nahmeprüfung ebemfalld zu unterziehen, fo wird ſie ihnen 
bewilligt. 

$. 26. Jeder Studirende entrichtet bei feinem Gin 
tritt in die Hochſchule ein Einfchreibgeld von 8 Fr. und 
einen Jahresbeitrag von 4 Fr. an die Sammlungen der 
Hochſchule, mit dem Rechte reglementarifher Benugung; 
ferner für jedes einfache Kollegium 42 Fr., für jedes 
doppelte 24 Br. Honorar. Für Kollegien unter vier 
Stunden werden 8 bis 10 Fr. entrichtet. Aus befons 
dern Gründen kann der Erziehungerath eine Erhöhung 
bes Honorars für einzelne Kollegien bewilligen. Die 
Stipendiaten find von dem Einſchreibgeld, Jahresbeitrag 
und Honorar befreit. i 

$. 27. Gegen Erlegung des Honorars it auch ein: 
zelnen volljährigen Perfonen der Beſuch von Kollegien 
geitattet. - 

$. 28. Auf den Antrag des akademiſchen Senates 
Bann der Erziehungsrath unſittliche oder font fehlbare 
Studirende von der Hochſchule ausſchließen. 

$. 29. Ueber die gefammte Dieciplin der Hochſchule 
wird der Erziehungsrath ein befonderes Reglement ent: 
werfen. 

Bünfter Abſchnitt. 


Drganifation ber Fakultäten und bes 
akademiſchen Senates. 

$. 50. Die ordentlichen und auferordentlihen Pros 
fefforen jeder Fakultät bilden eine willenichaftliche Ges 
fammtbeit, deren Borftand ein von ihr durch gebeimes 
abfolntes Etimmenmehr auf eine Amtddauer von zwei 
Jahren ernannter Dekan ijt, welcher nach Abfluß feiner 
Amtsdauer unmittelbar nicht wieder gewählt werden 
kann. 

$. 31. Die vier Dekane und die ſämmtlichen ordent: 
lichen Profefforen bilden den akademiſchen Senat. 


$. 52. Aus der Mitte des akademiſchen Senates 
wählt der Erziehungsrath, als unmittelbare Aufjichtsbe: 
börde der Hochſchule, durch geheimes abjolutes Stimmen: 
mehr zum Borjtande deifelben einen Rektor auf die Amts⸗ 
dauer von zwei Jahren, nad, deren Verfluß er unmittel⸗ 
bar nicht wieder mäblbar it. Alle ordentlihe Profeſ⸗ 
foren find zur Aunahme der Rektorſtelle verpflichtet. 

$. 55. Stellvertreter des Rektors im Abbaltungsfäl- 
len ſind die vier Dekane nady der Ordnung ber Fokultaten. 

$. 54. Dem atademifchen Genate fiebt die Anfiicht 
über die Studirenden zu; er forgt für die planmäßige 
Bermebrung der willenfdaftlihen Sammlungen und 
ftellt ald Organ der Hochſchule alle zweckmaͤßig erachtete 
Anträge an den Erziehungsratb. 

$. 55. Ueber bleibende Anordnungen für den Unter 
richt und die Dieciplin an der Hochſchule kann der Er⸗ 
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siehungsrath nichts beſchließen, ohne vorher das Gutach⸗ 
ten des akademiſchen Senates eingeholt zu haben. Ley 
term ſteht es frei, fein Gutachten fchriftlich einzugeben, 
oder zwei feiner Mitglieder zu beauftragen, an der Ber: 
handlung mit beratbender Stimme Theil zu nehmen. 

6. 36. Die Gefhäftsordnung der Bakultäten und des 
afademifchen Semates, fo wie die Pflichten und Befug- 
niffe des Rektors werden durch ein befonderes Reglement 
beitimmt. 


Sehster Abſchnitt. 
DOrganifation der Kurfe. 
$. 37. In den fämmtlihen Fakultäten find halbjäh— 


rige Kurfe von Oftern bis Michaelis und von Michaelis | 


bis Dftern feſtgeſezt. 

6. 38. Sechs Wochen vor dem Beginn eincd neuen 
Kurfes berüth ſich jede Fakultät mit Zuziehung ber Pris 
vatdocenten über den oraanifhen Iufammenhang und die 
Anordnung der anzufündigenden Kollegien. Durch dieſe 
Berathung foll indeſſen fein Lehrer in ber freien Wahl 
feiner Vorträge gehindert werden, mit einzigem Vorbe— 
balt des in Urt. 39. erwähnten Reglemente. 

$. 39. Der Erziehungsrath wird durch ein Regle— 
ment die Kollegien beitimmen, welche ordentlicher Weile 
gelefen werden, und in welchen Zwiſchenraͤumen fie wie: 
derfebren follen. Daffelbe Reglement wirb auch über die 
Art, wie einzelne Profefforen für diefe Kollegien einzu: 
fteben haben, die nötbigen Beſtimmungen enthalten. 

$. 410. Das Berzeichniß der Borlefungen wird von 
den einzelnen Bakultäten dem Erziehungsratbe mitge⸗ 
theilt und nach beiien Genehmigung von dem akademi: 
fhen Senate befannt gemacht. Die Prüfung und Ges 
nehmiqung des Erziehungeratbed bezieht fich jedoch ein: 
zig auf die Beobachtung der befichenden Gefetie und Re: 
glemente. 

$. 41. Ueber bie Dauer der Ferien wird der Erzies 
hungsrath durch ein Reglement genaue Beſtimmungen 
treffen, wie foldye theils die Zwecke der Anftalt, theils 
das Bebürfniß der Profefforen und Studirenden er: 
fordern. 

Schluß folat. ) 


Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Beweis, daß in dem Bundesbefhluß vom 19. 
Sept. 1819 die Bundesglieder zu Einfüh— 
rung oder Beibehaltung der Genfur fich nicht 
verpflichtet haben. 

Schluß.) 


‚Nur die Preffreibeit ift ed, die den Borberungen ber 
Zeit entfpricht, wie fie die Regierungen in der Noth 


ſelbſt erfennen gelernt hatten. Gie ift jenes Organ für 
die Geſammtheit der Unterthanen, worin fic das 
Streben aller Stände für bie Fortiehung und Ent: 
widlung einer nicht mehr aufzubaltenden fchon lange be 
gonnenen nemen Zeit, bie Liebe und Begeifterung für 
Fürften und Vaterland und für ſtrenge geſetzliche Orb: 
nung Boncentrirt. Sie befejtiget die Thronen nnd rettet 
ans Gefahren, denen fie die Reaktionswuth ber Feudal⸗ 
Ariftokratie der Hierarchie und Demagagie durch Meutereien, 
Schleichwere, heimliche Umtriebe und rebelliſchen Kampf: 
ruf preisgegeben hat. Sie it die befte und ſicherſte 
Warte gegen alle Ränfemacher und Revolutionsmänner, 
denm von ihr gebet die müchterne Prüfung ber Wahrheit 
aus, befimpfend den Miſchmaſch von KHalbwahrheiten 
und Trugfchlüffen einer falfchen Philanthropie des Tages, 
womit man den Kurzfichtigen nur noch mehr die Augen 
verkleben, und gewaltfame oder unerlaubte Mittel zum 
Umſturz gefehlich beitehender Einrichtungen bervorzurus 
fen fucht. 

Ohne Prehfreibeit iſt Gerechtigkeit und Bortichreiten 
im Belleren undenkbar. Denn wie kann von beiden bie 
Rede ſeyn, fo lange nicht einmal jeder Theil angehört 
wird?! — Selbſt wenn man ed auch nicht anerkennen 
wollte und müßte, daß Prefifreibeit das ficherfte Mittel 
gegen die Revolutionen und die Willkür der Beamten 
fen; fo muß doch wohl jeder Unbefangene wenigftend 
rechtlich die Nothwendiqfeit anerkennen, daß nicht bie eine 
(reaftionäre) Partei zum Richter beitellt, und ber ande: 
ren Partei die Rede verboten ſeyn darf, um ungehört 
verurtheilt zu werden. 

Durch die Preßfreiheit müſſen die Großen im Zaume 
gehalten, und die Kleinen geſchüzt werden, damit jene 
den Negenten zu Peiner Null machen, und damit leztere 
nicht zertreten werden. Napoleon fagte mit Recht: 
„Nicht über die Kleinen, über die Großen muf die Re 
gierung wachen.“ Zür bie Regierenden gibt es feine 
größere Verpflichtung, als in geiftiger Ausbildung, über: 
haupt in vernunftgemäßen Bortfchreiten nicht hinter ben 
Regierten zurlczubleiben, denn das geijtige Uebergemict 
gibt doch zulezt immer den Ausschlag. 

Die Breßfreiheit unterdrüden, bieße in ber That 
nichts andere, als den Strom aufhalten wollen, der nadı 
mannigfaltigen Augjlüfen, Ausgeburten und Mobdifikatio: 
nen nadı dem Reiche der Bernunft, Wahrheit und Ge: 
rechtiakeit nnaufhaltfam fortitrömt. 

Die Eenfur ift dad unbrauchbarſte Glied in ber 
Reftaurationdkette. Das Belle von derfelben it bie Uns 
möglichkeit, fie zu realifiren. Es gibt ein Gift womit 
die Reaktion den Mund, der Preffreiheit, — abi 
Weltkouriers — verfiegeln könnte. " 

Staaten, bie jtrenge Eenfur üben nod im 19ten dahr· 
hundert, geben mehr rückwärts, als ſelbſt Italien unter 
der pipftlicyen Berfinfterungsfucht eines Ulerander VL, 
der diefe Inquiſition gegen die Wahrheit erfand, um ſie 


— 
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nicht beleuchtet und ſeinen laſterhaften Lebenswandel nicht 
aufgedeckt zu ſehen. 

Kurz nichts, Ihr Monarchen, iſt verderblicher für 
Eure Throne, als Cenſur, 
— Laßt Euch nicht irre leiten durch Jene, 
bie mit Panieren des Krebſes fie Euch anpreifen, nur 
im Rüdfchritte ber Kultur und des Rechts das Heil 
der Menfchheit fuchend. 

Monarchie und Preßfreiheit müſſen miteinan: 
der in fchöner Harmonie fteben, wechfelfeitig ihren ächten 
Glanz und wahren Vortheil befördern, und gemeinſchaft ⸗ 
lich zum Wohl der Menfchheit und zu ihrer Vervoll⸗ 
Eommmung beitragen. Preßfreiheit muß recht eigentlich 
die Lieblingsneigung großer Monarchen ſeyn. Indem bie 
alten Griechen dem Schubgotte der Wiſſenſchaften, Apol⸗ 
lon, den Fürftentiteh, Ava gaben, wollten fie bamit ans 
deuten, daß die Wiſſenſchaften nirgends beifer gedeihen 
als unter dem Schube edler Fürften. Damit wollten fie 
ber Nachwelt den Gedanken einprägen, daß es ein wahr: 
haft königliches Gefchäft fen, die MWilfenichaften zu be 
fördern. Eben biefer Gedanke iſt es, der die Monarchen 
beim Schuge der Preßfreipeit leiten muß, denn durch 
nichts Bönnen ſie ficherer für das Wohl ihrer Völker 
und zugleid für ihren wahren und bleibenden Ruhm 
forgen. 1; 


Allgemeine Völkerkunde. 


Einfluß der Ansmwanderungen, der Kriege und 
Epidemieen auf die Bevölferung 


Bon W. Schulz. 


(Bortfebung.) 


Bei den bisherigen Angaben über den Zuwachs ber 
Bevölrerung in den europäifchen Staaten ift faft überall 
der Einfluß der Auswanderungen ſchon berückſichtigt 
worden. Um jedoch diefen Einfluß genauer würdigen zu 
fönnen, folgen bier noch einige Notizen über den Betrag 
der Auswanderungen. 

Befonders günjtig ftellen fich auch in diefer Beziehung 
die Berbältniffe des preußifchen Staate. Nur in Neufs 
chatel und Valangin ift die Zahl der Auswanderungen 
eiwas größer, als die der Einwanderungen. Im ganzen 
übrigen preußiſchen Staate wurde dagegen während der 
Jahre 1826 — 28 die Zahl der AUndwanderer durch die 
ber Einwanderer jährlid um mahe 16,000 übertroffen. 
Der preußifche Staat zeigte alfo eine ſtaͤrkere Anziehungs— 
kraft gegen bas Ausland, ald umgekehrt der Fall war; 
und ed mag Dies allerdings ald Beweis gelten, daß feit: 


— — — — — — — — 


ber die materiellen Jutereſſen der Bewohner nicht 
übel berathen waren. Dabei kommt jeboh in Betrach⸗ 
tung, daß die preußifche Regierung befonders bebacht ges 
wefen, die Einmwanderungen zu begünfligen; und noch 
mebr, daß die Dichtigkeit der Bevölkerung Preußens im 
Durchſchnitte noch lange nicht fo groß ift, als im den 
meiften anderen deutſchen Staaten, wonad denn aus 
diefem Umftande allein ſich keine Schlüffe für und gegen 
sieben laſſen. 

In Württemberg waren vom 1. November 1828 
bis dahin 4829: 690 Perfonen (284 Männer und 406 
Meiber) eingewandert; und. dagegen 4,825 Perſonen 
(920 Männer und 905 Weiber) ausgewandert. Der 
Ueberfhuß der Auswanderungen war hienach 1,135 
(656 Männer und 497 Weiber); alfo nicht ganz h von 
dem Ueberfchuß der Geburten über die Todesfälle, und 
etwas über „'; von der wirklichen Zunahme der Bevöl: 
kerung, welche ſich in dieſem Jahre auf 11,021 Verfonen 
(6,107 männlichen und 4,914 weiblichen Geſchlechts) be: 
laufen hatte. 

Waͤhrend der lezten Jahre, zum Theil nur durch zus 
fällige Gründe veranlaft, waren bie Auswanderungen 
aus dem Großberzogthum Heffen befonders be: 
deutend; doch fehlen noch offigielle Angaben über bie 
Gefammtzahl der Auswanderer, 

Die jährliche Durchichnittsfumme ber freiwilfigen Aug» 
wanbderungen aus Großbritannien iſt während der 
Jahre 1825 bis Ende 1329 zwifchen 12 bis 15,000 gewes 
fen. Die Zahl der Deportirten nach Neu +» Sübwallis bes 
trägt jährlich im Durchſchnitte 5000 Männer und 600. 
Frauen %); und die der Deportirten nach Van- Diemend: 
land 1,200 Männer und 100 Frauen. Im Ganzen wan— 
dern alfo jährlich nicht viel über 18,000 Menfchen aus 
Großbritannien aut, was noch nicht einmal „; der jähr— 
lien Bevölkerungszunahme beträgt. Da biebei die 
Summe der jährlihen Einwanderungen, welche indeilen 
allerdings nicht fehr beträchtlich fenn mögen, noch nicht in 
Abzug gebracht worden; da auch die Dichtigkeit der Be: 
völferung, die Theuerung der Lebensmittel und die An—⸗ 
zahl ber Unbemittelten in Großbritannien fo befonders 
groß find, — fo muß die Zahl der jährlichen Auswans 
derungen um fo unbedeutender erfcheinen. Zum Theil 
ift Dies eine Folge der Armengeſetze, wonach jeder Arme 
gewiß ift, im feinem Kirchiprengel ermährt zu werden. 





*) Im Ganzen belief fi) mach einem Fürzlid bekannt gemachten 
Barfamentsberichte, Die Gefammtzahl der nah Neu Ein Wallis 
Berwieienen ing November 1928 auf 11,155 Männer und 1515 
Weiber, jufammen 15,668 Berfonen. 


(Bortfeung folat.) 
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Universitäts⸗Kronik. 


Organiſation der neuen Hochſchule in Zürich. 
Schluß.) 


Siebenter Abſchnitt. 


Beftimmungen über die Wahlen zu orbent- 

lichen und außerorbentlidhen Lehrſtellen. 

$. 42. Der Erziehungsrath wählt bie Drofefforen nach 
eingeboltem Gutachten der betreffenden Bakultät. Die 
Wahl unterliegt der Bertätigung des Negierungsrathes, 
Sinfichtlich der Ausfchreibung und Anmeldung nelten die 
Beltimmungen bes Gefehes vom 28. Herbitmonat 1831. 
Geſchaͤftsordn. für den Erziehungsrath.) 


$. 45. Mit den ordentlichen Profeſſuren an ber Hoch⸗ 

ſchule find unvereinbar: 

4) eine außerordentliche Proteffur an ber Hochichule; 

2) bie Profeffuren und Oberlehreritellen an ber Kan« 
tonsſchule; 

5) Predigerſtellen; 

4) Stellen im Regierungsrathe, im Sbergerichte, im 
Kriminalgerichte, in einem Bezirkögerichte, bie 
Kanzleittellen diefer Behörden, bie Stellen des 
Staatdanwaltd und deſſen Subftituten, eines 
Statthalterd und eines Bezirksrathes; 

5) die Ausübung bed Advofatenberufs. 

Diefe Befchränkung findet anf die auferordentlichen 

Drofefiuren Feine Anwendung. 


$. 41. Der Ersiehungsrath iſt befugt, unter Vorbe⸗ 
balt der Genehmigung des Negierungsrathes einen Lehr 
rer, welcher burch Alter oder andere unverfchuldete Ur: 
ſachen außer Stand gefezt wird, feine Stelle zu verfehen, 
in Nubeftand zu verfeßen, in weldem Zalle demfelben 
nicht mehr als die Hälfte feines firen Einkommens ent 
zogen werben kann. 


Achter Abſchnitt. 

Oekonomiſche Berwaltung ber Hochſchule. 

$. 45. Müährend ber ſechs erſten Jahre wird ber 
Kantonsfchulverwalter beauftragt, gegen Abzug von zwei 
Prozenten als Entfchädigung, die Finfcreibgelder und 
Sabresbeiträge der Studirenden und bie von benfelben 
zu entrichtenden Honorare einzuziehen, und diefe leztern 
ben betreffenden Profefforen einzubändigen. 

$. 46. Wenn von Privaten ober Korporationen Schen- 
tungen oder Bermäctniffe an die Hochſchule gemacht 
werben, jo bilden dieſe einen befondern Fond der Hoch: 
fhule, über deifen Verwaltung und Benutzung, unbeidas 
det der befondern Beltimmungen der Schenker, der Er 
siehungsrath feiner Zeit, unter Genehmigung des Regie— 
rungsvathes, ein Reglement erlaffen wird. 

Bedienung. 

$. 47. Für die Bedienung der Hochſchule wird dem 
Erziehungsrathe ein jährlicher Kredit von 400 Franken 
eröffnet. 


Verzeichniß der Profefforen an der Hochfchule. 
. Rektor, 

Herr Dr. der Medicin und Dhilofophie, Laurenzius Ofen, 
von Offenburg in der Ortenan, ordentl. Profeflor an 
der philoſophiſchen Fakultät. 

Theologifhe Fakultät, 

Herr Dr, der Theologie und Philofophie, Heinrich Ehri« 
ſtian Michael Rettig, von Gießen, orbentl. Profeſ⸗ 
for und Dekan. 

— Dr. $erdinand Hihig, von Hauingen, Großherzog: 
thum Baden, orbentl. Profeſſor. 

— Dr. der Theologie, Johannes Schulthef, von Zürich, 
außerordent. Profeffor. 

— Dr. Ludwig Hirzel, von Zürich, außerordentl. Pro: 
feifor. 

— Salomon Heß, von Zürich, außerordentl. Profeſſor. 
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Staatswiffenfhaftlihe Fakultät. 

Herr Dr. Friedrih Ludwig Keller, ven Zürich, erfter 
Präfident bes Obergerichte, außerordentl. Profeſſor 
und Dekan. 

— Dr. Ludwig von 2öm, von Weilburg im Herzog⸗ 
thum Naſſau, ordentl. Profeſſor. 

— Dr. Wilhelm Snell, von Idſtein im Großherzog: 
thum Naſſau, ordentl. Profeſſor. 

— Dr. Seuffert, von Würzburg, ordentl. Profeſſor. 

— Heinrich Eſcher, von Zürich, außerordentl. Profeſſor. 

— Dr. Job. Kaſpar Bluntſchli, von Zürich, außeror⸗ 
dentl. Proſeſſor. 

Mediciniſche Fakultät. 

Herr Dr. Joh. Lukas Schönlein, von Bamberg, ordentl. 
Profeſſor und Dekan. « 

— Dr. Ritter von Pommer, von Heilbronn, orbentl. 
Profeſſor. 

— Dr. Heinrich Locher, von Zürich, außerordentlicher 
Profeſſor. 

— Dr. Hs. Konrad Spöndli, von Zürich, außerordentl. 
VProfeſſor. 

— Dr. Hermann Demme, von Altenburg, außerordentl. 
Profeſſor. 

— Dr. Hans Locher, von Zürich, außerordentlicher 
Profeſſor. 

Philoſophiſche Fakultät. 

Here Dr. Joh. Kaſpar von Orelli, von Zürich, außeror⸗ 
dentl. Profeſſor und‘ Dekan. 

— Dr. Eduard Bobrik, von Königsberg, ordentlicher 
Profeſſor. 

— Dr. Job. Ludwig Philipp Snell, von Küßnacht, au: 

ßerordentl. Profeffor. 

Hs. Jakob Hottinger, von Zürich, außerordentlicher 

Profeſſor. 

— Dr. Kart Jakob Löwig, vom Kreuznach, außeror⸗ 

dentl. Profeſſor. 

— Dr. J. Georg Baiter, von Stallikon, außerordentl. 

Profeſſor. 

— Dr. Heinr. Rudolf Schinz, von Zürich, außeror⸗ 

dentl. Profeſſor. 


LKLiteratur. 


Demoſthenes Staatsreden nebſt der Rede für 
die Krone. 


Ueberſezt und mit Einleitungen und erläuternden An: 
merkungen begleitet von Friedrih Jacobs. Zweite ver 
mehrte Auflage. Leipzig, Dyk. 1835. 5 Ihlr. 12 gr. 


Wir überlaffen es den philologiſch-kritiſchen Zeitſchrif— 
ten, bie vorliegende Ueberfehung der Staatsreden des 


Demofthenes aus dem Standpunkte der Philologie 
zu würdigen. Aber dieſelbe hat nod) eine andere Seite; 
fie kann und muß aud aus dem politifhen Ge 
fihtspunkte betrachtet werden, und diefer iſt gerade in 
unferer Zeit und für jene Ueberfehung felbft, ein befon: 
ders vorberrfchender. Eben diefer Gefichtspuntt empfiehlt 
jeue Ueberſetzung allen Denen, welche den Demoſthenes 
nicht nur als Redner kennen lernen, ſondern ihn auch 
als ein unvergänglihes Muſter zur Nachahmung ſich 
möglichft aneignen wollen; und zu foldem Muſter em: 
pfiehlt ihn das in Deutichland fräftiger exwachende Bons 
ſtitutionelle Leben gleichſam von felbft, wie denn auch 
der Standpunkt der britiſchen Staatsberedſamkeit zur 
Genüge beweist, daß dort dieſes Mufter, neben andern 
aus den Zeiten Athens und Noms, auch wirklich aners 
fannt und nachgeahmt worden ſey. Zu foldem Muiter 
der Nachahmung macht ſich nun aber Demofibenes eben 
fo wohl als Staateredner, wie ald Patriot geltend, ud 
in biefen beiden Beyiehungen, namentlich in der lezteren, 
verdient er befonders heutzutage auch im Deutſchland die 
ernftlichite Nachahmung. „Demofidenes“ — ſchrieb Nie: 
buhr kurz vor feinem Tode — „hat Vieles gefprochen, 
was eine andere, ſchwer gefährdete, Zeit für ſich 
vernehmen, ſich daran erbauen und dadurch belehren ſollte. 
Wenn Das nicht gefchieht, fo haben wir in diefem 
Jahrhunderte die philologifhen Studien nublos audge: 
breitet, und die Vervielfältigung der Klafiifer in Hun— 
berttaufenden von Eremplaren klagt unfere Beit 
nuran, daß, was fie fhafft, gang äußerlich, 
bleibt.“ — Die vorliegende Ueberfehung iſt nach der 
erſten Auflage vom 3.1805 (die mit Bezug anf jene für 
Deutfcyland wichtige Seit von damals, gefchriebene Bor: 
rede, die infoferm felbit klaſſiſch ift, als darin mit Weni: 
gem Biel gefagt wird, iſt bier wieder mit abgedrudt, 
und Fann, mit Abänderungen, auc auf unfere Zeit ges 
deutet werden!) durchaus verändert worden, ſchon darum, 
weil der Verf., bei der im 9. 1805 ihn beitimmenden 
und leitenden Rückſicht auf die politifche Lage Deutſch⸗ 
lands, freier Üperfegt hatte, gegenwärtig aber eine grö⸗ 
ßere Strenge ſich zur Pflicht machen zu müſſen meinte, 
ohne jedoch die erſte Forderung an jedes Buch, nämlich 
die Lesbarkeit, zu mißachten. Wie ein Jakobs deutſch 
ſchreibt, und wie demnach auch dieſe Verdeutſchung ge⸗ 
fertigt ſey, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Was 
übrigens Demoſthenes ſelbſt, an und für ſich und im 
Berhältniffe zu feiner Zeit und zu der damaligen politis 
ſchen Lage Athens und Griechenlands, anlanat, fo aibt 
bie, dieſe zweite Auflage einleitende, Vorrede hierüber 
treifende Winke und Aufſchlüſſe, und den Reichtbum des 
Inhalts feiner Staatsreden ſetzen die einzelnen Einlei⸗ 
tungen und die Anmerkungen in ein noch beſſeres Licht. 
Die wahren deutſchen Patrioten können an dem 
Grade, im welchem fie diefen Demofibenes beachten, 
zugleich den eigenen Grad ihrer vaterländifchen Geſin— 
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nungen nachweifen unb es zeigen, inwiefern fie unſere 
Zeit anklagen laffen wollen, ober nicht, daß, was fie 
ſchafft, ganz äußerlich bleibe! 


Allgemeine Völkerkunde. 


Einfluß der Auswanderungen, ber Kriege und 
Epidemieen auf die Bevölkerung 


Bon W. Schulz. 
(Fortfehung.) 


Diefer Umftand tritt im Irland nicht ein, und bies iſt 
mit eine Urfache, warum bier bie Auswanderungen 
weit zahlreicher, als in Großbritannien find. Allein die 
außerordentliche Zunahme der Bevölkerung *) gerade in 
diefem Lande, mit feinen befonders zahlreihen Emigras 
tionen, gibt einen Beweis, wie gering überhaupt der 
Einfluß der Auswanderungen nah ihrem feitheri- 
gen Betrage, auf bie Vermehrung ber europäifchen 
Bevölkerung it. 

Auch der Berluft an Menſchen, in Folge anhaltender 
blutiger Kriege, ift nicht fo beträchtlich, um der Bermehs 
rung ber Bevölkerung auf längere Zeit großen Eintrag 
zu thun. Man nimmt an, daß in Frankreich durch die 
Revolutionskriege nicht weniger als 1,500,000 Menichen 
umgefommen find, und ungeachtet dieſes Verluſtes eines 
fo großen Theils der Präftigften Bevölkerung bat ſich 
diefelbe in demfelben Lande vom Anfang ber Revolution 
bi8 Ende 1827 um 275 vergrößert. Sobald nämlich 
durch plößliche Verminderung ber Bevölferung eine Lüde 


entfteht, müffen fich bei dem übrig bleibenden Theil der-. 


felben zugleich die Mittel und die Neigung vermehren, 
den Verluſt zu erfehen. Damit bängt die Bemerkung 
zufammen, daß in den erften Jahren nach einem Kriege 
die Anzahl der abgefchloffenen Ehen, und darum auch 
die Zunahme ber Bevölkerung, verbältnißmäßig beträdht: 
licher als in fpäteren Jahren it; und daher erklärt es 
ſich indbefondere, daß nadı ben Revolutionskriegen nicht 
blos in Frankreich, fondern auch in Preußen und im ans 
deren emropäifchen Staaten die Anzahl der Ehen und‘ 
ber Geburten nicht ganz im Berbälniß der Bevölkerung 
zugenommen, und fomit in ber Folge ſich etwas vermin- 
dert hatte. 

Diefelbe Erfcheinung dürfte ſich in Kolge der Ber: 
beerungen bemerkbar machen, womit eben bie Cholera 
einen Theil. von Europa heimgefucht hat. Noch ift bie 
Zeit zu kurz und die Angaben find zu unficher und zu 
wenig zufammenhängend, um ſchon jest ein beflimmtes 
Urtheil über ihren wahrſcheinlichen künftigen Einfluß auf 
die Bevölkerung fällen zu können. Im einem Theile 





“ ©. x B. ben Hesperus v. J. 183%. 


des ruffifhen Reiches, in Gaflizien und Ungarn waren 
allerdings bie Berheerungen diefer Krankheit beträchtlich 
genug, um annehmen zu müſſen, daß in den 9. 1850 
und 1851 die Zahl ber Geburten durch die der Todes⸗ 
fälte bedeutend übertroffen worden fenn wird. Beidem weit 
milderen Karakter der Krankheit in Dentichland ift aber 
bier daffelbe Refultat nicht zu erwarten *). Und wenn 
wir alfo einer Seits annehmen müffen, daß ſich die Ans 
zahl der Ehen und Geburten vergrößern wird, während 
auf der andern Seite die Verbeerungen in dem Maße 
fi) vermindern, als die Menge Derjenigen abnimmt, bie 
eine befondere Difpofition zur Krankheit in ſich tragen; 
wenn wir beachten, daß in diefer krankhaften Difpofition 
ein großer Theil der an der Cholera Geſtorbenen den 
Keim eines baldigen Todes ohnehin im ſich getragen 
hatte, der vielleicht bald nur in anderer Form erfolgt 
feon würde, und daß hienach die Zahl der anderen Urten 
von Krankheits- und Todesfällen fid) vermindern dürfte; 
wenn wir endlich bedenken, daß man mehr und mehr, 
hauptſächlich durch eine geregelte Lebendweife, ſich wirb 
fügen lernen, fo läßt fi mit hohem Grade von Wahr: 
fheinlichteit vorausfehen, daß felbit in dem Balle, wenn 
die Eholera in Europa einheimiſch bleiben, und nidıt 
durch vorübergehende klimatiſche oder andere Urſa— 
chen veranlaßt worden ſeyn follte, ihr Einfluß auf das 
feitherige Verhaͤltniß der Zunahme der Bevölkerung für 
die Dauer als nicht fehr bedeutend ſich barftellen wird. 


(Schluß folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Johann Gottfried Ebel. - 


Geboren zu Züllichau in der Neumark den 6. Oft. 
4764, verlor Ebel fchon im neunten Jahre feinen Bater, 
einen angefebenen Kaufmann. Die Mutter, eine Grau 
von audgezeichnet hellem Verftande und überaus achtungss 
würdigem Karakter, verehlichte ſich wieder mit einem 
Kaufmanne aus Schwedt, der nicht nur bie Gefchäfte 
des Hanfes mit Glüd führte, fondern auch feine Gattin 
in der Erziehung ihrer drei Söhne eriter Ehe trefflich 
unterftüzte. Johann Gottfried widmete fich aus eigener 
Neigung den Willenfchaften. Auf dem Gymnaſium fei« 
ner Baterftadt, nachher auf demjenigen zu Nem-Ruppin, 
damals dem gepriefenften in der ganzen preußiichen 
Monarchie, bereitete er ſich zum Beſuche der Univerfität 
vor, die er um das achtzehnte Jahr zu Frankfurt an der 


>) Während im Ungarn nahe 200,000 Menſchen an ber Cholera 
neitorben find, mar die Zahl der Todesfälle in dem vom der 
Krankheit erreichten Brovinzen der preußiihen Monardie am 
13. Mov. 1831: 23,198. 
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Dder bezog. Bon feinen andgezeihneten Kortfchritten 
während der fünfjährigen akademiſchen Stubien, bie vors 
zugsweife den Naturwiffenfchaften und der Arzneikunde 
gewibmet waren, lieferte feine Differtation über das 
Berhältniß der Nerven zum Gehirne bei Menfchen und 
Thieren, die er im Jahr 1789 bei Erlangung bes Doktor: 
grades herausgab, einen beachtenswerthen Beweid. Die 
Beobachtungsgabe und der Scharffinn, die der Verfaſſer 
fpäter fo glänzend entwidelte, ließen ſich bereits in die 
fer eriten fchriftitellerifcdyen Arbeit erfennen, und verlie 
ben derfelben einen bleibenden Werth. 


Auf einen mehrmonatlichen Beſuch in Wien folate 
nun ein bdreijähriger Aufenthalt in der Schweiz, die 
Ebel von Zürich aus in allen Richtungen durchwanderte. 
Befonderd widmete er feine Aufmerkfamteit den bisdahin 
weniger bekannten Theilen bes Gebirgelanded. Die Res 
fultate feiner Beobadhtungen legte er in zwei Schriften 
nieder, in der „Anleitung, auf die nüslichite und ange 
nehmſte Art in der Schweiz zu reifen,“ und in ber 
„Schilderung ber Gebirgsvölker ber Schweiz.“ Die eritere 
vornämlid, begründete den, man kann fagen, europäifchen 
Ruf, welchen Ebel ald Kenner der fchmeizerifchen Ges 
birgemwelt erlangt bat. Er bradı bier eine neue Bahn. 
Manche der intereffanteften Gebirgsgegenden wurden 
erit durch ihn näher befannt, durch ibm erft über Ber: 
faffung und Sitten bed Schweizervolks im Ins und Auss 
lande richtigere Borftellungen verbreitet. 


Bald bot ſich Ebeln die Gelegenheit dar, feine Liebe 
zu der Schweiz auch durch eigene Hingebung zu bewäh— 
ren. Nachdem er nämlich von 1795 an drei Fahre zu 
Frankfurt am Main als beliebter ausübender Arzt zus 
gebracht, begab er fidy mit feinem geiftreichen und edeln 
Freunde, dem vor etlichen Jahren in Paris verftorbenen 
Delöner, nad Frankreich, in deſſen Hauptſtadt er bis 
zum Jahr 1801 mit wenigen Unterbrechungen verweilte. 
Er lebte bier in vertrauter Bekanntichaft mit bem Ana: 
tomen Sömmering, mit welchem er ausgedehnte willen: 
fchaftliche Unterfuchungen, befonders im Gebiete der ver- 
gleihenden Anatomie, unternahm. Einen Theil feiner 
Muße befchäftigte auch die Ueberſetzung der phbilofophis 
ſchen und politifchen Schriften von Emanuel Sieyes, bie 
er (4796) in Zürich herausgab. Der Scharfblid und bie 
firenge Konfeguenz diefes Schriftſtellers fchienen ihn vor: 
züglich angefprochen zu baben. Unterdeſſen nahte ber 
Zeitpunft, wo auch die Scyweiz in den Strudel der fran: 
zöſiſchen Nevolution hereingezogen werden follte. Ebel, 
als ausübender Arzt mit verfchiebenen Perfonen vom 
diplomatifchen Korps, fo wie mit angefehenen franzöfifchen 
Staatömännern, in vertrauter Berührung, erkannte mit 
tiefem Kummer die drohende Gefahr. Nur einen And: 


meq erblidte er, den mämlichen, den Johannes Müller | 


angerathen hat. Die fchmeizerifchen Regierungen follten 
freiwillig Die veralteten Formen ber Verfaſſung ändern, 
die herrſchenden Städte und Familien auf ihre Borrechte 
verzichten, die Unterthanenverhältniſſe aufgelöst werden. 

So, hoffte er, würde dem franzöfifchen Direftorinm je 

der Borwand zur Einmifchung in bie fchweizerifchen An: 

gelegenheiten entzogen, und die Eidgenoffenfchaft, durch 

Bertrauen zwiſchen Regierung und Bolk new geftärkt, 
nähme eine fo Achtung gebietende Stellung ein, daß 
Frankreichs Machthaber von ihrem völkerredtewidrigen 
Vorhaben abitehen müßten. In biefem Sinne fchrieb 
er an mehrere einflußreihe Verfonen in Zürich, an Paul 
Ulteri, an den Bürgermeiſter Kilchfperger. In einem 
feiner Briefe fagt er: 


„Das wahre Wohl ber fchmweizerifhen Nation Liege 
mir am Herzen, fo nahe, ald es einem ächten Landes— 
patrioten nur ſeyn kann. Die böchfte Gefahr, die je die: 
fer Staat lief, zertrümmert, geplündert und elend ge: 
macht zu werben, ift heran gerüdt. Je lebendiger idy 
davon überzeugt war, deſto mehr habe ich über die politi« 
ſche Lage Ihres Landes nachgedacht und alle Mittel auf» 
gefucht, durch die es fich behaupten und unabhängig er 
halten könnte. Ic weiß jet, daß die Schweizer biefe 
Mittel haben, eine unabhängige Nation zu bleiben, wenn 
man thun will, was geſchehen muß, wenn man bie 
vollefte Gerechtigkeit Üben, Karafter zeigen und dem 
Wege einer für die Schweiz gefunden Volitit fol: 
gen will.“ 


„Altes, Alles, was ſich hierüber in meinem Kopie 


gewälzt, hätte ich Ihnen und Undern weitläufig ausein- 
ander feen mögen... .- Als Menſch und ald wahrer 


Philanthrop kann ich den Gedanken nicht ertragen, daß 


Ihre Nation, die weit mehr Werth als bie feanzöfiiche 
bat, eim ſolch' elendes Loos haben foll, wie alle Diejeni« 
gen erfahren, wo biefe Treulofen den Buß bingefezt 
haben.“ 


„Cine außerordentliche eidgenöſſiſche Tagſatzung muß 
unverzüglich anfangen, ſich ‚mit den hoben Intereffen 
Ihrer Nation zu beſchäftigen. Es it hohe Beit. Die 
politifche Lage ift ganz verändert; man muß alfo ein 
anderes politifhes Syſtem ſich vorzeichnen. Eine Ber: 
fammlung der ächtefien Patrioten und beiten Köpfe muß 
fo lange permanent bleiben, bis das höchſte Jutereſſe der 
Nation gefichert iſt, und die dazu nothwendigen Maß- 
regeln beſchloſſen und ausgeführt find. Es kommt bier 
auf die Selbftitändigteit und Unabhängigfeit der Schweir 
gernation, nicht mehr auf das Geldinterefle einiger hun: 
dert Familien, an.“ 


( Bortfegung folgt.) 
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Dad Gerücht von bevorjiehender Verwandlung ber 
baierifchen Umiverfitäten in Specialſchulen foll gänzlid) 
falfch gewefen ſeyn. 


Die Zahl der Stubdirenden in Heidelberg beträgt in 
dieſem Semeſter 828, in Breiburg 474, in Göttingen 843. 


Ein angefehener preufifcher Staatsbeamter foll ein 
Memoire über die Umbildung ber Univerfitäten einge: 
reicht haben. 

General Bourmont it in die Dienſte Don Miguels 
getreten. 

Die Wollenfpinnerei der Engländer Stephens und 
Stanley beiteht ganz aus gegoffenem @ifen; nicht nur 
Mühlräber und Wellen, fondern auch das ganze Haus 
mit der Bedachung. Das Werk Eoftet gegen 70,000 Pf. 
Sterling (460,000 Thlr.) und fertigt jährlich über 4000 
&tüd Broad cloth, 


Der berühmte Cornelius it in Nom angelangt, 
wo er zwei Jahre zu bleiben gedenkt. Er wird bafelbit 
ben Karton zu einem jüngiten Gericht entwerfen. 


Hr, v. Peyronnet hat von Ham aus öffentlich 
bem Gerücht wiberfproden, als ob er verrücdt geworben 
fen. Hr. von Chateaubriand hat, ohne eine ſolche 
Erklärung nöthig zu finden, ſich ald Ehrenmitglied einer 
Benediktiner: Kongregation im GSarthe: Departement aufı 
nehmen lafien. 


Hr. v. Ehateaubriamb hat vor Kurzem angefan: 
gen, feine Biographie niederzufchreiben, die jedoch erft noch 
feinem Tode im Druck erfcheinen foll, daber er das ein⸗ 
acitreuete Selbitlob keineswegs für unanftändig hält. Im 
einen vertrauten Kreis, worin dad umngedrudte Werk 
Purz vor der Reiſe des edeln Vicomte nach Prag vorge 
lefen wurde, bielt derfelbe, wenn rübrende Stellen vor: 
famen, den Hut jedesmal vord Gefiht, um unbemerkt 
zu weinen. 


Bisher hatten Politik und Habfucht der kleinen Staus 
ten am Indus durd die Schwierigkeiten, welde fie ber 
Durchfuhr englifher Waren von Indien aus entgegen: 
fegten, dem rufjifhen Handel in Mittelafien ſehr aufge 
bolfen und faft ganz Afghaniſtan gezwungen, feine Ber 


dürfniffe an europäifchen Waren von Rußland zu bezie⸗ 
ben. Uber im den lezten Fahren bat die oftindifche Kom⸗ 
pagnie Maßregeln ergriffen, biefe Schwierigkeiten zu ber 
den und den Lauf des Indus ihrem Handel zu öffnen. 
In Folge bderfelben dürfen die enalifhen Waren jezt 
unter mäßigen Böllen den Indus und Attod hinauf bis 
ins Herz von Mittelafien geben, und haben, trotz ihrem 
böhern Preis, überall angefangen bie ruffifhen War 
ren zu verdrängen. — Undererfeits iſt die englifche 
Regierung, um der Konkurrenz mit ruſſiſchen und deut⸗ 
fhen Waren entgegenzuarbeiten, welche fid von Aleppo, 
Moful und Bagdad aus über Syrien und Verjien ver: 
breiten, im Begriff, Konfulate in Trebifond und Erze— 
rum zu errichten, damit die perfiichen Kaufleute die euros 
päifhen Waren, welche fie bis jet im Konftantinopel und 
Swmyrna fuchen mußten, bort treffen können. — Auch 
anf der Ditfeite von Indien dehnen ſich die Handeldvers 
bindungen der Engländer mit großer Schnelligkeit aus. 
Sie haben die Birmanen gezwungen, die Zölle auf eng—⸗ 
liſche Waren auf 10 Procent herabzuſetzen, und die Ein: 
fuhr derfelben hat feitdem in Birma in außerordentlichem 
Grad zugenommen. 


Zwifchen Wien und Peſth werden Verſuche mit Tele- 
grapben gemacht. 


Labille, ein Mann von unabhängigem Vermögen 
und Zabnenträger der Nationalgarde von Barsfur-Seine, 
weigerte fi am 4. Mai, dem Namenstag ded Königs 
der Franzoſen, fid feinem ausrüdenden Bataillon anzus 
fließen, indem er gegen feinen Kapitän bemerkte, „er 
welle den Mann nicht fetiren, der feine Eide verlegt 
babe.“ Als das Bataillon daranf an feinem Haus vor: 
überzoq, riefen einige Stimmen aus den Reiben: „Nie, 
der mit dem Republikaner!“ Labille erfchien fogleich anf 
feinem Altane und fagte: „ja, ich bin ein Republitaner; 
es lebe die Republik!“ — Diefer Ruf bradıte ihn vor 
die Aſſiſen; Die Jury fprah ihn frei. 





Der lezter Tage geftorbene Sir John Malcolm, 
Berfaſſer der anziehenden Reife durch Verfien, ehemaliger 
Gouverneur von Bombay, wäre neuerer Beit ſehr gern 
General-Gonvernenr von Oftindien geworden, und wünfchte 
zur Erleichterung dieſes Zweckes ind Parlament gewählt 
zu werden. Ein woßlhabender Schuhmacher des Orte, 


6 


Die griechischen Landleute find alücklich, wenn es 
ihnen gelingt, das Bild ihres Königs zu bekommen, dag 
fie daheim unter dem Bilde des Nikolaus und der 
Panagia, welche die Stelle der alten Heildgötter einge: 
nommen haben, aufhängen. £ 


in weldem Jener ald Kandidat auftrat, hatte aber feinen 
Kopf darauf geitellt, dab Malcolm nicht gewählt werde 
und feste auch wirklich durch, daß ein anderer Bewerber 
die meiften Stimmen erhielt. Kaum war Dies befannt 
geworden, als fih Malcolm zu dem Handwerker beaab 
und ihm fagte: „Meifter! Ihr habt mit Eurem Pfriem 
einen großen Kaifer von Indien todtgeſtochen.“ 

























In der Pleinen Stadt Ladeinoje Pole wurde kürzlich 
su Ehren Peters des Großen ein Obelisk errichtet, der 
auf der Spihe ein Bild der Erdkugel trägt, auf welder 
ſich der ruffifche Adler wiegt. Diefes Zeichen trugen 
fhon bie unter Peter dem Großen geprägten Rubeln. 


Ein polnifches Mädchen Namens Kawezka, kaum 18 
Jahre alt, wurde kürzlich von den Ruſſen zu Lublin er» 
ſchoſſen. Sie war beichuldigt, Infurgenten — Lebens: 
mittel geliefert zu haben. Geſtaͤrkt durch das Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Aufopferung, ſchritt fie rubig zwiſchen den 
Reiben der Soldaten dem Platz zu, der durch biefe 
unerbörte Graufamkeit gegen ein Weib 
dentwürdig bleiben wird. Mach franzöſ. BL.) 





In England follen Baus» Reparaturen im Haus der 
Gemeinen vorgenommen werden. Das mit Entwerfung 
des Bauplans beauftragte Komits bit 22 verfdhiedene 
Plane dafür vorgelegt. Sein Antrag geht babin, ein 
gang neues Gebäube für die Situngen des Unter: 
hauſes aufzuführen, und daß alte gaͤnzlich zu verlaffen! 

Seit dem Januar 1855 wurden in Frankreich 50 Ge: 
nebmiqungsbegehren für Sparkaffen eingereicht, während 
unter der Reſtauration im 15 Jahren nur 13 Sparkaffen 
begründet werden konnten. Die Nationalgefellichaft be: 
treibt diefe Angelegenheit fehr eiftig und bat die beiten 
Buficherungen von Seiten ber Regierung erhalten. Ihrem 
Plan zufolge foll jeder Bezirk fünftig eine eigene Spar: 
kaſſe befommen. 


In England gibt es 527 Sparkaflen, an welden 
416,758 Perfonen Antbeil nebmen, und deren Gefammt: 
betrag 14,566,967 Pf. Sterling ausmacht. 


Die Regierung von Schwarzburg-Sondersés⸗ 
baufen bat entſchieden, daß fo oft ein Ehegatte wegen 
irgend eines vorfüglid, verübten Berbrechent, an weldem 
der andere Ehegatte in Peiner frafbaren Beziehung An— 
theil genommen hat, zur Zuchthausſtrafe — gleichviel von 
welcher Dauer — verurtheilt werde, der unichuldige Theil 
biedurd, ein Necht auf Ehefcheidung erlange. 


Witt, genannt Döring, it aus Heſſenkaſſel aude 
gewiefen worden und bat von der preußifchen Regierung 
Erlaubniß erhalten, ſich auf einem feiner Frau zugehöri« 
gen Gut in Schlefien aufzuhalten. 


Im Braunſchweigiſchen treibt eine Räuberbande großen 
Unfug. Ein: Fuhrmann wurde auf offener Heerſtraße 
erſchoſſen; ein Paar fiebenzigjäbrige Leute fand man 
furdytbar gefnebelt und martervoll getödtet, ihr Haus 
ausgeplünbdert. 


Der polniſche Nationalausfhuß in Varis hat dem 
ungrifhen Reichstag, in Anerfennung feines Eifers 
für bie polniſche Sache, eine Dankadreffe überfendet. 


In Paris wird eine enropäifhe Spnaloffe 
oder vergleihende Studien über die 45 Hauptipraden 
Europas in ihrem Verhaͤltniß zu einander und zu der 
Sanferitfpracye, von einem Deutſchen, $. ©. Eichhoff, 
erſcheinen. 


Eine nad dem Muſter des Brockhauſſſchen Konver: 
fationd »2eritons bearbeitete Encyclopedie des gens du 
monde, au deren Spihe ebenfalls ein Deuticher (Elfäffer), 
3.9. Schnitzler, ſteht, wird dafelbit in 24 Bänden 
ericheinen. — Diefes Werk ift von der franzöfiichen Leber: 
ſetzung des Brockhauſiſchen Konverfationd » Leritond zu 
unterfcheiden. 


Die Rückſtaͤnde der Trauben und Obitträbern werden 
ſchon laͤngſt an manchen Orten in die Form f.q. Lohkäfe 
gebracht und’ getrocknet als Brenuſtoff verwendet. Sie 
erweifen ſich nicht nur in der Brennkraft fehr vorzüglich, 
fondern ihre Aſche emthält auch mehr Potaſche, als die 
von manden Holzarten. Nur it aus Rüciichten der 
Gefundbeit zu wünfchen, daß diefe Rüditände in frifchem 
Zuſtand, che man fie einer theilmeifen Verweſung über: 
läßt, in ihre Formen gebracht werden, mas in Bolge bes 
vielen vegetabilifhen Schleims, den fie entbalten, fogar 
vortbeilhaft wäre. Bekanntlich find Waſſerdaͤmpfe (feuchte 
Luft) die natürlichiten Träger der Miadmen, noch mehr 
aber werden fie Died, wenn zerfeztes Waller (Waſſerſtoff⸗ 
aad) in ihrem Geleit fi befindet. Da nun jede Ber: 
wefung nur vermittelit bedeutender Waſſerzerſetzung ftatt: 


Der ehemalige Ben von Tytteri bat aus den Hän- 
ben bes franzöfiichen Kriegsminiſters das Kreuz der Eh— 
renlegion erhalten. 


Der türkiſche Sultan foll entfchloffen fern, den Kaifer 
Nikolaus auf einige Zeit um ruffifbe Exer— 
ziermeiſter zw bitten. (Deitr. ®eob.) 





findet, fo int die Schäblihkeit jemer angehäuften, verwes 
fenden Maſſen klar nachgewieſen. (Stuttg. BI.) 


Der türkiſche Sultan bat gegen den preufifchen Ge: 
fandten geäußert, es fen feine Abficht, eine Anzahl junger 
Leute nadı Berlin zu fenden, um bort in den Kriege: 
wilfenfchaften unterrichtet zu werden. 


In Mailand erfcheint unter dem Namen Edyo 
eine beutiche Zeitichrift für Literatur, Kunit, Leben und 
Mode, um eine genauere Bekanntfchaft ded Auslandes 
mit Stalien zu ermitteln. 


Der vom griechifhen Bolt zum König erwählte 
bairifche Prinz Otto, nennt fih von Gottes Gnaden 
(wörtlich eigentlih: aus Gottes Erbarmen, ide 
Stu) König von Griehenland. 


Als ſich ein bairifcher Erzbifhof vor einigen Tagen 
„von Gotted Gnaden“ nannte, mußte er ben Zitel auf 
Verlangen des bairifchen Miniſteriums in „von Gottes 
Barmherzigkeit“ ummandeln. 


Der jährliche Verbrauch des Thees in der ganzen civi: 
lijirten Welt, England ausgenommen, beläuft ſich, eng« 
liſchen Blättern‘ zufolge, auf 22 Mill. Bfd., in Grofis 
Britannien und Irland allein aber auf mehr als 5ı Mill. 
Das Land, wo am meiften Thee getrunken wird, China, 
ſcheint dabei, wie billig, nicht zur civiliſirten Welt ges 
rechnet zu ſeyn. 


Der Kaifer von China fandte vor einiger Zeit dent 
Bicekoͤnig von Kanton Befehl zu, die öffentlichen Bes 
börden zu verfammeln, um Mittel audzufinden, wie man 
ber Einführung des Opiums fienern könne. Als Refultat 
der Berathung meldete der VBicelönig, der Verkehr in 
Opium fen fo bedeutend, daß das einzige Mittel zur Ver: 
binderung beffelben die Androttung aller mit diefem Ars 
tifel handelnden Fremden fenn würde, was, wie er glaube, 
mit der Milde des „bimmlifchen Reiche“ nicht in Einklang 
ſtehe; er könne daher dem Kaifer nur raten, den Handel 
gern su erlauben, aber einen Boll auf das Opium zu 
egen. 


Als man neulich den Papſt bei einer Firchlichen Beier: 
lichkeit mit dem Thron aufhob und auf den Schultern 
weiter trug, wurde ihm fo ſchwind lig, daß ihn ein 
Korrefpondent der allgemeinen Zeitung für kraut hielt. 





Bon Seiten des deutſchen Bundes wird eine neue Gen: 
tral» Unterfuchungs · Kommiſſion eingefegt werben. 


Am 17. Mai wurde der Gouverneur von Ar 
fadien, Prinz Guſtav von Wrede, mit ber Gräfin 
Maria Balfamo, Witwe des Grafen ‚Metara, getraut. 


Nach der neuern Vermifchung des germanifchen Elements 
mit dem bellenifhen wäre man fchwerlih um Squenz, 
Schnof, Zettel, Flaut, ıc. verlegen gewefen, falls 
es dem hohen Brautpaar gefallen hätte, feine Vermäh— 
lung in ber bekannten Weife bed „Herzogs von 
Athen“ zu feiern. 


Das am 22. Juni zu Ehren ber jungen fpanifchen 
Infantin in Gegenwart von mehr ald 40,000 Zufhauern 
ftattgefundene Stiergefecht war fehr prachtvoll. Bon den 
4 Stiertämpfern wurden blos 2 verwundet. 


Der König von Neapel bat gegen die pragmatifche 
Sanktion von 1850, welche das falifhe Thronfolgegeſetz 
von 4715 aufhebt, und eben genannte Iufantin zur Thron- 
erbin macht, förmlich proteftirt. 


Der König von Spanien dagegen hat zu Ehrem biefer 
Infantin, feiner Tochter, einen neuen Militär, Ber 
dPfenftorden geftiftet. 


Einige katholiſche Prieſter in ber Gegend von Nans 
tes forderten ihre Pfarrkinder auf, die von einer Bibel: 
gefellfchaft unter fie vertheilten Briefe des Apoſtels Pan: 
Ins ihnen andzuliefern, bamit fie „diefe fatanifhen Bes 
kanntmachungen“ verbrennen könnten. Bekanntlich fagt 
Paulus, 4, Zim. 3, 2. 8.: „Es foll aber ein Biſchof un⸗ 
ſtraͤflich ſeyn, Eines Weibes Mann, nüchtern, mäßig, 
fittig, gaffrei, lehrhaftig.“ 


Als im englifchen Oberhang die Nede auf die Emancis 
pation der weitindifhen Sklaven kam, entfernten ſich alle 
Biſchöfe. — Bekanntlidy fagt derfelbe Paulus 4. Korinth. 
7, 20. 21: „Bil Du ein Knecht (Sklave) berufen, fo _ 
forge Dir nicht, fannft Du jedoch frei werben, 
fo brauche Dies viel lieber.“ 





In Frankreich befhäftigt man ſich mit Gründung einer 
Kolonie von Findelkindern im Gironde-Departement. 


In Paris ift neuerdings das Gefängniß des Made: 
Ionnettes ausdrücklich für Kinder beftimmt worden. 
Im Februar d. I. befanden fic darin 524 Kinder, wovon 232 
fchon verurtheilt, die Übrigen 92 blos angeklagt und bed: 
balb von erfteren getrennt waren. Verurtheilt waren 
149 ald VBagabunden, 76 ald Diebe, 4 ald Bettler, 1 we: 
gen Gewaltthätigkeit gegen feine Mutter, 4 wegen Be 
leidigung der Sittlichkeit, 4 wegen Straßenunfug. Die 
Gefangenen erlernen in 8 Sandwerkftätten verfchiedene 
Handwerke, meift ſolche, die bald etwas zu verdienen geben. 
Vom Berbdienit gehört ein Drittel der Anftalt, ein Drittel 
wird den Kindern ausbezahlt und ein Drittel für fie aufs 
bewahrt. Anderthalb Stunden täglich lernen fie nad) der 
Methode bes mwechielfeitigen Unterrichts-Lefen und Schreis 
ben. Sie fichen um 5 Ubr auf, und ibre Arbeit bis 


9 Uhr Abends wird nur durd, anderthalb Stunden Unter: 
richt, zwei halbe Stunden für Frühſtück und Mittageffen 
und 2 Spielftunden unterbrohen. Nur in ben Spiel: 
jtunden iſt dad Sprechen erlaubt. 


In Birmingham fand neulich eine Berfammlung von 
5000 Kindern Statt, worin eine Adreffe and Parlament 
um Aufhebung ihrer unmenſchlichen Behandlung in den 
englifchen Fabriken debattirt wurde. Das Geſetz fügt diefe 
tleinen Arbeiter nämlich blos fo weit, baß fie erit im zehnten 
Zahre zur Arbeit in bie Fabriken genommen, und nicht 
länger ale 12 Stunden bed Tags beſchaͤftigt werden bür: 
fen. — Diefes Geſetz wurde übrigens in England erit in 
neuerer Seit gegeben, unb in Frankreich eriftirt eine 
folche ſchützende Maßregel für bie Kinder noch gar nicht. 


Am 4. Juli ftarb zu Berlin ber Prüſident des Obers 
cenfurkollegiumd, Georg von Raumer, beinahe 80 
Fahre alt, und am 28. Juni zu Bamberg Oberjuftizrath 
v. Hornthal, 74 Jahre alt. “ 


In Paris verfihert man, die Herzogin v. Berry 
habe vor ihrer Abreife aus Frankreich ihrer Vermaͤhlung 
mit dem Grafen LZuchefi-Palli officiell widerfprochen. 


Nachahmungswürdiges Beifpiel. Die badifche 
Regierung bat befchloffen, Bebufs der vielen nad Nord 
amerifa audwandernden babifchen Staatsbürger einen 
Konful in News Dort, wo biefelben in ber Regel zu lanz 
den pflegen, anzuftellen. 


Eine Brieftanbe, die am 2. Juli Vormittags um 10 Uhr 
von Paris wegflog, langte um 2 Uhr ao Minuten in 
Antwerpen an. * 


In ber Schweiz hat fih ein Verein mehrerer freis 
finnigen Batholifchen Priefter aus mehreren Kantos 
nen zum Zweck der innern und äußern Entwidelung und 
Verbreitung des wahren katholiſchen Kirchenlebens, 
und ded ausdauernden furdtlofen Biber 
ftandes gegen Alles, was dieſes hindern 
tönnte, gebildet. 


M. Gorrie bat ein Inftrument erfunden, durch 
welches die Höhe und der Umfang der Bäume zugleich 
gefunden werden, movon daber dad Hauptſächlichſte der 
Beſchreibung hiedurch mitgetbeilt wird, fo meit dieſes 
aus dem Journal des Fortts, Mai 1850, ©. 119 ent: 
nommen werden kann, denn eine Abbildung ermangelt. 

„Die Vorrichtung befteht aus einer Tafel, aus einem 
Beinen Blättchen in einem Falze und aus einem Zeiger. 
Die Tafel ruhet auf drei Füßen, enthält einen Maßſtab 
und bat eine Rinne. Das Blättchen paßt in die Rinne, 


kommt mit ber Tafel in einen rechten Winkel zu ſtehen 
und der Zeiger ift durch eine Schraube befeftigt. 

„Die Ausmeffung gefhieht unter Abziehung der Rinde, 
Im Gebrauch wird dad Inſtrument genau fünf Fuß von 
dem zu meſſenden Baume gejtelit, weil bie Berehnung 
auf dieſe Entfernung gemacht if. Alsdann wird der 
Zeiger auf Null der Theilung geitellt und bis zu dem 
Punkte aufgerichtet, wo vom Durchmeller des Baumes 
Kenntniß erlangt werden foll. Die Linie des Mafitabes 
aibt genau den Durchmeſſer ded Baumes an, und durch 
eine Theilung an den entqenengefesten Seiten der Tafel 
wird der Umfang gefunden. Bolalidı werden zugleich 
Durdymeiier und Höhe bis zum Punkte bes eritern 
ermittelt. 

„Die Füße find an die Tafel angefchranbt, und das 
Inftrument kann auf jebe Bläche geitellt werden. 

„Ein Fernglas am Seiger und eine Fleine Waſſerwage 
mit Meingeift können an dad Inſtrument angebracht 
werden, und find von Bortheil, ohne jedoch nothwendig 
zu ſeyn.“ 

Das Inftrument beſtimmt nadı Dem, was ans dieſer 
Befchreibung zu entnehmen ift, nicht mit Einem Male 
die ganze Höhe bed Baumes und nur den Durchmeſſer 
an 'einer Stelle, und it dazu erfunden, einen Baum 
feiner Höbe nach in einzelnen Abfchnitten, unter Angabe 
des Durdymelferd eines jeden Abfchnitte, auszumeſſen. 
Es wäre daher nicht ein rob emwiriiges, foudern willen: 
ſchaftlich mathematifches Verfahren. (Forſt- u. Jagdzta.) 


In dieſem Augenblick ſind alle italieniſche Herrſcher 
mit italieniſchen Prinzeſſinnen vermaͤhlt, und in Turin, 
Modena, Lukfa, Florenz und Neapel fihen aͤchte Jtalies 
nerinnen auf dem Thron. 


Der Feftungedau in Pofen wird aufs Cifrigfte betrie: 
ben und die Stadt bald eine Feſtung erſten Ranges ſeyn. 


Kulturmeffer. Neuerlichſt hat wieder einmal ein 
Mann der niedern englifhen Volkeklaſſe feine Frau mit 
dem Strick um den Hals auf den Markt geführt, und 
um 5 Schilling verkauft. — Die Aufregung, welche die 
Frage wegen der Sklavenbefreiung in den britifhen Ko 
lonien veranlaßte, bat ſich auch über das holländiſche 
Guinea verbreitet, fo daß in Surinam ein Aufruhr aus 
brach. Die Rädeleführer, zwei junge Männer, find nad 
holländifcyen Gefegen lebendig verbrannt worden. 


Der englifche Minifter Grant wird eine Bill vor das 
Parlament bringen, worin unter Anderm darauf ange 
tragen werden foll, daß fein Eingeborner Ditindiene wegen 
Farbe, Geburt oder Religion verhindert fepn möge, Aemter 
unter der britifchen Regierung zu bekleiden. 


—— 


Berantw. Redakteur Dr. Friedrich Notter. — Drud u. Verlag von E. Scweizerbart in Stuttgart. 
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Kulturgefchichte. 
Myſticismus. 


Die ganze kultivirte Mitwelt wimmelt von Myſtikern. 
Wiſſen denn aber die Gegner, warum ſie Jemen Moftis 
cismus ſchuld geben ? * 

Myſticismus it, wo irgend Geheimnißglauben als 
dad Weſentliche ber Neligiofität auch alddann geforbert 
wird, wenn weder eine glaubwürbige Autorität ben Ge— 
genjtand als ein bleibendes Geheimniß beschrieben hat, 
noch die Natur ber Sache beweist, daß der fragliche Ger 
genftand etwas Geheimnißvolled — etwas deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit wir Menfchengeifter nicht ergründen können, ent: 
halten müſſe. Mofticismus zum Beifpiel iſts, nur aud 
eigener Borliebe für Gebeimnißglauben zu be 
haupten, baß jene Worte: „Dies ift mein Leib!“ micht 
in einem einfachen, allgemeinverftändlichen Sinn, ſondern 
auf ein gebeimbleibendes Geheimniß bingebeutet werden 
müßten, ungeachtet der Redende felbit feinen Wink ge: 
geben bat, daf Er dadurch eine geheime, über ben popus 
lären Wortverftand und hinausweifende Bedeutung (eine 
für Sinne und Verſtand unertennbare Verwendung oder 
mwenigitend eine unerforfchliche Wergegenwärtigung, ein 
Ueberall:dintommen oder Hinmwirken feines Fleiſches und 
Blutes) angedeutet und zum Glauben aufgegeben haben 
wollte. 

Sagen auch Sie vielleicht, wie BViele, dagegen: Was 
iſt eine Religion — ohne Geheimniſſe? ſo hat 
bie wahre Religion ohne bie ſelbſtgemachten Geheimniffe 
der erkünftelten Glaubendlehren dennoch wahre Geheim⸗ 
nie genug. Selbſtgemachte Geheimniſſe nenne idy bie, 
welche blos dadurch entiteben, daß bie Dogmenkünitler 
einige nicht ganz Mare und beftimmte Worte auffaſſen 
und eine verftedte Bedeutſamkeit derfelben, wovon doch 
nichts gefagt ift, beftimmter ald ber Verfaſſer offenbaren 
zu können, fih und Andere bereden wollen. Alle bergleis 


chen ſelbſtgemachte Religiondgeheimniffe verrathen ſich 
ſelbſt als. blofe Erfünftelungen dadurch, daß bie Sätze, 
wodurd man dad Geheime ganz treffend ausgeſprochen 
haben will, wie 3. B. Bereinigung zweier Naturen im 
Einer Perfon, eine aus Dreien Perfonen beftehende Sub⸗ 
fang, ftellvertretende Abbüßung der ewigen Sünbdenftra- 
fen und dal. nur die Offenbarungen der allzu Pünftlichen 
Kirchengelehrten und nicht der Bibel find, fo daß bems 
nach bie Geheimnißglaubigen fonderbar genug voransfehen 
müffen, wie wenn jene Dogmatifer Das, was doch nur 
fo, wie es gegeben ift, genommen werden müßte, treffen 
ber und erfchöpfender, als die Bibel felbit, zugeben, alfo 
vielmehr felbit erſt die Offenbarer der Geheimniffe zu 
werben vermöcten. 

Die fonderbarfte Zumuthung aber ift es, wenn fo oft 
ausgerufen wird: Da man doc in ber materiellen und 
geiftigen Welt fo viel Unerklärbares, alfo geheimnißvol 
Dafenendes, nicht läugnen könne, fo follte ſich der ſchwa⸗ 
che Menſchenverſtand auch nicht ſo ſehr weigern, noch 
manches Andere als myſteriös anzunehmen und ſeinen 
altadamitiſchen Hochmuth durch ein glaubiges Hingeben 
an etwa noch ein Halbduzend anderer von gar frommen 
Glaubensvaͤtern tiefempfundener Geheimlehren und Glau—⸗ 
bensaufgaben vor Gott zu demüthigen. 

Alle Religion befteht in einer anbächtig betrachten« 
den Gemüthserhebung zum 1teberfinnlichen (Reingeifti«. 
gen) und Uebermenfchlichen, mit welchem der Menſchen⸗ 
geiſt ald wollend und denkend in Harmonie zu ftehen für 
nöthig hält. Hier begegnen Dem, welcher mit hellem 
kräftigem Verſtand und mit heiterem Nechtwollen fid zu 
dem Betrachten Deffen erhebt, was über die Erfahrung und 
über die Menfchheit hinaus ift, folder wahren Ge 
beimmiffe genug, von denen er einfieht, daß fle nad) 
der Natur der Sache für das Baffungsvermögen ber 
Nichtvollemmmen Geheimniffe find und bleiben werden. 
Fit e8 zum VBeifpiel ihm — nicht durch ein fogenanntes 
Empfinden Deffen, mas als ein reingeiſtiges Seyn nicht 
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zu empfinden feyn kann, fondern burd das Ariom, 
dab das Allvollfommene ſeyn muß, gewiß, daß 
Gott oder ein Vollkommnes weſentlich wirklich it, fo find 
ihm alddann zwar hiedurch die @igenfchaften, daß das volle 
tommene Weſen auf eine volltommme Weiſe willen, wol 
len und wirken müſſe, gewiß. Dennod bleibt es dem 
Unvollkommnen, welder nur durch allmäliges Fühlen 
und Denten weiß, und nur nad, Kaum und Zeit wirkt, 
nothwendig ein Geheimniß, wie das im volltommenen 
Mefen nothwendig fenende Willen ohne Denken, und das 
ewig fortdauernde Wirken ohne Nähe und Ferne möglich 
und wirklid, fen. Der Unvolltommene weiß aber, daß 
die Weife, wie dad Vollkommne wilfe, wolle, wirke, ihm 
gerabe weil dem Nichtvolltommnen das Bollfommne uns 
erfaßlich fepn muß, ein Geheimniß bleiben müfe. Nur 
it der Unterfchied folder wahren Religionsgeheimniſſe 
von den felbitgemachten diefer, daß das Senn des voll: 
fommnen Weſens ihm ald Bernunftariom (— Bolltomm: 
ned muß gedacht werden umd wäre doch, wenn man es 
als nichtfenend zu denken verfuchte, nicht gedacht) 
an fich entichieden gewiß it und dadurch auch bie uner⸗ 
erfaßliche höchſte Form oder Andübungsart der wahren 
BVolltommenbeiten gewiß und gerade als unerfaßlid ge 
wiß ſeyn muß. 

Auf aͤhnliche Weile find auch viele andere Fragen, 
z. B. wie ift ed möglich, daß wir frei wollen, das iſt, daß 
wir Gründe, bie wir als nicht gültig erkennen, zu geltenden 
erheben? oder wie ift überhaupt Bewußtſeyn, wie das 
Gebdanfenbilden, wie das plöfliche Einleuchten lange um: 
fonit gefuchter Einfichten möglich ? — fortbauernde Ges 
heimniffe. Uber der Unterfchied foldyer wahren Geheim: 
niffe von den moftifchen, felbitgemachten iſt durchaus dies 
fer, daß das Senn, das Was, ded Gegenitandes zuvör: 
berft entfchieden und dann nur dad Wie? oder das Un— 
erfennbare ber Wirkungsart nicht entdedt, alfo ein Ger 
heimniß iſt. Ps. 


Allgemeine Völkerkunde. 


Ueber das Verhaͤltniß in der Zunahme ber 
Bevölkerung. 


Son W. Schulz 


Schluß.) 


Nach den Angaben des franzöfiichen Statiſtikers, 
Karl Dupin, wächst jährlid, die Bevölkerung in Europa 
auf jede Million im Durchichnitte um etwa 12,000 See 
fen. Er nimmt dabei an, daß fie in dem preußischen 
Staate jährli um 17,097 Menſchen auf jede Million 
zunimmt; in England um 16,667; in den Nerlanden 
um 12,572; in Neapel und Sicilien um 41,110; in Rußr 
land um 10,527; in Defterreih um 40,144; in Frank⸗ 


reich um 6556. In Beziehung auf dieſes leztere Land 
treffen Dupin's Berechnungen auch mit Mathieu’s fpis 
teren Angaben bis zu Anfang d. 9. 1829 nahe überein. 
Nicht ganz fo im den anderen Ländern nach den mitger 
tbeilten neneren Notizen über die Zunahme ihrer Be: 
völterung. 

Den Angaben der preußifchen Staatäzeitung zufolge, 
hatte der preußifche Staat in den bis Ende 1829 verfloffenen 
9 Jahren im Durchſchnitt einen jährlichen Ueberſchuß 
der Geburten von 16,475 auf jede Million gleichzeitig 
Rebender, und insbefondere im Jahre 1829 nur einen 
Ueberfchuß von S—9000 auf jede Million. Im den Nies 
derlanden war im Jahr 1828 der Ueberfhuß ber Gebur: 
ten auf jede Million etwa 11,500. In Neapel im 3. 
4827 nur etwa 10,000 und i. 9. 41829 nur etwa 3,100 *). 
Sn demfelben Jahre war er dagegen in Rußland etwas 
größer, ald nad dem von Dupin für dieſes Reich bes 
rechneten Durchichnitteverhältniffe der Fall ſeyn würde. 

In Baiern belief fid, die Bevölterungszunahme im 
%. 4829 auf 10 bis 11,000 auf jede Million; in Wür— 
temberg (vom 4. Nov. 1828 bis dahin 1829) auf etwa 
80005 noch geringer war fie in Hannover; in Medien 
burg im %. 4851 auf etwa 9000. . 

In Dänemark nahm die Seelenzahl i. 3. 41827 etwa 
um’5000 auf jede Million, allein i. 3. 1829 nicht ganz 
um 1000 zu; und in Schweden während bed 9. 1829 
um etwa 7000. Dagegen in Norwegen, im Durch⸗ 
ſchnitt der 4 Jahre von Ende 1825 bie Ende 1829 nahe 
an 15,000. 

Eine Bergleichung dieſer Angaben dürfte bad Res 
fultat ergeben, daß die jährliche Zunahme ber Bevölke— 
zung in Europa auf jede Million gleichzeitig Lebender 
weniaftens in dem lezten Jahre (indbefondere von 1828— 
4850) nicht ganz fo hoch iſt, als fie Dupin für eine 
Reihe vorbergehender Jahre berechnet batte. Dies 
it eines Theild eine Folge davon, daß nah vielfachen 
Grfabrungen die Zahl ber Geburten nicht ganz im 
Berhältniffe der Bevölkerung zunimmt; und anderen 
Theils, daß gerade während der lezten Jahre in ben 
meiften Ländern Europa’s die Sterblichkeit größer als 
früher geweſen iſt. 

Durch dieſen lezteren Umſtand würden auch die auf 
eine längere Reihe von Jahren gegründeten Be— 
rechnungen über die Abnahme der Sterblichkeit 
unter den Menfchen wieder einigermaßen mobdifizirt. 
Der Statiftifer Odier in Genf hat über diefe Zunahme 
der menſchlichen Lebensdauer intereffante Bergleihungen 
angefteltt, und ald Refultat gefunden, daß das Berbält: 
ni, in welchem die Menſchen am Leben bleiben, fo wie 
die Durchſchnittsſumme der lebenden Individuen, vom 
46ten Jahrhundert an in beftändigem Zunehmen begrif: 


) SHiebei if die höchite Angabe in Rechnung gejogen; vergleiche 
Hesperus v. 3. 1832. 
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fen ift. Dies gilt vorzüglich für die früheften Perioden 
des menfchlichen Alters, ba ſich hingegen bei ben fpätes 
ren ein gang Deiner Nüdichritt zeigt. Für bie Meiber 
it die Wahrfcheinlichkeit eines längeren Lebens noch grös 
fer, als für die Männer; umd verbeiratbete Brauen °) 
und Witwen haben noch einen Bortheil vor ben unver: 
beiratheten, ber ſich wie 1127: 1000 verhält. 


Diefe Abnahme der Sterblichkeit, in Folge verbeffer: 
ter Mebicinaleinrichtungen, veränderter Lebensweiſe, 
Kubpodenimpfung fe. ıc. wird audı durch neuere Erfah 
rungen in einzelnen Staaten beftätigt. In Frankreich 
haben die Berechnungen Durvillards die Durchſchnitts—⸗ 
zahl der Lebensdauer vor der Revolution auf 284 Jahre 
angegeben, während fle gegenwärtig von Mathieu und 
Dupin auf 314 berechnet wird, In England foll ſich die 
Sterblidykeit in den Jahren 1801 bis 1821 im Verhält— 
niß von 58:44 vermindert, jedoch feitdem durch das 
Elend unter den arbeitenden Klaffen wieder in etwas zus 
genommen haben. 


Wie unficher noch immer die Bevölkerungsſtaätiſtik 
fepn mag, in fo weit wir ung vermeſſen, bie feitherigen 
Erfahrungen zum Maßitab für eine fernere Zukunft 
zu nehmen, fo beiteht doch durch alle Schwankungen bins 
durch die Thatfache einer zunehmenden Vermehrung der 
Bewohner unferd Welttheild. Wenn wir beachten, wie 
eine jebe, durch beſondere Umſtände berbeigeführte plötz⸗ 
liche Verminderung derſelben alsbald auch wieder eine 
defto fchnellere Vermehrung zur Folge bat, fo gebt man 
gewiß nicht zu weit, wenn man ald Minimum der lez⸗ 
teren für eine Reihe von 100 Jahren einen jährlichen 
Zuwachs von wenigftend 8000 Menſchen auf jede Million 
gleidyzeitig Lebenber annimmt. Dies vor ausgeſezt, würde 


ſich nach hundert Jahren die Bevölkerung Europa’s ver: . 


doppelt, und bei der nothwendig ungleichen Zunahme in 
den einzelnen Staaten würde jic dann auch das gegen 
feitige Machtverhältniß derfelben ſchon aus diefem ein 
sigen Grunbe, fehr wefentlich verändert haben. 


Bevölkerung nach den Ultersflaffen. 


Nach den bisherigen Angaben iſt das Verhältniß der 
Zunahme der Bevölkerung in Frankreich weniger günſtig, 
als in den meiften anderen Rändern Europa’e. Zufolge 
der ftatiftifhen Bergleichungen von Moreau de Jonnes 
bat dagegen Frankreich vor anderen Ländern, und indbes 
fondere vor Großbritannien und Irland, den Vortheil 
einer verhältnigmäßig größeren Anzahl von Menfchen, die 
in den Jahren der höheren Krartentwidlung fiehen. 

In Bezug auf die Kindheit zeigt ſich mämlich ein fehr 
bemerfbarer Unterfchied zwifchen den britiſchen Juſeln und 





", 5m Wochendette folk im Durchſchnitt von 18 frauen Cine 
tterben. 


Frankreich. In Irland wo die Menge der Kinder befon: 
ders beträchtlich ift, verbalten fidy diefelben zur Benöl« 
ferung wie 1:2; etwas fchwäcer ift dieſes Verhaltniß 
in England, und in Frankreich ift ed nur wie 1:4. 
Weniger bemerkbar iſt die Berfchiedenheit in den höheren 
Altersklaffen, nnd mit 20—50 Jahren, alfo in der Zeit, 
worin der Menfch die feitete Gefundbeit bat, und am 
leichteften in jede Lebensordnung fic fügt, ift bie Gleich 
beit fait ganz hergeſtellt. Die folgende Klaffe von 50— 
40 Jahren beträgt in Branfreih und Schweden }, in 
England und Schottland nur } der Gefammtbevölterung. 
Auch in ben höheren Klaffen, bis zu derjenigen von 
70—80 Jahren, iſt noch immer dad Berbältniß zum 
Vortheil Frankreichs, und erft über jene Epoche hinaus 
fteht es im Nachtbeil, indem England mehr neungigjäbrige 
und hundertjährige Greife befizt. Im Ganzen beläuft 
fih, nach Morean de Jonnes, die Bevölkerung von 
15—60 Jahren in Frankreich auf 3 ber Gefammtbevöls 
ferung, während fie in Großbritannien nur etwa 4 be 
trägt. Daraus würde ſich denn die fehr wichtige Folge 
ergeben, daß Frankreich im Stande iſt, auf eine gleiche 
Bevölkerung eine weit beträchtlichere Militaͤrmacht auf: 
auftellen. 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Sohann Gottfried Ebel. 


(Bortfegung.) 


„Die Natur bat Alles getban, um bie Schweiger zu 
einer unabhängigen Nation zu bilden, Jezt müſſen die 
denfenden und regierenden Männer der Nation auch 
thun, was ihre Pflicht it; dann find Sie im Stande, 
ein unabhängiges, geachtetes und glückliches Volk zu 
bleiben, und Das zu werben, was der wahre Menfdyen: 
freund wünfchen muß" ..... 

„Der Umſturz ber ariftoßratifchen Regierungen ber 
Schweiz ift bier befchloffen, unvermeidlich befchloffen. 
Die fünf Potenzen 9) und Bonaparte haben darüber nur 
Einen Willen. Für das politifche Intereffe der franzö⸗ 
fifhen Republik halten fie diefen Plan für unumgäng: 
lich nothwendig, weil file überzeugt find, daß fie fidy nie 
auf die Arijtofratie verlaffen könnten, fondern durdy dieſe 
unaufbörlic allen Intriquen Englands und ihrer bitter: 
ften Beinde, dicht auf den Grenzen der Republik, ausge⸗ 
fezt blieben... . . Dies ift, was man als Staatsgründe 
angibt. Was aber nicht geäußert wird, and gewiß mehr 
Gewicht im die Schale jenes Entichluffes gelegt hat, iſt 


*) Die fünf Direktoren find gemeint. 


* 


bie nicht aus zuwurzelnde Meinung, daß in der Schweiz 
Schätze zu finden fenen, daß dieſes Land feit der Revo: 
Iution einige hundert Millionen gewonnen habe. Der 
Hunger nach biefer Nahrung iſt verzehrend, und treibt 
die ganze, an Gewaltthätigkeit und Plünderung gewohnte 
Horde, Alles zu erfinnen, um das Eigenthum des Nach— 
barn zu verfchlingen“.... . 


„Kaum werden zu Raftadt *) die Sachen ind Reine 
gebracht fenn, fo wird man fidh zu Euch wenden und 
das längſt beabjichtigte Spiel anfangen. Kommt, o kommt 
biefem Unglüde zuvor! Alle Mittel dazu liegen in 
Euern Händen; Ihr ſeyd durchaus Meifter Eures Bas 
terlandes.“ 


„Beiget der Welt, daß Kraft, Ausharren, wahre Va— 
terlands⸗ und Breibeitsliche unter Euch wohnen, und 
Ihr ſeyd refpektirt, — in einem folden Grade, daß die 
biefigen Potenzen, in allen Stufen, nichts gegen Euch 
wagen bürfen, oder ihre Köpfe zerfchmettern werden, wenn 
fie es verſuchen.“ 


„Weg mit dem elenden Ausrufe: „Was vermögen 
wir gegen dieſe ungeheure Macht? wir ſind verloren, 
wenn diefer Nachbar es beſchloſſen hat!“ — Dies find 
Worte ber Beigheit und der erbärmlichitem Kurzſich— 
tigkeit. So ſehr auch die hohen Potenzen Grundfähe 
und Recht mit Füßen zu treten im Stande find, fo find 
fie doch nicht eine willkürliche Macht, welche ſich der be: 
waffneten Branzofen ald Mafchinen bedienen könnte. 
Sie find geswungen, einen Sceingrund zu finden, der 
blendend genug fey, um in den Augen des großen Haus 
fens zu feindfeliger Behandlung eines bis jezt ganz neus 
tralen Volkes binlänglic zu berechtigen. Gefezt, daß 
die Fehler, die man im ber Schweiz begienge, biefen 
Sceingrund lieferten, fo ift der Sieg doc auf der 
Schweizer Seite, wenn im Innern alles Nothwendige 
geſchehen it, um ſich nicht als Lämmer ſchlachten zu 
laffen, und wenn demnach Ihre Nation mit Männer: 
muth Bajonette den kommenden franzöfiichen Bajonet- 
ten entgegenitellt. Der mannhafte Widerftand flößt den 
Franzoſen Refpett ein, Kein Nationalhaß ift da, der 
den gemeinen Franzoſen gegen Euch führte‘... . . 

„Wenn id, meine Blicke auf die Zukunft werfe, und 
mir die Schweiz in den Klauen denke... wie ed um 
ausbleiblich geſchehen wird, wenn es dort Feine Männer 
gibt... ... fo Überfälle mich eine Geelentrauer, die 
ich noch wie kannte.“ 


*) Auf dem befannten Kongreſſe. 
(Bortfehung folgt.) 
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Miscellen. 


Ein Engländer, der einen Winter in Kanada zuge: 
bracht hatte, gibt folgenden Beitrag zu dem fchom oft bes 
forodenen Klagetimmen ausder Luft: „Ih hatte 
Muße, die son wunderbaren Töne zu vernehmen, welche 
das Eis der ge rorenen Seebucht bei ſehr niedrigem Tem: 
ige vor von fi gibt. Noch mehr überrafchte mic 

as unbeichreiblih ängftlihe und ſtarke Heulen des 
Windes. Die Eisflähe fcheint vibrirend zu wehklagen, 
und die in den Klüften und Spalten bes Eifes einge 
fperrte Luft ſtrömt orgelnd aud. Ein (dh reckhaft ans 
haltender Ton wandert von Punkt zu Punkt, obne daß 
man merkt, woher er kommt und wohin er zieht, bald 
als dumpfes Murmeln, bald zu einem tief gehaltenen 
Afkord auſchwellend, fait den tiefiten Tönen einer Meole: 
barfe ähnlich. Es iſt die Stimme dei Windes, in den 
Höblen der Tiefen eingeberkert; dieſe feltfame Mufit 
läßt jich jedesmal hören, wenn die Kälte plöslich fleigt. 





Zu Hatfield im Staat Maffachufetts, im den 
B. St. von Nordamerika, befindet ſich eime Lime, welche 
2 Buß über dem Boden 54 enalifche Fuß, und in einer 
Höhe von 5 Buß über dem Boden, wo der Stamm am 
dünnften ift, 24 Fuß im Durchmefler hat, Im einer Höhe 
von 4 Zuß bemerkt man einen febr tiefen Einfchnitt, der 
jedoch durch bie Länge der Zeit mit einem Rindenwulit 
—— iſt. Dieſer Einfchnitt wurde, der Sage zu: 
folge, ſchon vor Jahrhunderten von Indianern gemadt, 
um die Wafferhöhe des Konnektitut zu bejeichnen. 





Ein nicht unintereilanter Holzabfah aus den Hodal: 
pen bed Allgaus in Baiern it das im engen Ye 
ringen gewachfene Fichtendols zu Refonanzböden 
muſikaliſcher Initrumente, welches dort angekauft und 
bis nadı Paris verfandt wird, Ganz kurze Klöhe, die 
unter andern Bedingungen an Ort und Stelle durchaus 
Beinen Geldwerth hätten, werden zu ı fl. verkauft. 


Auf Jamaika beichäftigt man fid, bereits mit ben Mit« 
teln, N Sklaven, welde ihre Breibeit höchſt wahrfchein: 
lich erlangen werden, zu er Ein Ugent ber Kolo: 
niiten, beißt ed, werde nadı Deutfchland gehen, um 
Bauern für jenes Land anzumerben. 


n Preußen föpft man zufünftig mit bem Beil, ftatt 
ur en Schwert. Das erite Mal wurde diefe Mafr 
regel gegen einen am 8. Juli bei Berlin hingerichteten 
Raubmörder in Anwendung gebracht. 


Als in der franzöſiſchen Atademie über die Aufnahme 
bes Minifter Thiers abgeftimmt wurde, erklärte Les 
mercier: „Ihiers hat eine Geſchichte der Revolution ges 
fchrieben, und dadurd) einen großen Theil der Jugend gu 
revolutionären Gefinnungen verführt; jezt als Miniſter 
läßt er die Unglüdliden, bie er verführen half, in die 
fhenflihen Kerker von Mont St. Michel fchlenpen. 
Einem ſolchen Manne geb ich meine Stimme nicht. 


erg . in Eng: 

m Jahr 1831 betrugen die Staatdeinnabmen In Tg 

Land 54,810,190 Dfd, Sterling, die Uuegaben 5,0115 
Diefes Jahr machen die erfteren 51,686,822, Die lez 

50,585,118 aus. 
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Aorrefpondeny 


Dresden den 25. Juni. 

Bereits feit einiger Zeit haben im Königreiche Sad 
fen die Feuersbrünuſte mehr ald je zuvor überhandgenom: 
men, namentlich im vorigen Jahre, wo unter Anderem 
die Stadt Haynidyen abbrannte, und in dieſem Jahr beläuft 
sic) ‘ihre Anzahl ſchon aegen hundert, deren Urfache zum 
Theil wohl in dem Glauben lag, daß bie Brandkaſſe aufs 
bören würde. Es mußte natürlicherweife die Sorgfalt 
der Staatdverwaltung fehr befchäftigen, dem ſchrecklichen 
Unheile zu fteuern. „Jener traurigen Vorfälle firenge Uns 
terfuhung“ war auc das Erfte, was bem, zur Einrich— 
tung der neuen Zandespolizei, von Leipzig, ald Hofrath 
nad) Dredden berufenen, ehemaligen Direktor der Leip— 
siger Sicherheitsbehörde, und zulezt der Grenzfperre ges 
gen die Cholera, Karl Traugott Streubel, aufges 
tragen worden iſt. 

Daß auf diefen Mann, der in Leipzig zwanzig Fahre 
lang fein ſchwieriges Amt mit großer Umſicht, Pflicht⸗ 
treue, raftlofer Thaͤtigkeit und Menichenliebe verwaltete, 
fo daß felbit die abaefeimteften Verbrecher, welche er ſtra⸗ 
fen mußte, feine Lobredner waren, und beifen Tüchtig— 
keit und Borzüglichkeit in feinem Bade dad In und 
Ausland längit anerkannt haben, die Wahl der höchſten Be: 
hörde fiel, gereicht derſelben beſonders zur Ehre, ala 
ein nener fprechender Beweis ihrer tiefen Einſicht und 
ihres beitändigen Strebend, das allgemeine Wohl Präftigit 
zu fördern. Möchten nur auch geeignete Maßregeln hin- 
fidytlich der Feuer: Affekurangen hinzutreten!! — 

Das neuejte bedeutendite Unglück diefer Art fuchte 
am 2. Juni die Stadt Reichenbach, im Boigtlande, ber: 
maßen beim, daß fie, in ein paar Stunden, fait qänp 
lid ein Raub der Flammen geworden it. Weil es 
Sonntags Nachmittag war, fo befanden nur wenige 
Einwohner fih zu Haufe; die mehriten waren,‘ zur 
Erholung von ihrer Wochenarbeit, bei der ſchönen Wit: 


— — — — 


terung auswärts, Es gebrach alſo Anfangs an gehöriger 
Hülfe, an die, weil das Feuer, wegen ber vielen, von 
der ungemeinen Hitze ganz ausgetrockneten Schindeldä⸗— 
cher entiehlich ſchnell überhand nahm, und in allen Theis 
len ber Stadt wüthete, ſpäter nicht zu denken war. 
Berbrannt ift kein Menfch; aber einige find durch bie 
Gluth verlegt worden. Die beiden Kirchen und etwa 
ſechzig Häufer, find ſtehen geblieben, aber nicht ganz uns 
beſchaͤdigt; dagegen fait 400. Häuſer völlige Ruinen und 
30 bis 40 mehr oder weniger befchädigt: fo daß über 
600 zerftörte Gebäude ſich rechnen lafen. Das Rath, 
haus it gänzlich, niedergebrannt, und nur Wenig gerettet 
worden. Die Gluth war fo gewaltig, daß in den Erb: 
begräbniffen und Grüften an der Gottedaderfirdye, zum 
Theil die Särge nebit den Reichen, fo wie auch der In— 
halt vieler Keller, ja felbit volle Waffertröge, verbrann: 
ten. Ulle Bäume in der näciten Umgegend iind ver: 
brannt oder verfenat. Sehr viele Haustbiere find ver: 
brannt, und alle Singvdgel, bie man in fenerfeiten Ge: 
wölben zu retten glaubte, find erftikt. Bon dem Elend 
und der VBerwüjtung bes zuvor durch Gewerbfleiß, Wol: 
lenweberei und Manufakturen thätigen Orts fann man 
ſich feine Vorſtellung machen. Gegen viertaufend Mens 
fhen haben weder Obdach noch Brod, — Ein fünfzehn: 
jahriges Dienſtmädchen, hat — wie es verlautet — das 
Feuer angelegt. Wenn Dies fo wäre, könnte es ein neues 
furchtbared Beifpiel jenes unerklärlichen Phänomen's der 
Tranfhaften Feuerluft junger Mädchen während der Ent: 
wiclungs Periode feon; allein es ift Dem nicht fo, und 
das Gericht iſt felbit überzeugt, daß von dem Mädchen 
das Berbrechen nicht/ausging, fondern nur von der Stimme 
bes Volks ward fie deſſen befchuldigt, und um feiner 
Wuth es zu entreißen, nach Mylau in Sicherheit ge: 
bracht. So entſetzlich dieſes Altes it, fo viele. Freude 
gewährt ber Eifer, mit dem man, aus ber Nähe und 
Ferne, die Unglüclichen mit milden Gaben aller Art . 
unterflügt hat und noch unterfügt. Namentlich jind aus 
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Leipzig — das durch fo vieles Gute und befonders von 
jeher durch Woblthätigkeit fih auszeichnet — anſehnliche 
Geld: und andere Hülfen den unglüdlihen Reichenba— 
dern zugejloffen. Im zwei zu ihrer Unterfüßung 
veranftalteten Garten « Koncerten kamen über 500 
Thlr., in einer aus gleicher Abſicht auf dem Theater ge 
gebenen Boritellung 176 Thlr. ein, und es werden noch 
mehr bderaleichen Koncerte und aefellfchaftlibe Samm: 
lungen für fie unternommen werden. Auch in Dresden 
ward, von ben vereinten Militär-Mufitchören, ein foldyes 
Koncert auf dem Linkefchen Bade gegeben, dad 200 Tblr. 
einbrachte, und in einem andern, im Palais des aroßen 
Gartend, betrug die Einnahme gegen 400 Thlr. Außer 
dem find mehrere Privatfommlungen gemacht worden, 
und bie Eöniglihe Familie bat reichlich gegeben. Die 
Mitglieder der bafigen Freimaurer:Zogen, fo wie ber 
übrigen, im Königreihe Sachſen fehr zablreichen, wer: 
den ohne Zweifel das bevoriichende Johanniéfeſt durch 
reichlihe Sammlungen für die armen Mothleidenden zu 
Reichenbach mad) löblicher Weife verherrlichen, auch wenn 
fie ihnen fchon theilweife Hülfe angedeiben gelaffen haben. — 
Auf deit Landtage that der biedere von Ziegler und 
Klipbaufen in ber erften Kammer ben Vorſchlag, 
einen Theil der. ſämmtlichen Kammerauslöfung ben Ab: 
gebrannten zu bewilligen, es ward aber angemeffener gefun⸗ 
den, den Grad der Gabe der freien Willfür zu überlaffen. 
Noch hat der Zorm bes Schickſals feine Schale nicht 
völlig über und geleert: indem wir Diefes fchreiben, Bommt 
die Nachricht von zwei neuen Seuerebrünften zu Oſchatz 
und zu Stolpen. In jener Etadt kam am 19. d. M., 
früh um zwei Uhr, bei einem Bäder, vermuthlich durch 
Berwahrlofung, Feuer aus, das vierzehn Gebäude zer: 
förte, und wobei, um ber ſchnell überhandnehmenden 
Flamme zu fteuern, eilf Gebäude theils niedergeriffen, 
theils fehr befchädigt worden find. In Stolpen it wahr: 
ſcheinlich Mangel an Borfichtigkeit die Urſache des in 
der Nacht zum 23. db. M. entitandenen Feuers geweſen, 
das in wenig Stunden 52 Häufer, melde, mit Aus: 
ſchluß Eines, in zwei Duarres jtanden, niederbrannte. 
Nur mit gewaltigen Anftrengungen war es mözlich die 
übrige Stabt zu retten. Gegen 60 Familien, unter des 
nen viele arme, find ihres Obdachs und des größten Theils 
ibrer Habe beraubt; aber auch an ihnen hat ſich ſchon 
die thätigite Hülfe aus der Umgegend, felbit von keines— 
wegs Wohlhabenden, höchſt erfreulich gezeigt. 21. 


Handel und Gewerbe. 

Ueber ben Nutzen einer permanenten Indu— 
ftrie-Ausftellung, mit befonderer Rückſicht auf 
biejenige in Wien ®). 

Den Böltern bes Alterthums war die Lehre von ber 


*) Bat. die Notigem über Brodultion, Kunft, Fabriken und Gr: 
mwerbe, ausgegeben durch das Ausſtelungsburcau aller Matur: 


Nationalökonomie unbefannt. Die Römer, bie ben Ader: 
bau ſchaͤzten, fahen mit Berachtung auf Kunft und Ge: 
werbe. Der nenern Zeit war es vorbehalten, bie Natio— 
nalöfonomie zur Wiſſenſchaftslehre zu erheben, und mach 
diefer beſteht das Weſen des Nationalreichthums in der 
Betriebfamteit ded Aderbaues, der Induſtrie umd des 
Handeld. Diele Betriebfamkeit iſt jedocd bedingt durch 
die Verfchiedenheit des Klima, bie Beſchaffenheit oder 
Lage des Landes und die größere oder geringere Frucht: 
barkeit des Bodens. Obgleich num die industrielle Thätig: 
keit in ben verfchiedenen Theilen ihrer Entwicelung dem 
Einfluſſe der allgemeinen Naturgefehe unterworfen ift, 
fo vermag dod der menfchlihe Kunſtfleiß zuweilen die 
phyſiſchen Hinderniffe zu befiegen und der Gewerbtbätig« 
keit eine größere Ausdehnung und einen freieren Spiel: 
raum zu geben. Das ift das Gefchäft des denkenden, er: 
finderifchen, erfahrenen Gewerbemanned. Dem Genie if 
keine Grenze geſteckt, und ber Menſch kann durch Fleiß 
und Beharrlichkeit der Natur zuweilen abtroen, was fie 
Anfangs fiefmütterlic ihm verweigern wollte. In den 
Grenzen des Möglichen it ber Betriebfamkeit bes Mens 
ſchen nichts unerreichbar; nur müſſen Einſicht und feiter 
Wille die Haupttriebfebern feiner Ihätigkeit und feines 
raftlofen Strebens fenn. 

Da bie Hervorbringungen des Gewerbfleißes der Defs 
fentlichteit nötbig haben, um bekannt oder beachtet zu 
werden, fo it nichts erfprießlicher in diefer Beziehung, 
als eine öffentliche Induftrie s Ausitellung. Dieſer Defr 
fentlichkeit verdanten England und Frankreich bie 
große Ausdehnung ihrer Induſtrie und ihres Handels. 
Mer diefe Länder bereifet bat, weiß, wie viel Mühe die 
Gewerbserzeuger fih geben, und wie vielfältige Mittel 
fie anwenden, um die Aufmerfamteit des Publikums 
auf ihre InduftrieErzeuaniffe binzuleiten, indem fie über: 
zeugt find von ben nachtheiligen Bolgen, welche eine ſol⸗ 
che Unterlaſſung in ihrem Gewerbskreiſe nach ſich ziebt. 
Nichte, was die Induftrie betrifft, darf verborgen bleis 
ben. Die Oeffentlichkeit üft ihr Lebensprinzip. Ihr gans 
zes Thun umd Wirken muß in der ganzen Ausbehnung 
an das Tageslicht gebracht werden. Die allgemeine Kon: 
kurrenz bringt auch einen allgemeinen Wetteifer bervor. 
Die Betriebfamkeit erhält dadurch in ihrer Entwickelung 
ein neues, thätiget Leben, und der Wechſelverkehr zwi⸗ 
ſchen Produzenten und Konfumenten gewinnt dadurch 
mehr Lebbaftigkeit, Ausdehnung und Ermunterung, was 
für beide Theile von ben wohlthätigiten Folgen it. 

Es dürfte wohl feinem Zweifel unterliegen, daß eine 
ſolche Aueſtellung einen noch dauerndern Nutzen ſtiften 
würde, wenn fie permanent iſt, und alle Gegen— 
fände des Gewerbfleißes aus der ganzen öfter: 
reihifhen Monarchie umfaßt, wenn fie allen 


Kunft: und &ewerbeprobufte Des dfterreichiichen Aniieritantes in 
Wien. 
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Klaſſen täglich zugänglic, und zugleich ein Zentralpunkt 
it, wo man Auskunft über Alles erhält, was Induſtrie 
und Handel anbelangt. Einer folhen permanenten und 
umfaſſenden Inbuftrie-Ansitellung bat fid nun, vom 12. 
Febrnar 1835 angefangen, Wien zu erfreuen, während 
felbft in England und Frankreich eine folde An: 
ftalt noch nicht beiteht. 

Einige Beifpiele werden zur Erläuterung des prafti» 
fchen Nutzens und der Vortheile einer foldhen Induftrier 
Anſtalt für alle Klaffen der Produzenten, Fabrikanten, 
Künftler und Handelsleute dienen können. 

Es gibt Gutsbeſitzer, die nicht blos mit der Kultur 
des Bodens ſich befchäftigen, fondern and mit Viehzucht, 
Pferdezucht, verbeflerter Obit: und Gartenkultur u. ſ. w. 
Diefe Klaffe von Produzenten fann natürlich) von den le: 
bendigen Produkten Leine Mufter zur Ausftellung eins 
fenden. In ſolchen Fällen ift es alfo nötbig, entweder 
durch Abbildungen oder durch genaue detaillirte Befchreis 
bungen der vorhandenen Gegenftände ihres Induſtriezwei⸗ 
ges diefe den Augen ber Beſchauer barzuftellen. Diefe 
Abbildungen oder Beichreibungen, die dem Ausſtellungs— 
Bureau eingeliefert werden, erhalten ihre Aufitellung in 
ber Reihe aller anderen InduftrisGegenftände, und folg- 
lich geniefen dadurd die Einfender ben naͤmlichen Bor: 
tbeil der Deffentlicdkeit und der Bekanntmachung, wie 
alle andere Konkurrenten, die Gegenftände für die Bes 
fhauung einliefern. 

Den Babritanten aller Art it eine ſolche nothwendige 
Beſchraͤnkung nicht auferlegt. Diefe haben dem unberes 
chenbaren Bortheil, wirkliche Proben ihrer Erzenaniffe 
in Heineren oder größeren Maffen einfenden zu können. 
Man weiß, wie fehr die Auslagen fchöner Tuchmuſter, 
Seiden: und Wollenftoffe, Bänder, Zeuge aller Urt, feis 
ner Gefpinnfte u. f. w. zum Ankaufe anreizen. Bei der 
fo weltberühmten Indujtrie-Ausftellung in Paris im Jahre 
4327 machten viele ganz unbetannte Fabrikanten aus den 
entfernteiten Departements ihr Glück durch eine folche 
Auslage ihrer Fabrikate, ‚von welchen fie früher nur eis 
nen geringen Abfah, und nur im dem Kreife ihrer nächſten 
Umgebungen hatten, Durch bie Nusftellung in Paris 
murden ihre Namen allgemein befannt, und die Folge 
davon war, daß mandye ihre Fabriken erweitern mußten, 
um den Beitellungen Genüge leiften zu können, bie bei 
ihnen fortwährend gemacht wurden. Man ſah ein, daß 
ed außer Ternanr noc Leute gibt, bie mit ihm fonfur: 
riren fonnten. Diefer, ber in ber Induſtrie eine Art 
Alteinderrfchaft ausgeübt hatte, mußte mach diefer Aus: 
ftelfung Rubm und Vortheil mit feinen Rivalen theilen, 
ven deren Eriftenz er vielleicht felbit bisher keine Kennt: 
niß hatte. Wir erinnern une, wie man damals in Par 
rid ben Mangel einer permanenten Ausitellung bit: 
ter beffagte, unb um biefem Mangel einigermaßen abzu⸗ 
belfen, wurden in verjciedenen Duartieren der Stadt 
fogenannte Bazars eröffnet, Die aber nicht gauz ihrem 


Zwede entfprachen , da man in benfelben nicht Proben 
aller Induſtrie⸗Gegenſtände fand, fondern nur von ein« 
zelnen Gattungen, bie man aus ber nächſten Umgegend 
von Paris zufammen zu bringen ſuchte. 

(Schluß folat.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Johann Gottfried Ebel. 


(Bortfehung.) 
„Je mehr ich die Schweizermation liebe und ſchätze; je 
mehr mic; meine zunehmenden Erfahrungen überzeugen, 
daß bei feinem Volke fo viel allgemeiner Wohlitand, 
Biederkeit und Sittlichkeit herrſchen, daß fein Volk fo 
leicht das herrliche, troitvolle Reſultat darſtellen Lönnte, 
welches der wahre Menichenfreund durch eine gefellichafts 
lidye Einrichtung beabfichtiget, deren Prinzip Geredhtig- 
Beit gegen jedes Mitglied heißt; je mehr ich ein- 
febe, weld” ein Berluft für die ganze Menfchheit es 
wäre, wenn biefes edle Volk ein Opfer ber Verderbte— 
ſten unſers Zeitalters würde: — befto unglüdlidyer 
fühle ich mid) bei der Vorſtellung diefer fo nahen Wirk: 


„Sollte denn in unferm Seitalter die Kraft der Tu: 
gend nirgends wohnen? follte ed denn nur Energie und 
Waghalſigkeit zu Verbrechen geben, und zu Schandtha⸗ 
ten? — — Fürchterliche Ueberzeugung !“ 

„Ener Heil it in Euern Händen; weber bier noch 
in Raftabt müffet Ihr es fuchen. Hanbelt Ihr nicht ala 
Männer, bewiret Ihr die politifche Reform nicht Präftig 
und gänzlich, fo ſeyd Ihr in einigen Monaten fpäteftens, 
Stlaven von franzöjifchen Prokonſuln und elenden Kom: 
miffarien.“ 

„Wer hören Pann, der höre!“ 

Allein der angerathene Plan war für die Lage und 
den Karakter ber Magiitrate, welche ihn ausführen foll: 
ten, zu rieſenhaft; fie fchauerten vor dem Umfange der 
beinahe unüberiteiglihen Hinderniffe zurüd. Was jie 
zu leiften im Stande waren, bätte auch ſchwerlich auf 
die Entichliefungen der damaligen Machthaber Frankreichs 
bedeutenden Einfluß gebabt. 

Ihrem Berfaſſer bereiteten biefe Briefe fehr ernſte 
Gefahren. Durch Zufall oder Indistretion wurde ihr 
Inhalt einigen Scweizern bekannt, bie damals in Paris 
ſelbſt Anfchläge gegen ihr Vaterland betrieben. Als nun 
wider Erwarten Bern den Kampf gegen bie frangöfiiche 
Uebermacht zu beitehen wagte, und der Klubb in Paris 
wegen des Ausganges beforgt war, bezeichnete man 
Ebeln ald Denjenigen, ber die Schweiz zu Präftigem 
Miderftande aufgefordert. Schon war er in Gefahr ver 
haftet zu werden, ald ein Armee: Kourier die Nachricht 
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von der Eroberung Bernd brachte. Dies hielt ben Ber: 
bhaftebefehl zurüd. — Deito lebhaftere Anerkennung ſaud 
Ebeld aufopfernde Geflnnung in der Schweiz felbit, bei 
Allen, die nicht ganz durch Leidenſchaft verblendet waren. 
Kaum waren Neubel und feine Kreatur in Helve— 
tien, der Direktor Ochs, geſtürzt — noch hielt ein fräns 
Eifches Heer die Schweiz beſezt ), — fo wurden mehrere 
jener Briefe Ebeld, worin er über die Sclechtigkeiten 
des franzöſiſchen Direktoriums feinen Abfchen unummwuns 
den Aufßert, zwar ohne Nennung bes DBerfalfere, im 
Schweizerifchen Republikaner abgedrudt, und ben 7. März 
4801 ertheilte ihm der gefehgebende Rath ber belvetifchen 
Republit „zur Beehrung feiner Verdienſte um die 
Schweiz,“ ohne irgend einen Schritt von feiner Seite, 
das belvetiihe Bürgerrecht. Als fofort, nach Auflöſung 
der Einheitöverfaffung, ein helvetiſches Bürgerrecht nicht 
weiter beſtehen konnte, fondern Alle, die daffelbe erhal: 
ten, ein Kantondbürgerredht auszuwählen hatten, beeilte 
ſich die Regierung von Zürich, den verehrten Mann, ben 
der Aufenthalt in dieſer Stadt ſchon früher vorzugds 
weile angefprochen hatte, in die Bürgerregiiter des Kan: 
tons aufzunehmen. Eben fo ungetbeilten und freudigen 
Beifall fand in ber Folge (1820) ber dem größern Stadt: 
rathe gemachte Antrag, Ebeln durch Schenkung des 
„Stadtbürgerrechtes zu ehren. 

Nach einem Befuche in der Schweiz (1801), wo er 
feine treflihe Mutter im Bade Pfäfers zum legten Male 
fab, Lehrte Ebel nach Deutſchland zurüd, und bielt ſich 
nun acht Jahre hindurch arößtentheild zu Frankfut am 
Main auf. Mührend diefer Zeit erichienen die zweite 
und dritte Auflage feiner „Anleitung,“ beibe bedeutend 
vermebrt und im manchen Einzelnbeiten berichtigt. lm 
dann die im Alpengebirge gefanmelten geoanoftifchen 
Thatfachen, die in dem erwähnten Werke nicht anders, 
ald nach den Dertlichkeiten vereinzelt, aufgeführt werden 
konnten, in eine zufammenhängenbe Ueberſicht zu brin⸗ 
gen, bearbeitete er ein meues Werk „über den Bau der 
Erde,“ das im Jahr 1808 in zwei Bänden erfchien. 
Auch bier ſchwebte ihm, in der Ferne wenigſtens, ein 
fittlicher Iwed vor. „Die Geognofie,“ fchreibt er in der 
Borrede, „wird fich einft ber Aſtronomie als eine gleich 
erhabene Wiſſenſchaft an die Seite jtellen, melde ebenfo, 
wie biefe, den Menſchen aus feiner Erbärmlichkeit berauss 
bebt, ihn im die Unendlichkeit des Seyns verfezt, ihm zu 
Zeugen von Schöpfungen macht, der Würde feines Mes 
fens einen neuen Stempel aufdrüdt, und dadurch zu 
großen moralifchen Zwecken führt,“ 


*) Im Juli 1799. 
( Bortfebung folgt. ) 


Miscellen. 


Die Cholera hat in Liſſabo üb r ; 
Pi, a in Liffabon ſchon über 40,000 Men 


In Liſſabon mußte ein braver Handwerker, der Sol: 
baten zur Flucht nach Oporto behülflich gewefen war, 
erſchoſſen werden, weil der Henker die Cholera hatte. 


Den bairifchen Studenten it der Beſuch der 
Univerfität Züridy verboten worden. eſuch der neuen 


Nach der Hinrichtung Karls I. von England wurde feine 
bronzene Bildfäule an bie Meiitbietenden verkauft. EinMefs 
ſerſchmid erftand fie und machte Meſſer mit Heften von 
Bronze, das von der Bildfäule genommen worden fern follte. 
Sie fanden ungeheuern Abſatz und ihr Berfertiger wurde 
ein reicher Mann. Mad) der Rejtauration unter Karl II. 
aber brachte der Meſſerſchmid die Bildiäule, die er nicht 
eingeſchmolzen, fondern vergraben hatte, wieder zum Bor: 
ſchein. Der neue Hof Faufte fie ibm zu ungehenerem 
—* ab, und noch heutigen Tags iſt fie in Charing Eroß 
zu ſehen. 


_ Die futtgarter Bürgerfchaft ift, ihren politifchen Ge: 
ſinnungen nad), fo ziemlich in zwei gleiche Hälften ges 
theilt , wie ſich Dies namentlich bei der festen Wahl ei« 
nes Abgeordneten für die zweite Kammer * Landſtande 
zu erkennen gab, Bei der fo eben vorgenommenen Wahl 
von zebn neuen Mitgliedern des Bürgerausfhui: 
feg fiel die Stimmenmehrheit ohme Ausnahme auf An: 
gehörige der Liberalen Hälfte. 


Der Sohn des Kardinals Galauti, der am päpitli- 
chen Hof in großem Anfeben ſtaud, iſt in Rom plöglich 
verhaftet worden. (Galign. Mei.) 








aganini wurde vor einiger Zeit von einem Wahn: 
finnigen, ben er durch den Zauber feiner Töne und 
den Preis von 200 Pfund Sterling zur Vernunft zurück⸗ 
zubringen verfuchte, für den Teufel angelehen, und mit 
Biſſen und Fauitfchlägen fo übel zugerichtet, dab er ae: 
genwärtig das Bette hüten muß. 


Paradoren. 

Die Sargette Piemontefe fchreibt: Der zum 
Tod verurtbeilte Advokat Vochieri im Aleſſandria fagte 
vor feiner Hinrichtung: Ich küſſe die Hand der Richter, 
welche das über mich verhängte Urtbeil unterfcrieben 
haben, mit vollfter Inbrunft und rufe den Segen bes 
Himmels über ihre Haupt berab. 


Der Abgeordnete Schacht fagte im der heſſendarm⸗ 
frädtifdıen Bolkskammer, es gebe keine natürliche und uns 
veräußerliche Rechte. 


Mebrere Blätter haben gemeldet, bevolimächtiate Mi 
nifter vom wiener und berliner Hof würden ebeitens 
bei dem Brülfeler Hof beglaubigt werden- 


Marſchall Bourmont ſcheint im Portugal, abgefe: 
ben von dem bieherigen Truppen Don Miguels, auf cine 
ziemlich bedeutende Hülfgmannicaft zu rechnen. 





— —— — — — 
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17. Juli 1833. 





Korreſpondenj. 
Reipzig b. 5. Juli 1853. 


Es ift allgemein bekannt”), bag am 4. Mai d. 9. 
mehrere Bürger der Stadt Camenz, dem leipziger Su: 
perintendenten, Dr. Großmann, durch eine an ibn 
nad) Dresden geſchickte Deputation, einen filbernen Po— 
kal haben überreichen laffen, zum Zeichen ihrer dankba- 
ren Scäbung feiner ehrenwerthen Beftrebungen zum 
Beten des Baterlandes ald dermaliger Landtagsdeputir: 
ter in der erften Kammer *); aber weniger befannt möchte 
ein ähnlicher Beweid von Dankbarkeit fenn, der ebenfalls 
im Königreihe Sadıfen, gerade Einen Monat fpäter, auf 
eine ſchöne, nicht minder erfreuliche Weife, gegeben warb, 
und deffen weitere Verbreitung befonders „dem Unpars 
teiifchen“ obliegt, ber fich beitrebt „in Bezug auf Staat 
und-Kirhe, Literatur und Kunft, Handel und 
Gewerbe jedem Wahrheitäfreund ein offenes Organ, 
der ganzen Nation ein beglaubigtes Archiv zu werden.“ 


*), Der linparteiifche Niro. 55. - 

* In dem feit Anfange diefes Jahrs ju Altenburg herandtom: 
menden und von Ferdinand Bhilippi rebigirten Botks: 
blatte „Die Amelfe,“ der vielgelefenen und weit intereffanteren 
Fortfehung „der Biene," in der wirklich 

„ein Theil bes göttlichen Geiſtes 
Wohnt und Ätheriiher Sau“ 

welche (hen Birgit am den Bienen wahrnahm, die aber der 
swidan’shen ganz abningen, verbreitet ſich ein befonderer Auf⸗ 
fab (Mro. 27, ©. zır und 21599 über biefe „Öffentliche Dantbe⸗ 
jeugung für fonftitutionelles,Wirfen," weldher, von einem nroßen 
Bewunderer Großmann's herrührend, ref aut gemeint 
fenn mag, der aber dech mohl mit der Mufjählung von defien 
Berbdienften um die „mahre Bolfsvertretung“ zu früh fommt,# 
Diefe koͤnnen erft nad) dem Schluſſe des Landtags nebörig ger 
mürbigt werden. Auch werden Bötwillige das au verſchwen⸗ 
derifch gefpendete Dos für Zronie ausgeben, nnd unparteiifche 
Batrioten darin, dap Großmann „der Rotter Sabiens“ 
genannt wird, eine neue Beflätigung des Omme simile elaudi- 
eat finden. 


In einem ſolchen Archive darf bie aus reiner Dankbeflif- 
fenheit entfprungene Anerkennung jedes wahren Berdien: 
fies, das deutſche Männer fich erwarben, und alfo vor 
züglich dad um das Eonftitutionel:monarchifdhe Staate: 
weſen, nicht unaufbewahrt bleiben, damit biefe Beifpiele, 
in der Gegenwart und in der Zukunft, zu beilbringender 
Nachahmung anfenern. Posteri virtutem imitantor! 

Am 5. Juni d. 3. war ed 25 Jahre, daß der Ordi— 
narins ber Juriften- Fakultät, Ritter Günther zu Leip⸗ 
5ia, in Doctorem promovirt hatte. Diefen wichtigen Tag, 
melden Taufende nicht erleben, und noch MWenigere in 
einer fo alüdlihen Lage erleben, in die feine aus gezeich⸗ 
neten Talente, ibn, zum ſeltenen Lohne feiner reblichen, 
vieljährigen Thätigfeit als ächter Rechtefreund und mit 
feiner Zeit raſch fortfchreitender gründlicher Gelehrter, er» 
hoben, beging er, im Kreife feiner liebenswürdigen Fa: 
milie, mit innigftem Dante gegen die Borfehung, die ihn 
zu wichtigen Abfichten gewählt und tüchtig gemacht bat. 
Ihn, der bei biefer ftillen Feier aan; Dank und Freude 
war, und dazu ſein Haus für den beſten Tempel bielt, 
mußte es höchlich überrafchen, dieſelbe gewiffermaßen zu eis 
ner Öffentlichen dadurch gemacht zu feben, daß ihm eine 
Deputation würdiger Männer, im Namen eines zahlrei- 
chen Bereines feiner Freunde und Verehrer, zu dem fell: 
liden Tage, an dem er einft dem erften Schritt auf der 
Bahn des gelehrten Rubmes that, ein ſchönes Glück— 
wunſchgedicht nebft einem prachtvollen, großen filbernen 
Becher überreichte. Sie fprachen dadurch — and) fich chs 
rend — die Verehrung laut aus, welche dem Berdienfte 
gebührt, das fih Günther mm feine Vaterſtadt Leip- 
zig, um deren Hochfchule und um das Land erworben, er, 
der — wie die neueſte Zeit gezeigt bat — im würbdigften 
Sinne ein Mann des Volks zu nennen iſt. Seine gro: 
Gen Berdienfte ald Vorſteher der leipziger Kommunre: 
präfentanten find im „Hesperus“ — wie es nicht ans 
ders fenn konnte — rühmlichſt erwähnt worden. Wer 
ihn im jener Berfammlung, wo er auf dem Rednerſtuhle 
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den Zeno von Elea mit bem Demoftbened verband, zu 
bören dad Vergnügen batte, wie Schreiber Diefed, be 
Dauert gewiß, daß Günther nicht ald Abgeordneter in 
die zweite Kammer gewählt worden iſt. 21. 


Dresben im Juni 1835. 


Wir genießen fortwährend ber erfreulichſten Rube, 
und zwar nicht jemer, die, wie jüngit in diefen Blättern 
gerügt worden ift, nur in ben Korrefpondenznacdrichten 
als leere Phraſe berricht, fondern jener wirklichen, bie 
durch ungeitörte Belebung von Handel und Gewerbe und 
einträchtigen, regen Eifer für die Angelegenheiten des 
allgemeinen Wohls, den fegendreichen Stern wiederum 
an unferm Himmel aufgehen ließ, beifen Einfluß von je: 
ber Dresden zum Sammelplahe von Freunden der Na- 
tur, ungeſtörten Lebens und wahrbaft freiem Bürgertum 
gemacht hat. Diefe Rube ift aber auch — Dank unfrer 
weifen Regierung — nicht jene kirchhofähnliche, die in 
fo mandyen Staaten durch felbit verfchuldete Befchräns 
Bungen ‚des gefelligen Verkehrs hervorgebracht worben ilt. 
Die Verhandlungen der noch immer ununterbrodyen fort 
arbeitenden beiden Ständefammern, und die diesmal bes 
fonders zahlreidye Anmefenbeit von Fremden find die beis 
den Eräftigften Pulſe unſtes bermaligen öffentlichen Les 
bens und fröhlihen Verkehrs. Der vor Kurzem noch 
lebhaft geführte: Meinungs: und Zederfrieg wegen Ans 
ſchluſſes oder Nichtanfchluffes Sachſens an den preußifch 
deutfchen Zollverband hat ſich bald gelegt, nachdem durch 
ihn felber die Gemüther über das Für und Wider ſich 
aufgeflärt hatten. Da Beides vor ber Hand ſich bie Wage 
zu halten fchien, hat man die Entſcheidung nad, tieferen 
Motiven rubig den verfammelten Vaͤtern bed Landes 
überlaffen. Daß von Diefen diefer Gegenftand nur in ge 
beimen Sitzungen verhandelt wird, kann wohl nicht uns 
bedingt gut gebeißen werden, und zeigt zum Wenigſten 
ein Mistranen, welches und noch micht für mündig ge: 
nug hält, die dabei zu Tage kommenden Aufklärungen 
über Das, was Noth thut, mit der gehörigen Parteilos 
figteit und unabhängig von aufregenden Einflüffen des 
befonderen Standesintereffes aufzunehmen. Allein müfe 
fen nicht gerade ſolche Aufklärungen durch bie Vertreter 
des Bolks in Gemeinfhaft mit den Anfihten ber Re: 
gierung der Nation einen Hörfaal eröffnen, beiten Leh⸗ 
ren ihr die vollendetite Reife für's Eonftitutionelle Leben 
geben würden? Im Uebrigen geben bie Arbeiten ber 
Kammern ziemlich langfam. Seit vier Wochen berathet 
die Zweite eine nene Gefindeordnung, und feit noch län: 
gerer Zeit die Erite einem freilich bei weitem wichtigern 
Gegenftand, die Aufhebung ber privilegirten Gerichts: 
fände. Big auf bie, durch die Verfaſſungsurkunde bes 
dingten Ausnahmen wurden die meilten berfelben gänz 
lich aufgehoben. So oft hiebei die Frage entitand, ob 


ftatt ihrer die ummittelbaren Föniglichen Memter und 
Juſtiziariate oder die Orts: und Patrimonialgerichte 
eintreten follten, zeigte ſich gegen die lejterm eine umners 
föhnlidhe Feindſchaft in Dr. Großmann, fo wie beim Juſtiz⸗ 
minifterium eine nicht zu verkennende Eiferſucht gegen 
biefe „Ausnahme von der Regel.“ Doch entichied ſich 
die Majorität in dem meiſten Fällen für die Drtsgerichte, 
nachdem die Anfangs ziemlich vorherrſchende Marime, 
daß es eine Ehrenauszeichnung fen, vor den föniglichen 
Gerichten Recht zu nehmen, wie natürlich, an ihrem 
eigenen Inhalte geitorben war. Mebenbei traten die 
Geiſtlichkeit, die Stiftsherrn und die Univerfität ale 
Kämpfer ihrer Privilegien auf. Unverkennbar it, daß 
beide Kammern eine zu grammatifche und ſcientifiſche 
Richtung genommen haben, und wünfcenswerth wäre 
ed, wenn fie mehr eine allgemeine Reviſton der Geiehs 
gebung bezwedten, als in oft Meinlicyen Details der Res 
daftion ſich berumbewegten. Allerdings verlangt der Neu: 
bau des gefammten Rechtsweſens auch ein weitläufiges, 
feftes Baugerüfte; auch mögen die fo häufig und bitter 
lautgewordenen Klagen über fchlechte Redaktion der Ges 
feije aus neuerer Zeit jene Hyperkritik der jest vorgeleg: 
ten Gefehentwürfe entfhuldigen und in gewiller Rüds 
fit - rechtfertigen. Demungeachtet wäre wohl felbft die 
forgfältigfte Redaktion mit geringerem -Zeitaufwande zu 
bewertitelligen, wenn es nicht den gegenwärtigen Volkes 
vertretern noch an dem erforderlidhen Takte mangelte, 
mit aller Genauigkeit des Erwägens eine gewille Leich- 
tigkeit der Berathung zu verbinden. Das muß freilich 
erſt die Praktit bewirken, und die Erfahrung, die erft 
der nächſte Landtag aus den Ergebniffen ber jetzigen Ber: 
handlungen und ihren Bolgen wird fammeln und benus 
ben können. Dann wird auch fo etwas nicht mehr vor 
tommen wie kürzlicdy in ber zweiten Kammer, wo eine 
lange, die Worte: anftändig und ordentlic, ſprech⸗ 
lich erörternde Debatte über die Brage, welches von beis 
den Prädikaten am zweckmaͤßigſten vom Gefinde zu ver: 
langen fey, fich zulezt durch den glücklichen Einfall eines 
Mitgliedes, beide Auddrüde in's Gefeh aufzunehmen, 
mit allgemeiner Heiterkeit in der Berfammlung been: 
bigte. Nur ein leiſes: „Gottlob!“ des Präſidenten er: 
mabnte biebei paſſend an die Kojtbarkeit ber darauf vers 
mwendeten Zeit. 


(Schluß folat.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Drutfchen. 


Johann Gottfried Ebel. 


(Fortfetung.) 
Kurz nachher (1810) fam er wieder im die Schweiz, 
um im Schooße einer eben fo angeiehenen als achtungs— 


— 
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würdigen hieſigen Familie, die er neun Jahre früher im 
Bade Pfäferd Pennen gelernt hatte, ben Winter zuzu: 
bringen. Aber bald knüpfte fich zwifchen ihm und dies 
fer Familie ein fo inniges Freundſchaftsband, daß er je: 
den Gedanken ber Trennung aufgab, und fortan bis zu 
feinem Tode ald Familienglied in dieſem Haufe lebte. 

Als im Spätfommer 1812 des Weltbezwingers Glüde: 
stern über den Blammen von Moskau erbleidyte, da ſtie⸗ 
gen neue und fchöne Hoffnungen in Ebeld Herz auf. 
Mit begeilterter Zuverficht weillagte er Preußens und 
Deutfchlands Erhebung, und mit dem wärmjten Intereife 
nabm er an der weitern Entwidlung biejer Begebenhei⸗ 
ten Iheil. Eben fo an ben Ereignilfen bes Jahres 1815, 
mo er auch in ber Schweiz der Idee einer allaemeinen Landes⸗ 
bewaffnung Eingang zu verfchafften fuchte, eine Anregung, 
die indeffen ohne Folgen blieb, da der enticheidende 
Scylag, der in Belgiens Ebenen geführt wurbe, in Kurs 
zem jede weitere Rüftung überflüfig machte. Um fo 
ſchmerzlicher fühlte fich Ebel durch die innern Serwürf. 
niffe berührt, die in jenen Jahren fein neues Vaterland zer: 
riſſen. Obſchon aus Grundſatz jeder amtlichen Theilnabs 
me an den öffentlichen Angelegenheiten fich enthaltend — 
vielleicht eine Folge der nieberfchlagenden Beobachtungen, 
die er in Paris zu macen bie Gelegenheit gehabt, — 
unterbielt er ſtets audgebreitete Verbindungen mit ein 
flußreichen Perfonen im Auslande, und mar von den 
wichtiaften europäifchen Verhandlungen jener Zeit fort» 
während aufs Genaueſte unterrichtet. Vermittelſt diefer 
Berbindungen hat er während einer längern Reihe von 
Jahren fegensvoll für fein zweites Vaterland gewirkt; 
namentlich weiß man, daß gewiſſen, die Unabhängigkeit 
ber Schweiz geführdenden Entwürfen, bie im Jahr 1814 
von unbefannter Seite ber in Anregung famen, and) 
feine Vorſtellungen kräftig entgegen traten. Uber fein 
feines Gefühl für das Schickliche und ſeine Beſcheiden⸗ 
beit haben ihm nie geftattet, auch mur genen feine ver: 
trauteften Freunde fich hierüber näher auszuſprechen, und 
forgfältig bat er, noch lange vor feinem Hinſchied, unter 
feinen Papieren Alles vernichtet, was auf biefe Verhält⸗ 
niffe and nur bie entferntefte Beziehung hatte. Am 
tiefiten blickten wohl in Ebels politiſche Wirkfamkeit Zus 
ftus Gruner und Sixt von Armin. 

Nicht weniger weientliche Dienfte leiitete er der Schweiz 
in den Theurungsjahren 1816 und 1817. Aber auch bier 
but fein zarter Sinn jede Spur, welche zu näherer Kennt: 
niß des Umfanges oder ber Einzelnbeiten feines wohl: 
ihätigen Wirkens führen könnte, auf das forafältigfte ab» 
geſchnitten. Gewiß iſt indeffen, daß im Ganzen eine 
Summe von 45 — 14,000 Gulden, bie dem VBerewigten 
arößtentheild durch feine Verbindungen in der preußis 
ihen Monarchie und im andern Gegenden bes nördlichen 
Deutſchlands zufloffen, durch feine Hand ben Hülfsbe— 
bürftigen, bejonders in ben Gebirgsfantonen, wo bie 
Noth einen fo fhauerlihen Grad erreicht hatte, gefpens 


bet wurde, und daß er fich theild durch Bereifung der 
bedrängten Gegenden, theild durch einen ſehr ansgebehn: 
ten Briefwechfel, vorzüglich mit den Ortsgeiftlichen, einer 
zweckmaͤßigen Verwendung biefer MWohlthaten zu vers 
fihern bemüht war. Selbit vor feinen vertrautern Freun⸗ 
den hielt er diefe edle Anwendung feines Einfluſſes und 
feiner Ihätigkeit neheim. Einer von ihnen erhielt da: 
von erit einige Fahre fpäter auf einer Gebirgsreife Kennt: 
niß, indem ein armer Melpler, als zufällig Ebels er 
wähnt wurde, mit Nührung ausrief: „Wie? ihr kennt 
den Doktor Ebel? Ach, der war in ber theuern Zeit 
unfer Brodvater; ohne ihn wären wir Hungers ge 
fiorben.“ 

Beſonders dann bewährte ſich Ebels edle Dentungsart 
in dem warmen Intereffe, das er an jedem aufſtrebenden 
Talente nahm. Wie mancher dürftige Künftler erfreute 
fih feiner einfufreihen Verwendung! Keine ' Mühe 
fcheute er, wenn es ſich darum handelte, einem jungen 
Anfinger zu beſſerm Fortlommen zu verhelfen. Auch 
die öftere Erfolglofigkeit feiner Bemühungen ſchreckte ihn 
nicht ab. Einft wurde ihm in einem Gafthofe zu Altorf 
ein Bild vorgewiefen, deſſen Gelungenbeit ibn überrafchte 
und in dem Verfertiger auf den erften Blick ein ausge⸗ 
zeichnetes fünftlerifched Talent vermuthen lief. Gleich 
am folgenden Tage fuchte er ihn auf; ed war ein armer 
Bauerknabe von Bürglen. Seine Beihnungen beftärk: 
ten Ebeln in feinem günftigen Urtheile. Er lud ben 
Knaben ein, nad Zürich zu kommen, machte es ihm 
möglich, bier einen ordentlichen Zeihnungsunterricht zu 
genießen, und bradıte ihm durd eigene Mittheilung dies 
ienigen geſchichtlichen und übrigen Kenntniffe bei, die 
deſſen fünjtlerifche Ausbildung zu erfordern ſchien. Dann 
vermochte er ben berühmten Danneder, diefen Jüngling 
— es ift der Bildhauer Imhof — ald Schüler anzuneh⸗ 
men, verdalf ihm einige Jahre fpäter zur Reife nad) 
Rom, wo ſich derfelbe mod, gegenwärtig aufhält, und 
blieb ihm bis zum Ende feines Lebens, unter mannig« 
fachen Begegniſſen, ein väterlicher Freund, ein treuer 
Rathgeber, ein einfiußreicher Beſchützer. 


(Bortfehung folgt.) 


Handel und Gewerbe. 


Ueber den Nugen einer permanenten Indu—⸗ 
firiesUusftellung, mit befonderer Rückſicht auf 
biejenige in Wien. 

(Schluf. ) 

Für gewiſſe höhere Klaſſen von Fabrikanten, z.B. für 
Kunfttifchler, Mechaniker, Uhrmacher, Drechsler, Juſtru⸗ 
mentenmacyer u. f. w., ift eine foldye Ausſtellung von 
größten Bortheil. Die Befchaner werden aufmerkfam ge: 
macht auf bie fchönen Formen, bie gefchmadvolle @in: 
fachheit und befondere Brauchbarkeit, ober auf finnreiche 
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Berbefferungen, nen erfundene beſondere Borridytungen, 
Eleganz und andere dergleichen Eigenfchaften ihrer Werke 
und Hervorbringungen. Wie mancher Künftler und Me 
chaniter erfindet nicht, bei ſchon befannten Gegenitänden, 
einzelne Verbeſſerungen, die benfelben größere Bollen: 
dung und einen höhern Werth neben, die aber aus Man: 
gel binlänglidyer Belanntwerdung dem Publikum verbor- 
aen bleiben, und daher Beinen Abfab finden. In Eng: 
land und Frankreich hat mancher Künftler oft durch eine 
Kleinigkeit großen Ruf und Reichthümer erworben, was 
insbefondere bei Gegenitänden bes Lurus und der Mode 
gar nicht felten der Ball it. Aber ſolche Sachen müſſen 
immerwährend ber Beſchauung offen fteben, um dadurch 
allgemeiner bekannt, beachtet und gewürbiget werben zu 
können, und bei folchen Gegenſtänden, bie nicht leicht 
transportabel find, genügt dem Berftändigen auch fchon 
eine genaue bildlihe Darftellung oder eine Befchreibung. 

Für Gewerberbd: und Handelsleute ift ber Nuten ber 
Ausſtellung unverkennbar. Der Gewerbsmann ſchöpft bei 
dem Anblide fo vieler Gemwerbergeugniffe neue Ideen zu 
feinem Gewerbfleiße, ober zu Berbefferungen bes fchon 
Beftebenden, oder fein Erfindungegeiit finnt auf Mittel, 
etwas noch Vollendeteres hervorzubringen. Der Nady 
ahmungstrieb, der dem Menfchen angeboren it, wird thä⸗— 
tig angeregt und baburd, der Kreid der Erwerbzweige 
vermehrt. — Der Handelemann findet bei einer ſolchen 
Austellung Alles vereinigt, was auf feinen Gefchäftskreis 
Bezug bat; er kann fich mit den Produzenten leicht in 
Berbindung fehen, und foldergeitalt ohne Mitteldmann 
die Erzeugniffe oder Waren, Deren er bedarf, aus ber 
eriten Hand beziehen. Er bereichert fich mit Erfahruns 
gen; fein Geſchäftskreis erweitert fich; er kaun durch 
alüdlidhe Spekulationen feinem Handel mehr Ausdehnung 
geben. Beim Anblicke fo vieler Industrie » Gegenftände 
erwacht oft ein glüclicher Gedanke, der, im Handelsver—⸗ 
kehr audgeführt, zumeilen bie reichten und gedeihlichiten 
Brücte tragen kann. 

Für die allgemeine Volksbildung endlich gewährt eine 
Ynduftrieanditellung noch größere Vortheile, als eine 
Kunftausitellung im engern Sinne des Wortes. Um diefe 
gebörig mürdigen zu können, dazu gehören qute Borkennt: 
niffe, Studien und ein geläuterter Gefhmad. Um bie 
Hervorbringungen ber Induftrie, die alle für das praktische 
Zeben beitimmt find, beurtheilen zu können, dazu gehört 
nur ein gefunder Sinn, ein geübtes Auge und Waren: 
kenntniß. Der Gefhäftsmann, der eigentliche Handels— 
mann, ber höhere Bildung befizt, it der wahre Kenner 
und Schäter der Induſtrieprodukte; das Ausſtellungs⸗ 
Bureau ift für ihn ein Mufenm, in weldhem er alle 
Schäte bes Gewerbfleißes zufammengeftellt findet. 


Miscellen. 


Der Nationaltanz der Polen iſt die Polonaiſe, ode 
eigentlich wieder iſt ſie es nicht, denn nur 9 Teiler 
Theil des Volkes tanzt fie. Bor Jahren wurde iie aus: 
ſchließlich vom Adel getanzt; jept nur vom gebildeteren 
Theile der Nation. In der Polonaife fpricht fich gan 
der Karafter der alten Nepublit aus. Sie bat eine jtole 
prachtliebende Zeierlichkeit, eine äußerlich, rubige Haltung 
und ritterliche Zierlichkeit. Es ift der einzige Tanz, den 
Perfonen von jedem Stand und Alter tanzen können, 
—— der vor Jahren in voller Nüftung getanzt wurde. 

Die Dame und der Mann von der größten Bedeutun 
in der Gefellfchaft eröffnen den Reigen; die Paare fol 

en einander und in verfchiedenen weichen Wendungen 
hleift der Zug, vom eriten Paare geleitet, im Saale 
berum. Nachdem Dies einigemal geicheben, kann Jeder, 
wer da will, der Dame im erſten Paare die zu sum 
Tan reichen und ibe Tänzer muß abtreten. ieſes er⸗ 
—— an 6. — des mac in ber Republif. 
inige einfa quren und gegenfeitige Berbeu 
befchließen den Tanz. ar ⸗ un 

Der zweite Tanz * Polen iſt der Mazur (Mazurek), 
ein frober, raſcher Tanz, der voll Leben und Nachdrud 
it. Malt ſich in -- Polonaife der Geift des alten Adele, 
fo fpricht fi in dem Mazur die Seele des gefammten 
Volkes aus. Die Melodie des Mazur ift, Bönnte man 
fagen, dem Gemüthe eines jeden Polen verwandt, fie bes 
—* ibn und verſezt fein Bluͤt im eine frohe Mals 
ung. Biel hat er von feiner Eigenthümlichkeit bei den 
höbern Ständen verloren, wo die Tamkunſt dazu Pam, 
und dad Einfache oder freimüthig Hervortretende fremden 
Maßſtab unterwarf. Der Mazur it in feiner ungefün: 
ftelten Erfheinung ein Iebaftes Ueberlaſſen der Freude, 
wobei man aber die männliche Kraft und des Mannes 
Selbitgefühl herausſieht. Wenn man ben Krakauer tans 
en fieht, wird man es ſich leicht denken Fünnen, daß es 

erfelbe ift, der die Senfe zu führen verſteht, wenn das 
Baterland ruft. Was fi beim Manne zur "Tüchtis keit 
im Mazur geftaltet, wird bei der Tänzerin zur hingeben · 
den aber ſtillen Heiterkeit und Grazie, und gerade in 
diefem Kontrafte des Kräftigen und Sanften liegt das 
Schöne. Der gemeine Mann tanzt nicht nur den Mas 
zur, fondern er fingt ibn auch während bes Tanzens. 
Es ift gewöhnlich ein Einzelner, und meiftentheils bers 
felbe, ber den Reigen führt. Die Muſik bricht dann ab, 
ober jie wird ftiller. Der Sänger fpricht in einem ein: 
fachen Liede, das gewöhnlich patriotifchen Inbaltes iſt, 
die Gejinnungen und die Gefühle feiner Umgebung und 
die feinigen aus; hat er geendet, fo fällt die Muſſt von 
Neuem ein, und frober und rafcher, durd das Lied bes 
geütert, beginnt der Tan. Die Figuren, welde im Ma: 
zur durdy die verfchiedenartigite Zufammenftellung ber 
Paare gebildet werden, jind reich an Erfindung, und bes 
weifen, wie fchonend das Gefühl eines Slaven gegen 
Weiblichkeit ift. 

Der Mazur, obwohl er urfprünglich nur in Fa 
einbeimifch war, (in einem Bezirke, in dem ſich die Bolf Seit 
eigentbümlichkeit ftärfer audiprahı) wurde mit der Be 
der beliebtefte und allgemeinite Tanz aller polen. b 1 
wird felbft in den Tatern und Karpaten getanzt, obwoh 
er dort einer großen Modifitation unterlag. 


(Fortſetzung folat.) 
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(Schluß.) 


Was ſagt wohl das mindergebildete Publikum von 
der zwar gehaltreichen, aber zu gelehrten Rede, die der 
Oberhofprediger von Ammon am 13. Juni in der erſten 
Kammer bielt? Der Nedner fprac für bie Beibehaltung 
des geiſtlichen Forums in Ehe- und Verlöbnißfachen und 
nebenbei gegen die „Säcularifirung des chriftlichen Ehes 
rechts“; feine Meinung gründete er biebei auf eine De: 
duttion aus Stellen der Evangeliſten, der Reformatoren, 
der fombolifhen Bücher n. f. w. und and den jüdifchen, 
griehifhen und römifdhen Alterthümern. Werden Das 
die Deputirten vom Bauernſtand, wenn fie es leſen, 
veriteben, und eine Förderung bed gemeinen Beiten da: 
rin erkennen? Doc bleibt eine ſolche Behandlung dies 
fes Gegenitandes, als ein Zeugniß beutfcher Gründlich— 
feit, immer weit ehrenwerther, als bie leichtfertigen Ti: 
raben ber Deputirten in Parid über das nämliche 
Thema. Inder Hauptfache find es vorzüglich, zwei Dinge, 
die für diefen Landtag das Vollkommenſte noch nicht 
erwarten laſſen. Eritens das Wabhlgefet, bei dem man 
nicht fo wohl auf die Intelligenz, als auf den Beſitz ges 
feben bat; eine Maßregel, zu welcher bie Regierung durch 
die Furcht vor dem Eindringen ber Advokaten getrieben 
wurde; denn diefer Stand bedarf erit noch einer wär: 
digeren, ihn felbit veredeinden Stellung im Staate. Das 
Zweite it die Wahl der Präfidenten der Kammern, bie 
zwar auf ſehr kundige, des Zeitraums würdige Männer 
gefallen iſt; allein nicht Jeder verfteht aleich den Wende: 
punet der Debatten zu erſehen, zur rechten Seit Halt! 
zu rufen, und die Frageitellung zur arößtmöglichen Ber: 
einfachung der Diskuſſionen einzurichten. — Die Rück— 
kehr unfers von Allen geliebten und geachteten Min. 
v. Lindenau ift Äbrigens eine neue Bürgſchaft dafür, daß 





das Werk des gegenwärtigen Landtags gang im Eben- 
maß mit unferer Verfaſſungsurkunde fich geftalten und 
den innern Ausbau vollenden werde. So viel über die 
ſes Lebendzeichen unferer Zuftände, das zwar ziemlid) 
allgemein, doch überall ohne leidenſchaftliches Intereſſe 
fih anfündigt und unfere Ruhe wohlthätig belebt. 

Auf eine andere Weiſe gefchiebt Dies auch durch bie 
Fremden. Zahlreicher ald in den legten Jahren, wo bie 
politifchen Aufreaungen und die Furcht vor der aſiati⸗ 
ſchen Brechruhr, bie aber unfere Grenzen zu überfchreis 
ten nicht gewagt hat, ſtörend eintraten, bat die wieder: 
bergeitellte Ruhe und der heitere Himmel dieſes Some 
mers fie wieder berbeigelodt, um bier theils das Biel, 
tbeild einen angenehmen Raſttag ihrer Neifen zu finden. 
Sollte es and) irgendwo einen reizenderen Ruhepunkt 
auf den Ballfahrten in die böhmifchen Bäder neben, als 
Dresden? Welches Uebermaß von berrlicher Nahrung 
vermag nicht Dresden ber Schauluft, dem Wohlgefallen 
an ſchöner Natur oder der MWißbegierde zu bieten! Leis 
der war von ben Unterbaltungen, welche mir zu bieten 
im Stande find, das Fönigliche Hofichaufpiel, fo wie die 
deutfche Oper bis vor Kurzem faſt qänzlich gefchloffen 
und der größte Theil unferer ausgezeichneteren Künftler 
und Künftlerinnen in alle Winde zerfirent, um theils 
Gaftrollen zu geben, theild in Bädern fich von allen 
dramatiſchen Sünden abzuwafchen. Unbegreiflih warum 
gerade jezt, wo der Andrang Fremder auch die Theater: 
kaſſe füllen würde! Indeſſen hat neuerdings eine junge 
liebenswürbdige Sängerin, Maſchieka Schneider, bie 
Cenerentola mit trefiliher Stimme gefungen, und mit 
vieler Anmuth geſpielt. Freilich kann unfere Bühne 
ihren vollen Glanz erft von ber nächſtens bevorfichenden 
Rückkehr der SchrötersDevrient aus London erwarten. 
Zu Ausfüllung diefer Lüde in der Unterhaltung war 
Rappo zu einer Reihe von Borftellungen für dad Theas 
ter auf dem link'ſchen Bade engagirt worden; Rappo, 
deſſen Spiel mit centnerfchmweren eifernen Kugeln, als 
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ob es Federbaͤlle wären, deſſen Windmühlenflügeln ähnliche 
Herumbdrehungen, deſſen Spaziergänge in der Luft um 
eine Stange, an die er ſich mit dem muſtelvollen grad: 
aus geitredten Arme hält, nicht nur alle bisherige Leis 
ftangen in biefer Urt von Kraftäußerung übertreffen, 
fondern auch das Entſetzliche und Graufenbafte bderfelben 
durch ungemeine Grazie und Leichtigkeit mildern und 
hiedurch einen äſthetiſchen Werth erhalten. Kein Wun: 
ber, daß er fo auch ein Liebling des Geſchlechts it, das 
vor Allem zu feinem Scute an bie Kraft des Mannes 
gewiefen it. : 

Den lebhaften mufikaliihen Sinn der Dresdner zu 
unterhalten, find die zahlreichen trefflih geübten und 
dirigirten Mufitchöre recht geeignet. Außer der Eönigl. 
Hoftapelle, welche fait dur ganz Europa berühmt iſt, 
zeichnen ſich unter ihnen auch die befonders im Freien 
angenehm zu hörenden Militärchöre aus. Morgenkon— 
eerte im großen Garten, und andere zu beſtimmten Tas 
gen auf dem link'ſchen Bade, der Terraffe, dem finblater: 
chen Weinberge und andern Bereinigungsorten des Ber: 
gnügens können den Aufenthalt in Dresden zu einem 
fortlaufenden Koncert madyen. Nebenbei bat ed auch 
nicht an manchen befondern, freilich traurigen, Gelegen: 
heiten zw größeren Koncerten gefehlt. Reichenbach im 
Boigtlande ift fait ganz darniedergebrannt, und überall 
bat fid) das mwohlthätigfte Mitleiden mit dem jammer: 
vollen Zuftande der Bewohner geoftenbart. Wer hätte 
auch fein Schärflein verfagen mögen, als der ehrwürdige 
Greis, Hofrath Böttiger, zu Beiträgen für das Unglück 
feiner Geburtsſtadt aufforderte? Gleich zahlreich, 
wie dieſe Beiträge, war and, die Theilmahme an den 
vielen zum Beiten ber Abgebrannten veranftalteten Kon: 
certend Ich bebe nur zwei heraus; das eine ein unun⸗ 
terbrochenes Koncert der hieſigen drei Militärmujitchöre 
auf dem link'ſchen Bade, erhöht durch die Annehmlich— 
keiten dieſes Bergnügungsortes an der Elbe, am Fuße 
ber nahen Weinberge mit ber Ausſicht auf Dresden und 
bie ſachſiſche Schweis; das andere gab die königl. Kar 
pelle im Berein mit den anmwefenden DOpernfängern und 
Sängerinnen in einem Saale des Groß-Garten-Palais; 
ein wahrhaft vollfommenes, der Pracht des Saales und 
ber begeifternden Schatten des ihm umgebenden Mufens 
bains würdiges Koncert, welchem nicht nur unfer Prinz 
und Mitregent mit feiner jungen, ibm das Leben ver: 
füßenden Gattin, durch hohe Theilnahme, fondern dem 
auch einer der größten jezt lebenden Tonkünftler, Meyer⸗ 
beer, bier durchreifend, durch feine Gegenwart und laut 
bekanntes Lob eine wohl verdiente Auszeichnung ge 
währte. — 

Auch in unfern Kunftmufeen find vortbeilhafte Ber: 
Änderungen vorgenommen worden. Der zehnte Saal 
des Untitenkabinets mit Mumien, Graburnen, Gemmen 
und andern Untitaglien, rüdjichtlich deffen bei Aufſchlie— 
fung des ganzen Schahes für Jedermann bisher die 
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beſondere Einführung durch den Juſpektor vorbehalten 
war, iſt jezt wie bie übrigen Säle zugaͤnglich gemacht 
worden. Mehrere vorher unter verſchiedenen Namen 
z. B. der Ruͤſtkammer, des Kunfitabinets, und an vers 
fhiebenen Orten aufgeftellte Mufeen, werben fo eben, um 
fie in ein großes biftorifches Mufeum zu verfchmelgen, 
in mebrern Sälen ded Swingerpalaig aufgeſtellt und follen 
nächtens dem Publikum geöffnet werden. 55. 





Gewerbkunde. 
Vorbemerkung. 


Die fteigende Vermehrung der europäifchen Bevölke 
rung, in deren Bolge eine jtets zunehmende Menfchen: 
menge genötbigt wird, fich dem induftriellen und kommer⸗ 
ziellen Beidyäftigungen zu widmen; ber fo regfame Er: 
findungsgeift und der fait anschließende Beſitz des Melt: 
bandels, haben in einem aroßen Theile von Europa ben 
Gewerbfleiß zu einem Grade erhoben, wodurch ed mögs 
lid wird, nicht nur die gegenfeitigen induftriellen Bes 
bürfniffe der europäiſchen Staaten zu befriedigen, fondern 
auch die Produkte fremder Zonen in mannigfacher Weife 
zu verarbeiten und die Bewohner derfelben mit den Ers 
zeugniſſen unferer Induſtrie zu verforgen. Durch den 
rafcheren Austauſch, durch den lebendigen Mechfelverfepr, 
ſchlingt ſich von Bol zu Volk ein immer feiteres Band. 
Uber in demfelben Maße, wie die engere organifhe Ber: 
bindung zwifchen allen Nationen der Erde zur Bollen- 
dung kommt, müffen wir auch mehr und mehr die gegen: 
feitige Abhängigkeit aller Glieder des großen Ganzen er 
fennen; und wie wir Theil nehmen an allen materiellen 
und ideellen Gütern, weldye der menfchliche Geift fo aus 
der Außenwelt, wie aus der Tiefe feines einenen uner: 
gründlichen Innern fchöpft, fo ſind auch das Unglück und 
die Leiden der Völker gemeinfam geworben. 

Ehe wir auf die Betrachtung bet eigenthümlichen 
Bortheile and Nachtheile näher eingeben, welche die wach: 
ſende Imduftrie in ihrem Gefolge führt, geben wir einige 
Andeutungen über den Umfang dieſes Wachsthums in 
mebreren Hauptläindern unferes Welttheils. 


Großbritannien und Irland. 


Alle Bedingungen und alle Kräfte, von welden der 
Aufſchwung des Gewerbfleißes abhängt, finden ſich in 
Großbritannien im größten Maße vereinigt. Die faſt 
unermeßlihen Nefultate entfprechen in jeder Beziehung 
diefem Zuſammenfluſſe günitiger Berbältnife. Vom Jahr 
1675 am bie zum 9. 1850 wurden nicht weniger ale 
5,539 Patente für neue Erfindungen jeder Art ausgeſtellt. 
Davon fallen auf das Jahr 1325 allein 249 diejer Par 
tente; und nur drei Jahre gibt ed während jenes ganzen 
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Zeitraums, in welden keine Erfindungspatente andge: 
ftelit wurden. 

Nach den Berechnungen des Statiſtikers Dupin iſt 
das eigentlihe Großbritannien, welches noch nicht 
ganz bie Hälfte der Bevölterung Franukreichs zählt, dies 
fem Lande gleichwohl um das Vierfache an mechanifchen 
Kräften überlegen. Durd, die Dampfmafchinen allein 
wird, nach denfelben Berechnungen, in England bie Kraft 
von 7 Millionen, in Frankreich nur die Kraft von etwa 
500,000 Menſchen erfpart, welche fich in der vollen Stärke 
des Alters, vom 47 bis zum 51 Jahre, befinden ®). 

Befonders beträdytlicd it die Zunahme der britifchen 
Induftrie in den Jahren 1820 bis 1850. Im diefer Zeit 
bat ſich die Zahl der Mafdhinens Webitühle von 44,000 
auf 55,000 vermehrt. Insbeſondere iſt ber wöchentliche 
Berbrauch der rohen Baumwolle in England, — alfo 
diefer fo hauptſächlich wichtige Induftriegweig, welder eis 
nen befonders hohen reinen Fabrikationsgewinn abwirft, 
— feit dem Jahre 1826 in folgendem Berhältniffe geitie: 
gen: 1827 um 4,300 Ballen; 1828 um 4,400 B.; 1829 
um 400 B. und 15830 um 2,500. 

Der hauptſächlichſte Grund dieſer Steigerung der bri« 
tifhen Induſtrie liegt in den ſich mehrenden Ausfuhren 
nad, Oftindien und nad) Amerika. Es iſt befannt, daß 
noch am Ende des vorigen Jahrhunderts alled Baum: 
wollezeug in Europa aus Indien eingeführt wurde; wäh— 
rend jezt, nach Erfindung der Gpinnmafchinen, unfer 
Welttheil nicht nur Amerika verforgt, fondern theilweife 
ſelbſt Oftindien, obgleich bier der Urſtoff wächst und der 
Arbeitslohn fehr gering ift. In neuerer Zeit hat man 
indeſſen auch im Oftindien mit der Anlage von Baum: 
wollefpinnereien und ihrem Betriebe durch Dampfmaſchi⸗ 
nen den Anfang gemacht; und fo brobt denn, was ben 
Kottunhandel betrifft, dem Mutterlande von diefer Seite 
der Berlufs feines bisherigen ausſchließenden Monopols, 
Namentlich in Kalkutta find in neuerer Zeit zwei fehr 
bedeutende Baumwolle Spinnereien und Babriten errich— 
tet worden, von weldhen die Eine mit zwei Dampfma: 
fhinen von der Kraft von 50 Pferden ausgeräftet ift. 
Die Unlage von Dampfmafchinen, wenn ihr die britifche 
Handelspolitik Feine befondere Schwierigkeiten in den 
Weg legt, bürfte in Oftindien um fo ſchnellere Kortfchritte 
machen können, als ſich zu diefem Zwecke die Kohlen aus 
den unerfchöpflihen Gruben von Burdwan leicht be 
nusen laffen. 

Bei bem hohen Grabe, welchen die Induftrie in Groß: 
britannien erreicht hat, ift auch der Ban von Mafchinen 





. 9 Diefe Berechnung bezieht fib auf das Fahr 1926. Mach einer 
anderen, hievom bedeutend abweichenden Angabe arbeiten dage— 
gen Die engliſchen Dampfmafbinen, deren Zahl etwa 15,000 des 
trägt, nurmit einer Kraft von ungefähr 375,000 Pferden oder 
nicht ganz 2 Millionen Menfhen, Die mittlere Kraft einer 
Dampfmafdine ift hiebel zu 25 Werden angenommen, 


der verfchiedeniten Urt ein wichtiger Gewerbszweig ge: 
worden. Zugleich it die zunehmende Ausfuhr von ſolchen 
Mafchinen ein Zeugniß von der wachienden Induſtrie in 
anderen Theilen der Erde. So wurden 5. B. an Mas: 
fdyinen im Jahre 1825 nur für 429,625, und im Jahre 
4827 für 255,954 Pf. St. Werth in das Ausland aus; 
geführt. 


Frankreich. 


Abgeſehen vom rohen Stoffe, fchägt man bie Erzeug⸗ 
niſſe der franzöfiihen Induftrie zu einem jährlichen Wer: 
the von 4,971 Millionen Franken. Die bedeutende Zus 
nahme derfelben thut fich unter Anderem dadurch Fund, 
daß der Berbraudy der Steintohlen von 1814 bis 4826, 
fo wie ber bes Eifens für Mafchinen und ähnlidye Zwecke 
in den 9. 1825 bis 1828 um das Doppelte fich vermehrt 
bat. Die Baumwollenmanufakturen, die im Jahr 1816 
nug 12 Millionen Kilogramme rober und halbveredelter 
Stoffe bedurften, verbrauchten bereits im Jahr 1824 nicht 
weniger als 32 Millionen. Der Bedarf der Seidemanu: 
fatturen ift in berielben Beit von 400,000 auf 800,000 
Kilogramme geftiegen; fo wie derjenige der Wollemanus« 
fafturen von 40 auf 48 Millionen. Die metallifchen Fa⸗ 
brißate erforberten im 9. 1822: 908,287 und im 9.1824 
fhon 4,606,127 metrifche Gentner an robem Stoffe. Auch 
die Zahl der Iucerfabriten aus Runkelrüben hat ſich in 
der neneiten Zeit, freilich nur in Folge des bedeutenden 
Eingangszolls auf Inder, beträchtlich vermehrt. Nur im 
I. 1829 find fünfzig neme Fabriken dieſer Urt anges 
legt worden, 

Nicht weniger gibt das Verhaͤltniß der Einfuhren zu 
den Ausfuhren einen Maßſtab für bie Beurtheilung ber 
franzöfiichen Induftrie. Während im Jahr 1828 nur für 
167,577,012 Branfen Naturprodukte aus Frankreich aus— 
geführt wurden, find an Erzeugniffen der inländifchen 
Induftrie für 343,838,910 Franken Werth in das Aus— 
land verfendet worden. Die Einfuhr von verzollten in⸗ 
duftriellen Ergeugniffen aus dem Auslande zum Verbrauch 
im Inlande hatte in bemfelben Jahre nur 58,323,551 Er. 
betragen ®). 

(Bortfehung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 
Sohann Gottfried Ebel. 
(Fortfebung.) 

Neben diefen menfchenfreundlihen Bemühungen be 
fchäftigte Ebeln in den legten zwanzig Jahren feines Les 
bend eine vielfeitige und unagausgeſezte wiſſenſchaftliche 
Ihätigkeit. Der zürder naturforfchenden Gefellfdyaft, 
welcher er feit bem Jahr 1808 angehörte, trug er mehrere 


*), Rapport au roi sur l'administration des finance de Ina Franer, 
Mars 1830, 
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vorzügliche Abhandlungen vor. Ebenfo war er ein thätiges 
Mitglied der fchmeizeriichen Gefellihaft für die Natur: 
wiffenfchaften, in weldyer er den Ausihuß für Prüfung 
der vaterländifhen Mineralguellen leitete. Bornämlicd 
indeffen nahm die Sammlung von Materialien für eine 
vierte Ausgabe der „Anleitung“ und für die Fortſetzung 
feiner „Scilderung der fdhweizerifchen Gebirgsvölker“ 
feine Muße in Anſpruch. Eigenthümliche Scwierigkeis 
ten tragen bier in den Meg. Für's Erite bie perfönliche 
Stellung des Verfaſſers. Seine andgebreiteten Verbin: 
dungen nämlidy und fein literarifcher Ruf zogen ihm 
während der ſchönen Jahrszeit eine ſolche Menge von 
Befuchen burcreiiender Fremden zu, daß er ſich mit 
feinem Gegenftande anbaltend befdyäftigen konnte. Es 
waren nicht nur wilfenfchaftlihe Männer oder überhaupt 
Soldye, die Ebels perfönlide Bekanntſchaft zu machen 
wuͤnſchten, ſondern öfter drängten fich auch ganz obffure 
Leute auf fein Zimmer, und mutheten ihm, biäwelßen 
mit einer feltfamen Dreiftigkeit, zu, ihnen ben Plangu 
einer Schweizerreiſe zu entwerfen. Gleich ald ob er von 
Obrigkeits wegen beitellter Chef eines Konfultationd: 
Bureau für bie in ber Schweiz reifenden Fremden ge 
wefen wäre. Dennoch konnte Ebel nie vermocht werben, 
fid) durd, irgend eine Anordnung gegen ſolch' unbeſchei⸗ 
denen Zudrang zu fchüsen. „Können auch,“ pflegte er 
zu fagen, „vielleicht neun Befudye meine Geduld auf eine 
harte Probe fegen, fo kann mir der zehnte einen Mann 
zuführen, beffen Umgang mich für die ausgeitandene 
Befchwerde mehr als ſchadlos hält; er kann mir einen 
geiftigen Genuß verfchaffen, ber zum bleibenden Gewinn 
für mich wird. Sch möchte nicht Gefabr laufen, auch 
nur Einen folden Mann zurüd zu weifen.“ Im den 
lezten Jahren feines Lebens war diefe Einbuße an Zeit 
für ihn um fo empfindlicher, als ihm während der rau: 
bern Jahrszeit feine Gefundheitsumftände jede geiftige 
Anftrengung ungewöhnlich erſchwerten. 

Bei der neuen Ausgabe der „Anleitung“ wollte er 
einen veränderten, ben Gebraud, für Reifende erleichtern: 
den Plan zu Grund legen; aber welche Schwierigkeit 
den reichhaltigen, zur beinahe unüberfehbaren Maffe anı 
gewachſenen Stoff in enger gezogenen Schranken zu be 
arbeiten! und doc erlaubte ihm feine Gewiſſenhaftigkeit 
nicht, ein literarifches Erzeugniß vor’s Publitum zu brins 
gen, das nicht den möglichſten Grad der Vollendung ers 
reicht hatte. Dies war es, was, in Verbindung mit den 
vorhin berührten perfönliden Werhältniffen, die Erſchei⸗ 
nung einer neuen Uuflage der Anleitung verhinderte. 
Unterbeffen wurden die vorhergehenden Uuflagen in un—⸗ 
zaͤhligen Ueberfegungen, Nachdrücken und Anszügen durch 
ganz Europa und bis nach Amerika verbreitet. 

(Fortiegung folgt.) 





Miscellen. 


(Fortſetzung.) 

Der Goral ) nämlich bat nicht dad Tüchtige des Kra— 
kauers; er iſt leicht, ſchlank und gewandt, mithin wurde 
der Mazur bei den Gorallen zu einem Iuftigen Tanze, 
Die Klirrfporen des Krakauers fielen weg, aber dat Ge: 
birgebeil des Gorallen, mit deſſen Hülfe er über Abgründe 
fest, das ihm ald Geräth, Zierde und Waffe dient, wurde 
beibehalten. Es iſt ein wahrbaft malerıfcher Anblick, bie 
Gorallen unter freiem Himmel tanzen zu feben, wie fie 
bei den Iuftigen Sprüngen ihre blanten Beile ſchwingen, 
die dann bei einem gegebenen Zeichen jedesmal einige 
Klafter in die Höbe fliegen, und taftmäßig mit einer 
sierlihen Gewandtbeit aufgefangen werden. 

Ein noch anderer Tanz it der Krakauer (Krakowiak), 
ber urfprünglic, in der Gegend von Krakau getanzt wurde, 
und fpäterhin im gangen Lande ſich verbreitete. Es ift (wenn 
man mit den geielligen Tängen einen Vergleich machen 
könnte) eine Art von Galopp, der in die Runde, aber 
nicht wie der Walzer, von vielen Paaren, bie einander 
folgen, zur Hälfte getanzt und — Hälfte geſungen wird. 
Das gied it epigrammatifcher Art, und beiteht jedesmal 
nur aus zwei Berfen. Der erite Vers gibt gewöhnlich) 
ein Bild, weldes den nachitehenden Vers deckt, oder von 
demfelben erklärt wird, 5. B 

„Dort an Kratau's hohen uern fli i ichſel hi 
2 die Bolen an ale I ee el * 

Dann geht ein Tanz abermal in die Runde, und ein 
anderer Sänger ergreift den vorigen Gedanken, oder eis 
nen, zu dem ihm ber vorige den Auſtoß gibt, und fingt 
weiter fort: 

e fehren wide, 

rg re a u —X die Weiber.” 

Diefe Lieder werden meiſtens in den Umgebungen von 
Krakau, Lemberg und Warihau nefungen, enthalten micht 
viel Voefie, aber find gewöhnlich patriotiihen Inhalte, 
wie Das bei einem Bolke matürlich iſt, welches im ber 
Nähe einer Stadt wohnt, und am den politifden Ereig⸗ 
niffen qrößern Antbeil nimmt. Merkwürdig iſt ed aber, 
daß alle diefe Lieder ein Werk des Augenblicks, alfo Fra 
radezu gmyrovifasionen find, die auf politifche Berbälts 
niffe und Verfonen, bie ſich in der Gefellichaft befinden, 
anfpielen. Maͤdchen und Knaben fingen es abwechlelnd, 
und ihre gegenfeitigen YAeußerungen, Scherze und Ant 
worten enthalten viele Schalthaftigkeit, viel Laune und 
Bit. — Schluß folgt.) 


Der Provofant. 
Mein Herr! . 2 ’ 
Sie haben Meine Ehre angegriffen. Sie kann nicht 
anders ald in Ihrem Blute abgewaſchen werden. Er: 
fheinen Sie im Wäldchen binter . . . . mit ein Paar 
Pintolen und einem Sekundanten. Sie werben ebenfo 


antrefien Den — — 
— Der Provokat.* 
ein Herr! 
Belieben Sie vorerſt, mich ohne Berledung Be; 
Ehre zu verfihern, daß Ihre Ehre einen Schub T 


i i in Meinem 

wertb ift. Ich verfihere Sie auf Ehre, daß in 1 

i f i ift, um Ihre Ehre damit 
u rein genug iſt, ui Seriditn 8. 


* Goral heißt Bergbemohner, von dem polnischen Worte Göra, Berg. 
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Wochen feit meinem lezten Berichte bat 
— — unſerer Ständeverfammlung faſt 
ausſchließlich mit dem Geſ. Entwurfe wegen Aufhebung 
der privilegirten Gerichtsſtände beſchäftiget; aber noch 
immer iſt ſie damit nicht ganz im Reinen, da über die 
Oauptbeſtimmungen deſſelben im $. 14 in Anſehung Des 
rer, für welche ein eremter Gerichtäftand noch fortdauern 
ſoll, bei der verſchiedenen Anficht des Verfaſſungs-Aus⸗ 
ſchuſſes im Gegenfate zu dem Gef. Entw. felöft, und da 
ein Theil der Kammer für biefen lezteren, ein anderer 
aber für jeme Unficht fich erklärt hat, noch Fein befini» 
tiver Beſchluß der ganzen Kammer vorliegt. Denn man 
hat, nachdem im Einzelnen biesfallfige Beſchlüſſe ges 
faßt worden waren, ben ganzen Paragraphen mit Stim: 
menmehrbeit wieder abgemorfen, und es kommt nun bar 
auf an, was man mit biefer Lüde machen will, und wie 
man fie ausfüllen fol. Weberbaupt ift der Geſ. Entw. 
über die privilegirten Gerichtsitände durch bie vielfach, 
mobificirenden Beichlüffe der erften Kammer fo durclös 
chert und in feinen Grundlagen dergeſtalt erfchättert wor⸗ 


den, daß es kaum möglich ſeyn wird, ihm mit diefen Mo⸗ 


bifitationen beizubehalten. &o lange unſere Patrimo: 
nialuntergerichte fo organifirt bleiben, wie fie es find, 
und wenn fie nicht erit auf irgend eine Weiſe rationell 
eingerichtet werden, können fie auch für mande Klaffen 
des Volkes die erite Inftanz nicht bilden; und es wird 
alfo, fo lang Jenes nicht geichehen ſeyn wird, bie volle 
Rechtögleichheit Aller in Unfehung des Gerichtäftandes 
nicht realifirt werden können. Geht man von biefer 
Anſicht aus, fo kann auch in dem Verlangen eines exi⸗ 
mirten Gerichtöftandes ad interim für die proteftantifchen 
Geiſtlichen ein hierarchiſches und gefährliches Widerſtre⸗ 
ben gegen ben Staat und bie allgemeinen JIntereſſen nicht 


erkannt und getabelt werden. Dagegen hat ſich ein ſol⸗ 
des Streben der roömiſch⸗katholiſchen Hierarchie in den 
mannigfachen Anſprüchen zu erkennen gegeben, welche der 
Batholifche Bifhof Manermann bei der Berathung über 
jenen Gef. Entw. erhoben hat, indem er ſich in einem 
einzelnen Falle geradegu auf das anathema des trienter 
Koncild bezog, ferner fich nicht entblödete, auf das Wer: 
bot aller gemiſchten Ehen anzutragen, in Anfehung ber. 
Anwendung des Gef. Entw. auf die Oberlauſitz, wo die 
sömifch-Fatholifche Kirche bisher viele Rechte und Frei⸗ 
heiten genoß, die Regierung der offenen Berletzung aller 
Treue und alles Glaubens anklagte und hiebei, bei den 
eigenthumlichen, nun aber feit 1806 und 4815 mobificirten 
Berhältniffen der Oberlauſitz zu Sahfen, fogar mit der 
Berufung auf Defterreich brobte. Die Ariftofratie, mas 
mentlich bie der Oberlaujis, hielt in diefer Hinficht mit 
der Batholifchen Hierardyie feit zufammen und beharrlich 
zu ihr, — zum Beweiſe, daß das Prinzip der Hier 
arhie, wie bag der Ariftofratie, revolution 
när gegen bie Staatsgewalt undbdie wohlver 
Randenen Volksintereſſen ift. Aber um fo mehr 
müffen jene mittelalterlicyen Mißgeburten ſich felbft nach 
und mad) vernichten, je kecker fie bervortreten; und die 
Deffentlichkeit der Verhandlungen kann ihnen mur um fo 
ſchneller und fiderer das Grab graben. Denn gegen bie 
Forderungen der, nur der Regierung feit 1806 und A815 
aus drũcklich zuftehenden, Gonveränetät, und gegen bie 
Bellimmung der Verfaſſungsurkunde für. Sachſen, wos 
nad) das Königreich Sachſen ein Ganzes unter einer 
Verfaſſung bildet, will die Ariftofratie für die Oberlan: 
fig dad Recht eines status in statu and) ferner anfpres 
den, und hindert dadurch, ibrem befondern Prinzipe ger 
treu, und Plug genug, die wahrhaft Eonftitutionelle Ges 
faltung des Landes und die Entwicklung des Lonftitutio: 
nellen Lebens in ihm und im Wolke felbft. Zeigte ſich jes 
nes Streben bei der Berathung Über den fraglichen Gef. 
Entw. befonders infofern, als vom der einen Geite bie 
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Patrimonialgerichtäbarkeit mit ihrem Prinzipe bartnädig 
vertheidigt wurde), gleich als ob fie nicht felbit eine 
privilegirte ſey, fo trat daſſelbe noch kecker hervor, indem 
man durch einen per majora angenommenen Antrag bes 
Ausfchuffes felbt, dem von fünfen nur zwei Mitglieder 
deffelben nicht beitraten, für dem dagegen ber Biſchof 
Mauermann mit allem Eifer, wenngleich nicht ohne Wis 
derſpruch mit ſich felbit, kämpfte, geradezu dem fraglichen 
Gef. Entw. feine Anwendung auf die Oberlauſitz verfagte 
und die beftehende Partikularverfaſſung für biefe Provinz 
in Anfprudy nahm. 
(Bortfegung folgt.) 


Gulturgefchichte. 
Die neun Orundfragen. 


Steigt man am Meltitrom der Ueberlieferung binauf 
zu feinen Quellen, fo nimmt das Licht, das uns ben 
Weg zeigen foll, in gleihem Berbältniß ab, in weldem 
man fid) weiter von der Gegenwart entiernt. Ein uns 
durchdringliches Dunkel ſcheint die Anfänge des Mens 
ſchengeſchlechtes zu bedecken; obaleich die älteften Urkuns 
den von der Weltfihöpfung felbit mit ſolch zuverfichtli« 
cher Beitimmtheit fprechen, daß man meinen follte, ber 
Berichterftatter fen aegenwärtig geweſen, — ober 
fchreide als ein folcher, ber da Gewalt dazu em: 
pfangen. 

So ſchwebt nicht blos über die Urgefchichte felbit, ſon⸗ 
dern auch über deren älteite Berichte ein Dunkel, — 
welches jedod anfzubellen der Menſch ebenfo unwis 
beritehlich getrieben wird, wie das Licht ſelbſt aus ber 
Nacht, wie die Melt aus der abgründlichen Ewigkeit 
urmächtiq emporgeftiegen. So ftellt er ſich denn vor 
Allen folgende Fragen auf: 

4) Iſt das Umiverfum eine ununterbrodene (Lontis 
nuirlihe) Selbftoffenbarung, Selbitverwirkli 
hung, Selbitgenießung Gottes? oder; 

2) ift das Weltall durd einen unergründlihen 
Willensakt des ewig, auch unabhängig von der Welt 
ſchöpfung, felbftfeligen Gottes aus dem Nichtfenenden in's 
Daſeyn geitellt worden, bis ed wieder ganz oder theil- 
weis ber Zeit entnommen wird? oder: 

5) it die Welt das ſtets werbende, ſtets entwerdende 
Produkt zweier urfprünglid, entgegengefesten Prins 
zipien? 

Dies die Urfragen, bie über den Urfprung aufs 
neitellt werden, moran ſich unmittelbar die folgenden 
anreiben: 

4) Iſt die älteftie Urkunde des Menfchengefchlechtes 
bervorgegangen aus dem mit Gott einigen Urmen— 


*) Doch haben einige Batrimonialgerihtöberrn in der Kammer 
erflärt, Daß fie ihr Diesfalfiges Recht dem Stante überlaffen 
wollten. 


Them, gleichſam ald Ausſpruch der Selb P 
den Anfhanung? Ober: ANNIE 

2) ift fie dem von Gott erfchaffenen. Meuſchen durch 
eine deſſen Kräfte überſteigende — göttliche Infpira: 
tion zu fchreiben eingegeben worden ? 

Ober endlich: 

3) iſt fie vom Menſchen, ald einem von Gott unter: 
fchiedenen, durch eigene Bernunft-Thätigkeit mit 
telſt Induktion und Analogie erzeugt worden? — 

Die drei lezteren Fragen ſetzen aber ſchon die Beant: 
wortung der drei erſten — und noch überdies die der 
beiden vermittelnden Fragen über den Menſchen vor 
aus, durch welche wir Auskunft verlangen über deſſen 
Herkunft — und die dieraus ſich ergebende Beſt im— 
mung. Doch iſt die Antwort auf dieſe vermitteln. 
den Fragen ſchon in der auf die erſten enthalten. Iſt 
nãmlich — 

1) das Weltall Selbitverwirtlidung Gottes, 
dann it der Menich ein Theil Gottes, und wie er 
durch Abfcheidung aus dem All diefer Einzelne ges 
worden, fo gebt er Durch Aufhebung des Abfchei: 
denden in die Ureinbeit zurüd. 

2) Iſt er gefhaffen, fo it aud feine Fortdauer 
von dem unergründlichen Willen Gottes abhängig, und 
es wird höchſte Lebensaufgabe für ihn, die Gnade 
des Fortbeſtehens zu erfleben — oder — zu ver 
bienen. 

5) Jit er aus dem Konflikt oder dem Bufammentrefs 
fen entgegengefezter Weſen hervorgegangen, fo zerfällt er 
auch wieder in feine Urbeftandtheile, und der Genuß 
ded epbemeren Daſeyns wird höchſter Lebendywed, 

Wie aber die angegebenen Fragen der Natur ber 
Sache nadı, die eriten find, fo verlieren die Verſuche, fie 
zu löfen, ſich auch im die älteften Ueberlieferungen. 

Indien bat vorzugsweife die erfte, oben angegebene 
Antwort fetgebalten, — Ifrael die zweite — und 
Griehenland bie dritte, 

Rückkehr in das Eine Seyende, — Rebensfri« 
ftung durch Erfüllung bes göttlichen Willens, — Le: 
bensaenuß durch Bernunftthätigkeit, — find die Bas 
raßteriftiichen Merkmale der Indifchen, FJüdifchen 
und Griech iſchen Beitrebungen. 

Ihnen entiprehen in der neueſten Zeit der Spinozi⸗ 
ſtiſche Pautheismus, dad neuere Chriſtenthum und 
ber frangöfiihe Senfualiämud. — 

5. W. Earove. 


Gewerbkunde. 
(Kortfegung folgt.) 
Spanien. 
Selbft unter der Herrfchaft eines verberblichen Regie: 
tungsfoftems wird ſich während einer längeren Reihe von 


Friedens jahren, ſchon in Folge des natürlichen Entwides ] dritte in ben Niederlanden feit bem 3.1820, zählte 9 big 


Iungsganges, einiger Auffhwung der Induftrie bemerken 
laffen, ohne daß die Regierung Urfache hat, dieſe noth⸗ 
wendigen Refultate zu ihren Gunften auszulegen. Im 
Sahre 1827 fah man zu Madrid bie erite öffentliche 
Andftellung von Erzeugniffen einheimifcher Induftrie. Ein 
Lehrſtuhl für angewandte Ehemie war bafelbit errichtet 
worden, und diejenigen für Phyſik und Naturgefchichte 
folfen wohl bejezt fern. Auch in einigen Merken hat 
man zur Erridtung von Vereinen aufgefordert, um 
Steintohlen zu graben, Eifenbahnen anzulegen, Babriten 
zu errichten ꝛc. In Balencia bat man angefangen, 
die Seide-Spinnmafchinen durh Dampf in Bewegung zu 
ſetzen. Dies Alles ift jedoch, da eim verderbliched Monos 
polfoftem jedem höheren Auffhwung der Induſtrie tau⸗ 
fendfache Hinderniffe in den Weg legt, ohne großen Er» 
folg geblieben; und mit Ausnahme einiger wenigen Loft 
fpieligen Etablifements, die der Krone angehören und 
durch die ihnen zuftehenden ftrengen Privilegien bie Pris 
vatinduftrie in hohem Grade beeinträdytigen, gibt es in 
Spanien fait feine Manufakturen, in welchen Luxusarti⸗ 
Bel erzeugt werden und wenige rohe Babrifen von Wolle, 
Baummolle, Seide, Hanf, Flachs, Papier, Leber und Ei⸗ 
fen bilden die ganze Manufakturinduftrie. Was man 
daher aud in meuefter Zeit für beffere Benutzung des 
natürlichen Reichthums des Landes verfuchen mochte, fo 
bildet doch immer das jehige Spanien, mit dem Fluche 
einer despotifhen Regierung belaftet, einen traurigen 
Gegenfa mit dem Spanien bed fünfzehnten Jahrhun— 
derts, welches das ganze übrige Europa mit feinen Tüs 
ern und Seidenzeugen, mit Damaft, Sammt, Handſchu⸗ 
ben, Metall» und Meſſerſchmidwaren und mit anderen 
mwerthvollen Erzeugniffen verfab, und welches nun faft je 
ben Artikel, für deffen Erzeugung Kapital, Geſchicklich⸗ 
feit und Geſchmack erfordert werden, aus dem Auslande 
beziehen muß. 


Niederlande. 


Noch ift der Gelft der Betriebjamkeit vom Boden der 
Niederlande nicht entwichen und die hohe Stufe der In: 
duftrie, auf welder wir die Bewohner, unmittelbar vor 
der Trennung Belgiens und Hollands erbliden, ift an 
ſich ſelbſt eine Bürgfchaft, daß die Wunden, welde durch 
bie lezten erfchütternden Ereigniſſe dem Gewerbfleiße und 
bem Handel gefchlagen wurden, nicht tödtlid, find, ob: 
wohl fie immer noch eine Zeitlang nachſchmerzen mögen. 
Im lesten Fahre vor der Trennung ber beiden Königrei: 
che, im J. 1820, batte die Regierung nicht weniger als 
4107 Patente für nuͤhliche Erfindungen verfchiedener Art 
verliehen. Wenige Monate vor dem Eintritt der Kata: 
ftrophe, im Sommer 1850, konnte man noch in Brüffel, 
bei der Ausſtellung der Erzeugniſſe der Kunft und des 
Gewerbfleißes, die hohe Stufe der induftriellen Bildung 
biefer Lande ertennen. Diefe Gewerbsausſtellung, Die 


40,000 Artikel und 1,016 Babritanten ald Einfender. 
Dazu hatten aus Brüffel allein 300 Fabrifanten beige: 
fragen. Die Babritanten in Berviers hatten im Jahre 
1828 blos in bie Levante nicht weniger als 30,000 Stüd 
Tuch geliefert, und waren hiedurch gefährliche Nebenbuh⸗ 
ler für Carcaſſone und andere ſüdliche Plätze Frank 
reichs geworden. In Gent batte ſich die Anzahl ber 
Fabriken dermaßen vermehrt, daß ber Verbrauch ber 
Steintohlen, vom Jahr 1819 an bis zum Fahr 1829, von 
20 auf 56 Millionen Pfund geftiegen war. Aehnliche 
Erfcheinungen zeigten ſich im anderen Städten ber Nie: 
berlande. 

Wenn ungeachtet diefer blühenden Induſtrie bad Band 
zerriffen ift, womit die Diplomatie Belgien und Holland 
vereinigt hatte, fo ift Dies eine um fo bedeutendere Wars 
nung für die Politit der Machthaber und ein wieberhol« 
ter Beweis, dab die ausſchließende Befriedigung der ma: 
terielfen Intereifen niemals genügt, um im Sinne ber 
Öffentlidien Meinung und zur Zufriedenheit des Volkes 
zu regieren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Johann Gottfried Ebel. 


(Bortfegung.) 


Die gefammelten, überans reichhaltigen Materialien zur 
Bervollftändigung feines Werkes find durdy teftamentliche 
Verordnung des Verewigten der naturforfchenden Gefell: 
ſchaft zugefalfen, welche für deren Bearbeitung im Sinne 
des Seligen das Nöthige eingeleitet hat, 

Bleibt für das größere Publitum der Mangel einer 
von Ebel felbit bearbeiteten neuen Ausgabe feiner Ans 
leitung eine nidyt audzufüllende Lücke, fo it die unter: 
bliebene Bortfegung feines zweiten Werkes ein vielleicht 
noch mebr zu bedauernder Verluſt für die Wiſſenſchaft. 
Wie in der Geſchichte, fo gebührt auch im der Linder: 
und Völkerkunde den allgemeinen Ueberſichten oder fons 
ftigen umfaffenden Bearbeitungen unitreitig das Ber: 
bienft, ben Lefer mit dem ganzen Umfange des Gegen: 
ftandes bekannt zu machen; aber erit eine gründlidye 
Monographie öffnet ihm den Blick in die Tiefe deffelben, 
prägt dem Gedächtniſſe ein deutliches Bild ein, regt die 
eigene Geijtesthätigkeit des Lefers an, und verichafft ihm 
die Gelegenheit, feine Beobachtungen und Erfahrungen 
an das Gelefene anzuknüpfen. In diefer Hinſicht find 
Ebeld Schilderungen ber ſchweizeriſchen Gebirgevölter 
unübertrefflih. Um fie nach Verdienen zu würdigen, 
muß man fich auf den befchränttern Standpunkt zurück⸗ 
verfeen, auf welchem fich die Literatur der ſchweizeri⸗ 
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fchen Landeskunde noch in den Neunzigerjahren bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts befand. Waren and) ſchäthzenswerthe 
Materialienfammlungen und umfaflende Bearbeitungen 
vorhanden, fo fehlte ed diefen am eigenthümlicher Auf⸗ 
fafung und geiftreicher Behandlung. Was Johannes 
Müller für die Geſchichte, Teiftete Ebel für die Landes 
kunde der Schweiz. 

Ganz im Geiite diefer Schilderungen it auch die legte 
im Drud erfdienene Arbeit Ebeld verfaßt, der anziehende 
Text nämlich, ben er aus Gefälligkeit zu Hrn. Johann 
Jakob Meyers „malerifcher Reife durch die neuen Berg: 
ſtraßen des Kantons Graubünden“ geliefert hat. 

Auch durch feinen perfönlichen Umgang fuhr Ebel bis 
an das Ende feines Lebens fort im nämlichen Sinne zu 
wirken, wie durch feine literarifche Ihätigkeit. Keiner 
der zahlreichen Fremden, bie ihn befuchten, mag ihn ohne 
irgend eine in anziehender Form erhaltene Belehrung 
verlaſſen haben. Wo er etwas dazu beitragen Eonnte, 
den Reifenden ihren Aufenthalt in ber Schweiz genuß: 
voller und lehrreicher zu machen, fand man ihn ſtets be: 
reit. So war er auch einer der gemeinnützigen Männer, 
weldye (1816) die Erbauung des Hauſes auf dem Rigi: 
Kulm dur ihre Aufmunterung und kräftige Berwens 
dung möglich machten. 

Ebel liebte, zumal in den fpätern Jahren, zwiſchen 
der Außenwelt und ber fittlihen Natur bes Menfchen 
eine Vewandſchaft zu fuchen. So fchreibt er in einem 
feiner binterlaffenen, für bie nene Ausgabe der „Unleis 
tung“ beftimmten Auffäße: 

„Das Großartige und Lebendige, bie tiefe Poeſie der 
Gebirgsnatur berührt die Empfindung auf eine allmädı: 
tige Weife, und offenbart fehr deutlich ihre geheimniß- 
volle Verwandtſchaft mit ber geiftigen Welt bes Men: 
fen, deren mannigfaltige Zuftände und innere Bewe: 
gungen fich in dem wunderfamen Spiel und Mechfel des 
bedeutfamen Ausbruds der Gebirgslandfchaft verfinnlis 
hen. Bald fpricht fie am ald Bild der Jugend in aller 
Oluth der Phantafle und der ganzen Rohheit wilder 
Kraft, bald ald Bild weiblicher Holbfeligkeit und Sanft- 
muth; — bald fchimmert fie gleich einer mit allem 
Schmelz ber lieblichſten Farben gefhmücdten Braut, bald 
tritt fie mit dem edeln Ernit des tiefdentenden Mannes, 
bald mit finfterm Trob und dem drobenden Zorn eines 
furdtbaren Karakterd auf; — bald thromet fle in ber 
Größe und Erbabenheit eines Herrfhers, ſtralend von 
Glanz und Pracht, bald Liegt fie in Schwermuth unb 
ſchwarzen Trübfinn verfenkt, und bald lächelt die heiterfte 
Ruhe und Unſchuld, und der ganze Zauber freundlicher 
Schmwärmerei aus ihren Zügen.“ 

( Bortiegung folgt.) 





Miscellen 


(Schluß. ) 

Bon dem Ufern des Sans angefangen, länge dem Fuße 
der Karpaten und dem Dnieiter bis an bas ſchwarze 
Meer bin, bat dad gemeine Volk einen Tanz, welcher 
von der an ben Karpaten gelegenen Stadt Kolomeja ftis 
nen Namen führt, umd in der Landesfprahe Kolomejta 
beißt. Hier iſt nichts mehr von ber feierlidyen Polonaife, 
von bem gefangreihen froben Mazur umd dem rauſchen⸗ 
den Krakowiak zu hören. Ernit wie das Leben der Ge 
ſchichte dieſes Landes, find auch die Melodieen diefes Tans 
jed. Die Keinbeit, welche ſich in dem Liedern ausfpricht, 
it im Tanze bildlich dargeftellk Weich find feine Win« 
dungen, fhwärmerifch die erging | ber Figuren, 
ein emwiged Moll die Melodie! Während Ddiefes Tanzes 
wird nicht geiungen, wie das bei bem vorigen ber Ball 
war. Stumm bält und leitet ber Tänzer das Mäddyen 
an einem Bande, an einem Tuche oder an einem gefloch⸗ 
tenen Bweige. Bei einem gegebenen Zeichen laffen die 
Mädchen das Band los, und fliehen mit Ziererei der Ges 
berde die Tänzer. Händeringend, mit einem Ausdrud 
von Melandyolie eilen ihnen diefe nach, und wenn fi 
die Mädchen aejwungen [eden, das Band wieder * 
nehmen, fo ſchlagen fie die Augen nieder und bebecken 
zum Zeichen der Schaam einen Theil des Gefichts mit 
ihrer Bleinen Schürze. Soll der Tanz ein Ende nehmen, 
fo fällt der Zweig oder dad Band von felbit weg, das 
Mädchen fliegt dem Tänzer in die Arme, ſie wirbeln bes 
glückt im Kreife herum und das Haͤndeklatſchen der m: 
nebung übertäubt die Muſik. 


Ber im Gebäctniß lebt der Lebenden 
Der iſt nicht todt. Nur wer vergeflen wird, 
JF vo wenn DR —— Dankgefühl 
berliefert der Unſterblichkeit. 
alla, Nach Zope de Vega. 
Erwiederung. , 

Die feltente der Tugenden it Dankbarkeit. 
Mer ftill für viele wirkte, wird bald kaum genannt. 
Und doch ift er nicht todt. Sein Wirken lebt. 
And) lebt in feinem Ich Unſterblichteit. De. 


@ine Zuſammenkunft der Monarchen von Preußen, 
Defterreih und Rußland foll zu Anfang Auguſts 
in Böhmen fhattfinden. 








Man ſagt der Marquis von Paſtoret, melder feit 
ahren kaum fein Zimmer verließ, babe fih nach Prag 
geben, um bei der Mündiqwerdung und ſy mboliſchen 

Thronbefteigung Heinrichs Vanweſend zu fen. 


Im Naſſauiſchen wurden einige junge Engländer 
feftgefegt, weil fte die fhwarzsrotbsgoldene Fahne auf eine 
deutfche Ruine gepflanzt batten. 





Man berichtet von London, ed würden mit Nãchſtem 
Kon ee nt he, Di 
in Frankreich niederlaſſen, in D : 
foftematifche Oppofition der Lords möchte in England un 
ruhige Auftritte veranlaifen. 


nn nn 
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Schluß.) 


Es fchien in ber That an diefem einen Beifpiele Das 
wahr werben zu follen, was vor nicht langer Zeit der 
Abg. von Earlowit; in der eriten Kammer gefagt bat, 
daß nämlich die Beitimmung aller eriten Kammern mehr 
in der Erhaltung des Beitehenden berube, als in der Ans 
nahme und ber Empfehlung von Reformen. Ob dabei die 
Stimme der Bernunft gar nicht gehört werben folle, 
oder inwiefern nur fie gehört werden dürfe, bat freilich 
der Karakteriititer aller erften Kammern nicht ausgefpros 
hen. Ueberhaupt bat ſich auch bier wieder von Neuem 
gezeigt, daß unfere Regierung im Allgemeinen das Befte 
will, wenngleich fie vielleicht im Einzelnen nicht immer 
‚ die beiten Mittel ergreift, daß aber nicht felten tbeils 
an ber Uriftofratie und der katholiſchen Hierarchie dieſer 
qute Wille fcheitert, theils der Mangel der noch nicht 
hinreichend im Volke verbreiteten Ponftitutionellen Bil: 
bung (wiewohl man fich über dieſen Mangel nicht wuns 
bern ann) ſtörend einwirft. Je mehr indeß diefe Bil: 
dung feite Wurzel fchlägt, deſto weniger werden Ariſto⸗ 
fratie und Hierarchie dem Geifte der Vernunft, bie für 
Alle im Staate und in der Kirche gleiche Rechte und 
gleiche Pflichten fordert, ein Widerſtreben aber gegen 
die allgemeine Vernunft nicht duldet, mit Erfolg wider: 
fteben können. 

Wie jedoch diefem Allen auch fey: ein Borfchritt in 
der Geitaltung unfers Staatslefens nach den Prinzipien 
bed Rechts wird auch durch den fraglichen Gef. Entw. 
gethan werden, wie die Regierung ihn beabſichtigt hat, 
zumal wenn man erwägt, daß noch die zweite Kammer 
ibn*zu begutachten bat und daher von manchen Irrthümern 
der eriten Kammer fäubern Bann, für welche dann diefe 
su feiner Zeit Hoffentlich) weniger nachſichtig ſeyn wird, 








fo daß eine Bereinigung beider Kammern für diefen Fall 
gehofft werden kann. Nur darf man nicht glauben, mit 
ber in thesi gebotenen Durchführung des Prinzips ſogleich 
und auf einmal zum Ziele fommen zu können; nament: 
lidy bei diefem Gegenftande muß erft von Unten ber Grund 
gewonnen werden, auf welchem fic der Staatdorganie: 
mus rationell aufführen läßt, und dazu bedarf es bei ung 
vorerft einer vernünftigen Einrichtung der Untergerichte, 
bie aber eben — nicht fogleich und auf einmal zu erlan: 
gen iſt. Zu dem, fchon durch dem zuftimmenden Beſchluß 
der eriten Kammer gewonnenen, Bortbeilen des fragli: 
den Gef. Entwurfes fann unter Underem die Ueberwei: 
fung der Eheſachen theils ber reinproteftantifchen, theils 
derer gemifchter Gattung, am weltliche Gerichte, jedoch 
mit Zuziehung von Geiftlihen der betreffenden Konfefs 
fion, gerechnet werden; fo wie die Unterordnung ber Geift: 
lichen aller drei hriftlichen Konfeijionen unter weltliche 
Gerichte, mit Ausnahme der spiritualia für katholiſche 
Geiſtliche, nicht minder ein Fortſchritt zum Beſſeren iſt. 
Denn auch hier muß es heißen: Gebet dem Kaiſer, was 
bes Kaiſers iſt! Gott aber, was dieſem angehört! Das 
hriftliche Prinzip der Ehe, für welches mamentlih Dr. 
v. Ammon im einer gehaltvollen Rede am 14. Juni in 
ber eriten Kammer fid erklärte und deffen Beachtung er 
forderte, ift durch die Verweiſung der Ehefachen an welt: 
liche Gerichte, bei der Theilnahme der Geiftlidhen, und da 
diefen auch noch Sühneverfuche vorbehalten find, noch 
nicht verlegt, wie es denn auch umgeftraft nicht verlezt 
werden kann und darf; aber allerdings bat das Prinzip 
der römifch« fatholifchen Kirche, trotz der Proteftatios 
nen des Biſchofs Mauermann, manche Einfchränfungen 
ſich gefallen laſſen müſſen. Darüber kann fich jedoch der 
Srennd der Vernunft nur freuen, da auf diefe Meile die 
römifch: Batholifche Kirche, wenn auch gezwungen, ims 
mer mehr zur chriftlich » katholiſchen zurüctgeführt werben 
muß. Freiwillig aibe Rom nun einmal nicht 
nad, mie and) die Verhandlungen ber eriten Kammer 
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der ſächſ. Ständeverfammlung über den fraglichen Gef. 
Entw. von Seiten bed Bifchofd Mauermann deutlich ge 
lehrt haben. Bei diefen Verhandlungen bat fich übri« 
gend in jener Kammer von anderer Seite ber auch ein 
juriftifch » egoiftifches Prinzip gegen das Lonftitutionelle 
geltend gemacht und ſich in feinem Eifer fogar bis zu, 
der Sache nad) ganz unpaſſenden, Perfönlichkeiten gegen 
Dr. Großmann, den man wohl als einen befonderd wadern 
und unerfchrodenen Vertreter des fonititutionellen Prin⸗ 
zips betrachten Bann, verleiten laffen, fo daß bei diefer 
Gelegenbeit nun auch Diefer felbit, gereizt durch jene ari⸗ 
ftofratifchjuriftifche Partei in der eriten Kammer, zu hef⸗ 
tigen Oegenäußerungen ſich binreißen ließ und dafür in 
der Sitzung am 7. Juni jener Partei ben zweidentigen 
Sieg laffen mußte, zur Ruhe und Ordnung verwiefen zu 
werden. Victrix causa u. f. w. muß Dr. Grofmann’s 
Motto für feine Stellung in negenwärtiger Ständever: 
fammlung nun wohl nachgerade geworden fenn, und er 
felbit wird fich übrigens durch jenen Sieg der Gegner 
nicht einfchüchtern laffen, feiner redlichen Ueberzeugung 
aud) ferner zu folgen und fie freimüthig gegen Männigs 
lich zu vertreten. Wie ſehr aber feitdem jeme Vertreter 
des juriftifchen Prinzips, vielleicht ſtolz gemacht durch ih⸗ 
ren Sieg, das chriftlich = Pirchliche bei jeder Gelegenheit 
verfolgt haben, hat dem aufmerkffamen Beobachter der 
Berbandblungen nicht entgehen Fönnen. 

Die zweite Kammer unferer Stänbeverfammlung bat 
feit meinem lejten Berichte mit der Gefindeordnung ſich 
beichäftigt, und ift nun auch mit der Berathung dars 
über fertig geworden. Es ift zu bedauern, daß, wenn 
die Regierung nun einmal geglaubt bat, einen Entwurf 
zu einer Gefindeordnung den gegenwärtigen Kammern 
vorlegen zu müfen, die zweite Kammer mit der Bera: 
thung darüber fo fehr eilen zu müllen gemeint gewefen 
ift und nicht lieber vorgezogen bat, wichtigere Geſetzent⸗ 
würfe, die ibr vorliegen, vor der Geſindeordnung vorzus 
nehmen. Die Nothwendigkeit für die Kammern, vor Als 
lem mit bem Wichtigeren fich zu beſchaͤftigen, bat daher, 
mit Recht, nur fchon etwas zu fpät, den Vicepräfiden: 
ten der zweiten Kammer, Dr. Haaſe, veranlaßt, unter 
dem 17. Juni das Geſuch an die verfammelten Stände 
zu richten: bei ber Staatsregierung auf Erlaſſung eines 
vollftändigen und zwedmäßigen Civil- und Strafgeſetzbu⸗ 
ches und einer paſſenden Gerichtsordnung, in möglichit 
furzer Zeit, anzutragen umd zugleid bei berjelben den 
Wunſch auszudrüden, daß die gegenwärtige Ständever: 
fammlung der Berathung aller folher Gef. Entwürfe, 
deren Inhalt der Eivil: und Strafgefehgebung angehört, 
fo weit nur tbunlich, entboben und dadurch vielmehr in 
den Stand gefezt würde, nur mit ben, von dem Antrags 
ſteller bezeichneten, wichtigiten und dringlichſten Interef: 
fen des Vaterlandes fich zu befchäftigen. Es iſt nun zu 
erwarten, was auf biefen Antrag vorerft die Kammern 
befchließen werben und wie ibn bie Regierung felbit an: 


feben wird; aber zu verfennen ift dabei micht, daß, ob: 
gleich er offenhar, früber angebracht, zwedtmäßiger gewe 
fen wäre, bie möglichite Realifirung deſſelben doch auch 
noch für die gegenwärtige Ständeverfammlung von Erfolg 

feyn könne und müſſe. Wahre Refultate find von biefer 

zur Zeit noch nicht gewonnen worden. 5. 


&ewerbkunde. 
( Bortfeung.) 
Schweden. 


Der Werth der in Schweden verfertigten Fabrikate 
wurde im ben Jahren 1822 — 24 im Durchſchnitte auf 
7,350,274, und in ben Jahren 1825 — 27 auf 8,302,235 
Reichsthaler Banco gefhäzt. Dazu Bommen etwa 8 bie 
10 Millionen fchwediihe Ellen Leinwand und Tuch, die 
in den einzelnen Haudbaltungen verfertigt worden. Die 
Zabl der Fabriken aller Art belief fid im Jahr 1828 auf 
4,266. Die wichtigften Fabrifen dafelbit find bekanntlich 
diejenigen für Eiſen- und Stablwaren; und namentlich 
bürfte die Babrit zu Motala, in der Nähe von Dere: 
bro, vielleicht die größte diefer Art ſeyn. Der Handel 
mit Eifenwaren in das Ausland hatte indeſſen in ben 
legten Jahren etwas abgenommen. 


Deutfchlaud. 


Preußen. Unter allen deutſchen Staaten dürfte 
Preußen derjenige fern, wo fich bie Induſtrie — zum 
Theil in Folge eines feit 1810 und 1518 bebarrlich ver: 
folgten Handelſyſtems — verbältniimäßig am bedeutend 
ften gehoben hat. Zum Beweife dieſer Behauptung ger 
nügt es bier, amf einige Thatſachen aus den „Beiträgen 
zur Kenntmiß des gewerbliden und kommerziellen Zus 
ftandes der preußifchen Monardyie“ *) hinzumeifen. 

Nach Abzug der Ausfuhr von der eigenen Mollen: 
produktion, die im Jahr 1825 etwa 252,127 Gentner er: 
trug **), find im J. 1827: 116,891 Etr. zur Berarbeis 
tung im Lande geblieben. Dazu Fam noch aus dem Aus: 
lande eine Einfubr von 65,114 Etrn. Der Werth ber 
Tücher, die aus biefen 180,018 Etrn. verfertigt wurden, 
belief fich auf: 32,100,120 Neichethaler; und wenn man 
hievon den Werth der Wolle mit 15,118,059 Rthlr. ab: 


"zieht, fo betrug der reine Babrifationsgewinn 17,051,561 


Rıplr. Die Ausfuhr mit diefen MWollefabriraten bafte 
fi in den legten Jahren bedeutend gehoben, * * 
Einfuhr nur aus ſolchen Artikeln beſtand, die im ande 


Bon Geh. Oberſinanzrath Ferber. Berlin 1929. 


er) Oiebel ifl der jährlide Ertrag von 10 Schaafen auf 22 Efund 
gerehnet. Der Schanftamm harte fih In dem Jahren Tao 
bis 1923 von 9,513,597 auf 12,611,537 VERMEhTE, Hievon we: 


rei 2,378,717 gang und 5.168,89 halb verebelt. 
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nicht gleich gut und nicht gleich wohlfeil verfertigt wer: 
ben fonnten. 

Auc die Baummollemanufaktur bat ſich vom Jahr 
1821 bis zum Jahr 1827 mehr als verdoppelt, indem 
4821 nur 22,010 Etr., in legterem Jahre dagegen 49,777 
Etr. zu eigenem VBerbrauhe im Lande blieben. Die 
Zahl der Stühle, welche im 3. 1819 arbeiteten, belief 
ſich auf 414,276 und war bis zum Jahre 1825 auf 22,139 
geſtiegen. 

Das rothe Garn, das ſonſt die Levante nach 
Elberfeld lieferte, wird jezt von den Elberfeldern in die 
Levante, und ſelbſt nach Kalkutta verkauft. Den reinen 
Fabrikationsgewinn, welchen die Verarbeitung der Baum» 
wolle im J. 1827 abwarf, ſchaͤzt man auf nicht weniger 
als 20,858,165 Rthlr. 


Un Leinwand wurde im J. 1828 für 15,419,594 Rthlr. 
mehr ausgeführt, ald eingeführt; und diefe Summe 
weist noch nicht einmal ben Totalwerth nach, ba bie 
ausgeführten Leinwandfabritate nicht alle zur Annotation 
kommen. 


Beionderd in den öftlichen Provinzen war bie 
Mehrausfuhr an Garnen, hauptſächlich nach England be- 
trächtlich geitiegen. Schlefien dagegen hatte viel Abſatz 
nad) Böhmen und Sachſen. 

Was die Fabrikation ber Seide betrifft, fo nahm auch 
bier die Einfuhr an rober Seide zur Babrifation im 
Lande fortwährend zu. Nur im J. 1828 bemerkte man, 
im Berhältniffe zu dem vorhergehenden Jahre, eine Ver: 
minderung ber Einfuhr; was man der Vermehrung der 
inländifhen Seidenzucht zuſchreibt. Die Mehrausfuhr 
im 3. 1828 an balb und ganz feidenen Waren belief 
ſich auf 6,248,600 Rthlr. Werth; und der reine Fabri- 
kationsgewinn aus dieſem Induftriegweige wird auf 

1,653,793 Rthlr. berechnet. 


Bei allen übrigen Gewerböjweigen, 74 an der Zahl, 
zeigt ſich daſſelbe Ergebniß fortfchreitender Bermebrung. 
Eine Folge davon iſt der zunehmende Ertrag der Ge 
werbftener, welche im 9. 1824: 4,652,551 Thir. und im 
3. 1828: 4,935,415 Thlr. abwarf. 


Noch immer entitehen zahlreihe neue Fabriken im 
preußifhen Staate. Dahin gebört z. B. die zu Blei— 
cherode, im Kreiſe Nordhauſen, eingerichtete Wolle: 
fabrik, die bereits mit 26 Stühlen arbeitet; fo wie bie 
in Müblbaufen, bei Erfurt, angelegte Fabrik für feine 
wollene Stuhlwaren. Mit befonderem Erfolge arbeiten 
die Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eifengießerei von Egell in 
Berlin; fo wie die Fönigliche @ifengießerei dafelbit, wel: 
he befonders trefflihe Kunftwaren liefert, die überall 
bin vertrieben werden. 


Nur die Fabrikation ded Zuckers aus Runkelrüben 
bat, in Zolge des niedrigen Zolltarifs in Preußen, feis 


nen Fortgang gewonnen; und bie einzige Fabrik, welche 
dafelbft noch beitanden hatte, ift vor einigen Jahren ein« 
gegangen. 


(Bortfesung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Johann Gottfried Ebel. 


(Fortſetzung.) 


„Welch' ein reicher Stoff bietet ſich bier dem Dich: 
ter zur Befruchtung und Begeilterung feines Genies 
dar, und welch’ ein unermeßliches Feld breitet ſich aus 
vor den Augen des Malers für die Studien feiner 
Kunft! Hauptſächlich aber it eine foldhe Natur das 
wahre Heiligtum empfindungsvoller Herzen, beren viel: 
fachſte Saiten fpmpathetifch erklingen, wovon Erinne 
rungen zurücd bleiben, die fich durch das ganze Leben 
allem Edeln und Schönen beigefellen. Je reicher die 
innere Welt eines Menfchen ift, deito verwanbdtere Ber 
ziehungen fchließen ſich ihm auf, deſto tiefer wird Geiſt, 
Phantafie und Gemüth angeregt, befto feelenvoller und 
harmoniſcher wird bas ganze Weſen ergriffen. Jeder 
Menſch, deſſen Gefühl im ftillen Umgange einer aus 
Berordentlihen Natur die Wonne befeligender Rührun: 
gen zu finden weiß, deflen innerer Sinn einen Schatz 
unauslöfchlider Bilder und Genüffe diefer edeln Art 
für Die Zeit feines Lebenswinters einfammeln will, der 
wandere in die Alpen der Schweiz.“ 

In ſolchem Sinn fprach er ſich einft gegen den Kron⸗ 
prinzen von Preußen aus, als er bdenfelben (4819) auf 
einer Reife durch die Schweiz begleitete. Um einem 
Belfenabhang im Gebirge, wo ſich Gelegenheit darbot, 
von der wunderbaren Kraft bed Magnetes zu fprechen, 
lenkte Ebel unverfehens bie Aufmerkſamkeit des Prin« 
zen auf bie verwandten Erfdheinungen ‘der moralifchen 
Belt, und, mit Hinweifung auf die erbabenen Pflichten, 
welche feines Zubörerd warteten, entwidelte er im begei: 
ſterter Rede die fegensreichen Wirkungen, die ein zur 
Würde feiner Beftimmung ſich erbebender Geiſt in weis 
ten Kreifen um ſich ber verbreite. Hingeriſſen, tief ers 
fhüttert borchten bie Umſtehenden. Auch in Ebels Ge 
müth ließ diefe Scene einen unauslöfchlichen Eindrud 
zurück. „Nie,“ hat er gegen einen Freund geäußert, 
„nie babe ic, einen fchönern Augenblic erlebt, ald wie 
id) diefen Königsſohn, ganz Geift und Ohr, meiner 
Ideenentwicklung folgen und befler, als irgend einen 
bochitudirten Profeffor, meine Worte auffaffen und in 
die Tiefe feines Gemüthes aufnehmen fah.“ Kurze Zeit 
nachher erhielt Ebel von Berlin aus vertrauliche Cröff: 
nungen, weldye ihn vermögen follten, feinen bleibenden 
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Aufenthalt dort zu nehmen. Uber auch diefe Anträge, 
fo erfrenlic, deren Beranlaffung, und fo ehrenvoller Nas 
tur fie waren, lehnte er gleich frübern ab, weil er eine 
unabhängige Stellung über Alles fchägte, und bierin die 
Bedingung einer ihn ſelbſt befriedigenden Wirkſamkeit 
zu erbliden glaubte. 

Eine fo edle Gefinnung mußte and im Leben ſchöne 
Früchte tragen. Wie Vieles Ebel für Andere geleitet, 
iſt bereitd erwähnt worden. Was ibn aber vorzüglich 
auszeichnete, ift die Seelenſtärke, womit er ſich über 
Begierden und Leidenfchaften, von denen felbit der befr 
tere Menſch felten ganz frei ift, zu erheben wußte. Wenn 
er, in feinen Schriften bie Betrachtung der Natur als 
dad Mittel empfahl, den Geift von den Feſſeln des ge: 
meinen Alltagslebens, von den Eitelkeiten der Welt frei 
zu machen, fo war es nicht blofes MWortgepränge; er 
felbit gab das Beifpiel. Ein Belege hieflr dürfte nicht 
ohne Intereffe vernommen werden, 

Um das Jahr 1815 verlor Ebel einen Oheim, ber 
ein bedeutendes Vermögen hinterließ. Diefes befand fich 
in einer Handlung, die um jene Zeit einen beträchtli- 
den Vorrath von Schiffsbauholz in Hamburg liegen 
hatte. 

Waͤhrend des Krieges wurde Ddiefer Vorrath von 
Davoust in Beſchlag genommen und zu Befelis 
gungsarbeiten verwendet. Die dafür auggejtellten Bons 
juchte man nachher vergeblich bei der in Paris vorge: 
nommenen Liquidation aeltenb zu machen. Unter dem 
Titel, daß denjelben gewiſſe Förmlichkeiten abgehen, wur: 
den fie als ungültig zurüd gewiefen. Umſonſt lief man 
die Anfprache durd einen Bevollmächtigten Jahre lang 
betreiben ; es kam nichts dabei heraus. Ueber dieſe für 
Ebel fo wichtige Verhandlung und deren unglücklichen 
Ausgang beobachtete er gegen feine Freunde das fiefite 
Stillſchweigen; fie nahmen auch während diefer ganzen 
Zeit in feiner Gemüthsſtimmung Feine Veränderung 
wahr. 

Erjt lange nachher hörte man ibn bei gegebenem 
Unlaffe jenes Ereiqniffes und des erlittenen Verluſtes, 
der ſich auf eine ſehr bedeutende Summe belief, Erwäh- 
nung tbun. 

Mar er auch unverehlicht und von Jugend auf an 
eine fehr einfache Lebensweife gewöhnt, fo Fonnte doch 
für einen Mann, der bei einem mäßigen Vermögen fo 
viel wiſſenſchaftliche Bedürfniſſe und einen fo gemein: 
nüßigen und menfchenfreundlidhen Sinn hatte, eine 
Einbuße von folhem Belang nichts weniger als gleich— 
gültig fenn. 


Schluß folgt.) 


Miscellen 


Der polnifche Dichter Niemcewicz befindet ſich ges 
genwärtig zu Glasgom in Schottland, wo er fi be: 
mübht, unter den Damen einen Verein zur Eryiehung 
polnifcher Kinder zu ftiften. 


Nach italienifhen Blättern will ber türfifhe Sul: 
tan agleich nadı Beendigung der eanptifchen Ungelegen: 
beiten feinen Sohn und Thronerben, Abdul Meſchid, 

nah St. Petersburg ſenden, damit er ſich in dem 
— Kenntniſſen und Gebräuchen ausbilden könne. 





Einige Offiziere vom ruffifchen Generalftab und 
Kabres * Genie» und Sappeur⸗Korps werden längere 
Zeit in der Gegend von Konftantinopel bleiben, theils 
um die dortige Gegend aufzunehmen, tbeils 
um allerlei Unjtalten zur Bertheibigung bes Lan: 
des zu leiten. 


Die öttreihifhen und preußifchen Truppen 
werden, wie verlautet, noch geraume Zeit in der Gegend 
von Frankfurt bleiben, um zur Bertbeidigung der 
Stadt bei etwaiger Wiederholung der Scenen v. 3. April 
bereit zu fepn. 


Die Zahl der Schauluftigen bei dem neulich in Mar 
drid abgehaltenen Biete efecht und der in Berlin 
vorgenommenen Si nridtung des Mörders Hobbus 
war fo ziemlich h eich groß; — fie erſtreckte ſich im beiden 
Städten nicht über je 50,000 Menfchen. 





Die fpanifchen Karliiten theilen unter bie Bauern von 
Navarra große Mefler aus, auf beren Klinge zwei 
Krenze und ein Herz eingegraben find. 





Die Neapolitaner fagen von ibrer fhönen Hauptitadt : 
vedi Napoli e poi muori! (fieb Neapel und dann ftirb); 
die Portugiefen von dem ebenfalls fehr reizend gelegenen 
Liſſabon: quem na o tem vista Lisboa, na o tem vista 
cousa boa, (Wer Lilfabon nicht gefehen, hat nichts Rech⸗ 
tes geſehen). 


Paradoren, 

Die Auotidienne fchreibt, bie Böninliche Familie in 
Prag babe zu viel Einficht, um nict den Werth des ho: 
ben Karakterd und der Popularität der Herzogin von 
Berry zu wilrdigen. 


Der König von Neapel fagt, daß wenn das fpanifche 
Erbfolgegefeh von 4713 nunmehr 4 Gunſten ber jungen 
Infantin aufaeboben werde, man die Nüctehr eines blu 
tigen Succeffionkrieges beforgen müſſe. 


Hr. v. Ehateaubriand fagte nach feiner Surüdfunft 
von Vraq: unter den außerordentlihen Kindern, Be en 
feune, iſt feines vorzüglicyer ald Monfeigneur, Herz 
von Bordeaur. 


Ein englifhes Blatt ergäblt : 
Nahrungsmitteln in Oporto ja man a“ gen - 
Hunde, jezt erblidt man feinen mehr; ie $ a 
Belgier haben alle Hunde und Kazen aufgegeſſe 
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Kor dem Mangel an 
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Bor einiger Zeit wurden bei der hannövriſchen Armee 
Berfuche mit Perkuffiond : Gewehren für dem Felddienſt 
“ angeitelit. Die Probe ward überall bei äußerſt naſſer 
Witterung gemacht und das Nefultat war, daß bei 310 
Perkufiiond:Gewehren, weldye im Ganzen 27,000 Patro⸗ 
nen verfchoffen, das Zundkraut 21, der Schuß bei abge: 
brannten Zündfraut 72 Mal verfagte, im Ganzen alfo 
93 Ladungen nicht losgingen, während bei ber gleichen 
Anzahl von Gewehren mit gewöhnlichem Feuerſchloſſe das 
Bündfraut 1448 Mal gar nicht, und 378 Mal ohne daß 
der Schuß losging, abbrannte, demnach überhaupt 1826 
Schüſſe verfagten. Sofort machte mah einen Verſuch, 
mit beiben Arten von Gewehren ein länger fortdanern« 
des, fehr lebhaftes Feuer zu unterhalten, ohne diefelben 
ein einziged Mal zu reinigen, und die Folge war, dafi 
auf 11 verfhiebenen Plätzen, wo überall aus 22 Perkuf: 
fionsgewehren 11,000 Schüffe abgefenert wurden, im Durch: 
ſchnitt das Zündkraut 8 Mal verfagte und 6 Mal ohne 
Schuß abbrannte, während. bei den gewöhnlichen Muske— 
ten und ber gleichen Zahl von Schüffen das Zündkraut 
207 Mal gar nicht und 599 Mal ohne Losgehen der La: 
bung abbrannte. Man ftellte hierauf noch fernere Proben 
an, indem man Perkuſſionsgewehre längere Zeit im Re 
gen fiehen ließ, das Zündhütchen befonders bemezte, ja 
fogar einen Waffertropfen ind Zündlod brachte. Dad Ers 
gebniß war, daß das Verkuffionsgemehr auch bei der 
fhlimmften Witterung eine ohne allen Vergleich zuver⸗ 
läfjigere Waffe ſey, ald das Gewehr mit dem Steinfchloffe. 


Die ruſſiſche Staatsſchuld belief ſich am 4. Januar 
1855 auf 863,249,849 Rubel. 


Die ruffiiche Handelsbant, deren Kapital 30 Mill, 
Rubel beträgt, hatte im Jahr 1832 einen Reingewinn 
von 1,852,441 Rubeln, 


Das badiſche Minifterium fordert ſämmtliche Deka: 
nate auf, „dem Einmiſchen mehrerer, befonders jüngerer 
Seiſtlichen in weltliche Gemeindeangelegenheiten, 
ihrem parteifüchtigen Einwirken bei Öffentlichen Wahlen, 
und ihrem unmäßigen politiſchen Treiben“ entgegen 
au wirken. 


Ein würdiger mofaifher Neligiondlehrer, Dr. Iſaak 
Levin Auerbach, hielt neulich im Leipzig, bei dem während 


ber Meſſe daſelbſt ftattfindenden mofaifchen Gottesdienft, 
eine Predigt über bie Aufnahme Sfraels in 
die große Gemeinfhaft ber Nationen. 


Bei der Stadt Irmin in Südſchottland be 
merkten unlängft einige mit Fiichfang im vorbeiftrömenden 
Fluß befchäftigte Perfonen plößlich mitten in demfelben 
einen großen Wirbel, ald ob bie Tiere das Maffer 
anzöge. Sogleich eilten fie mady dem im der Nähe befinds 
kihen Koblenminen, um die Arbeiter zu warnen. Dort 
angelangt hörten ſie bereits das Getös des durchgebros 
chenen Fluſſes. Die Urbeiter hatten Leinen Augenblick 
zu verlieren, um fich zu retten. Mehrere fanden fchon 
bis unter die Arme im Waſſer. Doc entkamen alle noch 
alücklich. Es zeigte ſich jest, daß ein Erdriß mitten im 
Fluß entitanden war und die ganze Waſſermaſſe ſich in 
bie Höblung und von da mit Blitzesſchnelle in die Kobs 
Ienminen geſtürzt hatte. Im Flußbert dagegen, wo fonit 
das Waſſer ſechs Fuß hoch ftand, fab man jest weithin 
nur trodenen Boden. Zur Zeit der Fluth erhob fich dar 
gegen dad Waller wieder neum Fuß über den Erbriß. 
Drei Schiffer, welche ſich zur Zeit des Durchbruchs auf 
einem Nahen in dem Fluß befanden, entgingen nur wie 
durch ein Wunder der Gefahr, mit in den Strudel hin: 
eingeriffen zu werden. Die Minen, welche mehrere eng: 
lifdie Meilen im Umfang baben, fteben jezt ganz unter 
Waſſer, und gegen 600 Perfonen jind dadurch arbeitlog 
geworden. Gleich nach dem Einſturz fuchte die durch den 
Drud des Waſſers zufammengedrängte Luft an unzähligen 
Orten einen Ausgang, und auf eine weite Strede bin 
fah der Soden wie ein großer fledender Keffel aus, Sand 
und Waller flogen in die Luft und fielen mehrere Stun: 
den lang im einem ſtarken Regen herab. Schwerlich wırs 
ben bie Minen je wieder in ihren alten Zuftand berge: 
ftellt werben können. 


Un einigen Orten ber Beraftraße macht bie Geis 
benraupenzucht bedeutende Fortfchritte. 





Bei Pößneck im Koburgiihen wurde eine Bande von 
fünf wandernden Balfhmünzern entdeckt, welde 
bereits 13,000 preußifche Ihaler, das Stüd 5 Grofchen 
an wahrem Werth, verbreitet haben follen. Es befand 
ſich unter ihnen ein leipziger Buchhändler und ein Gras 
veur, und auf einem Wagen das nöthige Geräthe. Die 
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21. Juli. 


falfchen Thaler find wenig Meiner und leichter, haben 
aber unregelmäßige Schrift. 


Das Journal de Commerce gibt folgende Zuſammen⸗ 
ftellung von Thatfachen, um zu- beweifen, daß bobe 
Zollfäge weit weniger im Intereſſe ded Staatdvers 
mögend ſeyen, ald niebere, da bei eritern weit Weniger 
auf offenem Weg eingeführt werde, vom nicht öffentlich 
Eingeführten aber blos Schmugler Nuten ziehen. Im 
Jaht 1804 vermehrte die engliſche Negierung den Boll 
auf den Zuder um 20 Prozent. Diefer Soll, der bisher 
im Durchſchnitt 2,778,000 Pf. Sterl. abgeworfen, hätte, 
um + erhöht, nunmehr etwa 3,500,000 Pf. abwerfen fols 
len; ſtatt Deſſen ertrug er aber blos 2,567,000 Df., alſo 
weniger denn zuvor. Als man von 1805 — 1808 in 
England die Auflage auf den Kaffee um 55 Procent ers 
höhte, verminderte fic der Ertrag des Zollabwurfs. Spä- 
ter feste man ben Zoll von 2 Fr. 71 Eent. auf 75 Eent. 
berab, Dadurch vervierfachte fich der Verbrauch und ber 
Ertrag flieg um 725,000 Franken gegen bie frühern Jahre. 
Sm Fahr 1745 wurde ber Zoll des Thees in England von 
4 Shilling auf 1 berabgejezt, und der Abwurf des Zolls 
vermehrte ſich gleichwohl um 2,144,000 Franken. Als 
4784 eine weitere Herabfeung ftattfand, ftieg der Berbraud 
aufs Doppelte und in 3 Jahren hatte er ſich verdreifacht. — 
In Frankreich wurden im Jahr 1815 bei einem Preis von 
36 Sons für das Pf. Zucker, 17 Mill. Kilogr. verbraucht; 
im Jahr 1817 bei einem Vreife von 52 Sons 56 Mill. K.; 
im Jahr 1820 bei einem Preis von 23 Sous 48 Mill, K.; 
im Jahr 1826 bei einem Preis von-24 ©. 7ı Mill. K.; 
im Jahr 1851 bei einem Preis von 21 ©. 85 Mill. K. — 
Im Jahr 1789 verbrauchte man in Paris 70,000 Ochfen, 
18,000 Kübe, 350,000 Himmel; im Jahr 1817 verbraudyte 
man bafelbit 71,600 Ochſen, 8100 Kübe, 350,000 Hammel; 
im Jahr 4851 gar nur 61,670 Ochſen, 414,589 Kühe und 
223,000 Himmel. Gleichwohl hatte die Bevölkerung von 
Paris von 1789 bis 1831 um 2 bis 500,000 Seelen zu: 
aenommen; aber in Holge des geiteigerten Viehzolls hatte 
der Verbrauch felbit eines der unentbehrliditen Bedürf— 
wife fih im Verhaͤltniß zur Zunahme ber Bevölkerung 
bedeutend vermindert. 


Für deutſche Auswanderer nah Norbs 
amerika. Eine newyorker Zeitung enthält ein Schrei 
ben an den Mayor von Newport, worin dieſem zu be- 
denden gegeben wird, daß London in diefem Sommer 
völlig daranf ausgehe, feine Gefängniſſe und Armenhäufer 
zu reinigen, und die Bereiniaten Staaten mit 
fo vielen Dieben, Landſtreichern und Armen 
ald möglich, zu überſchwemmen. Die Kirchſpiele Middle 
fer und Surry hätten ſich Dies ordentlich vorgenommen, 
und die Städte Bolton und Vrovidence würden die Kol 
gen davon fpüren; aber and, Newyork babe Gleiches zu 
befürchten; es Eönne Niemandem entgeben, wie fehr bie 


— 4 — 


10 


Zahl der ausländiſchen Armen im vorigen Jahr 
zugenommen habe, und im Auguſt und September dieſes 
Jahres würde ein friſcher Transport anlangen. Es liege 
alſo dem Mavor ob, alle mögliche Maßregeln zu treffen, 

um den unbeilbringenden Bolgen folder Einwanderungen 

im Boraus vorzubeugen. (Scwäb. Merkur.) 

Der Lloyd Frangais. Der Stadt Paris man: 
gelte bis zum Februar d. 3. ein Handeldzirfel, wie deren 
London, Liverpool, Hamburg zum Nutzen aller 
Geſchaͤftsleute längft beiten. Gleichwohl war es von 
der größten Wichtigkeit, die Entwidelung bes SHanbele: 
geiſtes zu befördern, und einer der glüdlichiten Wege 
biefür war, ein Zirkel nach Urt des Lloyd in London. 
Diefer berübmte Berein it der Hauptſitz der See: Ale: 
furangen, die Nebenbörfe, dad Depot aller kommerziellen 
Nahmeifungen aus allen Welttheilen, der Sammlunge: 
ort aller Zournale und. nüslihen Nachrichten. Er uns 
terbält Agenten auf allen Handelsplägen, die ihm Nach— 
richten einfenden. Eine für den Seehandel Mitimmte 
Zeitung, Lloyds List, erfcheint aus diefer Anftalt. Die 
Regierung unterftüzt das Inſtitut. — So foll denn audy 
der Lloyd Frangais die Handelsintereffen, die verein 
zelt als unfruchtbar fih ermweifen, näber 
an einander bringen. Wenn Käufer und Verkäufer, Als 
furadeurs und Affeturanden ſich leicht in einem Bereinis 
gungsort treffen, iſt ein nügliches Gefhäft zwiſchen ihnen 
ſchon halb abgetban, und fo wird der Lloyd Frangais ein 
Mittelpundt der Aſſuranzen werden, ein bie jezt in Paris zu 
wenig befannt gewefener Gefchäftszweig, während die beiten 
franzöfifhen Aſſurauzgeſchäfte bisber in Amſterdam, 
Antwerpen, Hamburg, Newport und vorzüglich in London 
gemacht wurden. Bisher hatten die franzoͤſiſchen Aſſura⸗ 
deurs im dem fremden Häfen, beſonders in denjenigen 
außer Europa, Feine Vertreter. Das neue Etabliſſement 
wird auf allen Handelsplägen Agenten haben, welche die 
natürlichen Vertreter der franzöſ. Aſſuradeurs find. — 
Seit mehreren Jahren beftand in Antwerpen eine 
Einrichtung, die ibres Gleichen nur noch in Londen hat, 
nämlid das Auszunftd-Bureau für die Ser 
Affuranzen, das den Aſſuradeurs Auskünfte über 
alle Kauffahrteifchiffe ertbeilt, ein Regiſter über biefel: 
ben von ihrem erfien Bau bis zu ihrer qänzlichen Un— 
brauchbarkeit, mit Aufzeichnung aller Details der ſchon 
gemachten Seereifen, hält. Die meiften europäifchen Uf- 
furadeurs find Abonnenten diefes Bureaus. Daſſelbe iſt 
nun von feinen Garanten nad) Paris in das Liyod Fran- 
gais verlegt worden, und umterhält in Antwerpen fort» 
an ein Komptoir. — Für bie Mitglieder des Lloyd 
Frangais fleht der Eintritt von 9 Uhr früh bie Mitter: 
nacht offen. Sie finden dort alle frangöiifche und bie 
bedeutendfien audländifhen Zeitungen. Motizen über 
See: und Fand: Handel, mitgetbeilte oder noch nicht ge⸗ 
druckte politifche Nachrichten, wichtige Attenſtücke der Ne: 
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gierung, bie Tarife der Hölle und Mauthen, die Preis: 
Konrante, die Kurfe audländifcher ‚Staatdpapiere, kurz 
alte den Handelsſtand betreffende Dokumente werden ans 
geichlagen oder in eigens dazu beflimmte Bücher einges 
tragen, die den Mitgliedern des Vereins offem ftchen. 
Ein für den Seehandel beitimmtes Blatt unter dem Tis 
tel: Zeitung des Lloyd Frangais, erfcheint zweimal wö— 
chentlich. Die Mitglieder zahlen jährlih 100 Franken. 
Fremde fönnen von einem Mitglied unentgeldlich einge 
führt werden. Sie erhalten eine Eintrittskarte für 8 Tage. 
Nach Verlauf diefer Zeit zablen fie 20 Fr. für einen 
Monat, 40 Er. für 5, und 60 Er. für 6 Monate. 


Die Fabrikation des Runkelrübenzuckers in Defter: 
reich fängt, nachdem fie bafelbit geraume Zeit niederge: 
legen, jezt wieder an mit reger Thätigkeit um ſich zu 
greifen, und es ift zu erwarten, daß diefer Induſtriezweig 
ſich im Kurzem bedeutend erweitern werde, ba ihn die 
Regierung auf zehn Jahre von der Erwerbfteuer befreiet 
bat. Im Fahr 1852 zählte man im öfterreichiihen Staat 
bereitd 19 Anftalten zur Bereitung bed Robzuders aus 
Runkelrüben, wovon 4 in Defterreich unter der 
End, ı in Mähren, 6 in Böhmen, 3in Ga 
lizien, 5 in Ungarn, 1 in Siebenbürgen, 
a in Kärntben, 4 im VBenezianifcden. 


In fchwäbiih Gmünd trug ſich vor einiger Seit fol 
gender, für den Pſychologen wie für ben Kriminaliften 
gleich intereffanter Fall zu. Eine Frau, ihres Ehegatten 
überdrüffig, wandte fih am eine Hebamme der Stadt, 
welcher der Volksmeinung nach übernatürlide Mittel 
su Gebot ftanden, um ibe ben verhaßten Hausberrn 
aus ber Welt ſchaffen zu belfen. Die Zauberin ſtellte 
ihr gegen den bedungenen Preis von hundert Gulden ein 
von unheimlichem Ort zu unbeimlidier Stunde genom: 
menes Präparat zu, mit der Weilung, daffelbe dem Mann 
in ben Kaffee zu mifchen.- Giebenzig Gulden wurden 
von ber Käuferin fogleich erlegt, der Reit baldigit zu be: 
zahlen verfprochen; das Pulver warf fie bem zum Tode 
Bellimmten gleich am andern Morgen, wo er eine kleine 
Keife zu machen hatte, ind Frühſtück. Der Mann reiste 
ab, fühlte fich nach Burger Zeit unwohl, befam Erbreden, 
kehrte Abends ziemlich leidend zurüd, ward noch vom 
Arzt befucht, Marb aber bereits in der folgenden Nacht. 
Da er jedoch ſchon längere Zeit gefränkelt hatte und ſich 
weiter Bein verbächtiges Zeichen an feinen Tod fnüpfte, 
erregte die Sache Fein Auffeben. Noch war ein Jahr 
verfloffen, als die Witwe zum zweiten Mal beirathete; 
eben fo ſchnell entleidete ihr aber auch der zweite Gatte, 
und die Hebamme ward abermals um Hülfe angegangen. 
Diefe lieferte, ſich denfelben Preis wie das erſte Mal aus: 
bedingend, von Neuem ihr Mittel; diesmal indeflen hatte 
baffelbe, zum grofien Aerger der Käuferin, keine Wirkung. 
Auf ihre darüber bei der Zauberin geführte Klage meinte 
Diefe, Das fen kein Wunder, denn das Mittel babe nur 


‚Erfolg, wenn es bezahlt fen, fie habe aber für die 


zweite Doſis noch gar nichts erhalten, ja fogar für bie 
erite noch 50 Gulden zu fordern. Jeue verfprach bald: 
möglichit zu zahlen, hatte aber aleich darauf den neuen 
Verdruß, daf ihre Magd, die Mitwillerin ihres ge 
heimen Plans, fid eines Hausdiebſtahls fchuldig madı- 
te. In Bolge des darüber entitandenen Wortwechſels 
entdeckte die erboste Dienerin ihrem Herrn bie Ans 
ſchläge gegen ihn, fo wie bie bereits vollbradgte Tödtung. 
Diefer machte davon die weitere Anzeige, und die Gran 
nebit der Maad und der Hebamme wurden alabald feſt⸗ 
geſezt. Leztere führte fofort folgende intereffante Vertheidi⸗ 
aung: Allerdings habe fie der mordluftigen Gattin Mittel 
zur Tödtung ihrer beiden Männer verkauft, diefe Mittel 
aber jenen in lediglich nidyts Anderem, als in gepülver: 
tem, vom Kirchhof geholten Todtenbeinen, alfo in 
etwas ganz Unfchuldigem, beftanden. Wäre fie auf das 
Berlangen um fo Etwas nicht eingegangen, fo wäre bei bem 
entichiedenen Willen der Käuferin, ihre Gatten zu töbten, 
zu beforgen geweſen, daß dieſelbe fih wirkliches Gift 
anderswoher verichafft hätte, während fie, die Hebamme, 
indem fie auf diefe Art eber für ald gegen das Leben ber 
beiden Schlachtopfer gewirkt, Gelegenheit gehabt habe, 
einen artigen Gewinn zu machen. Daß jener Mann 
gleich nad) Anwendung bes Pulverd geftorben, ſey ein 
reiner Zufall, wie denn and; der Arzt damals ber Anſicht 
gewefen, daß die Urfache zu dem Tode durchaus nur in 
der feit lange krankhaften Difpofition des Berflorbenen 
gelegen habe. — Wirklich wies die genauefte, von ben 
geſchickteſten Ehemitern vorgenommene Prüfung an dem zur 
Zödtung des zweiten Mannes gekauften Pulver nichts 
als Knochenmehl, an der wieder audgegrabenen Leiche des 
eriten Mannes nicht bie leifefte Spur irgend eines bes 
Bannten Giftes nach. — Daß übrigens die Hebamme an 
bie tödtliche Kraft ihrer Todtenbeine im Geheimen doch 
felbit geglaubt, und nur fchlau genug geweien, diefen 
Glauben im Verhör ald etwas Umvernünftiged darzu⸗ 
ftelten, foll, wie wir hören, aus Manchem hervorgehen. — 
Die Sache liegt jegt vor den Gerichten. 


Im Jahr 1832 find im Königreich Neapel bieffeits des 
Faro 206,344 Verfonen geboren worden und 165,755 ge: 
ftorben. Ehen wurden 42,952 geſchloſſen. Die Geburten 
verhalten fich zur Bevölkerung wie 1:55, bie Heirafben 
wie 1:155. Auf die Hauptitabt kommen von obigen 
Zahlen 15,506 Geburten, 13,137 Todesfälle, 2504 Eben. 


Das ſchon längft in Anregung gelommene Denkmal 
für den berühmten General Kleber foll nun doch aud« 
geführt werden, und zwar nicht, wie die Reſtauration 
verlangt hatte, im traßburger Münfter, ſondern auf 
einem öffentlichen Plage Straßburgs. 


Der in Folge der hoben Eingangszölle an ber hannö⸗ 
vriſch⸗ kurheſſiſchen Gränze eingemurzelte Scleichhanbel 


überfteigt in Umfang jede Vorſtellung. Das Verfonal 
der Schleichhandler befteht größtentheils aus entlaffenen 
oder beurlaubten heſſiſchen und preußifchen Soldaten. Sie 
kommen baufenweis im Hannövriſchen an, paden bei den 
Eleinern Kaufleuten Maffen von Kolonial» und Manufak: 
turwaren auf, und tragen fie in Tragkörben fort. Die 
heſſiſchen Zollwächter haben dann den Kampf mit ihnen 
zu befteben, allein fie ziehen fid mit militärifhen Vor— 
jihtsmaßregeln, wie Vorpoiten, Nebenpatrouillen u. bal. 
ins Heſſiſche zurüd und fchlagen ſich gewöhnlich ohne 
Schaden durch. Neulich jedoch follen die Schleichhändler 
einen befiiihen Zollwächter verftümmelt und dann ihn an 
feinen Wunden haben verbluten laffen, und darauf bie 
Zollwächter aus Nahe einen Scyleichhändler durch Boll: 
topfen mit 3uder unb Kaffee getöbtet haben! 





In Paſchkau bei Neiße in Schlefien zeritörte am 
28. Juni eine bei furchtbarem Gewitter entitandene Wind- 
bofe in drei Minuten den größten Theil ber Obervor- 
ſtadt. Während eines gewaltigen Platzregens fpielte ber 
Orkan mit Strohdähern, Giebeln, Bäumen. Gogar 
Linden vom zwei Klaftern im Umfang wurden gebrochen. 


Fu Kopenhagen erfcheinen mit Autorifation der 
Akademie der fchönen Künfte gezeichnete Borlegeblät: 
ter für Handwerker. Jeden Monat kommt ein Heft 
von 6 Blättern verfchiedenen Inhalts heraus, wobei vor: 
züglih auf Gold» und Silberarbeiter, Kupferfchmiede, 
Zinngießer, Klempner, Gürtler, Schmwertfeger, Eifengies 
ger, Sclofer, Tiſchler, Stuhlmacher, Drecheler, Por: 
zellan » und Fapence- Fabrifanten, Töpfer, Weber, Pofa: 
mentirer ıc. NRüdjicht genommen ift. 

Der am Eingang bes Hafens von Trieit, am ätıs 
Herten Endpunkt bes Molo di Santa Terefa, neuerbaute 
Leuchtthurm, welcher zum erſten Mal in der Nacht vom 
11 auf den 12 Bebruar diefes Jahres angezündet wurbe, 
dient, fammt dem ſchon feit mehreren Jahren erbauten 
Leuchtturm zu Salvore, den einlaufenden Schiffen 
zum MWeqweifer, um einerfeits nicht in die Sümpfe bei 
Grado zu gerathen, andererfeits die an der Küfte Iſt⸗ 
riens liegenden Scoglien (Riffe) zu vermeiden. Der Unter: 
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ſchied zwifchen beiden Leuchtthürmen beitebt darin, daß 


derjenige zu Salvore nur ein einfaches aber fortwähren- 
bes, jener am Molo di Santa Terefa ein intermittirendes 
Licht gewährt, das ſich jedoch leicht von einer zufällig auf 
der Rhede entitandenen Feuersbrunft unterfcheiden läßt. 
Der neue Pharus it 360 wiener Fuß vom Rand bed 
Steindammes entfernt und hat das Anſehen eines koloſ⸗ 
falen fäulenförmigen Thurmes. Sein Grund liegt auf 
einer Stüdbettung und erhebt fich ziemlich über dem übris 
gen Molo. Der Ihurm ſammt feiner Grundlage ift aus 


Kalkfteinen des benachbarten Karfted erbaut und bat bis 
zum Mittelpunkt des Kichtkegeld eine Höbe von 106 wies 
ner Fuß über den mittleren Stand bes Meere. Der 
Lichtkegel beſteht aus 42 mit Del genährten Dodten und 
breitet feinen Glan; auf eine Entfernung von 5 denticen 
Meilen aus, fobald ſich das Auge des Beobachters nur 
42 wiener Fuß über dem Meeresipienel befinde. Man 
kann daber das Licht von den Gewäflern bei Pirano 
und bis zu den Sümpfen beim Sleden Grado an der 
illyriſchen Küfte aleich qut ſehen. lm aber daffelbe von 
jeder zufälligen Flamme unterſcheiden zu Fönnen, ift eine 
auch bei mandyen andern Keuchttbürmen fchon in Anwens 
dung befindliche Mafchine angebradıt worden, welche, wie 
eine Hülle, den Lichttegel alle Halbe Minuten verbirgt 
und dann wieder ſehen läßt. — Der andere, fihon im 
Jahr 1818 erbauete, mit Gas beleuchtete Pharus ſteht 
füdweilih vom iſiriſchen Städtdien Pirano, beim Dorf 
Salvore auf der Landzunge Punta della Marcha. Der: 
felbe bildet einen, mit einem Kapitäl verfebenen unver: 
jünaten Säulenſchaft, der auf einem Piedeſtal rubt, an 
welches ſich die Laboratorien anſchließen. Die Laterne 
wiegt 135 Zentner, iſt mit reinen Kroftallgläfern verfe: 
ben, und ebenfalld 106 wiener Fuß über die Meercd: 
flädye erbaben. Un dem Kandelaber, welchen fie eins 
ſchließt, befinden ſich auf drei runden Reiben 42 Oeffuun: 
aen, aus welchen das Gas ftrömt, das angezündet einen 
Lichtkegel von 6 Fuß im Durchmeſſer und 5 Buß Höbe 
bildet, der 25 italienifche Meil. weit aefeben wird. Jahr⸗ 
lidy werden bier noch an 180,000 wiener Kubitiuß Gas 
verbrannt. 


Die Seherin von Prevorſt it ind Schwedifche über» 
fezt worden. 


In Franffurta. M. wird ein Fremden: Hofpital, 
dem Entwurf nach das größte Gebäude, welches die Stadt 
bis jezt befizt, erbaut, 


Hr. v. Barande, der bisherige Lehrer des Herzogs 
von Bordeaur, it abgebanft worden und bat dat 
Schloß in Prag verlaften. Hr. v. Foreita, Günftling 
des Hofs im Prag, iſt nach Nom abgereifl, um zwei von 
Kardinal Latil bezeichnete Zefuiten als Erzieher des 
jungen Prinzen abzuholen. 


Auf der Infel Java bat der Benerberg Melapil 
ein anfehnliches Dorf verfchüttet. 


Nach der Lölner Beitung hat der Herzen vom Angeu⸗ 
leme neuerdings Anfälle von Geitesgerrättung gezeigt. 
Auch von Paris aud wird und gefhrieben, Dr. v. Edas 
teaubriand habe in Prag den Herzog beinahe blödjinnig 
gefunden. 
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Korreſpondenz. 


Landau am 14. Juli 1833. 


In unferm Rheinkreife erhält am Ende noch ein Ort 
nach dem andern enropäiihen Ruf. Unfere Stadt zwar 
fehmeichelt fich, diefen ſchon längſt gu befigen, fey es auch 
nur als wohlbekaunte und erprobte Vormauer des heil. 
römifchen Reiches und als Feſtung bes deutſchen Buns 
des; aber in dieſen Tagen entiteht ihr eine eigene Bedeut⸗ 
ſamkeit in dem Augen des erwartungsvollen Welttheiles, 
der auf den Gerichtähof blickt, welcher das Schuldig 
oder Unfhuldig audfpredhen wird über bie Männer, 
denen von ber einen Seite bie größten Verbrechen aufs 
gebürdet, und die von der andern Seite als die redlichen 
Apoſtel der Freiheit gepriefen werben. 

Bekannt iſt es ja länaft, daß man großen Anftand 
nahm, dieſe außerordentliche Aſſiſe an dem Site des Apr 
pellationsgerichtes, in Zweibrücken, ſelbſt abzuhalten, 
und daß der Gerichtshof unſere wohlbewachte Feſtung dazu 
auserſah, indem er zugleich in der Publikation die Ber 
merkung beifügte, es geſchehe Dies and) ber vielen Zeus 
gen wegen, bie meiſt in der vorderen Gebirgegenend 
wohnhaft fenen. — Längit wurden daher Vorbereitungen 
getroffen, und der meue große Saal im Gafihaufe zum 
goldenen Schaaf, das die Fremden, welche Landau fchon 
befucht haben, meift alle kennen, ward für die Sihungen 
eingerichtet. 

Am aten dieſes Monats wurden die Beklagten, fo 
viele ihrer nämlich in proviforifcher Haft, und nicht auf 
flüchtigem Buße ſich befinden, von Zweibrücken abge 
führt, und zwar fchon in der Brühe vor zwei Uhr, das 
mit fie am Abende hier eintreffen könnten. 

Der Zug beftand aus vier Wagen, in deren eritem 
Siebenpfeiffer und Kandidat Ehr. Scharpff faßen. 
Im zweiten befand fih Wirth mit bem Kandidaten 
Eifler, im britten Pfarrer Hochdörfer und Baus 


mann, und in dem vierten Buchdruder Roſt. — Eine 
Abtheilung Infanterie geleitete fie bis vor die Stadt, 
von wo an eine Abtheilung Ehevaurlegerd die weitere 
Eskorte übernahm. 

Es verfteht ſich von felbit, daß eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Unzahl von Menfhen in den Straßen der Stadt 
verfammelt war, doc; fiel weiter feine Störung vor, 
wenn man nicht etwa Das fd nennen mag, daß zwei Ins 
bividuen, ungiemlichen Benehmens wegen, durch die Wo: 
lizei abgeführt wurden. — Daß den Verhafteten von vie: 
len Seiten ber ein Lebewohl zugerufen wurde; ift wahr, 
und vergebens bemüht ſich ein neuentftandenes Blatt von 
antiliberaler Farbe, Diefes im Abrede zu ftelfen und aus: 
subreiten, nur einige Knaben von Homburg hätten ein 
einzigedmal Vivat gerufen. — Was dieſes Vivat betrifft, 
mag das Blatt Recht haben, aber zwifchen diefem und 
einem „Lebewohl!“ ift eim großer Unterfchied. Die Zwei: 
brücer werden fich nicht gefchent haben, ihnen dieſes 
nachzurufen. 

Am Abende deſſelben Tages trafen die Transportir⸗ 
ten in unferer Stadt ein, wo alle Vorkehrungen gegen 
etwaige Störung ber Ruhe getroffen waren. Sie wur: 
ben fogleich in das Gefängniß abgeliefert, für deffen grö« 
Bere Befeſtigung man ebenfalld Sorge getragen hatte, 
Die Ausmöblirung der Zimmer jedoch hatten Bürger von 
bier freiwillig übernommen, und fle fämmtlich recht ge: 
ſchmackvoll und bequem ausgeftattet. — Da das Gefäng- 
niß von einer Seite gegen den Wall hinausſieht, fo wurde 
den Bürgern der Stadt durch dem öffentlichen Audrufer 
befannt gemacht, daß jener Theil des Walles jezt für 
Jedermann unzugänglid) fen, — 

Was die Verhafteten ſelbſt betrifft, ſo waren ſie, nach 
dem äußern Anſcheine zu urtheilen, im Ganzen ziemlich 
auter Dinge, doch merkte man ihrem Ausſehen die jahr: 
lange Gefangenfchaft gar wohl an. Wirth fchien der 
Heiterſte zu ſeyn, und als foldyen fchilberte ihm auch ber 
eskortirende Offizier. Unter Anderm foll er ſich auch mit 
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dem Baurathe der Kreidregierung, welder gefommen 
war, das Lokal nochmals zu infpieiren, recht heiter unter 
balten haben, und zwar ohne irgend eine Aeußerung über 
feine Lage oder über politifche Verbältnüffe zu thun. 

Alte Uebrige follen fich fowohl während der Fahrt, 
ald auch im Gefängniffe weniger aufgeräumt gezeigt has 
ben. — Man bat darüber fchon wieder die verfchiedeniten Urs 
theile gefällt. Won ber einen Seite wird nimlih Wirths 
Heiterkeit ald Zeichen eines quten Gewiſſens dargeftellt, 
während man behauptet, die. Hebrigen hätten fih Mehr 
vorzuwerfen, und fönnten nicht, wie Wirth, die Hoff: 
nung haben, von der Jury für unfchuldig erklärt zu wers 
den. Anbererfeits verbreitete fich das Gerücht, Wirth 
wünfche fogar verurtheilt zu werben, was um fo mehr 
daraus hervorgebe, daß er fich feinen Abvokaten, fondern 
den hiefigen Kaufmann Schneider, zum Anwalte ober 
Beiltande gewählt habe, — Doch iſt, nach einer vernünfs 
tigen Anficht, ans biefer Wahl nichts zu folgern, als 
daf Wirth gefonnen iſt fich ſelbſt zu vertheidigen.. Er 
hat erklärt, im feiner Vertbeidiaung fein ganzes politis 
ſches Glaubendbetenntniß ablegen zu wollen, er werde 
alfo zu feiner. Rede nicht weniger ald ſechs Stunden be 
dürfen. So viel ich ihm kenne, bim ich überzeugt, daß 
diefe Zeit gar nicht augreicht, wenn er in dad euer ber 
Rede geräth. 2 

Hier iſt zugleich der ſchicklichſte Ort, die Wahl der 
AUnmälte von Seiten der übrigen Bellagten einzuſchalten. 
Ich will Dies der Vollftändigkeit wegen nicht unterlaf: 
fen, obgleich einzelne Zeitblätter biefe ſchon angegeben 
baben. — Siebenpfeiffer bat den Advokaten Gol— 
fen von Zweibrüden gewählt, Eifler ben bekannten 
Auwalt und erſten Sekretär der baierischen Ständever: 
ſammlung Eulmann, Hohbdörfer und Baumann 
deifen Bruber, Advokaten beim biejigen Bezirksgerichte. 
Chr. Scharpff bat den Defonomen Klein aus Neufladt 
zu feinem Beiltande erforen, und N oft den biefigen Ads 
vofaten Mabla. 

Buchhändler Ritter in Iweibrüden bat es bekannt: 
lich, mit Genehmigung des Appellhofes, unternommen, 
die Verhandlungen des Affife durch den Drud befannt 
zu machen, und wird zu diefem Behufe zwei Stenogra- 
phen von München fommen laſſen. Unſere biefigen Bud): 
druder bezeigen zwar ebenfalld Luft, ein Unternehmen 
diefer Art in Gang zu bringen, werden babei aber wenig 
gewinnen, da fie die Mittel nicht befigen, wie Ritter, 
und befonders deßhalb, weil Diefer den berühmten Appel⸗ 
lationsrath Hoffmann für fid gewonnen hat, der die 
Leitung ded Ganzen übernehmen wird. — 

Bon der Zufammenfesung der Jury kann man bie 
jezt noch nicht einmal vermuthungsweife eine Aeußerung 
thun. Die öffentlihe Meinung it darüber einig, daß 
‘über die Ungefchuldigten wirklich das Schuldig ausge— 
fprodhen werden würde, und jollte es vielleicht nur def» 
balb geicheben, um Ruhe in dad Land zu bringen und ed 


vor ferneren Miöhelligkeiten zu bewahren. Ich bin bie: 
fer Ueberzeugung um fo mehr, weil es fich bei den Meiſten 
nur um Landesverweifung handelt. Denn Die, bei Des 
nen das Gericht auf Kapitalftrafe angetragen, find (Fifs 

ler ausgenommen) nach Frankreich geflüchtet; Schüler 

und Savoye nämlich ſchon längit, der kranke Geib 

aber exit in diefen Tagen”). Wären auch Diefe in Haft, 
fo müßte ich fehr zweifeln, ob die Geſchworenen, die Re 
gierung möchte fie zuſammenſetzen, wie fie wollte, das 
Schuldig über fie ausfprechen würden. Da fie aber 
außer der Schußweite find, wird fid, Keiner ein Gewif: 
fen daraus machen, fie zu verurtbeilen. 

Und fo barren wir denn, in gefpannter Erwartung, 
auf die berühmten Julitage, denn gerade diefe find eg, 
an welden bie Afjife beginnen wird (am 29.). Obwohl 
nun biefe Beitbeftimmung vielleicht ganz zufällig it, fo 
kann man doch nicht umbin, der Sache eine gewiſſe omis 
nöfe Bedeutung zu geben. Meint man doch, es fen von 
einer gewiſſen Seite wirklid eine gewille Ironie zu Tage 
getreten. So viel bleibt gewiß, für Rheinbaiern indbe: 
fondere werden diefe Julitage von nicht geringer Bedeu: 
tung ſeyn. 16. . 





Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
eutfchen. 


Johann Gottfried Ebel. 
(Schluß.) 


Im Jahr 1830, wo ſich ſchon bedeutende Zeichen von 
Bruſtwaſſerſucht bei Ebel ausſprachen, nahmen nochmals 
die Weltbegebenheiten feine ganze Aufmerkſamkeit in Ans 
fpruch. Ein aufrichtiger und warmer Breund gefetlicher 
Freiheit, hatte er mit bangen Beforgniffen die Fortſchritte 
jefuitifcher Berfinfterungsfucht im benachbarten Brank- 
reich beobachtet. Um fo frobere Hoffnungen wedten in 





*) Anwalt Geib, der mit Schüler und Sarone ein Kompfott 
um Umſturze der Regierung gebildet zu haben beſchuldigt Kit, 
und auf den die Kapitaiſtrafe angewendet werben fol, leidet an 
der Schwindſucht, und befand ſich bis im Die legten Tage im feis 
nem Geburtsorte Lambeheim, um fi zu pflegen. Gr fdhrich 
an die Generalprokuratur, und erflärte, er werde ſich dem Ge: 
richte nicht entziehen, nur folle man ihm bis bahin bei feinen 
Berwandten faffen und nicht in proviforifcher Haft umberichlep 
pen, weil feine feidende Geſundheit Diefes durchaus micht zu 
ertragen vermöge. Der Gtnatsprofurnter erflärte, Dies wicht 
für ſich than zu fünnen, und Geib fonte alfo wirttich verhaftet, 
und vorläufig in das Gefängwiß zu Frankenthat nebradt wer: 
den. Diefem wollte er fih entjiehen, umd auchtete ſich nad 
Teißenburg, mo er härter barniedertient, und fid nicht im 
Stande befinden fofl, jejt feine Bertheidlgung vor Gericht zu 
führen. — — Wo der geAüchtete @rone Mid egt aufhält, in 
mie unbefannt, Bintor aber befinder ſich in Dijon, Gavone 
iR, fo wiet id) weiß, ın Barid, und Schüler auf feinen Gütern 
bei Metz· — Der Einfender. 
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feiner Bruft die Begebenheiten der Juliustage. Aber 
als die Kataftrophe in Belgien erfolgte, ald die Wirkuns 
gen ber frangöfifchen Revolution auch nad, Deuticland 
fi) ausbreiteten, und Europa in den furchtbarſten aller 
Kriege und in endlofe Verwirrung zu ſtürzen drobten, 
da umbüfterten bange Ahndungen feinen Geiſt. Beſon⸗ 
ders lag ihm auch jezt wieder das Schickſal feines zweiten 
Baterlandes am Herzen. Er war nun in demfelben völlig 
beimijch, mit beffen @inrihtungen und Sitten, übers 
baupt mit allen Eigenthümlichkeiten des Landes und 
Volkes, vertraut geworden. Mit amsgezeichneten Vers 
fonen aller Kantone fand er in genauer Verbindung. 
So aut, wie irgend Jemand, fab er die Gebrechen ſchwei⸗ 
zeriſcher Staatseinrichtungen ein. Er wünſchte eine Res 
form, aber auf gefeilichem Wege. 

Die Berhältniffe Zürichs insbefondere befchäftigten 
ihn in den lezten Jahren noch fehr lebhaft. Die Stel: 
lung ber Hauptitadt zu den Landgemeinden war fchon 
längit ein Gegenitand feines Nachdenkens, und er hatte 
fi) mit alten Einzelheiten der zwiſchen ben beiden 
heilen beitehenden politifchen und öfonomifcden Beyie- 
Öungen vertraut gemacht. Seiner Seele ſchwebte das 
fhöne Bild eines auf gegenfeitige Liebe und Vertrauen 
gegründeten Werbältniffes zwifhen Stadt und Lands 
fdyaft vor, eines Verbältniffes, das, durch bie Bande eis 
ner Pietät geknüpft, wie wir fie etwa in den jchönern 
Beiten bes römifchen Altertbums finden, inniger und 
dauernder ſeyn müßte, als irgend eine Schöpfung gefeb« 
geberifcher Weisheit. „Was das Herz für den Körper,“ 
meinte er, „das foll die Hauptitadt für den Kanton ſeyn; 
die Thätigkeit des Ganzen foll ſich in ihr Foncentrirem, 
Leben und Wärme von ihr in die äußern Theile auds 
ftrömen.“ 

Heftig bewegten ibn dieſe Ideen noch auf feinem 
Krantenlager. „Etwas laftet noch auf meinem Herzen, 
das mir Eeine Ruhe läßt,“ äußerte er einit gegen einen 
Freund, und brachte dann den berührten Gegenjtand zur 
Spradye. „Ich muß mid, hierüber noch öffentlich aus— 
fprechen. O, meine Anſicht it die Frucht eines fo ger 
reiften Nachdenkens und liegt fo völlig ausgebildet im 
meinem Kopfe, dafi ich auch dem Ungläubigiten übergeu: 
gen werde.“ ber die Erfüllung dieſes Wunſches follte 
ihm nicht mehr gewährt werben. 

Diefen Kummer ausgenommen, verließen ihn die ge: 
mohnte Ruhe und Heiterfeit auch auf dem Krankenlager 
nicht. Bisweilen fanden ihn die beſuchenden Freunde, 
wie er einen Kryſtall vor ſich hielt und nachdenkend bes 
trachtete. „Sehen Sie, wie Bar und wie fe!“ pflegte 
er dann etwa zu fagen, erwartend, ob das finnig gefpro: 
dene Wort Anklang finde. 

Eines Abends, nach langem Schlummer ploͤtzlich er⸗ 
machend, erkannte er auf einmal das Herannaben feines 
Todes, und traf ſogleich mit voller Geiſtesgegenwart 
und heiterm Gemüthe feine lezten Verordnungen. Am 


folgenden Tage bat er feine theuern Hausgenoſſen, bei 
ihm zu verweilen, und ſprach zu ihnen, klar und beitimme, 
wie fonft, nur mit der erhöhten Nührung eined Schei— 
denden, über Vergangenheit und Zukunft. Nicht. für 
die Spanne bes Erbelebend nur habe ibn eine unſicht⸗ 
bare Hand durch wunderbare Fügung der Umftände and 
dem fernen Norden zu diefer Bereinigung mit gleichge⸗ 
flimmten Seelen geführt; ewig fen die Verwandtſchaft 
der Geilter. — Eine Weile noch war der Sterbende be: 
mübht, die mit feinem Körper vorgehende Verändernug 
felbft zu beobachten und fich darüber auszuſprechen; aber 
endlich vermochte er es nicht mehr. Den 8. Oktober 1852, 
Abends um acht Uhr, emtwand ſich der Geilt ber iterbli- 
chen Hülle, bie eine halbe Stunde früher in fanften 
Schlummer verfunten war. 


Gewerbkunde. 
(Bortfehung.) 
Rußland. 


Obgleich Rußland noch auf der niedrigſten Stufe der 
induftriellen Kultur in Europa fteht, fo hat doc, auch 
bier, wenigitens in einzelnen Theilen diefes Reiches, der 
Gewerbfleiß fehr bedeutende Kortichritte gemacht. Im 
Jahr 1779 hatte Rußland, bei einer Bevölkerung von 
etwa 28 Millionen, nidyt mehr als 501 Fabriken verfchies 
dener Art. Nach dem Jahresbericht des Departements 
ber Manufakturen und des inneren Handels war biefe 
Zahl bis Ende des Jahrs 1828 und bei einer Bevölke⸗ 
rung von etwa 49 Millionen bis zu 5244 geitiegen. Bei 
diefen Babriten fanden 255,414 Arbeiter Beſchaͤftigung. 
Im Berhältniffe zum Jahr 1827 (2) hatte fidy die Zahl der 
Babeifen um 122, und bie der Babrikarbeiter um etwas 
über 15,000 vermehrt. 

Näachſt der Statthalterfhaft Mos kau hat die Statt: 
balterfchaft Wladimir die größten Fortichritte im Mas 
nufakturwefen gemact. Der Grund bievom liegt in der 
zahlreichen Bevölkerung dieſer Provinz, im ihrer Lage im 
Mittelpunfte des Reiche, in dem Ueberflufe an rohen 
Produkten, im der Mohlfeilheit der Lebensmittel und 
des Urbeitslohnd, wie in der Erleichterung des Verkehrs 
mit Moskau und Nifchni-Nowogorod und allen Provins 
zen an der Wolga. Die Zahl ber Fabriken in biefer 
Statthalterfchaft war im Jahr 1828: 357. Hievon was 
ren 160 Baummollefabriten, ungeredinet die zablreichen 
Werkſtühle auf dem Lande und in den Städten, an wels 
chen im Kleinen gearbeitet wurde. Hauptplaͤtze diefer 
Fabrikation find die Stadt Schuja und das dem Gras 
fen Scheromatieff gehörige Dorf Jwano wo. Eine eins 
zige der dafelbit befindlichen Fabriken enthält 2,722 Werk 
ſtühle und 240 Drucktiſche, nebit einer Cylindermaſchine 


388 


für denfelben Zweck, und befcäftigte 3,879 Arbeiter. _ 


Unter ben 151 Fabriken der Statthalterfchaft Kaluga 
befinden fich gleichfalld 26 Baummwollefabriten. Auch im 
füdlihen Rußland geht man mit der Einführung neuer 
Baumwolle: Manufakturen um. Namentlid wird Tas 
ganrog empfohlen, weil es den erforderlichen Vorrath 
von rober Baummolle geraden Weges aus Egyhpten be 
ziehen könne. Ueberdies foll dargethan jeyn, daß das 
ſüdliche Rußland felbft zum Anbau der Baummollenftaube 
ſich eignet. 

Ungeachtet der milderen Preife und des geringeren 
Abſatzes, legten aud, bie Leinwand» Manufalturen in 
Wladimir eine große Thätigkeit an ben Tag. Sie bes 
fchäftigten 6,174 Webſtühle und 10,190 Arbeiter, wies 
derum alle Privatgewerbe ungerechnet. Bor Allem bat 
die Fabritation der Taue und Geile in Rußland ber 
trächtlich zugenommen. Ihre Ausfuhr hat ſich von 1819 
bid 1829 von einem Werthe von 987,398 big zu 2,560,597 
Rubel vermehrt. 

Fu Petersburg aibt ed bereits Sägemühlen, die 
von Dampf getrieben werden. Gebe biefer Mühlen hatte 
im 9. 1829 zwei Dampfmafchinen, welche vier Sägerab: 
men in Bewegung festen. Ju 612 Arbeitstagen Liefer: 
ten fie 456,526 Bretter von verfchiedener Qualität. 


(Bortfetung folgt.) 


Miscellen. 


Probe einer neuen Ueberfehung des Eid”. 


Hin zum König ritt Diego 
Lainez, ihm die Hand zu küſſen, 
Dreimalbundert edle hohe 
Ritterföhne mit fich führend. 

Und vor ihnen ber —*5* 
Ritt, der Held, der ftarke, fühne; 

Alle reiten fie auf Mäulern, 
Nur der Eid auf Pferdes Rüden; 

Alle geh'n in Gold und Seide, 

Er mit Waffen ausgerüftet ; 
Alle Degen an der Seite, 
Er ein Schwerdt im gold’nen Gürtel; 

Alle and’re Briedensitäbe, 

Er die mächt'ge Lanze führend ; 
Alle duft’ge Handſchuͤh' tragend, 
Er vom rauhen Erz umhüllte; 

Alle tragen reiche Hüte, 

Sein Haupt it vom Helm bebrüdet; 
Farbig von bes Helmes Spitze 
Weht fein Helmbufh in den Lüften, — 

Nun den König ſeh'n fie kommen, 

Als fie geh’n die Straße fürder; 


”) Der Eid. Ein Romanzenfran. Im Bersmaße ber Urſchrift 
aus dem Spaniſchen vollſtandig Aberſezt v. F. M. Duttem 
hofer. Stuttgart bei F. C. Lbflund und Sohn, 1855. 
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Und es fragen ſich einander 
Die, fo mit dem König ruͤcken; 

Diefer ſagt's mit leiler Stimme, 
Der, daß all’ es hören müllen : 
„Seh't, da kommt er in dem Haufe 
Der den Grafen bat erwürget!" — 

Wie Dies hörte Don Rodrigo, 
Schaut er feiten Blicks hinüber, 

Und mit bober ſtolzer Stimme 
Spricht nun dieſes Wort ber Kühne: 

„Sind bier unter euch von ihm 
Nah Verwandte, Waffenbrüder, 
Welche feinen Tod beklagen ? 

Komme Jeder, ihn zu fühnen, 
Werd’ mid; zu vertheid’gen wiſſen, 
Sey’s zu Buß, fen’s in den Bügeln!“ — 

Doch fie jagen allefammt : 

„Wirt den Teufel fordern müſſen.“ — 

Alle aeden nun vereint, dem 
Könige die Hand zu küſſen, 

Nur Rodrigo hält ſich fill 
Auf des Roſſes bobem Rüden. 

Und ba fpradı Mu ibm fein Vater: 
— Horet, was fein Mund verfünder! — 
Steigt vom Pferd, um eu’rem König, 
gieber Sohn, die Hand zu Füllen, 

Denn er ilt eu'r Herr, und ihr 
Als Bafall ibm unterwärfig.‘ — 

Doch Rodrigo von ber Rebe 
Sic, gar ſchwer bedrüctet fühlte, 

Und er fpricht in foldyen Worten, 
Die bezeichnen einen Kühnen: 

‚Hätt’ ein And’rer fo geiproden, 
gür er’3 gleich mir follen büßen, 

och weil Ihr es mir befeblet, 

Bater, werd’ ich's gern vollführen.“ — 

Und fchon fleigt vom Pferd Rodrigo, 
Um bes Kön’ges Hand zu füllen, 

Und fchon, um das Knie zu beugen, 
Hat des Schwerdts er ſich entgürtet. 
Drob der König ſich verwundert, 
Und er fpricht wie ein Beitürgter: 
„Hebt euch weg von bier, Rodrigo, 

ebt euch weq von bier, Berwünfchter, 

leihet an Geitalt den Menichen, 
Doch an That dem Leu’n, fo wüthend!“ 

Als Rodrigo Dies vernommen, 
Faßt er feines Roſſes Zügel, 

Und mit wutherſtickter Stimme 
Spricht er zu dem König zürnend: 

„Sa, ic halt’ es nicht für Ehre, 
Eines Kön’ges Hand zu küſſen, 
Sondern balt’ es wohl für Schimpf, 


Daß der Bater mein fie küßte!“ — 


Soldyes Wort vor Allen fprechend, 
Wendet er fid weg vom Fürſten, 
Die dreibundert Ritterfühne 
Gleich mit fih von dannen führend. 

Kamen feitlich fie gekleidet, i 
Kommen einit in Stabl gebüllet; 
Reiten nun auf ihren Mäulern, 
Einft auf Roffen auszurücen. 
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Korreſpondenz. 


(Berfpätet.) 
1. 
Sranffurt, 24. April 1855. 


Erſchrecken Sie nidyt, liebiter Freund, wenn Sie dies 
Schreiben empfangen und erfehen, daß ich mid, an ben 
Kraterrand bet Bulkans gewagt, ans welchem eben erit 
ein furchtbarer Ausbruch das benachbarte Land zu vers 
wüften drohte. Es ftehen zwar rüftige Wächter in weis 
ben und blauen Röcken mit eifernen Spritzen ängſtlich 
vorfichtig ringeumber, das auflodernde Feuer gleich zu 
löfhen und bie Sache ſieht hernach gar gefährlich aus, 
als könne es alle Tage wieder lodgehen mit und über 
uns Alle durcheinander, ſchwarz und weiß Gejinnte; ich 
aber, .meinerfeite, denke, daß es fo nahe und fo ſchlimm 
noch nicht fen und die Partei der Umrubitifter fich eben 
fo irrtbümlich einbilde, zahlreichen Anhang zu haben, ald 
die ariitofratifche im der Angſt ihres Herzens Dies fürdy 
tet. Ich bin noch unentfchieden, ob ich Lezteres als einen 
mehr beilfamen oder nachtheiligen Umſtand betrachten und 
erwarten foll, daß die wiederholten Berfuche, ihre Macht 
umzuwerfen, die Aritofratie neuerlich gemeigter zu dem 
Entichluß machen werde, dem zudringenden Zeitgeijt jes 
des gerecht und billia angeforderte Opfer zu bringen, — 
oder ob das blutige Ereigniß die gegenfeitige Spannung 
erhöhen, den Parteihaß vermebren, immer firengere, been: 
gendere Berfügungen von Seiten der Regierungen berbeis 
führen werde; ich befenne auch, daß ich es für fehr fchwer 
balte, die zunächit zu ergreifenden Maßregeln anzugeben, 
welche geeignet wären dem Uebel gründlidy zu begeguen 
und einen erwünfchten Erfolg verfprächen. Aus dem lez⸗ 
ten Borfall felbit und aus früheren Erfcheinungen läßt 
ſich fchließen, daß noc weiter eingreifende Strenge, noch 
nachdrüdlichere Vorkehrungen zum Beobadhten, Berfolgen, 
Unterdrüden, Beitrafen demokratifher Gefinnungen und 





Abfichten, zu perfönlicher Befchräntung der Jugend, ars 
feltichyaftlicher Freiheit u. f. w. nicht zum Swed führen 
werden. Ohne biefen Geift audzutreiben, welder nur zu 
immer erbitterterem Wibderftand ſich zurüdziebt; ohne 
ſelbſt die Strafbaren unſchädlich zu machen, an welde, 
als theilmeife edele und ausgezeichnete Karaftere, trotz 
ihrer Berirrung, ſich ein allgemeines Intereſſe anfnüpft, 
werden fie eine trübe Stimmung gegen die Regierungen 
und weiter verbreiten, auch darum, meil die Befchräns 
kungen und Beſchwerlichkeiten unvermeidlich viele Un: 
ſchuldige, Unbetheiligte, Lohalgeſtunte treffen müſſen, aus 
jeder Klaffe, und die, zumal gereijte, Menge an dem Ger 
fühl ber Wirkung feitbäugt, obne die Urſache viel in Bes 
tracht zu ziehen. - Im dem Erziehungs» und Familien-, 
wie im Volksleben tritt ein Höhepunkt theild der Karak 
terreife, theils des MWibderftrebens ein, wo gewaltfame 
Gegenwirkung aufhört ſtatthaft zu fenn, indem fie nicht 
mebr dämpft, beſchwichtigt, fondern Verſtockung, dumpfen 
Haß, augenblidliche Refignation erzeugt, melde aelegent: 
lich nur mwütbender auebricht; und daf ein Wolf auf eis 
ner Stufe der Intelligenz, wie dad deutfche, ohne Aus: 
fühnung und Ueberzeugung nimmermehr niedergehalten 
werden Lönne, verfteht fich von felbit. Hienach würden, 
ein weſentliches Einverftändniß der herrſchenden Gefin« 
nung mit den Abjichten der franff. Aufrührer angenom⸗ 
men, umfaflende Gemwaltmaßregeln vergeblich, verſchlim⸗ 
mernd, den Borfall nur als Parteiſache angefeben, nicht 
erforderlich und ebenfalld, wie ſchon angedeutet, mißlich 
ſeyn. Nun bin ich zwar entfchiedben das Leztere anzu⸗ 
nehmen, alaube wohl an entiernteren, aber bis jezt Beis 
ned Wege furdtbaren, Zufammenbang und lege der That, 
als folder, daher keine Wichtigkeit bei; aber ich kann 
darin doc nicht den neueſten, traurigiten, beftigften Aus 
bruch der alten, am Körper des Vaterlandes haftenden 
fchweren Krankheit, nicht die neubegründete Aufforderung 
an die Regierungen verfennen, mit ruhiger, groffinnis 
ger Ermägung bie Mittel und Wege aufzufuchen und 
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nahdrüdlichit Alles aufzubieten, was zur Abwehr und 
Borbeugung folder Auftritte und zur Verbannung des 
unfeligen Geiſtes dienen kann, welcher fie berbeiführt und 
welcher unläugbar ertenfiv und intenfiv an Stärke zur 
nimmt. Denn mwiewohl ich nicht glaube, daß in der 
Ueberzahl des deutſchen Volkes bis jezt eigentlich res 
volutionäre Neigung vorhanden, wie es die fanatifche 
Partei meint oder wünfcht, vielmehr, daß im Ganzen 
nur mäßige und wohl zu befriedigende Anfprüche herr: 
fchend find; fo möchte ich darum die Sorge nicht unge: 
gründet halten über Das, was zukünftig beireinem hart: 
nädigen Berharren in dem neuerlich verfolgten Syſtem 
entfchiedener fich entwiceln, wie ein ſtarrſinniges Behaup⸗ 
ten ihres Standpunktes, ein berrifches Ablehnen zeitge: 
mäßer Anforderungen, die Gemüther wider die Ariitokra: 
tie und den gegenwärtigen Beſtaud der Dinge aufbrin 
gen und ihren erklärten Feinden verbünden könnte, und 
was bei folder, den Regierungen abgewendeter, Gefin: 
nung, ein Häuflein fo ſchrecklich refianirter Feuerköpfe, 
wie die hiefigen, mit ihren unfinnigen Vlanen über die 
Menge vermöcte. Ich verfpreche mir von dem frenge 
ften Verfahren gegen die deutfchen Jakobiner und ihre 
Borfähe Feine günftige Wirkung, aber ich muß freilich 
bezweifeln, daß fie felbit bei ihrer eifernen Entfchieden: 
heit und Unzugänglichkeit durch gelindes, nachſichtiges 
Benehmen zu verföhnen, zu gewinnen, umzukehren fepen; 
und fo wird man wieder Feine andere Austunft willen, 
als harte Züchtigung, dauernde Gefangenihaft der mehr 
oder weniger überwiefenen Schuldigen, Verfolgung, Bes 
lauerung der Verdächtigen und Unzufriedenen, und der 
trübe Geift der Unruhe und bes Argwohns wird damit 
fortwäbrend auf dem Baterland falten. Welcher Unbe— 
fangene fünnte aber bievon erwarten, daß das eiternde 
Gefchwür mehr als überdeckt, wirklich ausgebeilt, der böfe 
Stoff ausgeſchieden, daß im Berfolge fo einfeitiger Rich: 
tungen, von beiden Parteien, ohne fernerbin andermeitis 
ger, ruhiger Betrachtung und Handlung Ratım zu ge 
ben, ein gefunder Zuftand in Deutſchland hergeſtellt werde ! 
Bei biefem büfteren Fernblick in die Zukunft fall’ ich 
zwei Geſichtspunkte auf, von denen aus ich mir Jenes allein 
erreichbar denken kann: eines Theild Bermittelung, 
Ausaleihung der Streitſache zwiſchen Adels- und 
Bolkspartei — fo nenn’ ich die zablreichite der mäßia und 
rechtlich Gefinnten, welche der Exiſtenz ber Ariſtokratie 
nicht feindlich gegemüber ſtehen, ſondern nur Konceffio: 
nen ihrer alt überfommenen Borredite zum Gefammt: 
wohl verlangen; andern Theild Auswanderung. Be 
der Volk noch Adel hätte den gefährlichen Einfluß ber 
Jakobiner, der Beiden Verderben droht, ferner zu fürdh 
ten, die bemagogifchen Irrtbümer und Berführungen 
würden ohnmächtig, wenn fie, menſchlich und freifinnig, 
zu bifligem Bergleich ihrer Jutereſſen ſich naͤhern, von 
Ueberfpannung nachlaſſen, ſich unzweidentig verföhnen 
und vereinigen wollten, indem fie faktiſch eingeftänden, 
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daß fie Beide, was unläugbar wahr iſt, von ihren Stand: 
punkten aus zum Schaden des Ganzen bie in die neueite 
Zeit fid) gegen einander und gegen das Vaterland ver. 
fündigt haben: die Ariftofraten durch ein ſelbſtſũcht ig 
rückſichtloſes Feſthalten ihrer überwiegenden materiellen 
und politiihen Vortheile, die Liberalen namentlich, durch 
das ſchwankende Benehmen, womit fie in einer, ihrer 
Sadye günftigen Zeit, die ausfhweifenden Tendenzen der 
hambacher und verwandter Umternebmungen und Grör« 
terungen, wenn nicht billigten, doc, entfchieden zu vers 
werfen umd abzunehmen unterließen, und es hernach doch 
der Ariftofratie verbahten, daß fie, ihre Exiſtenz zu 
fidern, zur Nothwehr mittelt befannten Maßregeln ihre 
Buflucht nahm. 
(Bortiegung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Die Notabilitäten der heffensdarmftädtifchen 
Wahlkammer *). 


Jaup. 

Viele haben ſchon dieſen Abgeordneten den heſſiſchen 
Wangenheim genannt und allerdings hätte ein mo— 
derner Plutarch Grund zu einer vergleichenden Lebens: 
befchreibung. Der Sohn eines anerkannten Rechtsleh— 
rers (des Gcheimenrathe, VBicekanzlerf und Profeſſors 
Jaup in Gießen), widmete fid diefer Staatsmann früh 
der Rechtswiſſenſchaft. Faft noch Jüngling, wurde er, 
ein Kollege Grolmann’s, Lehrer des öffentlichen Rechts 
auf der Landesuniverfität. Mehrmals einen ebrenvollen 
Ruf, z. B. nad Göttingen an Kriſt's Stelle, ableh« 
nend, zog er es vor, ſich im feiner befiichen Heimath 
einen Wirtungskreis zu ziehen, worin er unmittelbar für 
das gemeine Weſen tbätig ſeyn Pönnte. Durch das pers 
fönliche Vertrauen feines Fürften, des nun verewigten 
Großherzogs, berufen, trat er im Jahre 1815 in's Staats: 
minifterium, 

Als die Staatsregierung, außer Stand, der Erfül: 
fung bes Urt. 15 der Bundesakte, welche von fo vielen 
Seiten in Anregung gebracht wurde, länger Anſtand zu 
geben, im März 1819 ihren Gntfchluß, die Stände im 
Monat Mai 1820 zufammenzuberufen und eine umfaf 
fende Konftitutionsurfunde vor diefem Zeitpunkte 

*) unfere norddeutſchen Pefer werden verzeihen, wenn fie Mer auf 
einen ihnen vielleicht ſchon bekannten Urtifei Anpen. Das ber 
reits feüher von ung belohte, in Letprig eriheinende Journal, 
das Baterlamd, welchem wir die hier folgenden intereſſanten 
umtiſſe 'entnehmen, Äft in Gübdeutigiand noch zu wenig vers 
breitet, als daß wir nicht hoffen Dürften dem und näher umge 

Senden Bubtifun durch Mittheitung diefer Skipjen etwas Neues 

zu überliefern, während wir uns andrerfeit# dadurch der ange 

nehmen Sicht entledinen, zu Berbreitung der ebengenannten 


hoͤchſt iefensmwerthen Zeitichrift, fo viel an und liegt, beijutragen. 
Die Redaktion. 
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bedannt zu machen, zur öffentlihen Kenntniß brachte, 
übernahm, fo viel bekannt, Jaup die Entwerfung des 
Staatsgrundgeſetzes nach dem Mufter der andern füd- 
deutfchen Verfaſſungsurkunden und nad den Anſprüchen 
der Zeit. 

Bald daranf trat Jaup's ehemaliger Kollege, Grol 
mann, an die Spige des Staatsminifteriums. Lezterer 
war ed, ber bem karlsbader Kongreß beimohnte. Kaum 
zu feinem Lehnſeſſel zurückgekehrt, machte er das Ders 
faſſungswerk zu feiner unmittelbaren Arbeit. Die politi: 
ſchen Konftellationen fchienen ihm bedeutend genug, um 
die Nichtbeachtung des Verſprechens, der Berufung ber 
Stände eine umfaſſende Berfaffungsurkunde , vorangeben 
zu laffen, zu rechtfertigen, und fo trat, ftatt diefer, jenes 
Edikt vom 18. Mai 1820 an's Licht, ganz gegen den 
Rath und die Zuftimmung Jaup’s, welcher die Meis 
nung ausſprach, bie einzige ‚Politik, welder Gehör zu 
geben fen, wäre, ehrlich zu ſeyn und zu geben, was, in 
Anerkennung ernfter Pflichten, dem Bolke verſprochen 
worden fey. 

Sich aller Bertheidigung jenes, von ben Ständen 
zurückgewiefenen, Konſtitutionsedikts, ald einer blofen 
Sceinverfafung, enthaltend (dieſes Geſchäft übernahm 
der geheime Staatsratd Hofmann, der jehige Finanz: 
präfident v. Hofmann), beſchränkte fih Jaup auf 
Entwerfung von Geichvorfchlägen, darauf berednet, dem 
onftitutionellen Spitem die Grundlagen zu bereiten. 
Borzugsweife beichäftigte er ich mit der Entwerfung eis 
ner Gemeindeordnung, ein Werk, bem er, die volle Be: 
deutung des Gegenftandes erfennend, alle feine Kräfte 
zumendete- Es glüdte ibm, daſſelbe, zwar nicht im feis 
ner freifinnigen Faſſung, aber doch in ziemlicher Iutes 
grität, durch die Miniiterialtonferenz zu leiten. Die 
ſtaatsgrundgeſetzlich garantirte Emancipation” der Gemein: 
den it das Denkmal, das er fich errichtet hat. 
Forwaͤhrend fab der Mann, welcher durch fein Wert 
den Boben gelodert hatte, auf dem der Baum des fon 
ftitutionellen Syſtems gepflanzt wurde, damit er durch 
Präftige Wurzeln die Früchte bereite, an der grünen Tas 
fel, an welher Männer wie Grolmann, v. Gruber 
(der jetzige Bundestagsgefandte) u. f. w. regierten, wach 
fam, gleich dem treuen Edart, welder den Venusberg 
beobachtet. 

Erit um das Jahr 1825 fab man ihn den Rüden 
kehren, und noch ift der Schleier nicht ganz gelüftet, 
welder die Erſcheinung verhüllt, von der man ihn fich 
mit bangem und duſtrem Blicke weqwenden ſah. Scharf: 
fichtige Augen, den Gang binreihend befannter Unter 
fuhungen politiiher Natur beobachtend, glauben den 
Baden des Labyrinths und fein Ende gefunden zu haben 
(vergl. „Hesperud“ vom Jahre 1832, Nro. 212). 

Zuerit an die Spitze der Gefehgebungstommilfon ges 
ftellt, vertaufhte Jaup fpäter diefe Stelle mit dem 
Praſidium des Kaſſationshofs für die Provinz Rheinheſ⸗ 


fen. Es ift bekannt, daß er im biefer Stellung einen 
Grundſatz vertheidigen balf, der nicht im Sinne der 
Staatsregierung fenn konnte: den, daß der Richter be: 
rufen fen zu unterfuchen, ob das Gefeh, das er anmwen: 
den folle, verfafungsmäßig erlaffen fen. 

Die Auflöfung des Gerichtshofs, deſſen Bunktionen 
mit denen des oberſten Gerichtshofs für die ältern Bros 
vinzen des Großberzogthums, bes Oberappellationsge⸗ 
richts in Darmftadt, vereinigt wurden, führte ftillfchweis 
gend bie faktiſche Entlafung Jaup's aus dem Staats: 
diente herbei. Faſt im demfelben Augenblide berief ihn 
ein hoher Sonverän, die öffentliche Meinung, zum fchöne 
ften Dienfte für das gemeine Weſen. Die Wahlmänner 
der Stadt Friedberg, die zufällig zuerit für den nahen 
Landtag zur Wahlurne traten, gaben fich und dem Lande 
die Genugthuung, ihn zum Abgeordneten zu wählen. 

Biele fürchteten nidyt ohne Grund, daß dem Gewähls 
ten, dem Rechte nach noch immer Staatddiener (ald bes 
foldet), der erforderliche Urlaub zum Eintritt in die Kam⸗ 
mer verfagt werden würde. Die Staatsregierung bat 
ſich und die öffentliche Meinung geehrt, indem fie biefe 
Beforgniß nicht redhtfertigte. Nur in fo weit befriedigte 
fie Unforberungen beitimmter Urt, als fie, da der Ge: 
wählte zu den Kandidaten des Präfidentenitubls gebörte, 
ibn, obgleich er alle Beiden der Kompetenz für fich im 
Unfprud, nehmen Lonnte und die öffentliche Meinung 
ihn berief, überging. Dennoch fällt der Blick des ein- 
fretenden Zuhörers unwilltürlih auf den fchlichten, 
durch Feine Aeußerlichkeit hervorftechenden, Mann des 
Volks, und dem Entfernten zeigt ſich fein Bild umges 
ben von manchem Kranze und geſchmückt mit der Krone, 
bie das Andenken an feine edelfchöne, thätigfte Iheilnad: 
me an dem Schickſale der unglücklichen Streiter des 
Dftens ihm geflochten hat. e 

( Bortfegung folgt.) 


Gewerbkunde. 
(Bortiebung. ) 
Rußland. 

Auch die Fabrikation des Zuckers aus Runkelrüben 
nimmt da und dort einen guten Bortgang. Mehreren 
Gutsbefigern im Gonvernement Tula ift die Errichtung 
einer Gefellfichaft zur Gründung folder Fabriken geftattet 
worden. Eine fürzlicd im Gouvernement Smolenst 
errichtete Fabrik diefer Art foll einen reinen Gewinn von 
1005 abgeworfen haben. 

Selbit an der chineſiſchen Grenze regt fid mehr und 
mehr der Gewerbileiß. In der Nübe von Kiachta ift 
unlängit eine bedeutende Juchtengerberei angelegt wor: 
ben, deren Erzeugniſſe hauptfächlich nach China gehen. 

Im eigentlichen Königreihe Polen hatte ſich gleich 
falld die Induftrie vor den lezten Kriegsjahren merklich 
gehoben. Im J. 1815 hatte Polen kaum 100 Webeftühle 
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für gewöhnliches Tuch befeffen. Im 9. 4850 hatte es 
beren mehr als 6,000, welche über 7 Millionen Ellen 
geſchaͤzte Tücher von allen Farben und Eigenfchaften lie 
ferten. Auch Baummolle- und Flachefpinnereien find 
an mehreren Orten nad) den neueſten Muftern angelegt 
worden. Eine zu Warſchau auf Aktien errichtete Dampf: 
Mahlmühle war im Stande, jährlid, 60,000 Tonnen 
Mehl für dem überfeeiichen Handel zu befchaffen. Es 
braucht Baum hervorgehoben zu werben, daß die Induitrie 
in Polen, theild durd, die jüngften Ereigniffe, theils in 
Bolge des von Seiten ber rufifhen Regierung neuer: 
dings gegen baffelbe befolgten Zoll» und Handelsſhſtems, 
einen barten Stoß erlitten hat. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Die gefährlichſten Nebenbuhler des europäifchen Ge: 
werbfleißes bürften nach Verlauf einiger Zeit bie Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika werden, wo ſich durch 
den Produktenreichthum des Landes, durch die zahlreichen 
natürlihen und künſtlichen Berbindungsmittel für den 
Verkehr im Innern und mit dem Auslande, fo wie durch 
die natürliche Anftelligfeit und Betriebſamkeit der Ber 
wohner fo viele Mittel vereinigen, um der Induſtrie dar 
felbjt eine befonderd hohe Stufe der Ausbildung prophe: 
zeiben zu können. Zunächſt dürften diefe Staatenein be 
ſonders gefährlicher Rival ihres alten Mutterlandes wer: 
ben. Schon jest bildet der Handel mit Manufaktur: 
waren in bie füblichen Länder Amerika's einen Haupts 
zweig des britifchen Verkehrs ; und gerade in Beziehung 
auf diefe Länder dürfte Nordamerika, ſchon durch feine 
aeographiiche Lage begünftigt, Großbritannien künftig den 
Nang abzulanfen im Stande ſeyn. Uebrigens ift diefe 
Zeit noch ferne, dba Nordamerika noch lange ein weſent⸗ 
lich producirendes Land bleiben wird. Wenn daher die 
Politik der Vereinigten Staaten in neuerer Zeit begon: 
nen bat, der einbeimifchen Induftrie durch hohe Tarife 
fähe einen künſtlichen Schuß zu gewähren, — eine Pos 
litie, die bekanntlich die lebhafte Oppofition ber f. g. 
ackerbauenden Staaten, namentlich Süd:Karolina’d, ber: 
vorgerufen bat — fo dürfte ſich immer bezweifeln laffen, 
ob diefes Syſtem der Gefammtheit zum wahren Bor: 
theile gereiche, Schon Jefferfon ſah es als ein polis 
tifches Dogma für die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa an, fortwährend aus England den Haupttheil 
ihres Bedarfs an Manufatturwaren zu beziehen, und 
Dagegen Arbeit und Kapital vorzugsweiſe und in fo lange 
auf Gewinnung und Ausführung der rohen Produkte zu 
verwenden, bis bie Bevölkerung dichter geworben fen und 
bis die Kommunitationgmiitel, Kanäle, Eifenbahnen ıc. ıc. 
— ſich denjenigen in England mehr genähert haben. 

(Bortfebung folgt.) 


Miscellen. 


Nachtgedanken eined Dentglanbigen. 
Deine Lehren zu verkünden 
warum fchicktejt du mich bin 
in das Irrenbaus der Blinden ? 
mich, mit aufgeichlefinem Sinn ? 
warum gibft du mir zu feben, 
was ich doc, nicht beffern Bann ? 
Mas fie treiben, wird geſchehen, 
das Berſchuldete muß nab’n. 
Frommt's, den Schleier aufzuheben, * 
Wo der —— Undank droht? 
Starrer Irrthum it ihr Leben, 
lichtes Wiſſen Haß und Tod, 
Laß mic, bergen diefe Klarheit, 
oder gib den Hugen Schein! 
Schwer ifts, der ig Wahrheit 
fterbliches Gefäß zu ſeyn. 
Nah Schillers Kaffandra. 


Ein Wort, dad zwei * — Aufgaben in ſich 
ſchließt. Es ſezt voraus ein Können, die Selbfitraft, 
ohne welche alles Lernen, nur wenig fruchtet. Aber 
alles Könnem ift doch nicht weit ausreichend, wenn nicht 
immer binzutommt bad Kennen, was Andere Ponns 
ten und was fie fchon als fönnend und kennend ber 
Zum ſchon Erfundenen wird leichter 
Wenn jeder Könnende von Bornen 
anfienge und ein eigenes Fundament zı legen begänne, 
fo würden immer nur Grundmauern und Grundmauern 
nebeneinander fteben, nie aber ein Gebäude fich erbeben, 
wo Menfchen gemüthlich Wohnung fänden. De. 


vorgebradht haben. 
binzugethan ! 


Il est un trop grand nombre de personnes, qui sig- 
neraient 900 articles plutöt que de renoncer a leur 
—* klagt J. Newton, ein engliſcher Geiſtlicher (8. 
iphonie on Correspondance de J. Newton etc. tra- 
duit de l’Anglais, Paris 1832 T. II. S. 6. 
Das theol. lit. Blatt zur Allg. Kirchenzeitung 1853, 
Nro. 40 erzählt von einem, vom hochwürd. Konjiftorium 
feined Glaubens wegen bedrohten Pfarrer, deſſen quts 
mütbige Gattin ibm anrieth: „Lieber Mann, glaube doch 
nur, was du Bannit, damit wir bei der großen Wiefe 
bleiben.“ 
Wir fehen zu unferm großen Trofte, daß es auch noch 
aufer unferer kathol. Kirche Yeute gibt, welden das 
Beneticium lieber ift ald dad Oficium, und die nicht ges 
neigt ud, der Ueberzeugung und dem Eifer für's Rechte 
ihr zeitliches Intereſſe zum Opfer zu bringen.” Was 
beim katholiſchen Geiſtlichen der dem Cölibat eigene 
Ich sgeift thut, vermag beim proteftantiichen Klerus 
oft die Liebe zu Weib und Kindern. Die qute 
Kirdylichkeit — zn durch den Gölibat weder 
viel verlieren noch viel gewinnen. 
Bon einem kathol. Geiſtlichen. 


Die Gräfin Luchefi delt iſt am a. Zuli in Pas 
lermo angetommen. 


Auf dem Bafpifchen Meer führt. bie ruſſiſche Regie 
rung eine Dampiſchifffahrt ein. 


Berantw. Redakteur Dr. Friederih Notter. — Drud und Berlag von E. Schweizerbart in antw. Redakteur Dr. Griederic Mofter. — Draft und Berlag von €. Ohmeizerbart in Gtuttgart 
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(Fortſetzung.) 


Beſchwichtigung, Beruhigung follte alſo das 
naͤchſte Ziel beider Theile ſeyn, als Deſſen, was vor Allem 
Noth thut, und fie follten anerfennen, daß im Tumult 
der Leibenfchaften, die auf beiden Seiten jezt die höchſte 
Spitze erreicht haben, befonnene und billige Erwägung 
nicht möglich und der Rauſch erft auszuſchlafen fen, ehe 
man den Streit wieder aufnimmt, der waͤhrend deſſelben 
nicht heiibringend geſchlichtet werden kann. Die Volke— 
partei komme alſo dadurch der ariſtokratiſchen entgegen, 
daß ſie, in allen Konſequenzen unzweideutig, den Grund⸗ 
ſatz behauptet, an dem Beſtehenden, ſeinen wegentlis 
hen Bedingungen nad, trem feithalten zu wollen; daß 
fie ferner die Fragen wegen ber politifchen Intereſſen 
möglichit beruhen läßt und nur die dringenden mates 
riellen mit Feſtigkeit verfolgt. Der Adel dagegen zeige 
zur Börberung derjelben, zu mögliditer Aufopferung id) 
bereit, mit patriotiichem Edelmuth, mit Verleugnung jes 
des ifolirenden Eigennutzes; er vernichte durch volf&thüm: 
lihe Den?» und Handlungeweife den Gegenfab feiner 
Berbältniffe und Intereffen zu denen des Volkes, und 
entferne die gegründeten Anſtöße derjenigen Beſtrebun—⸗ 
gen, an melden die zeritörungsfüdtige Anfeindung bes 
Ultraliberaliomns einen Haltpunkt fand und findet; er 
bedenfe, daß die rerublifanifchen Ideen einmal unver 
wuͤſtlich im Beiftgeit Wurzel gefaßt haben, daß das früs 
here Anfehen der Arijtefratie von Grund aus erfchüttert, 
unwiderbringlich verloren, fo wenig als bie verblühte 
Schönheit eines Mädchens durch jedmögliche Anſtreugung 
zu behaupten fey, daß privilegirte Perfönlichfeiten fein 
Gewicht mehr haben, nur der Far erkannte Bortheil des 
Spitems für die Gefammtheit, oder feine zeitliche Un: 
abänderlichkeit, Adel und Throne in Deutfchland erhal: 


ten könne und es ihm felbit von der größten Bedeutung 
it, daß das mehr oder minder verfihuldete Mißtrauen 
baldmöglichit gehoben werde, welches unverkennbar zwis 
fen Bolt und Fürften obwaltet. Dadurch, daß ſonach 
die befonnenen Baterlandsfreunde ſich am die geſetzliche 
Macht der Arijtokratie, entfchieden amerfennend, hülfreich 
anschließen, die Ariftofratie mit dem Geſammtwohl ſich in 
unzweifelbafter Uebereinſtimmung zeigt, im gejunden 
Kern des Volkes, in dem Zutrauen und der Zuneigung 
beifelben feine ſicherſte Stübe fucht, beide Theile ihre Ins 
tereffen dergeftalt verſchmelzen, daß die Fortdauer der 
beftebenden Berbältniffe eben fo unzweifel 
baft wünſchenswerth, als ber Untergang berfelben 
verderblich erfcheint: dadurch allein werben die Umtriebe 
und Aufreisungen der wilden Aufrührer allmälig aefahr: 
los und wirfungelos ermatten und verlöfhen, Umwal⸗ 
zung und jezt noch ſtets drobender, blutiger, im Ausgang 
ungewiffer Darteitampf vermieden, das alte (2) Deutfchland 
erbalten, die Gegenwart einer ruhig verflärenden Zukunft 
hoffnungsvoll entgegengeführt werden fönnen. Denn ich 
glaube, daß der größere und beffere Theil der Nation, der 
den heimiſchen Boden liebt, dem monardyifchen Prinzip, 
dem Beilehenden, mac, der Grundlage, durchaus zuge: 
than und allmälige Ablöfung des unftatthaft Weralteten 
erwartend und begebrend darin einverftanden fen, von ei— 
nem gemaltjamen Umſturz nimmermehr eine Verbeſſe⸗ 
rung, ein günftiged Enbdrefultat zu hoffen; dafi er, bei 
ben Klagen über die Fümmerliche Berfchränfung und 
Kleinheit unferes politifchen Buftandes, zu feinem Troſt 
immer des Vortheils gedenkt, welchen die fürſtliche Viel: 
berrichaft im Deutichland der höheren fittlichhen und ins 
telleftuellen Kultur gebracht hat, und und fa, nach um 
ferem Berbältnif, geographiſch und hiſtoriſch betrachtet, 
vorzugeweife berufen hält, durch die Ueberlegenheit der 
Intelligenz und Durchbildung des ganzen Volkes in Eu: 
ropa bervorzuragen, mit redlicher Bewahrung des deut» 
ſchen Karakters bebarrlid) vorwärts zu fireben in Erhal ⸗ 
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tung und Vermehrung der erworbenen Schäge ewiger 
Wahrheit und Schönheit, und daß er, ebe er dieſe aufs 
Spiel fezt, lieber auf die und mangelnde politifche 
Größe und Würde verzichtet. Die Zeit erbeiicht 
unwiderſtehlich eine vernünftigere, aleihmäßigere Geſtal⸗ 
tung des bürgerlichen Lebens, und Diejenigen, welche jezt 
im Bei der Macht mit blindem Eigennutz das Mip- 
verhäftniß der Laften feithalten, werben früber oder fpä: 
ter eine gewaltfame Ueberwältigung und ihren eigenen 
Untergang eben fo gewiß berbeizieben, als fie die unge: 
beueren Zerrüttungen und Verluſte des Baterlandes an 
äußeren und inneren Gütern, die fich unvermeidlich da— 
ran fnüpfen müffen, zu verantworten haben. Die erniten 
und unverwandten Bemühungen um Bervollfommung 
unferes geſellſchaftlichen Zuſtandes find daher gerecht und 
nothwendig; der Deutſche ſoll aber nicht vergeſſen, daß 
es hiebei, wenn auch bedeutenden, doch immer unter: 
geordneten Intereifen gelte, und nicht Bürgerthum, 
fondern Humanität fein höchſtes Biel fen und bleibe. 
Dies foll er nicht verwechfeln, durch Strubdeleien und bob: 
les Blendwerk fogenannter Freiheit ſich nicht aus dem 
Augen rücden, durch verſchrobene Köpfe den höchſten Ge— 
winn nicht berabwürdigen und jich im Gefahr bringen 
laffen, von den reinen Bahnen, auf denen die Genien der 
Nation und aufwärts geleitet, ab» und zurückzuweichen, 
und im QAuark der Politik fi zu verlieren. 

Als das andere Hülfgmittel in ber gegenwärtigen 
Kriſe, das einzig radikale, wenn alle übrige nur Pallia: 
tive find, ericheint mir Auswanderung, in großen 
Yartieen. Darin ſeh' ich, in vielfachiter Beziehung, nur 
Segen für bie Gehenden und Bleibenden, und ohnedies 
wird die fieberhafte Spannung des DBaterlandes felbit 
dann, wenn bie angedentete Vermittelung ohne fern& 
res Zögern und Hinderniß Eingang fände, nicht hinrei— 
chend gehoben werden. Die allgemein herrſchende 
Unzufriedenbeit, — abgefeben von dem Ungeſtüm und 
tollen Schwindel der Jakobinerpartei — mag nicht auf 
äußerer Lage allein, fondern auch auf innerer, be 
ruhen, großentheils fubjektiv krankhafter Art fen; fie 
mag aus gewilfen Fehlern der Erziehung, Srühreite und 
Impietat der Jugend, Ueberbildung, Ueberfättiaung, finn 
liher Tendenz, Ungenügfamteit sc. erklärt werden kön—⸗ 
nen; genug, diefe find mit den veränderten Umſtaͤnden, 
aufregenden Einflüffen, Kultur» und Genufmitteln der 
drängenden Zeit untrennbar vermebt, jene Unsufrieden: 
beit ift in dem lebenden Geflecht einmal vorhanden, 
und wie dem Einzelnen oft unter jeder, ſelbſt qünftige: 
ven, Bedingung Anfenhalt und Lebentverhältniß fo un 
erträglich werden kann, daß er nur durch örtliche Verän— 
derung von Mißmuth fich befreit, fo duch ganzen Mafı 
fen, indem fie vom Alten fich ablöfen und der Gründung 
eines frifchen Lebens fich zuwenden. Ya, lieber Freund, 
je länger ich den Menfchen in feinen geſelligen Verhält⸗ 
niffen, vom Haud: und Bamilien-, bis zum Staatsleben 
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bin, beobachte, deſto deutlicher erkenn' ich, daß er zwar 
nicht zur Ein⸗, aber auch nicht zu übermäßiger Bielfam: 
feit qualificirt, daß hierin eine Grenze fey, über welche 
hinaus Beenqung, Unbehagen, Kollifion der Intereffen, 
und, ohne Schuld und Wirkung politifcher Einrichtung, 
ein Mißftand, ein leidenfchaftlihes durch einander Rin: 
gen und Begeqnen ber Kräfte eintritt, aus denen jedes 
menfcyliche Elend und Drangfal entteimt. In diefem Fall 
befindet ſich gegenwärtig das weilliche Europa und zu: 
nächſt unfer Vaterland, und die hinwieder jezt nur noch 
einzeln fih äußernde Auswanderungsluft, welche bei ei« 
nigem Borfchub und vertrauenswürdiger Leitung diefer 
Angelegenheit bald allgemeiner überband nehmen wird, 
deutet auch weniger auf politifches Motiv, als auf das 
gefühlte Bebürfniß, den durchkreugenden und umftricden: 
den Schlingen der Uebervölterung zu entgehen. 


(Bortfegung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 


Deutfchen. 

Die Notabilitäten der heffensbarmftäbtifchen 
Wahlkammer. 
Gortſetzung.) 


Hopfuner. 


Sehe ich von der Tribüne in den Saal hinab, wel⸗ 
cher die 50 Abgeordneten der Volkskammer vereinigt, fo 
fucht mein Blick faft zuerſt einen Veteranen unfrer kon: 
ftitutionellen Breibeit auf und manches Auge folgt ihm. 
Es ift bekannt, welche Kämpfe das rheiniſche Heffen zu 
beftehen hatte, bis es fich fein Staatdgrundgeieh errang, 
und daß, ftatt des Brodes einer zeitgemäßen Berfaffung, 
in jenem Berfaſſungsedikte vom 418. März 1820 ber 
Stein der bieherigen Autofratie, ausgeſchmückt mit eis 
nigem Laubwerk Lonftitutioneller Bormen, dem Volke zu 
Markte gebradıt wurde. Die Stände waren zur Reſi⸗ 
denz berufen worden, um das fchillernde Geſchenk Nas 
mens des Volks auf dem Forum in Empfang zu neb 
men und fo den Schenkungévertrag bankbarlichit abzu⸗ 
fchließen. Der enticheidende Augeublick nabte beran. 
Eine dumpfe Schwüle hatte ſich durch das Land bin ac 
lagert. Nicht obne Bangigkeit richteten ſich die Blicke 
auf die Männer, welche in ber Wahlkammer die Ges 
fammtbeit repräfentiren, das Organ ber Öffentlichen 
Meinung ſeyn follten. Diefe ſelbſt, dat Gewicht ihres 
Auftrags ermeflend, fuchten, in der Refidenz angefoms 
men, unter ſich den Mann, der bie Sahne entfalten und 
vorantragen follte. Höpfmer, von den Bewohnern ber 
Reſidenz gewählt, hatte, in ftilter Zurückgezogenheit, aber 
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in der Nähe beobachtend, ſich für den Tag der Entſchei⸗ 
dung gerüftet. Auf ihn, ausgezeichnet durch die edelften 
Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens, den würdigen 
Sohn eines würdigen Baters (des verftorbenen Tribunal: 
raths Höpfner, berühmt als Schriftſteller im Rechte: 
fache) fielen die Blide. Sein Werk ift jene denkwürdige 
Erklärung vom 48. Juni 1820, welche, von der Mehr: 
beit der zu Abgeorbneten gewählten unterzeichnet, gleich 
einem Blit das dunkle Gewölk zertheilte und in leuch⸗ 
tender Klarheit den Pfad zeigte, der allein zum Biele 
führe. Der Widerſtand, ben fo dad Miniſterium 
Grolmann, wie ed fcheint, wider Berboffen, erfubr, 
der fo ganz im Sinne ber öffentlihen Meinung war, 
wurde zur beilfamen Kriſis und bahnte dem Berfaflungs: 
werte die Bahn. Wohl bedentend, welches große Ber: 
dienſt fi dafür Höpfner erworben bat, wählte ibn, fo 
oft fich die Gelegenheit gab, das Volk zu feinem Spre 
cher. Allein jedes Mal beeilte fi dad Minifterium 
Grolmann, von dem Artikel ber Berfafungsurkande, 
der vorfchreibt, baf ein Staatödiener, welcher zum Abs 
geordneten gewählt it, bes Urlaubs bedürfe, Gebraud, 
machend, denfelben Höprner’n, als Mitalied des ober: 
ften Gerichtshofs (zugleich Beiſitzer bes Kaffationdhofs für 
Rheinheſſen) folglich ald Staatediener, zu verweigern. So 
blieb er bis in die meuefte Zeit von einem Wirkungstreife 
fern, für ben er durch fo viele Eigenſchaften berus 
fen war. 

Das neue Minifterium ebrte in Höpfner’n den tie 
fen Kenner des Rechts und des Rechtézuſtandes des 
Landes, den Mann von Geift, und berief ihn zu Anfang 
bed Jahre 1832 als amferordentlichese Mitalied in dem 
Staatsrath. Als er im Herbſte 1832, von zwei Wahl: 
bezirken zugleich, zum Abgeordneten gewählt wurde, ge— 
ftattete ibm die Regierung im Pluger Konfeguenz den 
Eintritt, obgleich er zu ben Mitgliedern des Kaffationd- 
bofs aebörte, welche ſich dafür ausgeſprochen hatten, daß 
der Richter beurtbeilen dürfe, ob ein Gefch im verfafs 
fungemäßigen Wege erlaffen fen und fo Rechtsgültigkeit 
befitse, ald Referent dieſen Grundfat mit befonderer Leb⸗ 
baftigkeic vertheidigte und fich fo ganz mit der Staates 
regierung in Oppoſition gefezt hatte. 

Die Kammer berief ein fo ausgezeichnetes Mitglied 
in den Geſetzgebungsausſchuß. Höpfner ift nament: 
lich Referent in der hochwichtigen Sache der Bundes: 
tagebeihlüffe vom Juni 1852. Der von ihm ausgearbeis 
tete Bericht, wie es heißt und zu ermarten, eime vorzüg« 
liche Arbeit, liegt dem Ausichuffe zur Berathung vor *), 
und es ijt zu hoffen, daß er im der Freiſinnigkeit und 
in dem Geiſte des Geradiinnd, welcher den Berfafr 
fer Parafterifirt und fo bochftellt, durch die widrigen @le: 
mente fchreiten wird, melde fich in dem Schooſe bes 
Ausſchuſſes erzeugt haben. Allem Unfcein nad wird 


°) Borliegender Artikel it vom a. Juni d. I. — DR. 


er in aller Kürze erfiattet werben, und fo wird Höpfs 

ner zum zweiten Male ald ber Borkämpfer auf dem 

Kampfplatze erſcheinen, wo es fih um dad Seyn oder 

Nichtſeyn des Eonftitutionellen Prinzips handelt. 
(Bortfegung folgt.) 


Gewerbkunde. 
Dereinigte Staaten von Nordamerika. 
(Bortfehung.) 

Ungeachtet der Stütze, welche der Induſtrie durch den 
Tarif gewährt werden foll, will man bemerkt haben, daß 
ber Zujtand ber Fabrifen nicht fehr gewonnen bat. Nas 
mentlidy follen mehrere Fabriken in Neu:England ge 
jwungen gewefen ſeyn, ihre Arbeiten gänzlich einzuftel« 
len. Der Grund bievon diegt hauptfächlich darin, daß 
die Urbeitdleute an fo hoben Lohn gewöhnt find, ale fie 
in London. während des lezten Kriegs empfangen hatten: 
fo wie in dem Umſtande, daß fait alle Fabriken das Eis 
genthum von Attieengefellfchaften find und darum nicht 
felten weniger geſchickt geleitet werden, mährend fie grö- 
Bere Koften verurſachen. 

Mögen übrigens die Unfichten über bie Bortheile oder 
Nachtheile des norbameritanifchen Solltarifs noch fo fehr 
von einander abweichen und die Nefnltate der neuen 
Spanbelspolitit mach dem verfchiedenartigen Iutereffen vers 
ſchieden gedeutet werden; fo bleibt doch unerkeunbar, daß 
diefer republikaniſche Staatenbund ber Blüthe einer groß 
artigen und felbititändigen Induftrie mit rafchen Scrit- 
ten entgegengebt. Die erften und notbwenbiaften Bes 
dingungen berfelben — eine größere Dichtigkeit der Bes 
völferung und die Vermehrung der Kommunikationsmit⸗ 
tel für Belebung des inneren und äußeren Verkehrs — 
feben wir bier im überrafchender Progreffion in Erfül: 
lung geben. Diefe beiden Arme bes Hebeld, auf wel: 
dem die Erhöhung des Gewerbfleißes beruht, werden 
burch das eigentbümlicye induftrielle Talent der Ameri: 
Baner in Bewegung geſezt. So feben wir beun, daß die 
Ausſtellung ameritanifcher Fabritate in New-NYork 
von Jahr zu Jahr größere Refultate liefert, fowohl was 
die Mannigfaltigkeit der Gegenitände, ald was bie gro: . 
Gere Vollendung berfelben betrifft. Inebefondere hat man 
bie Bemerkung gemacht, daß namentlich alle Gegenftände, 
die ſich auf Mechanik beziehen, in hohem Grabe befrie: 
bigend ausgefallen find. Und wenn man zugleich beady 
tet, eines wie hohen Auſſchwungs ber Induſtrie die Ber: 
einigten Staaten von Nordamerika noch fähig find, ehe 
von einem Mißverhältniffe zwifchen der Erzeugung ber 
Urprodußte und der Babrifate die Rede fenn Bann: wenn 
man z. B. berüdijichtigt, daß die BaummollemErnte in 
ben gefammten DBereinigten Staaten im Jahr 1829 über 
870,000 Ballen ertrug, von welden nur 494,853 in ben 
Bereinigten Staaten felbft verbraucht wurden, während 
blos an Kattun für 84 Millionen Dollars jäbrlih aus 
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dem Auslande eingeführt werben — fo läßt ſich hie: Miscellen. 
nad) ermeflen, welche Stufe diefe Nepublit in der Reihe ; 
ber fabricirenden Staaten ohne Zweifel einſt einneh: —— F em a ALICE DIT 
men wird. Wähne nicht etwa: 
Einige Bemerkungen über die eigenthümlichen 2. on en baten, 
Vortheile und Nachtheile der höheren indus |. eil nicht alle 
firiellen Kultur. Blüthenträume reiften! 
e 2* ſitze, forme Menſchen, 
Die Gewinnung der Urprodukte nimmt ſtets nur eine nad, Deinem Bilde, 
durch den Umfang und durch die Produktionsfähigkeit je mit ge fenen, 
bes Bodens befchränkte Anzahl von Menfchen und Men: : ' 4 A 
ihenkräften in Anſpruch. Erſt durch die induftrielle A a re 
Berarbeitung dieſer Urprodufte für die mannigfachen und ſich felbit zu achten. 
Zwecke des menfchlihen Lebens, wird die Möglichkeit ge: Nach Goͤthe's Prometheue. me. 
neben, daß eine verhaͤltnißmäßig größere Zahl von Be: Die Zahl der Perfonen, welche fih im Dienft der 


wohnern da und dort ihr Unterfommen findet; daß ver— enalifdwortindifchen Kompagnie befinden, beläuft fid), das 
bältnißmäßig größere Maffen von Menfchen in Bleinerem | Militär mitbegriffen, auf 201,477. 
Naume ſich zufammendrängen; und daß dann auch die } ae 
— —⸗ den London und Birmingham foll eine 141 
geiſtige Kultur ihre hoͤheren Blüthen und Früchte treibt. en Br Meilen lange Eifenbahn errichte 
n. r . A — gliſch t werden, zu de⸗ 
Auf dieſe Weiſe ſteigert ſich die intenſive Kraft der Staa⸗ * Behuf 10 Zunnel oder unterirdifhe Gänge * gra⸗ 
ten. Allein immer iſt auch bier eine natürliche Grenze | ben find. 
en: weiche ohne Gefahr nicht überfhritten wer- Die ſchöne Ballade von G. U. von Maltig: der 
en darf. bleihe&rembling, i Mufitdi n 
* 9. iſt vom Muſikdirektot E. G.Kupfch 
Schon bei einer anderen Gelegenheit, bei Betrachtung für die Baritonftimme mit SKlavierbenleitung in Mufit 
des Berhältniffes der induftriellen und Eommerzieften | gelegt worden und bei A. R. Briefe in Dresden zu haben. 
Bevölkerung zu der Zahl der Urproducenten, wurde auf — — 
ee BR entf smast und —— 
bingewiefen, daß daffelbe in Großbritannien bereits als dem Leben gezeichnet und lithograpbirt von Qudwig Igels- 
überfchritten betrachtet werden müſſe. Allein auch in | heimer. Erite Lieferung. Royalfolio auf franzdf. Belin- 


anderen Ländern unſers Welttheils, welche mit diefem | Papier, mit Umſchlag. Preis 2 fl.) wird beabiichtigt, eine 
i + eihe Äbnlicher Bildniffe von Jezt lebenden Würtember: 
Fabrik, und Handelsſtaate noch lange nicht auf gleicher eh —— in iv nirken ale Abgeord. 


Stufe fteben, läßt wenigſtens bie Ausdehnung einzel: | nete, Bea mte, Lebrer, Aerzte, Schriftiteller, 
ner Gewerbijweige manche Gefahren abnen. Sole Ge | K - En r 5 f. w. Jet eine pl Ben ve —5* 
ri ichli i i s | moflen bedeutfam geworden. Die ausgabe findet i 
her Ag — piece Lieferungen von je vier Blättern jtatt, weldye fich im 
- A J Zwiſchenraͤumen von etwa zwei Monaten folgen werden. 
ibren Unterhalt gewinnt, wofür fie den Urſtoff nicht aus | Die fo eben ausgegebene erite Lieferung entbäle die Bild: 

dem Lande felbit, fondern vielmehr aus der Fremde be 


niffe der Abgeordneten Menzel, Pfizer, Schott und 
sieht. Der ganze Erwerb muß in’s Stoden geraten, | Ubland, welhe nad eintimmigem Beugniffe Aller, wel« 
und bie öfonomifchen Verhältniffe müſſen vielfach ger: 


| 
che dieſelben gefehen rn nen —— 
. 5 Sl d. Auch in den nächſten Lieferungen follen vorzugs: 

rüttet werden, fobald in Folge eines Kriege oder ander Li 6 N 
rer förender Ereigniſſe, entweder der feitherige Bedarf | ſicht auf die politifche Seite, welcher fie angehören, ge 








weiſe Bildniffe von fhindiichen Abgeordneten, obme Rüd: 
des Urftoffs nicht mehr bezogen werden Bann, oder auch | geben werben. 


. . — A ‚, weldiem Freundfcaft, Hochachtung oder 
die gewöhnlichen Abſatzwege in das Ausland verfchloffen um Jam * 6 einzelner Bilonſſe der Samm: 
werden. So iſt und z. B. in Mitte unferes deutſchen ee SR 


lung wünſchenswerth machen follten, dazu Gelegenbeit 
Baterlandes der traurige Zuftand eines beträchtlichen 


zu er — ne einzeln **— 
i \ ifarbei Der Preis jedes Blattes ift 30 Kr., mit ganz breite 

Theils der ſaͤchſiſchen Babrifarbeiter nur allzu bekannt, Rande 40 Kr., welden Wetran Buswärtiie portofrel 
Er iſt zum Theil dadurch herbeigeführt worden, daß die eingufenden und für die zur Werpadung notbwendige 
preußifchen Fabriten, unter dem Schuhe ihres Bollfpfteme, | KRolie und Geldträgerlohn weitere 6 Kr. beizulegen haben, 
in erfolgreiche Konkurrenz mit dem fächfiihen Gewerb: | 
fleiße traten. | Berihtiguma. 
(Bortfehung folgt.) | R In Neo. 97, ©. 337, Sp. 2, 3.12 u o. l. 1850 
. 1832. - 
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GKorrefponden;. 
Frankfurt, 24. April 4835. 
(Bortfegung.) 

Das Paradies hat der Menfch zwar verwirkt, und 
allenthalben auf dieſer Erde foll er im Schweiße bes 
Angeſichts fein Brod eſſen, auch wird, in jeder Bezie⸗ 
hung, immer dem Poſitiven ein Negatives, dem eigen⸗ 
thumlichen Vortheil ein eigenthümlicher Nachtheil, dem 
Genuſſe ein Leid, gegenüber treten und anhängen; aber 
fo viel ſcheint gleichwohl aus Natur und Bedürfniß des 
Menſchen ſich zu ergeben, daß ihm, um das irdifche Les 
ben mit dem, zu wahrhaft menfchlicdhem Bewußtſeyn 
erforderlihen Behagen zu verbringen, hinreichender 
Raum verbleiben muß, auf dem er mit feinen Trieben 
und Kräften, ohne denen feiner Nebenmenfchen flörend 
zu begegnen, fich frei bewegen und jederzeit wenigiteng den 
Sorgen vor Hunger überhoben ſeyn Bann. Diefen Raum 
findet er jezt noch im neuen Welttheil; was follte ihn 
abhalten, wenn er mit den nötbigften Hülfsmitteln hin⸗ 
aelangen Bann, ihn einzunehmen und dem beichwerlichen 
Gedränge im alten auszumeichen? ESs ift leicht einzufe: 
ben, welde günftige Veränderung folche Abzüge mit als 
en ihren Folgen aud im Zuftand der Rückbleibenden, 
zumal der gedrückten arbeitenden Klaffe (bei größerem 
Ueberfluß der Lebensmittel und Beinerem der, den Reidıen 
bifponiblen, Arme ıc.) bervorbringen, wie fiedas mangelnde 
Gleichgewicht des Beſitzes unwillkürlich fördern müßten, 
wie durch die Entfernung nicht allein der gebuldigeren 
Unzufriedenen, fondern vorzüglid, der wilden Unrubitifs 
ter und überfpannten Köpfe ein geführlider Gährunge: 
ftoff audgefchieden würde ıc. Darum halt’ ich es für eine 
Pflicht der Regierungen, die Auswanderungen als eine 
zeitgemäße, matürlich nothwendige, ber Menſchheit und 
bem Vaterland heilfame Erfiheinung zu betrachten, und, 
anftatt fie zu hemmen oder mit Widerwillen zu dulden, 
ihnen auf jede Weife durch zuſammenwirkende Mafrer 


— — — — — ——— — — — — — —— —— — — — — 


geln Unterſtützung angedeihen zu laſſen. So wäre auch 
nie mehr, als gerade in dieſem Zeitpunkt, aus politiſchen 
und menſchlichen Rückſichten, für Deutſchland die Gele: 
genheit zur Deportationgitrafe zu wünſchen, beren 
Anwendung bei politiihen Miffetbätern wie bie bier in 
kulpirten, Die einzig geeiqnete fcheint, und ich glaube 
nicht, daß ein unüberſteiglich Hinderniß im Weg ftünde, 
um über einen angemeflenen Landitrich, zur Meberfiede: 
lung folder Unglüdlichen in der neuen Welt, unter zweck⸗ 
mäßigen Borkehrungen, zu verfügen. — — 


2. 
8. 27. Upr. 35. 

Sie können ſich vorftellen, mein Berehrter, wie man 
zu einer Erwägung diefer Dinge jest, zumal bier in dem 
bewegten Drange diefer Stadt, neuerlid; angeregt werden 
muß, und fo mögen Sie denn, obne auf neue Gedanken 
Anſpruch zu machen, auch die gegenwärtige Mittheilung 
meiner Unfichten, wie fie in felbititändig freier, unbe 
fangener Betradytung der Berbältniffe fid bilden, freunds 
lich aufnehmen. Allem Parteiwefen, and, dem Schein ' 
und Namen nach, von Herzen feind, von keiner Barbe und 
weber links noch rechts geſinnt, weil ich im ben verban: 
beiten Fragen Recht und Unrecht auf beiden Seiten ver: 
theilt zu erkennen glaubte, ben immer wiebergekäuten 
Erörterungen beffelben abgeriffenen Thema's überdräfr 
fig, hatt' ich mich ihnen langher um fo lieber gänzlich 
entſchlagen, als mir theils leidenfchaftlofe Unbefangenheit 
nirgends Eingang zu finden, theils die, ohnehin fehr zwei: 
felbafte, Aufgabe, eine Totalverbeiferung des Zuftandes 
der Menfchen in Maffe herbeizuführen, aus dem Reſul⸗ 
tat der politifchen Tageshändel am Ende doch wenig ge 
fördert fchien. Nun hat mich das jüngſte außerordent- 
lihe Ereigniß in biefiger Stadt wieder einmal aus dem 
fcheinbaren egoitifchen Indifferentism, deſſen man mich 
öfter bezüchtigte, aufgerüttelt und mein patriotifches Ge 
wiſſen zur Rede geitelit, und da muß es denn im zudrin⸗ 
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genden Ernft der Zeit freilich immer ald Pflicht erfcheis 
nen, Über Lage und Bebürfniß bderfelben fid immer be 
ftimmter aufzuflären und für fein Benehmen in biefer 
Hinſicht, fo viel möglich, eine Enticheidung zu fallen ; 
denn man kann nicht läugnen, daß auch dem Geringiten, 
im Eleiniten Kreife, es nicht an Gelegenheit fehle, für 
das Rechte thätig zu feyn und daß ſich die Wirkungen nur 
eines einzigen, zur geeigneten Stunde gefprocyenen, Wor: 
tes nicht ermeſſen laſſen. Ich finde, daß meine früheren 
Meinungen ſich wefentlich bejtätigen, indem ich zunächit 
wieder den faktifchen Stand der Dinge, das Berbältniß 
der Gefinnungen zu einander, aber die Ihatfachen und 
ihr Gewicht beobachte und, ohne mic vom Geſchrei der 
Parteien leiten zu laffen, vergleihend prüfe; denn bier 
nad beftimmt fich allein bie Nichtigkeit oder Unrichtig— 
keit der Mafinahmen. Zu einer ſolchen Ueberficht bietet 
der biefige Ort allerdings vorzugsweiſe Gelegenbeit dar, 
indem er nicht allein ald Refidenz bes deutſchen Buns 
destagd, Sondern fchon durch feine eigene, geographiſch 
günftige Lage und daraus entiprungene merfantilifche Bes 
deutfamkeit, audgedehnte Verbindungen, Reichthum ıc. 
einen gewiſſen Haupt: und Mittelpunkt bildet, zumächit 
Deutſchlands, dann Europas. Wie fich Waren, Menfcen, 
Kommunikationen aus allen Ländern bier zufammen fin 
den und durchkreuzen, fo überall ber Meinungen und 
Intereſſen, und es ift daher, durch folchen Verkehr, bier 
mehr vielleicht als in anderen größeren Städten, reiche 
Rebenserfahrung, Welt: und Menſchenkenntniß unter al: 
len Ständen verbreitet und ein umfallender und ficherer 
Maßſtab der Anfichten, Urtheile, Vorkehrungen einheis 
mifh. Man wird 5. B. von Frankfurt ber über frangö- 
ſiſche, ruſſiſche ꝛc. Berhältniffe nie eine ſolche Unkenntniß 
und ſchiefe Beurtheilung von den berufenen Sprechern 
und Schreibern vernehmen, wie nicht felten von Paris 
ber über bdeutfche ıc. Auf jener Baſis der politifchen 
Bedeutung und großen Hülfsmittel Frankfurts rubte 
auch ohne Zweifel das merkwürdige, einzig toflfühne Un—⸗ 
ternehmen ber fanatifchen Jünglinge «eine eben erſchie⸗ 
nene Beine Broſchüre „der Mittwoch ber ftillen Woche 
zu Srankfurt“ Liefert eine im Ganzen richtig aufgefaßte 
und wahrhafte Darfiellung deffelben), und fie war von 
Allem vielleicht gang allein richtig berechnet; denn, das 
Daſeyn der Auferften Bolkäbedrängnig im Baterland, wie 
es den Unglüdlihen und ihrer Partei vorfchmebt, und 
ein allgemeines Einverftändnig, Zuftimmung und Glaube 
an ben fegenreichen Erfolg der Revolution für Deutſch— 
land zugegeben, konnte doch, nach meiner Einfiht, nur 
Eindifche Umerfahrenbeit von dem Geiſt einer Handels 
ftadt, von einer wohlhabenden, in jedem, zumal äußeren, 
Bebürfniß befriebigten, Bevölkerung, die bei jeder Ber: 
änderung nur verlieren kann, thätige Theilnahme und 
Beiftand erwarten in einem zweifelbaft gefährlichen Be 
ginnen, wobei ed zunädyft nicht um materielle Jutereſſen 
galt. Diefe Betrachtung allein, abgefehen von dem um: 


fidheren, bodenlofen Plan der Ausführung, reicht mir bin, 
die bange Beforgniß vor einer eigentlih furhtbaren 
Berzweigung und materiellen oder moraliſchen Unter: 
Rühung biefes Aufruhrverfuchs für ungegründet, die ims 
pofanten Vorkehrungen zu mächtiger Abwehr bei einer 
möglichen Wiederholung, fo wie fie an Ort und Stelle 
getroffen worden, für überfäffg, — — — — — 
— und befonders darum für — — nachtheilig 
zu halten, weil fie erftene den Glauben an eine beträdt: 
liche Gegenpartei im Volt beftärten, und zweitens durd) 
den Eklat dieſes, biäher noch nicht ausgeübten, gewichti · 
gen Einſchreitens die Spannung erhöht, und böfe Gei⸗ 
ſter, welche in diefem Maße nicht vorhanden, erſt citirt 
werden fünnen. Denn vorausgefet, daß die augenblic: 
liche Sicherheit einen folhen Kraftaufwand nicht erfor: 
derte, iſt e8 eben meine Meinung, daß der, allerdings 
Erankfhaften, Aufregung der Gemüther dadurch — — 
— m — keines Wegs begeanet wird. Gefehlid, 
rückſichtloſes Verfahren gegen die Schuldigen, ernitliches, 
aber gemäßigtes Nachforfchen und Ginziehen der Mit: 
ſchuldigen und Verdächtigen, aeränfchlofe, allenthalben 
örtlich polizeiliche Bor» und Anfiicht — Dies hätte, dünkt 
mir, zunächſt genügt; und in welcher Richtung, durch 
entgegen kommende Bereinigung ber wahren VBolkepartei 
mit den Regierungen, bie Abwendung des drohenden 
Uebels fofort zu verfolgen wäre, darüber hab’ ich früber 
mein Gutadyten Ihnen angedeutet. 
(Schluß folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 


Deutfchen. 
Die Notabilitäten der beffensdarmftäbtifhen 
Wahlkaumer. 
(Bortfehung.) 
Bon Öagernm 


Wendet ſich der Blick des Zubörers von Höpiner'n 
weg, fo fällt er auf eine andre Geſtalt in äußerlich fehr 
verfchiedener Haltung. Während jener Veteran auch im 
Aeußern die ganze, fait zu farblofe, Einfachheit feines 
bürgerlichen Karakterd und Wefens zeigt, trägt fein Nach- 
bar, der Freiberr v. Gageru (Sohn), ein aewilles 
Gepräge von Nitterlichkeit, dad auch in fein inneres We: 
fen eingedrungen it. Ein lebbafter und feuriger Freund 
der Freiheit, der er, ein Kämpfer bei Waterloo, feit fei- 
ner atademifchen Laufbahn in einer bewegten Beit (1516 
bis 1819) unwandelbar angehört, ift er ein ebem fo treuer 
Anhänger der Fürftenfchaft. Jadeſſen gehört er keinet: 
wegs zu jener Klaſſe der wohlmeinenden Ariftofraten, zu 
denen namentlid) der Freiherr v. Stein, der vieljährige 
Freund feines Vaters, wie er im feinen, von demmjelben 
berandgegebenen, Briefen erſcheint, zu zählen üft, umd 
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welche in einem mwohlgeorbneten, den Monarchismus bes 
fhräntenden, Ariſtokratismus bie Garantie ber Freiheit 
finden will. Er will eine freie Entwidlung bes reinen 
Repräfentativfpitems im feinem Bunde mit der Fürftens 
fchaft. Als er diefes Spitem vor einigen Jahren, in. dem 
Lande, welchem er angehört, durch einen an bie zweite 
Kammer geitellten Antrag, die Zinanjperioden zu ver 
längern bedroht fab, eilte er, den Harnifch anzulegen und 
dem Feinde entgegenzufchreiten. Es erfchien fein Schrift: 
den: „Ueber Verlängerung ber Finanzperio— 
den und Gefehgebungslaudtage“ Darmitadt 
4827, in welchem er mit folder Klarheit und Gabe der 
Ueberzengung das Gefübrlice ded Antrags, wenn er 
durchgehen foltte, nachwies, daß er Biel zu deſſen Ber: 
werfung beitrug. Daffelbe Schriftchen, worin er zugleic) 
fein politifches Glaubensbekenntniß niederlegte ), brachte 
ihn bei den Landtagswahlen im Jahre 1852 anf bie Lille 
ber Kandidaten. Er wurde von bem Bezirke ermählt, 
in welchem er einige Jahre vorher das Richteramt ver: 
maltete und fich die allgemeine Liebe erworben hatte. In 
ber Kammer felbit zum Mitgliede der Kommiſſion zur 
Entwerfung der Dankadreſſe gewählt, womit die Throns 
rede zur Eröffnung bes Landtags beantwortet zu werden 
pfleat, it v. Gagern ber Berfaffer des Entwurfs, wel: 
cher faſt feiner ganzen Faſſung nad) von der Kammer 
genehmigt wurde. Es it befannt, daß fie, obwohl in 
nebaltener, umfichtiger Sprache, im Geifte männlidyen 
Ernites und rücbaltslofer Freimüthigkeit ſich ausſprach, 
und, indem fie namentlih auf „neuere, das heſſiſche 
Staatsrecht bedrobende, Bekanntmachungen“ bindeutete, 
„welche unter der großen Mehrheit der Heilen unfelige 
Zweifel erzeugt,“ in den höhern Regionen dunkle Wol: 
fen aufiteigen ließ. 

Bon Gagern if zugleich, Mitglied des Binanzand: 
ſchuſſes, von dem er zum Präfidenten gewählt wurde, 

(Bortfehung folgt.) 


Gewerbkunde. 


Einige Bemerkungen über die eigenthümlichen 
Vortheile und Nachtheile der höheren indus 
ftriellen Kultur. 


(Bortfehung.) 


Ullein wenn wir nun den Zuſtand des preußiſchen 
Staats in’s Auge fafen; wenn wir bemerken, daß nur 








) „(24 liegt in der Natur der Kräfte,” heißt es in dem gedadhten 
Schriftchen, „daß fie geübt werden, und im der Ratur der Ger 
malt, daß fie ſich aus zudehnen ſucht. Diefe Kräfte und Gewal— 
ten im Staate, das monardiicde, ariftofratifche und deimofratis 
ſche Ki su begrenzen, fo, daß fle fi neben einander but: 
den Miſſen, hat der menſchliche Scharffinn das Syſtem der 
—— Berfaſſung erdacht und die Geſchichte es aus: 
debiudet. 


bie Baummollemanufaktur daſelbſt, alſo ein Zweig der 
Induſtrie, wofür der gefammte Uritoff aus dem Aus: 
lande fommt, gegemmärtig einen reinen Babrikationdge: 
winn von mehr ald 20 Millionen Reichöthalern abwirft; 
und wenn wir beachten, wie durch bie Störung des 
Weltfriedens diefem Erwerbszweige plötzlich fait alle 
Nahrung entzogen werden kann, fo läßt ſich ahnen, daß 
vielleicht im nicht gar langer Zeit zum großen Nachtheile 
des preußifchen Staates audfchlägt, was uns jezt noch 
als ein Beweis feines wachſenden Wohlitandes angerühmt 
und angepriefen wirb. 

Großbritannien, das alle Theile der Welt mit 
feinen Babritaten verforgt, befindet fich zwar in fo fern 
in einer günftigeren Lage, als ibm feine überwiegende 
Herrſchaft zur See ſelbſt im Balle eines Krieges bie 
Mittel verfchafft, die für feine Fabrikate benöthigten 
Urftoffe ohne große Schwierigkeiten, nach wie vor, fait 
ans allen Theilen der Welt zu beziehen, und als ibm 
in demfelben Falle wenigſtens nicht alle Abſatzwege vers: 
fhlofen werden können. Allein immer erzeugt jebes 
Schwanten in ben völterrechtlihen Verhältniſſen auch 
bier feine verderbliden Wirkungen; und felbit unbedeu⸗ 
tende Nenderungen im feither befolgten Syſtem der Hans 
belspolitit können dem MWohlitande ganzer Klaffen von 
Bewohnern tiefe Wunden ſchlagen. Hat doch felbit der 
Uebergang zu einem etwas freieren und im Ganzen ges 
wiß auch vortheilhafteren Handelsſyſteme da und dort 
feine traurigen Spuren zurückgelaſſen. &o bat man 
z. B. bemerkt, daß feitbem die englifchen Seideweber mit 
den franzöfifchen in Konkurrenz getreten find, ſich die 
Eriteren über dem elenden Buftand ihres Gewerbes zu 
beklagen Urſache haben, und daß gleichwohl auch bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Seidenweber, in Bolge bes geringen Arbeits 
lohns, den ihre Herrn, um den englifchen Manufakturen 
den Rang abzulaufen, nicht tief genug berabdrüden kön: 
nen, in Aufruhr gerathen find. Wie groß au immer 
bie Nachfrage nad) Seidenwaren aller Art it, fo können 
doch die Verfertiger berfelben faum das tägliche Brod 
verdienen. So liegt ein Beweis von der fchlimmen 
Lage der englifchen Seidefabritanten in dem Umſtande, 
dab die Almofenvertheilungen zu Coventry, feit den 
frangöfifhen Seidewaren der Eingang geftattet worden 
it, fich fat verdoppelt haben. Die Almofen beliefen fich 
am Jahresende (12. April 1826) auf 11,232 Pfund St. 
und im 9. 4830 auf 20,314. Im Kirdifpiele Foles 
fhill, das in ber Grafſchaft Coventry liegt und 7,000 
Einwohner zählt, welche ſich mit Seidenweberei befchäfs 
tigen, betrugen die jährlichen Aimofen am 25. März 1826 
nur 4,819 nnd am 25. März 1830 bereits 3,462 Pf. St. 
Die außerordentlidyen Unterftühungen, welche in Coventry 
im %. 1826 nur 2,069, im 9. 4851 aber 4,087 Pf. St. 
betrugen, find hiebei noch nicht einmal in Anſchlag gebracht. 

Bei dem zunehmenden Aufſchwunge des Gewerbflei: 
bes in dem meilten Ländern Europa's und der hiemit 
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sufammenhängenden allmäligen Emancipation von dem 
induftriellen Webergewichte Großbritanniene, kann fid, 
Diefes auf feiner ſchwindelnden Höhe nur erhalten, wenn 
es fich in den Ländern anderer MWelttheile immer newe 
Abſatzwege zu eröffnen weiß. Es wurde bereits darauf 
bhingewiefen, daß die neu entftandenen Staaten Ameri: 
ka's fchom jest von befonderer Wichtigkeit für bie britis 
fche Zubuftrie geworden find. Nach den Erklärungen von 
Baring im britifhen Parlamente, beläuft fid ber amt- 
liche Werth der nah Südamerifa und nadı Merito aus: 
geführten enaliihen Waren auf jährlih 9 Millionen Pf. 
St. Weit der größte Theil diefer Waren wurde nad 
Brafilien ausgeführt, während Merito, obgleich weit zahl 
reicher bevöltert und bereits in höherem Grade der euros 
päifhen Aultur erfchloffen, nur etwa den zehnten Theil 
biefer Waren bezog. Auch das Bleinere und minder be 
völterte Ehili besog für 1,100,000 Pf. St. an Werth; 
während in dem meit audgebehnten Eolumbien nur 
für 540,000 Pf. St. Waren abgefegt wurden. Dies er: 
klaͤrt (id) obme Zweifel mur daraud, daß Brafilien eine 
. geraume Zeit weder von äußeren Beinden, noch von in- 
neren Zerwürfniſſen bedrobt, und daß Ehili wenigftens 
gegen äußere Feinde gefidert war. Es liegt aber darin 
sugleid, ein Beweis, in wie bobem Grade der Zuftaub 
ber britifchen Induſtrie, und hienady die Wohlfahrt des 
engliſchen Volkes, von auswärtigen und oft zufälligen 
Ereiquifien und Berhältniften abhängig ift. 

Wenn fi gleich erwarten läßt, daß mit ber Wieber: 
kehr eines feiteren politifhen Buftandes in den neuen 
Staaten Amerika's und mit der Zunahme ihrer Bevöls 
ferung, fo wie mit ber Anlage neuer Kolonien in Poly 
nefien und in anderen Theilen der Erbe, auch ber Markt 

- für bie britifhen Erzeugniſſe ſich erweitern wird, wäh: 
rend er in Europa ſich verengt; fo iſt doch damit der 
Moth noch keineswegs begeanet, welche die inbduftrielle 
Klaſſe der britifchen Bevölkerung immer näher bedroht, 
Es kommt hiebei erit noch auf die Beantwortung ber 
Erage an, ob der Bedarf au Erzeugnilfen der britifchen 
Induſtrie in einem Berbältniffe zunimmt, welches ber 
Zunahme der induftriellen Bevölterung Großbritanniens 
und der Mafie der. dafelbft gewonnen werdenden indus 
ftriellen Erzeugniffe entfpridt. Wenn man nun aber 
bie riefenmäßigen ortfchritte des britiſchen Induſtrie⸗ 
weſens während des lezten Jahrzehends in’s Auge faßt, 
ſo kann man keineswegs der Erwartung fich hingeben, 
daß ber erforderliche Abſatz diefen Bortichritten das Gleich 
gewicht halten werde, und fo dürfte benn Großbritannien, 
allein mit ihm auch andere europäifche Linder, mehr und 

‚ mehr fidy gezwungen fehen, bauptfädlid; im einem wehl 

organifirten Syſteme ber Audwanderungen feine Zuflucht 
zu ſuchen. (Schluß folgt. ) 


Miscellen. 


Naoul:Rocette machte 1924 eine griechiſch und 
phönizifche Infeription bekannt, die ihm aus Eyreme und 
Malta zugeſchickt war. Das Griechiſche ſagt 

Aller Güter und Grauen Gemeinihaft 

it Duelle der göttlihen Rechtſchaffenheit 
und volltommener Friede 

denen aus der blinden Menge auserlefenen 

quten Männern, 

welche Zarades °) und Pythagoras, 

bie beſten der Hieropbanten, 

gemeinschaftlich zufammenzuleben veritehen machten. 

Mehrere Gelehrte, wie Gefenius in einer Comment. 

Inseriptione Phoenicio-Graeca in Cyrenaica nuper re- 
perta (Salle 1825, 4.) Kopp in den theol. Studien 1855 
Heft 2. erkennen fie für umecht. Die Brage it nur: 
war fie lange ſchon (etwa wie Geſen. vermuthet, von 
Karpokratianern zu Empfehlung ihrer Allgemeinſchafts⸗ 
lehre) erdichtet? Späteftens im fechsten Jahrhundert? 

Id) frage: Sollte fie nicht von Saint-Gimonia 
nern, als Vorläuferin und jet Empfehlung ihrer polis 
tischen Allgemeinfdaftslehre erdichtet und kuͤnſt⸗ 
lid in Umlauf gefegt worden ſeyn? DE. 


Kulturmeifer. Bei dem Beft, welches ber öfter 
reichifche Geſandte dem Kronpringen von Baiern in 
Konitantinopel gab, ftellte Erfterer dem Prinzen das 
türkiſche Minifterium vor. Dazu fpielte die Mufit 
bande des ruffifchen Admiralſchiffs auf. Der Tanzfaal, 
in welden man ſich fofort begab, war mit bairifchen 
Nationalfarben ausgeſchmückt. 





In Griechenland ift ein Orden des heiligen € 
Löfers geftiftet worden; König Dtto ift Großmeiiter. 


Dem Kronprinzen von Baiern wurde vom Sultan 
eine brillantenbefezte Dofe mit feinem Bildniß geſchenkt. 
Das deutet auf den Untergang bes türtiſchen Reichs, 
denn der Koran verbietet den Gläubigen ausdrücklich 
Bilder vom Menſchen zu machen, weil Gott am jüngiten 
Gericht von diefen Gebilden auch die Geiſter fordern werde. 
Oder gebt vielleicht ein blofed Bruitbild ungeftraft_bin, 
und berechtigen Kopf und Herz bes Sultans ben Schö— 
pfer nody nicht zu jener Anforderung? 


Wenn der Sultan das Epigramm auf ſich im den 
Gedichten des Könige von Baiern gelefen hätte! 





In München ift die Errichtung einer homäopathifchen 
Heilanftalt genehmigt worden. 





Der Herzog von Lukka bat in ber dresden⸗neuſtäd⸗ 
ter Kirche dad Abendmahl mac evangelifchen Ritus em⸗ 
pfangen. Wenn jeme Kirche, wie nicht zu zweifeln, evans 
geliſchem Gotteddienft gewidmet ift, fo wäre u ne 
deutet, der Herzog fen evangelifch geworden. — 55* 
Patholifch, fo hätte er endlich nur das betann 
recht der Könige geübt. 


*) Soroniter. 
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Schluß.) 


"Wiewohl Ih nun Beſchwichtigung, VBerföh 
nung im gegemmärtigen Zeitpunkt für das nächſte Be: 
dürfniß, bieranf zielende Beitrebungen für die einzig lo: 
benswerthen erBlärt habe und auf dieſer Unficht auch ber 
eben ausgefprodhene Tabel berubt, fo muß ich doch zu: 
gleicy eingefteben, daß derſelbe faktifh einen Widerſpruch 
gegen meinen Grundfah enthält; denn er will eben, daß 
wir jezt unferd Theild den Regierungen, aldden Stützen 
des Beitehenden, ben Handbhabern der Gefehe, zur 
Abwehr der Anarchie unbedingt beifällig und vertraueng- 
voll uns anfchließen, fo wie wir ihrerfeits vertrauend: 
werthes Zuneigen und aufopfernde Berüdfichtigung ver» 
langen. @reigniffe, wie dies lezte bier zu Frankf. ald nur 
Ein Erempel, follten beiden Theilen body endlich zur Lehre 
dienen; namentlich aber ift es für die wahren Vaterlands⸗ 
freunde bie höchſte Zeit, Das wenigftend einzufehen, daß 
das materielle und fittlicye Wohl bes Volkes ungleich mehr 
nicht allein gefährdet, fondern bereits wirklich verlegt iſt von 
den Berirrungen, bie in den Unbebachtfamkeiten bes for 
genannten Liberalismus und feiner, felbit befferen, Wort: 
führer ihren Grund haben und wobei ber Mangel gefun: 
den Weltverftandes und politifcher Berechnungsfäbigkeit 
weder durch die Grünblichkeit der Theorie noch bie Rein: 
beit der Abſichten erfezt wird, — ungleich mehr, als von 
allen möglichen Mißbräuden und Gemaltitreihen ber 
Ariftofratie. Wie anf der Einen Seite ſelbſiſtiſche und 
rücjichtlofe Hartnädigkeit in allen Beziehungen, fo ift 
auf ber andern Das eine Wurzel alles Uebels, daß man 
ſich nicht beftimmt und Bonfequent genug für den Schul; 
beö beitehbenden Zuſtandes enticheidet, daß den all: 
gemeinen günftigen Aeußerungen bafür dad befondere 
Benehmen in Wort und That widerfpricht, bie Verſiche⸗ 


Emm — — —ñ — — — ñ— —ñ — — — — 


zungen der Anhänglichkeit an die Regierungen durch fort« 
wäbrenden Zabel und Anfechtung ihrer Mafregeln ale 
nichtig erſcheinen; daß durch die Unentfchiebenheit, die 
achſelzuckende Halbheit, womit die Klaſſe der ald gemäs 
figt angefebenen Liberalen mit allem Nahdrude und ver: 
einigter Kraft der Revolution unbedingt entgegen zu 
wirken unterläßt, dieſem unfeligen Alles auflöſenden 
Geiſt der Berneinung, des Widerſtrebens, der Zügellofig- 
keit in allen Verhältniſſen, Borfchub geleiftet wird. Der 
Borwurf von ber Einen Seite, daß man alled Konftitu« 
tidnelle fcheel anfehe, kann von der andern mit Grund 
bahin erwidert werden, daß man bier gegen die Bere 
tigungen und das beitehende Anſehen des Adels eine mehr 
oder weniger verbaltene Feindſchaft bege, und fo muß es 
benn natürlich kommen, daß bie gegenwärtigen Macht 
baber in jeder Oppofition ein, ihrer Exiſtenz und dem 
ganzen gefellichaftlichen Werband- gefährliches, Clement 
befümpfen. Beides ift unter den gegenwärtigen Umſtän— 
den nicht zu trennen, und die Unterfuchung oder Behaup⸗ 
tung, daß die Ariſtokratie nur beftändig ihr eigenes Wohl 
ind Ange falle, nublod. Es gibt jegt nur Eine Frage, 
weldye beſonnene und welterfabrene Vatrioten befchäftis 
gen faun, nämlich: wie it dem Ausbruch der ſchranken⸗ 
Iofen Zeidenfchaftlichkeit, welde jezt die Gemüther be: 
wegt, wie ijt dem, die Bleinften und größten Intereffen 
bedrobenden, Revolutiondgeift ein Damm entgegen zu 
ſetzen? Antwort: Nur durch unzweideutige Ueberein⸗ 
ſtimmung und Mitwirkung mit den Regierungen. Es 
wird zwar die periodiſche ſowohl, als bie fortwährenbe 
Volksnoth und bad Volksbedürfniß weder von der einen noch 
von der andern Seite immer richtig gewürdigt; aber 
Nichts Fann im Augenblick nachtheiliger feyn, als dem 
unpraktiſchen Theorien und Handlungsmweifen derjenigen 
Leute Gehör zu geben, melde, wohlgeſinnt, gelehrt, 
geiſtvoll, wohl viel gedacht, aber nur in ſich, nicht im 
ber Außenwelt, nicht im Volk gelebt haben ; weldye mit 
leidenfchyaftlicher Untertügung der Gegenwart und Meber« 
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treibung ihrer Mißitinde, eine im Gedanken reizende 
und plaufibele Veränderung aud in der faktiſchen 
Lebenswirkung für unzweifelhafte Berbefferung hal: 
ten, und nidyt ein vorfichtiged Bedenken fragen, ein ger 
genwärtiges, gewiſſes Gntes einem zufünftigen mögli: 
chen aufzuopfern. Gefezt auch, nody micht unbedingt zus 
gegeben, die Ariftofratie wideritrebe jedem zeitgemäßen 
Fortfchritt in unfern politifhen Einridtungen , fie wolle 
das Veraltete gemaltiam fefthalten, jede billige Konsef: 
fion müfe ihr abgezwungen werben; fo erwäge man bin: 
gegen eines Theils, daß unfer bisheriger Zuftand im All: 
gemeinen keineswegs fo fchlimm war, um darım eine 
Revolution zu wagen, oder ibr möglidyen Eingang zu 
verſchaffen, andern Theild , daß das Veraltete, Ungehö— 


rige, gerade weil es veraltet und unftatthaft geworden - 


ift, ohne gewaltfamen Umfturz allmälig zerfallen muß, 
wofür, aller verfuchten Reaktion unerachtet, jede Erfab: 
rung, jede Anzeige ſpricht. Das ift der Zeitpunkt nicht, 
die Streitfachen abzumachen, und durchgreifend umgeital: 
tende Anordnungen eintreten zu laffen, in mweldem blos 
einfeitig die firen Ideen der Partei gehegt und konce⸗ 
Dirt, jedes widerfirebende Wort wie Ketzerei zurücgemie: 
fen, unbefangener Wahrheit das Ohr verfagt wird, und 
man fogleidy mit Borurtheil und Widerwillen ſich abwen: 
det, wenn der Tom micht zu ber Leyer jtimmt, welche 
man langher zu Mimpern gewohnt und geübt ift; und in 
diefem Zeitpunkt befinden wir uns jest. Wer die Ver: 
armung der unteren Volksklaſſen zur Sprache bringt, 
den prumfenden Hochmurh der Hofchargen, die überflüfr 
figen Befoldungen der oberen Staatsbeamten, den zweck⸗ 
lofen Aufwand der diplomatifchen Schnurrpfeifereien, Ge: 
fandtfchaften, fürtlihen Bamilienverbältniffe ıc. ıc. tas 
delt und fie gemäßigt haben will, der wird als ein Aufwieg⸗ 
fer, Neuerer, Kürft: und Adelsfeind ıc. ſcheel angefes 
ben. Wer anderer Seitd dem alt überfommenen langbe: 
feffenen Anſehen bes Adels eine billige Rückſicht widmet 
und von Andern begehrt, Wer deſſen Intereffen neben be 
nen des Volkes will in Betracht gezogen haben, oder Anſich⸗ 
ten huldigt, welche zufällig mit denen der Arijtofratie über: 
einfommen, Wer das Glüd, 3. B. des enalifhen Boltds 
lebens, der ungebemmten Entfaltung menfclicher Leis 
denfchaft und Rohheit in öffentlichen Berfammlungen und 
Berbandlungen ic. ıc. nicht beneidenewerth findet; Mer 
das Heil der Preßfreiheit entweder überhaupt für zwei— 
felhaft oder fie wenigitens jegt für unzeitig bält, bie 
feichtfertige mündliche und fchriftliche Berurtheilung und 
Verdrehung jeder wohlbedachten Maßregel der Regieruns 
gen mißbillige u. f. w., Der wird auch bier mit einem 
der jtehend gewordenen Schimpfwörter, wie Ariftoßrat, 
Serviler ıc. ıc. abgefertigt, als ein Volksverräther, Bin: 
ſterling, Egoiſt w. f. w. laut oder fillihweigend bezeich⸗ 
net und behandelt. Sollen daber Revolution und Krieg, 
welche fo viele Leute felbit außer ber Klaſſe der über: 
frannten Thoren mit unglaublicher Kurzſichtigkeit und 


Berwegenheit aleidhfam begrüßen, nicht sum Ausbruch 
fommen, ber Herrſchaft der Vernunft Raum gegeben wer: 
den, fo muß vorerft Ruhe der Gemüther, Befänftigung ber, 
von beiden Theilen verſchuldeten, Leidenichaftlichkeie 
auf jedem geeigneten Wege erzielt werben, bevor man 
umfaflende politifhe Reformen zur Erörterung und Ein: 
führung bringen Eann. 28. 


J 





Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 


Deutſchen. 
Die Notabilitäten der heſſen-darmſtädtiſchen 

Wahlkammer. 

Gortſetzung.) 


Hallwachs. 


Drückt ſich in dem Freiherrn v. Gagern dad Ge: 
präge ber Ritterlichteit aus, das noch vor Kurzem ſich in der 
Art gezeigt bat, in der er feinem Gtandesgemoffen und 
Kollegen, dem Grafen v. Lehrbach, als Diefer von der 
„Kalamität der Auflöfung der Kammer“ (als. Folge der 
naben Verhandlungen über die Bundesbefhlüfe vom 
Yunius 1852) ſprach, ein Ritter ohne Furcht und Tadel, 
den Fehdehaudſchuh binwarf, fo it fein Parlamenteger 
noffe Hallwachs ein Repräfentant bed, im geiſtiger 
Entwidlung ebenbürtig gewordenen und die alten Stamm: 
bäume überragenden, Bürgerthums. Er bat ſich durgh 
einened Werbienft eine ehrenvolle Laufbahn gebrochen. 
Mit umfaffenden Kenntniffen audgeräftet, ein fcharfiin« 
niger Redytsgelebrter umd tiefer Kenner bes Rechtszu— 
ftandes des Landes, hat er, ald Mitglied des Hofgerichts 
zu Darmitadt, ſich um die Rechtspflege ſehr verdient ges 
macht und weientlid zu dem Anſehn beigetragen, zn 
welchem fich dieſer Gerichtähof während ber Zeit, da er 
deifen Mitglied war, erhob, Er fihied aus diefem Wir 
kungskreiſe theild darum, weil ein jüngerer, zu dem 
Adel des Landes fich zühlender Amtsgenoſſe zu einem 
böhern Staatsamte, zu welchem der Uebergangene durch 
die öffentlihe Meinung berufen wurde, befördert warb, 
theils aus dem Grunde, um in Ausübung eined andern 
Berufs arößere Selbfibefriedigung zu finden. 

Hallwachs, mit den Gebrechen unjeres Rechtézu— 
ftandes in Deutſchland aus naher Anſchauung vertraut, 
hatte länait erfannt, daß derfelbe einer Reform an Haupt 
und Bliedern, befonders in Bezug auf Gerichtsverfaſſung, 
bebürfe. Theils das Beſtreben, zw erforichen, im wir 
weit die gerichtlichen Inftiturionen Fraukreichs, nament: 
lich Mündlichteit und Oeffentlichkeit der Rechtepflege, 
bei folchen Reformen als Muiter dienen follten, tbeilt 
der Wunſch, als Richter ſich mit Jnftitutionen umgeben 
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zu fehen, die ihm mehr zufagten, als die Organifation 
der, biefer Elemente entbehrenden, deutſchen Gerichts 
böfe, bewog ihn, die Stelle eines Mitgliedes des Ober: 
gericht? in Mainz anzunehmen, Mit Schmerz ſahen 
ibn die Bewohner der Stadt Darmitadt, bie durch ein 
Feft ihm ihre Liebe, Dankbarkeit und Hocachtung bezeug⸗ 
tem (die öffentlichen Anwälte in Dasmitadt verehrten 
ibm, der den Geift zu begäbmen verftand, welcher noch 
immer die deutfchen Gerichtähöfe fo gern zu Attentaten 
wider den Advofatenftand verführt, einen prachtvollen 
Ehrenbecher), aus ihrer Mitte ſcheiden. — Die Provinz 
Rheinheſſen, welcher er nunmehr feit mehreren Jahren 
als Richter und Verfechter ihrer Inititntionen angehört, 
erkannte und ehrte ihn, indem ihm eine ihrer Städte 
Worms) zum Abgeordneten wählte. Die Kammer felbit 
berief ihm in demjenigen Ausſchuß, wo feine Kenntniffe und 
Fähigkeiten ihren Spielraum finden, in ben Ausfchuß 
für Gefeßgebung. Er ift und war Berichtertatter über 
mehrere hochwichtige Angelegenheiten. Sein Bericht 
über und für den Antrag, das Petitionsrecht zu eman⸗ 
cipiren, welches die Verfaſſung, in Bezug auf allgemeine 
Intereffen, den Einzelnen und Korporationen verfagt, iſt 
eine fehr intereflfante Erfcheinung. Noch weit intereflan: 
ter ift fein Bericht über die Anträge für Preßfreibeit, 
den er zur Mitte des Mai erftattet hat. 


Aunlil. 


Betritt der Zuhoͤrer mitten in einer Sitzung ber 
MWahltammer die Gallerie, fo fieht er manchmal auf eis 
nen Strom von Berebfamkeit herab, ber den Stände: 
faal durchrauſcht. Aull rebet. 

Diefer Abgeordnete der Wahlkammer verban?t eigner 
Kraft und Fähigkeit feine erhöhte Stellung. 

Bon geringer Herkunft und umnbemittelt, war er in 
feiner Jugend Schreiber eined Anwalts in Mainz. Im 
diefem Berbältniffe lernte er das praktiſche Gefchäftswe: 
fen kennen. Nach einem Purzen, theoretifhem Studium 
auf einer frangöjiichen Rechtsſchule gewidmeten, Zwiſchen⸗ 
raume glückte es ibm, fich als öffentlicher Sachwalter in 
Mainz niederzulaffen, und bald gelang es ihm, unterftügt 
durch ausgezeichnetes Rednertalent und fortaefeste Stu: 
dien, fich zum Nange des angefeheniten öffentlichen Ans 
walts binaufzufchwingen. Das Vertrauen feiner Mit: 
bürger in Rheinheſſen bewirkte feinen @intritt in die 
Wahlkammer auf dem Landtage von 1527. Noch waren 
die Elemente zu ſehr in ber Bildung und Entwidlung 
begriffen, um vielfach Gelegenheit zu bieten, fich auszu⸗ 
zeichnen. Ohne Zweifel würden die fpätern Landtage 
mebr Beranlaffung gegeben haben, feine Gaben wuchern 
zu laffen, wenn ihn nicht die Staatsregierung, bald nadı 
dem Schluffe des erfien Landtags, zum Präfidenten bes 
Kreidgerichts in Mainz erboben, umd es ihm, da nad) 


* 


dem Verfaſſungsgeſetze die Chefs einer Kollegialbehörde 
nicht wählbar find, auf dieſe Art unmöglich gemacht 
hätte, als Abgeordneter zu erſcheinen. Nach einigen Jah⸗ 
ren fab fich die Staatsregierung, auf Anlaß gegrünbdeter 
Befchwerden der öffentliden Anwälte in Mainz gegen 
ihren ehemaligen Kollegen über die, fie verlegende, Urt 
der Ausübung feines Amts ald Vorſteher des Kreisge— 
richte, veranlaßt, Aull'n in Ruheſtand zu verfehen. 
Hiedurch wieder wählbar geworden, beeilten ſich feine 
rbeinbefliihen Mitbürger um fo-mehr, ihn zum Mit: 
gliede der Wahlkammer zu berufen, ba kurz vorber ein: 
feitig „Verordnungen“ erlaffen worden waren, welche jie 
ald Beeinträhtigungen ber ihnen fo theuern Inſtitutio⸗ 
nen anfaben, ihr Kandidat als tiefer Kenner und lebhaf⸗ 
ter Freund derfelben hinreichend befannt war, und jie fo 
mit Grund von ihm erwarteten, daß er Alles für ihre 
Integrität aufbieten werde. , 
(Fortſetzung folgt.) 


Gewerbkunde, 


Einige Bemerkungen über die eigenthümlichen 
Vortheile und Nachtheile der höheren indus 
ftriellen Kultur. 


(Schluß. ) 


Eine noch größere Gefahr droht von einer anderen 
Seite der Ruhe und der Wohlfahrt der Länder durch die 
übermäßige Ausdehnung bed Fabrik: und Manufaktur: 
weſens, weil hiedurch bie Herrfchaft der Ariftofratie des 
Reichthums immer höher getrieben und der Unterſchied 
der Reichen und der Armen zu immer fdhrofferem Ge: 
genſatze ausgebildet wird. Allbefannt it der elende Ju: 
ftand des größten Theild der Fabrikarbeiter in England, 
ihre troitlofe Sklaverei und ihre traurige Ubhängigkeit 
von den oft fo überreihen Kabritherren. In Frankreich 
nimmt man am, daß im Durchichnitte der Jahrsgewinn 
der Aderbauern nur 358, der Gewerb» und Handeltrei— 
benden aber 510 Franken auf den Kopr beträgt; und 
wenn man weiß, wie armfelig aucd in Branfreid ber 
Taglohn für zahlreiche Klafen von Fabrikarbeitern iſt, 
fo fann man bienach ermeſſen, wie ungleich das indu: 
ſtrielle Einkommen zwiſchen den Fabrikherren und ihren 
Untergebenen fich vertheilen muß. Auch in Preußen fin: 
den ſich bereits Fabrikherrn, bie nicht weniger ald 150,000 
Thlr. Steuern jährlich an den Staat bezahlen; und es 
ift Dies alfo ein Beweis, daß auch im diefem Staate ber 
Unterfehied der Reichen und Armen, der ökonomiſch nn: 
abhängigen und ber abhängigen Staatsbürger, immer 
greller hervortritt. 

Die Wurzeln diefed Uebels find leicht nachzumeifen. 
Indem der Wachsthum der Bevölterung eine immer 
fteigende Menge der induſtriellen Beſchaͤftigung zu: 
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treibt, vermebrt fich die Konkurrenz der Arbeitſuchenden 
und wird hiedurch der Werth ber menfchlicdyen Arbeit 
immer tiefer berabgebrüdt. Gleihmäßig wirkt die ard- 
Gere Ausbildung und Bervolltommnung bed Maſchinen⸗ 
wefend. Diefe macht nicht nur die Anwendung fat zahl: 
lofer Menfchenträfte entbehrlich; fondern da die Anlage 
und der Betrieb von Fabriken, bei welchen ein zuſam⸗ 
mengefestereds Mafchinenwefen zur Anwendung kommt, 
um fo größere Auslagen und Kapitalien erfordert, fo 
wird auch der Babrifbetrieb überhaupt vom wenigen Reis 
chen abhängig, melde über ihr einfeitiges Intereffe, ger 
genüber dem Jutereſſe ihrer Arbeiter, leidyt fidy vers 
ftändigen. 

Günftigere Ausſichten finden wir auch im biefer Bes 
ziehung in Nordamerika, ald in Europa. Abgeſehen da- 
von, daß bei der verhältnißmäßig geringen Bevölkerung 
biefer Breiftaaten noch lange hinaus der Werth ber 
menfchlihen Arbeit in hohem Preiſe fteben wird, und 
daß alfo and) von einer Sklaverei der Fabrikarbeiter noch 
lange nicht die Rebe feyn kann; fo haben wir ſchon oben 
darauf bingewiefen, daß bier auch im Fabrikweſen bag 
republitanifche Prinzip ber freien Affociation wenigſtens 
in fo fern Herrſchaft gewonnen bat, als faft alle Babri« 
fen nidyt das Eigenthum weniger einzelnen unumſchränk⸗ 
ten Fabrikherrn, fondern vielmehr größerer Gefellfchaften 
find, Wenn man aud immer, und vielleicht nicht mit 
Unrecht behaupten kann, baß ber Betrieb diefer Fabriken, 
weil er weniger forgfältig iſt, ben Beſitzern einen verhält: 
nißmäßig geringeren Gewinn abmirft, fo it doch für 
die Gefammtheit der Umſtand, daß fi Gewinn und 
Berluft unter eine verhältnißmäßig größere Anzahl von 
Theilnehmern vertheilen, von unberechenbarem Vortheile, 
nicht nur weil hiedurch der Ariftokratie des Reichthums 
weniger Einzelnen ein mächtiger Damm entgegengebaut, 
fondern weil auch bei dem Mißlingen folcher Unternebs 
mungen der entſtehende Berluft von einer größeren An—⸗ 
zahl von Konkurrenten leichter ertragen und bieburd) 
plötzlichen Störungen ber ökonomiſchen Verhältniſſe 
vorgebeugt wird. Uebrigens findet auch Nordamerika 
darin allein noch Feine volltändige Garantie gegen eine 
zunehmende Ariſtokratie des Reichthums, wenn das Prin- 
zip der Affociation und ber verhältnißmäßigen Bertheis 
fung des Gewinns nur auf bie Fabrikherrn, nicht auch 
auf bie Babrifarbeiter felbit ausgedehnt wird. Allein 
immer ift Nordamerika, fo lange noch bie menfcliche 
Arbeit dafelbit in fo hohem Preife fteht, von ben Gefah⸗ 
ren weit entfernt, welche Europa bedrohen, und wenig: 
ftens wird ed nody Zeit und Gelegenheit haben, aus dem 
Scyidfale unferes Welttheild Lehre und Warnung zu 
sieben und diefelben zur Sidyerung feiner eigenen Zu: 
kunft zu benutzen. 


| 


Miscellen. 


„Dftmals habe ic; mic verwundert, daß unfere Kir. 
‚ dem Bruce zuvorkommend, nicht yeitia darauf Ber 
dacht genommen, die phantafiereihen Kultusformen der 
fübliheren Kirche in den nördlichen Gegenden nadı und 
nach ganz einfhrumpfen zu laffen , bingegen durch Gröff: 
nung einer freieren Borfhung im Ganzen, im Ginzel« 
nen aber durch Mebrung der Predigten, dem beftnnlich 
nachdenklicen Geiſte Nahrung zu geben, wie emblidy dem 
Gefühle durch jenes Beten in den Landesſprachen, wel: 
der junge Kaifer boffentlic, dem römijchen Hofe noch 
abdringen wird. Daß Solches nicht geicheben ift, erklärt 
ſich freilich ebenfalls aus unferer Meniclichkeit. Denn 
es fcheint Denen, weiche bie Begierde Ir regieren zur 
BVervieliältigung der orale die Vielfältigkeit der Ge⸗ 
häfte wiederum zum Leberdrufe führt, im Allgemeinen 
8 ganz Einförmige die Herrſchaft theils mehr zu fidherm, 
theils auch deren Anwendung zu vereinfachen. Auch mag 
bie Gerinafhägung,, mit welder der zwar ungebildete, 
aber bildfamere Jtaliener den Deutfchen, Briten, und 
andere Torbländer anzufehen geneigt it, den römifchen 
Klerus verblendet, ihn abgehalten haben, bei Diefen 
Boͤltern dem eriten Keimen und Servortreiben eigen: 
thumlicher Formen des aeiftigen und gemüthlichen Lebens 
mit ber aufmerkjamen Pflege des Gärtners machzufolgen. 
Nur aus dem Uebermuthe des fehenden und geiftreichen, 
doch häufig unmilenden und trägen, daher Liftig-einfäl: 
tigen Italieners kann ich mird erklären, daß man kurz 
dor dem Ausbruche der Neuerungen jenen in Stalien 
eben damals ganz offen beitrittenen Pbantafie» Glauben, 
jene munbderliche, oft Praffe Buntheit des Kultus ben 
nördlichen Gegenden aufgedrängt bat, welcher Leberdruf 
und Widermwillen erwedte, und bierdurd mittelbar die 
nachfolgenden Begebenheiten hervorrief. Freilich möchte 
es den ftolzen Hof wu Rom verblenden und täufhen, daß 
man bieffeitd der Ulpen jenes Spielwerk mit großem 
Ernfte aufnahm und tremlich beobachtete. Der enbliche 
Erfolg hat indeß deutlich genug an das Licht gebracht, 
daß es mit dem Eifer für Dinge, welce auf die Länge 
nicht befriedigen können, in dem Maße gefährlicher aus: 
fieht , ald er von Anbeginn feuriger und ernitlicher dem 
nur oberflächlichen Blicke ſich darzuftellen fcheint. Denn 
auch bie Verzweiflung, felbft der Ueberdruß und Edel 
vermag eine gewiſſe wilde — hervorzurufen, 
welche nicht ſelten ſich in das Gewand der Begeiſterung 
kleidet, und auch dafür genommen wird.“ Deutſche 
Dentwürbigkeiren. Aus alten Papieren, III. Theil 
72. f. Berlin bei Dunker und Humblot, 1832. 


Am 12. Jun. wäre der Präfident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika beinabe ums Leben getommen. 
Er begab ſich zu Pferde nach Caftlle Garden, und war 
genöthigt, des großen Volksgedränges wegen einige Zeit 
vor zwei Pleinen, durch einen fhwebenden Gang verbun 
denen Häufern anzubalten ; auf jenem ftanden 60 bis s0 
erfonen, um von bier aus das kleine Keit, das feine 
Gegenwart veranlaßte, zu Überfeben. Kaum batte ſich 
jeboch der Präfident auf Perdeslänge von dem auge 
entfernt, als die Pfeiler deilelbem bradıen, und dad ganze 
Gebäude zufammenftürgte. Mebrere Bürger wurden da« 
bei gefäbrlid, verwundet, der Präjident aber würde, wenn 
der @infturz nur eine Sekunde früher erfolgt wäre, er⸗ 
fchlagen worden feyn. 





Berantw. Redakteur: Dr. Friedrich Notter. — Drud und Berlag von E, Shweizerbart in Stuttgart. 


Der 
Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





Nro. 102. 


Erſter Jahrgang. * 





27. Juli. 1833. 





Staatsrechtliche Betrachtungen. 


Erinnerungen und Hoffnungen. 


Das konſtitutionelle Prinzip in Preu— 
fen. Schon vor 1814 hatte Preußen in mehreren feis 
ner Staaten Landitände gehabt. Schon vor dem wiener 
Kongrefie hatte ed Nationalrepräfentanten in Berlin vers 
fammelt, und auf bem Kongreſſe felbit betrieb es bie 
Einführung landitändifcher Berfaflungen, mit wefentlir 
hen Rechten der Landſtände, auf das Nachdrüdlicdyite. 
Als es jedoch bemerkte, daß bafelbit eine feite und ums 
faffende Beitimmung für alle Bundesitaaten Deutſch— 
lands fchmwerlid zu Stande kommen werde, legte es fo: 
gleich für ſich allein, vorbereitend, Hand an dad Merk, 
Es wollte der fchönen Eintracht zwifchen Fürſt und Volk, 
die damals der gleiche Drang äußerer Nothwendigkeit 
mit feiten Banden umfchlungen hatte, auch für die Zus 
kunft — zu innerem Gebdeihen — eine feite Stüde 
geben. Daher-ward eine Stellvertretung bes 
Bolkes, durch eine Ständeverfammlung in allen 
Theilen der preußifcyen Monarchie, befchlofien und durch 
eine Verordnung des Königs, and Wien den 22. Mai 
41815 datirt, feitgefest: es folle eine Kepräfentation bes 
Volks gebildet werden, Zu diefem Ende follten a) bie 
Provingialitände da, wo fie mit mehr oder weniger Wirk» 
famkeit noch vorhanden waren, hergeſtellt und zeit: 
gemäß eingerichtet werben; b) wo Peine waren, 
follten fie angeordnet werden. Aus den Provinzial 
finden follte die Berfammlung ber Landesrepräfentanten, 
bie ihren Sit in Berlin haben follte, gewählt werben. 
Die Wirkſamkeit der Landesrepräfentanten follte ſich auf 
die Berathung über die perfönlichen und Eigenthums— 
rechte der Staatsbürger, mit Einfluß der Beſteuerung, 
erſtrecken. Giuer Kommilfion,, die fit am 4. Septbr. 
41815 au Berlin verfammeln, und aus Staatsbeamten 
und Uugefeffenen ber Provinzen beitchen follte, warb 
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aufgetragen, ſich mit ber Organiſation der Provinzial⸗ 
ftände und der Landesrepräfentation zu befhäftigen, und 
eine Verfaſſungs⸗Urkunde nadı den aufgeitellten Grund: 
fähen ausjwarbeiten. Die Ausführung dieſes Planes 
ward aber durd) dem Krieg von 1815 und durch die vor: 
erit für nöthig erachteten Provinzialorganifationen ver 
zögert, und fo bat Preußen bis jest noch immer nur 
PBrovinzialitände, Beine Landesrepräfentas 
tion; es befindet ſich alfo noch immer in feiner Leber: 
gangasperiode zu dieſer. Gin intereffanter Ueberblick 
über Preußens Provinzialtände und die deßfalls beſte— 
henden allgemeinen und befondern gefehlichen Beſtimmun—⸗ 
gen, nebſt einigen Winken aus dem Stand» und 
Geſichtspunkte des Jahres 1852, findet fih in Al. Mül: 
ler® Archiv für die neueſte Geſetzgebung aller deutſchen 
Staaten (Mainz, Kupferbera). 1852. Heft 2. 

Die deutihe Bundesafte Daß die beutfdhe 
Bundesakte in Eile aufgefegt ward, erklärt ſich binlängs 
lic) aus den Umftänden, unter welchen ſie zu Stande 
kam. Diefe Eile muß über fo Manches entfchuldigen, 
was außerdem gar nicht oder doch anders geſchehen wäre. 
Gleihwohl find auch Klagen über diefe entfchuldbare Uns 
volldommenbeit gerecht, und eben fo gerecht die Hoffnun: 
gen anf Verbeſſerung. Man mag fich auch nad heutzu: 
tage der feierlihen Geſtändniſſe im Abficht auf die 
Unvolitommenheit der Bundesafte, und der Ertläruns 
gen erinnern, dab die B. U. die Erwartungen der 
deutſchen Nation nur zum Theil erfüllen könne, fo 
wie zugleidy der Hoffnungen gedenken, welhe, zur 
Berbefferung der Mängel, zu Mobififationen und Er: 
gänzungen, von den Bevollmächtigten von Hannover, 
Preußen, Luremburg, Naſſau und den beiden medlen: 
burgifchen Hänfern förmlich in das Protokoll beim wies 
ner Kongreffe niedergelegt wurden. Die deutſche B. U. 
vom 8. Juni 1815 enthielt fat nur die Grundzüge 
ber Berfaffung für Deutſchland. Unter Anderm erklärte 
Hannover, feine Abſicht ſey geweſen, zur Errichtung eis 
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ned Bundes mitzuwirken, ber nicht blog ein politiſches 
Band unter den deutſchen Staaten, jondern zugleich eine 
Bereinigung des gefammten dbeutfhen Bolkes 
in ſich falle. Der Bund — erklärte Hannover beim wies 
ner Kongreſſe — fehließe Leine Verbeſſerung aus, und 
diefe in jenem Sinne zu befördern, werde es fich ftetd 
bemüben. Dazu bedarf es nur der Feſtſtellung des rech⸗ 
ten Berbältniffes der einzelnen Bundesglieder zum Bunbe 
und zu den Bundesvölfern; es iſt dazu nur nötbig, 
daß die Bundesverfaffung rubend auf den einzelnen Ber: 
fafungen fämmtlicher Bundesſtaaten, auch dieſe lebens 
dig und zu lebendiger Wirkfamkeit durchdringe, und 
überhaupt zwifchen den verfafungemäßigen Bundesglie— 
dern und den verfaflungsmäßigen Fürften der einzelnen 
Bunbdesitaaten eine gegenfeitige Wechſelwirkung Statt 
finde. K. 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Die Notabilitäten der beifen sdarmftäbtifchen 
Wahlkammer. 


(Bortiekung.) 
Schenk. 


Ein Veteran der Volkéekammer it ihr jetziger Praͤſi⸗ 
dent, der Geheimerath Schenk. Er gehörte zu demjenis 
gen Abgeordneten, melde, im Gegeniahe zu Denen, an 
deren Spitze Höpfner fand, durch beſtimmte Verſiche⸗ 
rungen der Staatsregierung beſchwichtigt, auf dem erſten 
Landtage von 1820 erſchienen und den vorgeſchriebenen 
Eid ableiſteten, aber auch zu Denen, welche für das Ber: 
faffungewert große Thätigkeit entwidelten. Bereits in 
der dritten Sitzung ftellte er einen Antrag anf Oeffent⸗ 
lichkeit der Sitzungen, einen Antrag, der, obgleich von 
dm Miniſter v. Grolman in einer ausführlichen 
Rede bekämpft, den vollen Beifall der Kammer erhielt 
und das gewünfchte Ziel fand. Als durd, einen Antrag, 
den Ständen das unbedingte Stenerbewilligungsrecht 
einzuräumen, eine Lebendirage lich geltend machte, war 
Sſchenk Berichterſtatter in diefer fo höditwichtigen Ans 
gelegenbeit. Er zeigte darin fo überzeugend bie Nothwen: 
digkeit, auf dieſem Nechte zu beiteben, daß bie Staatsre: 
gierung, ohne es zur Diskuſſion kommen zu laffen, ben 
Ständen in jener denkwürdigen Erklärung vom 14. Oft. 
4820 nachgab, einer Erklärung, die ihrer Beſchaffenheit 
nach dem Verfaſſungwerke die Bahn brach. 

Bei der Integralmahl im Jahre 1826, furz vor Er 
öffnung des dritten Landtag, wurde Schenf von ber 
Reſtdenz zum Abgeordneten ermäblt. Als Mann von 
gründlicher Kenntniß des Zuſtandes des Landes und des 
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Geſchaͤftsweſens, wurde er Kandidat zum Amte des Präs 
fibenten, und von dem Regenten zu dieſem ebrenvolfen 
Amte berufen, welches er auch auf dem vierten Landtage 
von 4548 verwaltete. Auf diefem Landtage kamen bes 
kauntlich delikate Fragen zur Diskuſſion, bei welhen er 
ſich auf eine Urt entſchied, die micht geeignet war, ihm 
in den höhern Regionen bie Gunſt zu erbalten, melde 
er bort bisher genoſſen. Bei den Wahlen des Jahrs 
1852 hatte Schenk bie Genngthuung einer ‚doppelten 


Wahl, und die weitere, daß die Kammer feinen Namen 


auf die Lite der Kandidaten des Präſidentenſtuhls fezte, 
ben er fofort durch die auf ihn (unter Ausſchließung der 
übrigen Kandidaten: Jaup, Höpfner, v. Gagern) 
gefallene Auswahl einnahm. Er hielt bei biefer Gele: 
genbeit eine Rede an die Kammer, worin er namentlich 
eine unparteiifche Leitung der Geſchaͤfte verfprad. Ins 
deifen hat er gerade darin der Kritif Stoff gegeben. 
Namentlich hat er bei einer fehr wichtigen Sache 
(den Bunbdesbefchlüfen vom Junius 1852) laͤhmend ein« 
gewirkt *). 

Ich werde fpäter Beranlafung baben, auf den Mann 
bes Lehuſeſſels und fein Wirken zurücdzutommen. 

(Bortfehung folat.) 


kunst. 
Die Akademie der bildenden Künfte in Wien. 


Diefes großartige Kunſtinſtitut ſteht ähnlichen Anſtal⸗ 
ten in andern Hauptſtädten Europa's in nichts nach; die 
Akademie umfaßt alle Zweige der bildenden Kunit, ſtif⸗ 
tet zugleich ald Kunftichule den größten Nutzen, und ver: 
anftaltet alle drei Jahre eine Ausſtellung von Kunfipror 
dußten, die viel dazu beiträgt, den Sinn und Geſchmack 
für Gegenſtände der bildenden Kunit zu veredeln und 
auszubilden. Die Akademie wurde von Kaifer Leopoldi 
geitiftet und von der Kaiferin Maria Tberefia in 
ihrer innern Einrichtung erweitert. Aber erit unter der 
Regierung Kaiferd Franz I wurde fie durch neue Sta: 
tutem feſt begründet, und ſteht nun da als eine der er: 
ften Kunftanftalten der gefammten öſterreichiſchen Mo: 
narchie. 

Der Kurator iſt der oberſte Vorſteher der Akademie. 
Dieſes Amt bekleidet immer ein hoher Staatsbeamter. 
Fürſt v. Metternich hat jezt dieſe Stelle. Der 
Kurator tritt als Vermittler auf in dem Verkehr der 
Akademie mit allen höhern Staatsbehörden, fo wie man 
fit) an ihn wenden muß in Allem, was auf die Afademie 
Bezug bat. 

Der atademifche Rath befieht ans einem Präfes, ei: 





*) Nach der Beihäftsordnung It ber Bräfident der Kammer, ie 
doch ohne Stimmrecht, berechtigt, den Sisungen der Ansichujie 
beijumohne mn. 
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nem beitändigen Sekretär und Räthen. Diejer Rath 
bildet die permanente Behörde biejes großen Kunftins 
tituts. 
s Die Stelle des Präfes iſt jezt unbeſezt. Der befläns 
dige Sekretär, zugleich Rath der Akademie, it Referent 
bei allen Rathsſitzungen. Sein Wirkungskreis iſt ſehr 
umfaſſend. Diele Stelle bekleidet jet der niederöiterreis 
chifche Negierungsratb Joſe ph Ellmaurer, ein Mann 
von erprobten Einſichten und eifriger Beförderer alles 
fünftlerifchen Strebene. Die Räthe der Akademie bes 
ſtehen aus Künftlern oder einfichtsvollen Kunfttennern, 
und zerfallen im zwei Klaffen, nämlid) ordentliche Kunſt⸗ 
räthe und außerordentliche inniträthe. Die auferordents 
lichen Kunfträthe werden von der Akademie gewählt, und 
ihre Zahl darf nie acht überjteigen. Die akademiſchen 
Räthe müſſen in ihren Funktionen vom Kaifer beſtätigt 
werden. Statt Ablegung des Eided empfängt der Ku: 
rator einen Handſchlag von den meugemwäblten NRäthen. 

Ordentlihe Raͤthe find: Peter Nobile, k. k. Hofs 
baurath; Joſeph Klieber, Direktor; Franz Grab 
ner, Direktor; Anton Petter, Direktor; Binzenz 
Kinninger, Profeflor; Georg Pein, Profeſſor; 
Friedrich Lenbold, Profefor; Sebaftian Weg: 
mapner, Profeffor; Karl Moreau, Architekt; For 
bann Mößmer, Profeſſor. Außerordentliche Räthe 
find: Joſeph Schemmerl, Ritter von Leytenbach, 
k. k. Hofkommiſſionsrath und Ludwig v. Nemp, Kan 
zefleis: Direktor des Hofbaurathes, 

Der akademiſche Rath verfammelt ſich jährlich ſechs 
Mal, und außerordentliche Sitzungen werden nad) Er: 
forderniß der Umſtaͤnde gehalten. 


Die Akademie, als Kunftichule, beſteht aus vier Haupt- 


abtheilungen. Ein Direktor fteht jeder diefer Abtheilun. 
gen vor. Die Bahl der Profeſſoren und Korrektoren iſt 
unbeichränft und wird nad) den vorhandenen Zehrgegens 
ftinden feitgeiegt. Sie werden durch Mehrheit der Stim: 
men vom akademifchen Rathe gewählt und vom Kuras 
tor betätigt. 

Die Gegenftände des Unterrichtes find folgende: 

Erjte Abtheilung. Die Schule der Maler, der 
Bildhauer, der Kupferfieher und der Mofait. 
In diefer Abtheilung werden gelehrt: 1) Anfangsgründe 
der hiſtoriſchen Zeichnung nach Original:Handzeichnuns 
gen, vom Profeſſor Karl Gfellhofer (Adjunkten: Unten 
Richter, Anton Sprengy; Korrektor Anton Schaller. 
2) Seihnung und Modellirung nach den vorzüglichiten 
Statuen und Büren des Alterthums, von dem Profef: 
foren Joſeph Redl und Johann Ender. (Korrektor: Kups 
pelwiefer.) 3) Knochen»: und Muskellehre nad dem 
Stelette, nach auatomiſchen Abbildungen und Präparas 
ten, vom Profeffor Unton Schaller. 4) Die Zeichnung 
und Mobellirung des menfchlihen Körper nach der Nas 
tur, und mit bem Wurfe der Gemwänder, vom den Pro: 
fefforen Joſeph Redl, Johann Ender und Johann Schal: 


fer. 5) Die Landſchaftszeichnung nah Original⸗Zeich⸗ 
nungen und der Natur, vom Profeflor Joſeph Möß: 
mer. 6) Blumen:, Früchte- und Thiermalerei, vom 
Profeſſor Sebaſtian Wegmapyer. 7) Die Bildhauerei in 
Allem, was der Bilder ald Stoff bearbeitet, in Stein, 
Metall, Erde, vom Profeſſor Johannn Schaller. (Kor 
reftor: Joſeph Kähdmann, mit dem Titel eines k. k. Pro: 
feſſors.) 8) Alle Arten vor Kupferitecherei, von den 
Profefforen Friedrich Lenbold und Vinzenz Kinninger. 
9) Die Mofait. (Diefe Stelle ift unbefezt.) 

Zweite Abtbeilung. Die Schule der Baukunſt 
im andgedehnteiten Sinne bes Wortes. Direktor berfel- 
ben iſt der ®. k. Hofbaurath Peter Mobile. Die Lehrge—⸗ 
aenitände beginnen von den Anfangsgründen und geben 
bis zur eigentlihen böhern Architektur; Profeſſor derfels 
ben it Wilhelm Oftertag. Zugleich werden alle Bor: 
kenntniſſe gelehrt, ald Arithmetit, Geometrie, vom Pros 
fefor Paul Sprenger; Verfpektive, vom Profeſſor Georg 
Pein; Mechanik und bie Grundfäte der Hndraulif, vom 
Profeffor Panl Sprenger. (Korrektor Karl Rösner.) 

Dritte Abtbeilung. Die Gravirkunft. Direl: 
tor diefer Abtheilung ift Joſeph · Klieber. Es wird ges 
lehrt: Stahl, Erz, Ebelitein in erhabener und vertiefs 
ter Arbeit zu fchneiden, nebit der Behandlung der Mes 
talle, um fie zu formen, vom Profeſſor Georg Pein und 
Korrektor Kajetan Perger. Die eigentlihe Mebailleur: 
und Scneibefunftfchule wurde in neueſter Zeit mit der 
eriten Abtheilung vereinigt. Profeſſor Ludwig Pichler. 

Vierte Abtheilung. Zeichnung und Malerei, 
wie fie zunächit für verfchiedene Zweige des Kunitileis 
fies, bauptfächlich der Kunitweberei und der feinern Kat» 
tundrucderei geeignet find. Direktor Franz Grabner. 
Diefe Abtheilung befindet fich im k. k. polytechnifchen Ins 
jtitute. 

In fofern zur Verbefferung der Handgewerbe irgend 
ein Kunftzweig die Grundlage bildet, it auch 5. B. die 
Abtheilung zum Zeichnen, Boffiren u. f. w. für Hand» 
aewerbe, unter die Aufjicht der Akademie geitellt. An 
Sonn: und Feiertagen werden baber in diefen Bädern 
eigene Unterrichtöftunden für Lehrlinge und Gefellen ge— 
geben. Diejenigen, welde um ein Meiiterrecht werben, 
müſſen ein Zeidaungsitüc verfertigen. Profeſſor Franz 
Vetter. (Korrektor Franz Reindl.) 

Für ſämmtliche Abtheilungen find Stiftungsitipen: 
dien vorbanden. Der Genuß der Stipendien dauert volle 
ſechs Jahre, doch kann die Zeit auch verlängert werden. 

Der Kaifer unterftügt auch ausgezeichnete Talente 
zu ihrer vollfommenen Ausbildung, fowohl bei der Aka— 
demie ald im Auslande, durch befondere Penjionen. Ge: 
genwärtig beitehen vier dergleichen Penſtonen für einen 
Hiftorienmaler, einen Architekten, einen Bildhauer, ci: 
nen Zandfchaftd: oder Blumenmaler, oder für einen 
Gravenr. Die Penfionäre müſſen, wenn fie ind Aus: 
fand reifen, Nom zu ihrem Aufentbaltdorte wählen. Sie 
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genießen jährlich achthundert Gulden Konventiondmünze 
und erhalten vierhundert Gulden Konventionsmünze zur 
Hins und eben fo viel zur Rüdreife. Zur Ermunterung 
der Schüler werden jährlich Bleinere Beldpreife ausgeſezt. 
Diefe find für Anfänger beſtimmt, bie fich noch mit 
Nachahmungen befchäftigen, Der Befuch der Akademie, 
menigitend ein Jahr, gibt Anſpruch zu einem ſolchen 
Preife. Für Werke eigner Erfindung findet alle drei 
Jahte die Vertbeilung der großen Preife Statt. Mer 
um einen großen Preis Lonkurrirt, muß bereits einen 
Fleinen erhalten haben. Im alademifhen Rathe wirb 
die Zuerkennung der großen Preife beichloffen; dem Kur 
rator aber ſteht die definitive Entiheidung zu. 

Die Akademie, ald Kunitgefellichaft, beiteht aus dem 
akademiſchen Rathe und aus Ehren» und Kunjtmitglies 
dern. Die Kunftmitglieder müſſen ber Akademie ein 
Aufnahmftüf von ihrer Arbeit vorlegen, um gemäßlt 
werden zu koͤnnen. . 

Die Akademie ift ein vollkommen felbftitändiges Kunſt⸗ 
inftitut. Sie führt ben kaiſerlichen Adler in ihrem Amts: 
fiegel. Sie ift Kunftbehörde im Staate, und in Rällen, 
mo es nöthig it, muß ihre Entfcheidung eingeholt wer: 
den. Ihre Beamte und Diener find in Allem landes: 
fürftlichen gleich zu achten. Jedes wirkliche Kunſtmit⸗ 
glied führt dem Titel: kaiſerlich-königliches; es darf feine 
Kunft allenthalben ausüben, ohne Ruͤckſicht auf Iununs 
gen und Gewerbe. 

Bei der lezten Kunftausftellung im Juli 1832 waren 
658 Kunftwerke aufgeftellt von 219 Künſtlern. Gie 
wurde ſehr befucht und war reichhaltig am ausgezeichne⸗ 
ten Meiſterwerken. Bon dem kaiſerlichen Hofe wur— 
den 27 Kunitwerke nnd von dem „Kunft Vereine“ 47 Ge: 
mälde gekauft, zufammen alfo 74 Kunftprodußte, — eine 
bedeutende Anzahl, wenn man erwägt, daß die zur Schau 
aufgeftellte Maffe von Bildwerfen zum großen Theil, 
z. B. bie zu kirchlichem Scmude und jene aus dem 
Bache der Vortraits, ſchon früher ihre Beitimmung batte. 
Daffelbe gilt von manchen Zierden dieſer Aueſtellung, 
deren Beliger die Erpofition derfelben, der nationalen 
„ Ehre wegen, zu dieſem Zwede den Künftlern über: 

ließen. 


Miscellen. 


Denkwürdigkeiten aus dem Leben bes Gra 
fen Silvio Pellico von Saluzzo. Ausdem 
Stalienifhen von ®r. Leipzig, Voß. 1833. 

Das Buch, deffen Berdeutfchung bier den Kefern dar: 
geboten wird, erfchien unter dem Titel Le mie prigioni, 
= Paris in dem gegenwärtigen Jahre. Es ward bald, 

urch Ueberſetzungen, in Frankteich und England bekannt, 
und aud, die kritiſchen Blätter unterliegen nidıt, darauf, 


als auf eine fehr intereffante und 
nung der Memoiren-Literatur umd 
— — — tem 
reich iſt es verboten, obaleich fein Inhalt eigentlich ni 

politifch ift, und wabrfcdeinlich mur — 3* 
Graf feine, aus politiſchen Gründen berbeigeihbrte, Ges 
—— — ——— eat unter den Bleis 

rn zu Denedig und in den Kajematten auf 

Spielberge befchreibt. — — — 
— Der Gefangene 


ſollte ſchweigen, auch nachdem er aus feinem Kerker wies 
der entlaifen worden! — Der Graf Silvio Vellico it 
unter feinen Landsleuten ald Bertaffer mehrerer Trauers 
fpiele befannt, und als folder hoch von ihnen gefchägt. 
Dieje Dentwürdigkeiten muͤſſen ihn dem Intereffe eines 
jeden, fittlich und religiös fühlenden, Menfhen nabe 
rüden. Denn er wollte in diefer Daritellung feines Aufr 
entbaltd in jenen drei Gefängniflen, in weiche ibn die 
politifhen Bewegungen in Italien während des Jahres 
1820 geführt hatten, dazu beitragen, einen und den ans 
dern Unglüdlihen zu tröften, indem er die Leiden ers 
yäble, die er erdbuldete, und den Troft daritellt, den der 

euſch (freilich mur der ſittlich qute, felbitbewußite, edle 
Menſch, wie Pellico) auch im größten Elende zu finden 
vermag. Er wollte bezeugen, daß er in feinen langen 
Leiden die Menſchheit doch nicht fo boshaft, fo aller 
Nachſicht unwerth, jo arm an edlen Seelen gefunden 

be, ald man gewöhnlich fie fchildert; er wollte edle 

erzen auffordern, Die Menſchen redit zu lieben, 
aber feinen zu haſſen: nur die niedrige Heuchelei, bie 
gemeine Denkweiſe, den Berrath, jede fittlihhe Herabs 
würdigung unverröbnlich zu baffen, wollte er die Den: 
ſchen belebren und ermabnen. Er wollte von Neuem es 
eigen, daß Religion nnd Vhilofopbie ein Präftiges Wol: 
fen und friedlichen Sinn verlangen, und daß ohne Vers 
einiqgung beider weder Gerechtigkeit, noch innerer Werth, 
noch ficher leitende Grundfähe vorbanden feyen. Wer 
folhen Lehren und Wahrheiten gern das Herz öffnet, 
wird auc dem Verfaſſer jener Denfwürdigkeiten mit bo 
bem Intereffe in die Gefängniffe folgen, und mit reicher 
Nahrung für Geift und Herz, wie voll Achtung gegen 
ben edlen Grafen Pellico, wird er von ibm ſcheiden. Mer 
leere Srömmelei im ibm und in feiner Daritellung finden 
tönnte, fhäme fid, das Reinmenſchliche fo zu vers 
Pennen ! 


ausgezeichnete Erfcheis 
der —— Kiel 
u machen. Ju Oeſter⸗ 


Um 7. Juli wurde auf der pepenbare im Han: 
növrifchen, durch Bereinigung der Liedertafeln von Hans 


nover, Bremen, Dfnabrüf, Nienburg, Minden und 
Rinteln ein fehr gelungenes Liederfeit aufgeführt. 


Kürzlid” Pam in Tulles im fübwerlihen Frankreich 
die 22jäbrige Kram eines dafelbit in Depot befindlichen 
polniſchen Offiziers an, nahdem fie den Weg von Por 
len aus allein zu Fuß gemacht hatte, und drei Monate 
unterwegs geweſen war. Mebreremal war fie während 
diejer Zeit erkrankt. — Guter Stoff für die parifer 
Pleinen Theater. 





Der Bruder des franzöſiſchen Finanzminijterd Hu: 
man it Biſchof von Mainz geworden. 





ee ee De Zesefmeiihlite heissen bene 
Verantw. Redakteur Dr. Friederich Notter. — Drud und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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Die ſpaniſche Armee ſoll dem Geſetz nach auf dem Frie⸗ 
densfuß 100,000 Mann, namlich 65,000 Mann aktive Armee 
und 55,000 Referve, ftark fern. An ihrer Spige ſtehen 
60 Generallieutenante, 75 Generalmajors, 95 Brigadiers. 
Die Garde ift 19,889 Mann, 2182 Pferde ſtark. Die In: 
fanterie (die Garde abgerechnet) befteht aus 17 Linien 
Regimentern, 5 Regimentern leichter Infanterie, 4 Gars 
nifons Regiment. Im Ganzen zählt fie 66 Bataillone; 
jedes Bataillon hat 8 Kompagnien (Brenadiere, Jäger und 
Füflliere); jede Kompagnie zählt 72 Mann, die auf dem 
Kriegsfuß durch 1 Offizier, 5 Umteroffiziere und 50 Ge: 
meine verftärft werden. Die Mannfcaft fämmtlicher 
66 Bataillone beträgt auf dem Briedendfuß 56,000 Mann. 
Hiezu kommen nod 3 Schmweizerregimenter, die jedoch 
nur Kadres bilden und zufammen blos 4452 Mann ſtark 
find. — Die Reiterei befleht aus 6318 Mann und 4668 Vier: 
ben. Jedes Reiterregiment hat auf dem Friedensfuß a, auf 
dem Kriegefuß 5— 6 Schwadronen, — Die Artillerie bes 
fleht aus 4529 Mann mit 554 Pferden. — Das Inge: 
nieursKorps (Stab, Sapeurs, Mineurs, Pontoniers) aus 
1094 Mann. — Meben dem eigentlichen Militär trifft 
man die, die Referve bildende, Provinzials Miliz. Sie 
beiteht aus 43 Negimentern (jümmtlih Infanterie), wor: 
unter zwei Garde Provinzial:Regimenter, und ift im Gan⸗ 
sen 25,910 Mann ſtark, deren jährliher Gehalt fich auf 
eine Summe von 240,000 Rtbir. beläuft. — Außerdem 
gibt es noch 14 Kompagnien Veteranen zur Bewachung 
ber Löniglihen Schlöffer und zum Feſtungsdienſt, zuſam⸗ 
men 1200 Mann; und emdlich ungefähr 550 Mann In: 
validen. Demnach betrüge der Stand der ganzen Armee 
auf bem Friedensfuß 97,202 Mann, 7381 Pferde. Die 
2798 Mann, welche bienady zur Zahl von 400,000 noch 
fehlen, follen die unvollſtändigen 3 Schweizerregimenter 
vollzäplig machen. Allein bie Armee erreicht in der Wirk: 
lichkeit diefe vom Gefeg beitimmte Stärke nicht, fondern 
zählt nur 12,000 Mann Garde, 5000 M. Artillerie, 5000 M. 
Neiterei, 30,000 M. Infanterie und Veteranen, zufam: 
men 50,000 Mann eigentliches Militär, und etwa 25,000 
Mann, die aus den Milizen, Schweizern und Invaliden 
beiteben. 





Der Beuerberg, der fid) vor zwei Jahren bei Sciacca 
aus dem Meer erhob, dort eine kleine Infel bildete und 
beim Erlöfdyen keine Spur von der über der Waſſerfläche 


aufgehaͤuft gemefenen Materie zurücließ, ift jezt an ber 
gleichen Stelle wieder erfdrienen. Am Abend dei 22. Mai 
wurden in ber Richtung bes Berges La Secca di Gorallo 


viele dicke Rauchwolken an dem Punkt wahrgenommen, 


mo fich früber der Vulkan befunden hatte, und In ber 
Nacht des 25iten fah man fogar Feuerfunken im Rauche. 


Bei dem in den Torfaruben der hollänbifchen Provinz 
Gröningen am 41. Juni andgebrochenen Brand find 
2,173,692 Tonnen Torf, 72 Häufer, 17 Torfhütten, A 
Mühle, 8 Schiffe, 1 Beuerfprige, 2 Brüden ıc. durch die 
Flammen verzehrt mworben. Der Schaden wird über 
174,613 fl. gefhäzt. — Es it bies berfelbe Moorbrand, 
welcher auh im Osnabrück'ſchen (vgl. Sonntagsbl. 1.) 
fo aroße Berbeerungen anrichtete. 


Im Jahr 1754 zählte Frankreich nach Mirabean (dem 
Bater) 18,000,107 Einwohner, im Jahr 1820 über 50 Mil: 
lionen, und mad) der Zählung vom Jahr 4832 bereits 
32,560,954. Die Oefammteintünfte der Bewohner im 
Jahr 4698 betrugen 1,020,090,000 Fr., im Jahr 1780: 
4011 Mill,, im Jahr 1790: 4655 Mill., im Jahr 4800: 
5402 Mill, im Jahr 1820: 7562 Mill., im Jahr 1850: 
8800 Mil. Fr. Nach Abzug der Steuern und Zölle wer: 
ben die gegenwärtigen Gefammteintünfte der Einwohner 
auf 6600 Mill. geihägt. Die Staatdeinfünfte haben ſich 
im 16. Jahrhundert von 7,750,000 Fr. auf 62,156,000 Fr. ; 
im 17. Jahrhundert von 32,589,659 Fr. , anf weldye Summe 
Heinrich IV fie redugirt hatte, auf 125 Mill.; im 18. Jahr: 
dundert von 246 Mil. auf 515 Mill.; im 19. Jahrhun⸗ 
dert von 5895 Mill. (welche Summe fie unter dem Kon: 
fulat und bei 108 Departements erreicht hatten) auf 
4,050,463,529 Er. (unter Karl X im Jahr 1829), und im 
Jahr 1852 (unter Perier’s Minifterium) auf 1160 Mill, 
vermebrt. Im Jahr 4730 betrug die Einnahme eines 
Individuums ins andere gerechnet 107 Er. 98 Eent., im 
Jahr 1850 dagegen 269 Fr. 61 Gent. 


Prof. Roffi aus Genf in ald Bewerber um bie durch 
das Hinfcheiden von Jean Baptiſte Say erledigte Pro: 
feffur der Nationalwirthſchaft in Paris aufgetreten, 


Das einzige muſikaliſche Werk von Roffimi, woven 
feit geraumer Zeit verlautet, ift eine Meſſe, deren Auf 
führung er neulidy felbit dirigirte. 


Der Mufitalienbandel hat gegenwärtig in Dentfchland 
einen außerordentlihen Schwung genommen; er begrüns 
dete auf der legten leipziger Meile ein Gefhäft von meh⸗ 
reren Hunderttauſend Thalern. 


Der zu Unterdbrüädung des Nachdrucks und Heritellung 
eined Rechtszuftandes auf Privatwegen 1829 in Leipzig ge⸗ 
ftiftete Berein deutfcher Mufitalienhändler hielt bafelbit 
am 9. Mai feine fünfte Berfammlung. Nach den dafelbit 
gemachten Mittheilungen wäre nody im Laufe diefes Jab: 
res ein für alle beutfhe Bundesftaaten ver 
binbliches Geſetz zu erwarten, wonad) die Melodie dad 
Recht des Eigenthums beitimmt, fo daß jedes reine 
Arrangement für Nachdrud erklärt würde, falls es 
nicht mit ausdrũcklicher Bewilligung des Verlegers erfcheint. 


In ben Bereinigten Staaten von Nord: Amerifa be 
ſtehen zwifchen 50 und 60 f.q. Univerfitäten, unter 
welchen fit Harward in Maſſachuſets, Dale in Kon: 
nektifut, Princeton in Newjerfey am meilten auszeich⸗ 
nen. Harward, bereits 1658 gegründet, war ſchon vor ber 
Emanzipation von Englands Herrſchaft in einem blühenden 
Zuftand. Sie fteht unter einem Präfidenten, 47 Profel: 
foren, mehreren Bibliotbefaren umd ſ. g. Tuters. Der 
Prärident hat ein Haus und 3000 Dollard Gehalt; bie 
Profeſſoren, mit 500 bis 5000 Dollars Gebalt, baben 
Zimmer in den Keollegienbäufern. Der Kurfus dauert 
4 Jahre. Gelehrt wird Theologie, Medizin, Yurispru: 
denz, Philofopbie, Philologie, Phyſik, Chemie, Geſchichte, 
Literatur. Die Einkünfte betragen 30,000 Thlr. Die 
Bibliothek enthält 25,000 Bände. Der pbofikalifche, ches 
miſche und anatomifche Apparat foll fehr aut fenn; der 
botaniſche Garten reich verfehen. Die Koſten für Woh— 
nung und Unterricht während des vierjäbrigen Kurfes 
belaufen fich auf etwa 1000 Thaler. 

Im Staat Pennfolvanien, Kanton Lankaſter, am Kor 
kalitos Greek, befindet ſich das Klofter Ephrata oder 
Tunfersdstown, der Hauptfi der f. g. Tunkers oder 
Taufgefinnten, einer von einem Deutſchen ums Jahr 
4770 in Amerika geftifteten Sefte, deren Zweck Herftel: 
lung des Urchriſtenthums if. Ephrata (von Eupbrat, 
weil die Hebräer am Ufer biejes Fluſſes Lieder fangen) 
fteilt ein mit Gärten umgebenes Dreick vor. Die ein: 
zelnen, brei Stockwerke hoben Gebäude bdeffelben enthalten 
je einen Speifefaal und eine gewiſſe Anzahl von Zellen; 
daneben noch ein Bethaus. Das Berbaus bei dem Haus 
der Brüder beift Betbanien, das beim Scweiter: 
haus Saron; eim bdritted, ZBiom genannt, dient zu ges 
meinfchaftlihem Gebet der Brüder und Echweitern. Der 
Begraͤbnißplatz heiße Achorethal. Dieganzezu Ephrata 
gehörige Beſitzung haͤlt nicht über 250 Acres und wird 
einerſeits durch einen Fluß, andererſeits durch einen Gras 
ben und einen mit Biumen beſezten Wall zu einer Art 
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Infel gemacht. Männer und Weiber wohnen abgefondert 
und ſehen einander in der Regel nur in der Kirche; aus 
ßerdem verfammelt man ſich nur noch ber wirtbfchafts 
lidyen Angelegenheiten wegen. Zweimal bes Tags, zwei⸗ 
mal des Nacht, ruft fie der Gottesdienſt aus ihren Zellen. 
hr Gefang it fehr fchön und harmonisch. Feder bat das 
Recht zu predigen, doch erwählen fie bie befien Sprecher 
noch im engeren Sinn zu ihren Geiſtlichen. Sie haben 
Diakonen, Diakoniffinnen und Ermabner. Auf Sabbatht: 
feier halten fie fireng, verwerfen bie Ewigkeit der Höflen« 
firafen und verabfchenen die Lehre von der Erbfünde als eine 
Gottesläfterung. Da fie nur freiwilligen Handlungen ein 
Berbienit zufchreiben, fo taufen fie nur Erwachfene, und 
zwar durch dreimaliges Untertauhen des Kopfs im 
Waller. — Das Abendmahl verbinden fie, feiner echten 
Bedeutung nad), fietd mit einem Liebesmahl. Pros 
zeſſe zu führen, Waffen zu tragen, Binfen au nehmen 
balten fie für unerlaubte. Im Winter bebedt fie ein lan» 
ger, weißer wollener Rod, an ben eine ald Hut dienende 
Kapuze befeſtigt ift; ein grobes Hemd, weite Beinkleider, 
dide Schuhe. Im Sommer iſt diefer mit einem Gürtel 
um ben Leib befefiigte Rod von Leinwand. Die Bein: 
£leider ausgenommen tragen fich die Weiber wie bie Män: 
ner, verbüllen aber das Geficht beim Ausgehen. Die 
Männer laffen den Bart wachfen, ſchneiden aber die Kopf⸗ 
baare kurz ab. Sie leben nur von Pflanzenkoft; nicht 
durch ein wirkliches Gefeh hiezu beſtimmt, fondern aus 
bergebrachter Sitte. Beide Geſchlechter find fehr arbeit« 
fam. Das Einfommen aller Arbeit wird zufammengeleat, 
um die Bebürfniffe Aller zw befriedigen. Die, welche 
Neigung zum Eheitand haben, verlaffen das Klofter und 
begeben ſich nad dem eine engliche Meile entlegenen 
„Berg Zion,“ wo Gerbereien, Korn, Oel⸗, Papiermüh⸗ 
len, Aderbau und andere Gewerbe fie befchäftigen; 
ober font wohin aufs Land, wo fie ihr im Klofter ae 
meinfam getriebened Gewerbe fofort für fich allein forts 
ſetzen, nachdem fie aus der gemeinicdaftlichen Kaffe bie 
nöthige Unterfiühung zur Unfiedelung erhalten haben. 
Ihre Kinder werden im Klofter erzogen. 

Das Kartenfpiel wird von einem großen Theil 
der Bewohner der B. St. von Nordamerifa dermaßen 
verabichent, dab die Gefehigebung von Illinois vor einigen 
Gabren den Kauf und Verkauf aller Spielkarten, 
Würfel, Billardbbälle m. f. w., fo wie jedes 
Spiel um Geld, bei 25 Dollard Strafe verboten bat, 
und daß die Friedengrichter, Sherife, u. f. w. bei 100 Dol⸗ 
lars Strafe und einjähriger Suspeniion jeden jolhen all, 
der zu ihrer Kenntniß kommt, anzuzeigen baben. 


In Steiermark zählt man 4 Geiftlihen auf 351 
Menfchen, in Rußland 1 anf 262, in Spanien 
auf 60, in Sicilien 4 ouf 23 und in Portugal 
4 auf 15. 


Handelsbilanz einiger Staaten: 
. infuhr⸗ |Unsfuhr:| Summe 







Defterreidh: 


41807 (Konv. Geld) 71 

4815 dito...» 6 
Rußland: 

1805 (Rubel)... . 137 

1819 die...- 378 
Preußen: 

41320 (Konv. Geld) 72} 

134 dito... 23 
Branfreidh: 

4818 (Branch). . - 855 

48238 dito...» 1218 
Britannien: 

1822 (Pf. Sterl.) 9 


Der Berfertiger des von mehreren Einwohnern Schwer 
rins dem würtembergifchen Abgeordneten Paul Pfizer 
verehrten filbernen Ehrenpokals ift vor die Schranken der 
dortigen Yuftigfanzlei gefordert worden, um darüber Aus⸗ 
kunft zu geben, Ber benfelben beftellt, wie 
viel er gewogen, was er gefoftet babe und 
in welcher Abſicht berfelbe verfertigt wor 
ben fer. 


Der Senat ber Stadt Bremen bat in Anerkennung 
der Berbienfte, welche ſich ber berühmte Dlbers in 
feinen feit mehr als einem halben Jahrhundert der Wif: 
ſenſchaft zugewandten Beitrebungen erworben, die Büfte 
deſſelben, von Rauch in Berlin ausgeführt, auf ber öffent: 
lichen Bibliothet aufitellen laffen. Der Bürgermeiiter 
bielt babei eine feierliche Anrede an Olbers. 


In Dotternbaufen, einem dem Frhn. Gotta 
v. Eottendorf zugehörigen Dorf in Würtemberg, wurde 
am 15. Juli ber g5fte Geburtstag bes dortigen katholi⸗ 
hen) Pfarrer, Heinrih Kopf, burd feierlichen 
Gottesdienit begangen. Diefer Greid, welcher ſchon vor 
18 Jahren fein Dienfljubilium gehalten und dabei vom 
verjtorbenen König von Würtemberg das Ritterkreuz des 
Eivilverdienftordeng befommen hatte, verfab feine beträcht: 
liche Piarritelle bis zum ositen Jahre, ohne je dabei einen 
Gehülfen mötbiq gehabt zu haben. Noch jezt ficht er mit 
freiem Auge ſehr ſcharf, umd Körper und Geift zeigen 
überhaupt wenige Spuren von Erichöpfung. 





Die mit dem Studienplan für das Königreih Polen 
beihäftigte ruffifche Kommifiion ift noch nicht einig, 


ob die Geichichte im ihrem ganzen Umfang vorzutragen, 
oder ed nicht zweckmaͤßiger ſeyn werde, mehrere Zeit. 
abfhnitte, befonders aus der neuern Geſchichte, gänz: 
lich zu übergeben. Die Geſchichte des ruſſiſchen Reichs 
ſoll am ausführlichiten gelehrt werben. 


Der Kaifer Tiberins befahl die Geſchichtbücher des 
Eornelins Eoftus zu vernichten. , Die Geſchichte erhielt ſich 
aber doch. Tacitus bemerkt in diefer Beziehung Anal. IV, 
35: Quo magis socordiam eorum inridere libet, qui prae- 
senti potentia eredunt exstingui posse etiam sequentis 
aevi memoriam. 


Die Zabl der Pilger bei der jährlichen Wallfahrt nach 
Mariayell in DOecfterreih nimmt immer mehr zu; im 
diefem Jahr foll fie 17,000 betragen haben. Zacharias 
Werner hatte vor feinem Tod eine goldene Schreibfeder 
als Weihgeſchenk nacı Mariazell geftiftet, in Anertenntniß 
daß er mit diefem Werkzeug viel gefündigt habe. Auch 
Don Miguel kam während feines Aufenthalts in Wien 
häufig nah Mariazell und hinterließ dort bedeutende 
Geſchenke. 


In Luzern pflegte man ſonſt am Frohnleichnams⸗ 
feft eine Maria in der Hoftracht Ludwigs XIV, mit Schnür 
bruſt, Reifrock und herabwallender Perüde, in Progeffion 
berumzutragen. Im diefem Jahr ließ man auf ben Nath 
bes aufgeflärten Korberın Bufinger das Bild weg. Als 
jeboc einige Tage nachher eine Feuersbrunft ausbrach, 
predigte aldbald ein Kapuziner, Das fen die Strafe 
für bie verfäumte Ehrenbegeugung gegen bie Mutter 
Gottes. 


In Neubolland bat man endlidy zum eriten Mal Spu⸗ 
ren früberer Bewohner gefunden. Dr. Henderſon ent- 
deckte Ueberreile eines Tempels, der, wie er vermuthet, 
von Hindu's erbauet wurde. Aber and, in den antebilu: 
vianifchen Seiten war dieſer Welttbeil den andern ähnlich 
und fcheint gleiche Kataftropben erlitten zu haben. Die 
neueiten Entdeckungen erweilen, daß in den Kalkftein: 
bergen von Nenfübmales viele fofiile Knochen vorhanden 
find. Elifft, Euvier und Pentland baben gefunden, daß 
Diefelben zu Dafyurus, Hypſiprymnus, Phaftolomys, Kän: 
qurud, Halmaturus, Elephanten und einer riefenmäßigen 
Affenart, und zwar unter acht Arten vier zu heutigen 
Tags unbekannten, gehören. Die Thiere fcheinen größten: 
tbeils von berfelben Größe, wie fie noch jezt in Neubol: 
land find, geweſen zu ſeyn, einige jedoch auch größer. — 
Bekanntlich hatten bisher Einige bie Hppothefe aufgeftellt, 
Auftralien habe urjprünglich gar nicht zu unferem Pla: 
neten gebört, fondern fey eine erſt jpäter mit demfelben 
vereinigte Maffe, etwa ein früberer Trabant, ein anderer 
Mond, geweien, der eben durch fein Bufammentreffen mit 
der Erbe das Diluvinm erft veranlaßt babe. 
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Die ganze Grundfläche zu 1000 angenommen, hat 








Unan⸗ 


Ackerland Wieſen 

















Weiden | Garten Weinberge Waldung gebaut 
Grofberzogtb. Heilen 40 1 | 11 315 72 
Kurbeiien : ++. 25 250 455 °°) 
Dafldlbe »:: +...» — 92°) | _ 240 451 nach Malchus. 
Würtemberg. ... 59 15 15 280 456 
Nalaur ...... 65 4 8 406 23 
Baden oe. .20+ a — 20 455 57 
Balern. 2220. 90 18 290 40 
Preußen. v2... — — 5 239 173 
Branfreih....- »-. 70 14 59 130 220 
Britannien ...... — 





— 20 380 


°) Slerunter wahrfcheintic viele Weiden⸗ und Grasgärten, wie fie auf den Dörfern ziemlich allgemein find. 
*) Mad Brof. Hundeshagen Quellen ſchon 1819 mitgetheilt. Unter dem unangebauten Grunde und Walde find noch viele Weiden. 


Alles Kulturland zu 1000 angenommen, betragen: 







Aderland Garten |einserge Waldung 





Wieſen | Weiden 





Großherzogth. Heſſen 508 122 | 11 


Kurhefien ....... 219 440 ee 
Daffelbe 2... 2... 445 448 _ nah Malchus. 
Würtembera. .. ... 459 150 46 

Naffat. 2-2... — 394 111 66 

———— 378 97 44 

Baiern. 2»... 220. 454 451 9 

Preußen. ee« 480 229 _ 

Brantah.. 2... — 585 89 90 

Britannien „++. 410 590 

Holland » 2... 285 556 





Die Auswanderungen der Unterthanen bes britifchen | und um Nemorleans im Durdfchnitt 600 Irländer zu 
Reichs nah Kanada feinen verhältnißmäßig nicht | Grund, welche gelodt von dem hoben Arbeit&preis (1 Dol: 
viel geringer, als die der Deutfchen nach den Bereis | far täglich), von New: Dort und Charleston nach dem 


nigten Staaten. Ed wanderten aus: ungefunden Zonifiana ziehen. Sie werden meiltend zum 

4829 4830 4831 1832 Graben auf dem Felde und zum Ausſtechen des Grundes 

Aus England .. . 3544 6799 45,315 147,481 von Häufern verwendet, athmen da tödtlihe Dünfte ein, 

Aus Irland .... 9614 48,500 31,108 28,204 trinten Rum, ber ihnen noch tödtlicher ift, und geben 
Aus Schottland .. 2643 2100 5324 5515 ohne Unterweifung und Leitung elend zu Grunde. 

Aus andern Theilen 123 451 424 516 —— in Etubi- 
15,924 28,000 52,169 51,746 Die Zahl der in diefem Sommer zu Berlin 


} Iogen, 611 Ju⸗ 
Im Ganzen 147,839 Verfonen innerhalb vier Jahren. | Tenden beträgt 4801, worunter 588 Tbeols ; 
Bon den im Jahr 1832 Cingewanderten famen 43,758 —7 ——— —— — 
u i al 
auf eigene Koften, 4988 mit Unterflühung ihrer Pfarren. Nichtimmatrikulirte die Borlefungen, (0 daB im Ganzen. 
Für Auswanderer nah den B. St. von Amer | 2338 an denfelben Theil nehmen. 
rifa. Nach ameritanifchen Blättern qeben jährlich in — — 


Berantw. Redakteur Dr. Friedrich Notter. — Druck u. Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





tIro. 103. 
Gulturgefchichte. 
Die drei religidfen Konglomerationss 
Epochen. 


9 Wie man in den Erdihihten nachgrabend auf 
immer weniger zufammengefegte Körpermaffen trifft, aber 
fo, daß Bruchftüde der tieferliegenden, älteren Boflilien 
ſich mit den höheren, ſpäter ergeugten und leichter ver⸗ 
witternden verbunden finden, fo auch, wenn man in ben 
Beltgefhihtungen auf den Anfang zurüds 
dringt. 


Alle Kritik gebt num auf richtige Sonderung ber 
Ueberlieferungsmaſſen und auf gehörige Kronologiſirung 
des Gefonderten. So hat bie neuere Forfchung befon« 
ders die bl. Schrift zu fichten und zu richten angefan- 
gen und in der Geneſis zwei big drei verfchiedenaltrige 
Elemente erkannt. 


Eine gleiche Konglomeration bietet aber and) das erite 
Kapitel von Menn’s Gefehbud bar, und Rhode 
hat anf eine ähnliche Verſchiedenartigkeit der Elemente 
in einigen Theilen des Zend⸗Ave fta (namentlich im 
dritten FBargarb bed Bend idad) aufmerkfam gemacht. 


2) Ueberfehen wir num im Großen die welthiſtoriſchen 
Religioneurkunden, fo finden wir drei wefentlid, ver: 
ihiedene Konglomerationd«Epoden. 


In der eriten verknüpft ſich mit einer uralten, 
einfahen, kindlichen Naturverehrung — eine 
Offenbarungs-, oder Prieſterſage, melde eines— 
theils zur Erklärung des Urfprungs der Uebel und 
des Böfen, anderntheild zur Begräumung berfelben 
und außer dem Menſchen gegeben oder erfunden 
ſcheint. 


Erſter Jahrgang. 


20. Juli 1833. 


Dieſe heilige Sage trägt durchaus den Karakter' des 
Zwieſpaltes, aus dem fie hervorgegangen. Ein gqu⸗ 
tes und ein böfes Machtmeien, — Opfer und Rei: 
nigungen, — und ein Prieſterſtand, "ald Vermitt⸗ 
ler; — zugleich aber mit den Vermittlungscere— 
monien ſchon ethiſche Vorſchriften, bie bereits 
über dieſe ſelbſt hinausweiſen, und Berheißungen 
fünftiger allgemeiner Erloſung. * J 


4 

5) Wie ſich num einerſeits jeme äußerlihen Ber 
mittlungen beftimmter ausbilden und berrfdyendb wer: 
den, fo erſtarkt dagegen auch dad innere Leben, und 
es tritt ein Moment ein im Leben der Völker, wo einers 
feits das altgewordene Opfer: und das davon untrenn« 
bare Prieſterweſen fih metamorphofirt und mehr 
oder minder vergeiftigt, ambdererfeits dad Etbifche 
zur Hauptfache wird, und die Einigkeit des gebeilig: 
ten Menſchen mit dem urbeiligen Gott eben fo ums 
mittelbar und kindlich zum Gefühle koͤmmt, wie im 
— die des Naturmenſchen mit bem Natur: 

ott. 


4) Uber noch ift die Priefterfage und der Opfer 
glaube nur konglomerirt mit den Bernunftge 
boten und der menfhlihen Freiheit, und bie 
Vermittlung des fündigen Menfchen mit Gott, bie nicht 
mehr auf Lörperliche Weile geſchieht, ift doc noch gro⸗ 
bentheils durch von Außen kommende geiftige Ein 
wirkung bedingt. 


5) Auch diefe erinnert ſich allmälig mehr und mehr, 
und der Menfch verſelbſtſtaͤndigt fich immer mehr; fo 
daß bei einer zweiten Reformation ber Dpferidee und 
einer erften der bisherigen Vermittlungsweiſe — 
die heilige Sage zu einem an ſich untergeordneten 
Momente wird gegen bie felbftthätige Bernunft 
und das Gewiffen, und das Opfer und die Ber 
mittlung fait völlig aufgehen in der rein menfd- 
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lichen, völlig freigelaffenen Frömmigkeit und 
Sittlichkeit des Denkaläubigen. 
”„.0 5. Carove, 


Heerwelen. 


Bemerkungen über die 23fte Sitzung ber 
würt. Kammer der Abgeordneten. 


Audiatur et altera pars! 


Wo das Maß der Bewaffnung ober die Größe des 
Militärs und die Dauer der Dienitzeit vorgefihrieben 
find, da kann es über die Zahl der jährlich einzuftellen- 
den Rekruten feine eigentliche Debatte geben. 

Würtemberg muß im Fall eines den deutfchen Bund 
betreffenden Krieges fofort 14,000 Mann oder 4 Proz. 
feiner Bevölkerung ald Kontingent, und 7000 Mann 
oder 4 Proz. feiner Ber. im Laufe des erſten fo wie je: 
des folgenden Siriegejahres, im Ganzen alfo 21.000 
Mann, an eingeübter Mannſchaft in's Felde ſtellen 
können. 

Die Erſatz ⸗Reſerve von 7000 Mann erſt beim Aus— 
bruch eines Krieges aufzuftellen, geht deswegen nicht an, 
weil zur erſten Einübung der Rekruten 6 Monate erfor: 
derlich find, und weil eine außerordentliche Audbebung 
von 7000 Mann die ganze Klaffe der zwanzigjährigen 
Yünglinge erichöpfen würde. 

Die Aufitellung von 21,000 eingeübten und discipli— 
nirten Soldaten, (andere Fann man im Felde nicht brau— 
chen) it dad Marimum der gewöhnlichen bundesgeſetzli⸗ 
chen Leiitungen; in außerordentliden Fällen kommt aber 
dazu noch eine Verſtärkungs-Reſerve von z Proz. der 
Ber. oder von 4666 Mann, für beren Herbeiſchaffung 
eine Landwehr ⸗· Ordnung forgen mnf. 

Zur Aufitellung von 21,000 Mann, ijt, bei einer Dienft 
zeit von 6 Jahren, eine jährliche Aushebung von 3,500 
Rekruten erforderlich. Dies iſt eine arithmetiſche Noth: 
wenbiqfeit, gegen bie kein Kammerbefchluß ankämpfen 
kann, und das Abmarkten an den geforderten 3500 Mann, 
das Unerbieten von 5000, von 2900 und noch weniger, 
erfcheint in Wahrheit als lächerlich. Wollte man darauf 
eingeben und fih mit 3000 Mann begnügen, fo müßte 
man fofort die Dienitzeit um ein ganzes Jahr verlän: 
gern; denn mwenn der eine Faktor, bier die Aushebung, 
abnimmt, fo muß der andere Faktor, bie Dienitzeit, noth⸗ 
wendig zunehmen, wenn anders das Produkt daſſelbe 
bleiben ſoll. 

Eine fchwächere Ansbebung wäre — unter Beibehal: 
tung ber fechsjährigen Dienſtzeit — nur dann möglich, 
wenn der deutſche Bund nadı dem Borfchlag des Herrn 
Ubland feine Forderungen ermäßigen follte. Wird unſer 
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kompleter Stand von 21,000 Mann auf 15,000 Mann 
berabgefegt, fo it eine jährliche Auchebung vom 2500 
Mann fon hinreichend. Dergleichen iſt aber mich zu 
boffen, felbft nicht eimmal zu münden! Mehr als in 
einem andern enropäifchen Staate it in Deutfchland eine 
große jtarfe Rüftung vonnöthen; ein Heer von 300,000 
bis 400,000 Mann ijt bei der beutigen und immer weis 
ter fchreitenden Art der Kriegführung kaum genügend, 
um ein Land zw fihern, weldes, ohne ber übrigen zu 
gedenken, an ber einen Seite einen Nachbarſtaat hat von 
32 Millionen Einwohnern und einer noch einmal fo qro« 
Gen Händel» und Eroberungsſucht, an der andern einen 
Nachbarſtaat von mehr als vierzig Millionen Einwohnern 
mit einer jährlichen innern Bermehrung von drei bie 
vier Millionen, und der auch noch niemals einige Ab⸗ 
neigung zeigte gegen Einverleibungen ! 


Die Behauptung, daß die Größe der Auchebung wenn 
einmal der fomplete Stand feit ſteht, Beinen fonderlichen 
Einfluß auf den Koftenpunft habe, mag wohl parabor 
Plinaen, bat aber guten Grund: wenn jährlich vier Mann 
ausgehoben, aber nur drei Monate lang präfent gehalten 
werden, fo koſten diefe vier Mann nicht mehr als Ein 
Mann, der das ganze Jahr bei der Fahne bleiben muß; 
diejenigen Soldaten, die in ihrer Heimath ihr Feld oder 
ihren Weinberg bejtellen, Eoften den Staat nicht. Es 
kommt alfo darauf an, die Ausgehobenen unbeſchabet 
ihrer Wehrhaftigkeit, fo bald wie möglic wieder nad) 
Haus zu entlaffen. Die Größe bes Militär: Uufwands 
hängt zunäcit von der Größe des präfenten Standes ab, 
und diefe wird vorzüglich durd das Syſtem ber Eins 
übung befiimmt. L2ejteres it in Würtemberg fo glüd: 
lich gedacht und wird jo Fräftig gebandbabt, daß man 
den präfenten Etand anf ein Minimum bat berabfe: 
ben können. 

An unferer beurlaubten Mannfchaft haben wir zu: 
aleidy eine Landwehr, wie fie nadı den Beitimmungen ber 
beutfchen Kriegsverfaſſung zuläßig in, eine Landwehr, 
aͤhnlich der preußischen, die aber, weil fie nichts Pofter, 
unendlich mohlfeiler it als dieſe. Unſere Landwebr, die 
nur vier Jahre Eriegepflichtig bleibt, bedarf nämlich Peir 
ner Nahübung und Peiner andern Kabdres, als derjenis 
gen des fichenden Militärs, 

Die preußifche Landwehr dagegen, die vierzehn Jahre 
dienjtpflichtig bleibt und Die in dieſer langen Beit ihre 
Lektion wieder verlernen könnte, muß von Zeit zu Beit 
geübt werden und darum organifirt ſeyn, was allerdings 
Koiten verurfacht. 

Eine andere Landwehr, eine fogenannte Volt obewaff⸗ 
nung, können Diejenigen nicht wollen, die zu der Ein— 
ſicht gelangt find, daß wir auch in Zukunft an aus wär⸗ 
tigen Kriegen, die als ſolche nie mational fen können, 
werben Theil nehmen müſſen. Die Boltebewafinung iſt 
nur in einem inländifchen Krieg und nur dann braudh« 
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bar, wo große Gebirgsmaſſen umd andere Naturbinder 
niffe die Vertheidigung begünftigen, und die Invafion 
erichweren. Napoleon bat feine Nationalgardben nicht 
nad) Madrid, nicht nach Modkau geführt. Er fagt, 
50,000 Mann find noch nicht 50,000 Soldaten, fie kön⸗ 
nen in feiten Plähen und in gededten Stellungen qute 
Dienfte leiten, aber im offener Feldſchlacht werben fie, 
wenn fie nicht ganz übfertig und nicht von erfahrenen 
Dffizieren geführt find, dem Angriff von 5000 Reitern 
nimmermehr wideriteben. 


Zur Webfertigfeit muß ed aber der Wehrmann ſchon 
im Brieden gebracht haben; beim Ausbruch eines Krieges 
kan ihm diefe nicht mehr gegeben werden. Man fage 
nicht mit dem Abgeordneten Uhland, die erforderliche 
Mehr bilde ſich in Zeiten der Noth! Das ift weder von 
der Zeit noch von der Bildung richtig. Die Zeit der 
Noth ift, wenn Feinde über die Grenze fchrei« 
ten; nicht dann erft, wenn Gott die Sieg: und Frevel: 
Truntenen beimjucht! Und it Das Bildung zur Wehr, 
wenn Taufende in's Gras beißen, um die Lücken der Ge: 
ſchicklichkeit zu füllen? Der Wechiel der Dinge ift groß! 
befonders aber wenn fie ſchon auf die Wandelbarkeit ein: 
gerichtet find. 49. 


Beiträge zur Biographie merkwürdiger 
Deutfchen. 


Die Notabilitäten der heffensbarmftäbtifchen 
Wahlkammer. 


(Bortfehung.) 
Graf v. Lehbrbad. 


Der Urt. 38 des Staatsgrundgeſetzes ſagt: „Die 
beſondern Rechtsverhältniſſe des Adeis genie— 
Ben den Schutz der Berfaffung.“ Indeſſen bat 
man fchon oft gefragt, was diefer Artikel bedeute, indem 
man nicht recht zu erkennen vermag, worin dieſe beſon⸗ 
dern Rechte beiteben follen. Zum Wenigſten find fie zu 
enbedeutend, um einer befondern Vertretung des (nie: 
dern) Adels Grund und Boden zu neben. Dennoch be: 
ftimmt der Art. 53 der Verfaſſungsurkunde, daß „ber in 
dem Großherzonthume genügend mit Orunbdeigenthum 
angefeflene Abel aus feiner Mitte“ fechs Abgeordnete 
in die zweite Kammer fenden dürfe. Da nun die Zahl 
diefer begüterten adeligen Staatsbürger, die in der Pro: 
vinz Rheinheſſen gar nicht eriftiren, ſehr klein ift (kaum 
45 ober 14), fo zeigen fid (eine groteske Erfdyeinung) 
kaum fo viele Wäbler als Gewählte. 


Unter den Abgeordneten des Adeld auf dem gegen: 


wärtigen Zandtage ragt ber Graf v. Lehrbach hervor, 
ein Mann von Geift, Kenntniffen und Rednergaben; Ei: 
genfhaften, die dad Publitum ber Gallerien fchon in 
feinem Wirken auf dem Landtage von 4535 erkannte und 
das Publitum der Aſſembleen und Salons ſchon früher 
kennen gelernt hatte, 

Um das Bild diefed AUbgeorbneten zu zeichnen, ift es 
am zwedmäßigften, die Momente bervorzubeben, in bes 
nen er mit entjcyiedener Haltung in den Vordergrund 
trat. Es fey daher erlaubt, bie wichtigſten diefer Mo: 
mente feitzubalten,, weil fich daraus mit Leichtigkeit das 
Karakteritifche diefed Mannes Ponftruiren läßt. 

Es ift befannt, daß auf bem Landtage von 4538 den 
Ständen die Propofition gemacht wurde, die, fich bie auf 
2,000,000 Gulden belaufenden, Privatichulden des jetzi⸗ 
gen Regenten zu tilgen. Einer ber lebbafteften Be: 
fämpfer diefed Anfinnend war damald der Abgeordnete 
Ernftt Emil Hoffmann, welder fich befonbers auch 
darauf berief, das Volk verlange endlich einmal Herab⸗ 
ſetzung der drüdenden Steuern, ein Biel, das unmöglich 
erreicht werben könne, wenn neue Laften aufpüchien, ba: 
ber die öffentliche Meinung ganz gegen jene Propofition 
gerichtet fev. Im gleihem Sinne fprachen andre Mit: 
glieder der Wahlfammer. Mit berfelben Lebhaftigkeit 
firitt für die Propofltion der Abgeordnete v. Lehrbach. 
Er fprady fich unter Underm dahin aus: „Er glaube feis 
nem Eide fo treu zu ſeyn und feiner Pflicht fo gemäß zu 
handeln, mie nur irgend ein Mitglied diefer Verſamm⸗ 
fung, welches entgegengefegter Meinung fey, wenn er 
* öffentlich feine Zuftimmung zu der Propofition er« 
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„Wenn aber bie öffentliche Meinung als ein Mo: 
tiv zur Verwerfung der Propofition bervorgefucht werde, 
fo dringe fih ihm die Frage auf, welde Mittel denn den 
Rednern, welche ſich hierauf bezogen, zu Gebote geſtan⸗ 
den hätten, ſich fo volltommen von dem Daſeyn diefer 
Öffentlichen Stimme zw unterrichten? Er glaube feine! 
und könne fich es auch nimmermehr denfen, daß bie Un- 
terthanen des Großherzogthums fich der Uebernahme die: 
fer Schuldverbindlichkeiten fo fehr weigern würden, mie 
man bin und wieder behauptet habe; dafi fie ed nicht viel« 
mehr für einen Gewinn halten würden, ihrem geliebten 
Regenten die Ruhe, den Frieden der Seele und bie Kraft 
zu geben, fernerhin für ihr Beſtes zu wirken.“ 

Auf dem Landtage von 1433 ftellte der graͤfliche Ab⸗ 
geordnete folgenden Untrag, der fowohl darum, weil er 
feinen Schöpfer karakteriſirt, als, weil er origineller Na« 
tur iſt, ſich zur wörtlihen Mittheilung eignet. 

„Wenn man einen Blid in die Geſchichte älterer Zeit 
wirft, fo muß fid die Ueberzeugung auch dem Befan: 
genten aufbringen, daß die fämmilichen Domänen ein 
freied, unbeftreitbares Eigenthum der regierenden Bami» 
lie (ind und waren (72, ja daß dieſer große Grundbefit 
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die Stufe war, von der alle Regenten den Thron beitie: 
gen haben; es ift unnöthig, über ein nicht abzuläugnens 
des (2) Recht zu reden, was als foldyes ſchon durch dem 
Art. 7 der Verfaſſungsurkunde neuerdings anerkannt und 
geheiligt worden. Mein Antrag, meine Herren! gebt 
nun dahin, dieſe Domänen, nad Abzug des von 
Sr. königlichen Hoheit dem höditfelinen Großherzog Lud⸗ 
wig I. zu fucceffiver Veräußerung Behufs der Schulden: 
tilgung freiwillig dem Lande und den Ständen abgetre: 
tenen Drittheils, dem regierenden Großberzoge zur freien 
Berwaltung, unter Borbehalt der Unveräußerlichkeit, ſtatt 
der bisher beitandenen Givillifte, zur Erhaltung feines 
aroßherzoglichen Haufes und Hofes zu überlaffen, — dann 
erſt würde Heſſens Negent die Stellung einnehmen, bie 
Sum als ſolchem gebührt, Sich frei bewegend in feinem 
Eigenthume, Ihm felbit wie den Ständen des Landes 
gleidy unangenehmer, fidy immer erneuernder, Diskuſſio⸗ 
nem überhoben, ald der erſte Grundbeſitzer des Großher⸗ 
zogthums gleiche Laften wie die Bevorzugteiten tragenb, 
gleiche Vortheile wie fie gemießend. Aber auch die Bor: 
tbeile, die dem Lande, den Unterthanen des ganzen Groß» 
herzogthums, aus der vorgefchlagenen Uebereinkunft er: 
wachfen müßten, fcheinen mir die aufmerkfamfte Prüfung 
und Würdigung zu verdienen. Der ganze Staatshaus: 
halt würbe vereinfacht, es würde nichts der Erfüllung 
des fo oft an biefer Stelle ausgefprodenen Wunſches im 
Wege ftehen, micht allein eine vollfommene Ueberſicht 
der Staatrehnungen mürbe bewährt, es ließe ſich 
vielleicht eine Uebereinkunft mit der Staatsregierung 
treffen, die alljährige Zuziehung ber Mitglieder des Bis 
nanzausfchuffes zu den Rechnungstagen zu bewilligen, 
fo daß der Ausſchuß, ſogleich nach Eröffnung bes Land: 
tags, den Ständen feinen Bericht über die Verwendung 
der Verwilligungen machen könnte und das Minifterium 
blos das Budget vorzulegen bätte. Es würde ein zwei: 
ter, nicht minder fehnlicht und oft ausgeſprochener, 
Wunfc der Kammer in Erfüllung geben, die Kommus 
nalwaldungen nämlid der Domanialforftdireftion entzo⸗ 
gen und ben Provinzialregierungen übergeben zu feben; 
die Dauer der Landtage würde endlich nicht fo viele Wo: 
den, als jezt Monate zählen.“ — — 

Der Untrag wurde, wie vorauszufeben war, verwor⸗ 
fen. Die Kammer lehnte ihn mit Stimmeneinhellig- 
keit ab. 

Auf dem nmämlichen Landtage von 435 ftellte ber Ab» 
geordnete E. E. Hoffmann einen Antrag, der zum Zwecke 
hatte, dem Nepotismus des Krieasminifters in 
den Weg zu treten. Es gelang dem Grafen v. Lehrbach 
Berichterflatter zu werben. 

Schluß folat.) 





Miscellen. 
Im Jahr 1851 kamen in Frankreich vor 





Morde > 261 
Todtſchlage. 186 
Vatermord . _ . . 42 
Kindermord . . . . i N 79 
Bergiftunge 33 
Berwundungen und Shlüe - — . m 
— — gegen einen Verwandten in aufſtei⸗ 
gender Linie 65 
Schändungen und Angriffe auf Keufchheit . P 194 
Brandiiftunen > = ee 408 
alfhmünzerei . . . . 60 
erfchiedene Bälfhungen . 278 
Betrügerifhe Banterotte »_ » 0. 55 
Berfciebene Verbrechen, als Rebellion, Erpreſſung, 
Bigamie 2 en 367 
5,540. 


Dagegen wurden in bemfelben Jahre folgende Stra» 
fen zuerkannt : 
Zum Tode verurtheilt 


Zu lebenslänglidyer Zwangsarbeit . = 
Zu zeitweliet On 00 949 
Zur Gefängnißfirafe 388 
Zum Pranger . . . . P P 4 
Zur Verbannung , -» f . A . ö 2 
Zur Deportation Be riet Va 4 
Zu zuchtpolizeilichen Strafen . 4940 


Kinder unter 10 Jahren zu Einfperrung in Belle 
rungahäufer . E P B an 
4,098. 
Sehr intereffant find immer die Bolgerungen ober 
Aufgaben, welche fi aus ſolchen Zahlen und Zahlver- 
bältniffen infofern ableiten laſſen, als bie Nefultate — 
fen es plöglich oder ſufenweiſe — günitiger oder ungün 
fliger werden. Mit Recht jagt Kant: „zn einer jeden 
Wiſſenſchaft ift fo viel Gewißheit als athematif!“ 
Man kann 5. B. in fehr vielen Bällen das ewige Wider: 
fireben gegen eime jede mit ber Gefebaebung vorzuneb: 
mende Veränderung nicht fleqreicher befämpfen, oder auch 
das Vefichende aegen den Muthwillen der Nenerungs- 
fucht nicht beffer vertheidigen, ald wenn man bie Kefal: 
tate einer bürgerlichen oder einer Strafgefetsgebung in 
Zahlen nachweiſst und diefe Nefultate mit denen ande 
rer Gefejgebungen veraleicht. Es iſt zu verwundern, 
daß noch von Feinem jtändifchen Abgeordneten eine Mo: 
tiom auf die wedmäßigere Einrichtung der Prozeß⸗ und 
Kriminaltabellen, die in den meiften deutſchen Staaten 
alljährlich an die oberſte Staatsbehörde einzufenden find, 
fo wie auf deren Bekanntmachung durd den Drud, gt 
macht worden ift. 





In Sraßburg bericht bie Liebe zum deutfhen 
Theater fo fehr vor, daß die Weinmüllerifche dramatiſche 
Gefellfchaft weit mehr Zufhauer amlodte, als bie ber 
rühmte Mars, die jet dort Gaftrollen gibt. 





Ratiebonne, mo: 


t i Bier 
an nn Adjunkten des Maire 


ſaiſcher Religion, vom König zum 
ernannt worden. 
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RKirche. 
Die falſche Scham. 


Mag man in ganz Würtemberg, Baden, Heſſen, 
Baiern ac. zu irgend einem katholiſchen Geiſtlichen 
kommen, fo hört man mit feltenen Ausnahmen in 
Beziehung auf das Eölibatgefeh nur Eine Stimme: „Es 
ift ein ungerechtes, fchäbliches, bedauernswerthes Gefet; !“ 
— Bragt man: Warum hebt ihr denn das ungerechte, 
fhädliche ıc. Gefetz nicht auf? fo it die Antwort: „Das 
liegt nicht bei und.“ — Bei Wen dann? — „BeiRom, 
indem es dburd Aufhebung bes Eölibatgefehes feine Herr 
ſchaft für gefährdet anfieht; bei unferen Bifchöfen, in: 
dem fie fidy fürchten, Nom eine Macht zu entziehen, bie 
ihm nicht gebührt; bei unferen weltlichen Regierun— 
gen, indem fie den Geiftlichen, obſchon er aucd Staats: 
bürger ift, gegen die Anmaßungen bierarcifcher Willtür- 
gewalt nicht ſchützen.“ — Warum aber fchweiget ihr fill 
und erhebet nicht eure Stimme in angemeffenen Bor: 
ftellungen und Bitten, damit eure Regierungen, welche 
doch vorfäblich Bein Unrecht geſchehen laffen weder 
wollen nod) dürfen, etwaigen Borurtheilen oder irrigen 
Anſichten über das wahre Sachverbältniß entriffen wer: 
den mögen? Warum fordert ihr eure Biſchöfe, welde 
doch euch fo wenig vernachläßigen dürfen ald Rom, nicht 
auf, der römifchen Kurie in Sadyen, wo Religion, Bers 
nunft, Menſchlichkeit und Redyt ihr entgegen ftehen, mann: 
haften Widerftand zu leiiten, wie einſt Paulus dem Pe 
true, als er heuchelte? Warum fuchet ihr nicht dad Volt 
durch Ueberzeugung von ber Unrechtlichkeit und Schäd- 
lichkeit bes Eölibates auf eure ‚Seite zu bringen, bamit 
fein und euer Wille Ein Wille fen? und es auf gefehli- 
chem Wege eure Wünfche unterftüge? — Antwort: „Ich 
mürbde es fchon thun, wenn ed Andere andı thäten; aber 
allein mag ich nicht Laut geben; man würde mid, für 
einen weibsluftigen Pfaffen, für einen finnlihen Mens 





* 


ſchen halten.“ — Um nun nicht weibeluftige Pfaffen und 
ſinnliche Menfchen aefchimpft zu werden, wie wenn die 
Ehe kein böhered Moment barböte als Befries 
digung der Siunlichkeit und Weibsluf, will 
alfo fein einzelner Geiflicher feine Stimme geaen das 
Eölibatögefet; laut werden laſſen. Wenn kein Einzelner 
den Muth bat, der guten Sache dieſes Opfer zu bringen, 


was wird denn vom ganzen Klerus geſchehen? So bleibt 


aus falfcher Schamhaftigkeit Alles beim Alten; man ver: 
wünfdt das Cölibatgefeh als ein ungerechtes, fcräbliches 
Inſtitut, und doch von ſich felbit hebt es fich nicht auf! 
Wäre doch die Schamhaftigkeit in allen Stüden und wo 
fie weit begrünbdeter wäre, immer fo zart! — Doc wir 
brechen ab; sapienti sat. 31. 


= Korrefponden;. 
Bon ber Bergitraße d. a. Jul. 1855. 


(Durdy Zufall verfpätet.) 


Das deutſche Volt muß in einer Zeit, in ber ihm 
faft nur Ein Weg bleibt, feine durch das Blut von 
300,000 feiner Kinder wohl und chrenvoll erworbenen 
Rechte zw vertheidigen, nämlich im der Kammer ber 
Abgeordneten, ſowohl die Männer kennen lernen, weldye 
in diefer fchwierigen Zeit aus edlem Patriotiemus ſich 
feiner Sache weihen, als jene, welde aud verkehrter Ans 
fiht, Schwäche oder gar aus unebleren VBewegaründen 
ſich gegen fie kehren. Deswegen wurde nachitebender Ars 
titel aefchrieben. 

Wir beginnen zuerit mit den ausgezeichnetften der 
entichiedenen Liberalen, obwohl die Kammer durchaus 
feine Oppofltion par force Pennt, fondern nur eine folche, 
welche immer und entſchieden auf Unabhängigkeit der 
Juſtiz, Einheit und Klarheit der Geſetzbücher, Aufrecht⸗ 
haltung in Wertheidigung der Volkerechte nad) der Der 
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fallung. dringt und dafür beforgt it. Diefe rechten wir 
zur Oppojition, und können es mit Bug und Red. 
Nachſtehend genannte ansgezeichnete Glieder diefer ehren: 
vollen Oppofition verbreiten ſich zwar, wie natürlich, 
über fämmtliche Zweige der Geſetzgebung und der Ber: 
waltung; man kann aber doch gewiſſe Unterſchiede ihres 
Wirkens bemerken, wonach wir fie betrachten wollen, fo 
dad eines jeden Hauptplatz deutlicher hervortritt. 

Zu Gliedern der ftaatsrechtlichen Sphäre rechnen wir 
den geh. Staatsrath Jaup als Führer, den Erhrn. und Reg. 
Rath v. Gagern, Advok. Emerling, Appellat. ©. R. 
Höpfuer, v. Brandis ıc, 

3u Gliedern der civil: und kriminalrechtlichen 
Sphäre Höpfner und Emerling, Adv. Heß, Elwert, Adv. 
Langen, Adv. Banfa, Adv, Glaubredy, Hofgerichtsr. Schenk 
und die Obigen. ö 

Zu Gliedern der adminiſtrativen Sphäre Frhru. v. Gas 
gern, Jaup, Brandis, Elwert, Hellmann, Tromler, 
€. €. Hofmann. 

In Bezug auf materiellen Wohlſtand laffen ſich E. E. 
Hofmann und Brunk, Tromler, Hellmann, Diefenbach 
Rauſch, Koch, Buſek, Rumpel ꝛc. vernehmen. 

Für ideelle Gegenſtaͤnde z. B. Preſſe und hoͤhere Ge: 
ſetzgebung, kämpfen unter Obigen noch beſonders, 
v. Buſek, Brunk, Rauſch, €. €. Hofmann, Diefen: 
bach ic. 

An Dieſe ſchließen ſich noch mehrere Andere, welche 
hier abſichtlich weggelaſſen wurden, weil irrige und harte 
Urtheile über ſie ins Publikum gekommen ſind, die hier 
zum Theil beleuchtet werden ſollen. 

Männer von ebenſo ausgezeichneten Talenten, wie bie 
Beſten der Dbigen, find noch: Aull, Hallwachs, W. Hofs 
mann und Weiland, Man warf dem Erſten fogar von 
Seite der Liberalen einen zu weit gehenden und deshalb 
die Baſis des Rechts verlierenden Liberalidmus vor. 
Den Abq. Weiland rechnete man, fobald man erfuhr, daf 
er bie Bundestagebefchlüfe für gerechtfertigt hielt, nicht 
mebr ber liberalen Seite an; aber gewiß kann man auf 
ihn wenigſtens ald Wahrer des pofitiven Rechts und der 
Unabhängigkeit des Richteramtsd rechnen, Die drei An: 
dern fielen in der öffentlichen Meinung, fobald man er: 
fuhr, daß auf ihre Abitimmung im Ausſchuß der trefflis 
che Bericht von Höpfner über die Bundestagsbeſchlüſſe 
von Neuem umgearbeitet werden mußte. Man urtbeilte 
jedoch and) hier zu fcharf, indem man die Ueberzeugung 
diefer Männer in Zweifel zoq. Sie haben ſich aber bie: 
ber, vorzüglid, Aufl und Hallwachs, als. fo ganze und 
energiiche Liberale ausgewieſen, daß es ein Frevel wäre, 
fie eines Abfalld von den bieher mit aller Energie des 
Talents und der Rebnergabe durch fie verfochtenen Grund: 
fäe zu zeihen, wie eine Ehrlofigkeit für fie, falls die 
Sache wirklich Grund bätte. Uber, wie geſagt, iſt das 
Gerücht falich, und die Debatten über die Vreffreibeit 
und die übrigen bodmichtigen Bragen werden von Sei: 


ten Aull's, wie von Seiten Weilande, Hofmann 
Hallwachs nachmweifen, daß wenn fie auch par — 
find, als manche Oppoſitionsglieder, fie ſich doch Beined. 
wegs dem Wohl des Landes und dem Rechte entziehen. — 
Manchmal folgen den freifinnigen Unfichten des Aba. 
€. €. Hofmann auch die Abgeordneten Mohr, Zulauf, 
Arnold, Schad, noch öfter aber ftimmen fie bei willen 
fhaftlidien ragen bewährten Führern ber DOppofition 
entgegen, und baben ſich hinſichtlich höherer Fragen erft 
noc zu bewähren. 

Bon dem Eintritte des Abg. Aull in das Minifte: 
rium, wovon das Gerücht fehr verbreitet war, iſt es wies 
der ganz ftille, jedenfalls würde er, der größe Wertheidi« 
ner der Mündlichkeit und Deffentlichkeit, ja fogar ber 
unbedingteite Anhänger des Geſchwornengerichts, endlich 
dazu beitragen, die ganz verwirrten und veralteten Rechte: 
formen der altheſſiſchen Provinzen auf den Fuß des frans 
zoͤſſſchen Rechts zu Gunften ber Rechtsſicher heit zu 
ſetzen, ſelbſt wenn das Geſchwornengericht wegfiele. 

Eine Mittelſtufe, jedoh in Hauptfragen immer 
für das Minifterium, nehmen der SPpräfident Schenk 
(Seh. Rath), der Kaufmann Kertel von Mainz, der 
Rentamtmann Wolf und der Dr. Neeb ein, An fie 
fhließt ſich manchmal in unwichtigen Dingen der Finanz: 
rath Goldmann und der ehmal. Landrath Hardv, fo wie 
HER. Weiland fehr oft an. Kaufmann Kertel gehört, 
wie ed fcheint, zu ber Ariitofratie des Handelditandes, 
ohne höhres Staatsintereffe zu kennen. 

Als entichieden mininteriell find nebſt den ſechs Abe: 
ligen, von denen nur manchmal einer aus finanziell 
len Gründen pro domo gegen das Minifterinm flimmt, 
folgende zu betrachten: Wiener, Gaſtwirth von Darm: 
ftadt; Heyer, Buchhändler von Gießen; Hardy und Gold» 
mann von Darmitadt ; Perrot und Schacht aus Rhein, 
heſſen; Wieger, Notar von da. 

Hardy und Goldmann veriteten ben Minifterialig: 
mus, indem fie ſich zu Befreiern des Grundeigenthums 
von Keallaften mit vielem Geſchicke machen. Diefe Realr 
laften find wirklich ein großes Hinderniß ber Zufriedenheit, 
aber fie find es nicht mehr, als ſchlechte Juſtitz und hohe 
Abgaben. Der Abgeordnete Schacht foll ein trefflidyer 
Sculmann ſeyn, und ein fehr gutes Lehrbuch der Ge: 
fdyichte nefchrieben haben; er hat auch einen quten Bor 
fihlag zur Verbeſſerung des Unterrichts gemacht, meint 
aber, unfere Gerichte ſeyen faft gu unabhängig, und wärs 
ben, noch mehr emancipirt, ben Herrn fpielen. Dies beweist, 
daf Hr. Schadyt fein großer Hiftoriker feon Fan, denn 
fonft hätte er wohl ſchon erfahren, daf es überall dba am 
ſchlechteſten zuging, wo die Juſtitz am abhängiaften war, 
und umgekehrt. Am fonderbarjten ift ed an dieſem Mann, 
daß er fait radikal reformiſtiſch fchreibt, (fein Buch wurde 
deshalb fogar von Liberalen getadelt) aber fait abjolus 
tiftifch fpricht. Das Umgekebrte findet man oft, weil 
der Affekt die ruhige Ueberzengung mit fortreißen Bann; 
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jene Erfcheinung aber ift pſychologiſch völlig unerklärbar. 
Perrot und Heyer haben noch nichts gethan, ihren Mi: 
niſterialismus zu verdeden. Sie feinen bie naivſten 
zu fen. 

Obige vier minifterielle Abgeordnete find auch thätige 
Mitarbeiter der Waterlandszeitung, welche in galliger 
Weiſe anf alle liberale Abgeordnete, fogar auf dad ganze 
fonftitntionelle Wefen, fih ansläßt. Es ift fein Zweifel, 
daß diefelbe von irgend einer Beſoldung lebt, da bie ge: 
ringe Zahl der Abonnenten fie nicht deden Bann. Warum 
macht man fie nicht, wie bie Quotidienne, zum Zeichen 
des Royalismus, oder fchict fie den Beamten umfonft 
zu? Beabfichtigte man indeilen dad Bol nun einmal par 
force fo benten zu laffen, wie dergleichen Blätter, fo denkt 
es doch nicht fo; die Maffe der Bürger und Bauern 
folgt ganz den freifinnigen, mitunter dad Materielle 
über bad Ideelle hebenden Ideen des E. E. Hofmann und 
Brunf, weldyer Leztere eine viel geiftigere Tendenz hat, 
als Manche glauben, wie er denn biefelbe andy mitunter 
anf fehr geiftreiche und witzige Art audfpricht. 


(Schluß folgt.) 


Beiträge zur Biographie merkwürdiger 
Deutfchen. 


Die Notabilitäten der heſſen- darmſtäbdtiſchen 
Wahlkanmer. 


Graf v. Lehbrbad. 


Schluß.) 


Als er im feinem Berichte an die notorifhe, in 
dem Antrag mit Schärfe hervorgehobene , That 
che gelangte, daß in neuerer Zeit bei dem Reiterregis 
mente nicht allein alle Bewerber bürgerlicher Herkunft 
bei allen Beförderungen auf eine döchſt auffallende Weile 
zurückgeſezt, fondern dieſen auch viele Ausländer vorges 
sogen worden waren *), äußerte er ſich mit der Gewandt⸗ 
beit, in der man über den glatten Boden der Hoffäle 
binfdjreitet, dahin: „Referent kann verfichern, daß ihm 
nie Klagen über Zurückſetzung von Militärs bei diefem 
Negimente zu Obren gefommen find; im Uebrigen würde 





*) Us der Regent durch die Beſprechung der Sache in der jweiten 
Kammer auf diefe Borgänge aufmerkfam gemacht wurde, ward 
ſein Serehrigkeitsgefühl fo fehr angereijt, daß er den Miniſter 
zu ſich beſchied und mit großem Nachdrud den Mibbraud rügte, 
Um den Nepotismus auf den Kopf treten su fönnen, müſſen 
+ ya nichts mehr wünfhen, als mögtihfte Bubtis 
eität. 


- 


J 


eine ſolche VBerfahrungdart fo ganz den, in bem großher⸗ 
zoglichen Militär angenommenen, Grundfähen bei Bes 
ſetzungen und Beförderungen zm eröffneten höhern Meilis 
lärftellen widerfprechen, daß ed dem Referenten fchwer 
wird, ohne Beifpiele angeführt zu fehen, an deren Realis 
tät zu glauben.“ Freilich mußte ber Referent bei ber 
Diekuffion ſich gefallen laffen, daß der Antragfteller ihn 
fo anrebete: „Ich bitte den Herrn Referenten, mir auch 
nur einen Bürgerlichen zu nennen, ber nach dem Lieus 
tenant K. (deſſen Bater ohnedem Hofrang bat) bei dem 
Negimente zum Offizier ernannt wurde, während noch 
neun adelige Offiziere zum Korps kamen, biebei vier 
Ausländer: v. Brintd, v. Dort, Graf Schulen 
burg, v. Eapellen 2); ob diefen ſämmtlich vor ben 
bürgerlichen, nicht zu Offizieren ernannten, Leuten in je: 
der Beziehung der Vorzug gebührt bat, verftehe ich wie: 
der nicht. Das weiß ich jedoch, daß nicht leicht ein auf 
Avancement boffender Bürgerlicher in das Regiment tritt, 
weil feit vielen Jahren kein Bürgerlicher mehr avancirte, 
und wenn aud fein Reglement Died ausfpridht, fo zeugt 
der Erfolg dafür.“ 


Als auf dem gegenwärtigen Landtage bie Frage we: 
gen des Eintrittd bes, von zwei Wahlbezirken gewählten, 
Ubvofaten Heinrih Karl Hofmann ®) zur Die: 
kuſſion kam, ſuchte bee Graf v. Lehrbach mit dem 
ganzen Aufwande feiner Suade auf Verwerfung derfels 
ben hinzuwirken. Es ift bekannt, daß es die Diplomas 
tif an nichts fehlen ließ, um dahin bie Baagfchale Hin: 
abzudrüden. — — 


Bon jeher hat man den Artikel der Berfaflungsur: 
Funde, welcher das Petitionsrecht der Einzel 
nen und ber Korporationen, in Hinfiht all 
gemeiner politifher Intereffen,“ verfagt, eine 
Beltimmung, weldye fih aus dem untergegangenen Ber: - 
fallungseditte vom 48. März 1820 in das Gtaatdgrunds 
geſetz eingeihlichen hat, als fhmählidy und den Grund: 
prinzipien des konſtitutionellen Staatsrechts zuwiderlau⸗ 
fend angeſehen. Auf dem gegenwärtigen Landtage wurde 
in der zweiten Kammer der Antrag auf Wearäumung 
biefer Beſtimmung geftellt, ein Antrag, den die Kammer 
genehmigte, aber die Adeldtammer verwarf. Zu den we 
nigen Mitgliedern der Wahlfammer, welche ſich (und 
zwar ganz in dem Sinne und Geifte der erſten Kammer) 
gegen ben Antrag ausſprachen, gehörte der Graf». Lehr: 
badı. Mit Gewandtheit fuchte er feine Argumente aus 
der Nothwendigkeit berzuleitem, bie heilige Verfaſſung 


*) Derjelde, welder in jener födeler Geſchichte fi einen Ruf 
erworben hat. 


"> Hofmann If der SHernusgeber des Zeitblattest „Der 
Beobachter in Heffen bei Rhein,” eines Blattes, das 
feine Freunde nicht In den höbern, Regionen jähtt. 
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unangetaftet zu laffen, obwohl fein früherer Antrag, wer 
gen Ueberlaffung der Domänen an bie Stelle der Eivil- 
fiite, anf Abänderung derfelben gerichtet war. Freilich 
tonnte man ihm entgeanen, daß er das tödtende Prinzip 
der Stabilität predige. 

Diefer Tage ift in der zweiten Kammer die Propo⸗ 
fition der Staatdregierung, zum Bane bed großherzoq⸗ 
lichen NRefidenzichloffes die Summe von mehr als einer 
balben Million Gulden zu vermwilligen, diskutirt worden. 
Der Ausſchuß hatte auf Ablehnung des Anſinnens anges 
tragen, und biefen Antrag in einem zweiten Berichte 
wiederholt, worin er ſich im Mefentlichen auf feinen er 
ſten Vortrag bezog. Bu den Abgeordneten, welche fid) 
mit Lebbaftigkeit für die Propofition ausfpradyen, ges 
börte der Graf v. Lehrbach, der fich in feinem Eifer 
zu Anzüglichkeiten fortreißen ließ und namentlich ben 
zweiten Bericht des Undfhuffes für ein „Mahmert“ 
erflärte. Viel böficher und galanter war fein, bald nach 
Eröffnung des Landtags geftellter, Antrag, das weibliche 
Geſchlecht auf der Tribüne zuzulaffen. Er fprac unter 
Anderm zur Unterfiühung feines Antrags: „Wer wird 
bebanpten wollen, daß bie heſſiſchen Frauen nicht auf der: 
felben Stufe der geiltigen Bildung ſtänden, welche den 
Frauen im andern Ländern längſt fchon zuerkannt it? 
Mer möchte längnen, daß lebhaftes Gefühl, entſchloſſen 
ansgefprochene Theilnahme an der Sache des Baterlan: 
des die Männer zu einer Thatkraft hinzureißen im Stande 
find, die ohne folhe Ermuthigung vielleicht niemals ers 
wacht wäre oder fich dody nicht zu folcher Höhe hinaufzu—⸗ 
fdywingen vermoct hätte. Wer wird bie Frauen bed 19. 
Jahrhunderts vergleihen mögen mit den Brauen des 
Mittelalters oder noch im halben Zujtande der Wildheit 
lebender Bölkerftämme? Die Brauen unfrer Tage find 
der Bormundtfchaft der Männer entwachſen, und ic, for: 
dere von der Kammer ihr Recht anf Anerkennung ihrer 
Mündigkeit in allen wichtigern vaterländifchen Angeles 
genheiten; ich fordere ed um fo mehr, ald deilen Berweis 
gerung einen gleich verwerfliden Vorwurf entweber ge: 
gen bie Kammer ober gegen unfre Frauen und Töchter 
enthalten würde.“ 


Der Graf». Lehrbach gehört dem Militäritande 
an, und war früber als Adjutant des Regenten an ben 
Hof gefeffelt, dem er mod) jest ald Kammerberr ange: 
hört; er bat fich aber vor mehreren Jahren auf das Ges 
bot der Gründe, aus denen viele Engländer auf einige 
Zeit den Kontinent auffuchen, auf fein Gut in Oberbefs 
fen zurücgezogen. Ob die verbreitete Meinung, daß diefe 
unangenehmen Verhaͤltniſſe nicht außer allem Zufammen« 
bange mit feiner parlamentarifchen Wirkfamkeit fkänden, 
ſich rechtfertigen könne, muß füglich dahin geitellt bleiben. 


Miscellen. 


‚ Die Bevölkerung ber bedeutendern franzoſiſchen Kolo: 
nien war im Jahr 1352 nach amtlichen Berichten ſol⸗ 
gende: Die Injel Martinique zählte 23,417 Freie und 
86,499 Sklaven, im Ganzen 100,716 Seelen. Guade 
loupe und Zubehör zählte 119,663 Seelen (22,324 Freie, 
97,550 Sklaven). Der frangöfifhe Theil von Guiana 
hatte eine Bevölkerung von 23,047 Seelen (3786 Breie, 
19,261 SHaven). Die Infel Bourbon zählte 100,558 
—— Freie, eye und 2628 India 
ner), Zufammen 545,984 Seelen. ondbichery fammt 
Zubehör finden wir nicht angegeben. en 


Borfhlan. Werkmeiſters Schriften über 
Ehefcheidung, fein Thomas Freikirch, liturgiſche Beis 
träge 2c. werben fich unter ber ungebeuern Büdyermaffe 
bald ganz verlieren, und dem Möhler, Weiß, Binterim ıc. 
Platz machen. Es wäre beilfam, wenn eine aroße Zahl 
von Geiftlihen fich vereinigte, eine Sammlung zu vers 
anftalten (mit oder ohne die Predigten) und fie in einer 
neuen vollitändigen Auflage dem Untergang zu entreißen. 
Bon Stuttgart aus ließe ſich Dies am leichteiten bewir— 
ken. Bon einem kathol. Laien. 





Wohlfeile Regierungsarten werden nicht 
revolutionirt. 

Wer weiß nicht, dab das Budget von 1784 mebr 
als soo Millionen Livr. betrug, worunter die Aus— 
gaben der Geiftlichfeit und die Juſtih, fo wie die gegen: 
en Departementals Ausgaben, unfere ungebeure 
Schuld, die geſetzlichen Penfionen unfers Hauptbudye, und 
endlich die 135 Millionen Steuererhebungstoiten nicht 
beariffen waren. Und Frankreich, das diefe Laſt (während 
Klerus und Adel erempt waren) zu tragen hatte, zäbite 
damals adıt Mill. Einwohner weniger als gegenwärtig. 
Auch laftete die Bürde böcit ungleid auf den verſchie⸗ 
denen Klaffen. Die Weniajtbenittelten hatten noch dazu 
dad Joch der Zehnten und Frohnen auf fich liegen. So 
mülffen wir eingefteben, daß die arbeitende Klaffe zwans 
zigmal weniger mit Steuern beimgefucht it, als unter 
der alten Regierungsform. . 

Salvandp, Lieber die Revolution von 1850. ©. 171. 


In Brüfel it nun ebenfalls ein Llonbd (f. umier 
vorleztes Sonntageblatt) errichtet worden. 


* Paradoren. 


Das franzöſiſche Miniiterium gedachte große Emers 
aie in Vortugal zu entfalten, falls es dem Marſchall 
Bourmont, fo wie den Karlitten Spaniens und Frankreichs 
bätte gelingen follen, Don Pedro in eine ſchwierige Lage 
zu verjehen. 


Lord Palmerſton zweifelt, ob Rußland je daran ge» 
dacht habe, das ottomanijche Reich zu theilen. 


Ein franzöſiſcher Minifter ſoll dem Bürften Garto⸗ 
ryet veriprochen haben: menm Großbritannien Einen, 
würde Frankreic zwei Schritte für Polen thun. 


ee Se an al nn I ann a nn a heit 
Verantw. Redakteur Dr. Briederich Notter. — Drud und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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Unparteiische. 
Ein encyhclopaͤdiſches Zeithlatt für Deutſchland. 
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Erfter Jahrgang. 


31. Juli 1833. 





Korreſpondenz. 
Darmſtadt, ben 22. Juli. 


Man iſt in unferem öffentlichen Leben fo ſehr gewöhnt, 
die Thaten hinter den Worten zurückbleiben zu ſehen, 
daß man wohl thut, auch die Berichte über lanbitändi« 
ſche Thätigkeit fo lange hinaus zuſchieben, bis man ver- 
fichert it, in wie weit bie Handlungen den Berhand« 
lungen entipredyen. ‚Died der Grund, warum wir über 
die Verhandlungen unferer Stände wegen ber Preffreis 
beit früher nichts Naͤheres gemeldet haben. Heute it 
endlich die Abſtimmung erfolgt und im Sinne ber ge: 
ſtellten Anträge ausgefallen. Auch biemit ift freilich 
nicht viel gethan, denn das Thun der Stände hängt mes 
fentlidy von dem Gebrauce ab, den fie von ihrer wich. 
tigiten konftitutionellen Befugniß, von ber Bewilligung 
oder Berwerfung bed Budgets, machen, fo daß fchließ: 
lich doch nur „die Luft erfchüttert worden if,“ wenn fie 
bie Hand zum Geben öffnen, ehe fie mit ber anberen 
Hand faſſen und halten, was fie ald zeitgemäß und als 
rechtlich nothwendig erkannten und verlangen mußten. 
Ymmer fcheint fich jedoch im jener Abſtimmung ein ent: 
fchiedener Wille und zu thun, der ein Weiteres hofien 
läßt; und fo mag denn auch von der, am 5. Juli jtatt 
gefundenen. Diskuffion noch mit einigen Worten bie 
Rebe feyn. 

Nachdem die Abg. Trommler unb Neeb von ber 
Tribüne aus für den Antrag anf Heritellung der Preß⸗ 
freiheit geſprochen, und der Erftere dad Amendement ges 
macht hatte, für den Ball, daß kein Preßgeſetz zu Stande 
komme, burhalsbalbige Aufhebung ber verfaffung 4 
mwidrigen Eenfur bie vor dem 20. September 1820 
beftandenen Verhaltniſſe wieder berzuitellen, eröffnete der 
Berichterftatter, Abg. Hallwachs, bie freie Diskuſſton. 
Er ſuchte den Antrag des Ausſchuſſes gegen den Bor: 
wurf zu rechtfertigen, dab zwar barin die Genjur als 


verfaſſungswidrig dargeſtellt ſey, daß es jedoch, nach ber 
Faſſung des Antrags bei dem bieherigen Zuitande, alfo 
bei der Fortdauer der Eenfur, fein Bewenden haben folle, 
wenn entweder die erfie Kammer auf den Borfchlag nicht 
eingebe, oder wenn die Regierung nicht für gut finde, 
ein Preßfreiheitsgefei vorzulegen. _Diefer Vorwurf war 
indeffen nicht ganz ungegründet und die Erfahrung felbit 
bat es gelehrt, da mehrere Abgeordnete, in allgemeinen 
Redensarten ber Sache der Preßfreibeit huldigend, zwar 
dem Untrage des Ausſchuſſes, aber keineswegs dem vom 
Abg. Trommler geitellten Amendement beigetreten 
find, Die Baffıng des Ausſchußberichts hatte alfo die: 
fen Abgeordneten Beranlaffung gegeben, der Preßfreiheit 
einige Blumen zu freuen, obne die beftehende Genfurs 
ordonnanz vor den Kopf zu floßen und zugleid die Ce 
remonienmeijter bed Liberalismus und die Flügeladintan- 
tanten des Abfolutiemus zn machen. In dieſem Sinne 
bat 5. B. der Abq. Graf Lehrbach, gefprochen und ge: 
ftimmt. Der Grund, den er — unbeſchadet der befichen« 
den Eenfur — gegen bie Cenſur in thesi anführte, war 
indefien treffend genug. Er bemerkte unter Anderem, 
daß in neuer nnd neueſter Zeit Schriften zum Vorſcheine 
gekommen, die man mit Indignation (2) werde gelefen 
haben und zog daraus die Folgerung, daß die Eenfur als 
unzureidhend fid, daritelle. Die Verfaſſer ber beu 
Grafen indignirenden Schriften werben ibm für 
das Geſtändniß dankbar feon, daß fie ben thatſächlichen 
Beweis geliefert, wie wenig die Cenfur als Borbeugungss 
mittel tauge, denn diefe Beweisführung, zu weldyer man 
gerade durch das Beſtehen ber Genfur beransgeforbert 
wird, bürfte wohl mit im ihrer Abſicht gelegen haben. 
Der Abg. Banfa bemerkte, wie der Beweis des Rechrs 
der Preßfreiheit hoͤchſt überflüfiig fey, und daß der Grund 
der Bermeigerung biefed Rechts eben nur in bem Willen 
Derjenigen liege, weldye die Rückkehr in ben Schaafftall 
ber politifchen Unmünbdigkeit zu predigen für qut fänden, 
Sehr entichieden und im gleichem Sinne ſprachen bie 


- 
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Abg. Glaubrech, Höpfner, Jaupu. U. Insbe— 
fondere führte der Leztere in einer gebaltvollen, klaren 
umd glänzenden Rede aus, daß die Ceuſur eime Ingerech: 
tigkeit, daß ſie für die Staatsbürger erniebrigend, tür 
die Stände und den Staat verdberblich ſey. Ob wir es 
aleich font nicht loben, wenn die oft fo überlangen Ber: 
bandlungen durd, Eitate noch mehr geftredt werden, fo 
waren doch bie von Hrn. Jaup angeführten Stellen, aus 
Wangenheims und Rehbergs Schriften, fo trefs 
fend gewählt, daß fie feiner Nede einen weiteren Vorzug 
verlieben. Und fo müſſen auch wir dem Wunſche dee 
hieſigen „Beobachters“ beiftimmen, daß Hr. Jaup feine 
Rede in befonderem Abdrude aud, dem größeren Publi— 
kum mittheilen möge, wie viel auch ſchon des Guten für 
und wie wenig Saltbareds gegen Preßfreiheit geichrie 
ben und geſprochen fenn mag. 

Der einzig Eine, welder die Preſſe den faktiſch beftes 
benden Beſchränkungen fortwährend unterworfen und 
diefe Beſchraͤnkungen fogar durch einen Kammerbefchluß 
befonders legitimirt willen wollte, ift wieder kein Ande— 
rer, ald der Abg. Schadt, geweſen. Dabei verficherte 
derfelbe jedoch zu mehreren Malen, daß er fein Freund 
der Genfur ſey, — eine Bemerkung, melde dem Aba. 
E. €. Hoffmann zu der Aeußerung Anlaß gab: „Er 
wolle gern glauben, daß Hr. Schacht fein Freund der 
Genfur fen, aber er halte doch auch dafür, daß die Cem: 
foren Beine Beinde des Hrn. Schacht fenen.“ Dem Ley: 
teren beliebte es in&befondere, die Kleinfchriften-Literatur 
mit dem Hanfirs und Gcadyerhandel zu vergleichen. 
Dieſes Gleichniß fcheint und nicht blos, wie jedes andere, 
zu hinten, fondern fogar auf keinem Beine geben oder 
ſtehen zu können, und zwar — von Anderem abaefchen — 
ſchon aus dem einfachen Grunde, weil die Beſchränkun— 
gen bes Hauſirens nur der durd den Handel vermittel« 
ten Konfumtion gelten, während die Genfur fogar 
ber Produktion von Anfang an ben Weg vertritt. 


(Schluß folgt.) 


Bon ber Bergitrafe b. a. Jul. 1855. 


Schluß.) 

Der höhere Gewerbes: und Kaufmanndftand folgt zum 
Theil ben Ideen von Glaubrech, v. Buſek auf der äufer: 
ften Linken, zum Theil der ſteifen Komptoirrechenkunſt 
des Hrn. Kertell von Mainz. 

Die Beamten find im Innern meiftend ben been 
von Yaup, Höpfner, Gagern, Emerling zugethan, vers 
fteden fie aber aroßentheils fehr Flug, und erfcheinen in 
drei Klaffen, wie die Ubg. Schenk, Weiland und Wieger, 
im Öffentlichen Leben. Der Adel iſt für fein finanzielles 
Wohl beforgt, und auf ibn pafit bas Sprichwort: „Wer 
es fo feit hält, wird es verlieren.“ 

So it bie Maſſe der Bevölkerung nicht allein in 


Helfen, fondern im ganz Deutichland, und trob allen 
Gegenertlärungen würden die MWablen alle im Sinne 
der Oppofition ausfallen, wenn es nicht noch eine Bean: 
tenflaffe gebe, welche denkt: „Die Gewalt hat Recht.“ 
Die Beamten diefer Klaſſe find eigentlich nur Freunde 
von ſich felbit, und würden morgen die ferviliten Diener 
des fiegenden Volks ſeyn. Wie Katen lieben fie nicht 
ben Haudherrn,. aber das Haus. Auf die beffere Zahl 
der Beamten Lönnte dagegen ein gutes Meinifterium 
mehr rechnen, als auf manche unklare Streiter für 
materiellen Woblitand, welche die Freiheit nur in der Frei⸗ 
beit von Mauth und in der Gewerbfreiheit, aber nicht 
im Recht fuchen. 

Nirgends verfündigen ſich viele Beamte gegen ibre 
Fürſten jo fehr, als im Deutfchland, obwohl fie ſich ges 
rade für die Stüben des Throns ausgeben. Statt, wie 
viele Gerichte, fogar viele mit „Ariftofraten“ (das gewöhn: 
liche liberale Schlagwort folder Beamten) befezte Ge- 
richte, welche rückſichtlos auf Zeit und Gemalt Recht 
forechen, durch Wort und That das Recht gegen 
welhe Partei immer zu üben, übertreiben fie 
aus Dienerlichkeit die Gewalt, fpioniren, wo fie berüd: 
fichtigen, und lügen, we fie Wahrheit fprechen follen. 
Dadurch fchaden fie gerade ihren Fürften am meiften, 
bringen die Regierung in Miskredit, ihren eignen Stand 
in Berachtung, kurz löfen die moralifdien Bande der 
Drdnung. Gie find ed, welche immer behaupten, bie 
Oppofition fen vereinzelt, ihre Blätter iprädyen die Leber: 
zeugung weniger aus und dal. mehr. Sie find 1851 liberal, 
1832 minifteriell, 1835 abfolut; 4792 wären fie Volks— 
tribune gewefen. @in folder Beamter ſeufzte neulich 
in der VBaterlandszeitung feinen Scyreden darüber aus, 
daß der Frhr. v. Gagern ein Mann, der nadı Geburt, 
Wiſſenſchaft nnd jeder andern Stellung als Minifte 
rieller feine kleine Rolle fpielen fünnte, wenn er we 
niger Patriot wäre, unlängit in ber Kammer erklärte: 
„Man möge dech endlich der Burſchenſchaft nicht alles 
a la Arens aufbürden, er fey felbit Stifter berielben, und 
halte ihre Ideen dem deutſchen Patriotismus für ange 
meffen.“ 

Der Antrag auf Ausbau des Schleſſes wurbe vers: 
worfen. Die Kammer bat biemit bie offene Anſicht 
von 7% des Landes und die gebeime bed bemchleriichen lez⸗ 
ten „'5 ansgefprochen; nicht, als ob das Land nicht gern 
dem Fürften zu einer jhönen Wohnung beiträge, fon: 
dern weil noch michtd zur @rleiditerung des Volts ar 
ſchehen ift, und man fremde Schuld — — — — ſe— 
fort der Kammer aufgebürdet haben würde. Sitte man 
Gefehbücher vorgelegt, den Prozeh mwoblieiler gemacht, 
die Gefchäftdorduung dem Anfichten ber Kammer konfor · 
mer, und nicht fo binterbältig vorgelegt, vielleicht auch 
mande Auslequngen der Bundes- und ber Schlußakte 
nicht, und die erſte Kammer zur Willfährigkeit gegen 
die zweite geneigter, gemacht; fo wäre gewiß Niemand im 


> 
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Lande geweſen, der nicht zu jenem Scloßbau, vorzüglicd, 
wenn man die Stände, welche jezt noc wenig Steuer 
zablen 3. B. die Stabsoffiziere, hauptfählich dabei be 
dacht hätte, mit Freuden beigeftewert hätte, und gewiß 
die — vor Allem obenan. Nur Fehler haben 
— dieſe Sache ſcheitern gemacht; 
ein Minifterium, das aud nur halbwegs der Anſicht 
der Oppofition folgte, könnte vielleicht das Doppelte ers 
halten. 8. 


Statiftik. 
Notizen zur Vergleihung von mehreren Haupts 


ftädten, insbefondere von London umb 
Paris, 


Das Uebermaß bed Reichthums und ber bitterite 
Mangel, der Glanz umd dad Elend, der Geiſt und bie 
Thorbeit, die Tugend und das Later — alle Gegenſätze 
des äufieren Schidfald und der inneren Natur des Men: 
ſchen, — treten ung in weitem Umfange und in fcharfen 
Umriſſen ba entgegen, wo bie größte Fülle von Leben 
und Thätigkeit im verhältnißmäßig Eleinften Raume fich 
zufammendrängt. Darum gewährt ed dem Beobachter 
menſchlicher Zuftände ein ftets fich erneuerndes Intereſſe, 
die Refultate des Zufammenlebens größerer Maſſen, 
obwohl biejelben nicht immer erfreulich für ben Men: 
ſchenfreund find, fchärfer ins Auge zu fallen; und darum 
wendet fich vor Allem unfer Blick auf die beiden Riefen- 
fädte des civilifirten Europa, wo der mächtige Verein 
menschlicher Kräfte alle Blüthen und Früchte der neue 
ren Kultur in Menge erzeugt, während die Wurzeln des 
Baumes bis tief in den Pfuhl bes Laſters und des Elends 
reichen. 


Ausdehnung und Bevölkerung London, 
mit etwa 14,000 Straßen, dehnt fich fait 4 deutſche Mei: 
len in die Länge und 3 in die Breite. In dem lezten 
Jahrzehenden der Revolutionen und der Reformen, fit 
auf in der Bauart bdiefer Hauptſtadt eine anfallende 
Umwälzung eingetreten, indem ſich in Mitte der räu: 
cherigen und finiteren Gaffen weite und präctige Stras 
ben öfineten. Nach der neuen Organifation der Polizei 
it nunmehr die Hauptfladt in 8 Polizeiquartiere, jedes 
Quartier im 8 Abtheilungen und jede Abtheilung in 8 
Bezirfe eingetheilt. In jedem Quartiere find ein Ober: 
intendant, 4 Inſpektoren, 16 Sergeanten und 444 Kon: 
ftables angeſtellt. 

Die Bahl ber Einwohner it, vom Jahr 4801 bis zum 
Jahr 1851, von 564,000 anf 4,474,000, alfo auf mehr 
ald die Berölterung bed ganzen Königreichs Sach— 
fen geftiegen. Davon gebören 681,400 dem männlichen 


und 789,628 dem weiblichen Gefchlechte an *). Im 9. 
41823 ftarben in London: 21,709 Perfonen; 4856 wurden 
mehr geboren, worunter fich, wie gewöhnlich etwas mehr 
Knaben ald Mädchen befanden, während vom männlichen 
Geſchlechte etwa 300 Individuen mehr geftorben jind. 
Unter ben Beerdigten follen nicht weniger als 5215 an 
Auszehrung, und 2051 an den natürlichen Blattern ges 
ftorben feyn, welcher leztere Umſtand in dem MWaterlande 
eines Jenner und in London, wo fchen im 9. 41799 
eine Öffentlihe Impfanitalt errichtet war, befonbers auf: 
fallen muß »). Bom 12. Des. 1828 bis zum 15. De. 
4829 wurden 27,028 Kinder (15,674 Knaben und 13,354 
Mädchen) getauft. Es ftarben in derfelben Beit 25,524 
Perfonen, 12,015 Männer und 41,509 Frauen. Uebri—⸗ 
gend muß bier bemerkt werben, daß dieſe Liſten Beined- 
wegs volltändig find, weil darin nur die in den Kirchen 
und Pfarrkapellen Getauften erfcheinen und Quäfer und 
Andere gar micht oder erſt fpät taufen laffen. Beachtend« 
wertb it, daß in dem Kirchfpielen innerhalb der f. g. 
Stadtmanern auf 1,051 Getaufte 1,252 Beerdigte kamen, 
dab alfo in dieſem Theile der Stadt 131 mehr geitorben, 
als geboren worden find. In Wellminfter war gleichfalts 


die Zahl der Geltorbenen überwiegend, während in ben 


47 Kirchfpielen außerhalb der alten Stabtmanern und 
in den 29 äußeren Kirchfpielen von Mibblefer und Sur: 
rey, bie Zahl ber Geburten bedeutend übermog. 

Paris hat jet einen Flaͤhenraum von 13,376 Qua⸗ 
dratmorgen. Die Länge der Äufieren Bonlevards beträgt 
über 5} Lieue's. Während der Jahre 1825 und 4826 
wurden in jedem Jahre 2,800 Häufer erbaut oder bes 
deutend auggebeflert; im Jahr 1827: 2,280. Die Zahl 
der neu erbauten Häufer war in ben eilf Jahren vor 
1828: je 2671 oder etwa 105. In berfelben Zeit hatte ſich 
bie Zahl der Einwohner um 176,465 oder um 243 $ ver: 
mebrt, fo daß im Durchichnitte etwa 303 Individuen auf 
ein Haus gerechnet wurden **°), 


°) @ine auffallende lieberzahl des weiblihen Geſchlechts. Diefeibe 
Eriheinung, und wohl zum Theil aus demfelben runde, ber 
mertt man In dem ſechs voltereichſten Gtädten der Bereinigten 
Staaten ven Nordamerifa: Rem:Dorf, Bolton, Bhila 
deiphia, Baltimore, Nem:Drieans unb Charles 
town, wo im Durchſchnitte 109 Frauen auf 100 Männer leben, 
während man in den gefammten Bereinigten Staaten im Durch⸗ 
ſchnitte nur 67 rauen auf 109 Männer rechnet. Der Grund 
liegt wohl mit darin, daß in ben Küflenftädten viele Männer 
als Gerfeute ihren Unterhalt gewinnen und damit auf immer, 
oder auf längere Zeit, Ihre Helmath verlafien. 

+) In Paris ftarben im Jahre 1927 nur 184 Berfonen an den 
Blattern. 

⸗2) In Berl in hlelt während derſelben Zeit die Vermehrung der 
Hauſerzahl und der Benölferung fat gieichen Schritt mit der 
in Baris. Die eritere betrug 119/4 Ofa, und bie der Berditke⸗ 
rung 230/o. Im Durchſchnitte kommen bafelbft 23 Judibiduen 
auf ı Haus. In Wien maren bie Fortſchritte Innafamer, ins 
dem bie Zahl der Häufer nur um 21/2 of. und Die der Ein ⸗ 
mohner um 21 0fo zugenommen hatte. Es wohnen hier Dur: 
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Die Bevölterung von Paris bat im Jahr 1790 (nach | 


Zavoifier) 595,070 Seelen betragen, und im 9. 1850: 
813,800. Im 9. 1829 war die Zahl der Geburten 28,721 
worunter 44,760 Knaben; und bie ber Todesfälle 25,591. 
Dies ergibt einen Ueberfchuß von 3,150 Geburten, bes 
deutend weniger, als in den vorhergehenden Jahren, wie 
deun überhaupt dad J. 1829 faft aller Orten in Europa 
ein ungünftiged Verhaͤltniß für die Zunahme der Bevöl« 
terung lieferte, fo daß wohl im biefer Erfcheinung bereits 
die Borzeichen ber Cholera erfannt werben mögen. Wenn 
man alfo, in Folge der zweckmaͤßigeren Anitalten für das 
Gemeinwohl, vom F. 1670 an in Paris eine Abnahme 
der Sterblichkeit bemerkt und für bie Mitte des dritten 
Jahrzehends des laufenden Jahrhunderts das Verhältniß 
der Todesfälle zu der Gefammtzahl ber Lebenden wie 
4:54 berechnete, während ſich baffelbe noch in ber Mitte 
des verfloffenen Jahrhunderts wie 1:25 ftellte; fo dürfte 
doc, nad) den Erfahrungen der lezten Jahre, diefes Ber: 
bältniß wieder einige Mobdififationen zum Nachtheil des 
natürlichen Zuwachſes ber Bevölkerung erleiden. 

Weitere vergleihende Notizen überlimfang 
und Bevölkerung von London und Paris. Die 
Stadt London und ihr Weichbild begreifen einen Flä— 
heninhalt von 526,169,254, und das Departement der 
Seine bat einen Flächeninhalt vom 473,965,509 Quadrat: 
metred, wovon 84,596,800 auf Paris intra muros kom: 
men, 259,150,584 auf ben Bezirk von Sceaur und 
200,488,125 auf den von St. Denis ®). 


(Sortfehung folgt.) 





Miscellen. 


Briebrid der Einzige 
Eine Mähr, die aus ber Kindheit mir vom großen 
riedrich tönt, 
Hat mit feinet Sranzenliebe oft mein — Herz ver⸗ 


Sie iſt klein nur und unſcheinbar, doch Se Fühnten Schlacht · 


Zeichnen nicht den Helden größer in das Buch der Welt⸗ 
geſchichte. 


Einſt — er war ſchon hoch bei nn u pe große 
Köni 


Biel verfammelt Volk umftehen fein gelichtes Sandfouci; 

Als er fragt, was das bedeute — lang mocht' er verge 
bens fragen — 

Hört er, dort fey eine Schmähfchrift an ibn felber an⸗ 


fehnitttich 382/5 Individuen im 4 Paufe, wobel jedoch nicht zu 
überfehen it, daß die Häufer in Bien mitunter fehr ho und 
neräumig find. 


*) Yulletin der franz. Defellichafe für alla. Statiftif. 


„Ei,“ ſpricht er zum — — der ben Inhalt 
ernd 
„Ei, ed will mir nicht gefallen, Bi yon a sr fo ſeht 


„Geb’ er Ordre in meinem Namen, — das Blatt 
zu 
„So, daß ſie's bequemer leſen und ni n * 1 alyach ſich 


Weiter? — Nun, was weiter vorgiug, weiß ic; eben 
elber nicht. 
Sidyer that der Kammerdiener fireng or pünktlich feine 


Und das Volk es las bequemer nun des ofen Spötters 


ibe, 
Bing und ſprach wie fonft begeiftert „en "dem quten als 
tige. — — 


Großer Friedrich, Du der zweite — web, wenn @i nz’ ger 
Mabrbeit ift! 

Der Du groß durch Deine Schlachten, aröfier durch Dein 

irten bift, 
Der Du Königen und Kaifern offenbart das Wort bed 
atheg, 

Daß der Erfte Ihresgleichen — Diener nur des 
ates — 


Friedrich, Schubpatron des Week, Du erfannteft 
und aut, 
Daß des Herrfcyerd ftärkiter Anker E * — Ber: 


rubt, 


tra 
Daß, wo bied Vertrauen feſtſteht, meder ** Buben 


en, 
Noch des Denkers ernite Wahrheit mn das Steuer 
wantend machen. 


Du erkaunteſt auch, daß oftmald wen des Spötters 

frechſtem Hohn 

Mehr nutzbare Wahrheit inwohnt, ald dem Schmeichler⸗ 
beer am Thron; 

Darum ließeft Freund und Feind id keck heraus bie 

Meinung ſagen; 3 

Klang's ein bischen unverdaulich, doch verdarb's nicht 

gleich den Magen. 


Großer Friedrich, der Du jetzo aus — —— Ster⸗ 
nenze 

Heiter lächelnd niederſchaueſt auf neu erſtandne 
elt, 

Der Du überreihe renden ernten — bei dieſem 


Ob des Denkens und des Dichtens üpp gem — in Deutſch⸗ 
uen — 


Friedrichsehre, leucht' und flüftre —— braven Eu: 
„Laßt durch des Gebantens — je, nit trüben 
Haͤtt' ed unter meiner Herrfchaft in 3 Köpfen fo ge 
Weiß der Himmel, weldhe Berne reäfene Aar zum Flug 


oren. 
Stimmen der Seit. Lieder eines Deutſchen. Leipzig, 
Brodhaus 1835. 
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Erfter Jahrgang. 


1. Auguſt. 1833. 





Korreſpondenz. 
Mannheim am 20. Juli 1835- 


Ein Korrefpondent des Unparteiifhen aus un: 
ferm baierifchen Nachdarlande hat jüngit die Mauthverbälts 
niſſe an der Rheingränge berührt, und ganz and der Er: 
fabrung gefprochen, wo er die aus dieſen Berbältniffen 
bervorgebenden Nachtbeile näber auseinanderfegt. In: 
befondere bat es feine Richtigkeit mit Dem, was dort 
über den mehr und mehr um ſich greifenden Scyleichban: 
del und deſſen Verderblichteit bemerkt if. — Ich kann 
biezu als Beleg eine traurige Thatſache and ber verflof: 
jenen Nacht anführen, welche beweif’t, daß bei ung in 
Baden Daffelbe gilt, was man von Nheinbaiern fagen 
ann. 

Diefen Morgen nämlich fuhr idy durch das drei Stun: 
den oberhalb unferer Stadt, nicht febr fern vom Rhein 
aelegene Dorf Hodenheim, als ich auf den Straßen 
eine ganz ungewöhnliche Bewegung bemerkte. Die Leute 
fanden gruppenweife beifammen oder einzeln unter den 
Thüren, und fprachen lebhaft mit einander, oft mit bem 
fihtbaren Ausdrude des Bedauerns und des Unwillens 
zugleich. Auf meine nähere Erfundigung erfuhr id), daß 
der dertige Eingelwirth in der verwichenen Nacht von der 
Zollſchutzwache erfhoffen werben fen. Er batte nämlid, 
Wein aus dem Baierifchen berübergefchmuggelt, fein Knecht 
aber mit Karren und Pferd auf ihn gewartet, um bie 
Kontrebande ſchnell nach Haufe bringen zu können. Auf 
dem Heimwege, bieß es, feven fie von ber Zollſchutzwa⸗ 
che verfolgt worden, und da fie auf deren Unrufen nicht 
aehalten, hätte biefe Feuer aegeben, und der Mann fen 
todt niedergeftürzt. Die Erzähler behaupteten ferner, auch 
anf den Knecht fen noch geichoffen, glücklicher Weile aber 
nur bas Pferd getroffen worben. — Wenigſtens iſt wahr, 
daß lezteres ebenfalls erfchoffen it. Ueberall vernabm id) 
Heußerungen des höchſten Unwillens und die bitterfien 


—— — — — — ——— —— — — — ———— — 


Bemerkungen gegen bie betheiligten Gensd'armes, die natür: 
lich fogleich eingezogen worden find. Nach Allem, was id, 
hörte, vermuthe id, felbit, daß die Gensd'armes viel zu 
weit gegangen find; denn es fell von Seiten der beiden 
Schmuggler nicht im Entfernteften von einer Zurwehr— 
ſetzung die Nebe geweſen ſeyn. 

Freilich begreift man nicht, wie ein Mann, wie der 
Getödtete ſich auf den Schmuggel verlegen mochte, da er 
ein wohlhabender und angeſehener Bürger war; aber man 
fieht eben daraus, daß ſelbſt die Befferen nad und nadı 
ihre Gewiſſenhaftigkeit verlieren, und die Umgebung bes 
Bolled, trotz aller Gefahr, zu bewerkilelligen fuchen. Der 
vorliegende Unglüczfall wird zwar Manchem eine beil 
fame Warnung fenn, bei Bielen aber nur eine tiefere 
Erbitterung gegen das längſt verbaßte Mauthweſen und 
die Beamten beffelben hervorrufen. — 


Darmitabdt, den 22. Yuli. 
(Schluß. ) 


Als Profeffor der Gefchichte alanbte der Abg. Schacht 
eine lange Borlefang über alle Modalitäten des Beariffe 
der Freibeit bei allen Völkern und zu allen Zeiten hal: 
ten zu müſſen, um fchließlich die Folgerung zu ziehen, 
daß im Lande der „richtigen Mitte,“ in Deutfchland, von 
der Uufbebung der Genfur nicht wohl die Rede fen 
könne, Er vermeinte biemit auf dem Boden bed pofir 
tiven Rechts zu fußen, überfab jedoch, daß bei der Frage 
von der Preßfreiheit gerade von der Erfüllung eines po 
fitiv genebenen Berfprechens bie Rede ift, und daß bie 
Nichterfüllung befielben, fo wie ber hiedurch bervorgeru: 
fene Kampf gegen bie Eenfur, bauptfächlid, jene Volks- 
ftimmung erzeugt bat, der man uunmehr durch Cenfur 
entgegenzuarbeiten fucht. Will er ſich von der Richtig: 
keit diefer Behauptung überzeugen, fo darf er nur bie 
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früheren und die fpäteren Schriften unferer f. g. ultra 
liberalen Schriftiteller vergleichen und er wird ſich geite 
ben müſſen, wie erit ber Wideritand gegen verhaßte und 
haſſenswürdige Beihränfungen die Bitterfeit vermehrt 
und ihre Rede nejchärft bat. In England und Frank: 
reich fen zwar, — fo fuhr Schacht fort — Drefifreibeit 
vorhanden, aber es babe mit der Geſchichte ihrer Eutſte— 
bung eine eigene Bewandniß; und Norbamerifa und 
Deutichland, den Züngling und ben Greis, werde doch 
ohnehin Niemand vergleichen wollen. — Warum denn nicht? 
Beiteht nicht jedes Volk aus wechſelnden Generationen 
und trägt es nicht chen deshalb die Krafr, ſich zu ver: 
jüngen, in fih? Eine höchſt untröftlihe Ausſicht für 
unfer Alt:Deutichland, wenn ed anders wäre! Aber felbit 
wenn Hr. Schacht recht hätte, was hat Died mit ber 
Genfur zu thun? Iſt es nicht eben der fchneidenfte Mi: 
beripruch, daß man Nordamerika jung und Deutfchland 
alt neunt, und daß man doc, gerade dem Alten die Rus 
the auf den Rüden binden und als unmündiges Kind 
ihn behandeln will? Nebenbei brachte noh Hr. Schacht 
die oft befagte Aehnlichkeit von verderblihen Schriften 
und von giftigen Subſtanzen zur Sprahe, da man ja 
auch die legteren keineswegs dem völlig freien Vertehr 
überlaffe. Bür bdiefes fchon ſtark verbrauchte Gleichniß 
mögen die Ratten und Mäufe in fümmtlichen europäi: 
fhen Staatögebäuden fehr dankbar fenn, denn freilich 
mag ed Uingeziefer geben, deſſen fich die rechtlichen Bes 
mwohner nur durch Gift zu erwehren vermögen. Freilich, 
war aber bei ber Bertbeidigung ber Cenfur davon Leine 
Rede, dab man fo gern auch die Arzenei, die dem Een: 
for etwas bitter auf die Zunge fällt, ald Gift verbietet; 
und daß man fo fehr geneigt üt, zwar die eine Gorte 
von Gift, aber ja nicht dad Gegengift, frei paffiren zu 
laffen. Die Urqumente des Hrn. Schacht wurden fo 
vielfeitig angegriffen und widerlegt, daß berfelbe für que 
zu finden ſchien, feinen Rückzug anzutreten, um außer: 
halb des ſtändiſchen Sihungefaales einem ſtärkeren Greg» 
ner, als feinem eigenen Willen und Gewiſſen, gegenüber 
zu Stechen. Obne Zweifel war er zu klug, um ſich von 
feiner Rede irgend Eindrud auf die zweite Kammer ber 
Abgeordneten zu verfprechen; und er hatte es wohl haupt: 
fächlich darauf abgefehen, den muthmaßlichen Abfichten 
ber eriten Kammer eine dialektiſche Krüde unter bie 
Arme zu fchieben. Aehnliches iſt fchom bei anderer Gele: 
genbeit geſchehen, wofür fi denn Hr. Schacht hat ge 
fallen laffen müffen, von der eriten Kammer als „Auto: 
rität“ angeführt zu werden, 


Da Hr. Schade bei der beutigen Abſtimmung nicht 
zugegen war, fo ging der Antrag bed Ausſchuſſes auf 
Borlage eines Preffreiheitsgefetes eintimmig durd. Ein 
Amendement des Abq. Glaubred, auf alsbaldige 
Abſchaffung der Cenſur gerichtet, ohne daß jedoch die 
Eenfur ausdrüdlich als verfaſſungswidrig bezeichnet 


wurde, erhielt 54 Stimmen gegen 69; und endlich wurde 
dad Amendement des Abg. Trommler mit der bedeus 
tenden Mehrheit von 27 gegen 13 ”) Stimmen ange 
nommen. 

Außer diefer Abftimmung über die auf Prebfreibeit 
gerichteten Anträge, gibt die am 42. Juli erfolgte Abs 
flimmung über bie Beichwerdevorftellung einiger Studen- 
ten ein Zeugniß von dem Geifte, ber jest unfere 
zweite Kammer befeelt und dem nur — wie geſagt — 
die rechte thatkräftige Ausdauer zu wünſchen if. Ein— 
ftimmig wurde von der Kammer ber Beſchwerde Folge 
gegeben, und die Staatéregierung erſucht, ben Regie: , 
rungskommiſſär bei der Univerſität Gießen mit einer 
jwemäßigen, genauen und öffentlich bekannt zu machens 
ben Inſtruktion zu verfehen, fo wie die Berordnung vom 
9. Januar 1829, fo weit ſolche eine Scärfung des Bun- 
besbefchluffes vom 20. Sept. 1819 enthalte, aufzubeben ; 
und fodann wurde mit 49 gegen 14 Stimmen befdyloffen, 
gegen ben Minijter‘, welcher die verfaflungswidrige Ver: 
ordnung vom 9. Januar 1829 gehandhabt, bei dem Groß: 
berzoge Befchwerde zu führen. 4. 


— 


Airce 


Sendfhreiben an den Herausgeber des Unpar: 
teiifchen über das römifchsfatholifche Coli⸗ 
batgeſetz. 


Erſt geſtern find mir die erſten Monate des Unpar— 
teiiſchen, um welche ih Sie gebeten, zugekommen. 
Mit befonderem Intereſſe habe ich den genialen Aufſatz 
in Nro. 2 und 5 „Deutfchland im 19. Jahrh. und 
das Kirchthum,“ dann fämmtlihe mit Ps. unter: 
jeichnete, durch Belonnenheit und Unparteilichkeit vor« 
leuchtende Artikel gelefen. Nicht fo erfreulich waren 
mir, — daß ich es Ihnen offen geftche, — mehrere Rhap⸗ 
fodien über das römiſch-katholiſche Kirchenweien in Nro. 
27 fi. a2 ff. und 54, deren leicht durch feine Eitationen 
zu errathender Verfaſſer das Heil der katholiſchen 
Kirche in Losſagung von Rom, in Aufhebung des Cöli— 
batgeſetzes durch Didcefanfpnoden — und in „Berrinir 
gung bes Proteftantismus und Katholiziemus“ zu ſuchen 
fcheint, und die Hierarchie noch immer mit Waffen be: 
kämpft, weldye nun felbit von Akatholifen nur felten, von 
unparteiifcher Geſchichteforſchung gar nicht mehr ge: 
führt werden. 

Ich glaube nicht zum irren, wenn ich diefen Antipapis 
ten und Anticölibatär für einen und denfelben mit dem 











*) E3 find die Ubg.: Graf Dehrbad, von Witlich, m. Qünde 
robe, v Nabenau, Berror und Hardo. 

*2) Diefe 13 find, außer den 6 ſchon Genannten: Bräfivent 
Schent, Gotdmann, Wolf, 8. Schenk, Rodenſtern, 
Kertellt, Hever. 

©) vergt. Nro. 87. 
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„Eatbolifhen Laien“ halte *), aus beffen Antwort 
fehreiben Sie in einer Anmerkung in Nro. 45 eine Kris 
tik meiner Schrift „uber das Eölibatgefeh“ mit 
tbeilen, dabei jedod; bemerken, „ber darin vorgebrachte 
Tadel dürfte auf einem anderen Standpunft der Beur: 
theilung verihwinden.“ 

Diefer Tadel befteht aber in folgenden Macht: 
fprüchen: 

4) „Billigen könne er nicht,“ ſagt Ihr Korrefpondent, 
„daß Earove die Beitrebungen für Aufhebung des Cöli— 
bats in fo vielen Stellen geradezu ald unfatholifd 
erkläre. Dies fen der ſicherſte Weg, Alles zu 
verberben und das Volk gegen eine folde 
Neuerung aufzubringen.“ 

2) „Man müffe fid daran halten, daß Kirhen: 
geſetze von göttlichen verfhieden feyen, und nad) 
Zeit und Umitänden geändert werben fünnen, wenn 
man einzufeben beginne, daß die Verhältniſſe ſich eben- 
falls geändert haben.“ 

5) „Ebenfowenig billige er es, daß arme eigent— 
lie Dogmen geradezu angegriffen, unb auf 
die nämliche Linie mit bem Cölibatgefeh ae 
ftellt babe, als ob Alles miteinander fallen 
müffe, 3. B. die Lehre vom Grundverderben, Erbfünde, 
Stellvertretung, Opfertod, alleinfeligmadyender Kirche ıc. 
Diefe Dinge fielen der Spetulation anbeim; das Ed 
libatgefet greife in das wirkliche praßtifche Leben 
ein. Sollten fie auch eine gemeinſchaftliche Wurzel has 
ben, fo Händen doch die Aeſte ſehr weit auseinander; 
man Eönne bie einen wegſchneiden, und die 
andern ſtehen laffen, fo lang ed Gott gefalle.“ 

Diefen Tadel, der auf ganz ähnliche Weife, und, wie 
mir aus Bielem wahrfcheinlich geworden, von bemfelben 
fatb. Laien (als Alethophilus m. f. f.) im einigen 
anderen Blättern fchon vorgebracht worden, könnte ich, 
da er blos verficherungsweife, als ein blos indis 
viduelles Meinen auegeſprochen, im diefer Beziehung ganz 
auf ſich beruben laffen, Da ihm aber eine Anficht und 
Denkweife zu Grunde liegt, die noch Bielen geläufig iſt 
und meines Dafürbaltens den Meinungstampf nur noch 
zu verlängern bienen Bann, fo halte ich es für meine 
Pflicht, mic hier unumwunden über denfelben zu er: 
klären. . 


[3 . 
” 
Daß das Eölibatgefes, als im Widerſpruch ftes 
bend mit der befferen rechtlichen, fittlichen und religiöfen 
Bildung ber gegenwärtigen Zeit — abgefchafft wer: 
den müffe, darüber fcheint zwifchen Ihrem Hrn. Kor 
refpondenten und dem Unterzeichneten Beine Meinungs: 
verichiedenbeit obzumwalten. Diele fcheint vielmehr erit 
bei der Diaanofe und der hiedurch beftimmten Uns 
ariffssHeilmetbode zu beginnen. Was die erfte 
betrifft, fo fcheint Ihr Korr. das Eölibatgefeh gur für 


*) Unfer verehrter Korrefpondent ifl hier gleichwohl im Irrthum. D. R. 


einen Leichdorn zu halten, den die Herrſchſucht früherer‘ 
Paͤpſte abſichtlich durch Druck erzeugt, um ber unterjoch⸗ 
ten Kirche die Flucht aus der Sklaverei unmöglich zu 
machen. Dieſem zufolge ſcheint er zu glauben, der Dorn 
könne ausgeſchnitten werden, ohne im Mindeſten ben 
übrigen Organismus zu gefährden, und biefer Ausſchnitt 
könne auf dreierlei Weife gefcheben : „ber orthoboreite 
Theolog werde nämlich nicht läugnen können,“ daß je 
nes Gefeh „vom Papſt oder einem Koncil— wieder 
aufgehoben werden könne. Der Bebronianer werde 
behaupten, jede Diöcefanfpmobde feye hiesu berechs 
tigt. Der Juriſt endlich werde hinzuſetzen, die Kirche 
babe fich eine ihr nicht zuſtehende gefehgebende Gemalt 
angemaßt, und ber Staat habe berlei abfurbe Ge: 
fege nicht anzuerkennen — und das Lezte führe am ficher: 
ften zum Ziel.“ Um aber zum diefem Siele zu gelangen, 
müſſe man fich wobl hüten, ben Ausfchnitt als einen 
Angriff auf den gefammten Katholizismus zu begeichnen, 
da biedurch „dad Bolk gegen eine foldhe Neuerung auf: 
gebracht werde.“ J 
(Bortfegung folgt.) 


Statiftik. 


Notizen zur Vergleihung von mehreren Haupts 
ftädten, insbefondere von London und 
Paris, 


(Fortfehung.) 

London und fein MWeichbild waren im J. 41821 von 
1,274,800 Seelen bewohnt, von melden 49,106 der wan—⸗ 
dernden Bevölkerung angehörten. Die Gefammtbevölte: 
rung bes Departements der Seine betrug im demſelben 
Jahre 832,032 Seelen, wovon 725,565 in Paris wohn: 
ten. Hievon gehörten 57,358 Individuen zur wechfeln: 
den Bevölkerung ded Departements. Die Bevölkerung 
von London und dem Meichbilb bewohnte 176,226; und 
bie bes GeinesDepartementd 27,759 Käufer, wovon 
24,161 auf Paris kamen. Zu London zählte. man anf 
1000 Individuen +9?,2352 männliche und 53+,7008 weib⸗ 
liche, zu Paris 465,6578 männliche und 53+,3235 weib⸗ 
lie Perfonen. Was die Lebensdauer bei den Bevölke⸗ 
rungen beiber Städte betrifft, fo bemerkt man, daß auf 
eine gleihe Anzahl von Individuen zu London mehr Per: 
fonen von der Kindheit bis zum 40 Jahre, und daß das 
gegen in Paris mehr Perfonen von 40—90 Jahren leben. 
Mährend der eriten Hälfte des verflofienen Jahrhunderts 
blieb die Bevölkerung von London faft ftationär, fo daß 
die ganze Vermehrung vom %. 1700 bie zum %. 1750 
nur 1,900 Seelen betrug. Biel bedeutender wurde ſchou 
biefe Vermehrung in der lesten Sälite bed verrloffenen 
Jahrhunderte; und von 1801 — 1821 betrug gar die Bes 
völferungdzunahme in London jährlich 2,0322 5, während 
fie in Parid vom 4805 bis 4821 nur auf 0,627 fich be: 
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lief, fo daß ber Zuwachs von London mehr ald dreimal 
fo ſtark war,‘ ale ber von Parid. Diefe Zunahme ber 
Bevölkerung verdankt jedoch London mid fowohl ber 
eigentlichen City in und außerhalb der Mauern, als den 
einverleibten Pfarrfpielen in den Graficaften Midd« 
lefer und Surrey. In London intra muros, in feiner 
nädften Umgebung extra muros und in Weſtminſter mit 
den Borftädten, war die Bevölkerung von 1804 — 1821 
nur von 299,500 auf 319,800 geitiegen; während fid, 
diejenige der Kirchipiele im Middlefer und Surrey von 
600,700 bis zu 955,000 vermehrt hatte. Der Grund bie 
von liegt in der ſchnellen Zunahme des Sechandels, in- 
dem die Zahl der im Hafen von London eingelaufenen 
Scyiffe, die im I. 1801 nur 10,400 war, in den Jahren 
41817 bis 1821 fchon jährlich auf etwa 17,000 ſich belief; 
fo wie darin, daß die Bewohner der Eitn faſt nur auf 
den inneren Konfumtionsverfehr beſchränkt blieben, wäh: 
rend die äußeren Kirchfpiele der Sit; einer dem Welt: 
handel angebörenden Induſtrie wurden. 

Geiftige Induſtrie und Bildungtanftalten. 
In London zähle man 765 Buchläden, 400 Buchdrucke— 
reien und nicht weniger als 560 Leihbibliotheken. In 
Paris find etwa 80 Etablifements von Buchhäntlern 
und Buchdrudern, mit mehr ald 600 Prefien, wobei über 
3000 Arbeiter Befhäftigung finden. Die Zahl der Zeit: 
fchriften, die in London erfdeinenen, beliuft ſich auf 
etwa 4140. Bon bdiefen werden 44 täglich autgegeben, 
und zwar zum Theil in foldem Formate, daß fich mit 
ihrem Inhalte ein mäßiger Oftavband ausfüllen läßt. 
Sammtliche Londoner Zeitungen fezten im 9. 1529 nabe 
an 18 Millionen Numern ab. In Paris war bie 
Zabl der Journale vor den Juliereigniſſen 159. 

Im Durchſchnitte it die Zahl der Abonnenten ber 
frangöfifhen Blätter qrößer, als die der engliſchen. Die 
Stempelabgabe von der gefammten periodifchen Literatur 
in England, mit Ausſchluß von Schottland und Irland, 
betrug im Jahre 1850 nahe an 11 Millionen Franken, 
alfo nicht viel weniger ald das gefammte Staatteinfom: 
men des Großherzogthums Hefien. Hievon dürften 
wohl 3 auf die Iondoner Blätter fallen. Die pariier 
Heitungen tragen jährlich über 4,500,000 Franken Stem: 
pel ein. Die Zahl der einzelnen Druckſchriften, welche 
im 9. 1829 in Paris vertheilt wurden, bat man auf 
nicht weniger, als 2,200,000 geſchäzt. Die Zahl -der 
Briefe, weldye in demfelben Jahre aus den Provinzen 
und dem Xuslande in Paris ankamen, betrug über 9 
Millionen. Ueber 5 Millionen für die Hauptſtadt felbft 
beitimmte Briefe wurden durch die Stadtpoft befördert, 
ein Inftitut, welches jährlich an 450,000 Franken Keve: 
nüen abwirft. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen 


m Morgenblatte, 1855 Nro. 127 ff. findet fich ei 
SBerlt Die Dainifan nen 
gelegenbeiten. Im demjelben beißt es (in Nro. 428): 
„Alle mögliche Schriften über Griedenland (neugrier 
chiſche Sprachlehren, Wörterbücer u. dgl.) wurden aufs 
aefucht, und da ward denn eine Blöße des gelchrten 
Deutichlands aufgedeckt, deren wir uns ſchaͤmen muͤfſen. 
Es fand fid, nämlich, daß die meilten und die bejien 
Schriften der Art franzöfifche find u. f. w.“ Weun auch 
das Leztere nicht —5*— geläugnet werden kann, ſo 
liegt doch dieſem Urtheile eine gewiſſe Einſeitigkeit 
und Ungerechtigkeit gegen Deutſchland zum Grunde. Um 
Dies einigermaßen zu belegen, und um zugleich auf einige 
biefer in Deutſchland und von Deutichen erfchienenen 
Schriften zur Kenntniß des neuen Griechenlands (die 
allerdings im Deutichland felbit unter den Gelehrten, was 
die Gefchichte des Volkes, die Sprache und Literatur ans 
langt, noch fehr mangelbaft it) aufmerkſam zu machen, 
bemerkte id von Werten dieſer Urt, inwiefern jie feit 
1821 über das neue Griechenland erſchienen find, nur 
folgende: ragen über mehrere, für das böhere Alters 
thum wichtige Verhältniſſe im heutigen Griechenlande 
u. f. w. herausgegeben von Dr. Krufe. Berlin, 1827. — 
Leukothea, von Dr. Iben. Zwei Theile. Leipzig 1825. — 

Eunomia, von Demf.; drei Theile. Grimma, 1827. 
(Der dritte Theil bat noch den befonderen Titel: „Neu 
griechiſche Volkslieder, herausgegeb. von Theod. Kind.) — 
Sr. Thierſch, Ueber die neugriechiſche Poefte u. f. w. 
Münden, 1828. — W. v. Füdemann, Neugriechiiche 
Grammatik, Leipsia, 1826. — K. H. W. Münnid, Ge- 
drängte nengrieduiide Spradhlehre. Dresden, 1526. *). — 
%.%. E. Schmidt, Reugriechiſch-deutſches und beutidy 
nengriedyiiches Wörterbuch. Leipzig, 14825 und 4827. 
Zwei Theile. (Stebt freilich auf einem etwas niebrigen 
Standpuntte.) — Beiträge zur befferen Kenntniß des neuen 
Griedvenlande, in biiter., geograph. and liter. Beziehung. 
Bon Dr. Theod. Kind. MNeuftadt a, d. D. 1851. — Bon 
Demf. itaudı eine „Befchichte der griechifden Revolution” 
(Leipzig, 1835, Liter. Mufeum) in zwei Bänden erſchie— 
ven, fo wie von ibm „Nemariechüihe Poeſteen, unge 
drufte und gedruckte, mit Einleitung und fowohl Sadıs, 
als Wort:Erflärungen“ (Leipzig, Dyk.) als fertig im lez 
ten Metataloge, aufgeführt waren. — Iſt nun nicht 
fhon nad diefem Angaben, obines Urtbeil ein einfeiti« 
ges und ungerechtes? 





In Caen iſt am 20. Juli nach dem Beilpiel des Ber: 
eind der deutſchen Naturforſcher ein literariſcher Kongreß 
zufammengetreten, der fpäter abwechfelnd in andern Staͤd⸗ 
ten Fraukreichs gebalten werden foll. Bekanntlich finden 
and) in England Zufammenfünfte der Naturforfcer, nad 
dem Beifpiel der Deutſchen, Statt; die leyte, fehr ſtark 
beſuchte zu Cambridge. 





Die Streitkraft Preußene, fo weit es zum beutfcen 
Bund gehört, bat von 1818 big 1835 um 21,878 Mann 
zugenommen, bie Streitfraft Pichtenfteins um 6 Mann. 








€, Freifich find dieſe Grammatiken fat mur nad der Methode pour 
? —2 je Inngue greeque moderne, bon Jul. David «Paris, 
1821 umd 1827, und Leipzig, 1827) ausgearbeitet. 


— — 


Su lachen — — — — 
Berantw. Redakteur Dr. Friederich Notter. — Druck und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Ein enchclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





ro. 107. 


Erfter Jahrgang. 





2. Auguft 1833. 





Korrefponden;. 
Heidelberg. Mitte Juli 1835. 


Tach dem Leben und Treiben in unferem Nedar: 
Athen fragen Sie? — Darüber ift erftaunlid, wenig zu 
fagen, denn es fieht gerade fo aus, als ob wir uns mit 
einemmal auf dem Wendekreiſe des Krebſes feſtgefahren 
Hätten. Die preufifchen Thaler find zwar nicht eben bie 
beiten, aber fie fangen und doch zu fehlen an, und ich 
verfichere dem Könige von Preußen, daß bie meiften hie⸗ 
figen Bürger ſich erbieten werden, feine Thaler zu 1 fl. 
48 Er. anzunehmen, wenn er und feine Landeskinder wie- 
ber nach wie vor zutommen laflen wird. — Sie glau: 
ben kaum, welche Wirkung die Frankfurtiade auf unfere 
Stadt nnd auf unfere Börfen bervorgebradyt hat. Wenn 
Das fo fort nebt, fo wirb und das Sinken unferer Fonds 
bald auf eine empfindliche Weile bemerkbar werben. 

Menn Sie jezt durch unfere Straßen gingen, würden 
Sie gar nicht willen, ob Sie in dem alten Heidelberg 
find, denn es ift nicht mehr das unaufhörliche Drängen 
und Lärmen, wie zu Ihrer Zeit, und wie noch im ver: 
floffenen Jahre. Das ift übrigens nicht gerabe fo zu verftchen, 
als ob die afademifche Jugend heuer um eben fo viel for 
lider geworden wäre: Es rührt lediglid, von dem ftar: 
Pen Schmelzen der Maſſe ber; denn die Einbuße beträgt 
ja ein Drittel ber früheren Zahl. Der wiſſenſchaftliche 
Eifer ift nicht Urfache davon, der bat ſich vielleicht nicht 
vermehrt, wie man 5. B. an ber Bibliothek erfeben 
dürfte. Diefe iſt feit einigen Jahren in ihrem neuen 
geräumigen Lokale aufgertellt, und alle ihre Kächer wohl: 
geordnet: ein neuer, 70 Bände flarker, alphabetifcdyer Kas 
taloq (der zweckmaͤßigſte von allen mir befannten) erleich⸗ 
tert den Gebrauch des Bücherſchatzes, der durch die Sa— 
lemer Bibliothek außerordentlich bereichert worden iſt; — 
und doch fteht Alles ruhig in den Schränfen, und bie 
Studirenden thun, als wäre gar nichts Dergleichen ba. 





Daß die Sommervögel, die Reifenden, indbefondere 
bie Engländer, immer noch eben fo häufig kommen, als 
früber, können Sie fidy denken. Dagegen bat die Mode, 
felbit in bie Bäder zu geben, weit mehr bei uns 
überbandgenommen, als früber. Die Studenten geben 
dahin, die Profefforen befinden ſich zum Theil dort; 
Mittermaier fizt auf dem Präſidentenſtuhl in ber 
Kammer, und Rau unter ihren Abgeorbneten. 

Dabei unterfucht und inquirirt man, ohne zu einem 
Refultate zu kommen, liefert bin und wieder einen jun: 
gen Demagogenbraten im die Küche ansländifcher Juſtitz, 
und — hofft eben, wie allerwärts, auf beffere Zeiten. 

Sie fehen alfo, daß in folcher Weife Manches anders 
geworden in Heidelberg; fogar bie Phyffognomie der Stadt 
ändert ſich merklich mit jedem Jahre, Ich glaube, wenn 
bie alten Herren, bie vor fünfzehn Jahren etwa bier ihre 
Studien gemacht haben — und deren gibt es eine er 
kleckliche Zahl in Deutfchland — jezt wieder einmal bei 
ung einfprähhen, fie würden fid wundern, nicht blos dars 
über, daß der Mittelthorthurm nicht mehr fteht, und ein 
Muſeum da zu finden iſt, fondern auch über die Eleganz 
ber vielen neuen Häufer und Gartenanlagen bieffeitd und 
jenfeitd des Nedard, Man fängt allmälig auch bier, wo 
die Aeſthetik nie recht zu Haufe war, an, geſchmackvoll zu 
bauen, obgleich gar vieles Barofe mit unterläuft, was in 
einer von Gelehrten und Engländern frequentirten Stadt 
kein Wunder ift. : 

Nur unfere berrlihe Natur ift fortwährend diefelbe 
geblieben ; fie ladet zu den fchönften Genüſſen, wie fie es 
immer that, und es ift mir heute noch fo unerklaͤrlich, 
als vor Jahren, wie man fo häufige Ausflüge nach dem 
langweiligen Mannheim oder nach andern Orten ber 
Ebene machen kann. 


Leipzig d. 17. Juli 1853. 
Um 26. Juni kam in ber erften Kammer der And: 
ſchußbericht über das Geſuch ber üfraelitifchen Gemeinde 
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zu Dresden um bürgerliche Gleidyitellung zur Berathung. 
Der Bericht erklärte fih für das Geſuch und deſſen Ber 
vorwortung bei der Regierung, welche felbit übrigens noch 
aanz kürzlich Vorſchlage für Vorbereitung jener Gleich 
ftellung bei den Zudengemeinden in Dresden und Leip- 
zig gethan hatte, Uber derjenigen Auſicht der Regie: 
rung: daß die moralifche Berbefferung der Juden und 
namentlich ihre Annäherung an chriftliche Gebräuche und 
Sitten ihrer bürgerlihen Emanzipation vorangeben 
müſſe und zugleich die Berlegung des jüdifchen Sabbaths 
auf den chriitlihen Sonntag zu einer Bedingung ihrer 
Gleichftellung zu machen ſey, konnte der Ausſchuß nicht 
beipflichten, weil, in jener Hinſicht, mit dem Wegfalle 
des bürgerlichen Drudes der moralifdhe Zuftand der Ju— 
den fich von felbit heben werde. Dagegen glaubte er, im 
Einverftändmiffe mit ber Regierung, vorläufig und min: 
deitens für die nächite Generation, nur eine befchränfte 
und bedingte Emanzipation beantragen zu bürfen. 
Namentlich brachte er, als ſolche Bedingungen der bür: 
gerlichen Gleichitellung der Juden im Königreiche Sadı: 
fen, nicht nur einen geregelten, gleich den chriſtlichen 
Schulen, unter die Aufficht des Kultminifteriums zu 
ftelfenden, Unterricht der ifraelitiichen Jugend, oder noch 
beffer die Iinterbringung berfelben in chriitlichen Schu: 
len, fondern auch die Anftellung geprüfter Lehrer ; ferner 
zeitgemäße Neform des jüdifdren Kultus und der jüdis 
ſchen Grundfäre über Eingehbung, Auflöfung und Wir: 
tung der Ehen; endlich gänzlichen Ausſchluß fremder 
Sfeaeliten von ber Aufnahme in den dieſſeitigen Staats— 
verband, in Vorſchlaa. Als tranjitorifche Beſchränkung 
der Emanzipation ſchlug der Ausſchuß nur vor, den jüs 
difhen Gemeinden zu Dresden und Leipzig die Berfor: 
gung ihrer Armen zu überlaffen. Cine, von dem Han: 
dels nnd Gewerbitande zu Leisnia, Oſchatz, Grimma, Di: 
bein, Mitweida und Evldit gegen die Emanzipation eins 
gegangene Bittfchrift hatte, als auf falichen Voraus— 
ſetzungen, falfhen Gründen und einfeitigen Anfichten be: 
ruhend, von Seiten der Deputation keine Berückſichti— 
qung, wohl aber eine gerechte Widerlequng gefunden ; da: 
aegen beantragte ber Ausſchuß, die Kegierung um Aufs 
bebung der für die Stadt Freiberg noch gültigen polizei: 
lichen Mafiregel, wonach Juden, welche diefe Stadt paſ— 
firen, bei ihren Gefdäftsgängen durch, von ibnen 
felbit za bonorirende, Poligeidiener begleitet 
werben müffen, unerwartet eines Gefetjes zur Ber: 
beſſerung ihres bürgerlichen Zuſtandes, um deffen Borle: 
gung die Regierung anzugeben fen, zu erfuchen. Die 
Kammer ſprach ſich im Allgemeinen burcaängig für das 
Gutachten des Ausſchuſſes aues. Dr. Deutrich’s Antrag, 
die Regierung zu erfuchen, daß unerwartet des zu beans 
tragenden Geſetzes, Maßregeln von Seite berfelben augfin: 
dig gemacht werden möchten, die moralifche Berbeiferung der 
Juden herbeizuführen, ward aus dem, ſchon von der Des 
rutation angeführten Grunde nicht angenommen, indem 
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man vielmehr der Bemerkung des Prinzen Johann, daß 
die Frage über die Emanzipation der Juden nicht an die 
Frage über ihre moralische Berbefferung geknüpft werden 
möchte, volle Gerechtigkeit widerfahren Hei. Doc machte 
beſonders Wehner die Nothwendigkeit geltend, die Emanı 
zipation weniger auf die jetzige Generation, als auf die 
Jugend, zu richten und fie für jene nicht gar zu weit 
aussufprehen. Dr. v. Ammon forderte dagegen; daß der 
Staat eine Garantie gegen den Konflikt jüdifcher Meis 
nungen mit den Prinzipien der öffentlichen Gefehgebung 
baden mülfe, daß er ſich gegen die Talmudiiten, diefe Alt: 
gläubigen des Buchſtabens und der Tradition, ficherftelle, - 
ehe er jenen gleiche Rechte mit den Chriften zugeiteben 
könne. Darum müßten fie ſich verbindlich machen, ihrem 
Gotteedienit in der Landesfpradıe zu halten, ibre Schu: 
len, fo wie bie Vorbildung und Prüfung ihrer Lehrer, 
der Aufſicht des Staates zu unterwerfen, und ihre Eher 
geſetze zu feiner Kenntniß zu bringen, wenn jie mit den 
Ehriften die Wohlthaten der bürgerlichen Gemeinſchaft 
theilen wollten. Damit war auch Dr. Großmann inſo⸗ 
fern einverſtanden, als er, nachdem er audführlicher aus⸗ 
einaudergeſezt hatte, daß eine Aſſimilation der Iſtaeli⸗ 
ten mit den europaiſchen Völkern möglich, daß fie, abaes 
fehen von Religion und Kultus, nothwendig, fo wie nůtz · 
lich und wünfhenewerth ſey, die Nothwendigkeit geltend 
machte, daß der Staat vor Allem nad) der Konfefiton 
der Inden fragen müſſe, um zu willen, inwiefern ſich ihre 
Grundſaͤtze mit dem allgemeinen Wohle ded Staates vers 
trügen oder nicht. Außerdem wollte er ihnen vor ber 
Hand nur bürgerliche Rechte, mit Ausſchluß der politis 
ſchen, zugeitanden wiſſen. Dabei deutete er auch zugleich 
auf das Mohlthätige bin, was die Erledigung der Emans 
zipationdfrage für ganz Deutſchland, nad, dem 16. 
Art. der B. A., baben würde und müſſe. Die Kammer 
nahm das Hauptgutachten des Ausſchuſſes einſtimmig an.— 
(Schluß folgt.) 


Airce. 


Sendfchreiben an den Herausgeber des Unpar: 
teiifchen über das römijchefatholifche Cölis 
batgeſetz. 

(Fortſetzung.) 


Der Unterzeichnete iſt nun beinahe in allen dieſen 
Punkten durch mehrjährige Studien zu einer gerade ent⸗ 
gegengeſezten Ueberzeugung hingeführt worden, deren 
Hauptgründe er, um nicht auch blos verfiherunge- 
mweife zu verfahren, — in aedrängteiter Kürze bier den 
geehrten Lefern ded Unparteiifchen vorzulegen ſich 
gemüßigt findet. 

Nachdem der Unterzeichnete fich überzeugt hatte: 
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L. daß das röm.+Fath. Eölibatgefeh im unbedingtem 
wWiderſpruch ftebe: 

4) mit dem alterbeiligiten, ſchlechthin unverbrüchlichen 
Rechte des Menfhen auf Selbſtbeſtimmung ober 
Willensfreiheit in Allem, wodurch Die Rechte feiner Mit: 
menfchen nicht verlegt werden; 

3) mit dem gleich unveräußerlichen Rechte jedes Men: 
ſchen, von jener Freiheit Gebrauch zu machen, um ber 
heiligen Abſicht des Schöpferd gemäß fid) durch eblidye 
Bereinigung mit feiner Gattungasbälfte zu 
ergänzen, und mit ihr eine fittlihe Gemeinfhaft 
zu bilden; 

5) mit dem nicht minder heiligen Rechte, durch die 
Ehe ſich fortzupflanzen und das mod höhere fit: 
liche Gemeinwefen der Familie zu gründen; 

U. daß mithin auch jenes Gefeh der Naturpflidt 
jedes Menfchen miberftreite, die Rechte feines Mitmen: 
fchen zu ehren, auf welche er für fich felbit nicht verzich⸗ 
ten darf, ohne feine Menſchenwürde zu verleihen oder 
gar aufzugeben; 

II. daß mithin auch ber Menfch ein Gefeh nicht als 
ein von Gott offenbartes ober gegebenes anerkens 
nen Fann, durch welches Gott mit ſich felbit und 
mit ber bem Menfchen zur Erfenntniß Gottes 
and feines Willens verlicehenen Bernunft 
in unauflöslidhen Wiberfprucd geriethe. Nadı 
dem alfo der Unterz. die Ueberzgeugung gewonnen, daß 
das fragliche Geſetz unvereinbar ſey: 

I. mib ben unveräußerlichfiten und unverletzlichſten 
Aller — da es Bedingung aller Pflichten ift — Urrechte, 

I. mit der unverbrüchlichen, fchlechthin allgemeinen 
Urpflicht des Menfchen, die menſchliche Würde feines 
Mitmenfchen zu chren, und 

1. mit ber Urreligion, welhe durch bie allen 
Menfchen verliehene Vernunft und Allen gewährte Wil: 
lengfreiheit bedinat ift, fo war ebendamit auch Recht 
und Pflicht erkannt, auf Abichaffung jenes Geſetzes 
binzuarbeiten. 

Da nun die Heilung jedes Uebels durd Erkennt: 
niß feines Urfprungs und des nefammten wirklichen Zu: 
ftandes des Kranten bedingt ift, fo ſtellte ſich ald erite 
Aufgabe bin, dem Entiteben bes Gölibatgefeties bis 
auf feine tiefiten Wurzeln und bis in die äuferiten Sei: 
tenverzweigungen nachzugehen. 

- Sehr tief aber mußten wohl, Dies war vorauszufehen, 
diefe Wurzeln in den Boden der Geſchichte binabreis 
den, da das Geſetz ſich ſchon fo lange, bei fo Vielen, 
umd genen fo heftige, und jo häufige Angriffe behauptet 
batte, fo daß die Ber muthung nahe gegeben wurde, es 
möge daſſelbe in Beziehung auf die Kirche nicht als eine 
Krankheit, fondern vielmehr ald eine aus ber Einem 
thümlichkeit der Kirche mit gefchichtlicher Nothwen: 
digkeit bervorgehende Einrichtung amzufehen ſeyn, Die 


daher auch nur mit jener Eigenthümlichkeit angegriffen 
und entfernt werden könne. 

Als Ergebniß der hiedurch gebotenen Nachforfchungen 
ftellte ſich im Wefentlihen Folgendes heraus: Das Ge 
fe der römiſch kath. Kirche, welches die Geiftlichen, die 
die höberen Weihen empfangen, zu lebenslängliher Che: 
loſigkeit verpflichtet, ift ein allmälig im Berfteinerung 
übergenangened Gewächs, deſſen Wurzeln bis in ben 
Uebergang der patriarchalifchen in bie aefchichtliche Zeit 
binaufs, oder vielmehr hinabsreichen, da die Vergangens 
beit der Grund und Boden ift, ber fich theils aus dem 
zjertrümmerten, theils aus ben zerfallenden und vermo+ 
dernden menfchlichen Geftaltungen aufſchichtet. 

So wie nämlich die Menfchen aus der eriten Eindli: 
chen Familien-Einigfeit beraustraten, und die Selbitifch- 
keit fi zu eütwickeln begann, traten fiereben damit auch 
ans der urfprünglichen kindlichen Einigkeit mit dem 
Schöpfer heraus, und es iſt eine durch Analogie nahe 
gelegte Wahrfcheinlichkeit, daß in derfelben Zeit, in wel 
cher unter den Menſchen das Berbältniß von Herrichaft 
und Anechtfchaft hervortrat, auch das Verhältniß Gottes 
zu ben Menſchen zuerft auf Ääbnlide Weiſe beitimmt 
wurde. Bon den unmittelbar wahrnehmbaren Berbält: 
niffen wurde auf bie der unmittelbaren Wahrnehmung 
fich entziehenden zurücgefchloffen. Der väterliche Bott 
wurde zum mehr oder minder eigenfüchtigen Herrn, 
von welchem jeder Genuß nur durch vorläufige Entrich 
tung eined Tributs erfauft werben mußte. Wie der 
Knecht ein Eigenthum feines Herrn, fo wurde ber Menſch 
als ein Gotteigener angefeben, und mie die freie Liebes: 
gabe ded Kindes zum fehuldigen Tribut des Knechtes, 
fo wurde bie naive Huldigung, die der erite Menſch fei« 
nem Schöpfer darbrachte, zum eigentlichen Opfer. 

(Bortiegung folgt.) 


Statiftik. 

Notizen zur Dergleichung von inehreren Daupts 
ftäbten, insbefondere von London und 
Paris, 

(Zortfegung.) 

Wie bedeutend diefe Nefultate des geiftinen Verkehrs 
erfcheinen mögen, fo fteben doch noch die Bildungsanitals 
ten für bie aroße Maſſe der Bewohner auf einem fehr 
niedrigen Standpunkte. In London gibt ed 4,650 Kirche 
ſpielsſqaulen und etwa 4,100 Venfionsanftalten. In Pas 
ris befinden ſich 80 Armenfchulen mit etwa 12,000 Schü: 
lern und 4053 @lementarfchulen (darunter 112 Freiſchu⸗ 
len) mit etwas über 25,000 Böglingen. Außerdem fin 
den ſich dafelbit 7 Kollegien, 418 Penfionsanitalten für 
Knaben und 529 für Mädchen, fo wie 20 öffentliche Ans 
ftalten für höhere Bildung mit 817 Lehrern und nahe an 
18,000 Schülern. Wenn man in Paris die Zahl der 
unterrichtsfähigen Kinder auf 76,000 anfchlägt, was fehr 
gering gegriffen it, da im der Regel 4 der Gefammtbes 
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völrerung für fchulfähig gelten kann, fo bleiben in biefer | 


Stadt, die ſich die Hauptitadt der Eivilifation nennt, 
immer nod) 25,000 Kinder obne allen Unterricht. 

Bertbeilung bes Einfommens. In London 
find im J. 1824 von 325,599 Familien oder von 1,274, 800 
Seelen, etwa 417,000 den Pfarreien zur Lait gefallen, 
und 14,000 waren Bettler von Profeflion. Die Zahl der 
Armen betrug alfo 5 bis der Bevölkerung. Indeſſen 
bürfte hiemit die Menge Derjenigen, die ſich ohne zurei« 
chenden rechtlichen Erwerb befinden, noch keineswegs er: 
ſchöpft ſeyn. In der Flugſchrift „Householders in dan- 
ger from tbe Populace“ ſchaͤzt der Verfaffer, Wade 
field, der während eines dreijährigen Gefängnißaufent 
halts zu Nemwgate Gelegenheit gehabt hatte, über dieſen 
Gegenftand Erfahrungen zu ‚fammeln, die Babl der in 
London ſich herumtreibenden Diebe vom Handwerk 
anf nicht weniger ald 50,000. In der Nacht des 9. Nov. 
1850 will er in verfchiedenen Theilen der Stadt Diebe: 
banden bemerkt haben, die ſich wenigſtens auf 7,000 
Köpfe beliefen. Außer diefen Dieben von Profeilion 
fchäpt Wadefield eine zweite Klaſſe des londoner Pöbels, 
bie. er Gefindel (rabble) nennt, auf ohngefähr 50,000 
Köpfe, wozu noch außerdem etwa 10,000 liederliche Weibs⸗ 
perfonen von der gemeineren Art fommen. Dieſes Ge 
findel, das durch fait mie geftillten Hunger und durch 
viehiſche Gelüne nicht minder laſterhaft ift, ald die Diebe 
und das bei Gelegenheit auch Diebftähle begeht, beſteht 
aus Obithödern, Viehtreibern, Spielyeugverfertigern, Leis 
denbändlern, HundsfuttersBerkäufern u. dal. Ein Theil 
biefer Pöbelmaffe mag mun wohl unter Denjenigen er: 
fheinen, weldhe von den Pfarrfpielen Unterſtützung ers 
halten; allein ohne Zweifel treibt ſich ein anderer gro, - 
Ger Theil derfelben auf eigene Hand umher, ohne in den 
Urmenliften der Stadt London verzeichnet zu werden. 
Man muß diefen Umſtand mit in Berückſichtigung zie— 
ben, um ſich von der Ungleichheit der Vertheilung bes 
Einkommens, von dem fchroffen Gegenfate des lieber, 
fluffes und des Elendes in der reichiten Stadt der Welt, 
einen Begriff zu machen. 

Im Jahr 1823 war die Zahl der armen Handhaltun: 
gen zu Paris etwa 50,000, oder etwas über 60,000 
Individuen, alfo ' bis „5 der gefammten Bevölkerung. 
Im 3. 1829 wurde die Zahl der Bedürftigen auf 86,000 
angegeben, und nach anderen Berechnungen gebörte fo: 
gar 4 bis } der Bevölkerung unter die Zahl der Armen ®). 


*) Bortheilhaft zeichnet fich im dieſer Beziehung Kopenhagen 
unter den Hauptitädten Guropa’s aus. Bon 1220 bis 1810 ift 
bie Zahl der Handwerker daſelbſt und der Arbeislohn geftiegen, 
während zugleich die reife der Oebensmitrel fi verminderten. 
Die Zahl der Armen, die während ber Jahre 1602 — 1806: 8518 
war, belief ſich im Jahr 1929 nur auf 7166. 





Miscellen. 


Was oft und viel gefagt und wiederholt werde 

ift ſchwerlich fo gewiß, als das Lautidhreien davon —* 

ert. Je öfter man ausruft, betoaftet und in Zeitungs⸗ 
artiteln austrompetet, daß der NN. als der allaeliehte 
der bürgerfreundlidye, derallergnädigfte Herr, 
allverebrt fen, defto mebr, jcheint es, fühle man, daß es 
geſagt werden müſſe. Schweigt dodi mit euren 
politischen Feften, Böller » Kanonaden, Triumpfbogens in⸗ 
schriften, Stinklampen⸗Beleuchtungen Macht nicht e 
elbaft, was, wenn es da üit, unfeblbar gefühlt um ge: 
glaubt wird. Das, wozu das Volk erit durch ſolches Ges 
lärm aufgeregt und entbufiaemirt werden muß; bridye 
nicht aus den Herzen bervor. Aufgeboten, erbeuchelt, 
wird's nur zum Spott, zur Höflings : Etikette, Wo 
Staatsklugbeit vorberrfcht, da verbittet man ſich ſolches 
Selbſtlob. Wenn den Herrn feine Dienerſchaft förmlich 
lobpreist, its dann micht wie wenn er fid) felbit Lohres 
den bielte? Wer ibn nicht frei tadeln darf, kann ihn 
auc micht loben. Waͤrmt die Sonne, fo fpricht Niemand 
davon, daß jie da fen. Auch dieher gehört das Sprich ⸗ 
wort, daß Mandyem feine (vermeintlichen) Freunde fhäds 
lidyer find, als die Feinde. WVolizeiteite find im Wahr: 
beit ſehr unpolitifche Zeitverfhwendungen. Womit endie 
gen ſie jedesmal? Mit Eſen und Trinfen. Umd wos 
mit endigt Diefes? Mit Bantruten. Wer aber nichts 
mebr beſizt, wird leicht revolutionär, vadifal, Er bat 
nichts zu verlieren. Heute noch, meinen die Staatk 
fünitler, müſſe man der Menge die Freude, die Selbſtbe⸗ 
lobung, laflen. Aber weiches Leid bereiten ſich diefe Nadye 
giebigkfeiten ! a 





In Rußland werden bie Bücher der einpaflirenden 
Fremden von der Mauth dem naͤchſten Genfor gefchickt, 
welcher diejenigen Stellen, die ihm unpaffend ericheinen, 
beransicneidet und das Bud, fofort dem Beſitzer zurück⸗ 

ellt. Bei fehr häufig eingebrachten Büchern, wie 5. B. 
em brodbaufiihen Konverfationsleriton, find ben Cen⸗ 
foren die Seitenzablen der beraussufdmeidenden Blätter 
bereitd von böberem Ort ber bezeichnet. Nun aber bat 
das Konverfationsleriton in feiner neueſten Anlage auch 
eine neue Paginirumg, und es ſollen daher, wie wir von 
Reifenden vernehmen, von mandıen Cenſoren, die nad) 
dem alten Reglement *q hoͤchſt komiſche, den 

upulöſen Geiſt der ruſſiſchen Polizei keineswegs befrie⸗ 
igende Mißgriffe gemacht worden ſehn. 


Nach dem Muſter des brockhauſiſchen Konverfationd« 
lexikons erſcheint in Wien bei Ludwig auch ein öfter: 
reihifches Konverfationleriton, befonders reich⸗ 
haltig an Defterreih_ betreffenden Materialien. Bereits 
ift es bie zum 15. Band vorgefchritten. 





Bekanntlich aibt ed in England fchon länaft einen 
nn d. b. eine Ausgabe Shateſpeares, 
worin alle Stellen, biein der Konverfation der hö— 
heren Welt Anftoß erregen könnten, weggelaflen find. 








Verantw. Redaktenr: Dr. Friedrich Notter. — Drud und Berlag von E, Schmweizerbart in Stuttgart. 
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Korrefpondenz. 


Leipzig b. 17. Juli 1835. 
Schluß.) 

Am 2. Zuli genehmigte die erite Kammer bas königl. 
Dekret wegen ber ordinären Magazinlieferung, welches 
bereits in der zweiten Kammer angenommen worden war, 
und feit dem 3. Juli befchäftigt fie fih nun mit der 
Beratbung über den, bie Staatsangebörigkeit und bas 
Staatsbürgerrecht, auch Wohnſitz⸗ und Heimathsrecht bes 
treffenden Gefehentwurf. 

In der zweiten Kammer war enblid am 21. Juni 
die dreiwöchentliche Berathung über die Gelinbeorbnung 
beendet worden. Am 24. Juni genehmigte fie das kön, 
Dekret wegen Veräußerung vom Staatdqute, jedoch mit 
manden Mobifitationen, in denen fie von ber eriten 
Kammer, die es bereits früher angenommen batte, abging, 
und die für die diesfallfine Berwaltungsbehörde theils be 
fchränkenber theils nicht befchräntendber Art waren. In der 
Gitung am 25. Juni fam der Bericht ber eriten (Berfafs 
fungd:) Deputation über das fün. Dekret wegen Errichtung 
des Staatsgerichtehofes, zu welchem die zweite Kammer drei 
Richter außerhalb ihres eigenen Mittels, nebſt zwei Stelfver: 
tretern, zu ernennen hatte, zur Berathung. Das Defret 
überließ ed, bis das darüber zu erlaffende Geſetz erſchie⸗ 

"nen ſeyn würde, aber mit Berüdiichtigung des in der 
B. U. bierüber Beilimmten, 
felbft, für das vom ihm zu beobachtende progeffualifche 
Berfahren biejenige geſetzliche Form zu wählen, die ihm 
für den Fall die paſſendſte fcheinen würbe. Der Ausſchuß 
erklärte fidy vorzüglich für das akkuſatoriſche Berfahren, 
mit Surüdfehung des inquifitorifchen, infofern nicht über: 
haupt im inzelnen eine Bereinigung beider Prozeßfor⸗ 
men an und für ſich fkattfinden müffe, und bie Kammer 
war derfelben Meinung, mie fie benn auch ben Untrag 
bes Ausſchuſſes: die Regierung zu erfuchen, daß fie bei 


dem Staategerichtehofe _ 


— — — — — — — — — — — —— — — 


Eröffnung des nachſten Landtags ben Ständen den Ent: 
wurf des über das Verfahren bei dem Staatsgerichtähofe 
zugefiherten Gefehes vorlegen möge, genehmigte, mit 
dem, von v. Thielau beantragten, Zuſatze, daß, im Falle 
ein Anklageprozeß noch vor Normung des Gefehes eins 
trete, die Stände einen Anwalt zur Fortfehung des Pro- 
zeſſes zu erwählen haben follten. Die Wahl der Mitglie- 
ber bes Staatsgerichtshofes von Seite ber zweiten Kam: 
mer, fo wie der Stellvertreter, erfolgte in einer fpäteren 
Sihung. — 


Ein fehr wichtiger Gegenftandb fam am 28. Juni und 
1. Juli in der zweiten Kammer zur Spradye: das De: 
fret, den Gef. Entw. wegen künftiger Einrichtung ber 
alt:erbländifchen Immobiliar-Brand: Verſicherungs· Anftalt 
anlangend. Indeß hielt es der betreffende (Berfaffungs:) Aus» 
ſchuß für angemeffen, vor der Hand nur die beiden Fragen zur 
Sprache zum bringen: ob jenes Inftitut fortbeftehen 
und nur feine innere Einrichtung von Neuem georbnet 
werden? und ob die Anftalt, wie zeither, auf eine Ber: 
einigqung fämmetlicher, zum Beitritte verpflidhte 
ter Gigenthümer von Gebäuden zu genenfeitiger Berit- 
cherung der lezteren gegen Brandfchaden gegründet ſeyn 
folle? Und allerdings berubte auch die weitere Berathung 
über den Gef. Entw. nur auf der Beantwortung biefer 
beiden Borfragen. Obgleich manche Stimmen gegen 
das Kortbefteben der fraglichen Anftalt, oder body für 
Trennung der einen Anftalt in mehrere, für einzelne 
Theile des Landes, (da manche diefer Theile, Kreife ge: 
nannt, wegen ber in den lezten Jahren bei ihnen ſelle⸗ 
nen Brandichäden, nur für die Brandfchäden in den ans 
dern Kreifen hatten zablen müffen) ſich erklärten, fo warb 
boch von der Mehrzahl das Kortbeiteben des Inſtitutes, 
wenn auch nur als eines nothwendinen Uebels, beſchloſ— 
fen; mund was bie zweite Frage betrifft, fo murbe auch 
diefe, wiewohl ſich eine ftarfe Oppofltion dagegen und 
für eine, nad) Maßgabe der größeren ober geringeren 
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Beuergefährlichkeit der Gebäude zu bewirkende, Klaffifis 
Bation (wie in Weimar) erklärte, dennoch bejaht, und 
befchloffen, diefe Klafiififation ald Baſis ber neuen Ein: 
richtung des Inftituts wicht anzunehmen. Befonders trug 
zu biefem legten Refultate eine ausfübrlichere, tiefer in 
die Sache eingehende und mit aroßer Klarheit die gegen: 
theilige Anſicht widerlegende, Rede bes Min. v. Lindenan 
bei. Die Rückſicht übrigens, welche ald nothwendig bei 
der neuen Einrichtung geltend gemacht wurde, auf den 
Zweck biefer Anftalt, nämlich die in lezter Zeit allerdings 
häufig gewordenen Brandfchäden, die oft nur aus Brand» 
fliftangen hervorgegangen find, für die Zufunft burch die 
neue innere Einrichtung der Anſtalt möglihit zu vermeis 
ben, Bann und darf nur eine untergeordnete fenn, da dies 
fem Zwede jene Unftalt nur unvollfommen bienen kann, 
während es biesfalld auf der einen Seite nur barauf an- 
kommt, dab für qute Feuerordnungen und Löſchanſtalten 
geforgt, auf der andern Seite aber die Kriminaljuftit 
gegen bie Branditifter fireng gehandhabt werde, und eine 
firenge Sorge für die allgemeine Sicherheit damit vers 
bunden fen. Wie wir ſchon oben bemerften, hatte bie 
betreffende Deputation ihren vorläufigen Bericht nur auf 
jene beiden Fragen gerichtet, und fie bat nun nach deren 
Bejahung mit der weitern Prüfung der Faflung des Ge: 
ſetzentwurfs ſich zw befchäftigen und Bericht darüber abs 
zuftatten. — E 


Bon Belchwerden und Bittfchriften, an denen es ber 

ı zweiten Kammer, leiber! nur gar zu wenig fehlt, ermähs 
nen wir bier nur einige von befonderem Intereife, näms 
li: eine Bittfchrift von M. Gebe in Tharand wegen 
Abſchaffung des Beichtgeldes, die man bis zur Bera- 
tbung über die von Seite der Regierung noch ganz neuer: 
lidy angefünbdigten Borfchläge zu einer zeitgemäßeren lim: 
geſtaltung ber evangelifchen Kirchenverfaſſung ausgeſezt 
ließ; eine Beſchwerde des Rathes zu Leipzig wegen Ueber⸗ 
laſtung mit einer, gewaltſam aufgedrungenen, Abgabe, 
die man jedoch, aus offenbar einſeitiger Abneigung gegen 
Leipzig und daber aud, aus Abneigung vor unparteiifcher 
Gerechtigkeit gegen baffelbe, fo wie aus dem Grunde, 
weil jene Abgabe nun einmal fo lange beitanden babe 
und der Wegfall dann auf andere Weiſe gedeckt werden 
müffe, zurüczumeiien befchloß; ferner einen Nändifchen 
Antrag auf Erweiterung und Bervolltommmung ber Land- 
beſchaͤlanſtalt, deſſen Bevorwortung bei der Regierung ges 
nehmigt wurde; endlich mehrere Bittfchriften und ſtän— 
difche Anträge in Strafienbauangelegenbeiten, melde bie 
Kammer ebenfalld zur Empfehlung bei ber Regierung 

annahm. 


Weitere Berichte über die, der Natur ber Sache nach 
immer intereffanter werdenden Verhandlungen unferer 
Kammern uns vorbebaltend, bemerken wir nur noch, daß 
in unferen lezten Berichten der Name bed gegenmärti« 


— — — es 


gen Abgeordneten der leipziger Univerfität in der erften 
Kammer fälfhlich mit Dr. Klein aufgeführt worden iſt, 
da er Dr. Klien heißen muß. 5. 
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Statiftik. 


Notizen zur Vergleihung von mehreren Haupts 
ftädten, insbefondere von London und 
Paris, 


(Bortfebung.) | 


Wenn man aber beachtet, daß außer ben 8 Urmenhäu« 
fern, worin an 8,000 gebrechliche Greife Wohnung und 
Unterhalt finden, 14 Hofpitäler ın Parıs find, worin 
man 7,000 fait täglich befeste Krantenbetten zählt; und 
daß nach einer Durchſchnittsberechnung von 1817 bis 
1826 jährlich 50,000 dürftige Kranke in den Hoſpitaͤ⸗ 


lern aufgenommen wurden, fo kann man hienach ermef: 


fen, daß die Zahl Derjenigen, die von Hand zu Mund 
leben und im allen außerordentlicen Fällen fremder Um: 
terſtützung bedürfen, beträchtlich arößer fen muß 9. 

Zum Maßſtabe für die Ungleichheit in der Verthei⸗ 
lung bes Einkommens in Paris, dienen moc folgende 
weitere Notizen. Bon drei Fünftheilen aller Miethwoh⸗ 
nungen daſelbſt wird ein jäbrlicher Mietbzins von weni« 
ger ald 150 Franken bezahlt. Die Konfumtion an Fleiſch 
wurde im %. 1826 auf 108,500,000 Pfund beredmet, 
was noch keine 11 Loth täglich auf den Kopf macht. Ob: 
gleich die Konfumtion an Brod verhältnigmäßig in Paris 
weit größer, als im London it, fo läßt fich doch hieraus 
einigermaßen fchließen, daß einem fehr beträctliden 
Theile der parifer Bevölkerung nur eine fehr fümmer: 
liche Nahrung zu Theil wird. 

Ungeachtet diefer großen Zahl von Armen und wenig 
Bemittelten, begablte die Hauptſtadt im J. 1826 über ben 
aoten Theil der Abgaben von ganz Frankreich, nämlid, 
91,758,219 Branfen. Hieraus erhellt, daß ber Parifer 
im Durchſchnitt 105 Franken an den Staat entrichtet, 
über 55 Mal fo viel, als die übrigen Bewohner Frank⸗ 
reiche. Außerdem brauchte Paris für feine eigenen Bes 


*) Bon den 50,000 Aranfen, die während der Jahre 1817 — 1826 
jahrtich in den Hofpitätern Aufnahme fanden, ftarben im Durd» 
fApnitte jedes Jahr 6,000. Dies foll verhäftnißmäßig mur bie 
Hälfte Derienigen feun, weiche vor 50 Jahren in den Epitälern 
farben. Mit diefer trönlihen Bemerkung feinen indeſſen 
andere Angaben nicht Üübereinyuftimmen. Im %. 1926 follen 
von 25,311 Todesfällen nicht wenigerpals 15,617, alfe über I/5 auf 
die Spitaler gefommen ſeyn; im Jahr 1s27 von 23,535 beis 
nahe */5, und im J. 1929 find von 25,594 in ben Lazarethen 
und Grfängniffen 10,097, alſo aleichfalls nahe an 2f5 geſtor⸗ 
den. — Die MWitteljanf der Epiteptiihen und der Berridten 
beträgt jährlich etwa 3,000. Bei der Mehrzahl der Unglüdtis 
den der dejteren Urt, läßt ſich drüdende Armuth als die um 
fache ihrer Geiftesvermwirrung nachweiſen. 
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dürfniffe über 25 Millionen Branten, oder auf bem 
Kopf 27 Er. *) 70 Eentimen und ed muß alfo der Pari: 
fer jährlich über 130 Sr. im Durchſchnitte zablen. Die 
jahrliche Gefammtausgabe der Bewohner der Hanptftabt 
wird auf etwad über 894,052,000 Fr., oder für den Kopf 
auf jährlicd) 1,032 Er. 98 Cent. angefchlagen; während man 
das jährlihe Eintommen in Frankreich überhaupt zu 
noch nicht ganz 200 Franken auf den Kopf berechnet. 
Sittliher Zuftand. Die ungleiche Vertheilung 
des Eintommens, in Berbindung mit den unzureichen: 
den und mangelhaften Bildungsanftalten ber Jugend für 
einen fünftigen geordneten Beruf, erklären hauptfächlich 
den Zuftand der fittlihen Fäulnig in London und Paris, 
Nach Berechnungen, die bis zum Jahr 1821 reichen, 
zäblte man zu London auf taufend Individuen 465,235. 
männliche nnd 534,323, weibliche Perfonen; zu Paris 
in fait gleihem Berbältniffe 465,657, männliche und 
534,3235 weibliche. Hienach blieben in erfterer Stadt 
69 und in lezterer 68 Weiber zur Eheloſigkeit beitimmt, 
und ſchon diefer Umftand mußte der Unfittlichkeit Bor: 
ſchub thun. Bei der Unvollſtändigkeit der Geburtsliften 
in London läßt ſich auch die Zahl ber unebelichen Ges 
burten nidyt genau angeben. Im Durchſchnitte beträgt 
zwar ihre Zahl in England überhaupt verbältnigmäßig 
etwas mehr, ald in Frankreich. Wenn man indeſſen die 
verhältnißmäßig neringere Anzahl der Ehen in Paris, in 
Vergleichung mit London, betrachtet, fo dürfte fich für 
Paris auf eine größere Zahl ungefehlicher Verbindungen 
fhließen laſſen. So zählte man 5. B. im Jahr 1820 in 
London 412,750 Heirathen, in Paris nur 6876, und fol 
gerte daraus, daß die Zahl ber ungefeglichen Berbindun: 
gen in Paris die von London etwa um + überiteigt. Nach 
fpäteren ftatiftifchen Unterfuhungen hatte die Zahl der 
Ehen in Paris in neuerer Zeit noch mehr abgenommen 
und im jährlichen Durchſchnitt etwa 6,480 betragen *). 
Bom Jahr 1706 an, da man in Paris bie Zahl der 
Baſtarde zuerft verzeichnete, iſt diefelbe jährlich gewach⸗ 
fen. Im 9. 1826 befanden ſich 10,502 uncheliche Ge: 
burten unter 29,970, und im Jahr 1829: 10,153 unter 
28,721. Im Durchfchnitte rechnet man jest dafelbit auf 
je 7 Geburten 2 uneheliche *). Gleihmäßig bat fich die 
Zahl der von den Eltern nicht anerfannten Kinder ver» 





*) In Dahr 1329 war das Gemeindebudget von Baris ſchon auf 
mehr ale 42 Mit, gefliegen. Auch in Lyon hatte fi das fäbtis 
ſche Budget von 1826 bis 1829 von etwas Über 3 Mil. auf mehr 
als 5 Mil. vergrößert. 

“+, Im Jahr 1929 jedod 7123. 

*2) Moch ſtaͤrker, als felbitin Baris, in in Münden das Berhält 
niß der unehelihhen zu den ehelichen Geburten. Bon 2675 Kin: 
beru, die im Jahr 1929 bafeibit geboren wurden, waren nice 
weniger ale 1127 unehelid. Es ift befannt, daß auch in Müns 
hen die Zahl Derjenigen, melde im jerrütteten Bermögensver 
hältniffen teben, fehe bedeutend it. Während deſſelden Jahrs 
1829 zählte man in Beipzig mur 134 unehelidde auf 1107 eher 
liche Geburten. 


— — — ⸗ —⸗ e — — — — — — — — — — — — — ze — 


mehrt, fo daß man im den Jahren 1710 — 1750 nur aut 
9 Ehen, in den J. 1790 — 1810 dagegen auf 4,4 Ehen 
ein nicht anerfanntes Kind zählte. Ein noch ſchlim— 
mered Seien ber wachſenden Demoralifation ift die 
furchtbare Bunahme bed Verbrechens der Kinderausſe⸗ 
Hung. In biefer Beziehung zeichnet fih London fehr 
vortheilbaft vor Paris aus. Im den fünf Jahren von 
1819 bis 1823. betrug in London die Bahl ber audgefey 
ten Kinder nur 451; auch hat dieſe Stadt, ebem diefer 
geringen Zahl wegen, fein eigentlices Findlingehaus, da 
das Foundling⸗ Hofpital dafelbft nur zum Erziehungs 
baufe für Waiſen dient, Während berfelben Zeit von 
4819°bis 4823 war dagegen in Paris die Zahl der aud« 
gefegten Kinder nicht weniger als 25,277. Es läßt ſich 
nicht vertennen, daß durch das Inſtitut der Findelbäufer 
das Verbrehen bes Kindermords in hohem Grade ver ⸗ 
mindert wird, ja daß es fait gänzlich verfchwindet; allein 
auf der anderen Seite bat man die Bemerkung gemacht, 
daß die Zahl der Kinderausfezungen durch Errichtung 
von Findelhäufern allerwärts in fehr hohem Grabe und 
in ſtaͤrkerem Berhältniffe vermehrt wurde, als fid bie 
der unebelihen Geburten vergrößerte, fo daß der Bor: 
theil dieſes Inſtituts in Beziehung auf den fittli« 
hen Buftand immer als höchſt zweifelhaft erfcheinen 
bürfte *). 
(Bortfegung folgt.) 


Kirche. 
Sendſchreiben an den Herausgeber bes Unpar⸗ 


teiifchen über das römifchsfatholifche Cdli- 
batgefeb. 


(Fortſetzung.) 


Als ein ſolches für die Luft ber Geſchlechts-Vereini⸗ 
ung bargebrachted Opfer möchte nun vielleicht die Be 
— ng, fo wie dieſe als die erfte Wurzel des 
Eölibats anzufehen ſeyn. 

Eine zweite glauben wir demnächſt in einem zwei ⸗ 
ten Gegenfahe zu finden, ber fid aus der erften Unter 
fheidung des Göttlihen vom Menſchlichen entwidelte. 
So wie nämlicd, der Menfdy aus der eriten Einheit ber 
ausgetreten, und fein Berftand auch die natürlichen 
Dinge zu unterfheidben und die Unterſchiede als 
Wirkungen auf Urfachen zurückzuführen anfing, erga« 


*) Nach den Unterſuchungen bes ruſſiſchen Staateratis$ Goureff 
über diefen Gegenſtand, hatte fid 5. B. in Mainz, nachdem es 
ein Findelhaus erhalten, die Baht der Ausfehungen von jähr 
lich 2—3 auf etwa 150 vermehrt. Die indelhäufer finden ſich 
hauptſachtich mur in kathotiſchen Dändern. In Frankreich gibt 
ed deren nicht weniger als 362, in Zosfana 12, in Spanien 67. 
In evangelifhen Ländern fennt man fie nicht. Diejenigen, wel 
he früher im proteſtautiſchen Deutichland waren, find Aberau 
in Waifenhäufer verwandelt, 
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ben ſich ibm zwei einander entgegengefezte Vorſtellungs⸗ 
reihen, die einander gegenüberftanden ald gutes mb 
böfes Prinzip, ald wohltbätige und fhäbdlihe 
Wirkung, und, in Beziehung auf den Körper, der im ers 
ften Weltalter nody die Hauptrolle fpielte, ald rein oder 
verunreinigend. Sollte nun bem quten Prinzip 
ober dem lirbeber bes Guten ein Opfer bargebracht wer: 
den, fo mußte ed natürlich nicht nur etwas Reines 
ſeyn, ſondern auc in Reinheit dargeboten werben. 


Da endlich der Umgebildete noch vorzugsweiſe bie Sa: 
che berücichtigt, fo kam er auch leicht auf bie Meinung, 
daß es Gott, feinem Herrn, vor Allem auf bad Opfer 
felbft antomme, weldyes ihm daher auch durch einen 
Dritten dargebracht werden könne. Hiemit war ber 
Gedanke von Stellvertretung gegeben, und wenn 
wir diefed Moment mit den beiden früber entwidelten 
verknüpfen, fo wird und dad Auffommen eined— Be 
hufs bes Opfers — reinen Prieſters erklärlich, 
und bie Vorſtellungen von Opfer, von Reinheit und 
von Stellvertretung können als die Eonjtitutiven 
Elemente betrachtet werden, and. welchen ſich in der Folge 
ber Prieitercölibat geftaltet bat. 


Die erften Blätter trieb diefer Saame mohl ſchon in 
Egypten; in ber Gefchichte tritt aber diefe Pilanze 
erft ald mofaifches Geſetz hervor, weldyes ben Opfer: 
priefter für feine Dienitzeit zur Kontinenz verpflichtete, 


Wie aber die Sfraeliten fid als auserwähltes, als 
gotteigened Volk von den übrigen Bölkern ausgeichieden, 
und durch die, für alle männlihe Nachkommen vorge: 
fhriebene Befchneidung ſich zu einem Prieſtervolke zu 


beiligen geglaubt, fo fchieden fich bei zunehmender Bers- 


berbniß dieſes Volkes die Effäier von bemfelben aus, 
und bildeten eine gotteigene Prietergemeinfchaft, indem 
fie die den moſaiſchen Prieftern vorgefchriebene Kontinenz 
zu einem für alle Gemeindeglieder verbindlidien Gebote 
erhoben. 


Diefe Kuofpe erfchloß ſich zur Blüthe im Chriftus, 
der den lebendlänglihen Eölibat ale freiwillige „Ber: 
fhneidung um des Himmelreiches willen“ 
(Matth. 19.) d. h. Endzweds ber Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion, — über die Ehe erhob, und felbit das 
Beifpiel folhes freien Opfers gab. 


Diefe völlige Berklärung des mofaifhen Kontineny 
Geſetzes war aber, wie Ehrifti Verklärung bes Men— 
fhen zum reinen Ebenbild Gottes, nur ein Silberblid. 


( Bortfegung folgt.) 





Miscellen 


Der berühmte Diplomatiker, U. Fr. Ko 
enkaſſel, macht in einer neuen abs —— 
— an und des badiſchen insbes 

burg im Breidgau 1831.) $. 6. die ireni 
Ihe Semertung: q 8351.) $. 6. die ironis 
, „Diodor (hijter. Biblioth. 5, 50) fagt, daß bie 
ni . y — re Shilden Sie * 
ar ein. Jeder ein eigened, Jedoch it n 
lädherliher, als Eluvers —— 
wir aus den neueſten öffentlihen Blättern 
erfeben, jept eine ganze Nation angenommen 
at, daß die Gallier nämlich einen Hahn im 
appen gebabt hätten. Eluver aibt uns Ger- 
man. ant, (p. 347. Nro. 530) fogar dad Bild in einer 
Beichnung, als ob er es gefeben hätte. uͤnd doch — 
rubet Alles nur auf einer mißverftandenen Stelle bei 
Eicero (Drator. 2, 65) und Duinctilian (6, 3. p. 440). 
Hätte EI. die Zeit, die er zu feiner Zeihnung unnüß 
verbrauchte, dazu verwendet, jene Stelle recht anzufeben, 
fo würde er bald bemerkt haben, daß das Bild auf dem 
cimbriſchen Schilde, wovon die Rede ift, nicht einen 
Habn, Gallum, fondern nur die Karrikatur eines 
Galliers, Galli, vorgeftellt habe, wodurch eine Bude 
auf dem Markte fich bemerklich machen wollte.“ 
Greden and Eice und Dulac ie Kerurung ber beiden 
nd Quint. i i 
a eg e im Grunde nur Eine 

Dennoch iſt darum nicht lächerlich, daf um Gallien 
in einem Wappen zu bezeichnen, der Bogel Gallus 
ewäblt wurde. Gehört nicht auch Dies unter die foms 

olifhen Bezeihnungen, dab man ein Bild eines Na: 
turgegenftandes wählte, befien Name mit Dem, ber 
das Mappen führte, eine Berwandtihaft hat, alſo an 
biefen erinnern konnte? Auf der Tab. 400 zum Tom. 9 
ber deutſch. Ueberſehung des neuen Lehrgebäudes der 
Diplomatik ift die Verordnung Karld V wegen Bolljäh 
tigkeit der frangöf. Könige im aten Jahre mit einem 
Sigill zu feben, wo neben dem jihenden König ein Hahn 
Rebt. Der Gallus foll den König von Gallien begeidy 
nen. Nach Diodor 5, 30 hatten bie Gallier auf ihren 
Helmen entweder Hörner, oder Gejtalten von Bö— 
geln und vierfüßigen Tbieren. , 

Mögen ed wir Deutiche immer lieber feben, wenn 
der Habn kräht und Petrus BußeThränen weint, 
als wenn fic der Hahn im einen Adlergeier zu verwan—⸗ 
dein droht! pe. 


Die königliche Befellfchaft der Wiſſenſchaften in Se 
villa bat folgende Dreisirage aeitellt: „Hat der Umſtand, 
daß Eervantes das Ritterthum, welches zu feiner Zeit 
bid aufs Aeußerſte getrieben war, lächerlich gemacht und 
durch feinen unvergleihlihen Don Quirote vertilat 
bat, fpäter ſchaͤdliche Folgen für die Gefellichaft gehabt *“ 
— Die Abhandlungen müflen vor Ende des Jabrs einge 
liefert werben. Der Sieger erbält einen — ſchön gebuns 
denen Don Quixote. 

# 

Jedes römifche Fahrzeug, auf welchem man irgend eis 
nen päpftlichen Auswanderer trifft, wird auf Befehl 
des Papſts konfiezirt. 
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Kleiſt in Berlin gibt folgende Vorſchrift gu einer Mis 
ſchung, welche, in einem flachen Schäldyen offen bingefezt, 
fortwährend Sauerftoff und Dämpfe von Effigfäure ent 
widelt, d. 5. die Luft fortwährend verbeffert: 

Saures ſchwefelſaures Kali 28 Unzen 
Bleisudr ». » 2... 
Braunfkein. » =» =.» 2 „ 2 Dradhmen. 

Man reibt erft jeden ber brei Körper für fich fein und 
mifcht fie dann untereinander. Die Hälfte obiger Menge 
reicht hin für ein Zimmer von ungefähr 20 Quadratfuß. 


Das Zündkraut an den Zündbölgern der bekannten 
Friktionsfeuerzeuge beiteht aus einer Miſchung von Elors 
fauerm Kali, Schwefelantimon und Thierleim. Das beite 
Verhaͤltniß biefer Beitandtheile ift: 

Klorfaures Kali 2 Dramen 
Scwefelantimon 2 Skrupel 
Thierleim 4 Dradme 
und fo viel Waller ald nöthig, mm damit einen bünnen 
Brei zumachen. Das ganz fein gepulverte ſchwarze Schwes 
felantimon wird mit bem Waffer, worin zuvor ber Thier: 
leim gelöst ift, abgerieben und nachdem fofort das klor⸗ 
fanre Kali beigefügt ift, durch Reiben die Gleidyförmig» 
Beit ber Maſſe bewirkt. In biefem feuchten Zuſtand hat 
das Reiben feine Gefahr; troden zu reiben aber ift wegen 
der Erplofion, die in folhem Fall entitehen kann, nicht 
zu rathen. In biefe Maffe taucht man bie Schwefelhölz⸗ 
dyen fo ein, daß diefelbe 5— 4 Linien weit zu figen Bommt 
und der Schwefel zur Entzündung des Holzes 5—4 fir 
nien weit unbedeckt bleibt. — Das Papier, durch welches 
die Hölschen entzündet werden, wenn man fie zwiſchen 
zwei gegen einander gedrüdten Blättern beifelben bin: 
durchzieht, ift mit einem Brei von feinem Glaspulver mit 
Leimwaſſer überzogen. 


Es ift längit befannt, baß Eifen und Mangan 
in den Pflanzen fich in veränderlicher Menge findet und 
daß der Gehalt der Begetabilien an diefen Metallen wer 
niger von ber Befchaffenheit des Bodend, als von der Art 
der Pflanze abhängt. Eben fo verhält ſichs nach neuern 
Erfahrungen auch mit dem Kupfer. Gemöhnlic bes 
"trägt das Eifen mehrere Taufendtheile der Pflanze, das 
Kupfer dagegen nie über einige Milliontheile, welchem 
Berbältniß aud) dad Mangan ziemlich nahe kommt. — Diefe 
drei Metalle feinen überhaupt micht nur in allen Vege— 





tabilien, ſondern durchweg in allen orgaanifhen Gubs 
ftangen vorzufommen. So enthält neuern Unterfuchuns 
gen zufolge 3. B. das Kilogromm Fleiſch ungefähr 4 Millis 
gramm Kupfer; eben fo das Blut. 


In Hamburg traf kürzlich ein Schiff mit Thee ein, 
deſſen 85 Mann ftarfe Befahung insgeſammt aus ſchnurr⸗ 
börtigen Japanefen beitebt. Es war das erite Mal, 
daß man daſelbſt Fapanefen zu Geficht befam. 


Im Lauf des Jahre 1852 wurden im preußifchen Staat 
geboren 481,959 und find geftorben 421,114 Menſchen, 
alfo Ueberfchuß der Geborenen 60,845. Der Staat hatte 
zu Ende diefes Jahres 13,099,805 Einwohner. Die Uns 
zabl der gefchlofienen Ehen war 127,213. 


Die Einkünfte Großbritanniens und Irlands im Jahr 
1850 betrugen 54,840,190 Pfd. Sterling, im Jahr 1851 
machten fie 50,990,515 und im 9. 1832 : 51,696,822 Dfd. 
Sterl. aus. Die Ausgaben in diefen 3 Jahren betrugen 
53,011,555, 52,575,568 und 50,585,118 Pfb. St. Die 
ſtaͤrkſte Einnahme ift die von Zoll und Acciſe, welche in 
biefen 3 Jahren zwiſchen 35 und 56 Mill. Pd. St. be 
trug. Die färkfte Ausgabe ift für die öffentlihe Schuld 
(28 Mill.) und für die Armee (7 Mill). 


Der würt. Abgeordnete Paul Pfizer hat von feinen 
Wählern in Tübingen einen filbernen Pokal erhalten. Ein 
durch eine Wolke dringender Pfeil mit dem beigefügten 
Wort Durch! bildet das finnige Emblem des Ehren: 
geſchenkes. Auf dem Dedel ift ein gen Himmel blicken⸗ 
der Adler angebraht. — Hätte die Juſtizkanzlei von 
Schwerin fid in biefe Sache zu mifchen;"fo wäre ihr 
bie Arbeit diesmal etwas leichter gemacht, denn es ficht 
ausdrücklich auf bem Pokal: „Dem Abgeordneten ber Stadt 
Tübingen ıc. von feinen Wählern.“ Wenige Tage zuvor 
war Pfizer'n ein von Bewohnerinnen Tübingens prachtvoll 
geſtickter Lehnſtuhl zugefandt worden. 





Plato’s Schriften, die während ber Präjidentfchaft 
bed Grafen Kapodiftrias in Griechenland mit einer Art 
Interbikt belegt waren, werben jezt in allen höheren aries 
chiſchen Schulen erklärt, gleich allen andern Philofophen 
des alten Hellas, 
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Mutbmaßliche Bevölkerung und Streitmacht des beut: 
fhen Bundes am 4, Januar 1833: 





vBoiute an |Kontıngent]) Errein | Sermen 
am ı. Jan. | mad der | Fräfte im | rung feit 
1853. Bundes | Jahr 1833 1818. 
Matrifei |jui per 100 
dv. 1819. 
— 





x 


— — 


Oeſtreich, ſo weit 
es zum Bund 







gehoͤrt ... [10,964,295) 94,822 |4109,615 | 49,824 
Preußen, fo weit 

es er Bund 

gehört . . . J10,081,2414| 79,254 | 100,812 21,878 
Baiernt.... 4,238,205] 35,800 | 42,582 6582 
Sahlen .... | 1.455.676] 42,000 | 11557 2557 

annoper 1,557,900) 415,054 | 15,579 2525 

ürtemberg 1,591,671| 13,955 | 15,997 1992 

aden 2...» 1,223,584) 40,00 | 12,256 2256 
Kurbeflen ...| 652271] 5670 6525 814 
Helen «....| 747.198] 6105 7471 1276 
Holitein »...| 425.801] 5900 4268 368 
Luremburg... | 311,759) 2556 3117 561 
Sacfen-Zeimarf 255,514) 2100 | 2358 238 
Sachſen⸗ Meinin⸗ 

gen· onen 457,465 511 1575 851 
Sachen » Alten: 

burg - ... 115,189 207 4152 355 
Sachen: Kobura | 151,518 sum 1545 713 
Braunfdweig . 550,000) 2096 5500 1596 
a 

werin ». 455,052 5580 4550 070 
Mecklenburg⸗ 

Strelitz ... 86,555 712 865 121 
Didenburg . . 255.702| 2178 2587 4m 
Naffau ». >». 565,655] 53028 5656 608 
Unbalt-Deflau . 61,200 520 612 85 
Anhalt: Bern: 

burg » 2. +» 40,800] - 370 108 38 
Anhalt» Köthen ;,720 335 367 32 
Schwarzburg: 

Sondersb.. . 52,281 451 525 722 
— 

Rudolſtadt .. 62,000 559 620 si 
Hobengollern: 

echingen . . 21,500 135 215 70 
Hohenzollern» 

Sigmaringen 42,707 370 428 58 
gichtenitein. . . RE 35 61 6 
Reuß 1 .... 25,000 206 250 41 

„ 1 .... 50,0 238 500 6 
Lippe: Detmold 79,786 590 
Lippe⸗ Schaum⸗ 

burg.» ... 23,590 210 
Beide zufammen 1031 4104 
Waldeck 56,500 519 65 46 
Heſſen⸗Pomburq 22,000 200 220 29 
Zübet ..... 46,505 406 465 59 
———— RER 51,000 470 5410 61 

remen ... 52.000 a85 | an 55 
Hamburg. ...| 15000l 1208 | 130m 202 
Summe .. . . 156,281,578| 309272 1562815 | 60,513 


Am 9. Juli erbob fich auf dem Meer vor Neapel 
gegen das Kapvon Poſilippo bin eine Mafferhofe, 


304 gegen die Stadt norboflwärts, flreifte am der Ecke des 
Kajtelld dell Uovo gegen den Hafen bin, den fie jedoch 
nicht berührte, ergriff am Ende des Molo eine Barke, 
warf fie auf die nahe ſtehenden Kafematten, zog fofort 
gegen den Pla il Carmine, brachte einige Schiffe unter: 
wegs in große Gefahr, deckte bie hölzernen Badhäufer in 
ber See ab, ſchleuderte die Bretter weit in die Luft und, 
brach ſich endlich am Land, 





ng von Mexiko beläuft fich nad) dem - 
mexikaniſchen Handkalender für 4833 auf 7,754,292 
Seelen. Die Hauptitadt hat 170,000 Einwohner. Die 
Meißen bewohnen faſt ausfchließlich die Städte, die Far: 
bigen das Land. Das Einkommen der Beiftlichkeit wirb 
auf & Mill. Pefos geſchäzt. Die Kapitalien der milden 
Stiftungen belaufen ſich auf 35 Mill. Peſos. (94 Pelos 
= ı#öln. Mark fein Silber.) 





In Wien befteht feit einiger Zeit eine Leihanſtalt 
für Gemälde, Kupferftihe, Steinabdrüde 
und Bildhauerwerke, um denjenigen Kunſtfreun⸗ 
ben entgegenzutommen, welche die Koften bes Ankaufs 
ſcheuend, nur zu Studien, Wohnungsverzierungen, Felt 
lichkeiten u. dgl. ſich den jeweiligen Beſitz eines Kunſt⸗ 
werfs zu verſchaffen wünſchen. Der Leiher zahlt für jeden 
Tag einen halben Kreuzer K.M. von jedem Gulden 
bes angegebenen Werthes des Kunſtwerks; erreicht jedoch 
bie Leihgebühr den Betrag von 10 fl. K. M., fo wird ein 
Abzug von 20 Prozent geftattet; d. h. wenn 5. B. Je 
mand ein Gemälde von 100 fl. Werth 12 Tage lang bei 
fich behält, fo betrüge die Leibgebühr inf. K.M., nad) 
Abzug der bewilligten 20 Prozent find aber blos 8 fl. zu 
zablen. Die Leibgebühr wird für bie ganze Zeit, für 
welche ein Kunftgegenftand ausgeliehen wird, zum Wors 
aus entrichtet, doch geitattet die Anftalt für längere Fris 
fien ale drei Tage auch Theilzahlungen. — Es ftebt dieſe 
Leihanftalt in Zuſammenhang mit ber von und (Sonn: 
tagsbl. I) bereits angezeigten permanenten Induſtrieaus⸗ 
ftellung. 


Erleichterung der Koiten des Steinkohlen: Tranfports 
ift einer der wichtigiten Gegenitände für die frangdf. Ins 
duftrie, melde unter dem boben Preis des Brennmates 
riald fehr leidet. in Eentner Steinkohlen, ber in 


‚St. Etienne 4 Sous koftet, koſtet in Paris al Franken; 


flandrifche Steintohlen koſten Franken, wovon 3.allein 
auf den Tranfport kommen. Es iſt daher leicht zu bes 
rechnen, welde Reduktion der Preife möglich wird, ſobald 
die Kommunikationen verbeffert werben. Man hofft durch 
dieſe Berbefferung, wie Eifenbahnen u. dal., den Preis 
nach und nad auf die Hälfte berabzufehen, wodurch ber 
Preis des Holzes in aleihem Maß fallen muß, und fomit 
die Einführung von Dampfmafchinen für eine Menge von 
Faͤllen möglidy würde, in denen fie bis jezt noch nicht an« 


4 
wendbar find. Dann wird es möglich ſeyn, den Boll aufs 
Eifen herabzuſetzen, ber bis jezt die Einfuhr fremden Eis 
fens in Frankreich verhindert, ohne welche ſich aber feine 
ſchnelle Verbeſſerung des franzöf. Eiſens erwarten läßt. 


Der feit dem 26. Sept. 1852 in Schweden eröffnete 
Gdtha:Kanal gehört zu den größten Kanälen in der 
Welt. Er verbindet die Nordſee mit dem baltifchen 
Meer, bedurfte 22 Jahre zu feiner Vollendung und Eos 
ftete 10,450,000 Daler, wovon der Staat über bie Hälfte, 
nämlich 6,378,554, bezahlte. Er nimmt Schiffe von 22 
Fuß Breite, die 94 Fuß im Waſſer geben, auf. Sie 
legen ihn — von ber Norbfee bis zum baltifchen Meer — 
in 8 Tagen zurüd, und werden auf den Seen, mit wel 
chen der Kanal in Verbindung ift, von Dampfbooten and 
Schlepptau genommen. 


In Folge der Manthlinien war die Zahl der preuf: 
ſiſchen Seefchiffe von 1100, welche Stärke jie im Jahr 
4805 befafi, im Jahr 1820 auf 600, und im Jahr 1825 
auf 576 herabgefunten. Seitdem, mamentlid, von 1827 
bis 1831, wo vieler Dftfee-Roggen verführt wurde, foll 
jene Zahl fich wieder auf 652 Stüd gehoben haben. Da 
diefed Phänomen wenig mit dem .vorgeblichen Flor des 
prußifchen Handels übereinftimmt, fo werden die Barbar 
resken und andere Kapereien ald Erklärung zu Hülfe 
gerufen, allein biefe können boch unmöglich auf ben Rhein 
eingewirft haben, und gleichwohl hat auch auf dieſem fchon 
zwiſchen 1817 und 1822 incl, die Anzahl der im Gang 
befindlichen Schiffe fid im VBerbältniß von 65 zu 52, ber 
Betrag ber NRheinzölle aber wie 54 zu 22 vermindert. 
(Staatökräfte d. Großb. Heflen ıc. v. Hundeshagen, 1833.) 


Berfuche mit der Luftpumpe zeigen bekanntlich, daß wenn 
man bie Hand auf die Oeffnung eines Gefäßes legt, aus 
welchem bie £uft ſchnell weggezogen wird, das Gewicht der 
Außern Luft die Hand fo ſtark an die Oeffnung drüdt, 
daß man jie micht weqgzuziehen vermag. — Dieſes Mits 
teld bedient ficy die Natur, um einigen Thieren bas Ges 
ben auf glatten oder ſtatk geneigten, ja fonar abwärts 
gekehrten Flächen möglich zu machen. Die Füße der ge 
meinen Fliege und anderer Inſekten diefer Art find 
mit fladyen über einander gebenden Häuten verfehen, un« 
ter welchen die Luft weggeſogen wird, fo daß fie bei ihrer 
bedeutenden Breite binreichend angefogen werden, um 
die Laft des ganzen Körpers zu tragen. Wehnliche Ein- 
richtungen finden fih an ben Füßen einiger großen, zwi⸗ 
fhen dem Eid lebenden Seetbiere, um ibnen das Erflims 
men der Eidberge zu erleichtern; ebenfo bei ben Eidechfen, 
melde an den Baumjtämmen hinauf Plettern. 


Man bat die Maulwürfer bisher für Pflanzenfreſſer 
gehalten, neuere Verſuche jedoch haben gezeigt, daß fie 
ſich hauptſächlich von Fleifch nähren, und den Boden nur 
durchwühlen, sum die darin befindlichen Gewürme n. dal. 
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anfzufpüren. Sie find außerordentlich gefräßig, und ein 
mehrere Stunden andauernder Hunger kann dieſe Meinen 
Gefchörfe volltommen zu reißenden Thieren umwandeln. 
Maulwürfer, die 6 Stunden lang ohne Nahrung einge 
fperrt waren, fielen über Eleine in ihr Gefängniß gebrachte 
Bögel ber und tödteten fie nach kurzem Kampf. 


Die softe Wiederkehr des Tags, am welchem ber ber 
rühmte Arzt Chr. W. Hufeland 4785 bie mebdizinifche 
Doktorwürde erhalten hatte, wurde in Berlin glänzend 
gefeiert. Hufeland erhielt vom König den rothen Abler: 
orden erfter Klaffe mit Eichenlaub, mebit einem bulbvollen 
Handfchreiben; von ſämmtlichen Aerzten der Monarchie 
eine goldene Medaille mit feinem Bruftbilde; von ben 
Apothekern Berlins einen filbernen Pokal; von feiner Ges 
burtsſtadt Langenſalza das Ehrenbürgerrecht; von vielen 
Univerfitäten, Bakultäten ıc. Olüädwünfchungsfchreiben. 


Der Sultan bat dem Grafen Orloff eine Anzahl 
Medaillen für das ruſſiſche Militär zuftellen laſſen, 
um fie zum Undenten ber legten denfwürdigen Erpedition 
zu tragen. Sie find von Gold, Silber und Bronce. Auf 
der einen Seite zeigen fie das Bild des Sultans, auf 
der andern Tag und Jahr der Ankunft der Expedition 
bei Bujufdere. Sie follen an einem blau, ſchwarz und 
gelben Band getragen werben. 


Charles Napier, ber Beſieger der Flotte Don 
Miguels, ſtammt and einer alten, augeſehenen Familie 
Schyottlands, welcher ehedem bie Graficaft Lenor zuge: 
börte. Sie verwandelte den Namen Lenox in ben von 
einem fchottifchen König ihr verliehenen Namen Napier, 
was im Scottifchen „fledenlos* und „immer bereit“ 
beißt, weldyes Motto denn die Napiers auch in ihrem 
Wappen führen. Charled Napier warb im Jahr 1809 
Kapitän ber englifchen Marine, fcheint alfo fchon in einem 
vorgerüdten Alter zu ftehen, wie er denn bereits einen 
kampffähigen Sohn bat. Im Jahr 1815 erbielt er 
ben Bathorben wegen feiner während bes Kriegs geleis 
fteten Dienfte. Den Namen Karlosd dba Ponza foll 
er deehalb angenommen haben, weil er im Jahr 1813 fidy 
der Pleinen Infel Ponza an der neapolitanifchen Küfte mit 
großer Tapferkeit bemaͤchtigte. — Ein anderer Napier 
war ein Rechenkünitler, deſſen Name fid, noch in dem 
Wort Napiers-bone oder Napiers-rod erhalten hat, wie 
man die von ihm zu Erleichterung des Kopfrechnend ers 
fundenen Stäbe zu nennen pflegt. 


Am füdlichen Ufer der Juſel Mauritins (Ile de France) 
ift ein merkwürdiger Ort, der Blafer (souffleur) genannt. 
Eine große, auf eine bedeutende Strede ind Meer bins 
auslaufende Steinmaffe hängt mit dem feiten Land durch 
ein Baum 2 Fuß breites Felſenſtück zuſammen. Die Bluth 
bat diefelbe nach und nach ganz ausgehöhlt und zerfreſ⸗ 
fen, fo daß fie gerad wie ein gothiſches Bauwerk ausſicht, 
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mit einer Anzahl Schwibbögen im Mittelpunkt, der fid) 
etwa 55 —40 Buß über die See erhebt. Inter Anderm 
bat jic das Waſſer zwei fenkrecht aufiteigende Durchgänge 
gebrodyen, die fo glatt und volltommen rund find, als 
wären fie mit dem Meifel gehauen. Gteigt die Fluth 
an, fo bat fie all jene Höhlen im Augenblick angefüllt, 
und wird durd die Gewalt des Anpralis aus befagten 
zwei ſchoruſteinartigen Deffuungen bis auf eine Höhe von 
60 Fuß brüllend wieder ausgetrieben. Sobald, das Warfer 
auf diefe Art heraus ift, dringt die Luft mit lautem auf 
eine weite Entfernung hörbaren Gefumm in dem leeren 
Raum ein. 


Wir haben neulich (Sonntagebl. 4.) daranf verwiefen, 
daß über den unjern Nachtommen drohenden Mangel an 
Kohlenſtoff ſchon hin und wieder fich Beforgniffe laut ge: 
macht haben. Auch wird wenigſtens in Deutſchland fait 
allenthalben große Sorgfalt auf die Holzkultur verwandt. 
Deſto verfchwenderifcher geht man mit diefem für fpätere 
Geſchlechter dereinit vielleicht fehr koſtbaren Material in 
Rußland, Schweden und dem übrigen Norden um. Im 
Schweden brennen die Bauern die Wälder noch immer 
nieber, um fich Raum zu dem ihnen freilich nöthigern Acker⸗ 
bau zu verfchaffen. " Dies Verfahren eripart ihnen nicht 
nur die Mühe bes Abhauens, fondern die Afche liefert 
auch überdies einen trefilihen Dünger. Wenn jedoch ein 
foldyed Waldland bei fehr trodener Witterung angezündet 
wird, oder font bie nöthigen Vorſichtsmaßregeln nicht 
beobachtet werden, fo dehnt fich der Brand häufig über 
die beabfichtigte Gränze hinaus, und verbreitet feine ver: 
wüſtende Wirkung auf eine fehr weite Strecke. Zumweilen 
werben bergleidien Waldbrände auch wohl durch abficht: 
lidye Bosheit, oder durd den Blit; veranlaft. Ein häu- 
figer Zufall ift, daß etwa ein Arbeiter feine Pfeife in das 
trocdene, bürre Waldmoos ausleert; nach mehreren Stun: 
den erhebt fich eim Lüftchen, bringt die glühende Afche in 
Blamme, und dieſe ſchießt bald durd; das Moos, das 
leicht wie Bunder Feuer fängt, wie eine Schlange hin. 
Bald trifft fie irgendwo auf eine Fichte, und fährt, ums 
teritügt durch die harzigen Ausflüfe des Baumes, mit 
Blitzesſchnelle an demfelben hinauf. In einem Nu ift fie 
über den ganzen Wald verbreitet, der unter Gluth und 
Rauch zufammenkrachend, ein ſchauderhaft erhabenes Bild 
darbeut. Wird ein Reifender vom einem foldyen Feuer: 
meer ereilt, fo kaun er ihm nur mit Mühe entfliehen. 
Auf allen Seiten von zufammenftürzenden Bäumen um: 
geben, über die Richtung des Wegs durch Rauch und Flam: 
men ungewiß gemacht, weiß er nicht wohin er fid wenden 
foll. Erhebt ſich ein Wind, fo glüht plöhlich der ganze 
Borft hell zufammen, überall Fracht und dröhnt es laut 
auf, und fällt etwa ein Regenfchauer, fo hört man ringsum 
ein gewaltiges Ziſchen, ein dider Rauch Eriecht Hin und 


ber, und bie Lohe ift für den Augenblick unterdrückt, bricht 
aber gleich, daranf mit neuer Wuth aus. Die Thiere des 
Waldes fliehen aufgeſchreckt bewohnten Gegenden zu; vers. 
ſcheuchte Bären und Wölfe fallen das Vieh an. Der 

berühmte Linns, welcher auf feinen botanischen Wander 

rungen einmal in einen folhen Waldrand gerieth, bes 

ſchreibt denfelben folgendermaßen: „Das Feuer ſchien an 

den meiſten Orten beinah gänzlich erloſchen, ausgenom⸗ 
men an einigen alten Baumſtämmen. Ploͤtzlich erhob ſich 
ein kaum merklicher Luftzug, worauf mit Einemmal in 
dem halbverbrannten Wald ein Getöfe entitand, das ich 
nur mit dem Lärm vergleichen Pann, wenn ein aroßes 
Heer plöhlic vom Feind angegriffen würde, Der Rauch 
vertrieb und von unferer Stelle, rückwärts aber mwagten 
wir uns nicht, und fo blieb und nur das Mittel, fo ſchnell 
ald möglich vorwärts zu rennen. Große Baumftlämme 
ftürgten neben uns oft fo unerwartet nieder, daß und 
Gutſetzen ergriff. Einmal fiel ein mächtiger Baum mitten 
zwiſchen mid, und meinen Begleiter hinein, der faum 
ſechs Fuß von mir entfernt war ıc,“ 





Die Gärtner in der Gegend von Paris, die ſich anf 
ihre Kunft fehr wohl verfichen, nennen den Mond, wenn 
er im April im erſten Viertel fteht und entweder gegen 
das Ende diefes Monats, oder gewöhnlich im Mai, ind 
BollsLicht tritt, den rothbraunen Mond (lune rousse), 
Ihrer Meinung nad verlezt der Mondfchein im April 
und Mai bie jungen Triebe der Pflanzen, und ift daher 
der Himmel nicht bewölkt, fo werden die diefem Schein 
audgefegten Blätter und Knoipen roth oder braun und 
fterben ab, wenn auch der Thermometer fih immer einige 
Grabe über dem Gefrierpunkt erhält. Der befannte 
Naturforfcher Arago erklärt dieſe Beobachtung durch 
Anwendung ber von Dr. Weles aufgeitellten Thatfachen. 
Weles bat gezeigt, dab in hellen Nächten frei audges 
feste Körper häufig eine niedrigere Temperatur haben, 
als die umgebende Atmofphäre, einzig in Bolge der Wärs 
meausſtralung, welcher Unterfchied 6 — 10 und noch mehr 
Grab betrage. Wenn num die Temperatur ber Luft in 
hellen Nächten des Aprils und Maid 4— 6 Grad über 
dem Gefrierpunft fey, meint Arago, fo Pönne die Temperatur 
der Blätter und Knofven durch Wärmeausſtralung gleichs 
wohl unter den Gefrierpunkt berabfinten. Sey dagegen ber 
Himmel ummöltt, fo verhinderten diefelben Nebel, welche 
den Mond verhüllen, die Wärmeausſtralung der Pflanzen. 


Das Zimmtmonopol der britifchen Regierung auf ber 
Inſel Eeylon hat mit dem 10. Juli db. J. aufgehört, und 
alle Einwohner können mit Zimmt handeln, wobei aud) bie 
Ausfuhr gegen einen nach dem Preis zu beftimmenden Zoll 
erlaubt feon wird. Die Regierung hatte im Jahr 1850 
verfauft 4805, 4831 : 5669 und 1852 : 5502 Ballen. 
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Zur Aultürgefchichte. 


Ueber die Schilderung dffentlicher Karaktere. 


Seit einiger Zeit hat man auch in Deutfchland fid) 
entſchloſſen „öffentlihe Karaktere* als foldye zu bebans 
dein, in Zeitfchriften mehr oder weniger ausgeführte Skiz⸗ 
jen von ihnen zu entwerfen, in Blunfchriften ihre Gefin 
nung, ibr Talent, ihr Streben u. f. w. zu bezeichnen. 
&o bat bie deutfche Tribüne oder bad Inland die wid): 
tigeren Männer der baierifchen Kammer von 41851 ges 
ſchildert; diefe Blätter geben eine Gallerie landftändifcher 
Notabilitäten; bie Divination auf ben würtembergifchen 
Landtag bat Eee, wenn gleich nicht durchaus prophetiſch 
untrügliche Sprache über Werth, Talent und Tendenz 
der Deputirten erfchallen laffen, und bermalen füllt die 
würtembergifche Zeitung in Ermanglung biftorifhen Stoffe 
ihre Spalten mit Karakteriftiten unfrer zweiten Kammer 
aus. Immerbin ift es erfreulich, daß die Deffentlichkeit 
über das delifate und diskrete Spießbürgertbum biefen 
Sieg errungen bat; dies Spiefbürgerthbum ijt gewiß noch 
von vielen ältern Perſonen repräfentirt, bie es für ein 
Skandal erklären: „daß man fo unumwunden über noch 
lebende, in der naͤchſten Nähe lebende, Menſchen fein Ur 
theil beransfage; da ſey man feines quten Namens nicht 
mehr ficher, wenn Jeder, dem es einfalle, in ben Beituns 
gen Wen ibm beliebe beruntermachen und an den Prans 
ger ftellen könne.“ Auch in biefen Klagen liegt wenig« 
ftens das Anerkenntniß der öffentlichen Meinung al eis 
ner Madıt, und wenn man fidy auf den Spruch: calum- 
niare audacter, semper haeret aliquid! berufen will, 
fo erwidre ich: das Öffentlidye Urtheil Fann allerdings eine 
Zeitlang berüber und binüberfchwanten, je nachdem es 
von ben Mortführern influenzirt wird, aber zulezt fezt 
es ſich doch im fein matürliches und nothwendiges Gleidy 
gewicht und die Zunge der Wage kommt zur Ruhe. Mer 
freilich ein fo zerbrechliches Rennomee bat, daß ed auf 


den eriten Angriff in Scherben gebt, mag billig über je: 
nen Bortfchritt der Deffentlichkeit Klage führen und fich 
nadı Dämmen der Indiskretion ſehnen ). In England 
und Frankreich find fchon fehr wenig fchmeichelbafte Kons 
terfey’d von Miniitern und andern Staatdmännern, die 
eben nicht die fchlechteiten waren, gemacht worden, und fie 
haben ſich dagegen nicht burd den Trob der Macht, fons 
bern durch die das Umbillige audgleichende Gerechtigkeit 
behauptet, welche übertriebene Borwürfe, falfche Anklas 
gen, acbäfiige Verläumdungen bald aufdecken und in ib: 
rer Blöfe darftellen muß. — Uber fo feindlich geht es 
bei und gar nicht zu — denn mie follte ed auch? bie 
Willkür der Eenfur it eine mächtige Vormauer gegen — 
ungerechte und — gerechte Anklagen; fie betrachtet in 
ihrer gegenwärtigen Machtvolltommenbeit Minifter und 
andere hochgeſtellte Männer als fafrofankt; der Minifter 
des Auswärtigen iſt — im lezter Inſtanz, (wenn auch 
nicht de jure, fo doch de facto) Richter über einen 3.8. 
gegen ihn felbit oder feine Kollegen gerichtete Anklage in 
Zeitichriften. Heißt ed micht einem Manne fait über: 
menschliche Selbitverläugnung zumutben, wenn man er: 
warten wollte, er werde die Publikation ihm mifiliebiger 
Urtheile geitatten, wenn er fie mit Einem Federſtrich er: 
ſticken und vernichten kann? 

Was ift alfo unter diefen Umftänden zu erwarten von 
bem bezeichneten Streben, Urtheile über öffentliche Kas 
raftere ind Publitum zw bringen? Wenig Kedes und 
Energifches, kein Zufammentreffen und Sichbefämpfen 
verfchiebener Auffaflungeweifen eines Karakters oder ei: 
ned Minifteriums; eine zabme, vorfichtige Sprache al: 
lein, ein leichtes Hinweggeben über bie wichtigften Punkte 
kann fi, die Erlaubniß erſchmeicheln, Einiges zur Oeffent« 
lichkeit zu bringen und unter unfhuldigen Worten viel 


Es gilt wohl aud von ber politiſchen Mnbeicholtenhelt, was von 
der Bilrgerlihen: wenn man fie fo änaftich fchirmen umd bes 
wahren muß, fo if fie nicht der Schildwache werth. 
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leicht einige verborgne pifante Anfpielungen einzuſchmug⸗ 
geln, die oft unter Zehn faum Einer merkt und veriteht. 
Diefe Anſicht von der Sache wird wohl nicht widerlegt, 
fie wird beftätigt durch die Gallerie der würtembergifchen 
Zeirung, wodurch überhaupt diefe Bemerkungen verans 
laßt worden find. Wohl weiß ich, welche Feſſeln der 
freien Menßerung angelegt find und Pann daher mir den⸗ 
ken, daß der Berf. jener Artikel vielleicht eine andre 
Sprache führen würde, wenn ihm nicht Hand und Fe 
der gebunden wären; aber ich nehme einmal jene Skiz— 
zen wie fie find und muß behaupten, daß fie beffer un: 
geichrieben geblieben wären; daß man ſich in ber qegens 
wärtigen Zeit lieber refigniren muß, feine Meinung gar 
nicht zu fagen, als fie fo verfümmert und qleichfam ver: 
ftohlen aus zulaſſen. Ja ich behaupte: jene Artitel (mit 
welcen ich den Verfaſſer felbit micht identificiren möchte) 
haben gar Beine politifche Meinung, gar Peine enticies 
dene Anficht; fie wollen da, wo es fid doch vor Allem 
um politifhe Gefinnung handelt, den Menfhen und 
zwar auch nur mehr nach feiner äußern Erfcheinung aufs 
faffen und darftellen ; fie fprechen von dem Rufe der Ach— 
tung, bie Diefer und Jener fihon genieße, Burz ie find weder 
alt noch warm. Hat fidy der Verfaſſer etwa über alle 
Parteien erhoben? id, qlaube Das it fo unmöglich, als 
ben feiten Punkte des Archimedes zu geben. Oder gehört 
er einer beitimmten an? es fcheint nicht; er redet von 
allen mit Anerkennung und Schonung; man weiß nicht 
recht ob er fidy Gewalt anthun muß, nicht mehr Gutes, 
oder nicht mehr Nachtheiliged Diefem oder Jenem nad) 
zuſagen; Keinem wird zu nahe getreten; beinah Jeder 
fann, wenn er mit einem glüdlihen Selbſtbewußtſeyn 
begabt ift, etwas Schmeichelhaftes ſich aus feinem Präs 
dikat herausleſen; ber Berfaffer erfüllt feine Aufgabe, wie 
wenn er beim Piänderfpiele verurtheilt worden wäre, ei 
ner ganzen Gefellfchaft der Reihe nad Artigkeiten zu 
fagen, Komplimente zu machen. Warum it nicht Ein 
durchgreifender Maßſtab angelegt worden — nicht ſowohl Die 
Berfolgung einer gewiffen Richtung, ald vielmehr 
die Beftigkeit der Ueberzeugung? Freilidh Das 
bätte feine große Bedenklichkeiten; man follte fich beredy: 
tigt halten dürfen leztere Eigenfchaft an allen Deputirten 
voraudzufehen und ein leichter Zweifel in diefem Punkte 
wäre die ſchwerſte Anklage. Aber warım bat der Berf. 
nicht ein Bild von der Perfönlichkeit der Einzelnen ge 
geben ? Laͤßt ſich doch in die Schilderumg des Benebmens, 
der Urt des Auftretend, der Haltung u. f. w. gar Vieles 
legen, was ein nicht mit Blindheit Geſchlagener leicht ver: 
ſteht. Warum wird über einzelne Mitalieder fo flüchtig 
binwegaegangen? Sollen fie damit etwa gefchont ſeyn, 
oder werden fie nicht glauben ſich über eine fo kurze Ab» 
fertigung beklagen zu müffen, als hätten jie eine ren: 
gere Prüfung nicht audgebalten ? 

Während der Verf. bei gar vielen der geſchilderten 
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bewenden läßt und von Manchem faum angibt, „wie er 
ſich räufpert und wie er — ſtimmt,“ gebt er bei Andern 
um fo tiefer und fpricht feine Meinung über ihr Inneres, 
ihr Gefühl m. f. m. aus. Diefe Lezteren können fi gar 
wobl gefallen laffen einer genauern Prädicirung unters 
worfen zu werden, da bie ftillichweigend vorausgefegte 
Bedingung: „Keiner darf verlegt und gefränkt werben,“ 
bei Ihnen aud) mit einer detaillirteren Schilderung ihrer 
Gelinnung vereinbar ift; aber bier iſt es eben, wo ber 
Verf. verrathen läßt, daß ibm auf feinem Standpunkt die 
liberale Richtung als falfh, wenn gleich herzlich qutge: 
meint erſcheine. Namentlich Eine Schilderung gewährt 
und einen Blick in die fonft verborgne Meinung des Berf., 
jene, im welcher er von einem mit der Wirklichkeit ums 
vereinbaren idealen Streben fpricht. Wie? bat ber bes 
trefiende Abgeordnete überfchwengliche Ideale, bat er doks 
trinäre Theorien im Kopf? träumt er von Republiken, 
von Utopien? Oder gilt dem Verf. vielleicht ſchon das 
entſchiedene Streben: die Berfaſſung ganz und unge— 
ſchmaͤlert ind Leben treten zu laſſen, fie überall Präftig 
zu wabren und zu vertheidigen, als Merkmal eines uns 
praßtifchen Idealiften ? Iſt die Verfaſſung felbit, die durch 
Bertrag zu Stande gefommen und feierlich beſchworen 
it, iſt ſie ſelbſt ald ein abftraftes Ideal zu betrady 
ten, deifen KRealifirung nur Schwärmer boffen, nur ums 
praktiſche Iheoretiter verlangen fönnen? Faͤſt ſcheint 

Dies die Meinung zu feon; eine Meinung, der freilidy 

von mancher Seite ber beifällig wird zugenickt werden, 

die aber auch Manchen nachdenklich machen, Manchem 

unangenehm auffallen dürfte. Wahrlich — wenn Das, 

was jener Abgeordnete will und verlangt in das Reich 
der Ideale foll verwiefen werden — dann fteht es ſchlimm 
genug; und in der That, es fcheint bieran nicht viel zu 
fehlen! Uber bezeichne man dann auch Das, was man 
als die Sphäre der „vernünftigen Wirklichkeit“ gelten 
laffen will, innerhalb deren ſich beſcheidne Wünfhe und 
Beitrebungen geltend machen bürfen, ziehe man einmal 
bie Grenze, innerhalb welder der Patriotismus geduldet, 
jenfeitd welcher er ald fehwärmerifcher, poetiſcher Oppos 
fitionggeift geächtet und mißhandelt wird! — 

Ich glaube die Tendenz des Unparteiifchen niche 
mifiveritanden zu haben, wenn idy ibm biefe Bemerkuns 
aen zufende, da er fich aufs Entfchiedenite gegen jene 
Marklofigkeit und Zahmheit der Gefinnung erklärt bat, 
die ed mit Peiner Partei verderben und ſich zwifchen den 
Streitenden durchdrücken und fchmiegen will. Ich ers 
fenne gern an, daß die würtemb. Zeitung ein in man« 
cher Beziehung intereffantes Problem ſich geſezt bat; aber 
mit ber Art der Löfung bin ich, find gewiß Viele, nicht 
einveritanden. Ich verlange nicht Parteilichkeit, aber 
einen feiten fichern fich aleich bleibenden Maßſtab, tiefes 
res Eingeben in bie Gefinnung, den Muth auch Um 
angenehmes undAuffallended zu fagen. Nur 


Männer es bei einer ziemlich oberflächliben Andeutung | wenn die Aufgabe in biefem Sinn gelöst wird, können 
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jene Schilderungen dankenswerth ſeyn; fehlt ed dazu an 
Eutſchleſſenheit ober an Breiheit, fo it ohne Zweifel 
Schweigen beifer. 





Aircde 


Sendfhreiben an den Herausgeber des Unpars 
teiifchen über das römifchsfatholifche Ebli⸗ 
batgefes. 

(Bortfehung.) 


Schon der Apoitel Paulus gab dem Eölibat ben 
Borzug vor der Ehe nicht blos, weil der Ledige nur 
dafür zu forgen habe, „was dem Herrn amgehöret, wie 
er dem Herrn gefalle“ (ı Kor. 7, 32. 55.) und er 
„ungehindert dem Herrn dienen könne“ (v. 35.); fondern 
auc damit er „heilig fen, beides am Leibe und am 
Geifte,“ (v. 34.) wie er auch feine Belehrung über die 
fen Pundt mit der allgemeinen Behauptung eröffnet: 
„es fen dem Menfhen qut, daß er fein Weib bes 
rühre.“ cv. 4.) Außerdem bentete er auch noch an einer 
anberen Stelle (1 Tim. 5, 11. 12. 15.) an, daß, Wer 
einmal ſich augfchließlich dem befonderen Dienfte Got⸗ 
ted gewidmet, nicht mehr zum Weltgenuffe zurückkeh— 
ren folle. 

Hiemit war alfo zwar dad eiferne Band des Gefe 
tzes gelöst; aber dad Moment bed Dpfers und der 
Gegenfah vonrein und unrein wieder aufgenommen und 
verfchärft, und mod; überdies ber Kontinenz an und für 
fid) für jeden Menichen ein befonderer eigenthümlicher 
Merth zuerkannt. In der zulezt oben angeführten Stelle 
(1 Tim.) lag dann auch ſchon im Keime die Möglichkeit, 
zur lebenslänglicden Bewahrung bed freiwillig eingegans 
genen Eölibates durch ein Gefeh zu verpflichten. 

Ald nun auch Ehrijti Weltentiagung, Leiden und Tod 
ald ftellvertretendes Opfer zur Vorftellung fam, 
— als feine Boten und deren Abgeordnete ald Ber: 
mittler angefeben wurden, die als folhe in Allem ib: 
rem Herren äbnlid ſeyn foltten, — ale die mofaifche 
Dpferidee im Abendmahle wieder auferitand, — ald 
alles blos Natürliche, Sinnliche, Selbitige als fündhaft 
dem Göttlidyen entgegenfezt, umd die zeitliche, irdifche 
Abtödtung als fiherfies Mittel zur Erwerbung ewigen, 
bimmlifchen Lebens hervorgehoben wurde, — da wurde 
unvermeidlich erit die Kontinenz der mit dem Opfer 
und der Fürbitte beauftragten, (alſo ftellvertretenden) 
Geiſtlichen zur Sitte, und die Sitte ſchon im aten 
Jahrh. vom Papſte Sirizius zum Gefete erhoben, 
und dieſes Geſetz im der römiſch-katholiſchen Kirche im⸗ 
mer allgemeiner als ein konftitutives anerkannt. 

Als dann das Opfer zum täglichen Gottesbienft, der 
Klerus als Verwalter der Saframente, als bekleidet mit 
Dunds und Lösgewalt und fomit ald Stellvertreter 


Ehrifti, und ald privilegirter Lehrer und Interpret 
des Glaubend, zur jtreng abgefchloffenen Kafte, der Prie⸗ 
fier zu einer gottzugeeigneten Perfon, (einer res 
sacra) und ebendamit das Prieftertbum zum character 
indelebilis wurde, war ed nur mehr eine folgerichtige 
Entwidelung und Durchführung diefer kirchlichen @les 
mente, wenn nun dem Priefter nicht blos Kontinenz, 
fondern Eölibat zur Pflicht gemadıt, und diefe Pflicht 
ale eine für bag ganze Leben bindende angefe: 
ben und anerkannt wurde. 


So wurde benn, wie wir ſchon anderwärts bemerkt 
baben, „ihon im iiten Jahrh. zuerſt die Priefterehe ala 
Mikolaitifche) Kezerei gebrandmarkt, Diefem nach von 
einer Spnode zu Nom (1074), unter Gregor’s VII 
Borjig, der umenthaltfame Prieiter bed Priefterthumes 
unwürdig und unfähig erklärt, fpäter allen Vrieftern die 
Entfernung ihrer Frauen von Nenem eingefhärft und 
zulezt durch die erſte abendländifh-ötumenifche 
Spnobe im Lateran (a. 1125. can. 24) jede von 
einem Prieſter eingegangene Ehe für nichtig ers 
Härt.“ 


Aller einzelnen Wibderftrebungen ungeachtet wurde 
biefed Geſetz von der gefammten röm.kathol. Kirche an⸗ 
genommen, und biemit, und burch fläte Vermehrung 
der Klöfter, wie durch die gleichzeitig und gleich folges 
richtig entwidelte Hierarchie, cd. h. durh Herr 
fhaft des Papftes über die Bifchöfe, diefer über 
den niederen Klerus, des gefammten Klerus, (der 
ſ. g. Kirche) über bie weltlihe Macht, und durch 
Bekriegung der Ungläubigen, Befeindung der Schismati 
ker, Verfolgung der Juden und Ausrottung der Häreti- 
fer durch den der Kirche dienenden weltlihen Arm) die 
Individualifirung diefer Kirche vollendet. 


(Bortfegung folgt.) 


Statiftik. 


Notizen zur Bergleihung von mehreren Haupt: 
ftädten, insbefondere von London und 
Paris, 


Gortſetzung.) 


Eine zweite Hauptquelle der Verbrechen und ein Beir 
chen der fittlihen Verderbniß iſt, meben der ſinnlichen 
Auefchweifung, die fowohl in London als in Paris fo 
verbreitete Spielſucht. Mit Recht fanın biefelbe als eine 
geiftige Ausſchweifung, mit intelleftueller und moralis 
fdyer Berrüttung in ihrem Gefolge, bezeichnet werben. 
In London gibt ed nicht weniger ald 130 Spielbäufer, 
die unter dem Namen Klubs eriftiren, aber vom Bolte, 


436 


bezeichnemb genug, Höllen genannt werben. Einer die: 
fer Spieltiubs in London foll monatlich nicht weniger 
als 1000 Pf. St. Ausgabe haben. Die Spieltlubs find 
aefehlich verboten, allein das Lafter bietet dem Gefetje 
Trotz. Uebrigens hat das legale Verbot wenigitens den 
Bortheil, daß nur Soldye auf das Spiel fich legen, wel: 
che entweder unter aller Verachtung fteben, oder welche 
durch ihren Rang, im Widerſpruch mit dem Gefet, felbit 
für das Laſter als privilegirt ſich betradıten. Iſt doch 
ber Herzog von Wellington felbit als einer biefer 
Höllenfürften, als einer der hauptſächlichſten Beſchützer 
des größten Spieltlubs in London bekannt! 


In Paris war in den Fahren 1821 — 1826 bie Ein: 
nahme ber Lotterie nicht weniger als 162,275,564 Frans 
fen, wovon 41,855,264 in den Staatsſchatz floffen. Leber: 
dies hat auch bier jeder Stand, vom ärmſten Taglöhner 
bis zum Herzog, feine Spielhäufer; und man rechnet, 
daß in ben privilegirten oder geduldeten Parifer Spiels 
bäufern jährlich 11 Millionen verloren werden. Obgleich 
wie in England fo auch in Frankreich ein Urt. des 
Straffoder alle Eigenthümer folcher Häufer, beren Ges 
noſſen ic. ıc. zu Geld und anderen Strafen verurtbeilt, 
bat ſich doc, die Regierung lange genug in eine Gemein: 
ſchaft mit denſelben Verbrechern eingelaffen, weldye dad 
Gefel; verfolgt und ihren Antheil vom Ertrage ber Ehre: 
Iofigkeit genommen. Die Zahl der Selbitmorbde, die von 
Jahr zu Jahr in Paris fid) vergrößert, hängt hauptfäd): 
lich mit diefer zunehmenden Spielfucht zufammen. Nach 
Eharleds Dupin’s Unterfuchungen werden von 4,756 
jährlichen Selbitentleibungen in Frankreich nicht weniger 
als 915 durch Spiel und Lotterieen veranlaft. 


In London und im Paris ift der Diebitahl das 
SHauptverbrechen. Berbrechen gegen Verfonen, nament: 
lich Morbthaten aus Habjucht, find fchon aus dem 
Grund in London weit feltener, als in den Provinzen, 
weil ed dort um Vieles leichter iſt, zu fteblen, ohne zu 
tödten, und das Geftohlene zu verbergen und zu vers 
äußern. Im Durchſchnitte ift befanntlic die Zahl der 
Kriminalverbrecher weit beträchtlicher in England, als 
in Frankreich; und dort wie hier, wird verhaͤltnißmäßig 
weit die größte Anzahl der Verbrechen in den beiden 
SHauptfiädten begangen. Im Departement der Seine 
kam im Jahr 1328 ein Angefchuldigter auf 1,167, und 
im 3. 1829 auf je 4,116 Einwohner; während in gan 
Frankreich im 9. 1828 auf 4,507 und im %. 4829 auf 
4,524 ein Angeklagter gezählt wurde. Die Zahl ber 
Verbrecher, die in Paris von jeber Art des Diebſtahls 
leben, wird auf 5,000 aerechnet. 


(Fortſetzung folgt.) 








Miscellen. 


Das Kollege de France hat dem Profe * 
Genf zum Nachfolger Sans eriwähle, fer Roſſi aus 


Die jährliche Ausbeute Europa's und des aflati 
Rußlands an Gold und Silber = folgende; aſiatiſchen 


0 Silber 
Defterreidh gewinnt . . 7667 Markt 81,890 Mark 
Preußen — 21,731 — 
Sadıfen _ 64,377 — 
Hannover — 44,547 — 
Braunſchweig — — 15668 — 
Baden — 550 — 
Naſſau — 3850 — 
Anhalt — 1200 — 
7667 Mrk. 249,715 Mre. 
Rupland gewinnt . . 22,200 — 88,650 — 
Großbritannien — 12,000 — 
Frankreich — 4971 — 


29,867 Mrk. 

Das Erzeugniß ſammtli⸗ 

der übrigen europäifchen 
Staaten ijt 

So daß die aanze Pros 

duktion Europa’s ſammt 


aſtat. Nußland beträgt: 29,988 Mre, 554,177 Mit. 


oder 114 Millionen Gulden in * 
Gulden * Silber. in Gold und 8 Millionen 


525,564 Mre. 
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In Rom wurde neulich ein gewifer Maziv, aus 
angejebener Familie, Better des unlängit veritorbenen 
Kardinal dieſes Namens, ald mehrerer Mordthaten 
ſchuldig, bingerichtet. 





Der Vermögensſtand der elberfelder rheiniſch⸗weſtin⸗ 
diſchen Kompaanie beträgt gegenwärtig blos 496,000 
Rthlrez der Nominalwerth ber Aktien it auf 51 Pros. 
berabgefunfen. 





Bon den umlaufenden Gold» und Silbermünzgen fom: 
men in England im Durchfchnitt 22 fl. in Gold und 5 fl. 
in Silber auf den Kopf, in Preußen 5 fl. in Gold und 
25 fl. in Silber. 





Der Paſcha von Egypten unterbandelt mit einer eng 
liſchen Gefellfchaft über Grabung eines Kanald vom Eu: 
phrat in den Orontes, welcher einen Theil des indiihen 
Handels an fich ziehen würde. Hat der türkiſche Sul 
tan, in weldyem man eine Zeit lanq einen zweiten Peter 
den Großen erfennen wollte, je einen äbnliden Gedau—⸗ 
ken gehabt? 


Derfelbe Paſcha will Mafregeln nehmen, um ben 
Seidenbau im Libanon zu beleben, welcer ehmals eine 
fo große Wichtigkeit hatte, daß altein in Tripoli 50 Kauf 
mannthäufer bamit befchäftigt waren, 
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Aorrefponden:. 
Die Affife zu Landau *). 


Landbau am 29. Juli 1855. 


Schon vor mehreren Tagen hat ſowohl das Bürgermei- 
fteramt, als auch die Feftungefommandantfchaft die Bür- 
ger unferer Stadt auffordern laffen, nach Kräften zur Er: 
baltung der Ruhe und Orbnung während ber Gerichts; 
verhandlungen beizutragen, und fich insbefonbdere aller 
Neckereien gegen dad Militär zu enthalten, . ba diefes 
firenge Ordres und ſcharf geladen habe, wenigſtens 
an den Hauptpoften bei Nacht. 

Geſtern frühe nach 8 Uhr verfündete der Huiffier, uns 
ter Trommelfchlag, eine Aufforderung an Pifter, ſich 
binnen 10 Zagen vor dem Afjifenbofe zu ſiſtiren, widri⸗ 
genfalld er in contumaciam verurtheilt werden werde. Bei 
diefer Gelegenheit ftand ein Mufitfreund am offenen Bens 
fter mit der Violine und fpielte den Zuhörern zum Ers 
göthzen die Marfeillaife, was jedoch ohne alle weitere Fol 
gen blieb. 

Der Sonntag verfiric übrigens ganz ohne daß fich 
etwas Bemerkenewerthes zugetragen. Einzelne Fremde 
famen au, doch iſt beren Zahl bis jezt noch nicht be: 
deutend, und erſt im Berlaufe der Verhandlungen wer: 
den ſich deren mebr einftellen. 

Ehe ich zu ben Mittheilungen über die erſte Sitzung 
fchreite, will ih vorerft den Sitzungsſaal und deffen 
Einrichtung näher befchreiben, weil and) Diefes, beſonders 
für Ausländer, von Jutereſſe ſeyn dürfte. — Er it ziem⸗ 
lid, geräumig, nur unbedeudend länger als breit, und er; 
bält von Nord, Oft und Süd durch hohe Fenſter, die mit 





*), Wir bemerfen unfern verehrten Lefern, daß wir uns In Stand 
geſezt chen, über vorliegenden Gegenſtand fortmährenden, 
fehr genauen Bericht zu erflatten. 

Die Rebaftion. 


weißen und rothen Vorhängen beforirt find, fein Licht. 
Auf der Weitfeite find der Eingang, Nebenzimmer für die 
Gefchworenen, Zeugen, Richter, fo wie eine Beine Gal⸗ 
lerie, die faum 100 Perfonen faft. Am oberen Ende des 
Saaled, gegen Norden, ift eine zwei Stufen hohe Eſtrade 
errichtet, worauf im der Mitte der Tifch der Richter, links 
ber des Generalitaatsprofurators und rechts der der Ge: 
richtsſchreiber ſich befindet, — Hinter dem Prokurator, 
etwas mehr gegen dad Enbe des Saales, find bie 
Pläge für die Stenographen, unter welchen fich auch ber 
rũbmlichſt bekannte Vervollkommner ber Stenographie, 
Sekretär Gabelsberger aus München, befindet. — 
Links, eine Stufe niedriger, find in drei Reiben bie 
Plaͤtze der Geſchworenen mit ſchwarzen Pulten, ihnen ges 
genüber, in gleicher Höhe die der Angeklagten, hinter 
welchen wieder bie Zeugen rangirt werden. — Vor den 
Angeklagten, an einem langen Tifche, ſitzen bie Bertheir 
biger, deren Stühle jedoch nicht anf der Eftrade fteben. 
Diefed Ganze ift durch ein ſchwaches Geländer von dem 
fogenannten privilegirten Plate getrennt, welcher feiner: 
ſeits wieder durch ein mächtiges Pfahlwert von dem ge 
mein: offenen Plate geihieden if. — 
Erite Sitzung. 

Sie begann diefen Morgen um 8 Uhr, — Die Bu 
klagten waren aus dem Gefängniffe von einer Abtheilung 
Ehevaurlegers abgeholt worden, zwiſchen der fie, im offe: 
nen Wagen, in vollem Trabe, bis zum Gerichtshauſe 
fuhren. Mehrere Gensdarmes begleiteten ſie in den 
Saal, und faßten Poſto hinter den Plätzen derſelben. 
Dann traten der Präfident und die Richter ein, ihnen 
voraus zwei Huiſſiers. Alles lieh fich nieder. Der Saal 
war gedrängt voll von Suhörern, d. b. es waren 400 — 
450 Verfonen zugegen. 

Auf die Aufforderung des Präfldenten warb num von 
dem Gerichtichreiber verlefen 

4) Ordonnanz, wonach bie Afiifen im Landan gehalten 
werden follen. 
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9) Ordonnanz, woburd Breitenbad) zum Präfiden: 
ten der Afiifen für das zweite Quartal ernannt 
wird. ö 


3) Ordennanf, wodurch derfelbe mit der Leitung, dieſer 


befondern Aſſiſen beaufträgt, und bie beifigenden 
Käthe ernannt werden. 

Zwei diefer Räthe waren durch Krankheit verhindert, 
nämlihd Schmitt und Hofreutber. Statt derſel⸗ 
ben waren ber Bezit kogerichts:Praͤſident Gattermann 
von bier und der Bezirksrichter Freiberr v. Lerchen—⸗ 
feld von bier eingetreten, und für befondere Verhinde⸗ 
rungsfälle ber Ergaͤnzungsrichter Molique beigezogen. 
Außer den Genannten ſaßen noch die Appellationsraͤthe 
Saͤmer und Spach. Da gegen diefe Kompofition des 
Gerichtes von Seiten ber Beſchuldigten nichts eingewens 
det wurde, erklärte ber präfident dad Gericht für kom: 
ponirt. — — 

Wirth’s Bertheidiger, Kaufmann Schneider von 
bier, machte den Antrag, daß die Verordnung der Admi⸗ 
niſtration, wodurch der Druck der Gerichtsverhandlungen 
der Cenſur unterworfen werden, als Eingriff in die Oef⸗ 
fentlichkeit des Gerichtsverfahrens, vernichtet, die Anklage 
gegen Wirth und Scharpff, bis zu erwünfchtem Er 
folge, ſuſpendirt, und eine Frift von 8 Tagen geſtattet 
werde, zur Herſtellung des Beweiſes, daß wirklich ein 
folder Eingriff von Seite der Regierung gefcheben ſey. — 
Sammtliche Vertheidiger unterftügten dieſen Antrag, da 
bei einer Untlage vor ganz Curopa, auch eine Ber: 
theidigung vor demfelben geitattet ſeyn mülle, und es 
nicht der Gegenpartei zufteben könne, Diele gu verftüm- 
mein und zu verfälfhen. Der Generalitaatsprofurator 
Scheutl trug jedoch auf Verwerfung diefes Antrags 
an, ba bie Oeffentlichkeit der Verhandlung außer dem 
Gerichtsſaale nicht in den Bereich der Juſtitz aeböre. — 
Wirth erklärte hierauf, er werde nur Rede jieben, wenn 
ihm die volle Deffentlichkeit gewährt fen, deun nur dann 
fen ihm eine Bertheidigung möglich. Die übrigen Ber 
fhuldigten erklärten ſich in ähnlihem Sinne. Das Gr 
richt entfernt ſich, und kehrt nad) 3 ſtündiger Berathung, 
mit der Intompetenz » Erelärung zurück, da es nur für 
die Deffentlichteit der mündlichen Berbandlung im Gi: 
tzungsſaale zu wachen habe, und nicht befugt fen, Ber 
waltungsatte zu kritifiren. — 

Im Berfolge der Berhandlung ward num bie Ordons 
nanz verlefen, wodurch die Sade Baumann's von 
Pirmafenz von der der Uebrigen, als nicht fonner, ge— 
trennt. wird. 

Hierauf, wurde zur Bildung der Tabellen ber Ger 
ſchworenen aelchritten, und die Lifte der 24 abgelefen (viele 
Zeitungen baben ihre Namen ſchon genannt). Bei Dreien 
fanden Erkufationen Statt; Einer nämlich legte Ärztliche 
Zeugniſſe vor, ein Anderer war abwefend, und Advokat 
Haas wurde, auf Antrag der Staatsbebörbe, neitrichen, 
weil er ſchon im der Unterfuchung Zeugniß abgelegt batte, 
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und dadurch unfähig geworden war, Geſchworener zu 
fepn. — Saͤmmtliche Bertheidiger verlangten , daß auch 
die Domänen-Infpeftoren Rebenad und Decher, fer: 
ner ber Mentbeamte Erdmann und der Forfibeamte 
Weſthofen, geitrihen würden, weil ihnen nad Urt. 382 
3.53 und 7. C. J. er. bie geſetzliche Dualität abgehe, Ges 
fhworene zu fenn. Keiner beziehe nämlich einen Gehalt 
von 4000 Franken, 

Hauptfächlich der ältere Culmann <eriter Gefretär 

der Ständefammer) entwidelte mit Scharfiinn bie Uns 
zuläffigteit der Genannten, indem er eine Menge Geſetze 
und Berordnungen anführte. Der Generalprofurator 
verfuchte eine Widerlegung, ftüzte ſich jedoch hauptſäch— 
lich auf die Behauptung, das Gerecht ſey inkompetent, 
hierüber, als über einen Akt der Verwaltung, zu erken⸗ 
nen. — Nach anderthalbitündiger Berathung bekannte 
ſich auch das Gericht, zu allgemeinem Staunen, zu dies 
fer Theorie, und erklärte fid für infompetent, da es doch 
eben, auf Antrag der Staatebebörbe, ſich für ermächtigt 
erachtet hatte, den Advokaten Haas von ber Kite zu 
ftreichen. 
Zur Ergänzung der Hauptgeichwornenlifte nahm man 
jest die Supplementarlifie vor, worauf die Regierung 16 
Bewohner unferer Stadt gefezt hatte. — Die ſammtli · 
hen Vertheidiger griffen dieſe Lifte, als ungeſetzlich, an, 
da bei Weitem nicht Alle darauf erſchienen, die hiezu ge= 
ſetzliche Qualität hätten. Der jüngere Eulmann ent» 
wictelte die Gründe diefes Antrags mit vorgünlicher Be 
ſtimmtheit, und zeinte, wie fehr den Bellagten an uns 
verfälfchter Zufammenfegung liegen müſſe. — Die Ge 
gengründe des Gemeralprofuraterd ſchienen mir etwas 
unbaltbar; aber dennoch erklärte. ſich das Gericht, 
nad) 3 fündiger Berathung, abermals für inkompetent. 

Nun wurde gelost, Wer von dieſen Sechzehn ein: 
zutreten babe, wobei mebrere, die mach einander vom 
2ofe getroffen wurden, immer legale Exkuſationen hat: 
ten, fo daß Eulmann bemerkte, man folle lieber erſt 
alle Excuſen anhören, weil dadurch vielleicht eine Ent⸗ 
feneidung durch das Los überflüig werde. Wirklich 
wurden auch 7 entichuldigt. Bei mehreren mußten ſo⸗ 
gar die Entſchldigungegründe ber Regierung fchon vor 
Entwerfung der Liſte bekannt ſeyn, was nachgewiefen 
wurde, und zu beißenden Bemerfungen Anlaß gab. — 
Diefe erte Sigung wurde um halb brei Uhr ge— 


ſchloſſen. 





Landau am 50. Juli. 
Zweite Sitzuug. 

Der Präſident begann heute mit der Frage, ob die 
Beſchuldigten nicht einwilligen möchten, daß, außer den 
42 Geſchwornen, noch zwei andere beiſaͤßen, um im Krank⸗ 
heitsfalle Anderer mitſtimmen zu können. Alle verwar« 
fen einſtimmig dieſes Verlangen, da fie zwar zu dem 
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einzelnen Geſchworenen, aber nicht zu der Geſchworenen⸗ 
lite überhaupt Vertrauen haben Pönnten. — Die 24 
Geſchworenen wurben nun einzeln aufgerufen, ihre Na: 
men in eine Urne geworfen, und die Verloſung vorge: 
nommen. Folgende wurden durch das Los als Geſchwor⸗ 
ne beſtimmt: 4) Brunner, 9) Henne, 3) Re 
genauer, 4) ©. Klein, s) Schmitt, 6) Botta, 
7) Joh. Fr. Klein, 9 Lederle, D Degen, 10) 
Mayer, 11) Lehmann, 12) Margraff. 


Bon den Bertheidigern waren recuffrt worden: Bettin: 
ger, Lihtenberger, Erdmann, Scharmiberger, 
Will und Nebenad; — — von der Staats behörde 
dagegen: Demontant, Jakob, Weſthofen, Mohr, 
Ste. — — 


Die bezeichneten Geſchworenen nahmen in obiger 
Reihenfolge ihre Pläge ein, und der Praͤſident bielt hier: 
auf an biefelben eine Rede, folgenden Inhalte: 


Er bemerkte, die Verbrechen, welche zur Aburtheilung 
vorlägen, ſeyen früber nie vorgefommen, die verbängniß- 
vofle Zeit der drei legten Jahre habe fie hervorgerufen. Es 
fen während biefer Zeit eine Meinungsverfchiebenheit über por 
Litirifche Angelegenheiten und Regierungsweifen entitanden, 
welche traurige Folgen hervorgerufen habe. Namentlich 
hätten Polen, Belgien und Italien beren Wirkungen 
zu beffagen. Auch Deutfchland, auch der Rheinkreis fey 
bedroht worden; daher bie Vorfichtdmaßregeln von Geis 
ten der Regierung, die Aufforderung an die Wächter 
der Geſetze zur geſetzlichen Einfcreitung — baber bie 
Anklage. 


Die Angeklagten felbit feyen größtentheild durch 
Talent und Kenntniffe ausgezeichnet, die Natur der 
Anklage Bedrohung des Staates felbft. Wenn daher 
überbanpt firenge Aufmerkfamteit, forgfältige Prüfung, 
Hricht der Geſchworenen ſey: fo müffe er fie beſonders 
im vorliegenden Falle hierauf aufmerkfam machen. Ihnen 
die Prüfung zu erleichtern, folle ihnen auf ber Kanzlei 
die Einfiht der Klagobjekte offen fiehen. Nur um 
Wahrbeit handle es fih. Sie ſeyen freie, unabhängige 
Männer, könnten ſich ohne Scheu für bie Mahrbeit ent: 
fheiden. Bon Seite der Regierung gefchebe ibnen durch 
aus Bein Anfinnen, diefe könne nur unparteiliche Rechts— 
pflege wollen. Eben fo wenig hätten fie von einer andern 
Seite zu fürchten, im Balle fie fi zum Nachtheile der 
Beſchuidigten entſcheiden follten. Die Angeklagten und 
ihre Freunde würden es verachten, auf ſolche Weife die 
Richter zu influenziren. Ganz Europa febe auf ihr Vo— 
tum, ihre Enfel würden noch davon fprechen, wenn jie 
gu einem gerechten Urtheile mitwirken. — Schließlich 
ermahnte er fie mod), jede Diskuſſion außerhalb und mit 
—— über Gegenftinde der Unterſuchung zu vers 
meiden. — 


ee — — — — 


— — — 


Den Angeklagten bemerkte der präfident, daß er von 
ihnen, ald Männern höherer Bildung, boffe, fie wür: 
den fih mur mit Gründen und Beweiſen vertheibigen, 
ſich keine Abfchweifungen, feine Invektiven erlauben. 


Bon den Vertheidigern fagte er, fen er Übergengt, daß 
ſie ihrer Pflichten eingedenk ſeyn würden. 


Das Publikum machte er auf die dem Gerichte ſchul⸗ 
dige Achtung anfmerkfam, und ermahnte es zur Ber: 
meidung aller Beifalld» oder Mißfallens⸗Zeichen. 


Hierauf wendete ſich der Praͤſident an den Geſchwore ⸗ 
nen Brunner, und bemerkte ihm, daß er, durch ſei⸗ 
nen erhaltenen erſten Platz, geſetzlich Praͤſident der Ge⸗ 
ſchworenen (en, daß ed jedoch diefen auch frei ftehe, einen 
Andern zum Präfidenten zu wählen. — Alsdann erklärte 
er die Sitzung rür eröffnet. 


Abvokat Culmann d. Aelt. verlangte nun, im Namen 
aller Beklagte, Urkunde darüber, daß die Geichworenen 
aufgefordert worden fenen, die Druckſchriften der Ange: 
Hagten anf der Kanzlei einzufehen. — Der Bräfident 
erklärte, daß er von diefer Einladung abfteben wolle, 
wenn man bierauf Gewicht lege, und nahm daher jene 
Aufforderung zurũck. Dann ging er zur Befragung der 
Befchuldigten über Namen, Stand u. f. w. über. 


Wirth äußerte dabei: Nachdem ſich das Gericht in⸗ 
fompetent erklärt habe, die volle Dffentlichkeit der Ber 
handlung auch außerhalb des Gerichtfanles gegen die 
willtürlihen Eingriffe der Regierung zu ſchutzen, und 
das Geſetz durch Verwerfung der verfälichten Geſchwore⸗ 
nenliſte zu handhaben, halte er, wegen ſolchen Verfah— 
rens, auch das Gericht für inkempetent über ihn zu 
entſcheiden; er ſey demnach nicht verpflichtet, bier Rede 
zu ſtehen. Doch wolle er, im Intereſſe der Sache, und 
aus dem Grunde antworten, um im Laufe der Verhand— 
lung die abſolute Unzuſtändigkeit des Gerichtes um ſo 
deutlicher darthun zu können. 


Scharpff trat diefer Erflarung mit dem Bemerden 
bei, daß er dem ganzen gegenwärtigen Staatszuſtand, als 
auf Uſurpation beruhend, betrachten müffe, und fchon 
deshalb fen das Gericht inkompetent, wie er fpäter noch 
ausführlicher zeinen werde. 


Nach Beantwortung der allgemeinen Fragen von 
Seite der Angeklagten, forderte der Präfident die Ber 
theidiger auf, ihre Prlichten vollfommen zu erfüllen, und 
nahm dann den Geſchworenen den gefehlichen Eid ab. — 
Die übrige Zeit bis zum Schluſſe der Sitzung wurde 
mit Berlefung des Verweiſungs⸗Urtheiles durd das 
königl. Uppellationsgeriht, fo wie durch Berlefung bes 
Anklageaktes, hingebracht. 


(Fortſehung folgt.) 
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Statiftik. 


Notizen zur Vergleihung von mehreren Haupt: 
ftädten, insbefondere von London und 
Paris, 

(Bortfetung.) 

Schon hieraus fcheint bervorzugehen, daß bafelbit das 
Berhältniß der entdeckten Verbrechen zu der Zahl der 
Verbrecher nicht fehr ſtark ift; wie denn im Allgemeinen 
wohl behauptet werben Bann, baf bie Wirkfamkeit der 
Sichetheitspolizei und aller Anftalten zur Verhütung 
und Beftrafung ber Berbrechen feineswegs gleichmäßig 
mit der Bevölferung der einzelnen Orte zunimmt, und 
daß ſich vielmehr in zahlreich bevölferten Städten felbft 
eine verhältnißmäßig weit größere Zahl von Berbrechern 
dem Auge des Geſetzes zu entziehen weiß, ald Dies an 
kleineren Orten ber Ball zu fepn pflegt. Im mod grös 
Gerem Maße, als für Paris, dürfte Dies für London gel: 
ten. Obwohl die Anzal der Verbafteten in den Gefäng- 
niffen dieſer Hauptſtadt höchſt bedeutend iſt *), fo würde 
doch der Schluß, daß die Zahl der außer Haft befind: 
lichen Verbrecher nur gering feyn könne, durqchaus falfch 
ſeyn. Gerade in London iſt die Kriminalpolizei höchſt 
mangelhaft. Wenn hier dennoch die Gefaͤngniſſe fort: 
während überfüllt find, ob man ſich gleich faum die 
Mühe nimmt, die Verbrecher einzuzieben ; fo liegt darin 
nur ein Beweis mehr, wie groß überhaupt bie Menge 
berfelben iſt. Aus dem Allen muß gefolgert werden, daß 
das Zahlenverhaͤltniß der jährlich Verhafteten zu der 
Bevölkerung in ben einzelnen Orten, wie ſolches die Kris 
minal-Statiftit aufftelit, noch keineswegs einen richtigen 
Maßſtab für Beurtheilung des fittlihen Zuſtandes ab« 
gibt; und daß vielmehr der Grad der Demoralifation 
in den größeren Städten weit höher ift, als aus ſolchen 
Berhaͤltnißzahlen allein hervorzugehen ſcheint. 

Wenn wir als die hauptſaͤchlichſten Urſachen des 2a- 
ſters in London und in Paris, wie überbaupt in allen 
rößeren Städten die Schwelgerei und den Luxus ber 
Reichen betrachten müſſen, wodurch zugleich das Gefinde 
und die Handwerker zu Betrügereien und anderen Ber: 
brechen verführt werden; ſodann bie Spielfucht, wozu 
auch bie Agiotage auf Gtaatspapiere gehört; und das 
Elend einer zahlreichen Menge von Bewohnern, nament: 
lich eines großen Theils der arbeitenden Klaffe, die nur 
während mehrerer Monate im Jahr Beichäftigumg fin: 
bet und fpäter auf das Stehlen ſich legt, fo muß auf 
der anderen Seite Alles, was die Quellen eines reblichen 
Erwerbs und die Ausficht auf ein geſichertes rechtliches 


— 





*) Im Jahr saı wurden in London 72,823 Berfonen von der „u 
Iizjei aufgenriften, unter melden etwa If Weiber waren, * 
mas über 24.000 wurden freigefproden ünd andere 21,000 waren 
blos wegen Trumkenheit arretirt, Der Dezember und Juli lies 
ferte die meiten Trunfenbolde, der Februar die wenigſten. i 


Ende 1818: 12,540 Pf. St. eingelegt 


Auskommen eröffnet, den Grad des Uebels zu lindern 
vermögen. In dieſer Beziehung ift es erfreulich, zu be: 
merken, welche Bortichritte die zu London und zu Parig 
errichteten Sparkaffen gemacht baben. Zu London wurde 
im 3. 1817 eine Sparbant eröffnet, bei welcher bis zu 
waren. 

(Schluß folgt.) 


HMiscellen. 
„Eins ift Noth!“ 


„Eins iſt Noth! Was ift dies Eine? 
„Königsherrfchaft? Republik ? 
„Monarchie mit freiem Echeine? 
„Sagt, was ift dies Eine Glück?“ 
Darf man's rathen, darf man fragen, 
Wenn der off'ne Kerter droht? 
Gar gefährlich iſt's zu fagen: 
eutfche Brüder, Eins ift North! 
„Eins ift Noch? Vorlaute Knaben! 
„Habt ihr denn nicht mehr, ald Eins? 
„Nun fie dreißig Häupter baben, 
„Schreien fie als gäb’ es keind'“ _ _ _ 
»Söldner, ladet die Kanonen: 
Seiget dräuend Blut und Tod; 
„Keinen dürft ihr, Keinen fchonen, 
‚ „Der geſchrien: Eins in Noth!“ 
Eins iſt Noth! und ſchnell zu Paaren 
Trieb uns Alle das Gericht: 
Daß wir arge Frevler waren, $ 
Läugnen wir’? ich denke nicht! 
Doc die Gründe zu erwägen 
Seiner Schuld, ift ein Gebot: 
Reue, Buße nur bringt Segen: 
Urne Sünder! Eins ift Noth! 
Eins ift Noth! fo ftebt gefchrieben: 
Scaffet eud ein Himmelreich 
Auf der Erde ſchen mit Lieben, 
Denn ihr fend ja Alle gleich! * 
Alſo fpridyt das ew'ge Urlicht: 
trafet ihr ein Wort von Gott? 
„Ja! er fragte die Cenſur nicht; 
„Sie verdbammet: „Eins ift Nothı““ 
Eins ift Notb! o feht, wie wenig! 
Eind, für's ganze Menfchenreid): 
Bär’ id) Einen Tag nur König, 
Ich gewährt’ es alfogleich. 
Guter Bölter Wunſch erfüllen 
Wollt’ id ſchon am Morgenroth ; 
Strats erklärt’ id meinen Willen: 
Herr Miniſter! Eins it North! 
Eins it Noth! was it dies Eine? 
Es zu nennen fürchten wir? 
Sind wir doch bei gutem Weine 
Und kein Späber laufchet bier! 
Wir begebren keine Neuheit, 
8ie er iſt her —— * 
et often, heißt die FBreibeit: 
9 Deurfihe Brüder, Eins it Noth! 





— —— — —— —— ——— — ————— 
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Korrefponden. 
Die Affife zu Landan. 
Landau am 31. Juli 1333. 
Dritte Sihung- 
Die heutige Sitzung war hoͤchſt intereffant, und wird 
wabhrfcheinlich von beitbringender Folge für die Angelag: 
ten ſeyn. — Die Eröffnung machte der Präfident mit 
einer kurzen Bufammenftellung ber Anklagepunkte, bie 
fih folgendermaßen darfiellen: 
1. Dr. Birth ift befchuldigt, direkt zum Umiturze 
der deutfchen Staatsverfaſſung überhaupt und insbeſon⸗ 
dere der baierifchen angereist zu haben, und zwar 
a) durch feinen, mittelit Drud verbreiteten, Aufruf an 
die Volksfreunde in Deutfchland, Homburg 21. April 
1859 ; 

b) bie Rede auf der hambacher Schlofrnine am 27. 
Mai 18325 

e) ald Redakteur, Herausgeber und Berbreiter der 
Drudichrift: „Dad Nationalfeit der Deutfchen zu 
Hambach 2 Hefte ;“ 

da) ebenfo der Drudichrift: „Die politifhe Reform 
Deutſchlands v. 3. G. A. Wirth.“ 

U. Dr. Eh. 3. Siebenpfeiffer, 42 Jahre alt, and 

Lahr im Breisgau 
a) durch Einladung zum hambacher Feſt; 
b) Lied: „Hinanf, Patrioten, zum Schloß!“ 
e) Rede auf dem bambacher Schloffe; 
d) Lied: „Am deutfhen Rhein ;“ 
e) Auffäte in der Beitichrift; „Deutichland, II. Bd. 
18 H.“ — Wellbote Nro. 56. 57. 
11. 9. H. Hochdörfer, 31 Jahre alt, von Win 
singen, fuspendirter prot. Pfarrer, durch . 
a) feine Rede auf Hambach; 
b) Auffah: „Des Deutſchen PEicht gegen fein Volk 
und Vaterland,“ im Bürgerfreund; 


© Auffah: „Zuruf an bie Soldaten ber baierifchen 
Armee,“ ibidem Nro. 2. 

iv. Ehr. Scharpff, 27 Jahre alt, Cand. phil, von 
Homburg 

a) durch dad Lied: „Vaterland, im Scwerterglange ;“ 

b) Rede auf Hambadı. 

v. 3. 2b. Beder, 23 Jahre, Bürfienmader zu 
Frankenthal, durch feine Rede auf Hambach. 

v1. 9. Er. Roft, 29 Jahre alt, Buchdrucker zu 
Dweibräcden, durch wiſſentliche Verbreitung mehrerer aufs 
reizender Druckſchriften. 

VII. Eifler, Cand. theol., 24 Jahre alt, aus Zweibrü⸗ 
den, ber Theilnahme am Komplott Schüler’s, Savope's 
und Geib's zum Umfturze der Staatdverfafung ange 
klagt, und, ala befoldeter Sekretär des Preßvereind, um 
verbrecyerifhe Verwendung ber eingegangenen Gelder ge 
wußt zu haben. 

Hierauf bıelt ber Generalprofnrator eine Rede an bie 
Gefchhworenen, worin er fie auf die Wichtigkeit ihres 
Berufes aufmerffam machte, und ihnen unter Anderem 
an das Herz legte, daß die Angeklagten von ihnen 
die Enticheidung über ihre wichtigiten Intereffen, über 
Leben, Freiheit, Ehre u. f. w., daß aber aud dad Gefeh 
feine Anwendung, der Staat die Aufrechtbaltung feiner 
heiligen Rechte, feiner Ruhe, Ordnung und bie Sicher⸗ 
heit des Eigenthums durch Beitrafung der Verbrecher er: 
warteteten. Ihrem Gewiſſen fey Alles anheimgeftellt; 
über ihnen fein höherer Richter; darum hätten fie, um 
zur richtigen Entfcheidung zu gelangen, vor Allem die 
Thathandlungen genau zu prüfen, ſich hiedurch über die 
Schuld eine fefte Ueberzeugung zu bilden; die Betrady 
tung ber gefeglidyen Strafe, im Falle ber Schuld, dürfe 
hierauf feinen Einfluß üben, das Urtheil hierüber ſtehe 
nur den Richtern zu. Endlich hätten fie fich jedem frem« 
den Einfluffe unzugänglich zu erhalten. Suneigung oder 
Abneigung müßten verfhwinden, ihr Gewiſſen affein ent: 
ſcheiden. Ihre Entfcheidung fey um fo wichtiger, da ganz 
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Deutfcland deren Folgen empfinden werde, und als 
vielleiht das Fortbeſtehen der Gefchworenen 
gerihte bavon abhängen könne ). — Schließlich 
refnmirte aud er bie einzelnen Unklagepunkte, und 
machte bie Gefchworenen befoabers darauf aufmerkſam, 
das die Anklage dahin laute, die Beichuldigten hätten 
öffentlich und bireft zum Umſturze ber Staatever: 
faſſung aufgefordert, wobei er ihnen beide Ausdrücke, im 
Sinne bed Geſetzes, erklärte. Direft nämlich heiße die uns 
mittelbare, gerade, unverbolene, beitimmte Aufreizung 
zu einem Zwecke, deſſen Berftändlichkeit mit geraden 
Worten ausgefprodyen wird, — Endlich trug derſelbe auf 
Abhörumg der Zeugen am. 

Bon der Staatebebörbe waren ihrer 81, von den Be: 
fchuldigten nur 5 aeladen worden, und von allen hatten 
nur 3 legitime Berbinderungsgründe, weßhalb die Staates 
bebörde auf Abhörung diefer Gründe verzichtete. 

Nachdem fie alle aufgerufen, und in dad Zeugenzims 
mer abgetreten waren, murde vom Praſidenten zum 
Einzelverhöre derfelben nefchritten. 15 derfelben wurden 
in dieſer Sitzung abgehört. 

Zuerſt v. Pöllnitz, Landkommiſſär zu Neuſtadt, der 
den ganzen Verlauf des hambacher Feſtes im Jahre 1852 
erzählte, von dem Zuge auf die Schlofruine mit den vers 
ſchiedenen Fahnen, namentlich der polnifchen und ſchwatz ⸗ 
roth:goldenen, welche beide in der Sihung vorgegeigt wur⸗ 
den, big auf die einzelnen Reden der Angeklagten, wel 
dye, mach feiner Ausſage, einen großen Eindrud auf bie 
Berfammlung machten. Er bemerkte mebrere heftige 
Auedrüde, die die Beſchuldigten gebraucht hätten. — Ins 
terpellirt von Anwalt Eulmannjun. ob er nebört habe, 
daß eine Aufforderung zu pofitiver, augenblidlicher That: 
handlung geicheben ſey, antwortete berfelbe mit Nein! 
ebenfo auf die Frage, ob vom baieriichen Staate insbe 
fondere geſprochen worden fen. 

Die Advoknten Mahla und Golfen machten die Ge 
ſchworenen auf eben erwähnte beide Punkte, ald weientlich, 
anfmerkffam. — Da der Zeuge auch über des abmwefenden Dr. 
Piftor Rebe befragt wurde, und durch feine Erzäblung beim 
Publikum zwar viel Heiterkeit, bei den Geſchworenen je— 
doch eine Able Stimmung zu erweden fchien, nahm Cul⸗ 
mann Deranlaffung ihn über die Rede von Hallaner 
(Advokaten von St. Wendel, der neulich freinefpreden 
worden) zu fragen, und bemerkte, auf die Erklärung, bafi 
biefe in gleihem Sinne, wie bie übrigen gewefen fer, 
Hallauer fey bereits in St. Wendel freigefprocden worden. 

Hoch dörfer mahte die Gefchworenen auf den Uns 
terſchied zwoifdhen direkter und indirekter Aufreizunq 
aufmerkfam, indem er ihnen beide Begriffe durch ekla— 


+ Sollte eine Berathung, die im Bemußtfenn einer folden, von 
Amtsmegen angedeuteten Möglichkeit Aattfindet, wirklich frei 
genannt werben fönnen? 

Die Rebaftion. 


tante Beifpiele, in Beziehung anf Baiern, erklärte. — Die 
Brage Siebenpfeiffers, ob nicht durch das Verbot 
des Feſtes von Seite der Regierung ſchon Aufteizung 
entſtanden fen, bejabte der Zeuge, weßhalb Eifler die 
Geſchworenen auf dies ungeſetzliche Verbot und andere 
Ungefehlichfeiten, die ſich die Regierung erlaubt habe, wie 
b. B. die Verbreitung eines anonymen Flugblattes, auf: 
merkfam machte, und hınzufügte, daß er noch öfter Ges 
legenbeit nehmen werde, das Sündenregiſter der Regie: 
rung aufzubeden. lm dad Benehmen der Regierung 
im belleres Licht zu fehen, verlangte Culmanın jun., daf 
ber Beuge über die neueften Blutfcenen zu Nem 
ſtadt und Hambach gefragt werde. — Nah halben Pros 
teftationen von Seite bes Generalprofuratore, ftellte der 
Präfident hierüber Fragen, und aus den Antworten ging 
bervor, daß das Militär weder zum Handeln aufgefordert, 
noch an die Unwefenden eine Aufforderung zur Entfernung 
ergangen, fonad) die Einfchreitungen des Militärs willtür« 
he Gewaltthaͤtigkeiten geweſen. — Diefe Erzählung, obs 
wohl durch den Mund eines Beamten etwas aͤngſtlich 
und verblümt, machte fihtbaren Eindruck auf die Ges 
ſchworenen, und veranlafte Siebenpfeiffer zu ber 
Bemerkung: „Dies find die Umfürger, nicht 
wir.“ \ 

Bei Abhörung des zweiten Zeugen, des Unterfuchungs 
richterd Nattinger, bemerft Golſen, Diefer fep der 
erite Denunciant der hambacher Feſtrebner geweſen, und 
lebe in perfönlicer Fehde mit Siebenpfeiffer. Rate 
tinger ſucht ſich durch feine gehabte Umteprlicht bie: 
gegen zu vertheidigen, und beponirt baun im Weſentli⸗ 
chen, wie der vorige Zeuge. Auch er muß geſtehen, daß 
nicht direkt zum Umſturze aufgefordert worben. 

Die nach ihm abgehörten Zeugen, Notär Müller, 
Wil. Michel, Wirth Hornig, Bauer, ſämmtlich 
von Neuftabt und Fefterduner zu Hambach, deponirten alle 
ganz beftimmt zu Gunften der Angeklagten, indem jie 
einſtimmig den rubigen Verlauf des ganzen Feſtes lob⸗ 
ten, und erklärten, daß zwar die Beſchuldigten dad Ber: 
fabren der Fürſten fcharf, aber gerecht getadelt, einen 
fchöneren Zuftand gemalt, durchaus aber micht zum ge⸗ 
waltfamen Umſturze des Beſtehenden aufgefordert hätten. 
Aus der Audfage mehrerer ging hervor, daß Tags vor 
dem Feite und fchon früber namentlih Siebenpfeif- 
fer darauf bingewirft babe, daß Alles ruhig vorüberae- 
ben, und Niemand ſich Ercefle erlauben möge. 

Simmtliche aenannte Zeugen gaben überdies fchred: 
bafte Details über die jüngften Borfälle zu Neufladt, 
woraus die Brutalität des Militärs auf dad Evidenteite 
bervoraing, und durch das Spitematifche der Verfolgung 
die Meinung rege ward, baß ein höherer Befehl vor« 
gelegen. 

Der Generalprofurator fuchte dieſe Darftellung dar 
durch zu mildern, daß er behauptete, das Militär fen 
vielfach, namentlich durdy das Abſingen von Liedern ger 
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reist worden, wogegen Anwalt Golfen fehr treffend be» 
merfte, dann hätte das Militär Solches dem gefehlichen 
Richter unterwerfen müfen; übrigens fen es mod, nicht 
fo weit getommen, daß man nicht mehr fingen bürre. 

Singen dürfe man, was man wolle, ein Lied werfe 
den Staat nicht um, fen nicht ftaatgefährlic. 

In beftigem Tone erwiderte der Generalprofurator, 
dab das Benehmen der meilten Neuflädter überhaupt 
feit längerer Zeit höchſt tadelhaft fep, indem er vom 
Herbitballe, Faſtnachtsballe fprah, und. erwähnte, daß 
felbh das Bildniß Sr. Maj. des Könige, mit Efeldoh: 
ren verfehen, aufgehängt worden fey, und der brave 
Bürgermeifter Daque fogar Mißhandlungen zu erbulden 
gebabt habe. 

Bon Dr. Wirth wurden dagegen die Dezembervor: 
fälle 1830 zu München, von Eifler die zu Irheim bei 
Zweibrücden erzählt, und der Sprechenden eigene lange 
Verhaftung angeführt, während die Urheber jener Gräuel 
zu Neuſtadt noch frei herumgingen. 

Die hierauf noch abgebörten Zeugen Lonnten über 
die Reden auf Hambach keine Auskunft geben, und er 
zählten von einem fpäteren Borfalle, Dr. Große bes 
treffend, wie Diefer die Nothwendigkeit einer Bürgerber 
waffnung bei vorfallenden Unruhen dargeftellt, und dann 
einen Aufſatz hierüber mitgetheilt habe, ohne jedoch An: 
klang zu finden. 

Um zwei Uhr wurbe diefe dritte Sitzung geſchloſſen, 
und bie Abfahrt der Angerlagten ging, wie die beiden 
vorigen Male von Statten. Es find vier Wagen, in des 
ren jedem ein Gendarme fijt. Bor und binter jedem 
Magen ſechs Chevaurlegers mit gezogenen Saͤbeln. Es 
gebt immer in geftredtem Trabe. Alle enter find das 
bei mit Zufchauern überfüllt. — 

(Bortfehung folgt.) 


Airche 


Senbfhreiben an den Herausgeber des Unpar⸗ 
teitfhen über das romiſch⸗katholiſche Cbli⸗ 
batgeſetz. 

(Fortſetzung.) 

Sie war in tauſend Jahren Alles geworden, was ſie 
aus den aufgenommenen Elementen nnd in ihren eigen: 
tbümlichen Verhaͤltniſſen werden konnte, und fchon feit 
Anfang des zweiten Jahrtauſends mußte fie ihre einen: 
thümliche Thaͤtigkeit immer auefchließliher auf Vers 
tbeidigung ibrer Individmalität gegen die nun 
ffätig zunehmenden Angriffe auf Ddiefelbe von Seiten 
aller von ihr ausgeſchloſſenen Lebensele— 
mente — verwenden. Ihre Individualität beftand 
aber binfichtlich ihres allgemeinen Formationsprim 
zipes namentlich darin, daß ihre gefammte Geftaltung 
angeſehen wurde als eine vom bl. Geift bewirkte und 





deshalb untrüglihe Entwidlung und Feſtſtel⸗ 
lung ber von Chriſto und den Npofteln (vermittelft def 
felben bl. Geiſtes) der Kirche anvertrauten, und deshalb 
unverleslihen Hinterlage, — daher denn auch 
Neuerung mit Kezerei gleichbedeutend wurde. 

Was einmal von der lehrberechtigten Kirche als übers 
lieferter Glaube oder als allgemeine Glaubendweife feit- 
geitellt worden, war eben damit ald unveränberlis 
berKirhenglaube beftimmt. Natürlicherweife wur: 
den dann von diefem petrifizirenden Geiſte auch die 
äußerlichen Unitalten und Einridytungen durchdrungen, 
welche nur Aeußerungen, Berwirklihungen, Früchte jes 
ned unveränderlichen Glaubens waren. 

Eine foldye Frucht war and), wie wir gezeigt haben, 
das ökumenifche Eölibatgefes, und mit Recht er: 
wiederte felbit das Journal des debats (v. 26. Febr. d. 3.) 
in Beziehung auf diefes Gefet gegen die Behauptung : „„ee 
que l’Eglise a fait elle peu le defaire ‚““ cela est faux: 
„VEglise ne detruit pas en matiere de foi et de haute 
discipline, ce qu'elle a une fois ordonne.“ Daß aber 
der Prieſtercölibat zu den wefentlihen @igem 
tbümlichfeiten ber röm. = Patholifchen Kirche gehöre, 
hatte ſich auch fakt iſch dadurch erwiefen, daß er einft 
dem Papſtthum fortwaͤhrend den Hauptgrund zur 
Abſonderung der röm.-kathol. Kirche von der urs 
fprünglicdhen Batholifchen Kirdye abgab. Sollte aber die, 
ber Kirchenlehre zufolge, auf nöttliche Anordnung feſtge⸗ 
fellte Hierarchie der Berheifung gemäß auch die Pfor⸗ 
ten der Hölle überwinden und bis an's Ende ber 
Zeiten Beftand halten, fo mußte 4) ihre Subfiftenz 
durch Unveräußerlichkeit des Kirchengutes, und biefe 
durch allgemeine Beobachtung des Priftercdlibates geil: 
chert werden; ed mußte 2) die Priefterfchaft durch diefe 
Sicherung ihrer Selbſtſtändigkeit und durd dem 
Eölibat über Bamiliens, Staats: und National: Berhält: 
niffe erhoben bleiben; es mußte endlich 3) die bierar 
hifhe Unterordnung und die Einheit der Kirche 
durch ein allgemeines Geſetz gefichert werden, wels 
ches jene Garantien bes eigenthümlichen Fortbeſtandes 
ber Kirche Über das Belieben der einzelnen Mitglieder 
ber Hierarchie erhob. Mer den Zweck wollte, mußte auch 
bie unentbehrlichen Mittel wollen, und daß Gregor VII 
wirklich jene Garantien bezweckte, darüber wird unter 
unparteiifhen Geſchichtsforſchern nicht mehr ge: 
flritten, 

Daß aber das Gölibatgefeh, — nachdem einmal von 
der gefammten Kirche die Verpflichtung zum Gölibat 
als apoftolifchen Urfprungs, bie Erhebung derfelben zum 
Geſetz, als zur Aufrechthaltung der Kirche unentbehrlich, 
anerkannt worden, — in ber Bolge nicht mehr aufgcho: 
ben werben Bonnte, ergibt fich aus den angeführten ent: 
fheidenden Motiven deffelben. Diefe waren nämlich, 
wie wir geſehen haben, aus nichts Anderem als aus der 
@igentbümlichkeit der Kirche felbft und vor 
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Allem aus ber ſpezifiſchen Beſtimmung ihres 
Prieſterthumes nefchöpft, und konnten nur mit einer 
wefentlihen Beränderung ber Kirde, — melde 
dem Grunddogma ber Immerbiefelbigkeit wider: 
ſprechen würde, — wegfallen. 

So iſt benn auch dieſe Unaufbebbarkeit bes 
Eölibatgefehes, und zwar aus ben eben angeführten Grün: 
ben, bis auf den heutigen Tag von der Kirche fowohl 
theoretiſch ald praßtifch beftätigt worden. 

Obgleich nämlich im 16ten Jahrh. ein großer Theil 
der Mitglieder der Kirche die Aufhebung jenes Geſetzes 
forderte und im Weigerungsfall mit dem Austritt drohte, 
— obgleich diefed Geſetz damals fchon aufs heftigite und 
nachdrücklichſte mit Schriftgründen, — alfo mit 
der ftärkiten Autorität mächit ber der Kırche felbit, bes 
kämpft wurde, — obgleich die von biefem Geſetz vorges 
fchriebene Kontinenz bekanntlich fo felten damals beobady: 
tet wurde, daß daſſelbe aller Welt zum Unftoß geworden 
zu ſeyn ſchien: — fo wurde es dennoch durch das tris 
dentinifche Defumenitum beitätigt und auf mehr: 
fache Meife für alle Zukunft befeitigt. Namentlid, aber 
wurde fchon damals nnd ſeitdem bie auf heute noch häus 
fig nebſt allen früheren Motiven auch Died gegen 
Aufhebung dieſes Gefetes urgirt, daß daburdy der lim: 
terfhied zwiſchen Geiftlihen und Laien aufge 
boben und bie Pforte zu unabfehbaren Neue 
rungen unb Reformationen eröffnen würbe, 


Erſt in ganz neuefler Zeit iſt zwar bie Nothwendig: 
keit des Cölibatgefehes auch noch als den Fortbeitand 
des Beicht⸗-Inſtituts bedingend geltend gemacht wor: 
den; ba dieſes Motiv aber nicht aus der Sache felbit, 
fondern aus dem ſchmaͤhlichen und fchändenden Argwohn 
der Verlegung des gelobten Beichtgeheimniſſes bervors 
gebt, fo haben wir deſſen bier nur der Vollſtändigkeit 
der Ueberſicht halber Erwähnung gethan. Wenn nun 
auch im Verlaufe der Zeiten das heftige, ſelbſtiſche Trach⸗ 
ten, fich den Himmel zu verdienen, dann das Beitreben, 
dem Klerus feinen Rang über ben Laien, ber Kirde 
ibr Gut, und der Hierarchie ihre Selbittändigkeit gegen 
die weltliche Gewalten zu fichern, dabei auch den Ge: 
meinden ein Muiter der Enthaltfamkeit hinzuitellen, 
endlich die Nothwendigkeit, das einmal allgemein und 
laͤngſt Eingeführte nicht als etwas Beränderliches, Zus 
fülliges erfcheinen zu laffen, — wenn auch dies Alles 
nach und nach zur Geftaltung und Befeſtigung des frag 
lichen Geſetzes mitgewirft bat: — als bie eigentlicden 
Grundmotive ber Verpflichtung zu lebenslänglichem 
Eölibat, die darum auch ftetd von Neuem wieder hervor: 
gehoben wurden, find dennoch nur bie zu Anfang ange: 
führten Momente des ftellvertretenden, 
gottgeeigneten Dpferprietterd zu 
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betrachten, wie Diet nun durch die vom Lnterzeichneten 
herausgegebene „volltändige Sammlung der Cö— 
libatgeſetze“ % urkundlid, erwielen werden kann. 


(Bortfesung folgt.) 


Miscellen 


Ju der Provinz Guinama im füdlichen Afrika 
wächst eim koloffaler Baum, Im bondero genannt, in 
großer Dienge. Er erreicht eine Höhe vom mehr als 100 

uß und einen limfang von 60 Fuß. Diefe Bäume wer« 
den von den Bewohnern 50 — 60 Fuß bocd über dem 
Boden abgehauen und dann der ftebenbleibende Stamm 
bis zur Wurzel ausgehöhlt, in welcher Höhlung ſich ſofort 
das Waller zur Regenzeit ſammelt und bis zur mar« 
men Jahrszeit, wo der Wallermahgel fühlbar wird, friſch 
erbält. Die Zweige des Baums bleiben dabei unverjehrt und 
grünen fort. Seine Aeſte find ausgebreitet, und feine 
Frucht aleicht der Melone, iſt jedoch ungeniedbar. Die 
auf folde Art ausgehöhlten Bäume dienen aud) ald Ge— 
ii 5 aud) läßt man Berbredyer darin den Hunger 

rleiden. 


Eine Orangerie läßt ſich nicht beſſer und leichter über: 
wintern, als in einem Stall wo Kühe ſtehen; 5 — 5 
Stüd geben Wärme genug, wenn für bie Gewächſe ein 
Verſchlag nad) der Morgen» oder Abendfeite gemacht 
wird, oder wenn man über den Stall eine Gallerie baut 
und diefelben in der Höbe aufftellt. Nicht die Wärme 
allein iſt das Zutraͤgliche für die Pflangen, fondern dur 
die tbierifche Ausdünitung wird die Luft mit animalifdyen 
Theilen geidwängert, welche fie ald wohlthätige Nahrung 
einfaugen. Allezeit haben Gewächſe an Orten, wo viele 
thieriſche Ausdünitung fattfindet, einen tsäftineren Wuchs 
und ein ſchöneres Grün. Doc ſcheint nicht die Ausdün: 
tung alter Ihiere von gleihem Bortbeil für die Bege: 
tatiom zu fepn, und die thieriſche Ausdünftung am meis 
iten auf Gebüſche, weniger auf Graswuchs und Bäume 
einzumirken. 





Auf der ungariſchen Poſtſtraße nach Karanfebes bei 
2ogos iſt eine eijerne Hängebrüde von 60 Fuß Länge und 
95 Fuß Breite von ganz eigener Bauart beendiat wor⸗ 
den. Statt der Thürme, welde font ald Stühpuntte 
dienen, find bier Gußeifen-Kaiten-Bögen angewandt. Die 
beiden überhangenden Spanntetten find weggelaflen wor⸗ 
den , indem die Spannfetten, auf welchen die Brüden: 
bahn rubt, durch eiferne Hängeitäbe und Säulen mit den 
erwähnten Kajtenbögen fo verbunden find, daß Alles ein 
Ganzes bildet und feine Schwanfung möglich it. Die 
Bauart it minder Loitfpielia geworden, als die der ge 
wöhnlicden Hängebrüden. lim bie Tragbarkeit zu erpre: 
ben, wurden 8 je mit 2 Schſen beipannte Wagen nebit 
co Männern, zufammen etwa 170 Gentner, auf bie Brüde 
aeitellt. Sie wird die ungrifche Infchrift Magamon fügzük 
(idy hauge an mir ſelbſt) befommen. 





*, Franffurt a, M., bei Brönner 1833. 
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Korreſpondenz. 
Die Aſſiſe zu Landau. 
Bierte Sihung. 
Landau am 1. Auguſt. 

Die fünf erſten ber heute vorgenommenen Zeugen bat: 
ten wieder über die verfchiedenen Reden auf Hambach 
Auskunft zu geben. Obwohl mehrere Beamte unter ben: 
felben waren, bie ſich allerdings mancher heftigen Stels 
len erinnerten, fo mußten fie body insgeſammt zugeben, 
daß Feine Aufforderung zu augenblidlicher pofitiver Hand: 
lung geicheben fen, welches Geitändniß namentlich den 
Stenertontroleur Heres von Kaiferdlautern viele Mühe 
zu koſten ſchien. — Mebrere erinnerten, daß die Redner 
auch von der Adytung geiproden, die man dem Geſetze 
fchuldig ſey. 

Der 2afte, 25fte und 2afte Zeuge ſprachen von ber 
Berfammlung, die am 23. Mai 1832 in dem Schießbanfe 
zu Neuſtadt Statt hatte, und namentlich, daß Sieben: 
pfeiffer gefant, den Zweck wille man auf geſetzlichem 
Wege zu erreihen, man bebürfe nicht die Gewalt ber 
Bajonette. Dies ſey mit lautem Bravo aufgenommen 
worden. — Siebenpfeiffer felbit bemerkte hiezu noch, 
daß er gefagt habe: „So lange und die Regierung mit 
Detreten befämpft, werben wir Worte gebrauchen, bringt 
fie Kanonen, num fo werden wir freilich nicht mit Ro— 
fenwaller kommen.“ — Der 25fte — 27ſte Zeuge follte 
über eine Beleidigung Auskunft geben, bie ber baicris 
fchen Fahne, weldye die Gemeinde Deidesheim nad) Ham 
bach gebradıt batte, widerfabren ſeyn follte; Keiner aber 
mußte etwas davon, fie bemerkten vielmehr, daß ibre 
Fahne, wie jede andere, dem ganzen Tag Über geflattert 
habe. — Die Zeugen. Rro. 28 — 31 waren berufen, um 
über den perfönlichen Karakter des Pfarrers Hocddör: 
fer Auffchluß zu geben. Anwalt Culmann proteflirte 


gegen fie, da ihre Ausſagen fich auf Thatſachen bezögen, 
die durchaus nicht zur Sache gehörten, und nur deßhalb 
vorgebracht werden follten, um einen übeln Eindrud anf 
die Gefchworenen zu machen. Der Generalprofurator 
bemerkte, daß man darans die Perfönlichkeit des Beklag: 
ten ennen lerne. Culmann bebarrte auf feinem Ans 
trage, Hoch dörfer felbit jedoch verlangte, daß ber Sen: 
ae, Dekan Gerlach von Kaiferdlautern, fpredhe. Seine 
Ehre, fante er, fen ihm das Höchite, fie hänge ab von 
ber öffentlichen Meinung, und er fchene fich nicht, allen 
Zeugen gegenüber zu treten, nur bitte er um achttägiae 
Bertagung, um die nötbigen Piecen zur Bertheidigung 
beibringen zu können. Nachträglic verzichtete er jedoch 
auch hierauf, und Dekan Gerlach deponirte. Er ſprach 
zuerſt von einem Auffahe, durch welchen Hochdörfer 
feine Ehre angegriffen, und erzählte dann, wie der: 
felbe einft in ber Kirche, nad) dem Gotteödienfte, Alle 
aufgefordert habe, dem Preßvoreine beizutreten; wie er 
beftimmt, was Jeder etwa geben könne, und wie er dann 
den Betrag aufgefchrieben habe. Auch Schullehrer feyen 
beigetreten; mehrere berfelben habe es jedoch fpäter ger 
rent, und fie hätten fih bei Hocdörfer wieder auf: 
freien laffen, wobei Diefer Einen berfelben zur Thüre 
binaus geworfen und nemißhandelt habe. Einem andern 
Lehrer habe Hochdörfer erit ein fchlechted Zeugniß ges 
geben, dann aber, um mit deſſen Bater einen quten Han: 
bei abjihließen zu können, ein beſſeres. Ueberdies fen 
Hocddörfer in feiner Amtspflicht ſehr nachläßig ge 
wefen. — Der betreffende Aufſatz Hochdör fers ward 
vom Präfidenten vorgelefen, und es zeigte fih, daß Ger 
lady darin defhalb angegriffen worden, weil er heimlich 
nachtbeilig gegen den Prefiverein gewirkt habe. — Hoch⸗ 
dörfer verlangte nun zu willen, ob Gerlach nicht jeme 
Scyullebrer, und zwar auf ein Regierungsrefcript bin, 
aufgefordert habe, aus bem Preßvereine auszutreten. Die 
fer ftellte jedes Einwirken von feiner Seite in Abrede, 
indem er ſich jedod gegen den Prefverein überhaupt 
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ausfprah. Hoch dör fer dagegen rechnete es ſich zur 
Ehre an, Alles zur Verbreitung deſſelben aufgeboten, und 
ſelbſt auf der Kanzel die wohlthätigen Folgen dieſes Ins 
ſtitutes angepriefen zu haben. 

Eifler fragte; ob Hr. Gerladh den Zweck ded Ver 
eines gefannt babe. Diefer fey ein edler, großartiger, 
auf Aufklärung und Befreiung des Menfichengefchlechtes 
binzielender, gewefen. Dennoch babe die Regierung von 
ber Kanzel herab gegen ibn donnern laffen, und verfolge 
beffen Berbreiter, weil fie nicht gern ſehe, daß ihre um« 
reinen Schritte aufgedeckt würden u. f. w. 

Aus der Ausfage der bierauf abgehörten Schuflehrer 

ging bervor, daß fie aus dem Prefivereine getreten aus 
Furcht vor den möglichen übeln Folgen. Ferner zeigte 
ed ſich, daß die Befchuldigung gegen Hochdörfer, hin- 
fichtlich des einem Schullehrer gegebenen fchlechten Zeug: 
niſſes, ungegründet war. — Gegen die Bernachläßigung 
feiner Amtspflichten, die ihm vorgeworfen worben war, 
bemerkte Eulmann jun., daß ein Aufſatz von dem frü- 
bern Generaltommillär v. Stihaner vom Jahre 1851 
vorliege, worin Herm Hochdörfer die größten Lobes— 
erhebungen ertheilt würden. Er beftätigte feine Angabe 
durch Borlefung diefes Zeugniffes, und fügte hinzu, man 
ſolle nicht glauben, dab Hochdörfer fich fo plöflich 
geändert babe, das Urtheil über ihn werde nur deßhalb 
anders, weil er feitbem fich offener über feine Grundfäge 
ausgefprochen, und mit der Regierung ia Oppofition ge: 
treten fen. Man könne hieraus die Umparteilichkeit er 
meſſen. — Der Prokurator bemerkte dagegen, daß ber 
Karakter Hocdörfers Überhaupt nicht zu loben fen, im: 
dem er felbit feine Brau und feinen Vater gemißhandelt 
habe. — 

Hochdör fers Vater, der unter den Zuhörern war, 
ftand bei diefen Worten auf, und rief: Hochdörfers 
Bater it bier!“ — Zwar Eonnte er, ald Solcher, nicht 
verbört werden, doch hatte fein einfacher Ruf auf die 
aanze Berfammlung fichtlih Eindrud gemacht. — — 

Der 35ſte Beige hatte Wirths Rede gehört, aber 
nichts Nachtbeiliges darin vernommen. Die Abhörung 
des 56lten Beugen, des Gefangenwärterd der Beklagten 
in Sweibräden, gab VBeranlaffung , über die Urt ihrer 
Haft zu reden. Eifler erbob ſich, und fagte zu den 
Gefchworenen gewendet: Ungern berübre ich jene Zeit, 
die, die trauriafte meines Lebens, länger als ein Jahr 
dauerte, bie Zeit meiner ungerechten Gefangenfchaft zu 
Zweibrüden. Ich war preisgegeben der Willtür rober 
Soldaten, der Behandlung eines rauhen Mannes, nur 
gewöhnt, die Vermorfenheit gemeiner Verbrecher zu bü« 
ten. — @r erzäblte nun, wie er in einem Bleinen Ker— 
fer geweien, mo beitändig übler Geruch geberricht; wie 
er faum die Fenſter babe öffnen bürfen, obne von dem 
wachabenden Soldaten gebieterifch den Befehl zum Schlie: 
fen deffelben zu erbalten; ja, wie fogar öfters auf ihn 
angefchlagen und mit Erfdyießen gedroht worden fen. 


— — — — —ñ —— u — —— —— 


Nachts haͤtten ihn Ratten und Maͤuſe faſt aufgezehrt. 
Oftmals habe er ſich darüber beſchwert, nie babe er Ant: 
wort erhalten; der Generalprofurator- felbft ſey ihm nie 
zu Geſicht gekommen. ü ’ 

Diefer bemerkte hierauf, es fen micht 
durch die Fenſter zu fprechen, @ifler babe fich unartig 
benommen, die Soldaten gereizt. Auch Mage außer ibm 
Niemand, — Wirth, Siebenpfeiffer und Scharpff 
erboben ſich bier, und traten Eifler bei. Sieben 
pfeiffer fügte binzu, er habe fich zahm benommen, 
wie die Taube in den Sirallen des Habichts, und deshalb 
über den Gefängnißwärter felbit, der zwar ein rauber 
Polterer, aber qutmütbig fen, nicht su Bagen, wobl aber 
über die Unarten der Soldaten, die einmal, wie wilde 
Beltien, binaufgelürmt fenen und einen Gefangenen 
hätten mißhandeln wollen. 

Endlich fragte er, ob da eine unabhängige Juſtiz fey, 
wo die Bajonette fo herrſchten. 

Eifler: „Es it weit gefommen, doch noch, alaube 
id), find wir nicht unter dem Korporalsſtock. Wenn ich 
in jener Lage, fait zur Verweiflung gekommen, einen 
Soldaten, der mid, quälte, einen Buben nannte: Mer 
fann mir Das verübeln?“ — Thränen ftanden bier in den 
Augen des Sprechenden, und ein Schmerz fchien ſich ſelbſt 
ber Zuhörer bemächtigt zu haben, — 

Die Zeugen 37 —40 gaben über die Auftritte AYufs 
ſchluß, die bald nad dem bambacher Feite in Morme 
ftattfanden. Es zeigte ſich, daß dieſelben nur in Folge 
der theueren Früchte und wegen der Fruchtausfuhr ents 
ſtanden waren, durchaus aber nicht mit dem hambacher 
Seite in Verbindung fanden. Wurden ja fonar einem 
Bäder, der in Hambach eine heftige Nede gehalten hatte, 
und im Rufe des Liberalismus ftand, die Fenſter eins 
geworfen. 

Anwalt Golfen behauptete, die Abhör über ſolche 
Vorfälle ſey ganz unndtbig, die Anklage gehe ja auf Ans 
reijung obne Erfolg; würde man aber den Bufammens 
bang folder Unruhen mit den Reden zu Dambadı bes 
weifen, fo fen Dies ja ein Erfolg, die Anklage in ibrer 
jetzigen Form alfo gar nicht begründet. 

„Zmmerbin find es Folgen der hambacher Grund» 
ſätze!“ — warf der Staateprofurator ein. 

Schließlich wurde mehreren Seugen erlaubt, in ibre 
Heimath ſich zu enfernen, und dann die Sitzung auf 
gehoben. (Bortfegung folgt.) 


Statiftik. 
Notizen zur Vergleichung von mehreren Haupts 
frädten, insbefondere von London und 
Paris. 


Schluß.) 
Diefe Summe bat ſich in 10 Jahren um dad Zwanzig: 
fache geboben und war das Eigenthum von 8,467 Perfonen, 


erlaubt gewefen 
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von welchen weit der größte Theil der dienenden Klaſſe, 
fo wie derjenigen der Handwerker und Taglöhner ange: 
hörte. Man hat daraus mit Recht geſchloſſen, daß Sitt- 
lichkeit und Beſonnenheit unter den mittleren und nies 
deren Ständen von London noch Peineswegs verichwuns 
den find, ‚wenn wir auch £eine Garantie dafür haben, 
daß die Einlanen felbit immer auf rechtlihem Wege er: 
worben wurden. Außer dieſer Sparbauß gibt es deren 
zu London noch mehrere, wobei man ähnliche Nefultate 
bemerkt. Was überhaupt die verichiedenen Woblthätig. 
Peitkanftalten daſelbſt betrifft, tmd zwar ſowohl diejeni: 
gen Für phoſſſches, ald für möralifches Wohl, ſo wurden 
von dem älteiten Deiten bis zum Jahr 1785 deren 67 ges 
ſtiftetz von da bie zum Jahr 1800: 59; in dem folgen: 
den 15 Zahren 60, und endlich von 1815 bis 1850 nicht 
weniger als 89. Die Zahl der Mobithätigkeitsanitalten 
hat sich alfo in weit größerem Berhältniſſe gehoben, als 
die Benölferung; und ein Gleiches gilt auch hinſichtlich 
der MWirkfamfeit diefer Anftalten. Dies ift immer er 
frenlich; ob fich gleidy nicht läugnen läßt, daß bie fort: 
fchreitende Vermehrung derfeiben ſchon am ſich jelbit ein 
Zeichen des wachfenden Uebels ift, welchem hiedurch ber 
gegnet werden fell. 

In Paris beſteht gleichfalle, feit dem Jahre 1818, 
eine Sparkfaffe, welche bis zum Jahr 1850 von 751,567 
Depojitären die Summe von 43,201,525 Franken erbielt. 
Im Jahr 1820 zählte man unter 11,800 neuen Depo— 
nenten 4,500 Urbeitslente, 2,500 Dienſtboten ic. ıc. Die 
Zahl ber Arbriteleute betrug alfo 2; im J. 1526 war 
fie nur 4. Die der Dienftboten ift ſich gleich geblieben. 
Auch hienach Fonnte alfo auf eine fittliche Verbeſſerung 
der unteren Volksklaſſe geſchloſſen werden.“) Unter ben 
Wohlthätiakeitsanitalten, die in ber neueſten Zeit im 
Paris errichtet wurden, zeichnet Sich bas von Debel: 
Leymo zur Bertilgung bes Bettlerhandwerks gegründete 
Zufluchts: und Arbeitshaus aus, wofür die ganze, böchft 
zweckmäßige Einridytung mit weniger ald 400,000 Erf. 
beitritten worden iſt. 

Nach den ſtatiſtiſchen Tabellen für die Kriminalrechtds 
pflege in Frankreich, in&befondere nach dem Berbältniife 
der Unklagen zu der Zahl der Angefchuldigten, bat man 
die Bemerkung machen müflen, daß, wenn fich die Zahl 
ber Berbrechen überhaupt etwas verminderte, doch die 
Neigung, diefelben in Gefeltfchaft zu begeben, ſich vers 
mehrt hat. So feben wir alfo den fo mächtig werden- 
den Affociationdgeiit wie im ‚Guten, alfo auch für das 
Schlimme, immer größeren Umfang und immer weitere 
Herrfchaft gewinnen. Wir ſehen aber audı damit zu: 
gleich das allein wirkfame Mittel vorgezeichnet, das zur 
Bekämpfung der namentlich in den größeren Städten fo 
furchtbar geitiegenen Demoralifation zur Anwendung 
kommen kann. Man muß den Aſſociationsgeiſt, 


“) Ueber den Stand der engliſchen und frany. m. im Jahre 
1853 vergl. Gonntagsblatt Nro. 2. Die Red. 


welcher, ſich felbit -überlaffen, fo zum Guten wie zum 
Böfen binneigt, für Jenes zu gewinnen willen. Nicht 
durch ein immer fünftlicher ausgebildetes Polizei- und 
Spionirungsfoftem, um das vorhandene Uebel zu ber 
kümpfen; fondern durdy freie gefellfchaftlihe Vereinigung 
von Mitteln und Kräften, um die Keime des Guten zu 
pilanzen und um allen Gliedern der Gefellfchaft die Aus— 
ficht auf ehrlichen und ebrenvollen Erwerb zu öffnen, 
wird der fortfchreitenden Enttfitlihung Einhalt geicheben, 
und werden wir hoffen Lönnen, die Früchte einer hochge⸗ 
ftiegenen Eivilifation reifen zu fehen, ehe fie zur größe: 
ren Hälfte von fittlicher Fäulniß angefreifen find. Uber 
and) einer wirkfamen fittlichen Reform muß erft die 
Herftellung eines rechtlichen Zuſtandes nad den Forbes 
rungen unferer Zeit vorangegangen ſeyn. So lange 
noch die politiſche Kriſis für Europa nicht vorüber ift; ſo 
lange der Kampf zwifchen dem Recht und dem Borrechte 
noch umentfchieden fchwankt; fo lange noc der Sturm 
der aufgewogten Leidenſchaften würhet, und der Frieden 
nicht errungen ift, weldyer nur die Frucht eines entſchei⸗ 
denden Sieges ſeyn Bann, — fo lange fehlt and) ben 
Merken des Friedens und der Liebe jener höhere Segen, 
der fie wachen und gedeihen madıt. 


kirche 
Sendfhreiben an den Herausgeber des Unpar⸗ 
teiifchen über das römifchsfatholifche Cdli⸗ 
batgeſetz. 
Gortſetzung.) 

Daß aber Dasjenige, was wir bier als Ergebniß un: 
jerer aefhichtlihen Studien bingeftellt baben, auch 
nody wirklich die Anficht Derjenigen ausfpreche, welche 
von ber röm.kath. Kirche als die legitimen Verkün— 
diger und Bewahrer ihres Glaubens und ihrer Gefehe 
anerkannt find, — dafür werden zwei Zeugniffe, die wir 
aus vielen wählen, dem unbefangenen Leſer hinreichend 
erfcheinen. 

Das erfte entnehmen wir weder einem fpanifchen, 
noch einem italiänifchen Kirchenlehrer, welche von den 
deutſchen Neukatholiſchen leicht als fanatifch perbor: 
reszirt werben Fönnten; fondern dem, von der päpitlidien 
Dberbehörbe genehmigten Lehrbuche eines in den deut: 
fhen Rhbeinprovinzen angeftellten Seminar: Profefe 
ford, welcher in der dritten Uudgabe feined Werkes 
bemerkt, daß „die Kirche Ehrifti das Cölibatgefeh von 
den älteften Jahrhunderten ber wie ibren Augapfel 
bebütet hat,“ — daß die lebendlänglihe Kontinenz bes: 
halb nothwendig fey, weil „die Geiſtlichen den Leib 
Ehrifti täglich bereiten (eonficiunt), genießen und Ans 
deren mittheilen,“ — und daß, „wenn (dem Tridentinum 
sess. 24. c. 10. gemäß) die Keufchheit eine große und 
gottgefälligite Sache it, es für Niemand, durch diefe Tu: 
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gend ſich auszuzeichnen, fich mehr ſchicke, ald für die Ver: 
walter der göttlichen Geheimniſſe“ *). 


Das zweite Zeugniß entnehmen wir dem Encyeli- 
cum bed jezt lebenden DOberhauptes der Kirche (v. 45. 
Aug. 1852.), mwelder feine Unterhirten binfichtlich der 
Kirdyenlebre an die Worte des hi. Agathon erinnert, 
„daß Nichts von Demjenigen, was feitgeftellt ift, zurück⸗ 
genommen, abgeändert oder hinzugefügt werden darf,“ 
und dann binzufegt: „es wäre ohne Zweifel ftraf 
bar, die durch bie Kirche eingeführte Disziplin, 
welche die Verwaltung bes Heiligthums, die Sittenregel, 
und die Rechte der Kirche und ihrer Diener umfaßt, zu 
mißbilligen, oder gar dieſe Disziplin, als wider gewiſſe 
Grundfähe bes Naturrechts ftreitend, zu bezeich— 
nen, oder fie ald mangelhaft, umvolltommen und ber 
weltlichen Autorität unterworfen, Darzuftellen.“ 


„Da (es nämlich) ermwiefen fen, daß die Kirche, durch 
den bl, Geiſt unterwiefen werde, der ihr unaufhörlich 
jede Wahrheit eingebe, fo fey ed ganz ungereimt und 
höchſt beleidigend für fie, daß man eine gewille Kejtaus 
ration und Regeneration als nothwendig aufitelle, um 
für ihre Erhaltung und ihren Wachsthum zu forgen.“ 
Namentlidy wird daher den Biſchöfen eingeſchärft, das 
„fo widhtige Eölibatgefeh, gegen weldyes die Pfeile 
der Freidenker von allen Seiten gerichtet jenen, zu be: 
wahren, zurähen und zu vertbeidigen.“ — 

Somit war alfo durch Erforfhung der Lebensgeſchichte 
des Cölibatgeſetzes ſowohl deffen Urſprung, Befcaffen: 
beit und Stärke, ald die eigentliche Usfache feiner Dauer- 
baftigkeit erkannt. 


Bis auf Mofe hinauf reichten feine, mit unbewaff⸗ 
netem Auge erkennbare Wurzeln, Gott gefielen finn: 
liche Opfer; nur von körperlich Keinen durfte Reines 
dem Reinen dargebracht werden; förperliche Abfonderun: 
gen wurden ald verumreinend angefeben ; fowohl deshalb 
als um an und durch ſich felbft mitzuopfern, war ber Driefter 
an den Opfertagen zur Kontineng verpflichtet. Die Qua—⸗ 
lität und Quantität dieſer Opfer entſprach der Beichafs 
fenbeit Deſſen, was badurch ergielt wurde, Nur langes 
glüdfeliges Leben anf Erden wurbe erbeten. 


Die an die Stelle des Geſetzes tretende hriftliche 
Lehre erhob die Religion aus der finnlichen und zeitlis 
chen in bie feelifche und überirdiihe Sphäre. Ein 
reines Herz, ein reiner Sinn follten Gott dargebracht 
werben. 

(Bortfehung folgt.) 


*) Den latein. Tert fiche im Instit, theolog., auet. FL. B. Lie- 
bermann, Thenl. Dr. et Prof. etc. Mogunt, 1832. ed. tertin 
1. V. p. 288-290, — 
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Miscellen. 


(Uns Sachſen.) 

1) Ein Eenfor erklärte: er könne weder Gedichte n 
Auffäge, die zw tief in die neueite Politie * 
ſchlagen, ohne höbere Entſcheidung darüber, unterfchrei— 
ben. — 2) Ein Genfor wollte in einem Blatte Etwas aus 
dem doppelten Grunde nicht fagen laffen, weil barim 
ein Lehrer in bderfelben Stadt, mo das Blatt gedruckt 
ward, angegriffen, und der katholiſchen Kirche Etwas aufs 
gebürdet wurde, was jezt nur ein Peiner Theil derfel- 
ben glaube und lebre. (Als ob deswegen, was das Ley 
tere anlangt, die fatbolifche Kirche Dies wicht mehr 
zu qlauben und zu lehren geböte!) — 5) Ein Eenfor ließ 
in einem Aufſatze eine Vergleichung zwifden Jofepb IL 
und dem Könine Ludwig I. von Batern, in Betreff ib: 
rer verichiedenen Verhaͤltniſſe zur Batholifchen Kirche, und 
eine Aufforderung an diefen Lezteren, Jenem hierin nach⸗ 
et nicht zu, wenngleich er Demjenigen, was von 

ofepb II. diesfalls qefagt worden war, das Imprimatur 
ertheilte umd die Ueberfchrift zuließ: „SKaifer Jofepb IL. 
im ı8ten und König Ludwig 1. von Balern im 49ten 
Jahrhunderte.“ — 4) In einem, einer Staatsjeitung zu⸗ 
gegebenen, Beiblatte ward ein fremdes Gedicht auf Aue 
guſtin Kapodiſtrias, worin auch des ermordeten Grafen 
I. Kapodiftrias „mit Hohn“ gedacht wurde, darum nicht 
— weil der Leztere bei der Regierung, als deren 
albofficielles Organ der Staatszeitung erfdeint, „in bes 
ber Achtung ftehe.“ — 5) In einem, zu einem Berfallungd: 
feit in einem deutſchen Staate verfertigten, Gedichte 
„auf die Bürgerbewaffnung diefes Landes“ hatte der Een: 
or nicht zugelaffen, daß gefagt wurde, „Stürme aus 
Norden“ hätten wohl gern diefes Fnftitut der Bürgers 
bewaffnung vernichtet (wiewohl Rußland, das vielleicht 
gemeint war, jenem Lande gar nicht nach Norden 
liegt). Uber dab in dem mämlichen Gedichte von dem, 
der Freiheit gefaͤhrlichen, eothiſchen Gifte,“ ebenfalls mit 
Bezug auf Rußland, die Rede war, — Das hinderte je: 
ner Genfor nicht. Wohl aber wollte ein anderer Gens 
for der mämlichen Stadt Bedenken tragen, bei einem 
Miederabdrude jenes Gedichts im dortigen Tageblatt 
das „Ientbiiche Gift“ durchzulaffen. — 6) Eine Proteitas 
tion wider die Bundestagsbeichlüffe vom 28. Jumi 1852 
war in einem Lofalblatte mit Cenfur gebrudt worden; 
in einem andern Blatte des nämlichen Landes ward ein 
MWiederabdrucd jener Proteitation vom Genfor nicht zu: 
gelaffen. — 7) Ein Eenfor wollte einem Aufſatze das 
Imprimatar erſt dann ertheilen, weun er dem Berfaller 
deilelben fenne. Ein anderer verhinderte, daß Dasjenige, 
was er in einem Buche geitricen hatte, micht einmal 
durch Striche angedeutet werde; er wollte alfe, ba bas 
Fehlende den Zufammenbang änderte und den Sinn bes 
Ganzen ftörte, deu DBerfafler geradezu etwas Lniinni- 
aes lagen iaffen, — ihn dumm machen. — So Biel für 
dies Mal! Diefe böje Sieben genüge für jest; die Fort— 
fenung , die nicht amsbleiben wird, foll gelegentlich 
folgen. Wenn jeder Schriftiteller im Deutſchland jene 
böfe Sieben aus feinen Kreifen vervielfältigte : wie wiel 
folcher Eenfurfünden hätten wir dann wohl aufs Jahr? 

Auticeusorius. 

Der Maler Guerin, ehmaliger Direktor der frans 
öf. Akademie der Künfte in Rom, iſt dafelbit am 16. 
uli geitorben. 
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Korrefponden. 


Die Affıfe zu Landen, 
Landau am 2. Auguſt 1855. 
Fünfte Sihung. 


» Die Zahl der Zuhörer fcheint immer zuzunehmen, bag 
Intereſſe an den Sitzungen fich gleichmäßig über alle 
Bolksklaffen zu verbreiten. Die Beine Gallerie, den An- 
geklagten gegenüber, ziert ein bdreifacher Kranz von Da: 
men, unter denen auch die Frauen Hochdörfers und 
Siebenpfeifferd, fo wie bie Braut Eiflers zu bes 
merken find, Im Saale felbit finden ſich auch flete viele 
Damen ein. Offiziere jedoch, die Anfangs im ziemlicher 
Anzahl erfchiemen waren, fieht man jezt weniger. Die 
Erörterungen der neueſten Vorfälle in Nenftadt, die gar 
manche Gelegenheit zu Seitenhieben auf das Militär bo: 
ten, fcheinen fie vertrieben zu haben. 

Die heutige Sitzung bot infofern Jutereſſe, als alle 
bie fogenannten Unruben zur Sprache kamen, welche bald 
nad dem hambacher Feſte in den verfchiedenen Theilen 
bes Rheinkreifes entitanden waren. Zu biefem Ende 
wurden von Frankenthal, Freindheim, Neuftadt, Haarbt, 
Eſchbach, Wolmersheim, Kirrweiler, Ludwigswinkel, 
Rauersfirhen und Pechbofen Zeugen abqehört, melde, 
obwohl Polizeifommifläre, von ben Unrubitiftern abgefezte 
Bürgermeilter, Gemeinderäthe, Nachtwächter und Feld: 
büter, die bei Diefer Gelegenheit felbft mehr ober weniger ge: 
litten hatten, derinoch nur dazu dienten, die Behauptung 
von einem Zufammenhange mit dem hambacher Feſte zu 
widerlegen. Ich geitehe, ed fchien manchmal beinahe, ala 
feyen die Zeugen nur da, um die Anklage in ein läder: 
liches Licht zu ſetzen. Damit ſtimmte felbit die öftere 
Heiterkeit aller Zuhörer überein, in welche felbit die An: 
neklagten oft einftiimmten. 

Zuerit kamen die Vorfälle zu, Frankenthal zur Spras 


de. Um 29. Mai 1852 war das Magazin eines reichen 
Kornhändlerd mit großem Qumulte erbrocden worden, 
Died war, wie der Verlauf der Verhandlung zeigte, nur 
darum gefcheben, um die Ausfuhr der Früchte zu verhin⸗ 
dern, welche bemmächit vor ſich gehen follte. Man hatte 
ſich deßhalb nur ber Zugänge zu dem Magazine verfis 
dern wollen, und entwendete auch nicht einen Kern der 
Frucht, obgleich Dies in der damaligen Theuerung kein 
Wunder gewefen wäre. — Der Angeklagte Beder, Bürs 
ftenmader von Frankenthal, erzählte den Vorfall mit 
mehreren Detaild, wonach gerade Die, welche in Ham⸗ 
bad) gewefen waren, gerade die Mitglieder des Prefiver: 
eine, auf Erfuchen bes Stadtrathes, ganz befonders die 
Rube und Orduung gehandhabt hatten, was von den 
Zeugen beitätigt wurde. 

Es ftelite fi ferner heraus, daß ſchon 8 Tage vor 
dem Feſte ein Aurlauf ber Taglöhner ftattgefunden, in: 
dem dieſe verlangten, man folle keinen Auswärtigen mehr 
zur Arbeit zulaffen, oder dody von demjelben für jeden 
Tag eine Abgabe vom vier, Kreugern, zu Gunften der 
franfenthaler Taglöhner, erheben. Diefes veranlaßte 
Siebenpfeiffern zuder Bemerkung, dafi alfo bie Ein« 
führung einer neuen Manth, der Taglöhnermautb, diefe 
Auftritte hervorgerufen, und nicht die fogenannten ham: 
bacher Grundfähe. 

Die Unruben in Freinsheim murbden von dem 
dortigen Bürgermeifter und feinen Anhängern erzählt. 
Es gebt daraus hervor, daß bald nach dem bambadher 
Feſte ein Freibeitäbaum gepflanzt werben follte. Die jun 
gen Burfchen zogen rubig mit bemfelben in das Städt: 
hen gegen ben Markt bin, als der Bürgermeifter die 
Sicherheitsgarde ausrücken lief, und bie Unterlaffung 
bed Beginnens befahl. Man hatte den Baum aud) wirk 
lid ſchon niedergelegt, und beide Parteien ſtanden unent: 
ſchloſſen um denfelben, als der Ruf „Nur vorwärts!" 
welcher der Sicherheitägarde genolten, auch die Andern an⸗ 
feuerte, daß fie mit dem Baume zu dem beflimmten 
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Plate hinzogen. — Etwa 20 diefer Burfche waren def: 
halb von dem Bezirkegerichte zu Frankenthal mit feche: 
monatlicher Strafe, und ein Student fogar zu einem 
Jahre Gefängniß verurtbeilt worden. Nur Lezterer hatte 
dagegen appellirt und war freigefprocen worden. 

Eulmann jun. trug’ alle diefe Umftände im höch— 
ften Affete den Gefchworenen vor, indem er beklagte, 
daß nicht. Alte appellict hätten, wo dann wahrfcheinlich ein fo 
ſchreckliches Urtheil für Alle weggefallen wäre. — Eul: 
manı sen. erzählte dagegen ein Urtheil deſſelben Ge 
richtes, wonac die Söhne des Adjunkten, welche jenen 
Studenten damals, obne Beranlaffung, gemißhandelt — 
bie einzige wirklihe Thätlichkeit, die vorgefallen war 
— nur zu einer Gelditrafe von 7 fl. verurtheilt wurden; 
dann ein weiteres Urtbeil, welches einen Gened’armen, 
der fpäterbin unbefugter Weile feinen Säbel gezogen, 
und, wie man angenommen, aus Unvorjichtigkeit, einen 
Bauernburfchen eritochen hatte, nur eine Gefängnißftrafe 
von einem Monate zuerfannte. 

Anwalt Golfen fezte Schließlich andeinander, wie 
jene Unruhen in Freinebeim, obne das ungeeignete Be: 
nehmen des DOrtävorftandes, gar nicht vorgefommen wäs 
ren; wie ed Pflicht der Oberen fen, mehr durch Beifpiel 
und Wandel, als durch ungeitigen Dieniteifer und will: 
fürliche Gewaltanwendung, ſich Anfehen zu verſchaffen. — 

Die Zeugen 48 — 50 follten einen Vorgang zu Neu: 
ftadt vom 42. Juni 1852 berichten; allein der Erfie 
wußte nichts davon, ber Zweite war völlig blödfinnig, 
mußte alfo wieder entfernt werden, und ber Dritte endlich 
konnte zwar vom Sehen eines Freiheitdbaumes, aber 
nichtd von Unruhen melden. — Seltfame Zeugen! 

Nro. 51 und 52 erzählten den Borfall auf der Haardt 
bei Siebenpfeiffers Verhaftung. Dort hatte ſich 
aflerdings eine Mafıe Neuftadter Bürger eingefunden, 
um eine, wie man qlaubte, willfürliche Verhaftung zu 
verhindern; es war jedoch Alles wieder ruhig vorüber 
gegangen — als Siebenpfeiffer felbit erklärt hatte, 
dab der Verhaftsbefehl von dem Gerichte andgegangen, 
und ganz in gefehlicher Form fen. 

Eulmann jun., immer voll Feuer, fagte den Ge 
ſchworenen, daß gerade damals das berüchtigte Minifte: 
rialrefeript vom 2. Juni 1852 erfchienen fen, welches dem 
Rheinkreife mit Umſturz feiner Inititutionen, mit Ein: 
führung der Willfürberrfihaft qedrobt habe. Die Erbit— 
terung ganz Rheinbaierns darüber habe indbefondere Neu: 
ſtadt netbeilt, und in jener Berbaftung babe man ben 
eriten Met der Willkürherrſchaft aefeben, man babe ge— 
glaubt, fie gehe von der Adminiftration aud, und fen das 
Vorfpiel nocd anderer Gemwalttbaten. Daber jener Zus 
fammenlauf. Ueberdies bätte leicht ein Fehler in der 
Form ſtattfinden können, ba ber Gendd’armerie:Dffizier, 
der während des Tumultes dad Berbafteprototoll auefer— 
tigte, ſehr befangen geweien fen und gezittert habe, 

Diele Bemerkung enflammte den Wache habenden 
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Gensdarmerie⸗Lieutenant, der es nicht verwinden konute, 
daß fein Genoſſe gezittert haben ſollte. Zum allgemei. 
nen Staunen bricht er plöglid von feinem Plate log, 
ſtürmt binauf vor den Sitz des Präfidenten, und ruft: 
„Er könne nicht zugeben, daß man fage, jener Gensbar 
merie-Offizier habe ſich gefürchtet; derfelbe fen in vielen 
Schlachten mitgeweien, habe ald Held gefodıten, nie ges 
zittert, Er fey übrigens damals krank gewefen, und 
bald darauf auch geitorben.“ — Culmann erwiderte, daß 
nur von einem Zittern, welches leicht Folge der Krank 
beit habe ſeyn können, nicht von Furcht die Rede gewe— 
fen ſey. — Der Lieutenant zog ſtolz zuräd und alle 
Blicke folgten ihm. (Es war derfelbe, deffen Name einft, 
durch die vielbefprochene Verhaftung Fein in Kirchheims 
Bolanden, befannt geworden war). — 

Diefem Intermezzo folgte die Erzählung eines Vor— 
falls zu Eſchbach, am 29. Juni, wo „Gerechtigkeit! ges 
rufen, und von einem Burfchen, der den Spottnamen 
ber kleine Siebenpfeiffer oder Siebenpfeiffer 
second geführt, weil er durch den Weſtboten aufgeregt 
gewefen fen, eine Schrift verfertigt werden follte.“ — Mitts 
lerweile wurde jedoch Diefer von einem Antiliberalen er: 
mordet. Eulmann nahm bier Gelegenheit zu bemer: 
fen, daß von Seiten der Liberalen noch Bein folder Mord 
vorgekommen fen. 

Siebenpfeiffer fragte den Zeugen, der vom 
Welboten gefprochen hatte, (es war der Bürgermeilter) 
ob er diefen gelefen, und erhielt eine verneinende Antwort. 
Er bemerkte daher, wie bie Preſſe alfo nicht nur für die 
Regierung, fondern and) für manche Bürgermeifter uns 
bequem fen, und fügte hinzu, es fen fonderbar, wenn man 
ibnen Borfälle wie den erzählten, zur Laſt lege; gerade fo 
qut könne man ja dem Keformator Luther den Bauernfrieg 
aufbürden. Halbe Aufklärung ſey immer verderblich, 
man hätte fie follen vollenden laſſen. 

Der Borgang in Wolmersbeim, worüber die Zeugen 
55 und 56 bdeponirten, beitand darin, daß ein Freiheitd« 
baum gefezt wurde, zum Zeichen, daß nun alle Beſchwer⸗ 
den aufgenommen, und ihnen abgeholien werden folle. 
Die Gemeinderätbe, unzufrieden mit dem Bürgermeifter, 
liefen alle freibeitsliebendbe Bürger auf das Rathhaus 
berufen, um dort die verfchiedenen Punkte aufzunehmen, 
und an die Regierung zu berichten, fo wie um Abſetzung 
bes Bürgermeifters zu bitten. Unordnungen fielen dabei 
nicht vor. — Der Bürgermeiter Hoffmann fuchte 
zwar die Sache in gehäſſigem Lichte darzuftellen, Golfen 
zeigte jedoch durch Berlefung einiger Punkte aus dem 
gegen denfelben durch Regierungstommiffäre anfgenoms 
menen Unterfuchungeprototoll, daß gerade er durch feine 
Bedrücdungen, feine Berwahrlofung des Gemeindever: 
mögens und durch eine Reihe von Schlechtigkeiten, die 
er fich erlaubt hatte, zu der berrichenden Unzufrieden⸗ 
heit volle Urfache gegeben, und daß feine Abſetzung der 
Lohn feiner Handlungen geweſen. 
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Dad Borlefen biefed Sünbenregifterd erfüllte den ent: 
larvten Bürgermeifter mit ohnmächtigem Borne, und er 
empfing durch die Deffentlichkeit der allgemeinen Ent— 
rüftung der Subörer nochmals gerechte Strafe, — Ber 
gebens fuchte er fi durch Lügen zu retten. Vermöge 
des pouvoir discretionaire des Präfidenten wurde noch 
über verfhiedene Punkte der zufällig anweſende Advokat 
Jakob abgehört, der ebenfalls gegen ihn zeugte. 

Auch in Kirrweiler war ein Freiheitsbaum geſezt, 
und dabei: „Es lebe die Breibeit!“ gerufen und ein 
neuer Bürgermeiter gewählt worden; aber aud dort 
hatte man Urſache genug mit dem alten unzufrieden zu 
ſeyn, auch er hatte ſich manchen Unfug zu Schulden 
fommen laffen, wie Advokat Mahla bei ber Abhör 
ausführte. — Siebenpfeiffer ‚bemerkte, dab ſolche 
Unterfchlagungen und dal. nicht vorfommen Eönnten, 
wenn Deffentlichkeit and, in den Gemeindeangelegenbei: 
ten berrfchten: das feyen lauter Früchte der Heimlichkeit. 
Auch im Jahre 1814, ald die Alliirten gekommen ſeyen, 
babe man in vielen Gemeinden eben folde Dinge ent: 
bedt. 

Den Zeugen 61 und 62 zufolge hatte man fich im 
Ludwigswinkel beim Freiheitsbaume luſtig gemacht. Es 
wurde eine Rede gehalten, worin zur Einigkeit aufgefordert 
und geſagt ward, man ſolle keine Steuern bezahlen, bis 
die neue Rolle gekommen ſey. — Eulmann sen., der Des 
putirte, gab bier die Erläuterung, daß jede Steuererhe: 
bebung vor ber erefutorifchen Erklärung der Rolle durch 
den Landrath, der damals gerade in Speier verfammelt 
qewefen, ungelehlid, eine Verweigerung berfelben alfo 
völlig am Plabe fen. 

In Lauerdtirchen war, auf Veranlaſſung eines reihen 
Müllers, ebenfalld ein Freibeitsbanm gefezt worden, weil 
es eine Schande fey, Leinen zu haben, da fo viele ans 
dere Gemeinden geſezt hätten. Man trank babei, rief 
„Breiheit!“ und fang fröhliche Lieder. So fagten bie 
Zeugen 62—61. 

Die amüfantefte Gefchichte aber war bie in Pechho⸗ 
fen vorgefallene. Dort hatte ein Bauerburſche den Uns 
bern einen Stodratten oder Stodgraden (Ariſto— 
raten) genannt, und es war darüber zur Prügelei gekom⸗ 
men. Drei Zeugen wurden barüber verhört, und unbe 
zwinglich war das Gelächter des Publikums, das ſich 
fonft doch ganz rubig verhält. Wer hätte auch glauben 
folfen, daß ſolcherlei Kleinigkeiten Gegenitand von Kris 
minalverhandlungen würden? — 


Landau, 5. Auguft. 
Sechste Sihung. 


Shen um fehs Uhr Morgend drängte fich beute 
die Menge vor den Thüren des Gerichtsſaales. Indbe: 
fondere wächst die Anzabl der Frauenzimmer mit jeder 
Sihung, und es ſcheint bei ihnen nicht blofe Neugier, es 


fcheint wirklich Intereffe für die Angellagten zu feon, 
was fie bertreibt. Wenn Diele durch die Strafen fab- 
ren, grüßt beinahe Jedermann, und überhaupt wird ih— 
nen bie arößte Aufmerkſamkeit ermiefen. In ben Ker: 
fer, in welchem fie, feit einigen Tagen, alle in einem 
großen Zimmer vereinigt find, ſendet man ihnen fort: 
mährend die beiten Weine und Leckerbiſſen aller Urt, 
Natürlich ſpricht man in allen Gaſt- und Wirthehäufern 
nur von ihnen, und befonderd von ihrem erniten, würde: 
vollen Benehmen, ja man tadelt laut die Behandlung 
derfelben. Ich babe fchen Fehr viele Aeußerungen gehört, 
die mich wirklich zweifelhaft ließen, ob ich noch in einer Fe⸗ 
ftung fey. Nur die Offiziere find anderer Meinung, und 
einige in ihren Ausdrücken nicht immer delikat. Als Eifler 
neulich über feine Behandlung im Gefängniffe klagte, foll 
fih ein Offizier den Ausdruck erlaubt haben: „der ſchaͤnd⸗ 
liche Spitzbube!“ mas mwahrfcheinlih zu einem Duelle 
Beranlafung geben wird. — Ich geſtehe, mir felbit flößt 
das Benehmen der Angerlagten mehr Adıtung ein, als 
ich vorher gedacht hätte, wäre es auch nur deßwegen, weil 
fie ſich ausgezeichnet fchön vertheidigen. Dem Talente 
kaun man eine gewiſſe Achtung nie verfagen, und das 
Unglüd bat feine Rechte, übt über jedes Herz eine Ge: 
malt, die ja felbft den größten Verbrecher in milderem 
Lichte darſtellt. 


” [3 

Wie gewöhnlich wurde diefe fechöte Situng um acht 
Uhr eröffnet und zwar das Zeugenverhör fortgefest. Die 
Beugen 69 —72 gaben über Auftritte zu Alfenborn Res 
chenſchaft. Die große Noth unter der ärmeren Klaffe, 
befonders in jener Gebirgegegend, machte mehrfade Un: 
terftügung nötbig. Nach dem hambacher Feſte verlang: 
ten Biele mit Ungeſtüm gewiſſe Geldfummen aus der 
Gemeindetaffe; man bedrohte den Bürgermeijter, mit 
dem Beifahe: Jezt find wir Herren, ed gibt Beine Beam⸗ 
ten mehr, der Wald muß frei ſeyn u. f. w. Ein Brei: 
heitsbaum ward gepflanzt, eine Fahne aufgefteckt, und 
eine Rede gehalten, worin es bieß, feit bie Fahne der 
Greibeit wehe, müßten alle Bedrüdungen der Beamten 
aufhören. 

Der Bürgermeifter von Entenbad und der dortige 
Maldbüter wurden über die Unruhen in diefer Gemeinde 
vernommen. — Griterer erzählte, daß and) bei ihnen ein 
Sreibeitdbaum gepflanzt worden fen, daß er aber für gut 
gehalten, Ddiefem Beginnen kein Hinderniß entgegenzus 
ſetzen. Er habe vielmehr geäußert, daß wenn diefer Baum 
Kartoffeln und Brod für die Armen trüge, er felbit noch 
einen dazu pflanzen werde. Er babe auch angedeutet, 
daß er eine Bürgerwache zu dem Baume ftellen wolle, 
damit fihn Niemand befchädige, daher denn andy feis 
ne Bermutbung eingetroffen, und der Baum nach we 
nigen Tagen eined Morgens verfchwunden geweſen fey. 
Durch diefed Eluge Benehmen war denn auch die Ruhe 
durchaus nicht geitört worden. — Heiterkeit im Saale. — 
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Der Walohüter deponirte, daß vor⸗ und nachher nefrevelt 
worden, aud) einige Grobheiten gefallen feyen; übrigens 
mußte auch er nichts von Ruheſtörungen. — 

Der 75fte Zeuge, ein Gensd’arme, erzählte ben DBors 
fall in Kohlhepps Buchdruckerei zu Kaiferslautern am 
4. Juni 18532. Sie hätten, ſagt er, in jenem Hauſe 
Wache gebalten, damit nichts Ungeſetzliches gebrudt wer: 
de, als mit einemmal 40 Bürger gefommen fegen, mit 
ber Erklärung, fie würden ein längeres Verweilen von 
Gendd’armen in diefem Haufe nicht dulden, fie hätten 
nunmehr die Wahl, ſich zu widerfehen, oder freiwillig die 
Preſſe zu verlaffen. — Darauf hin hatten ſich die Gene: 
d’armes entfernt. 

Eulmann madte bier die Gefchmworenen aufmerk: 
fam, wie die Regierung, mit Verletzung ber heiligiten 
Hausrechte, Tag und Nacht eine Anzahl Gensd’armes in 
Kohlhepps Wohnung gelent babe. Vergebens babe 
der Stabtrath proteftirt, vergebens der Regierung vorges 
ftellt, daß die ganze Bevölkerung erbittert werden müſſe, 
wenn man auf fo auffallende Weife bie Nedte der Bür— 
ger mit Füßen trete. Dennoch babe man die Gensd’ars 
mes nicht zurüdgegogen, es fey daher Gewalt mit 
Gewalt vertrieben worden „und Died, meine Herru, 
war Recht!“ — Bewegung bes Beifalled bei diefen, mit 
fehr großem Nacdrude geſprochenen Worten. — Der 
Anwalt fährt fort: „Intereffant fey dad Raifonnement 
der Regierung zur WVertheidigung folder Bebrüdung- 
Es fen im Rbeinfreife der Polizei ausdrüdlid, verboten, 
bei Nacht in das Haus eines Bürgers zu freten, man 
habe daher die Gensd’armes bei Tag ſchon hineinges 
ſchickt, und fie die Nacht über nur darin gelaffen. * 

Die Zeugen 76 und 77 beponirten über einen gefdyer 
benen Raubmord zu Zrankenftein. Der Mörder babe 
geäußert, es ſey num Freiheit und Gleihbeit, man bürfe 
thun, was man wolle, Uebrigens fen diefer Menfch von 
jeher der verworfenite Böfewicht geweſen, der feine eiges 
nen Töchter gemißbraucht, und nie an eine Ordnung ſich 
gebunden habe. — 

Wer in diefem Augenblide die Angeklagten betrach—⸗ 
tete, wie fie ernſt und mwürbdevoll dafaßen, den mußten 
die Anmuthungen, als fenen fie Urheber foldyer Gräuel, 
mit Unmutb erfüllen. In manden Augen bemerfte ic, 
wirklich Thränen. Die Gefchworenen ſelbſt fehienen nicht 
vermuthet zu haben, daß die Anklage ſolche Thaten auf: 
rechnen würde. — — 

Nachdem auf ſolche Weiſe alle direkte Zeugen abae: 
bört waren, erbob fih Hochdörfer und fprach ungefähr 
Folgendes: „Meine Herren Gefhmorenen! Man gibt fich 
unfägliche Mübe, Sie glauben zu machen, in Hambach 
hätten wir Anarchie gepredigt. Man bat Ihnen allerlei 
Vorfälle vorgeführt, welche in Bolge des hambacher Be: 
fies ſich ereignet haben follen. Unſere Reden alle find 
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gebrudt, es in alfo nicht nothwendig, und gegen vie 
Behauptung zu rechtfertigen, als hätten wir zu folder 
Unordnungen aufgefordert. Gern geben wir zu, daß die 
hoben und heiligen Ideen, die wir in unfern Neben ent« 
widelten, von Mancen mißverftanden, von ſchlechten 
Menfhen zum Dedmantel ihrer Bosheit genommen 
wurden. Aber wo gibt es eine Wahrheit, die nicht miß« 
veritanden wurde? Selbit die höchſte Wahrbeit, die des 
Ehriitenthbumes, wurde, fogar in dem Munde des Stif: 
ters, mißverſtanden. „„ Du bijt des Teufels,“ fagte 
man, „„du bit wahnjinnig, beſeſſen, ein Gotteslälterer ;“* 
und als all Das ihn nicht ans Kreuz bringen konnte, 
rief man: „ZDu biſt ein Rebell!“ — Später wurde 
bie Wahrheit des Chriſtenthumes wieder mißverftanden 
von Solchen, die Interefie dabei hatten, wie von heibni: 
fchen Prieitern und Königen. Dennod, wuchs das Senf: 
forn zum mächtigen Baume, und der Verehrer wurden 
immer mehr. Neue Mißverftändniffe, neue Sekten ent: 
ftanden, und verfolgten ſich, als die bitteriten Fernde. 
FR Das auf Rechnung der Wahrheit zu fehen? dieſe 
darum minder ehrwürdig ? — Die Reformation kam, und 
weldye Drangfale audy die Herolde des Lichtes erlitten, 

bie Freiheit der Gewiſſen ging dennoch fiegreich hervor. 

So wenig die Mifverftändniffe und Ausſchweifungen der 

Münzerifchen Partei den Reformatoren zur Lajt zu ſe⸗ 
gen jind, fo wenig köͤnnen diefe Borfälfe dem hambas 
cher Feft zum Vorwurf gereichen. In unferm Bufen 
flammte innigſte Begeifterung für das Wohl und die 
Aufklaͤrung der Menſchheit. Tauſende theilen ſie. Das 
Licht von Hambach wird dereinſt als heilige Wahrheit 
erſcheinen. Daß der Raubmord Wieſers in Folge dies 
ſes Geiſtes geſchehen, werden Sie nicht glauben; dazu 
habe ich zu hohe Achtung vor Ihrem Verſtande.“ — 
Beifall. — 

Wirth: „Das Einzige, wodurch man den hohen Zweck 
aufhalten will, die einzige Hoffnung des Widerſtandes, 
gründet ſich darauf, daß man Ihnen das Gefpenit der 
Anarchie vorhält. Um die Nichtigkeit eines ſolchen Bors 
wandes zu zeigen, ift ed nothwendig, die Verhältniffe in 
ihrer Tiefe aufzufaffen. Died wird in meiner Bertheis 
digung geichehen.“ — 

Hieranf wurden noch einige Zeugen abgehört, die von 
den Angeklagten zw ihrer Entlaftung geladen waren. 
Sie deponirten über das Zeit, daß die Reden nicht 
aufreigend geweſen, und ſchilderten umter Anderem 
die Herzlichkeit und brüderlihe Cintracht der Auwe⸗ 
fenden. 

Dem Angeklagten Beder von Frankenthal wurde 
bei Gelegenheit der nochmaligen Erzählung ber Borfälle 
in Frantentbal, allgemein das Seugniß gegeben, daß er 
ſtets ein braver und geachteter Bürger gewefen. 

(Bortfeung folgt.) 


Berantw. Redakteur: Dr. Friedrich Notter. — Drud und Verlag von €. Schweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische,. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 


PR, 





Niro. 114. Erfter Jahrgang. 10. Auguft 1833. 





Landau, 4. Auguf. 
‚ Siebente Situng. 


Die Affife zu Landau. Auch heute, ald am Sonntage, war Sitzung, doch 

i nur von 9—4 Uhr. Eine ungeheure Menfchenmaffe, 

(Schluß der ſechsten Sitzung.) befonders von den Landlenten ber benachbarten Dörfer 

Landau am 5. Auguſt. gebildet, hatte ſchon vor 6 Uhr alle Zugänge befept. Da 

Eifler machte bier darauf aufmerkfam, dab in Fran: | Th wußte, daß mit der Ablefung der genannten Schrif- 

Benthal die Mitglieder des Preßvereins — nad) Ausſage fen fertgefahren werde, fo eilte ich nicht fo fehr nach dem 

aller Zeugen — befonders die Ruhe gehandhabt, und dag Serichtsſaale, und als id, in dem Hof des Hauſes Bam, 

dennoch der Vorſtand beſchuldigt fep, ein Komplott zum | Mar ed mir rein ummöglich mich durch das enorme Ge- 

Umfturje des Staates gebildet zu haben. dränge bindurd zu arbeiten. Was außer ber erwähnten 

Umnbeeidigt, ward endlich noch der zufällig anwefende | Vorleſung Bemerkenswerthes vorgefommen, wird mein 
Griedensrichter Klein — befannt durch die Freilafung | nächſter Bericht über diefe Sitzung geben. — 

Being — über ben Karafter Hochdörfers vernoms: v 
men. Diefer fchilderte, wie Hochbörfer bei allen Zu— CBoeifepung folgt.) 
fammentünften Anfichten entwidelt babe, die die Billis 


Korrefponden;. 





gung jebes rechtlich denkenden, freien Bürgers gefunden 
hätten. Sein Zweck fey immer Aufklärung gewefen, , POEMBARE den 5. Auguſt. 
und dabin gegangen, den unteren Volksklaſſen ein beffe: Die Oppofition,-in welcher feit längerer Beit Stände 


res 2008 zu bereiten, und dadurch die Reform möglich zu | und Miniiterium ftehen, wird von Tag zu Tage entfchier 
machen. — Er habe and allgemeine Achtung genoffen, | dener und es iſt wieder mehr, als je zuvor, vom einer 
und nur Solche würden Dies läuguen, die man auf | Möglihen Aujlöfung des Landtags die Rede. In den 
empörende Weile gegen ihn aufgewiegelt. Die Nachricht Sitzungen unferer zweiten Kammer regnet ed Klage auf 
von feiner Suspenfion fen der Gemeinde ein Donner, | Klage Über verweigerte Akteneinſicht, über gefliffent- 
fäylag gewefen, man habe fogar feinem Nachfolger die lich zur Schau geſtellte Geringihäyung gegen die Wünfdye 
Kanzel verfchließen wollen. — Schließlich verbreitete fid | WMd Borbderungen der Abgeordneten a. 1.5 — — — 
Klein über bie fchon lange beitehenden Parteiungen in 


der Gemeinde Alfenborn, die ſchon oft zu ärgerlichen Auf: ü — 
tritten Anlaß gegeben. — — — — — s—s bleibt keineswegs bei bloſen Klar 


Hierauf wurde mit Ableſung der, Anfangs meiner gen von Seiten einzelner Mitglieder der Ständeverfamm: 
Berichte bezeichneten, inkulpirten Schriften begonnen. — lung, fondern es werden felbjt Beſchwerden in corpore 


Wirth verlangte, die feinigen felbft vorlefen zu dürfen, | deihloflen ; allein auch diefe parlamentarifchen Theaterblie 
aber dad Gericht entſchied, daß Dies durch den Gerichts. | hun durchaus feine Wirkung. Außer der Beſchwerde, 
fähreiber zu gefchehen habe. — welche die Borftellung einiger gießener Studenten ber 

vorgerufen hatte, ift jest abermals eine ſolche im Anzuge. 
Beranlaffung hiezu gaben die in neuefter Seit ftattgefun« 
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denen politifchen Verhaftungen, indbefondere biejenige | wohl durch die vom Richter zu verhängende Strafe ge: 


des Rektors Weidig in Butzbach, welcher, 45 Tage 
lang im poligeiliher Haft gehalten, feinem geſetzlichen 
Richter anf verfaffungswidrige Weile entzogen worden 
war. Im der zweitägigen Diskuſſion, die ih am 4. und 
2. Auguft darüber entfpann und bie am bdiefem legteren 
Tage von Morgens 8 Uhr bie 44 des Abends dauerte, 
erBlärten fich alle Rebner, mit Ausnahme der Abgeordne⸗ 
ten Weiland und Schadt, für den Antrag des Ber 
richt erftattenden Ausſchuſſes: „daß wegen ber, in ber 
Sache des Dr. Weidig begangenen Berfallungsverlegung 
bei dem Großherzoqge gegen den verantwortlihen Minis 
fter Beſchwerde geführt werde.“ Der Abgeordnete von 
Gagern begründete zwar im Unfange der Berbandlung 
den Untrag anf Verfehung des Minifteriums in den Ans 
Elageitand, erklärte fich jedoch in der Folge gleichfalls für 
die einfache Beſchwerdeführung. Ungeachtet der für die 
leztere vorgebrahten Gründe ſcheint und die Kammer, 
nachdem jie einmal das Dafepn einer Verfaſſungsver— 
letzung erkannt hatte, verpflichtet gewefen zu ſeyn, den 
von dem Abg. von Gagerm zuerſt vorgeichlagenen Weg 
zu betreten. Zwar räumen die Art. 80 und 109 der Ber 
faffungsurfunde, in Verbindung mit dem Gelege über die 
Berantmwortlichfeit der Minifter vom 5. Juli 1821, ben 
Ständen ohne ausdrückliche Unterfheidung ſowohl bad 
Recht ber Beichwerdeführung, als der Anklage ein. Gleich— 
wohl wird ſich nach der Natur ber Sache jeder Zeit leicht 
ermeffen laffen, ob von dieſer oder jener bie Rede ſeyn 
Bann. Ohne Zweifel liegt in der Anklage mehr, als in 
der blofen Beſchwerdeführung, da man ſich über Jeden, 
den man anklagt, zugleich beichweren zu dürfen glaubt, 
außerdem aber mod dem Richter, zur etwaigen Berhäns 
gung einer Strafe gegen ben Angeklagten, in Anfpruch 
nimmt. Zudem ift es klar, daß das Benehmen ber ober: 
ften Berwaltungebebörde gar wohl von ber Art ſeyn kaun, 
um zu einer Beſchwerde Urſache zu geben, obne befhalb 
zu einer Anklage zu berechtigen, indem leztere wenigitens 
den gegründeten Verdacht einer Gefegesübertretung 
vorausſezt. Schon hienach fcheint die Berfaffungsurtunde 
zwiſchen eigentlichen Gefehesübertretungen und einfachen 
Befchwerbefällen unterfhieden und für jene das Recht 
der Anklage vorbehalten zu haben. Haben nun aber bie 
Stände bei vorliegenden Berfaffungeverlegungen das 
Recht der Anklage, fo haben fie and) die Verbind— 
Lichkeit hiezu; denn bie Stände haben überbanpt Beine 
Rechte um ihrer felbit, fondern einzig und allein um 
des Wohls der Gefammtheit willen, fo daß es jeber Zeit 
ihre Pflicht und Schuldigkeit ift, im eintretenden Falle 
von dem vollen Umfange ihrer Befugniffe Gebrauc zu 
machen. Hiezu find fie-um fo mehr berufen, als unfere 
Verfaſſungsurkunde von der minijteriellen Berantwort: 
lichkeit für Beobachtung der Verfaflung im Titel „von 
der Garantie der Verfaſſung“ fpricht; und ald eine Gas 
rantie gegen Lünftige Verfaffungsverlefungen zwar fehr 
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geben werden kaun, aber nicht leicht durch eine blofe Be: 
ſchwerdeführung, es müßte denn dieſe leztere die zufäls 
Lige Bolge haben, daß fich der Negent zur Entfernung 
ſeines Minifters veranlaßt ſaͤhe. Ganz beſonders follte 
aber eine Anklage dann fattfinden, wenn die in Frage 
ftehende Verfaflungsverlehung zugleich ein Vergehen ge: 
gen’ die Rechte eines Einzelnen in ſich faßt. Nach uns 
ferer (allerbings verwerflichen) Gerichtdpraris werben 
nämlich bie oberften Staatsbehörden von den verlegten 
Privaten nicht Leiche zur Rechenſchaft gezogen und zur 
Genugthuung und Scabloshaltung gerichtlich angehalten 
werben können, indem bie Gerichte nur allzu geneigt find, 
bei jeder Art von VBerwaltungshandlungen fich für inkom⸗ 
petent zu erklären. Dennoch würde ber Rektor Weis 
dig mit einer Klage auf Privatgenugthuung alsdann 
leicht durchgedrungen fenn, wenn erit das Gericht auf die 
von den Ständen eingereichte Anklage hätte anerkennen 
müffen, daß; eine Ueberfchreitung der Amtsbefug⸗ 
niffe vorgelegen habe, und fo möchten alfo die Stände 
auch zur Anklage verbunden geweſen fen, fchon aus dem 
Grunde, um dem verlegten Privaten zur Verfolgung ſei⸗ 
ner befonderen Unfprüche ben Rechtsweg offen zu halten. 
4. 


Münden, Juli, 1833. 


Man ift in Baiern mit einemmal im Schulweſen 
wieder auf ein auderes Ertrem gerathen. Mährend frür 
ber zu wenig für Gewerbſchulen geſchah, folt jezt Alles 
mit @inemmal gefcheben. Im jeder Provinzialftabt eine 
Gewerbſchule ift offenbar zu viel. Noch unberechneter 
find drei polptechnifhe Schulen in Baiern, biefem mehr 
aderbauenden, als gewerbetreibenden Lande. Oeſterreich, 
Frankreich, haben Eine polytechniſche Schule, freilich ih⸗ 
red Namens würdig, und Baierm foll drei diefen Na 
men führende Schulen erhalten! — Dazu noch die höchſt 
geringen Mittel, die, von allen drei Schulen zuſammen⸗ 
geworfen, micht einen reichen Fond zu Einer tüchtigen por 
Intechnifchen Schule geben. Im allen dieſen fonderbaren 
Scöpfungen eines in diefer Hinficht nur zu ideellen 
Mannes, welcher, der Erfahrungen, die man im Staats- 
bienfte nur durdy den Dienft in allen Abitufungen, von 
unten an erbält, ermangelnd, überall neue Schö— 
pfungen hervorrufen will, ſieht man Kinder einer am 
dern Sonne und einer andern Erde, als der baierijchen. 
Alter Augen waren im Beginne ber — — — Laulı 
bahn diefes Mannes auf deffen Thätigkeit im Schulwe— 
fen gerichtet. Man erwartete Wunderdinge, Junge 
Sculmänner, welde die eriten Reden und Zurüftungen 
für das Werk felbit annahmen, bliefen gewaltig in die 
Larmpoſaune bes Lobes. Alle alte Staatsdiener dage⸗ 
gen ſchüttelten über das ewige Kommiſſioneweſen und Ak⸗ 
tenhäufen die Köpfe. Bei bem alten ehrwürdigen v. St. 
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merkte man kaum ben Gang ber Mafchine und Alles ging 
trefflich, jezt dagegen knarren umd rollen die Räder — 
aber es kommt nicht immer Mehl aus der Mühle ber 
vor. — 


— — *— Die Leute 
haben Jahre lang auf Reſolutionen gewartet, ſich von 
den reichlichen Verſprechungen goldene Berge verſprochen 
und ſehen ſich bisweilen bitter getäuſcht. 


— — — — — — — 


Wenn ein Korreſpondent des Umparteiifchen das 
Minifterium d. 3. im Kampfe mit ben Jeſuiten Stabis 
litaͤts Männern darftellte, fo war Dies eine große Täus 
ſchunz; — — — — — — 


Gegenwärtig iſt das theologiſche Publikum und viele 
katholiſche, gebildete Baiern mit in größter Erwartung, 
Wer Sailerd, bes hochgefeierten deutfchen Theologen, 
aber nicht fo hochgefeierten Bifchofed, Biographie fehreis 
ben werde. Die Gabe, Biographien zu ſchreiben, daß fie 
anziebend und lehrreich find, die Sailer in einem fo and: 
gezeichnetem Grabe befaß, ift leider auf Beinen feiner 
Schüler übergegangen, wie 3. B. bie dürftig audgefal: 
lene Biographie des andgezeichneten Joſeph von Be 
ber, aus ber Feder bed als Jugendſchriftſteller, fo bes 
rühmten Ehriitopp Schmid beweist. Wie wenig wird 
man bier über Webers Wirken, als Profeffor in Dillin: 
gen inne, mit welcher WUenaftlidykeit hat ber Berfaffer 
Webers Verfolgungen durch bie Erjefuiten uͤbergangen, 
wie wenig von feinem evangelifchen Wirken ald General: 
vifar, unter fo manchen gegen ihn mit Vorurtheil er 
füllten Gegnern, berührt. Haben wir über Sailer eine 
ähnliche Biographie zu erwarten, dann ilt ed wirklid) 
Schade, vbaleich der Verfaſſer der biblifchen Geſchichte, 
wenn er feine Aengſtlichkeit gegen nicht fo ängftliche und 
belitate Gegner etwas ablegen wollte, der befte Biograph 
wäre. Am meniaften ift Diepenbod dazu geeinnet. 
Denn feitdem Sailerd Schüler ſich in eine finftere, rör 
mifche und in eine ächte aufgeklärte chrijtliche Partei ges 
fpalten haben, ftebt D. an der Spitze ber erften und an 
feiner Seite Buchfelmer, Hägeliperger, Widmer, Haid, 
Schmwäbl 1.10. ; anf ber andern aber die alten felbfifkin: 
digen Schüler, die von dem römifch gewordenen Bir 
fchofe fich nicht nehmen ließen, mas der erleuchtete Le h⸗ 
rer Sailer im Kampfe mit den Erjefuiten und hyper—⸗ 
orthodoren Theologen feines Zeitalter, wie mit den Un— 
glaubigen und WBernünftlern, vertheidigt und erkämpft 
hatte, Sehr fchöne Bemerkungen über dieſen Gegenitand 
bat ein redlicher Schweizer in der Latholifchen Kirchen: 
zeitung miederaelegt. Möge Gailerd Biograph dieſe 
Winke wohl beherzigen und Sailerd Berfolgungsgefchichte, 
die manches mit nnferer Zeit gemein hat, zur Warnung 
recht ausführlich behandeln. 29. 


Airche 


Sendfchreiben an den Derausgeber des Unpar⸗ 
teiifhen über das romiſch⸗katholiſche Cbli⸗ 
batgeſetz. 


(Bortfehung.) 

Als verunreinendb wurde Alles amgefehen, was 
nur anf irbifche Befriedigung des luſtbegehren— 
den einzelnen Selbited Bezug hatte; Verzichtung auf 
jeben irdifchen Genuß, um ausfchließlicdh Gott zu dienen, 
völlige Selbitverläugnung und Kreuzigung ber begierli« 
dyen Seele wurden als gottgefälliaftes Opfer dargeftellt, 
und Diejenigen, weld;e bierin Ehrifte am ähnlichſten, 
als die Vermittler, als Priefter des Allerhöchſten anger 
fehen. Kür das geopferte Selbflifche wurde aber ſchon 
bier bie Hergensvereinigung mit Gott und für bad Opfer 
des Irdifchen und Zeitliden eine jenfeitige, ewige See⸗ 
lenfeligfeit dargeboten. 

Als aber das Ehriftenthum fich bei Völkern ausbrei⸗ 
tete, deren eigenthümliche Bildung ſich baffelbe nur un- 
vollfommen anzueignen vermochte, wurde dad N. Teſta⸗ 
ment mit dem Alten verfchmolzen, die alte Opferibee 
und das alte Priefterwefen traten auf eigenthümliche 
Weiſe modifizirt wieber hervor und - die der menſchlichen 
Freiheit dargebotene Lehre wurbe zum eifernen Gefeh. 
Im Ubendland nun, wo die Kirche in ihrer Unabhängig: 
keit vom MWeltlihen ſich am vollſtändigſten entwideln 
und am folgerichtigften geftalten Eonnte, fpezialifirte 
fid) das Ehriftenthum zur röm.:Path. Kirche, und das 
Eölibatgefeh, welches aus der gefammten eigenthümlichen 
Auffaſſung der neuen Lehre hervorgegangen, war ebenda: 
mit für immer zu einem integrirenden Moment jener 
fpeziellen Kirdyenformation geworden, bie als von Bett 
ausgebend, und beftimmt bis an's Ende der Zeiten zu 
dauren, in allem Wefentlihen unveränderlich ange 
feben wurde. 

Durch dieſes Alles wurde dem Unterzeichneten voll: 
fommen begreiflic, wie jenes Geſetz entftchen und bis 
beute allen, von dem verfchiedenften Seiten her, nur 
auf baffelbe gerichteten Angriffen widerſtehen konnte, 
da jedem — nur gegen dieſes einzelne Inftitut gerich⸗ 
teten — Einwurf theild deffen befondere Motive, theils 
deſſen wefentliher Sufammenhaug mit anderen Firchlis 
den Momenten, theils enblich die, jeden Einwurf von 
vorn herein abweiſende Autorität der Kirche, d. h. des 
fie regierenden bl. Geiſtes, entgegengefezt werden konnte 
und wirflich ſtets fiegreich entgegengefezt worden iſt; — 
wie benn noch ganz zulest, — und vom kirchlichen Stand: 
punkt mit vollem Recht, — gegen bie zur Gefehge 
bung des bl. Geiftes gehörige Disziplin ein f. g. Na: 
turrecht geltend machen zu wollen für ungereimt erklärt 
worden ift, . 

So ift ed denn auch ben morgenländifhen Ka 
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tholiten nur dadurch gelungen, fich bes Cölibatgeſetzes 
zu erwehren, daß fie zugleich aud den päpftlihen 
Primat anzuerkennen ſich ‘geweigert, und hiemit, nady 
röm. kath. Anſicht, die Einheit der Kirche zerbrochen 
haben, und erſt Schismatiker, dann auch Haͤretiker ges 
worden find. 

Im Ubendblande aber ift bie völlige Abfchaffung 
jenes Gefehes nur bei Denen zu Stande gefommen, mel: 
che nicht nur gegen alle Autorität des Papſtes, fon- 
dern audı gegen dad Anſehen ber gefammten Kirdye, 
infofern fie berem lieberlieferung nicht mit ihrer in di— 
vibuellen Interpretation der Schrift in Einklang 
bringen Bonnten, proteftirt, und biemit nicht blos 
der römifchen, fondern andy ber griechifchen, alfo jeder 
gefchichtlich gegebenen Katbolizität bie autonomilch 
interpretirende Härefis entgegengefezt haben. 

Su Frankreich endlid, wo man während der Re 
volution fih „daran gebalten, daß Kirhenge 
fee von göttlihen verfhiedben,“ und daß bie 
Disziplin von den Dogmen ganz unabhängig fen, — 
wo man dieſemnach nebit dem Papſtthum und manchem 
Anderen auch, das Edlibatgefeh von der beitehenden Kirche 
„wegfchneiden“ zu können gewähnt bat, ohne bie 
wahrhafte Katbolizität zu gefährden, — bier hat ſich ſchon 
nach, wenigen Fahrten die Unbaltbarfeit folder gedanken⸗ 
lofen Abftraftion und die Unitatthaftigkeit jener Boraus— 
ſetzungen deutlich genug erwiefen. 

So war ed alfo dem Schreiber Diefed auf jede Weile 
Elar geworden, daß das Cölibatgefei; mit der Möglichkeit eis 
nes Erfolge nur angegriffen werden Bonnte, wenn zus 
gleich auf alle weientlihe Vorausſetzungen deffelben zus 
rüdgegangen würde, und was nun auf diefem Rückwege 
ſich der Forfchung ergeben, Dies ift in den zwei Abthei— 
lungen des Werkes: „Ueber das Edlibatgefeh“ 
nicht dem f. g. Bolke, dem fie durd die Meile ihrer 
Abſaſſung fremd bleiben werden, fondern den wiſſen— 
ſchaftlich Gebildeten, offen zur Prüfung dargelegt, 
und hiebei von der Ueberzeugung ausgegangen worden, 
daf, wie im Praktiſchen nur die Liebe, fo im Theore: 
tifchen nur die Wahrheit und wahrhaft frei zu mas 
chen vermöge. Sollte aber auch Das, mas ſich mad, reifs 
lichſter, allfeitigfter Prüfung ald Wahrheit herausgeſtellt 
bat, durch die Boreiligkeit von Tag» und Flugſchrift⸗ 
lern auf eine ungeſchickte Weiſe unter das f. g. Volk 
tommen, und diefed dadurch gegen eine projektirte Neues 
rung „aufgebrahr* werben, fo würde folche Aufge— 
brachtheit nur ermeilen, dab biefes Volt noch nicht für 
folche Neuerung gehörig vorbereitet wäre. 


(Schluß folgt.) 





Miscellen 
Der fünfte Mai. (1821.) 
Nach Beranger von Eldner. 


Hifpanier haben mich zu Schiff genommen, 
Als traurig ich geirrt am fernen Strand; 
Ein armer Reit, dem Heldenreich enttommen, 
Hate’ ich nach Indien meinen Schmerz verbannt; 
Doch nach fünf Jahren grüßen meine Lieder 
Auf fernem Meere fchon das Heimathland: 
Ein armer Kriegemann ſeh' ich Brankreich wieder, 
Mein Auge fchließt einft eines Kindes Hand. 


Gott! ber Pilot verkündet St. Helenen! 
. Hier alfo weltt der Heros nadı und nach; 
Hier, Spanier! muß fih der Haß verföhnen, 
Fluch feinen Ketten! feinen Hentern Schmad; ! 
Ha! nichts v a ich, ibn zu retten, Brüder! 
Ruhmvolle Opfer find jezt unbekannt: 
Ein armer Kriegsmann ic. Ic. 


Er fchläft vielleicht, der zwanzig Throne bebend, 
Ein Donnerteil, auf einmal bat zerfchellt: 
Ha! kann er nicht, ſich furchtbar wieder hebend, 
Auf Königshäuptern fchreiten aus der Welt? 
Ach diefer Fels fchlägt alle Hoffnung nieder! 
Der Aar ift aus dem Götter- Kath verbannt: 
Ein armer ıc. ıc. 


Er zwang bad Glüd, ibm raſtlos nachzuftreben, 
Es wurde matt: Er eilt, dieweil es rubt; 7 
Zweimal verrathen, trug er groß das Leben, 
Doc; feinen Fuß umftridet Schlangenbrut.” 
In jedem Loorbeer büragt fich eine Sonder, 
, Des Siegers Stirme krönt ein Todtenband. 
Ein armer ıc. ic. 


Sicht man vom Thurm die Schifffignale lodern: 
„Wär Er das?“ fragen fich die Kön’ge bleich; 

„Erſcheint er noch, die Welt zurüdzufodern ? 
„Bewaffnen wir zwei Millionen gleich!“ 

Und Er vielleicht, gebeugt die matten Glieder, 
Schickt feinen lesten Gruß dem Frantenlanb: 

Ein armer x. ic. 


Barum ergriff fein Herrſcher⸗Stolz bie Krone? 
War er durch Geift und Willen größer body! 
Erhaben über alle Erden + Throne 
Steht er auf diefem Belfen glänzend hoch; 
Auf junge und zu alte Welt bernieder { 
Strahlt er, ein maͤcht'ger Leuchtthurm, feinen Brand. 
Ein armer ıc. ic. 


Was fieht man, gute Spanier, an der Küſte? 
Die Trauerfahne! Gott! wie bebe ich! 
Was? fterben? Er? o Ruhm, dein Erb’ it wüſte! 
Selbit feine Feinde weinen rings um mid). 
Still! weg und weit von dieſem Riffe, Brüder! 
Der Stern des Tages ſank am Himmelsrand: 
Ein armer Kriegsmann feb’ id, Frankreich, wieder, 
Mein Auge fchließt eint eines Kindes Hand. 
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Die meiften Botaniker haben die Pflanzenblaͤtter gleich⸗ 
fam als Luftwurzeln betrachtet, die aus ber Luft das 
Waſſer und die andern zur Ernährung ber Pflanze nö- 
thigen Stoffe auffangen. Bekannilich ift die untere Fläche 
des Blatted weniger gefärbt, als die obere, und dieſe ſah 
man für das eigentliche Werkzeug an, das die wäflerigen 
Dünfte einfaugt. Undererfeits aber fand man, daß der 
Saft der Pflanzen, vorzüglich in den Blättern, zum eis 
gentlichen Nabrungsitoff der Pflanze verarbeitet wird. 
Man verglich daher die Blätter in ihrer Berrichtung mit 
den Lungen animalifher Gefhöpfe. Der Sranzofe Bro: 
gniart bewies, daß fich in den Blättern, wie in ben 
Zungen, eine Menge mit Luft gefüllter Höhlungen bes 
finde, und zwar vorzüglich an der untern Fläche, welche 
Höhlungen durch feine Löcher mit der äußern Luft in 
Verbindung fteben (während diefe Berbindung in Bezug 
auf bie Lungen durch die Luftröhre vermittelt wird). Daß 
diefe Luft im Innern der Blätter wirklich eine ähnliche 
Rolle fpiele, wie die Luft in den Zungen, hat kürzlich der 
franzöf. Afabemiter Dutrochet nacgewiefen. Er hatte 
bemerkt, daß die Blätter, namentlich ber Schotengewächfe, 
die weißliche Färbung ber untern Fläche fchnell verlieren, 
wenn man fie in Waſſer taucht, und vermuthet, Died 
rühre baber, weil das Waſſer in die Lufthöhlen des Blat- 
tes eindringe. Folgender Verſuch beftätigte feine Anficht: 
Er tauchte ein Bohmenblatt völlig in ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer, und brachte diefes unter die Zuftpumpe. So wie die 
Luft audgepumpt ward, entwidelten fid Luftblafen aus 
der untern Fläche des Blatted. Nach einer halben Stunde 
ließ er die Luft wieder zu, und im Moment, mo fie eins 
drang, verlor bie untere Blattjläche die bisher beibehals 
tene weiße Farbe, und ward fo grün, wie bie obere, was 
augenicheinlich daber rührte, daß bie Bellen, welche ihre 
Zuft verloren hatten, nun, burd den Drud der wieder 
zuftrömenben Luft, mit Waller gefüllt wurden, und folg⸗ 
lich zu beweifen fcheint, daß jeme weißliche Farbe ber un: 
tern Blattflähe der Luft zugefchrieben werben muß, welche 
das Zellgewebe berfelben im naturgemäßen Zuftand füllt. — 
Dutrochet gelangte zu dem Refultat, daß die Lufthöh⸗ 
len der Blätter Beine ifolirte Organe find, fondern Theile 
eines ſich über das ganze Gewächs erfiredenden Re 
fpirationapporated. Er tauchte 5.8. ein Blatt ber gel: 
ben Waſſerlilie fo in ein Gefäß mit Waſſer, daß das ab: 
geichnittene Ende des Blattftield über das Waſſer ber: 


vorragte, und ftellte das Gefäß fofort unter die Luft 
pumpe. Beim Auspumpen ber Luft entwidelte ſich keine 
Luft aus dem Waſſer, zeigte ſich eine Blafe am ben eins 
getauchten Theilen des Blattes. Eine Biertelitunde fp 
ter ließ er die äußere Luft wieder zu, und dad Blatt 
blieb auf der untern Fläche weißlich, wie zuvor, zum Ber 
weis, daß es bie im feinen Zellen enthaltene Luft nicht 
verloren hatte. Er wiederholte nun den Verſuch mit 
demfelben Blatt, tauchte es aber diesmal ganz unter Waf: 
fer. Sobald er die Luft andpumpte, fah er eine Menge 
Blafen am Abfchnitt des Blattitield ſich entwideln, auf 
der Blattflähe dagegen zeigten fich Beine. Mach einer 
Biertelftunde ließ er bie Luft wieder an das Blatt; im 
nämlihen Augenblick verſchwand die weißliche Bärbung 
der untern Blattfeite, und ward fo grün mie bie ber 
obern, indem bier abermals Waller in bie von Luft ent- 
leerten Bellen eingedrungen war. — Das Hauptrefultat 
biefer Borfchungen iſt, dab ſich in allen Theilen der Ge 
mächfe Räume finden, welde mit einer aus Gauerftoff 
und Stidftoff gemifchten Luft, gleich ber atmofphärifchen, 
gefüllt find. Während aber die Mifhung der atmofphä- 
riſchen Luft fich immer gleich bleibt, finden fich jeme zwei 
Beitandtheile in der Luft der Pflanzen in wechfelndem 
Berbältniß; nur ift immer weniger Sauerftoff darin, als 
in der Atmofphäre, zum Beweis, daf bie Pflanze Sauer: 
ftoff im fich gefaugt bat. — Die Pflanzen athmen alfo 
ganz wie die Infekten, d. b. fo, daß die Luft alle ihre 
Theile durchitrömt, während fie bei den höheren Thieren 
vorzugsweife nur in einem einzelnen Organ, ben Zungen, 
thätig iſt. Uebrigens fchöpfen die Thiere, auch die Inſek⸗ 
ten, alle Zuft aus ber fie umgebenden Atmofphäre (mits 
telbar, wie die Fifche, oder unmittelbar, wie die Luft⸗ 
tbiere); die Pflanzen dagegen fchöpfen nur einen Theil 
ihrer Luft aus ber Atmoſphäre, einen weit beträchtlichern 
bereiten fie felbit in ihrem Gewebe mittelft des Einfluffes 
bes Lichtes, woher es kommt, daß man fie durch anhal⸗ 
tende völlige Finfterniß eben fo aut erfliden Bann, als 
wenn man fie unter bie Luftpumpe brächte. 





Schlangenbefhmwörer. Ein Beamter der oftindi- 
ſchen Kompagnie in Madras, ein Mann von unzweifel: 
bafter Glaubwürdigkeit, erzählte einem andern Engländer 
folgende Geſchichte: Eines Morgens vernahm ich beim 
Fruhſtück einen großen Lärm unter meinen Palankin⸗Traͤ⸗ 


gern, und erfuhr auf meine Anfrage, fie fähen eine große 
Schlange mit einer Haube (Cobra capella), welche fie töd⸗ 
ten wollten. Ich trat fogleich zu ihnen hinaus und nahm 
noch wahr, wie das Tbier fich einen Hügel hinauf ret⸗ 
tete, von wo es ſich in ein Mauerloch verkroch. Deutlich 
fahen wir bie funtelnden Augen daraus bervorleuchten. 
Ich hatte oft gewünscht, mich von der Wahrheit der Be: 
bauptung zu überzeugen, daß die Muflt eine große Ge 
walt auf die Schlangen audübe, und fragte daher ob kein 
Sclangenfänger da fer. Man erwiderte, es gebe keine 
foldye Perfon im Dorf, aber in einem andern drei (eng: 
lifche) Meilen entfernten Ort wohne ein Mann, der diefe 
Kunft verfiehe. Ich fandte bin, und ließ einftweilen die 
Schlange wohl bemachen, die auch, fo lang fie ihre Feinde 
im Geſicht hatte, nicht die mindefte Luft zeigte, ihren 
Schlupfwinkel zu verlafen. Etwa nach einer Stunde 
kehrte mein Bote mit dem Schlangenfänger zurüd. Diefer 
Mann hatte auf dem ganzen Leib Leine Bedeckung, ausge⸗ 
nommen ein Bleines Stüd Zeug um bie Lenden. Er trug 
zwei Körbe, deren einer gezähmte Schlangen enthielt; der 
andere war leer. Diefe Körbe und feine Schalmei machten 
feine ganze Ausrüſtung aus. Ich bieß ihn feine zwei 
Körbe in einiger Entfernung auf den Boden ftellen, wor: 
auf er mit der Schalmei allein den Hügel binaufitien. 
So wie er zu blafen anfing, fam die Schlange nach und 
nach langfam aus ihrem Loc, hervor. Als fie ganz in 
feinen Bereich getommen war, padte er fie geſchickt beim 
Schwanz, und hielt fie fo auf Urmdlänge von fih. Wü— 
tbend ließ das Thier feinen Kopf nach allen Richtungen 
umberfcießen, aber vergebens; auf diefe Art am Schwanz 
gepadt, vermag fie ſich micht fo weit umyumwenden, daß 
ffe ihren Bezwinger fallen könnte. Nachdem fie ſich in 
vergeblihen Verſuchen abgemattet, fam der Mann mit 
ihr den Hügel herab, legte fie in dem leeren Korb, und 
machte den Dedel zu. Dann fing er von Neuem an zu 
blafen; nach Burger Zeit erhob fid der Dedel und bie 
Schlange fuhr, auf ihre Flucht bedacht, wild heraus. 
Schnell wurde jedod der Dedel wieder verſchloſſen und 
die Muſik fpielte immer fort. Died ward zwei bis drei: 
mal wiederholt, und nach ſehr kurzer Zeit erbob ſich der 
Deckel wieder, die Schlange aber, flatt entjliehen zu wol: 
len, ftellte fi aufredit auf den Schwanz, öffnete ihre 
Hanbe und tanzte fo luftig wie die gezaͤhmten Schlangen 
in dem andern Korb, Entkommen zu wollen fiel ihr gar 
nicht mehr ein. 


In manchen Theilen Aſiens fand ein Arzneimittel, 
Tabefhir genannt, aus einer Subſtanz bejtehend, 
die man im Stamm bes Bambudrohres fand, lang in 
großem Unfehen. Neuerer Zeit wurde dieſes Mittel nad) 
England gebraht und einer chemifchen Unterſuchung uns 
terworfen, wonach fidy ergab, daß es ein mineralifcher Stoff 
nach Art der Kiefeliteine war. Auch in in England ges 
yogenem Bambus hatte man diefen Stoff bisweilen gefunden. 
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Im Gewächshaus eines Dr. Pitcaire in Jelington fand man 
beim Auffchneiden eines dort gewachſenen Bambusrohrs 
einen feiten Kiejel von der Groͤße einer Erbfe, unregels 
mäßiger runder Zorm, dunkelbrauner oder ſchwarzer Farbe. 
Junerlic war er tothbraun, von feiter, rauber Beſchaf⸗ 
fenheit, etwa wie eifenbaltige Kieſelerde. An einem Theil 
bemerkte man glängende Punkte, die Kroftalle zu ſeyn 
ſchienen, jedoch ſelbſt für mikroſtopiſche Unterſuchung zu 
klein waren. Die Subſtanz war fo hart, daß man Glas 
mit ihr ſchneiden konnte. — Auch die äußere Hülle des 
Strobs enthält Kiefel, daher man durch ihre Verbren: 
nung ein ausnehmend feines Pulver befommt, das zur lez⸗ 
ten Polirung des Marmors angewandt wird. 


Bekanntlich wird zur Beftimmung der Kraft der Dampf: 
mafchinen in ber Negel die Pferdekraft als Maß: 
ftab angenommen. Unter einer Pferdekraft verſteht man 
in England die Kraft, 528 (engliſche) Kubitfuß Waf 
fer, bie zufammen 33,000 (emglifche) Pfund wägen, in der 


' Minute nach irgend einer Richtung bin durch einen Raum 


zu bringen, der die Länge eines englischen Fußes bat. Die 
Mannskraft vermag etwa 60 Kubikfuß Waffer, die 
aufammen 3750 Pf. wägen, in gleicher Zeit durch dem 
gleichen Raum nach irgend einer Richtung bin zu bringen. 
Ein tüctiger englifcher Arbeiter kann auf diefe Art täg 
li 8 Stunden lang arbeiten, fo daß feine Tagesarbeit 
au 28,800 um einen Fuß weit fortgebrachte Kb. Warfer 
angefchlagen werben kann und nach diefem VBerhältniß die - 
Kraft von 114 Pferden ber Kraft von 1000 Männern 
gleichtommt. Diefer bei den Dampfmafchinen zu Grund 
nelegte Maßitab einer Pferdekraft geht jedoch über bie 
Wirklichkeit hinaus, fo daß eine Dampfmafchine von dop⸗ 
pelter Pferbetraft im Durdifchnitt der Kraft von 5 wire 
licyen Pferden gleichkommt. Dabei ift nicht zu vergeffen, 
bug wenn nadı dem eben angebeuteten Berbältniß eine 
Dampfmafchine von z. B. zehnfacher Pferbekraft ber Kraft 
von 45 wirklichen Pferden gleichkommt, fie zugleih Tag 
und Nacht fortarbeitet, während jebes dieſer Pferde 
innerhalb 24 Stunden nur 8 Stunden lang arbeiten 
könnte, fo dab die Maſchine eigentlich der Kraft von 45 
Pferden aleichkommt, denn fo viele wären erforderlich, 
um im gleicher Zeit bie gleiche Arbeit zu liefern. Ber: 
gleichungen über bie täglichen Koften einer Dampfmas 
fchine gegen die Arbeit von Pferden oder Menſchen kön: 
nen nur Annäberumgsweife geicheben, indem der Preis 
der Mittel für Unterhaltung ber erftern, wie ber beiden 
lestern, von Seitumftänden abhängt. 


Die Stadt Kafhmir, Hauptort ber Provinz gleichen 
Namens in Afien, liegt umgeben von zablreihen Seen, 
die mit einander und mit dem Fluß Wibofta durch 
Kanäle zufommenbängen, zwilchen melden fih nur 
ſchmale Streden Landes binziehen. Auf dieſen Seen gibt 
es ſchwimmende, in ber Regel durch einen Schilftrang 
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von dem See abgegränzte Gärten, die in manchen Ge: 
genden Europas alle Nadyahmung verdienten. Man ver: 
fiel auf ihre Anlegung, indem man fi eine Stelle ſichern 
wollte, die vor dem zahlreichen Ueberſchwemmungen, wels 
chen Kaſchmir ausgefezt ift, geborgen wäre. Aus dem 
Grund der Seen fchießen viele Wafferpflanzgen auf, wie 
Wafferlilien, Binfen, Schilf u. dal., welde an verfchies 
denen Orten die Oberflädye ganz bedecken. Diefen ſchnei⸗ 
det man die Stengel oder Wurzeln etwa zwei Fuß un: 
term Waſſer ab, fo daß fie mit dem Grund bed Sees 
nicht mehr zufammenbängen, aber in ihrer gegenfeitigen 
Stellung gegen einander unverrückt erbalten werden, was 
bei der gedrängten Dichtheit, in welcher fie zu Tag kommen, 
gar wohl angebt. Man drüdt fie fofort noch etwas enger 
an einander, und bildet gleichſam lange Beeten aus den⸗ 
felben, die eine Breite von etwa 4 Buß haben. Auf biefe 
Beeten legt man zunächſt die Köpfe von Binfen, Schilf 
und andern Wafferpflangen, und bedeckt diefe fofort mit 
einem dünnen Lager von Schlamm, das gleichförmig tiefer 
unb tiefer in dag Gewebe der Stengel und Wurzeln hinab» 
drängt. Das Ganze ſchwimmt, wird aber durch einen an 
jedem Ende durdgetriebenen Weidenpfoften feitgehalten, 
welcher zugleich bewerkitelligt, daß der Pleine Garten nach 
Berbältuiß der Waſſerhöhe fich erhebt oder ſinkt. Mit 
Hülfe einer langen Stange, die man von einem Boot 
aus unter dem auf dem Grund des Waſſers befindlichen 
Schilf ein paar Mal umberbrebt, wird eine Menge diefes 
Gewächfes abgeriſſen und beraufgegogen, das man fofort 
auf dem Beet in ber Geſtalt von Kegeln, bie an der 
Bafis etwa zwei Fuß im Durchmeiler halten und eben fo 
hoch find, über einander legt. Oben baben biefe Kegel 
eine Oeffnung, weldye mit frifhem, weichem Schlamm, 
und bisweilen wohl auch mit Holgafdye gefüllt wird. Der 
Gärtner hat eine Anzahl Gurken: und Melonenfprößlinge 
in Bereitfchaft. Von diefen ſteckt er, fobald fie vier Blät- 
ter haben, drei Sehlinge in die Deffnung jedes Kegels, 
die in geboppelter Reihe, jeder etwa 2 Fuß vom andern 
entfernt, am Rand des Beetes ſich binzieben. Weiter 
bebarf es Beiner Arbeit für die Pflanze mehr. Der Eng: 
länder Moorcraft fab auf einer Strede von etwa ’so 
Acres dieſer fchwimmenden, mit Gurten und Melonen 
befezten Gärten faum ein Dutzend Gewächſe, die nicht 
volltommen gefund waren. Alle übrige ſtrozten von einer 
Kraft, die er in feinem europäifchen Miftbeet wahrgenom: 
men hatte. Im Durchſchnitt find diefe ſchwimmenden 
Beeten gegen 2 Buß tief. und mitunter gegen 7 Fuß 
breit. Die Zeit ihrer Benugung dauert ein Vierteljahr 
und fängt mit dem Juni an. Vom Sehen der Pflanze 
bis zum Pflücken der Frucht verfireihen in der Regel 
nur 8 Tage. Im Durchſchnitt erhält man 30 vollkom⸗ 
men ausgewachfene Früchte von jeder Pflanze, oder etwa 
90 bis 100 von jedem Kegel. Der Same zu den Mes 
Ionen wird jährlich von Baltiſtan gebracht, und das erite 
Zahr gibt Früchte von a bis 10 Pfund an Gewicht; färt 


man jedoch den Samen biefer Früchte wieder, fo erbält 
man im nächſten Jahr blos ein Erzengniß von 2 bie 5 
Pfund das Städ. Bon den Gurken werden am Anfang 
des Sommers etwa 5 Stüd zu 1% Krenger unfers Gel 
bes verkauft; fpäter befommt man 40, ja 20 um biefen 
Preis, Man bat berechnet, daß jeder Kegel etwa 54 Kr. 
abmirft, fo daß, wenn man die Arbeitskoften und Abgaben 
abrechnet, auf 2 Quadrat⸗Ellen etwa 56 Kr. reiner Gewinn 
kommen. Morcraft glaubt, ed würden ſich auch Zwiebeln, 
Kreffe und andere nüglihe Gewächſe anf den Beeten zie⸗ 
ben laffen. 





An ben erften Tagen bed Juli fiel in ben Pyrenden 
fo viel Schnee, daß die Neifenden nicht fortzutommen 
vermochten. Da derſelbe ſchnell wieder ſchmolz, find bie 
Ströme, namentlich die Garonne, zu einer feit langer 
Zeit unerhörten Höhe angefchwollen. 


Die Kultur und Bevölkerung ded uralifhen Si» 
biriens macht fehr rafche Bortfchritte, die faft lediglich 
durch den Bergbau veranlaßt werden. Nifhno-Ta 
gilet, zu Anfang des Jahrhunderts ein blofes Dorf, 
zählt jest 17,000 meift wohlhabende Einwohner. Andere 
Drte, die nur erft angelegt wurden, wie Kreſtowos d⸗ 
wiſchensk eu. ſ. w. blühen fchnell auf. Dagegen iſt dem 
dortigen Bergkadettenkorps ein großer Theil ſeiner Vor⸗ 
rechte genommen worden. Früher herrſchte viel Lehrfrei⸗ 
beit bei demſelben, und man wollte daher beobachtet ha⸗ 
ben, daß unruhige Köpfe daraus bervorgingen. — Bei 
Biferst wurden neulich wieder einige Diamanten auf 
gefunden. 


Unterirdifher Thurm. Als man neulich in 
Botha einen Eiskeller graben wollte, entdedte man ein 
Gewölbe, das fich in Gängen verfchiedener Richtung un⸗ 
ter der Stadt hinzieht, und mehrere Audläufe ind Freie 
haben fol. Man fand darin Pferdeitälle und einen Thurm, 
ber gerade unter bem Schloßhof ftebt. Alles ift noch fo 
aut erhalten, ald wäre ed erft vor wenigen Jahren aut: 
gemauert worben. 


Bon ben im März dieſes Jahres nach dem Staat Ars 
Panfas in Nordamerika ausgewanderten Deutfchen ger 
ben ungünftige Nachrichten ein. Sie geben eine furdts 
bare Schilderung von den fläten Kämpfen mit wilden 
Indianern, bie wegen ihrer unvermutbeten Lieberfälfe bes 
fändige Vorſicht und ſtätes Zuſammenleben nöthig mac: 
ten, indem fie nicht nur Sachen, fondern fogar Menfchen 
mit ſich fortichleppten. 


Aus Rußland wurden im Jahr 1852 ausgeführt: 
nad) dem Ausland für 245,858,214 Rubel, nach Finnland 
für 3,360,565 R., nadı d. Königr. Polen für 13,435,904 R.; 
sufammen für 262,654,685 R. ingeführt: vom And: 
land für 490,453,769 R., von Finnland. für 1,015,607 R., 
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vom Konigr. Polen für 4,567,454; zufammen 196,036,850 R. 
Ueberfchuß der Ausfuhr 66,617,855 R. Die banptfäch: 
lichten Ausfuhrartikel waren Getreide, Flache, Hanf, Talg. 


Das am 4. Juli d. 3. aufgehobene Seehan d⸗ 
Fungs:Komptoir zu Stettin hatte bauptfächlich 
ben Zweck, den Oderkurs, und vornehmlich den Stet— 
tiner Handel zu heben, für den Debit preußifcer Fas 
brifate und Produkte neue Handelswege zu eröffnen, 
bie dazu erforderlihen auswärtigen Verbindungen anzu. 
fnüpfen, und foldergeftalt den preußifhen Handel den 
darüber zum größten Theile bieponirenden Hanfes Städ: 
ten möglichit zu entwinden. Nachdem die Schiffbarma: 
chung der Oder und ber treffliche Hafen» und Molen: 
Bau zu Swinemünde biefen Sweden fchon vorge: 
arbeitet hatten, wurden alle erforderliche Einrichtungen 
getroffen, und fämmtliche transatlantifhe Warengefchäfte 
den gedachten beiden Inftituten überwiefen, welche eine 
angemeſſene Ausftattung erhielten. Das Seehandlungss 
Komptoir zu Stettin empfing von der Seehandlung ein 
Betriebskapital von einer Million Thaler; der Betriebe: 
fond der Baktorei zu New» DorE betrug aber 
100,000 Mark Banfo, und erftered befam, nebit den be. 
treffenden Aktiven, einen bedeutenden fortlaufenden Kre— 
bit. Der Gefchäftsbetrieb der Faktorei im Intereffe der 
Seehandlung und des Seehandlungs⸗-⸗Komptoirs zu Stet: 
tin hat bereits im Jahre 1827 aufgegeben werden müfs 
fen, und im Unfange des Jahres 1828 erfolgte die gänz⸗ 
liche Auflöfung bderfelben, weil die Nacht heile ſowohl 
für die königlichen Inititute, als für die bei derem übers 
feeifchen Unternehmungen intereffirten Privaten bedeu⸗ 
tend überwiegend waren. Die Gefchäfte mit preußiſchen 
Produkten und Babrikaten, welche befonders mit Wollen » 
und Leinenwaren, Waffen und andern Eifenwaren Statt 
batten, brachten nämlich einen Gefammtverluft von etwa 
470,000 Thalern, woran die preufifchen Fabrikanten und 
Kauflente mit mehr ald 80,000 Thalern betbeiligt waren. 
Die Refultate der Geſchaͤfte des Seehandlungs-Komptoirs 
in Stettin fiellten fih im Ganzen auch entſchieden 
nachtheilig. Die Ausfuhr beftand vornehmlich in Lein⸗ 
wand, Wollen, Baummwollens, Seiden-, Stahl», Eis 
fen» und Glas: Maren, Mehl, Ehinin, Grnever u. ſ. w.; 
die Einfuhr vorzüglich in Ihee, Kaffee, Zuder, Rum, 
Tabak, Indigo, Ehinarinde, Reiß, Farbehölzern, Gewür: 
zen ıc. Allein fomohl bie Erporten, ald die Importen 
und Retourwaren brachten faft durchgängig nur Schaden, 
wie Dies denn unter den gegebenen Bedingungen nicht 
füglid anders ſeyn konnte. Denn die transatlantifchen 
Unternehmungen bes Gechandlungs » Komptoird waren 
nad Brafilien, Mexiko, Buenossapred, nach den Antillen, 
Nordamerika, DOftindien, Batavia und China gerichtet, 
und während in dem größern Theile der Handelsplätze 


jener Länder bürgerliche Unruhen und politifche Umwäl— 
zungen auf Handel, Gewerbe und Kunfifleiß den ſtö— 
renditen Einfluß übten, trat dem Jutereſſe des Komptoirs 
zu Stettin fat überall die übermächtige Konkurrenz Eng: 
lands, Hollande, Frankreichs und der SHanfe: Städte auf 
das feindfeligite entgegen. Dazu kamen die bedeutender 
Koiten der Rhederei und ber verhältnißmäßig immer mebr 
fintende Werth der Schiffe bes Seehandlungs:Komptoirg, 
fo wie feiner Antheile am fremden Schiffen; ferner der 
geringe Frachtertrag der Schiffe, der die Unkoſten ders 
felben bei weitem nicht deckte, und endlich ein fehr großer 
Berluft bei der erften Expedition des Seehandlungs ⸗Schif⸗ 
fes, Prinzeſſin Lomife, welher allein ſich auf etwa 
200,000 Thaler belief. So haben denn die überſeeiſchen 
Unternehmungen des Seehandlungs:Komptoirs zu Stettin 
einen Gefammtverluft von etwa einer Million Thaler ver« 
anlaßt, bei welchem bie Privaten ungefähr mit einem 
Bünftel betbeiligt find. Allerdings ungünftige Refultate, 
welche aber, aus höherm und richtigem Standpunkte bes 
trachtet, als Opfer erfcheinen, die der preußifche Staat 
gebracht bat, um die urfprünglich bei der Errichtung des 

Sechandlungs » Komptoird zu Stettin vorgeſezten End: 

zwecke möglichit zu erreichen, d.h. um für die inländifche 

Produktion und Fabrikation neue Handelswege zu eröße 

nen, Handelöverbindungen zu Pnüpfen und mittelbar der 
Induſtrie neuen Auffhwung zu geben. 


Der durch feine vieljährigen Bemühungen für Abfchaf. 
fung der Sklaverei befannte Engländer Wilberforce 
ift am 28. Juli, 74 Jahre alt, zu London geftorben. 


Sn England ift der Graf von Briftol, früher einer 
ber heftigften Gegner des Katholicidmug, zur Eatholifchen 
Religion übergegangen. 


Man erinnert ſich noch, wie nad) der Ermordung bes 
Herzogs von Berry viele Franzoſen bei der Regierung 
einfamen, ihren mit bem bed Mörbers (Louvel) gleich⸗ 
lautenden Familien: Namen umändern zu bürfen. Jezt 
haben Engländer, Frankreichs alte Rivalen, diefen Namen 
zu Ehren des braven franzöſiſchen Offiziere Louvel, der 
bie enalifhe Garnifon in Barva vor einem Angriff der 
Mandingos fchüzte, einem ihrer Forts in Bathurſt 
(Südafrika) gegeben. 


Bei Hallberger in Stuttgart wird „vom Berfafler 
ber Briefe eines Berftorbenen“ eine neue Schrift, 
unter dem Titel: Tutti frutti, erfcheinen. Behält der 
geiitreiche Autor hier noch die Madte der Halb:anonpmität 
vor, fo nennt er ſich dagegen in einem von ihm verfaßten 
Merk über Parks Anlagen, das in ber nämlichen Verlags⸗ 
handlung erfcheinen wird, unummunden bei feinem Namen. 
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Korrefponden?. 


Die Affife zu Landau. 
Landau am 4. Auguſt 1855. 
Anmerkung zur fechsten Sihung. 


Leider war ich geftern, genen Ende der Sitzung, aus 
dem Saale wegaegangen, weil ich glaubte, daß außer ber 


Borlefung der intriminirten Schriften weiter nichts Bes " 


merkenswerthes rorfommen werde. Aber nun böre ich, 
daß bei diefer Gelegenheit politifche Glaubensbekenntniſſe 
abgelegt worden find, und ich gebe fie hier nachträglich, 
wie fie ein zuverlaͤſſiger Freund in der Gigung felbit 
Erz notirt hat. 


Wirth namlich fprach bei Vorlefung feiner Scrif: 
ten ungefähr alfo: Meine Herren! id erkenne biefe 
Grundfäse als die meinigen, mein Trachten ging dahin, 
und wird zu jeder Zeit dabin zielen, dem Bolke die Kennt: 
niß feiner Rechte darzuthun. Ich bebaupte, daß bie 
Throne und der Fürſten Sit auf Ufurpation fich grün. 
det. Mein Zweck ijt, biefe dem Volke zu übergeben, und 
darüber, meine Herrn, kann ich Ihnen Beweis und Ber 
lege vorlegen, an denen feine Spibe fehlen fol. Ich ers 
tenne, daß das Bolt noch nicht aufgeklärt genug iſt, zur 
Erringung feiner Rechte, fchreiten zu können. Wirb aber 
einſtens der Augenblick gefommen ſeyn, dann, ja dann 
werde ich Bein Bedenken tragen, ben Aufruf an bazdfelbe 
zu machen: Zum Schwerte, zum Schwerte, geihwuns 
gen zur Umftürzung der Könige, zur Zernichtung der 
Throne. 


Siebenpfeiffer, nefragt, ob die vorliegenden Schrif⸗ 
ten die feinigen wären, antwortete: Meine Prinzipien 
find etwas milder, als die meines Kollegen. Ich trachte 
nach der Reform Deutfchlands auf dem gefehlichen Wege, 
und zwar nad der Reform» Bill Englande, mit 


Vermittlung des Volkes wie im der Schweiz, zufolge den 
Prinzipien des Lords Grey. Bemerken Sie, meine Herrn, 
daß jene großen Männer Englands, deren Prinzipien ich 
befolge, diejenigen find, welche heute am der Spitze von 
Englands Regierung fteben. 


Hochdörfer: Was mid, anbelangt, meine Herrn, 
fo find die Grundfäge in den abgeleienen Schriften die 
meinigen, mein politifcyes Prinzip und Spitem ift jenes 
des Dr. Wirth. Glauben Sie jeboch nicht, daß, wie 
die öffentliche Meinung ausfpricht, wir hier dieſes Be: 
fenntniß machen, um von Ihnen verurtheilt zu werben. 
Nein, ſolches it nicht das Benehmen aufrichtiger Mäns 
ner, bie fandhaft ihrem Syſteme treu bleiben werben; 
und follte felbit ber Tod uns erwarten, muthig werden 
wir das Haupt unter das Beil legen, mit inniger Ueber: 
jeugung und Zufriedenheit, für das Wohl unferes Vol⸗ 
tes und Baterlandes gewirkt zu haben. 


Hier war eine tiefe Bewegung auf den Augeſichtern 
aller Anwefenden bemerkbar, und felbit in den Augen bes 
Hräfidenten jtanden Thränen. 


Landau, 5. Auguft. 
Achte Situng. 


Die heutige Sitzung wurde ganz mit Berlefung ber 
inkulpirten Schriften Siebenpfeiffers und Hoch— 
dörfers zugebraht. Der Präfident refumirte ben 
Hauptinhalt derfelben, und Siebenpfeiffer machte darauf 
aufmerkſam, wie er durch all Diefed eine Reform, nur 
durch Erhebung der moralifchen Kraft bezweckt babe, und 
lag, zum Beweis Deffen, einige Stellen aus einem noch 
nicht verbreiteten Hefte „Dentichlands“ vor. Dann fügte 
er hinzu, er fen allerdings der Anficht, daß die Wölter 
das Recht hätten, auch durch phyſiſche Gewalt, eine Res 
form zu bewirken; er wieberhole Diefes, damit man nicht 
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glauben möge, aus Feigheit habe er nur von der Ent: 
widelung einer moralifhen Kraft gefprochen. 

Morgen wird die Ablefung beendet werden, und die 
Rede des Generalprofurators erfolgen. 


(Bortfeung folgt.) 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Leonard Martin Eiſenſchmid, Profeffor, 


wurde geboren den 8. November 1795 zu Ingolftadt in 
Baiern. Sein nod lebender Bater war früher Haut: 
boift, nabm dann feinen Abfchied und verdiente fofogt 
tbeils durch Muſik, theils durch Kartenmalerei, den Le: 
bensunterhalt feiner Kinder, deren er im Ganzen fieben 
hatte, von denen aber nur drei Söhne, darunter 2. M. 
der Eritgeborne, und eine Tochter am Leben blieben. 
Seine Mutter ſtarb vor etwa vier Jahren. Diefe war 
mit vorzüglicher Liebe ihrem Eritgebornen zugethan, ohne 
jedoch die übrigen Kinder um ihre Zärtlichkeit zu bevors 
tbeilen. Ihren tief religiöfen Sinn ſuchte fie auf alle 
die Ihrigen überzutragen und unterließ nichts, was die 
Bildung ihrer Kinder fördern konnte. Eben fo war der 
Bater unabläffig bemüht, Freunde zu finden, bie ſich dem 
Unterrichte feiner Söhne unentgeldlid, unterzogen. Da 
M. nad) dem Zeugniß feines, vermutblich noch lebenden, 
Lehrers Pauer zu Ingolſtadt ſich ſchon in den Elemen- 
tarflaffen anszeichnete, fo gab diefer Umſtand Anlaf, 
feine erhaltenen Scuipreife einem Branzietaner- Mönche 
Namens P. Partbenius Schreiner feben zu laſſen, 
der ſogleich freiwillig fidy anbot, bei dem Uebertritte des 
Knaben in bie lateinifchen Schulen (denn Died war der 
fehnlichtte Wunſch des Leztern) ibm täglich eine unent 
geldliche Privatitunde zu geben. Zu gleicher Zeit erhielt 
er von einem MWeltgeiftlichen, Ludwig Huber, Unterricht 
im Klavierfpielen. Nachdem er bie lateinischen Borbes 
reitungstlaſſen zurüdgelegt, wo ibm feine Lehrer wegen 
feines Fleißes, feiner Bortichritte und feines gefitteten 
Betragens ebenfalls befonders zugethan geweien, mollte 
ſich lange fein Weq Öffnen, auf eine Gymnaſialanſtalt 
zu unentgeldlidher Verpflegung zu fommen, ba in Ingol: 
ftadt nur zwei Borbereitungstlaffen ſich fanden. Endlich 
geſchah ed, dab ein gewiller Praͤlat Ufchenbrenner das 
felbit den Knaben zum Meßdiener für jeden Sonntag in 
feine Haustapelle wählte, und da der nämliche Mann, 
Profeffor der Dogmatik und Direktor des Heinen Semi: 
nars, mit dem geiftlichen Rath und Profefor Schneir 
der zu Laudehut im genauer Berbindung fand, fo ver: 
mittelte er im Jahr 1809 die freie Aufnahme ded Ana 
ben in jenes Seminar für Studierende der Gymnaſial⸗ 
anſtalt, wo Eiſenſchmid fofert jtets unter feinen Mit: 
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fhülern den Vorrang behauptete und in der griechi 
lateinifchen, deutſchen, franzöfifhen und —— 
Sprache ſich fortwährend auszeichnete. Da aber bas 
Gomnafium zu Landshut im Jahr 1813 aufgehoben wurde, 
abfolvirte er die Gymnaſlalſtudien zu Neuburg an 
der Donau, ging das folgende Jahr nach Landshut auf 
bie Univerfität und hörte hier die pbilofophifchen Kolle⸗ 
gien bei Prof. Salat, in deſſem Haufe er ſehr freund« 
fhaftlih aufgenommen und für Philofophie gewonnen 
wurde, obgleich er durch den Einfluß moͤnchiſcher Anſich⸗ 
ten dieſem Studium Anfangs abgeneigt war. Urs 
forünglic hatte er ſich für Rechtswiſſenſchaft entſchieden, 
blieb aber, von dem Pandektenweſen abgefchredt, nur ein 
balbes Jahr bei diefem Fache und wendete ſich nun vors 
erit zur Philologie, mit welder er nach einem halben 
Jahr die Theologie verband. Nicht geringen Einfluß 
auf diefen Entſchluß hatte der Umgang mit einem wacke · 
ren Jugendfreunde, Graf, der fpäter ald fatholifcher 
Pfarrgehülre ftarb, fo wie mit feinem Lehrer der franzö- 
fifhen Sprache, Greil, einem ehemaligen Moͤnche. Bald 
darauf fam er mit Sailer und Zimmer in Verbin 
dung und durch Verwendung des Eriteren in das Mu 
nat. Die Lektüre der Schrift Feßlers über Religion 
und Kirhenthum, und ein forgiältiges Bibelitudinm 
machten ihm den Dogmatiemus feiner Kirche verdächtig 
und veranlaßten manche freie Aeußerung über Heiligen- 
verehrung, Höllenftrafe ze. die feinen Alumnat-Direktor 
Koider, einem edlen Manne, und fofort dem Profeſſor 
Sailer gu Obren kamen. Man vermuthete nach biefen 
feinen Anfihten, er würde ſich ganz von der Theologie 
entfernen, er felber hingegen erwartete von feinen Leh— 
rern, daß fie feinen Religiondzweifeln fiegende Beweis: 
gründe entgegenfehen würden. Indeß fand er bald alle 
fähigere Köpfe dem ftrenaften dogmatifchen Spfteme fei: 
neswegs zugethan, und fo bildete ſich in ibm ftetd mehr 
und mehr ein fogenannter idealifcher Katholizismus auf, 
mit weldyem er immer nod, in den geiltlihen Stand 
treten zu Bönnen glaubte. Ehe er jedoch bie höheren 
zum Cölibat verbundenen Weihen empfangen batte, er 
hielt er im J. 1818, den 15. Dez., ein Anſtellungsdekret 
an die Stubdienanftalt zu Neuburg, ald Brofeflor der 
zweiten Vorbereitungsklaffe, mit 600 rl. Gehalt; fomit 
war fein Eintritt in den geiftlihen Stand am Schluſſe 
des Jahres 1849 nichts weniger als die Folge verlegener 
Dürftigkeit. 

Im Lanfe der folgenden Jahre wurden feine Zweifel 
von Neuem rege; der idealifche Katholizismus wollte nicht 
genügen. Schon auf der Univerfität zu Landshut hatte 
er als Probearbeit feines kirchenhiſtoriſchen Studiums 
einen Aufſatz gegen die Oberherrfchaft des Papſtes und 
für die Gleichheit des Presbyters und Epidcopos einge: 
reicht und bie erſte Note erlangt, wie ibm diefe auch über: 
haupt im feinem Abfolutorium über die Theologie zu 
Theil wurde. Im Jahre 1822 verſezte man ibn von 
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Neuburg nah München an dad Progymnaſium, mit glei: 
dem Gehalte und freier Wohnung. Gebr wohlwollend 
zeigte fich hier der Direktor von Weiller gegen ibn, ber 
ihm unter Anderm Tzſchirners „Nechtiertigung des Pros 
teitantismus gegen den Vorwurf revolutionärer Tendenz“ 
zu lefen gab, und auch in feinen philoſophiſchen Schrif« 
ten vernünftige Anſichten fpäter beftätigt bat. Das 
Treiben der fintern Partei, die um diefe Zeit mächtiger 
ihr Haupt empor zu heben begann, ward ihm durch Weillers 
Sturz verhaft und verdäctigte ihm befto mehr ihre vers 
zweifelte Sache, je mehr er von Weillerd geſegnetem 
Einfluffe auf das fittliche religiöfe Wohl der Studienans 
ftalt in Mündyen überyengt war. Wie hatte ihn ber eins 
fache Tempel angefprochen, den Weiller, fo weit ed thun⸗ 
lic) war, nach der altchriftlichen Weile für Studierende 
einzurichten verfuchte! Da war kein SHeiligenbild zu 
ſchauen; den Hochaltar ſchmückte bag Gemälde ber Kin: 
berfegnung Jeſu; ein einziger Nebenaltar; daher auch 
aller Wirrwarr vielfeitigen Mefgeklingeld ferne; Feine 
Religuie auf dem Hochaltar; ja auch, wenigitend vor 
bierarchifcher Einfchreitung des Konſiſtoriums, fein fo: 
genannter gefalbter Altarftein u. d. gl. Aber die Bibel 
lehrte ihn auch im Beichtituble für Studierende nicht 
dem fogenannten Genugthuungsweſen fröhnen; fon: 
bern das: „Gehe hin, fündige nicht mehr!“ das „Werbet 
andern Sinnes!“ (Meravoetre), das Hinmweifen auf den 
Geift der bl. Schrift war ihm der Leitftiern feines Wir 
tens in biefer Sphäre. Sehr war er daher überrafcht, 
den Sat Luthers: „Die beite Buße it ein neues Leben,“ 
nicht nur von bem Papfte, fondern auch von ber Synode 
zu Trient verdammt zu fehen. Dft ſchon hatte er gegen 
feine Freunde geäußert, er glaube, alle Batholifche Dog: 
matiter — er hatte bis dahin Wieſts Werke, Benners 
dee des Himmelreichd und Dolmapyers Generals und 
Spezials Dogmatik (nach lezterer richtete ſich die Vorle—⸗ 
fung zu Landshut) gelefen — wären hinſichtlich des tra: 
bitionellen Beweifes ſehr mangelhaft uud man follte um 
die Einheit des Glaubens durch alle Jahrhunderte zu 
erhärten nicht blos einen und den andern Kircdhenvater, 
fondern die Kirchenväter der Ordnung nadı aus allen 
Sabrhunderten für jebes einzelne Doama auffuchen; Dies 
erft gebe einen unumftößliden Beweid, daß man von je: 
ber fo ober fo geglaubt. Diefe Idee verlieh ihn nicht, und 
mar in der Folge ein Hauptanlaß zur Prüfung ber fo 
genannten Trabition. 


Bei feiner Berfehung nach Aichaffenburg in die zweite 
Gpmnafialtlaffe (i. 3. 1824), wo er in der Gymnaſſums⸗ 
Bibliothek nicht nur die Schriften katholiſcher Dogmatis 
ker, fonbern auch der proteſtantiſchen Theologen, die Kons 
eilienfammlungen und fo vieles Andere vorfand, fah er 
fih in eine gang neue Welt verfegt. Jezt wurde manı 
che Schon früher gewonnene Ausbeute mit Eifer weiter 
verfolgt uud dad Hauptrefultat diefer forafältigen For— 
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ſchung ward in feiner ſogenannten Rechtfertigungeſchrift 
niedergelegt. 
(Schluß folgt.) 





kirche 


Sendfchreiben an den Herausgeber des Umpars 
teiifhen über das römifchsfatholifche Cölis 
batgefeg. 


Schluß.) 


Eine Neuerung iftnur dann eine Berbefferung, wenn 
fie, einem tief gefühlten Bebürfniffe entgegentommend, vom 
Volke auf organifche Weife affimilirt wird, wenn fie alfo 
mit dem übrigen Willen und Wollen und Wünfchen 
deffelben fih vereinigt, — was benn doch wohl vor 
ausfezt, dab das Dargebotene fid, wirklich und wahr: 
haft mit dem Borbanbenen vereinigen laffe. 
Neuerungen follen ebenfowenig eingefhmwärzt als 
aufgeswungen werden; Jenes aber kann ebenfowohl 
geſchehen durch Berfchweigen der Wahrheit, als durch 
Sagen der Unwahrheit. 

In jetjiger Zeit vollends iſt jenes rich für ſtaatsklug 
baltende, pfiffige Operiren unter der Dede, welches frü+ 
ber Mobe gewefen, ebenfo unnüß, wie ed zu jeder Zeit 
bes biederen Mannes unwürdig if. Ein beiliger Gkis 
ſtesſturm wehet jet über die Erde bin, ber alle Schleier 
zerreißt, mit denen Selbſtſüchtler oder Kleingeifter bie 
Wahrheit verbüllen zu Lönnen meinen. Die Wahr 
beit will durch ihre eigene Schönheit fiegen, 
und wie dad echt einen Triumph verfchmäht, den es 
durch Gewaltthat erkanfen follte, fo kann die Wahrheit 
fid) Feines Sieges freuen, den fie durch irgend eine Ber: 
ftellung erringen müßte. 

Jener Geiſtesſturm ift aber nicht blos gegen dieſes 
oder jenes einzelne Unrecht gerichtet; er will nicht blos 
dieſes oder jenes welte Blatt von den Zweigen abftreis 
fen. Er bat vielmehr den ganzen abgeftorbenen Baum 
der geiftlichen und meltlihen blofen Gewalts: und 
Autoritätsherrfhaft ergriffen, um ihn mit feinen 
Wurzeln audzureißen und den meben ihm auffchießenden 
Baum der Erfenntniß und der Freibeit zur vol 
len Entwicklung gelangen zu laffen. Da bilft fein mills 
kürliches Temporifiren, kein politifches Aktommobiren 
mebr; die Wahrheit und bie ungefhminkte Wahr: 
beit will in der geiftigen, — wie Recht unb Gefen, 
und nur dieſes, — in der Sphäre ded Willens und 
der That herrfchen. Nur in diefer Allen möglichen 
unbedingten Hingabe an Wahrheit und Recht ift auch 
die Möglichkeit einer wahrhaft allgemeinen Religion, als 
eines unverbrüchlichen, die Menfchen unter ſich und fie 
mit Gott vertnüpfenden Bandes gegeben; denn nur fie 
vereinigt in fich die weſentlich einander ergänzenden for: 
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malen Momente bed Katholiziemus und des Bro 
teſtantismus. Wie der erftere nämlich ſucht fie das 
individuelle Meinen mit dem Allgemeinen in Ein 
Hang zu bringen; wie der lestere aber proteftirt fie 
aud) gegen jede menfchliche Autorität, welche ihr ein befon: 
deres Meinen, ohne es als vernünftig zu rechtfertigen, 
als allgemein verbindlich aufdrängen will, 


Bon diefer Ueberzeugung iſt der Unterzeichnete auch 
bei Abfaſſung und Herausgabe feiner Schriften über dag 
Eölibatgefeh amdgenangen, und fein angelegentlidyiter 
Wunſch biebei war und bleibt, zum Siege der Wahr: 
beit — mit ben alleinigen Waffen der 
Wahrheit — beizutragen. 


Am 8. Juli 41855. 
5 W. Carove. 


Miscellen 


Die Batnmblätter auf ber fübmweitlihen Küfte von 
Neuholland haben eine Querrichtung, fo daß die Ränder, 
nicht, wie fonit, die Fläche, dem Stamm zugewandt find. 
Bei ung haben die obere und die untere Seite des Blat: 
tes verſchiedene Funktionen, jene aber find der Sonne 
auf beiden Seiten ausgefegt und mit Drüfen verfehen. 
Diefe Eigentbümlichkeit it als Grund zu betradıten, war: 
um die Wälder von Neubolland, beim Mangel an Glanz 
und Glätte der Blätter, einen düſtern Anblick darbieten. 


Der Mond. 


Wir vermögen mit Hülfe auter Pernröhre von den 
Gebirgen des Mondes und von der Farbe feiner Gegen⸗ 
den genaue Kenntniß zu mebmen und finden bei forg- 
fältiger Beobachtung und Meflung, daß auf dem Monde, 
obgleich derfelbe 3,7 mal im Durchmeſſer und 49,5 mal 
im förperlichen Inhalte kleiner ift ale die Erde, Gebirge 
fit) doch über 20,000 parifer Fuß erheben und viele 
Gruben und Zraterförmige Vertiefungen ſich 10,000, 
11,000, felbit 48,000 parifer Buß unter die Kuppen der 
umgebenden Ringgebirge und 5 — 8000 Fuß unter bie 
Mondoberflähe einfenfen. Die Gebirgspartien auf uns 
ferm Weltennadybar weichen aber in Form und Geitalt, 
in geaenfeitiger Berbindung und Lage ganzlich von dem 
Gebirgszügen und Gruppirungen auf unferer Erde ab. 
Es unterfheiden fid auf der Mondkugel insbefondere: 
4) Große Niedernngen oder fogenannte Meere. Sie 
haben meiſtens eine graue Farbe, 80 — 160 unferer geo⸗ 
graphiſchen Meilen im Durdmefler, und find von Hügel: 
reiben in allen Richtungen durchſchnitten. Auf ihrer 
Flache finden ſich aewöhnlich mehrere aroße Gruben, viele 
Pleinere Einfenfungen und einige Rillen, bie 10,20 und 
so Meilen weit in wenig aebogener Richtung fich erſtre⸗ 
den. Dabei haben diefe Niederungen nie gleichförmige 
Helligkeit. Einzelne Theile find allemal dunkler als 
andere. Glängende Lichtitreifen verbreiten ſich über fie 
und lichtere Stellen treten aud_dunflern Gegenden her— 
vor, ohne daß der verfchiedene Grad der Helligkeit irgend 
eine Erhöhung oder Bertiefung bezeichnete. Diele qros 





ben Nieberungen, wie 3. B. dad f.q. Mare imbrium, Mare 
serenitatis, Mare nubium, Mare erisium cte,, find im 
ihren Hauptformen durchgehends Preisförmig und durdy 
hohe, fehr zerriffene au wohl ſtreckenweiſe unterbrochene 
Gebirge begrenzt. 2) Kleinere tiefliegende Länr 
berflähen von runder Form. Diefe Länder, 
welche 18 — 22 Meilen im Durchmeller haben, find dem 
unter 1) erwähnten Niederungen ähnlich, doc zeigen fie 
weniger Wedhfel in Unebenheiten und in Helligkeit, und 
find Ichärfer und beftimmter von Gebirgen bearenzt ale 
die ber erſtgenaunten Meere. 5) Wall: oder Ringge— 
birge, Gruben oder Krater des Mondes. Diefe meſ— 
fen höchſtens 410 — 12 Meilen im Durchmeſſer, (ind aber 
meiitentbeild viel Meiner, haben ein Preieförmig geſchloſ⸗ 
ſenes Gebirge, das eine Vertiefung umgibt, die mehr 
oder weniger und, wie ſchon erwähnt, bei einzelnen Ring« 
gebirgen fogar 10—18,000 Fuß unter die aufgeworfene 
Gebirgsfante, und 5— 8000 Fuß unter die Mondfläche, 
binabgeht. Aus der Tiefe der meiſten dieſer größern 
Oruben erheben ſch kegelfürmige Eentralgebirge, deren 
Spihen ein Drittbeil, die Hälfte, felbit drei Biertel der 
ohe des Ringgebirges erreihen. Meflungen des Eubis 
ſchen Inhalts der Gruben und der über der Mondflädye 
vorftebenden Bergwälle haben erkennen laffen, daß lejtere 
im Allgemeinen den eritern an Größe gleichtommen, und, 
wäre eine Ginebnung denkbar, der Aufwurf die Tiere 
einer Grube erfüllen würde. Solche Ringgebirge 
ſich in allen Theilen der Mondfiache und bejonders häufig 
in der jüdlichen HalbEugel. Die minder großen find die 
zablreichern, fie gehen endlich in die Beinen Grübden 
und E£raterförmigen @infenfungen über, die oft nur 
41—2000 Fuß im Durchmeffer haben und in unnennbas 
rer Menge auf Höben und in Niederungen, an Berge, 
hängen und in Gruben, ſelbſt in Rillen, vorkommen. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich beiteben noch viel kleinere folcher 
runden Einſenkungen, umfere Bernröhre aeitatten aber 
deren Beobachtung nicht. 4) Gebirgstetten, zufams 
menbängende, ſich über große Mondländer hinziehende 
Gebirge, die wir auf der Erde fo häufig baben, kommen 
auf dem Monde nur ald Grenzgebirge großer Niederuns 
gen oder in Berbindung mit beträchtlihen Ringgebir— 
gen und Kratern vor. Den größten Gebirgszug diejet 
Art bilden die ſ. g Mondapenninen an der Grenze des Mare 
imbrium. In einer Länge von 200 und in einer Breite von 
50 — 40 Meilen, bilden die Mondapenninen ein durch 
tiefe Schluchten und Thalgründe ungemein zerrifienes 
Hochland. Die höchſten Spitzen beffelben erbeben ſich 
bis 20,000 und mehr Buß über die Fläche des Mare im- 
brium,. Alle übrige Gebirgsketten ded Mondes find 
ungleich kleiner ald die eben bejdriebenen Apenninen, 
und die meiiten bderfelben aeben in niedere Hügelreiben 
über, die dann zufammenbängend ſich zeigen und von 
Thalgründen mit oder nur felten unterbrohen find. 
5) Bergtegel. Frei und einzeln fichende Bergmaflen 
von größerm oder Meinerm Umfange erbeben fich auf der 
Mondfläche bäufig umd großentheils fchroff aus Niederums 
gen und Tiefen, oder auch auf hochgelegenen Landitris 
dien. Dft Neben ffe einzeln vor bei Hauptgebirgen und 
Kratern, mebrfältig machen fie auch eine Neibe aus, bie 
rundförmig um Heinere oder größere vertiefte Flaͤchen 
herumgeht. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ich habe in meinem vorlezten Berichte mehrmald der 
hierarchifchen Oppofition bes Biſchofs Mauermann, bie 
er bei den Berbandlungen ber eriten Kammer unferer 
Ständeverfammlung auf verichiedene Meife geltend ge— 
macht bat, gedacht. Er bat bei diefer Oppoſition die Pa: 
tholiſche Geiftlichkeit Sachſens, als treue Mitkämpferin 
für die römifch-Patholifche Kirche, zur Seite oder zum 
Rückhalt gehabt, wie nun Jeder aus ber, ſchon 
früher an die Ständeverfanmlung felbjt gerichreten, Pes 
tition der katholiſchen Geiſtlichkeit Sachſens für Wahr: 
nehmung ihrer, durch einige Gefehentwürfe der Regies 
rung vermeintlich verlesten, Rechte ſich felbit überzeugen 
kann, da diefelbe nunmehr aud im Drud (Altenburg, 
Lit. Eomt.) erſchienen if: In diefer Bittfchrift werden, 
gegenüber jenen Gefegentwürfen (nämlid dem wegen der 
gemifchten Ehen und dem wegen der privilegirten Ge— 
richtstände), die Rechte der Batholifchen Kirche in Beyie: 
hung auf das Königreich Sachſen bargefiellt und gegen 
jene vermeintlihen Eingriffe in Schutj genommen. Ins 
deũ lehrt ein, wenn auch nur flüchtiger, doch unbefange: 
wer, Blick in diefe oratio pro domo, daß die Batholifche 
Geiftlichkeit, wie fie freilich bei ihrer nothwendig gebote⸗ 
nen Stellung kaum anders kann, wenn fie mit Rom 
zufammenhalten will, eben audy nur für Rom, für bie 
röm. Kurie und die röm. Hierarchie, mit einem Worte: für 
die röm.«Bath. Kirche, alfo auch nur für deren Rechte und 
Intereffen, wie fie bieher nemwelen find, nnd gegen bie 
vernünftige Freiheit der Einzelnen in ber Gemeinde, die 
Rom nun einmal nur feinen Bweden einfeitig auf— 
opfern will, auch bier fümpft. Daß dabei die Parität 
der drei chriftlihen Kirchengeſellſchaften ebenfalls verlezt 
werben müſſe, ift Mar, und fo werben auch in jener Bitt: 
ſchrift Forderungen für bie römifchsfatholifche Kirche gel 


tend gemacht, die in demfelben Grabe, in welchem fie den 
Antereifen nur diefer entſprechen, die proteftantifche Kir: 
che und deren Genoffen in ihrem Glauben und in ib: 
ren Rechten verlesen und kränken. Uber dad nämliche 
Redytepringip,, weldyes foldye Forderungen, wie fie ges 
gen die proteftantifche Kirche gemacht werden, burdj: 
aus zurücdweist, madıt aud für die Mitglieder der Bar 
tbolifchen Kirde die Forderungen der Glaubens: und 
Gewiſſensfreiheit gegen die römiſchekatholiſche Hierarchie, 
und eben fo für das Staatswohl die vernünftige Freiheit 
Aller geltend; und namentlich darf eine aufgeklärte Re— 
gierung im 49ten Jahrh., bei dem, im eigenen Schooße 
der vömifdy:Patholifhen Kirche entftandenen und nicht zu 
verfennenden, Schisma zwiſchen dem Ueberzeugungs— 
glauben der Einzelnen und dem Kirchenglauben, die 
jenigen Rechte, welche jener gibt, denjenigen Rechten, 
welche diefer, auf den Grund alter Pergamene, will: 
Pürlicher,, oft qewaltfamer Anordnungen, und felbft ent: 
ebrender Berfälfchungen, fh nimmt, nicht einfeitig aufs 
opfern, Wir Pönnen und daher auch nur freuen, daß 
unfere Kammern, am welche obige Bittfchrift der katho— 
liſchen Geiſtlichkeit gerichtet it, eine einfeitige Rückſicht 
auf diefelbe bisher nicht genommen haben, und nicht mins 
der dürfen wir and) hoffen, daß unfere Regierung auch 
ferner den richtigen Weg verfolgen werde, die Rechts— 
idee alljeitia ins Leben zu rufen. 

In der erften Kammer unferer Ständeverfammlung 
ift die noch fortdauernde Beratbung über den Gef. Ent: 
mwurf wegen Staatsangehörigkeit und Staatsbürgerrecht 
u. f. w. in ben lezten vierzehn Tagen einige Male durch 
andere dringende Berbandlungen unterbrochen worden. 

Noch erwähne ich bier nachträglich einen Gegenftand, 
ber ſchon am 9. Juli in. der eriten Kammer zur Sprache 
gefommen war. Er betraf die Austellung von Pälfen 
an Mitalieder der beiden Kammern ron Seite der ſtäb— 
tifchen Polizeibehörde in Dresden. Diefe leztere hatte 
nämlidy bei einzelnen, fchon früher und noch ganz fürz: 
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lich vorgefommenen, Faͤllen die Erteilung eines foldhen | 


Reifepafled von einem Urlaubsfcheine des Präjidenten 
der Kammer, welcher der Deputirte angehörte, abhängig 
gemacht, In der fraglichen Siyung ward befhalb von 
einem Mitgliede derfelben, dem felbit ber angegebene Fall 
begegnet war, eine Befchmerbe über diefes, der Würde 
der Kammern zuwibderlaufende, Verfahren erhoben und 
das Praͤſidium erfucht, zu erforichen, worauf dieſes will: 
türliche Verfahren berube, das offenbar ein Eingriff in 
die innere Polizei der Kammer fey, für welche nur das 
Wräfidium dieſer felbit ald kompetent angeſehen werden 
könne. Die Kammer fprach ihre allgemeine Mißbilligung 
über jened Verfahren ber Volizeibebörde offen aus und 
befchloß, durch ihren Präjidenten an das Gefammtminis 
fterium ſich zu wenden und auf dieje Weile die gemaues 
fien Erfundigungen über jenes Verfahren einziehen zu 
laſſen, obgleich) in der Sitzung felbit der königl. Kommif- 
fär v. Wieterdheim die Beſchwerde für erledigt erklärte. 
Auch in der zweiten Kammer war am 49. Juli der näms 
liche Gegenftand durd ein Mitalied der Kammer zur 
Sprache gebracht worden, und es ward dabei von Seite 
deifelben darauf angetragen, diefe von ihm fchrifelich ein« 
gegebene Befchwerde an die Negierung gelangen zu lafs 
fen. Dagegen wurde vom Aba. Eiſenſtuck bemerkt, dab 
jenes Berfahren ſich wahrfcheinlich auf eine, in Betreff 
der früheren Stände vorhanden geweſene, Inſtruktion 
gründe, und daß auch (wiewohl es ſich anders verhalten 
fol) in andern Staaten, wie in Baiern, Würtemberg 
und Baden, daffelbe Verfahren gegen Deputirte beobach ⸗ 
tet werde. Die zweite Hammer befchloß, ftatt ſich unmits 
telbar an die Staatsregierung zum wenden, den Gegen 
ftand vorher noch an den dritten Ausſchuß abzugeben. — 
Ueber die andern Verhandlungen der zweiten Kammer 
feit dem 16. Juli behalte ich mir die weiteren Mittheis 
lungen für meinen näciten Bericht vor. 5. 





Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 


Deutichen. 
Leonard Martin Eiſenſchmid, Profeſſor, 
(Schlaf. ) 


Seit feinem Webertritte zur proteftantifchen Kirche, 
die im Mai 1828 erfolgte”), erfchienen von ihm folgende 
Schriften: 





*, Das Ghaubenshefenntniß, das er bei feinem Aebertrirt ju der 
proteitantifchen Kirche den a. Mai 1925 in ber Wobnung bes 
proteftantifchen Bfarrers Cafpari zu Eſchau im bairifchen Sands 
gerichte Kieinwanntadt ummeit Airhaflenburg ablente, lautet fu: 

‚Ib glaube mit der evangeliicd:pentetantiichen Kirde aus ber 
vollfommeniten Webergeugung, die Ih mir umitteibar durch 
ermitiiches, freies Forſchen in den urprünglicden Qurllen des 
Chriſtenthums mir der gewiſſenhaſteſten Sorgfalt erworben 


a) „Ueber die Verſuche neuerer Zeit, das römiſch⸗ Bas 
tbolifhe Kirchenthum durch ein ſogenanntes Urchriſten⸗ 
thum ber Kirchenpäter zu begründen“ «MNeuftadt a. d. O. 
1829); b) „das romiſch· katholiſche Meibuch (Neuftadt 1829), 
eing Schrift, die in Baiern verboten wurde; c) „Bebräus 
che und Satzungen der römifch » Patholifchen Kirche, kri— 
tiſch beleuchtet“ (Nenitadt 1830); d) „über die Unfehlbars 
keit des eriten allgemeinen Koncils zu Nicka“ (Neuſtadt 


habe, alle Wefentehren, melde in den lirfunden ber heiligen 
Schrift enthalten find. Ich ataude alfo an Einen Gott, den 
allmachtigen Schöpfer und Herrn Himmels und der Erde, wel. 
her feinen eingebornen Sohn Jeſus Chriſtus zu den Gterdtis 
hen gefendet (Joh. 17, 3.) um eim Rei der Tugend auf Er⸗ 
ben zu fliften, und uns zu befreien von den Banden des Irr⸗ 
thums und der Suͤnde durch das göttliche Wort, meldes der 
Heiland, der hingegamgen int zum Bater des Pichtes, nachdem 
ee " — ee fo iym aufgetragen war (Joh. 14,2.) 

mit dem Tode beflegeite und durd feine Yu 

herrlichte. n GREmEUng 0 

IH glaube an den göttlichen Geiſt, der uns färfet, zu befle 
nen die Macht der Finfterniß und des BVerderbens; an eine 
heifige, algemeine, hrittihe Kirche, Vergeltung und emwiges 
Leben in den beſſern Regionen, mo wir Gott von Augeſicht zu 
Ungeſicht ſchauen werben (1 Korinth. 13, 12.). 

Dagegen verwerfe ich feierlich und aus den innerflen Trieben 
meines zeinen Bewußtfenns ale jene Zuſatze, weiche im Laufe 
der Zeit durch Traditionen und menfchliche Febibnrfeit entftanden 
find, und Die urfprüngiidhe Einfachheit des hrifttiden Staubens 
verunftaltet haben, ja mitunter moratifches Berderden nach ſich 
sogen. Ih erfenne nur in Zefus anein das Oberhaupt ber 
rifttien Kirde Epheſ. 2, 20.), welch er jedes Organ einer 
fogenannten linfehlbarfeit im Glauben überfüffig madıt, aber 
Rang und Herrihfuht unter den Dienern bes Gvangellums 
unterfagt (Ratth. 20, 20— 23.) und nur zwel Saframente, Taufe 
und Abendmahl einnefejt hat. Er it allein der Grund unfers 
Heites Timoth. 2, 5.7, nicht das Berdienft Mariens und der 
Heiligen, deren gottesdienſtliche Verehrung gar undibliſch iſt, 
Chriſtus kann nicht mehr in einer fonenannten Meſſe geopfert 
werden, denn eine Dinopferung fir die ganze Menfchhgit ges 
ſchah Einmal, und deswegen iſt jedes fernere Opfer zur Ber 
gebung der Sünden fchriftwidrig ( Hebr. 10, 49. 18. 19. 25.) 
Nicht Werfheitigfeit, nicht Abtaſſe, Faſten und Enthaftung von 
der Ehe cı Timorh. %, 1— 6. 3, 2. 3.) bemwirfen unfere innere 
Hriligung und Setigkeit, fondern allein der lebendige Glaube 
Rom. 3, 24), welcher thätig ift durch die Liebe; denn Gott 
durchforſcht die Gefinnung, die Duelle quter und böfer Hands 
tungen. Die beitige Schrift weiß nichts vom einer Trandiub: 
flantiarion, nichts von der Austheilung des Abendinahl® unter 
Einer Geſtait, nichts von Abhaltung bed MWottespienftes im las 
teinijcher Spracht (1 Korinth. 1%, 19), michts von Eriöfung der 
Seele aus dem Fegfruer dur Mefie und ürbitte, denn bie 
Vollendung des Gerechten It nicht eine bemußttofe, fondern fir 
meht hervor aus der freien, Innern Willensthäriafeit des Ehris 
ften. Zufolge diefer ewigen, im Worte Gottes begründete 
Wahrheiten bekenne ich alſo feierlich, daß ich aufgehört habt, 
det römifdpkatbotiihen Kirche in irgend einer ihrer unbibliſchtn 
Satsungen fernerhin beizupficdhten, und mill von nun an als 
freues Mitglied der rbmifch « proteitantifhen Kirdengemeinde 
für die drifttiche freiheit derfeiden leben und erben, und mo id) 
ed vermag, für Verbreitung des Lichtes und der Wahrheit mit 
aller Kraft meinen gewonnenen Ueberzeuaung freudig mitwir 
ken. Dazu heife mir Gott und fein heiliges Evangelium! 

j 2. m. Eifenidmib, 
Snmmalints Vrofeſſor d. j. zu Hichaffenburg. 
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4850); ©) „Römiſches Bullarium“ (2 Bde. Neuftadt 1831), | entgegenfommende Frau, die ihm mit zwei Kindern, ei 


f) „über die Unfehlbarkeit aller allgemeinen Koncilien ;“ 
g) „vergleichende Darftellung der Kirchengefehe aller pro: 
vinziellen und allgemein verbindliden Spnoden ber ka 
tholifchen Kirche durch alle Zahrhunderte, naqh der be: 
treffenden Materie alphabetiſch geordnet, ohne polemifche 
Mebenrüdjicht für Ehriften jeder Konfeſſſon.“ h) Kurz vor 
und nad feinem Uebertritt erfchien feine „Polpbymnia“ 
in 9 Bden., ein Wert, das Anfangs im Inland vielen 
Beifall fand, aber nach dem lebertritte des Verfaſſers 
Beforgniffe zu erregen anfing, die katholiſche Jugend möchte 
dadurch proteſtantiſch geitimmt werden, weshalb es bald 
alle möglidye Anfeindungen von Seiten ber Beloten zu 
erleiden hatte. i) Sein neueſtes Wert ift: „Beiträge zur 
Kenntnif des Katholizismus und zur Förderung der 
Sache des Lichtes und der Wahrheit. Oder Kritik ber 
neueiten und merfwärdigften Erfcdyeinungen aus dem Ge: 
biete der £atholifchen Theologie,“ (Leipzig 1851). Schon 
das erfte und vorliegende Heft diefer, ben wichtigſten 
Schriften über Glaubens» und Gittenlebre, über das 
Verhaͤltniß der proteitantifchen zur Batbolifchen Kirche, 
und über die merkwürdigſten Vorfälle auf dem Felde des 
Fatholifchen Kirchenwefeng gemidmeten Beiträge, iſt voll 
fprechender Belege, wie ernitlic ed dem Berfaffer darum 
zu thum ift, die Wahrheit zw befördern, im ber er bie 
tiefite Bedeutung des Chriſtenthums und das Siegel der 
Göttlichkeit der Chriſtuslehre erblidt. — Das Hanptber 
ſtreben und Verdienſt dieſes waderen Mannes beiteht 
darin, daß er in feinen bieherigen Schriften die Ber: 
berblichkeit des Romanismus in deffen eigenen Urkunden 
fort und fort anfdedte, und nach allen Kräften befimpfte. 
Iſt auch Eifenfhmid Fein Mitglied der katholiſchen 
Kirche mehr, fo fchließt er ſich doch brüderlich an alle 
jene helldenkende Katholiten an, welche, obgleich in ihrer 
Kirche beharrend, ald Männer bes Rechts nnd des Lichte 
ſich nicht ſcheuen, die Gebrehen mutbig aufzudecken, an 
melden die Batholifche Kirche leidet. Mögen feine neuen 
„Beiträge,“ worin er in den nächſten Heften auch jene 
Berſuche ſtrenger zu beurtheilen fich vorgenommen bat, 
durch weldhe man den Katholizismus zu ibealifirem ftrebt, 
(indem man bie beildentenden, dem biblifchen Chriſten⸗ 
thum ſich nähernden Katholiten als ſchale Aufklärer bloss 
ftelit,) fo allgemein und ſchnell ſich verbreiten, als es bie 
Breunde ber reinen Chriſtuslehre wünſchen müſſen. 

Seit dem Dftober 1829 lebte €. an der Seite einer 
edlen fehr aebildeten Frau, ber Tochter bed berübmten 
Diſtriktsphyſitus und Hofratbs Hofmann ®), in völliger 
Burücgezogenheit zu Rertweinedorf, unweit Bamberg, 
nur mit feinen Studien beſchaͤſtigt. Jezt bedarf leider 
fein krankes Gemüth des Trofted. Seine Gattin, eine 
in jeder Beziehung geiſtreiche, feinem Weſen innigft ver: 
wandte und feinen Ideen befonders in religiöfer Hinficht 


*) |. Nelrolog der Deutihen. Yimenau Jahrgang 1230 


nem Mädchen und einem Kuaben, beſchenkte, flarb in 
Folge einer frübgeitigen Geburt den 27. Dezember bes 
verwichenen Jahres. Sie war die Triebfeder der raftlos 
fen Begeilterung geweien, mit welcher er feit feiner Bers 
ebelihung vor drei Jahren das Unglaubliche leiſtete. Möge 
diefe Kraft nicht länger erlahmt bleiben, und feine Geg: 
ner bald aufs Neue beſchaͤmen, die (man vergl. baierifche 
Landbötin) fogar über feinen berben Berluft triumpbiren 
konnten! — 1. 


Aunst und Alterthum, 
Reife nah dem blandufifhen Quell. 


Der Karnewal war vorüber; wie von dem Feſtes— 
rauſch, der die Meiften ergreift und wohl Keinen ganz 
unberührt läßt, im die gewohnte Stille des römiſchen 
Lebens einzulenten fey, war bei Vielen die Frage. Uns 
locten die Berge, die bunten @indrüde bes beweglichen 
Menfchenlebens durch die ruhige Fülle einer großartigen 
Natur zu mildern. Dazu fam ber alte Borfaß, einen 
wertben Poeten, ben feit langer Seit befreundeten 
SHoray, in feiner heimifchen Gegend ald Keifeführer zu 
beungen. 

Einen foldyen Geleitdmann Eonnte man nicht in An: 
fpruch nehmen ohne die Richtung nach feinem anmuthis 
gen Tibur einzufchlagen. Dort werden uns häufige 
Spuren feines Daſeyns verkündet, darüber hinaus lag 
bie Billa im Sabinerland, dort, nah erft jüngfiher 
beitrittener Sage, der blandufifhe Quell, der der vers 
berrlichten einer werben follte; ja wir konnten uns alfe 
Vorzüge eines behaglihen Guide, eines rebfeligen 
Itinerars, eines für Alle auslangenden Cicerone von 
unferem Poeten verfprechen, wenn ſich Rath für den 
Weg bis Tivoli finden ließ. Diefer Straße hat Horaz 
unferes Willens kein Angedenten gefezt; follte man fie 
fpurlos durchfahren, etwa wie auch Horaz ald ein behag⸗ 
lidyer Lebemann die Länge des Weges durch fröhliche 
Geſellſchaft täufchen mochte? Uns Fremdlingen war die 
römifche Kampagna nicht, wie ihm, die laͤſtige Schranke 
gewöhnlicher Umgebung; aud hätten und Gegenſtände 
aelört, mit benen Horay ſchwerlich germ zu ſchaffen 
hatte. Wie fehr er das tofende Hand der Nymphe Als 
bunea zu feiern bemüht ift, hat er doch nicht geglaubt, 
ihre ausgedehnte SHerrichaft rühmen zu bürfen, wie 
Birgil, (Ann. VII, 83 f.) deffen König Faunus bie Ora⸗ 
kel der Göttin behorcht, 

— — Die aroß vor den Nompben ber Wälder 

Rauſcht mit beiliger Fluch, und im Schatten mepbi: 
tifhen Duft haucht. 

Bir mieden vielmehr die große Straße und jenen firen: 
gen Hauch der Solfatara; der Weg Über Gabii war und 
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von Horaz bezeichnet, obwohl durch Die Erinnerung des 
ſchon damals menfcenleeren Ortes (Epif. I. 11, 7. ff.): 
Lebebos kenneſt Du doch: kaum Gabii liegt, noch 
Fidenä, 
So ein veröbeted Dorf. 

Bon Entvölferung war damals die Nede; jezt find 
auch von dem Orte felbft nur wenige Spuren übrig und feine 
Dede hat ſich auch anf die vor Zeiten viel befuchte prä« 
neftinifche Straße erſtreckt. Unter den zahlreichen Haupt: 
ftraßen, weldye noch jegt zum neuen Rom führen, ift die 
von San Germano, Anagni und Paläftrina aus dem Ges 
biete der alten Kampanier und Herniker kommende eine 
der unbefuchteiten; die Straße felbit it häufig ver: 
ändert, man fährt nach Paläſtrina auf der alten Bia 
Labicana; die Via Präneftina und Gabi, das fonft die 
Hälfte des Weges nach Pränefte bezeichnete, Liegen jezt 
außer der Straße. Es it nach fo häufigen und gewals 
tigen Berwültungen ihrer Gebäude doch Feiner jener 
Straßen bis zur völligen Spurlofigkeit übel ergangen ; 
verödet find alle, von Trümmern entblödt Feine und die 
meiften zeigen mehr Trümmer ald Menfchen. So be 
aennete und auf unferer fait vierftündigen Fahrt nadı 
Gabi faum irgend ein Menfch, an mächtigen Trümmern 
von Billen und Grabmälern fehlte es dagegen nicht, die foge: 
nannte Roma vecchia ift darunter und zwar der durch bedeu⸗ 
tende Ausgrabungen befanute Fleck diefes Namens: Torre 
deali Schiavi, durch eine dicke Säule, wie fie im ſchlech⸗ 
ter römifcher Beit die Mitte runder oder achteckiger Gebäude 
ftägten, von thurmähnlichem Unfehen bezeichnet; andere 
Reite, angeblich von einer Bill ades Gordianus; ein Bad 
fteinbau, dem fogenannten Tempel des Rebiculus an der 
Bia Latina ähnlich; mächtige Denfmale anderer Art liegen 
feitab von der Straße, die Steinbrũche des rothen Travertind 
am Anio, unter bem Namen ber Gervaretta bekannt. Auf 
der Straße felbit, eines bedeutenden Eindrucks ſchwer⸗ 
lich verfeblend, liegt Ponte di Nona, von dem nahen 
neunten Miltienftein fo genannt, eine Reihe fieben 
aquäduktartiger Bögen, beftimmt, die Straße, deren 
altes Pflaſter oben wohl erhalten ift, in gleicher Höhe 
über der Niederung eines jet faſt ausgetrockneten Flußs 
bettes zu erbalten. Jene Bögen, deren mittelfte an 80 
Buß Höhe baben können, (Pfeilerbreiteetiwa von acht, Breite 
und Tiefe der Oeffnung vielleicht von zwanzig) haben an 
ber Pfeilerbreite fchräg ablaufende Strebmauern, und find 
ſelbſt an den niedrigen Äußerften Bögen mit ablaufen: 
den Strebpfeilern verfeben, in dem innerſten höchſten über 
das Waſſer aefesten Bogen zu größerer Feſtigkeit noch 
mit einem niederen Bogen in der oberen Hälfte ber 
Deffnung; in ber Höhe jeder Oeffnung ift eine Reihe 
Schlußſteine von gelbem Stein zu bemerken; eben jo 
tritt feitwärts im Innern der Definung eine Reihe von 
+ Steinen vor mit einer Urt von Kragſteinen darüber. 
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Altes iſt aus großen Peperinquadern vortrefflich zuſam⸗ 
mengefügt, ein gewaltiges wenig bekanntes alt:römifches 
Weſen. 

( Bortfegung folgt.) 


Miscellenm 


(Bortfehung.) 
Der Mond. 


6 Mondrillen. Mit quten Förnröhren bemerke 
man kanalähnliche Vertiefungen, welche bei einer gerints 
gen Breite von etwa 4 — 3000 Fuß, 10, 50 — 40 Mei: 
len weit in Niederungen und oft über Höbenreiben bin: 
weg fich binziehen und durch kleinere oder größere Grus 
ben bindurchgeben. In den Volarländern des Mondes 
fommen dergleichen Rillen nicht vor. Rillen ven gerin—⸗ 
gern Dimenjionen würden dafelbit aud) kaum bemerbt 
werden fünnen, da wegen der Rundung der Mondkugel 
die Volarländer eine ſehr fchräge in die Seitenanſicht 
übergehende Lage gegen uns baben. 

Die Gebirgss und Tiefenbildungen des Mondes er 
fcheinen theils im febhaftem Glanze, tbeild in matten 
Lichte, theils in grauer und dunkler Farbe. Sehr merk 
würdig it, daß von mehreren aefchloffenen Rundgebir 
gen Lichtitreifen rabienförmin ausgeben und in ibrer 
Helligkeit ungeändert über bedeutend hoch und tiellie 
gende Länderflähen der Mondeugel ſich verbreiten. Ein: 
eine Höhen und Grübchen in den Bergländern und in 
en’ flachen Graenden leuchten babei in fo lebhaftem 
Lichte, daß ſte dem Glanze der Benus aleihfommen und 
bald vor oder nadı dem Neumonde in der Nachtfeite des 
Mondes aufgefunden werden können. Dagegen baben 
die tier liegenden Gegenden, fo weit fie nicht von hellen 
Streifen durchzogen werden, meiltens eine fehr dunkle 
Farbe, und dunkle Stellen finden fid aud) auf einzelnen 
Rundgebirgen, in den Hodländern und felbit auf ein: 
einen Bergkegeln. Cine fcharfe Trennung_ zwiſchen 
dunteln und hellen Streden auf bem Monde findet nur 
felten ftatt, meiftens geht das Dunkle nad) und nad) in 
das Helle über. ; 

De Mond it von einer Atmofpbäre umgeben, bie 
wenigfteng 28 mal feiner als die der Erde ift und melde 
die Höhe der arofen Mondgebirge nicht merklich über: 
fteigt. Die geringe Morgen « und Abenddämmerung, die 
durch diefe Atmoſphäre erzeugt wird, kann man an den 
Hörnerfpiten des Mondes bald vor oder nach dem Neu 
monde am beiten feben. Wenn der Mond einen Stern 
bedeckt, fo erfolat das Berſchwinden plötlih und ber 
Stern ſcheint faum merklich am Mondrande hängen zu 
bleiben. Diefe Erfiheinung würde ſich anders daritellen, 
wenn der Mond mit einer beträchtlihern Atmofpbäre 
umgeben wäre und man würde als Wirkung ber Stra 
lenbrechung ein längeres Verweilen des Sterns an dem 
Mondrande bemerken. Bei biefer feinen Atmofpbäre 
werden die Bewohner des Mondes den Himmel fett In 
einer Reinheit und Klarheit fehen, von der mir, von 
der dichten Erdenluft umgeben, ung faum einen Beariff 
zu machen vermögen. Waſſer in verbältnißmäßiger Menge 
gibt es nicht auf dem Monde. 

CRortfehung folgt.) 
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Neunte Sitzung. 


Fortwährend ift auch in biefer nur von den infriminir- 
ten Schriften der Angeblagten bie Rede, und zuerit von 
den in ber, geitrigen Sihung zulezt abgelefenen bed Pfar⸗ 
vers Hodhdörfer. — Er bekannte ſich ald Berfafler 
derfelben, fuchte jedoch zu beweifen, baf alles darin Ger 
fagte durchaus nicht. geeignet fen, "eine foldye Anklage ge: 
gen ihn zu begründen, und behauptete zu biefem Ende, 
daß fchon vor 48 Jahren felbit die Abdeligen eine ganz 
gleiche Sprache gegen bie Füriten geführet hätten. Zum 
Beweife Dei las er vor: 

4) Eine an die allerhöhften Monarchen zu Wien ges 
richtete, rechtsverwahrende Borftellung und Bitte ber 
Standesberren Deutfchlands d. d. 30. Januar 1815. 

2) Eine Rechteverwahrung vormaliger reichsftänbifcher 
Landesberren gegen bie neue Konſtitutionsakte d. d. 13. 
Juni 1815. Er legte bier befonderes Gewicht darauf, 
daß der Name bes Fürften von Dettingen Baller 
ftein, des jetzigen Minifterd, mit unter biefen Berwah: 
rungen ftebe, daß man alfo mit demfelben Rechte Diefen 
verfolgen müßte. ; 

Hierauf erklärte er, er babe zwar den Aufſatz „des 
Deutſchen Pilicht gegen. fein Bolt und Baterland“ ge 
fchrieben , jedoch nur für den Fall, wenn bie Freiheit 
durch einen Kreuzzug der-norbifhen Mächte gegen fie bes 
droht werde. — In demfelben Vortrage fritifirte er mit 
vieler Schärfe das Weſen und Wirken der im Jahre 1814 
errichteten proviſoriſchen Eentraladminijtration. 

Gegen biefes Alles hatte der Generalprofurator ſich 
mit einer gang auferordentlichen Heftigkeit gerüftet, und 
fhien mir fogar einmal feine Stellung zu vergeifen. Nach⸗ 


dem er naͤmlich alle Gegenftände, welche Hochdörter 
aus jener früheren Zeit angeführt, als längft abgemadht, 
und durchaus nicht bieber gehörig, angefeben haben ge: 
wollt, und den Angeklagten durch den Vorwurf, er bes 
diene fich nur fremder Jdeen, und zwar ber bes Ab: 
geordneten Schüler, angegriffen, fügte er, genen bie 
Gefchworenen gewendet, binzu: „Sie fehen, meine Herren, 
wie man mit dem Gefehe fpielt und es zu interpretiren 
ſich erfrecht.“ 

Dagegen wurde von drei Seiten losgebrochen. Ho cd: 
börfer felbit erklärte dem Staatsproßurator, baf, wenn 
er and) Ideen wirklich von Schüler entlehne, biefe 
doch gewiß größere Haltung hätten, ale die des Profu: 
rators felbit. Eulmann jun, fragte, warum man Hod)s 
dörfern angeklagt habe, wenn die Ideen von Schüler 
fegen, und der Staatsanwalt erwiderte: weil Jener fie 
verbreitet habe! — Giebenpfeiffer griff mit allem 
Ernfte den Ausdruck des Profuratore „erfreht“ an, 
und fagte, die Ungeflagten erfrechten fid nicht, fie ges 
brauchten bier nur ihr qutes Recht. Uebrigens wäre es 
Pflüger, wenn man fic lediglich an die Sache halten 
wolle. 

Der Ungeflagte Beder, welcher in Abrede geftellt 
hatte, daß er die Rede auf Hambach fo gehalten habe, 
wie fie in der Beitbeichreibung abgedruckt it, las hierauf 
ein Koncept vor, mit ber Behauptung nur biefem gemäß 
babe er damals gefprochen. Zwar fey es eine Rede aus 
bem Stegreife geweſen, aber er babe in neunmonatlicher 
Gefangenihaft Mufe genug gehabt, fich derfelben wieder 
genau zu entfinnen, und fie fo niebergufchreiben. — 

Das Eramen des Buchdruckers Roſt von Zweibrüden 
führte zu dem Refultate, daß er alle Berantwortlichkeit 
urfprünglich von fich gewieſen, daß Dr. Piftor die Re: 
baftion ber zweibrüder Zeitung übernommen gehabt, und 
nur mach beffen Entfernung er felbft die Korrektur ber 
forgt babe. Sein Geld habe er bieweilen durch Eifler, 
Buchhändler Ehriftmann in Meuftadt, oder Andere er- 
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balten, und über den Zweck des Preßvereines wiſſe er 
durchaus nichts Näheres anzugeben. 

Der, ber Mitwilfenfchaft an dem Komplofte der drei 
Advokaten befchuldigte @ifler erklärte, daß er dad 
Bertrauen des Komites in hohem Grade befeifen, 
deffen ungeachtet aber verfihern müffe, baß er nie von 
einem gefehwidrigen Zwecke des Vereines das Mindeite 
gewußt, und diefen ftets für dem heiligſten gehalten habe. 
— — Bei biefer Gelegenheit wiederholte Wirth, was 
er früher fchon ausgefprochen + daß eine Anklage wegen 
Bildung eines Komplottes, wenn fie geitellt werden follte, 
nur gegem ihm felbft gerichtet werden könne, da ja er 
bie Beranlaffung, er ber Stifter des Prefivereines ge: 
mefen fey. Bon ben drei Advokaten habe er fic damals 
nur befhalb getrennt, weil diefe einen allgemeineren 
Zwed der Aufklärung gehabt, während er fich mehr auf 
die Vereinigung Deutſchlands habe befchränten wollen. 

Ich geitebe, daß die fihriftlichen Aktenſtücke, welche 
ald Beweife für das Beſtehen eines foldien Komplottes 
vorgelefen wurden, mir durchaus nichts zu enthalten fcheis 
nen, was biefe Befchuldigung rechtfertigte. 

Es verſteht fich vom felbit, daß man fid von Seiten 
der Angeklagten auf das Urtheil des Appellhofs in Zwei: 
brüden berief, gemäß welchem ber Berein durchaus nicht 
als ungeſetzlich dargeftellt wurde. Das Erkenntniß je: 
nes Gerichtähofes wurde bei diefer Gelegenheit gebührend 
gepriefen, als ein Elarer Beweis für bie Unabhängigkeit 
des damaligen Gerichtes, als einer Säule, als eines 
Felſens ber Gerechtigkeit. 

Wirth bat, feinen Aufſatz „Dentfhlandbe De: 
mütbigung“ vorlefen zu dürfen, und diefes Vorleſen 
bradıte einen ganz auferordbentlichen Eindrud hervor. 
Es wehte darin die reinfte Begeifterung, und fchwerlid, 
bat einer der Vielen fidh der Thränen gefchämt, bie er 
bei Anhörung beffelben vergoſſen. — 





Landau, 8. Auguſt. 


Bebnte und eilfte Situng. 


Ueber diefe beiden Seffionen muß id; nämlich zugleich 
berichten, da fie eigentlich ein Ganzes ausmachen, und 
dabei einen der wichtigften Akte des ganzen jezt fait welt 
bifterifch gewordenen Dramas. 

In der geittigen, zehnten, Sitzung wurben noch eis 
nige infulpirte Aufſätze vorgelefen, und daun vom Ger 
neralprofurator im MWefentlichen Dasſelbe vorgetragen, 
was fchon im Anklagakte den Beſchuldigten zur Laſt ge 
leat wird. Er bemerkte fodbann den Geſchworenen, baß 
fie jezt die Vertheidigung anhören, und dann nach Gier 
wiſſen und Pflicht urtbeilen möchten. — Da biemit nicht 
die ganze Zeit der Sitzung zugebradt wurde, fo begann 
nach eilf Uhr Wirtb feine Rede. — 

Unbefchreiblidy war heute der Yudrang der Fremden. 
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Schon um fünf Uhr war der Hof des Gerichtshauſes 
voll von Menſchen, und als gegen ſechs Uhr der Sitzunge· 
ſaal geöffnet wurde, waren alle Räume in Einem Mos 
ment angefült. Hunderte mußten wieder von dannen 
sieben, in ihrer Hoffnung getäufcht. Viele ließen fid) 
durch Feine Beſchwerde abichreden, erfliegen mit großen 
Leitern die Beniter, um von Außen weniaftens zuzubören ; 
Andere hatten fich auf den obern Boden begeben, umlas 
gerten die Zuglöcher ded Saales, und horchten von oben 
berab ber Rede Wirths. 

Diefe Rede würdig zu ſchildern, fehlen Worte. Birth 
erſchien darin wirklich verehrungswürdig durch Genie und 
Karakter, Alles riß er unaufhaltſam mit fi) fort durch 
das Feuer feiner Beredtfamkeit, und durch die Kraft die 
aus jedem feiner Worte quoll. Gleich einem politifchen 
Luther, ſprach er Worte, wie nur eine hohe, glübende, 
ja beilige Begeifterung für die Freiheit fie einhauchen 
fann. Ich zweifle, ob in den fchönften Zeiten Griechen: 
lands, Roms und Frankreichs fo ſchön, fo binreißend ge: 
fprochen worden. — Als Aufgabe hatte Wirth ſich gefeat, 
den Zweck feines ganzen Streben vor Augen zu legen, 
und das Unfträfliche, Prlichtmäßige deffelden Darzurhum, 
en ihm wahrſcheinlich bei den meiften Zuhörern ger 
ang. — 

Ich will es verfuchen, den Gang biefer, volle acht 
Stunden dauernden Rede nach meinen Notisen, und 
aus meinem Grbächtniffe möglidit Mar darzulegen. Wan 
wird ſich nicht daran ftoßen, wenn ich biefelbe nur ſtiz⸗ 
senbaft, oft nur andeutend geben kann, doc foll in die: 
fer Skizze nichts Wefentliches fehlen. 


Sfizze von Withs Rebe, 


Beredlung des Menfchengefchlechtes ift Zweck des Da: 
feynd, Freiheit die Kraft, welche diefelbe möglich macht, 
jene Freiheit, die mit Gerechtigkeit verſchwiſtert it. Oft 
jedoch iſt diefed Streben der Bölfer vereitelt worden, fie 
verloren die kaum errungene Freiheit, und Muthloſigkeit 
war bie Folge, und die Meinung, daß die Bölfer nur 
in ewigen Kreislanfe fich bewenend, eine gewille Grenze 
nicht überfchreiten, nie einen beileren Zuftand für bie 
Dauer erringen Bönnen. Dem ift nicht fo. — Eine 
Stelle von Jean Paul. — Die Völter fehlten bisher 
nur darin, dab fie glaubten, mit äußerer Organifation 
des Staates fen Alles gethan, und daß fie ſich miche um 
die innere befümmerten. Daber fam der immer wieber: 
kehrende Berfall. Würde man dagegen Aſſociationen 
aebildet haben für Erziehung und Unterricht, fo daß bie 
Bildung ein Gemeingut werben könnte, Affociationen 
zur Heritellung von Kanälen, Eifenbabnen, zur Beför: 
berung bes freien Verkehres und einer Nationalbanf, 
dann könnte cim ewiger Friede werden. — Begeilterte 
Schilderung diefed Suftandes. — Nur die Ungleichbeit 
ber Kultur bringt Ball, wie wir es in Griechenland, 
Rom, Frankreich, Britannien und Germanien faben. Die 
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Mittel jene Kultur zu verbreiten, find Mittel zur Ers 
haltung der Freiheit, fie befteben in Denten und Bol: 
len. Dabin war mein Streben gerichter, und Sie wol: 
len nun durch ihr „Schuldig!“ biefes Merk zerftören? 
— Oder follte daffelbe unerreichbar ſeyn? — — Nein! 
Innere Hinderniffe ſtellen ſich nicht entgegen, nur 
äußere, in ber Gelbitfuht und den Irrthümern der 
Menſchen. 

Das Volk der Deutſchen iſt vor allen berufen, eine 
ſo hohe Stufe einzunehmen, und ſeine Fürſten vor allen 
verpflichtet, dahin zu wirken; — — — 
— — — Dennoch darf man die Idee nicht aufgeben; 
das deutſche Volk iſt für ſich kräftig genug, dieſelbe zu 
realiſiren, und zwar lediglich durch Anwendung von Mit: 
teln, die nach natürlichen und pofitiven Gefehen erlaubt 
find. Das öffentlidhe Recht der Deutſchen felbft iſt ganz 
auf Freiheit gegründet. Ich kann Ihnen Dies durch 
eine Darftellung des deutſchen Staatdrechtes zeigen. Die 
Geſchichte deffelben umfaßt drei Perioden ober innere 
Zeiträume. 


I. Zeitraum. 

Das Bolt hat das Necht der Gefehgebung, es abmi- 
niftrirt und regiert felbit, indem es bie wichtigiten An« 
gelegenheiten in Bolfsverfammlungen beipricht und ent: 
fcheidet, und nur minder wichtige Gefchäfte eigenen Bes 
amten überträgt. 
fen, welche aus ber freien Wahl bed Volkes hervor: 
gingen. - , 

Jeder wehrfähige deutfhe Mann war Meitglied der 
Bolköverfamminng, hatte Stimmrecht, ber Fürft felbit 
nur Birilftiimme. Steuern und Abgaben wurden nicht 
bezahlt, die Beamten erhielten Beine Befoldung, zum 
Lohne war ihnen die Nutznießung von Nationalgütern 
angewiefen. 

Die Gerichte waren mit Männern aus dem Volke, 
gleichen Standes mit den Angeklagten, befegt; es waren 
Geſchworene — fie verbandelten öffentlich, mündlich. 
Die Berfammkungen geſchahen ohne Iufammenberur 
fung der Zürften, fo oft es möthig- oder swedmis 
Gig war. 


U, Zeitraum. 


Die Zunahme ber Bevölterung machte bie VBerfamms 
lung ganzer Boltsftimme unmöglich, es wurden Reprä— 
fentationen nothmwendig: Die gefehgebende Gewalt 
rubt noch in den Händen des Volkes, und wird von 
demfclben in Volksverſammlungen, theils unmittelbar, 
theils durch Nepräfentanten, bie Geachtetſten und Ebel: 
ften, Notabeln, Fürften, Herzoge ıc. geübt. Die rich 
terlihe Gewalt lag in den Händen von Grafen mit 
Auziebung von Gefchworenen. Die vollziebende war 
einen Fürften, Könige, anvertraut, der vom Volke als 
amtlihes Oberhaupt gewählt ward. 


Es find Dies die Grauen, bie Gras 


[i 


Dad Rei war in Provinzen getheilt, in welchen 
Unterbeamte, Herzoge, Grafen, bie Gewalt des Königes 
bandhabten. — Einzelnen wurde das Privilegium ertheilt, 
blos vom Oberhaupte felbit abzubängen: Died waren 
freie Städte und reichdunmittelbare Adelige. Die Be: 
amten waren unbetingt abhängig, and der Kaifer ver: 
antwortlic. Die Meinung, daß die Krone erblich ge- 
wefen, ift falfch, ein eigenes Gefeh beficht darüber. 


II. Seitraum. 


Faktiſch hat ſich Alles weſentlich verändert ; 

4) Herzoge und Grafen find, durch Gemwaltthätigkeit 
und Widerfeßlichkeit gegen den Kaifer, erblic ae: 
worden. 

2) Nicht mehr das ganze Volt mählt den Kaifer, 
fondern blos fieben Fürften, Kurfürften. 

3) Einſchwärzung des römifchen Rechts durch Gelehrte, 
und dadurdyamwefentliche Verkürzung der Volksrechte. 
Doch auch nach biefem ift der Fürſt ben Gefehen 
untermorfen. 

Durch diefes Alles wurde bie Freiheit des Volkes 
faßtifch tief erfchüttert, und ſchon fprad man von Für: 
ften und Unterthanen. Die Repräfentation war eigen: 
tbümliches Recht einzelner Familien geworden, bie fie 
zu ihrem Pprivatvortheile mißbrauchten. Die Kurfürften 
befchränften durch Wablkapitulationen des Kaifers Macht; 
die Furſtenmacht überhaupt frieg, die ded Kaifers und 
des Volkes font. Der große Aufwand ber Machthaber 
machte Abgaben nöthig, welche erft erbeten und freimillig 
gereicht, dann mit Gewalt geforbert wurben. 

Die Deffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege 
ward durch bie Einführung des römischen Nechtes ges 
fränft, welches gelebrte Richter und Akten nothwendig 
machte. Doch geſchah Dies durch Bein Gefeh; die ur: 
fprüngliche Verfaſſung war, bem Rechte nach, noch im: 
mer vollkommen ficher geitellt, den Fürften waren Land: 
ftände zugetheilt, weldye folgende mwefentliche Rechte bes 
faßen: 

4) Die Stenerbewilligung. 

2) Zuftimmung zu Bündniffen, Kriegen und Friedene- 
ichlüffen. 

3) Kontrole ber Einnahmen 

4) Die Provinzen find, ohne ihre Einwilligung, um: 
theilbar. 

5) Vermittlung und Entſcheidung bei Streitigkeiten 
ber Großen. 

6) Das Recht, underufen ſich zu verfammeln , 
es Noth that. 

7) Das Recht fih gewaltfam zu widerfeten, wenn vom 
Fürften ungeredite Anforderungen geichaben, wie 
Urkunden aus Sachen, Böhmen, Lüneburg, Baiern ıc. 
ausdrüdlich beweifen. — Das Recht der Selbſthülfe 
wurde noch durch den weſtphäliſchen Frieden aner⸗ 
kannt. 


ſo oft 
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Die abweichenden faktiſchen Berhältniffe entwidelten ſich 
jedoch nicht durdy Gelege, fondern lediglich durch Uſur⸗ 
pation und Gewalt. Das alte, reine Geſetz beſteht immer 
noch fort, ber ungerechte Beſitzſtand kann durch feine 
Reihe von Jahren zum Rechte erwachfen. 

Das Weſen bes deutſchen Staatsrechts ſtellt fich im 
feiner alten Reinheit folgendermaßen bar: 

4) Die beutfchen Volksſtämme bilden zufammen eine 
untbeilbare Nation. 

2) Un der Spihe fteht ein freigewählter Kaifer, der 
verantwortlid und abjet;bar ift. 

3) Dad Reich it in Provinzen und freie Städte ges 
tbeilt, an deren Spite abfehbare Mandatare des 
Oberhauptes ſtehen. 

4) Die geſetzgebende Gewalt, das Recht Krieg anzu—⸗ 
fangen und Frieden zu ſchließen, das Recht der 
Steuererhebung und Vertheilung ſteht einem Repräs 
ſentationstorper zu. 

5) Die richterliche Gewalt wird durch Stellvertreter des 
Kaifers ausgeübt, an deren Seite Gefchworene Ind. 

‚ Dies it das Syſtem, aus dem man vergebs 
lich folgern will, daß wir Knechte find. 

Wirth behauptete hienach, daß alle beitehende deut⸗ 
fche Regierungen blos auf Ufurpation beruhten, baf fie 
nur faktiſch beftänden. Der Artitel 102 bes Code penal, 
wo derfelbe von Attentat auf die Regierung fpreche, könne 
blos die geſetzmäßige, lenitime meinen. Hieraus nimmt 
er Beranlaflung, den Rechtsgrund der beſteheuden Regies 
rungen zu prüfen, indem er bie Behauptung aufitellt, 
daß folcher nur mach der alten Reichsverfaſſung beur: 
tHeilt werden muſſe. Mit dem lebbafteften Karben ſchil⸗ 
dert er bier die lezten Tage des deutſchen Reiches, bie 
Opfer der Völker im Jahre 1813, die Verſprechungen 
der Fürften, umd ihren Dane durch Feſtſetzung der deut: 
ſchen Bundesakte, und fließt mit ber Daritellung eines 
neuen deutſchen Reiches, gegründet auf die alten Pfeiler, 
im Geiſte der jehigen Zeit. 

Befonders durch diefem lezten Theil der Rede, durch 
die Gluth und die innige Begeifterung für feinen Ge: 
genſtand, die aus der ganzen Darftellung ſprach, riß 
Wirth alle Zuhörer hin, alle waren auf das Tiefite er 
arifien. — — 

Als die Gefangenen wegfuhren, ertönte wieber ein 
lautes Lebehoch, was zur Verhaftung zweier Individuen 
Anlaß gab, die jedoch fogleid, wieder frei gelafen wurs 
den. Trotz bdiefer Verhaftung fchallte auf bem ganzen 
Wege bis zum Gefängnifie diefed Vivat fort. 

(Bortiejung folgt.) 





Aus der Schweiz. 3. Auguſt. 
Vorgeſtern und geftern waren auf den Leſezimmern 
verfchiedener Orte in der Schweiz Briefe angeichlagen, 


bie an Privaten gerichtet und von folden hier mitges 
theilt, Meldung thaten von den Ereigniffen im Kanton 
Scywpz, worüber jezt die geitrige Numer des „Republis 
kaners“ ausführlich berichtet. In Küßnacht, im Kanton 
Schwyz, welcher Ort zur Landfchaft gehört und zum nenen 
oder liberalen Bund hält, war eine Beine Partie, die 
wieder altſchwyzeriſch werden wollte. Diefe Leute fchrite 
ten endlich zur Gemalt, zogen natürlid, den Kürgern und 
ihr Rädelsführer wurde gefangen gefezt. Ihn zu befreien 
machte nun die Partei neue Anftrengungen und fanbte 
nadı dem Fleden Schwy; nm Sukkurs. Desgleichen 
fandten die Küßnachter nach bem nahen Luzern. Bis 
aber Altſchultheiß Amrhyn von dort mit einiger Mann 
fchaft herbeigetommen war, hatte Oberſt Abyberg von 
Schwyz, ein alter fanatifcher VPatrizier, mit 600 Mann 
und einigem Geh ſich Küßnacht genähert und es for 
fort auch befezt, trotz; der Proteftation Amrhyns im Nas 
men der Tagſatzung, dem er geradezu erklärte, er wille 
von einer Tagſatzung nichts. Amrhyn zog, nachdem meh 
tere ber angefeheniten Liberalen und Ortsvorſteher von 
Kuͤßnacht gefangen mach dem Flecken Schwyz abgeführt 
worden waren, mach Luzern zurüd, von wo Boten nad) 
Zürich an die Tagſatzung mit Meldung und dringender 
Bitte um thätiges Einfchreiten eilten. Ic mar chen 
durchreifend im Badort Schinznach, als die erften Nach 
richten anfamen. Man kann ſich denfen, baß die ge 
mifchte Geſellſchaft in einem Bade fle auch gemifcht aufs 
nabım. Doch fchienen die mehriien Stimmen kein bedeu⸗ 
tendes Auftreten von Seiten der Tagſatzung in Zürich 
zu erwarten und nur wenige meinten, fie werbe bier 
Energie entwicdeln. Diefe Wenigen aber urtheilten rich⸗ 
tig. Im der That konnte ein Kollegium, das wenigitens 
nicht an der Einſeitigkeit und natürlichen Karakterſchwã · 
che eines Individuums leidet, nachdem es eine Reihe 
Schritte gethan, die es allmälig bis an den Rand bes 
Mißkredits in der öffentlichen Meinung gebracht hatten, 
nunmehr, da fich eben die Stimmung gegen baffelbe 
laut machen wollte, kaum eine Gelegenheit vorbei laflen, 
die, Präftig ergriffen, ihm das wankende Bertranen voll · 
fommen wieder gewinnen und mehr als je befeftigen 
mußte. So that bie züriher Tagfahung. Berfammelt 
empfing fie die Nachrichten vom gebrochenen Randfrieden 
durch die Inner⸗Schwyzer. Im bderfelben Stunde beichloß 
fie einhellig Alles zur Erbaltung bes Barerlands zu thun, 
entwarf und beftätigte ein Aktenſtück, das alle dem neuen 
Prinzipien ergebenen Kantone zur Mobilmahung der 
Truppen auffordert, in dem Maße, dag Zürich, Bern 
und Luzern die ganzen eriten Kontingente, bie andern 
Piquets, das beißt die Mannfchaft des erſten Aus zuges 
in Bereitſchaft ſtellen. 
Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

In derſelben Stunde entwarf eine aus ber Mitte 
der Tagſatzung erwählte Kammiffion, worunter Zſchokke, 
eine Proflamation an dad Schweizervolk, bie unver: 
weilt angenommen wurde. Sie ift Burg, Präftig wür— 
dig, vernünftig. @ilboten flogen nad allen Seiten. 
Schon am Morgen bes zweiten fanmelten fid 1000 Mann 
Aargauer in Baden und marfhirten an den Sammelort 
ab, um fich aen Luzern zu wenden. Küßnadyt foll vor: 
erft durch 5000 Mann eidgenöfiifcher Truppen wieder ge: 
nommen werden. Die Begeilterung in Zürich iſt groß. 
Freiwillige ftrömen von allen Seiten, fo auch in Luzern, 
berbei. Indeß baden auch die Innerſchwyzer in Küß— 
nacht gegen 1000 Mann Berflärfung erhalten und bieten 
in dem andern alten Kantonen fortwährend auf. Ich 
babe einige Blätter diefer Farbe heute gelefen. Ihr Ton 
ift über die dortigen Vorfälle gemein, roh triumpbirend, 
auch treffen fie die Wahrheit nicht. Sie fagen: „man 
wird und jest wohl mit Protofollen und Parlamentiren 
angreifen.“ — Die Truppen, die fo die züricher Tags 
fahung aufbietet, mögen immer zwifchen 48 — 24,000 
Mann betragen. Geflern Abend ſchoͤn hörte ich von Je— 
mand, 12,000 Mann follen gegen Küßnacht in die alten 
Kantone, 6000 aber gen Bafel marſchiren. Diefe Eage 
verbreitete fich, fand aber bei den im den Bädern anwer 
fenden Baslern vollen Widerfprucd. Sie frugen: „wars 
um? Will die Tagſatzung ibrer Seite den Landfrieden 
nun auch brechen?“ Die Herren wollten für die Rube 
der Basler garantiren. Auch wollte ſchon der Eine ı ber 
Andere dies Aufbieten aroßer Macht von Seiten ber 
Tagſatzung überfläjfig, anf Oftentation berechnet, lächer⸗ 
lich, finden. Ich alaube faum. Den Bürgerkrieg mit feis 
nen unberechenbaren Bolgen kann die Tagſatzung nur fo 
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im Keime erſticken. Nur fo begegnet fie einer Interven: 
tion von Seiten Oeſterreichs ober des deutfchen Bundes 
am fiherften. Denn gegen ihren Status quo, wenn fie 
ihn bergeitellt hat, kann man fchwerlid etwas haben. 
Iſt doch ihre Tendenz, die Mäßigkeit und MWelterfahrung 
in fich enthält, den Nivelleurs bereits zum großen er: 
gerniß geworden. Zeigt die Tagfahung alfo fich ſtark, 
fo nimmt fie das ertreme Element der Wähler in fidy 
auf und abforbirt ed; wo nicht, fo verliert fie, in den 
aufs weite bingefponnenen Unorbnungen, Die Zügel in 
bie Hände biefer, und dann möchte ſich eine Interven« 
tion motiviren laffen. — Heute Abend läuft ein nettes 
Gerücht von Mund zu Mund, zwifchen Bafel und Lies 
ftall ſeyen auch Beindfeligkeiten ausgebrochen, die Bafeler 
ſeyen ausgegangen und haben die Landſchaft überfallen, 
mehrere Dörfer jtinden in Brand. — 4. Auguſt. Das 
Gerücht von geitern Abend wiederholt ſich diefen Morgen. 
Das büftere Gemälde hat fich auf einmal verändert. Es 
ift wie bei einem harten Gewitter, das an verfchiedenen 
Drten einfchlägt. Jezt war "die Aufmerkſamkeit ganz’ 
nach biefer Seite gerichtet, woher die Brandalode fchallte, 
jezt tönt der Lärm von ber entgegengefegten und der Ruf: 
Dort brennts. Es beftätigt fih. Eben ift ein hülfeſu⸗ 
chender Lieftaller bier durd nad) Zürich; bie Lieftaller 
sieben ſich zurüd. Die Basler haben einen Ort, Prab: 
dein, angezündet, ber zur Landichaft gehört. Die Basler 
fteömten in mächtigen Haufen vor das Haus des Bürs 
germeifters und verlangten, gegen die Landleute zu zie⸗ 
ben. Er vermochte nicht fie zu beſchwichtigen. — Heute 
Mittag fehen unfere Bastler an der Table d’höte zerftört 
aus. Einer um ben Undern wird hinausgerufen. Ihre 
Frauen haben die Augen voll Waller. Das Eſſen erkal: 
tet. Indem geht die Sage leid von Mund zu Mund: 
die Stadt: Basler find gefchlagen worden. Jemand fragt 
tbeilnehmend einen der basler Herren; „Ich weiß noch 
nichts gewiß; aber fie fchlagen ſich mit Wuth“ — il 
feine Antwort, Eudlich erfährt man mehr von ihnen 
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felber. Das belaftete Herz fucht Theilmahme; auch von 
andern Seiten fommen nun beitimmtere Nachrichten. 
Die Basler waren ausgerückt; die Lieftaller zogen ſich 
zurüd. Jene trafen nur die Weiber und Kinder. So 
zogen fie weiter gen Lieftall. Die flammenden Giebel 
von Prabdein und Muttenz (der eritere Ort foll ganz in 
Rand) aufgegangen ſeyn) bezeichnete ihre Marfchfpuren. 
Aber bei Lieftall hatte, nach richtigen militärifchen Prin— 
zipien, das Landvolk ſich Ponzentrirt, das weiter vorwärts 
nur einzeln dem Feinde hätte begegnen können umd ibm 
fo unterliegen mülfen. Die Basler verließen die große 
Straße, um einellmgehung zu machen, aber die Lieſtaller 
machten eine doppelte. Die Basler kamen zwifchen zwei 
Feuer und wurden zurüdgefchlagen bis in die Stadt, un: 
ter vielem Blutvergießen. Jezt werben fie darin von dem 
Landvolk belagert, das die Stadt aus 4 Stüden befchyieft. 
Entweder bat die Lieftaller ein fehr glüdlicher Inſtinkt 
ober ein militärifches Talent geleitet. Einige Polen fol: 
len mit ihnen gefochten haben. Bon Schwoz hört man 
heute den ganzen Tag nichts. Der fühne Sieg der Lie 
ftalfer kann die Sache entichieden haben. Aber ein Kind 
fieht nach diefem verdächtigen a tempo ein, daß die Rü: 
ftungen ber Tagſatzung ihren quten Grund hatten. — 
Das Weitere wird ſich zeigen. 50. 


Beiträge zur Biographie merkwürdiger 
Deutfchen. 


Die Notabilitäten der heffensdarmftädtifchen 
Wahlkammer 


Gortſetzung.) 


Schacht. 


Dem Grafen v. Lehrbach ſteht in mancher Bezie—⸗ 
hung ein anderes Mitglied der Volkskammer nahe, in 
welchem das geübtere Auge, nach Ton und Haltung, den 
gelehrten Schulmann erkennt. Es iſt der Profeſſor 
Sſch acht von Mainz. Dieſer Mann iſt in Braunſchweig 
geboren, war mehrere Jahre lang Lehrer am peitaloy 
zi’ihen Erziehungsinititute zu Iferten, und dann am 
fellen berg'ſchen Inſtitute zu Hofwyl und wurde im 
Jahre 1817 als Profeſſor der Geſchichte und der damit 
verwandten Wiffenfchaften an das Gymnaſium zu Mainz 
berufen. Wegen Kränklickeit wurde er im vorigen Jahre 
in den Ruheſtand verfezt. 

Sſchacht it dem Publitum durch feine Schriften bes 
kannt. Aus feiner Feder floß die Schilderung des 
peſtalo zzi'ſchen Inſtituts und die Beurthei- 
lung der Bemübungen bes franffurter Ber 
eins zur Herausgabe der Script, rer. german. 
mrdii aeri, in der Zeitfchriitt Hermed. Er bearbeitete 
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bie aͤlteſte große deutſche Kronik unter dem Titel: „Au 8 
und über Ottokars v. Horned Reimkronie,“ 
Mainz 1821, und iſt Verfaſſer des Schriftchens „Der 
Reichstag zu Worms, nebſt Gedanken über die 
Reformation,“ Worms 1829. Im Jahre 1851 gab 
er ein Lehrbuch der Erdbefchreibung heraus, von dem weis 
ter unten bie Rede fenn wird. 

Durch Vorlefungen, weldye diefer Gelehrte vor einem 
großen Publikum über Geſchichte hielt, wurde er den Ber 
wohnern der Provinz Rheinheſſen bekannt. Die Grunde 
füge, die er ausſprach, gewannen ihm viele Stimmen, 
als die Wahlen zum Landtage beginnen follten, obwohl 
es auch nicht an Solchen fehlte, welche ſich ungünſtig über 
ihn ausſprachen. Mehrere Wahlmänner des achten Wahl⸗ 
bezirks von Rheinheſſen (Oſthofen) faßten den Empfohle⸗ 
nen in's Auge, hielten ſich aber veranlaßt, vorerſt fol— 
gendes Schreiben an ihm zu richten : „Verehrteſter Herr 
Profeffor! Jeder Bürger eines fonftitutionellen Staats 
gehört nothwendig, wenn er diefen Namen verdienen will, 
einer Partei an, und beſtrebt fich, feine Prinzipien gel: 
tend zu machen; diefes wechlelfeitige Streben enthält die 
Wahrheit, Die beffere Partei — fo hoffen wir — muß 
endlich fiegen und fie wird dann dem Staate feine Ridy: 
fung geben. Wir gebören zu den entfchiedenen Kreums 
den ber konſtitutionellen Monarchie; wir wollen einen 
Rechtszuſtand zwiſchen Fürt und Bolf, Ordnung, Freis 
beit, in gefeslihen Schranken. Die Wäbler eines Pan 
des, eines Wahlbezirk, fprechen ihre politifchen Anſich— 
ten zum Theil dadurd aus, daß fie einen mit ihnen 
gleichgefinnten Deputirten wählen; nur ein folcher kann 
fie vertreten. Ihr öffentlihes Wirken, Herr Profeſſor! 
macht und glauben, daß fie der Mann find, welcher ung 
zu vertreten im Stande ift; verftändigen wir ung; fpre« 
dien wir und aus. Bon ber arößten Wichtigkeit ift die 
ungefchmälerte Erhaltung unfrer Rechte und unfrer Freis 
beiten, mit einem Worte: unfrer Staatsverfailung. Sie 
it für Fürſt und Bolt ein gemeinfchaftliches Gut; ob fie 
— durch irgend eine Gewalt — angetaitet worden, kann 
nicht einfeitig bejaht oder verneint werden. Mir glauben 
daher, daß es unter den gegenwärtigen politifhen Ver: 
bältniffen Deutſchlands die erſte Pflicht unfres Landtages 
abgeordnneten it, Die jünaften allgemeinen Bundestags: 
beſchlüſſe jorgfältig zu prüfen und mit Kraft gegen Alles 
zu proteitiren; fich im nichts zu fügen, was unfre Rechte 
verlest. Mir feben lieber eine aufgelödte Kammer, unfre 
Rechte fuspendirt, ald die geringſten Konceffionen in Die 
fer Beziehung. - Aber nicht blos verlangen wir von unls 
rem Ermwäblten, daß er das bis jezt noch unvollitändig 
Ausgeführte unfrer Verfaſſungsurkunde zu erhalten ſich 
beitrebe, auch das noch Feblende maq er auf gefehlichem 
Mege zu erreichen fich bemüben. Der Urt. 55% ift von 


*, Die Preffe und der Buchhandel find in dem Giroßherjontbume 
feei, jedoch unter Befolgung der, gegen den Midsraud beſte ⸗ 
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der größten Wichtigkeit rür die Erhaltung des öffentli: 
chen Rechte. Wenn aud die gegenwärtigen politifchen 
Verhaͤltniſſe zur Erreichung dieſes zugeficherten Rechts 
ungünftig find, fo erwarten wir doch, daß unſer Abgeord» 
neter für daflelbe in den erften Reiben kämpfe. u. ſ. w.“ — 
Profeſſor Schacht antwortete durch folgendes Schrei: 
ben: „Wertheite Herren! Bei der Mannigfaltigkeit von 
Gerüchten, die gegen meine Perfon und genen meine 
Grundfäte geniffentlic verbreitet worden jind *), halte 
ich es für nöthig, nächſtens zu einer öffentlichen Recht: 
fertigung zu fchreiten; befonders, wenn es ſich beftätigen 
follte, daß neuerdings eine lithographirte Schmäbfchrift 
gegen mich in Ihren Kanton eingebracht worden. Bis 
dahin erlanbe ich mir, von Ihnen felbit dazu veranlaßt, 
nur einige Worte in Betreff meiner Grundfähe ale Staate: 
bürger und in specie als Bürger unirer Provinz zu über: 
reichen, wovon ich zu erwarten bereditigt bin, daß fie Ih⸗ 
ren mir mitgetheilten, fo überlegt, als treffend abgefaß— 
ten Anfprücden entipreden werden. Den Abfolutismus 
balte ich für unverträglid mit der Würde eines freien, 
den Rechtszuſtand ehrenden und den Werth der Bildung 
erfennenden Volkes. Uber nicht allein verwerfe ich ibn 
in der Geſtalt einer Alleinherrſchaft, fondern eben fo, 
wenn er ald Samilienariftofratie oder als Herrſchaft eins 
zelner, ehrgeitziger Chefs des Demokratismus erfcheint.“ 
„Eben defhalb bin ich denjenigen Staatsformen zuge⸗ 
than, wo durch geſetzliche Schranken ſowohl die Monar: 
chie, als die Boltsherrihaft in feſtem Zügel gehalten und 
der Rechts zuſtand gegen die Willtür verwahrt wird. Mit 
andern Worten: ich bin als Menfch Eonftitutionell mo: 
narchiſch gefinnt. Als großberzoglich heſſiſcher Staats: 
bürger liegt mir die Erhaltung unfrer jehigen, dem Für: 
ten und Volke zuftehenden Rechte und Freiheiten am 
Herzen, gegen deren Beeinträchtigung, von welcher Seite 
fie auch aufgeht, ic die Volksvertreter fo qut als den 
Fürſten felbit zu proteftiren verpflichtet halte *). Noths 
wendig aber iſt die Anerfennung der Entwidlunge : und 
Ausbildungsfähigteit, die, wie im Weſen jeder menfchli: 
hen Einrichtung, eben fo in der Staatsform liegen muß. 
Nur ſoll diefe Ausbildung fo gelenkt werden, daß fie 
wirkliche Berbefferung fey, micht Berrüttung bewirke.“ ; 


(Zortfegung folgt.) 





henben oder fünftig erfolgenden, Gefche.“ — Es ift hefannt, 
daß nleih nach Gröfnung des Bandtags Anträge wegen Grfilts 
fung des Urt. 35 der Berfaſſungsurkunde geftellt wurden, wor 
über fürglich der Ausſchut Bericht erftatter hat. 

*) ©. mainger Zeitung v. I. 185%, Nro. 78, 91 u. f. w. 

+7 Damit it zu vergteihen, mas der Schreiber des Brieis kürys 
lich bei der Disfuffion, veramfaft durch Die Anfrage eines Abs 
geordneten, wegen Eritottung des Ausſchuſtberichts über die 
Anträge hinfihttlih der Bundestagsserhnilfe vom 28. Junius 
1832 und bei der Berathung Über die Beſetzung des Orts Rd: 
deiheim dur preußifche Truppen äußerte, 





“no 


Aunst und Alterthum. 
Reife nah dem blandufifhen Quell. 


(Bortfehung.) 


Die Fahrſtraße führt fiher nach dem Flüßchen Oſa 
und der davon benannten Oſterie: dann bleibt es dem 
Reijenden überlaffen in der Entfernung einer Miglie 
Spuren von Gabi zu ſuchen. Allerdings it hier vom 
Suchen die Rede, und, it man fein eigener Führer, vielleicht 
vom Berfehlen, am erftien von Grund zur Klage wie 
Gabi, nicht blos ald „Univerfität von Nom und Bildungs: 
ort der weiland durchlauchtigen Römer, Romulus und 
Remus)“, oder ald Schauplatz der ſtattlichen Zopyrusge⸗ 
fhichte des Sextus Targuinius, oder ald Badeort glän- 
zender römifcher Zeit, oder auch nur als ein obwohl lee: 
rer, doch bei Horazens Erwähnung nicht unbefannter 
Ort, fondern auch nur als die anerfannte Stätte mäch— 
tiger Trümmer bed alt:berühmten Junotempeld — den 
Bliden des Sucenden fich fo fehr zu entziehen vermag. 
Während alles Uebrige was die borgheſiſchen Ausgra⸗ 
bungen vom Jahr 1792 ans Licht brachten, unter ihnen 
namentlich das Forum von Gabi, wieder verfchüttet ift, 
find die vor wie nach von drei Seiten bis zu bedeuten» 
ber Höhe noc vorhandenen Ruinen jenes Tempels durch 
ein Ärmlices und zerfallenes Strohdach bedecktt. Die 
Borberfeite des Tempels iſt ganz zerftört, dagegen ift 
ber bedeutendite Theil der übrigen Wände, nur an ihren 
Begrenzungen vertümmelt, erhalten, ſaͤmmtlich von ge: 
nau angepaßten Quadern gabinifchen Pepering zufams 
mengefügt, der Grundbau von fait drei Fuß boden Stü: 
den, über denen eine Art Gefims heraustritt, die Mauer: 
ſtücke der Wand felbft etwa eines Fußes Höhe, oft von 
drei Fuß Breite für den Anbli von Außen alle alatt 
abgeſchnitten. Doriſche Säulenbafen an beiden Eden der 
Eingangshalle bezeichnen die Länge des Tempels von 65, 
feine Breite von 45 römifchen Palmen; diefe dem mädh: 
tigen Bau keineswegs entfpredyende geringe Gröfie ward 
durch einen hinteren Portikus geſchmalert, ſtatt deifen 
die beiderfeits fortgefegte bintere Wand der Gella bes 
merklich, iſt; fie warb bedeutend gehoben durch die And: 
behnung des geweihten Platzes, deſſen wohl fenntliche, 
über den See bervortretende, doppelte, von Quermanern 
ungewiller Beſtimmung durchfchnittene Umfaſſungemauern 
466 Palmen Länge, über 310 Breite hatten, durch den 
Umfang bes gegen den heiligen Platz bineintretenden 





°) A.Nibby, Vinggio ne’ contorai di Roma, T. I, p. 238: „Citta an- 
teriore in antichitä A Roma stessa e Iuogo di eduenzione del 
suo fondatore, P, 231: sembra, che fosse l’unirersitä dell’ an- 
tico Lazio, dove i giorani nobili erano mandati a studiare, 
sicome appunto arvenne diRomulo e Remo, che ivi furono edu- 
eati ed Istrulti nella lingun green e nel maneggio delle armi · 
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halbzirklichten Aufgangs nad) der vom See abgewandten ! 
Borbderfeite von 170 P. Durchmeſſer, endlich und vor 
Allem durch die Lage des Tempels, wie er den Ort und 
die Umgegend beberricht. Feſt in ſich gegründet, frei 
im nädyiten Umfreis, unten Gabi und den See, in ber 
Mitte zwiſchen Rom und den Gebirgen, dem Latiner: 
und ber höchſten Ausdehnung des Sabinergebirgs gleich 
nabe, konnte diefer Tempel feined Eindruds nicht ver: 
fehlen, und kann es noch heute nit, wenn auch bie 
Hälfte des Sees vom Rohr verdeckt iſt umd bis auf ein 
paar verfaltene Thürme in ber Nähe Leine menschliche 
Spuren zu bemerken find. 

Zwar dem Suchenden erfcheint auch dieſer Boden nie 
leer. Bei dem einen jener Thürme it eine Backſtein— 
wand durd, einen Halbzirkel unterbrochen von qutem rö- 
miſchem Bau; dort, Eannit du hören, ift das Forum ver: 
fchüttet worden; weiter bemerkit du Kolumbarien; dort, 
ſollſt du bemerken, find Subjtruftionen von Kollatia, bei 
denen man Ave Lußretia jagt”). Aber bedeutende Trüm— 
mer machen gegen Unbedeutended um fo mehr gleichgüls 
tig, wenn fie in ber Mitte einer bedeutenden Natur lie 
gen. Die veränderte, lebendiger entwicelte Anſicht der 
Berge und ihres Anbaues, lockt nach dieſen, anbererfeits 
liegt Rom im Hintergrund feiner erhabenen Wüſte, zu: 
naächſt nimmt uns der See und mit ibm Horaz in Uns 
fpruch, den wir noch in den Händen haben. Die Kra: 
terform biejes Sees erinnert an ähnliche der Gegend von 
gleichfalls vulkaniſchem Urfprung und freundlicherem Ans 
bli ; der Unmuth der Natur, daß man ihr nicht mehr 
zu neitalten vergönnt, bat ihn mit dem Erzeugniß ihrer 
wüjten Kraft aroßentheild bedeckt. Sonſt war er vich 
leicht fo einladend wie die Seen von Albano und Nemi, 
ihm mochte das Baden in Gabi gelten, und vom Streit 
der Seebäder mit ben warmen mochte bei Horaz die 
Rebe fenn, wenn er vom eiferfüchtigen Badeort Baiä 
ſpricht. Ebiſt. I; 15, 8 fi. 

— deß feufzet der Ort und befchielet den Kranken, 

Welcher das Haupt tolltühn und die Bruft dem Elufi: 

nifchen Sturzbad 

Unterjtellt, und ſich wagt in der Gabier froftige 

Gelder. 
( Bortiegung folgt.) 


) A. Nibby Tom. I, 238. Sebbene quelle rovrine non presentano 
aleun oggetto particolare, hanno il grande interesse di essere 
iri avvenuta la morte di Luerezia e ia rivoluzlone ete, 


Miscellem 


Der Mond. 
(Fortieung.) 


Alle Niederungen (fogenannte Meere), Gruben, Ein: 
fentungen und Rillen zeigen ſich troden, nnd man fann 
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durch gute Fernroͤhre und bei günſtiger Beleuchtung 
auch in den am tiefſten gelegenen Punkten noch Uneben⸗ 
beiten erkennen, die zuerit verdeckt fenn müßten, wenn 
eine tropfbare, unſerm Waſſer ähnliche Flüſſigkeit auf 
bem Monde vorhanden wäre, die die Tiefen erfüllte. 
Ebenſo wenig ſieht man Wolken oder woltenähnlidye 
Gebilde und Nebel. 

Der Mond it im jeder Beziehung anders geftaltet 
als die Erde, und feine Gebirge find im Fortgange der 
Zeiten beträchtlihen Beränderungen unterworfen. Bei 
den großen Niederungen, bei den verfchiedenen Ringges 
birgen, bei den Gruben und Einfentungen ſieht man 
überall eine beſtimmte Kreisform vorberrfden; Gebirgss 
fetten ſchließen ſich am die Kreisbogen der Niederungen, 
und felbft Bergkegel ſtehen in Rundungen geordnet da. 
Es treten aber bei all diefen Kreisformen in Bezug auf 
Reinheit der Begrenzungen, auf feites Aneinanderjchlies 
Ben der Berazüge karakkeriſtrende Verſchiedenheiten ber: 
vor. Die großen Bergreiben an den Niederungen find 
nicht geſchloſſen; tiefe Thäler trennen fie mehr oder wer 
niger, und große und Fleine Krater bilden Unterbrechun⸗ 
— indem ſie theils im die Niederung, theils in das 

aupfgebirge eingreifen. Noch auffallendere Unterfchiede 
zeigen die NRundgebirge von allen Größen. Während 
bei einem Theile derfelben der Bergwall in jeinen abfals 
lenden Schihtungen rein begrenzt daſteht, wenig vorra= 
ar Bergipisen bat, Grübchen, Schluchten und Eins 

enfungen an den Abhängen ſich nicht vorfinden, der Kras 
ter angemeilen tief it und das etwaige Gentralgebirge 
fich einfach und rein aus ber Mitte erbebt: fo zeigen 
andere Krater fo feſte Formen in ungleich geringerm 
Mafie, die Gebirge verbreiten fih weiter, Schluchten und 
Tbäler trennen fie an mehreren Stellen, andere Gruben 
und Einfenfangen greifen in diefelben ein, und der Ge 
birgstamm und die innere Gentralböhe zeigen mannich. 
fadıe Kuppen und weniger Renelmäßigteit in ibrer Form. 
Endlich gibt es ringförmige Bergbildungen, bei welden 
der niedere Rücken mehrfach getrennt erfcdeint und der 
Fortgang deffelben oft nur durd, einzelne Bergkegel an« 
gedenret wird, die wie Trümmer eines frübern großen 
Gebirgezuges daſtehen und die eine Niederung’ umichlies 
fen, die gegen die äußere Mondflähe pur wenig vers 
tieft iſt. . . 

Ueberblidt man fo den Mond, fo drängt fich unmills 
kürlich die Anſicht auf, daß die zerriſſenen Gebirgefors 
mationen ungleich Ältern Urſprungs, als die feitaeichlof: 
fenen fcharf und beitimmt begrenzten ſeyn müſſen, und 
daß die Mondoberfläce feit Entitebung dieſes Weltkör⸗ 
pers Beränderungen erlitten bat und fortgehend erleidet; 
wie wir dergleichen auf der Erde nicht Pennen. Unbezwei— 
felt entitanden die großen Niederungen oder bie fogenanns 
ten Mondmeere und die zwiichen ihnen aelegenen Hodw 
länder zuerit. Ninggebirge, Gruben, Einfentungen und 
Rillen traten fpäter bervor und je neu entitehende Kras 
ter trug mothwendig zur Zertrümmerung der früher in 
der Gegend vorhandenen bei. Zur Unterjtühung diefer 
Anficht möge nur eines der auffallenditen Beifpiele bier 
Grwäbnung finden. Auf der füdliden Halbkugel des 
Mondes liegt am der Grenze des Mare nubium das Rings 
gebirge Thebit. Das Mare nubium, eine große Niede- 
rung, bat 92 Meilen im Durchmeſſer und feine Greny 

ebirge find, durch viele arößere und Eleinere Krater und 

Durch mancherfei Schluchten und Trennungen in ibrer 
urfprünaliden Form verändert und mehr oder weniger 
jertrümmert worden. Schluß folgt.) 
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Korreſpondenj. 
Die Mſſiſe zu Landau. 


Landau am 9. Auguſt 1833. 
" Bwölfte Sitzung. 


Der Zubrang war wieder ungewöhnlid, ſtark. Bon 
Eremden bemerkte ich indbefondere die beiden Deputirten 
Gerbel und Fecht von Karlerube, und ben Präſiden— 
ten des mainzer Appellhofes, welcher ſchon längere Seit 
bier iſt. — 

Der Präfident eröffnete die Sitzung mit dem Bemer: 
fen, daß man in Zutunft doch fo herbe Ausdrücke in 
Bezug auf NRegenten vermeiden möge, wie fie Tags vor: 
vorber vorgefommen; es fenen ja ſolche Ausdrüde nicht 
zur Vertheidigung nothwendig, und auch in Frankreich 
beobachte man bei ſolchen Gegenjtänden immer die größte 
Delikateſſe. Was man ſchon in Beziehung auf Privat: 
perfonen vermeide, das möge man doch auch in Bezie— 
hung auf Regenten, deren Perſon heilig fey, nicht thun. 

Der Bertheidiger Wirth, Kaufmann Schneider 
von bier, ſprach hierauf davon, wie höchſt fchwierig ed 
fen, nach einem fo ausgezeichneten Manne, wie Wirth, 
aufzutreten; er thue ed auch nur, um bie Anſich⸗ 
ten eines einfachen Bürgers audzufpreden. Er erklärte 
fodbann, was direkte und indirekte Aufreisung fey, 
seigte, daß Wirth nur indirekt aufgefordert habe, und 
zwar nicht zu einem Umſturze, fondern zur Reform, les 
dialicy durch Verbreitung von Anfflärung, was er durch 
Hindentung auf die einzelnen Aufläge Wirths nadızus 
meifen fuchte. Gr bemerkte, daß Die Regierung felbft 
Wirths Dppofition durch ihre Maßregeln bervorgerus 
fen, und wendete fid) dann an bie Gefchworenen, bie. er 
aufforberte, durch ihr Urtheil zu bemeifen, daß fie der 
öffentlihen Meinung nicht widerftritten, daß auch in ih» 
zer Bruft ein patriotifdyes Herz ſchlage. Das beutiche 


Bolk fen entehrt aenug, fie möchten feine Schmach 
nicht dadurch vermebren, daß einft bie Nachwelt erfahre, 
wie Männer, bie bed Volkes Beited wollten, verbannt 
worden feyen, um fern von ihrem Baterlande über deifen 
Schande zu weinen. 

Der Totaleindrud biefer Rede war qut, nur hätte 
ber Redner anfangs bie juriftifchen Erläuterungen über 
Direkt und Indirekt ſich erfparen können. Um fo beffer 
aber wirkte fein Schluß, der auch von der Monotonie 
feines übrigens Bortrages fi durch Ausdrud und Ge 
fühl auszeichnete. — 

Nun war die Keibe zu fpreden an Siebenpfeif— 
fer. Derfelbe wünfchte jedoch erit fpäter das Wort zu 
nehmen und drückte nur fein Bedauern aus, daß geftern 
ein Lebewohl, dad man ihnen gebracht, zu Verhaftungen 
Anlaß geaeben. Es fenen ſolche Zeichen außerhalb des 
Sitzungsſaales zwar nicht verboten, doc möge man fie 
unterlaffen, man möge nicdt Anlaß geben zu folden 
Blutfcenen, wie fie jünft in Neuftadt ftattgefunden. End⸗ 
lich müffe ja doch bie Regierung der Kolbengewalt ber 
Regierung ber Geſehe weichen. — (Bewegung der Zu⸗ 
fiinmmung im Publitum.) — 

Der Präfident ermahnt bierauf das Publikum, im 
Saale felbft durch Feine Aeußerung des Beifalld oder 
Mißfallens die Würde des Berichtes zu verletzen. Außer: 
halb ded Saales dehne fidy feine Befugniß nicht and. — 

Der Bertheidiger Siebenpfeifferd, Advokat Gol« 
fen von Zmweibrüden, entwickelt fofort in einer vier 
fündigen Rede dad Wirken und die Zwecke Sieben: 
pfeiffers; wie berfelbe nur durch rein gefehliche Mit« 
tel einen befferen Zuſtand berzuftellen aefucht habe. Er 
gebt die einzelnen Aufſätze deffelben durch, und zeigt, daß 
in feinem derfelben ein direkter Aufruf zum Umſturze 
vorhanden, Aufforderung zur Bürgerbewaffnung und 
Steuerverweigerung aber durchaus nicht gegen das Bon: 
ftitwtionelle Prinzip fen. Erftere ift, mach ibm, ein er 
laubtes Schugmittel, leztere, als moralifches Iwangt: 
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mittel, in ber Verfaſſung felber beagündet. — Schließlich 
wendete er fich an bie Geſchworenen, und zeigte, wie fie 
der Fluch ber Mit» und Nachwelt treffen müßte, wenn 
fie, ſich äußeren Einflürfen hingebend, ein ungerechtes 
Urtdeil füllen würden. j 

Seine Rede war erfchöpfend, nur etwas gedehnt durch 
häufige Borlefungen aus Schriften Siebenpfeiffers, 
und manchmal etwas zu heftig, was jedod der Gegen 
ftand felbit entfchuldigen mag. Auch verfehlte diefelbe 
nicht einen günftigen Eindrud zu machen, und Manden 
der Gefchworenen, durd ihren Schlußſatz, zu erſchüt⸗ 
tern. — — 

Nah Golfen ſprach Hochdörfer. Er begann ba 
mit, baß er die Gefchworenen aufmerkffam machte, wie 
verfchieden ihr Beruf gegenwärtig, im Vergleich mit ge 
wöhnlichen Verbrechen, fen. Hier hätten fie nicht über 
das Faktum zu entſcheiden, dies fen zugegeben, liege of: 
fen vor in den Schriften, fondern darüber, ob dieſes Fat: 
tum, diefe Schriften, verbrecherifc feven. Sie möchten 
ſich nicht durch das Verweiſungsurtheil irren laſſen, es 
verurtheile dieſes nicht, ſondern klage nur au, fie 
hätten alſo die Schuld, trotz dieſem Urtheile, zu prüfen. 

Da die Kürze der Zeit nicht mehr die Beendigung 
der Rede erlaubte, fo wurde deren Fortſetzung auf die 
folgende Sitzung verfchoben. 





Landau, 10. Auguft. 
Dreizehnte Sitzung. 


Hochdörfer ſezte die geſtern begonnene Rede fort, 
indem er das Recht der Könige, gegenüber den Völkern, 
und umgekehrt, nad) den Gefehen der Vernunft zu ent: 
wickeln fuchte. Mit einer Menge Bibelitellen belegte er 
feine Säte von der Gleichheit der Menfchen und dem 
Unrecht der Unmaßung der Fürften z. B. Micha VIL, 5—5. 
Matth. IT, 16. Mark. XVI, 17—29. Lut. VII, 25. 
Ephiſ VI, 11. 12. Lut. XXI, 12. Frübere „Ufurpatios 
nen“ in Deutfchland wies er hiſtoriſch nad). 

Seine Rede trug jedoch fo fehr den Karakter ber Er» 
bitterung, und emtbielt fo viele heftige Ausfälle, daß er 
im Ganzen einen übeln Eindrud machte Sein Organ 
iſt vortrefflich, fein Vortrag im Ganzen gut, nur mauch⸗ 
nal zu fehr an die Kanzel erinnernd. 

Nah ibm erhob ſich fein Bertbeidiger, ber jüngere 
Gulmann, Advokat zu Zweibrüden. Er entſchuldigte 
zuerft Hochdörfers Heftigkeit, indem er auf deſſen 
langes, unverfchulbetes Gefängniß hinwies; erflärte dann 
döchſt ſcharfſinnig die juriftifchen Begriffe von Attentat, 
direkter und indirefter Aufforderung, machte darauf aufs 
merkfam, daß ed abfolut unmöglich fen, daß in Hambach 
eine direkte Aufforderung zum Umſturze flattaefunden 
babe: denn hätte eine ſolche ſtattgefunden, fo müßte fie, 
bei der Aufregung, die damals ſchon berrfchte, aus dem 


Munde fo begeifterter, talentvoller Männer notbwendig 
zu augenblidlihem Erfolge geführt haben. — Er geht 
dann noch die Rede Hochdörfers und deffen einzelne 
inkulpirte Schriften durd, und weist nach, daß nirgends 
eine direkte Aufforderung ftattfinde, wobei er öfters Die 
Gelegenheit ergreift, die Staatsbehörde höchſt fein und 
empfindlich mit ihrer Anklage ad absurdum zu führen, 
und zu entwaffnen, die Negierung aber, wegen ihres Sys 
ſtemes, offen in ihren Blöfen anzugreifen ſuchtt — Schließ⸗ 
lich macht er die Gefchmworenen fehr eindringlich auf ihre 
Pflidyten aufmerffam, ermabnt fie, fie möchten den Be: 
weis liefern, daß es der Regierung wohl gelingen könne, 
zwölf Männer zu finden, die einem andern politifchen Sy⸗ 
fteme zugethan ſeyen, als die Angeklagten, nie aber, troß 
aller Mühe, Solche, die gewiffenlos genug wären, über 
Mitbürger ein ungerechtes Urtbeil zu fällen. 

Alle waren von feinem Scharffinne und von der Macht 
feiner Beredfamreit tief ergriffen; alle Angeklagten boten 
ihm bie Hand; nur die Scheu vor der Würde des Ortes 
hielt lauten, rauſchenden Beifall zurüd. 





Landau am 41. Auguit. 
Bierzehnte Sitzung. 


Der heutige Sonntag hatte wieder and der ganzen 
Umgegend alle Landleute bereingeführt, fo daß wieder der 
größte Theil fich begnügen mußte, die Angeklagten, oder 
wie fie war’ &Eoxıjw heißen „bie Siebenpfeiffer“ ces 
find gerade ihrer fieben) zw fehen und zu grüßen. Ich 
felbit, der ich micht wieder präzi vier Lihr an der Ihre 
liegen wollte, fand nur noch auf dem Hausſpeicher über 
dem Saale Pla. Hier lagen an ſämmtlichen Luftlös 
chern Gruppen von Horchern. Auch ich gefelite mich zu 
ihnen, und freute mich, Alles ganz deutlich zu verſtehen. 

Zuerſt fprah Scharpff, und entwicelte philoſophiſch 
die Gleichheit der Menſchen, den innern Widerfpruc des 
Königthumes, 


— — — 


— Die Furcht vor Re 
volutionen ſey eitel, die Graufamkeiten, welche gegenwärs 
tiq verübt würden, größer, ald 
diejenigen fern fönnten, welche bei einer Revolution 
vielleicht geübt werden würben. 5 

Das Feuer der Begeifterung, das aus feiner Rebe 
bervorlemchtete, verfehlte nicht, auf die ganze Verſamm⸗ 
ung einen tiefen @indrud zu machen. . 

Nach ihm fprach fein Bertbeidiger, Gutdbefiser Klein 
von Neuftadt. Er fihilderte bauptfächlich den geſetzlichen 
Karakter des bambacher Feſtes, zeiate, daß keine Auffor⸗ 
derung zum Umſturze dort flattgefunden, mod auch in 
Scharpfis Auffägen enthalten fer. 
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Der Beſchuldigte Beer behauptete wieber, die in- 
fulpirte Rede gar nicht gehalten zu haben, und wie bie, 
welche er gehalten, ganz geſetzlich fen. 

Sein Bertheidiger, Golfen, führte aus, daß bei der 
Anklage gegen Beder weder ber objektive noch der fub: 
jektive Thatbeſtand bewieſen ſey, und feine Freifprechung 
gar feinem Zweifel unterliegen könne. 

Buchdruder Roft entwicelte kurz, wie er, ans Liebe 
zum Baterlande, bie inkulpirten Auflähe gedruckt habe, 
wie fein Beſtreben ſtets auf deſſen Beſtes nerichtet ſeyn 
werde, und daß er hierin kein Verbrechen ſehe. Uebri— 
gens ſeyen ja die Verfaſſer jener Aufſätze bekannt, er alſo 
nicht dafür verantwortlich. 

Sein Vertheidiger, Advokat Mahla von bier, zeigte 
vorerft das Geſetzliche aller dem Beklagten zur Lait geleg⸗ 
ten Auffäbe, die er einzeln durchging; entwidelte, wie 
diefelben nicht nur feine Strafe, fondern das höchſte Lob 
verdienten ; und bewies dann, zum Ueberfiuß, daß Roft 
in feinem Falle die Verantwortlichkeit tragen könne, ba 
die Beftimmungen der baierifchen Berfaffungs « Urkunde 
hierüber Elar genug jenen, und die Beſtimmung des code 
penal über Komplizität bier Feine Anwendung finden 
Eönnten. — Sein Bortrag läßt die Freifprehung Roits 
ganz zweifellos. 

Um ein Uhr wurde die Sitzung gefchloffen. Morgen 
werben @ifler und Eulmann senior, und übermorgen 
(wenn nicht ſchou vielleicht genen Ende der morgenden 
Sitzung) Siebenpfeiffer fpreden, anf deffen Rede 
man ebenfo geipannt it, ald man es auf biejenige 
Wirths geweien. 

(Bortfeung folgt.) 


Kunst und Altertum. 
Reife nad dem blandufifchen Quell. 


(Bortfegung.) 

Weiterhin mach den Bergen zu iſt ed micht mehr bie 
römische Berne, noch die Berne des Gebirges, was das 
Auge beſchäftigt; die Hügel häufen fich, höheres Gebirge 
verfündigend, und der kleinen Gemwäfler begegnem viele, 
die der Gegend Wechiel und Anmuth gewähren. Foſſo 
bella Foce iſt der größte derfelben; die Ofteria della Ca: 
banella daran am Kreuzwege von Tivoli und Poli 
bat fid) anmuthiger Lage zu erfreuen. Es könnte nicht 
ſchwer fepn, biefen mannigfaltigen Gegenden am Fuße 
des tiburtiner Gebirgs noch an andern Stellen ein Tempe 
abzugewinnen, ald wo es Hadrianus früher getban; ab: 
ſchrecken müßte der Anblick feiner ungebeneren Billa, 
deren unverwüſtliche Trümmer nahe liegen, und der zum 
Ernſt mahnende Hintergrund, ber auch hier dem höheren 
Punkten nicht feblt. 

* Die Hadrianusvilla felbit will weder zu einer hora⸗ 
siihen Reife paflen noch zur Neige eines Tages; leicht: 


gegürteten NReifenden aber muß es allemal ſchwer fallen, 
in der Nähe diefer großen, weitzerfireuten, wildverwach⸗ 
fenen, in den Fernen zwiichen Pinien und Eppreffen oft 
überrafchend fchön abgeſchloſſenen Ruinen, nicht wenig: 
ſtens auf einem flüchtigen und verfchlungenen Spazier⸗ 
gang fie zu begrüßen. Dieſes thaten wir Diesmal von 
Rocca bruna an, mit dem Hades, deſſen elyſäiſche Fels 
der verſchwunden iind, nicht, wie fonft, fchließend, fondern 
anbebend, durd) die Afademie und die Stätten des egypti» 
fdyen Dientes dem Thal Tempe oder den Eingangspfors 
ten zuſteuernd. Aber auch den blofen Spaziergang durch 
die weiten Gefilbe hielt der fintende Tag nicht aus; bei 
eingebrochener Nacht erfchien und die Höhe von Tivoli 
Linger, bis wir and) das Dunkel ſchahen lernten für bieje 
Stadt uralten Anfehens und dem tofenden Anio vor uns 
ferem Fenſter. ‚ 

Sihere Punkte borazifcher Erinnerung bürften fich 
in Tivoli nicht nachweifen laffen. Wo felbit dem Wafler, 
bier wahrbaftig aller Dinge Fürnehmiten, fein alter Lauf 
nicht geblieben iſt; wo nicht erit die junge Seit oder das ohn⸗ 
mächtige Rütteln vorüberziehender Barbaren der alten 
Herrlichkeit, ein Ende gemacht, fondern wo ein jüngeres 
Geſchlecht, num fchen wieder ein Alterthum darftellend, 
ſich aufgebaut; wo von dffentlihen Gebäuden weniger 
Nuf und Rede war, ald von unzähligen, felten hochge⸗ 
feierten Privatgebäuden: da ift, um zur alten Benennung 
jener überall nah an einander zerftreuten Billentrümmer 
zu gelangen, faum irgend etwas mit Glüäd verfucht wor 
ben, als bei einigen wenigen bie, in ben meilten Fällen 
sur Ungebühr gemißbrauchte, in der neuern Benennung 
zurückgebliebene Namensähnlichkeit. Ja die unendliche 
Berichterſtattung der früheren Antiquare und die Gewalt, 
welche ihre Annahmen frühzeitig zur Verfälſchung und 
Ausgleichung aller Bold + Tradition überall ausgeübt, 
macht und felbit bei der Billa die Ouintigliolo und der 
Pianella di Caſſio ſtuhig, ob wir wirklich am den genann⸗ 
ten. Orten Trümmer von bed Caſſius und Quintilius 
Barus Villen fehen. Bei den Billen des Mäcenas und 
Horazius dagegen ilt von einer ſolchen Tradition micht 
einmal die Rede, fondern nur von Annahme der Antis 
quare. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beiträge zur Biographie merkwürdiger 
Deutfchen. 

Die Notabilitäten der heffen-darmftäbtifchen 
Wahlkammer 


Schacht. 
Gortſetzung.) 
„Demnady iſt meine Ueberzeugung, daß Beine fremdar« 
tigen Theorieen, das heißt feine, bie von der konſtitu⸗ 
tionelfen Monarchie und namentlich von ber unſrigen 
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ausgeſchloſſen find, fich gewaltfam in bie Ausbildung 
unfrer beftehenden Staatsſorm eindrängen dürfen. Biel 
mehr foll die fernere Verbeſſerung unferer Form einzig 
und allein auf die im ihr enthaltenen Grundfühe ſich 
ſtützen. Die Staatdverfaffung werde wie ein Organis— 
mus betrachtet, ber nicht von Außen hin gewaltfam in 
einen andern umzufchaffen, fondern von Innen beraug,; 
dem Gefehe ber Entfaltung gemäß, zu ändern iſt. In⸗ 
begriffen in dem Gefanten iſt die natürliche Anficht, daß 
Derjenige allein die Pflichten des Landitandes erfüllt, der 
da, wo er mit unbefangenem Auge in den Schritten ber 
Staatöregierung fein Hinneigen zur Mebertretung ber 
Schranken fieht, auch in Harmonie mit ihr handelt, hin: 
gegen auf Mißgriffe, die überall begegnen können, fobald 
er jie dafür erkennt, ohne Rückhalt, wenn gleich mit ge 
bührendem Anftande, hinweist, und enbdlid da, wo er 
Willkür erblidt, mit Ernft und Furchtloſigkeit auf ihre 
Einftellung anträgt. Desaleichen wird er Beine Belegen: 
beit verfäumen, wo er theild Dasjenige zur Spradye brin: 
gen ann, was gewünſcht und in Vergeſſenheit gerathen, 
mas verheißen und noch nicht erfüllt worben, theild auch 
Dasjenige, was bie Erfahrung in ben Gebieten ber Ber: 
waltung und ber Nechtöpflege als der Abhülfe bedürftig 
findet. Bon jeher, waren bei Deutfchen oder aus Deutich 
land herſtaͤmmenden Volkern die Stände vorzüglich dazu 
da, einmal — die Regierung mit dem Beſchwerden bes 
Bolks möglichit bekannt zu machen — und zweitens — 
auf Sparfamkeit im Staatshaushalte zu dringen. Die 
fer doppelte Zweck ift vor Allem nicht and dem Auge zu 
verlieren. Man bedenke, daß die Regierung willen muß, 
wie es ſteht, und dab ed des Volkes Beutel iſt, woraus 
gewirthfchaftet wird. Wir weigern uns nicht, zu zablem, 
was zur öffentlichen Ordnung und Sicherheit, was zu 
Bildungsanftalten und zur Erhaltung des Ganzen ge: 
bört; jedoch nur Das zahlt das Volk gern, was nach vers 
nünftiger Erwägung bafür hinreichend it. Was nun 
die Stellvertreter der Provinz Rheinheſſen insbefondere 
betrifft, fo braucht es wohl kaum gefagt zu werden, daß 
ihnen die Gleichſtellung unfrer Provinz mit den übrigen 
in jeglihem Punkte, wo man bie Verwaltung zu ver: 
einfachen und zeitgemäßer einzurichten gedenkt, höchſt 
wänfdhenswerth, und die gerichtlichen, eines aufgeflärten 
Beitalterd würdigen Inftitutionen heilig find, womit 
nicht geſagt iſt, daß auch ihre Mängel, die nicht in den 
Prinzipien, die vielmehr in äußern Anordnungen ſich 
finden, vertheidigt werden follen. Im Gegentheile muß, 
zum Beiten unfrer Provinz, ihre Revifion veranlafßt 
werden, die alsdann höchſt wahrfcheinlich mit der Zeit 
ihre Verpflanzung aufs rechte Ufer berbei führen und 
den Zuftand unfrex jenfeitigen Provinzen auch hierin mit 
ben dieffeitigen ausgleichen wird. 
(Bortfehung folgt.) 


* 


Miscellen. 


Der Mond. 
Schluß.) 


Um auffallenditen iſt Dies durch eine 26 Mei 
len im Durchmefler große, vor dem Thebit gelegene, 
durch eine Rille mit Berqwall merkwürdige Ringe 
ebene gefchehen, deren weitlidier Wall in die Grenz- 
gebirge des Mare nubium eingreift und deren öſtliche 
minder beträchtliche Höben im Innern beffelben Mare 
vortreten. Auf der MWeitfeite des eben erwähnten Ring: 
ebirges entitand ferner der Krater Thebit, der, 8 Mei« 
en im Durchmeſſer, ein etwa 4000 Buß bobes ziemlich 
feſtgeſchloſſenes Randgebirge bat, das eine innere bes 
trächtlihe Wertiefung umſchließt. Doch eine neuere 
Grube, mit einem 54 Meilen im Durdmeller großen 
und wenigitens 5000 Buß boben Rundgebirge hat in den 
Bergkamm bes Thebit eingegriffen, und feine urfprüng« 
liche Form verändert. In dem Randgebirge der Grube 
ift andermweit noch eine Einſenkung von drei Viertel Meis 
len Durchmeſſer entitanden. Es zeigt fich alfo bier eine 
fünffady fortgebende, fünffac ineinander eingreifende Rund» 
bildung und es tritt klar hervor, daß jedesmal der Plei 
nere Krater einen Theil des Gebirge: des naͤchſt größern 
zeritörte, daß dad Mare nubium die Urform war und die 
andern befchriebenen Ringgebirge nach der geringer wer 
denden Größe immer fpäter und jpäter hervorgehoben 
worden find. &o finden. fih unzählige Belege für den 
Fortgang eigenthümlicher Bildungen anf der Mondfugel, 
die jedenfalls durdy die innern uns unbefannten Kräfte 
Diefes Welthörpere, nicht aber, wie Einige glauben wol: 
len, durch äußere Einwürfe bedingt werden. 

Es hat demmad die Mondflaͤche 1) große Umgeſtal ⸗ 
tungen erfahren, neuere Gebirge find entitanden, ältere 
mehr und mehr der Zeritörung entgeaengegangen und 
ein Fortgang der Bildung und Umgeitaltung it anzus 
nehmen. 2) Die arofen Niederungen oder fogemannten 
Meere auf dem Monde find, im Allgemeinen betrachtet, 
als die eriten Urformationen anzufehen. 5) Unter den 
Kundgebirgen, weldye die zweite Formation bilden, kanu 
man diejenigen für älter balten, bei denen bie innern 
Gruben flad) geworden find und wo die Hauptformen der 
Randgebirge durch Eingriffe anderer Krater Ubweichuns 
gen erlitten haben. Je deutlicher die Spuren der ders 
trümmerung bervortreten, in deſto entferntere Vorzeit 
würde man das Entitehen eines ſolchen Gebirges fehen 
fönnen. Dagegen kann man NRinggebirge für um fo 
jünger adıten, je anſehnlicher deren ‚verhältnißmäßige 
innere Vertiefungen find und je reiner begrenzt die 
’Berqwälle derfelben bajteben. Zu den jüngften Kratern 
möchten diejenigen zw zäblen ſeyn, von denen mod deut» 
lic) lichtere Streifen radienförmig ſich über die nachſtae⸗ 
legenen Ländertheile verbreiten. Ueber die Zeit, binnen 
welcher folche Veränderungen vorgeben, iſt jezt ein Aufı 
flug nicht mobl zu geben, da die Altern Mondkatten 
zu unvolttommen find, um Beränderungen daraus ab« 
nehmen zu können, und da man neue Bildungen in der 
jüngften Zeit auf der rg nicht beobachtet hat. 

(Auszug aus dem meuelten Seit des Konverfationd 
Leriton * neueſten Zeit und Literatur). 
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Heerweſen. 
Ueber den periodiſchen Garniſonwechſel in 
Würtemberg. 


Das Gerücht, daß fortan ein periodifcher Garnifon: 
wechfel in Würtemberg ftattfinden foll, aibt ung zu fol 
genden unmaßgeblihen Bemerkungen Anlaf. 

Bisher hatten die Regimenter einer und berfelben 
Garnifon einen gemeinichaftlihen Ergänygungs 
bezirs, ans dem fie ihre Rekruten bezogen und in den 
fie ihre eingeübte Mannfchaft wieder entließen. 

Diefe Einrichtung war fehr zweckmäßig und in Wahr: 
beit militärifch; fie machte es möglich, Ordnung in 
das Aushebungsgeſchäft zu bringen, und die Regimenter 
im Fall des Bedarfs durch Eingiehung der Beurlaubten, 
die jich in der Nähe ihrer Garnifonen befanden, raſch, 
d. b. in ber fürzeften Zeit auf den Kriegs-Etat zu fehen. 

Die Bebauptung, daß die Ober: und Unteroffiziere 
durch den teten Aufenthalt an dbemfelben Ort mit Ber: 
luſt mancher militärifchen Tugenden zu ſehr einbürgern 
müſſen, bat feinen Grund: die Einen wie bie Andern, 
ind durch den vielfachen Dienft, die Uebungen aller Art, 
und durch die theoretifchen Studien, ju denen fie ange 
balten werben, fo fehr in Anfpruch genommen, daß ib: 
nen weder Zeit noch fonderlicher Trieb, fich an das bürs 
gerlihe Leben ihres Garnifondortes zu fetten, übrig 
bleibt. Die Urmee mit der Friedrich ber Größe feine 
Schlachten geſchlagen, iſt aus fharf abgegränzten Ergän- 
sunaebezirken, in welchen die Regimenter während des 
Friedens wie eingewurzelt waren, bervorgegangen , und 
doc) hat diefer Armee, das heilige Feuer, die Be 
neifterung für König und Baterland, nicht gefehlt. — 
Das Herz ber Männer ift überall und zu all Zeiten in 
der Sand bes Helden gemwefen ! 

Das Heer in feiner Bolltommenbeit, vereinigt, wie 


in einem Breunpunkte, bie Thatkraft der rüftiaften und 
tüchtigfien Männer; es foll im Kriege die Blitze bes 
Volkézorns fchleudern. Uber die Waſſen, die es dazu 
führt, find nicht die ftärkften die es bat, Durch feine 
innere Rüftung wird ed am gewaltiaften: durch ben 
quten Willen, — und den beiten gibt die Gottesfurdyt, wel: 
che, feit Guſtav Adolph, erit in unteren Zeiten wieber 
alüdlich benuzt worben; — durch den Berftand, der nirgends 
feblt, aber entwicelt ſeyn will; durch das Urbeitsgefchid 
und den Ordnungsfinn, die nur aus guter Bolkserzichung 
bervorgeben. 

Diefe ganze innere Rüftung ded Heeres, feine moras 
liſche Kraft, hängt nicht von der Didlofarion deffelben, 
fondern zulezt von dem fittlidhen Zuftande des Volkes 
ab. Ze beſſer das Volk alfo ift, deito beffer ift auch das 
Heer, und je gediegener feine Richtung ift, deſto mehr 
fpart es feine äußere Waffen, deito leichter öffnet ſich ihm 
das Beindesland. 

Der veriodbifhe Garniſonwechſel würde je 
dem Regiment das ganze Land zum Ergänzungebezirk 
geben, feine Beurlaubten über das ganze Land zerftreuen 
und dadurch deſſen Difponidilität um Vieles vermindern. 
Bor bem Garniſonwechſel konnte ein Regiment von der 
Garnifon Stuttgart feine Beurlaubten in Zeit von 5 
bis 8 Tagen beifammen haben, nadı dem Garnifonwedy: 
fel würde es dazu wohl 10 bis 44 Tagen brauchen, — 
Es iſt aber die Zeit in allen militärifchen Berechnungen 
das wichtigfte und pregnanteite aller Elemente! 

Durdy den Garnifonwechfel fommt eine neue Pofl: 
tion, die der Umzugskoſten, in base MilitärBud« 
get, welches. unferen Ständen, wiewohl ohne Grund, jest 
ſchon zu groß denken will. Diefe wandernden Regimens 
ter müffen nämlich auf ihren Märfchen einquartiert und 
verpflegt werden; zur Bortihaffung ber Armatur und der 
Montirungen für ihren kompleten Stand, brauchen fie 
einen ganzen Park von Bubrwerken, die nicht ohne Ent⸗ 
geltung zu haben fegn werben. 
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Bon den Nactbeilen, welche der Garnifonmwechiel | Faller bed Schreibens und zwei andern Kandidaten. Erſt 


für die verheiratheten Militärs und ihre Familien haben 
würde, wollen wir ſchweigen; es genügt uns, die objek⸗ 
tiven Gründe, die gegen die Sache fprechen, bier vorge: 
bracht zu haben. 

Wo die Armee in Wahrheit eine ftebende ift, wo 
jedes einzelne Negiment feine ganze Mannfchaft zu allen 
Zeiten bei der. Fahne bat, da kann ein Garniſonwechſel 
füglich Nattfinden, und zur Ausbildung der Offiziere und 
der Mannfihaft Vieles beitragen. Eine folhe, im allen 
ihren Gelenken bewegliche Armee, fezt aber das Dafepn 
einer andern, unbeweglichen, über dad ganze Land 
verbreiteten Urmee, bad Dafenn einer fogenannten Res 
ferves Armee voraus, aus welcher bie ftehende Armee 
hervorgeht, und im bie fie wieder zurüdtehrt. Eine Re 
ferve diefer Art wird bermalen in Branfreich nad) dem 
Borfchlag des Marfhalld Soult, aus den aten Batails 
long der Linien: Negimenter gebildet. Ein foldyes Inſti— 
- tut könnte andy unferem Baterlande gegeben werden; — 
davon aber ein andermal! 19. 





Beiträge zur Biographie merkwürdiger 


Deutſchen. 
Die Notabilitäten ber heſſen-darmſtädtiſchen 
Wahlkammer 
Schacht. 
(Bortjebung.) 


Die mir eben fparfam zugemeſſene Zeit erlaubt mir nicht, 
dies im Umriffe Gefagte näher zu erörtern, was Sie auch um 
fo weniger verlangen werden, wenn ich zum Schluffe wieder: 
holt hinzufüge, daß ich Ihre mir vorgelegten Unfichten, ver: 
ehrteite Herren, mit wahrer Achtung vor Ihrer freifinnigen, 
rubigen Ueberlegung und vor Ihrem feiten, jedoch in den 
Schranken unfrer Verfaſſung aehaltenen Ausipruce, ge: 
lefen babe, und mic) freue, die Aufmerkſamkeit von Mäns 
nern auf mich gezogen zu haben, deren Gefinnungen ich 
zugleich die meinigen nennen fann. Wir gehören nicht 
zu Denen, bie zwifchen dem fonftitutionell monarchiſchen 
?eben und .der auf Anarchie unbewußt binarbeitenden 
Bewequngepartei hin» und berichwanfen, ober wohl gar 
der Fahne diefer leztern folgen. Wir gebören jener fon: 
ftitutionellgefinnren Partei allein an. Laſſen fie und ge: 


meinfam im jemer fchönen, unfre Rechte und Freiheit 


ſchirmenden, unfre Inftitutionen noch verbeifernden und 
dadurch MWohlitand, Ehre, Bildung und Behaglichkeit 
fördernden, Bahn vorwärts neben. Das ift der echte 
giberalidämus.“ - , 

Diefes Schreiben gewann nicht ben Beifall aller Wahl: 
männer. Die Stimmen theilten fih zwiichen dem Vers 


bei der dritten Abitimmung gewann Schacht die Stim« 
menmehrbeit. 

Um dem Abgeordneten bed Bezirks Oſthofen nach dem 
Leben zu malen, fey ein Mofaitgemälde erlaubt. Der 
Mann mag ſich felbit fchildern. 

Ich übergebe den Auftritt in der Kammer, ald er es 
fidy erlaubte, diefe hinfichtlich der Berathung der Dank 
adreſſe, deren nachdrüdliche Sprache, wie er felbft am: 
deutete, nicht nach feinem Sinne war, und deren Bes 
ſchlußnahme darüber der Lebereilung zu befchuldigen. Sr 
bat ſich felbft damit entſchuldigt, daß er mod ein Neu: 
ling in der parlamentarifchen Laufbahn fen. 

In ſcharf abgegränzter Individualität trat er bei der 
Berathung über den höchſt populären Antrag auf Eman« 
eipation des Petitionsrehtd am 25. Januar d. 3. her⸗ 
vor, indem er folgende (hier etwas abgefürzte) Rede dagegen 
richtete: „Der trefflihe Mann, der mit vorliegenden Ans 
trage unfer verfallungsmäßiges Petitiondrecht zu erwei⸗ 
tern hofft °), it dafür befannt, daß er das Wohl feiner 
Mitbürger unabläfig im Auge bat. Ich weiß feine Abs 
ſicht zu ebren, fo wie ich auch die Wärme des Gefühls 
ſchätze, womit der Berichterftatter des zweiten Ausſchuſ⸗ 
ſes *) den Antrag unterftügt und der weiteſten Ausdeh- 
nung bes gewünſchten Rechts das Wort redet. Uber 
meine Herren, gerade biefe Ausdehnung, ber Ausdruck 
„unbeſchränkte Petitionsfreiheit““ iſt es, der uns be= 
forgt machen, der und ermahnen muß, bie Bolgen zu 
erwägen, bie ſich unmittelbar daran knüpfen werden. 
Die Lichtfeite bat den Bericht hervorgebracht; and, bie 
Schattenfeite verdient Beachtung. Es iſt bier nämlich 
Beinedwegs die Rede von dem Rechte der Bitte, das 
jeder Menſch in allen Stücen hat und haben muß, die 
ihn perfönlich betreffen. Nein! es handelt ſich bier von 
der Erweiterung diefed Rechts auf außerperfönliche, auf 
politifhe Gegenftände, und zwar unbefchränft, fo daß 
nicht nur der Einzelne, nicht nur eine einzelne Korpo« 
ration, mein, ganze Maffen, und für jede Sache, die ihr 
nen wünſchenswerth dünkt, Petitionen veranitalten bürs 
fen. Es in klar, daß fich hieran umfeblbar die drin« 
gendſte Begehrung nach dem Nechte öffentlicher po 
litifher Verſammlungen anfnäpfen wird *). Und 
Dies ift es, worauf ich fie aufmerkfam mache, Dies ill 
es, weshalb ich den Anſichten des Ausichußberichts ent 
gegen bin. — Boltöverfammlungen vertragen fid nicht 
mit unfrem deutfchen Volksleben und unfern Staatdein: 
richtungen. Was fie bedeuten haben wir vorigen Früh— 


*) Diefer Antrag wurde von dem Abgeordneten Ernit Gmil 
Hoffmann geitellt. 

“.) Der Abgeerdnete Hallmadt. ; 

#4) Der Berlchtserſtatter widerlegte den Redner durch Bervorhes 
dung der Thatſache, daß gegen Belksverfammiungen Eanbesger 
fehe gerichtet fenen. 
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ling erfahren, und ich erinmere fie daran, melde Aufre: 
gung dadurch entitand, und welche moc größere Aufre⸗ 
gung fich befürchten ließe, wenn nicht zum Glüde ihre 
Wiederholung zeitig umterdrüdt wäre. Wer weiß «es 
nicht, daß keine politiiche Derfamminng von Engländern, 
fobald fie nur über 20 Perfonen zählt, ohne Erlaubniß 
mehrerer. Friedensridyter gebalten werden darf, und wenn 
fie zu ungeheuren Haufen anwächst, die Behörden mit 
alferlei Vorkehrungen gegen zu aroßes Unheil befchäftigt 
find! Man würde deren noch mehr treffen, wenn es 
ginge. Unb wir, meine Herren, wir, in deren Lande 
diefer unbeilitiftende Brauch nicht vorhanden ift, mir 
follten, aus Gott weiß weldhem Begriffe von höchſter 
Breibeit, ihn herbeiwünſchen, ihn gar auf legielativem 
Wege einführen wollen? Wir follten eine Inftitution 
begebren, die ihrer Gefahr halber zu gleicher Zeit andre 
Inftitutionen zu ihrer Bezaͤhmung nöthig mahte? Der 
Berichteerftatter fühle Dies felbit, indem er ſchon auf 
die Nothwendigkeit von Borfiditsmaßregeln bindentet, 
die der Staat alddann zu nehmen habe. Warum will er 
ihm ſolche nicht lieber erfparen? Warum gefliſſentlich 
Parteien erzeugen? Warum den Chefs — benn bie 
Volkshaufen find es nicht, die ihren Grund und Zweck 
in ſich felbit tragen, fie folgen den Impulfen der Ehr⸗ 
geitigen und Verwegenen — warum ſolchen Chefs die 
Mittel darreichen, die eine Pluge Regierung ihnen nimmt? 
Mir braucden die Bolksverfammlungen nicht, wir wollen 
fie nicht, fie gehören nicht auf deutfchen Boden. Laffen 
wir fie ben Athenern und Syrakuſern, die nicht dadurch 
glücklich wurden, fondern zu Grunde gingen; laffen wir 
fie dem großartigen aber fonderbaren Juſelvolke Britan- 
nieng, wo fie wahrfcheinlich auch die längite Zeit beftans 
den haben. Laſſen wir ihm mit den Volksverſammlun— 
gen fein weites Peritionsrecht, dad noch nicht einmal ein 
unbefhränftes ift, wie es unfer achtbarer Berichte: 
eritatter zu wünfchen feheint. Wozu bedürfen wir auch 
ein größeres als wir haben? Leſen wir noch einmal den 
$. 81 unferer Verfaſſungeurkunde! Was befagt er? Er 
fihert jedem Einzelnen, jeder Korporation das Recht, 
alle wegen Verletzung ihrer individuellen Intereffen vor 
zutragenden Beidiwerden, wenn fie alle fonftige verfaf: 
fungsmäßige Wege vergebens eingefchlagen Ihaben, an 
bie ftändifhe Kammer bringen zu können. Wo wäre 
alfo der Abel, der Klerus, dem in corpore zu nahe getre—⸗ 
ten und deſſen Beichwerden nicht öffentlich vernommen 
würden? Mo der gerinafte Bürger bed Landes, der ein 
erlittenes Unrecht ungebört bejammern, und vergebend 
nach Unterfuchung und Abhülfe fich febnen müßte? Alfo, 
meine Sperren, das Redyt der Bitte brauden wir nicht 
erit zu begehren, wir haben es fchen, es ift und zugeli« 
hert, ausdrücklich verfaffungsmäßig gefichert. Freilich) 
über Gegenftände, die nicht das Intereffe eingelner Bür: 
ner, einzelner Körperfchaften,, insbefondre betreffen, iſt 
das Petioniren verboten. Die Verfaſſungsurkunde felbit 


bat diefed Verbot in ihre Artikel aufgenommen, und ger, 
wiß nicht ohne die triftigften Gründe, Allein deßhalb 
bat fie es der Geſammtheit bes Volks nicht verſagt, denn 
fie bat es feinen Abgeordneten eigens zugeftanden.“ 


(Bortfeung folgt.) 


Kunst und Alterthum. 
Neife nad) dem blandufifchen Quell. 


(Fortfebung.) 


So feit diefe noch immer für die eritere gearün: 
det fcheint, fo ift ein Grund derfelben doch keineswegs 
fihtbar, e8 wäre denn die höchſt vergnügliche Auslegung 
einer befannten horazifchen Stelle. In jener Ode, in 
mweldyer Horaz den Mäcenasd auffordert, Wein und Blu: 
menduft bei ibm zu genießen, und aus Gorafalt für bie 
Stadt nicht allzuviel nach Bactrica und dem Tanais zu 
fragen, heißt es (Carm. III 29., 5): 

— Reiß vom Berzug dich los! 

Nicht ewig Tiburs Auen, und Aeſula's 
Abhängig Feld mir, noch des Bater: 
Mörbders Telegonus Höhe betrachtet! 
Berlaß' den ekelnaͤhrenden Ueberfluß, 
Und deines Burgthurms wogende Wolkenhöh', 
Nicht länger ſchau der ſtolzen Roma 
Rauch und Getümmel und Pracht erſtaunt an! 

Eine Mahnung, nicht zaudernd von fern bie Berge 
von Tibur und Tufeulum und Alba von der Höhe feis 
nes Palafted anzufehen, die ungenügfame Pracht, die 
bimmelanftrebende Maffe deffelben zu verlaffen, Dampf 
und Geräufch der glückſeligen Stadt nicht länger zu bes 
wundern. Wahrlich es bedarf einer abfonderlicd, blinden 
Freude, Horaz und Mäcenas ſich auf den gegemüberlie: 
genden zu ihren Wohnungen beliebten Höhen bes Anio: 
thals fo nahe und fo getrennt zu denken, um in jener 
bimmelanftrebenden Maſſe ſich eine Mäcenadvilla in Tis 
voli und den Horaz feinen Freund dieſer entlodend vor: 
zuitellen, Damit er nicht bier, wie gegenüber, Rom fehend 
zu viel an Tanais und Baktra denke; eine Billa, ber das 
Albanergebirg keinesweges im Angeſicht liegt umd von 
der aus, falls die Sterblichen diefer Zeit von den dama⸗ 
ligen Menfdyen nicht durchaus verfchieden find, während 
wir nur bei Barem Himmel die Peterdfuppel mit Aus 
gen erreichen, Mäcenas ſchwerlich Dampf von Rom je 
ben und Geräufd von Rom hören konnte ). 


*) Die erwähnte unftatthafte Erflärung bat noch Nibby Viaggio 1. 
7%. Was die falſchlich fonenannten Mäcenasruinen wirklich 
geweſen, iſt eine andere Frage. Ein Dffentliher Bau gewit; 
Das beweist eine Inſchrift der auf Öffentliche Koſten nrdedten 
durch die jogenannte Billa durchgehenden konſuariſchen Straße; 
Das beweist eine andere am berfelben weiter gegen bie Stadt 
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Für ſchwankender gegeben, obwohl nicht fo völlig 
arumdlos, it, wenn micht der angenommene Ort, doc 
die Eriftenz einer Billa des Horayius in Tibur. Mas 
ihr einige Begründung gibt, ift die ausdrückliche Verſi⸗ 
cherung eines Alten, nämlic des fogenannten Sueto: 
nius im Leben des SHoraz, biefer Leztere babe meiſt in 
der Ubgefchiebenheit feines ſabiniſchen oder tiburtiniſchen 
Landgutes gelebt und zwar zeige man noch fein Haus 
beim Hain des Ziburnus ). Ohne Zweifel will der 
Biograph von zwei verichiedenen Landgütern verjtanden 
ſeyn. Durchaus fprachmwidrig iſt es, ihn mit Dom. sopra la de 
Sanctis dissert. sopra la Villa di Orazio. Roma 1768, 4. 


p- 4. 5. und noch mit Sea zum Horay von ein und der: 


felben auf den Grenzen des Sabiner- und Tiburtinerge: 
bietd reden zu laflen, mochte das leztere auch immerhin 
ſich noch zwölf Millien jemfeits Tibur erftreden. Dageı 
gen dürfte es micht ſchwer ſeyn, die Autorität jener fehr 
beitimmt ausgefprodnen Berfiherung anzutedhten. Obne 
viel auf Breigeiiter geben zu wollen, denen es auffallend 
erſcheint, die philofophifche Zurücgezogenbeit eines Poeten, 
der den Hofleuten viel von der Süßigkeit einer ſolchen 
vorfpricht, fo ernſtlich gemeint und fo hiſtoriſch beglaubigt 
zu finden, muß Horatius Verſicherung, ihm gemüge ein 
einziges fabinifches Landgut, gegen bie dort erwähnten 
zwei Verdacht erregen; nicht einmal vorzugsmeife wird 
das fabinifche erwähnt, eher das tiburiinifche. Freilich, 
der Grammatiter verfichert, bad Haus werde noch am 
Hain bes Tiburnus gezeigt. Aber, die Tradition in 
Ehren gehalten, brauchte er fie keineswegs aus der eriten 
Hand zu haben; ed wäre eine Spperbel, alten Grammatis 
kern keinesweges fremd, zu fagen, Horatius Hans werbe 
am Tiburnushain gezeigt, wenn Sie vorfanden, er habe 
da gewohnt. Ja daß man ihm gerade dort wohnen lich, 
fteigert den Verdacht und läßt einen jener Sprünge ver: 
mutben, mit denen Hypotheſen ebem fo leicht geſchmiedet 
als zu hiſtoriſchen Annahmen gefteigert werben. 
(Bortfegung folgt.) 


bin gefundene von Öffentlichen Bau von Bortifen, eines Bronaos 
und einer Grebra, endich von einem Bortifus hinter einer 
Ecena (porticus p. CCLX et exedram et pronaon et porlicum 
pone scenam longe p. CXL, Cäbral e Re delle ville e monn- 
mıenti di Tivoli p. 4%. Db aber das Forum von Tivoli wie 
Chaupy Decouverte de Ia ville d’Hornze T. 2, p. 407 »ermus 
thet, bier am äußerften Ende, ja vermurhlich außer der Stadt 
zu fuchen fen, it ichwerer anzunehmen. Wäre das Iheater des 
gemöhntihen Grundriſſes gefichert, fo konnte man eher Das 
Thenter, von Tivoll hier ſuchen und die portiens pone secnam 
der Inſchrift wiederfinden; aber die jehigen Ruinen beflätigen 
es nicht, vielmehr ſcheint die Reihe gemölbter Gemäcer an der 
Auperften Werlieite, wo die Scene liegen mußte, jener Annahıne 
entgegen. 

*) „Er lebte häufig in der kändlihen Abgeſchiedenheit feines fabir 
niſchen oder tiburtinifhen Siges und noch zeigt man fein Haus 
neben bem feinen Hain des Tiburnus.” 


Miscellen 


Poniatowski. 
Nach Beranger von Elsner. 


Wie? fliehet ihr, ibr, fo die Welt bezwungen, 
Bon Leipzig weg? hat ſich das Glüd verirrt ? 
Ihr flicher ? wie? — Die Brüde ift gefprungen, 
Es brüllt der Fluß, ber Trümmer mit jich führt ! 
Menſch, Pferd und Wehr, im Grabe fich zu einen, 
Liegt Alles hier! die Elſter ſperret fich, 
Taub rollt jie hin für Klagen, Schreien, Weinen : 
„Nur Eine Hand! Branzofen rettet mich!“ 


Nur Eine Hand? Web Dem, ber um fie dringet ! 
Vorbei! vorbei! Verweilen ? und für Wen? 
Gür einen Helden, den der Fluß verfchlinget, 
‚Für Poniatonti, den Berblutenden ! 
Umſonſt! man flieht, fein Rufen muß vergälfen 
An Herzen, wo ber Augſt die Menſchheit wid; 
Bon feinem Roſſe reißen ihn die Wellen: 
„Nur Eine Hand! Franzofen, rettet mich!“ 


Jezt ſinkt er! Nein, er ringt, er fhwimmet oben, 
Er faßt des Renners langen Schweif mit Macht: 
„Ertrinken foll ich, dba am Ufer droben 
Ich donnern hör’ und bliten ſeh' die Schlacht! 
For Brüder priefet einft, wie ich geitritten, 
Mit Blut befiegelte mein Lieben id) : 
Laßt mid, den Reit in Frankreichs Kampf verfchütten ; 
„Nur Eine Hand! Granzofen, rettet mich!““ 


Kein Retter! und ber legte Anker finket 

Aus feiner Hand. „Herr feqne Polens Loos!“ 
Doch ein Gefiht, ein fühes Traumbild winket 

Dem geiſt'gen Blick berab aus Gottes Schoß: 
„Was ſeh' ich? Polens Aar it neugeboren, 

„Blieat, Bimpft, und waſcht in Ruffenblute ſich; 
„Ein Rubmaefang erfhallt vor meinen Obren — 

„Nur Eine Hand! Frangofen, rettet mich!“ 


Kein Retter! Er it nicht mebr. Lager fchlagen 
n feinem Schilfe fieht den Feind der Bad. 

Die Zeit ging bin; doch einer Stimme Klagen 

Tont jept noch Nachts im tiefen Grunde nad, 
Und jüngit erhub bis zu des — *— Stufen — 

Gib Gott, daß man mir er — die Stimme ſich; 
Wozu ſchickt uns der Himmel diefes Rufen: 

„Nur Eine Hand, Eranzofen! rettet mid!“ 


Ach, das ift Polen, it bas Land ber Treuen; 
Das Bolt, das hundert Schlachten für uns ſchlug: 
Es ſchwimmt im Blute, muß ein Blut zerftreuen, 
Des lezter Tropfen feine Kraft noch trug. 
Wie jener Held, geitorben unfrem Lande, 
Zerriffen in der Elfter fürchterlich, 
So ruft ein ganzes Bolt an Abgrunds Rande : 
„Nur Eine Hand, Franzoſen! rettet mich!“ 





In Modena foll eine Verſchwörung gegen das Leben 
des regierenden Herzogs entdeckt worden ſeyn. 


Berantw. Redakteur Dr. Eriederih Notter.— Drud uud Berlag von E. Schmweizerbart in Stuttgart. 
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Durch den neuen Kanal, welcher den Rhein mit 
der Rhone verbindet, ſtehen Straßburg, Mühlhauſen 
und Baſel, durch die Saone in Verbindung mit dem 
Suden. Die Rhone, der wildeſte Fluß von ganz Europa, 
ſcheint die Schifffahrt, die gan vorzüglicher Weiſe durch 
eine Neben⸗Kanaliſation von Lyon nach Arles erſezt wer« 
den dürfte, nur auf eine höchſt ſchwierige Weile dulden 
zu wollen. Bei biefer leztern Stadt beginnt der Kanal 
von Arles nach Bouc, ber bereits fait beendigt it, und 
mit dem Meere in Verbindumg ftebt. Allein der aroße 
— vom Kanal der Rhone zum Rhein, von ben Kanälen 
von Burgund und des Nordens eingefchloffene — Raum, 
jener reiche, gewerbfleißige und aufgeflärte Theil von 
Frankreich, der die Marne, die Aube, die Maas, bie 
Mofel und die Meurthe im ſich fchließt, und Paris vom 
Elfaß und von ben Meeren trennt, wartet noch auf bie 
Mohlthaten einer Kanalifation. Diefer Kanal von ber 
Seine zum Rhein würde Paris mit Barrle«Duc, Eha 
lons, Nancy und Straßburg verknüpfen; Meb würde 
durch die Mofel damit vereinigt werden; Verdun würde 
es durch; die Maas; Dienze, die Salinenftadt, durch einen 
Kanal, und was für das Elfaß von noch arößerem Ins 
tereſſe ift, Saarbrüd mit feinen unerſchöpflichen Steintob» 
lengruben würde feine koſtbaren Erzeugniſſe bahim fenden. 
(St. Bl.) i 

Die Zufuhr ded Kaffees auf den Hauptmärkten 
Europas verbielt ſich bis zum 4. Zuli des vorigen und 
des jehigen Jahres wie folgt: 


‚4855 1832 
In Hamburg - . - 13,500,000 Pfd. 27,500,000 Pfd. 
„ Bremen ... 5,500,000 » 9,000,000 . 
„ QAmiterdbam . . 9,300,000 „ 9,000,000 „ 
„ Rotterdam . . 8,000,000 „ 43,400,006 „ 
„ Antwerpen .„ . 10,000,000 „ 40,800,000 ,„ 
»„ Date... +. 8,500,000 „ 9,700,000 , 
Trieſt..... 5,500,000 „  1413,200,000 „ 
„ England .. . 18,400,000 „ 49,500,000 „ 


Bufammen . - » . 81,400,000 Pfd. 412,200,000 Pfd. 
Es find demnach vom 1. Juli 1852 bis zum 4. Juli 1853 
31 Millionen Pfd. Kaffee weniger, ald im vorigen Jahr 
eingeführt worden. Man bemerkte dabei, daß in Ham« 
burg im Jahre 4833 beinah fo viel, im Jahr 1852 fogar 
bebentend mehr Kaffee eingeführt wurde, als in ganz 
Englanb, s 


—ñ— — — 


Der Staatsmann und ber Feldherr. Baron 
Pasquier und Eir Sidneny Smith hatten fi 
Beide als Angenzeugen bei der Wiedererhebung von Na 
poleons Statue auf bie Bendomes: Säule eingefunden. 
Erfterer hatte im Jahr 1814 als Polizeipräfett den Be: 
fehl, der das Herunterreißen der frübern Statue anord- 
nete, unterzeichnet; Lezterer, der Sieger bei- St. Jean 
d’Acre, hatte fih von einer Reife im nördlichen Frank: 
reich eilig nach Paris zurücdbegeben, um ber allgemeinen 
Bewunderung für feinen Gegner feinen perfönlichen Tribut 
beizufügen. - \ 


Das Wort Napier foll im fchottifhen Dialekt nicht 
ſowohl „flectenlos“ und „immer bereit“ bedeuten, wie wir im 
vorlezten Sonntagsblatt auf die Autorität eines andern 
Journals hin berichteten, ald vielmehr: Fein Pair (No peer); 
alfo vieffeicht: mehr als Pair (Gleichen), ohne Gleichen? 








Die Staatseinfünfte von Shmweben und Norwe— 
gen für das Jahr 1832 betrugen 422,525 Rblr. 144 Schil« 
ling Silberfpezies, 2,181,171 Rdir. 59 Sch. Vapierfpezies. 
Die Ausgaben 386,905 Rdlr. 14 Sch. S. Epej. und 
2,078,500 Rdr., 114 S. P. Sp. Ueberihuß ber Einnab- 
men 35,120 Rdr., 13 Sch. S. Sp. und 102,870 Rbr., 
65 Sch. P. Sp. Diefer Heberihuß, verbunden mit dem 
Beſtand der Staatskaſſe von 4831, welcher 184,588 Rdr. 
31, Sch. S. Sp. und 252,215 Rdr. 55 Sch. P. Sp. aus 
machte, gibt eine Vermehrung der Staatemittel von 
219,808 Rdr. 474 Sch. S. nnd 555,085 Rdr. 70, Sch. P. Sp. 


Auf einem Sklavenſchiff, welches unlängft mit 400 Ne: 
gerftlaven nach Amerika fegelte, brach die Cholera aus 
und raffte die ganze Ladung, bis auf drei, hin. 





In einer am 47. Juli d. I. von dem eriten Merten 
Manceiters dem Parlament übergebenen Denkſchrift 
über die Nachteile der langen und zu frühen Arbeit ber 
Kinder in ben Baummollefpinnereien wird bemerkt, daß 
unter 100 Kindern bis zum vollendeten fünften. Jahr in 
Manchefter 53, anf dem Lande nur 52, und unter 1000 
Kindern bis zum vollendeten zweiten Jabr in Mancheiter 
424, im Liverpool 362, in London 308 Nlerben. So weit 
beweifen diefe Angaben alfo eine Berſchlechterung bed 
manchefterifchen Stammes im Allgemeinen, und eine große, 
durch auefchließlihe Weichäftigung der älterm Perfonen in 


ben Babrifen herbeigeführte Vernachläſſigung der Kinder, 
denn bis zum Alter von 5 Jahren werden Diefelben doch 
wohl noch nicht in den Fabriken angewandt. Dagegen 
waren, mährend von 550 zwiſchen dem Sten und 20flen 
Jahre ſtehenden, nicht in den Fabriken arbeitenden Pers 
fonen 21 Präntelten, 88 ziemlich, und 211 ganz gefund 
befanden wurden, von einer gleichen Zahl in den Fabriken 
arbeitenden Perfonen dieſes Alters 73 Pränkelnd, 4134 ziem: 
ih, und nur 145 ganz gefund. Bon 50 Knaben aus 
einer Schule, die im keiner Fabrik arbeiteten, waren 4 
Pränklich, 48 ziemlich, 51 ganz gefund, von ber aleichen 
Zahl Knaben aus derfelben Schule, die in Fabriken ar: 
beiteten, waren 15 Pränflich, 19 ziemlich, und blos 18 
ganz gefund. 

Bon Prof. Richter in Ollmüh iſt erfihienen: „Die 
ebriftfatholifche Religion, der mächtigſte Schub: 
geift ber Staaten und Throne. (Wien, Gerold.)“. Richtig! 
die chriftkatholifche, nicht die römifchkathofifche ! 


Mit dem am 24. Juli d. 3. im goſten Lebensjahr ver: 
ftorbenen Kardinal Mattei erliſcht eines der älteiten 
römiſchen Fürftenhäufer. 


In den Korbilleren Amerikas gibt es einen fauern 
Bluß. Derfelbe beißt urſprünglich Rio Puſambio, 
bat aber wegen feiner Eigenfchaft von den Umwohnenden 
ben Namen Effigfluß, Rio Binagre, erhalten. Er 
entipringt nahe an den Mimdungen des Vulkans Pu: 
race, fließt anfangs unterirdifd und bildet erft bei 
Ehorrera da San Antonio einen prächtigen Waſſerfall 
von 500 Buß Höhe. Dort kann man fi ihm nähern, 
obwohl der Staubregen bed fauern Waſſers die Augen 
ſtark angreift. Unterhalb bes Balles ift der Fluß 72 Fuß 
breit und a Zoll tief. Das Waller it volltommen klar, 
röthet Lackmus und löst Zink unter Waſſerſtoffentwicke ⸗ 
fung anf. 


Göorlitz in Schlefien foll dem Vernehmen nach zu 
einem Waffenplatz erfien Ranges gemacht werden, indem 
es von großer Wichtigkeit, die offene Laufit durch einen 
feiten Punkt zu deden. 


Der Graf von Leon, ein natürlicher Sohn Napo: 
leons, erſchien dieſer Tage vor den Aſſiſen in Paris, 
weil er einen deutſchen, in englifchen Dieniten ftebenden 
Dffisier, Namend Heffe, vor einem Jahr im Duell er 
fchoffen. Jezt, da das Andenken an den Bater eben wieder 
in voller Blüte ftebt, wird diefe Berbandlung bedeuten: 
des Auffehn gemacht haben. Er wurde freigefprochen. 


Die bedeutenden Eifenwerfe Normwenens befinden 
ſich neueiter Zeit im Zurückgang, theils in Folge der fehr 
vergrößerten Eifenbereitung anderer Länder, theild durch 


26 


bie Hinderniſſe, welche den Abſatz von norwegiſchen @ifen« 
maren, befonders von Gufgut, treffen. Als Gegengewicht 
zeigt ſich, daß Röraas, die wichtigite Kupfergrube des 
Landes, fortwährend mit Vortheil betrieben wird, und noch 
mehr die während der lezten 3 Jahre fortwährend im Steigen 
begriffen gewefene Ausbeute der Silbergrube von Kongs· 
berg, deren Ertrag im Jahr 1830 ſich auf 8200, im Jahr 
1851 auf 9220, im Jahr 41832 auf 21,565 oder in diefen 
3 Jahren zufammen auf beinah 39,000 Mark belief, was 
nach Abzug der Koften der Bearbeitung einen Reinges 
winn von 160,000 Silberfpecies ausmachte. 


Neuern Erfahrungen nad) fheint es fidy zu beftätigen, 
daß der Niger im Afrita demſelben periodifchen Uns 
ſchwellen unterworfen ift, wie der Nil; die dadurch vers 
anlaßten Ueberſchwemmungen begünitigen eben fo ſehr die 
Schiffiahrt, wie den Aderbau. Würden die im Delta 
feiner Mündungen (denn er bildet ein ſolches wie der Mil) 
vorhandenen ungebewern, von zahllofen Kanälen durch⸗ 
fhnittenen Sümpfe vermindert, jo ließe fich zugleich viel 
Land gewinnen, das eines ber fruchtbarften und reichfien 
ber Erde werben bürfte. 


Die Leihe Wilberforce's if in der Weſiminſier⸗ 
Abtei beigefegt worden. Wiele Mitglieder des Ober: und 
Unterbaufes, fait alle Minifter, die Herzoge von Suffer 
und Gloucefter (Bruder und Schwager des Könige), Wels 
lington, folgten bem Trauerzuge. 


Nach Berficherung des Hofrath Klenke, welcher im 
jungsbunglauer Kreis in Böhmen Bohrverfuche auf Salz 
leitet, unterliegt es keinem Zweifel, daß man dafelbft in 
Kurzem auf bedeutende Salzlager ftoßen wird. 


Die Griechen zeigen fortwährend die flärfite Ab: 
neigung fid) unter die regulären Truppen König Otto's 
aufnehmen zu laſſen. Nur etwa 100 Mann find bie jezt 
eingetreten. 


Am 2. Auguſt ließen fi auf dem Jagdrevier der Stadt 
Geithain in Sachen 6 — 800 Stördye nieder, und ſez⸗ 
ten nach einiger Rube ihren Weg nach Süden weiter. 
Da ber Zug biefer Thiere fonft erit im Herbit ſtattfindet, 
fo fcheint in ihrem Sommerwohnort etwas vorgefallen 
zu feon, das fie geitört hat. 


Die Rhein» und Mainzeitung beflagt ſich über bie 
auf Geheiß des Befiherd immer weiter vorfchreitende 
Beritörung ber herrlichen Ruine Dhaun bei Kirn, bed 
Namensfchlofies der Wildgrafen von Dhaun. . 


In Berlin wurde neulich einem Knaben, ber durch 
einen Stall ging, wo ein Mutterfchwein mit Ferkeln lag, 
von demfelben der Unterleib zerriffen, Schenkel und Bauch 
angefreffen, kurz fein Tod auf bie gräßlichite Weiſe herbei⸗ 
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geführt. — Im mwürtembergifhen Oberamt Wiblingen 
wurde eine 61 Jahre alte Brau von zwei Hunden auf 
offenem Felde angefallen, und fo zerfleifcht, daß fie nad, 
wenigen Stunden jtard. Die Ihiere zeigten nicht die 
mindeite Spur von Hpdrophobie. 


Unlängft haben Leute aus der untern römifchen Volks⸗ 
klaſſe die Unterfchrift des Papites täufhend nachgemacht 
und Died dazu benuzt, fich Almofen aus der Kaffe ded 
Rottofpield, wozu die Unweilungen vom Papit felbit uns 
terfchrieben werden, auezahlen zu laffen. Nicht zufries 
den, ſich damit eine mäßige Monatdeinnahme verfchafft 
zu baben, wandten fie daffelbe Mittel an, um Geld von 
dem päpftlichen Almofenier zu erhalten, Diefer wunberte 
fid) über die allzubäufig einlaufenden Anmweifungen und 
ſtellte dem Papſt vor, daß folche den Beſtand feiner Kalle 
überfchritten. Der h. Bater verficherte, er wiſſe nichts 
von außergewöhnlidyen Anweiſungen, und als ber Almo- 
fenier ſolche fofort vorzeigte, antwortete Se. Heiligkeit: 
„Es ift zwar meine Unterfchrift, aber ich babe es dennoch 
nicht gefchrieben.“ Auf diefe Weife wurden die Verfäl— 
fcher entdedt. — Ein foldyes Attentat ift in Nom übri— 
gens nichts Neues; es Fam fihon unter Pins VII und 
den folgenden Väpften vor. Unter der Regierung des 
Eritern ‚haben fich Leute fogar Anftellungen auf diefe Art 
verſchafft. — Beweis von trefflider Verwaltung! 


Briefe aus Paris melden, die franz. Regierung habe 
auf gefchehene Anzeige ben Erben des Herzogs von Ro- 
vigo (Savary), der befanntlic, unter Napoleon Polizei« 
minifter war, wichtige Papiere abfordern laffen, die fich 
auf Staatsangelegenheiten beziehen. Sie follen Auf: 
fchlüffe über den am Herzog von Enabien begangenen 
Juſtizmord enthalten. 


Das englifhe Oberhaus bat eine Bill, wonach bie 
Behörden ermächtigt werden follten, Erlaubniß zu Er: 
richtung von Theatern zu ertheilen, verworfen, indem die 
vielen Beinen Theater das Volk verderben würden. 


Die Bevölterung von Palermo betrug am 1. Jan. 
1832 mit Einfhluß der Befahung 173,478, am 4. Fan. 
1855 nur 172,478 Seelen. Ehen wurden 902 geſchloſſen, 
4120 weniger als im Jahr 1832. 

Am fchwarzen Brett der Umniverfität Tübingen war 
vor einigen Tagen angefchlagen, daß kein MWürtemberger, 
ber die Umiverfität Sürich beſuche, Auſtellung im 
Staatsdienit zu erwarten habe. 


Aus ber Berliner Voſſiſchen Zeitung heben wir fol« 
genden Aufſatz eines rühmlichit befannten Naturforfchers 
aus: 


Keinem, ber die Erfcheinungen der Zeit beachtet, ift 
unbefannt geblieben, welche ungemeinen Fortſchritte das 


ganze große Stubium der Naturkunde feit dem Anfange 
des jetzigen Jahrhunderts gemacht bat, und meld rege 
Thätigkeit die gefammte Naturforfchung belebt. - Immer 
weiter bat fie die Grängen ihres Gebietes hinausgerückt, 
ohne darum das bereits innerhalb derfelben Eingefchlofs 
fene aus den Augen zu verlieren, oder ed mit geringerer 
Sorgſamkeit zu betrachten; ganze große Gebiete hat fie 
fit) nem erobert, ber Unterfuhung unterworfen und zu 
einer Domäne des Menfchengeiited gemacht, im melde 
ſich die einzelnen Dieeiplinen diefer Wiſſenſchaft, Phyſik, 
Chemie, Naturgefhhichte ıc. getbeilt haben, um im edlen 
friedlichen Beitreben den alten wie ben neu gewonnenen 
Boden zu Pultiviven und ihm zur Förderung ded Willens 
und des Lebens neue und gebeiblihe Früchte abzugewin+ 
nen, Namentlich bat die Naturgeichichte in allen ihren 
Zweigen dabei eine fo ungebeuere Gebietderweiterung ers 
fahren, daß ihre Gränzen ſich kaum mehr beftimmen laffen. 
Eine übergroße Zahl neuer Mineralien, Pflanzen und 
Thiere, die weit die Erwartungen der Naturforfcher des 
vorigen Jahrhunderts überfteigt, iſt zu dem bereits früher 
Bekannten binzugelommen , tbeild durd das Eindringen 
muthiger Neifenden in Gegenden, die bis dahin noch uns 
entdeckt oder bem Europäer unzugänglich geweſen, ober 
doch nicht von Naturforfchern betreten waren, theils durch 
genanere Sichtung und Unterſcheidung Defien, was zwar 
in Eultivirten Ländern vorhanden, aber nur oberflächlich 
bekannt geworben war. Ja eine ganze verfuntene Welt 
trat mit allen ihren Pflanzen und Thieren nach und nady 
aud der Nacht der vorweltlidyen Geſchichte ans Licht, und 
mehrt den Reichtbum der Natur an Weſen der mannig« 
faltinften Art und Geftaltung auf eine faft überwältigende 
Weile. Taͤglich wachfen dieſe — allerdings nicht felten 
mit Kampf, Gefahren und Blut — theuer erfauften Er 
oberungen, und immer fchwieriger wird es, im ber vers 
wirrenden Menge ber Weſen die ordnende Weberficht ſeſt⸗ 
zubalten, obne welde der Geift ſich in der Malle des 
Stoffes verliert, ftatt fich über denſelben zu erheben. Um: 
fere beiden vortrefilichen Anftalten, der königl. botaniſche 
Garten und das Pönigl. zoologifche Mufeum, bieten jedem 
Wißbegierigen die Möglichkeit dar, wenigftens innerhalb 
einiger großen Gebiete der Naturgefchichte den ungemeis 
nen Reichthum der Schöpfung, und eine große Zahl der 
bereits befannten Wefen zu überfhauen und dur bie 
fortdauernden Bermehrungen aus allen Weltgegenden ſich 
von bem Eifer zu überzengen, mit welchem diefe Wiffens 
fchaften gepfleat und gefördert werden. Die bier-vorbans 
denen Schäbe verftatten ihm zugleich, auf bie viel grö⸗ 
ßere Menge Deffen zu fchließen, was weder in Gärten noch 
in Mufeen aufbewahrt werden kaun. Wer jezt die Nu: 
turgefchichte überichanen will, muß einen weit höheren 
Standpunkt einnehmen, als Dies felbit mod, gegen das 
Ende bes vorigen Jahrhunderts erforderlich war, wie man 
phyſiſch eine Provinz wohl von einem mäßigen Berge, 
ein ganzes Land aber nur von einem fehr hoben üben 
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fchauen kann. Wenn gegenwärtig Jemand eine Naturs 
geſchichte, ein Gemälde der gefammten Kryitallifation und 
Drganifation geben will, fo muß er nicht allein von einem 
ganz andern Standpunfte ausgehen, als unfere Borväter, 
er bat aroßentheild fogar mit einem ganz andern ihnen 
unbefannten Materiale zu thun, und muß eine ganz ver: 
ſchiedene Methode der Behandlung wählen. Je reichlicher 
in dieſer Beziehung in neuerer Zeit die Literatur für den 
Naturforfcher geforgt hat, um fo mehr war es zu bes 
dauern, daß für das größere gebildete Publikum, das gern 
an den Bortfchritten der Wiſſenſchaft Theil nimmt, wenn 
es ihr auch Beinen gelebrten Fleiß widmen kann, nur fehr 
mittelmäßig, zum Theil fogar ſchlecht geforgt war, indem 
mit wenigen Ausnahmen die meiſten größerm Meberfichten 
der Naturgefchichte, welche feit längerer Zeit für den Bes 
darf deffelben geliefert wurden, von Perfonen berrühren, 
benen Naturforfchung theils wenig aeläufig, theils fogar 
völlig fremd war, die die Schwierigkeit des Unterneh: 
mens nicht einmal abneten, gefchweige denn den Forde⸗ 
rungen an einen höhern Standpunkt, an Kenntniß des 
vorhandenen Materiald und an eine demgemäße methodi: 
ſche Behandlung Genüge leiften konnten. Bücher diefer 
Art waren allerdings micht geeignet, eine anſchauliche, 
geiftreiche und befriedigende Ueberſicht des. jetzigen Buftans 
des dieſer Wiſſenſchaft zu gewähren, Liebe dafür anzures 
gen und zu einer finnvollen Betraditung der Natur aufs 
aufordern, wie fie zulezt jedem Dentenden Bebürfniß ift. 
Wie fehr vermißt man das rege, vielgeitaltige und an- 
fprechende Leben der Natur in ihnen, wie ift doch von 
ihrem bewundernswürdigen Organismus in dem Plane 
diefer Kompilationen fogar nichts zu entdeden! Es war 
wohl nur bas rege, alle Kräfte der Naturforfcher in Ans 
fpruch nehmende Kortarbeiten an der Börderung der Wil: 
ſenſchaft, das da veranlaßte, die Sorge für das große 
gebildete, aber nicht naturforfchende Publikum und deſſen 
wiflenfchaftlihen Bedarf Anderen zu überlaffen, bie in 
bem großen Blumengarten nur glaubten, die Blüthen 
benafchen zu dürfen, um ben Saft fofort in Honig vers 
wandelt wieder von ſich geben zu Fönnen. -Die Erfahrung 
bat gezeigt, wie felten Dies der Fall war, und die gedach⸗ 
ten Berfuche ließen das Bebürfuiß unbefriedigt. Jezt 
wird von zweien Seiten ber auf eine vielverfprechende 
Meife diefe Lücke unferer gemeinnütlichen Literatur aus: 
gefüllt werden, und die geachteten Namen ber linterneb: 
mer gewähren im Boraus die Bürgſchaft für ein glück 
liches Gelingen. Der als geitvoller, vielumfaffender Nas 
turforſcher eines ausgebreiteten Rufs genießende Profeſſor 
Oken bat eine Naturgeſchichte für alle Stände, und 
demnach für den in Rede ftebenden Zweck begonnen, die 
in einzelnen Heften ericheint, und das ganze Gebiet der 
Natur umfaſſen fol. Durd ihre Behandlung wird fie 
ſich von feiner frühern großen Naturgeſchichte, die mehr 


für den Bedarf bes Gelehrten beftimmt war, unterfcheis 
ben. Ein höchſt eigenthümliches organifd) gealiedertes 
Syſtem liegt feiner Naturbetrachtung zum Grunde, und 
es gewährt ein befonderes Intereffe, ed bis in feine Eins 
zeljeiten zu verfolgen. Kaum iſt es indeſſen möglich, 
baffelbe populär zu machen. So ſchwierig aud) die Auf 
gabe für den Einzelnen ift, alle Gebiete der Natur zu 
durchdringen, und fie fo zu beherrfchen, daß man in jedem 
berfelben, mit allen Erweiterungen vollfommen vertraut, 
den fpröden Stoff zwingt, fich feiner Behandlung zu fügen, 
fo läßt ſich dennoch von Oken etwas Gutes erwarten, 
und wer Einbeit in der Betradytungsweife liebt, wird 
bier volle Befriedigung finden. Zu einem zweiten Un: 
ternehmen biefer Art haben fich fünf achtungewerthe und 
rühmlichit bekannte Naturforſcher mit einander verbuns 
den, von welchen jeder denjenigen Theil der Natur: 
geſchichte madı einem gemeinfamen Plane bearbeitet, mit 
weldyem er durch Neigung und Beruf am inniaften ver 
tramt iſt. Es erfcheint unter dem Titel: Naturge 
fhichte der drei Reiche, ein Bildungsbuc für 
alle Stände, ebenfalls beftweife, mit Abbil— 
dungen, und fchon find 7 Hefte erfchienen. Die allge 
meine Einleitung in die Naturgefchichte, erjte Lieferung, 
it vom Profeffor Leuckart bearbeitet und von ihm wird 
auch das Thierreich im 12 bis 44 Lieferungen (a 8 Bogen) 


bearbeitet werben. Das Pflanzenreich bat Dr. G. W. 
Bifchoff in 10 Lieferungen übernommen; bie Wiinerae 


logie Dr. Blum, in 3 Bieferungen; die Geognofie und 
Geologie der Geh. Rath v. Leonhard, in 3 Lieferums« 
gen, und die Naturgefihichte vorweltlicher Weſen und 
eine allgemeine Schöpfungsgefhichte Profefor Bronn 
in 5 fieferungen. Das Ganze wirb etwa 56 Lieferungen 
betragen, beren jede 7% 4. Gr. oder 30 Er. Eoftet, und 
fchön ausgeftattet if. Jeden Monat erfcheint eine Lies 
ferung. Die bisher erfchienenen Hefte bewähren die Er: 
mwartungen, welche man von bem in diefen Faͤchern bereits 
durdy frühere Arbeiten berühmten Verfaſſern begen dürfe, 
und laffen mit Sicherheit vorausfehen, daß unfere ges 
meinnüßliche Literatur dadurch um ein vorzüglides Wert 
reicher werben wird. Die billigen Bedingungen ohne 
Boraudbezahlung machen ed auch dem Unbemittelten mögs 
lich, ſich daffelbe zu erwerben, und dadurdy keichter, auf 
eine gebiegenere, umfallendere Weiſe als bisher, und zus 
gleich in einer gefchmadvollern Form mit dem großen 
Scöpfungsgangen bekannt zu werden. Es bürfte deßhalb 
and) infonderheit Bamilienvätern zur Unfhafung zu em- 
pieblen ſeyn. Im unferer Zeit aber ift es wohl nicht 
überflüffig, auf zwedmäßige Unternehmungen, wie es die 
obigen find, befonders aufmerkfam zu machen. 


Klöden. 
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Rorreſpondenj. 


Die Aſſiſe zu Landau. 
Landau am 12. Auguſt 1833. 
Fünfzehnte Sitzung. 


Heute hatte der Beklagte Eifler zuerſt dad Wort. 
Er wendete ſich zupörderft an die Gefchworenen, und 
machte fie darauf aufmerkſam, daß fie nicht fowohl über 
die Verfonen der Angeklagten, als über eine Sache ber 
Menichlichkeit zu urtheilen hätten; es feyen die Rechte 
des Volkes, welde man in ihnen zur Schlachtbank 
führen wolle. Durch ihr „Schuldig“ würden fie erkläs 
ren, daß die Menfchen zur Sklaverei geboren, daß 
freied Wort Verbrechen fen. Die Regierung habe fie 
in einer Feſtung verfammelt, weil man die Welt alau- 
ben machen wolle, daß fie unter den Kanonen bes deut: 
ihen Bundes, unter den Bajonetten, „die noch von dem 
Binte ihrer Brüder trieften,“ eine größere Unabbän: 
„gigkeit bewahren würden, als im der Mitte freier Mit: 
bürger. Uebrigend müßten die Beklagten noch bafür 
banten, denn es fen ja fogar der Antrag geftellt worden, 
fie vor ein Spezialgericht, aus Militärperfonen zufams 
mengefezt, zu ftellen. 

Er ging fodbann über auf die Abdichten bes Centrals 
komitöd des Preßvereines, und zeigte, Daß dieſe immer 
die edelften und aefehmäßigften gewefen, und bie Befchuls 
digung wegen eines Komplottes zum Umſturze der Staate: 
ve rfaſſung durchaus ungegründet fey. — Er berührte da: 
bei, mie die Anklage behaupte, Piftor und er feyen 
Subjekte, die durch nichts an dad Vaterland gekettet wis 
ren, und wie man baburd, Gründe, zu ihrer Verdächti⸗ 
gung finden wolle. „Mit Verachtung,“ ruft er aus: 
„weile ich ſolche Beſchuldigung zurüd, Wohl bin id) 
nicht durd) die Scholle am das Baterland gebunden, body 
es gibt edlere Bande, die Liebe zum Wolke, der habe Gies 


ln. 


danke, für deſſen Wohl, für beffen Breibeit wirken zu 
können. Breilid mag Died Beamten unbegreifliih ſeyn, 
die nur im ein paar taufend Gulden Befoldung auf Koften 
des Bolfes an dad Vaterland gekettet find.“ * 

Er prüfte hierauf die einzelnen Auklagepunkte, und 
zeigte die Ungereimtheit folder Befchuldigungen. 

Obwohl im feiner Rede nicht der Schwung ber Ge: 
danken herrfchte, welcher bie Reden Wirth's und 
Scharpff’s ausgezeichnet hatte, fo befriediate fie bach 
durch die Klarheit der. Ideen und die ruhige Sprache, in 
ber fle vorgetragen wurde. — @ifler foll früher beab- 
fihtigt haben, fich weitläufig Über Die einzelnen Ungeſeth⸗ 
lichkeiten von Geiten der Regierung Ju verbreiten, oder, 
wie er ſich ausdrüdte, „ihr Sünbdenregifter aufzubeden.“ 
Meiner Meinung nach 2onnte feine Rede durch Leber: 
aehung diefer Gegenitäinde nur gewinnen; fie machte ger 
rade dadurch, daß ihr jeder Unfhein von Rachſucht fehlte, 
um fo größeren Eindrud, 

Nah Eifler ſprach deſſen Vertheidiger, Advokat 
Culmann der Aeltere von Zweibrücken, und bewährte 
ſich aufs Neue als kräftigen, Ächt deutſchen Mann, und 
als den ausgezeichneten Redner, für welchen er längſt in 
der Standekammer Baierns gegolten. 

Im Eingange entwickelte derſelbe, wie von Uranbe⸗ 


ginn ein Kampf beſtehe zwiſchen Gewalt und Vernunft, 


wie dieſer Kampf durch Jahrtauſende gewährt habe, und 
auch dieſe Verhandlung eine Erſcheinung deſſelben fen. 
Er kam dann auf die verfchiedenen Anklagpunkte gegen 
@ifler zu fprechen. Hier wibderlegte er zuerit die Be: 
ſchuldigung, bag Eifler firafbar fen, als Verbreiter ver: 
brecherifher Schriften aus Roſt's Offisin, indem er 
zuerit zeigte, daß die verbreiteten Schriften nicht verbres 
cheriſch, und dann, wenn fie ed wären, nicht einmal 
Roft, viel weniger Eifler dafür verantmwortlid gemacht 
werden könnten. Er begründete diefe Behauptung durch 
Hare Interpretation der Verfaſſungs⸗Urkunde jowohl, als 
des code penal in Rheinbaiern. Er wendete ſich hierauf 


48 


zu dem wichtigeren Anklagepunkte, nämlich zu dem wes 
gen Theilmabme an einem Komplotte von Savoye, 
Schüler, Geib zum Umſturze der beitebenden Staate: 
verfalung. Bon dem Vereine ausgehend, wie ihn Wirth 
urſprünglich begründete, deffen Tendenz, obwohl auf Grän: 
dung eines einigen freien Deutichlandes gerichtet, ben: 
noch vom Appellhofe in Zweibrücken ald gefeimäßig ans 
erfannt worden war, zeigte er, daß die Tendenz, mie fie 
foäter feitgeftellt worden, nämlich blos Unterflügung der 
freifinnigen Erzeugniffe der freien Preffe überhaupt, noch 
viel weniger ale geſetzwidrig erfcheinen könne, und wies 
ganz im Detail nach, daß von einem Komplotte durchaus 
nicht die Rede ſeyn könne. Mur der finitere Geilt der 
Reaktion, wie er in neuerer Zeit bei allen Regierungs— 
bandlungen ſich zeige, habe dieſe Unklage veranlaft. 
Wolle man aber von einer Berfchwörung ſprechen, fo 
könne man den größten Theil Rheinbaierns, ja Deutfch: 
lands anflagen, überall beftehe eine Verſchwörung des 
Lichtes gegen die Finfterniß, der Bernunft gegen die rohe 
Gewalt. Reichlich könne man dann Schaffotte errichten, 
um jene Ruhe des Kirchbofes herbeizuführen, wie fie 
über den Leichen großberziger Polen unter Nikolaus Scep: 
ter in Warfchau berrfce. 

Sehr fein und gefcicdt übernahm Eulmann bei 
diefer Ausführung aud die Bertheidigung der Abweſen⸗ 
den, Schüler’s, Savone’d und Geib's, (velche 
geſetzlich eigentlich gar nicht vertheidige werden follen, 
und ohne das Verdiet der Jury im contumactam ab» 
geurtheilt werden) fo daß auch in Beziehung auf diefe 
eine Freifprehung faum zweifelhaft ſeyn dürfte, 

Ueber die Entfernung jener Männer fagte Cullmann 
unter Anderem ſehr treffend, dab biefelben wohl nur dar⸗ 
um ſich dem Gerichte entzogen, weil ſie die Geſinnung 
der Regierung gegen ſie gekannt, weil fie gewußt, daß 
die Regierung die Gefchworenen audzumäblen habe. Wenn 
es der Regierung eingefallen wäre, hätte fie am Ende 
drei und zwanzig Soldaten und einen Korporal geſchickt, 
und das Gericht bätte ſich für intompetent erklärt, et 
was dagegen zu befchließen. 

Endlich zeigte der Vertheidiger, daß, wenn auch wirk⸗ 
lich ein Komplott zwiſchen den genannten Abweſenden 
ſtattgefunden babe, keinesfalls eine Theilnahme Eif— 
lers daran anzunehmen fey, da ſich aus allen feinen Ge⸗ 
fchäftsfübrungen, ald Sekretär, durchaus Beine ſolche 
Folgerung machen laffe, und fonit auch nicht ber mindefte 
Berdachtsgrund gegen ibn vorliege. 


Schließlich wendete er fich ebenfo gefühlvoll, als ein 
dringend an die Gefchmorenen, und mande berfelben 
mochten wohl, nach ihrem Aeußeren zu fchließen, tief von 
diefer herrlichen Anrede ergriffen ſeyn. — Die ganze Ber: 
theidigungsrede war ein Meiſterſtück, und man denke 
ſich hiezu noch bie Lebendigkeit und das Feuer des Bor: 
trages, um den Eindrud auf die Unmefenden recht zu 


— — — — — —— — — 
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würdigen, die faſt ſaͤmmtlich dieſen Vortrag für etwas 
Außerordentliches erklärten. 

Haufige Zeichen des Beifalls, wie fie der Ort erlanbte 
(denn noch nie hat das Publitum feine würbige Haltung 
verloren) fanden ſowohl während ber Rede, ald am Ende 
berfelben, von allen Seiten Statt, Mit dem Schluffe 
der Sitzung traten ſämmtliche Angeklagte zu dem wade: 
ren Culmann bin, drückten ibm die Hände, und ke 
zeugten ihm ihren innigften Dank. — Culmann ſteht 
vor den Augen der Melt bier um fo fchöner und reiner 
ba, als fein geſpauntes Verhältniß zu Schüler bekannt 
it, und Hochdörfer und Siebenpfeiffer ihn’in ihe 
ren Blättern früher perfönlidy ſehr bart angegriffen. Doch 
haben bie beiden Lezteren, wie ich früher ſchon berichtete, 
bier vor aller Welt ausgeſprochen, daß fie ihn nur ver: 
Pannten, daß fie ihm jezt verebren, ald waderen Verthei⸗ 
diger ded Rechtes und des Lichtes. 


(Bortiegung folgt. ) 





Nachſchrift. 


Am Abende des verwichenen Sonntages (11. Auguſt) 
ereignete ſich hier ein ſehr beklagenswerther Exceß, durch 
einen Artillerie⸗Lientenant veranlaßt. Dieſer kam näme 
td, gegen die Polizeiſtunde, mit einem Freunde in das 


Gaſthaus zum goldenen Schwan, (das Haus, wo die Sir 
tzungen gehalten werben) wo noch eine Gefellichaft beis 
fammen ſaß, und machte fich ſogleich beim @intritte 
durch umartige Aeußerungen gegen die Gäſte bemerklich, 
ehe noch irgend Einer der Anwefenden nur anf feine Ges 
genwart geachtet hatte. Auf die Frage des Wirtbes, wie 
er ſich beitommen laffen könne, ſich in Dinge zu mifchen, 
bie ihn durchaus nichts angingen, fam es zum Morts 
wechſel, und der Offizier zog foaleich vom Leder, ohne 
daß nur ein Menſch Miene gemacht hätte, Hand an ihn 
zu legen. Er bicb blindlinge im Zimmer umber, und 
verfezte dem Wirthe einige-fo tüchtige Streiche, daß un: 
ter Anderm das eine Ohr fait ganz weg gehauen warb. 
Natürlich erhoben ſich jest die Uebrigen gegen ben Unhold, 
deſſen Kamerad jedoch an dieſer Rohheit nicht Theil 
nahm; Einige erhielten leichte Hiebe von ihm, weil fie 
blos mit Stöden parirten, dann entriffen fie ihm den Säbel, 
und zerbrachen denfelben in mehrere Stüde. Es wire 
kaum etwas natürlicher geweſen, ald daß man bieien 
Menſchen jest entietlich mißbandelt hätte, aber der Wirth 
felbft trat vor denfelben, erflärte, vom Blute triefend, 
er werde nicht dulden, bafi Einer Hand an ihn lege, bie: 
fer Wicht fölle feine Strafe durch bie Gerechtigfeit er: 
balten. Ja die Anmwefenden waren nachher noch fo groß ⸗ 
mütbig, ihn, der ermordet zu werden fürchtete, nach 
Haufe zu geleiten. Dennocd war ber Menſch unverihämt 
genug, am andern Tage mebrere feiner Gegner fordern 
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zu laſſen. — Der Wirth zum Schwan muß nun dad 
Bett hüten. 

Es ift Diefed eines ber Beifpiele, bie hier micht gar 
felten vorfommen, indem bas Militär «indbefondere das 
Regiment Wrede) febr feindfelig gegen bie Bürger aufı 
tritt, was befonders jezt fehr unklug if. 


Beiträge zur Biographie merkwürdiger 
Deutfchen.: - 


Die Notabilitäten der beffensbarmftäbtifchen 
Wahlfammer ; 


Schacht. 


«(Gortſetzung.) 


„Dieſe können über Alles, was nur überhaupt in den 
verfaſſungemaßigen Kreis ihrer Befugniſſe gehört, ſich 
äußern, Anträge ſtellen, Beſchlüſſe faſſen und der höch— 
ſten Staatsbehörde ihre Petitionen offen vorlegen. Ge— 
ſezt aber, irgend Jemand glaubte ſich berufen, an die 
Bernahläffigung oder Gefährbung eines allgemeinen po⸗ 
litifchen Intereffed zu mabnen, fo ſteht ihm ja frei, feine 
Meinung einem Mitgliede ber ftändifchen Kammer zu 
empfeblen ; und wahrlich : unter mehr ald 70 wird 
ſich doch Einer finden, der, wenn fle gegründet ift, fie 
als Antrag in feine Kammer bringen wird. Was wols 
len wir nun mehr? Ich begreife beshalb nicht, wie der 
Ausfhußbericht das Dafenn des $. 81 ein Unreht 
nennen Bann, welches die Verfaſſungsurkunde fanktionirt, 
ein Unrecht, weil ed ben Menſchen ein natür 
liches, ein unveräußerlihes Recht entziehe. 
Meine Herren! der Begriff bed Naturrechts, die Mögs 
lichkeit fogar, daß von einem Naturrechte die Rede ſeyn 
dürfe, it in der Schule der Philoſophen und Rechte: 
lehrer vielfach beftritten worden. Ohne mich auf diefen 
Streit einzulafen, geitehe ich Ihnen, daß ich zu Denen 
gehöre, die unter dem Begriffe Recht lets etwas Pofi: 
tives verſtehn, und mo das pofitive Necht Lücken läßt, 
ſich auf dem weitern Gebiete der Ideen, der GSittlichkeit, 
wo auch das pofitive Recht feine Grundfäße findet, Raths 
erholen. Wollte ich aber diefe Ideen durchgeben, wovon 
man heut zu Tage im politifcher Beziehung bei der Be: 
mwequngspartei faum eime andre, ald bie ber Kreibeit, 
in’s Unendliche potenzirt, zu kennen fcheint, wie würde 
da die Borftellung von einem Unrechte, dad dem natürs 
lichen Rechte widerftreben fol, erſt völlig baltungslos 
werden und zufammen fchwinden! Es iſt aber beffer 
unb Bürger, ich bleibe auf biftorifhem Boden; und fo 
erinnere ich denu an bie furdytbare Rolle, weldye der 
Bahn eines natärlihen Menfhenrehts mit 
Hintanfehung der pofitiven Rechte und der politiichen 


Erfahrung in der franzöfifchen Revolution geipielt hat; 
nicht als wenn ich viele edle und humane Anfichten ta 
bein wollte, die in ber befannten Deklaration ber Men: 
fchenrechte fic audfprehen; aber die Hauptgrundfäte 
derfelben waren ed, die aus dem Jahre 1789 das Jahr 
4795 entwidelten (?). Daß ich ‚died natürliche Recht 
bier angutaften doppelt befugt bin, motivirt ſich vor Als 
lem durch die legten Theile des Ausſchußberichts, wo es 
heißt, daß man den wahren Werth des unbefchränften 
Petitiondrechts aus einem höhern politifhen Ge 
ſichtspunkte volltändig zu erbliden im Stande fen. 
Aus welchem Gefiditspuntte? Es ift fein anderer, als 
der, der jene angebliche Höhe gewährt, wozu die decla- 
ralion des droits de Fhomme bie Stufen aufbaut. Hö⸗ 
ren wir die Worte bes Berichtserftatterd N). Ich geſtehe, 
daß ich zu ſchwach bin, dieſem Auffluge zu folgen. Es 
ift mir unerflärlic, wie unfre Verfaſſung erft aus bem 
innern Leben bed Bolts hervorgehen foll, da fie ſchon ba 
it. Und wie man zu beweifen gedenkt, daß unfre Ber: 
faſſung ohne das angeblich feblende Element, nämlic, 
ohne die begehrte größere Ausdehnung des Petitions⸗ 
rechte, den Keim ber Zernichtung in fich trage, ift mir 
eben fo unbegreiflich, ald die Behanptung, daß unfre 
Berfaffung erſt entiteben müſſe. Umgekehrt, glaube ich, 
würden wir einen Sernichtungeteim erft hineinlegen, 
wenn wir die Beſtimmung, welche den Ständen allein 
und nicht den Einzelnen und Körperfchaften das Vetitios 
niren in Betreff allgemeiner politifcher Intereſſen zu: 
theilt, daraus wegfchnitten oder weafchneiden könnten.“ 
Wo möglich in nody fchärfern Umriſſen erfchien der 
Abgeordnete bes Bezirks Dftbofen bei der Berathung des 
Antrags des Abgeordneten Dr. Heſt wegen Sicherftellung 
ber Selbiiitändigkeit und Unabhaängigkeit des Richter: 
amts, indem er mit allen Waffen feines Geiftes und 
feiner Gelehrfamteit denfelben beitritt. Ich befchränte 
mid) auf die Mittheilung einer Stelle ans dem Zeit: 
blatte: „Der Beobahter in Heffen bei Rhein,“ 
die fon darum Beachtung verdient, weil fie eine Er: 
fheinung eigner Art bervorgelodt hat. „Wenn Herr 
Schadt bier (bei der Diskufion des Heß'ſchen Ans 
trags) und bei der Berathung über das Petitionsrecht 
wirklich feine Ueberzeugung ausgeſprochen bat — was 
wir nicht in Zweifel ziehen wollen — fo ift unbegreiflic, 
wie er auf das vor feiner Ermwäblung an ihn gerichtete 
Schreiben der Wahlmänner von Oſthofen die abgedrudte 
Antwort geben fonnte. Denn biefe berechtigte dazu, ihn 
für einen gemäßigt freifinnigen Mann, im Sinne eines 
Beuerbadh, Klüber m. f. w., zu halten; nannte ihn 
doch einer feiner Verehrer den heſſiſchen Rotteck!! Jezt 
freilih muß man bie Gewandheit der Sprache bewun—⸗ 
bern, womit der Herr Profeſſor fo Vieles zu hoffen gat, 


*) Der Rebner bertas hiebei die betreffende Stelle des Ausichuß: 
berichte. 
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ohne fich, dem Buchſtaben nach, zu Etwas verpflichtet 
zu haben. Mögen feine Wahlmänner trauern, daß ihr 
Abgeordneter Willkür und unumfchränkte Gewalt vers 
theidigt — er batte ihnen ja nichts verfprodyen. Warum 
haben fie vergeifen, daß fein Schreiben blos Buchſtaben 
enthielt, daß der Geift, der daraus zu fprechen fchien, — 
nur Schein war, und daß der Schein trügt! Zweierlei 
ift jedoch erfreulich: daß Herr Schacht mit feinen ver: 
failungswidrigen, ja ftaatsgefährlihen Anſichten fo ganz 
allein ſteht; auf dieſe Höhe wagt ihm Keiner von feinen 
Sreunden zu folgen! — Sodann ift der richtige Takt 
der Regierung zu loben, bie ibn von feinem Amte ent 
fernt bat. Wer möchte feine Söhne einer Schule anver⸗ 
trauen, wo ihnen Grundfäße, wie bie von Herrn Schacht 
vertheidigten, eingeprägt werden, wo fie lernen Bönnten, 
unjre Mutterfprache mit einer Gewandheit zu handhas 
ben, die der beutichen Sinnedart fo wenig entſpricht.“ 

Diefe Stelle des Beobachtere, der kurz vorber den 
Abgeordneten bes Bezirks Ditbofen als ein minifteriel- 
les. Mitglied der Kammer bezeichnet hatte, mußte noth- 
wendig einen empfindlichen Nerv berühren. Ginige Tage 
darauf durchlief das Publikum in WUbfchriften folgenden 
Erlaß bed Regenten an das Minifterium, der die Auf: 
merkfamkeit fowohl darum feflelte, weil nach, dem Eons 
fitntionellen Prinzip die Perſon des Regenten neutra« 
liſirt if, als darum, weil feine Bekanntmachung als 
Verletzung eines Dienſtgeheimniſſes ein Verbrechen in 
ſich ſchloß: „In Nro. 21 des Beobachters habe ich eine 
Note gelefen, die mir einen. neuen Beweis davon abgibt, 
welchen Terrorismus eine gewiſſe Partie auszuüben ver 
fucht, und welcher verwerflichen Mittel fie ſich bedient, 
um Diejenigen zu befeitigen, die es wagen, eine andere 
Meinung als fie zu baben. Ich glaube, die Verachtung, 
die diefes Treiben mir einflöst, nicht beſſer an den Tag 
legen zu können, als indem ich Diejenigen in meinen 
befondern Schub nehme, welche deswegen, weil fie ſich 
vor jener Partie nicht beugen, Unfeindungen audgefezt 
find. Dies läßt mich wünfchen, Etwas für ben Profefr 
for Schacht zu thun, und das Minifterium hat mir da 
ber zu berichten, auf welche Weile Died am paſſend⸗ 
ſten gefchehen Bann. Darmftadt, dem 15. März 1855. 
Ludwig.“ 

Bei der vor wenigen Moden ftattgehabten Diekuf: 
ſion über die Propofition der Staatsregierung wegen 
Erbauung und Erweiterung bed Refidenzfchloffes, ſtimmte 
der Abgeordnete von Oſthoſen unbedingt für Annahme 
derfelben, an die Herzen appellirend und auf die verfa- 
genden Töchter bed Könige Lear (die ſchreckliche Regan 
und Generil) anfpielend. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Un einen poetiſchen Freund, ber von der 
Politik Abſchied nahm. 


Auch ich wollt’ einft von Lenz und Liebe fingen, 
Don Küffen überquoli der beife Mund, 
Ich dachte nicht in's Staatsgeſchäft zu dringen, 
Bon Bünden kannt' ich nur den Herzensbund: 
Da fiel ein Blit gu meinen Füßen nieder 
Aus büftrer Molke falicher Politie: 
Der Freiheit tönen fortan Meine Lieder, 
Die Freiheit it die ſchönſte Poefie, 


Zwar fühl’ auch ich: das ift ein ander Leben, 
Als ich in jenen Hainen mir geträumt, 
Berfhmactend fchier muß ich zur Höhe ftreben, 

Da dort im Thal ber Beer mir geichäumt. 
Doch ift die Tugend nur im Kampf zu fchauen, 
In knecht'ſcher Luft ermattet dad Genie, 

Und Schlangen laufchen in den Rofenauen: 
Die Freiheit iſt die ſchͤnſte Poeſie. 


Ich weiß ed wohl, in füßen Pbantafien 
Ergeht ſich gern das arbeitfcheue Herz, 
Des Leben Dee und Ernit will es entfliehen, 
Und fchmwelgt in ſelbſigeſchaff'nem holdem Schmerz. 
Es banget ihm vor peinlichen Gerichten 
Und vor des Kettenklanges Harmonie: 
Doc, darf die Muſe nicht auf Recht verzichten ; 
Die Freiheit it die ſchönſte Poefie. 
das Wahre, wie das Schöne, 
De ‚eine Keict tönt dem Baterland A 
Er buldet nicht, daß man die Menfchbeit höhne, 
Der Geift ſich beuge der Tyrannenhand. 
Seyd Zeugen mir, Tortäugd, Siegesbringer, 
Und du, der marfeillaifer Melodie 
Glorreiher Sänger und Europa's Zwinger! 
Die Freiheit ift die ſchönſte Poeſie. 


Doch folher Sarg bringt freilich Beine Rofen, 
Ihm blüht die blut'ge Dornenfrone nur: 
Doch möchte ich nicht an dem Grabe koſen 
Am Grabe — meiner befferen Natur. 
Drum fing ich denn in trauernden Akkorden 
Bon VBölkertod — bie Thräne trodnet nie — 
Bid daf es beifer mit der Melt geworden: 
Die Freiheit if die ſchͤnſte Poefie. 


abret wohl, mit eurer armen Beute, , 
* Die ihr * dichten könnt von Mondenſchein, 
Bon Liebesglanz, von Glück noch heute, heute, 
Da uns die Nacht der Anechtichaft bricht herein. 
Ich kann mic von der Breibeit nicht entwöhnen, 
Und meine Lieder fordern immer fie; 
Euch ruf ich zu, des Baterlandes Söhnen: 
Die Freiheit iſt die fhönfte Poefie! 
9. € such 
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Berihtigung. 


In Rro. 119, ©. 475, Sp. 2, 3. 17». u. I. Billa 
di Quintigliolo ft. Billa die Quintigliolo. 
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20. Auguſt. 1833. 





Korreſpondenz. 
Die Aſſiſe zu Landau, 


Landau am 15. Auguſt. 
Sechzehnte Sihung: 


Große Erwartungen hegte man von ber heutigen Sis 
sung, ba bie Reibe zu fprehen an Siebenpfeiffer 
war, deſſen Rede der Ruf als ein Meifterwert verfüns 
Auch hatten ſich wieder viele Fremde, befonders 
aus Weißenburg, Neuftadt, Frankenthal, Speier ıc. fo 
wie aus der ganzen Umgegend eingefunden. Bemerklich 
war unter den Anwefenden vorzüglich der Negierungs: 
direftor Fürft Wrede, der auch Wirths Rede mit an 
gehört hatte. — Ich geſtehe, der Erfolg von Sieben: 
pfeiffers Rede entfprady nicht ganz meinen Erwartuns 
gen. Es mag Dies wohl daber kommen, daß er einen 
großen Theil derfelben geſtrichen hatte, um ben Schluß 
der Verhandlungen nicht zu weit hinaus zu ſchieben; 
dann auch daher, daß fein Vortrag, tbeils ſchon von 
Natur, theild durch temporäres Unmoblfenn, micht fo 
kraftvoll war, ald es der Gegenftand erfordert hätte. Im 
Aeuferen bed Vortrages fieht Siebenpfeiffer merks 
lid) hinter den übrigen zurück, ja der Präjident mußte 
ibn fogar auffordern, etwas lauter zu reden, weil man 
ihn nicht recht verſtehe. — Ausgezeichnet bleibt diefe Rede 
jedoch immerhin. 

Im Eingange ſprach er davon, daß er wohl Mandıes 
gegen die Zufammenfehung der Geidworenen erinnern 
könnte, indem die Regierung fie fait nur aus Beamten 
gebildet habe, doch wolle er darüber ſchweigen, ja er 
wünfche, die Angeklagten hätten auf das Recht der Ne 
kuſation gänzlidy verzichtet, denn Dies könne nur zu 
noch größerem Triumpbe ihrer quten Sache führen, wenn 
felbjt Die, welche anderer politischer Auſicht ſeyen, den 
noch genöthigt wären, fie frei zu ſprechen; ja, er wüns 





ſche, daß alle deutſche Bürger und alle Fürften ihre Rich 
ter wären, fie müßten dennod) das „Nicht fhuldig“ aus: 
ſprechen. 


Er ſprach hierauf kurz über die Geſchworenengerichte 
ſelbſt, und ſezte dann ungefähr Folgendes hinzu: Meine 
Herren, fchöpfen Sie Ihre Ueberzeugung aus dem 
Bolke ſelbſt, in deifen Namen Sie bier figen; belau— 
ſchen Sie die Meinung und das Urtheil der Maſ—⸗ 
fen, welche täglich von allen Seiten bier zufammen- 
firömen, unb wenn biefe und -verbammen, dann fpredjen 
Sie getroft das „Schuldig“ über ung aus, völlig unbe: 
kümmert um den Unterſchied, ob Dad, was wir gethan, 
eine direkte oder indirekte Aufreizung iſt. 


Er ſprach ferner über ihre feitherige Gefangenfchaft, 
wie fie in wahren Hundeſtaͤllen geweien, umgeben von- 
phyſiſchem und moralifchem Unflath. — In diefen Präli- 
minarien fagte er unter Anderem auch: — — — — 


Der Samum weht von jenſeits des Rheines berüber, der 
den Pilger in der Wüfte in den Staub firedt, aber wenn 
der Wind aufgehört, richtet der Pilger fich wieder auf, 
und gebt wie zuvor feinen gemeflenen Gang. 

Hierauf ging er über zur Entwidelung des Strebens 
der jehigen Welt, weldyes durch zwei Grundzüge bezeich 
net werde, durch das Streben frei zu dbenfen und 
frei zu handeln. Jenem, der religiöfen Freiheit, 
firebe das Pfaffenthum durch Verdbummung entgegen, 
dieſem, der politifchen Freibeit, bie Ariftofratie durch 
geidenfchaft. Allein der Bund der Patrioten fen geichlots 
fen gegen den ber Könige, eine religiöfe und politifche 
Wiedergeburt fen unvermeidlich. Der Menſch ift zur 
Freiheit geboren; Abſcheu aller religiöfen und politifchen 
Heuchelei! — Der Fiſch im Waller, der Schmetterling 
in der Luft, ber Wurm in der Erde iſt frei, und der 
Menſch allein follte es nicht ſeyn? Er foll Erende em: 
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pfinden, wenn Reſcripte ein Breubefeit befehlen, ober 
trauern auf Befehl? — er verfchmäht’s! 

Die Bölker wollen ihre Einrichtungen felbit ordnen, 
im Intereſſe der Gefammitheit, nicht durdy Einzelne foll 
georbnet werden. Ob bie Regierungdform eine Monars 
chie, eine Ariftofratie ober eine Republik ſey, darnach 
fragt das Volk nicht, es will frei denken, frei handeln. 

Den Republitanern it die Monarchie ein abgeſtorbe⸗ 
ner Baum, ein fauler Stamm, eine Ruine voll Mobder. 
— Die Monardiften fchildern die Republik als ſchön in 
der Idee, aber unausführbar. — Die Eonftitutionelle 
Monarchie it ein Zwitterbing. Ich bin Republikaner. 
Die Republie allein kann freied Denken und Handeln 
gewähren. Ein mündiges Bolt in einer Monarchie ift 
ein Herkuled am Spinnroden. Die Eonftitutionelle Mos 
narchie ift deßhalb ein Unding, weil nur Ein Wille re 
gieren kann. Entweder regiert der Fürſt, dann iſt bie 
Repräfentation des Volkes eine Komödie, oder die Kam: 
mer regiert, dann ift der Fürſt überfläffig. 

Siebenfeiffer mwiberlegte ferner die gewöhnlichen 
Einwürfe gegen bie Republik, und fuchte zu zeigen, daß 
@uropa für eine folche noch weit geeigneter jey, als felbit 
Amerita. Die Screden ber erften franzöſiſchen Revo⸗ 
lution ertlärte er barand, weil man bort nur eine Stadt: 
berrfchaft gegründet habe. 

Ungleichheit des Beſthes, ſagle er, liege in ber Na« 
tur, Gütergemeinfchaft fen eine Chimäre, aber die Mehr 
beit ſoll nicht für einzelne Familien keuchen und ſchwitzen. 
— Er wolle ein wahres Gemeinwefen, nicht durch Ge 
ſetzesheuchelei; er wolle Beine herrſchende Klaſſe, allent: 
halben freien Ausdruck der Gefammtinterefien. — = 

Gleichſam den zweiten Theil der Rede bildete bie Art 
und Weife, wie man Dies altes erreichen könne, 

Er behauptete bier, daß fein Volk Umfturz und Anar- 
chie wünfche ; Einzelne gebe es freilich, bie durch Eigen: 
nut; oder durch Elend dafür geitimmt würden. Er habe 
ſchon einmal gefagt, daß er felbit eine allmälige Reform 
gewünscht, wenn ſolche möglich) ſey, und nicht eine ges 
waltfame Umänderung, nicht eine Revolution. Er habe 
den Grundſatz durchgeführt gewünicht, daß die Regie: 
rung des Voltes, nicht das Volk der Regierung wegen 
da fen, er habe eine freie Nationalverfommlung gewollt, 
wie in England; er habe fogar den Glauben gehegt, Bür- 
ften wollten und könnten helfen, aber an dem getänfch. 
ten Sinn der Fürften und an der Ohnmacht der Kam: 
mern fcheitere jede Reform, _ 


Beſonders Über die Kammern ließ er ſich ſeht bitter 
aus; er nannte fie ein Gaukelſpiel, eine Komödie, wo 
die Schaufpieler im tieffter Ehrfurcht erfterben. Mögen 
fie frerben! ruft er im Tone des bitteriten Hohnes aus. 
— Die Gefchichte beweife, daß die Ariftofraten nie zur 
Bellunung fimen, daß von ihnen nur burd) Zwang et ⸗ 


was zu erlangen ſey, alfo durch Stewerverweigerung und 
Nationalbewaffnung. 


Was wollen die Baiern machen, ruft er aus, wenn 
die Verfaſſung, wenn unſere Inflitutionen umgeftoßen 
werden? was will Deutfchland machen, wenn der Buns 
destag die, wie es heißt, in Beiten ‘der, Verwirrung emt« 
Randenen Konftitutionen mmflößt, wie die badifhe Preß⸗ 
freiheit ? 

Nach manchen heftigen Ausfällen auf bie 31 Fami⸗ 
lien u, ſ. w. ſchloß er damit, daß er der Ueberzeuqun⸗ 
lebe, das deutſche Volt werde feine Freiheit und Natio 
nalität durch eigene Kraft erringen. — — 


Dies ungefähr it der Hauptinhalt der Rede. De 
Mehrzahl mochte jedoch Manches dunkel geblieben ſeyn 
und ſelbſt dem fchlichten Sinne der meiſten Gefchworenen 
—— wohl bie häufig wiederkehrende Ironie nicht gan; 

ar, 

Alle Ungellagte und ihre Vertheidiger hatten num 
gefprochen, dem Geſetze gemäß war nun das Wort an 
dem Generaljtaatsprofurator, um die Anklage gegen die 
Bertheidigungen aufrecht zu erhalten — in gegenmwärtiger 
Sache, wo auf Seiten der Angelagten und ihrer Ber: 
theidiger bie ganze lLebermacht eines eminenten Zalentes 
fit gegeint Hatte, aewifi bie fchwierigite Aufgabe, der 
kaum ein Perfil gewachſen feyn möchte. Niemand wirb 
fid) daher wundern, wenn Herr Schenkl mit einiger 
Befangenheit auftrat. 

Er ſprach vorerft im WUllgemeinen von dem Syſteme 
der Vertheidigung, wie den Gefhwornen die ganze Ge: 
ſchichte Deutſchlands, förmliche ſtaatsrechtliche Syſteme 
entwickelt worden ſeyen; wie man ſich gegen die Anklage 
grelle Angriffe erlaubt, und die Geſchworenen durch hef⸗ 
tige Ausdrücke einzufchüchtern gefucht babe; wie ſich wohl 
bie Unſchuld folder Mittel nicht bediene. Dann ging 
er zur Wiederlegung der vorgebrachten Vertheidiqungs⸗ 
gründe ſelbſt über. Er erklärte bier nochmals die Be: 
ariffe von Attentat, birefter und indirekter Aufreizung, 
indem er bie Behauptung anfitellte, jede Provokation 
fen direkt, fobald fie den Zweck geradezu angebe, auf die 
Zeit ber Ausführungen oder auf die zu gebraucenden 
Mittel komme es nidt an. " 

Mebr ind Detail gehend kam er ſodann wieder auf 
bie Auklagepunkte gegen die einzelnen Beklagten zurück, 
und trug zuerit diejenigen gegen Wirth vor, ohne daß 
weſentlich neue Gründe zu deren Unterftühung vorge 
bracht wurden. 

Um ein Uhr wurde die Situng, anf Verlangen des 
Generalprofurators, gefchloffen, da er erBlärte, zu febr 
angegriffen zu feyn, als daß er weiter fortfahren könne. 
Die Bertheidiger hatten fich aleich Unfangs gegen biefe 

| Verzögerung erklärt, weil nachtheilige Gerüchte im Pubs 
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likum gingen, welde dad Ende der Berbandlungen fehr 
mwünfchendwerth machten. Auf bie Erklärung des Pro: 
kurators wurde jedoch nadıgegeben. 


Sch erfundigte mich fogleich wegen der umlaufenden 
Gerüchte, und ed hieß, man fdhiebe dad Ende ber Ber: 
bandlungen geflifentlih hinaus, weil man einen Kurier 
‚von Münden erwarte. — Ich kann jeboch bis jezt noch 
nicht einfehen, welche Bedeutung ein folder Kurier da 
haben follte, wo nur ber Ausiprucd ber Gefchworenen 
enticheidet. 


Landau, 14. Augnft. 
Siebzehnte Sigung. 


Heute hatte fich das Publikum nicht fo zahlreich ein⸗ 
gefunden, da fich von ber Miederholung der Anklage 
punkte Niemand ein befonderesd Interefle verſprach. 


Eine heftige Debatte eröffnete bie Sitzung. Anwalt 
Golfen ftellte, im Intereffe aller UngeMagten, ben Uns 
trag, daß von nun am die Sitzung ununterbrochen bis 
zum Spruche fortgefezt werde, da das Leben ber Ges 
fhworenen fomwohl, ald das ber Vertheidiger nnd Uns 
en: burdy die Angriffe roher Gewalt gefähr- 
det fen. . 

Es hatten nämlich geftern am Abend mehrere Auf« 
tritte Statt gefunden, weldye gar leicht darauf ſchließen 
ließen, daß man von Seiten des Militärs abfichtlich dar 
auf ausgehe, Unruhen zu erregen, und fo den Gang der 
Verhandlungen zu unterbrechen. Schon gegen 7 Uhr 
famen Haufen von 40 — 50 Soldaten lärmend in ver: 
ſchiedene Wirthshäuſer, brachten mit Gefchrei auf das 
Wohl des Königs, des Bürften Wrede und des baieri» 
fchen Militärs Toafte aus, wobei fie ſich mancher beleis 
digenden Ausdrüde gegen die gerade anmwefenden Bür- 
ger bedienten. Ueberall verließen diefe augenbliclich bie 
Wirthshäuſer. Gegen 8 Uhr wurde ein Burfche, ber 
am Gefängnife vorbeiging und falntirte, ron der dortis 
gen Schildwache arretirt, von ber herbeigerufenen Pas 
tronille aufs Gröbfte mißhandelt. Der dadurch errente 
Lärm zog eine Menge Soldaten aus ber benachbarten 
Kaferne herbei, die nun den fürchterlichiten Unfug tries 
ben, Benfter, Läden einfchlugen, und. viele Vorüberge— 
bende mißhandelten. Bald durchritten ſtarke Patrouillen 
alle Straßen der Stadt, rüdjichtslos um ſich hauend, 
fo daß Manche nur durch geſchickte Ausbengungen Vers 
mwundungen vermeiden konnten. — Man nannte Dies 
Ruhe berftellen, die freilich nur dadurch geftört ward. 


Dies die Vorfälle welche Golfen berührte. Scharpff 
und Siebenpfeiffer erklärten, daß unter foldhen Um— 
fänden von feinem Gerichte mehr bie Rebe, ſeyn könne; 
bie Regierung wolle zwifchen fie und die Gerechtigkeit 
eine blutige Schranke ziehen. — Den Geſchworenen felbft 
fen gebroht worden, dafi fie im Balle einer Freiſpre⸗ 


— — — — — — —— — — 
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hung, nicht lebendig bie Stadt verlaffen würden 
Einige Gefcworene bebanpten Dies gehört zu haben, 
verwahren fidy aber dagegen, ald ob fie ihre Abſtimmung 
hiedurch influiren ließen. 

Es wird nun barauf amgetragen, daß der Präfident 
Maßregeln ergreife, das Leben der Gefangenen zu fdyü: 
ten. Der Generalprofurator erklärt, es werde Solches 
nicht aefährdet, die geitrigen Unruhen hätten Seinen 
ernitlichen Karakter gehabt, man folle zur Verhandlung 
übergeben. 

Der Profurator fährt nun mit Unterſtützung' feiner 
Anklage fort. Schon gegen 11 Uhr muß jedoch bie Si» 
hung aufgehoben werden, da einer ber Gefchworenen ums 
wohl wird. — Nach einem ärztlichen Zeugniffe wird ders 
felbe aber morgen wieder beimohnen können. — — 

In der (Stadt fielen heute Morgens abermald Uns 
ruhen vor. Zeritörend waren, wie ich vernehme, Sol: . 
daten wieder über Fenſter und Läden bergefallen, und 
hatten einige Bürger gröblih mißhandelt. — Fürft 
rede war heute noch perſönlich gegenwärtig. 

Die Poftftunde drängt mich, ich werbe vielleicht mors 
gen Näheres berichten. 


Achtzehnte Sitzung. 
Landbau am 45. Auguſt 1833. 

Der Generalitaatsprofurator fuhr an diefem Morgen 
mit der Replik fort, und beendigte feinen Vortrag damit, 
daß er auf bie Wohlthaten binwies, welche der Rhein⸗ 
Ereis ber baierifchen Regissung zu verdanken habe, und 
bie derfelbe num, durch das Streben einer rachſüchtigen 
Partei zu verlieren Gefahr laufe. Man berufe 
fih zwar auf die Reformation Luthers, und fpreche von 
politifcher Reform, man folle aber bedenken, daß auch 
jene Reformation blutige Kämpfe hervorgerufen und über: 
haupt zunaͤchſt bie fchredlichiten Folgen gehabt babe. 
Schließlich forderte er die Geſchworenen nochmals auf, 
blos ihr Gewilfen zu fragen, und von keiner Seite Eins 
fäfterungen anzunehmen. 

Sämmtlihen Angeklagten und ihren Bertheidigern 
bätte nun, nad) dem Gefetze, noch das Wort zugeitanden, 
ſtatt Uller aber ſprach nur der ältere Culmann. 

Er erläuterte, im @ingange feiner Rede, nochmals die 
Beariffe von Attentat, Komplott, direkter und indirefter 
Aufreitzung, berichtigte einige Mißverftändniffe des Ges 
neralprofuratorg, und ſprach dann, wie er fich ansdrüdte, 
im Namen ber Ungeklagten, wörtlich Folgendes: 

„Wer den Karakter ber Bertbeidigung, oder vielmehr 
„der Rechtfertigung der Ungeklagten mit der Urt und 
„Weife vergleicht, womit man diefer Nechtfertigung bes 
„gegnen wollte, der muß fich überzeugen, daß es ben 
„Angeklagten ſchlechthin unmöglich ift, auf die Replie 
„der Gegner zu antworten, ohne von ber Höbe ibrer 
„Ideen zu Trivialitäten berabzufteigen, weldye der Würde 


488 


„und Hoheit des Gegenftandes zumider find. Da ſich 
moch überdies die Öffentliche Meinung bereits entichieden 
„für das Streben der Angeklagten andgefprochen bat, 
„fo verzichten fie auf die Duplif; find indeifen jederzeit 
„bereit, gegen höhere geiftige Kräfte in die Schranten zu 
„treten. Denn ihre Kraft liegt in der Macht und Stärke 
„ihrer Sache, und ihr Sieg wirb um fo entfcheidender, 
„ie tiefer die Sache erörtert wird.“ 

„Uns dbiefem Grunde werden insbefonbere 
„alle deutfhe Stantdrehtslehrer aufgefor 
„dert, das Spyitem ber Angeklagten über bie 
„nefhichtlihe Unrehtmäßigkeit ber deut: 
„ſchen Fürftenmacht, wenn fie fönnen, zu wir 
„nerlegen. — Die Angeklagten werden jedem, ihrer 
„würdigen, Gegner antworten und ihrer Ueberzengung, 
„durch anbermweite, noch triftigere Gründe, einen immer 
„allgemeineren und entiheidbenderen Sieg zu 
„ſichern willen." — 

Dies ift das leste Wort ber Angeklagten vor dem 
Affifengerichte zu Landau. — Wie man fagt, ift auch am 
die verfchiedenen Umniverfitäten ein gleicher Aufruf er 
gangen. 

[ r . 

Was bie geftrigen und vorgeftrigen Unordnungen be 
trifft, muß ich nur bemerken, daß Alles wieder völlig 
rubig it. — Seit geftern Abends befindet fich ber Herr 
Generaltommilfär Freiherr v. Stengel in unfrer Stadt. 


Raudau, 416. Auguſt. 
Neunzehnte Sihung. 


Vorerſt fragte der Präfident, ob Niemand mehr eine 
Bemerkung zu madyen habe, und erklärte ſodann die 
Debatten für gefchloffen. Nun‘ refumirte er in einer 
dreitündigen Nede das ganze Syſtem der Anklage und 
Bertheidigung,, mit einer Unparteilichteit und Klarheit, 
die allgemein die größte Anerkennung fand. — Hierauf 
las er die ragen ab, deren Entfcheidung ben Geſchwo⸗ 
renen obliege. Sie lauten gegen bie fechd erſten Ber 
klagten im Weſentlichen ganz gleich, auf folgende Weiſe: 

„IR der Beklagte ſchuldig, die Bürger und Einwoh⸗ 
ner direkt aufgereizt zu haben, bie königl. baieriſche 
Staatsregierung und die königl. Autorität ſelbſt mit 
Gewalt umjuftürgen, und in ganz Deutſchland eine ans 

"dere Verfaſſung einzuführen, welche Aufreizung jedoch 
feinen Erfolg gehabt hat?“ 

Bei jedem einzelnen Beklagten waren bie befonderen 
Momente bezeichnet, worauf ſich die Anklage ftügte. 

Bei Eifler lautete die Frage ungefähr fo: 

„it derfelbe fchuldig, an einem Komplotte der Mit 
AADRIUGIER EM MLEL A IORNEDE NER: SEEN ENDE RUE I. 0 ——— — Schüler, Sa voye und Geib zum lim: 


Verantw. Redakteur: Dr. Eriedrid Notter. — 


ſturze der Staatöregierung wiſſentlich Antheil genommen 
zu haben?“ 

In Bezug auf leztere Frage verlangte Culnann, 
daß fie getheilt, und zuerft über Die Exiſtenz einet Kom« 
plottes überhaupt, und dann über die Theilnahme; Ei fr 
lers gefragt werde. Das Gericht entſchied jedoch für 
die Beibehaltung der früheren Baflung der Frage. 

Der Präfident der Gefhworenen, Gutsbefiger Bruns 
ner, empfing nun fämmtlide Aktenſtücke, und verfügte 
fih mit den Gefchworenen in dad Berathungezimmer, 
das ſogleich an allen Ausgängen mit Gensdarmen befezt 
wurde, um jede Kommunikation zu verhindern. — — 
Nach beinahe vierfiündiger Berathung traten die Ge 
fdyworenen wieder heraus, an ihrer Spite der Präfidene 
berfelben, welcher, die Hand anfs Herz gelegt, vor Gott 
dem Ullmächtigen, auf Ehre und Gewiffen, den Aus—⸗ 
fpruc der Gefchworenen verkündiate. Er lautete 
bei Allen: „Nein der Angeklagte ift nicht 
ſchuldig!“ 

Alle Anweſenden waren tief erariffen, und manches 
Auge verfündigte die Freude, doch wurde fonft Fein Beir 
chen bes Beifalls, nicht das geringſte Geraͤuſch vernom⸗ 
men. Dies beweist genugfam die allgemeine Adytung 
vor dem Gefehe. 

Die Angeklagten, welche bei dem Spruche der Ge 
fdyworenen entfernt worden waren, erfuhren nun durch 
den Gerichtsfchreiber die Antwort der Gefdworenen, 
welche bei allen eine ſichtliche Rührung bervorrief. Zwei 
der Bellagten, Sharpffund Eifler wurden alsbald 
in Freiheit geſezt; in Bezug auf die Uebrigen- erklärte 
ber Generalprofurator, daß fie noch vor das Zuchtpoligeis 
gericht verwiefen jeyen, und ſonach ihre proviforifche 
Haft fortdauern müſſe. — 

Der Spruch dieſes Gefchworenen : Gerichtes wird 
dentwürdig bleiben, umfomehr, da biefe Geſchwo⸗ 
renen von ber Regierung felbit auserlefen waren, und 
nach der Anficht Aller durchaus nicht dem Spiteme 
der Beklagten zugetban find. 

Wir haben während diefer 19 Tagen geſehen wie un« 
zweideutig fich die Meinung ded ganzen Volkes aus— 
geiprochen, und wir wünfcen nur, baß bie Männer ak 
ler Parteien fih Dies zu Herzen nehmen möchten. 

Nach dem Geſetze wird das Gericht zwei Tage aud« 
gefezt, dann die Verurtheilung im contumaciam gegen 
die Abweienden: Schüler, Savope, Geib, Piſtor, 
Grofe vorgenommen, wobei feine Gefchworene und 
keine Vertheidiger zugegen find; bierauf werden meue 
Gefchworene gewählt, um über die Anklage gegen Kauf 
mann Baumann uud Pirmafenz zu entſcheiden. 

55. 





Drud und Verlag von S. Schweizerbart in a ea ae waren — 


Der 
Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 
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Erfter Jahrgang. 


22. Auguft. 1833. 





Korreſpondenz. 
Berlin ben 2. Aug. 1633. 


(Schluß. ) 


Weit id) fo eben von der Zeitfihrift „Zebibiah“ fprach, 
erwähne ich, baß hier eine neue Zeitfchrift für Zfraeliten 
erfcheinen foll, betitelt, „Sion, zur Beförderung religiös 
fer Gefinnungen, zunächſt für Juden,“ herausgegeben von 
Dr. Böhen. Die Redaktion will in derfelben Alles, was 
auf das Judenthum Bezug bat, befprechen. Ihren Fort: 
gang muß ich indeß bezweifeln, theils weil bie Leute, bes 
fonders von Religiofität, außerhalb der Kirche wenig bören 
mögen, ferner bie gebilbeteren Juden die deutfdyen Zeits 
fchriften eben fo aut als die Ehriften lefen, und alfo eis 
ner eigenen wenig bedürfen, endlich aber auch felbit „Ze 
bidiah“ meht Theilnahme zu wünfdhen iſt. Diefe wird 
wohl am meiiten noch in Berlin gelefen, auch von Nichts 
juben. 

Die nenen interemiftifchen Verordnungen für die Ju: 
den im Herzogthum Poſen find micht ganz fo übel ald 
man anfangs alaubte. Genauer betrachtet werden fie 
mandys Gute fördern, ba einem großen Theil der dertis 
gen Juden Bildung fo fehr mötbig ift; man mußte bier 
ſchon einen Gewaltfchritt thun, wenn man nüben wollte, 
Den dortigen Juden, wenn fie auch das Staatsbürger: 
recht erlangen, gleich die Erlaubniß zu ertheilen, nach den 
ältern preußifhen Provinzen zu ziehen, märe nicht 
rathſam geweien, es würden von diefem Rechte. zu Viele, 
und zwar befonderd Arme, Gebrauch gemacht haben, und 
ift den Altern Provinzen doc auch nicht zugummthen, auf 
einmal fo viele unbemittelte Leute aufzunehmen. Man 
muß die Verorbnungen nur in ihrem Bufammenhange 
leſen, wie fie in der „Preußifchen Staatszeitung“ abge 
druckt worden find. Denn in den übrigen Beitungen 
murben fie im Auszuge jo verlümmelt, daß nur bad 
Schlechte (welches blos anf bie Schuhjuden Anwendung 


bat) mitgetheilt ward, und Died hat allerdings einen 
üblen Eindrud hervorgebracht. Ein Aktenſtück, welches 
die Kultur einer Nation betrifft, follte nicht zerriſſen 
werden; baben jene Blätter doch für andere, weit unwe⸗ 
fentlidyere Gegenftände Naum genug! — Die Härte einis 
ger Berorbnungen iſt indeß nicht zu läugnen. 

Man fchließt auf einen permanenten Frieden aus 
mehreren zufammentreffenden Umfländen. So will man 
eritend die Dienfizeit des Militärs von brei Jahren auf 
anderthalb Jahre rebugiren, und die ber Freiwilligen auf 
6— 8 Monate. Ich kann Dies nicht verbürgen, aber 
man fpricht ſchon feit langer Zeit davon; ferner beißt es 
der König wolle das große Kunftkabinet bes General: 
poſtmeiſters Nagler ankaufen; für bie Berfchönerung des 
berliner Thiergartens und die Anlegung mehrerer Kunft: 
fragen in demfelben bat ber König fehr bedeutende Sum⸗ 
men beftimmt, und zwar auf drei Jahre voraus; endlidy 
ſteht neben dem alten Eharitögebäude das neue, deſſen 
ſehr Boftfpieliger Bau einige Jahre nach einander ange 
fangen und wegen Berürchtung des Krieges immer wies 
ber unterbrochen wurde, jezt fchon beinah ganz vollendet 
ba. Aus altem Diefen zieht man ben Schluß, daß an eis 
nen Krieg vor der Hand nicht gedacht werden müffe, denn 
diedfalld pflegt man in Preußen fparfamer zu ſeyn. — Für 
das Militär braucht freilich jegt nur fehr Weniges verwen: 
bet zu werben, weilfchon feit längerer Zeit Alles fo in den 
Stand gefezt ift, daß man ſich jeden Tag ſchlagen könnte, 
wenn es anders einmal mötbig ſeyn ſollte; indes demft 
Niemand hieran. 

Indem ich von der Verfchönerung Berlin’s fpreche, 
kann ich micht umbin eined Werkchend Erwähnung zu 
tbun, bas jüngft bier (bei 2. W. Krauſe) erfchienen iſt, 
und, außer feinem äftbetifchen Werthe, für Berlin noch 
von befonderem Intereſſe ericheint, weil biefe Stadt der 
Schauplatz feiner Dichtungen ift. Dies find die: „Fresko⸗ 
Bilder in auf- und abfteigender Linie“ von 
3, 8. Bernſo, einem geiftvollen inugen Mann, ber aud) 
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im wiſſenſchaftlichen und artiſtiſchen Gebiete bereits recht | Übrigen Literatwrgeitungen der Ball it: Dies iſt doch 


‚Sutes geleiftet bat. 


Man fpricht ſehr von den Schwierigkeiten, welche be 
fonderd Baiern dem Handelävertrage mit Preußen ent 
gegenjtellt, und will wifien, daß Defterseich biebei art 
mitwirfe: relata refero. 


Durch die Beitrebungen bed wackern Juſtizminiſters 
Mühler it vorläufig nicht nur bewirkt worden, daß Blei« 
nere Redytshändel mündlich abgemacht, der Gerichtdgang 
alfo fehr gefördert, und viele Koften von Seiten bes 
Publitums erfpart werden, fondern daß die Einführung 
der Friedendgerichte, welche in einigen anderen preußis 
ſchen Provinzen ſchon feit längerer Zeit befteben, audı 
bier zu Stande kam. Jeder Stadtbezirk wählt feine 
Sriedensrichter felbit, und bringt fie bei der Behörde zur 
Genehmigung in Vorſchlag. Der Erwäblte darf das ihm 
zugedachte Amt nicht ausichlagen, wenn er nicht triftige 
Gründe hat; freilich werden nur einfichtövolle Männer 
erwählt, von denen man weiß, daß fie in ihrem Berufe 
hiedurch nicht geſtört werden. Es ftcht nun den Parı 
teien frei, fi, mit ihrem Rechtshandel zuerſt an die Frie— 
denärichter ihres Stadtbezirtes zu wenden. Hier haben 
fie durchaus Feine Koften, indem die Richter ihr Amt 
unentgeldlic verfeben. Sind fie mit dem Urtbeil nicht 
zufrieden, fo können fie ſich aledann nody immer an die 
Behörde wenden. — Kommt dies Verfahren erit recht 
in ben Gang, fo dürften die Juſtizbeamten hiedurch ges 
wiß vermindert werben; benn Mer möchte es nicht vors 
sieben, bei einer Nechtdfache zuerſt vor das Fricdendge: 
richt zu geben, wo er feine Koften bat, und ſchnell 
ein KRefultat erhält? — Bei ben bis jegt gewählten 
Sriedendrichtern bat man lich auch bemüht, penffonirte 
Juſtizbeamte zu diefem Behufe audzuerfeben, und wel: 
her rechtlidy Denkende wird ſich wohl mweigern, ein fo 
ebrenvolles Amt zu übernehmen, wodurd) das allgemeine 
Wohl fo fehr gefördert wird! 


. Die von dem verfiorbenen Hegel begründeten „Jahr 
bücher der wiſſenſchaftlichen Kritik,“ welche die Cotta'ſche 
Buchhandlung bi Ende Juni in Verlag hatte, erfceis 
nen jezt bier bei Dunder. Es werden von denfelben 
nicht mehr als dreibundert Eremplare abgefezt, und die 
Cotta'ſche Berlagshandlung foll bei dem Unternehmen 
febr viel zugefegt haben. Trotz der Anzeige des Herrn 
Dunter, daß der Plan des Initituts fehr erweitert wor: 
den, und die Kritit das gefammte Gebiet der Literatur 
umfaſſen foll, babe ich bie jezt dennoch Beine wefentliche 
Veränderung in der Redaktion wahrnehmen können. Die 
Sperren Mitarbeiter, freilich großentheils Literaten von 
Ruf, werben ſich fchwer daran gewöhnen können, bad bie: 
ber ftattaefundene Breittreten der begelicen Prinzipien 
anf einmal zu unterlaffen und koncis zu ſeyn, damit 
auch für Andered Raum gewonnen werde — Mehrere 
Notizen find dem Blatte, beigegeben,, wie Died bei den 


Etwas, 

Hegels Vorleſungen erſcheinen ebenfalls bei Dunker, 
ungeachtet ſich die Cotta'ſche Buchhandlung gegen dies 
Verſahren erklärt hat, da die erſten Bände (die größere Los 
ait) noch bei Hegeld Leben in ihrem Verlage herauska⸗— 
men, und Defen ungeachtet zu dieſer Geſammtaus— 
gabe von Hegels Werten gezählt werden. Doch mag 
ich hierüber nicht mit Beſtimmtheit urtheilen, weil ich 
nicht genau genug über den Gegenftand unterrichtet bin. 

7. 


fiulturgefchichte. 


Die Propaganda des Geheimnißglaubens. 


Der Myſticismus bat für feine Verbreitung einen 

gar großen Bortheil. Er wendet fidy an Die, 
welche den Beritand nicht gebraudhen Bönnen 
oder nicht gebrauchen wollen. 

Deren Zabl it Legion! Und was kann diefen beiden 
Heeren oder Heerden willkommner ſeyn, ald das Lo: 
fungswort: 

Unfer Sinnen und Beritand 
it mit Finſterniß umfangen. 

Ja, wenn es den Weltverftanb beträfe, da will 
Zeber deifen genug haben. Mie übel näbme es Jeder, 
wenn man ihn abwarnen oder ihm nicht zutrauen wollte, 
Berftand genug zu haben für Lit und Gewalt, für-irs 
gend einen Gewinn an Ehre, Geld, Genuß oder Scheins 
glüd. 
Aber für all diefen Eigennutz läßt der Myſticismus 
den Menſchenverſtand groß und andreichend genug ſeyn. 
„Die Kinder der Dunkelheit find in ihrer Urt klüger als 
die Kinder des Lichts.“ 

Für geiftige, überirdifhe Dinge foll der Verſtand 
nichts vermögen, für die höhere, tiefere Weisheit ſoll er 
Null feon, alfo lieber gar nicht angewendet werben. Er 
ift nicht gebeiligt, geweiht genug ! 

Und welcher Weltverftändige möchte fid Dies 
nicht eben fo qut gefallen laſſen, als der verjtandlos 
feite Geiftegarme? 

Beiderlei Heere oder Heerden merken wobl, daß mit 
bem Beritand, auf geiſtige Dinge, auf Religiofität und 
Göttlichkeit gerichtet, michts zu gewinnen iſt. Was foll: 
ten wir und nur barüber zu denken anftrengen? 
„Denten!“ Das Wort macht uns ſchon ein Scaubdern 
und Unwohl. 

Man kann nicht immer denken. Die Gefühle und 
die Bhantafie müfen auch ibr Necht haben. Des Ber: 
ſtandes brauchen wir genug, um uns in biefer Sinnen⸗ 
welt fort» und durchzubelfen. Wer Beritand hat, weiß 
durch die Myſtick, mohin diefer gebört; in die nutzbare 
Erbenwelt! Wer keinen Beritand bat, dem kann ohne⸗ 
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hin nichts erwünfchter feon, als andachtsvoll zu erfahren, 
daß er wenigſtens für die ewige Zukunft deſſen nicht bes 
dürfe. Fühlen wollen wir alfo Alle, die Berftändigen 
und die Geiftedarmen, auf Geradewobl, fobald ed Dinge 
betrifft, von denen unfre Eigennüzigkeit jezt dod) feinen 
Gewinn fühlen kann. 

Die Zukunft? Je nun, bie wollen wir fommen lafs 
fen. Das Ueberſiunliche und Ueberirdiſche? — iſt, ob 
wir ed denken oder nicht denken. Der einzige Gewinn, 
den wir und dorther noch madıen können, iſt, daß wir 
und in beliebige Gefühle darüber hinein verfenten und 
verfenten laſſen. Willtommen alfo Ihr, Geheimnißken⸗ 
ner! gebt und aus dem Ueberirdiichen, was uns in ſüße 
Glaubensgefühle, im überfchwenglice paradieſiſche 
Anſchauungen verfehen kann. 

Sie geben's. Und ſie geben's als Solche, die es allein 
wiſſen, weil fie zwiſchen Gott und den lnverftändigen 
in der Mitte ſtehen. Sie geben's als Solche, denen als 
lein gegeben iſt, was fie über Alte, welche ihnen glauben, 
verbreiten. 

Alles, was denken fann oder fühlen will, was fie, bie 
Begnadigten, nicht beliebten, das verdbammen fie. Und 
was fie auf Erden verdammen, bad muß auch dort oben 
verdammt ſeyn. Hoͤrt's und zittert, ihr Berjtandesmen: 
fhhen! Die Ihr Gott nicht glaubet, weil Ihr den Ges 
fühlen der infalliblen Ausleger der Geheimniſſe Gottes 
nicht mit unbedingtem Glauben euch unterwerfet, nicht 
den Berftand, den Sündenbod, den Gebeimnißprieftern 
zum Opfer bringet. Hört’s und fehet, wie bort die Ge 
fühlglaubigen die moitifieirten Augen verbreben, wie jie 
zuminten und zuniden; wie verzückt, mie felig fie ſich 
fühlen; wie fie dafür ſſch hingeben in Alles, was ber ges 
weibete Gefühleprebiger über fie verfügen mag. 

So führen verftandlofe Gefühle zum Myſticismus. 
Der Moiticidmus führt zum Blindglauben an den My— 
ftiter. Der Moftiter aber müßte die Macht der blinden 
Gefühle ſchlecht kennen, wenn er je feine Bente fahren 
ließe und fie ſich nicht zum gedankenlofen Knecht machte. 
Die Gefühlsreligion ber Lahen muß gepflegt werben. 
Ohne fie könnten weder Pfaffen, noch Popen beiteben, 
noch Kirhenfürften werden, wie eine neue Einleis 
tung in die theologifchen Studien Dies für den Zweck ber 
Theologie erklärt. DE. 


Aunst und Altertum. 
Reife nad dem blandufifhen Quell, 


(Bortfehung.) 

Dann aber bleibt es nach fo langen Erwägungen atı- 
tiquarifchen Pflichtgefühls auch einer horaziſchen Reife 
unbenommen mit dem Poeten, der ed auch und öfter 
als wir gethan, des erhabenen und ſchönen Bodens zu 
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genießen. Kann es doch ſelbſt vor oder über dem Hora⸗ 
zen num einmal geweihten Gemäuer geſchehen! Dieſes 
Gemäuer ſelbſt, obwohl das mit Tounengewölbe und 
Niſche erhaltene Gemach bedeutender iſt, ald die Mehr⸗ 
zahl der dortigen Villentrümmer, ift micht im Stande 
länger zu felfeln; aber davor, oder noch beſſer bei der oben 
liegenden Kirche St. Antonio ijt der fleile Sturz des 
größeren Aniofalls die Augenweide des MWanderers. Die 
auch im Winter nicht ganz ſchwindende Vegetation und 
die Gärten am niederen Abhang erinnern an die bes 
wäfferten Obftgärten ded Horaz und würden im üppinen 
Wahstbum des Sommers noch mehr daran erinnern. 
Das alte Flußbett des Anio, der horaziſchen Ruine ges 
genüber, wenn anders jene Travertinböhlen zwiſchen 
dem Garten der Sirenengrotte und dem bed Michozzi 
an den Gafcatellen ed und wirklich zeigen, fehen wir 
allerdings ausgetrocknet und vermiſſen dad Getöfe im 
Hand der Albunea, aber wir willen die neuen Pfade ber 
Nompbe zu finden, fammt ihrer mächtigen Wohnung, 
aus der nun zwei geworden; fie ilt den Menihenhänden 
gefolgt umd hat Vrächtigered aufgebaut ald Das was bie 
Alten entzücte, ja in diefem Berein von Waller, Thal 
und Ruinen das Erhabenite feiner Art. 

Der Weg nad) Horazens ſabiniſchem Thal genieht 
des berrlihen Stroms noch fat zwei Drittheile feiner 
Länge hindurch; es iſt die alte Via Baleria, die feinem 
Laufe big nach Alba und dem fujiner See, aus bem er 
entfpringt, nachgebt. Maͤchtige Subitruttionen heben fie 
hoch über das bedenkliche Blußbett. Häufig zeritreute 
Trümmer — wenige Gegenden find fo reich daran als 
Tibur — dauern fort. Im Thal, das ſich rechtshin nad) 
Gerano zieht, erſcheint die lange Reihe ber claudijchen 
Aquaͤdukte, näher am Wege Billentrümmer, wenigftens 
im Bezir der nächſten Milfien. Unter ihnen ift eine 
die man dem numidifchen Syphax zutheilte, weil er, bem 
Triumph der Scipionen entgangen, bei Tibur ftarb; bie 
untergefchobene Inſchrift im vatitanifhen Mufeum follte 
bier geholt ſeyn. Auch von bewegliheren Trümmern 
ift die Straße noch nicht ganz gefäubert. Eine Infchrift, 
die quinauennalifchen Spiele betreffend, und erft vor 
Monaten gefunden, hat man noch nicht weggeholt. Ans 
dermärts ift ein Stüd einer Gewandſtatue liegen geblies 
ben, wieder anderdwo ein fchönes Gefimefragment. Seit 
die Gräber, die die alten Straßen ſchmückten, erft ge 
plündert, dann verfallen find, feit ber Wagen den römi⸗ 
fehen Boden fo ſchnell durchrollt wie jeden anderen, und 
mancher von alten Dentmalen bezeidmete Ort für römis 
ſche, ja fremde Mufeen geleert int, iſt jedes antike 
Bragment auf alter Stelle zum Sta viator geworben. 
Um wie vieles alltäglicher and, Diefes Land und Volt 
geworden, ed wird noch lange Zeit bedürfen bis die mo: 
derme Ulltäglichkeit and bier durchgedrungen iſt. Un eis 
nem MWintertage freute idy mid des fchönen Himmels 
mit Einem des Landes; es ift bad Einzige, ſagte er, mas 
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ihr und wicht entführen könnt. Uber wäre es denn blos ı merken, in dem mir 


diefer Himmel oder audy blos diefe Berge, Thäler und 
Blüten? Scheinen die überall redenden Spuren eines 
großen Alterthums nicht eben fo feſt gewurzelt! Und 
jene Belfennefter auf den nadten Höhen, über den audger 
rilfenen Strommegen voll zerbrödelten Gefteins, in ber 
Mitte jener, feltner anmuthigen als in nadter Wildniß 
übereinandergetbürmten, Gebirge; jene düjtern widerſtre⸗ 
benden, felten beftiegenen Luftichlöffer, durch den Schleier 
langer Vergangenheit ung getrübt, daß wir dad gewal: 
tige Treiben ihrer Beit und ihre wnverfländliche 
Bedeutung nicht fehen, noch den Anblick der, ihrer Zeit 
mehr ald der unfrigen verwandten, nun ungezähmt ſich 
ſelbſt überlaffenen Natur verftehen: find fie nicht ein 
ebenfo unverwũſtlicher Schmuck des Landes, ala redende 
Zeugen eines anderen jüngeren Alterthums? Spricht 
jenes doppelte Alterthum nicht laut und dauernd aus 
dem Karakter des Volkes, und iſt es nicht daſſelbe Volk, 
das, wie im Zuſtand tiefer Erniedrigung ein Karakter 
ihm geblieben, ſo auch die Schoͤnheit wie ein angeerbtes 
Gut darſtellt, in Geſtalt und Bewegung, in der Muſik 
ſeiner Sprache, ja, wenn man im ungebildeten Volke 
bäurifche Ausſprache und kreiſchenden Vortrag ſich nicht 
ſtören läßt, in der Poeſie feiner täglichen Lieder? 

Uns ſcheint, als koͤnne eine Wanderung in römifcher 
Umgegend nicht leicht von biefen Gefühlen frei bleiben. 
Auch auf der Bia Baleria befhäftigten fie und und durf— 
ten ed um fo mehr, ald und Horaz Berien gab, die wir 
fogar über die Gebühr, über Vico Varo, das alte Varia 
binaug, benuzten. Sit ihm der Weg nach feinem Landaut 
fo ganz unbedeutend gemwefen? Den rauſchenden Anio 
ſah er doch auch im ber Tiefe; Varia links auf der Höhe 
bes Fulſino, ber Hauptort feiner Gegend, nach dem bie 
fünf guten Väter feiner fünf Feuerſtellen zu wandern 
hatten (@pift. I; 14, 4 fd): 


Meier der waldigen Flur und des mir mich fchentenden 


Gütleing, 
Welchem Du vornehm thuſt, da es doc fünf Heerde 
gefiebelt, 
Und fünf ehrbare Väter gen Baria pflegt zu ent 
fenden — 


Bonnte durch fchöne Lage auch damals erfreuen; Berge 
zur Linken gehörten fchon zum Lucretilis; der Berg von 
Sacco Muro, einem Kaftell bed Mittelalters am linken 
Anioufer, etwa gleich weit von Tivoli und von Varia, 
mochte auch nicht leer ſeyn. 

Horaz ließ und frei und fo 'verfhmähten wir auch 
moderne Genüffe nicht, biedmal die Mittheilungen wan: 
dernder Landleute, die, redfelig und bald befreundet, uns 
in St. Eofimato ungern verließen; einen Nachruf, den 
fie und gönnten, wollen wir uns für das fchöne Land 
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auch die Natur nicht unfühlend 
glauben können: 

Speranza del mio euor, addio, addio! 

Non ti seordare di che tanto ti ama, 

Non ti scordare dell’ affetto mio, 

Perche la sorte lontano ti chiama. 
(2eb wohl, leb wohl, ftets Hoffnung meinem Seren, 
Bergiß Den nicht, der bir fo fehr ergeben! 
Bergiß ihn nicht und feine Liebesichmerzen, 
Trennt auch das Schickſal dich von meinem Leben.) 

(Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 


Am Peterdtag brannte in Rom ein innerer Theil der 
Kirche Santa Maria de la Bittoria ab, welche 
durch Geſchenke der beutfchen Kaifer fehr prächtig aus⸗ 
gerüftet war. In berfelben wird der Jahrestag der 
Schlaht am weißen Berg bei Prag, die das Paifers 
liche Heer gegen den Kurfüriten Friedrich von der Pfalz 
gewann, immer nod gefeiert. Die damals eroberten, 
in der Kirdye aufgehängt geweſenen Bahnen der Böhmen 
find mit verbrannt. 


Die Aktiengeſellſchaft zur Errichtung einer Eifen- 
babın zwifhen Nürnberg und Bürth findet bie reafte 
Theilmahme. Es find 132,000 fl. zu Srrichtung deriel- 
ben erforderlich, die durch 1320 Aktien, im Betrag von 
100 für jede, aufgebradyt werden follten. Schon das 
eıfle Dergeihniß weidt den Ubfah von 903 Aftien im 
Betrag 90,500 fl. nad, fo daß nur noch 397 Aktien zu 
59,700 fl. zu vergeben find. 








Aus Wien wird berichtet: „die Giovine Italia hat auch 
im öftreichifhen Stalien ein Lebenszeichen gegeben. Au 
der Diligence von Meftre, die von einer Bande überfal 
len wurde, hat biefelbe einen Reifenden, nachdem fle fich 
durch feinen Paß von der Jdentität feiner Perion über: 
eugt, meuchelmörderifd, qetödtet. Der Unglüdliche ges 
örte ehmals felbit der Sekte der Karbonari an, war aber 
abtrünnig geworden und hatte Geltändniffe gemacht, bie 
auf weitere Entdefungen leiteten. Nach den Statuten 
diefes geheimen Bundes mußte er getödtet werden." — 
Sehiavi frementi! Alfieri, 


Bon den im Großberzogtbum Pofen bei ber preußis 
hen Befißnabme vorhanden geweſenen 25 Mönuchsklö⸗ 
ern find 13 bereits aufgehoben oder ven Nous 
nentlöiter find noc 5 vorhanden. Won den 446 Geiſtli— 
chen find 471 der deutſchen Spracde maͤchtig. Bon 1822 
— 18352 ift die Zahl der Stadt: und Landichulen von 146 
auf 873 geitiegen, und das durchſchnittliche Einkommen der 
Schullehrer von 50 auf 70 Ihr. erhöhet worden, unge 
rechnet Verbeilerungen an Wohnungen, Gärten, Natus 
raleinfünften. In den Jahren 1851 und 1832 find 69 
neue Schulbäufer gebaut worden, worunter 57 mit Bönig« 
licher Unterftügung. Bon 793 Schullehrern veriichen 666 
die deutſche Sprache binlänglid, um ganz darin unter: 
richten zu können. 
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Aus der Schweiz. 15. Auguſt. 

„Es ift geichehen, num iſt's gut, und Ichmell bin id) 
gebeitt von "allen Zweifeld» Qualen.“ Dies Wort Wal 
lenfteins ſcheint fich die Tagſatzung jezt zugurufen, und 
in der That, fie kann ed, geftüzt auf etwas ganz Anderes 
als jener eigennügige Held. Denn was gefcheben ift, es ge 
ſchah nicht blos aus ihr, ihr perfönliches Gewillen hat nichts 
damit zu fchaffen, und wasnun von ihr geſchieht und 
gefcheben wird, das ift drum auch fo gut. Das ift das 
große Glück jezt für bie Schweiz, daß mit bem Recht 
der eidnenöffifchen Oberbehörde in Zürich zugleich die 
Gewalt zufiel, und zwar die Gewalt in der ganzen ſieg⸗ 
reihen Fülle der allgemeinen Volksgeſinnung. — Bei 
dem natürlichen Interefie, das jest der Deutſche an den 
Schweizer : Gefchichten haben und nehmen muß, mögen 
vielleicht bie und dba in deutfchen Blättern Winke nach 
dem richtigen Standpunft um fo mehr nicht unpafiend 
ſeyn, als die ſchweizer Zeitungen nicht viel drüber geles 
fen zu werden fcheinen, und als die allgemeine Zeitung in 
ihrem adıtbaren Bemühen unparteiifch zu ſeyn, die gefallene 
Partie, die wenigſtens mit einem Wortpomp ihr eigenes 
Reichenbegängniß feiern will, zu viel reden läßt. Es fiel 
mir da kürzlich befonderd ein Artikel auf, ber ſich gar 
meife und befonnen anlaffen möchte und zulezt achſel⸗ 
zuckend ſchließt, daß durch diefe beiderfeitige Schilderbes 


bung nun der Moment einer befriedigenden Verträgniß 


der Parteien wieder ind Weitere hinausgeſchoben worden 
fey. Es möchte diefes Wort richtig ſeyn, wenn von Par: 
teien bier in dem Sinne die Rebe ſeyn könnte, wie fie 
innerhalb: eines getheilten und gebrochenen Volks öfs 
ter ericheinen. Da freilich wird jeder Triumph einer ge 
genwärtigen Gewalt nur ein Schlag, der den Riß größer 
macht, und fo der geworfene Stein zum Zundamentitein 
ber andern zubünftigen. Wllein in ber Schweiz iſt 
es in der That andere. Eine fattifh vergangene 


Madıt hat, genötbigt von der Kraft der Entwiclung der 
Bölker, ihre Nullität felber zur Evidenz gebradyt, ja ſich 
gleihfam zur allgemeinen Beruhigung vor den Augen 
aller Welt felber folenniter getödtet. Die enger beifam: 
men liegenden, Eleineren, leichteren Verhaͤltniſſe in der 
Schweiz, verbunden mit ber Börderung, die Dergleichen 
bei republifanifchen Einrichtungen erbält, mußten bier 
biefe Krife bälder herbeiführen als anderswo. Indem die 
alte Patrizierherrſchaft mit ihrem einzigen Element ber 
Rehtsungleihheit (Das iſt die todte Partei und 
nichts anderes) das Heft ber äußerlichen Staatsgewalt 
aus den Händen verlor, hatte fie wirtlich Altes verloren, 
und das Drobende und Schredhafte, das ihr noch blieb, 
war nichts Underes als das jener unterirdifchen Mumien: 
Geftalten, die mit dem Schein bes Lebens täufchen, wenn 
fie aber an Luft und Licht berauffommen, in Aſche 
zerfallen. — Berträgniß, Ausföhnung it da notwendig, 
wo ein unjterblicher Gegner gegenüberſteht, ift da gut 
und ſchön, wo zwei freie felbititändige Indivibualitäten ſich 
begegnen ; aber Gewalt genügt nidyt nur, fondern paßt und 
gehört ber, wo dad Todte im Weg liegt, das Zufällige 
und Unfreie, mo der Widerſpruch fich geltend machen 
und das Eine ein Zwei werden will, bier die eine 
Schweiz ald foldye zwei Regierungen, ber Eine Körper 
gleichfam zwei Seelen haben fol. — Ich habe and dem 
Munde leidenfchaftlofer und adıtbarer Männer vernom: 
men, daß in Bürih, Bern und Solothurn gewaltfame 
Ausbrüädye der Reaktionspartei flattgefunden hätten, wenn 
bie Stabtbasler und die Innerſchwyzer reuſſirt hätten. 
Ich muß bier bemerken, daß diefe Partei, die wie gefagt,. 
auf feinen Maſſen mebr funbdirt it, fondern nur aus 
Individuen beiteht, die den Verluſt der alten beque« 
men SHerrfchaft nicht verfchmerzen können, für fich auch 
gänzlich in der Luft ſchwebt und. darum zwei ihr im 
Grund ganz fremde Repräfentanten, ihre Sache am 
zubringen, haben mußte — die Stadt Baſel mit ihrer 
perfönlichen Feindſchaft gegem die Landichaft, und bie 
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Sarnerkonfereng mit ihrem Schild, der Demofratie 
der Urkantone. Diefe Demokratie, wie fie dort in jehi« 
gen Zeiten und Umffinden erfcheint, ift durchaus nur die 
ironiſche Fratze ächter d. h. atheniſcher Demokratie. Der 
Bürger ber nebildetiten Stadt der alten Welt, der frei 
von jeder gemeinen, dem Sklaven überlaffenen Hanbtbie: 
rung wirklich fein halbes Leben auf dem Markt zubrin: 
gen fonnte, durfte fichd herausnehmen, aus eigener, er: 
fter Hand die künſtliche Drafchine des Staats in Bewe— 
gung zu ſetzen. Alſo wollen nun im ben brei Urkanto— 
nen, Uri, Schwyz und linterwalden, die Bauern und 
Sennen auch felber regieren. Sie baben ihre Landeige 
meinen, wo jeder Bauernfnabe von 46 Jahren flimmfäs 
big ift, und wo durch Handerhebung die Beichlüffe gefaßt 
werden. Wie febr Dies, zudem ftockatholifche, Bolk der 
alten Lande unter der befchmeicdelnden Form des Selbit- 
berrfchens mißbraudt wird, und wie fehr es nur zum 
Merkzeug ber ariſtokratiſchen Plane der Neaktion von 
biefer gebraudyt wurde, muß einleuchten. Man erzählt 
von den groben Zafchenfpielerfunftitücden, die die Volke: 
redner bisher umter jenen Leuten gemacht haben, manche 
Anekdote. — Uber Bafel, von der Landſchaft zuerft ge— 
ſchlagen, ift nun von eidgenöffifchen Truppen befezt, die 
farner Konferenz it durch einen Befchluß der Tagſatzung 
in ihrer 235. Sitzung aufgehoben worden, und fihen trat 
in Schwyz ein dreifacher Landrath zufammen, ber eine 
neue, auf dem Grundfah der Rechtsgleichheit mit dem 
äußern Bezirken rubende DVerfaffung zu entwerfen be: 
ſchloß und ſich von der Konferenz in Sarnen zugleich 
gänzlich trennte. — Der blutige, fühne Sieg der Lieital: 
ler ®) bat, wie ich in meinem vorigen Berichte voraus 
vermuthete, wirklid bisher alle weitere gewaltthätige 
Reibung abforbirt. Oberſt Ab: Dberg, auf den bereits 
Karritaturen erfchienen find, zog in aller Stille von 
Küfnacht mit feinen 600 Mann wieder ab, und in 
dei haben die eidgenöffifchen Truppen den Bleden Schwyz 
wie den ganzen alten Kanton beſezt; ftatt Widerftand 
zeigt fich überall freundliche Gefinnung ; man jieht auf 
gehende Augen. Daſſelbe in Bafel. Beſtes Vernehmen 
zwiſchen der eidgenöfilichen Beſatzung und den Einwoh— 
nern. Ein ehrlicher Basler fagte mir: „wir hättens nie 
wagen bürfen, die Stadt den Truppen za verschließen, aus 
Furcht Feinde an unfern eigenen Mitbürgern in ber 
Stadt im Rüden zu haben, und auf den Wällen von 
binten todtgefchoffen zu werden.“ — Die allgemeine und 
außerordentliche Bereitwilligfeit zur Bewaffnung, das 
Drängen und Stürmen zu den Trommeln, bie bie Ges 
fabr des Vaterlands wirbelnd verfündigten, die Menge 
von Adrefien, die täglich noch von allen Seiten bei ber 
Tagſatzung eingeben, von ganzen Kantonen, von Gemein: 


*) Sieben Bolen ſochten mit ihnen, die @aftfreunde der Landſchaf⸗ 
ten umd feit einiger Zeit ihre Inſtruktteurs. Man hat von Yun: 
derten geſprechen. 


ben, von Vereinen, bie alle die gleiche Geflunung 
der Ergebenbeit bis in den Tob bezeugen: kurz eine Ars 
mee von 100,000 Mann, wovon 20,000 in ein paar Tas 
gen ſchon verfammelt waren und ihren Beruf erfüllt hats 
ten, mochte in der That den VBürgermeifter Heß von Züs 
rich ald Präfidenten der Tagſatzung berechtigen, zu den 
Gefandten ber Mächte, die fid) für Baſel verwenden und 
ben Bund von 1815 rühmen mwollten, zu fagen: „Diefer 
Bund taugt nicht viel, doch ift er qut genug, daß die 
Schweiz in Lagen wie die jebige eine achtungswür dige 
Stellung dem Ausland gegenüber behaupten kann.“ 


Aunst und Alterthum. 
Reife nah dem blandufifhen Quell. 


(Bortfegung.) 


Dann erfreute dad Franciskanerkloſter St. Eojima € 
Damiane, gewöhnlih St. Eofimato genannt, durd 
ſchöne Lage und, obwohl außer umferem Wege etwas 
recht&ab, durch willtommene Aufnahme für die Nadıt. 
Im erweiterten Thal vereinzelt, vom Geräufch ber Land ⸗ 
fraße von Subiaco wenigſtens durch dem Kloiterhof ger 
ſchüzt, gegen den Rand des tief unten ftrömenden Anio durch 
Enpzreffen umgürtet, an bie ſich ber Kloftergarten ans 
ſchließt, mit tiefer fchroffer Herunterfidht nad dem les 
bendigen Strom, an beilen Ufer eine Mühle den Blick 
feffelt, jenfeits des Stroms nur eine fchroffe, Fable Bers 
geswand, auf einem hohen durch Höhlen und MWaffer: 
aänge ausgehöhlten Felſen, erinnert dieſes Klojter man— 
nigfach an das ebenfalls auf der Höhe des Aniothals, nur 
auf den Abhang feiteren Kalfgeiteind, auch andrerfeits 
eingefchloffene und mehr in als auf dem Felſen gegrün« 
bete Kloiter St. Benedetto in Subiaco; doch findet man 
die Höhlen, in denen ber Heilige lebte, und die dort eine 
Kirche von drei Stockwerken bilden, auch bier wieder, 
wo nach der Legende die Tüde der Möndye, die ihn vers 
giften wollten, von St. Benediktus wunderfamer Weife 
entdedt warb. 

‚Der dritte Tag follte und an bas Ziel unferer horas 
ziſchen Wallfahrt führen. Unſer Weg, der bis dabin dem 
Lauf ded Anio, wo er ſchon Teverone beißt, ſüdöſtlich ger 
folgt war, wandte ſich zur Linken mit einem nordwärts 
bertommenden Gewälfer; Baria oder Bari, im neuen 
Bico Baro vom vorigen Tag uns bekannt, lag und ohn⸗ 
fern zur Linken; man erwartet borasifche Kunde von 
dem naben Bergwaſſer. Die neue Dicenza, fen Dies wirk⸗ 
lic der übrig gebliebene Name des Flüßchens oder nur 
ber des von ihm früher berührten Ortes, zeigt die horas 
ziſche Digemtia bald an, 

Epiſt. 118: 

Me quoties refieit gelidus Digentia rivus, 
Quem Mandela bibit, rugosus frigore pagus, 
Quid sentire putas? - 
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dad Waller, welches Mandela trinkt, der von Kälte ers 
ftarrende Ort, den wir und num aud auf einer ber Ber: 
geshöhen zu fuchen gedrungen fühlen. Am linten Ufer 
des Fluſſes, zur Rechten des Wanderers, der Bia Varo 
zur Linden bat, liegen die neueren DOrtfchaften Eantalupo 
und Bardella, deren lezterer fofort an Mandela durch, 
Namenähnlichkeit erinnert. Den Beweid, dab Mandela 
wirklich auf jener Höbe lag, hat ein 1751 in ber Kirche 
St. Eofima e Dainiano gefundener, alddann zu einem Al⸗ 
kartifch des Klofters gebrauchter Grabflein einer Valeria 
Marima gegeben, die auf ihrem Gut im Bezirk von 
Mandela (in praediis suis massae Mandelanae) begra: 
ben warb. 

Der Weg aus dem weiteren Thal von St. Eofimato 
in das engere von Dicenza it Anfangs unerfreulich, bis 
das Thal ſich enger zufammenzieht und bad Waſſer der 
Digentia ein fieter Begleiter bleibt. Die wenig bes 
tretene, oft ungangbare Straße abzukürzen oder zu 
umgeben, führte man uns Andre fchmwerlid immer bie 
befferen Pfade; Horaz berubigte une, daß man und wer 
nigftens in der Richtung nicht täuſche. Bon Norden 
nach Süden geftredt, demonitrirten wir und, mußte das 
ſchattige Thal zwifchen fortlaufenden Bergen liegen, wenn 
die Morgenfonne feine rechte, die Abendfonne feine linke 
Seite befcheinen konnte (Epift. I 16, 5 fj.): 

Langhin laufende Berge, gedrängt aus einander vom 


dunkeln 

Thale, doch fo daß kommend die rechte Seite beſtrahlt 
Sol, 

Aber bie link' abſcheidend auf flüchtigem Magen um: 
duftet. 


Nach Norden aber zogen wir und bald hatten wir 
auch das enge, zwifchen beiberfeitigen Bergketten lang 
hingeſtreckte Thal mit dem Fluß, der es durchſchneidet. 
Fluß und nidt Bad) mußten wir ibn ja doch in der 
wafjerreichen Zeit nennen, wenn ed Horaz im Sommer 
für fchiclich gehalten <Epift. 1; 16, 12): 

Auch ein Duell, der den Bach zum mambaren ſchwel⸗ 
let. — 


Auch braucht er keinesweges, wie andere vormals be 
rühmte und jezt fait verfchwundene Flüſſe, an Waſſer ver 
loren zu haben; zur Stärkung bes Hauptes und zur bes 
baglichen Verdauung ibn badend, wie Horatius thun 
mochte, anzumenden, möchte auch jezt nicht unmöglich 
geworden fenn. Klarheit können auch wir ihm nach— 
rühmen, von feiner Kühlung und deren Woblthaten wäre 
ed verwegen, Worte zu verfucen, ohne fie in der Hitze 
bes Sommers erprobt zu haben. Wahrlidh, wir mülfen 
es eingefteben, weder gekoſtet noch gefühlt haben wir 
jenes Lebenswaffer, aber man kann und auch nicht vors 
werfen, daß wir ed in Blafchen gegwängt und fomit übel 
empfohlen hätten; im Februar ed zu genießen wäre 
Impietät gegen den Horaz geweien, der einen Quell je 
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nes Waſſers, ald einen fo großen, vielleicht ald den größs 

ten Vorzug feiner Billa preist, aber, zu einer Zeit da 

man noch heutzutage in BVilleggiatur geht, im Septems 

ber (Epift. I. 16, 12 fi): 

Auch ein Bach der den Duell zum nambaren ſchwellet, 
fo daß nicht 

Kilter um Thracia ſich, noch lauterer, windet der 
Gebrug, 

Stärkt das gebadbete Haupt, und ftärft im Trunke ben 
Magen. 

Dief Einöde, fo werth, ja fogar, wenn du glaubeft, voll 
Anmuth, 

Stellet mid) dir kernfeſt und geſund im ſchwülen 
September. 


(Bortfegung folgt.) 


3ur Statiftik des Handels. 
Großbritannien und Irland. 


Der Zufammenjluß mannigfach begünftigender äußerer 
und innerer Verhältniffe, und die fluge Benutzung der: 
felben von Seiten der Regierung, wohin unter Anderem 
die Durchſetzung ber berühmten Navigationdakte im Jahr 
4651 gehört — die Grundlage eines mit firenger Kons 
fequenz genen das Ausland befolgten Handeldfpitemd — 
haben Großbritannien zum größten Gewerbs+ und Hans, 
deläitaate der neueren Zeit erhoben. Nachdem ſich ders 
felbe einmal ein gewiſſes Uebergewicht errungen batte, 
war ed nur eine natürliche Folge bievon, daß verhält 
nigmäßig beträdytlice Kapitalien bafelbit zufammenftröm: 
ten. Der vergrößerte Erwerb bed Geldes, ald des allge: 
meinen Repräfentanten für den Taufchwerth der Güter, 
fezte nun bie Bewohner Großbritanniens zu immer grö« 
ßeren induftriellen und Eommerziellen Unternehmungen 
in den Stand; und dba ed ihnen auf biefe MWeife, unter 
dem Schutze einer überwiegenden Seemacht, in Krieg 
und Frieden gelingen Fonnte, bie anderen Nationen wes 


nigſtens theilweife aus dem MWeltvertehr zu verdrängen, 


fo wurden ſie immer aefährlichere Nebenbubler berfelben 
und bielten mit wachſender Laſt den verhältnißfmäßigen 
Auffhwung der anderen Nationen zurüd, Es trat bier 
im Großen baffelbe Berbhältniß ein, welches wir in ben 
engeren Kreifen bes täglidyen Verkehrs bemerken. Denn 
wie der Großbändler den Kleinhändler in gedeihlichem 
Auftommen bindert, und wie der Babrifbefiger dem ein⸗ 
fachen Handarbeiter zu Boben drückt, fo hat auch Großs 
britannien, als der bedeutendite Handeld+ und Gewerbe: 
ftaat, einen vielfach niederdrüdenden Einfluß ausüben 
müffen. 

Diefen natürlichen Verlauf der Dinge in bad Auge 
faffend,.müffen wir und -geitehen, baß ber größere oder 
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kleinere Beſitz der von Kapitalien, und die hieraus ent⸗ 
fpringende größere oder geringere Wohlfeilheit bed 
Geldes, einen ziemlich fideren Maßſtab zur Bemellung 
der kommerziellen Kräfte ber einzelnen Staaten abgiebt; 
weil das Geld felbit zu jeder Zeit in andere Länder ſich 
ausführen läßt, wo es höher im Preife ſteht und dann 
eine um fo größere Menge anderer Waaren im Kaufe 
dafür gewonnen werden kann. Was nun den Werth 
des Geldes in England und in Deutichland betrifft, fo 
verhält ſich berfelbe, wenn wir die Durdhichmittspreiie 
des Brodes zum Maßftabe nehmen, obngefähr wie 3:8; 
fo daß alfo bie gleihe Summe in England nur 3 des 
Werthes bat, ber ihr in Deutſchland zukommt ). 

Auch die höchſt beträchtlihe Sumabme ber britifchen 

Handeldmarine kann, als ein Maßſtab der fommerziellen 
Kräfte diefes Landes, und zugleich als eine Urfache und 
Folge des Wachsthums diefer Kräfte betrachtet werben. 
Zu Ende bes Jahres 1827 zählte die britifche Handels— 
- marine nicht weniger als 23,199 Schiffe für eine Laſt 
von 2,460,500 Tonnen, und von 151,115 Seeleuten be: 
mannt. Im J. 1328 betrug die Zahl der Schiffe 24,095, 
mit 2,508,190 Tonnen einregiltrirt und mit einer Bes 
mannung von 155,000 Seeleuten °°), 

Zur genaueren Bemeflung ded Umfangs bes britis 
fhen Handels, dienen zunächſt die offiziellen Bekannt: 
machungen zum Anhaltspunkte, welche alljährlih über 
die Refultate der Ausfuhr und Einfuhr dem Parlamente 

werben. 
— (FZortſetzung folgt.) 
— . 
*) Der Preis eines Pfundes Brod ift im Durchſchnitte in England 

8 fr., In Deutſchland 3 fr, 

“r, Auf den englirhen Werften wurden in a Jahren folgende Uns 


zahl Schiffe erbaut: 


Im Jahr 1826 . . 1539 Schiffe, mit 204,924 Tonnen Gehalt. 


— — 1827..119 — — 207,088 — — 
— — 1B8.., 440 — — 212,088 = — 
— — 119.:.15 — — 128,752 = — 


Der großen Zahl der britiſchen Schiffe, welche beftändig im See 
find, entſpricht die Zahf derjenigen, weiche jährlich durch Un— 
nlüsfälle verfhiedener Urt zu Grunde gehen. So waren im 
9. 1829 nicht weniger als 69% Fahrzeuge, mworunter 277 größere 
Schiffe, durch Schiffbruch und andere Iingiüdsfäle zu Grund 
geaangen und ı2 größere Schiffe für dientuntauglid erklärt 
worden. Da man im Durchſchnitte berechnet hat, daß täglich 
beinahe zwel engliihe Schiffe durd Feuer oder Schiffbruch um 
tergehen, fo legt man mit Recht ein aroßes Gewicht auf die 
neuere Erfindung des Engländers Ralph Watfon, wonach man 
durch hohle Fupferne und fuftdicht verihlofjene Röhren, die zwi⸗ 
ſchen den Balken, welche das Berdeck tragen, angebracht find, 
die Schiffe vor dem Untergehen zu fihern ſucht. Diefe Erfin⸗ 
dung fol ſich bereits bewährt haben, Auch mit Berechnung des 
jährlihen Bertuſtes, welchen die bririihe Marine erleidet, geht 
übrigefis aus den mitgetheilten Notizen hervor, baß dieſelbe 
noch immer in fteter Zunahme begriffen iſt. 





ö— — — — — — — — — — — 


Miscellen 


Im enalifhen Unterhaus wurde bei Berathung 
der Fabrikbill beſchloſſen, daß Niemand unter 18 Jabren 
mehr ald 69 Stunden wöchentlich arbeiten dürfe. Kine 
ber unter 10 Jahren follen täglich nur 8 Stunden arbeiten ; 
unter 9 Jahren darf Eein Kind mehr zu Babrikarbeiter 
gebraucht werden. 


Der König von Neapel foll beicloffen haben, im 
ganz Sicilien die Klöfter aufzubeben und die geiftlis 
dyen Güter einzuziehen. Den -Klojtergeitlihen foller 
jährliche Penfionen in baarem Geld ausgeworfen werden. 
Zwifden dem römifden und neapolitaniihen Hof foll 
ein alter Vertrag beſtehen, wodurc der König berechtigt 
wird, geiftlihe Güter zur Zeit der Noth zu veräußern, 
—— beſondre Erlaubniß vom heiligen Vater ein« 
zuholen. 


Am 7. Aug. ertranken in der dem Haus Coffee und 
Komp. zugebörigen Leonhardsgrube bei Brüffel 38 
Perfonen. Man fchreibt diefes Ereigniß einem Let in 
einem der alten Werke zu, wodurch das Mailer fo plötz ⸗ 
lid) einbrady, daß es in weniger als zwei Minuten auf 
eine Höhe von mehr als 70 Zuß ſtieg. Am 9. waren 
bie Ertruntenen aller Mühe ungeachtet noch nicht her⸗ 
ausgezogen. 


Magazin des Solldaufes zu Dublin verurfahte 

neulidy eine Feuersbrunſt an 300,000 Pfund Sterling 

den. Der Berluft it um fo empfindlicher, als die 

zerſtoͤrten Güter, arößtentbeils Zuder und Branntwein, 
weit dem größten Theil nad) nicht verfidyert waren. 





Zwei nach der Schweiz abgeſchickte franzöfifche Diplo- 
maten follen bei der Rückkehr ihrer Regierung bericys 
tet haben, daß die Gemüther dajelbit im Allgemei— 
nen febr günſtig für Frankreich geſtimmt feyen, und daß 
man im Fall der Noth auf deffen alte Freund» 
haft rechne. 


Sehr liberale franzöſiſche Blätter, wie der Natio— 
nal und Eourrier frangais, mißbilligen jest die re: 
publitanifchen Affociationen, deren Organ die Tribune 
it, unumwunben. 


Endlich ift es den 
gen, bie Eingeborenen 


— 


** auf Sumatra gelun: 
es Landes gänzlich zu bezwingen. 





Die größte Blume in ber Welt dürfte wohl die 
auf der Juſel Sumatra einheimifche Rafflesia Arnoldi 
ſeyn; ihr Umfang, wenn fie gänzlich aufgegangen 
it, foll gegen 9 Buß betragen, der Blumenteih neun 
Pinten faſſen, die Staubfäden fo did, wie Kubhörner 
feon, unb das Gewicht ber Blume (der Blüthe im em 
gr Sinn, ohne Stengel und Blätter) gegen fünfzeha 

fund ausmachen, 
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Korreſpondenj. 
Sachſen, Auguſt 1833. 


Nothſchrei der abgebrannten Reichenbacher im 
fächfifhen Voigtlande. 


Der Brand in Reichenbach im fähfiichen Voigtlaude 
gehört zu dem furchtbarſten in diefem Jahr, wo es allein 
im Königreiche Sachſen an 50 Orten brannte und baber 
eine eigne, hoͤchſtmerkwürdige Debatte in ber zwei⸗ 
ten Kammer wegen Neuberftellung unfrer vom Staat 
garantirten und verwalteten Brandverficherungs:Unftalt 
herbeigeführt wurde, im welcher ber Staatdminijter von 
Lindenau die in Antrag gebrachte Klafiififation des Bei⸗ 
ſteuernden durch ſiegreiche Gründe bekämpfte. Der Ver⸗ 
iuſt, den eine der gewerbfleiſſigſten Städte Sachſens das 
durch, daß gerade der Kern der Stadt mit feinen fchöns 
fen Hänfern ausbrannte und die Hütten und Scheunen 
in den Voritädten fiehen blieben, und daß bie große Zahl 
der Webeftüble mit den Vorräthen von Garn mit ver- 
brannt, iſt Baum zu berechnen. Jezt ift aus der Nadı: 
barfchaft und aus ganz Sachſen viel Gefammeltes in Ef 
fetten und Geld an das Hülfstomite in Reichenbach eins 
gefendet worden. Alle diefe Quellen müſſen nad) und 
nach verfiegen und ber Winter naht mit allen feinen 
Bedürfniffen nnd Entbehrungen. Darum mag es erlaubt 
ſeyn, auch Menfchenfreunde, die außer Sachſen leben, um 
Hülfe anzuſprechen. Im London lebt, bereits ind Greis 
fenalter eingetreten und feiner Augen wegen vom eigentlichen 
Geſchäft meift zurücgetreten, ein waderer Sache, Ru: 
dolf Adermann, der ald ein Wagnergefele einft aus 
Schneeberg, feiner Baterftadt, auswanderte, endlich in 
London der erite Kutſchenbauer und bald auch Kunft- 
und Barbenhändler for his Majesty wurde. Diefer hat 
ſchon im Jahr 1814 und 15 for the distresa in Germany 
and Saxony fo thätig im London gewirkt, daß er mac 


und nach an 8000 Pfd. dem großen in Dresden zufams 
mengetretenen Hülfstomite zuſchicken konnte. Deſſen er« 
innerlich hat fich jegt auch der Hülfsausſchuß in Reichenbach 
fehriftlich am ihm gewandt. Da nun aud wohl im ſüd— 
lichen Deutſchland Mancher lebt, der, Sachſe oder nicht, 
mit dem voigtländifcen Reichenbach in Verbindung ftand, 
und and) von feiner Seite gern ein Scherflein beitrüge, 
fo mag ed nicht unangemeifen erfcheinen, durd das Or 
gan des Unparteiifchen dem authentifhen Bericht, wie er 
nach London geſchrieben wurde, weitere Verbreitung zu 
geben. Hier iſt er: 


An Herrn Rudolf Ackermann in London. 


Wenn wir ind ferne England unfere Blicke werfen, 
um zu bitten und Hülfe gu fuchen für den Jammer ums 
ferer Stadt, fo mag ein folder Schritt des Befremdens 
nicht Wenig erregen. Er erfdieint aber gerechtfertiget 
durch unfere Pflicht, bie es erbeifchet, zu helfen und 
Spülfe zu fuchen, wo und wie wir nur immer können — 
durch dad außerordentliche Elend des in Schutt liegenden 
Reichenbachs, das zu außerordentlidhen Maßnahmen aufs 
fordert, und durch den Patriotismus des im hochherzigen 
England lebenden edlen Deutfchen, ber dem Baterlande 
bilft, wenn Hülfe Noth thut. 

Am Sonntag den 2. Juni dieſes Jahres kam bier in 
dem Hauſe des Rathmanns Schneider, eines ber brav 
ften biefigen Bürger, Nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhr, 
Feuer and, das bei der aroßen Trockenheit, und bei dem 
in Folge langer Dürre ungewöhnlichen Wallermangel als 
ler menſchlichen Anſtrengungen ſpottete. 

In Zeit von nicht ganz 4 Stunden lagen 310 der 
größten und wohlgebauteſten Häuſer im Aſche. Darun⸗ 
ter befand ſich die innere ganze Stadt, der Markt, meb: 
rere öffentliche Gebäude, ald das Rathhaus, dad Gerichte« 
und Waiſenhaus, und die Wohnung des eriten Lehrers 
an der Mädchenichule. 

Die Wuth des Feuers war fo groß, der Gang beflel: 
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ben fo außergewöhnlich und überrafhend, daß Niemand 
oder Wenige nur am Rettung ihrer Habe denten konn» 
ten, und daß gerade Diejenigen, melde ihr bewegliches 
Beſizthum in die vom Feuer ganz fern liegenden Stadt: 
theile zu retten verfuchten, noch ebe fie den vermeintli« 
chen Zufluchtsort erreicht hatten, ihn felbit von den Slam: 
men ergriffen ſahen. 


Es find, um nur Ein Beilpiel von der ungebenren, 
die ganze Stadt durchwüthenden Gluth anzuführen, auf 
dem biefigen Gottedader felbit die Leichname in 8 bie 
9 Ellen tiefen, mi? kleinen Grabmälern überbauten un 
terirdifhen Gewölben vom Feuer verzehrt worben. 


Durch dieſen Brand find, fo weit es bis jegt amtlich 
erörtert worden, 520 Bamilien oder Haushaltungen be 
fit: und obdachlos geworden, und feben zum großen Theile 
den Schrediniffen bed Winters troftlos entgegen. 


Muß man nämlich den Brandſchaden auf mindeftend 
eine Million anfchlagen, und nimmt man an, bdafi bei 
der Landes: Brandverfiherunge: Anftalt einhundert und 
zwanzigtaufend Thaler, in ausländifchen Verſicherungs— 
Geſellſchaften aber neunzigtaufend Thaler verfichert ges 
mefen find, und daß zu Unterſtützung der Abgebrannten, 
bei der ungemeinen Theilnabme, welche fich für das Un— 
alück Reichenbachs allenthalben fund gibt, fünf und zwans 
sigtaufend Thaler eingeben, fo bleibt immer noch ber 
reine Schaden von weit über ſiebenhunderttauſend 
Thaler. 

Was ed aber in einer Hleinen, doch volkreichen Stadt 
beißet, 520 Familien brod», arbeit» und obdachlos ber» 
umirren zu ſehen — was es für eine aewerbthätige aber 
nicht reiche Stadt fagen will, einen reinen Berluft von 
weit über 700,000 Thaler erlitten zu haben, Dies ſpricht 
für ſich ſelbſt. 

Möchten Sie, verehrter Mann, der Sie in den Noth- 
jahren 1816 und 1817 die edelite Unhänglichteit am ihr 
armes Vaterland aus freien Antrieben fo fchön bethätig— 
ten, jezt unferen Bitten, durch gütige Verwendung in 
dem weiten Kreife ihrer Freunde zu Linderung der Noth 
der armen biefigen Ubgebrannten edelmüthig beizutragen, 
geneinted Gehör fchenten, und möchte der Allgütige Ihre 
edlen Bemübungen im großherzigen England feinen Se: 
gen nicht verfagen. 

Mit dem lebendigen Vertrauen anf Ihre Huntanität, 
das und diefe ungewöhnliche Bitte wagen ließ, und mit 
der audgezeichneteften Hochachtung haben wir die Ehre 
zu feyn 

Reichenbach den 1. Juli 1855. 


Der Hülfsverein für bie Abgebrannten 
bafelbit. 





Kunst und Alterthum. 


Reife nad dem blanduſiſchen Quell. 


(Bortfegung.) 


Fluß und Thal Hatten wir gefunden, nämlich Dem 
Lauf der Digentia zur Seite das geſtreckte Thal Uſtica, 
deſſen glatte Belfen und nur noch fehlten”). Num frag: 
ten wis weiter nad) den Spuren des alten Anbaus. Wir 
find berechtigt, die Billa des Horaz nahe an die Digen: 
tia zu fegen, von Mandela und Bari nicht unerreichbar, 
aber lieber in bie engeren fchattigeren Flecke des Thals, 
als in die Gegend feiner weiteren Ausdehnung, und Lies 
ber weiter hinauf dem Waller entlang, das feinem Ur« 
fprung näher immer fchöner zu werden fcheint. Dazu 
kommt die wahrfcheinliche Lage vom Tempel der Bacnna ; 
hinter deren morfchem Tempel ward die Epiftel an den 
Fuſcus Ariſtius gefchrieben (I-10): 2 


Dies bier fagt’ ich dem Schreiber am modernden Tempel 
Vacuna's. 

Der Weg nach der angeblichen Ruine der Vacuna 
führt auf die Höhen zur Linken des Weges; fie liegt 
jenſeits Rocca Giovane, einem auf epheuumkränzten Fels 
ſchön vortretenden, übrigens ärmlichen Schloß, mit weni⸗ 
gen umliegenden Häuſern. Etwa eine halbe Millie jen—⸗ 
feits diefem Ort, dem Bergedrüden, entlang liegt bie 
Ruine, unbedeutendes Mauerwerk mit einer eingeſtürz⸗ 
ten Wölbung, eine fchöne Duelle dahinter, an der man 
ſich den Horaz post fanum Vacunae gelagert denken 
mag, und die wohl auch für die blandufifche gegeben 
worden ill. Die keinesweges unmwabrfcheinliche Annahme 
von jener Ruine, die nach den fihern Beſtimmungen 
von Bara, Mandela und der Digentia jedenfalls in dies 
Thal gehört, beruht auf einer noch jezt in dem Schloffe 
von Rocca Biovane, font dem Marchefe Nunne, jest dem 
Doktor Galli in Rom gehörig, befindlichen, dort qefun« 
deneg Infchrift von Heritellung bes verfallenen Vikto—⸗ 
rientempeld durch den Veſpaſian ). Wenn und Barro’d 
Autorität beim Scholiaften bed Horaz binlänglich berechtigt, 
die Vacuna für gleichbedeutend mit der Viktoria zu neh 
men, und bei einer Herftellung bes Befpaflanus auf eis 
gene Koften (sua impensa restituit) die römiſche Benen⸗ 
nung ſtatt der fabimifchen micht befremden Darf, fo 
möchte wenig im Wege iteben, in ber aedes Victoriae 
vetustate dilapsa des Veſpaſianus das putre fanum 
Vacunae des Horaz wieder zu erkennen. Uebrigens fol 


») Garm. 1. 17, 10 ff. 
Diemweil vom Waldrohr, Tondaris, munderfüß 
Das Thal, und, fanft gefenft, Uſtiea, 
Rings durch die glatten Geſtein ertonet. 
) Imp. Caesar Vespasianus Aug. Pontifez maxlmus trib. pote- 
statis censor nedem Victorlae vetustate dilapsam sua impensa 
restituit, 
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das neben ber Infchrift eingemauerte Relief einer Bac⸗ 
chantin, ingleihen nach 2er Verſicherung des Geiftlichen 
von Rocca Giovane, Herrn Bincenzo Paolucci, zweilagernde 
Kühe von Marmor, die nach Rom gegangen, und bie 
kleine Alabafterftatne eines liegenden Knaben in feinem 
Bei, fämmtlidy am Ort jener Ruine gefunden fen. 

Der Bacuna, ber wir uns ald Mußegöttin empfablen, 
und dem Horatius zu Ehren, Earm. I. 20, 4. 

Leichten Trunk Sabiner im ſchmalen Krüglein 
Seht du beut —. 

ließen wir uns in Rocca Giovane geringen Sabinerwein 
(vile Sabinum) wohlfchmeden, ohne mit buchſtäblichem 
Gehorfam ihn befonders gering zu finden, ober auch nur 
die „canthari“ zu meffen. Einen unnötbigen Umweg nadı 
dem Städtchen Licenza abgerechnet, wo der Herr von Ho⸗ 
razend Billa aufgefucht werden mußte, zogen wir jezt ger 
radesweges zu der feit den Ausgrabungen von 1761 für 
Horazend Billa gegebenen Ruine. Man fand Subitruts 
tionen mit einem Souterrain, eine Waflerröhre und Spus 
ren zierlihen Fußbodens; ein Stückchen beffelben wird 
dem Neugierigen auf Verlangen aufaefhaufelt und dann 
wieder mit Erbe bedeckt, unbebeutendes Gemäner ijt da: 
neben. Irgend ein Gebäude ijt bier geweſen; die früher 
erwähnten Data geftatten es leicht, Horazens Billa ans 
äunehmen, ohne daß irgend eim dringender Grund dafür 
ſpräche. Wir wollen es nicht verreden, ob ung vielleicht 
beim Aufwüblen des kaum zwei Schritt breiten antiken 
Fußbodens, dem vielleicht Horagend Füße betraten, ein 
ungebübrlicher höhnender Ausruf entfchlüpft ſeyn könnte; 
im Uebrigen glaubten wir allen Verpflichtungen horazi⸗ 
ſcher Lehrlinge und Reifenden zu genügen, wenn wir uns 
die Lage und Beſchreibung der Billa nach ber fechzehnten 
Epiftel des erſten Buches mit der nächſten Umgebung fo 
verglichen als ein feinblicher Jupiter Pluvius es zuließ. 
Das lange, fchattige, von Morgen und Abendfonne befchier 
nene Thal zwifchen fortlaufenden Bergen hatten wir ſchon 
früher erfaunt; die mit und über den Höhen von Civie 
tella und Licenza von Norden ber quer vortretenden und 
das Thal von jener Seite fchließenden Berge, vor allen 
der breifpiige Monte di Pietra, zeigten ſich zwar gefons 
derter als früher von Nocca Giovane and, aber doch eine 
Bolge fo hoher und unaufhörlicher Berge verkünden, 
daß fie den Schluß des Thals gefchieden begeichnen und 
Horazens Billa an der bezeichneten Stelle, zwiſchen der 
Ruine der Bacuna und dem Ort Licenza gedacht, im bie 
fhattigfte Gegend des Thals füllt; felbft die Berge zur 
Seite werden mächtiger; weſtlich hinauf, wo die Digen⸗ 
tia herkommt, liegt Monte Gennaro, weiter füdlich der 
beſchneite Monte Velechia. (Ep. I; 16, 5.) 

Lang binlaufende Berge, gedrängt von einander yom 

dunteln 

Thal —, 

Bruchtbare und ſchattige Bäume rühmt Horaz: (A. 
a. O. 7ff.) 


Milde ber Luft wohl lobſt du. Doch wie? wenn den 
Helen umher voll 

Rothe Kormell’ und Pflaume gedeiht? wenn ber Eis 
chen Geſchlechter 

Reichlicye Früchte bem Vieh, und reichlihe Schatten 
dem Herrn fireu’n ? 

Trau'n, du geftehft, daß näher gerüct bier grüne Ta« 
rentum. 


und die Freude, den horaziſchen Boden wiederzuhaben, 
läßt und gern die Dfibiume jenes Gartens für Nackoms 
men der alten halten. Endlich die Duelle, werth den Fluß 
zu benennen — (U. a. D. 12 fi.) 


Auch ein Duell der den Bach zum. nambaren ſchwellet, 


ſo daß nicht 

Kälter um Thracia ſich, noch lauterer, windet der 
Gebrus, 

Starkt bad gebadete Haupt, und ſtaͤrkt im Trunke ben 
Magen. 


färkend für Haupt und Magen, als ein Hauptvorzug der 
Billa benannt, mußte nothwendig in ber Nähe ſich vor: 
finden. 


(Fortfegung folgt.) 


ur Statiftik des Handels. 
Großbritannien und Irland. 


(Bortfehung.) 


Obgleich aus ber fogenannten Handelsbilang, infofern 
daraus auf die Bortheile oder Nachtheile gefchloffen werden 
foll, die einem Lande aus dem Verkehr entipringen, nur 
hoͤchſt trügerifche Folgerungen gezogen werden können; 
fo läßt fid) doch aus den Notigen, welche derfelben zu 
Grunde liegen, ein annähernder Begriff von der Größe 
und von der Lebhaftigkeit des Handels fhöpfen. Die 
jährlihe Einfuhr beläuft fih in den lesten Jahren, 
nad) den dem Parlamente vorgelegten Dokumenten, ohnge⸗ 
führ auf 41 bie etwas über 43 Millionen Pfund St., 
welcher eine Ausfuhr von 60 bis 62 Millionen zur Seite 
ſteht ). Der größte Ausfuhrhandel findet noch jet mit 
den Niederlanden und mit Deutfchland ftatt. JZaͤhrlich 
beläuft ſich der Werth der dahin ausgeführten Waren auf 
etwa 14 Mil. Pf. St.; und was Deutſchland insbeſon⸗ 
dere betrifft, und zwar mit Ausſchluß der preußifchen 
Häfen, auf 9 bis 10 Mil. Pf. Sterling. Wenn biefen 


*) Die große Differenz der Einfuhren und Ausfuhren erflärt fi 
bier, wie anberwärts, hauptfählih aus dem Schmugget, aus 
dem geringeren Anſahe der eingeführten und jumwelilen aus dem 
höheren Anſatze der ausgeführten Waren. 
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beträchtlichen Ausfuhren nur ein Einfuhrwerth von 5 
Millionen, und für Dentichland insbefondere von nur 
beiläufig 1,600,000 Pf. St., gegenüber geitellt iſt, fo 
braucht Saum hervorgehoben zu werden, daß bie beträcht⸗ 
liche Differenz — abgefeben von den allgemeinen Grüns 
den, welche regelmäßig die Angaben über die Ausfuhr 
böher, als diejenigen über die Einfuhr erfcheinen laſſen 
— zum großen Theile daraus fich erklärt, daß durch 
Deutſchland ein großer Theil des Zwiſchenhandels nadı 
den oͤſtlichen und füblichen Ländern Europa’s betrieben 
wird. 

Zunähft dem Verkehr mit Deutfchland und ben Nie 
derlanden ſteht derjenige mit Brafilien und mit ben 
neuen amerikanifhen Staaten. Der amtlihe Werth ber 
nach biefen weiten Länbderftreden audgeführten Waren 
beträgt jährlich etwa 9 Millionen Pf. St.; fo daß bie 
felben fat dreimal fo Biel beziehen, ald Rußland, Preu- 
ben, Schweden, Dänemark, Spanien, Portugal und 
Frankreich zufammen. Der Verkehr würde noch bedeu: 
tend lebhafter feun, wenn bie politifcdye Lage ber neuen 
amerifanifhen Staaten weniger ſchwankend wäre, und 
er erleidet deshalb, nad Maßgabe der politifchen Kon: 
ftellationen in Amerika, häufig fehr beträchtliche Schwan⸗ 
kungen. Einen befonderen Umfang hat bereits der Han 
del mit Brafilien gewonnen. Die jährliden Ausfuhren 
dabin betragen nahe an 4 Mil. Pf. St. Werth, und bie 
Einfuhren werden auf 4,500,000 bis 1,400,000 Pf. St- 
berechnet; während nach Meriko, obaleid weit ftärfer 
bevölkert, nur etwa ein Zehntheil fo viel amsgeführt 
wird %. Was im Allgemeinen die fübamerifanifchen 
Republiten, alfo mit Ausſchluß Braſiliens, betrifft, fo 
wird der Ueberſchuß der Ausfuhren über bie Einfuhren 
auf 2,200,000 Pf. St. berednet. Das gefammte, im 
Verkehr mit diefen ehemaligen ſpaniſch-amerikaniſchen 
Staaten verwendete britifche Kapital, wird auf nahe 27 
Mil. Pf. St. geſchaͤzt. Hievon find etwa 17 Mil. in 
Anleihen und etwa 4,800,000 Pf. St. in Bergwerkiun: 
ternehmungen angeleat. 


Daran ſchließt fidh der Ausdehnung nach, der Handel 
mit den Vereinigten Staaten von Nord 
amerika, wohin die Ausfuhren etwa 84 Mil. und 
woher die Einfuhren nahe 8 Mil. Pf. St. betragen. 
Sodann der Handel mit den britifcnorbdamerifanifchen 

- Kolonien, mit einer Ausfuhr von etwas über 6 umd einer 
Einfuhr von nahe 9 Mil. Pf. St. Im Verkehr mit 
Dftindien und Ehina werden die Ausfuhren auf etwas 
über 6 Mil., die Einfuhren aber auf ohngefähr 8 bis 
9 Mit. Pf. St. gefhäzt. Im Verhältniſſe zu der Bes 
völterung des britifchen Dftindiens ift die Ausfuhr briti« 





*) Meuerdings hat fih iudeſſen der Handel mit Merito che ber 
deutend gehoben. 


ſcher Erzeugniffe dahin noch äußerft gering. Es iſt Dies 
eine Folge ded Syſtems der monopolifirenden Kompags 
nie, wodurch die Konfumtionsfähigkeit und bie Lebhaftig« 
keit bes Handels vermindert worden *). 


( Bortfehung folgt.) 


Miscellen 


Die Engländer haben die Maluinen, eine Jnfels 
gruppe in der Nähe der Ofttülte von Südamerika, trotz 
en Proteftationen von Buenos: Apres und den nordames 
ritaniſchen Breiftaaten, in Befiz genommen. Die Uns: 
dehnung des engliſchen Handels in der Südſee und an 
den Külten von Peru und Ehili, die Zunahme des Walls 
fifchfangs und die Menge von Schiffen, welche auf der 
Reife nach den englifchen Kolonien in Nuftralien Süd: 
amerika berübren, hatten das Bebürfniß einer ſolchen 
Beſitzung fühlbar gemacht, die nun ein meued Glied in 
der Kette von Seeſtationen bildet, womit Britannien bie 
Erdeumzogen bat. Das Klima biefer Eilande ift ungefähr daſ⸗ 
felbe wie in den Shetlandinfeln, und ſcheint es Abficht ber 
englifhen Regierung, Koloniiten von dorther mad den 
Maluinen zu verfehen. Das Meer it fehr fiſchreich und 
liefert fchon jet ganze Schiffladungen getrodneter Fiſche 
für die Märkte von Buenos⸗Ayres und Rio de Janeiro. 
Der reiche Graeboden vermag eine große Menge Bieh 
u näbren; blos auf Oſtfaltland, einer ber größern In 
ein der Gruppe, foll für 40,000 Stück Weidegrund vor 
handen ſeyn. 





Mafftab der IAnduftrie in England. Die 
Durcfchmittägahl der jährlich ertheilten Patente auf neue 
Erfindungen war unter 


Karl u, 1649 — 1685, ee. 5 
Jakob II, 1685 — 1689, ....4 
Wilhelm III, 16989 — 1702, .... 8 
Unna IV, 1702 — 1744, +.» 2 
Georg I, 4714 — 1727, 2 +++ 7 
Georg II, 41727 —1760, +... 8 
Georg Ill, 4760 —1820, .. +» 61 
Geora IV, 1820 — 1830, . . . 136 


Im Jahr 1825 allein wurden 149 Patente ausgegeben. 
Sehr viele der Erfindungen, auf welche diefe Patente ers 
Fr — erwieſen fich jedoch im Verlauf keineswegs 

ichhaltig. 


In Griechenland beſtehen gegenwärtig gegen dritt: 
balöhundert Keiertane; die Regierung will die min 
der wefentlihen abſchaffen. 








+) Was Insbefondere den Handel mit China betrifft, fo er 
gaben die Einfuhren dahin von Geiten ber engtirdoftindiichen 
Kompagnie im 3. 1829—1850 einen Geſammtwerth von 945,167 
Br. St., die Ausfuhren aus China einen Werth von 1,882,555 
Pf. St. unter britiſche Flagge wurden im I. 1830 für 
47,497,612 Slaſter Waren in Ehina eingeführt, und für 5,292,473 
Blaſter ausgeführt, 


— — — 
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Der Saal, in welchem ſich das eugliſche Oberhaus ver 
ſammelt, befindet ſich, wie auch der Saal für das Unter: 
haus, im alten Schloß von Weſtminſter. Derſelbe wurde 
zu feinem gegenwärtigen Zweck erft im Jahr 1801 einge: 
richtet, wo im Bolge eines bedeutenden Pairfhubs der 
alte Saal zu eng geworden war. Uebrigens würde and) 
der nunmebhrige Died ſchon wieder geworden ſeyn, wenn 
je fämmtliche Pairs einer Sitzung beimohnen follten. Er 
bat eine längliche Form, und nimmt im Ganzen einen 
geringern Raum ein, als der Situngsfaal des Unter: 
hauſes. Im Fond fteht der königliche Thron. Am Ende 
des Saales, nach der Infeite des Gebäudes zu, find große, 
doppelflügelige Thüren, woburd die Glieder des Unter: 
hauſes eintreten, wenn fie den Sitzungen ber Lords beir 
wohnen. Beinahe ein Biertel des Gemachs wird durch 
eine hölzerne Schranke abgefchieden, eben hoch genug, um 
fih darauf zu lehnen. Der ausnehmend prachtvolle Thron 
im Fond wurde zum Erſtenmal bei Eröffnung des Parlas 
ments durch König Georg IV, im erfien Jahre feiner Re: 
gierung, 18320, errichtet. Er ift von einem ungeheuern 
Dad aus rothem Sammt überwölbt, das durdy zwei reich 
vergoldete, mit Eicyenlaub gefhmüdte Säulen getragen 
wird. Um Fußgeſtell ficht man Dreigade, Oelzweige 
unb andere Symbole. Unterhalb des Throns befindet 
fih der Wollfad, worauf der Lord» Kanzler (der 
Präfident) fit. Etwas tiefer unten find abermals zwei 
Wollſitze für die Großrichter und höchſten Magiftrate des 
Reiche, falld diefe dem Haufe ihr Gutachten über eine 
Rechtsangelegenheit zu geben, oder auch in Folge einer 
perfönlichen Anweſenheit des Königs im Haufe zu erſchei⸗ 
nen haben; außerdem ſitzen dort bei jeder Berathung zwei 
Kanzleiräthe, welchen das Amt der Boten zwifchen beiden 
Häufern zutommt. Noch weiter unten ftebt der Schreib: 
tifch der Sekretäre bes Haufes, anf welchem die Petitio: 
nen, bie Gefetentwürfe und fonfligen Aktenftüde nieder 
gelegt werben. Zwiſchen diefem Tiſch und den vorerwähn- 
ten Schranken befindet ſich ein beträchtlicher Raum, wor: 
auf, gerade dem Thron gegenüber, mit rothem Tuch aus: 
geſchlagene Site ficben; andere gleihe Site laufen zu 
beiden Seiten der Wand entlang von den Schranken bis 
zum Thron. Diefe Site ſtehen auf Stufen. Die Bauk 
der Biſchoͤfe it die erfte rechts vom Thron; die der Her: 
zoge ift auf der andern Seite; von bier fommen fofort 
bie Bänke ber Marquis, Grafen, Vitcounts und Barone. 


Indeſſen werben biefe Unterſcheidungen im der Regel 
nicht beobachtet, und die Pairs ſetzen fich, mo es ihnen 
gefällt; nur wenn es ſich über Einführung eines neuen 
Mitgliedes handelt, pflegt man ſich an die geſetzliche Site 
ordnung zu halten. Die Wände find mit fehr alten Tas 
peten gefchmücdt, auf welchen der Sieg der englifchen 
Flotte über die fpanifche Armada abgebildet ift. Auf jeder 
Seite des Thrones befindet fich eine Thür. Diejenige auf 
der rechten Seite dient für dem König, wenn er dad Pars 
lament eröffnet oder vertagt; diejenige auf ber linken für 
die Glieder des Hauſes. Jenſeits der Schranfen am Ende 
det Saals it ein Eleiner, mit einem Vorhange bedeckter 
Raum. Hierbin haben ſich die Damen zu begeben, welche 
den Berbandlungen des Hanfes beimohnen wollen, indem 
die Strenge bes Reglements nicht buldet, daß fle ſich 
Öffentlic, zeigen. Der Raum zwifchen den Wollfäden und 
den Sitten der einzelnen Pairs wird bei gewöähnlidyen Seſ⸗ 
sonen ald nicht zum Haus gehörig betrachtet, daher die 
Söhne der Pairs und die Glieder des Unterhaufes dort 
zugelaffen werben. Bermittelit Einlaßbillets, die von 
Pairs felbit unterfchrieben ſeyn müſſen, bat das Publikum 
Zutritt in den Theil hinter den Schranten und auf eine 
obenhin laufende, erit vor einigen Fahren zu diefem Bes 
huf errichtete Gallerie. Jenſeits der Wand, am weldyer 
ber Thron ſteht, befindet fich das „Fürftenzimmer,“ mit 
alten Verzierungen von eigentbümlicher Arbeit, worauf 
die Geburt ber Königin Elifabeth angebracht ift. Dort 
fegt fich der König, wenn er in Galla im Oberhaus er: 
fcheint, die Krone auf und legt ben Purpur an, Sobald 
er Platz genommen, wirb das Unterhaus berufen, das 
fofort, feinen Sprecher an der Spitze, durch die vorhin 
erwähnten qroßen Thüren eintritt und nad) breimaliger 
Berneigung bis an die Schranken vorfchreitet. Dann 
liest der König feine Rede ab, nach deren Beendigung 
dad Unterhaus, wie der Fönigliche Zug, fich ſogleich wie: 
ber entfernen. Wenn ber Monarch im Haus erfcheint, 
bürfen ſich die Damen fehen laſſen, und ihr Pub it dann 
in ber Regel ausnehmend prächtig. Bei feitliden Sit 
jungen tragen bie Pairs, nach ihrer fünffachen Abftufung 
(Herzoge, Marquis, Grafen, Biscounts und Barone), vers 
fchiedene, jedoch immer ſehr reiche Kleidungen. Streifen 
von Gold und Hermelin auf der Bruft und ber rechten 
Schulter zeigen ben Adelsgrad. Vor 4 Uhr fängt in ber 
Regel keine Sitzung an. Die Gegenwart von brei Paire 
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Sir David Bremfter fagt in feinen „Briefen 
an Sir Walter Scott über matürlihe Magie“ (Londen, 
4832): „@ine der merkwürdigſten und unerklärliciten 
Thatfachen, deren Beuge Sie felbit gemefen find, ift jenes 
Erperiment, wonach der ſchwerſte Mann mit der größten 
Leichtigkeit emporgehoben wird, wenn Diefed im Augen: 
blick gefchiebt, wo feine eigenen Zungen, und die Lungen 
der Perfonen, bie ibm emporheben, mit Luft angefällt find. 
Dieſes Erperiment wurde, fo viel ich weiß, in England 
vor einigen Jahren zuerſt durch Major H. gezeigt, ber 
daffelbe feinerfeits in Venedig kennen gelernt hatte, mo 
es in einer großen Gefellichaft unter Leitung eines Offis 
ziers der ameritanifchen Marine ausgeführt wurde. Da 
Major H. daffelbe zu verfchiedenen Malen in meiner Ger 
genwart vornahm, fo kann ich das Verfahren, das er dar 
bei zur Bedingung machte, ſehr genau befchreiben. Der 
fchwerfte Mann in der Geſellſchaft legt fid) auf zwei Stühle 
fo nieder, daß die Beine auf dem einen, ber Nüden auf 
dem andern ruhen. Sofort ſuchen ihn vier Perfonen, 
eine an jedem Fuß und eine an jeder Schulter, zu erhe⸗ 
ben, was immerhin mit großer Mühe für fie verbanden 
ſeyn wird. Haben fie ihn fofort wieder auf die Stühle 
niedergelegt, fo faßt ihn Jeber der Biere von Neuem an 
den vorhin bezeichneten Stellen, und er felbit gibt durch 
Sänbdeklatfchen zwei Zeichen. Beim erften athmet er und 
jede der vier mit ihm befchäftiaten Perfonen lang und 
tief ein; find durch biefen Athemzug die Lungen Aller 
recht angefüllt, fo nibt er dad zweite Zeichen, nach wel: 
chem fie ihn abermals im die Höhe zu heben haben. Zu 
feiner eigenen und feiner Erheber Bermunderung wird 
nunmehr bie Erhebung mit der größten Leichtigkeit ſtatt⸗ 
finden, ald ob er nicht mehr wöge, denn eine Feder. Mehr: 
mals babe ich bemerkt, daß wenn einer ber Hebenden 
feine Obliegenbeit fchlecht erfüllt, indem er nicht im red 
ten Tempo mit dem lebrigen einathmet, derjenige Theil 
des Körpers, ben er zu erbeben hat, wie im erften Fall 
ganz fchwer bleibt. Da Sie felbit diefed Erperiment zu 
wiederholten Malen mit anfaben, und fowohl die Rofle 
bed Gehobenen als des Hebenden dabei übernahmen, Fön: 
nen Sie felbit bezeugen, wie wunderbar die Wirkung der 
ganzen Gefellfchaft jedesmal erfcheint, und wie man ſich 
durchaus zum Glauben gezwungen fiebt, entweder fen das 
Gewicht bes Erhobenen durch das vorgefchriebene Ber: 
fahren leichter, oder die Kraft ber Hebenden ftärker ger 
worden. — In Venedig wurde das Erperiment auf eine 
befonders impofante Art vorgenommen, indem der fdymerfte 
Mann der Gefellfchaft blos auf den Danmenfrigen von 
ſechs Perfonen emporgeboben und getragen wurde. Mas 
jor 9. erklärte, das Erperiment gelinge nicht, wenn bie 
su hebende Perfon auf ein Brett ober fonjtigen Körper 
gelegt werde, und die Andern dieſes Brett emporzuheben 
fuchten, fatt den Menfchen unmittelbar zu fallen. Ich 
babe nicht Gelegenheit gehabt, Unterſuchungen über lez⸗ 
tere merkwürdige Thatſache anzuftellen, jedenfalls vers 


dient es aber bie genaueſte Erforfchung, ob die Wirkung 
eine Täufchung it, ober bad Ergebniß eines ſchon befann: 
ten oder bisher unentdedten phyſikaliſchen Prinzips. 


Die Kinder in einer von ben Schweitern des heil. Jos 
ferb in Turin geleiteten Schule hatten, trob mebreren 
Ermahnungen, bie Ruhe durch Plaubdereien aeitört, fo daß 


die Lehrerinnen ihnen endlich mit ber Erfheinung 


bes Teufels drohten. Wirklich erfchien auf ihren Wine 
ein ald Teufel verkleideter Schornfteinfeger mit Hörnern 
und fenrigem Rahen. Die Kinder erhoben ein entſetz⸗ 
liches Geſchrei, und fielen zum Theil in Ohnmacht. Der 
berbeieilende Vikar machte dem Unmefen ein Ende; in« 
def find mehrere Kinder vor Shreden geftorben. 


@8 ift erfreulich, die ſteigende Bildung unter manchen 
Anhängern der mofaifchen Religion wahrzunehmen. Bas 
ruch Auerbad, ber würdige Vorfteher der jüdifchen 
Gemeindefchule in Berlin, ward von mehreren Hausva⸗ 
tern erfucht, den am „Berföhnungstage“ an feine Schüler 
gehaltenen Bortrag „Über die jombolifche Bedeutung ber 
gotteädienftlihen Berrichtung des Hohenpriefterd im Tems 
pel zu Jeruſalem am Berföhnungttag,“ zu ihrer Ers 
bauung abdrucden zu laffen. Sammtliche Beier: und Feſt⸗ 
tage feiner Glaubensgenoſſen follen, auf biefe Urt von 
ibm bearbeitet, in einem befondern Werke erfcheinen. 


Die von Europäern am bäufigiten befprodhene Mofchee 
Konftantinopels ift zwar bie ehemalige Sophien⸗ 
firche, von welcher die Türken den Gedanken der Kups 
pel entlehnt haben follen, die bei all ihren fpätern gotted« 
dienſtlichen Gebäuden vorberrfcht. Gleichwohl fteht diefe 
Moschee mehreren andern in der türkifchen Hauptſtadt bes 
beutenb nach, und wenn die Türken den Gedanken zur 
Kuppelform borther entlebhnten, fo haben fie fih im Ber: 
lauf weit über das Urbilb erhoben, dad gegen manche 
ihrer fpäter errichteten hoben, leichten, graziöſen Gewölbe 
ſchwer und gebrüdt erfcheint. Dies ift befonders der Fall 
genenüber, ber Mofchee Sultan Achmets, bie wohl 
dad größte Gebäude Konftantinopeld ſeyn dürfte. Sie 
ſteht auf der einen Seite des alten Hippodroms, von wel« 
chem fie durch eine fihöne niedere Mauer mit 3 Thoren 
und 72 Gitterfenftern abgegrängt wird. Jenſeits biefer 
Mauer tritt man zunähft in einen großen, mit Marmor 
aeprlafterten Hof, dem ein ebenfalld marmorner ſechseckiger 
Brunnen fhmädt. Der Grund ber Mofchee nimmt einen 
beträchtlichen Raum ein; die Höbe iſt fehr bedeutend und 
in die Augen fallend; das Gewölbe ruht auf Säulen von 
gewaltigen Verbältniffen; um jedes der ſechs Minarets, 
bie noch weit höher emporragen, als die Kuppel, laus 
fen, in abgemeffenen Entfernungen Über einander, brei 
kreisförmige Ballerien ber. Im Hof bilden 26 am eins 
ander hängende Bleinere, fehr hübſch mit Blei gebedte 
Kuppeln, getragen von 26 Säulen ans egyptiſchem Granit 
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mit brongener Bafıd und türkifhem Kapitäl, einen vier 
edigen Gang, ber an bie eigentlihe Mofchee anftößt. 
Zwei der ſechs Minarets kommen anf diefen Gang. 


Die bisher gebrauchte Dorffirche des uralten ſogenann⸗ 
ten Markt Staufen ift ein Ueberbleibfel des 41. Jahr: 
bunderts, in welchem — nach dem Berichte des älteiten 
hohenſtaufenſchen Gefchichtfchreibere, des Biſchofs Otto 
von Freiſingen — Friedrich, der Alte genannt, der nach⸗ 
malige Herzog von Schwaben, die Burg (castrum) und 
das Dorf (coloniam) gründete und erbauete. Das hohe 
Alter dieſes Gotteshaufes beweiſen viele Merkmale, und 
v. Raumers diplomatifche Nachmeifungen über den Auf: 
enthalt der hobenftanfenfchen Könige und Kaifer gewäh— 
ren ber Trabition, nach welcher Kaifer Friedrich L 
fid) zuweilen auf feiner Stammburg aufgehalten und zu 
feinem Gotte&dienfte ber Dorfkirche je und je bedient habe," 
biftorifche Wahrfcyeinlichkeit, um fo mehr, ald es bem 
Sinne biefes vielgeprüften Helden keineswegs entgegen 
war, einer Andacht in einem unfcheinbaren Haufe zu wars 
ten, das fein Ahnherr den Infaßen feines Wiegenlandes 
geftiftet, — Diefe waren bis zum NRegierungsantritt des 
jetzigen Königs von Würtemberg Leibeigene der Burgherr⸗ 
fhyaft, unter dem Namen monti adscripti, welche dagegen 
Gerechtſame genoffen, die auch nach anfgehobener Leibeigen⸗ 
fchaft fortwähren. Dem Tode Konradins (1268) folgte 
(1525) ber lintergang der Mauern, bie bie Heimath des 
fdwäbifchen Kaiferhaufes waren, und bes Kirchleins Pforte, 
die von den Burgbewohnern benüzt ward, und zu welcher 
der berühmte Sohn ber nunmehr verwailten Stätte — 
zu beten — einging, ſchloß fid) für immer. Ein einfadyes 
Monument errichtete ihm der arme Enkel einer glücklichen 
Vorzeit, und treu bewahrten es die Nachkömmlinge bie 
auf unfere Tage. Ihnen danken bie Freunde deutſchen 
Altertbums, die mit Bedauern ben veröbeten Kulm bed 
Hohenſtaufen verlaffen, und nah Spuren alter Größe fu: 
chen: denn diefes im Jahrhunderten ergrauete Gottes haus 
bat ihnen noh eine würdige aufbehalten. Gern glaubt 
daher ber Freund ber Vorwelt der Berficherung, bie man 
oberhalb ber Thürblende liest: „Friedericus Barbarofla 
genannt, zu Fuß im dieſe Kirch iſt gangen, ohn allen 
Stolz, ohn Pracht und Prangen, durch Diefe Thür, wie 
ich bericht, it wahrlich wahr und fein Gedicht.“ — Vers 
fonen aller Stände befuchen dieſes Haus und werben es 
befuchen. Darum einftimmig der Wunfh: daß es als 
einiges und leztes Denkmal der Hobenftaus 
fen am Drte ibrer Wiege ftehen bleiben 
möge! Gern willfahrt die Kirdyengemeinde diefem ihr 
felber angelegenen Wunſche. Der Raum in diefem Got: 
teshaufe entfpricht fchon lange bei Weiten nicht mehr der 
Zahl der Pfarrgenoffen, und eine Bauveränderung und 
Erweiterung nach Bebarf würde bie Reſte bes Alter: 


thums yernichten. Zu arm ift die Gemeinde in jeder Hin⸗ 
ſicht, als daß fie aus eigenen Mitteln — zur Schonung 
ber alten Kirche — fich ber, ber Lokalität wegen doppelt 
Eoftfpieligen Erbauung einer neuen unterziehen könnte. — 
In Folge diefer Umftände und bes Wunſches ber Alters 
thumefreunde wurde der würt. Regierung von den Orts» 
und Oberamtd: Behörden der Plan vorgelegt: eine nene 
Kirche zu bauen und die alte unverſehrt ſtehen zu laſſen; 
hierzu bie Erlaubniß einer Kolledte in jämmtlichen evan⸗ 
geliſchen Kirdyen zu geitatten. Zur Förderung biefes 
Planes erbieten ſich Freunde biefer Sache, eine von ben 
Merkwürdigkeiten biefer klaſſiſchen Gegend handelnde 
Schrift mit lithographifchen Beilagen herauszugeben, zwei 
Abbildungen des Hohenſtaufen auf Subfeription lithogra« 
phiren zu laffen und fomit dem Intereſſenten an dieſem 
Unternehmen zum Dank für feine Gabe ein Andenken in 
bie Hand zu geben. Der Ertrag biefer Schrift und der 
Lithoarapbien ift der Ergänzung des Bonds gewidmet, 
aus welchem eine neue Kirche gebauet und die alte fon: 
fervirt werden fol. Ein glüdlider Erfolg dieſes Un: 
ternehmens wird in den Stand fesen, ber alten Kirche 
ihr uranfängliches Ausſehen, foweit ed aus vorhandenen 
Spuren ermittelt werben kann, wieder zu geben. Das 
Nähere diefes Plans wird folgen. Die Regierung geneb 
migte benfelben, verordnete die erbetene Kirchenkollekte und 
der König bezeugte feinen Beifall in einem Gefchenfe von 
2000 fl. Im gegründetiten Vertrauen zu ihrem Vater: 
fand fieht nun bie Kircdyengemeinde der Nachfolge diefes 
edeln Beifpield entgegen. Bereitd hat diefe Bitte bei 
Perſonen jeden Standes erfreulichen Anklang gefunden; 
mit froher Suverficht wartet fie des Nachhalls in der 
deutfhen Heimath. Reichen die Mittel, die fie von 
dem Gelingen des Projekts ſich verfpricht, zu, um Denen, 
welche den ebenſowohl durch feine herrliche Fernſicht, als 
durch die Geſchichte ausgezeichneten Berg befuchen, mit: 
telft Erbauung eines Hauſes anf feiner Höhe einen Zu⸗ 
fluchtsort vor dem Witterungswechſel, für bie Gefund: 
heit, zur nöthigen Erfrifchung und zum ungeftörten Ges 
nufe der Empfindungen, wie man jie bier oben zu haben 
pflegt, zu bereiten, fo würde man nicht fäumen, ihn durch 
eine Warte zu Erönen: wozu dem Pfarrer Keller in 
Hohenftaufen, dem würdigen Unternehmer und Förderer 
des Ganzen, bie Erlaubniß von Seiten ber Regierumg 
bereits zuerkannt worden it. 


Am 12. Aug. ſtarb zu Paris der preuß. Legationdratd 
Schill. Er bat feine auf a8 Bände beredynete Geſchichte 
der europäifchen Staaten vom Berfall ded weftrömifchen 
Reichs bis zum Jahr 1789, von welcher 58 Bänbe bereits 
erichienen find, vor feinem Tode noch beendet. 
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Am 48. Juli war in der zweiten Kammer ein wichtis 
ger Untrag bed Bicepräfidenten berfelben, Dr. Haaſe, 
auf der Tagesordnung, mämlid, der Antrag auf Ubfaf: 
fung von Gefesbühern und bie für den gegenwärtigen 
Landtag zu erbittende Beſchränkung ber Berathungsge⸗ 
genftände. Was den von dem dritten Ausſchuſſe ber 
Kammer über jenen Antrag erftatteten Bericht anlangt, 
fo war der Ausfchuß mit dem Antragiteller in Anfehung 
der Nothwendigkeit eines vollitändigen und zwedmäßigen 
bürgerlichen und peinlichen Gefehbuches, fo wie einer ver» 
beiferten Gerichtsordnung, volltommen einveritanden, und 
er meinte auch, bdiefen Antrag im Allgemeinen der Res 
gierung, welde jedocd bereits in ber Thronrebe jene 
Nothwendigkeit anerkannt hatte, vorlegen zu müſſen. In 
Betreff des Strafgefehbudes und ber Borlegung bed 
Entwurfes dazu von Seiten der Regierung, bezog ſich 
der Ausſchuß auf die in einer frühern Sitzung gegebene 
Ertlärung des Juſtizminiſters, „daß der Entwurf zu eis 
nem Strafgefehbud; dem nächſten Landtag (1856) vorge 
legt werden folle,“ was aber das bürgerliche Geſetzbuch 
anlangt, fo hatte es der Antragfieller für mothwendig 
gehalten, befonders darauf anzutragen, daß fchon auf bem 
gegenwärtigen Landtage Regierung und Stände fid) 
darüber vereinigen möchten, welche Gefehgebungsgrund: 
fäge befolgt werden follten, und welches der beiden, bier 
fidy barbietenden, Geſetzbücher, das öfterreichifche oder dad 
preußifche, man für Sachſen zur Grundlage eines neuen 
bürgerlichen Geſetzbuches, nach ben in jenen vorberrfchens 
den Marimen, nehmen wollte, — ber Ausſchuß aber 
glaubte die Ausführbarkeit diefes Vorſchlags für die ges 
genwärtige Ständeverfammlung bezweifeln zu müf 
fen. Indeß machte er auf die, durch die V. U. felbft bes 
gründete, Möglichkeit der Niederfehung eines, aus beiden 


Kammern zu erwählenden, ftändifchen Ausfchuffes aufmerk⸗ 
fam, mit welchem nach beendigtem Landtage Diejenigen, wel: 
hen die Regierung bie Bearbeitung der fraglichen Geſetzent⸗ 
würfe auftragen möchte, in Kommunikation und Beras 
thung zu treten haben würden, damit die Ausarbeituns 
gen felbit mit deito größerer Sicherheit gefördert und die 
Entwürfe der nächften Stänbeverfammlung vorgelegt 
werben könnten. Den zweiten Theil des fraglichen An: 
trags, daß die Stänbdeverfammlung auf gegenmärtigem 
Landtage der Beratbung aller folder Gefehentwürfe, de⸗ 
ren Inhalt ber bürgerlichen und Strafgefehgebung ange 
böre, fo weit nur thunlich, überhoben werben möchte, 
mollte jedoch der Ausſchuß darum für entbehrlich erkläs 
ven, weil die Regierung wohl aus eigener Anregung ſich 
enthalten werde, ganz befondere Fälle etwa ausgenom⸗ 
men, dergleichen ſpezielle Geſetze weiterhin zu erlaſſen; 
und noch weniger konnte der Ausſchuß mit dem Antrag: 
fteller einverjtanden ſeyn, inwiefern Diefer das Geſuch um 


‚Enthebung von ber Berathung nicht blos auf die zur 


Borlegung an die Kammern etwa noch bereitliegem 
ben, in die bürgerlihe und Strafgefehgebung einfchlas 
genden, Gefehentwürfe und andere Mittheilungen, fons 
dern and) auf ſolche, die der Ständeverfammiung ſchon 
wirklich vorgelegt worden, erſtreckt wiffen wollte, Der 
Juſtizminiſter v. Könneritz erklärte ſich bei diefer Gele 
genheit ausdrüdlich für die größere Zweckmäßigkeit der 
Maßregel, allgemeine Gefegbücer abzufaflen, nid 
aber einzelne Materien herauszubeben und zu bear: 
beiten, weldyes Leztere nur das Wert der Noth fen. 
Dagegen"war er der Meinung des Ausſchuſſes, daß es, 
ald Sache der Verwaltung, nur ber Regierung überlafe 
fen werben müſſe, welchen Plan fie bei Ubfaffung folder 
Gefehbücher befolgen, und ob fie zu deren Ausarbeitung 
Kommifiionen niederſetzen ober blod einzelne Männer 
(wie die Anſicht des Minifterii fen) berufen wolle. Er 
fezte zugleich die Schwierigkeiten andeinander, bie es has 
ben müffe, wenn die Regierung über die Grundlagen ei- 
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nes bürgerlichen und Straf⸗ Geſetzbuches ſich mit ben Stän- 
den in Berathung einlaffen wollte, da in jener Hinficht 
verfchiebene Bragen, 3. B. in Betreff des Umfanges des 
bürgerlichen Rechtsbuches, der Behandlungs und Dar 
ftellungsweife, zur Diskuſſion kommen müßten, fo baf 
es beffer und nothwendig ſey, die Regierung falle für 
ſich allein hierüber Entichliefung, die Stände aber hät: 
ten darnach nur die Entwürfe felbjt vor fih, um diefe 
zu prüfen. Daffelbe gelte auch von dem Strafgeſetzbuche. 
Eben fo erklärte fih der genannte Minifter gegen den 
zweiten Theil des haaſiſchen Antrages, daß gewiſſe, der 
Kammer zur Berathung vorgeleate, Gefehentwürfe zu: 
rüdgelegt werden möchten, und für das Gutachten des 
Ausfchuffed. Dr. Haafe jelbit bob, zur Unterſtützung 
feined Antrages, die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit 
einer, möglichit zu bewirkenden, Berftändigung zwifchen 
der Regierung und den Ständen in Anfehung des, den 
Geſetzbüchern unterzulegenden, Planes und der Grund: 
füge für diefelben hervor; und namentlich machte er auch 
darauf aufmerffam, daß ein Mittel aufgefunden werden 
möülfe, um den Gang ber Berbandlungen ber Kammern 
zu befchleunigen, und zu verhindern, daß der gegenwärtige 
Landtag nicht permanent werde. 


(Bortfegung folgt.) 


3ur Statiftik des Handels. 
Großbritannien und Irland. 


(Fortfehung.) 


Mad) Portugal führt Großbritannien obngefähr 
für 2 Mil. Pf. Sterling mehr auf, als es vom daher 


empfängt. Auch der Handel nadı & panien und ben 
ae . gibt für die britiſche Handels: 


bilany einen Vortheil von etwa 1} Mil. Di. St.; und 
derjenige nad) der Türkei, wohin die jährlichen Aus— 
fuhren etwa 4,200,000 Pf. St. betragen, von mehr als 
4 Mil. Anders ftelit fi das Verbältniß zu Rußland 
und zu Frankreich. Die Ausfuhren mad beiden Zän- 
bern betragen etwa 25 und reſpekt. etwas über 4 Mil. 
Bf. St.; während die Einfuhren von daher auf mebr 
ald 4 und reip. 24 Millionen fteigen. Der Handel mit 
Afrika ift nicht ſehr bedeutend, Die Ausfuhren nad) 
Ganpten, nad) den Barbareskenſtaaten, nach der Weit: 
tüfte, dem Vorgebirge der guten Hoffnung, den Infeln 
France und Bourbon, halten den Einfuhren obnaefähr 
das Gleichgewicht und der Werth beider ſteigt nicht über 
ı Mil. Pf. St. { 

Eine Vergleihung des Umfanges bes britifchen Han⸗ 
dels, nach dem MWerthe der Einfuhren und Ausfuhren, 
im J. 1697 und im 9. 1822, ergibt, daß in dieſem Zeit 
raume der Werth der Einfuhren um das Zmwölffadye und 


derjenige der Ausfuhren um das Sechs zehnfache gefties 
gen iſt. Insbeſondere war die Einfuhr von Europa im 
Verhaͤltniſſſe von 1:4 geftiegen; die von Alien in dem 
von 1:19; vom Wfrifa von 1:41; von Amerika von 
41:24; während gleichzeitig die Ausfuhren nad) Europa 
im Verhaͤltniſſe vom 1:41, nad) Aien von 1:60, nad 
Afrika von 41:50 und nach Amerika von 1:60 jugenoms 
men haben. Obgleich diefe Berbältnißzablen die Zunab: 
me des Handels Feinedwegs genau angeben, dba biebei 
die Veränderungen des Geldwerths während berfelben 
Periode nicht im Anſchlag gebracht find; fo gebt doch 
immer, auch wenn man dieſe legteren in Berückſichtigung 
zieht, die Thatſache eines faſt wunderbar ſchnellen Zu⸗ 
wachſes des engliſchen Verkehrs, ſo wie eines reißend zu: 
nehmenden kommerziellen und induſtriellen Uebergewichts 
unwiderſprechlich hervor. 

Die vorſtehenden Bemerkungen deuten den Umfang 
des auswärtigen Handels von Großbritannien an. Ueber 
das Verhältniß des auswärtigen Verkehrs zu dem inne⸗ 
ven Verkehr, und über den Umfang biejes lezteren, laſ— 
fen ſich aus nachftehenden Notizen annäbernde, obwohl 
immer nur unvollfommene Schlüſſe ziehen. 

Veit den wichtigften.Iweig des engliihen Aktivhan⸗ 
dels mit dem Auslande bildet der Vertrieb der britiichen 
Babritate, indem der Handel mit rohen Naturprobutten, 
aud den mit rohen Kolonialwaren einbegriffen, gegen 
den Handel mit Manufafturwaren weit zurückſſeht. Go 
rechnet man 5. B., daß Deutfchland, außer Oeſterreich 
und Preußen, zwifchen drei und vier Mal fo viel Werth 
an Fabrikaten, ald an Kolonials und oitindifhen Waren 
aus Großbritannien empfängt. Allein wie beträchtlich 
hienach der Handel mit enalifchen Manufakten in das 
Ausland erfheint, fo nimmt man gleichwohl an, daf 
der Berbraud der Fabrikate im Inneren von Großbri— 
tannien wenigftend zwei Mal fo ftark it, als die ganze 
Ausfuhr aus den vereinigten Königreichen. 

Einen weiteren Mafitab für die Größe des inneren 
Verkehrs gibt der verbältnißmäßig in Großbritans 
nien jo ſtarke Berbrauch an verfchiedenen Arten der 
wichtigſten Handelsartifel. Im Durchfchnitt nimmt man 
an, daß in England eine Million Einwohner jährlich an 
224 Millionen Pfund Zuder verzehrt, während der Vers 
brauch von Seiten einer gleihen Bevölkerung in Franke 
reich nur 44 Mil. Pf. beträgt). Ein ähnliches Verbält- 
niß zwiſchen England und Frankreich findet hinſichtlich 
des Verbrauchs von Tabak, Bier, Branntwein und haupt 
füchlich von Thee ») Statt. Dagegen ift in Frankreich der 


°*) Die gefammte Duantitär des Zuckers, der jährlich in Grofbri⸗ 
tannien mit etwa 15 Millionen Einwohnern, verjehrt wird, 
wird nämlich auf 160,000 Tonnen, oder ohngefähr 320,000,006 
BD. aeihäyt. In Werk, und Arbeitöhäufern rechnet man etwa 
3 Bf. jährlich auf jedes Individuum; in Brivathäufern beftcht 
die neringite Vortion für einen Bedienten in ı Bf. wöchentlich 
oder 52 Bf. für Das ganye Jahr. 

*, Bergl. Sonntageblatt Nro. 2. D. R. 
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Verbrauch des Kaffee's, des Brodes und vorzüglich des 
Weines, beträchtlicher ald in Großbritannien; während 
bier wieder die Konfumtion des Fleiſches weit bedeuten» 
der ift. Mit der zunehmenden Konfumtion hat die Eins 
fuhr der bemerkten Kolonialwaren gleihen Schritt ge: 
halten. So ift die Einfuhr des Zuders vom J. 1748 
bis 1823, auf das Sechsfache geitiegen; die des Kaffees 
von 1790 bis 1819 auf das Fünffache, und die bes Thee's 
von 1705 bis 1926 auf das Vierzehnfahe, Der Ber 
branch von Wein in Großbritannien beläuft ſich jährlich 
auf etwa 6 Millionen Gallonen. Im 9. 1851 wurden 
von 6,386,687 Gallonen 4,556,484 Pf. St. Eingangezoll 
erhoben. Die größte Quantität befteht aus portugieſi⸗ 
fchen (nahe an 3 Mil.) und aus fpanifchen Weinen (et 
was über 2 Millionen Gallonen). Un Rheinwein wurs 
den nicht mehr ald 60,568 Gallonen eingeführt ”). 

In weit arößerem VBerbältniffe, ald die Einfuhr von aus⸗ 
ländifchen Naturprodukten für unmittelbare Konfums 
tion, it die Einfuhr von rohen Fabrifftoffen geitiegen. 
So hat ſich namentlih die Einfuhr der Wolle, baupts 
fählich aus Deutſchland feit 1814, und in dem lezten 
Jahren aud) aus Neu: Holland, beträchtlich vergrößert; 
vor Allem aber bat fich der Verbrauch der Baumwolle 
vom 9. 1775 an bis auf die neuere Zeit um mehr als 
das Bierzigfache vermehrt. 

Ueberhaupt ift durch die raſche Vervollkommnung des 
Maſchinenweſens der Ein» und Ausfuhrhandel mit Baums 
wolle und Baummollewaren ber wichtigfte Zweig des ges 
fammten britifchen Verkehrs geworden, von beffen fort 
währender Blüthe ber Wohlftand von Millionen abhängt. 
In welchem Grade Dies der Fall ift, läßt ſich danach bes 
meſſen, daß der Werth ber verarbeiteten Baumwolle im 
Jahre 1824 auf 254 Millionen Pf. St. ſich belief und 
im Fahre 1850 auf den ungeheueren Betrag von 54 Mil. 
Pf. St. angewachſen war. Wenn man fodann beachtet, 
daß von etwas über 246 Millionen Pf. Baummolle, die 
im 9. 1830 verarbeitet. wurde, nur in England, mit 
Ausſchluß von Schottland und Irland, über 196 Mil. 
Pf. verfponnen, und davon im Laufe deſſelben Jahrs, 
nach den Zollregiftern ans ben engliden Häfen andges 
führt wurden: 

an Twiftgan . » - 
— Näbgarn 
— Manufafturen . 
— Halb» Baummollewaren. - 
Twiftgarn nach Schottland u, Irland . 
während für den inneren Gebrauch und auf 
den Lagern blieben: 42,528,498 
— fo erhellt daraus, in welchem Maße der engliſche 
Artivhandel-durd; die Verarbeitung der Baummolle und 


ie 


» 62,694,502 Pf. 
» 4,074,931 
« 77,272,820 
8,000,000 
5,000,003 


.. 





*) Doc vermehrt ſich die Konfumtion der Mheinmweine: im Jahr 
1823 wurden nicht mehr, nis etwas Über 23,000 Gallonen einge: 
führt. 


durch den Bedarf an Baummollewaren bedingt ift, und 
wie bievon bauptfächlid das Gedeihen deſſelben ab: 
bängt. — R 
(Fortfehung folgt.) 


Aunst und Alterthum. 
Reife nah dem blandufifhen Quell. 


(Bortfehung.) 

Und wirklich hat Gapmartin de Chaupy nicht nur 
eine ſchöne Quelle in der Nähe glücklich nachgewiefen, 
fondern auch von ihrer Benennung Fonte Ratini berich: 
tet, in der man unwiberfprechlich Horagend Name wieder 
erkenne. Aber wäre man und aud mit diefem überre 
denden Namen entgegen gekommen, burften wir fie fo: 
fort für die horaziſche halten, wenn ed nur eine fchöne, 
nicht unbedingt die fchönfte it? Ja, ba ed unmöglich 
zwei verfchiedene Quellen waren, die des Landguts, rau 
und Bühl wie der Hebrus, und die Quelle Blanduſiens, 
blendender als Kryitall, auf deren hohem Geftein die fdyattige 
Eidye wurzelte, müffen wir fie nicht an der Höhlung bes 
Belfens wieder erkennen,* müſſen wir nicht der Weiſſa-⸗ 
gung des Poeten trauen, der feiner Qnelle unvergänglis 
hen Ruhm verſprach, und fofort in ber berühmteiten 
Duelle der Gegend die horaziſche Blanduffa fuchen? 

Es kümmerte und wenig, daß der Abbe Gapmartin be 
Chaupy als fiegreichites Nefultat feiner drei dicken Bände, 
Decouverte de Ja Campagne d’Horace, jene Unmöglicys 
feit gründlich befeitigt hat; immerhin mochte die Bulle 
VPaſchalis des weiten unter andern Ortsbeſtimmungen 
für das lukaniſche Acheruntia auch ben banduſiſchen 
Duell bei Benufla genannt und Chaupy an Drt und 
Stelle ihn wieder gefunden haben: wir mußten ibn lie: 
ber im vielbefungenen Sabinerthal ſuchen, als bei der 
mehr als früher Tummelplab feiner Kindheit erwähnten 
Baterftadt des Poeten, bei ben bantinifchen Klüften und 
Acheruntias Zelfenneft. Für alle Fälle meinten wir, und 
die Führer beftärkten und Präftig im unferer Meinung, 
den blandufifchen Duell in der Nähe begrüßen zu dürfen, 
wenn auch ber bandujifche in meiter Ferne wirklich ent« 
det ſeyn follte. Wahr ift es, mußten wir dennoch ein: 
geiteben, mit all folhem Wunſch dad Sabinerthal noch 
mehr verberrlicht zu fehen, mit allem Glauben an Hora: 
zend MWeiffagqung von der Berühmtheit der Quelle, bie 
bier noch Blandufia. oder ganz ſicher doch fonte bella, 
bei Berufia nur fonte grande beißt, hält die Kritik nicht 
gleihen Schritt. Daß jeglicher Einwohner von Licenza 
über eine fonte Brandusia des Horaz zu berichten weiß, 
und ihre Lage in dem fteilen Belfenthal, durch welches 
die Digentia oftwärtd vom Monte Genna : herfommt, 
mit Fingern zeigt, auch wohl vom Horatius erzählt, wie 
von einem geftrigen Manne, bat wenig auf ſich; unter 
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ihnen find die Antiquare gewandert und es iſt daffelbe 
Geſchlecht der Antiquare, das durch die blofe Aehnlichkeit 
eines Ortes Vaccone mit bem Namen der Bacuna ein 
borazifches Sabinerthal lange in der Gegend des Klofters 
Zarfa, rechteab zwiſchen Rom und Rieti gefunden, ja 
um nicht anders finden zu bürfen, drei Infchriften zu 
Gunften feiner Meinung ſchmiedete von einem Mäcenas 
benefactor, einem E. Dectavianus, endlich einem blandus 
fifhen Quell, wie die Inſchrift bei Diazza zu leſen iſt. 
Allerdings ift jenes Felfenthal dem Monte Gennaro, dem 
vermutblichen Mond Lucretilis, näher, den Faunus öfter 
dem Lycäus vorgezogen, Horazens Zicklein vor Hite und 
Winden zu fhügen: (Garm. I 17, 1): 
Rafch wandert Faunus von dem Lycäus oft 
Einher zum anmuthreichen Lucretilig, 
Und Sommerglut von meinen Biegen 
Wehret er ftetö und die Regenwinde. — 

aber von der Billa führt ed ab, wenigſtens von ber ans 
geblichen, und follen wir und die wirkliche auf den Rand 
jenes fo engen als fteilen Belfenthals gegründet denten? 
Und die vom Pflugſchar ermüdeten Stiere ), wenm fie 
anders die Kühlung unmittelbar aus der Duelle fchöpf: 
tem, follte ihnen die Erquidgng auf fo jteilem Pfade 
werden? — 

Solches verſucht die Kritik einzuwenden und, ſoll die 
Quelle ja eine halbe Stunde von der Villa und der 
wohnlichen Gegend einer ſolchen abliegen, ſich etwa mit 
der beim ungleich näheren Fanum Vacunae zu bernbis 
gen; aber der Voet dringt durch, auch wenn wir die 
temperies nicht zu loben fänden (Od. IL; 15, 15): 

“Auch du mehreſt binfort edeler Quellen Zahl, 


hat er gefagt und wenn das Wolf ber Gegend fich der 
antiquarifchen Weisheit entlebigt hat, beißt die fonftige 
Branduſia fonte bella. 

(Schluß folgt.) 





Miscellen 


Jahr 1828, bemerkt ein englinnes Blatt, wur: 
den” in England 4,748,921 Pfund Schweinsborſten ans 
Rußland und Preußen eingefübrt,_ derem jede wenige 
fteng zwei Gran gewogen baben muß, wonach ſich denn 
abnehmen läßt, daß die Zahl der eingeführten einzelnen 
Borften fich auf 43,431,713,280 belief. Da dieje Boriten 
blos von der Gegend des Rückgrats des männlichen Schweine 
genommen werden, fo Bann ein ſolches füglich nicht über 7680 
d. h. zwei Df. Borften liefern, und fo bezog denn England im 


*) Op. Ill, 15. 10. 
— Du haudit labende Friſchungen, 
Hold dem fälligen Plugtier 
Und dem ſchwarmenden Wollenvich. 








— — — — — — — — 
— — — — — 


ahr 1828 feinen Bedarf an Borſten von 41,748,924 ruſ⸗ 
ſchen und preußiſchen Ebern. 





Am 14. Aug. traf der Blitz zu wiederholten Malen 
in den firaßburger Müniter, wobei der obere Theil, von 
den Schnecken bis zur Krone, vom britten und vierten 
Schlag fo übel zugerichter wurde, daß er aroßer Aug 
befferungen bedarf umd wohl bis auf 20 bis 25 Fuß Höhe 
wird abgetragen und meu erbaut werden müjlen. Die 
norböftliche Seite der Krone ward zertrümmert, aus der 
Schlagalode ein Stüd geriffen, das Zifferblatt verbrannt, 
der fteinerne Tiſch auf der Plattiorm aus feinem Grund⸗ 
pfoften geriſſen und gegen das fleinerne Geländer ges 
fchleudert, das dadurch theilmeis zerbrad). 


Wie viele Schüfe laßt Ihr in die leere Luft zerplahen ? 
Was koftet jeder eurer Schüfe ? ‚Wie viele Illumina⸗ 
tions-Lampen verbreiten ihren Geſtank durch alle Straßen ! 
Wie viel armer Kinder Unterricht und Erziehung, wozu 
fonft Niemand Geld haben will, könnte dadurch bezahle 
werden? Wie viele Bettler, Tagdiebe, künftige Ruhe— 
flörer, wären dadurch zu verhüten? Wie viel wenigere 
würden dem Staate, das iſt, dem allgemeinen Beutel, 
zur Laſt fallen? Wie vieles Beſchwerdeführen könnte 
dadurch eripart ſeyn? Und it es denn eine Ehre, weder 
an die Gegenwart, noch an die Zukunft, mit Berftand 
zu deuten? Wenn nur am Tage überall Licht wäre und 
bliebe. Die Nacht möchte daun immer bleiben, wie bie 
Natur fie qibt. Soweit ift man noch nirgends, dab nichts 
mehr zu thun übrig, als — auch aus der Nacht Tag IM 
machen! Und was das leere Sreudenfchießen betrifft, 10 
ift es obnebin, weil es zur Sewohnbeit wird und alds 
dann nicht mebr unterbleiben fann, von gar Peiner Be 
deutfamkeit mehr. Warum fragt Ihr nicht: it denn 
Das, wofür wir fchießen, einen Schuß Pulver werth ? ° 
Fir es nicht kindiſch, dab Männer ſich zur Freude aufres 
gen laffen, wenn ein paar Böller, oder vielmehr Beller, abges 
prozt worden? Ja, wenn ein Feind damit zu treffen, 
wenn ein Uebel damit aus Stadt und Land zu jagen wäre! 
Aber nichts ind, als daß es Pracht umd Enallt und It 
euch‘ daran gewöhnet, wie wenn mit bem leeren Lürms 
machen etwas gethan ſeyn Bönnte. Woher kamen diefe 
Volkstäufhungen. Umerhört waren fie in Deutfchland 
vor der Frangofenzeit. Kam damals and der beiten 
Regenten einer, der Herzog von Braunfchweig etwa, oder 
von Weimar, u. U. im die Landftädte, fo geſchah es, um 
ich nadı Anftalten und Einrichtungen umjujeben. Sie 
ießen die Borftände vor ſich ommen, um nacı den Ortes 
verhältniffen fragen. Die Einwohnerſchaft freuete 
fihh, fie traulich umbergebend und Allerlei felbit beobach« 
tend zu fehen. Nur bei den Brangofen iſt es Bedürfniß, 
durch allerlei Schauſpielereien die Gemüther zu erregen 
und die wahre Wirklichkteit vergeſſen zu machen. Wie 
oft wiederholten fie dort die Schwüre: frei zu leben oder 
u fterben, vivre libre oü mourir. Und weil es mit dem 
reileben und dem Sterben aleichwenig Ernit war, mupfe 
die Menge durch Schmaufen und Toajte eraltirt und 
bei Anbruch der Nacht, wie für Weihnahtkinder, illumi 
niert werden. Wie felten war es Wahrheit! Trug un 
Unbeil kam bintennach, wie der koſtſpielige Lampenge⸗ 
ftant. Wann, wann endlid werdet Ihr Deutfche diefer 
frangöiiihien Gaufelfpiele und lüqnerifden Affereien mies 
der End) ſchamen und der Wahrheit die Ehre geben ? 
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Korrefponden;. 
Rheinbaiern am 22. Auguſt 1833. 


Die von der einen Partei fo gefürdhtete, von ber ans 
dern fo fehnlich erwänfchte Breifprehung der Angeklag⸗ 
ten vor dem Geſchworenen Gerichte zu Lan dau bat nas 
türlih wieder eine von ber früheren einigermaßen ver: 
fehiedene Stimmung in unferem Lande hervorgerufen. 
Der größelte Theil ber Bewohner beffelben ficht biefe 
Freiſprechung als einen entfdyiedenen Triumph der Volks⸗ 
fache an, und knüpft mitunter die Hoffnung daran, unfere 
Regierung werde etwas nachgiebiger werden. Aber diefe 
Hoffnungen werben nocd weit überwogen von den Bes 
fürdytungen. 

Da man überzeugt ſeyn darf, daß das Urtheil des 
Geihmworenen-Berichtes fowohl in München, als.in Frank⸗ 
furt den übelften Einbrucd bervorbringen wird, fo findet 
man um fo mehr Veranlaffung, bie ominöfe Drobung 
des Gemeralprofurators für begründet zu halten, und zu 
glauben, daß man höheren Orts vielleicht jezt ſchon mit 
dem Plane umgebe, unfre Gefchworenen» Gerichte abzus 
ſchaffen, und und fo einen koſtbaren Theil unferer Inſti⸗ 
tutionen zu nehmen, 

Die zweite, noch näher liegende Befürdhtung aber it 
die einer abermaligen militärifhen Befehung des Rheins 
kreifes, und zwar auf Koften deffelben, fobald nur der 
gerinafte Exceß, in Folge jenes Urtheiles, zum Vorſcheine 
kommen bürfte. Deßwegen insbefondere ſcheint man ſich 
an vielen Orten gleichfam gegenfeitig das Wort darauf 
gegeben zu haben, Alles zu vermeiden, was nur im Ents 
fernteften zu folhen Erceffen führen könnte. Wenn die 
einzelnen Behörden und die Kreisregierung genau auf 
das Benehmen der Bürger Acht haben wollen, und ſich 
nicht durch allzugrofe Beforaniß den rubigen Weberblid 
rauben laſſen: fo werben fie gewiß biefe meine Bemer⸗ 
kung beftätiget finden, und durch eim zwar ernited umd 


gemeflened Benehmen, welches ebenfo weit von Aengſt⸗ 
lichteit, ald von forglofer Nadzläßigteit entfernt ift, aber 
auch durch ein ehrendes und begütigenbed Vertrauen, 
den quten Geiſt des Volkes zu erhalten fireben. — Klein 
lich darf die Regierung bier, nach meiner innigften Leber: 
zeugung, nicht au Werke geben; fie darf nicht jegliche 
Aeuherung des Jubeld ober des Mißfallend mit ewig mei: 
fternder Hand unterbrüden wollen, ober ſich gar einfal⸗ 
len laffen, Repreſſalien zu gebrauchen gegen einzelne 
Menfchen oder gegen Orte, in denen irgend eine Ueuße⸗ 
rung:der Freude über jene Breifprechung laut geworben. 
Thäte fie ed doch, was wir nicht hoffen, fo wäre Dies 
mindeitend erflaunlih unflug, wo nicht gar vielleicht 
völlig un recht. 

Servil, ſchmiegſam und biegſam wird der Rheinbaier 
(im Allgemeinen) num einmal nidyt werben, und wenn 
man ihm auch fchen bie eiferne Ruthe an den Rüden 
legen wollte; — das Recht der freien Rede wird er fich 
nun und nimmer nehmen laflen, auc wenn er wüßte, 
daß ein dreifacher Gedanken: und Rede⸗Kordon von Spio⸗ 
nen, und binter diefem eine dreifache Reibe von Bajonet- 
ten ihn rings umzingelt hätten, Ich fann diefe Tugend 
(Andere nennen es Untugend) nur ſchön und lobenswerth 
finden, benn biefe Zeichen der Offenheit find mir gute 
Zeichen in dem Karakter eines Bolted. Sie bemweifen, daß 
es mit fi unterhandeln, aber ſich nicht gerade 
verhandeln läffet; fie beweilen, daß eine gegen— 
feitige, innige Annäberung zwifhen ihm und dem Gow 
vernement leicht möglich ift, wenn dieſes nur ernftlich 
will, und nicht gerade in allen Dingen fteif und feſt bei 
dem Beitebenden, oder auf dem einmal eingefchlagenen 
Wege feines, gewiß nicht infallibeln, Syſtemes hartnädig 
fortqehen zu müſſen glaubt, 

Aus biefem Geſichtepunkte, alaube ich, und mit mir 
wohl Jeder, der Rhainbaiern genau kennt, muß die Re: 
gierung in biefem Augenblide handeln, und wenn fie es 
thut, wird fie gewiß wohl dabei fahren, 
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Das fieht wohl Jeder ein, baß in einem Lande, wie 
unferes, wo nun einmal Parteiungen herrfchen, ein Er- 
eigniß, wie das in Frage ſtehende, keineswegs gleichgül⸗ 
tiq aufgenommen werden kann. Wir werben fehen, daß 
hin und wieder Unklugheiten, Unbefonnenbeiten, ja wirt 
liche Nedereien und Bübereien zum VBorfceine kommen 
werben, aber Wer wird dadurch fich in Unruhe oder gar 
in Schreden bringen laffen? — Wo wirkliche Ungeſetz⸗ 
lichkeiten zu Tage kommen, da ftrafe man mit der Strenge 
des Gefehes die Schuldigen, wenn aber bie und da auf 
das Wohl der Freigefprochenen gegeffen und getrunken 
wird, fo made man nicht viel Aufhebend davon, man 
zeige, daß man wohl davon unterrichtet it, lege aber 
weiter Bein Gewicht darauf, und die Gemüther fommen 
von felber wieder in das Geleis, fobald der erfte Raufch 
vorüber it. — Es ift in Neuftadt, in Landau — body wozu 
nenne ich Namen? — es iſt allerorten gewiß von Manchen 
auf dad Wohl Wirths und Siebenpfeiffers getruns 
fen, ja ed iſt hin und wieder auch gefungen und gelärmt 
worben, aber was bat Das auf fih? Es ift beifer, daß 
ed geſchah, ald wenn Jene ihre Freude geheim gehalten 
hätten. Die Regierung kennt fo ihre Stellung, und 
Gott gebe, baß fie diejelbe nicht verkenne! Vor Allem 
wäre ihr anzurathen, daß fie dad Militär unter genauer 
Aufficht halte, deun wahrlid, gar manche Exceſſe werden 
nur durch dieſes hervorgerufen. 

Es ift bis jezt allenthalben im Kreife ruhig aeblieben, 
wenn man nicht liberales Eifen und Trinken für Ercefle 
ausgeben will; nur in Bweibrüden, alfo wieder an einem 
Orte, wo Militär liegt, gab es einige blutige Köpfe. 

Die Freunde Eiflers waren enthuſiaſtiſch bei feiner 
Zurücdtunft, und die Bewohner von Homburg baden ib: 
ven Scharpff auch zum Theil recht laut begrüßt, Das 
läßt ſich denken. Daß aber viele Sweibrüder dem Dr. 
Wirth einen Fadelyug vor bad Gefängniß bringen woll⸗ 
ten, ift entweder micht wahr, ober wenn es wahr ift — 
recht einfältig. 

Ich hoffe tür uns Alle das Vefte, und mein tägliches 
Gebet in dieſer Beziehung lautet: „Gott erleuchte ums 
„fere Regierung, und laffe fie einfehen, baf fie einen 
„dummen Streich machen würde, wenn fie etwas gegen 
„unfer beiliges Palladium, gegen unfere Injtitutionen 
„unternehmen würde! Gott gebe unferm Könige einen 
„furdytlofen, aber milden und verföhnlihen Sinn, damit 
„er und nicht etwa Soldaten fhide! Ss it wahrhaftig 
„nicht nöthig!“ 14. 


Leipzig db. 9. Aug. 1833. 


(Zortfehung.) 


Gleichwohl ward, nachdem faft alle Diejenige, welde 
fprachen, gegen ben zweiten Theil bes fraglichen Antrags 
ſich erflärt hatten, berfelbe als ungeeignet zurückgewie⸗ 


fen, und die Kammer fprach ſich vielmehr mit Stimmen: 
mehrheit dahin aus: die Staatöregierung zu erfuchen, 
die wirkfamften Maßregeln zu ergreifen, damit dem Lande 
ein volltändiges und zweckmaͤßiges bürgerliches und Straf 
geiehbuh, fo wie eine verbeflerte Gerichtdordnung yu 
Theil werde, diefe Einleitung auch dergeftalt zu beſchlen 
nigen, daß die betreffenden Entwürfe der mächften 
Ständeverfommlung zur Berathung vorgelegt werden 
können; ſodann aber es der Staatsregierung nicht am 
beimzugeben, inwiefern fie über die Benutzung anderer, 
biebei in Frage kommender, Gefehbüdyer, fo wie die fe ſt· 
zuſtellenden Hauptgrundſätze mit der gegenwärtigen 
Ständeverfammlung in Kommunikation treten wolle; 
ferner die Regierung nicht zuerfuchen, bie Niederfegung 
eines ftändifchen Ausſchuſſes zu genehmigen, der in Der 
Zeit, von bem gegenwärtigen bis zu dem nachſtfolgenden 
Landtage, mit den mit Abfaſſung der Entwürfe zu beauf⸗ 
tragenden Perfonen in Rũckſprache zu treten hätte; end⸗ 
lich auf Enthebung ber jehigen Ständeverfammlung vom 
der Berathung über die bereitd vorliegenden oder mod) 
zu erwartenden Gefehgebungss oder andere Gegenitände 
einen Antrag an bie Regierung nicht zu richten. Uebri⸗ 
gend batte noch, im Laufe der Verhandlungen, der Min. 
v. Könnerit erklärt, daß, bei der Maſſe der vorliegen« 
den Arbeiten, das Juſtizminiſterium die, zwar in der 
Thronrede angefündigte, Wecrfelorbnung und Erefutiond« 
ordnung, fo dringend fie aucd wären, nicht vorlegem 
würde, fobald es die Kammern nicht befonders wünfchen 
follten. — 

Mit einem, für den Staatsorganidmus wichtigen Ge 
genitande, nämlich mit der Berathung über ben Geſet 
entwurf, über die Kompetenzverhältniffe zwiſchen Juſtz⸗ 
und Berwaltungsbehörden, ber bereits früher in der er 
fien Kammer genehmigt worden war, befchäftigt ſich die 
zweite Kammer feit dem 5. Auguſt, und allerdings ift 
ed nun auch an ber Zeit, daß fie, nachdem fie bisher 
durch den Mangel an Ausfchußberichten und burc bie 
Diekufiionen über geringfügige, meiſt abgewieſene, Peti⸗ 
tionen daran zur Ungebühr verhindert worden, nunmehr 
zu den wichtigeren, in ber eriten Kammer zum Theil 
fdyon erledigten, Gegenitänden ihrer Thätigkeit komme. 

In der Sitzung der erften Kammer am eriten Auguſt 
waren mebrere Gefuche um Unterftühung zur Auswande 
rung nad Amerika Gegenftand der Tagesordnung. Schon 
früher batte der betreffende, für Gefuche von Unterth«⸗ 
nen niebergefejte, Ausfchuß, in feinem Berichte darüber, 
diefe Auemwanderungen, unter ben allgemein befannten 
Umftänden, für wünfhenswerth und deren Unter 
ftügung von Seite des Staates für rathfam erklärt, 
jedoch im biefer Ungelegenheit weiter nicht vorfchreiten 
zu können gemeint, als biefelbe einer ferneren und forge 
fältigen Erwägung von Seite des dritten, für Nändifche 
Petitionen erwählten, Ausſchuſſes zu empfehlen. Die Kam 
mer hatte fich damals damit einverftanden erHlärt. Auf 
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den Bericht dieſes Ausſchuſſes erfolgte mun jeme Bera⸗ 
thung. Der Ausſchuß felbit ſchlug darin der Kammer vor, 
nad) erfolgter Bereinigung mit der zweiten Kammer (bie 
jedoch bisher genen jede Unterftühung von Auswande⸗ 
rungen ſich erflärt hatte) bei der Staatsregierung darauf 
anzutragen, daß biefe die verfchiebenen Anfieblungs: und 
Auswanderungsvorfchläge und biesfallfigen Geſuche un 
tee Berüdiihtung aller Werbältniffe prüfen laſſen 
und mad dem Ergebniffe diejenigen Mafregeln ergreis 
fen wolle, weldye ſich ihr zur Erreichung dieſes wich: 
tigen Zweckes als die angemeffeniten barftellen würden. 
Bon Seite ber Kammer wurden darauf die Gründe ber 
Auswanderungen — llebervölterung, Nabrungslofigkeit, 
Arbeitsfhen, unverſchuldete Noth, Aengſtlichkeit theils 
wegen einer allgemeinen Revolution in ganz Deutſchland, 
theils wegen des immer mehr ſteigenden Aufwandes zur 
Armenverpflegung — anerkannt und geltend gemacht; ob⸗ 
gleich auch, in Betreff des erſten Grundes, dieſe Ueber⸗ 
völkerung für Sachſen geläugnet und deshalb viel: 
mehr vorgeſchlagen wurde, bei der Staatsregierung den 
Antrag zu ſtellen: auf Parcellirung mehrerer Domänen 
Bedacht zu nehmen und einen Entwurf beshalb an die 
Stände gelangen zu laffen, auch die Gemeinden zur Pars 
eellirung der Grundſtücke aufzufordern. Kür den Gegen: 
ftand felbit aber ward es für zweckmäßig erklärt, daß die 
Regierung durch Sachkundige und zuverläfige Perfonen 
über diejenigen Gegenden in Amerika, wo es wahr: 
ſcheinlich fey, daß Uuswandernde burch Urbeit und Fleiß 
ihr Fortkommen finden könnten, genaue Grörterungen 
anftellen lafle und die biesfallfigen Refultate Denen, 
welche auswandern mollten, durch die Behörden mitthei⸗ 
len lafien möchte. Im einer längeren Rede bemerkte der 
Staatsminifter v. Lindenau, daß es nicht zu verkennen \ 
fen, daß unter gewiſſen Verhältniffen und Bedingungen 
die Auswanderung wohlthätig, ja nothwendig werden 
könne; aber er bezweifelt, daß eine foldhe Nothwendig⸗ 
keit für Sachen vorbanden, und daß eine unmit- 
telbare, felbititändige Einwirkung ber Staatsregierung 
auf eine folhe Maßregel angemeffen fen. Belfer, meinte 
er, könne Das durch Privatvereine gefchehen, die in Aus: 
wahl der Perfomen firenger verfahren und dad Ganze 
forafamer und erfolgreicher verwalten würden, ald Dies 
vom Staate jemals nefchehen könne; und er wünfde das 
ber auch, daß auf diefe Weile die Auswanderung beför: 
dert und beaünitigt werde. Denn in der phyſiſchen, wie 
in ber moralifchen Welt ftelle ſich das Gleichgewicht je« 
derzeit von felbit wieder ber, Ueberfiuß und Mangel 
gleiche fid) aus, und zum Gelingen diefer Refultate ges 
nüge ed, nach feiner Unficht, wenn nur der freiern Be 
megung des Einzelnen Nichts hemmend entgegen trete. 


Schluß folgt.) 





Aunst und Alterthum. 


Reife nach dem blanduſiſchen Quell. 


(Schluß.) 


Dahin geht nun der Weg, das wilde Thal iſt ſehr 
ſchön und das Ziel jedenfalls belohnend. Da hatten wir 
fie ja endlich, die berühmte ſchöne Quelle, zur Linken des 
von höheren Bergen herabſtürzenden Stroms, im zahlreis 
chen durch immer frifches Grün hberabfließenden Bäcen 
diefen vermehrend, hoch über dem Rafen gelegen und 
von mehr als einer Seite durch höhere Belfengratten 
überwölbt, über dem Felfen erwachſene Bäume, vielleicht 
Beine Eichen, wie zu Horazens Zeit, aber audgebreitete 
Nußs und Kaftaniendäume. Wäre ed möglich, daß fie 
dieſes nicht wäre? Melde andere Quelle der Gegend 
kann den Ruhm ber fchönen und bie Belfengrotten bed 
Horatind nachweiſen: (III 13, 13.) 

Auch du mehreit hinfort edeler Quellen Zahl, 
Denn ich finge die Steineich der Felſenkluft, 
Wo aus hoher Umfchattung 
Dein rebdfeliger Sprudel quilit. 

Hier ift ein Hans für die Blanduſla, biefe durch rei« 
ches unvergänglidyes Grün riefelnden Gemäffer find ber 
Nymphe, deren fchmeichelnden Namen uns doch Keiner 
vertümmern möge, würdig, hier follte man anfangen, 
wenn man horaziſche Plaͤtze aufſuchen will, nicht nad 
eigenfinnigen Annahmen und den Duell Blandufiens 
verbächtig machen, Kann er des umübertrefflic fchönen 
Duelld nicht auch eine halbe Stunde entfernt ald Schmu⸗ 
des feiner Billa gedacht haben? Oder Bann er in dies 
fem fühlen und dunkelen Belfentbal gewohnt haben, das 
Morgenfonne und Abendröthe auch genießt, und für 
Wohnungen, wenigftens felbit für fchmaled Aderland, 
nicht enger it als viele wohl benuzte Pläge von Tibur? 
In diefem Thal, in ber Nähe der Blanduſia, wollen wir 
Trümmer fuhen und bad erfie Mauerwerk alten Zei- 
chens foll und Horatius Billa ſeyn. 

Aber wir hatten Wichtigerens vergeflen, bed reinen 
Weines und der Blumen, des Bödleins und, bei 
den ärgerlichen Britiichen Yweifeln, felbft bes Gefanges 
(UI. 43, 4.) 

O Blanduffaguell, blinkender ald Kryſtall, 

Werth balſamiſchen Weins unter dem Blumenkranz, 

Dir wird morgen ein Böcklein — 
traute ſich Keiner von uns zu ſagen. Denn des Weines 
hatten wir vorher gedacht, jezt gar nicht; bei Blumen 
aber und Böckleinblut konnte es ſcheinen, als wollten wir 
die gebührende Spende der Nymphe entziehen. Hätte es 
nicht felbft um gefloffenes Böcleinbiut fchwer gehalten 
in der Quarefima? Und bätten wir zur Blumenſpende 
nicht die Quelle felbft um frifche Veilchen plündern müſ⸗ 
fen? Es mochte gerechte Strafe der Göttin ſeyn, daß 


* 
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unfre horaziſchen Unterſuchungen für diesmal abgeſchnit⸗ 
ten wurden, ja daß nicht einmal ihr Nymphäum uns 
in vollem lange erfheinen konnte, vielmehr von trüber 
Luft umbürtert, dagegen uns völlig zu hohnnecken ber 
ganze Himmel ein Nymphäum ſchien. Und als wir 
folder Reinigung zu entgehen endlich nach mandherlei 
Mühfalen in Tibur ein leidliches Obdach wiedergefunden, 
wollte die Zäufhung mod immer nicht vom uns laſſen, 
und fchien es unbenreiflid für uns Alle, wie Horaz an 
dem udum Tibur Freude finden können. Doc, gefunde 
Interpretation Hilft. Was hat er denn dem Mäcenas 
gefagt (Garım. III 29)? 
— Reiß vom Verzug dich los, 
Nicht ewig Tiburs Auen... 
. betrachtet! 


und was Epift 18, 2? 
Tibur in Rom erſehn' ich unftät, 
Rom wieder in Tibur! 


und was fagt das mobderme Sprichwort? 
Tivoli del mal conforte : 
O piove, ofira vento, o suona al morto. 
[Tivoli plagt zu allen Zeiten 
Mit Regen, Wind und Todtenlänten.] 


Da ftedten wir unfern Horatins ein, und fuchten 
die fhütende Roma wieder. Für abgemacht gaben wirs 
micht mach foldem Erfolg; wir haben die Nomphe umver- 
föhnt gelaffen, und könnten wir in Septembertagen wieder: 
ehren, in borazifcher Zeit, vielleicht gelaͤnge es bebarrlis 
her Sentimentalität in ihrer Nähe noch Reliquien auf 
zufinden. Vielleicht; wer möchte es und verbürgen ? Aber 
wie gründlic oder ungründlich wir uns um den’ berühm- 
ten Duell bemüht haben mögen, das iſt untrüglicher und 
nicht ohne gemwichtige Seugen, daß ernſtliche Freunde des 
Horaz der mißliche blandufifhe in feinem Sabinerthal 
mehr erfreuen konnte als der echtefte bandufifche im fer: 
nen Zufanien es je vermochte hätte; geliebte und viel- 
verehrte Freunde müßten auch boribin mit uns wants 
dern, follte uns darüber auch nur ein Zweifel entftchen 
Bönnen, 

Defiderins. 


Miscellen. 


i ie in der Bildung und Gefittung voran: 
— ——— und ausgebreiteter wird das Ver: 
langen nach Breßfreibeit. Sie it der Hauptgegens 
fand der öffentlihen Meinung geworden. Ihr zumi- 
der Sprechen war ſtets gewagt und gefährlich, gewöhnlid, 
ohne Erfolg und beinahe immer für bie Widerſprechen⸗ 
den verderblih. Wie febr fich diefe Wahrnehmung be: 
fonders in unfern Tagem beftätiget, beweifen die er: 


banblungen in den deutſchen Kammern der Volksabge⸗ 
ordneten, aus denen wir in Niro. 83, ff. dieſes Blattes Auge 
— lieferten. Die Redner der Lichtpartei haben durch 
batfachen und gebäufte geichichtliche Beweiſe nadıgewiefen, 
daß alle Beſchuldigungen, die man der Prefifreibeir 
macht, obne den gerinaiten Grund find. Lmerklärlic 
wäre die Wuth gegen diejelbe, müßte nicht die Urfache 
davon in perfönlicdhen Pen gefucht werden. Zur 
YAusgleihung folder auf felbftiihen Gründen beruhenden 
Anfichten wirkten ſchon früher, und noch ehe die flellvere 
tretenden Berfaflungen Gelegenheit darboten, Friedrich 
Aeneon und Jean Paul. 
iefe ins Gedachtniß zurüdzurufen it befondere 
Pflicht ge einer Zeit, Die fich bei ihren mühfeligen und 
angitvollen Geburteweben nit zuredtfinden kan, und 
ſchwankend zwiſchen Ideen und Anſichten, zwiſchen Prin⸗ 
ipien und Maximen, faſt eher geneigt it, dem Licht und 
r Finſterniß zugleich zu dienen, als Dem zu buldigen, 
mas dem Recht, der Wahrheit und Weisheit am meis 
ften entfpricht. So viel liegt jezt bie zur Evidenz am 
Tage, daß die Preffreiheit in der menichlihen Gefell: 
ſchaft eine umentbehrlihe Macht geworden it. MWo- ie 
mithilft, wird den Regierungen Alles ungemein erleich 
tert; wo fie wideritrebt, werden ihre ebdeliten Abſichten 
vereitelt; fie zu ſchaffen, zu veredlen, zu leiten, zu ger 
winnen, ift die erite Aufgabe einer weifen Regierung. 
Dffener Krieg der Regierung gegen die Prepfreiheit dient 
nur wr bie Partie der lejtern zu veritärken. Darum 
böret, Fürften, Minifter, Shhriftfteller, was Euch Kör⸗ 
pen fchon 1809 in feiner NRechtelehre nach platonifchen 
Grundfägen) zuruft: „Ihr Bürften“ fagt er, „gu bes 
ven Erbabenheit das Bolt binaufblidt, mund in Denen es 
ſich felber achtet, gewährt ibm freie Rede und Schrift, 
damit Eure Würde noch berrlicher leuchte, Eure Größe 
in der Kraft des Öffentlichen Lebens gebeihe! Fürchtet 
nicht die Bewegung ber Gedanken, nicht mögliche Um: 
böfliheit der Rede; fie kann Euch nicht beleidigen, weil 
ibe höher fepd, als Euer Hof, böber ald_bertömmliche 
Formen der Gefeltfchaft, namlih ewige Sinnbilder der 
Wahrheit und des Rechts! Wertrauet dieſen Euren 
Sternen, firaft dad Strafwürdige, belohnet Werdienit 
und Treue, befördert ungehemmte Bildung bes Geiftes, 


‚Euch ſichert vor Gefahr diefer Geiſt felber und Eure 


angeftammte, von Gott verliebene Gewalt, Was der 
vergänglihe Augenblick Euch darreiht an Schmeichel⸗ 
worten umd aefälliger Luft, rauſcht vorüber im Strome 
der Zeiten; was Eud) gebracht worben aus freier Huldis 
quna der Gemüther, währt uniterblid im Bilde der Ge: 
ichte! i 
w hr Minifter! denen der Fürft bag Heil der Regie: 
rung überantwortet, bedentet Euren Pla; und die rubm« 
volle Deffentlichteit Eures Lebens! Ihr ſeyd micht ge: 
boren für den Palaſt, fondern für das Land, weldes 
von allen Seiten nadı Euch fchaut, und eim Recht hat, 
nad) Euch zu ſchauen.“ 


(Bortfehung folat.) 
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Schluß.) 

Aber wünfchen müffe die Regierung, daß ſich die Stände 
aanz beſtimmt darüber andfpräden, theils ob fie die Uns 
terftügung zur Auswanderung mit baaren Geldmitteln 
für angemeſſen bielten, tbeild ob bie erforderlichen No» 
tigen über die Smedtmäßigkeit ber Unswanderung, nach 
Amerika und fonft, nad Befinden durc die Abfendung 
geeigneter Männer an Ort umd Stelle einzuziehen wä- 
ren. Erflered wurde darauf, auf die biedfalld vom Präs 
ſidenten geilellte Brage, von ber Kammer verneint; das 
gegen erklärte man- fih für den Antrag an die Regie: 
rung, daß diefelbe über diejenigen Benenden, wo ed wahr: 
fcheinlich fey, daß Auswandernde durch redlichen Fleiß ihr 
Fortkommen finden Bönnten, nah Befinden an Ort 
und Stelle, genaue Erörterungen anftellen laffen und die 
Nefultate Denen, weldre auswandern wollten, durch ihre 
Behörden mittbeilen laflen möchte. — Daß ſich der Staat 
nur darauf beidyränten könne, etwanigen Privatvereinen 
zur Unterflügung der Auswanderung alle und jede No 
tigen zu verfchaffen, die zum Gelingen eines folchen Un⸗ 
ternehmens beizutragen vermöchten; daß auch bereits vies 
led bieher Gehörige vorbereitet fen, indem im Laufe 
diefes und bes vorigen Jahres mit den Regierungen von 
Frankreich, England, Rußland, Deiterreih und Preußen 
tommunicirt und eine Menge ſchaͤtzbarer Nachrichten mit« 
getbeilt worden, die dazu dienen Bönnten, die Wahl 
der Auswanderungsluftigen über ben Ort ihrer künftigen 
Nieberlafung zu belehren und zu beftimmen, hatte ber 
Min. von Lindenau in feinem lehrreihen Bortrage bes 
fonderd bemerkt. Wegen der Parcellirung des Grundbes 
ſitzes bedurfte es in Zolge der Erklärungen der Miniiter 
von Lindenau und v. Zeſchau, daß nämlidy in dieſem Be: 
zuge in den legten Jahren bereits Vieles in Sachſen mit 


"Erfolg von Seite der Regierung gefchehen fen, und An« 


deres für Urbarmachung von verfumpften Miefen und 
Maldboden beabfichtigt werde, Beines weiteren Antrags 
an bie Regierung, und der Antragiteller (Dr. Deutrich, 
Bürgermeijter von Leipzig) nahm ihn daher auch als er: 
ledigt zurüd. Es fommt num darauf an, wie fich die zweite 
Kammer, nachdem ihr durch Protofollertrakt dieſe Ber: 
bandlungen mit ihren Ergebniffen mitgetbeilt worden, 
bei abermaliger Prüfung über diefen Gegenſtand erflären 
wird. Daß aber eben von diefer Seite, was nämlidy Die 
geitattete Möglichkeit wiederholter Prüfung und öfterer 
Erörterung anlangt, das Zweikammerſyſtem vor dem 
Eintammerfofteme, falld nur font die nothwendigen @le: 
mente für bie erfie Kammer vorhanden find und gehörig 
benuzt werden, fich empfiehlt, bat fich bei unferer erften 
konftitntionellen Ständeverfammtung bereits vielfach be: 
währt. Daß der Weq durch zwei Kammern freilich et: 
was umftändlich iſt, darf, bei der, nur dadurch begrün: 
beten, Möglichkeit ber Gründlichteit, nicht Dagegen 
geltend gemacht werben, 5. 


Pädagogik. 


Berbefferungsvorfchläge für den Studienplan 
in Konviktorien. 


Wenn ich von ber intereffanten Flugſchrift der drei 
Lehrer des fchönthaler Seminariums „Ueber die ebema« 
ligen Kloiterfchulen (jehige Borbereitungs+» Seminarien) 
in Würtemberg,“ (Stuttgart 1835) Anlaß nehme, aud) 
über einige Punkte bes Unterrichts meine Ge 
danten zu veröffentlihen; fo wird fchon mein vorgerück⸗ 
tes Lebensalter, welches an Beine Art von Nebenrückſich⸗ 
ten denken läßt, jeden Vorwurf von Anmaßlichkeit zum 
Boraus abwenden. Ich ann keinen andern Imed haben, 
als aus meinen Lebenderfahrungen Einiges, wie eine Hin 
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terlaffenfchaft der Prüfung Anderer vorzulegen und ba 
durch zugleich meine unauslöfchliche Dankbarkeit gegen 
jene Lehranftalten auszudrücken. 


In jedem Studienturs nicht zufammenlebender Jüng⸗ 


linge it, dünkt mid), das Hinderlichite, daß alle Penfa 
vielfach zerfiüdelt, mebeneindber in Pleinen 
Theilen getrieben und daher in einen langen 
Zeitraum hinaus ausgebehnt werden müf 
fen. Wenn 5. B. nad ©. 19 wöchentlid, 1 Stunde der 
deutfchen Sprache, 4 der alten Gefdyichte, 2 dem Frans 
zöſiſchen, 4 der Geographie, 2 der Arithmetit, 1 der Dip: 
chologie u. f. w. nach den Borfchriften von 4810 gewid⸗ 
met werden follten, fo muß, wer ſich in die Wirklichkeit 
bineinzufeen weiß, nichts gewilfer voraugfehen, als daß 
die Hälfte diefer Stunden immer dadurch verloren ſeyn 
muß, daß der Lehrer das Neue mit Dem, was er vor drei 
oder ſechs Tagen vorgetragen hatte, erſt wieder in Ber 
bindung zu bringen bat, und alddann nur einen kleinen 
Schritt weiter machen kann. Bei den Zuhörern felbit 
aber, befonderg, wenn fie täglich 5 — 6 Lebritunden haben 
ſollen, ift es fait unvermeidlich, daß das Meiſte, welches 
vor drei oder ſechs Tagen in einer folchen zerſtückelten 
Lehrſtunde, wie im Flug gefaßt worden war, indeß audı 
wieder weggeflogen und durch das viele andere Dazwi— 
fchentommende aleidyfam verwifcht ſeyn wird. 

Der Univerfitätd:Unterridt muß ganz vornämlich da— 
durch am feiner Wirkfamkeit verlieren, daß der Studi: 
rende ſtundenweiſe von einem fehr verichiedenen Lehrpen: 
fum in das andere übergeht und deswegen, ſelbſt wenn 
er tagtäglich das Gehörte repetirt, doch mur mit einem 
Gemifch von Fragmenten ſich befchäftigen kann. Ge 
wöhnlich aber hört der Atademiker doch jeden Wochentag 
etwas Weiteres von jedem Penfum, welches er ſich für 
das Halbjahr gewählt hat. Wie viel ſchlimmer muß es 
ſeyn, wenn das nämliche Penfum erft in ber naͤchſten 
Woche und dann abermals nur in ein Paar Stunden 
angeregt werben ſoll! 

Selbft neuere Sprachen, bin ich überzeugt, können 
nach einer foldyen Zeitvertheilung nur mit doppeltem und 
dreifachen Zeitverlunt erlernt werden, befonders, wenn es 
dabei auch noc auf eine Angewöhnung der richtigen Aut 
fprache antömmt. Was man hievon beute mechaniſch 
nachzuahmen verfuchte, das muß ja wohl bis in die fol⸗ 
gende Woche hinüber wieder ganz verloren ſeyn. 

Noch jezt erinnere ich mich lebhaft, wie ungenießbar 
und verhaßt uns im Kloſter Blaubeuren ber herrliche 
Selbifhilderer, Julius Eäfar, geworden ift, 
weil immer nur wöchentlich in Einer Stunde ein Pleis 
ned Stück überfezt werden Ponnte, das, ohne allen Zu 
fammenbang und Ueberblid, und wie eine blofe Wörter: 
aufgabe eckelhaft werden mußte. 

In dem fpäteren Lehritundenplan, S. 72, fehe ich wohl 
diefe Serftüctelung zum Theil vermieden; dennoch haben 
andy bier die Penſa: allgemeine Spradjlehre, Franzoſiſch, 


Logik, Religion, Geſchichte, Phyſtk, wöchentlich nur eine 
oder zwei Lehrſtunden. 

Sollte nicht einer ber größten Vortheile zur Begrün: 
dung und Beichleunigung des Erlernens in jedem Fach 
bei Xchranftalten, wo man bei dem geordneten fortbauern: 
den Zufammenleben über ben Studienplan auf mehrere 
Jahre hinaus Verfügung zu treffen bat, dadurch erreicht 
werben können, .menn das Gegentbeilvon dDiefem 
fhädlihen Zerſtückeln, wo nicht ganz durchgeführt, 
doch zur Hauptregel gemacht wird. Vom Berfchier 
denen zum Berfchiebenen fchnell überzugeben ift, befon- 
ders in früheren Jahren für Gedächtniß und Urtheils— 
Praft ſehr ſtörend. Die Urheber eines wohlausgedachten 
Studienplans haben dagegen den Ueberblid, zu welchen 
Keuntniffen ihre Böglinge innerhalb zwei oder vier Vor⸗ 
bereitungsjahren angeleitet und eingeübt ſeyn follen. Sie 
haben es in ihrer Gewalt, anzuordnen, daß diefelben gro⸗ 
Gentheild nicht neben einander, ald Fragmente, fondern 
als gewiffe Ganze nad einander gelehrt werden 
fünnen. 

Jeder Tag theilt ſich ganz natürlich in zweierlei Zei⸗ 
ten. Wenn die Eine Urt vom Lehrpenfen Vormittags 
je in drei abgefonderten Stunden (von 6 bis 7, 8 bis 9 
und 40 bie 44 Uhr) das Andere aber Nachmittags von 
2 bis 3 und von a bis 5 Uhr betrieben wird, fo werben 
fie fi im Gebädtniß nicht vermifchen, auch werben im 
jeder Tageshälfte wenigftens zwei Stunden zum Privat: 
wiederholen des Gebörten und zur Vorbereitung übrig 
ſeyn; und diefe beiderlei Bebürfniffe fcheinen vornämlich 
berüdiichtigt werden gu müffen. Denn wenn dagegen 2 
oder gar 3 Lehrſtunden nur mit Unterbrechung einiger 
Minuten in jeder Tageshälfte gegeben werden follen, e 
ſcheint mir diefes Anhaltende befonders für Schüler von 
14 — 16 Jahren allzu ermüdend, umd ich febe kaum, wie 
zum baldigen Widerholen und zum Präpariren für bie 
nächte Lehrſtunde der Privatfleiß die nöthigen Augen« 
blicke gewinnen foll, 

Sollte es nicht vielmehr räthlich ſeyn, die Gegenſtände 
des Lernens ihrer Natur mac im zwei Klaren zu theis 
len. Die alten Sprachen machen die Grundlage der ge⸗ 
ledrten Bildung und müffen fie immer machen. Auch 
darf das Vorhergelernte nicht durch lange Unterbrechung 
wieder bem Vergeffen ausgefezt werden. Wie alfo, wenn 
alle Bormittage ben Sprahen eingeräumt wär: 
den, aber fo, daß in ber eriten Stunde von 6 — 7 und 
von 8— 9 entweder das Lateinifche ober dad Griechiſche 
aneinander fort durch einen gewählten Abſchnitt ei» 
ned Autord unausgeſezt bis zum Ende beffelben etwa 
410 — 44 Tage aneinander, erponirend und fomponirend, 
betrieben, alsdann aber die andere Hanptipradye ebenfo 
aneinander fort, bi wieder zu Beendigung eines ſchickli⸗ 
hen Abſchnitts, geübt würde? 

Eine dritte Stunde (40 — 14 Uhr) Fönnte vielleicht 
ebenfo fortlaufend eine gewiſſe Beit lang dem Branzöfi« 
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fhen allein, und dann ebenfo dem Englifchen beftimmt 
ſeyn. Im zwölf fih aneinander. anfchließenden Lebrftuns 
den wird gewiß weit mehr feitgefaßt, ald wenn bem naͤm⸗ 
lichen Penſum 10 Wochen hindurch 20, von einander 
weit entfernte, Lehrftunden eingeräumt find. 


Auf den Nachmittag möchte man vielleicht Das ver« 
legen können, was mehr den Berftand, als das 
Gebähtnih anfprehen foll. Gerade deswegen aber, 
weil es bei ben Gegenftänden des Berftandes hauptfäch: 
li auf ben Sufammenbang, auf dad Berbinden von 
Gründen und Folgerungen ankömmt, möchte bier noch 
viel weniger Zeritüdelung, fondern vielmehr Dies anzura- 
then ſeyn, daß jedes Penfum bis zu einem feiner Natur 
und Abſicht gemäßen Abſchnitt beendigt und eingeübt 
werde, ehe zu einem andern Lehrgegenitand übergegangen 
wird. 


Im aaten Jahre haben die Zöglinge von den gelehr- 
ten Spracen ſchon das fpezielle Grammatikalifche, doch 
meiſt mechanifch, erlernt; deswegen möchte es fehr zur 
Aufbellung der Begriffe und zur Anregung der Faſſungs⸗ 
kraft dienen, wenn zuvörderft das Möthige (aber nur 
das Nöthige, und nicht Erkünftelte) einer allgemei: 
nen Sprachlehre, befonders durch Beifpiele aus der 
betannteiten Sprache, bem Deutfchen, aber auch durch 
Bergleihung der Berfchiebenheiten im Lateinifchen und 
Griechiſchen, aneinander fort im dem beiden Lehrſtunden 
gelehrt werden könnte, Wenn hiezu 2 oder 3 Monate 
nöthig ſeyn follten, fo wird dadurch nur gewounen. 
Denn Das, was nad) dem jetzigen Studienplan aus ber 
angewandten Logik auch ſchon in die Borbereitungsftudien 
kommen folf, würde ſich alsdann, weildie „allgemeine 
Sprachphiloſophie“ auch ſchon viele Materialien da: 
für enthält, vermuthlid in Einem Monat beendigen laf: 
fen. Und fo, dächte ich, follten fchom im eriten Halb: 
jahre die beiden Nacmittagsitunden noch 5, 6 Wochen 
lang dafür übrig bleiben, daß fie ausſchließend für die 
Arit hmetik verwendet werben könnten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zur Statiftik des Handels. 
Großbritannien und Irland. 


(Zortfehung.) 


Unter bie Länder, weldie hauptſächlich mit Twi— 
ften und Katunen von Großbritannien aus verfehen wer: 
den, gehören Deutſchland, die Niederlande, Ftalien, Spanien, 
Türkei und Levante, ganz Amerika und befonders die 
nordameritanifchen Freiftaaten, Indien und China. Nach 
Amerika, Indien und China hatte ſich ber britiſche Ak 


tivhandel während bed Jahrs 1850, im VBerhältniffe zum 
J. 1829, auf außerorbentlihe Meife vermehrt und den⸗ 
felben reichlich für den Ausfall entfchädige, dem er auf 
den Märkten faft aller europäifchen Staaten, mit And 
nahme Staliens, in dem Abfahe von verarbeiteten 
Zeugen erleiden mußte, Deutfchland hatte im 3. 1829: 
22,677,765 Pf. Twiſte und 50,974,017 Yards Kattune 
erhalten; im 9. 1850: 21,98%950 Pf. Twiſte und 
26,694,070 Dards Kattune, fo daß für beide Zweige eine 
Mindereinfubr im 3. 1850 fid) ergibt. Die Einfuhren 
in Frankreich ans Großbritannien jind höchſt unbedeus 
tend und belaufen fich nur auf einige Taufend Pf. Twifte 
und noch nicht 30,000 Vards Kattune. In bemfelben 
Jahre 1850, in welchem Großbritannien über 800,000 
Ballen Baummolle verarbeitete, wurben auf bem ganzen 
Feitlande nur etwa 395,000 Ballen verfponnen ; und zwar 
in Frankreich 250,000, im übrigen Europa nur 145,000 
Ballen, 


Die Einfuhr an roher Baumwolle in Großbritan« 
nien war im Jahr 4781 etwas über 5 Mil. und im J. 
4811 ſchon nahe an 92 Mil. Pfund. Bon biefer Zeit an 
werden bie ftatiftifchen Angaben ausführlicher und ges 
nauer. Hienach waren fchon im 9. 1821 bie Einfuhren 
auf etwas über 126 Mil. Pf., und im J. 1850 auf nahe 
260 Mil. oder 871,900 Ballen geftiegen. Weit den größ⸗ 
ten Theil biefer rohen Baummolle, nämlich 618,177 
Ballen lieferten bie Bereinigten Staaten von Norbs 
amerika *). 


Unter ben verfchiebenen Arten bed Handels mit Kos 
lonialwaren, nimmt noch derjenige mit Zuder, welcher 
dem Handel mit Baumwolle an Wichtigkeit zunächſt 
ftebt, und der mit Indigo, eine Hauptitelle ein. Die 
Gefammteinfuhr in Großbritannien war im 9. 4828: 
214,650; im J. 1829 240,040 und im J. 1830: 242,340 
Tonnen; während in bdenfelben Jahren die Einfuhr in 
alfe übrige Länder Europa’d nur 204,500, 239,500 und 
241,000 Tonnen betrug, fo daß alfo in Großbritannien 
eine größere Quantität Zuckers eingeführt wurde, als in 
das gefammte Feſtland unfers Welttheild. In noch weit 
höherem Grabe, ald auf dem Feſtland, bat in Großbri« 
tannien ‚die innere Konfumtion während ber neueren 
Zeit zugenommen und bürfte bei einer ferneren Herabſe⸗ 
Kung ber Accisabgaben noch weiter ſich erhöhen. Sie 
betrug im J. 1795: 66,814 Tonnen, im J. 4825: 132,798 
und im J. 1850 fogar 179,270 Tonnen. Bon ber in 
diefem lezteren Jahre eingeführten Quantität von 242,540 
Tonnen, oder 512,842,000 Pf. Famen alfo zur Ausfuhr 
in dad Ausland, befonders nach Deutfchland, 66,550 
Tonnen, von melden etwa 50,000 Tonnen, oder 132 


Mil. Pf. in raffinirtem Buftande waren. Hienach bil: 


°) Der nordamerifanifche Ballen hat 335 Bf., während derfelbe im 
anderen Pändern nur 150 bis 330 Bf. wiegt. 
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bet denn auch ber Zucker einen wichtigen Ausfuhrartikel 
Großbritanniens, obaleih bier ein ganz anderes Ber: 
bältniß, als bei der Baummolle eintritt, indem weit der 
größte Theil des eingeführten Zuckers zur Konfumtion 
im Jalande verbleibt. 


Näht bem Zucker ift ber Indigo einer der größten 
Stapelartifel Englands, wofür ihm faft gang Europa 
zinebar ift. Die Gefammettonfumtion von diefem Pros 
dukte in den verſchiedenen Ländern wirb auf 33,700 Kis 
ften angefchlagen, fo daß die Indigoernte in Bengalen 
im 3. 1350, welche 40,000 Kiften ertrug, biefen Bedarf 
überftieg. Hievon kamen in demielben Fahre nicht wenis 
ger ald 52,120 Kiften nach Großbritannien. Die innere 
Konfumtion dafelbit belief fih auf 8,250 Kiften, und alles 
Uebrige verblieb zur Ausfuhr in das Ausland. 


Die Gefammttonfumtion des Kaffee's in denjenigen 
Ländern, welche denfelben nicht produciren, wurde im 
5. 18350 anf 275,096,000 Pfund geidäpt. Hievon ver: 
zehrte Großbritannien: 21,728,000 Pf., alfo brei Mal 
fo viel, ald im J. 1821, wo die Konfumtion nur 8,288,000 
Pf. betrug. Ueberbaupt war in früheren Jahren der 
Verbrauch bed Kaffee’s verhältnißmäßig nicht fehr bedeu⸗ 
tend in Großbritannien”), und erft feit Herabſetzung der 
Acciſe von 1 Schilling auf 6 Pence erhöhte fich diefelbe, 
vom J. 1824 an, fat um das Dreifache. Defto ftärker 
it feit längerer Zeit der Verbrauch des Thee's. Man 
fdyägte denfelben im 9. 1824 auf 28,500,000 und im 9. 
1827 auf 52 Mil. Pf. 


Mit Unsnahme derjenigen Stoffe, welche von ber 
englifchen Induftrie verarbeitet werden, ift die Einfuhr 
. vom Getreide der wichtigfte Zweig des britiihen Pafliv: 
handele. In England it nur etwa # der Bodenfläche 
unbebaut, und der Reichthum des Landes an Steinkoh— 
len bat hier eine größere Berminderung der Wälder, ald 
anderswo, geftattet. Zum Theil im Folge hievon iſt der 
Aderbau fo hoch geitiegen, baß in dem lezten Jahrzehend 
bes verjloffenen Jahrhunderts, ber ſchon beträchtlichen 
Bevölkerung ungeachtet, nur etwa 75; ded Gefammtbe: 
darfs aus der Fremde eingeführt werden mußte. Immer 
fonnten jedoch die Kortichritte ber Landwirtbfchaft mit 
der bedeutenden Vergrößerung der Bevoͤlkerung nicht 
gleichen Schritt halten, und wir finden daher in fräte: 
ten Jahren, daß weit größere Qnantitäten Getreide von 
dem Auslande eingekauft werben mußten. So bat man 
4. B. den Gefammtbedarf Großbritanniens im 3. 1829 
auf 49 Millionen Hektolitred Getreide berechnet. 


Gortſetzung folgt.) 


*) lieber die Zufuhr im Jahr 1653 und 33 veral. Gonntagsblatt 
Nro. 7. Die Redaftion. 
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Miscellen. 


Gortſetzung.) 


„Gebt Gedanken und Rede frei, damit ihr nicht klei 
erſcheint bei Eurer Größe, innerlich feig ‚7 äußerlih 
fehrethafter Willkür, und damit nicht der Fluch @uren 
Rath, der Haß Euere Thaten treffe! Ihr könnt nur mil: 
fen, was ſey, wenn Ihr bört, wie es it, und Euch nächt 
verwöhnt habt durch undentlihes GBelifpel! Schaut 
Eurerfeit6 wiederum obne Zagen in das anfhauemde 
Land, und ftellt Euch dar im jener feſſen furdtlofen 
— die Eurem Range uud Geſchaftsereife eint 

„Ihr Schriftſteller, redet, nachdem Ihr bedacht; 
ſchreidet, nachdem Ihr überlegt habt. Wunderiiches Ger 
zänt und verwirrtes Geſchrei ziemen nicht dem Öffentli« 
hen Wort: fehet ihm einen gefunden Beritand zum 
Wächter! Meiner nicht, als müſſe nah Eurem Sinn 
und Plan die Welt jidy richten, und das Reich Gottes, 
wie bad Reich der Menfihen fofort danach umgeforme 
werden! Gebet Ehre, dem die Ehre gebührt; bemabret 
fittlihe Scham und Schonung, damit nicht aus der Freie 
beit die Frechheit erwachſe, und deren Sünde auf Eud 
felber —— Haltet in Öffentlihen Dingen Euer 
Gewiflen rein von Leidenichaft und Parteiung, denn das 
gefänelte Wort ift Vater des Heils, wie des Unbeile! 

eyd bie furchtloſen Vertreter des Rechts und ber 
Wahrheit, die abgefagten Beinde des Unrechts und der 
Züge, ſchmeichelt nicht den Gewaltigen, aber kräntt fie 
nicht durch arundlofe Vorwürfe; die Schmähung kommt 
bei Nacht, das freie Urtbeil bei Tage; und das herrliche 
Geſchent der Preſſe ift ein Ehrfurcht gebietendes, durch 
feinen Frevel zu entweibendes Volteheiligthum |" 

Ja Bürften, laßt es euch täglich aus der neueften 
Geſchichte wiederholen, — daß 
Einjichten des Volks Kräfte verleiben, und Licht Feuer 
gibt. „In der Gefchichte* ſagt Jean Paul, „hat, wie 
in der Göttergeihichte, Minerva am meilten die Göt— 
ter gegen die Giganten beihirmt. — Nicht die feuris 
gen, fondern die lichten Völker überwinden zulezt und 
auern am längiten aus. Welches Sklaven: Bolt hat 
nicht feine 2eidenichaften und feine Gluth und folglich 
feinen Muth von den Mongolen an bie zu den Algierern ? 
— Einfichten bingegen, dur alle Klaffen verbreitet, 
wie z. B. im britifhen Staate, wirken in allen Ber: 
bältniffen und nach allen Richtungen bin, und begaben 
mit einer feitern Ausdauer langwieriger Laſten, als alles 
flüchtige Feuer des Eiferd. Kraft und Freiheit bes 
Dentens find die Sonnenftralen des Staats, 
an welchem alles Herbe ſich verfüßt; fo mie die Pflan: 
en bei aller Wärme und Luft und Näſſe Praft» und 
arblos bleiben, wenn fie feine Sonne befeelt.“ Macht: 
füchtige, die der Wreßfreiheit im Wege fteben, oder fie 
ger verpönen, fchlummern über Bultanen. Eine Ruhe, 

ie wie im dem Defpotien des Morgenlandes, oder in 
ri und Portugal, wahrlich Beine beneidendwer 
the iſt! 

. „Bur politifhen Freiheit“ ſagt daher Jean Paul, „at 
bört die Preßfreibeit. Auch bier darf der Krieg, 
der fih mit Preß⸗, Zeitungd», Brief: und Poſtzwang 
vertheidigen muß, diefe Nothmaſtregeln eben fo wenig in 
den Frieden herüberziehen, als feine übrigen Laften.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Verantw. Redakteur Dr. Friederih Notter. — Drud und Verlag von €. Shweizerbart in Stuttgart. 
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Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 


Prof. M. Weber. 


Am erjten Auguſt 1855 früh entichlief zu Halle Mis 
Amel Weber, Dr. ber Theologie und Philofophie, Dechant 
and Senior der tbeologifhen Bakultät der vereinigten 
Friedrichesiniverfität, Nitter des rothen Adlerordend drit⸗ 
ter Hlaffe,-ıc.-- Er «war ber Sohn armer und frommer 
Randleute in Bröben, bei Weißenfeld, am 8. December 
1754 geboren. Nachdem ihn ber Rektor Biegler zu 
Teuchern 2) einige Zeit lang unterrichtet und beffen feltene 
Geiftesgaben kennen gelernt hatte, redete er ben Eltern 
zu, ben boffnungsvollen Knaben ftatt dem Pfluge dem 
gelehrten Stande zu widmen, und fo kam er denn 1768 
auf das Gymnaſium zu Bei, und fofort 1774 auf die 
leipgiger Hochſchule, welche damals in fchönftem Flore 
ftand. Er hörte hier Erufind, Böhme, Borz, Bof: 
fed, Dathe, 3. U. Erneſti, Hommel, Burfcher, 
Körner, Morus und mehrere andere verdiente Mäns: 
ner, denen er fich fo empfahl, daß bie mebriten berfelben 
feine Gönner und Freunde wurden. Seine Kenntniſſe 
und beitere Laune erwarben ihm Achtung und Liebe der 
vorzüglichiten mit ihm zugleich ſtudirenden Jünglinge, 
den Eintritt in vortrefflihe Familien, und die Hauslehrers 
ftelle bei den beiden Söhnen des fehr angefehenen und 
würdigen Kaufmanns Limburger, melde noch jest, als 
ächte fährifhe Patrioten, Weber’s Erziehung Ehre mas 
chen. Im 9. 4777 ward er in Wittenberg Magifter, 
das Jahr darauf habilitirte er fich als Privatdocent zu 
Reipzig, und erbielt eine Nachmittagspredigerftelle an da: 
figer Univerfitätakirche, an ber er 1780 Frühprediger, fo wie 
ſchon das Fahr zuvor Baccalaureus Theologiä ward, Seine 
Predigten wurden fehr befucht, und feine Borlefungen 
und Schriften (die man in Meufels gelehrtem Deutſch⸗ 
lande verzeichnet findet) fanden fo vielen Beifall, daß er 


1783 zum außerordentlichen Profeſſor ber Gottesgelahrt⸗ 
beit ernannt wurde. Im Mai1784 ward er Doktor, zum 
Predigtamte ordinirt, und als ordentlicher Profeſſor der 
Theologie in Wittenberg angeftellt, wo er fid, abermals 
allgemeine Achtung erwarb. Bei der Säfularfeier 1802 
mar er bad Oberhaupt jener Univerfität, und als fie 4815 
mit der hallifchen vereinigt ward, Bam er an biefe und 
wirkte vis an fein Lebendende in feinem Beruf als aka— 
bemifcher Lehrer, fo wie als Mitglied der theologifchen 
Eraminationstommifiion , mit unermübeter Thätigkeit. 
Um 13. Okt. 1828 feierte er fein Jubiläum als fünfyig« 
jähriger Univerſitaͤts-Lehrer, und würde, hätte er den 
12. Mai des kommenden Jahres erlebt, fein Jubiläum 
ald Doktor und ordentlicher Profeſſor der Theologie ges 
feiert haben. Bis an feinen Tod war er thätig, und ges 
hörte zu den glüclicheren Sterblichen. Als grundgelchr: 
ter Zheolog, muiterbafter Docent, glüdlicher lateiniſcher 
Dichter, praktiſcher Paͤdagog, und ald Biedermann im je: 
bem Lebenöverhältniffe wird fein Andenken unvergeglich 
ſeyn. Eine treue Gattin, feiner würdige Söhne, ihn 
hochſchaͤtzende, liebende Kollegen und viele dankbare Schü: 
ler und Freunde weihen dem immer beitern und in feis 
nem Gott fröhlichen Weber anfrichtige Ihränen. 


Die Notabilitäten der heffensdarmftädtifchen 
Wahlkammer. 
Gortſetzung.) 
Brunel 
Es it Vorfchrift der Gefchäftsordnung, daß die Mit: 
glieder der Wahltammer, ihren Sitzen nach, von Zeit zu 
Zeit unter einander gewürfelt werden, damit ſich fichtbar 
keine linke und rechte Seite und kein linkes und rechtes 
Eentrum bilde. So kommt es, baß oft, während die 
Geifter fih nicht berühren, die Rockſchöße der Perſo— 
nen zufammentreffen. 
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So ſah ich vor Kurzem noch neben dem Grafen 
v. Lehrbad den Abgeordneten Brunek fihen, einem 
glänzenden Pflugeifen vergleichbar, am welches fid, ein 
vergoldeter Hofdegen lehnt. 

Brumek, Mitglied und Bürgermeiiter ber Gemeinde 
Fürfelden in der Provinz Rheinheſſen, gehört Bielem an, 
daher auch Vieles ihm angehört. Er it Bauer, frei 
lid) im hoͤhern Sinne des Wortes, indem er einer bedeu: 
tenden Landwirthſchaft rationell vorſteht. Erit Bor 
fteber feiner Gemeinde, welche es für gut findet, 
ihn bei jeder Wahlhandlung für diefe Stellung feitzubal: 
ten, weil er ihr Vertrauen befizt, und nicht blos dadurch 
rechtfertigt, daßer Gefhäftsmann it. Erift, wieer 
fchon auf frübern Landtagen Mitglied der Wahlkammer 
war, Boltsrepräfentant, weil er, wie feine Dops 
pelwahl (er wurde von zwei Wahlbezirken zugleich ges 
wählt) bezeugt, es verſteht, in dem Sinne zu handeln, 
den er in den Anjichten und Gefinnungen feiner Wähler 
und überhaupt in bem Kerne des Volks erkennt. 

Natürliche Fähigkeiten haben fih am nicht ungünfti« 
gen Verhältniffen herangebildet und in dem Bunde mit 
umfaffenden Kenntniffen aus dem Manne ein Ganzes 
gemaht. Er kann als ein Vorbild bes Bauernitandes 
gelten, welches verſſunlicht, wie dieſe ſo unendlich wid): 
tige Bürgerklaffe ſeyn follte. 

Diefe Notabilität it einer Pyramide vergleichbar. Die 
Grundlage it tiefe landwirthfchaftlihe Kenntniß, bie er 
namentlich durch Beiträge zu der Zeitfchrift für bie land» 
wirtbfchaftlichen Vereine des Großberzogtbums gemein« 
nüßiger zu machen fucht. Als vieljähriger Lokal: Bermals 
tungsbeamter auch mit ben öffentlichen Angelegenheiten 
vertramt gemacht, hat er fich, mit geiftiger Bildung und 
fernhafter Intelligenz ausgeſtattet, von ber Fläche erhos 
ben und von den Feffeln der Scholle losgeriffen. Er iſt 
ein ledhafter und rüſtiger Workämpfer für den Sieg der 
geiftigen Intereffen, weil er erkannt bat, baß dieſer die 
Bürafdyaft der fogenannten materiellen Intereſſen iſt. 
(Daher fein Antrag auf Herſtellung der Preßf reibeit 
anf dem Landtage von 1435, daher feine andern Anträge 
verwandter Art.) Als Abgeordneter ift er, der bereits 
eine parlamentarifche Laufbahn hinter fich hat, im welcher 
er feine Kräfte übte und entwickelte, ber freie Oipfel, 
von dem herab er, Werk: und Baumeiſter zugleich, mit 
- feifhem und geübtem Blicke das Ganze überfhaut. Und 
über dem Gipfel ſchwebt, einer Eliasflamme vergleich 
bar, das deutſche Gemüth bed Mannes, dat, ewig warm, 
wärmend und befebend, Allem zugewendet it, was ald das 
höhere unvergänalihe Gut des Menihen und Bürgers 
erfheint, und oft in der angeerbten Gabe des Witzes und 
der Laune die Waffe findet, womit es feinen Kampf be: 
steht. 

Bwei Erfcheinungen feileln oft den Zuhörer. Wenn 
fi), fen es von dem Sitze einiger-Abgeordneten ober von 
der Bank der Regierungstommifläre and, etwas erheben 


will, was ber Geift der Kammer zurüdweist, blizt es 
zuerſt „dunkelhell“ in einem Augenpaar. Jener Abgeord⸗ 
nete, welden id, fchon dem Ritter Bayard verglichen 
babe, erhebt (ich und fendet das in tieier Stimme gefpre 
dene geharniſchte Wort des Ernſtes entaegen. Erſt aus 

einer Wunde biutet der Feind. Noch will er dag Felt 

nicht räumen. Da trifft ihn ein leichter Pfeil des Witzes, 
aus einer Bruft losgedrüdt, die ein unfceinbarer Kittel 
det, und wenn nun der Gegner gereizt mit allen Waffen 
der Dialektif vordringt, fo faßt ibn um fo gefährlicher 
ein zweites Geſchoß des ſcheinbar fliehenden Parthers. 


Pädagogik. 


BVerbefferungsvorfhläge für den Studienplan 
in Konviftorien. 


( Bortfeung.) 

Auf ähnliche Weile möchte ich dann in fpäteren Halb: 
jahren die Nachmittage für vaterländiidhe Ge— 
fhichte zuerſt, (denn warum follen die Einheimiſchen 
nicht zunächſt mit dem nächſten, alio mit der würs 
tembergifchen und mit der deutfchen Vorzeit befannt ge 
macht werden ) alsdann für neuere Gefdyichte übers 
baupt zu verwenden rathen. 

Dazu möchte es förderlich ſeyn, wenn für bie frühes 
ren Theile diefer Geichichten, wo einit lateinifch das 
von gefchrieben worden ijt, eine biitorifhe Kreſto— 
matbie über die Hauptbegebenbeiten, aus Kros 
niken ercerpirt und geordnet, ald Beleg zu gebraucher 
wäre. Tacitus Germania und Ercerpte aus Eäfar Fön: 
ten dazu den Eingang machen. 

Für die ältere Geſchichte, dünkt mich, wäre nichts 
Beſſeres, als die von Eichhorn aus den alten lateinifchen 
und griechifdien Autoren felbit zufammengefügte alte Ge: 
ſchichte Purforifch zu lefen. Denn wer irgend mit feinen 
eigenen Worten den Verlauf des Alterthums barzuftellen 
fucht, mobdernifirt daran doch immer gar zu viel. Die 
richtigften Eindrüce wird das jugendlidie Gemüth erhals 
ten, wenn die Alten felbit in ihrer Sprache ihm ihre 
Auffaffungen vorerzäblen. 

Auch die Sprachkenntniß und eine kurze eingemifchte 
Erklärung der Realien gewinnt durch diefe Methode, das 
Alte unmittelbar aus ben Alten zu nehmen; Sprad. und 
Sachkenntniß zugleich mebrt ſich unmerklid, wenn eine 
ſolche hiſtoriſche Kreftomatbie, auch ohne Einmifchung bes 
fonderer pbilologifcher Bemerkungen, blos wie eine Er+ 
zäblung partienmeife durchgeführt würde. 

Arithbmetib, Geometrie, Trigonometrie müſ⸗ 
fen zu rechter Zeit in Ubfchnitten, wovon jeder in einem 
nicht allzu langen Zeitraum abfolvirt und bis zur Ber 
tigkeit eingeübt würde, nicht blos nach den Beweifen 
gelehrt, fondern fo recht anfchaulid und anwendbar ge: 
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macht werden, womit vielleiht Linearzeichnungen 
und die AUnfangsgründe der Kunft, Landkar— 
ten zu entwerfen, nützlich verbunden werden könnten. 


Ein großer Gewinn für das ganze Leben wird es ſeyn, 
wenn, ohne noch zu theoretifiren, ein ganzer phoſika— 
Lifher Kurſus durch Erperimente gemacht 
werden kann. Denn hier in den Vorbereitungsanſtalten 
iſt möglich, was auf der Univerſität nicht ausgeführt 
werden kann, daß der Lehrer ſeine Zöglinge die Experi— 
mente ſelbſt machen lehre, und ihnen einzeln das geſchickte 
Behandeln des ganzen Apparats, nebſt der Methode des 
Beobachtens, nach und nach recht anſchaulich mache. 


Theorien find ewig dad Veränderliche. Das Erperis 
mentiren muß die Grundlage geben. Die Mittel dazu 
bat man nur in dem bei Lehranftalten möglichen Appa: 
rat. Theoretifiren kann alddanın ber Eremite, ber Doris 
pfarrer. Wie glücklich aber, wenn ihm überall bie Na: 
tur aufgeſchloſſen und anfprechend ift. Ueberdies wird 
er zu taufend nuzbaren Anwendungen vorbereitet fepn. 


Auch für das foftematifhe Phiſophiren will 
man gerne einige Vorbereitung in die Zeit vor den Uni— 
verfitätsftudien hineinlegen. Das eigentliche, allge 
mein anwendbare Philofophiren, nämlich das 
Beitreben, jeden Gegenftand nad) der ihm eigentbümli: 
chen Beichaffenheit und Natur an fih, und nicht nach 
Nebengründen und Rüdfichten, zu beurtheilen, foll überall 
und immer geübt werden. Was daraus als allgemein: 
erweislich unter gewiſſe Bäder zu ordnen it, macht den 
Inhalt ber ſyſtematiſchen Theile der Philo— 
fopbie. Auc bei der Vorbereitung für dieſe Verſuche 
von mandyerlei Syſtemen oder Begriffägebäuden iſt, dünkt 
mich, feitzubalten der Unterſchied, wofür die ein 
übende (— apmnaftifche) Lehrart und wofür bie er 
weifende (bie alademifche) das Beſte und Nöthige ſey. 
Ein encpElopädifcher Ueberblick, welhe Kennt« 
nißfächer akademiſch gelehrt und ftudirt werden Fön: 
nen, gebe befihreibend dem Uebergang ind akademis 
fhe Studium voran, bauptfächlih die Kunftwörter 
(Terminologie) vorläufig verdeutlichend, welche dort, als 
allbefannt vorausgeſezt und meift nicht erklärt werden, 
in der That aber nicht zum Voraus deutlich bekannt zu 
ſeyn pflegen. 

( Bortfegung folgt.) 


Zur .Statiftik des Handels. 
Großbritaunien und Irland. 


(Bortfegung.) 


In demfelben Fahre wurden and dem Auslande etwas 
über 7 Mil. Hektolitres, oder für nahe 163 Mil. Frans 


ken Getreibe eingeführt), fo daß etwa 4 bed Gefammits 
bedarf aus ber Fremde gedeckt werben und im Durd« 
ſchnitte dafür jeder Einwohner Großbritanniens 12 Fri. 
an das Ausland bezahlen mußte. Das meilte Getreite 
wird aus Irland eingeführt, deſſen Gefammtausfuhr an 
diefem Produkt im Durdfchnitt auf jährlich 1,200,000 
Duarters geſchaͤzt wird”). Aus Preußen und Dans 
zig kommt mehr, ald aus Rußland und Nordamerika. 
Je nachdem die Ernte in Großbritannien und anderen 
Staaten ausfällt und hienach die Zölle fid, erhöhen oder 
fidy vermindern, ift es natürlich, daß ber Betrag ber 
Einfuhren äußerft verfchieden it. So wurden 5. B. im 
J. 1815 aus Preußen 19,000 Quarters eingeführt; im 
%. 4818: 829,000; im J. 4823 nur 8000; und 4826: 
476,000. Die Durcyichnittspreife für den Quarter waren 
43 bis 92 Schillinge; Lezteres im J. 1817. 


Man bat aus der Thatfache, daß während ber lezten 
Fahre der Verbrauch von Gegenftinden bed Wohllebens, 
wie von Kaffee, Zucker, Thee ıc. ıc., beträchtlich zuge 
nommen, die Folgerung gezogen, daß auch der britifche 
Nationalwohlitand ſich vergrößert babe. Allein fowohl 
aus Ddiefem Umſtande, ald auch aus ber zunehmenden 
Steigerung der kommerziellen Kräfte -Grofbritannieng, 
läßt fih unter Berüdfichtianng der Zunahme der Ber 
völterung, höchſtens der Schluß auf ein größeres Natio: 
naleinfommen, allein keineswegs auf einen größeren 
Wohlitand der Maffe der Nation ziehen. Wenn näm— 
lich die Iuduftrie verhältnißmäßig größere Fortſchritte 
macht, ald der Abſatz der Fabrifate in das Ausland, 
während zugleich die Konkurrenz des Auslandes in 
gleichartigen Artikeln bedeutender wird, fo it Far, daß 
die arbeitenden Klafen mehr und mehr in einen gedrüd: 
ten Zuftand fommen müſſen. Neben allen Bortfchritten 
des Handels und der Induftrie in Großbritannien mö— 
gen wir alfo die bafelbit fo laut gewordenen Klagen, daß 
die Beitellungen nicht mehr im Verhältnife zu ber 
Maſſe der Erzeugniffe fiehen, als wohl begründet erach⸗ 
ten }). Wir mülen Dies um fo mehr, wenn wir die 
fhlagenden Thatſachen, welche die Zunahme der Armuth 


*) Danptfählih Walzen. Im I. 1899 wurden in Großbritannien 
mit Aue nahme Irlands) : 
1,603,6% Duarters Waijen eingeführt, den Quarter ju 55 bis 75 


Shillinge. 
306,885 — Öerfte, ben Quarter jun 29-37 Eh. 
417,593 — Hafer, — — — 1 Sch. 
*) Zwei Millionen Quarter find ohmgefihe — 10 Millionen 


Eentnern. 


+) An dem zunehmenden Badethum des britifchen Handels nimmt 
auch Iriand Theil, Im J. 1927 war die Zahl der aus Irland 
nad England und anderen Ländern ausgelaufenen Schiffe 7238; 
Im 3. 1829: 9695. Mit der Ausfuhr hatte auch die Einfuhr fi 
vermehrt. 


So ſpricht fi 1. B. die Rerne britannique aus, 
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bei einer immer arößeren Menfchenmenge beweifen, nicht 
außer Acht laffen, und wenn wir das Berhältniß des 
Taglohns in Britannien und in anderen Ländern zu 
den mothwenbdigften Lebensbedürfniſſen in Berüdjichtis 
gung ziehen. Man nimmt im Durchſchnitte an, daß ber 
Taglohn in Großbritannien 1 fl. 12 kr., in Deutfcland 
nur etwa 40 Er. beträgt. Allein für jene Summe kann 
der Engländer nur etwa 9 Pf., ber Deutfche aber 15 Bf. 
Brod kaufen; fo daß in der That der enalifche Arbeiter 
nur F vom Durchidnittöverdienfte des deutfchen Arbeis 
terd erwirbt. 


Hiezu kommt, daß die Vermehrung des Genuffes von 
mehreren Gegenitänden bes Wohllebens bauptfächlich eine 
Bolge des feit Huskiſſon befolgten liberaleren Hans: 
delſyſtems ift. Diefed Syſtem bat fich für die Staats: 
faffe im Ganzen als vortheilbaft bewährt. So it 5. B. 
die Zolleinnahme von franzöſiſchen Weinen jezt böber, da 
der Soll auf die Gallone (6 berliner Flaſchen) nur 6 
Schillinge beträgt, als dba er 11 Schillinge 5 Pence be 
tragen hatte; aud der Zoll auf Kaffee, zu 1 Schilling 
auf das Pf., brachte im 3. 1825 nur 595,705 Pf. St., 
im %. 1825 aber, bei 5 Pence auf das Pf. 426,187 Df. 
Et. ein. Allein in der Folge dürfte doch mehr und 
mehr der ftärkere Verbrauch gemilfer Gegenftände eine 
Berminderung in anderen Gegenitänden nad) fid, ziehen; 
fo daß man fchon aus dieſem Grunde vor einfeitigen 
Folgerungen ſich zu hüten bat. Dagegen bieten ſich von 
anderer Seite Ausfichten dar, welde Großbritannien 
wenigſtens nod) für eine Zeitlang hoffen laffen, ſich auf feiner 
alten Höhe als Handels- und Gemwerbeitaat erhalten zu 
können. Einerſeits liegt diefe Ausficht in dem Auf— 
ſchwunge des ehemaligen ſpaniſchen und portugiefi ſchen 
Amerika's, welches für den Abſatz britiſcher Erzeuguiſſe 
immer größere Bedeutung gewinnt und immer mehr ge: 
winnen wird, bis endlich auch im diefer Beziehuug bie 
raſch aufblühenden Freiftaaten von Nordamerifa ald Nes 
beububler ihres ehemaligen Mutterftaates in die Schran« 
Ben treten werden. Von der anderen Seite möchte eine 
radifale Abänderung oder eine Aufhebung der britischen 
Korngeſetze, eine der naͤchſten und wictigften Aufgaben 
des reformirten Parlaments, mac den dringenden Bor» 
derungen der öffentlichen Meinung, Großbritannien das 
Mittel verfchaffen, noch für geraume Zeit fein kommer⸗ 
zielles und induftrielles Uebergewicht zu bewahren. Eine 
folche Veränderung, indem fie eine größere Wohlfeilheit 
der unentbehrlichſten Lebensbedarfmittel herbeiführt, würde 
nicht blos Großbritannien die Möglichkeit einer noch 
woblfeileren Fabrikation, als der feitherigen, verſchaffen; 
ſondern ſie würde auch die mittelbare Folge haben, daß 
die Induſtrie des Auslandes nicht in dem bisherigen 
ñ > 0 0.2 u Berhaͤltniſſe zur Nebenbuhlerin der briti— 


ſchen wird, weil fortan die produktiven Kräfte dieſer Lün— 
der mehr auf die Erzeugung von Urprodudten, als von 
Fabrikaten, verwendet werden Fönnten. 


(Fortſetzung folgt.) 





Miscellen. 
(Bortfehung.) 


„Oder muß ein Staat erft todt ſeyn, ehe man ihm zer⸗ 
gliedern darf; und it's nicht beifer, durch deſſen Kranfs 
beitsberichte die Sektionsberichte abzuwenden? Oder ſoll 
den Bürgern eines Staates erit ein Feind bdeffelben, der 
die Hände bindet, die Zunge löfen? — Uebrigens iſt jezt 
zu viel politiiches Licht vorhanden, als daG ein Fuürik 
nicht lieber das ganze zuließe, und er bat in Rückſicht 
des Vortheils nur die Wahl zwiſchen gqänzliner (obwohl 
unmöglicher) Sultans» und Möndsverfiniterung, oder 
va Friedrichs des Zweiten Aufbellungsfreiheit. Ein 

lofes elendes, vergittertes Mittellicht erinnert an Bacz⸗ 

Pos Bemerkung über phyſiſch Blinde, von welden Die 

mit einigem Schimmer mehr tappen, weniger lernen, 

und weniger fid helfen, als die ganz Blinden, Man 

kann jezt der Mahrbeit nur den 8 verbieten, nicht 
Stand und Land; binter den ftummen Lippen werden 
die Zähne Pnirfchen. Man kann Bücher und Yute 
renan Ketten legen, aber nicht Mienen und 
Gedanken Man fan, wenn man Jenes thut, dens 
felben Stoff, der ſich als Licht mild und ſtill umber« 
gegoſſen hätte, zu einer Flamme verdichten, die brau—⸗ 
fend fortfrißt und niederreißt.* — Eine Regierung, der 
glückliche Geftirme leuchten, die wich beharrlich und ohne 
u wanken als redlich, als ftreng rechtlidy bewährt, bat 
ie Prefifreibeit nicht zu fürchten. Sie findet vielmehr 
darin eine mächtige Schutzwehr gegen das Uebelwollen 
und die Nänfe von Einzelnen, gegen die Verblendung 
der Varteifuht und gegen die Schläge ber zufälligen 
Ereigniſſe. Wenn auch vielfältig _mißfannt und geläs 
ftert, widerfährt doch zulezt dem Monarchen, der Itets 
am Rechte feitgehalten und ſich im Imterefle feines Vol⸗ 
tes folgerichtig bewährt bat, vor dem Richterſtuhle der 
Preßfreibeit Gerechtigkeit. Wilhelm Briedrih, König 
der Niederlande, wird durch die Macht der Preßfreiheit 
mit jedem Tage größer. Nicht die Preßfreibeit iſt ee, 
welche die Gemütber der Völker von den Monarchen ab» 
wendet, fondern die Leidenſchaft wider die Preffreibeit, 
ehegt und gepflegt von Menſchen, denen daran gelegen 
En muß, daß ihre Werke und Manövers nicht an dag 
Tageslicht gebracht werden; bie Heuchler, bie unfähigen 
und untreuen Staatevermwalter, bie Durchaefallenen 
Schriftiteller, die Thoren die man auslacht, die Einfaltd 
pinfel, über welche man ſich luſtig macht, die NRänfe 
ſchmiede und alle jene gefährliche Wohldiener, die dem 

Kamäleon die Kunft abgelernt haben, fo oft die Farbe 
zu verändern, als es ihr Bortbeil verlangt, und es ihre 
wechfelnde Luft zur Intrite erheifcht. 


Schluß folat.) 
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Korrelponden}. 
Aus der Schweiz. 21. Angufl. 


Ich habe in meinem Lezten den Lefer gleichfam auf eis 
nen Berg geführt, von wo wir eine Ueberſicht über bie 
zunächitliegenden Scweizerdinge, und eine fchöne Ans: 
ficht in die Ferne genoſſen. Wenn man ins Thal ber 
unterfteigt zeigt fich freilich, was man vorher überfah 
verworrener, was mild im Ganzen zerfloß, macht fich da 
einzeln für ſich geltend, sind die fchöne Fernſicht iſt ver» 
det. Aber auch mur Died. Das Geheimniß üft jezt eben, 
worauf ich früher ſchon aufmerkſam machte, daß Alles in 
die Tagſatzung gelegt it. Sie muß, fo zu fagen, eine po— 
kitifche Fittion begehen und fi innerlich, durchaus bal- 
ten, als ruhe die Souveränität auf ihrem Haupt. Die 
Größe ihrer Verantwortung iſt ber hellere Schimmer 
diefer Ätherifchen Krone um ihre Stirne. Die Adrefien, 
die an die Tagſatzung von allen Seiten eingingen und 
alle kriegeriſchen Patriotismus athmen, enthalten 
nur diefe dem Baterland heilfame Kraft, wie bie Tag- 
faung fie nimmt, fie in fih aufnimmt, alfo ihre Selbfts 
ftändigkeit ihnen entzieht. Denn an ſich genommen ift 
ein großer Theil derfelben, namentlich die von politifchen 
Bereinen ausgehenden, auf das ſtolze Gefühl der Souverds 
nität des Volkes unmittelbar geitüzt, in einem Tone ges 
halten, den man einen diktirenden heißen könnte, 
und der freilich in einem andern Staate ald einer 
Republik am ſich fchon eine Auflöfung der Ordnung 
wäre. „Wenn die Tagſatzung nicht handle und ein Ende 
mache mit den Feinden der ächten Schweizer, fo werden 
die Breiheitemänner felber handeln.“ In der That hans 
delt es fich dier nur darum, daß die Tagſatzung handle, 
um das „Wenn“ der Vereine zum gar nicht Gefagten 
zu machen. Sehr alücklich bat fid auch der Präfldent 
und einige andere Stimmen gegen Einige, die Das hoch 
aufnehmen mollten, in der Tagſatzung darüber fo geaͤn⸗ 


Gert, daß man bie Form überfehben und nur den Gehalt 
nehmen müſſe. Wohl, diefer wird auch immerhin in der 
Hand einer Eräftigen, feiten, leidenſchaftloſen und Elarfe: 
benden höchſten Behörde zum Guten. Außer biefem 
Tone und außer diefem fubftantiellen Gehalte ift jedoch 
hier auch noch der Inhalt zu befpredhen. Wichtig für 
die Beurtheilung der Stufe politifcher Bildung, auf der 
fidy eben der Theil der Gefellfchaft befindet, der ſich das 
Befaffen mit Politik zu einem befondern, fo zu fagen 
publiten Privatgefchäft macht, und wohin namentlich auch 
die Journale gehören, — wollen wir ihm einige Aufmerk⸗ 
famteit widmen. „Publik privat!“ mit Diefem Kompos 
fitum haben Sie den Schlüffel fchon. Der Sehkreis des 
Privaten, wie er die Verhältniffe mit dem Nächften als 
Nachbarn in der Beziehung des Privatrechtlichen 
umfaßt, die Moralität des Privaten, wenn fie aus dem 
berzliden Kreife der Familie binaustritt und in den 
falten, verftändigen, bürgerlichen übergebt, endlich die Lei: 
denſchaften feiner Sphäre, — Dies iſt es, was hier zum 
Maßſtab gemacht und in die höhere Sphäre des Politi— 
fchen gelegt wird. Da hört man denn von Einem: „wir 
wollen Rache. nehmen.“ „Nein,“ fagt der Andere, „nichts 
von Rache, aber firenge Gerechtigreit foll geübt werden,“ 
und unter biefe zweite legal Plingende Form ftedt ſich 
derfelbe Egoismus, der befonders im der Preſſe ein 
hundertfaches und wahrhaft widerliches Echo findet. Iſt 
es biefelbe Luft, die man dem zarten Gefchlecht der Frauen 
vorwirft, dem Kopfabfclagen und Henken nachzulaufen, 
bie bier dem qutmütbigen Schweizer vorgeworfen werden 
fol, über feine Brüder und Landsleute Krimimaljuftiz 
verhängen zu fehen? Und welche? Beine andere als die 
Rachejuſtiz der franzöfifchen Revolutiondtribunale! wie 
aber jene Zeit mit ihren Prinzipien diefe Liberalen 
in ber Schweiz vor Augen haben, fo mögen fie zunächſt 
nur ohne Anderes auch die Folgen jener fih vord Ge 
bächtniß führen. Aus ber fich felbft gegenfeitig auffref: 
fenden Gewalt ber Bielen rettete die Gewalt eines Ei: 
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nen, deſſen innere Größe aber nur der äußern, ertenfiven 
eines weltgefhihtlidien Wolke, einer Nation entfprechen 
konnte und mußte: wie will, wenn ſie's je wollte, bie 
Schweiz einen ſolchen aus ſich bervortreiden ? — Es hat 
Gewalt geübt wARden müſſen, um zwiſchen zwei prätens 
direnden Gewalten über die Schweiz zu entfcheiden; aläns 
send und ſchön iſt das Recht, das auf die provozirte Seite 
trat, durch einen Sieg ſanktionirt worden, der den Feind 
mit einem Schlag vernichtete; denn wer war der Feind? 
das getheilte Baterlamd. Daß bie Theilung eine 
nichtige war, das hat eben der Glanz, die Sieghaftigkeit 
möcht ich ſagen, dieſes Siege bewieſen, und weit entfernt, 
daß die Prophezeihung jenes Korreſpondenten der allge: 
meinen Zeitung, der jet, nachdem zu den Waffen gegriffen, 
eine Bereinigung wieder in weitere Kerne rücen fab, 
eingetroffen wäre, bat eben das Recht und diefer Sieg 
fie geboppelt, — und Bafel Stadt und Inner 
ſchwoz famme NidWalden (Unterwalden) ba 
ben theils die Tagfatzung fhon beididt, 
tbeild Beſchickung angekündigt. — Es wird 
feinen Augenblic einer diefer fchweizerifhen lauten Libe— 
ralen Anftand nehmen, einen Wirth, Sicbenpfeiffer ıc., 
wie fie jezt vor der Aſſiſe in Landau fteben, unvergleich⸗ 
bar hoch über Die zu ſtellen, die gewöhnlich vor den Aſſi⸗ 
ſen des Rheinkreiſes gerichtet werden, einfach darum, 
weil ihr Vergehen politiſcher Natur iſt. Und doch begin— 
gen Diefe es gegen beitimmte Gefete, gegen die fie feine 
auch nur einigermaßen legale äußerliche Gegenftellung 
gewannen, doch find fie nie entfernt in einer jolchen an: 
erkannt worden. Ein Geſetz kann im Allgemeinen Gene 
richten, aber wo ift das Geſetz, das unbefledt der Sar⸗ 
nerkonferenz gegenüber ſteht, mit ber, fo wie mit bem zu 
ihr haltenden Kantonen, noch jüngit eine gütliche Ueber- 
einkunft, gegen die eine freundliche Unnäberung itattfin: 
den follte? — Man hat jest aefeben, daß die Partei, die 
ber Bürichertagfahung in dem Volk gegenüberftand, nichts 
war; in diefer Offenbarung ihres Nichts in ihrer Vers 
nidytung ift fie am böchften bejtraft worden — will man 
fie zu etwas machen, indem man ihr die Märtorer: 
rone in die Schläfe mit Stacheln drüdt, indem man 
fie auspfändet, dezimirt, an Pranger ſtellt ꝛc.? Menu 
ber Liberalismus unbezweifelt die Loſung ber Zeit it, 
fo ift er ed um der Idee der Humanität willen, bie 
ihm inmwohnt, und der Verſuch feinen Segen mit Bars 
barei der Welt fchenten zu wollen, ift ein Verſuch, den 
die Geſchichte ſchen im Großen gemacht bat, und der (ich 
am allerwenigiten im Kleinen mit Glüd wiederholen 
läßt. — Die politifhen Bereine in der Schweiz, die lis 
beralen Journale und alle die mit der Tagſatzung nicht 
zufrieden find, weil vie fich höher zu ftellen fucht, als fie, 
follten bebenten, daß fie jest aus dem Abvofaten » und 
Prozefi » Gebiet von dem Geſchick ihres Vaterlandes bins 
ausgeführt worden find in das große des Staats, in dem 
das Heilige und Humane wieber gilt, wie in der Familie. 


— Ich habe mich nicht umfonft länger bei Betrahtungen 
über diefen Gegenitand verweilt, denn bie Gefinnung und 
die Auſichten, gegen die ich eben fprechen zu müſſen 
glaubte, haben fich felber auf den Bänken ber Tagſatzun 
gezeigt. Bor vier Tagen ift der Gefandte von Bern bei 
der Tagſatzung, Dr. Snell, von Züri abgereist nad 
feinem beimathlichen Kantone, indem er in einem eigens 
gedruckten Blafte erklärte, er vermöge nicht an einer 
Tagfagung Antheil zu nehmen, die ehmalige Mitglieder 
der Sarnerfonfereng in ihre Mitte äulaffe. (Bon den 
neuen Stadtbasler:Gefandten waren einer oder zwei Glie⸗ 
ber jener Konferenz.) Der „Schweizerifche Republitaner,“ 
der nicht ohne Talent und Geſchick gefchrieben, aber im 
aller Einfeitigkeit und Parteilichkeit einer blofen theores 
tiſchen Partei:Meinung befangen ift, nimmt mit Heftig⸗ 
feit Snells Partei, greift im bambaftifch » empbatifchen 
Ausdrüden die Ehre der Tagſatzung gröblid an, und 
fpricht unter Anderen den ſchimmernden Gedanken au, 
der nad) Allem wohl ſchlagend ſeyn foll, „nun, made 
dem die Tagſatzung die Sarnerkonferenz für mull und 
nichtig erBlärt habe, mebme fie diefelbe in ihrem eigenen 
Schooße auf.“ Aber der „Republikaner“ bemerkt nicht, 
dafi fein Gedanke, ehe er fchlagen kaun, ſchon ſich felber 
geſchlagen hat — daß er den vollen Widerfpruch ſchon in 
ſich ſelber aufgenommen bat, denn, es it wohl Far, in« 
bem bie Sarmerfonferenz in die Tagſatzung 
aufgenommen wird, hört fie auf die Sarners 
tonferenz, ober das Andere ale die Tagſatzung 
au ſeyn. Dieſer höchſt einfache polütiſche Gedanke 
fand weder in dem Kopfe eines font gebildeten Journals 
rebakteurs, Hr. Snell, eines Deutſchen, der aber kürz⸗ 
lich in der Schweiz naturalifirt wurde, Raum, ned) in 
dem eines der bedeutenderen Männer der lezten Revo— 
Intion in Bern und dabei ausgezeidneten Juriften; und 
Dies it ein Beweis, wie fehr überhaupt die Fleinern und 
eugern Berbältniffe in der Schweiz wahrhaft politifche 
Bildung zurücdbalten, für die mit dem Maß der Klug: 
beit fidy auch das der Moralität und Tugend ändert, und 
gewiß nicht zum Nachtbeil der leztern überhaupt. Was 
aber jene, die Klugheit anbelangt, fo hätten die alten - 
Kantone oder Bajel, wenn fie jezt feinere felbftfüchtige 
Pläne im Schilde führten, freilih nichts Geſchickte— 


‚res thun können, als durd) ihr einfaches verlangtes 


Kommen und Erfcheinen im Kreis der Staatsgewalt, die 
fie eben noch bekämpft hatten, dieſe aufs Neue zu fprem 
gen und bie eben erlittene Niederlage durch einen gröfern 
und in ber That reellen Triumpb mehr ald audgleicen. 
Die Tagſatzung ift über Snelld Erklärung und Abreife 
einfach, zur Tagesordnung geſchritten, und was nun Bern 
thun wird, dieſer größte und wichtige Kanton, will ich 
Ionen, fobald ich etwas Beſtimmtes erfahre, unverzüg« 
lich berichten. Sein Verhalten wird unter Ddiefen Um— 
fländen auf jeden Fall Bedeutung gewinnen. 7. 
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Handels. 


Irland. 


Zur Statiſtik des 


Großbritannien und 
(Bortiehung.) 


_ Frankreich. 


Vor der Revolution waren die einzelnen Provinzen 
Frankreichs durch Zollbarieren geſchieden. Auf dem Wege 
von der Bretagne nad) der Provence wurde ein Fuhrwa— 
gen adıt Mal vifitirt und mußte vier Mal Zoll bezahs 
len. Seitdem die Revolution diefe hbemmenden Schran: 
ken zerftörte, bat der innere Verkehr bedeutend füh ge: 
hoben. Beſonders feit dem Frieden von 1815 bat aber 
gleihmäßig aud der Handel Frankreichs mit dem Aus— 
lande beträchtlich gewonnen. rüber fchägte man ben 
Werth der gefammten Einfuhr auf nicht mehr ald 190, 
und den der Ausfuhr auf 597 Mil. Erf. Im 9. 1827 
betrug die Einfuhr 414,157,001 Frk. und die Ausfuhr 
506,823,707 Ert. und zwar bei Einfuhr und Ausfuhr 
mit Einfluß des Hanbels mit den Kolonien, allein mit 
Auseſchluß des eingeführten und ausgeführten baaren Gel: 
des. Hienadı ergab die Ausfuhr einen Ueberfchuß von 
92,636,756 Erf. Bon der Gefammteinfubr kamen auf 
rohe Produkte beinahe 376 Mil. und auf ausländiſche 
Babrifate nur etwas über 55 Millionen; von der Ge 
fammtausfuhr betrug ber Werth der rohen Produkte 
458,197,142, und der Ba ber Fabrikate 348,626,593 
Sranten. 

Im %. 1828 war ber Gelammtwerth der eingeführ: 
ten Güter und Waren, bie theils zum inländifchen Ber: 
brauche beſtimmt, theils blos durchgeführt, theils in den 
Entrepots niedergelegt wurden, 815,778,596 Er., mit 
Einſchluß von 208,101,075 Fr. eingeführten Metallgel: 
des. Die Ausfuhr von Gütern und Waren, ohne Nüd: 
fiht, ob fie in Frankreich erzeugt, oder aus den Kolos 
nien und dem Audlande eingeführt waren, ergab einen 
Werth von 638,494,196 Fr., mit Einſchluß von 28,571,564 
Er. ausgeführten Metaffgeldes. 

Der Betrag der zum Berbraud im Inlande ver: 


sollten Einfuhren, mit Einfhluß von 207,986,497 Fr. 


Metallgelded, war 661,746,854 Fr.; und die Ausfuhr 
von inländifden Produften und von Erzeugniflen 
der inländifchen Induftrie, aleichfalls mit Einfchluß von 
29,529,407 Franken andgeführten Metallgeldes, war: 
510,735,529 Fr. Unter den zum Verbrauch im Inlaude 
verzollten Einfuhren waren für 150,845,938 Fr. Naturs 
produkte; für 278,590,868 Fr. robe Stoffe für den Ge: 
werböbetrieb und mur für 38,325,551 Fr. ausländifche 
Inbduftrieerzengniffe, während für 167,377,012 Fr. inlän« 
bifche Naturprodukte und für 343,838,910 Fr. inländifche 
Indujtrieergengniffe ausgeführt wurden. 

j Nimmt man auf die genaueren, im Berichte über die 
Binangverwaltung Frankreichs im 9. 1828 enthaltenen 


Angaben Rüdficht, fo ergibt die Vergleichung ber Ein: 
fuhren und Ausfuhren, ohne Rüdficht auf die Beftim: 
mung und den Erzeugungsort der Handeldgüter folgende 
mefentliche Refultate: 

4) daß ber Geldmwerth der gefammten 
Einfuhr einfchließlih jener des Mes 
talfgeldes, den Geldwerth der geſamm⸗ 
ten Ausfuhr überjteigt um . 477,284,200 Fr. 

2) daß dagegen beim Ausſchluß bed 
Metallgeldes der Ausfuhrwerth den 
Einfuhrwerth überfteigt um 

5) daß binfichtlich der Naturprodufte 
ein Mehrbetrag ber —— ſtattfin · 
dbetvon . . » J 93,970,755 Fr. 

3) daß im Anfehung der "induftrietien 
Erzenaniffe gleichfalls eine RE 
fuhr ftatt bat von. . . R 274,785,244 Er. 

5) endlich, daß die Einfuhr von Metall: 
geld deffen Ausfuhr überwieat um . 179,529,511 Fr. 

Befcränft man die Vergleichung auf die zum Ver—⸗ 
brauche im Inlande verzollten Einfuhren, und auf die 
Ausfuhr inländifher Natur: und Kunfiprobufte, fo er 
gaben ſich folgende Hauptmomente: 

4) daß mit Einrechnung des ein: und 
ausgeführten Metallgeldes ber Bes 
trag der Einfuhren den ber Ausfuh— 
ren überfeigt um . » x». 

2) baß dagegen beim Ausſchluß des 
Metallgeldes der Ausfuhrwerth bei 
Einfuhrwerth überfteigt um . . . 57,455,585 Er. 

3) daß binfichtlich der Naturprodufte 
ein Mebrbetrag ber Ausfuhr ftattfin- 
bet von > . 50,551,074 Fr. 

4) und in Anſehung dee Erzeugniffe 
inländifcher Gemwerbsthätigkeit gleich 
falls eine Mehrausfuhr von . . 505,515,529 Fr. 

5) endlich, daß die Einfuhr von Me 
tallgeld deſſen .,. überwiegt 
Mo. . 178,457,090 Sr. 


— folat.) 


2,245,511 Sr. 


121,003,505 $r. 





Pädagogik. 


Verbefferungsvorfchläge für den ‚Studienplan 
in Konviktorien. 


(Bortfegung.) 

Statt einer vorläufigen Gefhichte ber Philo— 
fopbie möchte ich eine verbefferte Ausgabe von Ge 
dicke's Kreſtomathie ber alten Philofopfie an® 
Eicero in Borfchlag bringen. Auch dadurch find Sach⸗ 
und Sprachkenntniſſe abermals zu vereinigen. Cicero's 


524 


Hare, reine Darftellung entfchäbigt dafür, daß er viel- 
leicht einiges Aeltere mißverftanden, daß er Plato nicht 
myſtiſch genug gedeutet haben mag m. dal. Verſtehen 
denn aber Wir die Alten immer ganz? oder auch nur und 
untereinander volltindig adäquat? Mir befcäftigen ung 
mit dem Dentbaren. Ob der Name Plato oder Zeno dazu 
gehöre, und ob Diefe ed gerade identifch ebenfo gedacht 
haben, wird, wer das Judividuelle des Denkens genug 
beobachtet bat, immer zweifelhaft finden. Uber nicht der 
Name, nicht das Wort, nur der Gedanke felbit und bie 
Erregung bed Denkvermögens in und, it das Nöthige 
und Erwünfchte. 

Eben deswegen halte ich für den gemeinfchaftlicen 
Unterricht fo viel auf Kreftomatbien (. B. Jakobs 
Sokrates. Eben fo könnten alle alte Philofophieen wört⸗ 
lich gefammelt werden). Kreitomatbien follen das Wich— 
tigfte, Allen Nötbige und Nutzbare, das xprysov, Eon: 
centrirt geben. Wer Dies zuvörderit gefaßt und wie aus 
den Quellen gefaßt bat, der wird alddann die Autoren, 
welche zu feinem Bad) gebören, für fih ganz zu lefen, 
vorbereitet genug ſeyn und nicht durch das Hängenblei⸗ 
ben an jedem Nebenpunft, an jeder Gloffe, ein Pedant 
werden, wie die jehige Methode ſchon der alerandrini« 
ſchen, geiſt⸗ und inhaltälofen Scoliaftif und gloffatori- 
fchen Spibenftecherei nur allzu äbnlicdy zu werden anfängt 
und ſich bei all ihrer Gehaltlofigkeit gewaltig breit 
macht. 

Den künftigen Theologen it gründliche Sprad. 
Benntniß im Hebräifchen umentbehrlich. Dazu, und 
auch um im Arabifhen ben Anfang zu überwinden, 
ferner zu einem rein philologiſchen Leſen ber Apo⸗ 
eryphen, zu einer Kreftomathie aus Joſephus und der leich 
teren Theile des N. T. müßte dann wobl fortlaufend 
— für die zur Theologie Vorzubereitenden — eine tag 
täglich fechste Lehrſtunde erübrigt werden; wahrficheinlich 
Nachmittags. Wer Iheolog werden und doch mit allen ans 
dern allgemeinen Worbereitungsitudien leihen Schritt 
halten will, muß etwas Uebriges oder Leberichreitendes zu 
thum und feinem Fleiß mehr als dad Gemöhnliche zuzu⸗ 
mutben, Kraft und Entichloffenheit haben. 


Für Juriſten und Mediciner ebenfalls berglei« 
hen fpecielle Kreſtomathien zu wählen, melde 
Sprech: und Sachkenntniß zugleich fürdern, wird, fobald 
für fie eigene Konvittorien von dem Patriotismus unfes 


rer Zeit möglich gemacht werden, eine erfreuliche Auf⸗ 


gabe ſeyn. 

Ich befcheide mid) gerne, daß alles Specielle, was ich 
indeß über die Anwendung bed von mir vorgetragenen 
Grundſatzes anzudeuten verfuchte, mur als Beispiel, 
und nicht ald etwas Beitimmteres zu betrachten ift. 
Die Epplitation des Grundfahes kann nur 


| 


| 
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durch diejenigen Männer geſchehen, welche bie Verhaͤltniſſe 
naͤher zu beurtheilen vermögen. 

Dagegen bitte ih, die Grundgedanken ſelbſt, 
wenn jie gleich von dem Hertömmlichen abweichen, beits 
unparteiifcher zu prüfen und wo möglid in die Mick: 
ſamkeit einzuleiten. 4) Je mehr die Penfa zerfih 
delt werden, defto weniger wird davon gefaft 
und feftgehalten. Es entiteht weder Zufammenhang 
noch Ueberzeugung; es entiicht vielmehr Zeitverberb 
und lieberdruß gegen-den alsdaun gar nicht genügen: 
den Inhalt. 

( Bortfesung folgt.) 


Miscellen 


(Schluß.) 


Iſt bie Preßfreiheit unterdrüct, dann gibt's für Viele 
feine Thorbeit und Ungerechtigkeit mebr, die nicht durd) neue 
Thorbeit und Ungerechtigkeit auf gebeimen Wegen zu redht« 
fertigen wäre. Die Beinen Tprannen können dann wies 
der nad) Belieben fihalten und walten, drücken und um« 
terdrüden, und ungefchenut ihre Lieblinge monopoliſiten. 
Dabin follten e8 gewiſſe Staatstünitler, darauf, bedacht, 
dem geiitigen Wachsthume Grenzen zu ſetzen, nicht kom 
men laffen. Mögen fie ſich ftets an Das rrinnern, was 
Jean Paul jagt: „Die Bölter fönnen fehr leicht qut 
angeforften, fürſtlich zugefiegelten Bier: oder Champag⸗ 
ner» Flaſchen ähnlich feyn, in welchen fo lange der vera 
fperrte Geift obme Schäumen ruht und wär-'t, fo lange 
der Kork nicht berausgezogen worden: Danad) aber wirds 
anders: unaufhörlich fteigen die Blaſen und Perlen und 
geiften fort, aud) wenn wieder ber Stöpfel darauf ger 
brüdt worden it. In Europa wird fih num ız 
Einem fort Luft aus den geöffneten Flafcen 
ober Körperbälfen entwidlen, die Fürſten 
mögen fo verftedt als möglich verftopfen wols 
len, entweder mit durchſichtigen Glasſtöpſeln, oder; wie 
die Welihen den Wein, mit weichem Olivenöl. Nur 
über das Herz der Völker baben die Gewaltbaber mehr 
Gewalt, als über das Gebirm derfelben; und Bölter 
werden leichter vergiftet, als verfinttert.“ 

1. 


Nach englifhen Blättern beiteht die Flotte des Vice⸗ 
fönigs von Eappten aus 28 Schiffen der verſchiedenſten 
Größe, zufammen mit ungefähr 1200 Kanonen und 
43,000 Mann Equipage. Zu diefer Flotte kommen nod 
4 Brander und etwa 50 Transportfciffe von 600 bis 
300 Tonnen Laſt. Der Bicekönig will einen Hafen auf 
Kandia zum Stationdort der qrößern Schiffe maden, 
da felbige im Hafen von Alerandria, deſſen tiefited 
Baffın nur 22 Fuß Waller bat, nidyt ohne qrofe Unbes 
auemlicykeit fidy halten können. 


In Preußen werben die Turnanftalten wieder 
allgemeiner und folken jezt von ber Regierung ſehr be: 
günjtigt werben. 
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Korrefpondenz. 
Landau am 25. Auguſt 1833. 


Am Schluſſe der Affifenverbandlung in Sachen ber 
fieben erfteren Angeklagten verſprach ich Ihnen einen fum: 
marifchen Bericht über die ferneren Sitzungen, und dies 
fem Verſprechen will ich jezt nachlommen. Ic kann 
mich dabei um fo Bürger fallen, da denjenigen Leſern bes Uns 
parteiifhen, benen vorher der Gang folcher Aſſiſen⸗ 
verhandlungen nicht gerade bekannt war, biefer nunmehr 
deutlich genug vor Augen liegt, und da der Gegenitand 
der noch zu befprechenden Anklagen im Wefentlidyen ber: 
felbe ift, wie ber vorige. 

Nicht, wie ich früher geglaubt hatte, bie Aburtheilung 
über Schüler, Savoye und Geib warb zuerſt vors 
genommen, fondern die baumann’fche Sache, bei 
welcher die Gefchworenen noch gegenwärtig ſeyn mußten. 
Den Lefern des Umparteiifchen ift wohl, zum Theile, 
bekannt, dag Melchior Philipp Karl Baumann, 
Kaufmann in VPirmafenz, angeflagt war, „im Jahre 1852 
anfrübrerifche Drudichriften in Pirmafenz und ber lim: 
gegend unter die Bewohner verbreitet umd ausgetheilt, 
und fie durch diefe Mittel direkt angereizt zu haben, die 
£. b. Staatsregierung felbit mit Waffen und Gewalt 
umzuſtürzen und zu verändern, und fid gegen die k. Aus 
torität zu bewebren ꝛtc.; daß er am 41. Juni 1832 ſich 
Waffen verfertigen ließ, um die Einwohner und Bürger 
dadurch anzureizen, fich gegen die k. Antorität zu bewaff⸗ 
nen, und zwar zum Umſturze und zur WBeränderung der 
k. Staatsregierung, welche Provokationen jedoch alle ohme 
Erfolg geblieben find.“ 

Am 419. Auguft nahmen nun die Berbandlungen ges 
gen diefen Baumann ihren Anfang. Da fomohl von 
Seite ded Angeklagten, als von ber Staatsbehörde meh⸗ 
rere Geſchworene refufirt wurden, fo kam endlich fols 
gende Lifte heraus: Mohr, Lehmann, Degen, Re 
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benack, Jacob, Lederle, Margaraff, Schmitt, 
Brunner, Botta, Klein, Adt. Alſo bis auf vier 
dieſelben, wie in der vorhergehenden Sache. Auch ein 
Suppleantgeſchworener wurde gewählt, im Falle einer Er: 
franfung. . 

Nach diefen gewöhnlichen Vorarbeiten, Erinnerungen 
und Beeidigungen wurde zum Zeugenverhöre gefchritten, 
weldyes bis zum Schluffe der Sitzung am 21. fortdauerte, 
weil seine fehr beträchtliche Anzahl von Zeugen gela: 
den war. 

Um Eurz zu ſeyn, falle ich hier bad Hauptergebniß 
diefes Verhöres, fo qut ich ed vermag, zuſammen. — 
— Ans den vielfachen Ausfagen gebt hervor, daß Ban: 
mann fich fehr angelegentlih um die fogenannte Sache 
bes Volkes befümmerte, daß er lange vor dem hambacher 
Seite fhom mit dem dermaligen Zuitande der Dinge uns 
zufrieden war, und fid, hin und wieder geäußert hat, daf 
es fürder im diefer Weile nicht mehr gehen Bönne, und 
daß man auf den Fall einer Veränderung ſich vorbedädh 
tig rüjten müffe. Er ſcheint diefe feine Anſicht ſehr zu⸗ 
vorfommend Bielen mitgetheilt zu haben. So bat ſich 
berausgeftellt, daß er feinen Kunden fehr bereitwillig die 
Schriften mittheilte oder in Wirthshäuſern vorlad, die 
feine Anficht augfprachen, wie 5. B. die Fluafchrift Nro. 2. 
oder die bei dem fchülerfhen Feite abgeiungenen Lieder. 
Seine liberalen Yeußerungen haben ihm fogar fchon Miß- 
handlungen zugezogen. 


Was ihm bauprfächlich zur Laft gelegt worden war, 
ift, daß er vier Senfen gerade und zmweifchneidig fchmier 
den, und an Stangen befeitigen ließ (Polenfenfen). Doc 
bat auch bier die Husfage der Zeugen deutlich gemacht, 
daß er dadurch nicht zum gewaltfamen Umſturze ber 
Staatäverfaffung anreizen wollte, indem erklärt warb, er 
habe geäußert, die Senfen feyen für ihn und feine Haus 
genoffen, wenn etwa fein Haus follte angegriffen werben. 

Kurz, man kann aus allen feinen Worten und Hand: 
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lungen durchand nicht zu der Gemwißheit kommen, daß er 
babe direft zum Umſturze aufreigen wollen. 


In der vierten Sihung, am 22., begann der Gene 
ralprofurator mit der Sufammenftellung aller gegen ben 
Beklagten vorliegenden Punkte, Baumanır felbfr ſprach 
nur Wenig, bob aber unter Anderm befonders hervor, 
daß er von ber Regierung verfolgt werde von der Zeit 
an, wo er im Namen feiner Kommittenten eine Abdreife 
an Schüler entworfen, bei Gelegenheit der Ueberrei⸗ 
hung des Ehrenpokals. 


Sein Bertheidiger, Advokat Glafer, fuchte in einer 
fhönen Rebe darzuthun, daß die ganze Anklage gegen 
Baumann lediglich auf gar feinem Grunde berube; 
daß Allee, was Baumann geſagt und getban habe, 
durchaus nicht verboten, alfo erlaubt fey. 


Eine Paufe von 1 — 53 Uhr unterbrah die Sitzung, 
woranf ber Präfident zum Bortrage des Nefume ſchritt, 
was in einer Stunde beendet war. 


Um vier Uhr traten die Gejchworenen in das Beras 
thungszimmer ab, und nady drei Biertelitunden wieder 
in den Sitjzungdfaal zurüd. Wie bei den früheren Ber: 
bandlungen antwortete ber Präfident der Jury auf bie 
Frage bes Gerichtöpräfidenten, ob der Angeklagte des 
Verbrechens fchuldig fen: „Nein, ber Angeklagte 
iſt nicht ſchuldig!“ 

Daß Baumann ſofort nicht in Freiheit geſezt 
werden konnte, liegt in der Anklage, nach welcher er, 
wie Wirth, Siebenpfeiffer, Hochdörfer, Beder 
und Roft, im Falle der Freifprehung vor dem Aſſiſen— 
gerichte, vor das Zuchtpoligeigericht verwielen iſt. 


Glafer trua darauf an, daß die Senjen zurückge⸗ 
geben würden, was auch geſchah. 


Mit einer Eurzen Rede an bie Geſchworenen endete 
num der Präftdent diefe Sitzung und zugleich die Ber: 
bandlungen. Es beliebte ihm indbefondere, ſich über bie 
Mangelbaftigkeit unferer Geſetzgebung auszufpreden, und 
darauf hinzudeuten, daß diefe keineswegs fo bleiben könne. 
Er fuchte bei diefer Gelegenheit auch die Eenfur in Schub 
zu nehmen, ſorach andentungsweife über Revolntionen 
und was dergleichen mehr it, ſchloß mit ber Auffor: 
derung an die Gefchworenen, in den Kreis ihrer Fami— 
lien zurüczutchren und mit dem Wunſche einer qlüdli» 
chen Reiſe. 

Daß diefe baumann’fche Sache, nach ber vorberges 
enden, weniger Interefle erregte, und baber der Berichtes 
faal auch nie fo angefüllt war, läßt ſich leicht denken. — 
Uebrigens ift es nicht nur im unferer Stadt, fondern 


and), fo viel ich weiß, im ganzen Kreife recht rubig. 
55. 


) 
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Pädagogik. 


Derbefferungsvorfhläge für den Studienplan 
in Konviktorien. 


(Bortfehung.) 


Dagegen 2) wird ein ganz anszeichnender Vorzug des 
Beauffichtigten Sufanmmenlebens der Studirenden von ab 
len Fakultäten dadurch entiteben, daß nur bei Anftals 
ten diefer Urt ein fortlanfender Studien 
plan entworfen und audgeführt werben kann, 
durch welchen Dies bewirkt wird, daß nach Verfluß der 
vierjährigen VBorbereitunggzeit alle fähermweife Uns 
terrichtete mit einer viel größeren Fülle und Gründs 
lichkeit in den nöthigen Kenntniffen auggerüftet vor den 
Thoren der atabemifchen Lehrart ſtehen werben, als nach 
der gewöhnlichen Zerftüdelung der Lehrgegenitände irgend 
möglich it. Wo man über den ganzen Lehrkurs auf alle 
vier Vorbereitungsjahre zweckmäßig difponiren kann, 
da iſt es nicht nöthig, daß die Lernenden jede Woche aus 
zehn Schüſſeln wenige Brocken befommen. Dies gerade 
verberbt die Berbauung. Sie werden erilarken, wenn 
immer nur etliche Speiſen, gut bereitet, ihnen vollitindig 
sugetheilt werben. 

Im Gegenſatz begreife ich gar nicht, was Gutes ber 
wirbt werden foll, wenn 3. B. jede Woche das N. T. 
@ime Lehriiunde, das Franzöſiſche 2, die Phpfit eben⸗ 
falls 2 erhalten follte ıc. Im Ganzen freilid würde alfo 
das Nene Teftament in einem Jahr etwa 40 Stunden erhal⸗ 
ten; rüct man biefe nahe an einander, fo wird wenigs 
ſtens Ein bedeutendes Buch der unentbehrlichen urchrif 
den Sammlung im Aufammenbang aufgefaßt werden 
können; der nämliche Tert aber in 40 Wochen vertheilt, 
wie kann er veritanden, zufammengefaßt, eindringlich ges 
macht werden? 

Darf ich mir font noch einige Bemerkungen 
erlauben, fo iſt die mächite diefe, daß aewiß ein Jeder, deſ⸗ 
fen warme, reine Religiojität nicht von der Metaphyſik 
und Dogmatid, fondern von moralifchen Ueberzeugungen 
und von dem erhabenen Erfahrungen des Urchriſtenthums 
abhängt, ſich fehr darüber freuen wird, nach mehreren, 
in der Flugſchrift angeführten Stellen (&. 8. 66.) zu fer 
ben, wie „micht trodene, gelebrte Dogmatik, auch nicht 
ein atademifches Borlefen über feientififch abſtrakte Dog 
men oder polemifche Antitheſen, fondern ein einfader, 
faßlicher, gründlicher, lebendiger Vortrag erweislicher und 
wirffamer Ueberzengungen zur Hauptaufgabe gemacht it, 
fo daß der Verſtand erleuchtet, das Gemüth ergriffen, 
der religiöie Sinn belebt werben.“ Dabei wird mit Recht 
auf Erasmus, Reuchlin, Melanchtbon, auch auf Joh. 
U. Bengel gedeutet zur Betätigung der Wahrheit, daß 
„die Tüchtigteit des proteftantiichen Religionslehrers nicht 
blos auf der Bekanntſchaft mit der heiligen Schrift und 
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anf einem frommen Sinn, fondern auch auf grünblicher 
wiſſenſchaftlicher Bildung beruhen müfle, deren ficherite 
Grundlage imd bedeutendites Börderungsmittel das Bers 
ftehen und Empfinden des klaſſiſchen Altertfums fen.“ 
Mit rühmlicder Dankbarkeit wird befonderd auf 
den ebenfo verftändigegelehrten, als frommen, ehmals 
sojäbrigen Klofterprofelfor J.A. Bengel bin 
gewiefen, welder allerdings die äcten Grundiähe ber 
Spener:Frantefhen Schule mit eben fo viel Neligiofität 
als Befonnenbeit in die damaligen Kloiterfchulen einzus 
führen wußte. Er war ed in Wahrheit, ber burd 
feine Andgabe ciceronifher Briefe für biepin: 
holoaifc » bitorifhe Interpretation (lange 
bevor man diefes Kunſtwort ausfprach!) faktiſch und finn- 
voll einen Anfang machte. Auch ich erinnere mich mit 
Sreuden, wie ein ebenfalls frommer, aber aud, fein ver 
fländiger Lehrer, ber damalige Klofterprofeiffor Kübler 
zu Blaubeuren, dieſe Briefe und gewöhnlich fo zu erklä— 
ren wußte, daß wir und fo recht in die Umſtände ber 
Zeit, der Sitten, der Perfonen und Karaktere hinein zu 
verfehen, das Beine der Beziehungen, das mehr Ange: 
deutete ald Geſagte, zu verſtehen und als ben eigentli: 
chen Gewinn des pbilologifchen Verſtehens zu bewundern 
vermochten. So muß auch Bengels Scharfiinn das Wer 
fentliche von Eicero durchdrungen und mitempfunden ha= 
ben. Wie fhön ift in der — überhaupt (außer den mit 
ber Zeit vorübergehenden Eigenmeinungen) gar viel Treff: 
liches enthaltenden Lebensbefchreibung Bengeld (Stutt⸗ 
aart 1832) ©. 16 die von Ihm aufbewahrte Schilderung 
feiner Empfindungen: „Eicero bat ſich von Jugend auf 
bemüht, bie Menfchen zu findiren; darum hat er 
auch ihre Karaftere, ihre Gewohnheiten und Leidenfchafs 
ten fo trefflich abmalen können. Es iſt in feinen Reden, 
abionderlich in den pbilippifchen, ein folcher Fluß, daß, 
wenn man einmal anfüngt, barin zu lefen, man nicht 
mehr ablaffen zu können meint. Ich babe nie auf ein: 
mal zu viel darin lefen dürfen, es bat mich zu fehr an— 
geariffen.“ — Gegen eine ſolche einzelne Stelle und den 
Gemüthskarakter, welchen fie Eund macht, verfchwindet 
es ganz, daß eben diefer Mann, welcher mit bdiefer Be: 
geifterung im Anfang bes vorigen Jahrhunderts fIudirte, 
fich im der Folge von einigen Vorurtheilen feiner Zeit, 
befonders in Beziehung auf die Apobalnpfe, nicht losma⸗ 
chen Eonnte. Das Wollen und Empfinden, micht die 
Beimifchung einiger Irrmeinungen, entfcheibet über das 
Muftermäßige. Aus den Winfen, die in eben bderfelben 
Lebensgefchichte aufbewahrt find, wird immer noch recht 
Bieles auch für die jehige Erziehung und Belehrung in 
den w. Stiftungdanjtalten auszuheben feyn. Auch ibm 
laq nichts an der Polemik und an fterilem Lehrbe— 
bauptungen. 


(Schluß folgt.) 





3ur Statiftik des Handels. 
Frankreich. 


(Fortiehung.) 


Der Werth der gefammten Einfuhren hatte ſich, madı 
Abzug des Metallgeldes, im J. 1828 auf 607,677,324 
Er. belaufen und alfo den Werth der Einfuhren im %. 
1827 um 183,540,320 Fr. überfchritten. Der Ausfuhr: 
merth im J. 1828, gleichfalld nach Abzug des Metall: 
aeldes, war 609,622,652 Fr., und hatte alfo den Werth 
der Andfuhren im 9. 1827 um 102,798,925 Er. über: 
fcheitten. Der Ueberſchuß des Andfuhrwerths über den 
Einfuhrwerth (2,245,311 Fr.) war im %. 1828 bedeutend 
geringer, ald im J. 1827; auch der Gefammtbetrag der 
ausgeführten Induftrieergeuaniffe ift im 9. 1828 um 
beiläufig 5 Mil. Er. geringer gewefen; während in bei« 
den Jahren die Einfuhr audländifcher Induftrieergeug: 
niffe mit einem Mertbe von etwas über 58 Mil. Fr. 
ſich beinahe gleicygeftanden hatte. 


Betrachten wir den Umfang des franzöfifchen Han: 
bels in Beziehung auf die einzelnen Welttheile, fo fin- 
ben wir im 9. 1828, mit Einfluß des Metallgeldes, 
aber mit Ausſchluß der franzöfifchen Kolonien: 


@infubrwerth Ausfuhrwerth. 
für Europa: 555,821,605 Fr. — 439,205,050 Er. 
— Afrika: 15,106,052 — — 6,685,700 — 
— Amerifa: 148,921,6214 — — 124,074,312 — 
— Aſien: 25,818,51 — — 14,2356,158 — 


Wie beträchtlich hienach der Handel mit Europa iſt, 
fo müffen wir dom, fomohl was den Umfang des fram 
zöſiſchen Handels, als auch, in noch höherem Maße, was 
den Umfang bes britifchen Handels betrifft, die Ber 
merfung macen, baß bereitd nach dem Verhältniſſe der 
Bevöllerung ber Verkehr Frankreihs und Großbritans 
niens mit Amerika größer, als mit Europa ift. 


Im Handel mit ben franzöſtſchen Kolonien hatte im 
9. 1828 ber Totalbetrag des Geldwerths ber Einfuhren 
64,191,182 Er. betragen, und derjenige der Ausfuhren 
54,011,821. 


Was den Verkehr mit einzelnen Staaten betrifft, fo 
ift derjenige mit dem britifchen Reiche der beträchtlichite. 
Die Einfuhren von daher haben, mit Cinfhluß von 
34,259,135 Ir. Metallgeld, 107,405,601 Fr., und bie 
Ausfuhren aus Frankreich, einfchließlih 614,564 Fr. Me: 
taligeld, 126,549,800 Zr. betragen, oder beide zufammen 
235,955,401 Er. Daran ſchließt ſich zunächſt der Ber: 
kehr mit den Grenzländern Belgien und Holland, 
und mit dem fardinifchen Staaten. Die Einfuhr ans 
ben Niederlanden, einfchließlich 47,511,511 Fr. Metall: 
geld, war 145,621,987 Er. und die Ausfuhr in dieſelben, 
einſchließlich 8,762,600 Er. Metaligeld, 56,856,729 Er. ; 
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Beides zufammen: 202,478,716. Im Verkehr mit den ı Fmbuftrie immer noch einen beträchtlichen Ausfuhrt han⸗ 


ſardiniſchen Staaten ergab ſich eine Einfuhr von 80, 133, 307 
Fr., und eine Ausfuhr in dieſelben von 45,160,375 Fr.; 
zuſammen 125,593,682 Fr. Die Einfuhren aus Deutſch— 
land, ausſchließlich des Handels mit den Hanſeſtädten, 
(25,515,828 Fr.), beliefen ſich auf 56,445,745 Fr., und 
baben alio den 56,568,748 Fr. betragenden Ausfuhren 
fo ziemlich das Gleichgewicht gehalten. Insbeſondere bie 
Einfuhren von rohen, für den Gewerbebetrieb beſtimm— 
ten Stoffen aus Deutichland hatten ſich auf 16,232,692 
Fr. belaufen; die von Naturproduften, zum unmittelba- 
ren Gebrauche beftimmet, auf 9,107,255 Fr.; eudlich die 
Einfuhren von Fabrifaten auf 5,475,500 Er. und von 
Metallgeld auf 5,628,518 Er. Diefen Einfuhren ſtand 
eine Ausfuhr aus Frankreich zur Seite von 5,503,586 
Er. an Naturproduften, von 30,450,072 Fr. an Babris 
faten und von 655,290 Fr. an Metallgeld. 

Während des folgenden Jahres 1829 fıheint ber auds 
wärtige franzöfifche Handel noch größeren Umfang genom: 
men zu haben. In dem eriten Semeiter dieſes. Fahre 
waren aus ſämmtlichen franzöfifchen Häfen 550 Schiffe, 
mit einem Gehalte von ungefähr 137,000 Tonnen aus: 
gelaufen, und 707 Schiffe, morunter 477 frangöfiiche, 
mit 180,000 Tonnen Gehalt, eingelaufen; während in 
berfelben Zeit des 3. 1828 nur 474 Schiffe angekommen 
und 650 abgefegelt waren. Die Ereigniſſe des 9. 1830 
Eonnten nicht verfeblen, mannichfahe Störungen in ben 
feitherigen SHandelsverbältniffen herbeizuführen. Bur ger 
naueren Bemeſſung ihres Einfluffes muß man bie naͤhe⸗ 
ren offiziellen Berichte abwarten. 

Der wichtigite Zweig der franzöſiſchen Induftrie und 
des Aktivhandels mit Erzeugniffen bderfelben *) iſt die 
Berarbeitung und der Vertrieb von Geidewaren. Zu 
Ende des 3. 1851 fchägte der Deputirte Fulchiron, 
vom Lyon, den Betrag der Seidefabrikation auf zäbrlic) 
250 Mil. Er. und den Abſatz davon im fremde Länder 
auf 150 Mil. Schon die offizielle Bilanz vom J. 1827 
hatte die Ausfuhr fimmtlicher Seidewaren auf 115,244,816 
Er. angegeben. 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, fchäzt man den jähr- 
lichen Verbrauch von Baumwolle in Frankreich auf bei— 
läufig 250,000 Ballen. Der Ausfuhrwerth für gewebte 
baummwollene Waren betrug im J. 1827 etwas über 46 
il. Er. 

Aus Großbritannien wurden im J. 1828 nicht mehr 
als 13,500 Pf. Twiſte und 361,076 Varbds Kattune, und 
im 9. 1830 nur 4,568 Pf. Twiſte, und 26,596 Dards 
Kattune eingeführt. Diefe Notizen bemeifen, daß Frank 
reich bedeutend über feinen inneren Bedarf an Baum: 
wolle verarbeitet, indem es mit den Erzeugniſſen dieſer 


*) iteber den Weinhandel, ald den Hauptjweig ded franzöflfden 
Broduftenhandels, vergl. das oben Mitgetheilte. 





— — — — 


del treibt, obwohl, in Vergleichung mit England, 
nur etwa eine 34 Mal geringere Quantität verarbeitet 


wird. 
(Bortfeung folgt.) 


Miscellen 
Ein Traum. 


Beim matten Schein der Lampe ſaß ich einſt ſpät im 
der Nacht, und nahm, nachdem ich lange ftudirt hatte, 
endlih noch ein politifches Blatt vor, um von pbis 
lofopbifchen Abftraktionen mid) auf das praktifde Gebiet 
des Lebens zu retten. Bald vertiefte ich mich in einen 
intereffanten Artikel, und begierig verfolgten meine Aus 
gen Zeile um Zeile. Da ſchlug ih das Blatt um, und 
— eine unabfehbare weiße Fläche dehnte ſich vor meinem 
Blicke. Lange flarrte ich bin auf Das dde, Ieere Feld, 
und Fam endlich auf allerlei Gedanken, die bier hätten 
fieben follen und können, bis zulezt die ermüdeten Augen 
zum Sclummer ſich ſchloſſen. Da war ed mir, als jey 
ich geitorben, und im Dunkeln Scattenreiche des Pluto 
angekommen. Als ich mich aber dem Throne der Rich 
ter mäberte, fab ich fchon eine große Menge von Schat- 
ten dort verfammelt, die jih um das Tribunal ber 
umdrängten. Auf erbabenen Tribünen faßen ernite Maͤn⸗ 
ner von antitem Ausſehen: es waren, wie mir mein 
Nachbar fagte, die berübmteiten Geſchichtſchreiber des 
Ultertbums, von dem Bater der griechischen Geſchichte, 
Herodot, an bis zum. Lezten und Größren der Nömer, 
Tacitus. Jezt wurde ein Schatten vor den Nichteritubl 
—63 — ein Cenſor, ber erſte, der vor den Thron 

es Pluto fam. Der Schatten eines Journalüten erhob 

ſich fofort, und brachte feine Klage gegen denfelben vor. 
Zange dauerte ed, bis er den Höllenrichtern begreiflich 
machen konnte, worin das Verbrechen des Angeklagten 
eigentlich beitehe; denn jo ein Ball war ihnen noch mir 
vorget:mmen. Zulezt ließ der Ankläger die Zeitung 
blätter, an weldyen der Beklagte am meiſten gefrevelt, 
berbeitragen. Einem Ihurme gleich haͤufte ſich die une 
nebeure Maffe an, meilt weiß, wie der Schnee. Eritaus 
nen und Berwunderung ergriff die Nichter und alle 
Umjtebende: befonders malte ſich daflelbe, in den Gejich 
tern der auf den Tribünen ſihenden Männer. Endlidy 
fchritten die Richter zur Berathung über die Strafe, 
worüber die Debatte ſehr lang dauerte, wie natürlich 
bei einem für fie fo a neuen und außerordentlichen 
Proceſſe, indem fein Geſetz auf den Fall paffen wollte, 
Zulezt vereinigten fie ſich, folgende Strafe über den zit 
ternden Schatten des Genfors zu verbängen: als Ber 
brecher gegen das menſchliche Geſchlecht verdiene er ein 
dem Eijopbus, Tantalus oder den Danaiden ähnliches 
Scidjal: Alled, was auf jenen Blättern noch ftebe, 
müſſe er vollends ftreicdhen, aber fo oft er zu End“ 
folle das Geitrihene wieder erfheinen: um 
Diefes folle fo lange dauern, bis fid auf der Oberwelt 
feine Genforen mehr finden würden. Alles Volk vinas 
um Blatfdyte lauten Beifall den aroßen Richtern — 
wovon ich ermwachte. Und als ich die leere Fläche vor 
mir wieder fab, war mir als babe jener Genfor bereits 
fein Strafamt angetreten, und das Geitrichene werde 
gleich wieder erſcheinen. 
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Kulturmeffer. Im engliſchen Unterhauſe erhob ſich 
nenlich der Abgeordnete Buking ham gegen den barba- 
rifchen Gebrauch des Matrofenpreflend. Sein Antrag wurde 
jedoch, freilich nur mit einer fehr geringen Majorität, 
verworfen. — Bel der Berathung der Bill über Juden 
Emancıpation bemerkte Graf Winchel ſea im Oberhaus, 
das Prinzip biefer Bill ſey fo ruchlos und nottesläfterlich, 
daß fie glei) beim erſten Verleſen mit Verachtung hätte 
zurückgewiefen werben follen, denn bie Juden ſeyen die 
Verächter und Kreuziger des Heilandes. Das jüdifdye 
Bolt ſey auf Erden ein Denkmal ber firafenden Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, weil es Gott verleugnet habe. Ihre ges 
aenwärtige Lage fen der ficherite Beweis ber Wahrbeit der 
Religion, die anzuerkennen fie ſich weigerten. — Der Bis 
ſchof von Ehichefter dagegen fagte, die Juden ſeyen blos 
bie älteren Brüder ber Chriſten, und ſtimmte für bie 
Bill; ebenfo ber Bifchef von Dublin, mit der Bemers 
kung, man dürfe feinen Nebenmenfcen religidfer Irrthü- 
mer wegen nicht firafen. Er (der Redner) ſtehe einem 
Ehriften, der jezt noch Verfolgung übe, weit ferner, als 
die Juden von-uns ftänden. 


Der ſchwed. Arzt Hebenbora fchreibt unterm 18. Mai 
aus Alerandria: „Die ganze ötlichhe Welt, fo weit mir be: 
kannt (Ueappten, Kleinafien, Syrien, ber Archipelaqus, bie 
europäifche Türkei), it während der legtverfloffenen Monate 
von einem Fluffieber, verbunden mit gaftrifchen Sym⸗ 
ptomen (Influenza) heimgefucht worden. Dieſe Epidemie 
verdient um fo mehr Aufmerkſamkeit, als fie einige Ber: 
mwandtfchaft mit ber vorbergegangenen Cholera zu haben 
und von denfelben atmofphärifchen Finflüffen, bei anderer 
Beſchaffenheit, berzurühren fcheint. Die Hausthiere, ind 
befondere Katzen und Hunde, befamen Erbrechen und 
Diarrhoen mit ſchwarzen und grünen Ausleerungen. Die 
Krankheit war fo allgemein, daß fait Niemand ihr völlig 
entaing. Ganze Familien lagen zu gleicher Zeit nieder, 
fo daß Niemand dem Andern belfen konnte. — Ein an- 
deres Phänomen im Orient it ein ungewöhnlic harter 
Winter’ gewefen. In Tiflis und Georgien ftieg bie 
Kälte auf 30 Gr. Reaum. Im ber ganzen Türkei, Alten, 
Syrien, Griechenland war der Winter, wie man fid) feit 
Menſchengedenken nicht erinnert. In Smyrna fuhr man 
anf dem Malesfluß in Schlittſchuhen. In Alexandria 
fiel gegen Ende Februars Schnee und Hagel bei heftigen 


Stürmen. Volle 5—6 Monate war ed auf ber egypti⸗ 
ſchen Küfte regnig, und kühles, rauhes Wetter dauert 
noch jezt fort. (Allg. Btg.) 





Die Kommiſſion für Kirhenangelegenbeiten 
in Griechenland befchäftigt ſich mit dem Plane einer Trens 
nung von der griechifchen Kirche, fo daß der Patriarch 
in Konftantinopel nicht mehr ald das Haupt betrachtet, 
fondern die Geiſtlichkeit von einer Synode, wie in Rufe 
land, geleitet werben würde. 


In einigen englifhen Gefängniffen koſtet der Gefans 
gene dem Staate jährlid über 57 Pfund Sterling, 
oder 681 fl. rhn. 


Der gewöhnliche oder f. g. Noßkaftanienbaum if 
ein viel nützlicheres Gewächs, als den Meiften bekannt iſt. 
Die Türken geben die Frucht deffelben ben Pferden, welche 
an Krankheit der Athmungsorgane (Huſten und fchwerem 
Athen) leiden, mit gutem Erfolg, woher eben der Name 
diefes und aus der Türkei überfommenen Baumes rühren 
foll (das gleichbedeutende Wort Hippofaftanon ift wirklich 
nicht altgriechiſch). — Wegen ihres Gehalted an Stärk: 


mehl ift die Roßtaftanie, Hornvieh und Pferden unter 


dem Futter gegeben, nicht nur ein Nabrungemittel, fons 
dern wegen ihrer bittern, aditringirenden Eigenſchaft auch 
eine Stärkung ber Berdauungswerkzeuge, daher fie wurms 
widrig wirkt, wällerige und ſchleimige Durchfälle und ans 
dere Befchwerden und Krankheiten bes Darmkanals ver: 
hütet. Auch die Blätter bes Roßkaftanienbaumes find, 
unter bad Futter gemifcht, fehr mütlich für das Wieh. 
In Bezug auf Krankheiten der Menfhen ift die Rinde 
diefes Baumes befanntlid ein fehr qutes Mittel gegen 
das Fieber, und wirkt der Fäulniß ſtark entgegen. Im 
der Dekonomie findet bderielbe ebenfalls feine Anwen: 
dung, indem, wenn man bie gefchälten, zu Pulver ver: 
riekenen Kaftanien in altem Waller erweicht, diefed dar 
durch ganz ſchaumig wird und mit großem Vortheil ftatt 
ber Seife zur Reinigung des Hanfes, der Leinwand und 
Seide gebraucht werben Bann. Mit dem ausgemafchenen 
Yulver, das nach Ausziehung ber feifemartigen Subſtanz 
rücbleibt, fann man, wenn man es fofort audfeihet, die 
Hühner füttern, auch ein Stärfmehl daraus verfertigen. 
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fo das eifenblaufaure Kali. Ein öliger oder mit Waſſer 
gemachter Anſtrich, bauptfächlid von Queckſilberoxydſalzen 
oder eiſenblauſaurem Kali könnte daher benuzt werden, 
um das Anſetzen von Staubpflanzen an Kirchen und ähn⸗ 
lichen Mauerwerken zu verhindern und ihnen ein lets 
feifches Ausſehen zu erhalten. — Arfenit in metallifdyem 
Zujtande iſt mach Lampadius dem Roggen befonders zu⸗ 
träglich, und fcheint es fomit, daß manchen Pflanzen ge: 
wiffe Metalle nöthig find, die andern nachtheilig werden 
fönnen. — Bon den Säuren wirken Eſſig-, Weinitein-, 
Kleefäure und ihre Salze günftig; Salz⸗-, Salpeter⸗, 
Scwefelfäure fehr nachtheilig; wenigitend welt, fo lang 
immer noch die mit Waller verbünnte Säure das Lak: 
muspapier röthet, die damit berührte Pflanze jederzeit 
dahin. (Forſt⸗ u. J. Zta.) 


Aus Sillein, im trentſchiner Komitat in Ungarn, 
wird vom 6. Aug. berichtet: „Seit 2. Juli regnet es im 
unferer Gegend unaufbörlich. Am 4. Aug. früb fing bie 
Atmofphäre an ſich aufzubeitern, aber um 42 Uhr Mits 
tags verfinfterte ſich der Himmel plöglih wie bei einer 
totalen Sonnenfinfterniß, und 5 Minuten nachher tauchte 
im Welten eine Feuerkugel von der Größe eined Wagen: 
rabes anf, die fid in bogenförmiger Linie gegen das 
Nrecgnoer Gebirge zog und nadı wenigen Minuten mit 
einem, dem einfchlagenden Blis ähnlichen Geſchmetter 
zerplagte, worauf der Regen ſich in Strömen ergoß. Seit 
diefem Tage it eine empfindlihe Kälte eingetreten und 
beute erbliden wir die Alpen mit Schnee bedeckt.“ 


Handel auf dem Indus. Jemehr fi die Bes 
fijungen der oftindifchen Kompagnie den weſtlichen Pro: 
vinzen von Hindeftam näherten, um fo fühlbarer 
wurde ber enaliichen Regierung dad Bedürfniß einer Waſ⸗ 
fer: Rommunitation mit ibren nördlidyen Provinzen durch 
den Indus. Ihre politifchen Intereffen, ihre Finanzen 
und ihr Handel erforderten in gleichem Maße die Wieder: 
eröffnung biefed Stromes, ber feit dem Anfang bes Zer—⸗ 
falls der Dynaftie der Moquls aufgehört hatte für den 
fremden Handel zugänglich zum fern. Die beftändigen 
Beindfeligteiten unter den verfchiedenen Uferftaaten, ihre 
ſchlechte Adminiftration und ihre kurzſichtige Habfucht hat: 
ten allen Handel von einem biefer Staaten in ben an+ 
dern zerftört, und der Strom dient in diefem Augenblicde 
nur zum Berſchiffen des Getreides aus einer Provinz in 
die andere. Die Mündung des Fluſſes und fein ganzes 
Delta find in der Hand der Amird von Sind; ber obere Lauf 
gehört dem Könige von Lahore, Rundſchet Singh, der feit 
Jahren eine Gelegenheit fucht, rich der Beſitzungen der 
Umird zu bemächtigen und dad ganze Industhal fich zu 
unterwerfen. Die oſtindiſche Kompanie batte Beine dis 
reften Anfprüce auf das Ufer des Stromes oder feine 
Benutung; da aber der Sutledſch, einer der Hauptzu⸗ 
ſtröme des Indus, durch die Beſitzungen derſelben läuft, 


fo bat ffe einen indireften Vorwand, bie Freiheit der 
Schifffahrt zu erlangen. Diefe Anſprüche hätten jedoch 
zu feinem Refultate geführt, wenn fie nicht die Furcht 
der Amird vor Rundſchet Singh benüzt bätte; fie drohte 
Senen, fie den Einfällen von Diefem bloszuftellen, und 
zwang fie fo, einen Vertrag über die Schifffahrt des In: 
dus abzufchließen, und auf ähnliche Art erhielt fie durch 
direkte Unterhandlungen ded General» Gouverneurs mit 
Rundſchet Singh die Einwilligung von Diefem zu bemfelben 
Zweck. Während diefer Zeit ließ fie den Lauf bed Fluffes 
fondiren: man fand ihn auf eine Länge von 4100 engl. 
Meil. fchiffbar, und feine Zuflüſſe auf der einen Seite 
bis tief nach Hindoftan, auf der andern tief nach Afaha« 
niltan für große Boote fahrbar; man fand Steinkohlen 
am Ausfluß und in den nörblidyen Gebirgen, an dem bei: 
den Gränzen ber Flußſchifffahrt, und man überzeugte ſich, 
dag er im Ganzen ein weit fchiffbarerer, tieferer und zu 
allen Jahreszeiten fich gleicher bleibender Strom fey, als 
der Ganges. Im Prinzip war Alles feitgefegt, aber der 
Ausführung ftellten fidh neue Schwierigkeiten entgegen; 
man mußte auf ber einen Seite bie Zölle fo feſtſetzen, 
daß die Uferftaaten einen Vortheil dabei fanden, eine Ue⸗ 
bereinfunft, deren fie fih nur ungern untermorfen hatten, 
aufrecht zu halten, auf der andern Seite mußten fie nies 
drig genug ſeyn, um ben Handel zu bewegen, fich aus 
feinen bisherigen Wegen in den neueröffneten zu verlegen. 
Der bisherige Landtransport von Bombay in bie obern 
Provinzen wurde großen Theils mit Kamelen betrieben; 
verfchiedene kleine Staaten erhoben Tranfitzölfe von den 
Waren, melde mehr nah dem Gewidt als nach dem 
Werth beftimmt waren, fo daß fle umverbältnißmäßig auf 
ben fchmwereren und wohlfeileren Artikeln lafteten. Die 
Folge war, dab Metall und andere fchwere Waren von 
Bombay zur See nach Kalkutta, von da auf dern Ganges 
nadı Oberindien gefdyictt wurden, von wo fie ihren Bes 
ffimmungeort zu Land vollends erreichten. Nichts kann 
deutlicher beweifen, bis auf welden Grad das bisherige 
Spitem "fehlerhaft und den Intereffen des Handels und 
der Population entgegengefezt war, und dennocd waren 
der Zeitverluft und die großen Koften bei diefem unge: 
beuren Ummege nicht die fchlimmfte Folge diefes Zuftan- 
bes ber Dinge, fondern die daraus folgende Unmöglichkeit, 
die Produkte der obern Provinzen, welche größtentbeils 
aus fhweren Waren beiteben, ald Retourwaren audzus 
führen, da fie die Koiten eines fo langen und theuern 
Transports micht ertragen Eonnten. Dies lühmte den 
Handel gänzlich, indem Pein Land lange einfeitig einfühs 
ren Bann, obne ſich durch eine aleihe Ausfuhr zu beden. 
Die Kompagnie fchlug daber vor, daß auf Baummollen: 
waren, Tuch, Shawls und Metalle ein einziger Zoll von 
24 Proz. vom Werrh, auf alle andere Waren von 5 Proz. 

elegt werden folle, baß fie diefen entweder beim Eintritt 
in den Indus, vom Meere aus, ober bei der Einfchiffung 
auf dem Fluſſe vom Lande aus entrichten, und dann durch 
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den Paß ber Kompagnie gegen alle Anfprüche, Aufenthalt 
und Einmifchung der Uferfiaaten geficyert ſeyn follten. 
Der Gefammtertrag ber Zölle follte jährlich nach der Länge 
des Ufers, welches die verfchiedenen Staaten inne hätten, 
vertheilt werden. Die Kompagnie will dabei den indi—⸗ 
fhen Staaten allen Borwand zu Erpreffungen fo viel 
möglich abfchneiden, aber ba fie felbit in der Erbebung 
der Zölle nach dem Ganges taglich die größte Schwierig: 
feit findet, ihre eigenen untergeordneten Beamten im 
Baume zu halten, fo it vorauszuſehen, daß dabei Klagen 
und Streitigkeiten ohne Ende vorfallen werden, welde 
eine Einmifhung der Kompagnie veranlaffen müſſen, und 
man Bann diefen Bertrag als eine Mafßregel anfeben, 
deren unfehlbare Folgen die frühere oder fpätere Beſitz— 
nahme des Delta des Indus, d. h. der Beſitzungen der 
Amirs von Sind, ſeyn muß. Dann und nur dann kann 
ber Strom bie ihm von der Natur angewielene Beftim: 
mung, eine ber Hauptarterien zu bilden, welche Leben und 
Reichthum bis ins Innere von Alten bringen follen, er: 
füllen, und zugleich wird Indien dadurdy auf einem Theil 
feiner Weitfeite eine haltbare militärifche Gränge erhalten, 
die ihm bisher gefehlt hat. Diefe kann freilich nicht volls 
ftändig ſeyn, ebe auch der Staat von Lahore von England 
verfchlungen ſeyn wird, ein Ereigniß, das ſich auch vors 
berieben läßt, das durch diefe neuen Sandeläverbindungen 
Zwar vorbereitet, aber nicht unmittelbar herbeigeführt wer: 
ben wird. Das Schidjal diefes Staates hängt an andern 
und größern VBerhältniffen, weldye eine befondere Betrach⸗ 
tung verdienen. (Allg. 3ta.) 


Folgende Schätung der Größe und Bevölkerung 
des britifchen Indiens ift kürzlich von dem Parlamente 
bekannt gemadyt worden. 


D. Meil. Bevölkerung. 
Die Präffdentichaft Bengalen 220,512 69,710,071 
Gegenden, beren Einwohner 
zabl unbeitimmt ift .... 85,709 
Madbras. onen er. 111,925} 45,508,535 
127.111 VO 59,158} 6,251,546 


Gegenden, deren Einwohner: 
zahl unbeftimmt it... . __5550 _ 
512,923  89,470,152 

Die Bevölterung ber zweifelhaften Diſtrikte, die an 
dem Nerbudda, in Borar und Konan lebt, it wahrſchein⸗ 
Lich nicht aroß, fo daß die ſammtliche Einwohnerzahl fid) 
ſchwerlich über 90 Mill. Seel. beläuft. Die Ländereien 
der Berbünbdeten oder Befchügten, d. h. die unterworfenen 
Staaten, werden 614,610 Q. Meil. groß angegeben; ihre 
Bevölkerung kommt aber jener der Länder nicht qleich, 
weldye der Kompagnie ganz angehören. Hamilton 
ſchäzt fle in ber zweiten Ausgabe feines „Gazetteer“ 


wie folgt: * 


Der Nifam...... «+ » 10,000,000 
Der Nabſchpur Radfchab . 3,000,000 
Der König von Dude... 3,000,000 
Guifwar 2,000,000 
Der Rabichah von Satara 1,500,000 
Der Radſchah von Meifur 3,000,000 
Travankora und Kochin.. . 1,000,090 
Katab, Bundi und Bopal 1,500,000 
Die Radebutens und andere 

kleine Staaten... .. 
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15,000,000 

40,000,000 
Derfelbe Scriftiteller gibt folgende Bermuthungen 

über die Bevölkerung ber noch unabhängigen Staaten. 


211. PRESSE GE 4,000,000 
Labore, Radſchah Rundſchet 
Singh. - rer... 3,000,000 
Einbe uno ru0n. 1,000,000 
Nm „0 nn nn“ 2,000,000 
Kaſchmir und andere dem Kö- 
nige von Kabul gehörige " 
Diſtrikte......... 4,000,000 
11,000,000 


Hiernach erbielte man für gang Indien eine Bevoͤlke⸗ 
rung von ungefähr 110 Mill. 


s Die Quellen von Wiesbaden als Bad- und Trink: 
fur erweifen ſich befonders wohlthätig bei Berfonen, welche 
an Nacmweben der Cholera und Grippe leiden. Ein 
Franzoſe, Here Privat, weldem in Kolge ber Cholera 
Arme und Hände feit einem Jahr fait gänzlich lahm was 
ren, und an dem ſich die Kunft der talentvollſten varifr 
Aerzte erfchöpft hatte, ward durch eine vierwöchentliche 
Kur in Wiesbaden und achttägige Nachkur in Schlanatn 
bad volltommen bergeflellt. Er felbit nannte feine Hei⸗ 
lung ein Wunder. 





Mehrere Bewohner Antwerpens haben zu Ebren 
des Generals Ehaffe für feine tapfere Vertheidigung 
der Eitadelle und Schonumg ber Stadt Antwerpen eine 
Medaille prägen laffen. Dem General wird ein goldenes, 
den andern Oberoffiieren der ehemaligen Befahung ber 
Ci tadelle werden bronzene Eremplare überreicht. 


Der ältefte Sohn des Erfaiferd von Mexiko, Jtur 
bide, iſt in London ald Sekretär ber merifanifchen Gr 
ſandtſchaft angekommen. — Herr v. Ehateaubriand dat 
für die bevorftehende ſymboliſche Thronbeiteigung des Er 
daupbins in Prag eine Art Jnaugurationsrede drucken laſſen. 
— Der Sohn des Erkönigd von Holland, Napoleon 
Louis Bonaparte, bat „politifche und militärifche 
Betrachtungen über die Schweiz“, mit der Devife: Hon- 
neur, Liberte, Patrie, herandgegeben. 





Berantw. Redakteur Dr. Friedrich Notter. — Drud u. Verlag von €. Schweizerbart in Stuttgart. 
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2. September 1833. 





Korrefponden;. 
Leipzig db. 23. Aug. 1833. 


Vom erften d. M. an begann in unferer erften. Kam— 
mer die Beratung über den, die fleifchlichen Vergehen 
und deren Beftrafung betreffenden, wohl darum befonders 
gerade jezt den Kammern übergebenen Gef. Entw., um 
dadurch eine höchſt unpaſſende Rechtsverſchiedenheit zwi: 
ſchen den Erblanden und ber Oberlauſitz auszugleichen. 
In der zweiten Kammer, mo berfelbe bereits im Mai 
berathen worden war, hatte man ſich für Behandlung 
dieſes Gegenftandes in geheimen Sihungen, natürlid) 
unter Vorbehalt des Drudes der Protokolle darüber, 
entfcyieden; umb auch in der erften Kammer kam bie 
Frage: ob jeme Berathung im Öffentlichen oder geheimen 
Sitzungen ftattfinden folle? auf Veranlaſſung des betrefs 
fenden Ausfchuffes felbit, zur Sprache, welcher übrigeng, 
weil es ſich bier nicht von einer verftändigen Def 
fentlichteit handle, ebenfalls für die Berathung in ge 
heimen Situngen, zugleih aber auch für den Drud 
der Protokolle darüber für die Landtagsakten, fic ers 
Blärte. Inden wurde dagegen (von Wehner) bemerkt, 
daf, da nach ber B. U. nur die Nothwenbigkeit, nämlid, 
entweder der Antrag der königl. Kommilfarien oder dad 
Ermeilen der Kammer, geheime Sitzungen gebieten könne, 
bier wohl Leine Nothwendigfeit, wenn keine äufere 
Ghyſiſche), fo auch Feine innere (moralifche), vorhanden 
ſey. Denn ber fraglihe Gef. Entw. fen bereits im eriten 
Theile der Landtagsakten gedruckt, und das daraus her 
vorgehende Gefeh, das ja für das Volk beſtimmt fey, 
müſſe daher audy für daffelbe eben fo gut bekannt gemacht 
werden, wie jebes andere Gefeh; übrigens ſey von ben 
diesfallſigen Verhandlungen im ber eriten Kammer über 
jenen Gefeh:-Entwurf eine Verlegung des Anftandes und 
ber der Deffentlichkeit nur font fchuldigen Rückſichten 
wohl nicht zu beforgen. Der Abg. v. Carlowitz ſchlug 


jebod einen vermittelnden Ausweg vor, indem er, da bie 
Deffentlichkeit die Regel fen, geheime Sitzungen aber nur 
in dringenden Fällen abgehalten werden dürften, und ba 
es allerdings im Intereile bes Publifums liege, zu wife 
fen, welche Grumbdlagen das Geſetz habe, ob Strenge 
ober Milde, und wofür fich im Allgemeinen die Kams 
mer erfläre — bie allgemeine Berathung in öffentlicher 
Sitzung, die fpezielle Diekuffion aber über die einzelnen 
Paragraphen in geheimer vorzunehmen anrieth. Die 
Kammer war auch damit einverftanden, und beftimmte 
zugleich, daß bie Protokolle auch noch vor beendigter Bes 
rathung über den ganzen Gef. Entw. zum Druck beför⸗ 
bert werden möchten. Jene allgemeine Berathung fand 
am 2. Aug. Statt. Was das allgemeine Gutachten des 
Ausſchuſſes über ben Gef. Entw. anlangt, fo ſtimmte 
berjelbe, unerwartet eines volltändigen Kriminalgeſetzbu⸗ 
es, für die Annahme eines folden Partitulargefehes, ob 
er ſchon anbererfeits die ans einer foldhen Vereinzeluug 
unabwendbar entitehenden Lücken und Smeifel nicht ver: 
fannte; auch war der Ausſchuß für Annahme felbit des: 
jenigen Theiled des Geſetzes, welcher fid) anf die Noth— 
sucht, Entführung und Bigamie beziehe, obſchon diefe 
Rechtsverlegungen einen von dem fleifchlichen Vergehen 
fehr verfehiedenen Karakter hätten und alfo auch einer 
fehr verſchiedenen gefehlichen Auffaſſung unterliegen müß- 
ten. Inwieſern in dem fraglihen Gef. Entw. in Anſe— 
hung der Strafen dem richterlichen Ermeſſen viel Spiel: 
raum zugeitanden wird, hatte fich der Ausſchuß num auch 
veranlaßt gefunden, näher zu erörtern, in welchen Grenz« 
linien das richterlihe Ermeſſen nach widytigen legislati: 
ven Grundfähen gehalten werden müſſe, damit weber 
daſſelbe zu fehr befchränft, noch auch der richterlichen 
Willtür ein zu weiter Spielraum gewährt werde. Ge 
gen die, namentlich im Gegenfabe zu der bisherigen, in 
ihrer Anwendung freilich ebenfalls gemilderten, Geſetzge— 
bung, im dem ganzen Entwurfe berrfchende übergroße 
Milde, welche ſchon bei der biesfallfigen Berathung im 
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ber zweiten Kammer, wenngleich ohne Erfolg, gerügt 
worden war, hatte fich das Ausſchußgutachten nicht er: 
Elärt, angeblich, weil die Gefinnungen der Keufchbeit, als 
Borfchrift des Ehriitentbums und der Moral, durch 
Unterricht in Schule und Kirche erzeugt werden müßten, 
dad Gebiet des Strafrechts aber im der bisherigen Aus— 
behnung biebei entbehrlich und zwecklos ſey. Anders 
ſprach fich jedoch die Kammer felbit über diefen Punkt 
aus. Der Abq. v. Carlowitz erklärte ſich zuerſt gegen 
biefe allzugroße Milde, wonach man einige fleifchliche Ber: 
geben, wie Unzucht und Kuppelei, ganz ſtraflos laffen, 
theild nur fehr mild beitrafen wollte, und bemerkte da: 
bei, daß diefe Milde der Moral fchade, Treue und Blau: 
ben gefährde, das eheliche Berhaͤltniß untergrabe und die 
perfönliche Breibeit befchränte.. Man folle ihm nicht ein: 
wenden, meinte er, daß der Geiſt der Konftitution der 
milderen Strafe das Wort rede; im Gegentbeile berube 
ihr Geift auf Beförderung der Sittlidyfeit und Entwic: 
lung der Freiheit, und empfehle nöthigen Falles felbit die 
arößte Strenge. Daher mülfe er entweder auf Schärs 
fung der Strafe der Nothzucht, oder auf Weglafung 
dieſes Werbrecheng, fo wie der Entführung, aus dem Ge 
fee antragen, und zwar entſcheide er fich für Lezteres, 
weil dad Syſtem dieſe Verbrechen nicht unter die fleifch 
lichen ftelfe. Dr. v. Ammon bewies dagegen ‚in einer 
längeren Darftellung , daß Notbzucht, Entführung und 
Bigamie vorzugsweife als fleifchliche Verbrechen beur⸗ 
theilt werden follten und-müßten; Dr. Großmann aber 
rügte befonders an dem Gef. Entwurfe, daß er nur 
die höheren Potenzen der fleifchlihen Verbrechen, nicht 
aber die Wurzel derfelben, die einfache Unzucht, berüd: 
fihtigt habe. Auch Reiche-Eiſenſtuck tadelte es, daß 
dem Entwurfe zufolge ber Ehebruch nicht mehr von Amtes 
wegen gerügt, das Leben im milder Ehe aber und der 
Beifchlaf unverehlichter Perfonen gar nicht mehr als ftrafs 
würdig amgeiehen werden follten. Schmerzlich, faate 
derfelbe, it die Bemerkung, mit welchen Riefenichritten 
im Allgemeinen die Sittenlofigteit hinſichtlich der Be— 
friedigung des Geſchlechtstriebes Überband nimmt, und 
wie die alte Ehrbarfeit, welche wenigſtens den Anſtand 
vor Augen behielt, verſchwindet, waͤhrend ſich noch, bes 
ſonders in der ungebildeten Volksklaſſe, die Schamlofig: 
keit damit verbindet. Darum hätte, nad, feiner Anficht, 
das Geſetz die Anzucht wenigſtens verbieten und öffent 
Lich mißbilligen follen. Auch darüber, daß der fragliche 
Gef. Entw. dem richterlichen Ermeſſen einen zu großen 
Spielraum geftatte, erklärte ſich v. Carlowitz tadelnd, ins 
dem er fogar den allgemeinen Weheruf ertönen ließ: 
Wehe dem Staate, im welchem fid der Richter Plüger, 
als das Geſetz bält! im Befondern aber feine Vorſchläge 
für möglichite Beſchränkung des richterlidhen Ermeſſens 
für die fpegielle Berathung fich vorbebielt. Indeß erwies 
derte der Referent, Dr. Alien, jenen Weheruf mit einem 
andern nicht minder beachtenswerthen: Wehe bem Staate, 


deſſen Richter und Dikafterien, wenn veraltete Gefehe 
Strafen androben, die mit den Vorſchriften des Ehriiten: 
tbums, der Moral und höheren Kultur im Widerfprud 
find, micht alle der Wiſſenſchaft zu Gebote fichende Mir 
tel gebrauchen, um das Geſetz in der Anwendung zu mil 

dern und eben dadurd) einer zwedmäßigeren, mildern 

Geſetzgebung den Weg zu bahnen! — Da ber obige An: 
trag des Abg. v. Carlowitz, wegen Auslaffung aller die 
Notbzuht und Entführung betreffenden Belimmungen 
und Paragraphen, Leine Unterflühuna von Seite der 
Kammer fand, fo ward die generelle Berathung über den 
Gef. Entw. wegen der fleifchlichen Bergeben geſchloſſen, 
und die Kammer hat fic darauf in geheimen Sitzu ngen 
vom 5. — 44. Aug. mit der ſpeciellen Diskuſſion be: 
ſchaͤftigt. 


Am 5. Aug. wurde in der zweiten Kammer über eine, 
an die Kammer gelangte, Befchwerde eines Untertbanen 
wegen angeblich unrechtmäßiger Ausbebung zum Rekrus 
ten berathen. Schon früher war eine ähnliche Angele- 
genbeit in der Kammer befprohen worden. In Betreff 
jener Befchmwerde war der Ausſchuß der Meinung gewes 
fen, die Beſchwerde mider dad Kriegsminiſterium nidyt 
auf ſich beruhen zu laſſen, fondern ſich, im Einverftänd« 
niffe mit der erften Kammer, für Entlaffung des betref- 
fenden Individuums aus dem Militärdienfte bei der Mes 
gierung zu verwenden. 


(Schluß folgt.) 


Pädagogik. 


Verbeſſerungsvorſchläge für den Studienplan 
in Konviltorien. 


(Schluß. ) 


Erfreulich iſt ed, daß die Flugſchrift fchon auf der 
eriten Seite aus ber eriten Kloflerorduung von 1555 Die 
Vorſchrift anzuführen hatte: Es foll bei den gotte« 
dienitlichen Webungen nur die heilige, biblifche Schrift 
und was in berfelben fatten Grund bat, gelefen 
werden. Alles, mas man aus unfern Doamenfvftemen, 
den ibealifdy ſpekulativen ſowohl als den moftifchen und 
den buchftäblichen wegwünfchen muß, ift dadurch genue 
bezeichnet, daß es allerdings diefen fatten Grund 
nicht bat, mweil es vielmehr blos durch wenige einzelne 
Worte und deren Mißdeutung im die urchriſtliche Neli« 
gionslehre hineingefüntelt wird und dann doch als Haupt⸗ 
fache aufgebürbet werben foll. 

Nach diefer durchgängig nothmendigen Rüdjicht auf 
vertändige Bildung ded ganzen Gemütbs (weder 
bes Denkens allein, nod allein des Empfindend) und 
auf Uebereinſtimmung aller VBorbereitungen mit dem 
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Hauptzweck möchten von den gangbaren Lehrbür 
chern mande eber bei Seite zu legen fen, wenn fie 
etwa nur um der fhönen Diktion willen ge 
wählt find, ohne daß der Inhalt im Allgemeinen unfere 
Heitgenoffen weiter führen fann. Zenophons Anaba 
fis zum Beifpiel ift freilich eine feine Schilderung eines 
bewundrungswerthen, ſchwierigen Feldzugs. Wenn Ibra— 
him Baffa feine Züge nah Natolien hätte gelehrt 
vorbereiten können oder wollen, fo würde die Anabaſis 
etwas Muftermäßiges dafür geweſen ſeyn. Wie aber 
für und? Ich wage fogar zu befennen, daß ich felbit 
einen Thucydides nur dem Privatitubium überlaffen 
würbe, weil der Heine Umfang der gefchilderten Geſchich— 
ten und Händel (welche und eigentlich zeigen können, 
daß die alten Griechen den neueren in der Unruhe und 
leidenſchaftlichen Unftetigkeit nur gar zu äbnlidy waren) 
für ung, die wir fo viel Treffliches von weit umfallen- 
berem Inhalt zu lefen haben können, mir zu befchränkt 
ſcheint. 


Auch bei dem Rhetoriſchen, welches aus dem 
Alterthum genommen werben kann, möchte ich ſehr da⸗ 
ran erinnern, daß es jenen Volksrednern, die nur eine 
augenblickliche Entſcheidung des Volks, des Senats oder 
anderer Richter zu gewinnen ſuchten, meiſt nur um das 
Ueberreden zw thun war. Daher die Sophiſtik. Die 
Beredtfamkeit ded Theologen aber und Fünftig (wenn 
immer mehr öÖffentlihe Verhandlungen Statt finden 
werden) aud bes Juriſten, ber Landedabgeordbneten und 
dgl. bemächtigt fich der Kraft der Rebe vielmehr wegen 
bes höheren Zwecks, begründete Ueberzeugung ber 
vorzubringen. Und ift es nicht gar zu hbeterodor, fo ers 
laube man mir noch beizufügen, daß die Poetik und 
überhaupt bie Phantaſie der Wahrheit ſchwerlich je 
fo viel nüzt, als fie ihr gefchadet hat, da bier immer 
ftatt der Wirklichkeit nur auf erfinnlihe Moͤglichkeiten, 
ftatt der Begriffe und Gründe nur auf Berfinnlichun: 
gen, Perfonifitationen und mythiſche Einkleidungen hin 
geleitet wird. 


Doch genug, und vielleicht zu viel. Nur über Eines 
möchte ich noch die Erfahrung fragen können: Sollte es 
nicht beſſer feon, nach jeder Lehriiunde wieder eine an+ 
dere folgen zu laffen, in welder die Studierenden zum 
Theil das fo eben Gebörte für ſich ſogleich wiederholen, 
zum Theil für bie nächte Lehritunde fich vorbereiten 
könnten? 

Trefflic ift die Weifung S. 45., daß ber Unterricht 
fo viel möglid erotematifch zu geben fer. Wird er 
aber wirklich im ein Fragen und Beantworten, überhaupt 
in ein Befprechen, wo nämlich meiſtens der Lernende zu 
seben haben foll, verwandelt, fo werden dann refapitu- 
lirende Prüfungen (©. 45.) entbehrt werden kön— 
nen. Bon den Abenditunden aber wünſchte ich fo viel 
möglid, für den Privatfleiß vindieiren zu dürfen, nur fo, 


daß biefer nicht etwas Abgefondertes (S. 74.), Tondern, 
beffer irgend ein genaueres Eindringen in Ge 
genſtände ber eigentlihen Lehrſtunden zur 
Aufgabe zu wählen haben möchte, 


Heidelberg im Juli 1835. 
Dr. Panlus. 


3ur Statiftik des Handels. 
Frankreich. 


(Bortfesung.) j 


Die Ausfuhr von leinenen Waren ergab im J. 1827 
einen Werth von 44,086,875 Fr.; und diejenige von wol: 
lenen Waren einen Werth von 26,927,789. Nicht unbe: 
trächtlich ift aud die Audfuhr von raffinirtem Zuder, 
welde in den Jahren 4815 bis 1826, hauptſächlich in 
Folge bedeutender Ausfuhrprämien, fehr bedeutend fid) 
erhöhte. Da aber gleichzeitig der aus den franzöfifchen 
Kolonien eingeführte Zucker durch hobe, auf dem audlän: 
bifchen Zucker rubende Zölle fehr begünftigt ift, fo müſ⸗ 
fen die Konfumenten für ihren Bedarf etwa 4,300, 000 
Pf. St. mehr zahlen, als fie bei Gleichheit der Zölle 
zablen würden. Daber kommt es, daß in Frankreich, im 
Bergleiche mit Großbritannien, eine verhältnißmäßig fo 
viel geringere Quantität Zuckers verzehrt wird); ımb 
daß der aus Branfreih in bie Schweiz ausgeführte 
Zucker, bier fat um die Hälfte wohlfeiler verkauft wer: 
den Bann. 


Das beharrliche Beſtreben Frankreichs war feit 56 
Jahren dahin gerichtet, die Beziehung der Fabrikate vom 
Auslande zu vermindern und dagegen den Abſatz dahin 
zu vermebren. Die oben angegebenen Thatfachen bewei: 
fen, daß dieſer Zweck in beträchtlihem Maße erreicht 
worden if. Als Mittel zur Erreichung deſſelben 
mußten theild gänzliche Cinfubrverbote auf auswär 
tige Waren, theild verbotähnliche Einfuhrzölle dienen. 
So find 3. B. gänzlich verboten: Stahl», Eifen« und 
Eifenblehwaren, mit einigen Ausnahmen; Kupferwaren; 
gefponnenes Baumwollens und Wollengarn; Gewebe von 
Baummolle, Wolle oder Haaren, mit einigen Ausnah⸗ 
men; verarbeitetes Leder und Lederwaren, mit einigen 
Ausnahmen; die meiſten Branntweine; auch Getreide 
und Mebl, wenn fie unter dem geſetzlichen Preife auf 
franzöfiichen Märkten verkauft werden ıc. ıc. Die Ein: 
fuhrzoͤlle auf dem wenigen Fabrifaten, welche einzuführen 


*) Während man In Frankreich nur alfa Bf. Zuder jähelid auf 
jedes Individuum rechnet, und in Großbritannien 21/2 Bt. 
fhäzt man die Konfumtion in den Vereinigten Gtaaten auf 
8 Bf., in Hamburg auf 10 Bf. und im übrigen Deutſchlaud auf 
% Di. jährli für jeden Bewohner. 
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erlaubt find, jteigen bis zu 150 pr. Et. So zablen z. ©. 
in Frankreich 100 Pf. oder 47 Kilogramme feidene 
Stoffe verfchiedener Art. 211 bis 2912 9 Thlr., während 
in Preußen 100 Pf. Seidenwaren aller Art nur 64 Thlr, 
25 Sgr. Eingangszoll entrichten. Selbit feidene Bän- 
der und Sammtbänder find in Frankreich einem Ein- 
gangezolle von 102 Thl. unterworfen, 

Wenn auf ber einen Seite das franzöſiſche Handels: 
ſyſtem wenigitens in fo weit feinen Zwed erreicht bat, 
als einzelne Zweige der Induſtrie eine Ausdehnung ges 
wannen, die fie obme daffelbe nicht gewonnen haben wür⸗ 
ben; fo ſteht ed dod, in einigen feiner Beitimmungen 
felbit der Entwidelung bes franzöſiſchen Gewerbfleißies 
bemmend entgegen. So ift es namentlidy eine Folge 
des Prohibitivſyſtems und der hohen Zölle auf Eifen, 
daß die zur Babrifation gehörigen Materialien — als 
Stahl, Feilen, Brennmaterial — in Frankreich beträdyt: 
lich höher, als in England, zu ſtehen kommen. Man 
rechnet 3. B. daß eine Baummolle » Spinnmafcine, mit 
einer Dampfmafdine von 30 Pferden Kraft, in Frank 
reich 500,000 Fr., in England aber nur 325,000 Eojtet. 
Bringt man bie Zinſen beiber Kapitalien, fo wie bie 
Unterhaltungstoften, das Brennmaterial ıc. ıc. in Uns 
ſchlag, fo wird in Frankreich ein jährliher Aufwand 
von 98,500, in England nur von 51,000 Franken er 
fordert. 

Diefelde Bemerkung, welche hinſichtlich Großbritans 
niens gilt, daß bie Zunahme der Zaduftrie und der grö⸗ 
ßere Aetiohandel mit Erzengniffen bes inländifhen Ge: 
werbfleißes, feineswegs auf einen vermehrten Wohlſtand 
dei der Maffe der Nation ſchließen laſſen, muß übrigens 
auch in Beziehung auf Frankreich wiederholt werben. 
Die zunehmende Vergrößerung der bebürftigen Klaſſe 
in Frankreich; die zahlreichen Emeuten, bie wenigſtens 
nicht alle in der politiſchen Aufregung, ſondern auch in 
dem Mangel an Arbeit und Auskommen ihre Urſache 
haben, beweifen zur Genüge, daß auch diefer Staat von 
der allgemeinen Krankheit bed europäifchen Bölterlebeng, 
von der Ungleichheit in der Bertheilung des Einkom- 
mens, nicht verfchont geblieben iſt. 

(Bortiegung folgt.) 





Miscellen. 


Adana, das beim Friedenſchluß zwiſchen dem Sul: 
tan und dem Bicefönig von Egupten Lezterem als eine 
fogenannte Pacht überlaffen wurde, bildet einen Theil 
des, faktiſch erblichen, Paſchalits des Tihapan-Oglom, 
worin dem Sultan bisher die Nutung der Wälder zum 





*) Der lejtere Zolliah gilt für feidene Spihen, mit Gold unter 
mischt. 


Schiffsbau verblieben war. Diefer machte hievon jedoch 
wenig Gebrauch , "während der Vicekönig von Egupten, 
dem nicht die Wälder des fchwargen Meers zu Gebot 
Reben, und der die Nutzung der Wälder des Libanon erit 
von dem Drufen erfämpien muß, nach Borausfehung der 
Pforte in Adana feine Schiffswerfte qründen, und dat: 

ber mit dem mächtiaiten der aſiatiſchen Pafcha’s, Tfche 
panOglon, zerfallen wird. 


Im Jahr 1852 befanden ſich im britiſchen Mufeum 
218,957 Bücher und 19,095 Manuferipte. ' 


Nach Howiths History of Priesterat zählte der Je⸗ 
fuitenorden 1540 nur 40, 1710 aber 19,998 Mitglieder. 


Das enalifhe Schiff Hibernia gerieth auf feiner 
Fahrt nadı dem Kap in Brand. Es hatte 232 Perſo— 
nen an Bord, wovon 155 ums Leben kamen. Die liebri- 
gen retteten ſich auf Bören. 


2 Griechenland wird eine neue Zeitfchrift in grie⸗ 
fher und franzöfifher Sprache unter dem Namen 
Sonne erfceinen. 


Der Gewaltige an die Kanonen. 


Mit Kanonen ift qut pred'gen, 
Mit Kanonen kann man ſich 

Jeder Weberlaft entled’gen: 
D Kanonen, fprecht für mid). 


Thor der Herr, ber fragt nad) Gründen, 
Gründe laffen oft im Stich; 

Ich vertraue Beuerfchlünden:, 
D Kanonen denkt für mid)! 


Wenn die Preſſe mich verichrien 
Und mit Nero gar veralidh, 

Schreib’ idy nicht Apologien: 
D Kanonen, ſchreibt für mich! 


Wenn an meined Reiches Grenzen 
Negt ein Peer Nachbar ſich, 
Halt ich keine Konferenzen: 
D Kanonen, thut’s für mid. 


Bei Kanonenſchall geboren, 
Lebte mit Kanonen ich: 

Schallt, Kanonen, in die Ohren, 
Wenn zur Gruft fie tragen midy! 


Mit Kanonen ift qut pred’gen, 
Mit Kanonen Mann man fich 
Jeder Ueberlaft entled'gen; 
O Kanonen, herrſcht für mich! 
Eldner. 


Berichtigung. 


In Neo. 151, ©. 522, Sp. 2, 3.60. 16 v. o. u. 60.1.1. 
Schnell ft. Snell. Snell iſt der 3. 25 v. u. richtig ans 
pefübete Name des Redakteurs ded Schweizer Repub: 
ikaners. 





Verantw. Redakteur Dr. Frieder ich Notter. — Druck und Berlag von €. Schweizerbart in Stuttgart. 


Det. 
Unparteiische. 
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Erfter Jahrgang. 









Korreſpondenj. 


Lelpzig d. B. Aug. 1833. 


(Schluß.) 

Indeß ward dieſes Ausſchußgutachten, weil bie Bes 
fchwerbe ungegründet ſey, von einigen Mitgliedern der 
Kammer ziemlich heftig angefochten, und ba es bier ber 
fonders auf die authentifche Erklärung eines einfchlagen: 
den Mandats ankam, nach welcher dag Kriegdminiiterium 
bie Ausbebung verfügt batte,- Alles auf die. Frage zus 
rücdgeführt: ob von einer vor Eintritt der neuen Ber: 
faflung höchſten Orts ertbeilten authentifchen Erflärung 
ohne neue gefehliche Beſtimmung abgegangen werben 
könne? — eine Frage, weldye der Min. v. Lindenau nad 
allgemeinen fraatsrechtlichen Grunbfägen verneinen zu 
müffen alaubte, jo daß auch, befonders nad, dieſer Erkläs 
rung, das Ausfhußgutachten von der Kammer verworfen 
wurde. Vom 5.— 8. Auguft fand darauf die Berathung 
über den, bereits von ber erften Kammer mit ende 
rungen angenommenen Gefeh: Entw. der Kompetenzver⸗ 
bältniffe zwiſchen Juſtiz und Verwaltungsbehörden betr. 
Statt, und er ward, ba er im Allgemeinen auf ber Be: 
ftimmung ber B. U. berubt und im Einzelnen als bejon- 
ders liberal die Unerfennung der Kammer fand, wenn 
auch, mit manden, noch von den Beſchlüſſen ber eriten 
Kammer abweichenden, Mobdifitationen,, von ber zweiten 
Kammer angenommen. Als befondbere Züge bed Liberas 
lismus ber Regierung ſiellen fich die Beſtimmungen je 
nes Gef, Entwurfed dar, nach welchen für alle Streitig: 
Beiten mit dem Staate über zufällige Hobeitsrechte und 
den Umfang bderfelben, ferner für alle Gegenftände ber 
Abminiftration, and in allen Kompetenzitreitigkeiten 
zwiſchen Verwaltung und Juſtiz, der Rechtsweg vorge 
ſchrieben und aufgeſchloſſen it. — In der naͤmlichen 
Sitzung am 8. Aug. trug ber Abg. Einſenſtuck ſchriftlich 
darauf an, daß die zweite Kammer, im Einverftändniffe 


mit ber erften, die Regierung um Mittheilung des Er: 
gebniffed der von lezterer im J. 1851 zugefiherten Re 
vifion der Officierspatente erfuche. Als nämlidy im Jahr 
41851, bei ber damaligen frändifchen Benutachtung bes 
Berfaffungsentwurfes, die Stände wünjhten, daß auch 
bas Militär den Eid auf die Berfaffung leiſten möchte, 
hatte man Dies von Seite ber Regierung ebenfo bedenkt: 
lich gefunden , als einen- diesfallſigen Eid der Officiere; 
indeß hatte es ſich, da man bei diefer Gelegenheit bie 
Anftellungspatente ber Difficiere einfab, gezeigt, daß biefe 
Patente unmöglich für Dfigere eines Lonftitutionellen 
Landes raſſend fenen, und es war Daber von den damali— 
gen Ständen der Antrag geitellt worden, biefe Patente 
einer Revifion zu unterwerfen, was auch die Regierung 
verfprochen hatte. Auf Mittheilung bes Ergebniffes bie: 
fer Revifion war num jener Antrag Eiſenſtucks gerichtet. 
Der Kriegsminifter von Zefchwit; bemerkte auf denfelben, 
daß die Regierung ſehr gern eine Erläuterung darüber 
ertheilen werde. Auf den Antrag der Stände im 
3. 1851 babe man an alle konftitutionelle Staaten 
Dentichlands den Wunfc gerichtet, die Dfficierepatente 
einzufeben, um daraus abnehmen zu können, ob da am 
dere Beſtimmungen enthalten feven; man babe aber in 
fämmtlichen deutfchen Staaten Nichts gefunden, was An⸗ 
laß zu einer Abänderung gegeben habe, werde aber bar: 
über der Kammer fehr gern die nörbige Erläuterung ge 
ben. Es ward darauf befchloffen, den fraglichen Antrag 
an ben dritten, für ſtändiſche Bittfchriften beftimmten, 
Ausſchuß zu verweilen. 5. 


Beiträge zur Biographie ausgezeichneter 
Deutfchen. 
Dr. Sebald Brendel. 


Ein Mann von den Berbienften eines Brenbel, ber 
der Verdammungsſucht in ber Theologie, wie der Willkür 
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in der Rechtswiſſenſchaft unverdroffen entgegenarbeitet, 

rich faft in allen Zweigen ber Staatdwiffenfchaft ald gründ- 

licher Denker ansgewiefen bat, ber unter den Univerji: 
tätelehrern einer Derjenigen war, bie felbit noch in der 
neueften Zeit, in der fo Mancher feiner Landsleute der 

Berfuhung nicht widerſtand, durch Schweigen oder ers 

Blärte Netraktationen ſich zu Geld und Dignitäten aufzus 

fchwingen, treu ihrer Ueberzeuqung, der rajilofen Ihärig: 

feit der Obffurantenpartei in den Weg traten, ein Mann, 
wie Brendel, deſſen Religiönität, Anhänglichkeit an 

Fürften und Baterland, Anfpruchelofigteit und ftrenge 

Sitten die Grundzüge feines Karakters bilden, darf in 

einer Zeitfchrift nicht Üübergangen werden, bie, wie dieſe, 

den Verdienſten um die Auftlärung und Beredlung jters 
dankbare Erinnerungen weihen wird. 

Mir bedauern, daß diefe Blätter nicht alle Umſtände 
feines thätigen Lebens aufnehmen können. Wir befcräns 
fen und auf diejenigen, bie zunächſt feinem literarifchen 
Wirken anaebören, und auf jene Verhältniſſe, „die zur 
Enträtbfelung feiner Abberufung vom Lebrituble und dazu 
etwas beitragen Pönnen, daß man das ihm geſchehene 
Unrecht eher einfehe und verbeffere, oder daß Andere auf 
Die, an welchen es liegt, in diefem Sinn wirken mögen. 

Geboren zu Karlitadt am Main 1782, trat Gebald 
Brendel nach Vollendung der vorbereitenden Studien, in 
das Klerital-Seminar zu Würzburg, ſtudirte drei Jahre 
die Theologie, und vertauſchte darauf diefe mit der Ju 
rieprudens zu jener Beit, mo bie Hochſchule von Würps 
burg, welches indeſſen unter baierifhe Hobeit gekommen 
war, einen febr günitigen Aufſchwung genommen hatte, 

Nach Vollendung bes afademifchen Studiums ging 
ee nach Bamberg, und begleitete fofort den Grafen von Rot: 
tenban bei feinem Beſuche mehrerer Lehranftalten, zu 
Afchaffendurg, Erlangen, Landshut und Heidelberg. 

Zu Landshut erbielt er nach einer ausgezeichneten öf⸗ 
fentlihen Didputation den Grad eines Doktors beider 
Rechte. Die Ehre des Primats beim philofopbiihen Stu: 
dium verfchaffte ibm aud den Grad eines Doktors ber 
Philoſophie von Seite der philofophiihen Zakultät zu 
Würzburg. 

Zu Heidelberg wurde er im Jahre 1813 nad) vorgän: 
giger Habilitirung in die Zahl der juridifchen Privardos 
eenten aufgenommen. 

Er fchrieb die Abhandlung: 

„Speeimen publicum, sistens jus auecessionis tam ex cla- 
rissimorum populorum institutis inter se comparatis, 
quam ex ipsins eivitatis natura illustratum.“ 

Außer mehreren Gelegenheitsichriften, welche ſich auf 
die politifchen Berbältniffe der damaligen Zeit bezogen, gab 
er in Kommifiion bei Steinader zu Leipzig beraus: 

„Das Recht und die Verwaltung der milden Stiftun— 
gen mit befonderer Rückſicht auf die Vermengung ibe 
red Vermögens mit dem Staatevermögen, und die von 
Staatdwegen verfucte Veräußerung ihrer Dualitäten.“ 


Bald darauf erfhienen „Betrachtungen über ben 
Werth der Preffreibeit.“ Bamberg, 1815, bei Kunz. 

Der Kongreß zu Wien führte ihn in diefe Kaiferftabt. 
Bon da ſchrieb er mehrere politifche Artikel, wovon er 
nige namentlih in Beziehung auf die Theilung von 
Sachſen, Gegenitände zu Kommentaren im franzöftfchen 
Moniteur, und auch in die gedrucdten Alten des Kom 
greffed aufgenommen wurden. - 

Darauf gab er ald Privatgelebrter, in Bamberg Ies 
bend, fein aus zwei Theilen beſtehendes Wert, „die Ge 
ſchichte, das Weſen und ber Werth der Nationalrepräfen: 
tation ,* Bamberg und Leipzig 1817, bei Kunz, heraus. 
Eines der erjten Werte in Deutichland, welches diefen 
wichtigen Gegenitand wiſſenſchaftlich und praktiſch, befon« 
bers auch gefchichtlich, behandelte. 

Die Erkrankung des damaligen Profefford und Gene: 
ral: Kommilläre, Dr. von Rudbart, führte ihn auf die 
Univerfität zu Würzburg, um vorerft deffen Vorleſungen 
über deutſche Geſchichte fortzufeien. — Sommer 1817. — 

Im darauf folgenden Winterfemeiter trat er ald Pro« 
feſſor an die Stelle des nach Münden berufenen Berfaf: 
ſers der Gefchichte der baierifchen Stände. 

Er lehrte Rechts⸗Encyhklopädie, vergleichende Rechts- 
geſchichte, Voͤlkerrecht, und mehrere Jahre deutſche und 
europäifche Staatengeſchichte, beſonders aber auch Kite 
cheurecht. 

um auf die akademiſche Jugend wohlthätig zu wirken, 
bielt er befonderd im Jahre 1819 Öffentliche Vorträge 
über Berebfamkeit, gab den Zuhörern Aufgaben zum öf: 
fentlihen Vortrag, leitete ihre Difputationen über bie 
gelelligen VBerbältniffe der Studirenden, und deren Mis 
bräuche. Diefe Uebungen wurden zablreih von Studi 
renden aller Fakultäten beſucht; der Augenblick ſchien 
günftig, die Studirenden durch ſich felbit auf die gehö— 
rige zeit» und berufegemäße Bahn binzuleiten, als bes 
kannte Greigniffe ein foldes Unternehmen zu verdächtis 
gen ſchienen, und es demmac in der Bolge aufgegeben 
wurde. 

Im Jahre 1825 erichien die eriie Ausgabe feines 
Handbuchs des Farbolifchen und protejtantifchen Kirchens 
rechte. Im Jahre 1827 die zweite. 

Diefes Lehrbuch it ein Fräftiges Zeugniß, daß ed um 
ter den beutfchen Kanoniften nidt an Männern feblt, 
welche in Abficht auf Das, was in kirchlicher Beziehung 
Recht oder Unrecht if, die von der allgemeinen Kir: 
he getroffenen Anordnungen wohl zu unterfheiden wiffen ron 
den Entfcheidungen der römischen Kurie, und Das, mas fie 
als päpftlichen Unfun erkennen, als folchen zu bezeichnen den 
Muth haben. Ehre dem Ebre gebührt. Brem 
del ſchließt ſich in dieſer Beziebung würdig an die denk 
würdigen Namen Banker, Schwarzel, Hug, Klüpfel, 
Schinzinger und Sauter au, die einit von Freiburg 
aus für die lichtvolle Bearbeitung ber theologifden und 
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tirchenrechtwiſſenſchaftlichen Diseiplinen rühmlichſt thätig 
waren. 

Es konnte nicht fehlen, daß die bifchöflichen Kurien 
in Baiern gegen einen ſolchen Lehrer bes Kirchenrechtd 
beftig erzürnten, um fo mebr, ald er fid bei feinem aus 
ten Rechte und feiner durch Hülfe der Exegeſe und Ges 
fhichte gewonnenen Ueberzeugung nicht einſchüchtern ließ. 
Man muß ſich daher, zumal bei der konkordatmäßigen 
Stellung der baierifhen boben Priefterfchaft zum Hof 
nicht wundern, daß Brendel in der Folge feines Lebrfas 
dyes über Kirchenrecht enthoben, und ibm die erledigte 
Stelle über Polizeiwilfenfchaft und Poligeirecht übertras 
gen wurde. 

Im Begriffe, ben dritten Kurs hierüber zu eröffnen, 
und nadı einer beinahe 45jährigen Führung des Lehram— 
tes, nachdem er zu verſchiedenen Stellen an der Univer— 
fität durch freie Wahl gerufen und namentlich für den 
Pünftigen Landrath ald Mitglied gemäblt und beitätigt 
war, wurde er feines Lehramtes gegen den Anfang des 
Sommerfemefterd 1852 gänzlich entboben und zu einer 
andern Staatsfunftion — als Mitalied des Appellationds 
gerichts zu Afchaffenburg — berufen. 

Möge er auch bier, feit, klar und bebarrlich, mit Gott 
für Recht und Wahrheit fegensvoll mod lange mitwirs 
fen, und ihm wibderfahrene Kränfungen großmüthig ver: 
geilen. 4. 





Zur Statiftik des Handels. 
(Bortfegung.) 
Deutſchland. 


Die politiſche und kommerzielle Zerſplitterung Deutſch⸗ 
lands hat auch den Nachtheil, daß wir hinſichtlich der 
Reſultate des deutſchen Geſammtverkehrs mit dem Aus: 
lande zu feiner vollſtändigen Einſicht und Ueberſicht ge: 
langen können; und daß wir die Nachtheile unſeres jetzi⸗ 
nen Zuftandes erdulden müllen, ohne nur dem Umfang der: 
felben genügend kennen zu lernen. Es gibt nureine Statiſtik 
des Handels der einzelnen deutſchen Staaten, oder 
höchſtens der einzelnen Handelsvereine, aber Beine Sta: 
tiſtit des deutfchen Geſammtverkehrs; und wenn und 
da und dort die Fortfchritte des Handels vorgerechnet 
werden, find wir wenigitend nimmer verfidert, ob nicht 
der Vortheil des einen Staates nur durd den Verluſt 
eines deutfchen Nachbarflaates erfauft worden ift. 

Mag man übrigens des Glaubens feyn, daß dem 
Auslande gegenüber ein gemeinfames deutfches Handels» 
foftem nicht eber erreicht werden wird, bis erft eine en» 
gere politifhe Bereinigung der deutſchen Gliederſtaaten 
voransgegangen ift, oder daß jenes auch ohne dieſe Iey 
tere zu Stande gebracht werben kann; fo muß man es 
doch ald einen Bortfchritt betradyten, daß durch dem Abs 


ſchluß arößerer SHanbeldvereine bie Lebensfrage, deren 
endliche Löſung wir erwarten, wenigſtens unter einfachere 
Geſichtspunkte geftellt wurde. 

Bor den neueften Veränderungen in dieſer Beziehung 
und bis zum Abfchluffe des eimbeder Vertrags (27. März 
4850), eritredte fi der preußifche SHandelsverein, in 
Berbindung mit dem baieriid"würtembergifchen, auf eine 
Länderftrede von 7053 Duadratmeilen, mit etwas über 
19 Mil. Einwohner. Die 4 Staaten, melde ben eim« 
becker Verein abgefchloffen, begreifen einen Flaͤchenraum 
von 41078 Duadratmeilen, mit etwas über 2,600,000 
Einwohnern; und bie übrigen Staaten bes f. q. mittels 
deutichen Vereins einen Flähenraum von 656 bis 674 
Quabdratmeilen, mit einer Bevölteruͤng von 2530,000 
Seelen. Dieſe drei Vereine umfaßten ſonach einen Flä— 
chenraum von 8726 Quadratmeilen mit 244 Mil Eins 
mohner; von welchen 7075 Quadratmeilen mit 214 Mil. 
Einmw. dem deutſchen Staatenbunde angehören. Gegens 
über den verfchiedenen Vereinen ſtand Deflerreic mit 
5578 Onadratmeilen und einer Bevölkerung von unge 
fähr 10,400,000 Seelen; fo wie die anderen Beineren 
Staaten, die keinem jener Vereine beigetreten waren, 
wie Baden, Holitein und Lauenburg, Luremburg, Med: 
lenburg ıc. zc., zufammen mit 877 Quabratmeilen und 
mit 2,700,000 Einwohnern. Seitdem it ber preußifche 
Sandelöverein, durch das zum mitteldeutfchen Handelds 
vereine gehörige Kurfürftentfum Heſſen, verftärkt wor« 
den. Nach diefem Greigniffe, fo wie nach dem Abſchluſſe 
eined befonderen Handelsvertrags zwiſchen Hannover 
und Braunicweig, und eines anderen zwiſchen Großs 
britannien und der Stadt Frankfurt, kann der mittels 
deutſche Handeldverein, dem ohnehin keine lange Dauer 
propkegeiet werben Bonnte, als aufgelöfet betrachlet wer: 
ben; und es ftcht zu erwarten, daß daraus neue Ber 
bindungen zur Vergrößerung des preußifchen Vereins 
bervorgeben werden ®). 

Bei diefen Schwankungen in ber Handelsgeſetzgebung 
der deutſchen Staaten, befcränten wir und bier nur 
auf einige ungufammenhängende Notizen und Sinmeis 
fungen, mit dem Borbehalte, diefelben in der Folge zu 
vervollitändigen und zu einem umfallenderen Bilde bes 
bentichen Verkehrs zu verarbeiten. 

Ueber den Gefammthaudel Deutfchlands mit Groß: 
britannien und mit Frankreich find bereits oben einige 
ftatiftifche Ungaben mitgetheilt worden. Was incbefons 
dere den Aftivhandel des preußifchen Staates mit eini⸗ 
gen der wichtiaften Erzeugniffe ber inländifchen Inbuftrie 
betrifft, fo val. man die darüber aleichfalls fchon au ans 
berem Drte gegebene Notizen. 

Im J. 1829 waren aus bem verfchiedenen. Ländern 
Europa’s und aus Norbamerifa 2,279, und aus Prew 
Gen felbit 4,867, alfo zuſammen 4146 Schiffe, in ben 


*) Geſchrieben am Unfang biefed Yahre. DR. 
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Späfen der preußifchen Monarchie eingelaufen. Die Babl ı 
der audgelaufenen ausländischen Schiffe hatte 2,274, uud 
die der preußifchen Schiffe 1,874, alfo beide zufammen 
4145 betragen. 

Die eingegangenen fremden Schiffe hatten 167,740 
Laften, darunter 128,610 Laſten Ballaſt. Im VBerhält: 
niffe zum 9. 1828 waren an fremden Schiffen 19 mehr 
und an Laftenzahl 5077 weniger; dagegen an preußifchen 
Schiffen 52 und an Laften 5,504 mebr and: und einge: 
gangen. Die meiften in Danzig, Memel, Smwine 
münde, Pillau und Stralfund. In Smwinemünde 
insbefondere waren 782 Seeſchiffe, (45 beladene und 28 
mit Ballaft weniger, als 1828) eingelaufen; unb 699 
Seeichiffe, (53 beladene mehr und 87 mit Ballaft weniger, 
als 1823) ausgelaufen. 

In demfelden Jahre 1829 waren in Hamburg 2089 
größere und kleinere Schiffe angefommen, und 1922 nad) 
verfchiedenen Häfen abgegangen. In Bremen war bie 
Zahl der angefommenen Schiffe 881, oder 199 weniger 
ald 4828, umd 15 weniger als 1827. Einen wichtigen 
Zweig des Verkehrs der Hanſeſtaͤdte bildet der Handel 
mit Havanna, der mad) dem Handel ber Bereinigten 
Staaten mit diefer fpanifchen Kolonie, ber bedeutendite 
und felbft beträchtlicyer, als der britifche it. Die Ein 
fuhren in Havanna hatten fich im J. 4828 auf 1,584,108 
Dollars Werth, und die Ausfuhren auf 1,544,129 Dol. 
belaufen. 

Der Sechandel Medlenburgs war im J. 1850 min 
der beträchtlich, ald in ben J. 1828 und 1829. Die An: 
zabl der antommenden Schiffe hatte ſich im Veraleich 
mit 1829 um 58, und die der abgegangenen um 59 Vers 
minbert. 

Größeren Verbindungen für ausgedehmtere gemein, 
ſchaftliche Handeldunternehmungen ſtehen die eigenthüm · 
lichen politifchen Verhaleniſſe unſeres Vaterlandes fo ſehr 
im Wege, daß wir uns nicht wundern müſſen, wenn 
neuerdings die rheinifſch · weſtindiſche Kompagnie ihre Ge⸗ 
ſchafte wieder eingeſtellt bat. 

Rheinhandel. Schon in den Jahren 1828 und 
1829 hatte man die Bemerkung machen können, daß ber 
Rheinhandel am Umfang gewonnen babe. Das J. 1850, 
das lezte vor Einführung des definitiven Schiffahrtsreg⸗ 
lements, wodurd bie feitherigen Beſchraͤnkungen durch 
Umſchlagrechte, Gildeverfalung und Binnenzölle wegge⸗ 
fatfen find, ergibt eine weitere Bermebrung von 1,757,320 
Gentnern, im Vergleiche mit 1829, hinſichtlich ber durch 
den Hafen von Köln paffirten Warentransporte. Es 
waren nämlich Dafelbit im Ganzen 956,929 Etnr. 11 
Kilog. mehr angefommen, und 780,891 Ctur. 56 Kilog. 
mehr abgegangen, als im vorhergehenden Sabre. 


(dortfetzung folgt.) 





Miscellen. 


Der Fürft, von Machiavelli, bat unter ben Hände 
der politiſchen Schriftiteller fait fchon daſſelbe rei 
erfahren, wie bie Bibel unter den Händen ber religidien 
Parteien. eder hält fid) nur am ſolche Stellen, die je; 
ner Meinung das Wort reden, unbefümmert um ben 
echten und urfprünglichen Sinn des Ganzen. 


In unferem aufgeflärten Zeitalter wird Alles ver: 
geiftigt und verfeinert. Die Sklaverei der alten Welt 
bat aufgehört, ift aber im eine Unterdrüdung der Geilter 
übergegangen. Das Zauftreht bes Mittelalters kann 
natürlich die heutige civilifirte Melt nicht mehr ertra: 
gen, wohl aber den Preßzwang. Kein Papſt fchleudert 
mebr feine Bannjtrablen über Kürten und Bölker: aber 
geheime Faktionen untergraben das Glück derſelben. 





Frankreich gleicht einem fait ununterbroden raus 
Ayenden Vulkane; wenn er ſich auch bieweilen durch eine 
ploͤtzliche Erplofion Luft gemacht bat, fo gäͤhrt und braust 
es doch im feinen Tiefen ewig fort. Iſt Dies aber nicht 
beifer, ald wenn es gleich einem mit ewigem Schnee und 
Eis bededten Berg erſtarrte? Gedeiben ja am Buße 
jener Berge bie berrlichiten und koſtbarſten Früchte, 
während bier nur Dornen und Dijteln wachſen. 


Die dee eines politifchen Gleichgewichts hat in 
neueiter Zeit dem Prinzip der Nichtintervention weichen 
müffen. So fehr jedoch beide Spiteme in der Theorie 
allgemeiner anerfannt worden find, jo fehr hat man vom 
jeher in der Praris dagegen gefündigt. Eben diefer Um— 
ftand hätte aber als Beweis dafür gelten follen, daß 
beide binfichtlich des äußern Verhältniſſes der Staaten 
zu einander nicht minder zu den politifchen Chimären 
aebören, als in den Staaten felbit die jakobinifchen 
Grundfäte einer völligen Gleichheit und Freiheit der eim 
zelnen Bürger. 





Bon Deutichland, dem rzen Europa’, ſcheint 
auch deſſen künftiges Schickſal abzubängen. Es iſt auf 
beiden Seiten, jur Rechten und Linken, von Grenznadı: 
barn umgeben, welche entweder dem einen oder andern 
politifhen Prinzip anbängen, und daher wetteifern, 
Deutichland auf ihre Seite zu ziehen. Noch unentſchie⸗ 
den und fchmantend, aber in feinem Innern gährend und 
ringend ftebt es in der Mitte zwiſchen beiden Ertremen. 
Seine Könige und Fürften neigen ſich nach Oſten, aber 
des Bolfd Blide find nach Welten gerichtet. O wenn 
doch beide Theile weder rechts, noch lines ſchauten, fon« 
dern gerade vor ſich hin, und frei und offen einander 
in's Auge blidten! 

Diejenigen, welhe im Staate nicht mebr, ale bie 
Regierung erbliden, irren und täufchen fich eben fo dr, 
als Diejenigen, melde umgetebrt in der Regierung 
nicht weniger als den Staat erbliden: Jene haben einen 
gu niedrigen Begriff vom Staat, Diefe einen zu hoben 
von der Regierung. In Wahrbeit aber bilden beide Ein 
2* Ganze, wie das Haupt mit den Gliedern ſei⸗ 
nes Leibes. 
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Aorrelpondenj. 
Landau am 29. Auguſt 1833. 


Heute Mittag gegen 12 Uhr erfolgte endlich. das Ur⸗ 
theil gegen. die abwefenden Angeklagten, Piſtor, Große, 
Savone, Schüler und Geib, welches fo. lange ver» 
zoͤgert worden war, weil Präſident Breitenbach fid 
fortwährend unwohl fühlte. — — Der Sitjungsfaal war 
mäßig mit Menſchen angefüllt, und wäre wohl viel bes 
fuchter geweſen, wenn man die Zeit gewußt hätte, wann 
das Urtheil gefällt werden würde. Beſonders würde es 
dann nicht an Fremden aus dem nahen Bergzabern, dem 
Wohnorte Piftors, gefehlt haben. 


Das Refultat des Spruches iſt folgendes: Dr. Da: 
niel Piftor, abweſend, wurde zu einjähriger Einfper- 
rung, Dr. Große aber zu zebnjähriger Verbannung und 
Interbiktion verurtheilt. Es ift diefed dad maximum ber 
Strafe, welches immer gegen Abweſende in Anwendung 
fommt. Bei feiner Zurüchtunft, mad, ben verflofienen 
gehn Jahren, hat berielbe dreitanfend Gulden Kaution 
zum leiften..— — Mit bderfelben Strafe, wie Große, 
murben auch Schüler und Savope belegt, denn es 
wurde nicht die Kapitalftrafe.in Anwendung gebracht, 
weil ein Komplott keineswegs vorbandenge 
wefen. Geib endlich wurde völlig freinefprodhen. Es 
ſtellte fich nämlich ‚heraus, daß Geib zu ber Beit, als 
der einzige intriminirte Aufſatz erfchien, gefährlich krank 
darniederlag, und darum gar feinen Untheil an ben Ge 
fchäften des Komitees für den Prefverein nehmen Eonnte. 
Ferner haben fid unter feinen in Beſchlag genommenen 
Papieren angefangene Arbeiten und Bruchſtücke von Auf: 
fähen gefunden, die, weil fie nicht ber Oeffentlichkeit über: 
geben worden, als Ausdrücke feiner Gefinnungen anzu 
fehen find, und im denen er durchaus anräth, und darauf 
binzumirten ſucht, die Ruhe und Ordnung um jeden 


preis aufrecht zu halten. — Befonderd wurde and, in 
Erwähnung gebracht, dab Geib immerdar befannt ges 
weſen als ein Mann, dem die Orbnung und Ruhe bed 
Staates fehr am Herzen gelenen babe; — baf er audı 
nicht, wie die übrigen, ſich geflüchtet, fondern, erſt kurz 
vor dem Beginnen der außerordentlihen Aſſiſe, fih nach 
Weißenburg begeben, weil er mit feiner aufßerors 
dentlich zerrütteten Geſundheit durchaus nicht im Stande 
gemweien wäre, die Beſchwerden einer förmlichen Inhafti⸗ 
rung zu ertragen. 


Mit diefem Sprache endete bas außerordentliche Ufe 
fifengericht in unferer Stadt; mit ihm fchließe ich meine 
Berichte, in der Ueberzeugung, daß die Leſer des Um: 
parteiifchen bei jeder Bergleihung ber verfchieden: 
ften Berichte anderer Zeitblätter finden werden, daß ic) 
dem Gange der Verhandlungen genau nefolgt, fie mög- 
licht volltändig, der Wahrheit getreu und unpar: 
teiifch gegeben habe. 35. 


Dresden im Auguſt 1835. 


&o fee idy mid, denn wiederum bin, um über die 
Angelegenbeiten meines Vaterlandes dem „Unpar 
teiifhen“ Bericht zu erflatten. Da Died aber doch, 
wie fich von felbit verftebt, ebenfalld unparteiifch ge 
fchehen muß, fo babe ich ſchon oft und viel darüber nach⸗ 
gedacht, was denn eigentlic, in bdergleihen Sachen une 
parteiifch ſeyn, heiße? — Ein unparteiiicher Prozeßrich⸗ 
ter, weiß id, it Der, der Gefeh und Recht feit im Auge 
babend, fich in Beine Ubweihungen, welche die fireitenden 
Parteien davon machen, nachziehen läßt; bei deſſen Ents 
fcheidung man nicht mit Le Sage fagen kann: La justice 
fut d’une part, et le juge de l'autre ; — ein Unparteiifcher 
bei einem Zweikampf iſt Der, welcher ohne ſelbſt mit zu 
fechten über bie Legalität der Hiebe und Stöße urtheilt. 
Was aber bat ein Umparteiifcher in der großen Bor 
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munbfchattäflage unferer mündig gewordenen Zeit gegen 
ihre alten Tutoren, was bei dem Rieſenkampf der Freiheit 
mit dem Gerberus der Defrotie, Ariftofratie und Revo⸗ 
Iution zu thun? Wo ftebt für Ibn das Geſetz? fon eih 
Komment? Soll er überall nur Schnifterurtheile füllen? 
oder neutral bleiben und immer die Mitte zu halten 
fuhen? Und body ift jest auch das juste milien felber 
zu einer Partei geworden. Auch kann die keineswegs 
für die rechte Mitte gelten, die mehr zufällig und 
transaktionsweiſe durch aleichweites Zurückgehen von ben 
vorhandenen Gegenfäben anf dem halben Wege zwiichen 
beiden gefunden wird; Sondern ber rechte Mittelweg 
muß nad Prinzipien der Vernunft, auch ohne Rüdjicht 
auf die Ertreme, befiimmt, und a priori als der rechte 
erfannt werben können. Ebenfowenig kommt man an 
dem Gradmeſſer der politifchen Temperatur vom „Sehr 
warm“ (20°) ber Revolutionärs, und dem fibirifchen 
„Sehr kalt“ (32° Reaum.) des Defvotiemus durch grad 
weiſes Gleichweitzurückgehen auf den wahren, Poniti- 
tutionellen, Gefrierpunft bes linparteiiichen. Darum vor 
Allem ein Prinzip! Das Beſte des DVaterlandes und 
das Wohl der einzelnen Staatebürger müſſen unbeftrit 
ten die erſte Sorge der Regierungen und bad vornäme 
lihfte Streben der Beflern im Volke fern. Alles, was 
dahin wirklich zu führem‘geeignet ift, lobend anzuerken⸗ 
nen, das Gegentheil aber rügend zu verwerfen, und Bei: 
des nur eben deähalb, weil es biefes oder jenes ift, ohne 
Ruͤckſicht daranf, von Wem es fommt, und unter wel» 
cher Farbe es auftritt, ift demnach der von und erwäblte 
unparteiifche Standpunft, und daher dad Motto unferer 
Korrefpodeng: „Am mmparteiifchiten ift Der, ber 
am parteiifhhten it für's Wohl des allgemeis 
nen, wie des befonderen deutfchen Baterlan- 
des, fo wie für Alles, was ihm müzt und zu 
feiner Berberrlihung dient! 

Größtentbeild kann man nun bdiefelbe Art Parteilos 
ſigkeit auch unferen Kammern nachrühmen. Es haben 
ſich im ihrer Mitte, ungeachtet ihres mehr als halbjähri— 
gen Diskutirens, noch Peine Parteien, Seiten oder Far— 
ben, und — heil und! — noch keine feſtbeſtehende Oppo— 
fition gebildet; darum find wir frei von dem Gefolge 
derfelben, von Prunk⸗ und Standreden, von leerem Mas 
rimengezänt, von leidenfcaftlihen Diskuſſſonen. Nicht 
einmal bei einzelnen Individuen ift ein Eonfequentes Ber: 
folgen irgend eines Alles umfchließenden politifchen Sp: 
ftemes wahrzunehmen, und Meußerungen, mie bie bes 
Abg. v. Carlowitz in der eriten Kammer, daß leztere ihre 
Stellung ganz verkenne, wenn fie Neuerungen begünſti— 
gen wolle, felbit wenn fie von ber Regierung ausgingen, 
da doch der eigentbümliche Karakter einer eriten Kammer 
in dem Feithalten und Vertheidigen des Beitehenden ſich 
zeige, nebören zu den feltenften Uusnahmen. Sondern 
bier vertheidigt einmal Einer, den man nad anderen 
Auslaſſungen nicht gerade zu den Liberalften zählen wärs 


de, bie individuelle Freiheit gegen das Zuvielregieren; 
ein Anderer, eher vom entgegengefegtem Karakter, bie 
Unabhängigkeit der Gemeinden ; dort redet wieder ein in 
andern Dihgen Höpit liheral nter dee Büreaufratie 
das Wort; ein Hılderer Privifegken und Hehfommen; de 
aegen ein Dritter, für gewöhnlich auf Seiten diefer Ley 
teren, verlangt, daß die Laſten des „Pleinen Mannee* 
(d. i. des Unbemittelten) theilweife von den Reicheren 
übernommen werden müßten, u.f.w. — Jeder, wie er ed 
im befondern Falle feiner Uebergeugung von Förde 
rung bed Gefammtwobls für angemeffen hält. Ein am 
deres Lob unierer Kammern iſt ibre Thätigkeit. Sie bar 
ben feine Serien gemacht, von fo viel Seiten auch Aus 
träge auf Bertagung oder allgemeinen Urlaub geſtellt 
worden waren; fondern die-Präfidien haben megen der 
zahlteich eingegangenen Urlaubsgeſuche Arrangements ges 
troffen, fo daß ſtets die erforderliche Anzahl von Mitglies 
bern gegenwärtig bleibt. Wenn wir ferner noch in uns 
ferem vorigen Berichte eine Abkürzung der Verbandlun« 
gen nur als eine Hofinung für die Zukunft betrachte 

mußten, fo it gegenwärtig fchon eine Erleichterung ein« 

getreten. Denn als in der erſten Kammer der Vorbe⸗ 

richt der mit der Begutachtung des Geſetzentwurſes über 

die Militärpflichtigkeit beauftragten Deputation eine Ab« 
weichung von ben firengen Beſtimmungen der Landtages 
orbnuug dahin beabiichtigte, daß man bei Berathungen 
über Geſetzentwürfe fih vor allen Dingen über die vom 
ber Regierung babei befolgten Hauptprimgipien in einer 
allgemeinen Diskuſſion veriländigen, oder über bie 
etwa von ber Kammer bafür zu fubitituirenden Grund« 
fähe vereinigen möge, erhielten biefe Borfchläge, „als zur 
Erreihung eines raſcheren und zwedmäßigeren Gefchäfte 

ganges fehr geeignet und mit ber Landtagsordnung wohl 
vereinbar,“ bie volle Beiſtimmung ded Min. v. Lindenau, 
und bemnäcit der Kammer. 


(Bortfehung folgt.) 


3ur Statiftik des Handels. 
Deutfchland. 


(Bortiegung.) 


Indeſſen darf nicht überfeben werden, daß die Krieger: 
ftungen in Frankreich und den Niederlanden bedeutenden 
Einfluß auf die Ausfuhr von Getreide hatten; fo wit 
die Beforgniß vor einem audbrechenden Kriege zugleich 
die größeren Zufuhren an Kolonialmaren mit erzenat 
baden mag. Da dieſe Berbältniffe auch noch jezt fort 
dauern, fo dürften die Nefultate bes Rheinbandeld mwäb- 
rend ber legten Jahre, nicht gerade zum Maßſtabe auch 
für die Ausſichten auf die nächte Zukunft dienen 
können. 
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Bas den innerem Verkehr in Dentfchland betrifft, fo 
find in&befondere die Nefultate der jünaft abgeſchloſſenen 
Bereine, die Berechnung ihrer Vortheile und Nachtbeile, 
der Gegenftand mannichfacher, im das Einzelne gebender 
Grörterungen geworden. Ueber die Refultate, welche aus 
der SHandelsvereinigung des Großberzogtbums Heſſen 
mit Preußen hervorgegangen find, verbreitet fich bie 
Schrift „Beiträge zur näheren Kenntniß der Gelege 
bung und Verwaltung im Großh. Heſſen,“ womit jedod) 
die „Kritifche Beleuchtung“ dieſer Schrift verglichen wers 
den muß. 


Im erſten Jahre des Abſchluſſes eines Handelsver⸗ 
trags von Seiten Würtembergs und Baiern’s mit 
Preußen und dem Großherzogthum Heſſen, wurben aus 
Würtemberg für etwas mehr als 57,000 Gulden an 
Getreide nnd Delfrüchten, für nahe 500,000 Gulden an 
Vieh, und für etwas über 7000 Gulden an Weinen und 
gebrannten Waſſern in die beiden lezteren Staaten aud: 
geführt. Im Ganzen betrug in demielben Jahre bie 
Ausfuhr aus Würtemberg in diefe Staaten an Erzeug: 
niffen bes Aderbaus und ber Induſtrie: 916,551 Gul⸗ 
den, und bie Ausfuhr von daher 697,850 fl. 


Rußland, 


In dem Mafie, wie die Bevölkerung, bie Produktion 
und die Induſtrie des rufifhen Reiches zugenommen 
baben, bat daffelbe an kommerzieller Bedeutung gewons 
nen; während jedoch der Umfang des ruſſiſchen Handels, 
wie bei der niedrigen KRulturftufe der großen Maſſe des 
Volkes nicht anders erwartet werben kann, noch lange 
nicht in demjelben DBerhältniffe zur Bevölkerung fteht, 
wie in den anderen Staaten unferes Welttheiles. Eine 
ftete Zumabme des ruſſiſchen Handels bemerkt man be 
fonders feit der Mitte bes) vorigen Jahrhunderts; doch 
it der Geldbetrag diefer Erhöhung, bei bem veränderli- 
den Werthe des Papierrubels, fchwer anzugeben. 


Im 3. 1828 war ber Werth der Gefammtansfuhr 
aus Rußland 208,645,9988 Rubel und der Gefammtein: 
fuhr 191,344,111 Rubel. Das J. 1829 zeigte ſodaun, 
im Bergleichhe mit dem %. 1828, eine weitere Ausdeh⸗ 
nung des Handels; und im. 1850 war ber Ausfuhrhan⸗ 
dei des ruſſiſchen Reichs abermald bedeutender, ald im vor: 
bergebenden Jahre, während bie Einfuhr ige Waren 
merklich geringer ausgefallen iſt. 


Nach franzöſiſchen Konfulatberichten hatten ſich bie 
Ansfuhren während dieſes Jahrs auf 235,369,200 Frans 
ten belaufen, und die Einfuhren auf 162,758,000. Das 
ganze Kapital, das im auswärtigen Handel angefezt 
wurde, war fonach für das gefammte rufifche Reich, mit 
Ausſchlusß des Königreichs Polen, alfo für eine Bevöl⸗ 


ferung von obnaefähr 44 Mil, Seelen, noch nicht ganz 
400 Mil. r.; während in Frankreich, alfo für eine Bes 
völferung von etwa 32 Mil., im Verlaufe des J. 1828 
der Gefammtbetrag bed Geldwerthd der Einfuhren und 
Andfuhren an Waren nicht weniger als 1217 Mil. Er. 
betragen batte. Im Berhältnifie zur Berölkerung ift 
alfo der Handel Franfreihd mit dem Audlande mehr 
als vier Mal fo ſtark, ald der auswärtige Handel bes 
rufifhen Reichs; eine Betätigung der oben gemachten 
Bemerkung und ein neuer Beweis, wie fehr der aud« 
wärtige Verkehr von der induftriellen Kulturfiufe 
der Nationen bedingt ift. Aus Frankreich insbefondere 
hatten die Einfuhren in das ruffifche Reich während des 
%. 41850: 41,298,200 und die Ausfuhren dahin 13,600,000 
Er. betragen. 


In 15 Häfen bes ſchwarzen Meeres waren im J. 
4828 für 3,255,684 Nubel eingeführt und für 6,712,051 
Rubel ausgeführt worden. In den fünf Oftfeehäfen Re 
val, Libau, Riga, Arensburg (Infel Defel) und Pernan, 
waren im 9. 1829: 1813 Schiffe eingelaufen, mit einer 
@infuhr von 47,978,811 Rubel; die Ausfuhren batten 
einen Werth von 54,083,690 Rubel. Im Hafen von 
Riga waren im J. 1830 für 15,883,000 Rubel einge 
führt, und für 45,059,152 ausgeführt worden. Die Zahl 
der eingelaufenen Schiffe hatte ſich auf-ı,241 und bie 
der ausgelanfenen auf 1,248 belaufen. In bemfelben 
3. liefen im Hafen von Pernau 102 Schiffe ein und 
eben fo viele aud. Der Werth ber Einfuhren betrug 
262,700 Rubel und der der Ausfuhren 2,456,000. Die 
Einfuhr durd die Mautbitationen von Jurburg, Pos 
langen, Gorzdy, Kowno und Mercez hatten el 
nen Werth von 4,520,000 und bie Ausfuhren von 
6,942,000 Rubel. Der Umfah in Petersburg if im 
beifen ſtärker, als in allen anderen Seeſtädten zufammen 
genommen. Im J. 1829 betrugen die Einfuhren dafelbft 
449,135,000 Rubel, über 17 Mil, mehr ale im 9. 1828; 
und die Ausfuhren 407,420,000, über 4,700,000 mehr, 
als im vorhergehenden Jahre, 


Eine fteigende Wichtigkeit gewinnt der Verkehr Ruß 
lands mit Alien, und er würde noch ſchneller gebiehen 
ſeyn, wenn nicht die Politik des ruſſiſchen Kabinets, durch 
Koncentration der fommerziellen Kräfte in den Oſtſee⸗ 
previnzen, befonders durch die Verwendung derfelben 
um der Refidenzitadbt Petersburg eine künſtliche unb 
für die Gefammtheit nicht ſehr vortheilbafte Größe zu 
verfchaffen, der natürlichen Entwidelung mannichfache 
Hinderniffe in den Weg gelegt bätte. Insbeſondere bie 
Lage Kankafiens zwiſchen dem ſchwarzen und Bafpis 
fdyen Meere, gewäbrt ben Handel Rußlands für den 
Abſatz feiner Produkte, ſowohl nad) dem nördlichen Per: 
fien, als nach türfifch Armenien und felbit nach Anato⸗ 
lien, ein entfdjiedenes Uebergewicht über ganz Europa, 
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Die weftlihen Ufer des Zafpiichen Meeres find zum Theil 
Rußland angebörig, von Aſtrachan bis zur Grenze bes 
Chanaths Talpfhin — und mit fieben guten Landungs— 
pläben verſehen. Die perfiiche Ufergrenge reicht von 
Talyſchin bis zu den Grenzen von Turkmanien und bat 
fünf mehr oder minder günftige Handelsplätze. Der 
Haupthandelsplatz in diefen Gegenden it Atrachan, wo: 
für fid) die Bilanz mit Afien um fo vortheilhafter ſtellt, 
als die Einfuhren hauptfählic aus rohen Erzengnilfen, 
die Ausfuhren dagegen aus Fabrikaten beftehen, wohin 
unter Anderem gebrudte Kattune gehören. Aſtrachan 
hat 41 Kronfchiffe und 42 Kaufabrteifchiffe, mit einer 
Laftengröße von 64,000 Pud; fodann 232 Fiſcherböte 
und 10 andere Fahrzeuge. Nächſt Aſtrachan beſizt auf 
ruffifcher Seite Baku 8 größere Fahrzeuge mit einer 
Laftengröße von 24,200, und 36 kleinere von 52,700 Pud; 
fodann Saljan 5 Kronfchiffe nnd 44 Privatfahrzeuge, 
Seiner günftigen Lage verdankt auch Tiflis, das etwa 
4100 Stunden vom fchwarzen und 100 Stunden vom Pa: 
fpifhen Meere entfernt liegt, fein ſchnelles Emporblüben. 
Diefe Stadt wirb immer bedeutender für den MWelthan- 
dei und fcheint zu einem Handelsmittelpunkte zwifchen 
Europa und Afien fi zu erheben. Schon im 9. 1823 
hatten bie Zölle dafelbit 400,000 Rubel und die Briefpo: 
fien 88,000 eingetragen. Im Berkehr mit China, Kos 
Sant, Taſchkent und ber Bucarei werden in 
Drenburg immer größere Gefchäfte gemacht; und im 
Handel mit China gewinnen Ireutse, die Hauptſtadt 
Dftiübiriend und die Hauptniederlage der ruſſiſchen Kauf: 
leute für den chinefiihen Handel, fo wie Kiadıta, eine 
zunehmende Bedeutung. Die ergiebigften Zweige dieſes 
Handels beftchen im ber Ausfuhr der fibirifchen Pelze 
und rufifcher und preußifcher Tücher; wogegen aus 
China Thee und Nanking bezogen werden. 


Gehen wir auf die einzelnen Zweige des ruſſiſchen 
Handels mit dem Auslande über, fo finden wir im J. 
1830 eine Einfuhr von rohem Zuder für 33 Millionen 
Sranten; von rothem baummollenen Garne für 51 Mil; 
von Wein für 9 Mil.; von Salz für 7 Mil.; von Geis 
denzengen für 6 Mil.; von baumwollenen Zeugen für 
7 Mil.; von Indigo für 5 Mil.; von Kaffee für 5 Mil-; 
von mwollenen Seugen für 7 Millionen. Diefen Einfub: 
ren fteht eine Ausfuhr gegenüber von Getreide für 65 
Mil. Franken; von Talg für 58 Mil.; von Flachs für 


25 Mil.; von Hanf für 17 Mil.; von Hanffamen für 


14 Mil.; von Hanföl für 11 Mil,; von Holz für 7 
Millionen. 


(Bortfehung folgt.) 


— 


— — — — — — 


um ſich. 


Miscellen. 


Bon ber Lebensverſicherungebank in Gotha ift ein 
vierter Recenfhafteberict über den Standpunkt im 
nal 1:52 ausgegeben worden, der abermals ein va 
9 günftiges als erfreuliches Refultat für diefes Lrefiite, 
für ganz Deutfchland ein hohes Intereile babende, iv 
ternehmen nachweist. Man ſieht daraus, wie dm 
die umjichtige Verwaltung der Anftalt der Bond ki 
Ganzen felbit bei der durch die Cholera vermehrten 
Sterblichkeit zugenommen bat; wie die Theilnahıme dei 
deutfchen Publitums fid von Jahr zu Jabr mehrte 
und wie mit großer Pünktlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
die Bank ihre Dbliegenheiten erfüllte. — Wir geben 
bier über das Ganze nur einige wenige Data. Am 
Schluſſe 1831 betrug die Zahl der Verficherten 2018 
Perfonen, dagegen am Schluffe 1832, 3816. — 1831 
war die Summe der Berfiherungen 5,519,100 Thaler; 
ber Sicherheitsfonds und die Referve 305,271 Thaler, 
ber Gefammtfonds der Bank 362,541 Thaler. 41852 
ſtellte ſich Dies fo: Die Summe der Veriiherungen 


7,094,700 Thaler; bes Sicherheitsfonds ıc. 413,011; bes 


Geſammtfonds 543.127 Thaler. 

Zu manden Betrahtungen gibt die Meberfiht ber 
Stände der Berſicherten Veranlaſſung. Die flärkfte 
Summe liefert hier die Zahl der Zuftiz«, Berwaltunges 
und Polizeibeamten; es find deren allein 1352, alfo mehr 
ald das Drittbeil der ganzen Anzabl verfiherter Perfos 
nen. Nach ihnen kommen in der Menge die Kaufleute, 
Buchhändler und Apotheker; fie bilden etwas weniger 
als den fechsten Theil der Gefammtzibl. Am fpärlich- 
ſten ift die Zahl der Studirenden; es find nur 4. Mir 
finden Dies natürlich, da it noch Jugend, die niht ans 
Sterben denkt und Niemanden zu verforgen bat. Auch 


7 Büren und Fürſtinnen baden fih mit einer Durch 


ſchnitteſumme von 4786 Ihalern (nebenbei bemerkt der 
höchſten aller angegebenen) verfichern laffen. Wir gefter 
ben, daß wir nicht begreifen, weshalb derlei erlauche 
und über die Soraniffe des Lebens hinreichend erhoben 
Verfonen Dies gethan haben. Ruft fie der Tod aus den 
Reiben der Menfchheit weg, fo haben fie ja auch da noch, 
den Bortheil vor und Anderen voraus, die Ihrigen ge— 
borgen zu willen, und wie könnten aud kaum 5000 Tha⸗ 
ler das 2008 eines Fürſtenkindes, oder einer fürſtlichen 
Witwe, erleichtern! — Sollte es jedoch, vielleicht geſche⸗ 
ben ſeyn, um die rühmliche Unftale mit zu beben, dann 
wäre es freilich etwas Anderes und verdiente Dan. 
(Der Eremit.) 





Die bairifche Regierung foll beabiichtigen, eine eigene 
Schule zu errichten, worin die neugriechiihe Sprache 
zum Beiten der niedern Volksklaſſen auf populäre Ma 
nier gelehrt wird. 





. In demjenigen Theil der, enalifchen Armee, welder 
die Schlacht bei Waterloo mitmachte, befanden fich, nad 
dem neulich aus Veraulaſſung ber Judenbill gegebenen 
Zeugniſ des Herzogs von Wellington 15 Offiziere jädis 
fdyer Religion. 


Das gelbe Fieber bat in Bera-Eruz binnen 40 
Tagen den achten Theil der Bevölkerung bingerafft, und 
die Cholera greift in London von Neuem bedeutend 











Berantw, Redakteur Dr. Friederid, Notter. — Drud und Verlag von €. Schweizerbart in Stuttgart. 


Her 


Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





Nro. 136.. 


Erfter Jahrgang. 


/ 


5. September. 1833. 











Korrelponden;. 
Rheinbaiern am 28. Auguſt 18533. 


Raſch folgt im unferm Kreife auf einen viel befpros 
chenen Aft des öffentlichen Lebende, auf die außerordent⸗ 
liche Aſſiſe zu Landau, ein newer, ber zwar nicht von 
jenem allgemeinen, body für einen großen Theil unferer 
Mitbürger von nicht geringem Intereffe iſt. — Durch 
allerhöchſtes Reſkript ift nämlich die, wie es fchien, in 
bas nächte Jahr verfchobene Eröfnung-der Generalfy 
mode unferer proteftantiichen Kirche, plötzlich auf den 
fommenden achten September feitgefezt worden. 

Wir ergreifen bier nicht ungern die Gelegenheit, et: 
was ausführlicher über die bamit zufammenbängenden 
Gegenftände zu fprehen, und erlauben uns dabei, um 
einige Monate zurüdjugreifen. — — Seit dieſer Zeit 
ift nämlich das Konſiſtorium des Rheinkreiſes beinahe 
völlig mem geitaltet worden, indem das neue Syſtem ber 
Duiescirungen und Berfehungen an biefem indbefondere 
in Anwendung gebracht wurde. Für's Erfte ward näms 
der Borftand deffelben, Regierungsratb Fliefen, von 
Speier nach Anſpach verfezt, und an feine Seene der 
dortige Regierungsrath Sieß ernannt ”). 

Bon Münden mard ein Oberkonfiitorialrath in Yen 


Rheinkreis gefendet, um ben neuen Direktor einzufüh-- 


ren, und zugleich den ganzen Stand der Akten zu unter: 


*, Bon vielen Seiten ward bamals die Frage aufgeworfen, ob man 


nicht verlangen müjfe, daß Dierer, vor dem Antritte feines Am⸗ 


tes, ſich öffentlich zu der proteſtantiſchen Kirche des Rheinfreis 
fes befenne, meil bie proteftantiichen Kirchen bed jenfeitinen 
Baierns nicht die Brundfäge der unfrigen theilen. Die meiften 
eifttihen waren für die Ablegung dieſes Bekenntniſſes, und 
ſprachen ſich Dafür aus, andere aber verwahrten ſich ſormtich, 
indem fie erflärten, daß daſſelde ja ſchon dadurch abgetegt fen, 
wenn der neue Borftand unfern Gottedienſt beſuhe und das 
Abendmahl mit uns friere, Dabei verblich es denn auch. 
Der Ginjender. 


” 
nn. — — — 


ſuchen, weil hin und wieder etwas von Rückſtänden und 
dal. verlautet haben fol. Kaum war biefer Kommiffär 
wieder nad München zurückgekehrt, fo erfchien die Quies— 
cirung bes feitherigen weltlichen Rathes Butenfhön, 
der ſchon ald Schulrath in unferm Kreife viel Gutes 
gewirkt und ingbefondere zur Begründung unferer prote: 
ftantifchen Kirche fehr viel beigetragen hatte. Mir kön: 
nen behaupten, daß man allgemein den Verluſt dieſes 
verdienten Mannes recht innig bedauerte. — Seine Funk: 
tionen wurden vorläufig einem Regierungs:Affellor über: 
tragen — , 
Doch nicht aeg! Kurze Zeit daranf wurde audı 
der zweite geiftliche Rath, Dr. Müller, in dieſer Eigen« 
ſchaft in den Rubeitand verfezt, mit dem allerdings fehr 
harten Bemerken, daß er fih binnen vier Wochen um 
eine der erledigten Pfarreien zu melden babe, mwibrigens 
falld man ihn felbit verfeten werde. — Diefer Akt machte 
noch weit größeres Auffeben, als die vorigen, denn bis 
dabin war es umerbört geweſen, daß man einen Pfarrer, 
gegen feinen Willen, feine bisherige Pfründe mit einer 
andern zu vertaufhen zwang, obne daß er fid eines 


Vergehens fchuldig gemacht hätte, Man ſcheint ſich bier auf 


ein Urtbeil des Uppelibofes in Zweibrücken geftügt zu 
haben, durch welches die protefiantiihen Pfarrer für 
Staatsdiener erklärt werden”), und daher, ohne Angabe 
eines Grundes, nach Belieben, von der Regierung vers 
fegt werden können. 


Dr. Müller, ein ruhiger, friebliebender Mann, leir 
ftete der Anforderung fogleich Folge, und wird näditens 


*) Nach unferer Indivibuellen Ueberzeugung findet jenes urthen, 
in Sachen des Pfarrers Bolfen zu Zell, in dem vorliegenden 
Falle keine volle Anwendbarkeit; und follte es dieſe Doch haben, 
fo it es jedenfalls nicht Flug von ber Graatöregierung, von ber 
ihe daburch zugeſprochenen Befugniß Gebrauch zu maden, weit 
font auch die Geiſtlichen Folgerungen für fi daraus ziehen füns 
nen, unter andern den Anipruc auf die Dienftespragmatif, 

Der Ginfender. 
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bie Pfarrei eines Pleinen Dörfchend antreten; denn das 
war vorauszuſehen, daß die Adreffe vieler Bürger von 
Speier an den König, mit der Bitte, ibn wenigitens als 
Pfarrer in Speier zu belaffen, nicht den gewünſchten 
Erfolg haben könne, weil der neu zu ernennende Konfl: 
ftorialrath zugleich Stadtpfarrer werden muß, und obne 
die Befoldung der Stadtpfarrei nicht amitändig leben 
fann. 

Lange ftand es in Frage, Wer zum zweiten Rathe er: 
nannt werden würde, aber die Bermuthungen waren 
body fogleich auf den redten Mann gefallen, benn das 
Gerücht bezeichnete ald den eriten Kandidaten den Dr. 
J. Ruft, ordentlidyen Profeffor der Theologie an der 
Univerfität Erlangen und Pfarrer an der franzöſiſch res 
formirten Gemeinde daſelbſt. 

Wie fehr wir auch den Verluſt ded Dr. Müller bei 
dem Konfiftorium bedauern, fo Pönnen wir, wie bie 
Sache nun einmal ftebt, uns nur freuen, daß die Wahl 
wieber auf einen fo würdigen Mann, wie Dr. Ruſt ges 
fallen. Diefer ift nämlich in der theologischen Welt länaft 
als ein tiefdentender und ſehr thätiger Lehrer bekannt, 
deſſen Vorträge und Schriften ſehr ehrenvolle Anerken: 
nung gefunden baben, und der in feinem Wirkungskreiſe, 
als Prediger und Geeliorger, unter die ausgezeidneteren 
Männer des Baches gehört. Was und aber einen Haupt: 
grund abgibt, mit der Wahl äußert zufrieden zu feon, 
it Das, daß wir feine Unbänglichkeit zum Rheintreife 
tennen, in welchem er geboren iſt, und ſowohl als Leh⸗ 
ver am Proghmnaſium zu Speier, wie als Pfarrer zu 
Ungftein, mit Liebe und Segen newirkt hat. Insbeſon⸗ 
dere wird auch die Gemeinde Speier in unfern Auddrnd 
det Zufriedenbeit mit einftimmen, weil fie an Ruſt eis 
nen vorzügliden Kanzelreduer erbält. — — Der nabe 
bevoritehenden Generalſynode wegen fieht man feiner Ans 
kunft fchon in diefen Tagen entaegen. 

Was auf diefer Eynode Alles zur Sprace fommen 
foll, wiffen wir bis jezt nicht anzugeben, denn die haupt⸗ 
fählichtten Gegenitäude, deren Erledigung unfere Kirche 
ſchon lange erwartet, werben abermals auf vier Jahre 
binausgefchoben werden, weil bie Borarbeiten dazu noch 
nicht beenbet find. Es find Dies unter andern die neue 
Agende und Liturgie, über welche ſchon feit vielen Jahr 
ren langes Hin: und Herreden aeführt wird, weil das 
Dberkonfiitorium mit den vorgelegten Entwürfen nicht 
einverftanden zu ſeyn ſcheint. Schon anf den früberen 
Spnoden wurde von diefer Seite nicht undeutlich zu vers 
ftehen gegeben, daß man wünſche, die proteftantifche 
Kirche des Rheinkreiſes möge eine ber ſchon beftehenden 
Kirchenordnungen (etwa die preußifche) einführen; aber 


dagegen fpricht ſich unfere gefammte Geiftlichkeit längit- 


entfchieden aus, 

@ine neue Redaktion ber Entwürfe einer Agende 
und Liturgie follte nody) vorgenommen, verfchiedene ans 
berweitige Vorarbeiten follten noch beendet werden, ehe 


— 


bie Generalſynode zuſammenberufen würde, aber ber bis 
berige Zuftand des Konſiſtoriums machte den rafchen 
Fortgang dieſer Arbeiten unmöalich, da von dem ganzen 
früheren Konfittorium nur mehr der einzige erfte Rarb, 
der Deputirte Dr, Schult, übrig war. Defmwegem filte 
die Spuode erſt im Lommenden Brübjahre abgehalten 
werden, und Niemand dachte mehr daran, daß Dies mr 
dem Mai 1854 gefheben werde, als plöglich daw oben 
erwähnte allerhöchſte Refkript erfchien. 

Man kann diefe ganz unerwartete Befchleunigung, ob« 
gleich fie fehr konſtitutionell if, nur bedauern, denn Die 
wichtigſten Dinge können, wie bemerkt, gar nicht zur 
Sprade kommen. Wir find überzeugt, daß ſich laute 
Stimmen erheben, daß viel Redens gemaht werden 
wird, aber der gröfite Theil deifelben wird fein de lana 
caprina, j 

Der bietmalige Präfident der Synode, Oberfonfiftos 
rialrath Heintz, befindet ſich ſchon im Rheinkreiſe. — 
Ueber das Reſultat der Synode ſelbſt werden wir viels 
leicht fpäter das Nähere berichten. 14. 


Dresden im Auguſt 1853. 
(Fortſetzung.) 

Ein gleiches Verfahren beobachtet nun auch die zweite 
Kammer. Zu beklagen iſt biebei, daß in ber lezteren 
nicht aud) ein Antrag des Abg. Haafe Suſtimmung fand, 
welcher in Bezug auf die Berbandlungsgegenfände 
die Regierung veranlaßt zu fehen wünfchte, daß fie den 
gegenwärtigen Landtag von der Berathung aller Gefege, 
welche mit dem Pünftig vorzulegenden vollftändigen Eis 
vil⸗, Kriminale und Prozeßgefegbühern zufammenfallen 
würden, entbeben, und ihm nur die wichtigeren Gegen; 
ſtaͤnde, namentlich nur folche, welche zur Bervollitändigung 
der Berfaflung wefentlid, wären, vorlegen mödıte. Mau 
bat berechnet, daß noch drei Fahre erforderlich ſeyn wür—⸗ 
den, um alle bereits vorgelegte oder in der Thronrede 
verſprochene Geſetzentwürfe zu beratben, — Jezt noch eis 
nige Scenen aus den bisherigen Berbandlungen feit dem 
Ende des Juni”). — Als in der eriten Kammer bei ber 
Annahme bed Geſetzes über die privilegirten Gerichts: 
fände ein Zufahparagraph wegen ber befondern Rechte 
der Eatbolifchen Geiltlichkeit in der Oberlauf nach dem 
Trabditiondrezeß v. 1635 votirt, deſſen Faſſung aber, trotz 
der Widerfprüce des Biſchoſs Mauermann, nur auf er 
weisliche Rechte, mit dem Nuddrud des Zweifels, ob 
wirklich dergl. mit dem genehmigten Geſetze kollidirten, 
gerichtet worden war — erklärte Biſchof Mauermann : 
„daß er unbedingt gegen die heute aefaßten Beſchlüſſe 


*) Um bie Defer bes Iinpartelifhen nicht mit Wiederholungen zu 
ipeifen, vermwelfe ich wegen kronelogiſcher Aufzählung der mid 
tiaften Berathungsgegenftände auf die hierin umftändiichere Ber 
richte des Teipyiger Korrefpondenten. Einienb. 
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proteftire, und biefe feine Proteftation im Protokoll aus: 
drüclich zu bemerfen, beantrage. Wolle die Regierung 
die verfaffungemäßigen Rechte ber Oberlaufig nicht ans 
erkennen, fo wiſſe er den Weg (nach Nom) zu finden, den ihm 
der Rezeh vorichreibe.“ Die Kammer aber beſchloß: „eine 
Aeußerung, die nicht weniger andeute, als daß man zu 
fremden Mächten feine Zuflucht nehmen wolle, nicht zu 
Protokoll zu nehmen.“ — Wer in Zutunft über die Nas 
tur und Anwendbarkeit des affufatorifchen und bes in» 
quifitorifhen Verfahrens zu fchreiben gedentt, wird die 
Verhandlungen umnferer zweiten Kammer am 25. Juni 
fehr wohl benutzen können. Bon theoretiſcher und prattiſcher 
Seite wurden beide Berfahren bei Gelegenbeit eines Dekrets 
über die Errichtung des Staatdgerichtshofes, mit gründlicher 
Gelehrfamteit und lebendigem Geiſte beleuchtet. Sachſen 
war von jeher das gelobte Land der Jurisprudenz. — 
Die Berathungen der erſten Kammer über den Geſetzent⸗ 
wurf, das Staatsbürger⸗, Heimaths- und Wohnſitzrecht 
betreffend, gebörten zu den intereffanteften und michtig: 
fien. Der königl. Kommiflär von Wietersheim gab dabei 
den leitenden Grundfat; der Regierung zu erkennen, in 
dem er bebanptete: „Jedes Indigenatgeſetz müſſe die bie: 
ber in Sachen beftandene umgemeflene Freiheit (verſteht 
fih: nur im Einwandern und Weberfiedeln) nothwendig 
befchränten. Die Kammer entichied ſich jedoch für meh⸗ 
tere Milderungen biefed bis auf die hödite Spihe ver 
folgten Grundfahes (demzufolge einem färhilfchen Staates 
bürger fogar die Annahme eines Gehalts von einer aus« 
wärtigen Macht ohne Zuftimmung ber dieffeitigen Re— 
gierung, verboten ſeyn follte) namentlich zu Guniten ber 
BVerheurathungen und der Gewerbtreibenden. Die allges 
meinen Berathungen über dieſes Geſetz führten wiederum 
zu einigen Sprad;erörterungen, 3. B. über den Unter: 
ſchied zwifchen Fremden und Ausländern, zwifchen Staats: 
bürgern und Staatsangebörigern; ber leztere Unterſchied 
wurde durch Kammerbeichluß aufgehoben. Bieher hatte, 
vorzüglich. bei einigen Zeitfchriften,, der Bonfequente Ger 
brauch eines der Worte Staatsbürger, Staatsangeböri: 
ger: und (Staats.) Unterthan ale Schiboletb der Libe: 
valität, Loyalität und Servilität gegolten. — Ob jede 
Gemeinde den durch tumultuariſches Benehmen Einzel: 
nen zugefügten Schaden ſolidariſch zu vergüten habe? 
Diefe ganz aus den lezten Zeitereigniſſen in Sachſen ber 
vorgegangene Frage befchäftigte bie zweite Kammer am 
46. Juli, als über einen diefe Frage bejabenden Antrag 
bed Dr. Wiefand abgeftimmt werden follte; die Kammer 
verwarf aber dieſen befonders darauf geſtüzten Antrag, 
daß Jeder, als Staatäbürger und Gemeindeglied, bie 
Verpflichtung babe, für Ruhe und Ordnung im Staate 
mitzumachen und ein von Tumultuanten bedrängtes Mit: 
glied in Schub zu nehmen; daß alſo bie Gemeinde, wenn 
fie bei dergleihen Borfällen rubiq zufehe, durd Bernach⸗ 
läßigung dieſer Pflicht, ſich zum Schadenerfa verbindlich 
made. Die dagegen enticheidenden Orände waren, daß 


4) eine ſolche Verpflichtung fämmtlider Staatsbürger 
nicht eriftire, ſondern offenbar bie erefutive Gewalt in 
das Ermeffen und die Hände der Privaten bringe, auch 
2) die fühl. Tumultgeiehe ausbrüdlich anbefehlen, daß 
bei entflandenem Tumulte ein Jeder, der nicht mit als 
Tumultuant betrachtet ſeyn wolle, fich fofort nah Hauſe 
zu verfügen babe, und daß 3) ein folder Schabenerfat 
auch Die treffen müffe, welche, wie 3. B. Unmündige and 
Frauen, zur Verhinderung ded Schadens gar nichts beis 
tragen könnten, 


( Bortfeung folgt.), 





3ur Statiftik des Handels. 


Rußland. 
(Bortiehung.) 


Da hienach Rufland derjenige Staat ift, welcher auf 
dem europäifchen Getreidemarfte das meilte Getreide 
audbietet, während Großbritannien derjenige ift, welcher 
die größte Maſſe deſſelben empfängt, fo kann man biefe 
beiden Staaten ald die Regulatoren des europäifchen 
Getreibebandels betrachten *). 

Mas den ruffifchen Seehandel betrifft, fo werben ber 
Umfang und die Bortheile !deifelben dadurch fehr verrin« 
aert, daß noch bie ruſſiſche Handelsmarine, trob bes 
Reichthums an Schiffibaumaterial aller Urt, Beine große 
Ausdehnung gewonnen bat. Sum Theil rührt Dies das 
ber, daß die Rußland begrenzenden Meere für bie 
Schiffahrt nicht fehr günitig find. Auf dem baltifchen 
Meere Bann diefelbe in ber Regel nur 4 oder 5 Monate 
im Jahre betrieben werden, und die Seeleute Pönnen das 
sum weniger leicht die erforderlihe Uebung gewinnen. 
Die drei größten ruſſiſchen Häfen daſelbſt, Kronftabt, 
Neval und Baltifchport fallen nidt mehr ald 800 
Kauffahrer und 24 Linienſchiffe. Im Eismeere it Ar 
hangel der einzig wichtige Handeldhafen. Auf dem 
ſchwarzen Meer wird im Winter, dur die Stürme bie 
Küſtenſchiffahrt gänzlich unterbro.hen; und die wichtige 
ſten Häfen daſelbſt, Sebaftopol und Taganrog, bie 
nen hauptſächlich der Kriegsmarine. Auch das Fafpifche 


=, Nach einer Berechnung der preußifhen Gtaattzjeitung hatte ber 
preußifhe Staat im Jahre 1829 nur 2,300,000 Scheffel, oder 
450,000 Dunrter Getreide an das Ausland abgeben fünnen, ob 
man gleich in Breußen fait 2/3 Producenten und nur Ifa Kon 
fumenten zählt, während ın Großbritannien das umgekehrte 
Berhattni Statt Andet. Den Quarter Getrelde, mad ben in 
Großbritannien herrſchenden Breiten zu beiläufig 50 Schillingen 
gerechnet, war der Werth bes ausgeführten Getreibes etwa 
41,375,000 Bulden oder gegen 2» Mil. Br. Diefer Umſtand, 
verglichen mit Der Ausfuhr aus Rußland, macht es anſchaulich, 
in welchem verbältnißmäßig hohem Grade Rußland an dem 
europäifchen Getreibehandel Antheil nimmt, 
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Meer ift fehr ftürmifh; und auf dem fhillen Meere, wo 
die bedeutendften Häfen Achotzk und Petropan: 
lovokt find, geben hauptfählich nur einige Meinere Kriegs: 
ſchiffe. Nachſtehende Notizen beweifen, wie fehr der ruf 
ſiſche Seehandel vorzüglich noch von fremden Schiffen 
betrieben wird. Bon dem 1,241 Schiffen, die im Jahr 
1850 in Niga eingelaufen und von den 4,248, melde 
ausgelaufen find, waren die meiften englifche. Nach dies 
fen fommen die ſchwediſchen, hannöverifchen und hollän: 
diſchen; während die rufiihen nur „5 der Gefammtzahl 
bildeten. Unter den 204 Schiffen, die in demfelben J. 
in Pernau angekommen und abgegangen ſind, waren nur 
4 ruſſiſche. Beachtet man, daß die verführten Waren 
größtentheild von großem Volumen find und 10 bie 
145 Fracht bezahlen ), fo kann man bienady berechnen, 
welche beträchtliche Summen jährlic ‚nur an die frem: 
den Schiffe bezahlt werden müſſen. 


Ein anderer Grund, welcher dem rafcheren Aufblühen | 


bed auswärtigen Haudels im Wege fteht, find die man- 
nichfachen Schwankungen in der ruſſiſchen Zollgeſetzge⸗ 
bung, die häufig durch finanzielle Rückſichten berbeige: 
führt werden. Die Refultate diefer Veränderungen in 
ber SHandelögefehgebung liefern übrigens einen neuen 
Beweis, daß wenigftens nicht immer die Erhöhung ber 
Bollfäe eine Vergrößerung der olleinnahmen zur Folge 
bat. So feste der Bolltarif von 1820 ziemlich niedrige 
Bollfäge feit, und hienach vermehrte ſich die Zolleinnahme um 
mehr als 208, indem fie zwei Jahre im Durchſchnitte 
51,286,218 Rubel betrug. Durch den Tarif von 1822 
wurde die Einfuhr vieler Waren verboten, und die Boll 
einkünfte verringerten fih um 208. Im folgenden 3. 
wurde zwar der Boll auf verſchiedene Waren, die in gro: 
Gen Quantitäten eingeben, beträchtlich erhöhet; allein 
fpäter wurden viele gänzlicy verbotene Waren weniaftens 
unter hoben Böllen zugelafen. Während fünf Jabren, 
von 1824 bis einfchließlich 1828, flieg fodann die Zollein- 
nahme auf 56,752,105 Rubel. Im Jahre 1830 hatte fid) 
biefelbe auf 65,708,646 und im 9. 1851 auf 69,182,189 
Rubel belaufen. Sicht man von lejterer Summe etwas 
über 5,600,000 Rubel, oder ohngefaͤhr 749 an Unkoiten 
für den Unterhalt des Departements und ber Zollverwal- 
tung, mit Einfluß der Grenzzollwache, an der Brutto: 
einnahme ab; fo bleibt eine reine Einnahme von nahe 
66 Mil, Rubel. Diefer größeren Einnahme ungeachtet, 
ift der Tarif zu Ende 1851 abermals erhöht worden, was 
indbefondere für den Verkehr Rußlands mit dem König- 
reihe Polen von Bedeutung if. 


Schluß folgt.) 


*) Dran vergl. ben oben angegebenen Werth der Einfuhren und 
Ausfuhren, 








Miscellen 


‚ Die befte Apologie für das alte Moͤnchthum bleibt 
immer der Moͤnch Luther. 


Am 25. Auguft wurde in München bie proteftes 
tifhe Hof» und Pfarrkirche feierlich eröffnet um 
eingeweiht. 





‚Die Legitimiften in ber Normandie haben 
feription eröffnet, um Heinrich V am erflen D£tober 
einen goldenen Ehrenjäbel anzubieten. — Der Lehrer 
diefed Kindes in den frangöfiichen Geſetzen foll fortan 
Hr. Pardeifus fen. 


‚Die Samier, melde ihre Infel unter Schuß der 
riechiſchen Regierung ftellen wollten, erbielten von Dies 
er die Antwort, dieſes Anſuchen könne ihnen zwar nicht 
gewäbrt werden, wenn fie aber auswandern mollten, folls 
ten jie in Griechenland eben fo viele Fändereien er: 
halten, ald der Flächenraum von Samos betrage. Hier⸗ 
auf jollen fie beichloffen haben, bis auf den lesen Dann 
nach Griechenland auszuwandern, 


eine Sub: 





Sp wie man auf Univerfitäten fih in alle Würden 
und in alle Erlaubniß zu lefen bineindifputiren muß ; 
eben fo haben die Staaten von jeher fih in alle Wür— 
—* und Selbſterlaubniſſe binein geſchoſſen und ges 
auen. 


Manche Bürften halten die Staaten für Flaſchen, 
welche nur das Blintenfchrot, d. b., der Krieg qut altes 
frült und reiniger; wobei fie den Gelbjivermittler, Adam 
Müller, auf ihrer Seite haben. 


Deutfchland ald Volt könnte man dem Diamante 
vergleichen, welcher, zertrieben von dem Glutbteile des 
Brennfpiegeld, doc immer Die vorige Edengeitalt, ob⸗ 
wohl verkleinert, fortbewahrt, fowohl in den Abfprüngen, 
als im Mutterfieine. Wie überhaupt Völfer als Maife 
weder den Werth, noch den Unwerth der Einzelnen, der 
Ausnahmen, annehmen können; fo baben die deutſchen 
Bölker tapfere Eigenthümlichkeiten zu behaupten gewußt, 
— alte Tapferkeit, — ulte Ebrliebe, — al*e Fürftenliche, 
— Gehorfam und Opfer für irrende oder gezwungene 
Dbere, — bei allem Ingrimme gegen die ausländiidyen 
Dränger und Treiber, 


Hoffnungen, welde man in unferer Zeit nicht blos 
begen, fondern fügen foll, find, daß in den alten 
wiedergefrönten Landesvätern und in den alten aus Wai: 
fen zu Zandestindern wieder — Landeskindern, das 
wechſelſeitige Unglück der Entbebrung, und das wechjelfeis 
tige Erkennen des aereiften Wertbes zu einem neuen 
Lieben, einem edlen Herrfchen und Dienen, audeinander 
blühen werde; und dab das Ubitoffen zwiſchen Wehr:, 
Lehre und Näbritand mun, feitdem auf dem Gchlacht: 
felde die Herzen aller Stände Eine Brut dem Feinde 
und dem Tode entgegen pflanzten, in ein gemeinſchaft⸗ 
liches Anziehen zu der Baterlandsliebe übergehen, und 
dab Alles beifer werden werde. 
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Gewiftermaßen in Verbindung biemit ftand ein 
Geſuch der Kaufleute Sala und Rompano zu Chem« 
nit can deren Habe bes bafigen Pöbeld September: 
mwuth von 4850 ſich brad) um Erlaß ber Zinſen eines 
vom Staate ihnen gereichten Borfchuffes; welches Geſuch 
die zweite Kammer jebod am 26. Juli nicht bewilligte, 
weil die Petentem kein Recht, fondern nur bie Mildthäs 
tigkeit der Stände in Anſpruch nehmen könnten, und 
rücfichtlich der lezterm ihrem Geſuche Fein gerichtliches 
Zeugniß ihrer Armuth beigelegt hätten. — In ber Sitzung 
vom 416. Juli Fam es aud noch zur Sprache, daß unfer 
Hanptaeieh über Iniurien (vom 9. 1712) noch das Ab— 
ſchneiden der Nafen und Ohren und Abhauen der Hand 
ald Strafen beftimmt, und es gab Beranlaffung zu 
Spötteleien (1). Daffelbe Geſetz macht nämlich bei Ber 
ftrafung von Injurien einen Unterfchied zwifchen vorneh— 
men und gemeinen Perfonen; zu den Erfteren gehören 
auch Eornets und Fähndriche, zu den Lezteren Geiftliche, 
Kanflente, Gute: und Fabrikbefiger ; bie Erfteren werden, 
wo die Lezteren mit ewiger Landesverweifung und Staup 
beien,, oder zehnjährigem Beitungebau beftraft werden, 
mit Geldftrafen und Abbitte angefehen. Die vom Abe. 
Sachße beantragte Aufhebung des betreffenden Paragra- 
phen ward von der Kammer, als durd die konſtitutio— 
nelle Gteichheit nothwendig bedingt, genehmigt. Dem: 
nach müffen aber nun Injurien nad) einem Gefeh von 
4661 beftraft werden! Wie nöthig ift nicht bie ſchleu—⸗ 
nigfte Abhälfe durh ein allgemeines Strafgefehbud ! 
Zum Troft gab das Juſtizminiſterium die Verſicherung, 
daß auf dem nächſten Landtag ein ſolches zugleich mit 
dem Civilgeſetzbuch werde vorgelegt werden. Einen Theil 
des eriteren, die Beftrafung der Bleifchesverbrechen, wels 


che zum Theil big jegt noch mit dem Schwerdte zu bes 
frafen waren, ift fchon auf gegenmwärtigem Landtage ver: 
bandelt worden, von der zweiten Kammer ganz geheim, 
von der eriten bis auf die allgemeine Berathung ®). 
Der neue Entwurf fehien dabei Vielen zu mild, indem 
er gemeine Unzucht, Kuppelei und dergl. gar nicht, Eher 
bruch nur auf Anzeige des Verlezten, und mit drei Ta: 
gen Gefängniß und 45 Thlr. firafe, auch nicht wenigitens 
die Nothyucht mit der Todesftrafe bedrohe. Diefes lez⸗ 
tern Verbrechens und der Entführung fleiſchliche 
Natur vertheibigte Dr. v. Ammon gegen die neuere 
Theorie, die fie zu ben Verbrecden gegen bie Freiheit 
zähle. — Auswanderungsluſt nach Amerika bat auch in 
Sachſen fich gezeigt. Am 4. Auguft famen mehrere Pe: 
titionen um Unterftühung zur Huswanderung mach Ames 
rifa zur Beratbung ber erften Kammer. Zu irgend eis 
ner Unterftühung die Negierung zu veranlaffen, war die 
Anficht der Deputation, aus Ruͤckſicht auf vorhandene 
Nahrungslofigkeit in unferem Lande, nicht aber wegen 
Uebervölkerung,, die erit bann eintreten folle, wenn ein 
gegebenes Areal eine gegebene Menge nicht mehr faßt (9. 


Gegen Geldunterftühung war man allgemein; mehr Bei« ' 


fall gewann der Vorſchlag ded Dr. Deutrih und Dr. 
Klien, daß die Regierung durch bewährte Männer an 
Ort und Stelle über den zwecdmäßigen Anſiedlungsplatz 
u. J. w. Erfundigungen einziehen und den Auswanderern 
mittheilen tmöge. Nachdem ber Min. v. Lindenau 
aus gründlichen ftatiftiihen Berechnungen nachgewiefen, 
daß weder eine folche Uebervölkerung °*) vorhanden fen, 
welche den Staat, ald ſolchen, nöthige, einen Theil feiner 
°) Nur gegen ins Obſebne der fpecieflen Beflimmungen yon das 
Schamgefüht der Sprech er den Schleier der Scheimfligung um 


fi; dbrigens beichioh man die Vrotokolle der geheimen Berar 
thungen durch ben Drud zu veröffentlichen. 

er) Aus der neueſten Bolkszählung ergibt fi, dab in Sachſen auf 
der Duadr. Meile — im Durchſchnitt 5700 — in einigen Wer 
senden aber 8 und govo Menfchen wohnen. 


546 “ 


Angehörigen, den er nicht mehr ermähren könne, mit 
großen Opfern vom fich abzutrennen, noch fo allgemeine 
Nahrungslofigkeit, daß nicht Beichäftigung beim Strafens 
bau uw. f. w., böbere Bodenkultur und vor Allem bie 
vom Finanzminiſterium bereit begonnene fegentreide 
Urbarmachung und Parcellirung großer Orundflächen des 
Staatdeigentbums, das fich dadurdy um das Zehn- und 
Zwanzigfacde erhöht, hinlänglihe Abhülfe gewähren 
follte; verwarf man jenen eriten Borichlag, und trug einftims 
mig daraur an, daß die Regierung über diejenigen Ges 
genden, wo es wahrfcheinlich fey, daß Auswandernde 
durch reblichen Fleiß ihr Fortkommen finden Pönnten, ge: 
naue Erörterungen anjtellen, und die Refultate Denjeni: 
gen, welche auswandern wollten, mittbeilen laſſen möge. 
— Gegenwärtig befchäftigt fi die zweite Kammer mit 
dem Dekret, die Errichtung von Kreiädireftionen betr., 
welche die Zertheilung ber bicherigen Landeedireftion 
beabjichtigt, „um dadurch die Berwaltungsbehörden dem 
Volke näher zu bringen.“ Kellegialität fol dad Haupteles 
ment der Gefchäfteform werden. Damit war audy bie 
Kammer einverftanden, obſchon bei der allgemeinen Bes 
ratbung der Aba. v. Maper eine Pbhilippifa gegen unfer 
altes Kollegienwefen hielt, und dagegen die Büreaufratie 
anprieß. Auf den Beichluß der Kammer hatte gewiß die 
gründliche und weitläufige Widerlegung des Sprechers 
durd, den Min. v.Lindenau nicht geringen Einfluß. Wer 
hätte aber nicht auch dem Abq. Eiſenſtuck beittimmen 
müffen, ald er rief: „Nur zu oft it die Büreaufratie 
das Grab der Lonftitutionellen Freiheit!“ Wir verdan« 
Pen übrigens dieſer allgemeinen Berathung eine Erklä— 
rung unferes Lindenau's über fein Syſtem, die qefammte 
Landesverwaltung in eine Gemeindes, Provinzial« und 
Gentral» Verwaltung zerfallen zu laffen; durd die Ge 
meindeverwaltung aber (u deren Hertellung bie fchon 
erlaffene neue Städteorbnung und die der Kammer bes 
reits vorgeleate Landgemeindeordnung dienen) den Grund⸗ 
fat zu verwirklichen, den Staat nicht mit Individuen, 
fondern nur mit Kommunen verhandeln zu laffen, und 
deren Verwaltung fo qut, frei und felbititändig zu mas 
chen, ald es mit dem gefammten Staatszweck nur vereine 
bar fen. Dazu bedürfe es aber eines tüchtigen Mittels 
gliedes zwifchen diefer erften Inſtanz und dem Centrum; 
Died werde durch die Kreiedirektion bezweckt. In den er⸗ 
ften konftitutionellen Staaten Europa’sd, in England und 
Frankreich, verfolgt man biefes Syſtem, ohne das Ziel 
erreicht zu haben; in England bat man eine qute Gem 
tral: und eine tüchtige Gemeindbeverwaltung, mährend bie 
Sherifd der Provinzen das fehlende Mittelglied nicht zu 
eriehen vermögen. In Eranfreic iſt dagegen Central: 
und Vrovinzialverwaltung vorhanden. Möchte doch uns 
fer Sadıfen im Beginnen einer Fonftitutionellen Lauf— 
bahn zum Muiterlande werben! Bei ber fpeciellen Be 
rathung über daflelbe Defret war nadı einigen Debatten 
die Kammer andy mit der Zahl von vier Kreisdireftios 


nen zu Budiſtin, Dresden, Zwickau und Leipzig einver 
tanden; länger war der Miderfprud; gegen die Werles 
gung ber vierten nad) Leipzig, ein Widerſpruch, ber ſich 
beinah wie eine Urt Brodneid darſtellte. Da das Derrer 
ſelbſt ſchon die Äußeren Ungelegenheiten der Kirche den 
beitebenden Konfiitorien entnimmt und den Kreiedir 
tionen zumeist, fo befchloß die Kammer, nachdem vid 
über Kirche und Staat gefprochen werden war 9, ani 
völlige Aufhebungen der Konfitorien beider Konfefjionen 
antragen zu wollen, wobei die inneren Angelegenheiten, 
fo weit der Staat auf fie Einfluß haben könne, an das 
Kultminiiterium übergeben follten. — Jene Kreisdirek 
tionen bilden nun zugleid, die Mittelinftang in Adminis 
ftrativ,- Streitigkeiten, worüber fo eben bie erite Kammer, 
in Bolge eines vorgelegten Gefejentwurfs über dad Vers 
fabren in Adminiftrativ : Jufiisfachen, berathet; welcher 
Entwurf mit dem von beiden Kammern angenommenetz, 
die Kompetenzverhältnie zwiſchen Juſtiz- und Berwals 
tungsbehörden normirenden Geſetze, genau zuſammen 
bängt, außerdem noch für Befcwerden gegen Berwals 
tungebehörden und für Verwaltungs- und Polize,Strafs 
ſachen ein gerenelted Verfahren und einen dreifahen In⸗ 
ſtanzenzug begründet, und überhaupt für eins ber geluns 
genften erachtet werden Bann, — 

Je wohlthätiger das großentheils im Einverftändniß 
mit der Regierung ſich zeigende Wirken unſerer Bolkds 
vertreter iſt, und je beruhigender es in bie Zukunft 
blicken läßt, deſto mehr kommt man in Sachſen, nament⸗ 
lich in der Hauptſtadt von einer früheren, wohl nur durch 
zu ängſtliche Selbſtbeſpiegelung hervorgebrachten, politi⸗ 
ſchen Aufregung zurück. Der alten heiteren Ruhe ſich 
wieder zu überlaſſen, gaben unſere beiden Volksfeſte, dad 
Königs » und das Vogelſchießen, jedes eine volle Woche 
dauernd, die nächte Gelegenheit. Das legtere nament⸗ 
lidy behauptet noch immer feinen Nang, ale ein Bet bed 
gefammten Volks, nicht blos der niederen Klaffen, durch 
die theild durch Kammerberrn vertretene, theild auch per⸗ 
fünliche Theilnahme des Königs und der prinzlichen Bas 
milien. Wie edel und im Ausdrud der gefammten 
Bolksgefinnung war es nicht, daß die Schüßengefellichaft 
das ihr von ihrem vorjährigen Schügenkönig, dem Min. 
v. Lindenau, herkömmlich zu einem Schmaus darge 
bradıte Geſchenk dazu verwendete, um auf biefen bodh 
verdienten Mann eine Denfmünze prägen zu laffen? 

Auch unfer Theater ijt nunmehr wieder in den Stand 
geſezt, höheren Genuß zu gewäbren, da Mad. Schröter 
Devrient and London zurückgekehrt ift, und wir, — mei 


+ Das Kultminifterium verfprach hiebel, den Gemeinden Theile 
uahme am der innern Kirchenverwaltung zu geſtatten. Zwiſchen 
Kirde und Schule unterfchied ferner der Abgeordn. Sache, um 
Beide zu trennen, fo, daß erflere das Glauben, lejtere Das Wiſ⸗ 
fen repräfentire, Eiſenſtuck meinte danegen, eine Schule, bie 
nicht alanse, und eime Kirche, die nichts wiſſe, hede ſich gegen⸗ 
feitig auf, — 
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follte und nicht dazu aratuliren? — die vormalige Zierde 
unferer Bühne, Dem. Gley, ald Madame Rättig fammt 
ihrem tüchtigen Gatten wiedergewonnen haben. 

Zwei Stadtneuigkeiten Purjirten kürzlich bier von all: 
gemeinerem Intereffe. Die eine betrifft die in München 
erfolgte Arretirung ber beiden Söhne eines biefigen emes 
ritirten hoben Beamten und berühmten Kriminalrechts— 
lehrers. Merkwürdig war es, daß die erite Nachricht 
bievon ihr Zufammenreifen mit dem aus Baiern ver: 
bannten Dr. Kraufe ald Grund angab, während des 
Leztern bier das Landtagsblatt redigirender Bruder ges 
rade umgekehrt feines Bruders Verhaftung als in Folge 
der jener beider Männer geicheben darftellte. Der wahre 
Grund follen bei ihnen voraefundene Adreſſen an polis 
tiſch Berdächtige, und Empfehlungen an polnifche Gene: 
zale in der Schweiz geweien ſeyn. Wie fam aber die 
bairifche Regierung zu diefer Kenntniß ? war fie von der 
biefigen aufmerkfam gemacht ? und woher wußte diefe es? 
Biele fanden hierin eine Beftärkung in ihrem Glauben 
an eine in Sachfen beſtehende aebeime Polizei. Sagte 
aber nicht unfer Lindenau auf dem Landtage? „Wir find 
fo glüclidy Peine geheime Polizei zu haben.“ — Wie nun 
aber, wenn dad neue Miniiterium des Juneren der Ans 
fiht wäre? „Wir find jest aber fo unglüdlich eine zu 
bedürfen.“ — „Borbei! Vorbei!“ — Der andere Ge 
genftand des Stabtaeipräches war bie präfumtive Reli 
gionsbefehrung des Herzogs von Lucca. So viel iſt ger 
wiß, baß bie zahlreich verfammelte Gemeinde unferer 
meuftädter Kirche den mohlbefannten Prinzen an der öfs 
fentlihen Kommunion bei dem nun in Hamburg ange 
fteliten Dr. Schmalz Theil nehmen fab. Der Grund feis 
nes Uebertritts, dem wenigſtens öffentlich noch micht wir 
derſprochen iſt, foll ſeyn, daß er in die Dienfte eines 
evangelifchen Fürften treten will. 

Wohin der Abfluß der noch immer zahlreicher als je, 
und überftrömenden Fremden gehe, erklären die Nach— 
sichten aus Toͤplitz und Prag; dort wimmelt es zum Ers 
drücden von Fremden, in Erwartung der Beierlichteiten 
während des Aufenthaltes des Kaifers Franz in Prag, 
und ded Minifterialkongreffeg, wie man ed nennt. 
Allerdings find von allen bedeutenderen Höfen Gefandte 
zugegen; der Platz it aber fo beenge, daß Lord Minto 
und Metternich beinahe unter einem Dache bätten fahla- 
fen müffen. Um 44. Aug. war die langebeſprochene Be: 
fprechumg des Kaifer Franz mit dem König von Preußen 
in Therefienftadt. Ueber eine Stunde lang haben fie zus 
fammen am Fenſter geiprochen und ſich zulezt freundichafts 
lich die Hände gereicht. Die zurücdgebliebenen Diplomas 
ten follen nun daraus ein Ertenfum abfaſſen. Wahr: 
ſcheinlich bleibt es immer, daß dieſe geheimnißvolle Kon: 
flellation dieſer die Stunde der Gegenwart regierenden 
Planeten am politifhen Himmel von Einfluß auf das 
Schickſal Deutſchlands ift. Nur fehle der Seni, der ihn 
beuten Bann. Leider erinnern auch bie karlsbader Bes 


ſchlüſſe ) baran, baf der, jedes Gemüth erheiternde Auf: 
enthalt in den böhmiſchen Bädern, auf die Politik dieſelbe 
Wirkung nicht zu haben ſcheint. Am 15. Anguf ift 
König Anton nach Prag abgereist; fpäter folgten ihm 
unfer Prinz: Mitregent und beffen Bruder dahin nadı; 
ohne daß man eine andere Abficht, als einen Befuch bei 
den dort anmweienden nahen Verwandten vermuthete, 
Bon Dresdens biesjähriger Kunſtaueſtellung, vom bier 
figen Bauweſen und ähnlichen Gegenftinden im nächſten 
Berichte, 53. 


ur Statiftik des Handels. 
Rußland, 


(Schluß. ) 


Wie beträhtlih der Durchichnittöbetrag ber ruſſi— 
ſchen Zölle im VBerhältniffe zu dem Werth der eingeführ⸗ 
ten Waren it, geht aus folgenden Angaben hervor. Im 
3. 1828 war die Gefammteinfuhr etwas über 491 Mil. 
Rubel und die Bolleinnahme über 62 Mil. In den Oft 
feehäfen Reval, Libau, Riga, Arensburg und Pernau 
ſteht im J. 1829 einer Einfuhr von nicht ganz 18 Mit, 
Rubel eine Zolleinnahme von beinahe 9,200,000 Rubel, 
und in Petersburg einer Einfuhr von etwas über 149 
Mi. eine Bolleinnahme von nahe 41,200,000 Rubel ger 
genüber. In Riga beliefen ſich bei einer Einfuhr von 
nicht ganz 16 Mil. Rubel, im Jahre 1850, die Abga⸗ 
ben, welche die Regierung bezog, auf 7,259,600 Rubel 
im Affignaten und 64,150 Rubel in Silber, und auf den 
Mautbitationen von Jurburg, Polangen, Gorzdy,- Kowno 
und Merecz auf nahe 2,100,000 Rubel, bei einer Eins 
fuhr von etwas über 4,320,000 Rubel *0). 

Der Berkehr im Innern des rufifchen Reichs wird 
durch zahlreiche, nad) allen Richtungen ſich ergießende 
Ströme befördert, umd große Kanalbauten find bereits 
ausgeführt oder unternommen, welche — eine Verbin— 
dung zwiſchen den nördlichen und füdlidyen Grengmeeren 
beritellend — die natürlichen Wege des Verkehrs durch 
künſtliche Hülfsmittel vielfach erhöhen. Noch immer 
bietem fidy aber, nicht bios im europäifchen Rußland, 
fondern auch im firomreichen Sibirien, dem menfchlicyen 
Unternehmungsgeifte ſtets neue Aufgaben dar; und wenn 
erſt die Dichtigkeit der Bevölkerung der Ausdehnung 
des Landes in höherem Grade entfpricht, wird Rußland, 
das fo reich an Eifen ift, um fo mehr andy Beranlaffung 
finden, durch Eifenbahnen die Glieder feines Riefentör: 


°) Der Geber wird gebeten, in feinen Buchſtaben vom diefem orte 
weg zu laſſen, wie jüngn in einem hiefigen Blatt Hei den Buns 
destagsbefchlüffen geſchehen war. G@infend. 

*°) Inderjen If bier zu bemerken, daß auch nech einige Ausfuhr 
Hölte im ruſſiſchen Reiche Statt finden, 
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pers felter und inniger zu vereinigen. Schon jezt hat 
bie Lebhaftigkeit bes inneren Verkehrs bedeutend zuge 
nommen und ift fortwährend in rafcher Zunahme bearif- 
fen. Nach offiziellen Ungaben war im 9. 1824 die Zahl 
ber auf den verfchiedenen matürlichen und künſtlichen 
Waſſerſtraßen bins und bergegangenen beladenen Schiffe 
22,581, mit einem Warenwerthe von 214,150,889 Rubel. 
In den Jahren 1825, 1826 und 1828 war die Zahl die: 
fer Schiffe 25,749, 18,899 und 28,365; und der Werth 
der Waren, welde darauf verführt wurden, 194,247,999 
— 479,807,087 und 242,585,525 Rubel. 

Was noch weiter den inländifchen Verkehr betrifft, 
fo hat namentlich ber von Moskau in der neueften Zeit 
fehr zugenommen. Zur Beförderung des Handels mit 
der Moldau und Wallachei ift in Kiſchenew eine jähr: 
liche Meſſe angrordnet worden, Die Meffe von Niſch— 
ney Nomwmgorod gewinnt immer größere Bedeutung. 
An Waren, werben bafelbit jährlidy für ohngefähr 112 
Mil. Rubel Banknoten Werth zum Verkaufe ausgeftellt 
und für etwa 75 Mil. verkauft ober vertaufdt. Etwa 
der fiebente Theil bievon beſteht im aflatifchen Waren. 
Außer bdiefer Meile findet an bdemfelben Orte jährlidy, 
ein großer Markt Statt, der Korennoy: Markt, auf welchen 
für mehr ald 35 Mil. Nubel Waren, worunter über 32 Mil. 
Rubel an rufifchen Waren, gebradyt und von welchen 
für etwa 253 Mil. verkauft werden. Auch die Meile von 
Ir bit, inSibirien, nimmt immer mehr zu. Der Werth 
der dahin gebrachten Waren, ber fi im Jahre 1805 nur 
auf beiläufig 35 Mil. Rubel Werth belief, hatte im J. 
1829 bereits nahe an 11 Mil. betragen. Sum heile 
iſt die Zunahme dieſes Verkehrs eine Bolge der mit 
Alien immer zahlreicher angefnüpften Handelsverbinduns 
gen; und fo fcheint denn Rußland, in dem Maße, wie 
es felbit von regerem Leben durddrungen wird, das weit 
ſich erſtreckende Band zu werden, das wieder nad) langer 
Trennung Ajien mit feiner Tochter Europa inniger zu 
verknüpfen beftimmt ift. ’ 


Mistellen 


Bon Marfchall (zu Wiesbaden) und Kerner, Mediziner 
(Bruder des Dr. Juſtinus Kerner zu Weindberg) waren uns 
ter den Ehevalierd im der fIuttgarter Akademie zu Anfang 
der Revolution heftige Demokraten. 2a Vaux, Prof. der 
franz. Literatur, war gang republikaniſch geiinnt, und 
fuchte feine Grundfähe unter der Jugend im Stillen aus: 
gubreiten. Als die franz. Prinzen mit vielen der vor: 
en Emigrirten in Ötuttgart waren, ericien er 
auf ber Redoute ald Kronos, durch aufgeitrices 
nes Puderwaſſer und Färbung der Haare und Au— 
genbraunen unkenntlich gemacht. Er hatte eine Urne 
neben ſich iteben, woraus er, wer Luft batte, Looſe zie- 
ben ließ, die etwas Prophetiſches enthielten. Als er mehr: 


j Reben, und 


mals im Saal umbergegangen war, ließ er feine Urne 
folic fid) durch eine Seitenthüre nicht auf 

der gewöhnlichen Treppe aus dem Opernhaus.» Die in 
ber Urne zurücgebliebenen Loofe enthielten Satiren und 
Propbezeiungen auf Bürften und Prieiter. Nun trat 
Marichall und Kerner mastirt auf, der eine als deutiä« 
Ritter, der andere ald Sanscülette und Jakobiner. Au 
fie ein paarmal im Saal umbergegangen waren, fing 
Kerner an, dem Marfchall die Ordenszeihen, delt 
diplome, Wappen, Gefhlechtsregifter, die an feiner Kleis 
dung amngebeftet waren, indem er ihm nadyfchlidh, 
abzunehmen. Endlich verloren ſich Beide, und entgins 
en den Emigrirten, die vor der Thüre des Opernbaue 
es auf fie paßten, auf einer Mebentreppe, ftiegen über 
die Mauer in den Afademiebof, und als ihre Kamera: 
ben von ber Redoute kamen, fand der Spofmeilter, ber 
im Ehevaliersfaal fehlief, fie rubig im Bett liegen. 

Kerner ging nad vollendetem Kurs zu Reinhard als 
Sekretär, dann in die Schweiz und nach Hamburg. Als 
er noch in der Schweiz war, hate König Friedrih ihn 
in die Hände zu befommen, um ihm eine Verforgumg 
auf dem Aſperg zu geben. Wiederbolte Bitten feiner - 
Mutter und feines Bruders, des jegigen Generals, bewirfs 
ten endlich, daß er wieder nach Würtemberg zu fommen 
Erlaubniß erbielt. 





Wenn Bürften weinen; fo bluten Bölter. Sind 
die Beraböhen umwölkt; fo überregnet ed die Ebene. 
Jezt endlich, allgütiger Gott, find die deutſchen Throu— 
böben entwölkt, und fteben im Blau als Beiner einer 
beilen Zukunft gelobten Landes, — Aber ihr Büriten bes 
dentt, daß Augen leichter zu trodnen find, ad Wuns: 
den, und die Höhen fihnefller als die Ebenen. 

(Jean Paul nach Napoleons Sturz.) 


Kein Land ſagt ſich felbit-fo viele Mabrheiten als 
Deutichland; denn feine Beinen Staaten bilden fich durch 
ihre Zerfällung fo ſehr zu freien wechfelfeitigen Oppow 
tiongparteien gegen einander aus, daß ein Fürjt, der 
fi) aus Gründen ungern von feinen Unterthanen eine 
Wahrbeit fagen läßt, ſich foldye leicht von benachbarten 
im Drude anſchafft. 


Manche Staaten gleichen Orgelpfeiffen, die man blos 
deswegen ſehr lang madıt, damit man fie richtig ſtimme 
durch's Abfchneiden. 


Jeder Staat geht zulegt zu Grunde, ber ein Tretrad 
ift, das deſſen Menfchen nur bewegen, ohne fid auf def: 
fen Stufen zu erheben. 











Die deutſchen Bormen und Börmlichkeiten gleichen 
den langen Kleidern, melde Den, der ind Waller fällt 
ober fpringt, eine Zeitlang oben balten, aber nachher mit 
neuer Schwere tieter ziehen. Ich lobe mir einen nadten 
Schwimmer. 


Dem Minifter ift dad Volt, wie einem Banguier eine 
große Summe, bloie Abitrattion, algebraifche Größe, bie 
er in feine Rechnungen verſezt; nur mit bem maben 
Einzelnen Bann er, wie ber Banquier mit der Beinen 
Münze, geizen. 
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Korrefponden;. 


Aus ber Schweiz. 


Ich habe Ihnen in meinem Lezten alfobald Bericht 
zu geben verfprochen, wenn der Stand Bern über dad 
Benehmen feines zweiten Gefandten an ber Tagfahung, 
Dr, Schnell, der bekanntlich diefelbe verließ, um nicht 
neben einem Mitglied der ehmaligen Sarnerkonferenz 
figen zu müffen, fich erklärt habe. Es ift bis zu dem 
Zeitpunkt biefer Erklärung, bie in den Sihungen des 
großen Raths in Bern vom 27. und 28. Auguſt erfolgte, 
fo wenig in den fehweizerifchen Dingen, was aufer dem 
Gang einer gewöhnlichen erfreuliden Entwicklung gele 
gen wäre, feit meinem Lezten geſchehen, daß bie täg: 
lichen Zeitungeberichte der fchweizer Blätter dem öffent: 
lihen Bedürfnig genügten. Es ift daher Ihren Leiern 
bekannt, daß, nachdem die Stabtbadler ungeſchickt genug 
als Gefandte an die Tagſatzung einige Männer beordert 
hatten, die früher bei der Konferenz von Sarnen geſeſ⸗ 
fen waren, die Tagſatzung im Gegenfah mit Schne 
Benehmen um fo gefchickter den Knoten, in dem biefer 
eben bineingebauen hatte, umgehend löste, dieſe Män— 
ner aus andern, formell triftigen und wichtigen, 
Gründen zurücwied, und fo den Stadtbaslern Belegen: 
beit gab, fich eines Beſſern zu befinnen. Wirklich ſchick⸗ 
ten biefe nun auch andere (nicht Garner) Gefandte. 
Schon hätte Bafeld Ungefchilichkeit in dem alten Kan 
tonen Altiirte finden follen, aber auch dieſe befannen ſich 
eines Beffern, fo daß nun da Inner: Schwyz und Unter: 
walden, und jezt auch Uri die Taafahung beſchickt haben 
und befchiden, Bein Mitglied der ehmaligen Sarnerktons 
feren; in biefer Dberbebörde fit. Auch von der forts 
dauernden Belagerung der Tagſatzung durch bie Preſſe 
und die politifhen Vereine, glaubte ich bis jezt Beine 
nene Erwähnung thun zu müſſen, da ihr Geſchütz, wie 
ich, nicht zweifle, von zu ſchwachem Kaliber ift, — obs 


1. September. 


gleich die Sache mir nach bdiefer Seite das Bild eines 
neuen Kampfes, nach eben beendigtem, zu zeigen fcheint, 
der an tiefer politifcher Wichtigkeit dem alten wenig: 
ſtens das Gleichgewicht bält. Aber, wie eben gefagt, 
dieſe Preſſe und dieſe politifche Vereine halte ich nicht 
Manns genug, um ber Taqſatzung etwas Beſonderes ans 
baben und fie auf ihrer Grundlage erfchüttern zu können. 
Denn fo bitziq fie auch verfihern, bie Nation zu re 
präfentiren, fo bleibt diefe Verſicherung doch zu leer, ift 
zu wenig erfüllt mit jenem kräftigen und ſchlichten Ges 
halte, der ohne es zu wollen, verräth, wie er aus bem 
Reichthum der Subitanz des Volks hervorgegangen iſt; — 
fondern es find Phrafen und hohe Worte, mie fie als 
bie Sprache einer gewiſſen Klafe von Politikern von eis 
nem Ende Europas zum andern Elingen; es it der Ton 
der perfönlidhenm Leidenfchaft, wie er als ſolcher of: 
fenbar nur jener allgemeinen edlern Subſtanz unterfdo: 
ben fepn Bann. Die Tagfahung aber ruht gewiß viel 
fihherer auf dieſer Subitanz, wenn ich fie gleich hier ſtatt 
mit etwas ftoly und ficher Abgetbanem, mit etwas 
fehr Befcheidenem nur erft Werdendem, vergleichen muß, 
— nämlich mit einer Schule. Es hat noch nicht leicht 
Jemand gegeben, ber neben Dem, daß er fo viel belehrt 
wird, (was micht immer Das enthält, daf man etwas 
lernt) wirklich auch fo Biel lernen Bann und lernt, ale 
die Tagſatzung. Wo fie nur hin fieht, ob rüdwärts 
oder vorwärts, zeigen fich ihr Mufter, als negative 
Beifpiele, von denen fie abnehmen kann, wie fie es 
nicht madıen muß. Allein Dies iſt ed nicht allein. Wenn 
ber Gelehrige an Webertreibungen Maß halten lernt, fo 
iſt ber Schüler nicht blos Derjenige, der unterrichtet, fon« 
dern auch der, der gezüchtet wird. Und fo haben die 
Uebertreibungen dann auch das pofitive Gute, baf fie 
als die Zuchtruthe in der Hand des erzichenden Scids 
ſals drohend erhoben, den Fleiß ſtacheln und vor Trägs 
beit und dem Indifferentidmug bewahren, in den Der: 
jenige font verfallen Eönnte, der immer nur Das nicht 
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then zu müſſen alaubt, was er vor fich flieht. So wer: 
den bie im Leben erfcheinenden Webertreibungen für den 
Bernünftigen, (und dieſer ift immer Schüler des Schid: 
ſals, und nur höher fitender je größer er if), gleichſam 
zu reellen Idealen, denen er ſich mähert ohne fie eigent: 
lic nachahmen zu wollen. Sie Pollen das Unerreichte 
bleiben, während vom eigentlichen Ideal dies Prädikat 
nur Magend audgefagt wird. — Wenn dba denn Jemand, 
wie ichs häufig höre, berantreten und fagen Bann: „Die 
alle mit einander haben ganz recht, denn ohne daß fie fo 
fharf find, wäre die Tagſatzung länaft wieder in ihre 
Stumpfbeit verfallen!“ fo wird man ibm unter ber Be: 
dingung, aber auch nur unter ihr, volltommen zuftimmen 
müſſen, daß er bier feinen Beifall dem Schidfal, der 
Geſchichte gibt, die das eine Werkzeug zur Schärfung 
des andern braucht, — Wer bie große Allianz ine 
Auge faßt, bie ber konſtitutionelle Genius 
gegenwärtig fidtbar im) newaltigem Halbkreis durch 
den Weiten Europa’ von England an bis Grie— 
chenland, anfnüpfend in Portugal und wieder, wenn bie 
neueiten Nachrichten nicht lügen, in Neapel, fchlingt,sber 
wird auch, befonders wenn er ein Deuticher ift, für bie 
Schweiz wünfhen, daß fie im diefe Fonftitutionelle Allianz 
aus ihrer jehigen Krifid heraus eintreten möge, um fie 
auf einem Punkte von nicht geringer Bedeutung zu ver 
ftärten und fo eine Harmonie in der Bewegung bed We: 
ftens berzuftellen, bie ben, wenn auch lanafamern, doch 
gleichförmigen Marfchichritt der Maſſe viel furchtbarer 
macht, als eine unftäte oseillirende Bewegung in ber 
Front wäre. Liege es im bellerem oder trüberem Bes 
wußtſeyn — in diefem böhern politifchen Sinne nimmt 
fid) die Tagſatzung jezt ihre Stellung jedenfalls, und fie 
ift eine hinlaͤnglich feite, infofern es nur das ſchon bes 
ſprochene leichte Gefchüg der Preſſe und der Vereine it, 
das fie aus derfelben vertreiben will. Uber die Be: 
fchlüffe des großen Rath im Kanton Bern, vom 28, 
Auguſt, haben in diefe Iuftigen Reihen einen maſſiven 
Belagerungdtrain eingeführt, der die Dinge um ein Be: 
deutendes erniter macht. Diefer große Rath bat nim- 
lich fowohl feines zweiten Gefandten, Dr. Schnell, Weg: 
geben von ber Tagſatzung, als feines erſten, v. Tavel, mit 
jenem Schritt harmonirende Erklärungen vor dieſer 
Behörde, in verfchiedenen Beichlußnahmen volltommen 
gebilligt, ihre Sache ganz zu der feinen gemacht und zus 
legt ald Inftruftion für feine jeweiligen Tagſatzungsge— 
fandten anggefprochen, daß fie nur fo lange als ſolche 
ſich zu betrachten, und dort zu ſitzen haben, als feine 
Männer die Bänke mit ihnen tbeilen, die der Garner: 
Eonferenz angebörten. Hinter diefer Animofität, bie ich 
in einem frübern Berichte, da fie nur erjt die Meinung 
eines Einzelnen oder Eingelner war, zu mwürbigen fuchte 
und die jezt ein ganzer eidgenöſſiſcher Stand angenom:- 
men bat, verbirgt ſich nun offenbar als weientlicher In: 
und Hinterhalt nur das jenem Ponftitutionellen ober 


Widerfprüche verföhnenden enfgegengefegte Prin- 
zip, das antifonjtitutionelle, ald demokratiſches. Aber 
auch fo, blos ald der Widerfprudy nur einer Stimme 
innerhalb der Tagfahung, würde dieſes Auftreten Des 
Standes Bern eine nicht viel größere Bedeutung erbas 
ten, als das font in diefer Richtung Gefchehende, wäre 
nicht Bern fo fehr außer allem Berhältniß zwiſchen feis 
ner materiellen Macht und feiner formellen Geltung im 
eidgenöflifchen Bunde, d. h. wäre es nicht biefer mäch— 
tige Schweizerkanton von 400,000 Seelen, ein Sechs theil 
der ganzen Vopulation der Schweiz, der nur ald Zwei 
undzwanzigtheil in der Tagſatzung ftimmt, wäre ed nicht 
dieſes mächtige Bern, das früher fchon mehr als einmal, 
wenn damals auch in ariltofratifchem Sinne, in fhmweis 
zeriſchen Wirren den Ausſchlag gab, indem es zu diefer 
äußerlichen Macht immer die entfprechende Energie fügte, 
— Wenn nun gleich für den Augenblid diefe InftrırEs 
tion Bernd an feine Gefandten nur eine drohende Miene 
ift, da fich in der, bie auf Neuenburg vollzäbligen, Tags 
ſatzung *) Bein Sarnertonferenz.Mitalied befindet, und 
wenn gleich die andern in diefe Inſtruktion eingefchlofs 
fenen Forderungen, an fic richtig, nur einer Herabitims 
mung auf dem gehörigen Grad bedürfen, einer Herab« 
fimmung, bie die Dinge ſelber G. B. als gerichtliche 
Unterfudyung) geben werden, fo it doch bier mit Bern 
eine Macht aufgeitanden, die die Tagſatzung in Kämpfe 
verwiceln kann, wo fie ihre eigene Exiſtenz aufs Spiel 
ſetzen muß; der bereits fletiger werbende Gang berfelben 
ift aufs neue unterbrochen worden und wir feben fie im 
einer Situation, in ber fie unſer Intereſſe leicht vom 
nun an gefpannter, aber aud, theilnehmender erhalten 
kann. T, 


Rechtswelen. 


Kevifiond » Necytfertiqungsfchrift in Sachen bes quied« 
eirten Hoffapellmeiiterd, Georg Sebaftian Ihomas 
in Darmitadt, Klägers, Revidenten, genen Se. Kör 
niglihe Hobeit, den Großherzog zu Heilen und bei 
Rhein zc., Beklagten, Nevifen, wegen Penfion, über: 
geben dem großb. heſſiſchen böchitpreislichen Ober» 
Appellationd: und Kafationd- Gericht zu Darmitadt, 
Heidelberg bei Auguſt Oßwald 1833. 

Der oberfte Gerichtshof des Großherzogthums Heilen, 
das Ober: Appellationeds und Kaffationg:Gericht in Darms 
ftadt, deſſen Grundfähe Gefe find, eben weil es dad 
oberite Gericht ift, bat — genen die Meinung ange 





*) lieber Neuenburg gu reden, wird fih mähitens Beramlafung 
darbieten. — Geine neufte Erklärung it, die Tagſatzung wicht 
beihränten zu mollen, Nach einem heute gehenden Gerüdte 
find in afler Gtifle und giemfich unerwartet auch die Geſandten 
von Wallis in Züri angefommen; Wallis hielt aber nicht zam 
Sarnerbändniß, nahm jedoch auch an der neuen Resolution 
won 31) und ihren folgen fat feinen Antheil und hielt ſich 
indiferent. 
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ſehener Rechtslehrer und Publiciſten, z. B. Klübers — 
die Anſicht, daß gegen den Souverän ſelbſt in bürgerli⸗ 
chen Ungelegenbeiten Peine Klage gegeben ſey, weil die 
Gerichte feined Staats Peine Jurisdiktion über ihn häts 
ten, es fey denn, daß er ſich ans freiem Antriebe bereit 
erkläre, von einem Gericht feines Landes Recht zu 
nehmen. 

Diefer Grundfab kam im vorigen Jahre bei biefem 
Gerichtshof zur Anwendung, indem ber penfionirte Hof: 
Fapellmeilter Thomas in Darmitabt bei ihm gegen ©e. 
Königliche Hoheit, ben jehigen Großherzog, eine Klage 
wegen Erhöhung feiner Penſion erhob. Er wies ben 
Kläger an, zu befdeinigen, daß der Regent die Klager: 
hebung geitatte. Diefer, es verfhmähend, von einem 
folhen, aus höherem Geſichtspunkt odiöfen, Privileg Ge: 
brauch zu machen, ertheilte dem oberſten Gerichtshof, nad) 


ber Gerichtsverfaſſung — Gericht erfter Inſtanz in Klagfas 


chen genen Mitglieder des großberzoglichen Regentenhaus 
ſes — die Erlaubniß zur Annahme diefer Rechtefache, 

Hieranf entwidelte fih ein Rechteftreit, ber durch 
ein von qroßb. ObersAppellationds und Kaſſations Gericht 
unterm 12. Bebruar 1855 erlaffenes Erfenntniß die erjte 
AUbitufung gewann. 

Nach dem, am 6. April 1830 erfolgten, Tod bed Grof: 
berzogs Ludwig I, welcher kurz vorber den nunmehrigen 
Kläger zum Hofkapellmeifter mit einer Bejoldung von 
jährlich 2200 Gulden ernannt hatte und vier Söhne hin- 
terließ, theilte der Regierumgenadyfolger den Allodialnach⸗ 
laß feines Baterd mit feinen drei Brüdern, den Prinzen 
Georgr Briedrih und Emil, Demnach ging Klä— 
ger bei Anftellung feiner Klage mit davon aus, daß der 
jegige Regent nach den Bamilien» Statuten und Haus: 
verträgen als alleiniger Erbe des Allodial-Nachlaffes feis 
nes Bürften erfcheine. Ueberhaupt richtete er feine 
Klage in feiner Eigenſchaft ald Hofdiener gegen den 
Herren Bellagten ald Inhaber der Eivillifte und ald Al: 
lobialsErben feines verewigten Vaters, in feiner angeführ- 
ten Eigenſchaft ald Staatediener aber gegen feinen durd) 
lauchtigſten Gegner in deffen Eigenſchaft als, alle Sraatd: 
gewalten in fich vereinigendes, Staatsoberhaupt. 

Jenes nach gepflogener Berbandlung erlaffene Erkennt: 
niß ging dahin: „daß die Klage, foweit fie die libellirte 
Borderung aus Unfprücen gegen den großberzogl. heſſi⸗ 
ſchen Staatscentral» Fiskus berleitet, als gegen den ges 
wählten Herrn Beklagten unzuläßig, überdies auch nicht 
bei dem zuftändigen Gerichte jenes Fiskus angebracht fen, 
im Uebrigen aber, foweit fie gegen den Herrn Beklagten 
megen des Bezugs der Eivillitte und in der Eigenſchaft 
als Allodial-Erbe Sr. Königlichen Hoheit des verewigten 
Großherzogs Ludwig des Erften gerichtet ift, als unbe: 
gründet abzuweiſen fen, unter Verurtheilung bes Klägers 
in ſaͤmmtliche Koften des Rechtäftreites.“ 

Der Kläger ergriff gegen dieſes, ihm fo ungünftige, 
Erkenntniß das Rechtsmittel der Reviſion. Das Ribell, 


welches er zur Rechtfertigung deſſelben einreichte, bildet 
in Verbindung mit einer kurzen bifterifchen Ginleitung 
den Inhalt unferer Drudichrift, welche als ein nicht uns 
intereffanter Peiner Beitrag nicht nur zur Kenntniß der 
Individualität des Rechtszuſtandes und der Kechtäpflege 
im Großberzogtbum Heſſen, fondern auch zur Literatur 
der deutichen Yurisprudenz, des deutfchen und befonders 
Bonftitutionellen beutfchen Staatdrechtd und der Rechts 
fprechung in Unmendung ber Grundſätze des vaterländis 
ihen Staatd: und PrivatfürftensRects erfcheinen dürfte. 
Sobald der KRechtitreit durch die Enticheibung in zwei: 
ter und lezter Inſtanz feine Zeit gefunden hat, werde ich 
ihn in diefen Blättern befprechen und fo babei auch auf 
unfere Drudihrift zurückkommen. 17. 





Staatsrecht. 


Unanmwenbbarfeit des Begnadigung⸗ und Abos 
Titionrechts bei Anklagen des Minifters. 


Die Erörterung dieſes Gegenſtandes bat ein erhöhtes 
Intereffe gewonnen, feitbem der permanente landitändis 
fche Ausſchuß in Kurbeffen eine Unklagefchrift gegen den 
Borftand der Minijterien der Juſtiz und des Inneren, 
geheimen Rath Haffenpflug, beidem Oberappellationgs 
gericht eingereicht, und feitdbem Paul Pfizer in der 
Sitzung der Kammer der Abgeordneten des Königreiche 
Würtemberg vom 27. Zuli 1835, bingefehen auf bie 
ſtaatsrechtlichen Verhältniffe Würtembergs zum deutfchen 
Bunde mit Geift und Freimuth auf Auswirkung eis 
nes Geſetzes angetragen hat, in welhem bie Berant 
wortlichkeit des inftruirenden und des voll 
siebenden Minifters, wenn durch Bunbesbe 
fhlüffe irgend einer Urt die Berfaffung ver 
lest, ober in einem der durch $. 3, 85 und 88 
ber würtembergifhen Berfaffungsurfunde 
vorgefehbenen Bälle, die verfaffungsmäßige 
Mitwirkung der Stände umgangen wird, aus 
brüdlich auszufprechen wäre, 

Unter ben vielen Ueberbleibfeln einer Ungleichheit vor 
dem Geſetze und den höchſten Orts auszuwirkenden Ne 
fripten und Inftruktionen unter dem Vorwande ber 
Staatsnothwendigkeit, it das Abolition» und Be 
gnadigungrecht bes Fürften in Sacen bes in An: 
Flage-Zuftand verſezten Minifterd eine mit nichts zu rechts 
fertigende Bevorrechtung. Sie fchwächt am meiften den 
Glauben an bie Gerechtigteitspflege und an die Wahrheit 
verfaffungsmäßiger Grundlagen, 

Durch nichts macht fich der verderblihe Einfluß polis 
tifcher Machthaber auf den Gang der Rechtspflege er: 
kennbarer, ald durch die Laähmung einer verfaffungemäßig 
wider fie felbit hervorgerufenem moralifchen und recht⸗ 
lichen Kraft, 
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Der Regent foll, handelt es fih um Erreihung bes ! aus ben Seiten bdefpotifcher Regierungen berleitend, bie 


Zwecks der Staatsverbindung, durch qutes Beifpiel vor: 
leuchten, am allerwenigften aber dba durch Hemmungds 
mittel der Juſtiz einen Riegel vorfchieben, wo eine 


durch die Natur ber wichtigſten Verbältniffe 


und die Rüdficht auf das angeklagte Subjekt 
felbit gegebene Nothwendigfeit bie ſtrengſte und 
unparteiifchite Juſtiz erheiſcht. 

In jedem verfaſſungsmaͤßigen Staate gehet das Recht ei⸗ 
nen Bund mit der Moral ein und wirft das niedrige Glied 
der Politit, wo immer es ſich findet, von fih ab. — 
Wahrheit, Recht und Berfaffung, follen fie die 
Belhwörungeformeln unfrer Zeit ſeyn, müſſen vom Re 
genten in Abjicht auf feine nähften Bertreter am 
pflihtmäßiaften refpettirt werden. Iſt der Miniiter im 
verantwortlichen Unrechte, fo darf diefem Unrecht nicht 
noch das größere feiner redtewidrigen Schonung oder 
auch nur des Scheines ber Billigung feiner verderben: 
ſchwangeren Schritte beigefellt werden. Gibt es daher 
für dem Ponititutionellen KRegenten keine größere Pflicht, 
als das Syſtem feines in den Unklageftand verfezten Mi« 
niſters fireng und unbefangen prüfen zu laffen, fo ift 
nidyt minder unabweisbare Pflicht für ibn, hierin dem 
Siege ber Wahrheit und bes Rechts eine Schranke zu 
feen. So will ed das wohlverftandene Intereffe aller 
Volksklaſſen und ber Beruf bes NRegenten, ber fich in 
fonjtitutionellen Monarchien befonders durch feinen res 
agierenden Einfluß auf die Minifter bethätigen 
muß. Diefer Beruf gebet aber in eine Oppoſition gegen 
die verfaflungsmäßigen Wünfhe und Forderungen des 
Volks über, wenn ber Regent den vom Volke angeklag» 
ten Minifter durch ein fonenanntes Noli persequi den 
Rechtdevolutionen entzieht. 

Diefe Gnadenthür it im verfafungsmäßigen Staa: 
tenbereiche gleichſam ein aeiftiges Bauftrecht im Reſtau⸗ 
rationd-Prozeffe der Minifter. Es gibt kein erorbitante: 
res Privilegium als diefed, unb kein gehäſſtgeres, denn 
Mer verbürgt dem Volke, daß bei diefem Beanadigunge: 
akte ber Betheiligte nıcht Monarch und Minifter zus 
gleich war. 

AUbolition, im ihrer Ableitung von dem Prinzip der 
öffentlihen Wohlfahrt, ift immer eine gebäflige Ausnah⸗ 
me von ber Kegel des Rechts. Sie widerftrebet dem 
Geiſte einer Zeit, in der ſich die Begriffe von den Rech— 
ten der höchſten Gewalt in bdiefer und mancer anderen 
Beziehung geläutert haben. Die gefittete Welt, dieſes 
mächtige Tribunal, it dabin übereingefommen, jeden 
Machtipruc, der dem Prozeß eines verantwortlichen Mi: 
niſters niederfchlägt, für einen Akt nicht des vernünftigen 
Minifterraths des Monarchen, fondern jener, den Grund: 
fügen der Gerid;täböfe und des öffentlichen Wohls wider: 
firebenden, Hofpolitiß zu balten, die, ihren Uriprung 


' fertbron meu befegt worden. 


Juſtiz in Unjuftiz verwandelt, nämlid in Kabinetjus 
ſtij und Minifterialjmjtig, bie fich mit dem Gewif: 
fen pflicytgetreuer Herrſcher und deren ächter Landes fürſt 
lichkeit nicht verträgt. Schon altrömiiche Kaifer ebrten 
ihren hoben Beruf, ſich dem moralifchen Zwang des Rechts 
zu unterwerfen, indem fie befablen, „daß rechtswidrig 
berausgelodte jtaatsoberherrlihe Reikripte von allen 
Richtern mißahtet werden tollen“ (Theodosius 
et Valentinianus, in L. 7. C. de preecib, Imp. offer. 
(1. 19.)). „Alle hohe, und. niedbere Richter unfres ges 
fammten Staates ermahnen wir, nicht zu geitatten, daß 
in irgend einem Redyteitreit ein Kabinetreftript oder eine 
unmitrelbare Refolution, welche bem allgemeinen Recht 
oder dem Staatswohl widerftrebt, in Betracht gezogen 
werde.“ (Anastasius, in L. 6. C. si contra jus vel util. 
publ. (1. 21.)). Bu biefem Fundamentalgeſetz befannte 
fit) auch Friedrich IL. Er verbot, „auf Berord« 
nungen, weldhe ber Juſtiz zuwiderlaufen, 
Rückſicht zu nehmen;“ Verordnungen folder Art ſollten 
fo wenig beachtet werden, als etwa vorgefchüztes königliches 
Intereſſe ihmen zur Entſchuldigung Bienen. Zugleich befabl 
er, daß das Kammergericht „auf feine Keftripte, ielbit 
nicht auf Kabinetsordreg, die geringſte Reflbe— 
zion machen follten, wenn darin Etwas wider die o f* 
fenbaren Rechte erſchlichen wäre, oder der ſtrenge 
Lauf des Rechts dadurch gehindert und umterbrodyen 
würde.“ 


(Schluß folgt.) 


Miscellem 


Ben dem berühmten Reifenden, Eduard Rüppell 
find Briefe aus Gondar, der Hanptitadt Abpfliniens, 
vom 20. Febr. d. J. bdatirt, in Yivorno eingetroffen. 
Er bat, ſcheint ed, feinen Weg dabin über Marfana 
am rothen Meer und Arkiko genommen. Abpifinien bes 
findet fich feinem Bericht zufolge in großer Anarchie, 
Schon dreimal war wäbrend jeines Aufenthalt der Kaiz 
Küppelt hofft nod) im Jahr 
1832 in Eghpten zurüd zu ſeyn. 





Swifhen Nauplia und Marfeille it eine regelmäßige 
Dampfſchiffahrt eröffnet worden, 





Der Gerichtehof von Borbeaur foll dem mit ber fram 
zöfifshen Regierung im Vrozeh befangenen Herzog vom 
Grammont die berühmt aewordene Gitadelle von 
Blave fammt Zubehör (doch wohl nicht Armarur?) zu⸗ 
erfannt baben. Der Staat foll gehalten ſeyn, diele Be: 
figung innerhalb drei Jahren dem rechtmäßigen Eigen: 
tbümer abzutreten, mofern Diefer fich micht mit einer 
jährlichen Rente von 6000 Fr. begnügen will. 








Verantw. Nebdatteur: Dr. Friedrich Notter. — Drud und Berlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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In München it fo eben in Uzſchneiders opti 
fhem Inftitut ein frauenboferifches Rieſen— 
fernrobr mit einem Objektivglas von 15 pariier Fuß 
Brennweite und 10} Zoll Definung fertig geworden, Es 
übertrifft an Größe und Wirkung bie Fernröhren, bie 
noch bei Lebzeiten Frauenhofers verfertigt wurden. Der 
Mond’z. B. erfcheint dadurch bei feiner. geringiten Ent» 
fernung von der Erbe fo, als hätte er ſich bie anf 68 
geograpbifche Meilen genäbert. — Giebt man aber da: 
durch auch deutlicher in den Mond? Blendet ber Glanz, 
wie Dies bei dergleichen gigantifchen Inftrumenten in 
ber Regel ber Fall ift, micht zu fehr das Auge? 


Die jährlichen rohen Einnahmen ber Univerfität 
Leipzig (Alademiker ſelbſt micht mitgerechnet) betragen 
ach der leipziger Zeitung 82,000 Thlr., die reinen Ein⸗ 
nahmen mad, Abzug der Verwaltungs ⸗Koſten, Zinfen für 
bie Schulden, und einen Zbeil der Stipendien, nur 
56,000 Thlr. 





Der Betrag ber jährlihen Unterhaltungs: Koiten der 
preußifchen Provinzial-Univerfitäten beläuft ſich, laut einer 
Mittheilung bes preußifchen Kultminifteriums vom Jahr 
41832, Bonn auf 90,000 Thlr., Breslau 70,000 Thlr., 
Halle 69,000 Thlr., Königsberg 65,000 Thlr., 
Greifswalbde 58,000 Thlr. 


Die Stadt Odeffa welche jest 50,000 anfäßige und 
gegen 40,000 fremde Bewohner zählt, hat 3000, fänımt: 
Lich mafiive, SHäufer, 880 Läden und 1064 Gewölbe ; 
575 fteinerne Magazine find zur Uuffpeicherung bed Ges 
treides beftimmt. Während es vor 20 Jahren nod) gar 
feine Gärten in ber Umgebung gab, zählt man jezt 326 
Wein: und Fruchtgärten. Auch (Ind Waldbäume ange: 
pflanzt worden, im lezten Jahre allein 43,500 Stüd, 
Im Jahr 1832 gingen 632 vom Ausland kommende Kaufs 
faßgeeifchiffe und 599 aus ruffishen Häfen kommende 
Fahrzeuge auf ber Rhede von Odeſſa vor Anker. 


Das „SHerrenfpiel,* wie der fiehende Ausdruck lau⸗ 
tet, bat in den fchweizerifchen Urkantonen feinen Eins 
fluß verloren, feit die Truppen der Eidgenoflenfchaft den 
Kanton Schwyz befezt haben, 


Progreß ber engliſchen Zeitungen in einem halben 
Jahrhundert: 

Es erſchienen Zeitungen im Jahr 1782. 1796. 1821. 1833. 

In Endland ..:...50 60 135 248. 

In Schottland. » -»-.: 8 7 31 4. 

Sn Stud . .»... 3 7” 56,7. 


Inden verein. Königr. zufammen 61 A414 216 5369. 
Bon biefen 369 Blättern erfcheinen in England 





a) London 
Täglich - - nn nn nn 413 
weis, dreimalmöhentih - - - - - - 6- 
Einmal die W oe - - - - " - - . 36 
b) Im ber Proving - - - - - - - - 180 
c) Auf den Inſeln Guernfey, Jerfey und Man 
Zweimal wöhentlih - - - = - . .. 2 
Einmal wöhentih - - - - - +. =» 41 
In Schottland 
weis bis dreimal wöcentlih - - - - - 45 
Einmal wöhentlih - - - - = =. - 31 
In Irland 
a) Dublin 
Taͤglih 5 
Dreimal wöhentih - - - - = =» 7 
Einmal wöhentlih - - - - - =... 6 
b) Provinz 
Zwei did dreimal wöchentlih - - - - - 2 
Einmal wöhentih” - - - = - =» - 


Im Jahr 1753 wurden in ganz England (ohne Sant 
land und Irland) über 7 Millionen Zeitung‘Eremplare 
abgefezt,, im Jahr 1760 über 9 Millionen; im Jahr 1830 
belief fich die Zahl auf 304 Millionen, 


Der Grund zu ber periobifchen Literatur Englands 
wurde unter der Königin Eliſabeth durdy den „englifchen 
Merkur‘ gelegt, ber zuerftim Jahr 1538 erfdyien. Diefer kam 
übrigens beftweife, wieeine Flugſchrift, inlangen,unregelmäs 
Bigen Zwifchenräumen berand ; eine eigentliche, regelmäßig 
und blattweis erfcheinende Zeitung gründete erit 73 Jahre 
fpäter Sir Roger P’Eftrange, ber fein, zuerſt am 34 
Auguſt 1661 audgegebenesd Journal Public Intelligencer 
betitelte. Mit dem 7 November 1665 erichien die zweite 
englifche Zeitung, unter dem Namen Oxford Gazette, der 


ſpaͤter, in Folge bed geänderten Verlagorts, in London 
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Gazette überging. Weber ber Publie Intelligencer, noch 
die London Gazette erfchienen täglich; erft das dritte 
engliſche Blatt, der Orange Intelligencer, der bald nadı 
der Revolution von 1688 gegründet wurde, Bam jeden 
Tag heraus, und blieb mehrere Jahre lang einzig in bier 
fer Urt, während die Wochenblätter fich ftark vermehrten, 
fo daß bereits im Jahr 1690 in London deren 9 erfcie- 
nen. Unter ber Königin Anna, im Jahr 1709, war bie 
Zahl der Wochenblätter fogar auf 18 geitiegen, aber im» 
mer gab es nur erit ein einziges Tagblatt, weldes dos 
mald der London Courant hieß. Unter Georg I (1714 
— 1727) erſchienen 5 Tags, 6 Moden: und 40 dreimal 
in der Woche erfcheinende Blätter. 


Um linfen Ufer der Weller, im Regierungs « Bezirk 
Minden, wurde Fürzlich in der Tiefe von 42 Fufi zwifchen 
einer Lage von Steingerölle, Sand und Lehm das Ges 
ripp eines Mammutbs entbedi. Die bereits aufges 
fundenen Reſte beiteben aus dem obern Theil der Tibia, 
einem Theil des Schulterblattd und mehreren Stücden 
von Röhren: Knochen, die fümmtlid, das Gepräg unge 
benrer Größe tragen. 


Der BVicekönig von Eappten foll Anftalten zu einer 
Erpebition nad Hedſchas in Arabien unternehmen, 
wo ernitliche Unruhen ausgebrochen find. 


Das Wetter ift im Kirdyenftaat feit längerer Beit fo 
ſchwül und büfter, daß in mehreren Städten Kircyenges 
bete angeftellt wurden, um einen heiteren Himmel zu 
erhalten, ein Zuftand, deſſen fich in den beiden Som— 
mermonaten die älteften Leute nicht ‚erinnern. 


Ueber die Expedition Richard Landerd, den Niger 
binauf, liefen ungünftige Gerüchte. Alle Nachrichten waren 
blos von der Mündung des Niger; von den ben Strom 
binauf gegangenen Dampfbooten hatte feit 5 Monaten 
Nichts verlantet, was anders auch nicht wohl möglich 
war, da die Küften » Bemohner weder das Durchfahren 
von Booten durd, ihr Gebiet, moc auch die Fahrt ein. 
zelner Kanots den Fluß hinab gern geitatten wollten. Bait die 
ganze Mannfchaft der Brigg Kolumbine, welche die Erpebis 
tion bid zur Mündung des Niger beqleitete, und dort ihre 
Rückkunft erwarten will, it dem Klima erlegen, Als 
zuverläfitg wird berichtet, die liverpoder Kaufleute hätten 
den Befehlahabern ihrer nach der afrifanifchen Küfte hans 
deinden Schiffe ftrengiten Befehl gegeben, der Erpebdition 
jede Unterftühung zu verfügen. — Nun aber üt, ben 
neueiten Nachrichten zufolge, Zander am 1. Mai in 
Fernando Po angelangt, und die Dampfboote liegen 
in Ruttan Anrraffi, etwas unterhalb des Tſchab— 
dafluſſes. 


Bierzehn engliſche Seemeilen S.S. W. von Plymouth 
ſteht auf einem Felſen mitten im Meer der Leuchtthurm 
von Eddyſtone, um vor dem Scheitern an den ſoge— 
nannten Eddpftonds», db. h. Strudel:Felfen, zu fichern. 
Die Aufführung eines Leuchttburmsd auf einer ſich kaum 
über die MWafferfläche erbebenden, und fobald die See 
boch gebt, ganz munter Waller gefezten Klippe, bie beis 
nabe zehn Seemeilen direkter Entfernung von irgend ei— 
nem Punkt des feſten Landes ablient, war natürlich, mit 
großen Schwieriateiten verbunden. Erſt im Jahr 16986 
unternabm ein gewiſſer Winftanley aus Littleburg in ber 
Graffchaft Efler, ein Mann von einigem Vermögen, und 
obwohl Bein gelernter Architekt, doch mit viel natür— 
lihem Geſchick für Mechanik ausgeſtattet, die gefährliche 
Arbeit, die er denn auch in etwa vier Jahren glücklich 
zu Stand brachte. Sein Leuchtthurm fcheint ein viels 
eckiges Gebäude ans Stein geweſen zu fen, von etwa 
hundert Fuß Höhe, Bei Hürmifhem Wetter pflegt fich 
jedoch das Meer in diefer Gegend weit höher zu erheben, 
fo daß mit der Dertlichkeit befannte Perfonen bemerftem, 
es wäre fehr möglich, daß ein fecherudriged Boot von 
der See in die Gallerie geworfen würde, welche auf ber 
Spitze des Ihurmes angebracht war. Der Erbauer felbit 
war jedoch fo überzeugt von der Feſtigkeit feines Werket, 
daß er oft erklärte, „er wünſche mur einmal während 
des größten Sturmes, ber fih je unterm Himmel er» 
beben könne, in dem Gebäude zu ſeyn.“ Ws er ſich 
num am 26. Nov. 4703 eben daſelbſt befand, um einige 
Reparaturen, die vorgenommen worden, zu befichtigen, 
erhob fich wirklich der fürchterlichſte Sturm, von dem 
man in England je Kunde gehabt, und am folgenden 
Morgen war ber Leuchtthurm fammt feinem Erbaues 
auf ewig verfchwunden. Nicht ein einziger Stein, Bein 
Balfen, keine Eifenitange blieb übrig. Das Einzige, 
wad den Sturm überdauerte, war ein Stüd einer eifer« 
nen Kerte, die vom Waſſer mit foldher Gewalt in eine 
tiefe Spalte eingeteilt worden, daß fie dort fteden blieb, 
bis man fie mehr als fünfzig Jahre nachher berauds 
fprengte. — Bald nady diefer Seritörung wurde ein Kas 
pitän Lovet oder Lovell vom Parlament ermächtigt, eis 
nen neuen 2euchttburm, gegen 99jährige Nutznießung 
feiner Einkünfte, zu errichten. Der Mann, welchen Lo— 
ver zu Ausführung des Baues wählte, ein gewiffer John 
Ruyderd, war abermals kein wirklicher Architekt, fon« 
dern ein Seidbehändler aus Lubgate-Hill, der blos durch 
fein mechanifches Talent fit zu einem folchen Auftrag 
empfahl. Er begann fein Werk im Juli 1706; im Ahr 
4709 war ed vollendet. Es beitand nicht, wie das früs 
bere, aus Stein, Sondern aus Holy, und war nicht 
eig, fondern rund. Seine Höbe betrug 92 Fuß. Um: 
geachtet mehrerer heftiger Stürme hielt diefed Gebäude 
wirklic bie zum 2. Dechr. 1755 aus. An diefem Tag, 
Morgens um 2 Uhr, fand einer der brei Wächter, ber 


| bie Lichter in der Laterne pugen wollte, diefe voll Rauch, 
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aus welchem ihm, fo wie er bie Thür öffnete, eine Flamme 
entgegenichlug. Wahrfcheinlic hatte ein Bunte eines ber 
dert brennenden 24 Lichter das Holzwerk oder bie Ruß—⸗ 
decke am Dach angezündet. Der Mann rief fogleich fei- 
nen beiden Gefährten; da biefe jedoeh im Augenblick 
ſchliefen, dauerte ed geraume Zeit, bis fie ihm zu Hülfe 
famen. Mittlerweile that er fein Möglichfted, das euer 
durch Anfaieben von Waller aus einer Tonne, bie ſtets 
in der Laterne bereit ftand, zu löſchen. Endlich langten 
auch die beiden Andern mit Waller von Unten herauf 
an, ba fie aber, um friſchen Vorrath berbeizufchaffen, 
jedesmal 72 Fuß hinab zu fteigen hatten, fo waren ihre 
Bemühungen natürlic; von geringem Erfolg. Zulezt ſtürzte 
ein Theil des durch die Hitze gefchmolgenen Dad: Bleis in 


einem Strom aufKopf und Schultern Deffen herab, der den 


Brand zuerit entdeckt hatte, und jezt eben wieder allein 
oben war. Diefer Mann, Namens Heury Hall, 
zählte volle 94 Fahre, war aber noch fehr rüſtig. Das 
neue Unglück, verbunden mit dem rafdhen Anwachſen 
des Feuers troß dem verzweifelften Widerſtand, ben fie 
bemfelben entgegen ſezten, erlöfchte bie lezte Hoffnung 
der Wächter, fo daß fie jezt, ohne der um fich greifenden 
Flamme noch bedeutend entgegen zu arbeiten, von Ge: 
ſchoß zu Geſchoß hinabitiegen, bis fie emblic auf dem 
unteriten Flur anlangten. Endlich auch von bier ausge: 
trieben, retteten ſie fi in eine Höhle an ber öftlichen 
Seite der Klippe, da es glüdlicher Weile eben Ebbe war. 
Unterdeffen war der Brand von einigen Fifchern bemerkt 
worden, die fogleich nach dem feiten Land zurücdtchrten 
und Anzeige machten. Augenblicklich wurden Boote abs 
gefandt, die gegen zehn Uhr an ber Klippe anlangten, 
wo mit ber größten Schwierigkeit gelandet, und die drei 
Männer, die fich in einer Urt von Betäubung befanden, 
durchs Waſſer in eines der Fahrzeuge getragen wurben. 
Einer von denfelben ergriff, fobald fie auf dem feiten 
Land ankamen, im Wahnfinn die Flucht, und nie hörte 
man wieder Etwas von ibm. Der alte Hall ward for 
gleich unter Ärztliche Fürſorge gebraht. Obwohl er 
mit ziemlihem Appetit aß, und geraume Beit bin: 
durch auf dem Wege der Wiedergenefung zu fern ſchien, 
behauptete er doch fortwährend, die Doktoren würben 
nicht mit ihm zurecht kommen, wenn fie ihm nicht das 
Blei aus dem Magen ſchaffen fönnten, das ihm beim 
Herabitrömen von dem Laternendach in bie Keble aerlof: 
fen fey. Jedermann alaubte, es ſey Dies eine leere Bor: 
ftellung des Alten, aber am zwölften Tag nach dem Brand 
wurde er plöylih von Krämpfen und kaltem Schweiß er: 
ariffen und farb. Bei der Sektion fand man in feinem 
Magen wirtlih ein Stück Blei von 7 Unzen 5 Drach⸗ 
men Gewicht, das zum Theil an den Magenhänten feit- 
bing. (Beral. d. 49. Band der Philosophical Transac- 
tions). — Da bereits über ein halbes Jahrhundert an 
ber geftatteten Nutznießung verfloſſen war, fo fühlten bie 
unterdeſſen fehr zahlreich gewordenen Eigenthümer des abge: 


brannten Leuchtthurs wohl, wie fehr die ſchnelle Erbauung eis 
nes neuen in ihrem Intereſſe liege. Einer von ihnen, ein 
gewiffer Weiten, wandte ſich im Auftrag der Lebrigen an 
den Präfidenten ber königl. Geſellſchaft der Willenfchafs 
ten, um ihnen einen tüchtigen Banmeifter für den Neus 
bau vorzufchlagen, und diefer bezeichnete ihm einen Herrn 
&Smeaton, der vor Kurzem fein Bewerb ald Berfertiger mas 
thematifcher Inftrumente aufgegeben hatte und Eivil 
Ingenieur geworden war, für welches Bach er ausneh⸗ 
mende Talente befaß. So wurde denn auch ber britte 
Leuchtthurm micht von einem eigentlichen Architekten, 
fondern wiederum von einem Mann, ber feine Gefcid: 
lichkeit blos der Natur und eigener Belehrung verdankte, 
errichtet. Der neue Bau begann am 5. Auguſt 1756, 
d. h. die Arbeiter begannen an dieſem Tag ben Belfen 
für dad Fundament zuzubauen, Died war das Einzige, 
was in diefem Jahr noch vollführt werben konnte, unb 
zwar unter Beinen Pleinen Mühen und Gefahren. Ein: 
mal wäre die Schaluppe, in weldher Smeaton mit 18 
Werkleuten von der Arbeit heimfuhr, beinah zu Grund 
gegangen. Erſt am 12. Juni 1757 Eonnte ber erſte Stein 
gelegt werden; von bier an aber ging das Ganze rafdı 
vorwärts, fo daß am 9. Oftbr. 4759 Alles vollendet bar 
ftand. Während diefer ganzen Seit war ed im Ganzen 
nur 421 Tage oder 2674 Stunden lang möglich gewer 
fen, ſich auf bem Belfen aufzuhalten, und die zur Urs 
beit felbft verwandte Zeit befchränkte ſich fogar blos auf 
411 Tage 10 Stunden, oder faum 16 Wochen; Beweis 
genug, mit welchen Schwierigkeiten dad Unternehmen 
verknüpft war. Gleichwohl ftebt diefer Leuchtthurm nody 
bie auf den heutigen Tag, Er ift rund, von Stein, 
bis zu einer gewiffen Höhe hinauf am Dice allmälig abs 
nehmend, wie der Stamm einer Eiche, welches Natur: 
Produkt dem finnreihen Künftler, nad feiner eigenen 
Bemerkung, auch wirklid, die Idee zum feinem Werte 
bergab. Bei Stürmen geben die Wellen oft hoch über 
den Thurm weg, fo, daß er wie eingehülltin eine Wafferfäule 
daſteht. Anfangs des Jahres 1762 tobte ein fo gewaltis 
ger Sturm in jener Gegeud, daß Jemand ſpöttiſch bes 
merkte, wenn ber Thurm jest noch ſtehe, fo werde er 
andhalten bis zum jünaften Gericht. Um folgenden Mor: 
gen fand man ihn volltommen unbefchädigt, felbft keine 
Glasſcheibe in der Laterne war zerbrocden, fo daß das 
mals ein Bewohner Plymouths an einen Freund ſchrieb: 
„ih und Jedermann bier ift jegt überzeugt, daß bie 
Wächter in dem Thurm vor Wind und Waſſer zugleich 
fidyerer find, als wir in unferen Häufern blos vor bem 
erftern !* 


Es herrſcht in Sprien eine geheime Rivalität zwifchen 
Ibrahim Pafıha und Emir Beſchir, dem Fürſten bes Lis 
banon, die mach morgenländifcher Art lange verborgen 
liegen kann, big fich eime Gelegenheit zeigen mag, fle zu 
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äußern. Beichir ift unter dem Titel Emir faft unbe 
fayränkter Herr im Gebirge; er bejizt zwar die Macht 
nicht mehr, welche feine Vorfahren im 16ten Jahrhun⸗ 
dert befeffen hatten, wo fie Beirout, Seid und andere 
Häfen am Mittelmeere inne hatten, und ſich durch eis 
nen bedeutenden Seehandel bereicherten ; aber feine Macht 
ift doc) noch immer fehr beträchtlid. Er it ber politi- 
fche Chef der Drufen und der Maroniten, und kann im 
Nothfall etwa 40 — 45,000 Mann ins Feld ftellen. Die 
Türken hatten ihn nie eigentlich unterjocht, zwangen ihn 
aber, einen Tribut von 400,000 Piaſtern zu bezahlen, 
weil fie ihm bie Zufuhr an Getreide abfchneiden konnten, 
deren bad Gebirge bedarf. Die Pforte hatte auch bie 
Juveſtitur ded Emir, die eine -blofe Formalität it, und 
die Paſcha's von Aleppo oder St. Jean b’Acre konnten 
nur in dem Falle einen Einfluß im Gebirge ausüben, 
wenn ſich dort zwei Parteien um bie Herrfchaft ftritten, 
wie ed in der Jugendzeit von Beſchir eingetreten war. 
Diefer und die Familie des Emir Juſſuf hatten fih in 
die Herrfchaft getheilt, und Dſchezzar⸗Paſcha benuzte dies 
fen Umftand, beide Parteien wechſelsweiſe zu begünftigen, 
fi) feine Protektion theuer bezahlen zw laffen, und fie 
zu verlaffen, wenn fie erfchöpft waren. Endlich machte 
ſich aber Beſchir mit Hülfe von Sir Sidney Smith zum 
einzigen Heren bed Gebirges; Juſſuf wurde von Dſchez⸗ 
zar ermordet, feine drei Söhne von Beſchir geblenbet, 
feine zwei Minifter von ihm hingerichtet. Seit bem Tede 
von Dſchezzar⸗Paſcha im Jahr 1803 fand fid kein türfi- 
ſcher Statthalter mehr, ber irgend einen Einfluß im Li⸗ 
banon ausüben Eonnte, obgleich der legte Paſcha von Ucre, 
Abdallab, keine Gelegenheit vorbeiließ, Geld von ben 
Druſen zu erpreffen. Daher fanden die Egopter an ihm 
einen willigen Bunbdesgenoffen gegen die Türken, und 
Befchir ftieh von Anfang der Belagerung von Acre an, 
mit einem Korps von 15 — 20,000 Drufen und Maronis 
ten zu Ibrahim, der ihm dafür dad Gouvernement von 
Syrien verſprach. Dieſes Verſprechen ift nicht erfüllt 
worden, und kann nicht erfüllt werden, indem bie mo— 
hammedaniſche Bevölterung der @bene ſich feinen Drufen 
ald Gouverneur gefallen laffen würde. Denn obaleich 
Beſchir nach Urt der Drufen in mohammebanifchen Gegen: 
den die Gebräuche bes Yelam befolgt, und fih in Uls 
lem wie ein Gläubiger beträgt, fo wie er ambererfeits 
im Gebirge fich den hriftlichen Gebräudyen der Muroni« 
tem fügt, fo willen doc, beide Theile, daß er dem gebeis 
men Kult der Drufen als feine eigentlihe Religion ans 
erkennt. Allein wenn es ihm fchwer werden wird, feine 
Anfprüche anf die Ebene gültig zu machen, fo wird es 
Ibrahim nicht leicht werden, im Libanon mehr Einfluß 
zu erhalten, als ihm Beſchir zugeftehen mag, und ob: 
gleid) der Paſcha die reihen Gebirgd:Diftritte mit lüfter 


nem Auge anfeben mag, fo werben fie für ihre Unabs 
bängigkeit zu forgen willen. Der Emir it ein Mann 
von 65 Fahren, mit einem fcharfen, farkaftifhen Blid; 
fein grauer Bart reicht bis auf den Gürtel, fein. ganzes 
Weſen drückt eine ungebrochene Kraft und Energie aus 
Sein Ältefter Sohn ift idiotiſch, daher er ben zweiten 
zu feinem Nachfolger beitimmt hat, und ihn ſchon jest 
an der Regierung Theil nehmen läßt. Seine Hauptitabt 
it Deir el Kamar; fie enthält etwa 10,000 Einwohner, 
deren Majorität aus Maroniten, ber Reit aus Drufen 
beiteht. Er hält feinen Hof in einem neugebauten Schloß ⸗ 
Betebdin genannt, das auf einem Felſen, gegenüber von 
ber Hauptitadt, ſteht; es fiebt aus wie eine gotbifche 
Burg, und ber Emir lebt dort wie ein- großer Lehnsherr 
bes Mittelalterö: der erite Hof des Palaftes iſt von Stals 
lungen und von den Zimmern für Fremde umgeben, und 
immer mit gefattelten Pferden für Konriere, mit Bas 
chen, Falknern und Jagdhunden angefüllt. Die innern 
Gemäcer find zu feinem und feiner Söhne Gebrauch ber 
fimmt. Er wird mit großer Ehrfurcht behandelt, ſelbſt 
feine Söhne ſprechen nie anderd als knieend mit ibm; 
er erlaubt nur Engländern in feiner Gegenwart zw ſitzen, 
er verdankt ihnen einen Theil feiner Macıt, jo wie er 
feinerfeits fie immer begünftigt hat. (Ulla. 3, 


Die Einwohner von Sidney, der Hauptitabt von Neur 
Süd: Wallis haben unterm 19. Januar d. J. eine Bitt— 
fchrift ans englifhe Parlament um Errichtung eines Ko: 
lonialparlaments eingereicht, das ans nicht weniger als 
50 Mitgliedern beſtehen foll. Sie ftellen babei vor, daß 
ihre Bevölkerung aus 45,000 Freien und 25,000 Sträf: 
lingem beſtehe; daß die Einkünfte der Kolonie im Jahr 
4852 ſich auf 159,000 Pfd. Sterling belaufen hätten, 
mehr als binlänglih, um die Lokal + Abminiftration zu 
beten, weßhalb fie fämmtliche Verwaltungs⸗-Koſten auf 
fit) nehmen wollten. Der Wohlitand ſey im ſchnellem 
Fortfchritt begrifien;z während im Jahr 1828 die Ein 
fuhr 573,000 Pfd. Sterling, die Ausfuhr nur 70,000 
Pfund betragen habe, fen im Jahr 1852 bie Einfuhr 
auf 508,000 Pfund hberabgefunten, die Ausfuhr auf 
530,000 ,Pfd. gefliegen. 


Die Losfprehung Wirth und feiner Gefährten durch 
die Affife in Landau wurde in Straßburg durch mel 
rere Bantette gefeiert. Bekanntlich hat Wirth in N 
und Schrift dafür geeifert, immer noch lieber bie ‚art 
ihm als unrechtmäßig ausgegebene, Herrichaft der Fir 
fien zu ertragen, als fih an Frankteich zur Unterdrüdung 
Deutfchlands anzufchließen. — Jene Demonitration von 
Seiten franzöfifcher Bürger ift alfo um fo auffallender- 





Berantw. Redakteur Dr. Friedrich Notter. — Drud u. Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 
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Staatsrecht. 


Unanmendbarkeit des Begnabigung- und Abos 
fitionrechts bei Anklagen des Minifters. 


(Schluß.) 


Hier die eigenen Worte aus dem Projekt des Codicis Fri- 
dericiani. Berlin 1748. Th. 1. Tit. 1. $. 15: 

„Insbefondere aber foll Unfer Kammergericht und ans 
dere Gerichte in allen Sachen und rechtlihen Handluns 
gem zwifchen Unferm Fisko an einem, und zwilchen Uns 
fern Bafallen und Unterthanen am andern Theile, es fen 
der Fiskus felbit Aftor, oder einem anderm zur Aſſiſtenz 
gegeben, lediglich die Juſtiz, als auf welche fie geſchworen 
und beeidigt fepn, zum Augenmerk haben, und auf Feine 
wider bie Zuftiz laufende Berorbnungen re 
flektiren, weil ihnen folche Verordnungen, fo wenig als 
Unfer etwa vorgefhüztes Intereife zu kei— 
ner Entfhuldigung dienen foll.“ Meiter heißt 
es dafelbft: „Sie follen auf feine Refkripte, wenn 
fie ſchon aus Unferm Kabimet berrühren, die geringite 
Reflerion mahen, wenn barin etwas wiber bie 
offenbaren Rechte sub- et obrepirt worden, ober 
der ſtrenge Lauf Rechtens dadurch gehindert und unter: 
brochen wird: fondern fie müſſen nad Pflicht und Ges 
wiffen weiter verfahren, jebod von der Sache Bewandniß 
fofort berichten." — 

Die gegenwärtige Zeit follte daber fo weit ſchon vor 
aefchritten ſeyn, daß man das eigene Intereffe nicht mehr 
im Kampfe mit ſich felbit zum Richter und Gefehgeber, 

und eben hiedurch von dem Lebergewichte der dabei be 
theiligten Stimmen die höchſt wichtige Frage abhängig 
macht, ob der Monarch im unteritellten Galle aboli- 
ren bürfe. &o lange dieſes Recht vom Regenten im 
Staatdgrundgefehe nicht aufgegeben wird, folglich eine 
der Kabinetspolitit anheimgeftellte Sache bleibt, wird auch 


der minifterielle Kaſten⸗Egoismus vorberrfchend bleiben, 
und nur beito unverantwortlicer feine Anmaßungen oft 
in den verfaffungswidrigiten Forderungen gegen die vom 
Staate verliehenen Rechte der Gefammtbeit durchſetzen. 

Man mag diefe Sadye beleudyten, von welcher Seite 
man will, fo wird man aus bem Abolitions: Borrecht 
in der Berantwortlichkeitsfphäre ber Minifter nur ins 
recht berausbudyitabiren. 

Auch in der trefflihen Schrift: Die Minifterverant- 
wortlichkeit in fonftitutionellen Monardyien, Leipzig 1855 °), 
wirb auf das Miberrehtliche und die Gefahr aufmerkfam 
gemadyt, die von diefer Seite ber ber Geſetzgebung dro: 
bet. Seite 35 heißt «8: 

„Der Grundfag, daß das Begnabigungs:- und 
Abolitionsreht in Bezug auf einen angeklag— 
ten Minifter dem Monarchen in der Koniti« 
tution nicht zugeftanden werben bürfe,. hebt 
die Gleichheit der Staatsbürger vor dem Geſetz aud 
auf den Minifter nicht auf, fondern befchränft nur die 
königliche Willfür und ift eben fowohl ein durch die Um: 
ftände gebotenes mothwendiges Uebel, ein nothwendiges 
privilegium odiosum für bie Stelle eines. Minifters, als 
die Berbindlichkeit deffelben die Regierungshandlungen 
des Monarchen zu verantworten. 

Es entfprict übrigens dies Alles den allgemeinen 
Rechtsgrundſätzen, mach welchen Derjenige auch für die 
kleinſte Berfchuldung einfteben muß, ber ein Gefchäft über: 
nimmt, das feiner Natur nach ausgezeichnete Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Fleiß und Geſchicklichkeit verlangt. 

Daß Dies rückſichtlich der oberiten Stellen bed Staa: 
tes im höchſten Grabe eintritt, daß die Minifter bei qus 
tem Willen febr viel auf den Monarchen wirken, alfo 
in ben mehriten Fällen verfaſſungs⸗, ordnungs⸗ und rechts: 
widrige Regierungsbandlungen des Königs, ohne gerade 
zu refigniren, ober fich der Entlaffung auszuſetzen, ver: 


Wir werden fpiter weitläuflger über diefelbe berichten. D. R. 


554 


büten können ; daß ihre Stelle ihnen, als verfaſſungsmä⸗ 
Bigen, nicht zu umgebenden Nathgebern des Könige, ſchon 
felbit den denkbar größten Untheil an den Regierungs: 
bandlungen anweist, dieſe alſo nicht blos in ihrem Fol 
gen, fondern auc in Rückſicht der Einwirkung der Mir 
niter darauf, zu deren eigenen Handlungen macht; daß 
die Minifter daher, wie die Gefchichte lehrt, in dem häus 
figiten Fällen, wo fie angeklagt wurden, auch am den ver: 
faflungswidrigen Handlungen bes Königs einen fehr bes 
deutenden Untheil hatten: Dies find Behauptungen, die 
wohl Niemand beftreiten wird, wenn man auch das 
Scherzwort Ehateaubriands über die angeblich, gewöhnli— 
he Unfähigkeit der Minifter mur von Königen, die anf 
das Alleinherrfchen eiferfüchtig waren und nur als feltene 
Ausnahme von der Regel, gelten laffen kann. Findet 
alfo in Beziehung anf die Regierungsbandlungen gleich. 
fam eine Einheit der Verfon zwifchen dem Monardyen 
und dem Minifter Statt; find beide nur in fofern vers 
ſchieden, als für die fraglihe Handlung der Monarch 
unverantwortlic, ber Minifter verantwortlich ift: fo liegt 
es in der Natur der Sache, daf wenn der Minifter wer 
gen einer ſolchen, zwifchen dem Monarchen und ibm ge: 
meinfhaftliben Handlung in Unterfuchung genommen, 
oder gar beftraft werden foll, ihn weder der Befehl des 
Könige dazu ſchützen, noch der König in eigener Sache 
als oberfte Duelle der Strafgerechtigkeitäpflege handeln 
ann. Er darf alfo nicht rüdjichtlid) der Folgen feiner 
eigenen Handlungen mittelit Verwilligung der Prozeß⸗ 
niederfchlagung, Strafverwandlung, oder fonitiger Begna⸗ 
digung felbit entfcheiden, ein Verfahren, bad, wenn es 
aud nicht den Forderungen der Politik zuwider wäre, 
ſchon allen philoſophiſchen und pofitiven Redhtsarundfähen 
entgegen laufen würde. Allein aud bie Politik erheifcht, 
daß dieſe Föniglichen Borrechte bier nicht geübt werben, 
weil außerdem offenbar bie ganze Difpofition über Vers 
antwortlichfeit der Miniſter umfonft ſeyn würde, da das 
volle Recht dem Monarchen zuftände, alle, aus irgend eis 
nem widerrechtlichen Regierungdatt den Minifter für ihn 
treffende Nachtheile mit einem Federzuge aufzuheben. 
Wichtig zeigt fich jedoch hiebei wieder der Unterſchied 
zwijchen der befondern Minifter « Berantwortlichkeit und 
ber allgemeinen Beamten» Berantwortlichteit ded Minis 
fterd. Nur wegen ber erftern finden, nadı der Theorie, 
jene königlihen Rechte nicht Statt, allein Fein theoretis 
ſcher Grund ift vorhanden, warum fie nicht in dem Fall 
eintreten fönnten, wenn der Miniſter wegen folder Hands 
lungen, bie nicht auf Befehl des Monarchen gefchehen 
find, im Unfprud) genommen wird. Denn er iit bier, 
gleich jedem andern Beamten, wegen treuer Erfüllung 
feiner Amtspflichten, nicht blos dem Volke, fondern auch 
dem Monarchen verantwortlich, und defien fämmtliche 
monarcifche Rechte greifen daher in voller Kraft ein. 
Ob es aber nicht, um jede Hinterthüre für den Fall, daß 
ein Miniſter auf Befehl des Monarchen gehandelt hat, 


zu verfchließen, raͤthlich ſeyn möchte, in der Praris 
nicht fo fcharf zu unterfcheiden und das Beanadiqungs: 
recht für alle Bälle, in denen ein Minifter in den Ans 
Mageitand verſezt wird, auszufchließen, Dies laffen wir 
dahin geitellt ſeyn.“ 


Diefe Anſicht ift auch die unfrige. Wir betrachten td 
als ein befonders ehrenvolled Zeugniß für den Geiſt 6 
ner Verfaſſung, wenn fie das ganze Beanadiqungdrect 
nur als eine durch die Noth gebotene und durch Die Noth 
entihuldbare Mafregel da zuläßt, wo die Bollziebung 
der Strafgefehe ein größeres Uebel für den Staat ſeyn 
würde, als für ihn Erlaß der Strafe iſt. 


Dem gerichtlichen Verfahren gegen einen Angeſchul⸗ 
digten im Wege der Bequadigung vorzugreifen oder Ein⸗ 
halt zu thun, iſt an ſich eine Ungerechtigkeit. Sie iſt die 
größte gegen das Gemeinweſen, wenn diefe Niederfchlas 
gung eine Unterfahung gegen bie Berlesung der 
Rechte der Verfaſſung, gegen den Mißbrauch 
ber Macht der Minifter und der Beamten: 
macht überhaupt betrifft, 1. 





Pädagogik und Politik, 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für allı 
Gakultätsfindien in. Würtemberg. 


„Die ehemaligen Klofterfhulen und bie 
jetzigen niedern evangelifben Seminarien 
in Württemberg. Dargeftellt von M. €. ©, 
Wunderlich, Ephorus des evangelifhen Semi⸗ 
nare in Schöntbal, im Vereine mit feinen Amtd 
brüdern, den dortigen Brofefforen M. ©. 4. 
Hauff und M. € W. Klaiber.“ Gturtgart 
bei Löflund und Sohn 1853. ©. 96. 8°, 


Die unmittelbar ſachkundigen und für ihren Wirfungds 
kreis rühmlid, thätigen Verf. haben fich eine wichtige und 
fehr zeitgemäße Aufgabe gemacht, durch gefchichtlicy wahr: 
bafte Beſchreibung dem ganzen Lande darzujtellen, dab 
allerdings dieſe öffentlichen, auf religiöfen Stiftungen der 
Borzeit beruhenden (eigentlih nidıt niedern, fondern) 
vorafademifchen Unterrichtsanftalten fchon in ihrem ehmar 
liaen, geiltig weit befchränkteren, Zuftand doch eime dr 
größten, aus der Kirchenreformation entitandenen Wehl⸗ 
thaten für das ganze Land geweſen find, daß aber auch 
unläugbar von dem ‚ehbmald Mangelhaften in der mön 
chiſchen und theologifdweinfeitigen Einrichtung berfelben 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts und noch weit 
mehr im ben legten zwei oder dritthalb Decennien vieles 
gehoben und gar manche weientlide Verbeſſerung and 
führbar gemacht worden ift, 
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Blüten wir z. B. darauf zurüd, daß im diefen Lehr⸗ 
anftalten erft feit dem 10. April 1750 (nad &. 54) ein 
Eutwurf ber Univerfal: und Spezialgefchichte als Lehr: 
gegemitand eingeführt worden iſt, weil endlich der nicht 
nur jromme, fondern auch verfländige und in bie Lebens: 
fenntniffe bineinblidende Job. Albr. Bengel beariff, 
und all fein Unfehen dafür anmwendete, daß den ange: 
benden Theologen doch auch die Vorkenutniß ber fogen. 
weltlihen Geſchichte zum Uebergang in bie Kirchen: 
und Dogmengefchichte unentbehrlicd, fey. Bekam nun gleich 
die alte und neue Welt: und Staatengeſchichte zunächſt 
wohl wegen ihrer Unwendbarteit auf die Deutung ber 
vier danielitifhen Monarchien und auf bie antipapiltifche 
Apokalpptit jenes Plägchen in den Vorbereitungen der 
für die Theologie Bonfekrirten Alumnen (Alumni Theo- 
logiae Ounsecrandi war das karaktteriſtiſche Prädikat), 
und war gleich damals erit ein Äufßerit dürftiged Kom 
pendium (von Eſſich) einzuführen gemweien, and welchen 
nun das Gedächtniß mit Namen, Jahrzahlen, Schlach— 
ten und inhaltsleeren Genealogien ohne allen Pragma— 
tismus vollgeitopft werden konnte, ja hatte aleich (wie 
ich felbit mic noch ungern erinnere) nicht einmal der 
fenntnißreide Bolz durd große Erweiterungen jenem 
lebenslofem Skelett einen pragmatifchen Geiſt einhauchen 
können, fo war doch vielen Erinnerungen an bie hiſtori⸗ 
ſchen Fakta Platz verfchafft, und bie Renfamften wurden 
sum ragen nach dem eigentlichen Inhalt der Menichen: 
und Staatengefdyichte fo aufgereqt, dab endlid Männer 
wie Rösler, Spittler und Plank aus diefer, von 
Bengel errungenen, Theilmahme an der ominds ſogenann⸗ 
ten Profangefchichte hervorgehen konnten, ungeachtet 
auch fie noch mit dem volzifhen Effid den Anfang 
machen mußten. 


Der Hauptzweck diefer zur Univerſttät vorbereitenden 
Kirchen» und Staatsanftalten ift ein nedoppelter. Sie 
vereinigen, was durchaus nie getrennt werden follte, mit 
dem Umterricht das Nothwendigite der erziehenden 
Sittenaufficht, welde durd die Jahre des immer 
nur ſehr allmäligen Erwachens der Selbſterkenntniß 
und Selbitregierung fortlaufen fol. Sie gewähren näm⸗ 
lid) manche Abhaltung der gewöhnlichiten Hinderniffe des 
für die Jugend fo nothwendigen Fleißes und die Ange: 
wöhnung zu einem geordneten, wechſelſeitig nüͤtzlichen 
Studien: und Gefellfhaftsleben, worin man zur Men: 
ſchenbeobachtung in einem zwar befchränkten, aber deito 
genauer zu betrachtenden Kreife vielartiger Karak— 
tere und Eigenheiten vorgeübt, durch Freundſchaft 
und Naceiferung erbeitert und vorwärts getrieben, 
bauptfächlich aber für die Cigenthümlichkeit des Lünftis 
gen Standes und Berufs vorbereitet werden kann. 


Ich ſelbſt verfehe mich gar gerne im die, vor mehr 
als 50 Jahren gemachte, mir aber noch fehr lebhaft ger 
genwärtige Studien: und Lebensderfahrungen zurück, und, 


da ich gegen jenen — zum Glück bamald durch volle 9 
Jahre ruhig fortrüdenden — Unterrichts» und Erzies 
hungskurs nie dankbar genug ſeyn kann, fo möchte ich 
auch jezt einen Theil bdiefer Dankbarkeit dadurch and 
drüden, dab ich das Ehemalige mit meinen andern, ins 
bei vielfeitig gemachten pädagogischen Erfahrungen eini⸗ 
germaßen vergleiche, und zu den eigetretenen vielen Vers 
beiferungen einige Bemerkungen und Wünfce nachtrage, 
vornämlich aber eine laute Aufforberung an alle 
Baterlandsfreunde anſchließe, welche id gar zu 
aerne jedem Einzelnen Bater und Bormund, auch jedem 
für die Zukunft beforgten Regierungsmitglied und Lans 
beörepräfentanten in Geiſt und Herz binein eindringlich 
zu machen wänichte, 

Was ich anregen möchte, betrifft hauptſächlich 

den Erziehungszweck. 

Ohne Zweifel ift mach der gegenwärtigen Tagögeſchichte 
bei den meilten Zeitbeobachtern eine viel innigere Em— 
piänglichkeit vorauszuſetzen für ernſte Bemerkungen, wie 
verderblich es werden Bann, bie für höhere Lebenszwecke 
beftimmte, aber nur lanafam ihrer felbit mächtig wer: 
dende Jugend unter ber Firma „freie Selbftbildung * 
durch eigenen Schaden Flug werden, und fo mandye, für 
bad ganze Leben enticheibende Experimente auf eigene Ge: 
fahr durchmachen zu laffen. Ohne Zweifel darf deswe⸗ 
gen ein bringendes Wort eines ſonſt oft als freiffnnig 
verfchrienen und verkeierten ) DVeterans, ein Wort: wie 
notbwendig eine nur fiufenweis abneb 
mende Aufſicht über die Sitten: und Karakı 
terbilbung der fTudirenden Jugend fen; in dies 
fen Momenten weniger als illiberal und anmaßlich vers 
worfen zu werben befürchten. 

Das gefammte Unterrichtsweſen felbit, in den nieder 
ften Schulen und noch mehr in den höheren Lehranftal« 
ten, hat feit 50 Fahren unftreitig weit mehr gewonnen, 
als vorher 250 Jahre hindurch, aach der Entitehung uns 
ferer fo bald wieder ins Unproteitantifche, das it in den 
Autoritätsfchlendrian zurücdgegangenen -proteftantifchen 
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npch 1775— 79 Beinen öffentlich für 44 — 17jährige Alums 
nen eingeführten Autor an, als das — meiſt fehr unglücklich 
erklärte — N. T. nebft der Vorſchrift, die bengelfche Aus» 
gabe von Chryſoſtomus de Sacerdotio zu fiudiren, Die 
aber freilih wenig ſtudirt wurde. Dafür war bei uns 
Alten im fechzehnten Jahre, ba der (durch des Herzogs 


°) Läden mußte id wohl, daß neufi’in den Studien ber 
evang. Geiſtlichteit Würtembergs Cı Heft 1839, ber Dr, Bau—⸗ 
tus als ein in feinen eigenthümlichen, mit feltener Kom 
feauenj verfolgten Beſtrebungen grau gemorbener Mann 
(5. 5) beihrieden und ihm nichte als eine (ubjeftive Ber 
nunft zuerfanng wurde. Ich münfdhe dem Bf. daß er ohne 
Intonfequenzen in feinem Enftem alt werde, und 
niemals ſich berede, eine objektive Vernunft zu haben. 

Ds, 
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Kart’) Menichentenntniß bervorgezogene und wider die 
Paläodorie geichüzte) Kirchenbiftoriter Rösler uns ale 
“ bebenhäufer Studenten für das akademiſche Barccalau: 
reat in der Philofopbie zu eraminiren hatte und von 
Herodotus, Thucpdides u. f. w., wie von quten Bekann⸗ 
ten und Bertrauten zu ſprechen anfing, ein im der That 
klägliches und fchamvolled altum silentium, fo wie es jezt 
gewiß nicht mehr bei ben Mittelmäßigen zu. befürchten 
wäre. 

Aber fo fehr, wie ſchon gefagt, bis von ben allgemei: 
nen Kinderſchulen herauf das Unterrichtsweſen bei Leh— 
tern und Lernenden verbeflert, und zwar durch nichts Une 
deres, als durch die unmwiderftehlichen, befchämenden Auf⸗ 
reanngen ber +++ leidigen, antimpitifhen Au ftlärung, 
verbeffert worden it, fo fchlimm it es auf der andern 
Seite, daß Das, was eigentlich fittliche Bildung 
und Erziehung zu nennen ijt, felbit von den nieder: 
ften Schulen immer mehr getreunt wurde und in 
ben höheren Bildungsanftalten mit dem falfchen Beariff 
von einer frühzeitig nöthigen Verfeinerung für das Um— 
gangsleben, für eine gewiſſe Gemwandtheit in Konverfatio: 
nen und Zeritreunngen, für eine bem Zeitgeiſt ſich ak⸗ 
kommodirende Oberflächlichkeit des savoir faire, verwech⸗ 
ſelt werden ſoll. 


(Bortfezung folgt.) 





Miscellen 


M. Lur, Privatdocent auf der Univerfität, Leinsia 
«feit 1805), «einer der gelehrteiten und aeicictteiten Thier⸗ 
ärzte, durch mehrere vererinärwilenfchaftlihe Schriften 
und viele gelungene Kuren rühmlichit bekannt, ein Bie⸗ 
dermann, der es laͤngſt verdient bätte, eine Öffentliche 
Lehrkanzel der Thierheiltunde zu bekleiden und Direktor 
einer Thierarzeneifchule zu fenn, die beide auf der Uni: 
verfität vermißt werden, an der er angeftelit ift, bat (ſeit 
1822) die Homöopathie, mit ber er fich innig befreundet, 
auf die Thiere, mit dem alücklichſten Erfolge angewen: 
det. Ihm gebührt die Ehre in diefem Fache der Erfte 
geweien zu ſeyn, und die Verdienſte, welche er ih um 
daſſelbe erworben bat, und nod) erwirbt, jind ungemein 
aroß. Es konnte daher nicht fehlen, dab ibm D. Brief 
felich’8 Biederlob *) zu Theil ward, in das ein Jeder, 





Bis auf die Zeit diefes mar fehr verkehrt ergonenen, und oft 
ausichweifenden, aber doch zu unbeihränfteren Weltanfichten 
ſich ſelbſt erhebenden Regenten waren die tuͤbngiſchen Brofeffornte, 
meint wie Familienerbfhaft. Er war es, der einem Dofader, 
Shnurrer, Rösler ze. dem alten MNepotiswns zum Gram, gleich⸗ 
fam als novis homlnibus die Dahn auffhloß und der afademis 
ſchen Sippſchaft neues Blut in die Modern zw leiten vers 
ſuchte. = 

*) In feinen hochſt intereffanten „Sfiyien” ©. #7. Er it es vers 


muthlich auch, der im einer Korreipondeng: Nadridt aus Rarltı 
ruhe, vom 6. Nov. 1852 cin der allgemeinen homdopm 
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welcher diefen Wohlthäter der leidenden Thierwelt näher 
kennt, einſtimmte. Jezt bat er eine -Bleine Schrift *) 
herausgegeben, melde der allgemeinen Yufmerefamteit 
nicht entgehen wird, und die wirklich, an Nüslichkeit 
und MWerthe, viele Bolianten aufwiegt. Was für eis 
neues, umermeßliches Feld bietet nicht allein die Jin 
pathbif dar, nad) der — laut ihres Entdeckers — „iu 
Naturkraft nicht durch das Simillimum, fondern durd 
dad Acquale Gedoch von einer anderen Potenz) heilt;* 
da heißts für die mediginiſch⸗ philoſophiſche — Hic 
Rhodus, hic salta! 

Bir theilen den Leſern bes Unparteiifchen bier 
den Schluß der Schrift mit, die wir ihnen nicht weiter 
zu empfehlen alauben dürfen: 

„Der Erfolg des homdopathiſchen Heilverfahrens bei 
Thierem it wahrhaft überrafhend, und da biebei alle 
fonit beliebte Eiuwürfe der MWiderfadyer defielben moths 
wendig wegfallen, am beiten geeignet, dem überzeugend 
ten Beweis für die Vortrefflichkeit diefes Soitems über: 
haupt zu geben. Ich praßtizire feit dem Jahre 1795,“ 
[Der Berfaffer hatte zuvor in Breslau und machber auf 
der Ecole veterinaire zu Berlin die Tbierbeilfunde gründs 
lich ſtudirt) „und habe bis zum Jahre 1822 manches 
Thier, und zwar mit Glück und nicht obne Ruf, dllöopas 
thiſch behandelt. Meugierde und Unzufriedenheit mit den 
vielen Blößen ber alten Schule bemogen mich in dem 
genannten Jahre zum Studium ber Hombopathik. Auch 
ich wurde, ‚fo wie jo mancher Menſchenarzt, der_in ber 
bippofratifchen Praris ergraut, fpäter dem neuen Spiteme 
buldigte, anfangs von dem vielen fcheinbar Paradoxen 
abgeitoßen, bis ich, da ich deffen ungeachtet fo manches 
Gute nicht verfannte,- wiederholte Berfuche wagte, bie 
den Iweifler zum Uebergeugten machten. Seit dem, alio 
über zebn Fadre, babe id) alle mir anvertraute Thien 
ohne Ausnahme, allein und ausfchließlih homön 
patbifc behandelt, und mance fchöne Erfahrung ge· 
macht, obgleich ich groͤßtentheils die Bahn zu diefen glüd: 
lichen Erfolgen erſt felbit brechen mußte, da ich im All 
—— die Wirkungen der Meditamente erſt durch 

erſuche ermitteln, und namentlich die Doſis derſelben 
erſt dem verſchiedenen ThierOrganismen aupaſſen mußte. 
Um fo erfreulicher waren aber auch die gewonnenen Ne 
fultate, deren ſchon längſt und vielfach aewünfchten Be 
fanntmachung ich jezt eine eigene Beitichrift unter dem 
Zitel: „Zooiafſis, oder die homöopathiſche 
Heiltunit auf die Krankheiten ber Thiere am 
aemwandt““ gewidmet habe, wovon das erſte Heft diele 
Oſtermeſſe beftimmt erfdieinen wird.“ 

Wir freuen uns dieſes gewiß höchſt praßtifche und 
gemeinnübige Journal, das aber zu Johanni noch u. 
herausgefommen war, recht bald zu fehen. 

ifhen Beitung som, Nro. 15, 8. 120) fagt: „Much mel 

u — — lin den] zeigen fir Die Sache a 1 

tereffe und haben fit an das Studium gemadt. Go m 

ja, duce amicissimo Luzlo, den armen TIhieren bie MN, - 
Eribfung von Gatwergen und Tränfen aus zmdtferiei Bean 
theueu auch — 





6 das Mittel 
rnphäen der Oomdorathik jur Nrengen Prüfung —32— i 
W. Dur. Leiphig, 1833, bei Chrifltan Ernit 

mann, 8. 315. (Preis & @ar.) 
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Unparteiische. 
Ein encyhclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





Nro. 140. 


Erfter Jahrgang. 





10. September. 1833. 





Korrefpondenz. 


Leipzig b. 28. Aug. 1855. 


Heftige und wichtige Debatten fanden, in Anfehung 
eined Punktes des Geſetzentwurfes wegen der Kreisdirek: 
tionen, am 45. Ang. Statt. Bei Gelegenheit bes $. 8. 
biefes Entwurfs, welcher beftimmt, baf, von ben, biäber 
durch die evangelifchen Konfittorien beſorgten, Berwal⸗ 
tungsgegenftänden, die Beforgung der äußeren Angele 
genheiten der evangelifhen Kirchen und Schulen aut bie 
Kreisdirektionen übergeben, Dagegen Die ber innern 
Angelegenheiten bei genannten Konfiltorien verbleis 
ben folle, ſchlug der Ausſchuß, weil es jedenfalls zweck⸗ 
mäßig zu fenn fcheine, bei den Kreiebireftionen alle 
Berwaltungdgegenftände ohne irgend eine Ausnahme zu 
vereinigen, weil fodann durch Aufhebung der Konfiftorien 
eine nicht unbeträchtliche Erſparniß in den Staatsausga⸗ 
ben entfieben werde, und endlid, den Unterthanen eine 
ſchnellere Erledigung ibrer Angelegenheiten durch bie 
Kreisdireftionen verfchafft werden könne, ber Kammer 
vor, auf Aufbebung ber Konfitorien und auf 
Ueberweifung ber abminiftrativen Gefchäfte derfelben an 
die Kreiedirektionen, unter der oberen Leitung des Kul: 
tusminijteriumd, bei der Regierung anzutragen. Dabei 
nahm dad Ausſchußqutachten auc darauf Rückſicht, daß, 
nad dem Gef. Entw. über die privilegirten Gerichteftände, 
den Konfiitorien auch die Verlöbniß« und Eheſachen ent: 
nommen werden follen, und war zugleich ber Meinung, 
daß wenn, nad) der Auſicht des Ausſchuſſes, die Aufiicht 
über den Gottesdienſt in dogmatiſcher und liturgiſcher 
Hinficht, die Sorge für Erbaltung der Kirchenverfalung 
und bie Handhabung der Kirchendisciplin, fo wie die 
Sorge für geſetzmäßige Beitallung und pflichtmäßige Ver: 
waltung der. Kirchen und Schulämter auf die Kreisdirek⸗ 
tionen übergeben follte, jeder Kreisdirektion ein Kirchen» 


und Schulrath zugeordnet werden müſſe, wie Dies auch 
in der Oberlaufig fen und als zwedmäßig ſich gezeigt 
babe. Mit diefer Zuordnung eines Kirchen: und Schul: 
rathes war ber Miniiter des Kultus, Dr. Müller, im 
Namen der Regierung einverftanden ; dagegen erklärte er 
fidy wider bie Aufhebung der Konfiitorien in dem ange 
gebenen Maße, indem er in einem längeren Bortrage 
audeinanderfeste, daß es aus mehreren Gründen bedenk⸗ 
lich fen, die Sorge für bie inneren Angelegenheiten 
ber Kirche, nämlich was Dogmen, Kultus und Dieciplin 
betrifft, einer andern, als einer, fubjektiv und objektiv 
gebörig organijirten und im Bollegialiihen Formen ſich 
bewegenden, geiltlichen Behörde zuzuweiſen. Das vers 
lange der Zweck der Kirche; und wenn auch allerdings 
bie Abficht der Regierung ſelbſt dahin gerichtet fey, den 
Kirchengemeinden eine mehrere Theilnahme, als bisher, 
an kirchlichen Angelegenheiten zu veritatten und ber evan⸗ 
geliſchen Kirche eine zweckmaͤſßige Ponftitutionelle Ber: 
faſſung zu qeben, im deren Bolge fie ſich durch felbitges 
wäblte Mitglieder einer Theilnabme an der Geſetzgebung 
in Kirchenſachen, was Doktrin und Liturgie betreffe, er 
freuen und die Bedärfniffe der Kirche mit freier gründ« 
licher Erörterung bemerklich machen könne, fo würde doch 
eine folhe Repräfentation ber Kirche ihrer Bes 
ftimmung gemäß nie verwaltend ſeyn können, und 
immer würde es für die inneren Angelegenheiten ber 
Kirche einer befonderem Mittelbehörde bedürfen. 
In Anſehung diefer Mittelbehörbe verwies der genannte 
Staatsminiſter auf die, ben Ständen bereits in ber 
Thronrede angekündigte, Kirchen» und Schulorbnung, die 
auch über die Einrichtung eines Bünftigen Landeskon— 
fitoriumd oder Kirdyenraths das Weitere enthalten werde, 
Eine foldye Behörde, bemerkte er im Voraus, müſſe noths 
wendig, da alle Gerichtäbarkeit und bie Leitung der äuße: 
ren Ungelegenbeiten von berfelben ausſcheiden würde, 
in der Mebrzabl ihrer Mitglieder aus Geiftlihen ge— 
bildet feyn. Der Untrag des Ausſchuſſes dagegen ſey 
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den Unfprücen zuwider, welche die evangelifche Kirche 
in Sachſen auf Beforgung ihrer inneren Angelegenheiten 
durch eine lediglich oder body vorzugweiſe damit beſchäf⸗ 
tigte und demgemäß gehörig organiſirte Bebörde babe; 
er bebindere die für rein kirchliche Augelegenheiten zu 
wünfdende Einheit der Behörde, und er fen befonders 
in einer Zeit wie die gegenwärtige, bedenklich, fo wie er 
in Betreff der Zuſammenſetzung der Kreisdireftionen, 
denen jene innere QAngelegenbeiten anvertraut werden 
follten, weder den Intereſſen, noch der Würde der Kirche 
entſpreche. In der Kammer felbit ſchien man, trotz 
der Klaren Auseinanderſetzung bed genannten Kultmi: 
nifters, und wiewohl es wenigitens räthlich geweſen wäre, 
bie Enticheidung vor der Hand zu vertagen, die Tras 
monsane ganz verloren zu haben und von einer gar zu 
reformatorischen Bewegung ergriffen zu fen; denn nur 
wenige Stimmen erklärten ſich gegen das Aueſchußqut⸗ 
achten, und die Kammer befchloß, gegen 6 Stimmen, bie 
Aufhebung der Konſiſtorien beider Konfefiionen und 
die Uebertragung ber inneren Angelegenbeiten der Kirche, 
nicht auf die Kreisdireftionen, fondern auf das Kultus⸗ 
minifterium, bei der Regierung zu beantragen, Ob man 
bei diefem Beſchluſſe das innere Bedürfniß der Kirche 
weniger erkannte, oder zu fehr auf Vereinfachung der 
Berwaltungstoften und der Abminiftration felbit fah, 
oder obein gewiſſes juriſtiſches Prinzip, dad, mit Necht ges 
gen verderblichen Hierarchismus gerichtet, nun auch mit 
Unrecht die Sorge für die wahren Intereſſen der Reli— 
gion umd Kirche mit Füßen tritt, (7) jene Entfcheidung mo» 
tivirt habe, ift fchwer zu fagen; jedenfalls aber iſt diefer 
Beichluß eben fo unkirchlich und jene Intereffen verlegend, 
ald der Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes der eriten 
Kammer auf Unterordnung der Geitlihen und Schul 
lehrer unter die Ortegerichte (bei Gelegenbeit der Bequt⸗ 
acıtung des Gef. Entwurfs wegen Aufbebung der priviles 
girten Gerichtejtände) und die in Folge diefes Antrags 
im Juni d. J. ftattgefundenen Debatten und Befchlüffe 
der eriten Kammer im Sinne des Antrags felbft den Ins 
tereffen der Kirche micht fehr förderlich gewefen find. — 
5. 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Sakultätsftudien in Würtemberg. 


(Zortfesung.) 


In der Stille maa, befonders im negenwärfigen Au— 
genblick, wohl Mancher überdenfen, dafi das vor weni« 
nen Jahren, wie der Gipfel eines freien Staatäver: 
ſtaudes und wie ein Univerfalmittel für die fogenannte 


gefittete Ausbildung betriebene Projekt, alle mit um 
mittelbarer Aufficht verbundene Studienanftalten aufı 
äulöfen und deswegen die (ohnehin ſich bald felbit 9 
zerſtörende) Verwandlung in Geldunterftügungen Jedem 
freizuftellen, bei Weitem nicht der beite Rath 
geweien fen. 


Natürlid, hörten die Herrenſöhnchen nichts Lieber, als 
daß sie mit dem baaren Geld in ber Hand recht bald 
sui juris, das beißt, der Ungebundenbeit eigener Launen 
und MWillfür überlaffen würden. Die Frauen Mama’s 
daneben dachten fich qlücklich, wenn man ibren el 
ganten Püppchen mehr den Tanzmeiſter ald den Sprady» 
lehrer anmerken würde. Väter und Bornehme liefen 
fid) bereden, daß Dies die Bildung für das Leben 
und den Staatsdienit beſchleunige, daß e6 das Nö⸗ 
tbigite fen, fidh präfentiren zu fönnen, auch wenn im 
Innern noch wenig da ift, das des Präfentirens werrh 
wäre. Man ermdtet bereits was man gefäet bat. Zweck⸗ 
mäßige, mild leitende Aufſicht hat man abgeſtellt. Jezt 
meint man, nur durch berbern Strafjwang zur Ordnung 
zurückführen zu können. Und doch it Ordnungeliebe nur 
Bolge verjtändiger, reifmachender Ungewöhnung und Bes 
fhäftigung! 

Das vielfach gemißbrauchte, an ſich erbabene Wort 
„Breiheit“ wurde aud hierin mehr wie ein unbegrifs 
fener Begriff, und nicht nadı der wahren dee angewen 
bet. Beſteht denn, muß ich fragen, Freiheit darin, 
daß ber Menſch, befonderd Der, welcher noch gar nicht 
zum Selbiterwerben befähigt ift, und alfo auch noch midıt 
durch die deswegen nötbigen Bemühungen und Erfahrun⸗ 
gen zu einer geordneten Selbſtregierung, zu eigener Ber 
ſchränkung feiner Leidenfchaften und zu Pluger Au⸗ 
wendung feiner Kräfte aufgefordert wird, jeden Augen 
blit Alles than, oder verfuchen könne, was er irgend 
nach Belieben wollen mag? Die innere Freiheit beftebt 
ja doch vielmehr darin, dag man wolle, was man wol 
ben foll, das it, was man nach Verſtand und Ber: 
uunft an ſich felbit billigen kann. 


Die äufiere Freiheit aber ift da, wo man durch 
feine Willfür eines Andern an der Aucübung eines ei» 
genen, verftändigen und vernünftigen Wollens gehindert 
werden darf. Um ber innern Breibeit und ihrer Aus 
führbarfeit willen fireben wir nach äußerer Freibeit 
ober mach der gegen Willkürgewalt ſchützenden Gültigkeit 
zweckmaͤßiger Gefehe. 


Ein aroßes Hinderniß diefed wahrhaft freien Wollmd 
aber findet ein Jeder im lich felbft und in feiner näd« 
ften Umgebung, infofern alled Das, was wir mit einem 


% Wenn jejzt mo Gulden oder Thaler Abtrag gegeben werden, 
mie ſehr wird in wenigen Decennien der Realwerth Diefer Gum 


me vom Nominalwerth veridyieben jenn?! 
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Worte Sinnlichkeit, und wenn ed im höheren Grabe } erziehenden Aufſicht der Sinnlichkeit entgegentreten und 


’ 


erfcheimt, Leidenfhaftlihkeit nennen, dem verſtän— 
dia⸗ ind vernünftigfreien Wollen lange am allermeijten 
entgegenwirkt. Daber iſt denn eine jede ſolche erziehende 
Anfficht, durch melde der Untergeordnete das Ausarten 
und Ausbrechen feiner Sinnlichkeit in irgend eine Aus: 
ſchweifung oder foga» in Leidenſchaft bei ſich felbit leich⸗ 
ter zu verhindern veranlaßt wird, zwar eine Belchrän 
fung, aber eine folche, die nur als ein wahres Ber 
freiungsmittel gepriefen und geltend gemacht wer« 
den follte. 


Gerade damit nicht da, wo foldhe Aufficht fehlte, end» 
lich gegen Ausbrüche der Ungebundenheit ein allzugebie: 
teriiher Staatszwang durch unerträglich aufreizende 
polizeiliche Vräventions» und Korrektiondkünfte einzu: 
greifen Anlaß finde, find ſolche erziehen de Aufſichts— 
anftalten unfhägbar, wo durch gemeinſchaftlich gel 
tende Ordnungsgeſetze Jedem Dad, was er felbit wollen 
follte, nämlih das Verbindern, daß nicht jugendliche 
Sinnlichkeit und £eidenichaft bald in Trägheit und Er: 
fchlaffung der Kräfte, bald in felbitzerrüttende und das 
Zufammenleben flörende Ausſchweifungen und Willkür— 
lichkeiten übergehen, erleichtert werden kann. 


Die notbwendige Grenzlinie aller erziehenden 
Aufficdt läßt ſich gerade biedurch unvertennbar beftims 
men. Bon den erften Augenbliden des in diefe Erdens 
welt eintretenden Menichengeiftes an, muß es bie Re: 
gel ſeyn, daß der Menich tbeild als Geiſt, theils als 
körperlich behandelt werde. So meit er allmälig feiner 
Beiftigkeit bewußt wird und ihrer immer mebr bes 
mußt zu fern, veranlaßt werden Bann, foll auf deſſelben 
Wollen, Denten und Empfinden nur durch Erregung 
von Ueberzeugungen, alfo nur durh Sachgründe 
gewirkt werden. Uber wie ſehr ſteht Anfangs die Geir 
ftigkeic noch zurüd! und wie lange dauert noch unläug- 
bar das Uebergewicht fo mancher durch die Körperlichkeit 
entjtehender Begebhrungen! 


Darauf alfo, und nur darauf foll die erziehende Auf: 
ſicht gerichtet fen, daß dem Sinnlihen, wo es ind 
Unfittliche leicht ausarten würde, Sinnliches entge— 
nengefezt werde, damit bdaffelbe nicht zum Voraus 
dad Beiftige, die gründliche Leberzengung, allgumweit zu: 
rüdzudrängen vermöge. Denn immer follen ja mohl 
die Begehrungen, weldye öfters richtig, nicht felten aber 
auch mnrichtia ſeyn können, dem nach Gründen fich ent 
fcheidenden Wollen des Geifted untergeordnet und fo viel 
möglich jede Veraulaſſung zum unfittlihen Borberrfchen 
der Sinnlichkeit fchou von der Ferne ber abgefchnitten 
werden. Nur alfo, damit dieſe, auch durch bie Gründe 
von Audern überzeugte Geiſtigkeit nicht durch das Hef- 
tige der Begehrungen unterbrüdt werde, follen — mög« 
lichſt milde, doch aver binreihend — die Mafregeln der 


— — — 


die freie Wirkſamkeit des Geiſtigen deſto leichter möglich 
machen. 


( Fortfetzung folgt.) 


Zur Aulturgefchichte. 


Gin Paar Aktenſtücke *) aus ber Urs 
jeit der würtembergifhen landftäns 
dbifhen Berfaffung. 


(Allgemeine Vermogens⸗Schatzung und Vers 
fteurung zur Hauptfchuldenbezahlung, Tanbftäns 
difchen Antheil an der Steuerkommiſſion und 
Ausbezahlung, Prälaturenbeitrag, auch Erläus 
terung bes tübinger Vertrags betr.) 


I. 
Articul der Landfchaft fürgehalten, wie man fchähen 
fol, Anno 4464 zur Zeit Graff Ulridyen dep 
Bielgeliebten. 


Item das man zum eriten an yedem ende faq und 
erzeble zum beiten. Umb eines gnedigen Herrus nott, 
darumb dann ſüwe gnaden folich für und Hilf zuenemen 
ein Nothdurfft in, 

Ihr werdent fchweren, das ewer darzulegen und 
suertennen zugeben, was und wieviel Ir has 
bend an Hüfern, Achern, Wifen, Wingardten, Hofen, 
Sinfen und Gültten, an Leben, an Wein und Korn, an 
Barfhafft, an fchulden, und Hußrath, am ligendem und 
Bahrendem Gnt, und fonder was Ir band, nichzit Ußge— 
nommen, Und das alfo Uff diefelben aide, zu 
verftären und nichts zue verfchweigen, und ſollichs als 
leg, wie vorfteth, und was Ihr hand nichts Ußgenommen, 
mag ewer yeder an einer Som darlegen, oder yeglichs 
befonder, welles dann einem yveden aller fuglicheſt ift. 
dann wiewohl Unſer quädiger Herr lieber bett, daß ein 
peder (in But, ligendts und Vahrendts an neglihem 
ſtuckh befonder barlente, Jumaßen wie bann In 
ber nechſten ſchatzung auch geſchehen iſt, So will 
doc; derjelb, Unſer qnädiger Herr, eüch und all andere den 
Sinn (Seinen) zu gnaden und zuwillen zue euch fegen, und 
ftellen, das ewer darzulegen, an einer Som oder 
veglichs befonder, wie dann vorfleth. 


°) Diefe Retiquen find, fo viel ich weiß, ungebrudt. Auf Die 
„Artifel* legte Spittier einen beiondern Werth und erbat 
fi) Davon eine Abſchriſt. est, fagte er, hätten fie das Schar 
Yungegeld unter Ihrem Schluſſel! Bal. auch Schnurrers Er 
Tänterungen in Bejlehung auf das zweite Aftenftüd. — — Der 
Zwed der Menſchheit und ber Staatsgeſellſchaften int, daß es 
beffer werde, nice dad man Prebsgängig rüdwirts ſchreite. 

s Einf, 
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Und diß hernach geſhriben, Iſt nichts Ußgenommen ! nifh und was zu der Wer gehört, und auch Kleis 


noch bindangefezt, das Fr das mit bebörffent verjtüren 
noch darlegen, nemblich harnifch und was zue der we'r 
nebört, und Frawen Eleider, der ein elen umb ein halben 
guldin und darunder und mann Eleider ber ein elen, 
umb ein balben guldin und darunder gefaufft ſint. 

Was aber Frawen oder mansKleider fint, da ein elen 
höher und türer dann wie vorftet gekaufft ift, die follent 
von end) nad Ihrem werte and) dargeleit und veriteürt 
werben. 

Es werdent auch alle ewre Knedyt und mägdt die 
Unfers gnedigen Herrn fint, verftüren, re Lone und 
Was Sie hand, aber die Knecht und mägde bie frembd 
und nit Unſers quedigen Herrn fint, werdent allein ver: 
ſtüren Ir Löne, doch ob Sr einer oder mer ftürbar 
güter In unfersd gnedigen Herrn Lande ligen 
bett, der oder biefelben Knecht oder mägdt werdent folich 
gut auch darlegen und verftüren, Und fonder fo git mann 
auch allen wie Jr da ftend Im die Aide, folich Knecht 
und mägt aud) Fr Lone und was fie hand, Im der maß 
wie vorftet fürgubringen zu der Bit, fo dann ewer jeder 
das fin darlegen wirde und nemlich eüch Fünffen oder 
dreyen die dann by den ſachen zuſitzen geord— 
net und erwählt fint, das Gr daran manent und 
ſolichs jagent, fovil euch dann darüb wüſſen ſy, 

Mann git euch auch allen In die aide und fonder 
euch Fünffen, wered ob emwer einer oder mehr Vatter, 
Mutter, Kinder, Schweiter, Bruder, oder fonft Freindt 
bett, bie eigen qut bette, und nit Im Land oder fonit 
nit anheimſch werent oder Krandeit Wgent oder anderer 
Sach halb nit biegegenwertig finnden, bad Ir die all und 
auch Ir qut fürbringent, 

Es fint auch Fünff oder drey ıc. Under euch 
erwelt, die da zu endenße by ewrem darlegen, ſetzen 
werben, alß ob ſie beduchte, daß ewer Einer oder mehr 
minder barleite, dann Er foltte, daß follent Sie Unß 
fagen und auch dem oder denfelben daruff ſhlahn, foviel 
Sie bedundht zümblid, fin, will dann einer Inen volgen 
und Sovil darauf ſhlahen, als Sie vor In hand, das 
mag Er williger und auch, wohl tbun, Im an feinem 
Ende Unfchädlich, welich aber bes nit Thun, und bp finem 
darlegen beliben woltte, fo it Unß empfohlen, den oder 
diefelbe, Uff ftund anfhriben und nad allem finem Gut 
ligendem und fahrendem flißin frag haben zulaſſen, und 
erfunde ſich, baß ed minder dargelegt und 
Unbillig daruff ſhlahn laßen bett, fo will 
Unfer gnädiger Herr, der ober diefelben die 
ſolichs theten Umb folih Som bie Er darge— 
leit hat, Ußlöſen und Sich alles das fine Um 
derzüehn laffen, oder aber ber ftatt oder dem 
dorfffolich Ußlöfung aünden, darüb fo wöll ewer 
peder alles fin aut nuͤtz lnichte) Ußgenommen, dann Har: 


der mit dem Underſcheid, wie eüch dan bievor vorlefen 
it, gerecht darlegen, nüh Verfchwigen, und auch Bein 
geverde, darinn fuchen noch triben, und den aide dem Ir 
ſchwerend darinu anfechen. 


GSchluß folgt.) 


Miscellen. 


In Agram in Kroatien wurde am 42. Aug. der 
Grundftein zu einem Thbeatergebäude geleat. Da 
ein großer Theil der Gebildeten dort deutfch fpricht, fo 
— ohne Zweifel deut ſche Stücke zur Aufführung 

mmen. 


General Murawieff bat zum Andenken bes 
Aufenthaltes der NRuffen in Konftantinopel ein 
etwa 80,000 Pfund ſchweres, aus den anatolifhen Ber: 
gen gebrochenes Felsitüd von den ruſſiſchen Soldaten 
auf einen Hügel in der Nähe des ſchwarzen Meers wäls 
— De: wobei die Türken felbit hülfreiche Hand 
eifteten. 





Als Heinrich ber Löwe in Beflegung ber heldniſchen 
Wenden bis an die Ditfee gekommen war, lied er in eim 
Felsſtück die Worte graben: Leonis Vestigia. 


Eine vor Kurzem in Paris erfchienene, von einem 
gewiſſen Gigault verfaßte Flugſchrift, ftellt den Gene 
ral Zafapette als einen veritandeslofen niederträctis 
gen Faktionsmann dar! 


Der badiſche Abgeordnete Rottek bat durd zwei 
Abgeordnete der Stadt Leipzig eine Bürgerkrone als 
Zeihen der Anerkennung erhalten. Diefelbe beftebt 
in einem goldenen, mit jilbernem Eichenlaub umgebenen 
Reif, mit der Inichrift: „Dem Hüter deutſchen Bürgers 
tbums, von Rottek, feine Breunde in Leipzig. 
MDCCCXXXIH.* 


Der Kanton Neuenburg it auf dem Punkt, ſich 
ganz von der Eidgenoffenfchaft loszuſagen. 





Dr. Plank, Brofeffor der Kirchengeſchichte in Göt⸗ 
tingen (ein geborener Würtemberger) ijt dafelbft, am 31. 
Aug-, 84 Jahr alt, geitorben. 


Da man länaft überzeugt war, daß der angebliche 
Schädel Rapbaels, welcher in der Arademie von St. 
Luka aufbewabrt wird, unecht fen, fo haben die Mit 
glieder diefer Akademie, in Gemeinſchaft mit denen Dr 
archäologifchen Gefellichaft, angehalten, Nachgrabungen in 
Raphael Grab im Pantheon machen, zu dürfen, um den 
echten Schädel aufzufuchen, und alle lleberreite, die noch 
von den Gebeinen des Künſtlers aufzufinden find, zu 
—— Der Papſt hat hiezu bereits die Erlaubniß 
ertbeilt. 
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Korreſpondenj. 
Darmſtadt den 6. Septbr. 


Die ſichtliche Spannung zwiſchen dem Miniſterium 
und der zweiten Kammer ber Abgeordneten, bat endlich 
zu einigen gegenfeitigen Erklärungen und zu bem Ber 
ſuche VBeranlaffung gegeben, ſich wenigftens äußerlid, et: 
mas näher zu kommen. Bur großen Berwunderung ih: 
ver ziemlich, zahlreih geswungenen Abonnenten und 
ihrer nicht fehr zahlreihen freiwilligen Leſer, hatte 
nämlich am 20. v. M. unfere privilegirte großberz. heſſi⸗ 
ſche Invalidenzeitung ihre alltägliche und ohnehin etwas 
magere politifde Hausmanndtoft in ungewöhnlich Meiner 
Portion aufgetragen und ftatt deſſen ihr Publikum mit 
einem augenfcheinlich offiziellen oder halboffiziellen Auf⸗ 
ſatze heimgeſucht. Diefer Aufſatz hatte fi in die Form 
der Widerlegung eines unlängft in der allgemeinen Beis 
tung erfchienenen Korrefpondenzartiteld gekleidet; mit 
der Abficht, die in der zweiten Kammer laut geworbenen 
- Klagen über bie fortwährende Ubwefenheit der Regie 
rungstommiffäre von ber Hand zu weifen und nebenbei 
den verdienftvollen Ada. Jaup und E. E. Hoffmann 
einige befonderen Vorwürfe zu machen. Einer Widerle⸗ 
aumg des Aufſatzes, welche der Abg. Hoffmann gleich. 
falls in ber großh. heſſ. Seitung einrüden laſſen wollte, 
wurde die Aufnahme verweigert. Gleihwohl äußerte 
Hoffmann in ber nächſtfolgenden ſtändiſchen Sitzung 
feine Zufriedenheit mit bem Erſcheinen des Artikels, weil 
hiemit dad Minifterium doch einmal ein „Lebenszeichen“ 
von ſich gegeben habe; während ber Abg. von Gagern 
in dem officielfen ober balboffiziellen „aefuchten und 
unrichtigen Beitungsräfonnement“ wenigſtens 
kein erfreuliches Lebenszeichen erblicken zu können 
glaubte. Um indeſſen ben Weg einer möglichen Verſtän⸗ 
digung offen zu halten, ſtellte biefer leztere Abgeordnete 
einen hierauf bezüglichen Antrag und in Folge deſſelben 


Erſter Jahrgang. 





11. September 1833. 





wurde von der zweiten Kammer einſtimmig beſchloſſen, 
das Recht ber Regierungsrommiſſare, auch an den Bera— 
thungen über Motionen und Beſchwerden Antheil zu neh: 
men, ausdrücklich anzuerkennen und deöhalb die entſpre⸗ 
chende Einladung an biefelben ergeben zu laffen. Man 
wird jezt fehen, welde Folgen biefe Einladung bat, darf 
indeſſen jebenfalld erwarten, daß unfere Abgeordneten, 
auch wenn fie zuweilen einem und dem anberen ihrer po» 
kitifhen Gegner Auge in Uuge fehen müſſen, von ber 
unerfchütterlich verfolgten Bahn des Rechts um kein 
Haar breit abweichen werben. 

Durch biefes firenge Feitbalten am Flar erkannten, 
quten Rechte des VBolkes hat fich die zweite Kammer der 
Abgeordneten bie allgemeine Achtung erworben und eine 
Reihe neuerer Beſchlüſſe gibt ein wiederholtes Zeugniß 
von bem guten Geifte, welcher die große Mehrheit berfel: 
ben belebt. Insbeſondere find im diefer jünaft verfloffer 
nen Zeit die Bemühungen ber Stände darauf gerichtet 
gewefen, die Einführung einer umfaſſenden Gefehgebung 
für das ganze Großherzogthum der endlichen Erfüllung 
näher zu bringen; den Pfeiler der Freiheit und Ordnung, 
die Unabhängigkeit der Gerichte, unverlezt zu erhalten 
und jeden Verſuch, denfelben zu erfhüttern und zu ums 
tergraben, mit Nachdrud zurüdzumeifen; den einzelnen, 
in ihren ftaatsbürgerlichen Rechten Verlezten, zur Rechts: 
gewährung zu verhelfen; die verfaffungsmäßig verheißene 
Preßfreiheit and) gegen Eingriffe im Einzelnen möglichit 
zu vertheidigen, und neben dem Allen für die materiels 
len Jutereſſen die geeignete Sorafalt eintreten zu laffem. 

Nach Art. 105 unferer Verfaſſungsurkunde foll „für 
das ganze Großherzogthum ein bürgerliche Geſetzbuch, 
ein Strafgeſetzbuch und ein Gefehbuc über dad Verfah⸗ 
ren in Rechtsſachen eingeführt werden." Schon Jahr: 
zehende vor ber Gründung der Konftitution war von 
der Einführung einer folchen allgemeinen Gefehgebung 
bie Rede, und Zahrzehende nachher find wir dem erfehn« 
ten Siele um nichts näher gerüdt. Der fehr legitime 
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Wunſch einer endlichen Erfüllung diefed Art. 105, it uns 
terdeffen zu einer Art Herfommen geworden, das fi von 
Landtag zu Landtag forterbt; und fo hat man denn auch 
während ber jehigen ftändifhen Sitzungen nicht verfehlen 
wollen, das oft zur Sprache Gebrachte abermald — und 
diesmal etwas energifcher, als früher — zur Sprache zu 
bringen. Zum Berichterftatter über den desfalls von acht 
Abgeordneten geitellten Antrag, wurde der Abg. Jaup 
ernannt; und fein Bericht — eine in jeder Beziehung 
ausgezeichnete und meilterbafte Arbeit — ift bereits in 
der Sitzung vom 23. Auguſt verlefen worden. 

Der rege Eifer, womit die zweite Kammer ber Ab; 
geordneten die Unabhängigkeit der Juſtizpflege überwacht, 
verdient befonderd Lob in der jehigen Zeit, in welder 
wir auch im unferem Großberzoatbum von zahlreichen 
politifchen Unterfuchungen und von bem Parteigeiſt, 
welche denjelben zur Seite zu gehen pflegt, heimgeſucht 
werben. Cine Gelegenheit zur Berbätiqung biefes rühm⸗ 
lihen Eifers gab eine i. J. 1851 erlaffene Verordnung, 
wodurch in der Drganifation des Affifenbofs der Provinz 
Rheinheſſen eine Veränderung beliebt wurde, welche nur 
auf dem Wege der Geſetzgebung, alſo in Bereinigung 
mit den Ständen, auf verfafungsmäßige Weile berbeis 
geführt werben konnte. Bür den auf Zurücknahme ber 
verfaſſungswidrig erlaffenen Verordnung geſtellten Antrag 
bat fich die zweite Kammer, in der Situng vom 29. Juli, 
mit 30 gegen 8 Stimmen ausgeſprochen. Veranlaſſunqg 
zu einer Motion von ähnlicher Tendenz fand fodann der 
mwadere Abq. Def, der ſchon früher für die Unabhängig: 
Beit der Zuftigpflege in die Schranken getreten war, in 
ber unter ben Augen der Stände erfchienenen Berorduung 
dom 29. Juli d. F., wodurch die Entfcheidung der Kom: 
petenzitreitigkeiten zwifchen Eivils und Militaͤrjuſtizbe hör⸗ 
den dem Staatsrathe übertragen wird. Die buchitäbliche 
Interpretation diefer Verordnung würde zu der zweifa⸗ 
chen juriftifchen Monftrofität binführen, daß eine Be: 
hörde, welche feine unabhängige Zuftizbebörde ift, über 
die unzweifelbafte Recht s frage: Wer im betreffenden 
Falle der geſetzliche Richter fen? zu enticheiden habe; und 
daß die Entfcheidung folle erfolgen können, felbit ohne 
daß ber Betheiligte mit der etwaigen Einrede ber Ins 
fompetenz nur gebört worden iſt. Der Untrag des Abg. 
Hes it darum auf Surüdnahme jener Verordnung ger 
richtet. 

Dem verfaffungstreuen-Sinne, welchen die Mehrheit 
ber zweiten Kammer in den höchſt intereffanten Sitzun⸗ 
gen vom 1 und 2 Auguſt bewährt hatte, als die Be 
fchwerde der Frau Rektor Weidig wegen willfürlicher 
Verhaftung ihres Mannes zur Sprache kam, bat auch 
der am 27 Uuguft in bderfelben Sache gefaßte Befhlufß 
volllommen entfprohen. Mit 25 gegen 15 Stimmen 
wurde dem Untrage ded Bericht erftattenden Ausſchuſſes 
Folge gegeben und hienach, auf den Grund des Art. 80 
der Berfallungsurtunde, gegen ben verantwortlidien Mis 


niſter des Inneren und der Juſtiz bei bem Großher zoge 
Beſchwerde erhoben. Wenn ſich hienach die zweite Kams 
mer bemogen finden mußte, eine von Geiten des heſſt· 
ſchen Miniſteriums einem heſſiſchen Staatsbürger wider; 
fahrene Unbill ernſtlich zu rügen; fo bat ihr dagegen 

eine Beſchwerdevorſtellung der biefigen Hofgerichtsadnn 

Paten Hofmann und Rühl Beranlaflung gegeben, ihre 
Verwendung auch gegen Beeinträchtigungen von Yußen 
eintreten zu laffen. 


( Bortfegung folgt.) 


Zur Aulturgefchichte, 


Cin Paar Aktenſtücke aus der Urs 
jeit der würtembergifden landftäns 
bifhen Berfaffung. 

(Schluß. ) 


Item wer nütz bat git ein Ort. 

Infonderbeit gibt mann euch fünffen oder drenen ıc. ic. 
In die aibe, euch felbs auch zujtüren und darzulegen, Im, 
aller der maß, wie dann bievor an dieſem Zettel vorler 
fen iſt worden, 

Mann git euch oc Im bdenfelben aide ob da pyemankı 
wer, ber fih minder darleibte, dann Fr meintent, bad 
er hette, das Jr Uns das zu vedemmal fagent, und für 
bringent. 

Weres auch ob ewer einer oder mehr fürgenommen 
und darzu geben würde, güter zuſchätzen, es wer über 
wenig oder vil quts, da git mann euch auch In den aide 
die nad) dem glichſten und billichiten zu ſchätzen getrewlich 
und on alle gevehrde; - 

Auch liebe Breinde, Wiewohl min guädigen Herrn 
noth, alß Ir dann die am eigentlich wohlgehört und vers 
nommen hand, eroorberte und heiichte, euch und andern den 
finn (Seinen) Umb die Som aelts dieſer ewer bülff 
und tür, nit lang Zil zugeben, Noch daunoc das 
Ir und andere bie jin, deſt williger ſyent, auch ſolich 
gelt deſtbaß Uffbringen und geben mögent, fo will euch 
fin Gnad die Som Geltde, So Ir Im vor etwielangen, 
an den riiijm. quldin geliehen band an Ewer Som 
abgehen laffen, und euch Umb die übrige Som Bier 
Jarzihl geben und demnach wirdet Sich gebühren, folich 
Som geltd Soviel der dannoch Ueber die Som fo ir an 
den vorgemeltten riiijm. Gulden geliben band, Ueberigs 
beliebt zu bezaln zur fünff zihlen, memblich zu jedem 
Zihl einen fünffteil, Und werdet das erit zil Uf den 
Wiſen Sontag nechſtkombt an demfelben Zile euch dann 
oc; abgeen wirdet, was ir hetzo Uf Martini an ben 
Biertaufent Guldin gelihen hand, alfo das Fr foviel dann 
zumal an dem eriten fünffteil deſtminder geben bebörfs 
fend, das ander Zihl wirder dann darnach UF Sanct 
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Martindtag nechittompt, und darnach alle Jar, Uff jeden 
nechſtkommenden Sanct Martinstag ain Bill, biß bad 
- die Som geltd gar bezahlt wirdet, und wirdet das letit 
gihl Ußgeen, Uf Sanct Martindtag In Anno Levijme, 
das mirdet von Sanct Martindtag nechſtkompt über 
drum Jar. 

Nota, was Knecht und Mägdt fint, die nit anders 
band noc darlenent dann Gr Lone, die werdent das 
Halbtheil def fo Inen. von felidien Ihren Zonen zuge 
ben gebührt, geben vetzo uff den nechitommenden Sanct 
Martindtag. Aber die Knecht und Mägdt, die mer und 
ander qutt, dann Ihr Lohn barlegend und verflürent, 
bie follent om Zil haben die Bier Jar wie voriteet. 

Item bdefialeihen Wer oc mit mer ait, dann 4 Ort, 
der wirdet dad Dch geben halb Uff den Wifen Sonntag 
nechittompt, und das ander halbteil darnach Uf den 
nehfttommenden Sanct Martinstagn. 

tem an jeglihem ende zumanen am ben 
Ebellüt, prüeſter und ander Ußlüt fleurbare 
Güetter, In berfelben jtatt oder dorffs Mardh 
gelegen, daß die auch verfhäzt und angeſchla— 
gen werden, wie dann vormals Och gefhe 
ben ift. 

Diefen Artickhel oc zulefen am Anfang, ober def 
Inhalt ſuſt zufag. 

Dh liebe Freinde, dad jr ertennent und merkent, 
bad Unſer gnädiger Herr die Som gelts, die Sinen 
Gnaden von Uch werben fol, mit anders bewenden 
und fomen laßen wil, dann an die Haupt: 
ſchulden ), davon dann Im und allen den Sinen, 





*) Der kluge und billige Naturverftand im Alterthum ſcheint ber 
griffen und feſtgehalten zu haben, daß jede Generation Das, was 
zu ihrem Staats und Regierungswoht gehört, nicht durch Schut⸗ 
denmaffen auf die Nachwelt fortwälzen, fondern ſelbſt zu tragen 
und jutilgen ſuchen follte. Daher macht der Entfchluß, fonar Durch 
eine außerordentliche Steuer das Laud von einer Schuldentaft 
su befreien, gemiß den Borditern Ehre. Uber in einem Staat 
wo die Sraatsfchuidenzahlung wohlgeordnet ift, Befotdungen 
beſteuern, heißt, bünte mid), foviel wie wenn der Dnusherr fagte: 
„Ich bezahle Dir mas du verdient haft; aber du folftmir um ments 
ger bienen, ald du verdienft. Deswegen ziehe ich Dir ab vom 
Berdienten!" Gol etwa nur der Hrundfah gelten: Man nimmt 
wo man etwas finden kann? — Hat der Staat mehr Befoldung 
arcordirt, als nach Berdienft recht it, fo foll er Die Beſoldung 
mindern. Iſt fie aber geredht und bedungen, fo foll er nicht 
ſchmaͤtern, mas er zuge ſagt hat, etwa deswegen, weil er die Macht 
hat und weil er freilich auch mwohlfeller akfordiren fönnte. Aber 
bei Afforden auf Abſtreich wird gewöhnlich wenig ges 
wonnen. Wer ſchlecht bezahlt, mu es ſich ſelbſt zuſchteiben, 
wenn ihm aud ſchlecht gearbeitet wird, 

KRapiraljimfe zu befteuern (denn NB. nur die Finfe fünnen 
defteuert werden) iR eben fo ungerecht. Denn alle Zinfe gibt 
der Schuldner nur von einem Ertrag (des Uders, des Haufes, 
der Fabrik 1c.) welchen Ertrag) der Schuldner fhon dem Stan: 
te verfteuert, Darf man vom Ertrag eine Doppelte Schutab: 
nahme nehmen, wenn der Meder nicht eigen, fondern durch ges 
borgtes Seid bearbeitet If? Der ungerechte Fall i immer Dies 
fer; A hat einen eigenen Ader. Bon dem Ertrag gibt er 
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wo bie lang alfo ohnbezahlt fon folten, onftern, großer ſchad 
und Bekumbernus möchte erwachlen, So hatt Sin quad 
folihs vor Im und ift ody feiner guaben meynung, In 
ber mas, wie hernach ſtehet, Och das ainer, zween 
ober brey von ber Landtfchafft gemelt werben, 
Alfo mann die fhayung zur jeglicher Zyt, wie vorftet, 
geafterent (2) werde, daß alfdann.allemeeg biefelben 
von der Landtſchafft daby fien, und folich gelt, 
In die Behaltnus helffen thun, uud och oinen ſchlüſ⸗ 
fel oder zween  barzuhaben, und wann es fi 
gepühret ain bezablung zu tunb einer Hopt- 
fhuld, das biefelben von der Landefchafft aber baby 
fpen, fo mann das Geltt, das dann zu derfelben Bezab: 
lung aeböre berus niemen wölle, und befglichem och fyem 
b3 der bezahlung, damit alfo ohn deß Landeß wißen 
und oh on ber gemeltten von ber Laudt— 
ſchafft byſin, von der ſchatzung nichtzit ver 
endert, noch von Juen ain. bezalte hoptfchuld, noch ber 
andern verzeichnet werden möge, dadurch Sie ain gan 
wißen haben, daß bie ſchatzung nienbert him: 
tom, dann an die hboptfchulden. 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fakultätsſtudien in Würtemberg. 


(Zortfebung.) 

Keinen andern Zweck foll ſchon die allgemeine 
bäusliche Erziehung, von deren früben Wirkungen 
fo unglaublich, viel abhängt, fich zur Aufgabe machen, als 
biefen gedoppelten: das Kind als ein Weſen, bad ſich 
immer mehr durch Gründe ſelbſt regieren lernen foll, 
durch Leberzeugungen fo weit es irgenb dafür empfängs 
lich ift, zu leiten, aber auch zugleich die Hinderniffe theils 
zu verhüten, theild wegzuräumen, welche aus der finnlis 
dien Beſchaffenheit bes erit menſchwerdenden Indivi⸗ 
dunms zu entitehen pflegen und wider feine verftändige 
Ueberzgengung allzu wirtfam werden fönnten. 

‚Der erziebende Aufſeher überhaupt hat ein foldhes 
menfchwerbendes Weſen immer aus dem Gefichtspunft 
zu betrachten, daß es durch feine Vermittlung zur geis 
ftigen Selbitregierung, zur Erhebung des Verſtandes 
und der Vernunft über alles entaegengefegte Körperliche, 

| fo vorfichtig und zwanglod wie möglich, gefördert werben 
folle. Der durch Vernunft und Erfahrung geregelte Bers 


feinen Zehenten, und der Staat ſchurt ihn. Wenn aber A (der 
Arbeiter) und B <ber Schuldenleiher) den Ader miteinander 
haben, fo it der Ertrag der nämlidye. Bon biefem gibt A und 
B miteinander den mämlichen Sebenten. Aber num foll 
B (der Unfeiher) der bie Bearbeitung durch fein geborgtes @eld 
möglich macht, von feinem Wntheil an dem verfteuerten, vers 
sehndeten Ertrag noch einmal eine Abgabe geben, bios meil 
er das Beine am ſich nimmt. JR hier Justidia? D. E. 
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ftand bes Aufſehers foll ſich an den Verſtand des Zög: 
lings ſelbſt anfchließen, nicht aber diefen burdy blinde 
Autorität ober Gewalt unterdbrüden. Er foll vielmehr 
nur bort feine geübtere Verftändigkeit einwirken laffen, 
wo wahrſcheinlich die eigene Kraft bes Zöglings noch 
nicht andreihen, oder burd irgend eine überwiegende 
Sinnlichkeit gehemmt und verwöhnt würde. 

Unläugbar dagegen ift es im ber gegenwärtigen häus⸗ 
lihen Erziehung gar zu häufig der Fall, daß man fofort 
das Kind Herr *) werden läßt und:, nad einem höchſt 
verkehrten Begriff von Breibeit, fogar zu diefem kindi⸗ 
ſchen Herrſchen in vielen Bällen animirt und gewöhnt, 
in denen es fich doc, verftändig zu regieren gewiß noch 
nicht vermögenb iſt. 

In biefer Verkehrtheit der häuslichen Behandlung 
ber Nachkommenſchaft, wie fie fchom feit vier, fünf Decen⸗ 
nien immer zunahm, nämlich in der umgekehrten Ordnung, 
Kinder nicht mehr Kinder feyu zu laſſen und überhaupt 
jede Stufe bes Jugendalters (welches nur beim Selbſt⸗ 
erwerben feine natürlihe Grenze bat) übereilt in eine 
höhere und unabhängigere vorzurüden, wurzelt unftreitig 
ein großer Theil unferer Zeitübel, wie das voreilige 
Mburtheilen über dad Praktifche, mit der Luft, ohne Er: 
fabrung, ohne Vorũbung zu ausführbaren Berbefferuns 
gen, fogar zerftörend einzugreifen. Dazu kommt bas 
Vergeuden der von ben Eltern müheron erworbenen 
Bamilienmittel, die Angewöhnung an Lurus, Zeitvers 
derb, Scheinthätigkeit, Veranügungefucht, während doch 
nichts gewifler ift, als der Ausſpruch: wer viel bedarf, 
wird zum Kmecht! frei wird nur, wer feiner felbit und 
feiner Bedurfniſſe Meifter wird! 

Ehedem war der häuslidyen Erziehung noch gleichlau: 
fend die erziehende Auffiht der Lehrer. Jezt 
foll die Schule ſich blos auf ben Unterricht beziehen, 
nicht mehr auf Abgewöhnung, Warnung und Rüge ge 
. gen das einzelne Umverftändige, wodurch doch die Sitt⸗ 
lichkeit und die Gozialität verlegt oder geführbet wird, 
fid) ausdehnen dürfen. 

(Bortfehung folgt.) 


*) 34 berufe mich auf ein Wort von Rouffenu über die jehige 
Berziehung ber Nachkommenſchaft. „Einmal gingen wir,” 
fo berichtet ein Freund und genauer Beobachter des nunmenr 
fo fehr verfannten Weltverbeſſerers, — „burd den Tulleriengars 
ten, wo Kinder auf dem Rafen fplelren. Ich Jeigte 
fie Rouffeau mit den Worten: „„Diefe Kinder haben Sie glüdı 
lich gemacht, denn man thut jejt mit ihnen Was Sie gerathen 
und verlangt haben.“ — „Weit gefehlt! antwortete er, Man 
fältt immer aus einem Ertreminsandere, Frellich 
erklärte ich mich im Emile mit Waͤrme gegen Die, welde 
die Kinder tyrannifirten. Jet aber its umgekehrt. 
Run find dle Kinder Tyranmen ihrer Eltern, 
Lehrer und Gouvernanten geworben...“ 1. . J. J. 
Rouffeau's häust. Beben und Tod. im Morgendl. Juli 
1852. Mr. 160, 
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Miscellen. 
Ein Gleichniß. 


Der alten Kirche fromme * 
— Dem Herz erquicklich lebt fie fort, - 
Beftimmt Pr Buße und zur Klage 
Der Seele einen Läut’rungsort; 
Dort von des Feuers Kraft durchdrungen 
Legt fie der Erde Madel ab, 
Bis ihr des Richters Wort erklungen 
Das ihr ein ew'ges Leben gab. 


Nicht Himmel ift der Ort, nod Hölle, 
Nicht Seeligkeit, Berdbammung nicht, 
Nur eine Geifter: Mittelitelle, 
Die zweite Probe für's Gericht: — 
Wie in dem beiligen Gedichte 
Die Seele nad) dem Pilger : Pfad, 
So glaub’ ich, daß die Meltaefchichte - 
dr Läuterungss Jahrhundert hat. 


Wenn an ber Beit endlofer Kette 

Die Menichheit neue Ringe ſchloß, 
Wenn in der Emwigfeiten Bette 

Ein friiher Strom von Jahren floß: 
Dann ftreiten alle Elemente, 

Wie fich das Nächte bilden muß; 
Das Alte will nicht ſehn zu Ende, 

Dem Neuen fehlt noch Form und Guß. 


Doch Jedes eilt fein Recht zu wahren; 
Dem Alten tritt Gewohnbeit bei, 
Stolz traut es feinen vielen Jahren, 
eil die Verjährung beilig_fey. 
Allein von Schladen und von Spreuen 
Bill Gold und Korn der neue Geiſt, 
Bon falicher Form ben Stoff befreien, 
Den Männerfuß vom Kinder» Leift. 


Und in zwei ftreng gefchieb’nen Heeren 
Sieht man bie Belt bewaffnet ftehn', 
Das Eine will ben Fortfchritt wehren, 
Das And’re nimmer rüdwärts geh'n. 
Da wird denn Alles wohl gefichtet, 
In Haflesaluthen durchgebrannt, 
Und mandyes Borurtheil vernichtet, 
Und manche Wahrbeit anerkannt. 


Doch Wunden bringt der Kampf und Schmerzen, 
Und das Yabrbundert fühlt ſich krank, 
Es weinen alle zarte Herzen, 
Die Streiter haben's wenig Dank. 
Erlöfung aus dem Fegefener j 
Bleh’n ſchwache Seelen — 
Nicht beſſer wollen ſie's, nicht freier, 
Nur Ruhe, Ruhe nur für ſich. 


Und das ift unfer Kampf und Ringen, 
So fteben, und fo ftreiten wir: 
Wir möchten zu dem Himmel dringen, 
Die Hölle aber hält ung fchier. 
Recht, Freiheit rufen dort zur Wehre, 
Hier Macht und alte Herrlichkeit; 
O Gott verleibe, daß mit Ehre j 
Wir treten aus dem großen Streit! 
Elener. 


Berantw. Redakteur Dr. Friederih Notter. — Drud und Berlag von E. Schmweizerbart in Stuttgart. 
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Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 
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Erſter Jahrgang. 


„.12. September. 1833. 





Korrefpondenz. 
Darmftadt, ben 6. Septbr. 


(Bortfegung.) 


Die beiden Beichwerbeführer waren im Jahre 1824 in 
eine politifche Unterfuchung vermwidelt, zum Zwecke einer 
Konfrontation nach Köpenit bei Berlin abgeführt und 
dafelbit viele Monate lang, ungeachtet aller Reklamatios 
nen der zuitänbifchen heſſiſchen Gerichtsbehörde, auf wider⸗ 
rechtliche Weiſe zurüdgehalten worben. Nachdem endlich 
die Wiederauslieferung erfolgt war, wurden die beiden 
Angeſchuldigten von ihrem geſetzlichen Richter völlig frei 
geſprochen. Gleichwohl wurde der preußiſchen Gensdar⸗ 
merie Befehl ertheilt, die Advokaten Hofmann und 
Rühl, bei etwaigem Eintritte in's Preußiſche, zu ver⸗ 
haften und nach Berlin zu bringen. Mehrere Borftel: 
Iungen an Se. Maj. den König von Preußen, worin bie 
Betbeiligten die Zurücdnahme der fie befchwerenden Maß: 
regel verlangten, blieben vergeblich; und als fie hierauf 
bei dem großh. heſſiſchen Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ein Gefuch um bie geeignete biplomatis 
fche Verwendung bei der k. preußiichen Regierung ein: 
gereicht hatten, wurde audy dieſes Geſuch abgefchlagen 
und zwar aus Gründen, welche den Advokaten Rühl 
gar nicht berühren und welche in Beziehung auf Hof 
manm materiell unrichtig find. Hiegegen befchwerten 
fih die Bittfteller bei der zweiten Kammer der Stände 
und nahmen die Verwendung berfelben bei großb. Staates 
regierung zur Willfahrung ihres Gefuches in Anſpruch. 
Der Bericht erjtattende Ausſchuß fand baffelbe rechtlich 
begründet und trotz einiger Einwendungen von Seiten 
mehrerer Mitglieder der zweiten Kammer, wurde dem 
Antrage des Ausſchuſſes mit 26 gegen 4 Stimmen Bolge 
gegeben. 

Das einzige politifch » liberale Blatt, welches gegen 
mwärtig im Großherzogthume ericheint, iſt der Beobachter 


in Helfen bei Rhein. Die Nedaktion deſſelben hat mit 
vielfachen Anfechtungen zu kämpfen. Unter Anderem 
mußte fidy diefelbe bewogen finden, bei der zweiten Ram: 
mer der Abgeordneten ſowohl überhaupt gegen die Gens 
furbefchränfungen, als auch inebefondere dagegen Be: 
ſchwerde zu führen, daf man ihr die Behandlung aller 
nidyt unmittelbar beffifchen Angelegenheiten nicht geftat« 
ten wolle. Die zweite Kammer, von dem Prinzipe auds 
gehend, daß alle Genfur verfaffungewidrig fen, hat mit 50 
Stimmen gegen 9 der Beſchwerde Folge gegeben. Wäh— 
rend ſich indeifen der Beobachter nur darüber zu befla- 
gen Hatte, daß ihm fein NDafenn durch bie Genfur ver: 
kümmert werde, mußte die Verlagshandlung des in 
Offenbach erfchienenen Volksboten Beſchwerde führen, 
daß man ihrem Blatte, als es eben im beſten Gedeihen 
war, ein plötzliches und gewaltſames Ende gemacht hatte. 
Die Verhandlung über dieſe Beſchwerdevorſtellung hatte eine 
fcherzbafte und parlamentarifch unerhörte Scene hervorgeru« 
fen. Es hatte ſich nämlich zugetragen, daß im befagten Volks— 
boten, ehe ber fernbin treffende Pfeil des großh. heſſ. Minis 
fteriums der auswärtigen Ungelegenbeiten denfelben tödt- 
lich berührte, ein Mäbrchen vom woblbefannten deutfchen 
Michel zu lefen war. Solche humoriftifch.politifche Arti⸗ 
felchen find gleich den Bienchen, die fih dem in den Tag 
hinein fchlafenden Michel auf bie Nafe ſetzen, um ihn 
zur heilfamen Nufmunterung wohl auch den Stadyel ein 
wenig fühlen zu laffen; und es it wohl zum Lachen; wenn 
der quite Michel plöglich aus dem Schlafe auffährt, um 
— — mit fhwerem Gefhüse gegen den nedifchen 
Beind zu feuern und fchließlich dennoch neben die Scheibe 
zu fchießen. Und es hatte ſich ferner ereignet, daß der 
Bericht eritattende Ausſchuß das fragliche Maͤhrchen feis 
nem Berichte eingefchaltet, um ber Kammer ben 
Geift des verftorbenen Volksboten anfchaulich zu machen 
und mit darauf bin den Antrag zu ftellen, ber Be: 
ſchwerde Folge zu geben; denn der Ausſchuß hatte ſich 
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vorher an das Miniſterium mit der vergeblichen Aufs | 
forderung gewendet, ihm die für revolutionär gehal- 
tenen Stellen bed Volksboten näher bezeichaen zu mol 
len. Die weitere Verbreitung des ſchlimmen Maͤhrchens | 
anf dem Wege der landtändifchen Deffentlichkeit, konnte 
gefährliche Folgen haben; und fo fand fid denn Hr. Pro: 
feffor Schacht aus Mainz bewogen, in einer geharnifch- 
ten Eritifchen Rede von einer halben Stunde Länge, den 
Defenfor des deutſchen Michels gegen den Erzähler des | 
Maͤhrchens zu machen. Es iſt Dies bderfelbe Hr. Brotef: 
for Schacht, ber fchon früher ald Kritiker aufgetreten 
ift, denn er bat bekanntlich „Unfinn und Barbarei“ ge: 
fchrieben und iſt hiedurch ein Gegner Menzel's geworben, | 
wenn auch Menzel niemald ein Gegner bed Herrn 
Schacht geworden if. Alſo wurde denn der deutfche 
Michel vor den Augen der Kammer anatomirt und voll: 


wies Hr. Schacht aus der Gefdichte, daß der deutfche 
Michel Städte gegründet, gotbifche Kirchen erbaut, ja 
daß er fogar bad Pulver und wenn auch micht die Preß— 
freiheit, doch die Preffe, erfunden babe. Bekanntlich 
ſchildern die Engländer ihren John Bull ald einen ber 
ben Kerl, ber viel Pudding ißt und viel Porter trinkt; 
und die Norbameritaner machen es mit ihrem Jonathan 
in ähnlicher Weife. Was würde num ein englifches Par: 
lamenteglied zu fagen haben, wenn ibm ein orforder 
Profeffor in einer langen Rede beweifen wollte, daß doch 


John Bull noch mehr verfiche, als Buddina su egen unb 
gporrer zu trinten? Antwort: er wird nicht in den Ball 


kommen, etwas fagen zu müſſen, weil dort eine folche 
fpießbürgerliche Kritit ſchlechthin unmöglich ſeyn dürfte. 
Aber freilich! einem deutſchen Profeſſor it Vieles mög» 
lich. Der arme Michel! Er hatte erit, wie das Mäbrr 
chen berichtet, Obrfeigen befommen, und nun mußte er 
ſich gar gefallen laffen, von einem guten Freunde alſo 
vertheidigt zu werden. Das ift body der gedoppelten 
Strafe zu viel. — 

Hr. Prof. Schacht iſt Übrigens ein ſehr nothwen—⸗ 
diges Kammermitglied, und follte er — wie es den Un: 
ſchein hat — von feinem Wahlbezirke nicht nochmals ger 
wählt werben, fo müßte man ihn irgendwo auf Subfcrips 
tion wieber erfcheinen laffen. Indem er ſich mämlid) bei 
den vorwärts gerichteten Beftrebungen der zweiten Kam 
mer geradezu in die Quere wirft, zwingt er diefelbe nicht 
felten, aus ihrem ernit parlamentarifchen, ordinären 
Schritte herauszufallen und zur altgemeinen Kurzweil in 
genialen Sprüngen über den Hrn. Profeflor wegyufehen. 
Darum pflegt fich-jeder Zeit, wenn Hr. Schacht zu rer 
den beginnt, eine allgemeine Hilarirät bei ſaͤmmtlichen 
Zubörern einzuftellen, Es it Dies eine Art Schadeys 
freude, denn dad Publikum erwartet dann im Voraus, 
daß gar bald von allen Seiten Witzworte gegen den Rebd+ 
ner fallen werden, und weiß um fo mehr die unermüdlis 


| 
ftändigit ausgeweidet ; und weil er in dem Mährchen als 
fein fehr großer Politiker gefchildert worden war, fo bes 


he Reſignation dieſes fhäsbaren Kammermitglieds zu 
würdigen und zu bewundern. Seine Erwartung wurde 
denn auch nicht getäufcht, als daffelbe feine Rede pro Mi- 
chelo beendigt batte. Kaum war Dies geichehen, jo nahm 
ſich der Abg. Höpfner die Freiheit, die Rede des Hrn. 
Schadt, ihrer ächt deutichen Gründlichfeit ungeachtet, 
ein hors d’oeuvre zu nennen; der Ubg. Emmerling 
zeigte nad, daß der Kommentar zu dem Mährchen quae- 
stionis nicht Anderes, als ein neues Maͤhrchen, geweſen 
fen ; und der Abg. E. €. Hoffmann machte den Bor 
fchlag, den Hrn. Profeffor Schacht zum allgemeinen 
beutichen Bundescenfor zu ernennen. inige Tage fpäs 
ter mußte berfelbe zu feiner Betrübniß erfahren, daß Die 
Kammer mit großer Stimmenmehrheit die Beſchwerde 
wegen Unterdrückung bes Volksboten für rechtlich bes 
gründet erklärte. 

Ihre eifrige Sorge für bie materielle Wohlfahrt des 
Volkes hatte die zweite Kammer unter Anderem durch 
den Antrag auf Borlegung eined neuen Wildichadengefehes 
bethätigt; fo wie durch dem ſehr gründlichen Bericht, wel⸗ 
hen darüber der Abg. W. Hoffmann erftattete; durch 
die fehr lebhafte und mitunter ziemlich pifante Diskuſ⸗ 
fion und durch den in der Sitzung vom 15. Auguſt über 
denfelben Gegenitand gefaßten Beſchluß, wonach in fidtas 
liſchen und Vrivatwaldungen im Freien fein Hody und 
Rebwild mehr geduldet und die niedere Jagd dem Ge— 
meinden oder Grundeigenthümern überlaffen werben foll. 
Inzwiſchen hatte auch die Staatsregierung, von ihrer 
Exite — — für materielle Intereſſen Sorge 
getragen. Den Beſchluß ber zweiten Kammer auf die 
Propofition wegen bes Aus: und Neubaues des Reſidenz⸗ 
ſchloſſes, hatte man allgemein als eine in milder Form 
audgefprodyene Verwerfung dieſer Propofition angefeben. 
Man bielt die Sache wenigſtens für den jetzigen Zandlag 
rür befeitigt, und war alfo um fo mehr überrafcht, den» 
felben Borichlag auf der einen Seite auspaffiren und auf 
ber anderen Seite wieder einpafiiren zu ſehen. Der 
Größe nach ift die Forderung von nahe 900,000 Gulden 
ganz biefelbe geblieben und nur in der Form ijt eine 
Nenderung eingetreten, indem man ben früheren Ans 
trag jest ald Geſetzesvorſchlag wiederholt hat. 
Außerdem wurde zur Einrichtung einer vorläufigen Mob 
nung im alten Schloſſe, für den Erbarofiberzog, eine 
Summe von beiläufig 14,000 fl. in Anfpruch genommen 
und von den Ständen ſogleich bewilligt; und endlich wur⸗ 
den bdenfelben im eine! geheimen Sitzung Vorſchläge 
gemacht in Bezug auf die erite Ausſtattung deffelben, ro 
wie in Betreff der jährliden Dotation. Dre für die 
Ausſtattung geforderte Summe wird in öffentlichen Bläts 
tern auf 450,000 fl. angegeben und die Dotation auf 
75,000 fl., oder auf das Dreifachẽ der bisherigen Apas 
nage. Man wird nun feben, wie fid Forderung und 
Bewilligung verhalten werden. 

In unferer nicht Miberalen, periodifd;politiichem Liter 
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ratur find einige Veränderungen eingetreten, ober ftehen 
folche bevor. Der biefigen „deutfchen Baterlandszeitung“ 
baben feither zwei bie brei beinahe fertige Gedanken zu 


Gebot geitanden, weldye die Redaktion mit feiter Hand , 


an der Leine bielt und unermüdlich im Kreife berumtrieb. 
Dieier Bemübung ungeachtet konnte fie nur ein fehr 
kleines Publitum gewinnen, fo daß bereits die Koften 
im laufenden Fahre, nadı Abzug aller Einnahmen, 1200 fl. 
betragen follen, alfo eine recht adeliche Schuld für eine 
Seitung, bie nur zweimal wöchentlich erfcheint. Der Sta- 
bilitätöpartei , 
der Erhaltung biefes Blattes haben mochte, konnte es 
doch auf die Dauer nicht zufagen, die Krüde, auf welche 
fie ſich zu ſtützen fuchte, fort und fort mit Silber zu be 
fchlagen. Wie es heißt, mird alfo die deutfche Waters 
landszeitung mit Ende db. 3. aufbören ; und ba fie felbit 
invalid geworden iſt, fo konnte man nichts Befferes thun, 
ald die Redaktion derfelben bei der biefigen Invalidenzeis 
fung zu placiren. Dies ift wirklich geſchehen und es 
ſteht nun zu erwarten, baß bie großb. heſſiſche Zeitung 
mit den vortrefflihen Qualitäten, welche fie fhon früher 
befaß und welche fürzlich in einigen Artikeln des hiefigen 
Beobachters fehr deutlich hervorgehoben worden find, in 
Zukunft auch diejenigen der beutichen Baterlandszeitung 
zu einem fchönen Ganzen vereinigen werde. Noch ein 
anderes biefiged Blatt, von ähnlicher Tendenz, wie die 
beutfche Vaterlandszeitung, foll feinem Ende nahe feyn; 
und nach einigen Somptomen in ben neueſten Numern 
zu fchließen, befonderd nach einigen Ausfällen anf die 
aus gezeichnetſten Mitglieder der zweiten Kammer, feheint 
daffelbe in der That in den legten Krämpfen zu liegen. 
Die politifchen Unterfuchungen im Großbergogtbume 
dauern fort, und noch iſt ein Ende derfelben abzufehen. 
Die ſchreiende Härte, womit einige in Gießen Berbaftete 
behandelt wurden, und melde den allgemeinen und ge 
rechten linwillen der Einwohner diefer Stabt erweckte, 
bat neuerdings aufgehört; auch find einige, jedoch nur 
wenige der politiſch WBerdächtigten ihrer Haft entlaffen 
werden. Namentlich war Dies binfichtlich des Rektors 
Weidig in Butzbach der Fall, welcher einzig auf die 
Behauptung hin, daß er ſich in Gefellfchaft von Repub⸗ 
litanern befunden habe, mehrere Wochen lang im poligeis 
liche Unterfuhung genommen und feinem gefehlichen 
Nichter entzogen worden war. Die Verhaftung bed Apos 
thekers Trapp in Briedberg erfolgte zwar durch den zus 
ftindigen Richter, nämlich von Seiten des Hofgerichts 
in Gießen; doch foll andy gegen Diefen Bein anderer Ber: 
dachtsgrund vorgelegen haben, als eine Ausfage, daß ein 
Apotheker aus dem Großherzogthum Heilen, der einen 
einfplbigen Namen führe, einer revolutionär genannten 
Berfammlung in Würtemberg beigewohnt habe. Auf 
die eingereichte Befchwerde des Apoth. Trapp fah fich 
dienach das hieſige Oberappellationsgeriht veranlaßt, 
deſſen alsbaldige Freilaſſung zu verfügen. Diefer Be: 


welche ein übelverftandenes Intereſſe an 


ſchluß wurde im Oberfürſtenthum Heſſen mit allgemei⸗ 
ner Freude aufgenommen und ſchon hat die hanauer 
Beitung über ben feierlichen Empfang Bericht erſtattet, 
welchen die Bewohner von Gießen, Butzbach, Briebberg 
und der benachbarten großh. heſſiſchen und kurhefſi— 
ſchen Drtfchaften dem Wreigelaffenen bereitet haben. 
Die Boltsftimmung hatte fich alfo hier wieder auf fehr 
beutlihe und fehr bedeutende Weiſe ausgefprochen und 
auch die Urt der veranftalteten Feierlichkeiten wird man 
nach Allem was vorausgegangen war, keineswegs für 
ungebörig-und für übertrieben halten können. — 


— — — — Man fcheint fich neuerdings auch mit 
einem politifhen Preßvergehen beichäftigen zu wollen; und 
biemit gerade bürfte die Verordnung vom 29. Juli d. 9. 
über die Kompetenzkonflifte zwifchen Civil» und Milis 
tärjuftigbebörden im Zufammenbange jtehen. Unfere Ge: 
richte werben alfo in jeder Beziehung Anlaß finden, 
ihre verfaflungsmäßige Selbftitändigkeit und Unabhängig- 
keit zu bewahren. 4. 





Pädagogik und Politik. 


Anforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fakultaͤtsſtudien in Würtemberg. 


(Sortfegung.) 


Daher dad Uebermaß der igenwilligkeit, wel: 
ches, flatt vermindert zu werden, mit den Fahren 
ber Schulkinder zunimmt, während die meilten El: 
tern ben Lehrern das ehmalige Mitwirken der Schul: 
sucht auf die Sitten der Kinder ald Eingriff in die elter: 
lichen Rechte und ihre Erziebungstunft Aäuferft übel 
deuten würden. Zugenommen hat allerdings das Lernen 
aller Art, aber wie oft hört man, daß jezt nur auf bie . 
Intelligenz gewirkt, das Herz pder Gemüth aber nicht " 
berücdjichtigt werde. 

Diefer Vorwurf ift gewiß meift infofern unrichtig, 
als der Unterricht von felbit und abjichtlich mit mancher: 
lei allgemeinen Einfihten und Anmahnungen über das 
Rechthandeln fich verbindet. Er ift befonders alsdann 
unrichtig, wenn man ihn von der lmänderung des Res 
ligionunterrichts abzuleiten ſucht, da doch gewiß alle 
erſinnliche Lehrgeheimniſſe nie ein Beſſerwerden des 
Wolleus veranlaßt haben, vielmehr alle dieſe Meinuns 
gen, welche die Sündenvergebung ohne feſten Beſſerungs⸗ 
entſchluß hoffen laflen, oder das Böfe wie geerbt und 
nicht durchaus als felbftgewollt daritellen, nur eine ftau« 
nende Andächtigkeit, nicht aber bie willensthätige Reli« 
giofität befördern. Aber auch berichtigte Einfichten und 
Uebergengungen allein wirken, befonders in diefen Jahren, 
noch nicht bie zur Uebermacht über das Sinnlichfehler: 


* 
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bafte, wenn nicht Angewöhnungen und Abgewöhnungen 
durch die leitende Aufficht hinzukommen. 

Ehedem traten nun vornämlich bie dem theologiichen 
Studium und ber religiöfen Volkserziehung gewibmeten 
Sünglinge nicht anders, als aus einer zur Unterordnung 
gewöhnenden Hans: und Schulerziehung in die von ben 
vorfichtigen Voreltern geitiftete Alummeen oder Kon 
vittorien®). 

Größere Unftrengungen der geiftigen Kräfte waren 
ohnehin und find das einzige Mittel zur Befähigung für 
bie Aufuahme. Deswegen liegt ſchon ein großer Vor— 
theil darin, daß auf jeden Fall ein bedeutender Theil 
ber Aufgenommenen ſchon von eigener Liebe und Luit 
für Kenntniffe aufgeregt it und den Uebrigen ſowohl 
zum Muiter, als zur Nachhülfe und Aufmunterung wer: 
den Bann. In allen Lehritunden können bie Fähigeren 
und Geübteren den Uebrigen gleichſam vorererciren. 
Und unvermerkt faffen die Zufammenlebenden Manches, 
was befonders das Methodifche betrifft, von ihresgleichen 
nod) leichter, als vom Lehrer, da auch die öffentliche 
Lehrart fo eingerichtet werden kann, daß nicht ber Lehrer 
an einander fort und gleichlam akademiſch docire. Die 
Borbereitungsanftalten wirken das Möglichbeite, wenn 
vielmehr jedes Penſum nad; der nöthigen Präparation 
von den Lernenden felbit der Reihe nad durchgemacht, 
von dem Lehrer aber nur berichtigt wird, und wenn für 
die Privatiiudien die Geübteren den Schwächeren nad) 
Art des gemeinfdyaftlichen Unterrichts zur Hülfe beiges 
ordnet oder mehrere einander Nähere zu gemeinfchaftlis 
dien Arbeiten veranlaßt werben. 

Auf diefe Weile it fchon jenes geordnete Zufammen« 
leben von unfhägbar wohlthätigen Wirkungen, während 
ſich von felbit der große Vortheil erzeugt, daß mehrere 
fid) unter einander beobachten, mit einander vertragen 
lernen, ihre Kräfte durch Vergleichung meſſen und ſtei— 
gern, ihre Bedürfniſſe und Auſprüche gegen einander 
ausgleichen, und zum Theil in innige lebenswierige Ge 
mütbhsfreundichaften übergeben. O! wüßten oder ber 
bächten Bäter, Vorgeſezte, Fürftenräthe u. f. w, dieſe 
bei dem vereingelten Stubienleben nie erreichbaren, durch 
den wohlgeordneten Konviktorien-Zuftand unmerklid und 


», Diefe Benennungen drüden den Zwed jener unſchaͤzbar mühr 
lich gewordenen Anflalten, welche man eigentlich nicht miebere, 
fondern vorbereitende menmen follte, weit richtiger aus, 
als der aus der mittelalterlichen Kirchenfprache herübergefommene 
Name: Seminarien. Auch dieſes Wort it mur ein Ausfluß 
jener hierarchiſchen Brieftergewalt, welche alles Gute nur (eo 
recht paffiv entſtehen und nichts wachſen laffen mödhte, als 
wad fie, und fie allein, in blos receptive Gemüther qeidet 
haben will. Uber alles wahre Dute entiteht nur durch Uetis 
pität der Seiftesfräfte. Gtudiranttalten wie Eaatäder gu 
beichreiben int eine ebenſo unpnffende Metapher, als Studirende 
mit dem Titel Kommilitonen ehren ju mollen. 


wie von felbit hervorgehenden Vortheile, nie würden fie 
durch oberflächlichen Schein einer größeren. Mündigkeit 
unferer Zeit zum Berftüdeln Deffen, was bie praftifche 
Menfchentenntniß der Alten mit fo großen Aufopferums 
gen zufammengefügt bat, fich überreden laſſen. Ideo/o- 
gie war freilich die Stärke unferer Reformatoren niht, 
Uber im Praktiſchen veritanden bie Gutwollenkn 
des Alterthums das Zweckmaͤßige oft fo glüdlic und ohne 
Wortprunk zu verwirklichen, daß, wer ihre faktifhen Pro: 
dukte genau erwägt, immer wohl zu fortfchreitendem 
Berbeffern, gar felten zum Aufheben bed MWefentlihen 
bewogen feyn kann ). 


(Bortfesung folgt.) 


Miscellen. 


Lebhafte Darftellung. Ein Korreipondent der 
Allgemeinen Zeitung drüdt fich über die Ankunft Kaiſers 
Franz in Prag alfo aus: „Doc ergreifender ald Alles 
war die innigite Huldigung dem geliebten Kaiferpaar im 
gierig verfchlingenden Bliden, mit gefalteten 

änden Dargelegt. Allesweinte im frömmiten 

Er Die Augen des Kaifers felbit blieben nicht 
troden.“ 


Merkwürdig find folgende Morte deffelben Korrefpon: 
denten: „Lange, lange lebe unfer Kaifer Franz! ift des 
brünftiafte Gebet der ganzen Monarchie, und nur Br 
nige bliden nad) einer neu aufgebendben Sonn. 
Sie ift eine unbekannte Größe.“ 


Ein Engländer, Ulerander Crichton bat eine Bor: 
richtung erfunden, durch welche bie Zuft im innern Raum der 
Fahrzeuge, befonders der Dampfſchiffe, bis zum Kiel 
binab ſtets rein erhalten werben Bann. 


Unter ben Norbfeebädern gewinnt dad Wilhelmi— 
nenbad anf der Juſel Föhr ſehr an Frequenz, und 
dürfte bald mit Norderney wetteifern. 





Nach Porfifhen Blättern bat der ruffiihe Geſandte 
in Paris, Graf Pozzo di Borgo, ein geborener Korfe, 
für das Monument, das zu Ehren Napoleons 
in Korſika errichtet wird, mit 1000 Franken unterzeich« 
net. — Sir Brancid Burdett gab neulich den in Lon⸗ 
* anmwefenden Mitgliedern der Familie Napoleons ein 

en. 


°) Wie viele praftiichreirffame Hemmungen Des Mhrsiuriduus 
hatte Die Reichsberfaſſung! Weiche Garantien Tagen im fon 
ftitutionellen Gteuerwefen des tübinger Vertrags! Wie viel 
Selbſtſtaͤndigkeit hatten die Städte durch das Weſentliche ihrer 
Munlelpalrechte unter den Stadtſchreibern als ihren Syudicie! 
u. f. w. 
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Beinde! ſank vielfach durchbohrt nieder und über feiner 
warmen Leiche ward der feinblihe Haufen getödet und 
gefangen. — Man ſieht auf weldes Aeußerſte Chambrier 
wies. — Der dritte Würfel rollt aus dem Becher (man 
fpielt beutigstags bekanntlich immer mit drei Würfeln) 
und der Wurf, die Heramsfordberung des Schickſals ift 
erft vollbracht, wenn Chambrier mit Grund und Redıt 
anf jened Meußerite wies, wenn ber Fürft von Neuetts 
burg, König Friederich Wilhelm von Preußen, die Be: 
ſetzung feines Fürftenthums durdy die Schweizer als Ges 
walt ihm angethan, anficht und die Waffen den Maffen 
entgegenfezt. Friederich Wilbelm, der gewiß jene bri— 
derliche und chriſtliche Vereinigung der heiligen Allianz 
mit reinem Herzen fchloß, ans der nicht mur hiftorifch, 
fondern aud) moralifc die jezt noch beitehende politifcye 
Amphibien Natur Neuenburgs bervorging, kann ſich num 
bie Einficht verfhaffen, daß folder fromme Willen allein 
in diefem Stadium der Weltgeſchichte nicht mehr aus: 
reicht, daß Religion ohne Philofopbie oder das GBeiftliche 
ohne Weltweisheit nichts mehr if. Man bat vielleicht 
damals in frommer Begeiiterung für den ewigen Brieden, 
an den man Etwas wagen zu dürfen glaubte, alle auch 
die differenteften politifhen Formen, die auegefprocen: 
ften auf der MWelttheiltarte ſichtbaren National: Berfchies 
benheiten ald gleichgültig, zufällig, in irbifche Schaalheit 
verſinkend neben der heiligen Bruderliebe der Bölfer er 
blickt, und es ift möglich, daß wenigftens in der Seele 
Friederih Wilhelms nicht der leifefte Gedanke aufitieg, 
diefes fich gegenfeitig auf den Naden Sehen von Repur 
blik und Monarchie, bei der Einverleibung Neuenburge 
in die ſchweizeriſche @idgenoflenfhaft ald monardifches 
Fürſtenthum, diene und führe zu etwas Anderem, als 
eben zum Beweife, mie zahm und friedfertig der ewige 
Friede fey, wie er fogar ſich auf Proben ftellen laſſe. Ob 
andere Staatsmänner, bie bei jenem großen Friedensge— 
fchäfte thätig waren, diefe Sache nicht aus einem andern 
Geſichtspunkte gefaßt, iſt eine andere Frage. Vielleicht 


Korreſpondenz. 
Aus der Schweiz. 5. September. 


Jacta est alea! Das heißt bier: Ein Würfel ift 
geworfen. Die Tagfatzung hat über Neuenburg den Be: 
fchluß gefaßt, es habe Friſt big zum 41. September, bie 
Tagſatzung zu befchiden und der Sarnerkonferenz zu 
entfagen; neichehe Beides nicht, fo werde ber Kanton mit 
eidgenöffichen Truppen befegt, Der zweite Würfel vollt 
aus dem Becher der Gefchide, wenn Neuenburg nicht 
willfahrt — und kaum iſt Died zu erwarten. Der Staats: 
rath diefes Fürftentbums, feine exekutive Behörde hat 
ſich mit großer Stimmenmehrheit für Nichtbeſchickung 
der Tagſatzung, wie ih Ihnen in meinem Lezten meldete, 
entfchieden,, nachdem Herr v. Chambrier, Präfident deſ⸗ 
felben, einen Vortrag gehalten, der der Majorität ihre 
Richtung gab. Ohne bier fhon auf die Begründungen 
in diefem Bortrag einzugehen, it nur die feurige Apo— 
firophe zu bemerten und ja nicht zu überfehen, die er un: 
ter Anderem machte. Er fagte nämlich: „Wir müſſen 
uns jest das Beifpiel ded Chevalier d'Aſſas vorhalten und 
im enticheidenden Augenblick nicht fehlen zu rufen: Hier 
find die Feinde!“ Wenn nun auch bei einem angeben: 
den Poeten eben micht viel Gewicht anf die Geltung eis 
nes Gleichniſſes zu legen iſt, das jener oft nur zum 
Schmuck braucht und unbefangen aus dem Speziellen 
ins Allgemeine binüberwenbet, fo wird doc ohne Zweifel 
bei einem erfahrenen und gewandten Staatsmann und 
Diplomaten die Sache erniter und prägifer zu nehmen 
ſeyn, und er wird fich vom Speziellen nur wieder aufs 
Spezielle beziehen. Die Gedichte des Chevalier d'Aſſas 
ift diefe. Er fland auf einem Poften von großer Bedeu: 
tung. Da umringten ihn unerwartet die Beinde und 
festen ihm bie Bajonette anf die Bruft unter Androhung 
ded Toded, wenn er nicht file ſchweige. Uber d’Affas 
rief überlaut gegen bie Seinen: Kameraden, bier find 
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erblidten Diefe die Garantie des ewigen Friedens erit 
darin, daf die Unterfciede der Staatsformen mebr und 
mehr aufgeboben, das abſolut menarcifche Brinzip mebr 
und mehr verbreitet würde. Es geſchah daber wohl in 
ihrem Prinzip, daß in die einzige Nepublit auf dem eu: 
ropäifchen Kontinent, in die Schweiz, ein monarchiſches 
Element hineingeſchoben wurde, das durch feine enge 
Berbindung mit einem der Häupter der heiligen Allianz 
nicht nur ein fcharf ziebendes Gegengewicht gegen alle 
und jede Ausbildung des antiabfoluten Prinzips in der 
Schweiz geben follte, fondern auch ein Stein des An— 
ftoßes und — des Falles vielleicht für diefe zu feiner 
Zeit, Nicht daß unter diefem Falle bier Das veritanden 
fey, daß man der Schweiz 3. B. einen König gebe, oder 
fie theile, fondern eine Einrichtung in der jeder Muskel eis 
ner antiabfoluten Requng gelähmt werde. Ed mag num 
wirklich im Norden ein folcher Zeitpunkt gekommen ericheis 
nen. Dan erinnert fich, daß in den Zeitungen jüngft zu lefen 
war, in Töplis fen außer einer Beſetzung Italiens und einer 
nöthigenfalld eintretenden in Sübddentfchland, auch eine 
Okkupation ber Schweiz befprochen, diefe legtere aber wier 
ber von der Hand gewiefen worden. Es liegt nahe, daß 
fie wieder aufgegriffen wird, wenn die fchweizerifche Eid⸗ 
genoffenichaft dad Gebiet von Neuenburg, ein Eigenthum 
des Königs von Preußen, bewafinet überfchreiten läßt. 
Die Frage beruht Überhaupt nicht allein auf der Perfön« 
lichkeit des Königs von Preußen. — Es wird nun am 
Ort ſeyn, die Berechtigungen des Schritts der Tagſatzung, 
der fo folgenreich ſeyn Bann, zu prüfen. Chambrier fagte 
in jener Staaterathd-Berfammlung, der Stand Neuen: 
burg fen nur befugt die Tagſatzung zu beſchicken, aber 
nicht verpflichtet. Dies int nicht wahr. Der erite Arti« 
el der Urkunde über die Aurnabme des Staatd Neuen: 
burg in den eidgenöſſiſchen Bund hebt als die Bedingung 
diefer Aufnahme ausdrücklich die Erfüllung aller „Ber: 
prlihtungen“ aus, „weldhe dem Staat Neuenburg 
als Glied der Eidgenoſſenſchaft oblienen, die Iheilnab: 
me dieſes Standes an den allgemeinen Beratbungen der 
Schweiz rc.“ Welch andere Verpflichtungen könnte aber 
ein Stand der Schweiz haben, als eben diefe Theilmah: 
me? felbit wenn fie bier als ſolche nicht unmittelbar auds 
gefprochen wäre? Die Souveränetät der einzelnen Kan- 
tone geht rein nur nach Innen. Mac Aufen geht fie über in 
die Souveränetät der Eidgenoffenfchaft, die, wenn fonit 
nirgends, einfach in Titel 8 des Bundes» Vertrags von 
1815 in der Beſtimmung ausgeiprocen it! „bie Tagr 
ſatzung erflärt Krieg und ſchließt Brieden.“ Wenn nun 
aber Ehambrier ſich deffen Allen ungeachtet darauf ſtühen 
wollte, daß nirgende in den Urkunden der fcdhweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft die ftriften dürren Worte fliehen: „es 
der Stand muß die Tagſatzung beſchicken; wonicht, fo 
kann er von biefer mit Zwang dazu angehalten werden,“ 
— fo wird die erite und legte Frage angeregt: Iſt die 
Schweiz ein Staaten: Bund, oder it fie ein 
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—eÛ n — — — — — — ———— — — ———— 


Bundesſtaat? und wenn dieſe Frage denn wirklich 
noch nicht entſchieden ſeyn ſoll, ſo iſt es endlich Zeit, ſo 
iſt es Recht und Pflicht, daß fie entſchieden werde, und 
daß jie nun die Tagſatzung fo, einfach und faktiſch ms 
ſcheidet, indem fie fidh in die Kategorie des Bundesſtaau 
fest und fonveräne Gewalt ausübt — Wer will ibr Um 
recht geben? Kann es Zriedric Wilhelm von Preußen? 
— Neuenburg ift kein Theil von Preußen, fondern von 
ber Schweiz. Inden fie Neuenburg beſezt, erhält fie 
ſich. Ihr Recht iſt bier ein anderes, ald das des Königs 
von Preußen, Der Ball ift kein Kollifiongfall. Das 
Mittel, mit dem fie fid bier erhält, bat nurden Schein 
einer Gewalt gegen den König von Preußen; es iſt nicht 
einmal gegen den Fürſten von Neuenburg gerichtet. 


(Schluß folgt. ) 





Zur fiulturgefchichte. 


Cin Paar Aktenſtücke aus der Mrs 
jeit der würtembergifhen lanbftäns 
dbifhen Berfaffung. 

1. 


Auszug aus einem landfchaftlichen Tomo Acto- 
rum, betitelt: 
en 


Der Lanndtſchafft des Fürſteuthumbs Würtems 
perg Freyheiten, Verträg, Abfchid, Stäät, Aid, 
Anlagen vnd andere fachen. 


Abſchied bed Landtags zu Stuttgarten, 
Anno 41535 gehalten, 


Mein Gnebiger Herr (Herzog Ulrich) ließ fürtragen, Erſt⸗ 
lichs hab fein Fürſtlich Gnad aeitern der Prelaten vnnd ges 
fanndten vunnderthenig Unntwürt, Jr 5. Gd. In fchrifften 
zugeitellt, guugſam verftanden, darawif feiner F. Ob. 
ferner mainung, beiden Stennden zu eröffnen, 

Prelaten 

Anfängelich verftannd fein FI. Gb. das die Prelaten, 
den gnedigen Schuz vnnd ſchierm, verganngner eroberung 
beicheben, zu bergen gefücrt, vnnd zu Schuldiger vunder⸗ 
theniger Danndhbarkait, vor vnnd Jezt, den balben theil 
bewilligt haben, welchs fein El. Gd. zu gnaden au" 
nommen, j 

Das Aber Daneben gebeten werd, fu der gr. - 
Guldin gnediglich zu erlaffen, wer, ſy Zuthun, vnbeſchwaͤt⸗ 
lich, guediglich genaigt, dieweil aber vß hohem obligen 
diß mit ſeyn, noch beſchehen möge, well fein Fl. Od. 
ſolchs bey Irm nechſtgethonen begern beruwen laflen, 
Sein Fl. Gd. thue aber dad Inen den Prelaten nit zu 
vngnaden, fonnder zu Berfhonung ber Urmen ge— 
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mainen Laundſchafft dann mo fein Fl. Gb. berieth, 
das ain Lanndtfchaft ſolch gellt zugeben, bas vermechte, 
Wollt fein FI. Gd. ſolchs an fp nit, fonnder ain Landt⸗ 
fhafft begert haben, der Zuverfiht, Ain Lanndtſchafft 
wurd die nit gewaigert, fonnder vunderthenig willfart 


m 
haben, derwegen fo will fein Fl. Gb. folcher xx. aj. quls 
din vff vdalricj von Inen den Prelaten gewertig fein, 

Damit nun ſolchs Deiter Stattlicher befcheben, mag, 
Mill fein Fl. Gd. den Prelaten, vnnd fonnberlich, Wess 
fo ſich mit verfauffen, oder fonnit verwilligung nöttürfftig, 
Inen ſolchs, gnediglich mittailen, vnnd zuitellen, 


Lanndtſchafft 


Belanngend die vnnderthenig Anntwurt der Geſannd⸗ 
tem gemeiner Lanndtſchafft, Will fein Fl. Gb. die zu 
Gnaden angenommen, vund dermaſſen gedacht haben, 
das ain Lanndefchafft vff Blricj xx. aj. guldin, Vund 


Li} 

von dannen vber ain Jar, Bee. quldin bezahlen, doch 
das ain billiche anlag befheh, damit die Reihen 
nad Jrem vermögen, Bund der Arm,nad ſei— 
ner gelegenbait bedadht werde, vnund einer 
bey dem Anndern bleuben möge, bad auch au fols 
chem geſchickt (Geſchäft ) Erbar vnnd Gottsförchtig Männer 
verordnet werden, ſolchen vmbſchlag zuthung vnnd das 
gellt einzubrynngen, der rl. aj. guldin, hab fein FI. Gd. 
noch Pain gnugiamen bericht, wo bie zu bezahlung ber 
güldten gepraucht, Sollt billih von dem, ber ſich aim 
berrn diß Lannds angemaßt, bezallt, oder zuwiderlegen, 
ervördert worden fein, So fen es auch zwaperlan Zinß⸗ 
güldten, vnnd wachend fchulden bezahlen, darneben auch 
ſein Fl. Gd. bericht, das gar wenig vnbezalt Zinnß, hin⸗ 
der ſeiner Fl. Gd. verlaſſen, vnnd ſo man die Rechnung 
erſuchen, vil mer gellt, Wein vnnd vorrath hinder Ir, 
weder vſſtenndiger quldten bliben, Aber nichts deſto mins 
der, will fein Fl. Gd. hinderſich fuchen laffen, Wess fich 
erfonndt, des ſy bezahlen foll, will fein Fl. Gd. fid que 
diglich und der gepur hallten, 

Des vertrags zu Tüwingen halb, Lafft es fein 
Fl. Gb. bey Irem Erpüeten berumen, 

Ob vielleicht der Lanndtſchafft Jezt Allhie zuuerhar⸗ 
ren, beſchwärlich, möge fein Fl. Gd. Leyden, das man 
ein vſſſchuz (Ausſchuß) verordne, mit Ir zu hanndlen, 
vnnd denſelben In etlichen Articuln zu declarieren 
vnnd zuerleutern, 

Zuletſt Nachdem fein Fl. Gb. etlich beſchwärlich Güld⸗ 
ten In die Aydanoßſchafft vnnd anndere Orth, verfchris 
ben, welche abgelößt, vnnd zu minderm Coſſten vnnd 
mur bewenndt, werden möchten, Sey fein Fl. Gd. ge 

: maint, die Abzulöfen, vnnd an andere Orth, da man 
vom hundert Golbauldin, fünf quldin In Münnz oder 
minder nemmen Welle, begert fein Fl. Od. wo ſy das 
mit der Zeit gefünnen wurd, fih ain Lanndtſchafft mit 
Ir zumerfchrenden, doch das follich verfchreibung allein, 
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dahin zu ablofung bewenndt, vnnd das fo Jemanndt ver: 
ordnne, der ſolche dinng helff hanndlen, vnnd fehe, das 
ordenlich damit vmbganngen, vund ſolch erleuchterung 


beichebe, 
Achim, den 12. Tag Martii Anno 1555. 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu EStiftungsanftalten für alle 
Bafultätsfindien in Würtemberg, 


(Fortfehung.) 


Zu all diefem Guten bedarf ed dann Feiner brüden: 
den Belchräntungen. Geber it zum voraus fich felbft 
ſchuldig, daß er feine Zeit nicht durch Trägheit oder lin: 
fug verfchleudere. Jeder muf es als gemeinfchaftlidye 
Pflicht erkennen, daß er ben Studienzweck bed Undern 
nicht ſtöre; deswegen bat aud) von jeher die erziehende 
Aufficht in diefen Konviktorien im Innern nichts Aubdes 
res, als Stille in den Studienfinnden und Verträglich— 
keit in der zur Erholung freigelaffenen Zeit gefordert, 
im Aeußern aber finnlich fchädlice Ausſchweifungen ver: 
bütet und abgefdnitten, und den Strafzwang nur als 
äußerfted Mittel gegen vorfähliche Unfolafamkeit im ber 
Berne gezeigt. 

Die Studien felbit wurden allerdings nicht immer 
gut, aber fie wurden nad den Begriffen, weldye die Seit 
erreicht hatte, geleitet. Auch unfere Zeit ift, ihre Vers 
befferungen geltend zu machen, nicht gehindert, und fie 
fann es weit leichter bei Zufammenlebenden, ald bei ben 
fich felbft auf Gerabewohl Ueberlaffenen. Unentbehrlich 
iſt das Einzige, daß ein Jeder bie eigene Verbindlichkeit 
erfülfe, Rechenſchaft davon geben zu können, daß er feine 
Zeit nicht zweckwidrig mißbraucht habe. Gerade dieſe 
Angewöhnung aber zum planmäßigen Seitbraudyen wird 
bei den verwöhnten Söhnen und denen ihre Noth fich 
felbit bereitenden Eltern der Hauptarund des Widerwil⸗ 
lend gegen die fo nöthige Rechenfchafts » Forderung in 
den vorbereitenden und in ben akademifdhen Konviks 
torien. 

Außerdem it ed offenbar vom verfhiedenem Nuten 
für das ganze Leben, im Unterhalt und in ber Selbſtbe— 
ſorgung feiner Bedürfniffe nicht, wie man fagen mökhte, 
vornehmer gewöhnt zu werben, ald man ed im ber 
Zukunft wahrſcheinlich fortfegen kann. Welche Verkehrt⸗ 
beit der Berhältniffe muß immer fidtbarer daraus ent: 
ftehen, daß gegenwärtig Niemand mehr ſich felbit bedie⸗ 
nen will und befonders fo viele ſtudirende Jünglinge für 
fit) allein mit folhen Summen nidt auszutommen ſich 
gewöhnen, die fie in der Bolge ald Befoldungen kaum 
oder lange nicht erhalten werben. Daher + endlich bei 
Manchen die undefonnene Luft und Wuth umzuſtürzen, 
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um vielleicht auf den Trümmern ſich emporheben zu 
können. 

Yud) wenn man aus den vorbereitenden Kon: 
viktorien durch vierjährige Uebungen, welche vermittelit 
der Sprachſtudien ) und Mathematik vom 14 bis 18ten 
Jahre, d. i. in der Lebendzeit, wo man ohnehin für die 
Bortbildung der Heranwachſenden am meiiten in Verle— 
genbeit it, immer mehr das wiſſenſchaftliche Forſchen er: 
weden, in das gemeinfhaftlihe akademiſche 
Konviktorium zu Tübingen überzugehen hat, zei— 
gen ſich wieder die unverkennbarften Vortheile 
eines folhen beauffidtigten geordneten Zu— 
fammenlebene. 

Faſt Jeder, welcher in den akademiſchen Unterricht für 
ſich allein Übertritt, wird es zu beklagen haben, daß ihm 
das erſte Halbjahr, bis er ſich im die neue Lehrweiſe fin: 
ben £onnte, in allerlei Verſuchen akademiſch ftudiren zu 
lernen, großentheils verloren gegangen fey. Der Un: 
terſchied zwifchen der apmmaflalifchen und der akademi: 
ſchen Lehrart muß unvermeidlich beibehalten werden. 
Gelehrte Schulen, Gymnaſien und dergl. Unftalten nützen 
hauptſächlich dadurch, daß die Lehrer auf alle einzelne 
Urbeiten der Zöglinge einen unmittelbaren, leitenden und 
berichtigenden Einfluß haben können; Dies it für bie 
frühere Bildung das Unentbehrlichſte. Die akademifche 
Art des Unterrichts beiteht dagegen, um nad und nad) 
an Selbiidenten zu gewöhnen, in zufammenbängenden 
Borträgen, wodurch Jeber die Materialien ganzer Kennt: 
nißfächer ald ſyſtematiſcher Ganzen nach feiner Faſſungs⸗ 
kraft und Vorbereitung unmittelbar aufzufaſſen und bei 
ber nöthigen Wiederholung nad; dem mitgetheilten Grüns 
ben zu überdenken bat. Das hiezu nötbige Benehmen 
muß, wer einzeln im bie akademifchen Auditorien tritt, 
mit Zeitverluft erſt fich felbit zu eigen machen. Der 
Konviktorift oder, wie man ihn ebedem richtig mannte, 
der vom Baterland in Koſt, Wohnung und Obhut aufı 
genommene Stipendiat trifft in der ihm wohlthätig geöff⸗ 
neten Anftalt ſchon viererlei Klaffen von Nelteren, aus 
benen er gar leicht einige Freunde finden Bann, die ihm 
das Nachahmen der neuen Studienart erleichtern. 


(Bortfegung folgt.) 


Abhold find Die, welche etwa in lebenden Spraden parliren 
tonnen, dem Sprachſtudium aus dem Alterthum. Gie beachten 
nicht, daß nur Die, melde eine durchgebildete Sprache genau 
zu verſtehen geübt wurden, eine praftifche Logit, die Kunft, im 
den Berftand Anderer fib richtig hineinzudenten, ſich feibft auf 
die beſtimmteſte Weiſe verſtandlich zu machen, und das Ber 
Randene zu beurtheilen, eingeübt haben. Ein Anderes if, wie 
ein Sprachmeiſter ſchwatzen fünnen, ein Anderes, ats Sprachge⸗ 
Iehrter von jedem Sedantenzufammenhang fi genaue Reden: 
ſchaft zu geben. Dadurch gist das Sprachſtudium allen Reaks 
kenutniſſen ihre Form und geiftige Bildung. 





Berantw. Redakteur Dr. Briederih Notter.— Drud und Verlag von & Shweizerbart in Stuttgart. 
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Miscellen. 


In Preußen beſtanden zu Ende 1851 nicht weniger 
als 21,789 Elementarfchulen, von 1,917,934 Kindern de: 
fucht, und verfehen mit 22,241 2ehrern, 2014 Hülfeieh: 
tern und 964 fehrerinnen. 





Benn das Waſſer eines Brunnens klar ſeyn und kei— 
nen Schlammgeihmad haben foll, fo itt es am beiten, 
wenn man ibm viel weiter gräbt, als Dies gewöhnlich 
geſchieht, d. b. wenn man z. B. für einen Brunnen, der 
5 Buß im Durchmeſſer haben foll, einen Schacht von 
12 bis 15 Fuß Durchmeſſer gräbt. Im diefen Schacht 
baut man dann einen falihen Brunnen von 10 bis 12 

uß Durchmeffer, und innerhalb diefen aus lofe gelegten 

teinen beitebenden erit den wahren Brunnen von 5 Fuß 
Durchmeſſer. Den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Bruns 
nen fülle man mit reinem Sande und mit Kiefeliteinen, 
fo daß das Waller durch diefe Steine filtrirt wird, ebe 
es in den eigentlihen Brunnen gelangt. Dieies Ber- 
fahren iſt zwar etwas Pojtipieliger, allein man it auf 
* Weiſe ſicher, immer klares und gefundes Wafler zu 
erhalten. 


Ein Hr. William Stidolpb, Schulmeiiter » 
Blackheath, erfand einen Apparat, mit deſſen Hülfe ſolche 
Individuen, die erblindeten, nachdem fie bereits ſchrei⸗ 
ben gelernt hatten, febr qut fihreiben können, ohne daß 
fie Gefabr laufen, daß die Schriftzüne in einander geras 
then. Der Apparat, dem er den Namen Chiragon 
oder Handfübrer beilegte, beitebt aus einem Rabmen mir 
erhabenem Rande, auf weldem Rande ein fcdymals 
Stüd Holz angebracht it. Im diefem Holze befindet 
fih ein Falz oder eine Fuge, zur Aufnahme eines 
entſprechenden Schlüſſels, welder an einem Handringe 
oder einer Bracelette für den Schreiber feſtgemacht ih. 
zu den Seiten des Rahmens iſt eine Reibe von Auge 
chnitten angebracht, in die man nach und nach das ans: 
gefurchte Stück Bu print: fo daß zwiſchen den einzel: 
nen Zeilen regelmäßige Bwifchenräume entiteben. Die 
Hand kann fi nämlıch auf diefe Weiſe ganz frei vom 
der Linken aegen die Rechte bewegen, während deren 
Bewegung nach Oben und nad) Unten, oder in der 
Richtung, im welcher das Papier befcrieben wird, bes 
ſchraͤnkt ift. <(Dinglers polpt. 3.) 





Berichtigung. 


In Degen auf die meulid gegebene Reife zum 
blandufiihen Quell haben wir außer den bereits 
Nro. 121, 125 und 428 berichtigten Druckfehlern, noch 
folgende Verſtöße anguführen, welde durch Die jebr 
fhwierig zu leſende Handichrift des Hrn. Cinfenders 
veranlagt wurden: In Mro. 125, ©. 198, Sp. 2. 3. 8 
v. u. 1. Licenza fi. Dicenza; ebenfo S. 499, Ep. 1, 3. 
45 v. 0. Niro. 136, &. 5035, Ep. 1, 3. 15 v. o. |. Herb 
ft. Herr. Neo. 127, S. 507, Sp. 2, 3. 16 v. o. (. law 
ter it. raub, 3. 7 v. u. Benufia ft. Veruſia. Nro. 198, 
©. 511, Sp. 2, 3. 18 v. o. I. Steineihe ſt. Steineih‘. 
3. 29 v. 0. Oder Bann er nicht in ft. oder Bann er in. 
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Unparteiische: 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitbiatt für Deutſchland. 





Nro. 144. 


Erſter Jahrgang. 


14. Septenwer, 1833. 





£fiteratur.®) 


Die Staatökräfte des Großherzogthums 
Helen. 


Ein Verſuch von Dr. 3. Ir. Hundesbagen, ord. 
Profeſſor zu Gießen. Zugleich mit dem Uebertitel: 
Ueber die großen Berlufte am National » Vermögen 
und Einkommen des Großherzogtfums Heſſen in 
Folge der Univerſalmauthen und des Mauthvereind 
mit Preußen; nebit allgemeinen Warnungen bins 
ſichtlich einer deutfhen Nationalmanth und zweck— 

dienlichern Borfchlägen ftatt ber legteren. Bon u. ſ. w. 
Tübingen bei Heinrich Laupp. 1855. 8. 


Wir glauben die vorgegeichnete Schrift der allgemeis 
nen Aufmerkfambeit empfehlen zu müflen, ba fie bie Theorie 
der Staatswirthſchaft auf einige unferer wichtigſten polis 
tifchen Lebensfragen anzuwenden verfucht hat, — ein 
Fall, der um fo mehr Beachtung verdienen dürfte, ald 
er unter den ftaatswifienfchaftlihen Fachgelehrten äußerft 
felten if. Daß die Aufgabe der Schrift eine getheilte 
ift, bezeichnet fchon ihr Doppeltitel ; wir befchränten und 
daranf, die Hauptpunkte derfelben zu ordnen und in mög: 


*) Mehrere unferer verehrten Abonnenten haben ben Wurnſch ger 
gen uns geäußert, daß die Literatur einen minder bedeutenden 
Raum in unfern Blättern einnehmen möge, als derſelben in 
den erfien Monaten angewiefen wurde. Um diefem Wunſch zu 
entiprechen, zugleich aber dem von vorm herein gezogenen Plan 
unferer Beitjchrift wicht untren zu werden, haben wir und ents 
Mioſſen, Die Literatur aus dem gewbhulichen Bang unfered Yours 
nats fortan gämyticd zu vermeifen, dagegen aber alle vier 
sehn Tage das Samftagsblatt lediglich als Literaturbiatt ers 
feinen zu laſſen, wonon wir ung blos fomeit eine Ausnahme 
erlauben werden, als, falls ein hieher gehdriger Artikel in der 
Samflags,Rumer nicht gaͤnzlich zu End gebracht werden fofls 
te, der Reft am darauf folgenden Montag nadgetragen wer⸗ 
ben wird. Die Redattion. 
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lichſter Kürze anzudeuten. Hinſichtlich des theoretiſch- 
ſtatiſtiſchen und wirthſchaftlichen Theils alſo Folgendes: 

Ohne Statiftie iſt eine richtige Kenntniß der Eigen: 
tbümlichkeit und der Zuftände eines Staates gar nicht 
möalidh. 

In Ermangelung eines foldhen Hülfsmitteld (Staats: 
inventars) ift aber auch eine, jenen Befonderheiten und 
ihren Bedürfniſſen sentfprecyende Staatdverwaltung 
ganz undenkbar. 

Zu den wefentlichen Theilen einer foldhen Statiftik 
athört num jederzeit die Ermittelung und Darftellung 
ber eigentlihen materiellen Staatsträfte db. b. 
bie Kapitalwerthfumme aller Gattungen materieller, un: 
beweglicher und beweglicher Nationalgüter, fo mie bed 
jährlichen darans entfpringenden National-Einfommens. 

Es läßt ſich aus einer ſolchen Darftellung der mate: 
rieffen Staatsfräfte, in Verbindung mit einigen andern 
einfachen Ratiftiichen Hülfsmitteln, fofort auch der natio- 
nale Kulturzuftand und der immaterielle Reichtum und 
die Kraft eines betreffenden Staates ziemlich ſicher bes 
meſſen, — alfo bie ganze Staatskraft überhaupt 
auf diefem Wege viel fiherer beurtheilen, als nach ans 
dern Maßſtaͤben (Umfang, Bevölterungsdichtbeit ıc. 2c.) 
— welche ald ungureichend anerkannt find. vid. Malchus. 

Jeder intellektuelle Bor: oder Rüdjcritt der 
Mation äußert feine Wirkung zugleich auf die materielle 
Induftrie, fo wie umgekehrt eine Nüdwirkung ber 
lesten auf die erftere und dadurd auf das National-Ber: 
mögen und Eintommen bed Staates nit zu verkennen 
ift. Daher laffen fih alle Veränderungen, welche 
in jenen Beziehungen ftattfinden, — mitbin der enblis 
he Erfolg aller zufälligen äußern politifhen Konjunt 
turen fo wie innerer Verwaltungs-Zuſtände und Mare 
geln hienach zuverläßiger als durch irgend eim anderes 
Hülfsmittel beurtheilen. 

Für lestern Iwed eignet ſtch insbeſondere auch noch 
die jährliche oder doch periodiſche Nachweiſung der Vers 
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änderungen, welche fich in den einzelnen nicht materiel- 
len Zweigen ber National» Statiftit bemertlich machen, 

ie 5. B. die Menge der Civilprozeſſe, der erkannten 
Polizei: und Kriminalitrafen, und viele andere einzelne, an 
verfchiedenen Stellen des Buches angegebene. vid. Staats⸗ 
Kontrole. ° 

Nur auf ſolche Grundlagen bin läßt ſich bie eigentli« 
che Nationalfraft verfchiedener Staaten gegen einander 
bemeifen, ihr materieller Woblitand, fo wie ber Stand 
ihrer ſittlichen Kraft und Breibeit, und ihre relative Fä— 
bigkeit zu Staatslaften und fonitigen materiellen Leiſtun—⸗ 
gen und Anftrengungen, einfach und ſicher beurteilen, 

Mit am intereffanteften und fruchtreichften it eine 
überfichtliche Zufammenftellung der in den drei Hauptgewer⸗ 
ben, Urproduktion, Gewerbeund Handelnichtnur 
vorhandenen ſtehenden und beweglichen Kapitalfumme, fo 
wie des National:Einfommene aus jeder berfelben, fondern 
auc des innigften Verbandes und der ganz natürlichen, 
ganz unbedingten Rückwirkungen des einen jener Ge 
werbejweige auf den andern. 

Es führt Died zu der vollſtändigſten Ueberzeuqung, 
daß Gewerbe und Handel, angeregt und in Bemwequng 
erhalten durc die veränderlidyen idealen und realen Nei: 
gungen und Bedürfniffe der Nationen, nicht ſowohl an 
fich die Nation materiell bereichern, alg vielmehr daß die Ur⸗ 
produftion aus beiden ebenfo den weit überwiegenden 
Borfchub und Gewinn bezieht, wie fie unter umgekehrtem 
Einfluffe wieder der höchſte Verluſt trifft; und daß def» 
halb felbit in den blübenditen Handels» und Manuſak⸗ 
turftaaten, der ganz unverbältnißmäßig größte Theil 
des Nationalvermögens und Einfommens auf die Urpro: 
duftion fällt. 

Es wird ferner bei dieſer Gelegenheit auf eine, bieher 
noch nicht verfuchte, febr einfache und überzeugende Weife 
bewiefen, wie die gewöhnliche Boritellungsweife der Staates 
wirthe von der Produktivität fowohl der Kunft:Gewerbe, 
als des Handeld, auf einer gewiſſen Täufchung berubt 
und gewiſſen Baktoren (Kapital und Intelligenz) zuge: 
fchrieben wird, die nur bedingt hierauf wirkſam find, — 
indem jene Gewerbe ſich ſtets nur in fo weit probußtiv 
zeigen (Kapitalrente und Arbeitslohn gewähren), als die 
Urprodugenten denfelben die nötbigen Haupt: und Hülfe: 
ftoffe in einem ermäßigten Preife zu verabreicyen im 
Stande find. 

In Folge Deſſen entfteht der Gewerbögewinn ıc. aus 
jenen erften bürgerlichen Beſchäftigungen blos aus einem 
Preis: Naclaffe, dem fich die Urproduzenten fügen müf: 
fen, wenn ibre ganze jährliche Produkten-⸗Erzeuqung nicht 
ftille fieben foll, wovon obnebin der aröfte Theil im 
Landbau felbit wieder verbraucht, der weit kleinſte Theil 
aber zu Markt gebracht und an die Gemwerbeftände und 
fonftigen Konfumenten abaetreten wird, wobei eritere ald+ 
dann faft allgemein den Marktpreis beilimmen. Es er: 
kläͤrt fich von diefer Seite viel einleuchtender, als bisher 


aus andern flaatdwirtbfchaftlichen Theorieen, bie große 
Abhängigkeit der Urproduzenten, befonders des Landbaues, 
vom Flor, oder Drud und Verfall der Kunft: Gewerbe 
und des Handels; und warum alfo auch — wenn nicht 
alle, doc, der größte Theil — der Staatelaften folgerenhr 
auf den Landbau und die untern bandarbeitenden Klafen 

ſich zurücdtwälzen. 

Ein weiterer, unfere ſtaatswirthſchaftliche Theorie fehr 
weſentlich berichtigender und aufbellenzer Beweis gebt 
dabin: daß das Nationalvermögen in der Hauptfache auf 
affumulativem Wege, de h. dur Erfparung und 
YAufbäufung von reinem Gewerbsgewinne weder vergrö« 
Bert, noch umgekehrt durch Verzehrung deffelben verkleis 
nert oder abforbirt wird, fondern daß die Kapitalien 
aller drei Gattungen von Gewerben, ohne daß fie ein 
folder Zus oder Abfluß trifft, in dem Maße fchnell und 
unmittelbar anjleigen und auch wieder fich verkleinern, 
als Nachfrage und Preis der Ur: und Kunft: Produfte 
Reigen und fallen; daß Dieſes alſo der Hauptweg iſt, 
auf weldem der Woblitand der Nation einen Aufihwung 
gewinnt oder im Verfall geräth; während außerdem blos 
die Klaffe der Rentirer und von Hülfedienften leben- 
ben Perfonen ein Vermögen durch Erſparniſſe oder at« 
fumulativ zu erwerben und zu verarößern vermag. 

Aus dem Borbergebenden berichtigen fich denn auch 
mehrere andere, nicht volltommen begründete Anſichten 
unferer ftaatswirtbfchaftliben Schulen, 3. B. bie ven 
meintliche große Abhängigkeit der Gewerbe: Produktivitk 
vom arößern Kapitale und größerer Intelliaenz, fo wie von 
gewiſſen Freiheiten (Bunftauflöfung sc. ıc.), von weldyen 
fid) gerade die umgetehrte Wirkung erweifen läßt. 

Ebenfo ergibt ſich, wie höchſt irrig man gewöhnlich 
dem überhand nebmenden Luxus der Gewerbsftände den 
Berluft ihres Gewerbäfapitals zufchreibt, da doch dieſes 
gerade unter folchen Umftänden meiit am fchnelljien ans 
zuwachſen pflegt, fo daß jene Anſicht alfo nur auf die 
durch Eriparniffe ſich bereihernden Stände anwendbar 
bleibt. Endlich zeigt ſich auch die Mangelbaftigkeit der 
aut einen gewerblihen Reinertrag balirten Steuerſh⸗ 
fteme eben fo augenfceinlich, als die Wirkungsleſigkeit 
mander Steuerabnahme und Liebertragung vom Landbau 
auf andre Gewerbeitände. 

Mehr als diefe, in die ftaatewirtbichaftliche Theorie 
ſtark eingreifenden unb fie berichtigenden Hauptpunkte 
führen wir nicht auf, und übergeben außerdem zugleich 
eine ziemliche Unzabl bin und wieder eingeftreuter Ur 
theile und Berichtigungen in Staatdverwaltungg: Angeles 
genbeiten auf jene und andre Grundlagen bin; — mens 
den und ftatt Deffen aber zu der verjuchten Daritellung 
der Staatefraft des Großberzogtbums Heſſen felbit. 

Willtommen darf man bdergleihen Berſuche, wenn fle 
mit Fleiß und Treue behandelt werden, wohl nennen, 
theils weil fie in politifcher Beziehung dringliches Ber 
bürfniß find, theils ihrer Seltenheit wegen, Denn — 


575 


foweit Referent weiß — befihen wir dergleichen Darſiel⸗ 
iungen bis dahin blos von zwei beutfchen Staaten, näms 
lid von Preußen (nah Krug 1805) und von Wür: 
temberg (nad Fulda und Memminger v. d. 9. 1806 
und 1820). 

Was nur irgend an brauchbaren ftatiftifchen Materia- 
lien über Heffen vorhanden war, ift in der betreffenden 
Schrift, und zwar mit forafältiger Kritik, bemuzt, jede 
2üde und beridytiaungsbedbürftige Angabe gewiſſenhaft be» 
zeichnet, und endlich das Einzelne möglichit zweckmaͤßig 
zum Ganzen verbunden und in belebrender Weife ausge: 
formt, ohne dazu vieler und mweitichichtiger Tabellen be: 
durft zu haben. — ESs befizt die betreffende Schrift von 
biefer Seite überhaupt mandıed Eigenthümliche und Sach⸗ 
gemäße, wovon mir jedoch eben fo wenig, ald von ben 
zahlreichen Zablen » Angaben einen Auszug zu liefern fä- 
big find. Es mag daher binreihen, zu bemerken, daß 
eine ungewöhnliche Sorgfalt darauf verwendet iſt, Die 
auf jedes Gewerbe und fonftigen Stände fich vertbeilen: 
den firen und beweglichen, aktiven und pafiiven, fo wie 
produttiven und unprodbuftiven Kapitalien, und das jährs 
liche Rob: und Rein-@infommen daraus, gehörig heraus: 
und in Beraleich zu ftellen, indem dadurch manche ins 
tereffante Refultate und größere Klarheit über das Ganze 
bervoraehn. 

Es laffen fidy im diefer Hinſicht befonders die Zuſam— 
menftellungen auf ©. 177 und 244 bemerklich machen, 
fo wie dad Ganze in Form einer eigentlihen Staats 
Buchbaltung bdurdgeführt worden ift, welche, durch 
längere Zeiträume fortgeführt, großen Auffchluß über bie 
Erfolge der Staatsverwaltung gewähren Pönnte. — Uebri— 
gens flößt man im Berfolge dieſer Schrift bäufig anf 
bie Klage, nicht blos über die Abneigung der Staats: 
verwaltung binfichtlich der Mittbeilung zuverläffiger ftar 
tiſtiſcher Materialien, fondern ſogar über bas firenge 
Berbot, was in diefer Beziehung allen Bedienfteten auf: 
erlegt worden it. Alſo fallen diefem Umſtande, und nicht 
der Sorgfalt der Statiſtiker felbit, die Unvofltändigkeir 
ten von beraleichen Arbeiten zur Lat! — Nachdem ber 
erfte Theil der betreffenden Schr. fih mit Daritellung 
der materiellen Staatsträfte des ©. H. beichäftigt bat, 
fucht der Berf. im zweiten Theile die großen Berlufte 
nachzuweiſen, welche jene feit dem Jahre 1820 in Folge 
des europäifchen und noch weiter ausgedehnten Univerfals 
Maunth» und Sperr⸗Syſtems erlitten baben, fo wie die 
Gefahren, die auf bdemielben Wege dem allgemeinen 
Wohlſtande drohen. Yener Berhuſt fleigt für ein Ge 
fammt-National-Bermögen von 457 Mil. fl. des ©. 9, 
allein ſchon auf viel mehr ald 100 Mil. fl. Es berechnet 
fich derfelbe aber für die Landwirthſchaft an ſich beiläufig 
auf 45 Prozent der Kapitalfonds und 56 Prozent des 
Roh: und Reinertrags. 

Daß biefer Verluſt wirklich nur vorzugsweis bie 
Folge jened Umniverfal« Mauthfpftems gemefen ift, was 


man bin und wieder noch immer gar micht einfehen zu 
können ſcheint, oder auch abſichtlich ftreng in Abrede zu 
ſtellen fucht, dürfte hier theoretifch (m. vergl, d. Thefen 
im Eingange), fo wie auch faktiſch unwiderlegbar darges 
than worden ſeyn, und befonders liefern die feit lange 
fhon dem Mauth» und Sperrfpitem buldigenden Staa: 
ten, inebefondere auch der nordamerikaniſche Breiftaat, 
dafür die fihlagenditen Beweife. Denn auch fie haben 
in demſelben Zeitraume ziemlich die nämlihen unge: 
heuern Berlufte am Landwirthfchaftsfond erlitten, wäh. 
rend fie wähnten dafür einen Erfah in einer vermeint: 
lich aefteigerten Gewerbsinduftrie zu finden, von biefer 
Seite jedoch einen allgemeinen reellen Gewinn noch nicht 
nachzuweiſen vermochten. 


Denn ed wird bier, wie ſchon anderwärts verfchie, 
dentlich geſchehen iſt, nachgewieſen, daß im Gefolge von 
jener erſterwähnten Erſcheinung — trotz aller übernatür⸗ 
lichen Steigerung der Induſtrie in einzelnen, beſonders 
hoͤhern Betriebezweigen — vorzugeweiſe auch das un: 
tere Gewerbsweſen und der Handel ſehr bedeutend an 
Lebhaftigkeit, Unternehmern und Kapital verloren haben, 
und wie leztere dechalb nothgedrungen in die Staats— 
papierſpekulationen übergegangen find. Es war dieſer 
ganze Zeitabſchnitt außerdem ja bauptfächlich karakteriſirt 
durch allgemeine Klagen über Mangel an Erwerb und 
Kredit, durch eine Schreden verbreitende Menge von 
Konkurfen; durch Müßiggebn vieler Taufende von fleis 
figen Tagelöhnern und Handwerksgefellen; durch ein ties 
fed Sinten des Tagelohne, des Zinsfußes, fo wie durch 
ganz ungewöhnlich; zablreidye Auswanderungen nach frem⸗ 
ben Welttbeilen und Ueberhandnahme von Frevel und 
Verbrechen jeder Gattung, wie fie immer im Gefolge 
eines Verfalls der untern Gewerbsitände gefunden 
werden. 


Die fo fehr gewöhnlichen publiziftifchen Ableitungen 
jenes allgemeinen drüdenden Notbitanded, 3. B. daß 
Englands induſtrielles Uebergewicht, der Geldausfluß 
dorthin 1c. ic. ihm veranlaßt babe, und die Manthen als 
Schubanitalten dagegen, fo wie zur Belebung der inlän- 
bifhen Induſtrie, nöthig geworden fenen, wird fehr ent: 
fhieden berichtigt, indem Englands Gewerbsweſen, Hans 
bei und Ackerbau zu berfelben Seit nicht weniger litt, 
und über brüdenden Geldmangel Blagte, als bas eben 
falld fehr gewerbsreiche Frankreich und alle andere Staas 
ten. Beſonders einleuchtend wird bewiefen, daß ber 
ganze Betrag der Gemwerbd: und Handelskapitalien noch 
kaum 18 — 20 Mil. fl. ausmacht, während der Kapitals 
fond des Landbaues anf 500 Mil. fl. d. b. auf das 15fa⸗ 
che anfteigt, und jährlich 27 Mil. fl. -Reinertrag gewährt, 
während berjenige aus beiden erfterm mod, nicht 14 Mil. fl, 
beträgt, Wäre ed nun wirklich möglich gewefen, Gewerbe und 
Sandel für fich, alfo unabhängig vom Landbau, anſehn⸗ 
lic zu begünftigen, wie wenig kaͤmen alddann dieſe et: 


576 


liche Million fl. gegen den ungemein großen Verluft bes den verderblichen Grängfperren und von Man tben 


Ganzen in Betracht! 

Allein gerade dad wurde ja im theoretifchen Theile 
vornherein bewieien, daß ein Flor wie ein Verfall 
von Gewerb und Handel gar nicht möglich ift, ohne die 
felbe Rüdwirkung auf den Landbau, — ja daß Gewerbe 
und Handel jebem Staat hauptſächlich nur durch eine 
ungemein fchnelle und bedeutende Wirkung auf das land» 
wirtbichaftlihe Kapital und Eintommen widytig werden; 
— daß folglich alle Hofpubligiften, welche einen erhöhten 
Flor der Gewerbe ıc. bei einem tief darnieder liegen: 
den Landbau behaupten, in eine ſtarke Abfurbität vers 
fallen. 

Biel einleucytender ift bie Hindentung, wie dad nad, 
dem Frieden von 1815 entitandene und nadıher bis 1821 
nach jedem politiſchen Kongreſſe vollitändiger ansgebil: 
det bervorgetretene Univerfals: Manthiyitem hauptſaäch⸗ 
lich nur eine gewaltfame Hebung des Staatsfrebits und 
eine Erleichterung ber ungemeſſenen Staatsanleihen zum 
Zweck hatte, welche felbft im tiefen Frieden ſehr lebhaft 
fortgefegt wurden und nothwendig die im Landbau, Ge: 
werb und Handel müßig gewordenen Kapitalien in gros 
Gen Maſſen auffogen; fo dab auf foldye Weife der Staats: 
kredit — nicht durch die Geſchicklichkeit unferer Finanz: 
verwaltungen, fondern allein auf Koften des in demſel⸗ 
ben Grabe Ereditlod gewordenen Gewerbsweſens in qlän: 
zender Weile gefteigert wurde. Damit alfo wurden bie, 
jene Periode begeichnenden, Spekulationen aller Stände 
in Staatspapieren begründet, — ihnen Milliarden, um 
die das Gewerböwefen ärmer geworden war, zugemendet, 
und diefes nun dennoch genöthigt, jene fterile Summe 
zu verzinfen! Nicht alfo waren, wie fo häufig vorgege: 
ben wurde, die Staatspapierfpefulationen die Urfache des 
Gewerbeverfallg, fondern gerade umgekehrt lezterer die 
Veranlaffung zu jenem. 

Sehr unterftügt wird diefe AUnficht vom eigentlichen 
Zwei des Mauthweſens, durch deſſen mit der heiligen 
Allianz völlig gleichzeitige Werallgemeinerung durch ganz 
Europa, und durch die weitere Fortbildung des einen 
jener Syiteme mit dem andern auf jedem der weitern diploma: 
tischen Kongreffe- Auch wäre im entgegengefezten Ball wohl 
zu erwarten gewefen, daß man leztere zu gegenfeitigen Vor⸗ 
ſtellungen und Berathungen binfichtlich jener unerbörten 
allgemeinen Notb der Völker während bes Friedens bes 
nuzt und Alles aufgeboten hätte, ihr Abbülfe zu verſchaffen. 
Doch wird man auch begreiflich finden, daß über diefen 
Erfheinungen unferer Seit und den dabei vorzugsweis 
begünftigten Intereffen noch ein gewiſſes Dunkel ſchwebt, 
was erſt die Folgezeit aufzubellen im Stande ift. — 

Nach diefen Erörterungen des Mauthweſens im All 
gemeinen, wobei Zölle, als unentbehrliche Quellen ber 
Staatefinang, fehr weientlich unterſchieden werben von 


(bewaffneten Bolllinien), fo wie nicht weniger Lo al: 
ober partielfe Mauthen von bem gegenwärtigen 
UniverfalsMautbfpfteme, — wendet ſich Die be— 
treffende Schrift zu dem Mauthverbande zwifchen Preu— 
ben und Helen, fo wie zu der beabſichtigten allgemeinen 
Bollvereinigung oder Nationalmauth für gan 
Deutſchland. 

Das erſtere Verhältniß wird nicht fo günſtig geſchil⸗ 
dert, als es von andern Seiten her geſchehen iſt, und 
den dargeſtellten Umſtänden nach kann Heſſen dabei auch 
nicht wohl im Vortheil ſtehen, da es überhaupt nur 
wenige Babrifen beſizt, und felbit diefe fo wenig, als 
bie heſſiſchen Hauptprodukte bes Ackerbaues, ihren mas 
tärlihen Abſatz jemals nach Preußen hatten. Seit: 
dem das Leztere aber auf gewaltfame Weile durch 
die gemeinfame Mauthlinie bewirkt worden ift, und 
Preußen ganz ungehindert die beffifchen Länder mit ſei— 
nen Gemwerbsproduften überfchwenmt, buldet es den 
einzigen für Heflen vortbeilhaften -Ausfubrbandel auf 
preußiſches Gebiet mit Wein, Brantwein, Bier und Ta: 
bak nicht andere, als gegen eine erbeblide „Uusgleis 
chungsſteuer,“ weil angeblich die Konfumtionsiteuern 
auf diefe Artikel im Innern von Preußen um biefen 
Betrag höher ftänden, folglich die Produzenten daſelbſt 
um fo viel bei der freien Einfuhr aus Helen verkürzt 
werden würden! — — 

Der vermeintliche große Gewinn aus dieſer Verein— 
aung, den Einige fo boch berauszuftellen bemüht waren, 
berubte, wie bier gezeigt und auch durdy die fpätere Er: 
fahrung beftätigt wird, auf einer Täufhung; — nämlich 
auf dem ephemeren lebhaften Abgange und den Preis ſteige⸗ 
rungen von Wein, Getreide, Brantwein und Vieh auf 
den Waſſerſtraßen (Main, Nedar, Rbein ıc.) nad) den 
ſtark befezten und zu verproviantirenden Feſtungen am 
Rhein, fo wie zu den Feldlagern ber Preußen, Hollän- 
ber und Belgier im Nordweiten während der Jahre 1850 
bie 35; wodurch, fo weit als diefer Probuftenabzug wirkte, 
denn auch der Preis der Grunditüde wieder erbeblich in 
bie Höhe ging, und den Landbau längft jenen Strom: 
fireden auf diefe Weife um viele Millionen Gulden be: 
reicherte, ohne daß der allerkleinfte Theil bavon (dem 
oben aufgeftellten Thefen nad) aus dem Erlös oder 
Gewinn am Produftenpreis felbit abftammte. 

Auf die jenen Stromgebieten nur etwas entfernter 
Gegenden war jener günftige Einfluß aar nicht bemerd 
lidy und auch in eritern börte derfelbe fogleich auf, and 
fiel der Produktenpreis ıc. ıc. unmittelbar nach dem Ball 
von Antwerpen und dem Rückmarſche der frangöfiichen 
Armee, ganz aufden frühern ſehr niedrigen Stand zurüd. 

( Bortfegung folgt.) 
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Weiß, einer der erſten Meſſerſchmiede und Inſtru⸗ 
mentenmacher Londons, hatte bemerkt, daß der Stahl 
bedeutend an Güte gewinnt, wenn man ihn in der 
Erde roften läßt, vorausgeſezt, daß ber Roft nicht 
fünftlich durd Einwirkung von Sinren bervorgebradit 
wird. Er vergrub daher vor ungefähr 3 Jahren mehrere 
Kafirmefler: Klingen, und fand beim Miederaufgraben 
diefelben ganz mit Roſt überzogen, der gerade ausſah, 
als waͤre er aus den Klingen ausgeſchwizt. Dabei wa: 
ren dieſe nicht amgefrefien, und bie Güte des Stahls 
hatte entichieden gewonnen. Hieraus fließend, daß auch 
das Eifen unter gleihen Umitänden am Güte gewinnen 
müſſe, kaufte er bei eriter Gelegenheit 15 Tonnen von 
dem alten Eifen, womit die Pfähle ber alten London: 
Brücke befchlagen waren. Die Schuhe, welche biefes 
Fifen für die Pfähle bildete, beitanden aus Beinen um: 
ekehrten Poramiden, an deren 4 Seiten von der Bas 
ſis aus 4 Streifen emporftiegen, welche den Pfahl ums 
Hlammerten, und an benfelben angenagelt waren. Die 
ppramidenförmigen Enden der Schuhe fchienen nicht fehr 
angefreifen und eben fo wenig die Streifen; leztere das 
gegen hatten einem fehr ſchönen Klang befommen. Bei 
der Berarbeitung gaben bie foliden pyramidenförmigen 
Spiten, bie nicht von der Erde bedeckt geweieu mar 
ren, einen Stahl von fehr geringer Güte, bie eiler- 
nen Streifen hingegen, welde anfer jenem Klang auch 
nod) einen Grab von Zaͤhigkeit erlangt hatten, welchen 
das gewöhnliche Eifen nie befizt, gaben einen beſſera 
Stahl, ale Weiß je geliehen; ja der Unterſchied war 
fo auffallend, daß die Arbeiter einen höhern Lohn für 
deifen Bearbeitung verlangten. Der große Unterſchied 
zwifchen den verſchiedenen Theilen der Schuhe brachte 
Anfangs auf die Bermuthung, daß biefelben gleich vorn 
herein aug zweierlei Arten von Eifen bearbeitet worden, 
affein bei genauer Unterſuchung ergab ſich das Gegen: 
theil. Wahrſcheinlich war die Erdſchichte, in welcher die 
prähle eingebettet waren, einer galvanifhen Strö⸗ 
mung ausgeſezt, welche im Lauf. von 6 — 700 Jahren 
die angegebenen Veränderungen in dem Eifen bewirften. 
— Weiß hatte vor mehreren Yahren mit der Erpedition 
des Kapitaͤns Parrı einigen Stahl verfandt, der in ben 
nördlichen Breiten beitändig auf dem Verdeck der Witte: 
rung ausgeſezt blieb. Dieſer Stahl, der in den Polar 
gegenden nicht im Geringiten roſtig wurde, während er 


fi in wärmerer umd feuchterer Luft bald mit einer Roſt⸗ 
ſchichte bedeckte, zeigte ſich bei feiner Zurückkunft gleich⸗ 
falls von vorzüglicher Güte, doch erreichte er den aus 
dem Eiſen ber London-Brüde bereiteten bei Weitem nicht. 


Hancock machte am 2. November 4832 eine 
größere Probefahrt mit feinem Dampfwagen, the Im: 
fant. Er wählte die Straße von London nach Brigb: 
ton für feine Probefahrt, und vollendete diefe Fahrt mit 
fo günftigem Erfolge, daß man num fo ziemlich allge: 
mein glaubt, man werde in Kurzem auch auf dem gewöhn⸗ 
lihen Straßen mehrere Dampfwagen einherfabren fe: 
ben, und daß die wirkliche Möglichkeit folder Bahr: 
ten auf ebenen fowohl als hügeligen Landſtraßen nicht 
länger mehr bezweifelt werden ann. Der Infant fubr 
nämlich auf ebenem Wege, obwohl bie Straße maß und 
fothig war, mit einer Geſchwindigkeit von 9 bis 11 eng⸗ 
lifhen Meilen (2,15 bis 5 beutfhen M.) in @iner Stunde; 
bergan betrug diefe Geſchwindigkeit 5 — 7 engl. (1,56 bis 
2 deutfih.) Meilen, während der Wagen bergab mit ber 
gewaltigen Geſchwindigkeit von 15 engl. (3,5 deutſch.) 
Meilen in ber Stunde rannte! 


Der gewöhnliche künſtliche Horizont erlaubt bekannt: 
lich nur folhe Höhen genau zu meſſen, welche nicht uns 
ter 15 und nicht über 60 Grab betragen. Um biefem 
Mangel abzubelfen, hat der Marine Kapitän W. 8. W. 
Ow en ein Inftrument erfunden, welches er den fals 
{hen Horizont nennt, und mit welchem fich fomohl 
Bleinere ala größere Höhen, als bie angegebenen, meſſen 
laffen. Die Einrichtung dieſes Inftrumentes ift in Kürze 
folgende: Eine polirte Fläche oder ein Spiegel it fo 
gegen den natürlichen Horizont geneigt, daß fie alle Hö: 
ben unter 45 Grab vergrößert, während fie alle Höben 
über 60 Grad vermindert: d. h. das Juſtrument erzeugt 
einen Irrthum, einen Fehler, deifen Betrag man jedes: 
mal mit Genauigkeit audmitteln kann. 


Die Kultur des baumartigen grünen Kobled (chou- 
vert, chon-arbre, chou-A vache genannt ), welche in der 
Bretagne, in Anjon und Maine ſchon feit längerer 
Zeit im Großen betrieben wird, nm fich auf diefe Weile 
für Sommer und Winter eine große Menge Biehfutter 
zu verfchaffen, verbreitet ſich auch in anderen Gegenden 
Frankreichs, und findet wegen ihrer Bortheile immer 
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mehr und mehr Anhänger, Berg naud:Rogma: 
nefi gibt im Recueil industriel, September 1852, ©. 183 
eine ausführliche Befchreibung des Baues diefes Kobles 
fowohl, ald jenes der großen Kürbiffe, weldye eines der 
gefündeften Viehfutter find, und welche die Maftung 
außerordentlich befchleunigen. Der baumartige Kobl wird 
3, 5, 6 und felbit 8 Jahre alt, erreicht dabei meiſtens 
eine Höhe von 3 bis 5, auf autem Boden felbft von 8 
bis 10 Fuß, und gibt, da man feine unteren Blätter von 
Monat zu Monat abpflücen Fann, eine bedeutende Menge 
Butter. Wird aber der Boden, wenn man eine und dies 
felbe Pflanze fo viele Jahre über auf demfelben ſtehen 
laͤßt, nicht nothwendig ſchlechter werden? Schwerlich 
dürfte ſich daher die Kultur dieſes Kohles mit einer ge: 
regelten Feldwirthſchaft vereinen laffen, außer man be 
ſizt Ueberfluß an Grund und Boden. (Dinglers polyt. I.) 





Man fängt gegenwärtig aud in Frankreich an, ben 
Klee, die Wien und anderes derlei Viehfutter einzu⸗ 
ſalzen, um dem Vieh auf dieſe Weiſe auch für den Win⸗ 
ter ein geſundes, grünes Futter zu verſchaffen. Das 
Journal des connaissances usuelles, gibt folgende 
Vorſchrift hiezu: Man grabe eine Grube von 18 
Fuß ins Gevierte, und Beide diefe mit bölgernen Die: 
len und einem Kitte fo ang, daß Fein Waller eindringen 
kann. Im diefe Grube ‚bringe man das grüne Furter, 
nachdem man es in armlange Stüce gefchnitten und eins 
geſalzen hat, um es fo feit einzuftampfen, daß 9— 10 
Eentner des grünen Futters die Grube ungefähr 4 Boll 
hoch füllen. Das Einfalzen felbft geſchehe auf folgende 
Beife: man bringe zuerit auf den Boden der Grube eine 
Schichte Salz und auf diefe eine Maffe von 9 — 40 Gent: 
ner grünen Futter; bieranf freue man eine neue Scyichte 
Salz u. f. f., bis die ganze Grube voll it. Die auf 
diefe Weife gefüllte Grube bedefe man mit Brettern, 
melde man mit Steinen beſchwert, und gegen ben Zus 
tritt der Luft und des Waſſers ſichert. Ein Kubitfuß 
des nach diefem Verfahren eimgefalgenen Futters wiegt 
beiläufig 56 Pfund, Man verfüttert es mit Stroh: 
Häckſel vermengt, zu 28 bie 50 Pfund täglich anf 
eine Kuh, (Ebendaf.) 


Die Anpflanzungen von Mauldeer:- Bäumen nebmen 
in den Vereinigten Staaten von Tag zu Tag an Menge 
und Ausdehnung zu, ja es beftehen bereite viele folche 
Planzungen, die nicht weniger ald 100 Acres (den Acre 
zu 1125 wiener Quadratklafter) Flähenraum baben, und 
in denen die Bäume vortrefflich gedeihen. Die Bervolf: 
fommnung in der Verarbeitung der toben Produkte geht 
mit der Ausdehnung der Seidenraupenzucht felbjt glei» 
den Schritt. Einer ber vorzüglichiten Orte in diefer 
Hinficht dürfte Mansfield in Konnektitut ſeyn, wo fid) 
bereits ziemlich vollitändige Maſchinen befinden, die bie 
jest noch unter der Seitung vom Ausländern ftehen, und 






febr gute Fabrifate liefern. Ein einziger Fabrikant zu 
Mandfield erzeugte, dem New England Farmer zu Folge, 
bereits 40,000 Straͤhne Nähfeide, die er fehr leicht zu 
8 Dollars 50 Cents per Pfund verkaufte. Im lexten 
Jahre allein wurde zu Mandfield für nicht weniger als 
85,000 Dollars Naͤhſeide verkauft! — — Wenn min 
dieſe rafchen und ſtaunenswerthen Fortſchritte, melde 
dieſer für Amerika noch ganz neue Induſtriezweig in fü 
kurzer Zeit in den Vereinigten Staaten machte, mit dem 
Schnedengange vergleicht, den derfelbe bei ung fortEriecht, 
fo drängt fid) audy bier wieder die traurige Ueberzeugung 
auf, wie wenig zugänglich die Mafle des Volkes bei uns 
für Einführung der nützlichſten Dinge ift. (Ebendaf.) 





Alle Mechaniker wien, daß wenn man fehr feine 
und zarte ftählerne Gegenftände härter, diefe durdy das 
ſchnelle Untertaucen in das Falte Waſſer, d. h. durch 
die plönliche Veränderung der Temperatur, nicht felten 
eine mehr oder minder bedeutende Veränderung der Form 
erleiden, in Folge deren oft die Genauigkeit der ganzen 
Arbeit bedeutend leidet. Die einfachſte und fiherfte Weife, 
diefem unangenehmen Zufall abzubelfen, befteht darin, 
daß man den zu Härtenden fhählernen Gegenitand auf ein 
Stück Tannenholz legt, und ibn dann mit diefem in 
das kalte Waſſer untertaucht. Dadurch wird nämlich 
der plögliche Wechſel der Temperatur etwad abgeftumpft, 
und die Erjchütterung des Stahles weit aeringer. Wir 
glauben, daß dieſe einfache Methode alten Stablarbeitern 
befaunt zu werben verdient, da viele ihrer Urbeiten blos 
in Folge der Beränderungen, die fie beim Härten erlei: 
den, unbrauchbar werben. (Journal d. connaissances 
usuelles. 





Der Apotheker Barthol. Bizio, der ſchon durch 
mebrere chemiſche Werke und durch Auffähe über ein: 
zelne Färbeſtoffe rühmlich befannt it, bat fih in 
einer Brochüre: „La porpora rivocata entro i eonfini 
del rosso. 8°, Venezia 1852, 56 ©." mit vieler Ges 
lehrſamkeit dahin entſchieden, daß der Purpur der Als 
ten, nach welchem fo Diele vergebend fuchten, nichts 
mehr und nichts weniger als unfer Roth im feinen viel: 
fahen Schattirungen ift, wenn auch, wie Died Amati 
und nad) Dieſem Rofa und Biviani behaupteten, bie 
und da auch noch eine andere Barbe dafür genommen 
worden feom fellte, 


Schon feit einiger Zeit beſchaͤftigte ſich ein Schwebe, 
Namens Sinifen, in England mit der Papier-Fabri- 
Pation aus Runtelrüben, für welche ſich bieher nur wer 
nige Intereſſenten finden wollten. Sinifen bat 
nun alle feine Verfuche und deren Refultate in einem ei» 
genen Werke bekannt gemacht, weldes, um den Lefern 
zugleich den beiten Beweis der Möglichkeit feiner Vor: 
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ſchläge zu geben, ganz auf Runkelrüben » Papier ger 
drudt iſt. 


Das größte Tabafl- Magazin und überhaupt dad größte 
Magazin, welches vielleicht je erbaut wurde, ift das in 
den London ⸗Docks. Sein Flähenraum beträgt nicht wes 
niger ald 6 Acres (den Ucre zu 4125 wiener Quadrat» 
Klaftern), weldye fämmtlidy unter ein einziges Dach ges 
bracht find! 

Balbi theilte in der Bibliothöque universelle 
unlängft einen fehr intereffanten Artikel über ben 
Thee⸗Handel Englands mit, aus weldhem wir bier 
folgenden Auszug mittbeilen. Der Thee wurde bekannt: 
lich zuerft von den Helländern am Aufange des 17ten 
Sabrhunderted nach England gebracht, wo er jedoch bis 
zum Jahr 1650 nur wenig bekannt blieb. Erſt gegen 
das Jahr 1660 wurde in den Kaffee-Häufern auch Three 
geichenkt. Im Jahr 1664 machte die oftindiihe Kom— 
ragnie Sr. Majeftät ein Geſchenk mit 2 Pfunden 2 Un: 
zen Thee; und erit im Jahr 1667 gab dieſe Kompaanie 
ihrem Agenten zu Bantam einen Auftrag auf 100 Pf. 
bes beiten Thee's. Bon diefer Zeit an wuchs bie Thees 
Einfuhr von Jahr zu Jahr langfam aber regelmäßig, bis 
fie fich in den legten Jahren verbältnißmäßig in Folge 
der hoben Mauth wieder zu vermindern ſchien. Im 3. 
1689 zahlte das Pfund Thee 5 Schill. Zoll. Wegen bie: 
fer hoben Hölle geſchah fpäter folder Umnterfchleif, daß 
bie The Schmuggelei allgemein berüchtigt war. So er: 
gab ſich 3. B. die Thee-Cinfuhr eines Jahres aus den 
Mauth:Regiftern auf 5,500,000 Pfunde, während fie in 
Wirklichkeit 13 Mill. Pfd. betrug! Pitt fegte, um bie 
fen Unfuge zu feuern, im 9. 1784 bie Zölle auf ben 
Thee von 119 auf 12) Prozent berab: eine Mafregel, 
welche die Schmuggelei beinahe ganz aufhob, und die 
Menge des jährlid vermantheten Thee's verdreifachte. 
Allein fchon im J. 1795 erhob man den Zoll wieder auf 
25 Prozent; eben fo erhöhte man ihn in den Jahren 
4797, 1799 und 1805, bis er endlich im Jahr 1806 bes 
reits wieder 96 Prozent des Werthes betrug, und im 
Jahr 1819 fogar für alle Thees Sorten, von benen das 
Pfand bei ver Kompagnie über 2 Schilling Loftet, auf 
100 Prozent geiteigert wurde! Die Kolge dieſer enormen 
Erhöhung der Zölle und einige Mafregeln der oftindi- 
ſchen Kompagnie bewirkten, daß ſich die Thee- Konfum- 
tion im Vergleiche mit der Zunahme der Bevölkerung 
verminderte, ftatt vermehrte, wie Dies aus folgender Ta 
beffe erhellt: 

Jahrgang. Bevölkerung. Totalverbrauch Verbrauch per 


an Thee. Kopf. 
1801 10,912,616 20,237,753 Pfd. 1Pfd. 13,6 Unz. 
1814 42,609,861 20,702,809 — 1— 10,2:.— 
1824 44,591,651 22, 892,.13 1—- 94 — 
1854 16,537,598 26,085.2233— 1- 95 — 


Was ben Kontinent betrifft, fo it nur ın Holland 
und Rußland der Thee⸗Verbrauch bedeutend. Im Jahr 
1850 wurden in Rußland 454,554 Pub oder 5,563,444 
Pfund Thee eingeführt, weldye meiftens aus fogenann- 
tem fchwarzen Thee beitanden. In Holland beläuft ſich 
ber Verbrauch jährlich beiläufig auf 2,700,000 Pfb., wos 
von bas Pfd. 44 — Ak Den. Boll zahlt. Frankreich führt 
jährlicd, kaum über 250,000 Did. ein; Hamburg binge | 
gen 1,500800 bis 2 Mill. Pfd., welche größten Theile 
nach Deutfchland gefendet werden. In Benedig und 
Trieft werden jährlich kaum über 5 Eentner eingeführt. 
Die Bereinigten Staaten von Nordamerika bingegen ver 
brauchen jährlich zwifchen 6 und 7 Mill. Pfund! . 


Die Verwaltung Ceylon's bat feit der Ernennung 
Sir William Horton’s zum Gouvernenr eine Menge 
aͤußerſt günftiger Veränderungen erlitten, deren Wohl- 
thaten fich bereit$ überall beurfunden, und fich befon- 
bers durch Zunahme der Kultur, bed Verkehrs und des 
Handels offenbaren. Horton hat vor Allem alle 
Smwangsarbeiten aufgehoben, fo daß jeder ingeborne 
nach Belieben arbeiten kann, oder nicht. Sein zweiter, 
nicht minder glüdlicher und fegendreiher Schritt war 
die Freigebung ber Breffe, fo daß num jede Maßregel 
bes geſetzgebenden Rathes frei und offen diskutirt wers 
den darf, und daß es erlaubt ift, das Schlechte eben fo 
aut zu tadeln, ald bad Gute zu preifen. Nicht weniger 
bemüht ift er auch, verfchiedene andere rein materielle 
Vortheile zw ſchaffen. So errichtete er 3. B. unter ſei⸗ 
nen Aufpicien eine Sparbank. Wohl ertennend, daß Er: 
leihterung des Verkehres das Fortfchreiten der Kultur 
auf das MWefentlichite fördert, läßt er die bereits fertige 
Straße von Kandy nach Kolombo, bie als die. indifche 
Simplon: Straße befannt it, bis nah Trintomaly 
fortiehen. Bon Kandy nach Kolombo, eine Strede von 
80 engl. Meilen, läuft bereits regelmäßig ein nad) eng- 
liſchem Mniter verfertigter, eleganter Eilmagen! — Nidyt 
weniger Fortfchritte macht die Kultur auch anf den Süb- 
fee: Infeln ; ald Beifpiel dafür wollen wir nur anführen, 
daß man vor einiger Zeit einen der vermöglicheren Einwoh⸗ 
ner berfelben zu Greenod in Schottland erwartete, wo er 
einDampfboot beitellthatte, welches in Zukunft zwifchen Lans 
ceston und Hobart-Tomn fahren foll! (Dinglers polgt. 3.) 


Ein Pleifcher zu Boſton fehlachtete kürzlich einen 
ſchwarzen Ochſen, deffen Fleiſch zum Eritaunen Aller, 
die ihn ſahen, fo weiß war, daß man baffelbe kaum von 
Bett zu unterfcheiden vermochte. Die Mustelfas 
fern waren fehr regelmäßig, nur von großer Beinbeit und 
Zartbeit; das wahre Fett war an ben Stellen, an wels 
dien es fich gewöhnlich befindet, im fehr reichlicher 
Menge vorhanden ; die Knochen waren von fehr großer 
Härte. Alle Theile des Thieres, fo wie deſſen Einge— 
weide, waren volltommen gefund; man aß alles Eßbare 
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beifelben, und Jedermaun verficherte nie fo zartes, far 
tiges und fchmadhaftes Ochſenfleiſch gegefien zu haben. 
Der ganze Odys wog 1000 Pfund, und unterfchied fich 
im Aeußern durdy gar Nichts von den gewöhnlichen Och 
fen. Man it nun bemüht, forafältige Nachforſchungen 
über den Lebenswandel biefes Ochſens anzuftellen, um 
vielleicht dadurch auf eine Methode zu verfallen, wie 
man bie Ochſen mäften müfe, um ihr Fleiſch eben fo 
weiß und zart zu machen, wie Diefes war. (Ebendaf.) 


Nach ben Dokumenten, weldye bem Haufe ber Lords vor eis 
niger Zeit vorgelegt wurden, ergibt fi für die engliſch-weſt⸗ 
indifhen Kolonien für bie lesten Jahre folgende Han« 
bel: Bilanz: Ausgeführt wurden jährlich Güter für 
8,594,484 Pd. Sterl., und zwar auf 5118 Schiffen, bie 
zufammen eine Tonnenlaft von 562,751 Tonnen und eine 
Bemannung von 39,879 Mann führten. Eingeführt 
wurden dagegen nur Güter im MWerthe von 4,530,908 
Pd. Sterling, und zwar auf 4458 Schiffen mit einer 
Gefammtladung von 531,758 Tonnen und 39,504 Mann 
Bemannung. — Der Werth bes jährlichen Ertrages 
ber einzelnen Kolonien wird nad) benfelben Dokumenten 
folgender Maßen angegeben: 


Englifhe Kolonien. 


Jamaika - - - - - - 44,169,661 Pid. Sterl. 
Barbadbeed - - - - - 1.270,83 — — 
Untiua - =» - - =... 8820 — — 
St. Ehriftopher - - - - - 75538 — — 
Nail - - =... - 375132 — — 
Montferrat - - - - = > 211160 — — 
Virgin Idlandd - - - - - 2112 — — 
Grenada - - = = + + - 955,782 — — 
St. Bincent - - - - * - 813,081 — — 
Dominifa - — 561,8388 — — 
Triniddd 755,017 — — 
Babamad - . - =» = - » 209,806 — — 
Bermubad - - - - - - 15,560 — — 
Honduras - - - -.- 16,70 — — 





18,516,530 Pfd. Sterl. 
Ubgetretene Kolonien. 
Demerary und Effequebo - 2,258,529 Pd. Sterl. 





Bei +... 2. 9A — — 
St. Lacia26685,61d — — 
Zabagp - - - - 516,552 — — 
5,950,152 Pd. Sterl. 
Dazu die engliichen Kolo— 
nin mit - - - »- - - 48,516,510 — — 
Total-Summa - 22,496,6%6 Bid. Sterl. 


(Aus den Times in Galignani's Messenger). 


In dem Bundes:Gebäude zu Frankfurt ift zum Ge: 
brauch ber Central-Unterſuchungs-Kommiſſion eine auto— 
graphiſche Druckerei errichtet worden. 


Der Schluß: Telegraph fir die Linie zwifchen 
Berlin und Koblenz, auf dem Ehrenbreitftein, ift 
fertig; an den übrigen Punkten wird fortwährend 
gearbeitet. 


Diejenigen Bewohner Schwerins, welche dem 
würtembergiſchen Abgeordneten Paul Pfizer einen 
Ehrenpodal überfhidten, und bekanntlich darüber zur 
Verantwortung gezogen wurden, find vom Unterfuchungs: 
Kommilfär entlaffen worden, ohne daß feitdem Weiteres 
von einer gerichtlichen Vornahme diefer Angelegenheit 
verlantet hat. 


Am 30. April wurde in London ein Zuſatzartikel zu 
der Uebereinkunft über die Souveränität Griechenlands 
unterzeichnet, wonach die Erbfolge in Griechenland, 
falls König Otto Beine männliche Descendenz binterlaffen 
follte, an deifen jüngere Brüder, Luitpold und Adalbert 
und deren Linien, nad) dem Recht der Eritgeburt, übergeht. 
rauen follen blos im Fall des gänzlihen Mangels Te: 
gitimer männlicher Erben in allen drei eben erwähnten Zwei⸗ 
gen des Haufes Baiern auf dem griechifchen Thron fuccediren, 
in welchem Ball berfelbe an diejenige Prinzeffin oder die 
legitimen Descendenten ber Prinzeſſin übergehen foll, 
welche in der Succeſſtons-Ordnung dem legten König von 
Griechenland am mächiten ftebt. — Da, zufolge eben 
dieſes Zuſatz⸗Artikels, in keinem Fall die griechifche 
Krone auf demfelben Hanpt mit der Krone irgend eines 
fremden Landes vereinigt werden foll, fo muß wohl auch 
in dem baierifhen Hausgeſetz auf ben Fall, daß der 
gegenwärtige Kronprinz von Baiern obne männliche Des: 
cendenten ftürbe, folglid, Zuitpold oder Adalbert zur Re 
gierung käme, Borforge getroffen fen. 


Um 15. Anguft war eine der fchönften Eruptionen des 
Veſuvs feit 1822. Der ganze Berg ſchien in Feuer zu 
ftehen, und fünf verfhiedene Lavaftröme ergoifen fih in 
alten Ridytungen. Uber ſchon am folgenden Morgen 
war Alles vorüber. Indeſſen erwartet man einen ftär: 
fern Ausbruch, indem fait alle Brunnen in Portici und 
Nefina ploͤtzlich verfiegt find. 


Der Fürft Metternid hat auf feinem Stammichlos 
Königewart eine Kapelle erbauen laſſen, unter beren 
vielen unter Glas gefaßten Reliquien fi ein marmer: 
ner Sarkophag befindet, in weldem die bereits ange: 
langten Gebeine des heiligen Bonifacing fünftig ruben 
follen. Der Fürſt foll diefelben vom Papſt zum Gefchene 
erhalten haben. 
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Korrelponden;. 
Aus ber Schweiz. 5. September. 


(Schluß. ) 


Kein Pulverkorn auf einer Zündpfanne der einrüden- 
den Schweizer ift gegen ihn. Aber — es kann ihm fo 
feinen. Die Schuld dieſes Scheins liegt in der unna- 
türlihen Natur Neuenburgs ald Staat, und wenn es 
nicht über diefen Schein erhoben wird, fo wird fich jene 
and büßen. An der Schuld bat aber auch die Schweiz 
Theil, als fie in jenes Zwitterbeſizthum einging. — Die 
Bedeutung und Größe bed von 45 und einer halben 
Stimme gefaßten Beſchluſſes der Tagſatzung liegt nun 
eben darin, daß fie damit das Schickſal zu kinem Ur⸗ 
theilsſpruch über die Schweiz felber aufforderte. Aber fTe 
bat an das vernünftige Schickſal appellirt, das die 
Julirevolution werden ließ, bie außer manchen noch trüs 
ben und falfchen Konfequenzen das große Kind aus ib: 
rem Schoos gebar: die wiedererwachte Bedeutung ber 
Nationalität, die fich jenem Herriher- Eigentbumss 
Rechte gegemüberftellt. 


Und wie flieht die Tagſatzung mit dieſem Schritte ih: 
rem Alliirten, Frankreich ic. gegenüber? Man fagt, Herr 
v. Rumigny, ber franzöfifche Gefandte habe ſchon bei den 
früheren neueften Ereigniffen zw einer etwa nöthig wer⸗ 
denden Befehung Neuenburgs ohne Weiteres gerathen. 
Ich laſſe Died ganz dahingeftellt ſeyn. Allein fo fehr ich 
in der bisherigen Politik der Tagſatzung, wie ich fie in 
diefen Blättern feit einiger Zeit aufgefaßt habe, jenes 
Mafi erkannte, das ich Konſtitutionalismus nannte und 
das ein geiftiges Hand in Hand Gehen mit Frankreichs 
und Englands heutigen Grundfägen ift, ebenfofehr kann 
ich in dieſem neueſten Schritte der Tagſatzung nur eine 


Bolge, oder richtiger und ungmweibentiger gefagt, nur eine 
Anreibung an die vorhergehenden erkennen, außerdem, 
daß fie eine Konfequenz ber Ehre find. So wenig han: 
beite bier die Tagſatzung im Sinne jener ſchweizeriſchen 
Propaganda (die übrigens in ihren Beſſern nur geijtig 
mit einer allgemeinen und nicht blos franzoͤſiſchen zuſammen⸗ 
hängt), daß fogar einzelne Stimmen and diefer laut wur⸗ 
den, bie vielmehr ein Anfgeben, ein Fahren⸗- oder „Sprin« 
genlaffen“ Nenenburgs jezt der Tagſatzung eben nicht bes 
fonders übel genommen hätten, und es ift merkwürdig, 
dad im Publitum überhaupt, auch unter den Hitzköpfen, 
biefer Schritt der Tagfahung faft überrafchte, und dafi 
fie da num auf einmal Denen wieder mehr als genug that, 
denen fie fonft mie genug thun konnte. Es rührt Dies 
daher, daß biefer Schritt ind Größere, Weitere greift, 
wohin die Blicke der Menge nicht fo helle tragen. Wie 
die Tagſatzung aber, wenn die Konfequenzen des Schrit⸗ 
tes, von denen bier die Rede war, eintreten, die weites 
ren Mittel, und bie naͤchſten ſchon bei einer Beſetzung 
Neuenburgs, das einen Pfuel und andere geſchickte preu—⸗ 
ßiſche Offiziere jezt im ſich ſchließt, ſich zu Gebot zu ſtel⸗ 
len weiß, darauf kommt dann, als auf einem ganz andern 
Felde, wieder Alles an. 


Nachſchrift. 


So eben meldet ein franzöſiſches Schweizerblatt, daß 
General v. Pfuel unzufrieden mit dem Benehmen des 
Staatsraths in Neuenburg diefe Stadt am vergangenen 
Dienftag verlaffen habe. — Id) muß Ihnen bier bemer: 
fen, daß Befonnene und Eingeweihte von Pfuel vers 
ſichern, „er ſey ein liberaler Mann,“ und biefür interef 
fante Data anführen, wonach er früher fogar in einer 
Art Ungunft bei feinem Hof geftanden wäre, 
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3ur Statiftik des Handels. 
Nachtrag. 


Holland und Belgien. Im J. 1828 waren in 
ben Häfen der nördlichen und füdlidyen Niederlande 6153 
Schiffe eingelaufen und 4623 ausgelaufen. 

Die Ausfuhr der Niederlande nad) England hatte in 
demfelben 3. 2,025,281 Pf. St. betragen, 

Die Ausfuhr ans den Niederlanden nach Frankreich, 
überfteigt die Einfuhr von daher jährlich um etwa 50 
Mil. Franken. 

Dänemark. Die Handeldmarine befteht aus 41416 
Kanffahrern, mit 29,611 Tonnen Gehalt. 

Nach Havanna wurde im J. 1828 für 60,907 Dollars 
Werth ausgeführt und für 4546 Dollars von dba einge 
führt. 

Schweden und Norwegen. Die Zahl der Schiffe, 
welche den Sund pafliren, ift in fortwährendem Steigen. 
Im 3. 1769 war biefelbe 7378, im J. 1828: 13,262 und 
im 9. 4829: 13,486. Darunter waren im 9. 1828: 
41435 englifche, 2240 preußifche, 1322 ſchwediſche, 1090 
normwegifche, 1057 niederländifche und 908 dänische; im 
3. 1829: 4813 enqlifche, 2187 preußiiche, 1123 ſchwedi⸗ 
fche, 1172 norwegiiche, 1124 niederländifche, 857 dänifche 
und 569 ruſſiſche. 

Die Zahl der in allen Häfen Schwedens befindli- 
chen Handelefchiffe war im 9. 41827: 4178, mit 61,200 
Tonnen. Hievon waren 589 ansichließlic mit dem in 
neren Handel befchäftigt; doch befigen noch außerdem 
Landeigenthümer größere und Meinere Schiffe für den 
inneren Handel, die man der Zabl nad) auf 486, mit 
9000 Tonnen Gehalt, anſchlägt. Die meiſten fchiffen anf 
den großen Seen und Kanälen, welche die verſchiedenen 
Theile ded Königreichs verbinden, und verführen entwes 
ber Bergwerksprodukte und Holz im die Geebäfen, oder 
Handelswaren und Getreide von einer Provinz im die 
andere. Den äußeren Handel treiben 701 Schiffe mit 
45,251 Tonnen Gebalt, und von 4797 Schiffsleuten 
bemannt; hauptfählih nah Dänemark, Norwegen, 
Hamburg und Lübeck, Frankreich, Rußland und Eng: 
lanb, 

Der Werth ber Einfuhr war nach dem Berichte bes 
ſchwediſchen Handelskollegiums im %. 1829: 8,199,244 
Rthlr. Banko; und ber Werth der Ausfuhr 12,883,396. 
Die bedeutenditen Einfuhren kamen aus England, Nor: 
wegen, Binnland, Rußland und den Vereinigten Staa 
ten, mit je 1,788,265;5 1,551,002; 1,495,744; 1,086,569 
und 625,000 Rthlrn. Werth. Die bedeutenditen Ausfuh⸗ 
ten gingen nad England, nadı den Vereinigten Staa: 
ten, nach Brankreich, den Niederlanden und Dänemark, 
mit je 4,228,2665 2,700,0005 993,106; 781,348 und 
759,656 Rthlr. Werth. 

Der Bergleich der Schiffahrt Schwedens im I. 1829 


— — —— — ne 


mit der der vorhergegangenen Jahre, gibt kein vortbeil: 
baftes Nefultat, da früher 59 Schiffe mehr im äufieren 
Handel befdyäftigt waren. Namentlih hatten ſich Die 
Sandeleverbindimgen Schwedens mit Frankreich vermin⸗ 
dert, wohl bauptfählid, in Bolge der hohen Eingangk 

zoͤlle, welche dafelbit auf das Eifen gelegt find, um in 

Folge der größeren Eifenfabritation in Frankreich felbt. 
Die Gefammtaudfuhr an Eifen, in dem am 1. Novem: 
ber 1329 gefchloffenen Jahre, hatte fih an Stangeneifen 
auf 362,690 und am gröberem Manufaktureifen auf 
25,149 Pfund belaufen, und war geringer, als in den 
Jahren 1827 und 1828, jedoch etwas beträchtlicher ale im 
Jahr 1826. 

Italien. Die Ausfuhr von Twiſten unb von Kats 
tunen aus Großbritannien nach Italien ift äuferft bes 
beutend, und hat vom Jahre 1829 bis zum Jahr 1830 
noch beträchtlich zugenommen. Nach englifhen Handels: 
berichten wurden im Jahr 4829 in Italien 2,150,096, 
in Unteritalien 1,581,284 und in Neapel und Sicilien *) 
2,240,058 Pfund Twiſte eingeführt, fo wie refpeftive 
20,758,442, — 4,533,425 — und 6,000,754 Nards Kat: 
tune. Im J. 1830: 2,744,932;5 2,812,918 und 3,274,616 
Pfund Twiſte, und 42,273,115 — 7,440,087 u. 4,988,847 
Dards Kattune. 

Griedbenland. Die griechiſche Handelsmarine 
zählte im Jabre 1832: 617 Kauffahrer, derem jeder mehr 
als 15 Tonnen Gehalt hatte, und 2321 Beinere Bahr 
zeuge. 

Der Werth der Einfuhren hatte im Jahre 1851: 
27,780,000 Franken betragen, und derjenige der Aus—⸗ 
fuhren: 6,741,000 Frankeu. Diefer bedeutende Unter: 
ſchied in Einfuhr und Ausfuhr erklärt ſich indeffen zum 
großen Theile daraus, daß Syra ein Stappelort ift, ans 
weldem durch Küftenfhiffahrt bedeutende Maſſen von 
Maren nach Morea und Rumelien geichictt werden, ohne 
daß diefelben in den Ausfubrliften erfcheinen. Die baupts 
fächlichften Einfuhrartitel waren für 6,800,000 Franken 
Getreide und für ebenjo viel Kotonnaden; fodann Suder, 
Seide, Kaffee, Tuch und Stodfiihe. In den beiden vor: 
hergebenden Jahren 4829 und 41850 war für nicht weni« 
ger ald 14 Mil. Er. Getreide eingeführt worden, unb fo 
batte fih alfo bie @infuhr — zum Theil in Folge der 
zunehmenden Aultur — um die Hälfte vermindert. 

Wallahei und Moldau. Die Ausfuhr aus ber 
Wallachei — hauptſachlich in Salz, Talg, Pferden, Well 
und Häuten beſtehend — barte im 9. 1850: 10,584,000 
Fr. betragen, und die Einfuhr 6,500,000 Fr., wonen eis 
nahe 4 Mil. auf Deuticland kommen. — Der Hanel 
ber Moldau beträgt etwa 4 Mil. Er. 


©) inter diefem Benennungen erfheinen bie verſchiedenen Theile 
Italiens in den britiſchen Handelsberichten, 
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Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fakultätsftubien in Würtemberg. 
(Bortfeung.) 

Dabei ift er micht, wie die übrigen angehenden Aka— 
demiker, der Gefahr audgefezt, daß, wie gewöhnlich, dem 
Nenling nur die Müßigen und bie Herrichfüctigen und 
die Intrifanten gerne entgegenfommen, und ihn in Frei⸗ 
heit athmende, in der That aber unfreie Verbindungen 
zu knũpfen ſuchen, die er ſpäterhin kaum ohne Verdruß 
wieder vermeiden kann. Das Imgendalter iſt zur Ger 
feltfehaftlichteit geneigt, und meiſt ohne Argwohu. Die 
für ſich allein wohnenden Stubirenden aber können dann 
eben dieſen Sozialitätstrieb faum anders befriedigen, als 
wenn fie Gleicyalterige im Wirtbehänfern, mo nicht gar 
in Kneipen, anffuchen, und durch übereilte Brüderſchaf⸗ 
ten gefährliche Erperimente machen. Das geordnete Zu: 
fammenteben hingegen verfezt einen jeden im Studien: 
ftife Neuantommenden unter eine Menge Gleichartiger, 
von denen er bald Mehrere näher beobachten und an bie 
für ihn Paſſende fich anſchließen fann. Abſichtliche Ber: 
führer oder leichtfinnige Verberber können in der beauf: 
fihtigten Anftalt nicht lange ſich halten, alfo auch dem 
Neuling weit weniger Schaden bringen. 

Im Gegentheil find ohnehin die Vorzüglicheren nach 
den Gefehen der Anftalt auf mancherlei Weiſe audge: 
zeichnet, folglich für den Hinzutommenden leicht erfenn- 
bar. Hundert Beranlafungen zu einer freien Nachah⸗ 
mung kommen biefen entgegen, während fie bem Sfolir: 
ten fehlen müfen. SHunberterlei Störungen find fon 
durch die Hausordnung von jedem Stiftsgenoffen abge: 
halten, während der für ſich Wohnende entweder wie ein 
Eremit fit abichließen, oder bem Zufall überlafen muß, 
wenn in jeder Stunde ein anderer von feinen neuges 
machten (fogenannten) Freunden feine Studienzeit un: 
terbricht oder zu irgend einem Gelag und fonitiger Ges 
fammetunternehmung nöthigen will. 

Diefe und mehrere andere, nur in einer beauffichtig« 
ten Anftalt mögliche, Bortheile bat der gefunde Berftand 
vieler Eltern fonit, fo lange noch nicht die Beitmode das 
Belieben der Kinder über die Bürforge ber allzu mad: 
giebigen Eltern erhoben hatte, fehr wohl zu (drüben und 
zu benugen gewußt. Statt daß man jezt nur das Sti— 
penbiumsgelb aus dem Stiftungsfond berandzubefommen 
fucht, und dabei den eigentlihen Zweck ber Stiftung, 
welche nur die möthige Beauffichtigung der mod; nichts 
Selbiterwerbenden möglich machen wollte, unrehtmäßig 
umgeht, oder wenigitens beffen Erfüllung jedem Zufall 
der Ungebundenheit ausſezt, hielten es bie Klügeren fonft 
immer für eine wahre Begünitigung, wenn ihre, and) 
nichttheologifchen Fächern beftimmten Söhne wenigftend 
als Gaftfreunde (hospites) an ben guten Wirkungen ber 
geſetzlichen Ordnung Antheil nehmen durften. 


Eine lange, hundertfaͤltig erprobte Erfahrung war es, daß - 
die, welche a—6 Jahre lang in diefem pbilologifchen und philos 
fophifchen Lehrkurs, mit Aufficht verbunden, ihre gelehrten 
Borübungen mitgemacht hatten, und alddann ver dem An« 
fang der eigentlichen Theologie zur Medizin oder Jurisprus 
benz übergingen, gewöhnlich ald die unit reitig beifer Vorbe⸗ 
reiteten auch dort für ihr Lebenlang fid) auszeichneten. 
Und felbit darin erprobten fih die Wirkungen des beaufs 
fichtigten Zufammenlebens in den vorbereitenden Konvik: 
torien, daß meiltentheild Die, welche erit aus bem Gym: 
nafium in die nach Tübingen vorrüdende Promotion aufs 
genommen zu werben pflegten, felten die erften Plaͤtze 
vor den fogenannten Klöfterlingen fi erwerben konnten, 
ungeachtet die Gymnaſiallehrer in der Negel nicht weni: 
ger zu leiften vermocten, als die fogenannten Kloſter⸗ 
profelloren. 

Undank würde es ſeyn, nicht noch ausdrücklich zu bes 
merken, daß, wenn gleich das vormalige Stipendium theo- 
logicum °) zu Verhütung fittliher Unordnungen dem 
Ephorate und zweien theologifchen Hauptlehrern als 
Superattendenten auf eine fait irrefragable Weiſe unter 
georbnet war, und daraus bie und da ein Pedantismus 
entſtehen mochte, dennoch — felbit fchen vor 50 Jahren 
— die Stubienfreibeit äußerſt refpektirt wurde. 
Selbit bei diefen unmittelbar Vorgeſezten war Keiner 
genöthigt, außer ben überhaupt vorgefchriebenen Lehr: 
ſtunden, fich eine andere Borlefung zu wählen. Nur 
wenn ein Jeder mac) eigener Ueberzeugung feine Lebrs 
ftunden ſich gewählt hatte, wurde er alddann beobachtet, 
ob er fie auch wirklich befuche oder nur unter biefem 
Borwande das Studirzimmer verlaffe, 

Wer irgend, auch nach langer Zeit, unparteiifh am 
biefe Verhaͤltniſſe zurüc denkt, fagt ſich gewiß felbft, daß 
er wohl manchmal nicht Herr genug über ſich und feine 
Launen gewefen wäre, wenn nicht bie geordnete Aufficht 
bei ibm vollends den Ausſchlag gegeben hätte. Ueber 
haupt wird ohne Zweifel, aud wer nie übermäßig zu 
Willkürlichkeiten oder AUusfchweifungen geneigt war, hin« 
tennach jich felbit eingefteben, daß er wohl biefes und je⸗ 
nes gefährliche Erperiment der Ungebundenheit jezt zu 
bereuen haben möchte, wenn nidyt das Geſammte jener 
Hausordnung ihm zum Befolgen feiner eigenen befferen 
Einfihten auch nocd äußere Motive gegeben hätte, Wie 
fo mandyer hingegen ohne Aufſicht der „alademifchen Freis 
beit“ auf gerathewohl Ueberlaſſenene Eränkelt und leidet, 
auch wenn er noch wie ein Brand aus dem Feuer geret⸗ 
tet wurde, nachher im Elternhaus, oder fühlt wenigſtens 





% War es nit fehr jmetmäßig, daß man durch bie unter Oerzog 
Karl gewählte beutfche Benennung: das Stift, immer an 
die wahre Berbindlichfeit gegen eine alte, fromme Wohlthätig: 
feitsanftalt erinnert wurde? Wie viel wurdiger war Dies, als 
ein Name, weicher immer nur den Gedanken ermedt, daß man 
mie eim Aderfeld gebüngt, gepflügt und eingefäet wer: 
den foller 
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fein 2ebenlang, daß die Freiheit nicht in der Ungebun: | Regierungen bei'm Bundestage gelingen follte, den völ- 


denbeit ſich felbit ruiniren zu können gefucht und diefes 
gefährliche Suchen nicht zugelaffen werden follte. 
(Bortfehung folgt.) 


kiteratur. 


(Hortfehung.) 

Andere flüzten bie Vorzüge jened Vereins endlich 
anf ben um 100,000 fl. höheren Reinertrag der Mauthen 
für dem beffifchen Antheil im Vergleich gegen früher 
(1824 bis 1828), wo Heffen im MWibderfpruche mit aller 
gefunden Politik feine eigene Mauthlinie hatte. Allein, 
feit die heſſiſche Staatskaſſe 500,000 fl. ftatt der früheren 
400,000 fl- jährlich bezieht, ift das Land ja auch durch 
den merklich höhern preußifchen Zolltarif fo fehr be: 
lajtet worden, baß ber Lebensunterhalt ſich feit 1824 über: 
haupt um mehr ald 45 Prozent verthenerte. Wer aber 
wird überhaupt den Erfolg, den Werth oder Unwerth 
folder Finanzmaßregeln nad bem der Staatspaffe 
sufließenden Reinertrage bemeffen wollen! Wahrfchein- 
lich gewann das befiifche Publitum vor der im Jahr 1824 
errichteten Mauthlinie, und bei der günjtigen Lage bes 
Landes gegen Brankfurt und Rheinpreußen, viel mehr 
durch feinen aftiven Grenzhandel mit Kontrebande 
nad, lezterem Gebiete, und ziemlich augenfcheinlich Tiegt 
in diefem Umftande allein ber Grund zu dem fortdauern: 
den Steigerungen der Durchgangszölle und zu ben eifri- 
gen Bemühungen Preußens, bie angrenzenden £leinen 
Staaten mit in den Bollverband zu verftriden, während 
es noch in den Jahren 4820 — 25 ber Bereinigung von 
ganz Deutfchland in einen einzigen Handelsverband ent: 
ſchieden entgegenwirkte. — 

Indem der Verf. der betreffenden Schrift die ganzen, 
aus dem gegenwärtigen Berhältniffe Heffens zu Preußen, 
für erfteres bervorgebenden unmittelbaren und mittelba: 
ren Belaftungen burd, das Mauthſyſtem durch alle Zweige 
des bürgerlichen Lebens und der Staatsverwaltung anf 
etwa 5, Million Gulden, alfo auf das Siebenfache jener 
reinen Solleinnahme berechnet, würden diefelben als als 
feinige Wirkung des Univerfalmauthfoftems, ohne diefen 
Verband mit Preußen, kaum mehr als halb fo viel be 
tragen; und es könnten alfo, ohne daß für bie 
Staatseinnahme ein Opfer erwüchle, dem Staatsganzen 
von Helfen wenigitens 14 Mil. fl. Belaftung jährlich ers 
fpart werden, fobald daſſelbe feinem Mautbiviteme und Ver: 
bande mit Preußen gänzlich entiagen und fich zunächſt 
mit dem, — neuerdings durch befondere Konzeffionen von 
Britannien begünftigten Frankfurt, — außerdem aber 
auch wohl mit Kurbefien, Nafan, Baben ıc. ıc. zum 
freien Handelsgebiete vereinigen wollte; — vorausgeſezt 
zudem, wenn es den Bemühungen mehrerer deutidyen 


kerrechtlich freien ober vielmehr nur mäßig belafteten Gü: 
terburchgang durd) alle deutſche ıc. ıc. Staaten wieder 
berzuftellen. " 

Die betreffenden Rechnungen felbit erlauben Beinen 
Auszug und feine Zergliederung; es ift auch kein Grund 
vorhanden, ihnen — bei der ſichtlich forgfältigen Behand: 
lung — weniger Vertrauen zu ſchenken, als den pomp 
haften Handelsbilanzen und weitſchichtigen Tabellen: Wer: 
Een verfchiebener Hofpubliziften, durdy die man glüdliche 
bürgerliche Zuftände an die Stelle der faktiſchen madten 
Volksnoth zu fingiren bemüht iſt. 

Beſonders beachtendwerth bleibt die in jener eritern 
Schrift enthaltene Nachweiſung, daß jene möglidie Er: 
leichterung von Heilen immerhin erit der Eleinere Gewinn 
fey, daß ber weit größere dagegen in dem bierauf zu er: 
wartenden Wiederanwachſen ded ganzen Grundkapitals 
gefucht werden müfle; denn nothwendig müſſe dieſes in 
bemfelben Berhältniffe eintreten, als die Mauthbelaftungen 
mehr und mehr abnehmen, fo daß Heilen, und in bemfels 
ben Berbältniffe jeder andere Staat, von dem Augenblice 
an über 100 Mil. fl. Kapital wieder gewinnen würde, 
wo man dem vielverhaßten, völterverberblicyen Univer⸗ 
ſal⸗Mauthſyſtem wieder entfagen wollte. 

Hieraus ergibt fid) denn wohl zur Gemüge bie, ſchon 
unter den Eingangs aufgeführten Thefen bewiefene, ver: 
kehrte Anficht Derjenigen, welchen Feine National:Berei 
cherung ohne baar zufließende Kapitalien, ohne Erf 
zungen am Lebendverbraucd, und günftige (aktive) Han 
belöbilangen ıc. 2c. denkbar ift; und welche überhaupt 
Dasjenige größtentheild der Wirkung ded Kapitals zu 
fchreiben, was allein auf der vermehrten Nachfrage 
und dem erhöhten Preife ber Produkte beruht, 

Da num der größere Theil jenes Gewinnes am gan 
zen National-Grumdkapital für ben unterſtellten glückli⸗ 
chen Fall, Denjenigen zufallen würde, die ihren Grundbe 
fi während der Konkurfe Anderer zu Spottpreifen ers 
worben haben, die folglich ohne Mühe, Sorge und Ber 
dient bereichert wurden, fo hält der Verſaſſer es 
alddann nicht für umaugemeffen, daß dieſe Klaffe der 
Grundbeſitzer einen gewiffen Theil dieſes Ge 
winnes fo oft an den Staat entrichte, als ihr im jener 
Zeit erworbener Bei; zur Öffentliden Veräußerung g& 
langt. Die dabei anzumwendenden Verfahren find genau 
angegeben, auch der hohe Betrag biefer Einnahme — 
zum Zwed allgemeiner landwirthfdyaftlider 
Gewerbs: Erleichterungen und Berbeffere! 
gen, — anfchaulich gemadyt, felbit wenn nur eine e 
ringe Auflage der Urt gewählt würde, 


(Schluß folgt.) 
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Statiftifche 
Notizen über einige Zweige ber Produktion. 


. Einleitung. 


Die nährende Wurzel der Induftrie und bes Handels 
iſt die Produktion der Urftoffe, und ba biefelbe wefents 
lich von der Ausdehnung und Kulturfähigkeit des Gruns 
des und Bodens abhängt, fo finden wir in biefen auch 
den haupt ſächlichſten Maßſtab zur Bemeſſung bes Höhe 
punkte, den die Größe, die Macht und die Wohlfahrt 
der Staaten zu erreichen vermögen. Wllerdings gibt es 
mohl keinen Staat, welcher einigermaßen auf einer höhes 
ren Bildungsfture fteht und gleichwohl nur auf die Kon- 
fumtion und Verarbeitung feiner eigenen Urprodukte be 
fchräntt wäre. Allein immer muß der Erwerb frem- 
der Erzeugniffe, mögen diefelben num zur unmittelbaren 
Konfumtion oder zur weiteren induitriellen Verarbeitung 
im Inlande dienen, durch den Werth der im Lande felbit 
erzeugten Urſtoffe einigermaßen gedeckt ſeyn, wenn nicht 
eine ftets bedenkliche Abhängigkeit vom Auslande in nas 
tionalößonomifcher Beziehung eintreten foll. Nehmen wir 
4.8. an, daß der Durchſchnittswerth der. in einem Lande 
erzeugten Urſtoffe — W ift, und daß berfelbe durch im- 
duſtrielle Verarbeitung noch um 3 erhöht werden kann; 
fo ift es ziemlich gleichgültig, ob diefe Urſtoffe im Ins 
lande felbit verarbeitet, oder ob fie theilweife im ganz 
oder halb rohem Zuftande in das Ausland verfanft wer 
den, um an ihrer Stelle und zu bemfelben Werthe aud- 
ländifche Erzeugniffe zum unmittelbaren Berbrauce oder 
zur einheimifhen Verarbeitung berbeisufcaffen. Anders 
Dagegen geftalten fich die Verbältniffe, wenn ein Gtaat 
im Beſitze befonders beträchtliher Geldmittel it, welche 
ihn in den Stand ſetzen, jährlich eine größere Menge 
von ausländifchen Erzeugniſſen an fich zu kaufen, um 
aus der Verarbeitung und dem Bertriebe derfelben einen 


* 


weiteren Gewinn zu ziehen. Im dieſem Falle wird al⸗ 
ferdings das Nationaleinftommen immer mehr fid, vers 
arößern. Allein wenn zugleich die Bevölkerung in ſolchem 
Grade zunimmt, daß ber urfprünglid)e und durch Ber: 
arbeitung zu erzielende Werth der im Inlande erzeugten 
Stoffe nicht mehr zum Unterhalte diefer Bevölkerung 
binreiht; wenn es alfo dahin kommt, daß ein Theil der 
Bevölkerung feinen Unterhalt nur durd) einen fortwäh: 
tenden ausländifchen Abfab von folchen Waren erwerben 
kann, bie im ihrer urfprünglichen Geſtalt aus dem Aus⸗ 
lande felbjt bezogen und erft durd, ben Gewerbfleiß des 
Inlandes zu einem böheren Werthe verarbeitet werden 
müſſen, fo beginnt nunmehr ein höherer Grad der ſchon 
mehrfach angedeuteten Ubhängigkeit vom Auslande, und 
von Äußeren Einflüfen, wodurch leicht ein gefährliches 
Schwanken in allen öfonomifchen Verbältwiffen fich er: 
zeugt, und häufig wiederkehrende, verderbliche Krifen ber: 
beigeführt werden. Iſt ein folder Zuftand vorhanden, 
und follte zugleich der möglichit große Ertrag aus Grund 
und Boden bereits gezogen werden, fo daß eine vermehrte 
Produktion nicht fid erwarten läßt, fo find nur noch 
zahlreiche Auswanderungen im Stande, den einmal ge: 
wonnenen Nationalwohlſtand zu fichern und zu erhalten. 
Es iſt in bobem Grade ſchwierig zu beflimmen, bie 

zu welchem Grade in diefem oder jenem Lande die Er: 
tragsfähigfeit von Grund und Boden geſteigert werden 
fönnen. Neue Erfindungen für ben Betrieb des Lands 
baus, des Bergbaus; für erfteren insbefondere die Ent: 
deckuug und Benuhung neuer Dungmittel, oder die An: 
pflanzung von Gewachſen aus fremden Sonen u. f. w., 
können von unberehenbarem Einfluſſe ſeyn. Man dente 
3 B. an die neuere Benutung des Knochenmehls, oder 
gar am die Einführung des Kartoffelbaus und au die nes 
maltige Ummwälzung, die hiedurch in Beziehung auf Pros 
duktion herbeigeführt wurde). Blicken wir’ daher auf 
*) Der Kartofelbau, in Afien, noch nicht fehr einheimifch, gewinnt 
doch in DOftindien, und ınsbefondere in Bengalen, immer grös 
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die verfchiedenen Länder unſers MWelttheile, fo läßt ſich | 
wohl von feinem berfelben behaupten, daß es bereits den 
böciten Grad der Ertragsfähigkeit erreicht habe. Sehr 
bemerkbar ift aber allerwärts ber wichtige Einfluß ber 
Gefehgebung auf die Produktion, in fofern biefelbe die 
Theilbarkeit des Bodens erleichtert oder erfchwert. Auf 
der einen Seite ift es klar, und die neuefte Kulturges 
ſchichte liefert dafür ſchlagende Beifpiele, daß ber Ge: 
fammtertrag in hohem Grade zunimmt, wenn der Grund 
und Boden unter eine größere Anzahl von Eigenthum 
vertheilt und dadurch eine zweckmäßigere und forafältis 
gere Benutzung der einzelnen Parcellen herbeigeführt 
wird, 

Allein gleihwenig läßt ſich auf der anderen Seite 
läugnen, baß eine folche Zerfplitterung des Grundeigen- 
thums denkbar und da und dort wirklich vorhanden ift, 
- welche den Betrieb der verfchiedenen Zweige der land: 
wirtbichaftlidhen Induſtrie und bauptfädylich einer verbält: 
nifmäßigen Viehzucht in hohem Grade erſchwert und 
befchränft, und dadurch zugleich das Gefammteinftommen 
der Nation fchmälert und verringert. Es gibt bier aller« 
wirts eine richtige Mitte, die aber felbft wieder nach 
den lokalen Verhaͤltniſen äußert verfchieden ausfallen 
mus. Ein Hinblid auf den Kulturftand einiger Staa: 
ten Fann uns zeigen, daß man bald dahin und bald dort: 
bin von diefer Mitte ſich entfernt har. 


Padagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fafultätsftudien in Würtemberg. 


(Bortfeung.) 


Machten die höheren geſetzlichen Borfchriften im 
Stift einiges Beſuchen theologifch unentbehrlicher Lehr: 
itunden auch bei Lehrern, welche nicht gerade die beiten 
waren, unvermeidlich, fo war Dies, daß nicht überall 
gleich qute Docenten benuzt werden konnten, nicht Febr 
ler der Stipendiumsordnung, fondern ein Univerſitäts— 
unglüd, welches den Sfolirtitiudirenden ebenfalls traf und 
welches nur zu vermeiden ift, wenn jeder Seit einzig die 
Fülle von Kenntniffen und das Lehrtalent, nicht aber 
eine fogenannte Ortbodorie oder gar der Familien: 
nerus anf ben Mafitab der Profefforen: Wahl Einfluß 
erhält. 

Faſt die einzige, einer Aufmerkfamkfeit werthe, Ein: 
wendung genen das erziehende Aufſichteweſen diefer Ans 
ftalten ift, daß fie zu ſehr auf das blofe Studiren be 
fchräntt, und für das Leben, befonders für die ge 





Geren Umfang. Die Hindu nennen bereits bie Kartoffel Ins 
beite Geſchent ihrer europäifchen Deren. 
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fittete Umgangsbildung zumeniq berechnet ſey. Ber 
ſizt, kann fich freilich nicht zu gleicher Zeit im Geben üben. 
Uber das Eine bat noch nie gehindert, zu redhter Zeit 
zum Andern übergeben. Erft rubig und umſicht 
lernen, was anwendbar werden kann, und alsdann pı 
Anwendung überzugeben, Dies it wohl die naturgemäit 
Lebensordnung. Und find denn nicht aus dem theoler. 
Stift und aus ber vormaligen Karlehobenfchule, als be 
auffichtigter Lehrauſtalt, Männer genug bervorgegangen, 
weldye, was jie theoretifch ins Klare zu bringen verftan: 
den, deſto richtiger ins Leben einführten? War Bilfin: 
ger nicht ein noch beſſerer Geheimerath als Theolog ? 
Wer hat den Erbvergleich zu Stand gebracht? Der bu: 
malige, ftiftungsmäßige Prälatenftand, die Doftrinäre 
ihrer Beit! 


Beſonders die neue, eigentlich aus Nachahmung des 
Frauzoͤſismus entitandene übermäßige Vermehrung der 
Nemter und Angejtellten, wo das fchnelfe und meift auch 
mechaniſche Arbeiten, nebit dem dienſtbaren savoir faire, 
zum Hauptverdienft gemadyt werben kaun, hat jenen Bor: 
wurf, jene Oppofition der Praxis gegen die Theorie, 
laut erichallen gemacht. Sind denn aber mechanische 
Praktitanten die beiten Staatsdiener? Iſt es nicht weit 
ſicherer, alle zu einem Beruf dienliche Bortenntnifl: 
vorerjt theoretifch, d. h. durch eine unparteiiiche Beſchau— 
ung ihrer allgemeingültigen Gründe, fid mit Ueberzer— 
gung eigen zu mahen? Iſt nicht Derjenige der Beim 
welcher fich jedes Gefchäft vorerft vollitändig „im Kopie‘ 
wie man zu fagen pflent, d. h. in einem theoretifchen 
Entwurf des Nachdenkens, fertig zu machen vermag, eb 
er entweder auf qut Glüd oder nad) einem Emechtifch zu 
befolgenden Schema die Verwirklichung beginnt? Woher 
die Gezt fait zu fpäten) Klagen über die Geld: nnd 
Zeitverfhwendung der durch oberflaͤchliche Organifationd 
fünftler und durd die blofen Praktiker entitandenen 
Bielfchreiberei und tabellarifhen Geſchaäfts berechnungen? 
Freilich kann auch der Theoretifer ein Mann ohne Geis 
ſtesgewandheit bleiben; aber wer Talent und Theorie 
bat, der wird ſich im Kurzem fogar in jedes neue Gr 
ſchaͤft hineinfinden und demjelben die angemeſſenſie Form, 
Rundung und Beftimmtheit zu geben wiſſen, die durch 
keinen allgemeinen Typus treffend genug vorgezeichnet 
werben könnte. 


Und hat es denn nicht die Erfahrung bewieſen, BF 
fo viele in jenen Anftalten Erzogene, die vielleicht ei 
Zeit lang ihre Komplimente etwas linkiſch machten, 
faft in jedem Bach, zu welchem ihr Lebentgang fie MI 
binführte, zu einer unverfennbaren praktiſchen Melt 
fehaft ſich durchzubilden vermocten? Oder waren umat 
kehrt die Folgen ber neueren, leider von Oben herab 9" 
machten Verſuche, fchon die akademiſche Jugend vor MF 
geit zum Theilmehmen am politifhen Leben anfzufer 
dern umd in daffelbe bineingutreiben, fo erwünſcht? 
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nicht vielmehr diefe übereilte Bielthätigkeit für die un 
vorfichtig Aufgerenten ein von vorne herein unverfchuls 
deted Unglüd? und ift ebendiefelbe nicht jezt noch für 
Die, melde die Aufregung begannen, 'etwad jenem 
Bauberbefen Aehnliches, welden zu befchwichtigen, 
während er fih immer mehr vervielfältigt, Bein magis 
ihes Wort mehr zureichen will?! 


Das Zauberwort, welches wieder „Ordnung mit Wil: 
ligkeit“ hervorrufen kann, heißt — Erziebende (nicht: 
willtürlich gebieterifche, aber durch die gefammte Eins 
richtung zum Verſtandigen verftindig gewöhnende) Be: 
auffihtigung regelmäßig Sufammenlebenber, 
welche, fo lange fie noch von dem Erwerb Anderer ab 
bängig bleiben, aud von der Leitung der Selbitländis 
gern abhangen follen and müffen, aber von einer Leitung, 
welche ben verfländigen Uebergang zur Selbſtſtändigkeit 
und Selbfiregierung moͤglichſt fördern und das Einfcreis 
ten polizeilicher Willtürgewalt am meiften dadurch ver: 
hüten foll, daß fie ed nicht bis zu Uusartungen und un: 
Eugen Wagitücen kommen laffe, die endlich die Staats— 
gewalt zu erbarmen und zu Bergweiflungsmitteln zu trei— 
ben ſcheinen, welche felbit doc, in der Kontinuation den 
Bieberzuftand eher eracerbiren als heilen können. 


. Behanntlidy hat man noch vor einiger Zeit ald Ent« 
fheidungsarund für bie allmälige, weniger bemerkbare 
Auföfung des beauffichtiaten Bufammenlebens durch 
Berwilligung von Gelditipendien die freifinnig fcheinende 
Srage gehört: „Soll beun nicht der junge Mann 
enblih aud in einen Buftand verfezt werden, 
wo er fih felbit zu regieren verfudhen kann? 
Alferdings iſt das allmälige Liebergehen zur verfländigen 

. Selbitregierung der einzig wahre Zweck des Erzichend; 
aber mur das allmälige, durch ſtufenweiſes Abnehmen 
ber äußern Beſchränkungen unſchädlich ausführbare! Oder 
foll den am Ende jener Lebergang mit einem Sprung, 
niit einem Salto mortale gemacht werden? 


Bis zur Univerfitätäzeit bin it der Schüler, wenn 
er in Gpymnafien bleibt, wenigſtens der genaueren Auf: 
fidt der Eltern oder Vormünder und wenn er in bie 
jebigen theologiſchen Stiftungeanftalten zur Worbereis 
tung aufgenommen wird, der dortigen gefehlihen Haus: 
ordnung anvertraut. Und alsdann, wenn 18 oder 19 
jährig er gerade den heftigeren Leidenfchaften am meiiten 
ausgefezt zu fenn anfängt, follte es räthlich werden, ihn 
mit einem Male ganz und gar ſich felbit zu überlaffen? 
und ihn fogar in einen Ort, wo einige Hunderte gleicher 
Ungebundenbeit ausgeiezt zufammentommen, blos feinem 
guten Glüd, wie weit er ji etwa ohne große Reue 
durchſchlagen könne, binzugeben? Wenn die afademis 
ſchen Jahre fchnell vorüber find, fo beginnt zwar Selbſt⸗ 
erwerb und daher völlige Selbftregierung. Uber die Be: 
dingungen des Erwerb» und Geſchäftslebens umgeben 
einen Jeden. Soll etwa deswegen, damit dieſe Jedem 
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beito ſchwerer fallen, zwiſchen dem Gymnaſſalſtand umd 
der fhaatsbürgerlihen Ordnung ein Stand der Ungebun⸗ 
denheit, afademifche Freiheit betitelt, in der Mitte ftehen, 
um bad Berufsleben ben Berwöhnten zum Boraus ald 
ein Philifterleben deito edelhafter und verächtlicher zu 
machen? Man ruft: es müſſe einmal risfirt“ werden! 
Aber warum? In die Berufsordnung einzutreten ift ums 
vermeidlich. Dient es dazu, wenn iman vorher es ver: 
ſuchen läßt, wie weit das Austoben fleigen könne? 
Iſt es aut, daß der Karwoche dad Kaftnachtegetümmel 
vorberaehe? 

Solche Belchränkungen, wie fle in einer bem akade—⸗ 
miſchen Stift zu Tübingen ähnlichen Anftalt den Füng« 
ling nmageben würden, find von der Art, daß, wenn er 
wirklich bis zur Selbitregierung gereift ift, fie ihm gar 
nidyt hemmend in den Weg treten; denn nicht. Stubien- 
freiheit, auch nicht die für einen Studirenden paffende 
Erbolung it ibm abgefchnitten. Nur wenn er das Maß 
nicht beebachtet, welches er fich felbit bei der freien 
Selbftregierung vorzufcreiben bat, kommen bie Motive 
der äußeren Beauffichtigung noch binzu, damit er um 
fo eher feine eigene Beritändigkeit befolge. 

(Bortfegung folgt.) 


fiteratur, 


(Schluß. ) 


Ein weiterer für bie Staatsfinanz von Heſſen fehr 
wichtiger bifponibler Fond, der theils zu Sculdentilgung, 
tbeild zu gewerblichen Grleihterungen befonders für den 
Ball benuzt werden könnte, als es nicht glüden follte, 
das Mauthwefen zu befeitigen und den freien Tranfit 
berzuftelfen, wird in dem überfläffig großen forft 
lichen Materialfond, befonders der Staatsforſte 
(zu 10 — 12 Mil. fl. berechnet) nachgewiefen und die Art 
und Weife angedeutet, denfelben für jenen Zweck und 
für das allgemeine Befte zu verwenden. 

Damit in engfter Verbindung flebt die Hinweifung, 
wie die fämmtlichen Landesforfte überhaupt, wenigftene 
auf fo lange, als ber gedrücte Zuftand des Landbaues 
währt, im Stande wären den lezterm durch reichlichere 
Unterſtützung an Wald⸗Uebernutzungen wefentlich zu er: 
leichtern, und zwar auf eine Weiſe, die der Verf. bereits 
in einer 4850 erfcienenen befondern Abhandlung aus— 
führlic angegeben hat. — Es fcheint Beinen Zweifel zu 
erleiden, daß auf dem vorbezeichneten Wege, felbft dem 
Gewerbe: und Binanzwefen anderer Staaten, ein wefent: 
licher Vorſchub geleiftet werden könnte. 

Endlich wird hinfichtlih des Erfolgs einer, vom grö; 
Gern Publitum fo vielfeitig gewünfchten und angepriefe: 
nen größern Ausdehnung des preußiſch-heſſiſchen Zollver: 
eins, ober gar einer vollftändigen deut ſchen Natio: 
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nalmanuth, durchaus nichts wirklich Erfprießliches, 
mwohl aber mandes fehr Mißliche in Ausſicht geitellt. 
Der Berf. gebt von dem Grundſatze aus, daß wenn ein 
folches erweitertes deutfches Gebiet unter völlig freiem 
Derkehr im Innern, aber mit fo hoben Zöllen au ben 
äußerften Grenzen, als fle bereits in Preußen beftehn 
und noch mehr beabſichtigt werden, glüdlich zu Stande 
fommen follte, man aledann im günftigften Balle immer 
noch nicht weiter gelangt fey, als die größern Reiche bei 
ihrem hoben Zollſyſtem, 3. B. Frankreich, England, 
Rußland ıc. ic. — ein Einwurf von höchſter Bedeutung, 
auf den bisher noch Bein Anhänger der Nationalmauth 
einzugehn wagte! — Drüde nun in diefen Großſtaaten 
die Mauthlaft das Gewerböwefen und den Landbau fo 
tief dDarnieder, wie ed wirklich der Ball fen, fo würben 
die Gewerbe jenes erfteren Gebietes wohl kein günftige 
res Loos zu erwarten haben; ja ed müſſen augens 
ſcheinlich alle in einen folchen Verein tretende Staaten, 
— wenn auch nicht von Seiten der Staatstaffe, doch am 
National» Wohlftande — vorzugweis merklihe Verluſte 
erleiden, wenn fie ein mäßiges Zollfyitem gegen ein er 
höhtes vertauſchen, ebenfo wie das vereinigte Ganze in 
dem Grade mehr und mehr leiden wird, als die Zölle, 
wie ed im Plane liegt, gegen England und Frankreich 
künftig mehr und mehr erböbt werden follen. Obne 
Herabſetzung der Zölle wird alfo ber freie Verkehr im 
Inneren jenes Gebietes allein nod, Peine der erwarte: 
ten günftigen Folgen äußern. Welche Schwierigkeiten 
ſtehen dagegen in Ausſicht, bis ein foldyer, die abweichen⸗ 
den Jutereſſen aller diefer Staaten in gerehtem gleis 
hem Maße berüdfichtigender und vereinigender Mautb: 
bund zu gelingen verfpriht! — Eine erite Bedingung 
dafür iſt vornweg fchon die Annahme eines durch alle 
verfchiedenen Staaten übereinfiimmenden Enftemsd für 
die innern Konfumtionditeuern, damit die obenerwähnten 
befifchen Ausgleichungsſteuern wegfallen; felbit Maß, 
Gewicht und Münzfuß müfen eigentlich in biefelbe Ueber: 
einſtimmung gebracht werden, wenn das Geſchäft nicht 
unendlidy erfdywert werden foll. Es entjieht nun hier 
fogleich die Frage: welcher Staat hierin feine, oft vors 
züglichen Einrichtungen und Gewohnbeiten dem andern 
zum Opfer bringen, — weldyer endlich als Mufter dies 
nen foll? — Gewiß wird fidy bier der mächtigſte Staat 
gegen den minder mächtigen in’s Uebergewicht verfehen, 
fidy darin erhalten und das Nationale der Uebrigen ver: 
löfchen. — 


Derfelbe Fall läßt ſich, mach Analogie anderer Bun: 
ded: Erfolge, — auch bei dem für bie gemeinſchaftliche 
Berwaltung des Ganzen unerläßlihen Mauth : Bundes: 
tage erwarten, und es dürfte nad den bieberigen 


Erfabrungen für manden untergeordneten, am jenes | 


Verhältnis unwiderruflich gefeilelten Staat ſehr 
ſchwer feyn, feinen gerechteiten Netlamationen, oder 
aud feinen Berbefferungs:» Borfhlägen ıc. ıc. 
Gehör zu verſchaffen. Beſteht aber erit einmal eine fo% 
he Suprematie im Bunde im finanzieller Beziehung, 
noch neben der in politifdyer Hinſicht ſich bemerklidy ma: 
chenden, wie viel bleibt alddann ben betreffenden Staaten 
an Selbititändigkeit, an Souveränetät?? Anforderun- 
gen, ober Anträge ber leztern Gattung dürften im Vor: 
aus zahlreich genug in Ausſicht fichen, Denn eines 
Theils wird es nicht möglich ſeyn, vornherein für jeden 
theilnehmenden Staat ſogleich den richtigen Gennfantbeil 
am Mauthertrage und ähnliche Verhältniſſe augemeſſen 
zu regeln; andern Theils aber it zu erwarten, daß man« 
cher mit den neuen Berhältniffen für einen und den ans 
dern Staat vorzugsmweis verbundener Drud erit fpäter 
ganz empfunden werben wird, und Dies läßt ſich nament⸗ 
lich von allen in jenem Bunde die Grenz:Territorien bil- 
denden Staaten unteritellen. Auf fie wälzt fidy alle Laſt 
und Plage der Mauthlinien allein, ohne daß ihnen dafür 
von andern Seiten ein Erfah; zu leiten ift. 


Nach welchem Mafftabe man überhaupt bie Genuß 
Rechte oder Antheile am Mauthertrage regeln wird, — 
da der Verbrauch am ausländifhen zollpfichtigen Gegen: 
fänden in den einzelnen Staaten fo febr ungleid, iſt, — 
bleibt immerhin vorzugeweis wichtig, jedoch leider ſehr 
problematifh. Wie man denfelben zwiſchen Heſſen wa 
Preußen gewählt hat, iſt bis dahin micht befannt gemor: 
den, für Beinen Fall dürfte jedoch auf die Bevölte 
rungsgröße beider Staaten hin getheilt worden ſeyn, 
indem die MWohlhabenbeit und ein derfelben angemeilener 
reichlicherer Lebendverbrauh und folglich auch Mauthbeis 
trag in Helen doch wohl verbältniimäßig ungleich 
größer if, als durch das Ganze von Preußen hin. 


Warum nun über legtern Punkt durchaus noch nichte 
in’s Klare zu bringen war, fo wie über andre dabin ein« 
fchlagende Gegenftände, und warum man außerdem auch 
die ganze Angelegenheit entweder völlig ohne Mitwir: 
kung der Yanditände durdyzuführen fuchte, oder jie nur 
in geheimen Situngen verhandelte, — find Anftände und 
Zweifel, über die jene Schrift ebenfowenig Auskunft gibt 
oder VBermutbungen aufitellt, als über das aroße Diplo: 
matifche Intereffe, womit ber Zollverein betrieben wird. 
— Bertrauen wird dadurch in keinem Fall erwedt, be 
fonders da fid die Großmächte zu der Heritellung dri 
völkerrechtlich freien Güterdurchzugs keineswegs geneigt 
zeigen, ungeachtet ed der einzige umd einfachſte Weg zur 
Beleitigung der gegenwärtigen Zommerziellen und finans 
ziellen Verwidelungen iſt. — 26. 
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"= Korrelponden. , 
And der Schweiz. 44. September. 


Nicht nur in der Handlung des ſchweizeriſchen Dramas 

ift eine große Wendung vor fich gegangen ; aud) die Scene 
«hat ſich geändert, weit aus weniaſtens durch die nördli— 
che Hälfte der Schweiz. Fuͤr Den ber, fih unter ber 

« Schweizerrepublit fo einen geͤneriſchen Scäferfreiftaat, 
‚eine Nomaden-Republik vorftellte, hätte fie jezt leicht den 
ganz. veränderten Qndbli eines modernen monarchiſchen 

-Militärlandes, “eines mehr aus Garnifonen und Garni: 
föncyen ald Städten und Dörfern zufammengefesten Staats 

gewonnen. Wirklid, wer im Aar⸗ oder Emmentbal in 

‚einer Stadt lebt, oder auf einem Dorfe, bie nidyt nur 
in den legten fünf Wochen Truppen nad allen Richtun⸗ 
gen ſich durchbewegen ſahen, ſondern jezt auch Theile des 
auf Neuenburg beſtimmten Korps auf längere Dauer 

beherbergen, dem fann, wenn ihm das Leben in deutfchen 
Refidenzen 5. B., nicht fremd iſt, jest eine wunberliche 

gIlluſion begegnen. Man möchte in der That lange Zeit 

verführt werden zu glauben, ber Schweizer ald Soldat 

«fen entweder ein fo bald alterthümlic, auefehendes Ges 
ſchöpf, wie man es vor Jahren am den Höfen deutſcher 

Fürften in Trabanten-Geftalt fab, mit Pomphoſen, krau⸗ 

fen Hemdkrägen und gewaltigen Partiſanen in ber Hand, 
oder diefe naturwollenen, moraftfarbenen Jacken und Ho: 

fen, wie man fie mamentlid; im Kanton Bern überall 
anf dem Lande fieht, ſey die Uniform über die nur noch 

der. Stuben gehängt werde. Denn man erblidt bes 

fonders auf dem Lande Beinen Soldaten. Was das Still: 
leben, das id) aus meinen Fenſtern auf den Markt hinab 
genoß, allein unterbrady, bad war der wöchentliche 
Markt, und der brachte auch nur idpllifche Bilder, die 
lieblichen Tradıten der Weiber und Mädchen vom Lande, 

die gelben Strohhütchen, und Blumen darauf, bie and 

bie Männer an ihre ſchwarzen Strobhüte zu ſtecken oft 
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nicht vergeſſen. Es war Was unſchuldiges, Harmloſes, 
das täufchende Bild eines ewigen. geſchäftigen Friedens 
darin. Jezt Hingt mir früh morgens, ald wohnte ich in 
der Nähe einer deutfchen Kaferne, das Echnetteredeng 
der Reveille ind Ohr; der Markt ift, wenn es Baum recht 
Taq geworden, belebt von militärifchen Gruppen in Umi- 
formen, wie man fie nad) Farbe und Schnitt in der gans 
zen andern Welt auch fiebt, bis auf das fchön Auszeich— 
nende der rothen Armbinde mit weißem Kreuz darauf, 
dem eidgenöffiichen Zeichen, das jeder Militär ohne Uns 
terfchied des Raugs trägt, — und mit Trommelfchlag 
und Antreten, mit Berlefen, Schreien, mit Stille und 
Lirm, Gefang und Späßen gebt der Tag vorüber bis 
Abends 8 Uhr der Zapfenſtreich durch die Gaffen mit 
feinem Creszendo, Diminuendo und Rincreszendo fdyallt, 
umgeben wie überall von Trommel-Enthufiaften und Kin- 
dern. — Als vor einigen Tagen das Bataillon einzog, 
das nun theilmeife in hiefiger Stadt und in der Gegend 
verlegt ift, ließ fid die Bemerkung madyen, daß bie Hals 
tung der Leute gegen damals, als fie vor fünf Wocen 
nah Schwyz rüdten, ſich ſchon fehr verbeffert hatte, 
und doch mußte fie damals ſchon Den überraſchen, der 
fidy unter dem Scyweizerfoldaten nur einen armirten Na: 
turmenfchen oder auch einen befpießten Spießbürger vor 
ſtellte. — Der Einzug war feierlich; durch die längſte 
Straße der Stadt jtand die Linie hingeftredt; der Oberft 
und der Adjutant, und ein eidgenoöſſiſcher Oberoffizier 
ritten an der Bront auf und nieder, kaum Platz habend 
in der engen Gaffe vor dem zahlreichen zufchauenden Bes 
wohnern der Stadt, und doch ihm zur Genüge findend: 
denn man bat bier zu Lande jene änaftlihe Scheu vor 
dem Militär nicht und weicht nur aus, wo es nöthig ill. 
Dies Hineinmifhen der Bürgerlichen unter bie Solda« 
ten bemerke ich immer; überall fonft würde es auch flös 
ren; bier nicht, denn ed it Alles Soldatz fonft 
wäre es ein Zeichen bes ſinkenden Militärgeifts den der 
bürgerliche überwältigt; bier iſt es das Zeichen feiner 
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Friſche, feiner allgemeinen Verbreitung. Es iſt eigent« 
lich jeder fo Herantommende ein Hintermann, dem nur 
die Uniform fehlt, wie man es im Frankreich oft beim 
Ererziren der Nationalgarden ſehen Fann, wenn Die ber 
Banlienes der Städte in den hintern Zügen und Glies 
dern kurze Hofen, Jacken und runde Hüte tragen. — Ich 
fand auf einem erhöhten Standpunkt, von wo aus ich 
eine bedeutende Ausdehnung der Linie überfchauen konnte. 
Die Fahne, eine alte Bernerin, wallte in ihren Beten 
abmungsvoll aus der Mitte emporragend darüber bin; 
um das weiße Kreuz auf ihr fkanden die einfachen Worte 
geichrieben: „Fürs Vaterland.“ Und „fürs Waterland“ 
ſchien aud auf den aufgeweckten, belebten, ungenirten 
Gefichtern der langen Linie hin lesbar zu ſeyn. Ein ch: 
maliger würtembergifcher Unteroffizier, der jest bier in 
Dienften eined reihen Bürgers ſteht, hatte fich in meir 
ner Nähe aufgeftellt. Ein gutmütbiger Schweizer neben 
ihm machte die Bemerkung: „Eure Leute haben wohl 
eine eraktere Haltung?“ „Wenn unfere,“ gab der Er: 
Wachtmeiſter in grauer Fade zurüd: „nur fo lange un: 
term Gewehre wären, ald eure Soldaten, möchte ich fie 
nicht meben dieſe binftellen,“\ „Es iſt viel, es ift fehr 
viel!“ fezte er mit bedächtliher, freundlicher Miene bins 
zu. — Einen andern, einen gebildeten Mann hörte ich 
die Worte zu einem Nachbar fagen: „Mir kommt das 
Alles wie ein Nachſpiel, wie eine Prüfung, eine Vorbe— 
reitung vor. Man veraifit immer wieder, dañ ⸗A mun 
nad; Neuenburg geben foll. Alle diefe einzelnen Ereig: 
niffe, die fo nacheinander folgen, fcheinen mir nicht ums 
font unfere Lente in ben Waffen erhalten zu wollen. 
Wir haben dem Himmel vielleiht dies Ererziren zu 
danken, an das wir fonit doch nur zu wenig kommen.“ 
— Wenn aber der Schweizer in feiner gewöhnlichen und 
natürlichen Bildungsmeile nur das Volk fieht, das ſich 
bier bewaffnet, fo darf bem unbetangenen Beobachter nicht 
entgehen, daß dies Alles bis jezt das Reſultat der Ener: 
gie der Tagſatzung iſt. Sie verfchaffe ſich aber auch in 
der Ihat alle Tage mehr jene ins Blut übergehende öf— 
fentlidye Achtung, jene unbewußte Popularität, gegen die 
nicht nur bereits die Stimmen Derer, die fie vom radika: 
len Boden aus anfeindeten und angriffen, täglich ſtum— 
mer zu werden anfangen, fondern in der fie ſich auch 
namentlid den Triumph über ihre arijtofratifchen Geg: 
ner fortwährend ſichert. Dieſes indirekte Niederhalten 
der Geſtürzten wird num auch ald dad Wahrbaftefte und 
Beſte Denen fühlbar, die.bisher immer meinten, man folle 
Alles liegen und ſtehen laffen, und an die Stelle der 
Soldaten wieder die Poligeidiener und Sbirren, bie 
Schergen und Gefangenwärter rufen und dem großen Pros 
zeß, das ganze Land zum Urtheil und Richtplatz machend, 
einleiten und führen. Kurz die politifch militärische Ges 
genwart mit großartigern Ereiquiſſen deckt jet ganz diefe 
Vergangenheit mit ihren Jujliz- Anforderungen, und die 
allgemeine Bewegung ift edlerer Art geworden. Fa, in: 


—— — — —ñ — — — — —ñ— —— —— — — — — 


ſofern es hauptſaächlich jenes höhere Vaterlands-Gefühl 
iſt, in dem Parteiungen untergehen müſſen, das die Tag: 
ſatzung gegenwärtig rege erhält, bat ſie felber den ſchönen 
Weg angebahnt, manche jener Altglaubigen zu verföß 
nen, denen reine Baterlandöliebe nicht fremd iſt, und 
die in Zeiten der allgemeinen Gefahr nicht mehr fragen: 
woher kommt fie, wer mag fchuldig an ihr feyn? — Seit 
den legten Tagen bat die Tagfahung doppeltes Gefchäft bes 
fommen, Die Nichtung ihrer "Ühhtigpeit T cheltteſich jege 
überhaupt. ine Seite nah Innen, die andere nach 
Außen. Indem bie erſtere auch wieder im fich getheilt 
iſt, liegt eigentlich dreifache Lat auf ihr... Wie ſie diefe 
trägt, ſehen wir in drei jüngften Erſcheinungen. In 
Schwyz follte nad altem Gebrauch bie dreifache Lande 
Gemeinde: erft bid April 1554 zuſammen bommen, um 
den vorgelegten neuen Verfaſſungs ˖ Entwurf anzunehmen 
oder nicht. Die Tagfahung, die natürlich nur eine ges 
genwärtige, aber eine zukünftige Konftitution garantis 
ren Bann, bat einfach befohlen, daß unverzüglich dies 
Geſchaͤft eingeleitet. werde. Man mird zu geborchen wife 

fen. Dies raſche Durchgreifen, wo fid) irgend eine Per⸗ 

fidie hinter Schlendrian umd tränes Hinhalten verfteden 

Eönnte, ift von hohem Werth. — Das Zweite ift. die Ab⸗ 

ftimmung ‘über die Interaktionen des berner Geſandten 
in der zoſten Sitzung der Tagſahzung. Bern blieb mit 
feinen fcharfer Gretutiond«Mafregeln genen die aefallene 
Partei, von ber halben Stimme von Bafellandichaft fe 
Fundirt, allein. Go gewandt vorgetragen und dem 

Kurzfichtigen felber oder dem platten Menfchenverftand 
einleuchtenb bie Gründe waren, mit denen Bern feine 
Meinung unterftügte, fo zeichneten ſich doch eben die mei- 
ften Motivirungen ber Andersdenkenden in biefer Sitzung 
dadurdy aus, daß fie, aus höheren Rüdfichten genommen, 
den belleren ſchärferen Blick mit erguidendem Scheine 
fragen; wie fie zugleidy aber auch aus Diefer vollkom⸗ 
menen Majorität bervorgingen weiſen fle darauf, 
daß fie wenn auch nicht jenem Berſtand, doch 
dem gefunden Menfchen: Gefühl, jenem sensus 
communis, der die wahre ftille vox populi (in einem in na⸗ 

türlicher,, felbiibefriedigender Weife beftehenden Staate) 
ift, entfprehen. Ich zweifle kaum, dafi Bern felber die 
bier fo grell zu Tag geitellte Einfeitigkeit- feines Bench 
mend, bie in diefer Abſtimmung leife fogar bis and 2ä- 
cherliche fireifte, erkennen und das Ungeſchickte feiner 
Stellung, abgeſehen von allem Andern, ſelber verwiſchen, 
ſozuſagen unbeſchrieen verbeſſern wird. — Das dritte 

Wichtigſte iſt endlich die Antwort der Tagſatzung an Ira 

preußiſchen Geſandten Hrn. v. Olfers, auf die höchſt des 

terminirte Note, die er ernſtlich proteſtirend gegen alle 
anf Neuenburg gerichtete Gewalt, Namens feines Son: 
verängd einreichte. Die Antwort iſt, was man von einer 
republitanifchhen Behörde einem Diplomaten gegenüber 
kaum erwarten follte, glatter, böflicher,, umftändlicyer, 
aber nicht minder entſchieden. Zwar hat num Neuenburs 
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Gefandte an die Tagſatzung abgefchidt. Aber diefe Note 
des preußiichen Gefandten, wie der Dank, den ber Staatd- 
minifter Preußens, Hr. v. Ancillon, dem neuenburger 
Staatsrath für fein feites Benehmen gegenüber der Tag- 
fatung ausfprah, und der eben in Neuenburg einlief, 
als der legislative Körper mit allen Stimmen gegen eine 
die Beſchickung der Tagſatzung beichloß, annulliren diefe 
gleichfam wieder, und der Knoten, jtatt gelödt zu fenm, 
ſcheint ſich jezt nur geheimnißvoller, ängfllicher zu ver 
flechten. 

So eben wird von einem Gerüchte gefprochen, in 
Neuenburg babe es Unruhen gegeben. ' Die neuenburger 
Gefandten find bei der Tagſatzung angefommen und bes 
reits beeibigt; die dahin anfgebotenen Truppen follen 
nad) Haufe entlaffen werden. Wenn fih jenes Gerüdt 
beitätigte, würde Dem wohl nicht fo feyn. 7. 


Statiftifche 
Notizen über einige Zweige der Produktion. 
(Bortfehung.) 
‘ Großbritannien und Irland. 


Mebr und mehr erfennt man in Großbritannien bie 
Nachtbeile, welche die Vertheilung bed Bodens unter 
bie Mitglieder einer mächtigen und verhältnißmäßig nur 
wenig zahlreichen Grunbberrmariftofratie, fo wie das 
Spitem der Verpachtung in großen Maßen mit fich führt. 
Insbeſondere fordert man, daß allerwärtd den f. a. 
Häuslern fo viel Land zugetheilt werde, daß biefelben 
auc in ber Beit, wenn bie großen Pächter ihrer Dienjte 
nicht bedürfen, nicht ohne Arbeit find. Sehr vortheil⸗ 
baft zeichnen fich daher diejenigen Diftrikte aus, in wel: 
chen die Grumdeigenthümer den SHäuslern ein Eleines 
Stüd Land belaffen haben, wie Died z. B. in Lincoln: 
fhire und Rutlandfbire ber Fall ift. Hier ift die 
Sittlichkeit arößer und die Armentaren find geringer; 
während in ben anderen Bezirken die Zahl der Verbre— 
chen weit beträchtlicher iſt und es micht felten vor: 
kommt, daß die Taglöhmer Verbrechen begeben, nur um 
während der MWintermonate die Gefängnißkoft zu er: 
halten. 

Allerdings it, ungeachtet biefer Vertheilung des 
Grundeigentbums und des Grundbeſitzes, die Landwirths 
ſchaft in Großbritannien auf einer ſehr hoben Stufe; 
und die VBertheidiger arößerer geſchloſſener Güter pflegen 
diefen Umftand häufig gentig gegen eine weitere Zerthei⸗ 
lung des Grundeigenthbums geltend zum machen. Allein 
man kann immer die Nachtheile jeder allzu weit getrie⸗ 
benen Serfplitterung zugeben, ohne ſich deshalb durch 
den hohen Standpundt der landwirtbfchaftlihen Kultur 
Großbritanniens zu einer ausſchließenden Rechtfertigung 


des britifhen Agrikulturſoſtems veranlaßt zu finden. 
Man muß nämlich bier nicht überfeben, daß bie engli« 
fhe Grundherrnariftofratie ihr feitheriges politiſches 
Uebergewicht ſtets babin zu benuhen wußte, um die 
Preife der landwirtbichaftlien Erzeugniſſe fortwährend 
auf beträchtlicher Höhe zum erhalten. Im gleicher Weile 
wirfte and) die ſtarke Bevölkerung Großbritanniens über: 
haupt und indbefondere dad Daſeyn einer zahlreichen 
induftriellen und Eommerziellen Bevölkerung, weil bie 
nady die Produzenten auf eine beitändige ſtarke Kons 
fumtion im Lande felbit rechnen konnten, ohne ſich erſt 
in der Fremde nad) Abfat; für ihre Erzengniffe umfehen 
zu müfen. Es braucht übrigens faum befonbers hervors 
gehoben zu werben, daß die feitherige hartnäckige Vers 
folgung jenes ariftofratifchen Syſtems der großen Mehr: 
beit der Bewohner Peineswegs zum Vortheile gereicht 
hat. Abgeſehen von der für die arbeitenden Klaffen fo 
drüdenden Vertheuerung der Lebendmittel, ift ed auch 
die natürliche Folge diefes Syſtems geweſen, daß ſich in 
Großbritannien nur eine verbältnigmäßig geringe Anzabl 
der Bewohner den landwirtbichaftlichen Beſchaͤftigungen 
zu widmen vermochte; nnd daß Dagegen eine um fo arös 
Gere Menge im Induſtrie und Handel ihr Auskommen 
fuchen mußte. Wohl ift es richtig, dab Großbritannien 
zum großen Theile diefem Umſtande feine Blüthe als 
Gemwerb» und Handelsſtaat verdankt; allein nicht minder 
ift es richtig, daß ber übermäßige Wachsthum der indus 
ftriellen Bevölkerung eines der hauptfächlichiten Uebel ift, 
an welchem es ſchwer danieder liegt. Sollte es alfo 
jest nach dem Durchgeben ber Reformbill gelingen, bie 
bisherige Kornbill aufzuheben oder mwefentlich zu modifi⸗ 
ziren, und zugleich eine größere Vertheilung des Grund: 
eigentbums einzuleiten umd herbeiführen; fo bürfte Dies 
nur zum: Bortheile der aroßen Mehrheit gereichen, 
— hiedurch ber Ackerbau ſelbſt beeinträchtigt 
würde. 


(Gortſetzung folgt.) 





Padagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fakultätsftubien in Würtemberg. 


Gortſetzung.) 

Indem nun dem Hauptgrundſatz, daß dem Ueber— 
gewicht des Sinnlichen durch erziehende Aufſicht 
ſinnliche Hinderniffe, aber mit ber mögqglichſten 
Schonung der Berftändigfeit, entgegengefegt werben fols 
len, durch das bisher befchriebene geordnete Zuſammen⸗ 
leben Genüge geleiftet werben kann, und alle mögliche 
Verbefferungen für eine noch vollitändigere Erfüllung 
dieſes Hauptzweds, wie zu wünichen, fo zu boffen find, 
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fo find zugleich die wichtigiten Folgen für bie vaterlän: | 
diſche Geilteebildung derjenigen Auserlefenen, melden 
Bünftig die Leitung aller Mitlebenden in alten Bädern 
anvertraut werden foll, von einem folchen georbueten 
Zufammenleben der Studirenden zu erwarten. Wie 
Dies? erlaube man mir, nad) einem gleichfam verjüns 
genden Nückblik im meine eigene ZJünglingsjahre, in 
einem nicht blos für die Theologen, fondern für die Bil: 
dungsfähigen aller gelehrten Bäder wichtigen Aufruf 
aus zudrücken. 


Als id) ſelbſt vor mehr als fünfzig Jahren das für 
mich unvergeßliche Quinquennium in jener höheren 
Stiftungsanſtalt zu Tübingen durchlebte — wie aufregend 
für alles Wiſſenswürdige und zugleich auch für die leb⸗ 
bafteften Empfindungen ded Wahren, des Rechten und 
Guten war für und, für ungefähr 150 Jünglinge von 
5 etwas weniges verfciedenen„ Alterfiufen und Erfabs 
rungsbahnen, die tagtägliche, lebhafteſte Wechſelwirkung 
unferer Befprechungen und meiſt ehr offenberzigen Ur: 
theile. Etlihe Stunden nad) den beiden Mahlzeiten 
waren und ganz überlaffen. Nach dem Mittagẽtiſch gin— 
gen Freunde in größeren und Beineren Haufen ind Freie, 
oder zu. Befuchen, oder auch im Gafthöfe, wo doch, weil 
die Zeit befchränft war, felten etwas VBerderbliches ent: 
fteben konnte. Nach den frugalen Libendmahlzeiten aber, 
befonders in den Monaten, wo man nicht mehr im die 
Stadt gehen konnte, war der Umtaufch aller, den Tag 
über gemachten, Lebens» und Studienerfabrungen von 
Allen an Alle ebenfo unbeſchraͤnkt, als vielfeitig. Auf 
- irgend eine Weife hatte fich doch Jeder mit etwas Litera: 
riſchem befchäftigt. Nicht nur die Kenntniß der neue: 
ften Bücher mit allerlei fritifchen Ausſiellungen fam bald 
da, bald dort im fchnellen Umlauf; — felbit unſern Leh⸗— 
tern und was es fonft noch für Autoritäten geben mochte, 
durfte nicht leicht etwas entfallen ſeyn, was nicht von 
dem Einen gerügt, von dem Undern etwa vertbeidigt 
wurde. Auch Briefe aus dem ganzen Lande her (das ſich 
felbit damals noch fat wie eine Infel in Deutſchland bes 
trachtete) gaben bie verſchiedenſten Unterhaltungégegen⸗ 
ftände. Jeder urtheilte, ohne noch durch Rückſich— 
ten ſich berüden laffen zu müfien. Der Reiche, 
der aus der Refidenz Gekommene, galt nicht mehr als 
der Aermere, der ſich auf feine Bettern zu berufen hatte, 
Der Kopf, die Kenntniffe galten, nebit der Gewandheit 
der Rede, immer aber auch bie Adıtung des Karakters, 
der unter dieſen Umftänden natürlidy leicht zu durd)s 
fchauen war. 


(Bortfehung folgt.) 


— — — — — — — — — — 


Miscellen. 
Die Drangelltangs,. 


Aus „ben neuen und lezten Liedern Berum 


gers“ überfezt von Elsner. 


Einft fprachen, (wenn man glaubt Xefopen,) 
Die Drang- Utangs von Eutopen ' 
So trefflih, dafi davon, ba! pi 
Die Advofaten num find da, 
Juüngſt Einer in dem Hörfaal ſagte: 
„Wenn man nur die Gefhichte fragte! 
„Ihr Herren! ber Menfch noch immerdar 
„Des Drang: Iitangs Affe war, 


„Um unfre Broden mußt’ er fleben,' 
„Er lernte erft von uns das Eien; 
„Drauf wie wir, feine Mufter, ſtand 
„Aufrecht der Menich, den Stod in Hand. 
„Selbit bei dem Himmel der ihm ſchrecket 
„Er ſich mit unfrer Münze dedet. 
„Ihr Herrn! der Menſch noch immerdar 
„Der Drang: Utangs Affe war. 


„gum Borbild nimmt er unfer Lieben, 
„Doch unfre MWeiblein treuer blieben; 
„Gewiß bat er von dem Geſchäft 
„Nur den Cynismus nacgeiftt! 
„Wir lebrten Diogen, den Großen 
„gu leben ohne Swang und Holen. 
„Ihr Herrn! der Menic noch immerdar 
„Des Drang» lltange Affe war. 


„Bei uns hat er ein Heer gefunden, 
„Durch Gentrum, Flügel wohl verbunden, 
„Seldjäger, Bor» und Hinter» Hut 
„Gelührt von tapfern Zelberrn gut. 
„Wir zählten zwanzig Alerander 
eh er nach Treja brachte Brander. 
„Ihr Herrn! der Menſch noch immerdar 
„Des DrangsUtangs Affe war! 


„Mit Brügel, Degen, Lanze morben, 
„It aller Künfte Kunjt geworden. 
„Wir zeiaten fie. Ei fagt mir drum: 
„Der Menjch it unfer Für? warum? 
„Bei Gott, das iſt zum Teufelbolen! 
„Bon unfrem Bild fend ihr geſtohlen. 
„Ja, Zeus! der Menſch noch ımmerbar 
„Des Drang » litangs Affe war. 


Zeus ruft: „Soll ſtets in’d Ohr mir fiebern 

„Das Schrei'n von Bienen, Affen, Biebern: 
mDas it ein ungeledter Bär j 

„Dein Menſchl wo pfuſchteſt du ihn her ?““ 
„So dumm er it, er fchmeichelt mir: 

„Das Wort den Beilien nehmen wir! 
„Denn bleiben wird der Meuſch noch lang 

„Der Ufe vom Drang» Utang.“ 
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Wie fchwer es fen, geeignete Beltimmungen in Be: 
ziehung auf die Einrichtung der höheren Bildungsanftal: 
ten zu geben, wie weit oft die gegebenen Normen, die 
man im Angenblide der Aufitellung für untrüglich hielt, 
bei der Anwendung das gewünfdte Biel verfehlen, davon 
geben insbefondere bie raſch auf einander folgenden Schul: 
plane des Königreichs Baiern den deutlichſten Beweis. 


Aus jedem berfelben leuchtet das Beſtreben hervor, eine. 


wohlthätige Uniformität in die Gegenflände und in bie 
Urt und Weiſe des Unterrichts zu bringen, body mit bem 
allzu aͤngſtlichen Fefthalten an diefem Grundgedanken war 
zugleich die Unbrauchbarkeit des einen, wie des andern 
Schulplanes bedingt. Es waren nämlich dadurd allzu 
firenge Grenzen gezogen, innerhalb welcher ſich das Ganze 
diefer öffentlihen Erziebung und des Unterrichtes bewe- 
gen follte; es war den Vorftänden und Lehrern ber An— 
ftalten zu wenig Spielraum gelaffen, ſich frei zu bemes 
gen, und nach lofalen und temporären Verhältniſſen bes 
meſſene Mobdifitationen eintreten zu laffen: darum frat 
man von den verſchiedenſten Seiten gegen bie baierifchen 
Schulplane auf, darum, möchten wir fagen, brach alle 
Melt über fie den Stab, und fchilderte und betrachtete 
fie ald Geburten eines finitern Geiſtes ber intelleftuels 
len Beichränfung, oder als Hirngefpinnfte pedantifcher 
Philologen, die an ihren Schreibpulten Studienanftalten 
einrichten wollen, ohne je felbit an einer Schule thätig 
geweien zu ſeyn, ohne die Bebürfniffe der Zeit und der 
verfchiedenen Lebenskreiſe zu kennen. 

Das Leztere hat vielleicht feine Richtigkeit; nicht fo 
die eritere Behauptung, denn wir haben feinen vernünf: 
tigen Grund, anzunehmen, die baierifhe Regierung habe 
der Bildung einen Hemmſchuh anlegen wollen, fie, bie 
es fich, befonders feit ungefähr zwei Decennien, vor Allem 


angelegen ſeyn läffet, die humane, die wiflenfchaftliche, 
die technifhe Ausbildung auf jede mögliche Weiſe zu 
fördern. 

Wir kennen bie Schwierigkeit, einen normalen 
Schulplan für ein ganzes Land zu entwerfen, und eben 
darum find wir weit entfernt, alle bis jezt zum Borfchein 
gefommene Früchte jener Bemühungen gerade hin zu 
verdammen, wenn wir and) durchaus nicht mit denfelben 
einverftanden ſeyn können; aber bad allzu häufige Erpes 
rimentiren müffen wir geradezu tadeln, weil dadurch les 
diglich Verwirrung entiteht ; und wenn auch Diefe fortges 
festen Verſuche, der Natur der. Sache nemäß, endlich 
einmal zu etwas Tüchtigem führen müfſen; fo hätte 
man doch lieber den andern Weg einfchlagen, und durch 
tüchtige Philologen und Pädagogen, zugleidy aber aud) 
durch Männer von durchaus praktifhem Sinn und ge: 
reifter Lebenserfahrung, nur allgemeine Grundlinien für 
die Organifirung des ganzen Studienwefens, indbefondere 
der Lateinifchen Schulen und Gymnaſien, vorzeichnen lafs 
fen follen, ohne in diefem Fache mit einemmal Gefehgeber 
im Einzelnen und Kleinften fepn zu wollen, weil man 
fonit, durch fpäter folgende Verordnungen, nur allzuleicht 
mit ſich felbit in Widerſpruch gerathen muf, fo daß am 
—— Menſch mehr weiß, was zu thun, oder zu laſ⸗ 
en ift. 

Mandat Dies jedoch verabfänmt, oder ein anderes 
Prinzip für erfprießliher gehalten, und die Folge hievon 
war eine Einfeitigkeit, deren Unzulänglichteit am Ende 
doch immer wieder anerfannt werden mußte. Auf die 
fem Wege baben wir Gtudienplane durch alle gradus 
comparationis erhalten. Da gab ed einen neuen Stu 
bienplan, dem bald ein neuerer folgte, und num ſtehen 
wir auf dem Punkte, wo in Kurzem ber nenefte durch 
einen allerneneften erſezt werben ſoll. 

Uber nicht genug! Bei all Dem erfchien noch Vers 
ordnung über Verordnung, das Studienwefen betreffend, 
denn es zeigte ſich bald, daß bier zu viel, dort zu wenig 


590 


gefagt und beſtimmt war. Daher famen 5. B. auch bie 
häufigen Difpenfationen vom fünrten Univerjitätsjahre 
und die früheren Zulaffungen zu den Konturgprüfungen, 
weil man body einfehen mochte, dab fünf Jahre zu viel 
ſeyen u. dal. m. 

Unter die neueren Verordnungen biefer Art gehören 
auch folgende, die wir etwas näher beleuchten wollen: 


4) Jedem Lyceum, Gymnaflum oder jeder lateiniſchen 
Schule wird ein Regierungs:Kommiffär vorgefezt, welcher 
das Recht hat, Schüler geradezu von der Auſtalt zu ent: 
ferien, fobald er mit ihrem Betragen nicht zufrieden 
fepn zu können glaubt. (Dazu wurden bei und meiſt die 
Landkommiſſäre ernannt.) — 

2) Die Schüler der Gymnaſien und lateiniichen Schu⸗ 
len follen befondere Abzeichen erhalten. Die Scholarchate 
haben darüber zu berathen, melde am geeignetiten dazu 
feyen. — 

5) Die Abiturienten: Prüfungen an dem beiden oberen 
Klaffen der Gymnaſien oder an dem Lyceen follen künftig 
durch einige hiezu ald Kommilläre von der Regierung 
beitimmte Univerfitätd:Profefloren geleitet werden. — 


4) Die Stubirenden an den Hochichulen haben, nach 
der Vollendung des philofophiichen Kurfus ein Eramen 
zu beftehen, um zu den Bachitudien zugelaffen zu werben. — 

5) Die Studirenden, welche fpäter in den baierifchen 
Staatsdienſt treten wollen, find gehalten, fowohl ihren 
philoſophiſchen Kura, ald ihre Fachſtudien auf ben inläns 
diichen Univerfitäten zu machen. — 

ad 4) Ohne Zweifel ift diefe Mafregel hervorgegans 
gen aus der Beforgniß, einzelne Zöglinge ber Gpninas 
fien in&befondere möchten fhon frübe in fogenannte polis 
tifdye Umtriebe bineingegogen werden, und durch vorlaute 
Worte und Handlungen einen nachtheiligen Einfluß auf 
den Geift einer ganzen Anftalt üben. Man fand es 
wahrfcheinlih um fo mehr nötbigq, einen Regierungs— 
Kommiffir mit unumfchränkter Gewalt über jede Anſtalt 
zu ſetzen, weil die Rektorate und. Profeſſoren vielleicht 
zu nachfichtig fenm dürften, wohl auch dem quten Rufe 
ihrer Unftalten zu fchaden fürdteten, wenn ſie nicht Man: 
ches überfähen, ſtatt es öffentlich werben zu laffen. 
— da, oft rivalijiren zwei oder mehrere Gymnaſien mit 
einander, und jedes ſucht Durch den Ruf ber Milde eine 
größere Anzahl von Zöglingen aufzuloden. 

Die Regierungd:Maßregel bat daher wohl ihr Gutes, 
aber es heißt, unferer Meinung nad), dennoch zu weit 
gegangen, wenn man eine ſolche unbedingte, unumſchränkte 
Gewalt jn die Hand eines einzigen Mannes legt, gegen 
deifen Verfügung Peine Berufung mehr ftattfindet, gegen 
die felbit Profeſſoren und Nektoren nichts einwenden kön—⸗ 
nen. Hier kann alſo die individuelle Auſicht eines 
Menſchen über die ganze Lebensrichtung eined andern 
enticheiben. 


— — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — 


ad 2) Diefe in vielen Staaten, und auch im jenſeiti— 
gen Baiern, längit beftehende Einrichtung fand in Rheins 
baiern bis jezt noch nicht Statt. 

ad 5) Diefe neue Maßregel ift mit dem Schluffe dies 
fed Semefters zum erftenmal ind Leben getreten, bat fick 
fchon als fehr zweckmäßig erwielen, und wird für die 3m: 
kunft wahrfcheinlih, unter allen Verordnungen dieſer 
Art, von den erfprießlihiten Folgen ſeyn. — 

Es verfteht ſich nämlich von felbit, daß da, wo blos 
die Profefioren der Studienanſtalt zu eraminiren und 
das Abfolntorium zu ertheilen haben, mandyer Unbefä« 
bigte an ein Lyceum oder zur Univerfität entlaſſen wirb, 
entweder weil man den äußeren Rubm der Anſtalt und 
feiner Klaffe insbefondere nicht fchmälern mag, ober weil 
man ſich diefes oder jened Subjeftes anf jegliche Weile 
entlebigen, und ibn nicht noch ein ganzes Jahr- zn feinen 
Füßen ſitzen ſehen möchte. 

Wie ſehr ſich mwiche Studirende hierauf verlaſſen, 
zeigten bis jezt alljährlich viele Beiſpiele, und darum iſt 
die gewiſſenhafte Strenge, welche bei ſolchen Prüfungen 
nothwendig hervortritt, fobald ein ganz fremder Mann 
fie leitet, von der beiten Wirtung auf den Fleiß ber 
Schüler. j 

Und nicht nur für Diefe, auch für die Profefforen felbit 
it es ein Sporn, der es nimmermebr zuläßt, dab biefel- 
ben die möglichit getreue Erfüllung ibrer Pflichten, and 
geichtfinn oder Bequemlichkeit, verabfäumen. 

In jeder Beziehung alfo muß der wahre Breumb ber 
Bildung und des Vaterlandes mit diefer neuen Anord: 
nung der baieriichen Regierung einverftanden feyn, wenn 
er nur irgend darüber nachgedacht hat, wie unerlaͤßlich 
für Die, welche dereinft die Angelegenheiten des Staates 
mit leiten und beforgen follen, eine tüchtige VBorbilbung 
anf der Schule fey. Und um fo mothwendiger erfcheint 
eine ſolche Mafregel dann, wenn man anertennen muß, 
daß bei den Prüfungen zum Staatsdienſt eine vermehrte, 
gewiſſenhafte Strenge eintreten müſſe. — Wie fann man 
verlangen, daß die fünftigen Beamten, nad) dem Ab⸗ 
gange von der lniverjität, volltommen wiſſenſchaftlich 
durchgebildet ſeyen, wenn man nicht auf alle Weiſe dafür 
zu ſorgen ſucht, daß ein feſter Grund dazu ſchon auf der 
Schule gelegt werde? — — 

Wir haben oben geſagt, dieſe neue Maßregel habe 
ſich, obgleich erſt jezt ins Leben getreten, ſchon als ſehr 
zweckmäßig erwieſen. Die jüngſt abgehaltenen Abituriem . 
ten-Prüfungen an den beiden Gpmnafien unferes Rhein 
Preifes geben uns den Grund zu diefer Behauptung ab, 

Drofefor Richards von Würzburg war nämlich im 
den Rheinkreis beordert, und begann fein neues Geſchaͤft 
mit der Prüfung der beiden oberen Klaſſen der Gpmnas 
ums zu Zweibrüden, worauf er ſich, zu dbemfelben Zwecke, 
nach Speier verfügte. Nach dem einſtimmigen Urtheile, 
felbit der betbeiligten Profefloren, iſt er ein rubiger 
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Mann, voll gründlihen Wiſſens, der mit gewiſſenhafter 
Strenge die Arbeiten prüft und würdigt, dabei aber kei— 
neswegs von den Jünglingen mehr verlangt, als man, 
billiger Weife, von ihnen verlangen kann. 


(Schluß folgt.) 
Statiftifche 
Notizen über einige Zweige der Probuftion. 
(Bortfegung.) 
Großbritannien und Irland. 





Der Statiftiter Malchus gibt folgende vergleichende 
Ueberficht über die landmwirtbfchaftlihe Benutzung ber 
Oberflaͤche mehrerer ber wichtigiten Staaten Europas: 
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Vereinte, britiime Ronigreidhe 0,57 


Srangöjifche Monarchie 0,50 | 0,16 | 0,12 | 3046 
—— Monarchie 0,56 | 0,09 | 0,59 | 2469 

eg Inne (europäls 
fcher Theil) 0,36 0,54| 634 
Preußische Monardie 0,48 | 0,25 | 0,29 | 2602 
Niederländiiche Monarchie 0,50 | 0,54 | 0,15 | 4661 
Spanifche Monarchie 0,25 | 0,48 | 0,25 ] 1350 

vie Euren) iſche Monarchie (ohne 
oren) 0,64 | 0,12 | 0,20 1826 

Sameeeifät Eidgenoffen: 
0,19 | 0,24 | 0,53 | 2666 

Dinifte Monarchie (ohne Js⸗ 
0,80 | 0,06 | 0,05 | 777 

Norweäifisfhmebifche Monars 
hie 0,05 | 0,01 | 0,95] 262 


Was noch insbefondere Großbritannien betrifft, fo 
ſchaͤzte Dupin die arbeitende und produzirende Bevöl— 
terung daſelbſt auf 6,597,000 Menſchen, von welchen ſich 
nur 2,152,000 mit Ackerbau und 4,265,000 mit Induſtrie 
und Handel befchäftigen. In Frankreich it das Berhälts 
niß fait umgekehrt, indem bier von einer produzirenden 
Menfıhentraft von 42,609,657 Männern in der beiten 
Stärke ihres Alterd, nicht weniger ald 8,406,057 dem 
Ackerbau und nur 4,203,620 der Induſtrie angehören. 
Allein obgleich felbit verhältnißmäßig die auf die Gemin: 
nung ber landwirtbichaftlichen Erzeugniffe verwendete 
Menſchenkraft in Großbritannien bedeutend geringer, ald 
in Frankreich ift, ſteht dennoch die franzöſiſche Landwirth: 
fchaft gegen die emalifhe im großem Nachtheil. Der 
jährliche Ertrag der lezteren wird nämlich auf 6 Milliar⸗ 





— 


den Franken gefchägt ), während bie franzöſiſche nur 
5,513 Millionen abmerfen foll. Der Borzug der britis 
fchen Landwirthſchaft it hauptſächlich die Folge ber mehr 
vervolltommneten, den Ackerbau bedingenden Viehzucht; 
was fic zum Theil fchon aus dem Umftande ergibt, daß 
in England von berfelben Bevölkerung dreimal fo viel 
Bleifh, Milch und Käfe, ald in Frankreich verzehrt wer: 
den. In welhem Maße bie in Großbritannien auf ben 
Ackerbau verwendete geringere Menfchenkraft durch ans 
bere Kräfte mehr als erjezt wird, läßt fich unter Anderem 
aus folgender Berechnung Dupin’d ermeſſen. Dies 
fer Statiſtiker ſchäzt die Kraft der Haudthiere in Frank 
reich, die wenigſtens zum größten Theile dem Aderbau 
dienen, auf bie Kraft von 30,972,500 Menfchen, fo daß 
in biefem Lande die Geſammtkraft der Thiere nur etwa 
dad Vierfache ber Menfdyenkraft beträgt, während fie 
nach denfelben Berechnungen in England und in Schott: 
land auf das Eilffache der produzirenden Menfchenkraft 
ſich beläuft. 


(Bortfegung folgt.) 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Takultätsftudien In Würtemberg. 


(Bortjegung.) 


Ans biefem tagtäglihen Tauſch des Gedachten und 
des Empfundenen entfteht jene erfremliche Gleichartigkeit 
in der würtembergifchen Geiſtlichkeit, welche bekanntlich 
nicht blos für den Firchlichen, fondern auch bis daher *°) 
für jeden andern Unterricht die unentbehrlichen Lehrer 
und Auffeher lieferte. Dennoch aber ift es, wie es ſeyn 
foll, eine mit gar großer Mannig faltigkeit vermifchte 
Uniformität, and ein befonderer Vortheil verbindet ſich 
damit, dab auf mehrere Jahre hinaus Jeder die 
übrigen im Lande zerfireuten Studiengenoffen nach ihren 
Eigenthbümlichkeiten zu fchägen fortfahren fann. Warum 
entbebren die Juriften, die Mediziner, wenn fie in der 
Folge durch das ganze Land zerftreut find, diefen natür— 
lihen wirkfamen Bereinigungefinn? Die Grundlage da: 
zu fehlt, die durch. ein geordnetes Iufammenleben be 


°) Yıebei ift jedoch zu bemerken, daß bie Kornpreife in Eng: 
fand gemöhntih um 60 bis 700/0 höher, als in Frankreich, 
ſtehen. 

*) Im Borbeigehen iſt wohl die Frage erlaubt: Warum waren 
bis jezt die Pädagogen, bie Schulſuſpektoren, Me Lehrer aller 
Mitterjhulen und auch der zur phitofophifchen Fakultät gerech⸗ 
neten manderlei Faͤcher faft allein aus den Reihen ber Theofos 
gie · Studirenden zu nehmen, Iſt Dies nicht ein Beweis, daß 
das Allgemeingeiſtige doch am meiten unter der Kaffe 
ber Geiſtlichen ſtudirt werde? nicht aber auch eine Auffor⸗ 
berung, dad Beffere ihrer Stubienart allgemeiner zu maden ? 
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wirkte Kenntniß Aller von Allen noch ungeheuchelten 
perfünlichen Beobachtungen. 


Näberer Zutritt zu den Profeſſoren und den Bamis 
lien war wohl nicht für Jeden von und Schwarzröden 
damals möglich; doch öffnete der Breund dem Ereunde 
auch diefes Bildungsmittel leichter, ald es von Denen, 
die nicht zufammenleben, geſchehen kann. Dagegen bat: 
ten wir eine glüclidye Mittelitufe zwifden ung uud ums 
fern Profeſſoren durch das Kollegium der foge 
nannten Repetenten. Wie freute ich mich, als ich nun 
in das Stift eintrat, einen Spittler, einen Plant 
an der Spitze der runden Tafel zu willen und mid, den 
felben bekannt machen zu können. Braftberger, Wage: 
mann, Zäger, Blatt ıc. ıc. waren mir nachher oft vor 
Augen und zu ftiller Nacheiferung aufmunternd, Das 
NRepetiren bdiefer ausgezeichneten Gehülfen der Auf: 
ſicht nämlich, befteht glücklicher Weife nicht in der Auf 
gabe, etwa dem ſcholaſtiſch Übervernünftigen Vortrag eis 
nes Staatsphilofophen oder Idealtheologen zu parapbras 
firen und zu einiger VBerjtändlichkeit herabzuſtimmen. 
Aber fie hatten das Recht und die Prliht, ans allen 
Lehrfächern bald diefen, bald jenen Abſchnitt zu bezeich— 
nen, über welden fie eine ganze Klaſſe eraminiren 
wollten. Dies trieb zu Worbereitungen. Gin manches 
vielleicht fonit befeitigte Kapitel (da 3. B. damals, lei⸗ 
der, weder Phyſik, noch Mathematik „gehört werden 
konnte!) wurde jezt doch durchſtudirt, weil dieſe Repe⸗ 
tenteneramina nicht blos in einem Abfragen beitanden, 
vielmehr die Befragten aud mit dem Fragenden fich auf 
ein fubtilered Beſprechen einzulafien die Erlaubniß 
hatten. 


Man wurde alfo aufgeregt, micht blos allerlei Denk: 
probleme in fich hinein zu verfenten, fondern auch bed 
‚Gedachten fid) nah Gründen und Gegengründen deut: 
lic bewußt zu werden und Alles zur Sprade zu brin- 
gen. Ob man von etwas ein eigentlihes Willen habe, 
zeigt fich denn doch nur, wenn man es für ſich und An 
dere verftändlich zu fagen vermag. 


Auf alle Fälle waren daun diefe nähern Auffeber auch 
in allen ihren wilfenfchaftlichen Beitrebungen und felbit 
im fittlidyer Beziehung und, den Untergeorbneten, näher 
und geiftigverwandter, ald es die älteren Lehrer 
fern konnten. Wädagogifcher Pedantismus fand nicht 
Statt; aber wir faben doch vor ung, was andere unferd 
Gleichen, in 5, 6 weiteren Jahren auf ben Studienbah: 
nen vorwärtägehend, verſucht und ald erreichbar gezeigt 
hatten. 


( Bortfegung folgt.) 


— — —— —— — — — — — — 


Miscellen. 


Bonaſtre gibt im Journal de Pharmacie,- Dez. 
4852, ©. 724, eine analgtifche Unterſuchung der Srücdre 
des Dattelbaumes, aus welcher bervorgebt, daß die Dat- 
teln aus Pflangenfchleim, Gummi, Eiweißſtoff, unkry 
ftallifirbarem und Eroitallifirbarem, dem Robzuder ähnls 
chen Zuder, und endlidy aus Pareuchym befteben. 


— 


Regunault theilt im Journal des Connaissances 
usuelles, Dez. 1852, ©. 301 folgende Benuhungs Metbos 
den mit, nad) welchen ſich der Rückſtand, den man bei 
der Fabrikation des Obitmojtes erbält, verwenden läßt. 
— Diefer Rückſtand oder das ausgeprefte Mark gibt 
nämlich einen fehr quten Dünger, deſſen Güte ſich noch 
offenbarer zeigt, wenn man bdenfelben vorher 12 bis 18 
Monate lang faulen ließ. Man kann zwiſchen das Mark 
auch abwechelnd fehr dünne Schichten Aezkalk bringen, 
wodurd; man nad) drei Monaten einen ganz vorzüglichen 
Dünger erhält. — Wenn man das Mark trodnet, fann 
man daraus auch eine Art von Lohkuchen bereiten, die 
eine fehr qute Aſche geben. — Als Nahrungsmittel für 
das Vieh läßt es ſich gleichfalls ſehr zweckm ißig verwens 
den; für Hornvieh vermengt man es mit a oder 
Haferfpreue und befeuchtet e8 dann mit Waller; Die 
Schweine find ſeht gierig darnadı, wenn man es mie 
Erdäpfeln vermengt. — Bermifht man das Mark mit 
etwas Waller und jezt man ihm dann Hefen zu, fo kann 
man auch nod) ſehr quten Eſig daraus gewinnen. u 
einigen Gegenden - Srankreihs, befonders in der Nors 
mandie, brennt man felbit Branntwein daraus, ber aber, 
weil man bei der Deitillation nicht forgfältig genug vers 
fährt, meiſtens einen etwas brenzligen Geruch und Gr 
fhmat hat. — Auch die Kerne der Aepfel laffen ſich wo - 
tbeilhaft anwenden; man fammelt fie, indem man dab 
Mare mit Waller anrübrt, wo dann die Kerne zu Ba 
den fallen, während man das Mark wieder mit hölzernen 
Kelten auffängt. Diefe Kerne_trodnet man dann fchnell 
an der Kuft oder auf einem Speicher, und wenn fie ges 
trocknet find, bringt man fie auf bie Mühle, um fie biers 
auf augjupreifen. Sie geben ein fehr gutes, and) zum 
Küchengebrauhe ſehr tauglides Del, weldws dem Has 
felnuß » Oele etwas ähnlid, und viel angenehmer ift, als 
das Meintern» Del. Die Oelkuchen, welde ald Rück: 
ftand bleiben, laffen fit aleichialis als Biebfutter oder 
eg benutzen. Bergl. übrigens Sonutageblatt 

tr0. 2 ©. 6. 





Die Einfuhr des neuſeeländiſchen Flachſes (der bes 
fauntlich von Phormium tenax gewonnen wird) bat in 
den legten Jahren in England fo raſch zugenommen, daß 
man große Unternehmungen darin erwarten darf, und 
daß man felbit in England auf die Aupflanzung diejes 
nüslidien Gewächles um fo mehr Rückjicht zu nehmen 
geneigt ift, als es fich fand, daß es auch die falten 
Winter in der Grafſchaft Inverneß febr aut überjteht 
Im Jahre 1828 betrug die Einfuhr des neuſeelaͤndiſches 
Flachies nur 60 Tonnen, im Jahre 1830 ſchon 541, und 
im Jahre 4831 nicht weniger als 1062 Tonnen. Die 
Tonne gilt gegenwärtig je nach deifen Güte 15 bis 25 
Pfund Sterling (180 — 500 fl.). Die Taue, die man 
daraus verfertigt, find bei der Marine febr geſchaͤzt. 

(Dinglers polyt. 3-) 


— — 
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Gorrefponden?. 
Rheinbaiern. Unfang Septembers. 


Schluß.) 


Hr. Richards fcheint mit einem gewiffen Vorur | 
theile gegen die rheinbaieriihen Studien « Anitalten ber- 
übergefommen zu feyn, mas zum Theil darin feinen 
Grund haben mag, daß man jenfeits allgemein und in 
jeder Beziehung fchiefe Urtbeile über ben Rheinkreis 
fättt, zum Theil darin, daß die Studirenden, welche aus 
unferm Kreife nach Würzburg kommen, meift feine gro 
fie Lichter find. — Freilich fand er die Schüler beider 
Anftalten nicht durchgängig fo vorbereitet, wie fie es hät: 
tem ſeyn follen, indem ſowohl in Zweibrücken als in 
Speier ein Drittheil der Eraminanden zurüdgewiefen 
wurde ®), aber er verlieh doch ben Rheinfreis, wie er 
felbft geſagt haben foll, mit ganz andern Anſichten, als 
die waren, welche er mitgebracht hatte. 

Welchen wohlthätigen Schreden die Strenge der Prü- 
fung und jenes Surücweifen der Unbefähigten in allen 
übrigen Klafen und Schulen bervorgebradıt, läßt ſich 
leicht denken, und wir dürfen ſicher darauf reinen, daf 
die ftudirende Jugend im nächſten Sculjahre eine gute 
Doſis Fleiß und Eifer zulegen werde. — 

ad 4) Daf die Studirenden an den Univerfltäten nur 
nach beitandener Prüfung in ben philofophifhen Gegen: 


*) Go viel wir wiffen, find an dem fehr beſuchten Gymnaſium zu 
Münden nur zwei Schüler durchgefallen. Es ſteht dahin, ob 
man daraus einen richtigen Schuß auf den Unterſchied zwiſchen 
der mündner und den rheinbaieriihen Unftalten ziehen kann. 
Wir fünnen wicht glauben, daß der Unterſchied ſo groß fen, ob» 
aleich wir zugeben, baf das Gnmnafium zu Münden mande 
nünftigere Auſpicien hat. — Wir machen hier nur darauf aufs 
merffam, daß es etwas verſanglich ift, wenn man jum Brüs 
funpe + Kommiſſar einen Brofefior von der miverfität derfeiben 
Staft ernennt, wie Dies allerdings in Münden der Fall war. 

' Der Einfender. 


ftänden zn den Fachſtudien zugelaffen werben follen, iſt 
abermals eine ſehr zwectmäßige Unordnung; denn fo fehr 
wir auch genen.jeden Zwang in ber Art und Weile des 
Studiums eingenommen find, fo hegen wir doc, voll: 
tommen die Ueberzeugung, daß der Staat ſolche Maß: 
nahmen ergreifen dürfe, ja müffe, wenn er tüchtige Sub» 
jette für den Staatsdienſt erhalten will. — Es ift Dies 
freilich nur fo lange nöfin, als nicht vollftändige Lyceen 
genug vorhanden find, am denen die Studirenden ihre 
philofophiichen Kurfe machen müffen. 

Die Erfahrung hat gewiß Jedem, der eine niverfität 
befuchte, zur Genüge gelehrt, wie fehr die philofophifchen 
Wiſſenſchaften vernachlaͤßigt werden, wie bie jungen Leute 
nicht einmal Logik hören mögen, wie fie alle propäbenti- 
fchen Disciplinen als gänzlid, überflüſſig und unnütz an- 
feben, und fogleich zu ihrem fogenannten Fade eilen. — 
Daher fommt ed denn, daß fie im Staatderamen felten 
eine Frage logiſch durchdenten, und die Antwort in ela- 
rem, lichtvollem Zuſammenhange daritellen können ; daber 
kommt ed, daß fie im praßtifchen Leben faum einen Ge: 
genitand folgerecht durchzuarbeiten vermögen, weil ihnen, 
felbit im beten Falle, wenn fie nämlich eine Maſſe deg 
Willens befigen, die Ueberficht, die Ordnung, und fomit 
bie richtige Urt der Anwendung, gänzlic abgeht. 

Aus diefem Grund können wir die fraglidhe Anord⸗ 
nung, wenn für ihren fireng gewiſſenhaften Bollzug ge: 
forgt wird, nur im höchſten Grade billigen, obgleich ffe 
eine fheinbare Beſchraͤnkung der Studienfreiheit enthält. 
Wie gefaat, der Staat ift Dies ſich und fogar den Ein: 
zelnen felber fchuldig. — 

ad 5) Nicht fo können wir und mit der zulezt ange 
rührten Berordnung einverftanden erklären; wir halten 
fie vielmehr für ein tranriges Etzeugniß der Furchtſam⸗ 
keit und Enaberzigfeit. Die jammervolle Frankfurtiade 
ift es, die andy fie in bad Daſeyn nerufen; und wie biefe 
Blätter ſich zum einer andern Zeit über ben Erlaß des 
preußifchen Kabinettes erklärten, fo muͤſſen wir bier, in 
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Beziehung anf Baiern, bittere Klage erheben; ja wir 
müſſen Died um fo mehr, als Baiern, mit feinen drei 
Hochſchulen, unendlid, weit hinter Preußen zurüditeht. 

Doc wir wollen fo evidente und dabei oft und viel 
befprochene Dinge nicht abermals zum Gegenitande uns 
ferer Erörterungen machen. Die Meiften, die die Sache 
zu würdigen veritehen, find gewiß mit uns einverftanden, 
und Die, welche vielleidyt unfere Klage nicht begreifen zu 
fönnen erklären, wollen wir nur Eines fragen: Was 
foll aus den Stubirenden der proteitanti« 
fhen Theologie Bünftig werden? — 

Man erklärt jeden Tag eingefeben zu haben, wie 
noth es the, daß die Geiftlichkeit einen hoben Grad von 
humaner und wiſſenſchaftlicher Bildung fidy aneigne, wenn 
fie Das wirken foll, was ihr von Kirche und Staat aufs 
gegeben, und nun bannt man die Studirenden nad) Er⸗ 
langen, ja man zwingt fie felbit, ihren philofophiichen 
Kurs lediglich an diefer Umiverfität zu machen. 

Wie glücklich find dagegen Juriſten, Kameralijten, 
Philoloqen und Mediciner! fie haben doch die Wahl zwi⸗ 
ſchen drei Univerſitäten; und ſelbſt die katholiſchen Theo: 
logen find überglücklich im Vergleiche mit den proteſtau⸗ 
tifchen, ihnen ſteht Würzburg und München offen. 
Die Leyteren aber müſſen nothwendiger Weiſe, wir möch⸗ 
ten fagen, willenfchaftlih zu Grunde geben, oder bie Res 
gierung und die Univerität Erlangen müßten Wunder 
thun. Sie müßten den alten Geiſt der Rohheit in ben 
der Humanität verwandeln; fie müßten einen tüchtigen 
Philoſophen dahin bringen, denn es iſt Peiner dort, gar 

‚feiner; fie müßten die aanze theologifche Fakultät neu 
erichaffen, wie Gott die Welt, ans Nichte, denn Alles, 
was in Erlangen noch iſt und gefchieht, wiegt im ber 
theologifchen Welt nicht mehr einen Gran. 

Und dahin bannt man die Theologen für »ihre ganze 
Studienzeit? — Wenn wir nicht beitimmt müßten, daß 
es fo ift, wir würden es für die größte Sronie halten! 
— HD man wird berrlide Früchte von dort ziehen! — 
Wahrlih, ſtände Schenk beute noch am Ruder, eine 
Partei würde die Verordnung diefem Manne einzig und 
allein wieder aufbürden, und fagen: „Er will, im ächt 
römischen Sinne, den Proteftantismus in Baiern durch 
ein fchleichendes Gift zu Grunde richten.“ 


Diefer eine Fall iſt ſchon binreicdend, die Schaͤdlich⸗ 
feit der genannten beſchräänkenden Verordnung darzu⸗ 
thun: wozu ſollten wir mod weiter eingehen auf die 
Nachtbeile, welche fie der allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
uͤnd humanen Bildung bringen muß? 

. » 
“a 


Du qutes Baiern, wann wird die enibemifhe Schul 
planfucht in dir aufhören? wann werden beine Bildungds 
Ärzte mit ihren Experimenten einhalten, von denen das 
Folgende immer wieder dad Gute des Vorhergehenden 


neutralifirt? — Wir, und mit und ungählig Viele, wür: 
ben Gott danken, wenn wir das Ende dieſer Widerfprüs 
che, diefes unfeligen Wirrwarg, noch erleben könnten. 

" 16. 





Kulturgefchichte. 
Die vier Dafeynsweifen der Menfchheit. 


4) Ueberfehen wir die Menfchbeit, fo gewahren wir 
vier verfchiebenartine Dafennsweifen berfelben. Wir 
finden zerftremt und vereinzelt und gleihfam außers 
halb der Geſchichte — eine unbeftiimmte Menge von 
Volkeſtämmen, welche ganz und gar in der Sinnlidy 
Peit wurzelnd und lebend, nur die Befriedigung derſel⸗ 
ben eritreben, und Alles nur als Mittel zu diefem Ends 
zweck gebrauden. Es find die Bölter, melde mit Fug 
als wilde bezeidwnet werden, indem fie noch nicht zur 
Zähbmung ber natürliden Triebe und Begierden forte 
gefchritten (ind. Die aufeinander folgenden Geſchlechter 
wiederholen immer nur daſſelbe natürliche Werk, und 
diefe Wiederholung bildet daher and, keine eigentliche 
Geſchichte. 

2) Die Geſchichte ſelbſt beginnt hingegen mit Böls 
Eern, meldye nicht blos auf die Natur, fondern auch auf 
eine unvordenklihe Kultur zurücweifen. Dieje Kul: 
tur erfcheint aber in ihren wefentlichiten Elementen nid 
ald eine urſprünglich aus natürliher Entwid: 
lung beroorgegangene, fondern als bedingt durch eine 
übernatürliche, aöttlihe Mitwirkung, ober viel: 
mehr Eröffnung und Anregung. 

Die Ueberlieferungen aller geihichtlihen Urvölker 
Enüpfen nämlich ben Urfprung berfelben an den Himmel 
an und fprechen von einem uranfänglichen Verkehr der 
Gottheit mit den Menfcen. 

So der Tſchu-king, die Weba’s und Menu, 
Sendavefta, die egyptifchen Traditionen, die Ge— 
nefis, und felbit noch Heſiod's Theogonie und bie 
Edda, Ihr erſtes und höchſtes Willen bietet ih ung 
dar ald Dffenbarung. 

Ebendamit iſt aber auch ihre Seele in ihren höchſten 
Beftrebungen eigentlih nur auf die Vergangenheit 
gerichtet. Das Höhere, Göttliche ift ihnen bereitd ge: 
geben, und die Bemühung, es zu verſtehen, zu deuten, 
zu verwirklichen — wird immer ald ein Geringeres ange: 
feben genen das urfprünglich empfangene rein Göttliche. 
Mögen daber auch ſolche Völker in der That fortichrei« 
ten und fich entwideln, im den Augen ihrer Neligiofen 
it eg nur ein immer tieferes Herabfinten. Wir erin: 
nern bier nur an das Kali-yuga der Inder, bie Ausbrei⸗ 
tung ded Reiches Ahriman's, das eiferne Beitalter 
Hefiod’s und die Propbeten Paläftina’s. 

5) Nachdem aber die Selbitthätigfeit fid an der 


395 


Offenbarung geübt und dieſe, ohne es zu willen, bereits 
trandformirt hatte, — nachdem bie Völker durch And- 
wanderungen, Handel und Kriege fich gekreuzt und zu 
vermifchen angefangen, da freuzten fid auch die Offen: 
barungen, und es entftand das Bedürfniß einer verſöh— 
nenden Lebensbeftimmung. Die Menſchen batten ihren 
Wit am Gegebenen gleichſam erichöpft, und fo mußte 
wohl ein gebietendes Wort in den Geiſterſtreit bins 
eingefprochen werden. Die Selbftthätigkeit mußte 
aber auch ihr Recht erhalten, ſoweit ed damals fürdern 
konnte. 

&o trat denn in bie Mitte der Geſchichte und ber 
Menſchheit, Gott und Menſch vermittelnd, Himmel und 
Erde aneinanderfnüpfend, als vom Himmel kommend, 
aber als leibbaftige, gefchichtliche Perfon, — Gottes Wort 
hervor, — felbit Offenbarung, — aber den Menſchen ges 
wiffermaßen nur Keime von Gottedgedanten und gött- 
lihen Geſetzen hinterlaffend, und auf feine Weile weder 
den Kultus, noc den Ethos, durch in's Kleine gehende 
Beilimmungen firirend, weder Wiſſenſchaft noch Staats: 
leben irgendwie beſchränkend, ald nur, foweit Dies zur 
Ordnung des Ganzen nothmendig ſchien. 

Schluß folgt.) 


Statiftifche 
. Notizen Über einige Zweige ber Probuftion, 
(Bortfegung.) 
Großbritannien und Irland. 


Diefer Berechnung entfpricht bie verbältnifmäßig fo 
beträchtliche Ausdehnung ber in Großbritannien, und 
insbefondere in England, für den Futterbau beſtimmten 
Ländereien. In Großbritannien werben nicht weniger 
als 7,560,000 Hektaren zum Futterbau bennzt, während 
von den 52 Millionen Hektaren, aus welchen die Ober: 
flähe Frankreichs beiteht, nur 7,413,000 zu demfelben 
Zwecke beftimmt find. 

Uns den Erzeugniffen berfelben werden in Großbri« 
tannien obngefähr 1,800,000 Pferde, 10 Millionen Stüd 
Hornvieh und 42 Millionen Stück Scafe ernäbre; in 
Frankreich dagegen nur 4,656,000 Pierbe ), 6,681,000 
Stück Hornvich und etwa 29 Mil, Schafe *). 

Wie beträchtlich bei diefem bedeutenden Viehſtande 
die Dungmittel find, melde der engliihen Landwirth: 
fchaft zu Gebot ſtehen, fo werden deren gleichwohl noch 
aus dem Audlande eingeführt. Namentlich ijt die Ein: 


=) Rach einem neueren Werke des Herzogs von Guiche hat 
aanı Franfteich 1,750,000 arbeitsfählge Vierbe, worunter 1,153,000 
leichte und 377,000 von ſchwerem Schlage. 


*o) Rach anderen Angaben ag Millionen. 


— — — — — — — — — — —— — —— — —— — — —— — — — — — 


fuhr von Knochenmehl aus Deutſchland in der neueſten 
Zeit ein nicht unwichtiger Handelsartikel geworden. Der 
großen Blüthe des britifchen Ackerbaues ungeachtet int 
aber der Boden nody nicht allerwärts in dem Grade be 
nuzt, ald Dies möglich it. Im neuerer Zeit bat man 
daber angefangen, im einigen Iheilen des Landes, wie 
in der Grafihaft Sommerfet, Ackerbaukolonicen 
zu gründen. Da und dort, insbefondere in Irland, ftebt 
noc die Belaftung des Bodens mit Zehnten ber höhe: 
ren Kultur deffelben im Wege, und eine Reform der 
Geſetzgebung würde daher auch in dieſer Beziehung von 
wefentlidy vortheilhaftem Einfluffe feyn. 


Was die jährlichen Erträaniffe des Eigenthums in 
Großbritannien und Irland betrifft, fo gibt bdiefelbe ber 
„Speftatenr“ in runden Zahlen, wie folgt, an: Im 
England: Erträgniffe von Häufern, Grunditüden u. f. w., 
mit Einfluß der Zehnten, 41,000,000 Pfund Sterling. 
In Irland: aus Erträgnifen des Grundeigenthums, 
14,000,000 Pfund chievon gebören den Abſentiſten nidıt 
weniger ald 6 Mil.) und von Zehnten 2,000,000. In 
Schottland: 6,000,000. 


(Bortfehung folgt.) 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Bafultätsftudien in Würtemberg. 


«Gortſetzung.) 


Dazu nüzte noch ſehr viel, daß wir, Zuſammenle⸗ 
bende, eine beſonders für dad Neuere unfrer Fächer ſich 
ſchnell und unparteiiſch rekrutirende Hausbibliothet 
jeden Tag durch die Bereitwilligkeit eines Bibliothekars 
aus unſerer Mitte zum ſchnellen Fortſchreiten in der 
Literaturkenntniß benutzen konnten, während damals die 
(fogenannte) öffentliche Bibliothek bei Weitem nicht die 
Deffentlichkeit und moch weniger den Umfang hatte, wos * 


- durch fie jezt lobenswürdig wird. Denn noch war glüdlis 


cher Weife dbamald nicht die Meinung, dab man 
ohne an beitimmte Bücher ſich zu gewöhnen, ſtudiren 
könnte, ober, wenn dad Bud, nicht ans der öffentlichen 
Bibliotbed zu borgen war, es nun ungelefen bleiben 
möge. Gerade weil wir von vielerlei neuen Schriften 
ſchnell einen Anblick erbielten, fo war Keiner, der nicht 
fein Schräufchen mit einigen, wie er fie um fo eber für 
fein Bedürfniß auswählen konnte, zu füllen ſich zur 
Ehre rechnete. Wechſelſeitig eraäinzte einer dee Andern 
Vorrath und das prüfende Selbitfuchen war fait allge 
mein zu einer Zeit, wo die mächtigften Aufrequngen 
von Semler, die mobderateren Winte eines Ernefti, 
und bie geniereichen Ahnungen von 3. D. Michaelis 
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| lere Bar vorzutragen und bad Verwidelte zu entwirren, 


ſchon fo ziemlich gewirkt hatten, felbit die Polemik eines 
Kanzlers Neuß dagegen wenig vermochte, wir aber nun 
vornämlid den ruhig und fcharf prüfenden Storr vor 
uns fahen, deffen nicht nur gründlich gelehrte, fondern 
auch lonikalifch-fharffinnige Methode uns bei allen Ge 
genfländen, die nicht unmittelbar ein fombolifches Dogma 
betrafen, Beifpiele genug von der wahren Forſchungéart 
gab, und ebendadurch eine um fo frengere Aufmerkfams: 
keit auf folche Punkte erwedte, bei denen der edle Mann 
faft unmerklich einer gewiſſen qleichfam anererbten Autos 
rität (der Erbfünde der Spmbololatrie?) mehr als feis 
ner fonftigen richtigen Methode folgte. In den meiiten 
Bällen nämlich gab er und das Beifpiel, aus den viel 
feitig betrachteten Hypotheſen oder Möglichkeiten, frei 
die wahrfcheinlichite zu wählen. Nur wo es Kirchen: 
dogmen galt, ließ er und den Grundſatz zur Leitung 
merken: Ed kann doch auch fo, wie es mit den fombos 
liſchen Büchern barmonirt, gedeutet und veritanden 
werden? 

Um fo mehr aber hob dann die Skepſis unfre Köpfe 
in die Höhe, wenn wir merkten, daß noch ein anderes 
MWahrheitstriterium als gewöhnlich angewendet werden 
follte, und zufammenlebend, wie wir waren, fonnten wir 
eine ſolche leichte Bemerkung wie ein Lauffener von Eis 
nem zum Andern fich verbreiten fehen. 


Im dankbarſten Andenken an dieſen Mufterbaften, 
und an mehrere andere, fehr adytungswürdige meiner 
Lehrer, bemerkte ich nur noch Einen, befonders von ihnen 
abhängigen Vortheil, welcher fait allein auf ung, die zu: 
fammenlebenden Stipendiaten, überging. Ich denke näm— 
lih an die vielfachen öffentlihen Disputirübun— 
‚gen aus pbilofophifchen, orientalifcphilologifhen und 
theologischen Fächern. 

Selten war dabei ein Opponent aus den in ber 
Stadt Studirenden, aber wechlelfeitig wurden Freunde 
durch Freunde unter und aufgefordet. Und meld ein 
Antrieb, in jene, meiſt wahrhaft gelebrte, Differtationen 
und in bie Methode eines Geben diefer Lehrer jic hin: 
einguftudiren, mußte ja wohl aus dem Gedanken entite 
ben, daß man mit einem Storr, Schnurrer, 
Ploucquet, Rösler u. f. w. öffentlich ſich zu bes 
fprechen haben werde, von ſolchen Männern, neben der 
Belehrung, einen anerfennenden Blick verdienen könne 
und zugleidy im vollen Kreife frei urtbeilender Zuhörer 
eine günftige Meinung begründe. 

Durch dergleichen Anſtrengungen wurde die Kunft ge 
ſchaͤrft, ſich felbit und Andern klar zu machen, im Augen⸗ 
blick verichiedene Meinungen und Gründe zu umfallen 
und nicht nur, wie es jezt öfter zu geſchehen pileat, 
mancdherlei Tiefjinniges mit geftempelten Worten in ſich 
bineinzupreifen, fondern auch mit Gewandbeit das Dunk⸗ 
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da font die aufmerfenden Zuhörer einen Duns Skotei- 
nus nur belädyelt haben würden. * 


(Bortfetung folgt.) 





Miscellen 


Ueber bie projektirte Eiſenbahn von Mann: 
beim bis Bafel. ’ 


Kommerzienrath Newhouſe in Mannbeim bradıte 
unlängit die Erridtung einer mit Dampfwagen zu bes 
fahrenden Eifenbabn durchs Großbergoatbum Baden 
in Unregung. Derfelbe fchlägt vorerft die Anleguna einer 
Doppelbahun (mit 2 Paar Geleifen) von -Mannheim big 
Bafel vor. Sie würde etwa 56 Stunden (ju 4000 Met.) 
lang ſeyn, und daher höchſtens 1000 Ju. Landes koften. 
Bis 5 Stunden von Bafel würde der Straße leiht die 
erforderliche Horigontalität zu geben ſeyn; der lezte Theil 
nur mürde freilich bedeutende Schwierigkeiten dar— 
bieten. Die Gefammteoften der Ausführung berechnet 
er Gu niedrig wohl) auf 64 Millionen Gulden; feiner 
Berechnungen legt er aber (gewiß zu body) eine Summe 
von 153 Millionen zum Grunde, Um widtigften und 
ſchwierigſten iſt freilich die Beitimmung der Gütermaſſen, 
bie jährlich auf die Bahn fommen mögen. Hr. N. gebe 
von der Thatjache aus, daß in Mainz jährlich an 54 Mil 
Gentner vom Oberrhein ankommen oder babin abgeben. 
Gelangen nun auc 4 derfelden nicht nah Mannheim 
(fondern nad) dem Main und Nedar), fo gebt bingeora 
ein ähnliches Quantum auf der Landitraße; und wur 
daher alle Güter auf_die Eiſenbahn gelangen, die ik 
zu Waſſer oder zu Lande von Mannheim nach Bald 
oder umgekehrt verführt werden, fo möchte dag totale 
Frachtguantum (ohne die fehr wahrfdyeinlihe Bermebs 
rung in Bolge der Bahn in Anſchlag zu bringen) doch 
leicht auf 34 Mil. Eentner fteigen; unzweifelhaft erbielte 
die Bahn aber alle diefe Güter, wenn die Fracht durauf 
woblfeiler wäre, und N. glaubt, daß jie für den 
Bert nicht über 44 dr. Püme, während die Waflers 
racht (die ſtromauf über 5 Wochen Seit braudt) über 
60 Er., die Kandfraht an 68 fr. koſtet. Und in diefen 
44 Er., begreift N. 12 Er, Zollgebühr, 5 fr. Entſchä— 
digung an Schiffer und Zubrleute, und 12 fr. Gewinn 
für die Unternehmer. 5% Millionen Gentner würden 
demnach) an 700,000 fl. abwerfen; und redhnet man, daß 
die Eilwagen für Paflagiere eben fo viel eintragen mö— 
gen (auf der Mancheſter-Bahn tragen fie viel mehr noch 
ein), jo ergäbe jich eine Dividende von 10 Prozent. Man 
follte alfo wenigftens auf_eine von 8 Prozent rednen 
dürfen. Denn würde der Tranfport auch ungleich gerin— 
aer fepn, als hier angenommen it, fo läßt bingeaen die 
Fracht noch eine merklihe Erhöhung zu, und überdies 
it zu erwarten, dab die ganze Unternehmung ein 
deutend geringeres Kapital erfordere, Eine ſolche Eiita 
bahn veripräce alfo nicht nur für den Verkehr unbe: 
redyenbare Bortheile, fondern auch für Die Unternehmer 
die aufmunternditen Ausiichten. 


(Schluß folgt. ) 
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Staatspolijei. 


Sandwirtbfchaftliche Armen: Kolonien. 


Seitdem die Zahl der Armen, ber Bettler und 
der Berbredher fih in manchem Staate in einem in 
der That beunrubigenden Grade vermehrt bat, oder viel: 
leicht auch nur in Bolge getroffener burchgreifenderer Bor 
ligei-@inrichtungen mehr befannt, und in Bolge angenoms 
mener bumaneren Grundfäge mebr beachtet worden iſt, 
bat man angefangen einzufeben, nicht nur, daß der früs 
bere Gebrauch, foldye Menfchen, unbefümmert darum, ob 
fie ſich nützlich, befchäftigen, oder ob fie dem Müßiggang 
fröhnen, theild durh Almofen undandere Geſchenke 
an Geld und Naturalien zu unterftühen, oder von Haufe 
zu Haufe der Reihe nad umzuäten, theild in Krane 
feubäufern, Hofpitälern, Bettlerbäufern und 
Gefängniffen zu füttern, für den bemittelteren Theil 
der Beroͤlkerung zu Eojtipielin fen, um denfelben auf alle 
fremder linterftüsung bedürftige Staatdangebörige audı 
dehnen, und dieſen auch nur den allernothdürftiaiten Le— 
bensunterhalt verichaffen zu können, fondern auch, daß 
die Klaffe der Armen, ber Bettler und der Verbrecher 
dadurch in's Unendliche fortgepflanzt, ja in einem höchſt⸗ 
bedentlichen Verhaͤltniſſe zur übrigen Bevölkerung fort: 
während vermehrt, und daß biefe Menfchenklaffe felbit 
dadurch ihrem gänzlichen förperlichen,, geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Verderben entgegengeführt, oder wenigſtens in eis 
ner höchſt unglüdlicen und des Menſchen und Bürgers 
unmürdigen Lage erhalten werde. Man iſt daber länaft 
auf Mittel bedacht gewefen, dem Armenweſen mo mög. 
lich eine minder Loftfpielige und zugleich eine folhe Ein: 
richtung zur geben, welche es möalich machen foll, bie 
öffentliche Fürforge auf fämmtlichs vorhandene Arme, 
Bettler und Verbrecher audzudehnen, oder wenigitend anf 
den wirklich hülfebebürftigen, und einer Unterſtützung 
würdigen Theil derfelben zu beichränfen, bei diefen bem 


— 
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Berſinken in den aͤußerſten Grab der Armuth mo mög: 
lid) zuvorzufommen, und fie in eine der Würde des 
Menſchen angemefienere Lage zu verfehen, ober wenig: 
ftens ihre Nachkommen zum fittlicheren, forgenfreieren und 
nütliheren Menfchen zu bilden, auf diefe Urt die Ent: 
ftehung neuer Armen zu verbüten, menigftens ber fort: 
wäbrenden Zunahme ber Zahl derfelben, wenn auch Dies 
felbe nidyt mehr follte vermindert werben fönnen, Schran⸗ 
Een zu feen, und das Publitum wenigſtens theilweife 
gegen bie Zubringlichkeit derſelben mehr zu ſchützen. 
Man bat geglaubt, diefen Zweck hauptſächlich dadurch 
erreichen zu Fönnen, daß man darauf Bedacht nahm, die 
eigenen Kräfte der unter der Sahl der Armen, Bett: 
ler und Berbrecher befindlichen arbeitsfähigen Individuen 
mehr in Anſpruch zu nehmen, und ihnen jede Unter: 
ftügung foviel möglidy nur in der Form eined Arbeitk 
Lohns zu reichen. Man hat zu diefem Ende öffentliche 
Erziehungsbäufer, Klein: Kinder-Schulen, 
Elementar: Schulen, Induftrie: und Gewerh 
Schulen, Arbeitbänfer und andere öffentliche Ber . 
fhäftigungs » Anftalten für Arme gegründet, 
wodurch die Urbeitliebenden in den Stand gefezt, bie 
Arbeitſcheuen aber gezwungen werden follten, ſich nüt: 
liche Kenntniffe zu erwerben und beſonders Handarbeiten 
verfchiedener Art zu lernen, in der Hoffnung, auf diefe Art 
wenigitens die arbeitfcheuen Armen von den arbeitlier 
benden beffer unterfcheiden, wenigſtens einen Theil der 
eriteren dem Müßingange und feinen fdrädlichen Bolgen 
entreißen, wenn auch micht die bereits erwachienen Bett: 
ler, doch mweniaftens das nachwachſende Gefchlecht, zur 
Selbiterwerbung des nothdürftigen Lebend-lnterbalts fü: 
big machen und mwenigftend einen Theil der bisherigen 


bloſen Konfumenten zu nühlichen Produzenten bilden zu 


können. 

Weil jedoch die zu diefem Imed gewählten Urbeiten 
anfangs hanptfächlih nur theile in feineren Hanb- 
arbeiten, wie Spinnen, Striden, Flechten, 
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Beben, Nähen, Stiden und anderen Babrik- Ar | bürgerliche Leben nur erft nach den unmittelbar ent: 


beiten, tbeild inhandwertd: Arbeiten, beitanden, 
beren Bedarf von der Größe des Berbraudd ber Kon: 
fumenten, und zum Theil felbit von den Launen und 
dem Wechſel der Zeit und der Mode abhängig war; fo 
trat häufig der Fall ein, daß die Arbeitergeugnilfe bies 
fer öffentlichen Beſchaͤftigungs⸗Anſtalten theild wegen ib: 
rer, befonders bei Anfängern nicht wohl zu vermeibenden, 
fchlechten Befchaffenheit, und wegen der Konkurrenz fo 
vieler Arbeiter und ber immer häufiger werdenden Mas 
feinen, gar feinen Abſatz fanden, theild wenigitens nur 
zu Preifen verwerthet werben Bonnten, welche mit den auf 
die Belohnung der Lehrmeiſter, Auſſeher und Redner, 
auf Baneinrichtung, Erwärmung ıc., fo wie auf Un: 
fhaffung der Arbeitdwerkzeuge, des durch bie- flarke 
Konkurrenz im reife gefteigerten Arbeits + Materials, 
und auf Bezahlung bed Arbeitslohns verwendeten 
Koiten durchaus in feinem Verhaͤltniſſe ſtanden. 


(Bortiehung folgt.) 


Gulturgefchichte. 


Die vier Dafeynsmweifen der Menfchheit. 


Schluß.) 


4) Diefe, — die Selbitthätigkeit zwar leitende, aber 
auch, — vor Allem im Praktifhen, — erregende Of: 
fenbarung trat als Keim einer neuen Weltordnung 
auf eine Weile in bie Geſchichte ein, welche deutlich 
zeigte, daß eine neue Zeit beginnen ſollte. Das alt 
gewordene Bolf, auf deifen Stamm diefer Same zu 
Tag gekommen, fchied ihn von ſich aus, und — zerfiel, 
verwitternd, in Atome. Die neue Offenbarung aber 
wurde fremden, größtentheils jugendlichen Volksſtaͤmmen 
eingefenkt, auf denen fie nicht gewacylen war. Sie fam 
bier mit fremdartiger Kultur und mit verfchiebenartis 
gen Naturen in Berührung, und ber goldene Baden 
der Menfchengeichichte wurde von einer Dritten Gat— 
tung von Völkern aufgenommen und fortgefponnen, die 
fi von den Urvöltern befonderd dadurch unterſchieden, 
daß fie Örtlih eingewandert, vielfady gemifcht, 
nun auc ibr religiöfes Leben nach einer von andes 
rem Bolk empfangenen Offenbarung, — ihr übriges 
Leben aber ganz aus ſich felbit geitalten und ordnen 
mußten. 

&o wurben Deutfche, Franzoſen, Spanier, 
Engländer Normannen, Italiäner, Ungarn 
und Slaven. — 

5) Zunäachſt aber geftalteten die Bölter fich, indem ſie 
ſich gegeneinander befonderten, während doch die Of⸗ 
fenbarung fie noch durch den Eirchlichen Verband zu Ei: 
nem großen Ganzen vereinigte. Auch geftaltete fic das 
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ſtehenden Bedürfniſſen, und beſtimmt durch die be— 
reits vorhaäandenen Sitten, Gewohrheiten und 
Gebraͤuche. 

Durch dieſe verſchiedenartigen Lebenselemente war Ge 
genſatz und Kampf unvermeidlich. 

Als vollends die Kreuzzüge mit dem Morgenland 
wieder bekannt gemacht, als die Bertbeidbigung des 
Kirchenglaubens die alte Weltweisheit und mit ibr 
bie alte Veritandesreligion, — als bie Bertheid i— 
gung der weltlihen Anfprüde das veritändig 
audgebildete Römerrecht und biemit die Keime des Nas 
turrechtes, — ald die Vertheidigung der hieran 
hifhen Rechte die ältefte Kirchengefchichte und die 
b. Schrift in den Streit hereingegogen, — als die Mags 
netnabel den Weg zu einer meuen und zur älteiten 
Welt eröffnet, umd einen allgemeinen Umtauſch möglich 
gemacht, — als die Wiſſen ſchaft über die Infpiration 
und der gelehrte über den geiftlihen Stand, — als das 
Recht über dad Herkommen und die Rechtégelehrten 
über die Erbherrn, — als durch das Schießpulver 
die Mehrzahl der Söldner über die Ritter, und durch 
dem erworbenen Reichtbum bie Bürger über den Abel 
fid) erhoben, — ald vollends der Buchdruck alle ges 
waltfame Beihränfungen des Gebanfenver 
kehrs durchbrochen, — da löfte allmälig das unwibder: 
ſtehlich ſich audbreitende Licht des Gedankens aud) alr 
übrigen eifernen Scheibewände der Stände, ber Dik 
ziplinen und der Völker, — und wie ber Drud der bie: 
berigen Welteinrihtung zu deren Erihütterung gedrängt 
batte, fo regte die Erſchütterung alled Beitehenden nun 
auch die Selbittbätigkeit in allen ihren Tiefen auf, 
und nötbigte die menfcliche Vernunft zur Selbſterfaſ⸗ 
fung im Gegenfaß gegen jealihe Autorität. 

6) So wurde Humanmität das eigentliche Strebziel, 
fo wurden Freiheit und Gleichheit die Lofungsworte 
der neuen Seit; — Breibeit im Gegenfaß gegen jede 
blofe Gewalts · Autoritaͤt, Gleichheit im Gegenfah ge: 
gen jede egoiſtiſche Prätenfion von Vorzüglichkeit, 
die fid nur anf Geburt, gebeimnißvolle Weihe oder äu: 
Gere Stellung gründete. 

7) Wirklich eröffnet wurbe die, aus biefen Prin« 
zipien bervortreibende — Weltordnung von jenen Aus: 
wanderern verfchiedener Völker, bie auf dem jungfränli: 
den Boden Nordam er ika's die höditen Lebensreſul⸗ 
tate Europas zum Ausgangspunkte einer neuen Men: 
ſchengeſellſchaft machten, — die nun — nicht als Ein 
Volk, — fondern ald ein Freiftaat, im volleiten Sinne 
des Mortes, fich Bonftitwirten, und biemit eine vierte 
Daſeynsweiſe zur Anichauung brachten, bie, bis an bie 
Grenzmarten der älteiten Welt vorrüdend — bie Mildy: 
ftraße der Geichichte in ihren Anfang zurüdführt, — um 
früber oder fpäter auch die Urölker in den verjün« 
genden Strom der Bildung hereinzuziehen, um enblich 
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auch alle noch wilde Völker ber Menfdheit einzu: 

verleiben und mit ihnen den Ewigen Gott der Liebe und 

der Freiheit — im Geiſt und in ber Wahrheit anzubeten. 
8 W. Earove, 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fafultätsftudien in Würtemberg. 


(Fortiehung.) 

Nichts Stichhaftiges wüßte ich jegt noch anzugeben, 
was diefen meinen Elogien eines foldhen beauf— 
fihtigten Studienlebens entgegengebalten wers 
den könnte, als die allerdings fehr bedeutende Frage: 
Barum aber foll allein die Theologie, warum follen 
allein die vaterländifchen Kirchen dieſe fie begünitigenden 
Konviktorien, wie ein Privilegium, genießen? Die Zeit 
der Privilegien, der Kaitenvorzüge, foll aufgehört baben! 
Sehr wahr! Aber ich frage umgekehrt: Sollen vorzüglid) 
wirtende Einrichtungen deswegen aufhören, weil fie nod) 
nicht allumfaflend gemacht find? Darf etwa eine geheime 
Eiferfucht die fogenannten Weltlihen dabin beitimmen, 
daß nach ihrem Rath Die, welche den auffordernden Nas 
men ber Goeiftlichen verdienen follen, der länait dafür 
gewibmeten Mittel verluftig werben follen, während bie 
Uebrigen doc, durch dieſes Zerftören der alterthümlichen 
Austattung und Ordnung nichts Weſentliches, höchſtens 
einige unzureichende Geldabfindungen (kaum ein Taſchen⸗ 
geld für die ihrer Willkür Leberlaffenen!) gewinnen könn⸗ 
ten? @ine ganz andere Ehre und Würde ift unfern Beits 
genoffen vorbehalten!! 

Die lieben, frommen Boreltern alaubten nur durch 
einen gewiſſen Lirchlichen Tppus ihres Seligwerdens ſich 
verfichern zu können. Wir wollen nicht lächeln. Jene 
Ehrenmänner hatten dieſe Ueberzeugung; aber ſie ließen 
es jich etwas koiten, der Ueberzeugung aus ihrem eige 
nen Bentel Opfer zu bringen. Sie Bargten und mark 
teten nicht, wenn es ihr Geiftiges und Unfichtbares galt, 
um Pfennige, während etwa für die Jagd» oder für die 
Gallanniform mehr als für das Unterrichtsweſen bes 
ganzen Landes aufgehen mochte. Unſere Tageslofung, 
das überall wiederſchallende Echo von „materiellen Intes 
reſſen,“ war bei einer viel befchränfteren Juduſtrie auch 
für fie ein wichtiges Moment ; aber dennoch; ließen Her 
309 Ulridy und Chriſtoph nicht 45 und 20 Jahre lang zus 
warten, ob mict juridifh und patriotiſch ſcheinende 
Gründe es möglich machen könnten, die damalıgen Klo: 
fer: und aligemeinen Kirchengüter mit dem übrigen 
Domänenfond zu amalgamiren. Nicht nur 4 oder 5, 
fondern (wie die vorliegende Schrift &.9 erinnert) drei: 
sehn damalige Klöfter wurden mit mebr ald 200 Schü: 
lern beſezt und nach der Klofterfchulorduung von 1565 





wurden damals für dad um die Hälfte Kleinere Wür— 
temberg in dem fürftlidyen (oder vielmehr vaterländifchen) 
Stipendium zu Tübingen und in den Klofterfchulen bes 
fändiglih (8. 19) dritthalb hundert Landeskin— 
der „im chriftliher und gottgefälliger Edufation und 
Disziplin, auch getreuer und ruhiger Unbaltung zu ib: 
ren Studien zu Befehung der Kirchen und Schulen per 
gradus gefördert.“ 

Daß aber Dies vermittelit der Kloiterfonds möglich 
war, gerade davon war der fromme Stiftungsgeiſt der 
PBrivatperfonen die radifale Urfache. Und follte denn 
jezt nicht, neben ächtem Frömmigkeitsſinn, ber nunmehr 
viel lauter ausgeſprochene Patriotismus und noch mehr 
eine wahre befonnene Kinderliebe für alle Studien 
fäder eben Das aus dem Privatvermögen aller Einffdy 
tigen und Redytwollenden bervorzubringen vermögen, 
was einft die Seitmeinung, vermittelft der. weithinauefe: 
benden Hoffnung, durch Stiftungelegate ſich einige Stus 
fen zum Himmel zu bauen, für das theologifche allein 
bewirkt bat? 


(Bortfezung folgt.) 


Statiftifche 


Notizen über einige Zweige ber Produktion. 
(Bortfehung.) 
Frankreich. 


In Frankreich wird das reine Einkommen vom Land: 
bau auf 1,626 Millionen Franken geſchäzt. Geit bie 
Revolution die Feſſeln deffelben gebrodien und eine grös 
Bere Vertheilung des Grundeigentbums herbeigeführt bat, 
iſt derfelbe in fortmwährendem Steigen. Hienach bat 
benn auch die Einfuhr der Ackerprodukte aus dem Aus: 
lande mehr und mehr ſich vermindert. Im Jahr 1822 
war ber Werth derfelben 59,950,000, im 9. 1825 nur 
49,689,000 Frauken. 

Im Ullgemeinen ſteht indeilen der Landbau immer 
noch auf einer niedrigen Stufe, nicht nur im Berbält: 
nie zu Großbritannien, fondern auch zu dem Niederlan« 
den, zum größten Theile von Deutfchland, von Dänes 
mark und Polen. Eine Hanpturfache it die Vernach— 
läſſigung der Erziehung, die in Frankreich nachtheiliger 
wirkt, ald Dies in England der Fall fern kann, weil 
bier dad gefammte Grundeigentbum nur in den Händen 
von etwa 32,000 größeren Landbeſitzern fich befindet, 
während ſich in Frankreich die Zahl der Heinen Grund: 
eigenthümer auf 4 Mil. beläuft ®). 


°, Moroques (Rede in der Sihung der franybi. Akademie ber 
Wiffenfhaften) gibt die Zahl der Grundeigenthümer im eigent⸗ 
lichen Großbritannien auf 589,000 und in Fraukreich auf 
4,833,000 all. 
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Mit Ausnahme einzelner Theile von franzöfiich Flan⸗ 
dern, von ber Normandie und vom Elfaß wird inebefons 
dere die Viehzucht und der Futterbau nocd immer mit 
großer Nadrläßigkeit betrieben: Frankreich ftebt in dieſer 
Hinfidyt erit auf dem Punkte, auf welchem Emaland vor 
426 Jahren ftand. Die 7,113,000 Hektaren Eutterlän: 
dereien, welche Frankreich beſizt, geben nur ein Brutto: 
eintommen von 288 Mil. Er. und würden, gehörig ver: 
beffert und in Pünftlihe Wiefen verwandelt, nah ben 
Beredinungen franzöfffher Statijtifer nicht weniger als 
865 Mil. abwerfen können. Eine bedeutende Berbefr 
ferung im Großen ift vielleidyt in der Kürze zu erwar: 
ten, da ſich vor nicht langer Zeit eine Gefellfchaft qebils 
bet bat, um bie 4 Millionen Hektaren unangebau: 
ten Marfchlandes in Frankreich in Weideland zu ver: 
wandeln. ‚ 

Einen ber wichtigften Zweige der Landwirtbichaft in 
Frankreich bilder der Weinbau. Unter Zugrundlegung 
der vorhandenen, allein nicht durchaus verläffigen Angas 
ben ſchäzt man den Betrag der gefammten jährlichen 
Meinproduftion in Europa auf 97 bid 98 Mil. Eimer. 
Zu bdiefem Totale trägt Frankreich nicht weniger ale 
473 Mil., alfo nabe die Hälfte bei; das öfterreichifche 
Reich 35—56 Mil.; Spanien 9-10 Mil.; Portugal 
4,5—1,400,000; Dentichland mit Andfchluß von Oeſter⸗ 
reich und Preußen, 2,200,000 bis 2,400,0005 Preußen 
900,000; bie Schweig 5—600,000; ebenfoviel (2) Italien; 
mit Ausfchluß der öiterreichifchen Brovinzen ; und endlid) 
die Niederlande 40— 50,000. 

Der Weinbau wird in Franfreih in 78 Departemen: 
ten betrieben, wo demfelben 1,095,307 Hektaren (6,478,247 
preuß. Morgen) gewidmet find ). Der jährlihe Na: 
tural:Ertrag it au 55 —56 Millionen Hektolitres *) 
(474 Mil. preuß. Eimer) gefdyizt; der Geldwerth beifel- 
ben, unmittelbar ‚nach ber Kelterung, zu 5s0 Mil. Er. 
(250% Mil, Guld.) und deſſen Handelswerth zu 4080 
Mil. Fr. (501 Mil. Guld.) bereaimet. Im Durchſchnitte 
der zehn Jahre von Anfang 1820 bie Ende 1329, find von 
dem gefammten Erzeugniſſe jährlich 1,107,165,% Hektol. 
(1,476,220,% Gimer) audgeführt und 5,220,880 Hektol. 
zur Branntweinfabrifation verwendet worden; mithin 
jind 29,162,955 Hektol., oder nad Abzug von beiläufig 
155 für Eſſigfabrikation und Abgang aller Art, 25,788,520 
Hektolitres für den Verbrauch im Inlande verblieben. 
Der leztere ift alfo mehr ald 22 Mal fo ſtark, als die 
geſammte Erportation, fo dafi für den inneren Berbraudh, 
mit einer Berölferung von 324 Mil. verglichen, nicht 
weniger ald etwa 703 Litred (925 berliner Quark) auf 


*) Rapport au rol sur Tadministration des Finances. Mars 1350, 

“+, Venologie franenise on statistique de toutes les boissons vineu- 
ses ct npiritweuses de la France, far M. Cavolenu: und Dur 
pin’s forces productives Il. 254. 


den Kopf, oder 509 Quart auf eine Familie von 5} In: 
dividuen fommen. Diefe Konfumtion iſt befonders ſtark 
in den füdlichen Gegenden Frankreichs, mo der Mein 
das gewöhnliche Getränte aller Klaffen von Bench: 


nern iſt. 
(Bortfegung folgt.) 


Miscellen 


Ueber bie projeftirte Eifenbahn von Mann 
’ beim bis Bafel. 
Schluß.) 

Die Ungelegenbeit it inzwifchen um fo wichtiger, 
da, follte Frankreich Baden zuvortommen, und eine Eir 
fenbabn längs dem linken Rheinufer berftellen, dieſe Ba: 
den ausnehmend fchaden würde. — Bei den Schwierig: 
keiten der Schiffahrt rbeinaufwärts liegt das Bedürfniß 
eines leichtern Transdportmittels ale ein dringendes vor 
Augen. Ein Kanal würde gewiß noch mebr koſten als 
eine Eiſenbahn, und lange nicht daffelbe leiten. Eben 
fo ift wenig von der Dampfſchiffahrt am Oberrhein zu 
erwarten, aud fie muß ſchwierig und Fonbar bleiben. 
Sorgfältig bingegen dürfte zu unterſuchen feon, ob eine 
Eifenbahn für Pferbewagen vielleicht nicht für unfre 
Gegend und umire Bedüurfniffe den Borzug verdiente. 
Daß der Transport mit Dampfwagen bei und wohljeis 
ler fen, iſt zweifelhaft; entſchieden iſt nur, daß er eine 
arößere Gehhwindigteit acitattet. Sollte ung aber nicht 
genügen, wenn Waren in zwei Tagen 56 Stunden zus 
rüctlegen? Werben wir einen Beitgewinn von einem 
Tag bezahlen? Und dürften die meijten Reiſenden mic? 
EFilwagen mit Pferden vorziehen? Denn eine übermi 
ßige Gefhwindigfeit, wenn auch die Dampfmafchine niet, 
vermebrt doch ſicherlich die Gefahr. Ohne Zweifel end 
lich wäre die Anlegung einer Babn für Pferde aus meh⸗ 
reren Gründen leichter und mit geringeren Kojten vers 
bunden. (Allg. Dtg-) 


Nikolaus I (Paulowitſch), Kaifer von Rußland, ges 
boren am 7. Zul. *) 4796, it der dritte Sohn Paul I 
von deiien zweiter Gemablin Maria Feodorowna (Sophia 
Dorothea Auguſta), Pringefin von MWürtemberg. Unter 
den Augen feiner geiſtreichen und klugen Mutter, bei 
thätiger Einwirkung des Kaifers Alerander, mard er mit 
feinem am 9. Febr. 4798 geborenen Bruder Michael von 
dem General Lamsdorf erzogen und von dem Kollegien- 
rath Storch in der Geographie, Statiſtit und den Staate: 
wiffenfchaften, von dem Staaterath von Adelung in dem 
Sprachen und der neuern Literatur unterrichtet, Er 
machte unter dieſer Leitung dur Fleiß und Qnftrens 
gung glückliche Bortichrirte, und beichäftigte ſich auch 
mit den Kriegswiſſenſchaften, befonders mit der Befeſti— 
gungefunit. In feiner Kindheit, erzähle man, fen er 
fanft und lenfjam gemefen, wiewohl nicht ohne Anwand⸗ 
lungen von Laune und Hartnädigkeit, und man rübmt, 
daß er in der reifern Jugend durch ſtreuge Brobadtung 
der Grundjühe eines jittliden Wandels ſich auegepeiche 
net babe. «(Gortſetzung felgt.) 





v) Er ward eigentlih am 6. geboren, da aber dieſer Tan im 19. 
Jahrhundert na dem runden Satender den 7. im 19. Jahr 
hundert entipricht, fo wird bDiefer als des Kaifers Geburtetag 
gefeiert. 
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Die Bevölkerung Frankreichs beträgt etwa 55 Mils 
lionen, feine Unsdehnung 27,000 Quadrat⸗Lieues. Nach 
dem Budget für 18534 vertheilen ſich nachtehende Auf 
lagen folgender Maßen unter ber Nation. 









Auf bie 
Quabdrats 
Lieue. 


Berechnung 
des Budgets Jain auf 


von 1834. 


Abgaben. 







Fr. Et. Br. €, 
Grunbiteuer | 245,511,154 7 44 





9,003 — 

DPerfonal: und 

Mobiliar: 

teuer 51,165,000 15 185 — 
Thüren und 

Feuſter 26,830,000 oe 8 95 70 
Patente 29,818,500 | 0 90 4,104 37 
Trankſteuer 37,000,000 2 61 3,222 22 
Sul . » 62,200,000 188 2,505 70 
Tabak . - 68,000,000 2 6 2,518 57 
Briefporto 32,870,000 1 — 1,217 40 
Lotterie 52,000,000 0 9 1,185 418 
Total . . | 635,598,651 | 19 26 [23,535 14 
Auf ein Des Zahl ber Ein: 
partement im Ohne auf ei! 4,223 22100 
Durchſchnitt 7,388,110 giene 





Man empfiehlt gegenwärtig in England zugleich mit 
dem Thee eine ganz geringe Menge Lohlenfaures Nas 
trum in den Theebeifel zu geben, indem Dies dad Waf: 
fer weicher macht, fo daß ber Thee-Aufqguß nicht nur 
viel fchneller fertig, fondern auch weit ftärker werben foll, 
ald mit gewöhnlichem Waſſer, welches meiftens hart iſt. 

(Dinglers J.) 


England beſizt gegenwärtin 334 Sparkaſſen mit 
574,169 Depofitären; Wallis hat deren 22 mit 10,374 
Depofitären, und in Irland beläuft ſich deren Zahl auf 
77 mit einer Anzahl von 37,898 Depofitären. In Eng: 
land beträgt im Durchſchnitte dad Eigenthum eines je 
den Depofitärs in biefen Banten 52 Pfund Sterling 


(334 fl.), in Wallis beläuft es ſich auf 51 Pd. (372 fl.) 
und in Frland 26 Pfd. (512 fl.) Mit Einfluß der von 
verſchiedenen Wohlthätigkeits:-Anftalten deponirten Sums 
men betrug die von den Sparkaffen Großbritaniens nies 
bergelegte Summe am Schluſſe des Jahres 1851 nicht 
weniger als 14,511,647 Pfd. Sterl. Vom Jahre 1830 
bis zum Jahre 1851 wuchs das Depofitum um 414,998 
Pd. Sterl. a (Dinglers 3.) 


— 

Chong und Dang, bie beiden zufammengewachfe: 
nen Siamefen: Zwillinge, find kürzlich im Kanton 
Trumbull (Ohio) in den Vereinigten Staaten, Jeder zu 
einer Gelditrafe von 5 Dollars und in die Progefitoften 
verurtheilt worden, weil fie einen achtbaren, bejahrten 
Bürger angegriffen und gefchlagen hatten. 


Die Stadt Huesko in ber Provinz Koguimbo 
in Ebili wurde am 25. April durch ein Erdbeben fait 
gänzlid) zerſtört. 


In Birginien hat fid) im Gegenfah mit den hefanns 
ten Mäßigkeits:Vereinen in den Vereinigten Staaten 
ein Berein gegen die Mäßigkeit gebildet, um 
ben Vereinen für das Waſſertrinken, „die dem Gemein: 
wefen fo nachtheilig feyen,“ entgegen zu arbeiten, 


Am 18. Juli wurde in New⸗York der Grunditein zum 
Gebäude einer newen Univerfität gelegt, die eine reli— 
giöfe Sekte ausſchließen foll. 





Der Kongreß von Merito hat 30,000 Dollars zu 
Unfhafung fremder Zeitungen bewilligt. 


Um 8. Auguſt wurde bie Genaralſynode ber 
griehifhen Geiſtlichkeit von König Dtto unter bem 
Donner von 21 Kanonenſchüſſen eröffnet. 


Am 16. Sept. wurde in Karlsruhe bad erſte land: 
wirthſchaftliche Feſt gefeiert. 


In Nauplia erſcheinen folgende Zeitungen: 4) ĩ depmuepis 
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2 Ainvınjs nußepvijseos, bad Regierumgsblatt, 
deutſch und griechiſch. Es enthält allein die Verordnun⸗ 
gen der Regierung und die Ernennungen, ohne ſich auf 
andere Nachrichten, Mittheilungen oder Erörterungen 
einzulaffen, und da mit dem Eintritte der neuen Regie 
rung die beiden früheren Blätter, bie Nationalzeis 
tumg (9 Evan äpmuepis) und br Moniteur 
Grec, melde ſich mit dem öffentlihen Dingen und ih— 
ren Beurtbeilungen befaßten, auf höheren Befehl auf 
hörten, fo befand ſich das Land allein auf die Kunde der 
Berordnungen befchränkt, und auf Dasjenige, was mandı: 
mal zu ihrer Motivirung durd die Minijter gejagt 
wurde. 2) 'H ’Adıpwa, bie Minerva. Es ijt die alte, 
ſchon in Verachore begonnene Ponftitutionelle Zeitfchrift, 
herausgegeben von Hrn. Antoniabes aus Kreta, ber 
die allerdings ziemlich, ſchlechte Preſſe, fein Eigentbum, 
mit fich auf die Flucht genommen, und feine Beder ber 
nationalen Oppofition genen die Borfiotifhe Partei ger 
lieben hatte. Mit feinen Freunden. nad) Nauplia zus 
rückgekehrt, fuhr er fort, die Grundjähe berfelben zu 
vertheidigen, zualeich aber aud die Schritte der neuen 
Regierung mit Strenge zu beurtheilen, und bie Miß— 
bräuche ſcharf zu rügen ; doch artete feine Polemik nicht 
felten in ungerechte Anklagen, fogar in Verlaͤumdungen 
and. Seit Ankunft der Regentichaft bat erfich ziemlich 
gemäßigt, und feine Angriffe geben allein auf die Ange 
fteliten , vorzüglich die Minifter, und gegen die Grund» 
fähe der Kapodiftrianer. — 3) 0 Apövor, bie Zeit, 
it dem Geifte nach eine Fortſetzung des nasperras oder 
Spiegel, eines Journals, welches nadı dem Sturze 
der kapodiſtrianiſchen Herrſchaft im Sinne derfelben, von 
einem ebemaligen Generalanwalt, U. Rallys, mit 
foldy kecker Stirne in Bezug auf politiſche Anklagen und 
Aufregung der Leidenſchaften geſchrieben wurde, daß der 
einzige Druder, den man dafür haben konnte, feinen 
Dienſt mit der Erklärung anffagte, er könne feine Hand 
zu dem Gefchäfte nicht weiter leihen, denn bräde ber 
Öffentliche Umwille, den man reize, aud, fo würde die 
- Druderei das erfie Haus ſeyn, was man in Brand 
ftette. Dadurch ward der Spiegel unterbrochen; doch 
fpäter wieder bergeitellt, diente er der fchlimmen, dem 
König feindfeligen Partei des Senats ald Organ, bis 
diefe durch die legten Vorgänge in Argos zerfprengt und 
durch des Königs Ankunft aufgelödt wurde. Die Zeit 
erfcheint nun in Bezug auf Richtung und feindfelige 
Grundfäße ald eine Fortſetzung des Spiegeld, und wird 
von einem andern jungen, in der kapodiſtrianiſchen Pe— 
riode fompromittirten Manne rediairt. 3) "HAıos, dpm- 
nepis zoAırın), piAodoyını al duropınn, bie Sonne, 
ein Journal für Politik, Gelebrfamkeit, 
und Handel. Es erfcheint feit dem Anfange biefes 
Sommerfemeiterd zweimal die Woche, Dienftag und 
Freitag in Folio; das Abonnement beträgt jährlich a2 
Drachmen (17 fl. zo kr.), und wirb bei dem Bureau bes 


Blattes, bei allen Königlichen Poſtämtern und den Kommif: 
fairen des Herausgebers verkauft. Als Herausgeber wird 
H. U. Angelides genannt, welcher antündiat, daß, 

fobald die aebörige Anzabl von Abonnenten beifammen 

fey, das Blatt auch in franzöfifcher Sprache erfdyeinen 

folle. Die Rebaktoren find nicht genannt; doch nach Pri: 
vatmittheilungen find die vorgüglichiten derfelben Pana: 
giota Suzo und Alerander Suzo, beides junge Männer 
von Bildung, rühmlicher Geſinnung und durdy ihre Schrife 
ten, befondere die poetifchen, zu den Zierden der neuen 
griechifchen Literatur gehörig und in öffentlihen Aemtern. 
Zugleich bören wir, daß dad Blatt, weldes alle Ge: 
währfchaften der Genauigkeit und des guten Geiſtes bie: 
tet, unter dem bejonderen Schutze ber thätigen und 
wohlgeſinnten Regentichaft fieht. (Allgem. Zeitung.) 


Eines ber in Nr. 10. des Sonntagsblattes erwähn⸗ 
ten Dampfboote ber Richard Lander'ſchen Erpebdition 
zur Erforfhung des Niger beftebt aus Eiſen. Es iſt 
nur 70 Buß lang und 13 Fuß 2 Soll breit; die Tiefe 
feines Kielraumes beträgt 6} Fuß. Go wie ed vom 
Stapel lief, ging ed nur 9 Boll tief im Waffer; mit der 
Mafchine von 15 Vferdekräften an Bord, und mit ges 
füllte Keſſel betrug feine Tauchung 2 Buß 6 Zoll; mit 
Mundvorräthen und Waller für 42 Mann und 50 
Tage, und außerdem mit 10 Tonnen Kohle beladen, 
ging ed 4 Fuß 6 Zoll tief. Der Boden bes Bootes il 
4 Soll did; die Wände haben nur „% Boll. Das Brutte 
Gewicht deffelben mit den hölzernen Verdecken belief ſich 
auf 16 Tonnen; bie Ladung mit Einfchluß der Mafchine 
auf 56 Tonnen. Wufgetadelt war ed wie ein Schoner, 
bewaffnet mit einem Neunpfünder und 6 Drebbaifen. 
Auf diefem Miniatur » Dampfboote, von welchem einige 
englifhe Blätter verfihern, daß es nicht viel 'arößer fen, 
ald die Braupfanne in Whitbreadb’d WBierbrauerei, 
und welches ſcherzhaft mit einer Seemufchel verglichen 
wurde, fubr deffen Kapitän, Zofepb Hill, mit feiner 
Mannfchait auf dem weiten atlantifhen Deeane von Lis 
verpool bid an bie Küfte von Guinea, olme einen ln: 
fall zu erleiden ; auf dieſem Boote hofften die Unterneh: 
mer auf dem Niger aufwärts bie im den See Tichad, 
und von bier aus vielleicht in das rotbe Meer an bie 
Küfte von Abnfiinien und dann nah Ditindien zu gelan: 
gen! — Die ganze Expedition, zu welder noch ein ge: 
wöbnlidyes Dampfboot, die Duorra, von 40 Pferbdekräften 
und ein Handelsſchiff gebören, it eine Privat-Uinterneb- 
mung,die von einigen ber eriten Handelshaͤuſer Liverpoolk, 
Laird an der Spitze, ausgeht, und zu welcher die Re: 
aierung Eeinen Seller beitrug. Erit mach vollendeter Aue: 
rüftung erfuchte die Regierung bie Unternehmer ber Er: 
pebition, ihren Lieutenant Allen beigeben zu dürfen, 
was ihr auch gejtattet wurde, Der Zwed der Erpebition 
it merkantilifch, feientifiih und religiös; man bofft 
nene Handeldquellen zu eröffaen, ben Sklavenhandel zu 
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unterdräden, die Wiſſenſchaften zu bereichern, und das 
Evangelinm zu verbreiten. 

Am 6. September i852 fchrieb Zander von ber afri- 
Fanifchen Küſte aus Folgendes über das eiferne Dampf 
boot: auf der ganzen Fahrt hatte ed Bein Waller gezo⸗— 
gen, fo daß der widerliche Geruch, ber fid in Tropen 
ländern aus dem auf dem Bodenraum der Schiffe fau- 
lenden Waller entwidelt, gänzlich befeitigt blieb. Es 
war ferner in dem eifernen Boot immer Fühler als in 
den hölzernen, da die Temperatur ſich nur wenig über 
die bes Waſſers, worin baffelbe ſchwamm, erböb. 
Das eiferne Boot wie das hölzerne wurden vom Blitz 
getroffen, allein die Wirkungen deffelben waren auf dem 
eifernen weniger fühlbar als auf dem hölzernen. Es 
fchien, daß das elektriſche Fluidum durch die Wände bes 
Schiffes fchnell in das Waſſer abgeleitet werde, woburd 
ein bedeutender Einwurf gegen die Anwendbarkeit eifer: 
ner Schiffe befeitigt würde. (Dinglers 3.) 


Joſephh Lancaiter, der Gründer ber Unterrichts— 
Methode, die feinen Namen beinah burdy die ganze Welt 
verbreitet bat, lebt mit feiner Familie in Armuth in 
Kanada, wohin er ſich wegen Geldverlegenbeiten and 
England zurüdzichen mußte. Kürzlich ift gu feinen Gun⸗ 
ften in London eine Subfeription eröffnet worben. 


In einer Gegend bed Elfaßes fiel der Schnee in 
der eriten Woche des Septembers in bilden Floden. — 
Die fteiermärtifhen Gebirge waren um dieſe Zeit 
bereits tief herunter mit Schnee bedeckt. 


In Konftantinopel foll eine Verſchwörung gegen 
bad Leben bes Sultans entdeckt worden ſeyn. 


Der Vicekönig von Eappten bat von dem Zollamt 
in Kairo allen Mokka-Kaffee, trotz der@infprache meh⸗ 
rerer europäifchen Konfuln, in feine Magazine bringen, 
ben Geldwechslern ihre Komtoirs fihließen, denfelben alle 
türkifhe Münzen wegnehmen und ben größten Theil vor 
ihren Augen vernichten laffen. 


Neulich machte ein Dampfboot den Weg von Eove 
in Irland bis Woolwic, in England, der gegen 700 
Stunden beträgt, in 57 Stunden, unerachtet es faft 
immer gegen den Wind anfahren mußte, 


Sum Bau eines Kriegsfchiffed von 74 Kanonen — 
berichtet ein emglifhen Journal — bedarf man 40 Mor: 
gen mit Eichen bepflanztes Land, den Morgen zu 50 Eis 
hen gerechnet. Noch eine größere Mafle it natürlich 
nöthig, um mod größere Schiffe zu erbauen. Alle große, 
gegenwärtig noch fichende Eichen Schottlands würden 


nicht hinreichen, um zwei, Linienfchiffe erften ¶ Ranges 


zu bauen ; 


Dftpreußen und Litthanen find die zwei pferbes 
reichten Provinzen der preußiſchen Monardie. Im - 
Jahr 1826 gab es bafelbit 350,140 Pferde, ober 470 
Stüde auf die Duadratmeile, was mehr ift, ald man 
fonit in irgend einem Land Guropas findet. Nach dies 
fen hatte bie Provinz Weftpbalen die meilten Pferde, 
nämlih 240 (7) auf die O.M.; Weſtpreußen 250, 
Brandenburg 240. In der ganzen Monardyie war 
ren damals 4,402, 348 Pferde. 

( Dekonom. Neuigk. u. Verhdl.) 


Am 28. Mai, berichten franzöfifche Blätter, ftieß bie 
Brigg Endymion (von der Station Nemfoundland ) 
unter dem 50 Grad der Länge auf ichwimmende Eis maſ⸗ 
fen. Bon 50 bie 54 Grab nördlicher Breite hatte das 
Meer eine Art Eistüfte gebildet, die fih vom 52 bis 
zum 57 Grad weitlicher Länge ausbreitete, und an wel: _ 
cher bin eine unermeßliche Zahl Eisinfeln fidy in ber 
Richtung von NNW gegen ESD, alfo gegen Europa 
und Ufrifa bin, bewegte, die in der Regel eine Höhe 
von 30 bis 150 Fuß, und eine diefer Höhe entfprechende 
Baſts hatten. Der Berichterftatter nimmt an, biefe 
Eismaffen müßten ſich durd große Stürme in der Hud⸗ 
fonss und BaffindsBai und der Davideſtraße losgeriſſen 
baben,, und von den in jenen Gegenden brei Biertels 
jahre hindurch herrſchenden Nordweitwinden, in den Süs 
ben herab getrieben worden feyn. Er hält ſie ihrer Größe 
wegen nicht für das Erzeugniß eines einzigen, fondern 
mehrerer Winter, welde Meinung durch ihre Zuſam— 
menfehung aus mehrfachen verfciebenfarbigen Schichten 
unterjtügt wird, 


Evarifte Dumonlin, befannt ald Schriftfteller, Abs 
tionair des Konftitutionnel und durch feine Theilnahme 
an der AYulirevolution, ift am Schlagfluß geſtorben. 


Die früher verbreiteten Nachrichten über den gewalti⸗ 
gen Reichthum einiger neuentdedten Silberminen in der 
hilefifhen Provinz Kopiapo werben jest ald übertrie⸗ 
ben angegeben, . 


An den Anden von Chillan (Provinz von Ehili) 
hat man auf einer Vergebene mweitverbreitete Ruinen eis 
ner bedeutenden Stadt gefunden. 


Am 16 Auguft zeigte fich bei der Stadt Saaz 
in Böhmen eine Windhoſe, welde bie ſtärkſten 
Bäume entwurzelte, brach oder verdrehte. Am 47 wies 
berbolte ſich diefelde Erſcheinung bei faft gleihem Baro⸗ 
meter: und Thermometer » Stand (27 4" und 44°, 
6 Reaum.) 
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Die Fortihritte ber Engländer in den Sübfee 
Inſeln find fehr raſch. Den Mifjionen inden Freund: 
ſchaftésinſeln foll zugleich das Amt von Friedendrichtern 
übertragen, und alle dort angejiedelte oder anlandende 
engliſche Unterthanen unter ihre Gerichtäbarkeit geitellt wer: 
den. Kürzlich find die Bonininfelnvon den Engländern 
folonifirt worden. — Die enalifhen Miffionen haben fait 
auf allen Inſeln des ſüdlichen Archipels Drudereien und 
auf vielen derfelben Manufakturen. — 


Die Zunahme des Handeld im ganzen Südmeer it 
außerordentlich. Auf einer der Sandwidhinfeln, Woa: 
hoo, leaten im Jahr 1531 dreißig englifche, 85 ameri: 
fanıfdye und 5 Schiffe anderer Nationen au. In ihrem 
Hafen Hoalulu Eönnen die Scyiife fchnell ausgebeſſert 
werden. Die Infel Mauii in bderfelben Gruppe iſt 
eben fo befucht; im Dezember 1851 lagen 35 Schiffe zus 
leid) vor ihr vor Unter. Die Eingeborenen felbit bes 
ſitzen eine kleine Marine von 11 Schiffen mit 850 Tons 
nen; bie fremden Unjiedler 14 Schiffe mit 330 Tonnen. 


Man will in Franfreic, einen oberiten Gefängnigs 
rath einführen, ber fid wöchentlich zu verfammeln 
hätte, um bie Befchwerben ber zum Gefängniß Berurs 
theilten anzuhören. 


In den Jahren 1850 und 1851 kamen in den vier 
rnfüfchen Städten Petersburg, Moskau, Riga 
und Obeffa 5786 (5532 männliche, 451 weibliche ) 
Fremde an, wovon nur 1147 ind Ausland rückgekehrt 
find; die Uebrigen fanden ihr Unterfommen in Rußland, 
und zwar der größte Theil im Norden. Eigentlicye Reis 
fende kamen in diefen zwei Jahren nur 376, worunter 
151 Engländer. Die Eingewanderten waren größtens 
theild Deutfche, nämlich 5127, worunter 1041 Preufen; 
fodann 585 Engländer, 579 Branzofen, 410 Türken, 
500 $taliener, 291 Schweizer, 181 Polen. Bon biefen 
Perfonen kamen 1269 in Handeldangelegenheiten, 2500 
waren Handwerker, 631 meldeten ſich als Hofmeiſter, 
von welchen leztern der größte Theil ſich ind Innere bes 
Reichs begab. (Schmäb. Merk.) 


Die Fortpflanzung und Bermebrung der Gewächfe 
durdy Stedlinge iſt eine eben fo alte, ald allgemein vers: 
breitete und befannte Thatſache. Man bediente ſich dies 
jer Bermebrungs: Methode bei unzähligen baums, ſtrauch⸗ 
und Prautartigen Pflanzen mit dem beiten Erfolge, und 
doch kam man erit in meuerer Zeit auf die Idee, oder 
vielmehr anf die qlücliche Ausführung ber Idee, auch 
einjährige Pflanzen auf diefe Weiſe zu ziehen und zu 
vervielfältigen! Ein Hr. G. J. T. erklärte unlängit in 


einem Hefte des Horticultural Register, daß es 
ihm gelungen fen, viele der beiten einjährigen Gewächſe 
durch Stecklinge fortzupflangen, und macht dabei auf dre 
Bortheile aufmerkjam, welche für die Blumengärtneer 
aus diefer Methode erwachfen dürften. Die Hauptmt: 
tbeile find, daß man im Herbft Stedlinge machen Pann, 
welche weit leichter umd ficherer zu überwintern find, ala 
junge Samenpjlanzen, und daß die Blütezeit der Ges 
wachſe dadurch auf eine für den Gärtner äuferft wichtige 
und ſchähenswerthe Weife verändert wird, Um nur ein 
Pear Beifpiele hiefür anzuführen, wollen wir unferen 
Lefern bemerken, daß Hr. T. im September mebrere 
Stedlinge von Balfaminen und der fchönen Coreopsis 
tinetoria machte, melde er in einem Unanad:Beete, im 
welchem die Temperatur den Winter über nur auf 5 — 
gs? R. erhalten wurde, überwinterte, und daß er anf 
dieſe Weife bereitd Anfangs Mais die ſchönſten Balfami= 
nen und üppige Stöde von Coreopsis erbielt, deren 
Blüthen, die und font nur im Herbit erfreuen, die 
Größe eined Ihalers hatten. T. vermuthet überdied aus 
einigen Erfahrungen, die er machte, daß die durch Steck⸗ 
linge fortgepflangten einjährigen Gewaͤchſe weit weniger 
gegen Kälte empfindlich find, als die burdh Samen ers 
jogenen. Seltene einjährige Pflanzen, welche in den 
Gärten oft erſt fehr foät zur Blüthe fommen, und du 
ber oft feine Samen zur Reife bringen, verlieren ſich 
leider ſehr oft ganz aus unferen Gärten. In folder 
Fallen dürfte die Fortpflanzung durch Stecklinge gms 
die beiten, für botanifche Gärten befonders fehr ſchaͤtzens⸗ 
werthen NRefultate gewähren. (Dinglers 9.) 


TZavernier, in diefem Augenblick in Prag, als 
Füngling unter ber Garde Napoleons, in der leipziger 
Schlacht mehrfach verwundet, gefangen und nad Ruß— 
land traneportirt, widmete ſich fpäter der Heilkunde und 
unternahm Reifen durch Abiſſynien, Evrien, Arabien, 
Perſien, Armenien, die Tatarei und bie unermeßlidyen 
Provinzen Aſiens bi an die chinefifhe Mauer. Auf 
diefen Reifen beobachtete er die Pet und die Cholera, 
fo wie die verfchiedenen Heilarten derfelben, und rettete 
durch eine von ihm erfundene Methode vielen Veit: und 
Cholerasfiranten, unter ihnen dem Patriarchen von Yes 
rufalem und ſich felbit, das Leben, Die Ergebniſſe feiner@rfabs 
rungließ er 1851 in Buchareſt in franzöſiſcher und flavifiher 
Sprache drucken. Er betrahtet Per, Cholera umd 
aelbes Fieber mur als endemifh und klimatiſch 
modificirte Abarten deſſelben Grundübels, zu deſſen Heis 
lung er außer einigen pharmacentifhen Mitteln vor Al: 
lem deu Gebrauch bed Eiſens empfiehlt. 

(Ans ber allg. St.) 
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Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Fakultätsftudien in Würtemberg. 


(Bortfehung.) 

Wird es den Vernünftigfrommen und für ihre Kin: 
der MWohlbeforgten unferer Zeit unmöglich fheinen, für 
alle Klaffen von Studirufäichern, für die Blüthe und Hoff: 
nung der Folgezeit, die für die Theologen allein, nicht 
ohne Beimifchung eines gewiffen Aberglaubens, zu Stand 
gefommene Stiftungs » Anitalten fo zu erweitern, baß fie 
— unferer Zeit gemäß verbeſſert — auch Mediciner, Jus 
riften, Kameraliiten ꝛc. in ein äbnlihes beauf ſich— 
tigtes Sufammenleben und alle deffen ge 
meinfame Vortheile aufnehmen können? 

Die Hauptfache ift kurz zu fagen: Möchten nur bie 
vielen Bäter und Mütter, weldye, befonders in neuerer 
Zeit, von ben Folgen des nicht beauffihtigten Stu: 
dienlebens die entichiedenften Erfahrungen (ich will nicht 

„einmal fagen für Sitten und Gefundheit ihrer Söhne, 
fondern nur) für das gemißbrauchte Bamilienvermögen 
gemacht haben, allem Uebrigen, denen das künftige Wohl 
ihrer zum Studiren beftimmten Söhne am Herzen liegt, 
diefe aroße Warnung Mar machen, daß unfere Voreltern 
faum in irgend einem andern Punkte mehr Nahabmung 
verdienen! Sehen wir nicht zu Tübingen felbit ihr wes 
nigſtens begonnenes Beftreben, auch außer dem theologi: 
ſchen Stift in einigen anderen Anjtalten ein milde beauf: 
fichtiated® Zufammenleben der Studirenden anderer Bi: 
cher (im Neuen Bau, in der Burfe, im Kollegium Illu⸗ 
fire,) möglich zu macen? 

Würtemberg hat fünfzehn bunderttaufend Einwohner. 
Sollten unter diefen nicht 100,000 Wermögliche fen, die 
ſich zu dem Vorſatz erwärmen ließen, würdig unirer Zeit 
auch ohne Aberglauben ein Stiftungsgut für die Stubi: 
senden von allen Fakultäten, wie es einft für das beauf: 


a — —— 
— 


fichtigte Iufammenleben der Theologen geſchehen fh, durch 
freie Subitription zufammenzubringen? 

Vorerſt möchte bie Erweiterung der Gebäude und Up: 
parate für folhe allgemeine akademiſche Konviftorien zu 
Tübingen das Nothwendigite ſeyn. Weil bier nur Woh: 
nung und Auſſicht für Alle frei zu geben wäre, für die 
gemeinfchaftlihe Kojt aber vielleicht nur ein Theil ganz 
freie Bulaffung, ein andrer aber die Verbindlichkeit zu 
halber oder gänzlicher Bezahlung haben könnte, auch in 
jedem Fall der Unterricht von den Umiverfitätdlehrern 
und nicht in dem Konviktorium zu geben ſeyn würde, fo 
würden in den bei der Univerfität zu errichtenden Kon« 
viftorien Böglinge von allen Kakultäten ohne Unter: 
ſchied vereint werden können; und gerade biefes Bereinigen 
des Verſchiedenen würde auf eine vielfeitigere Bildung Eins 
fluß haben und auf wechfelfeitige, für das folgende Be: 
sufsleben im Baterland vorteilhafte, Befreundung der 
fünftig angeftellten untereinander. . 

Die innere Hausordnung würde auch von Repeten⸗ 
ten, bie aber gleichfalls aus allen Fakultäten zu wäh: 
len wären, zu beauffichtigen ſeyn. Denn der allgemeine 
Zweck müßte nicht mit irgend einer Beſchränkung oder 
Auszeichnung des Studientaches verbunden werden, fon« 
dern einzig darauf bin fid richten, daß die Studien eis« 
nes Jeden, welche einzig von gutem Rath und von fei- 
nem öffentlichen und Privatfleiß abhängig bleiben ſollem 
durch die gemeinfchaftliche Vermeidung des Unfleifes und 
andrer Ausfchweifungen auf feiner Bahn befördert wer⸗ 
ben. Gewiß ift durch nichts Anderes ficher zu verhüten, 
daß nicht von Zeit zu Zeit eine deſto drüdendere und 
willkürlichere Poligeigedalt einzutreten Anlaß findet. 

Auch für die eriteren Vorbereitungsjahre, des 1aten 
und 15ten, möchten gemeinfchaftliche, erweiterte Konvik⸗ 
torien in verfciedenen Gegenden des Landes zweckmäßig 
ſeyn, weil die pbilologifchen, biftorifchen, mathematifchen 
Studien in biefen Jahren noch fait für Alle, die künftig 
zu befonderen Berufeſtudien übergeben, ben männlichen 
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Umfang haben können; einzig etwa das für die Theolo- 
gen möthige Hebräifche abgerechnet. Für das weitere 
Biennium möchte dann eher im ber zweiten Reihe der 
vorbereitenden Konviktorien eine Abfonderung nad) dem 
Maßſtab der Fünftigen Berufskenntniffe anzunehmen feyn. 
Deun unftreitig it derjenige Studienplan der befte, wo 
fchon and; die beftimmtere Vorbereitung durch dergleichen 
Sprachübungen und vorläufige Sachkenntniſſe gemacht 
wird, die mit dem fünftigen Studienfach fchon in mäbes 
rem Zufammenhang ſtehen. 

Schon bei der Ständeverfammlung von 4850 machte 
am 15. Merz ein über Borurtheile der Herfömmlickeit 
fich erhebender Freund ber Lebend: und Wiſſenskenntniſſe, 
Generalv. Theobald, als Abgeordneter von Tett⸗ 
nang, einen ausführlicher motivirten Antrag, wie derglei⸗ 
chen vaterländifche Konviktorien für alle Fakultätsſtudi 
rende möglich gemacht und georbnnet werben könnten. Ich 
felbit hatte damals im 53 Heft des 12 Jahrgangs von 
meinem Sopbronizon (1830) bie Beranlaffung, mehrere 
von Sachkundigen mir zugefommene Wünfche und Hoff: 
nungen wider bie allmälige Uufbebung und für bie er: 
weiternde Berbeiferung ber bereits beitehbenden Anſtalten 
diefer Art zuſammenzufaſſen und mit einigen eigenen 
Lebenderfahrungen zu begleiten; womit ic ein Paar im 
5 Heft des neunten Jahrgangs (1827) enthaltene Auf 
fäte zu vergleichen bitte. 

Keineswegsd nehme ich mir heraus, über dad Spezielle 
der Einrichtungen in der Ferne eine beftimmte Meinung 
zu haben. Ic weiß 5. B. nicht, ob es das Beſſere ſeyn 
würde, die bereits beftehenden vier BorbereitungssKonvit: 
torien abermald an andere Orte zu verlegen. Gollen 
Zöglinge von allen Berufswiſſenſchaften in diefe Vereine 
der Aufjiht mit dem Unterricht aufgenommen werben, 
fo würden ohnehin drei bis vier Konviktorien diefer Art 
neu zu errichten ſeyn, die alsdann vielleicht ‚mit ben 
Gymnafien zu Stuttgart, Heilbronn, Eßlingen, Ulm ober 
fonft in Verbindung geſezt werden könnten. Leber Das, 
was ſchon wirklich ift, gilt mir das Sprüchwort: Nüttle 
den Stein nicht, der (leidlich gut) feftliegt! ald Grund: 
regel. Nur Dies glaube ic, behaupten zu dürfen, daß 
die Zahl in jedem ſolchen Imftitut nicht über 40 bie 50 
andgedehnt werben follte, weil die Lehrart in allen Bor: 
bereitungsanftalten banptfächlich dadurch wirken foll, daß 
die Lehrer fich mit den Einzelnen bei allen Gegen: 
fländen ihrer Geiftesübung unmittelbar befcäftigen 
können und ihr Lehraefhäft fih von den akademiſchen 
Borträgen ganz untericheiden muß. Menn bei dieſen 
ebenfowohl 100 als 10 zubörend ſeyn Zönnen, fo find 
umgekehrt die Borbereitungsftudbien nur gut beratben bei 
einer Anzahl, welche der Lehrer überfeben und burdı 
mündliches Fragen und Antworten in Thätigkeit erbal: 
ten kann. Selbſt das Korrigiren bei Aufſätzen müzt nur, 
wenn deraleihen Schüler öffentlich bei jeder Berichtigung 
den Grund anzugeben oder -zu erfragen gewöhnt werben, 


mac) welchem fie die Nethwendigkeit der Abänderung be: 
griffen haben. 

Ein anderer Hauptpunkt iſt, daß in dem Antrag von 
1850 von. Eriparungen die Rede it, durch welche der 
Aufwand für die jezt beſtehenden beaufſichtigten Unterrichte: 
Auſtalten von jaährlichen 110,060 Gulden vielleicht um 
10—20,000 Gulden vermindert und dieſe ſcheinbaren Er: 
fparniffe etwa auf Zulagen für allzubeſchraͤnkte Pfarrbe: 
foldungen übergetragen werden Pönnten. Denten wir 
doch nicht gar zu fümmerlich und kaͤrglich! Wo and dem 
Altertfum ber 100,000 Gulden für etwas Geiſtiges er: 
übrige worden find, da follte es jezt irgend Einem, wenn 
er nicht ganz zur Rechnungsmaſchine geworden ift, eine 
Greude maden können, daß man vielleiht 5 — 10,000 
berabkargen könnte? Iſt doch nichts evidenter, ald daß 
der ehmalige Geldwerth ohnehin viel größer war und zu⸗ 
reichender ſeyn konnte, als die jebigen Nominalfummen ! 
Ueberhaupt aber ift gewiß nichts Pläglicher, ald wenn 
man bemerfen muß, wie fogar patriotiſche Gtändever: 
fammlungen Wunder gethau zu haben meinen, wenn fie 
etwa dem Unterrichtsweſen eines ganzen Landes für etz 
liche Binanzjabre fo viel zuzulegen beſchließen, als viels 
wer eine Kompagnie Soldaten oder Gendarmen koiten 
möchte. 


(Schluß folat.) 


Statiftitche 


Notizen über einige Zweige der Produktion. 
(Bortfegung.) 
Frankreich. 


Es iſt bekanut, daß die Lage der Weinproduzenten 
in Frankreich im Durchſchuitte höchſt ungünſtig iſt, und 
daß ſich die geſetzgebendende Gewalt ſeit längerer Zeit, 
aber vergebens, mit den Mitteln zur Abhülfe des Uebels 
beſchaͤftigt hatte. Die Urſache liegt keineswegs in einer 
Verminderung der Ausfuhr, welche während der drei 
Jahre von 1787 bie 1789 jährlich 975,889% Hektolitres 
Wein und 253,879 9. Branntwein betragen hatte, und 
im Durdfchnitte der 10 Jahre von 41820—1829 bie zu 
der fchon bemerften Quantität von 1,107,165,% Hektol. 
von eriterem, und von 271,657,% von lezterem geftiegen 
war. Vielmehr möchte diefelbe hauptſächlich darin zu fur: 
chen fenn, daß bie Produktion der möglichen Konfum- 
tion vorangeeilt it; und daß die Ueberfüllung bes 
Marktes eine Stodung des Abſatzes und eine zuneh⸗ 
mende MWerthlofigkeit ded Produktes zur nothwendigen 
Folge hatte. Im Jahr 1788 betrug die für den Wein: 
ban beitimmte Fläche 1,555,475 Hektaren und batte ſich 
bis Ende 1829 bis zu 4,995,307 Hekt. ober um etwa 
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283, und feit dem Anfange des J. 1820 indbefondere um 
257,251 Hekt. oder um 1455 vergrößert, während bie 
Vermehrung der Bevölferung im jenem vierzinjäbrigen 
geitraume nur beiläufig 255, und feit 1824 nur umge: 
fähr 6% 5 beträgt. Noch auffallender it die Ausdehnung 
des Weinbaus in einzelnen Departementd. Das Depar: 
tement de Herault batte im 3. 1788: 63,650 und im 
9. 4829: 123,800 Het. Weinberge; das der unteren 
Ebarente 81,000 und reſpekt. 105,000; und jenes der 
Eharente 75,000 und reip. 112,610. 

Eine mitwirtende Urfache der traurigen Lage ber 
Weinbauer in Brantreih iſt indeſſen aud die Größe 
der Abgaben, die auf der Weinkonſumtion baften und 
die Beblerhaftigteit des Syſtems ihrer Bertheilung. Im 
Jahr 1828 betrugen die fämmtlichen Auflagen auf dieſem 
Zweige des Verbrauchs 122, Mil. Fr., wovon 25 Mil. 
frädtifche waren. Dieſe Auflagen bafteten jedoch nur auf 
etwa 2 des prodbugirten Weins, indem bie übrigen # durd, 
die Konfumtion an den Erzengungsorten, durch, die Auds 
fuhr und die Defraudation ber Beilenerung entzogen 
bleiben. Im Durchſchnitte haftet alfo auf dem Hekto⸗ 
litre eine Abgabe von 8 Er. 18 Eent., oder ohngefähr 
26158; und nad Verſchiedenheit der Bälle kann biefer 
Abgabenſatz beim Datailverkaufe in größeren Städten 
felbit über 505 iteigen, während fie ben Verbrauch ber 
bemittelten Konfumenten, die ihren Bedarf unmittelbar 
vom Produzenten oder vom Großhändler beziehen, nur 
mit 55 trifit, den Meinbergsbeliger aber, auch wenn er 
vom Drte ber Produktion entfernt wohnt, aänzlich ver 
ſchont. In neuerer Zeit find in diefem Abgabenfofteme 
einige Mobdifitationen eingetreten, bie aber bei weitem 
nicht alle Inkonvenienzen befeitigen. 

Unter diejenigen Zweige der Produktion, welde 
während ber lezten Jahre in Frankreich bedeutend zuge: 
nommen haben, gebört auch die bed Eifend. Man rechs 
net, dab jährlich 1,500,000 Gentner gewonnen werben, 
und es iſt deshalb der Einfuhrzoll von Gußeiſen herab: 
geſezt worden; auch der vom Stabeifen foll allmälig ver: 
mindert werden. Immer ift jedoch der Einfuhrzoll auf 
Eifen noch fehr beträchtlich, und zwar zum großen Nady: 
theile für die Konkurrenz der franzöſiſchen Induſtrie, in 
dem auf dieſe Weife die Koften für die erften Fabrikan— 
lagen und für die Unterhaltung derfelben beträchtlich er⸗ 
höht werben. 

Es wurde bereits oben bemerkt, daß die unter bem 
Landvolte berridiende Unwiſſenheit nachtheiliger auf den 
Aderbau in Frankreich als in England einwirken mülfe, 
weil dort ber Grund und Boden unter eine fo viel grö 
Gere Zahl von Eigenthümern vertheilt ſey. So richtig 
Dies ift, fo hat gleichwohl der Ackerbau in Frankreich 
beträchtlich größere Bortfchritte gemacht, feit durch die 
Revolution eine größere Vertheilung des Grundeigen« 
thums herbeigeführt wurde; und gerade da, wo die Wer: 
teilung am größten it, find auch die Fortfchritte am 


bedeutenditen. Diefe Wirkung wird felbit durch eine 
Vergleichung der verfchiedenen Gebietätheile der einzel 
nen Departemente bemerkbar. So ift 3. B. im Depars 
tement der Haute» Bienne der Aderbau im Ganzen 
noch auf einer niederen Stufe und ed mußte erit die 
Hungerenotb von 1816 — 1817 vorandgehen, um den 
Kartoffelbau bafelbit in größere Aufnahme zu bringen; 
allein gerade in den Theilen bed Departements, wo ſich 
der Boden in den Händen Pleiner Eigentbümer befindet, 
bemerkt man die auffallendften Verbeſſerungen. Auf der 
niedrigſten Stufe in ganz Frankreich dürfte aber wohl 
der Aderbau in demjenigen Theile des Landes von Bor: 
beaur fieben, welcher der Kultur überhaupt fähig iſt ), 
und gerade hier wird der Aderbau ıvon Pächtern und 
Weingärtnern betrieben, bie einzig ald Taqlöhner zu be 
trachten find, während das Eigentbum des Bodens einir 
gen wenigen Bamilien angehört. Beſonders auffallend 
find die Unterfchiede in ben Kulturverbältniffen zwiſchen 
den 32 Departements, melde im Norden, und ben 55, 
weldye im Süden einer von Genf nah St. Malo ge 
zogenen Linie gelegen find. Die 13 Millionen Einwohner der 
nördlichen Departemente wohnen um bie Hälfte dichter 
beifammen, als die 18 Millionen ded Südens, und hie 
nach zerfällt denn auch der Boden dort in Eleinere Par: 
cellen, als bier. 


( Bortfehung folgt.) 


Staatspolizei. 
Landwirthſchaftliche Armen: Kolonien. 


(Bortfegung.) 


Während aber auf diefe Weile häufig die verfuchte 
neue, vermeintlid, wohlfeilere und beffere Art der Ars 
men-Unterftätung die öffentlichen Kaffen viel höher als 
bie frübern zu fiehen kam, und die Fabrifanten und 
Handwerker ſich befchmwerten, daß ihnen durch die Kons 
furrenz fo vieler Inſtitute der Einkauf des zu ihrem 
Geſchaͤfte nöthigen Arbeits: Materialien vertheuert, und 
der Ubfat ihrer Babrikate verfümmert werde, war der 
vermeintlid, verforgte Arme denn doch oft erit nicht im 
Stande, einen mit ber früher genoffenen Unterſtützung 
und feinen Bedürfniſſen im Berhaͤltniß ſtehenden Ars 
beitslohn zu erwerben, oder auch mur etwas zu lernen, 
das ihm wenigſtens in der Folge fein Bortfoms 
men bätte erleichtern und feine Subſiſtenz hätte ſichern 
fönnen; ja es büßte vielleicht mancher am ſolche 
ſitzende Lebensart und eingeſchloſſene Luft früher nicht 
gewöhnte Arbeiter feine Gefundbeit ein, und das nad» 


°) In bem anderen Theile des Landes wird nur einige Schaafzucht 
getrieben. 
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wachiende Geſchlecht der jüngeren Urmen erlangte gar 
nicht die zu fchwereren Handarbeiten erforderlichen kör⸗ 
perlichen Kräfte. 

Nun verfuchte man zwar, um biefen Uebeln andzu: 
weichen, die Armen theils burh Hoc: Brüdeu: Stra 
Gen: und Baffer: Bauarbeiten, theils durch Felde, 
Wald: und andere bergleichen gröbere Hand» Ar: 
beiten, zu beichäftigen; und es mögen auch wirklich 
diefe Arbeiten der Gejundheit manches Armen zuträglis 
her, und mit einem beiferen Arbeitverbienft für ibn vers 
bunden, auch für die öffentlichen Kaſſen infofern weniger 
mit Verluſt verbunden geweſen feyn, als das gemeine 
Velen 3. B. in einer durch Arme angelegten neuen 
Straße wohl in der Regel immer einen nüglidyen Erfah 
für die darauf verwendeten Auslagen fand. Allein an 
vielen Orten fehlte ed an Beranlaffung zu Arbeiten dies 
fer Art, und in jedem Balle würden die öffentlichen 
Mittel wohl nirgends binreichen, um ſolche außerorbent- 
liche Ausgaben für Arbeiten, welche nicht abfolut noth- 
wendig, wenigitens im Augenblide es nicht find, auch 
wohl im Akkord oder in ber Frohn wohlfeiler beitritten 
werden können, bejtändig fortſehen zu können. 

Ueberdies trat nicht felten der Ball ein, daß, da die 
meiſten obigen, fowohl feineren als gröberen, Handarbeis 
ten fchon vorher hauptſächlich nur von unbemittelteren 
Perſonen betrieben worden waren, ber Verdienſt dadurch 
einem anderen würdigen Armen, der ſich bieher ohne 
fremde Dazwiſchenkunft durch feiner Hände Arbeit red: 
lidy ernährt hatte, entzogen, oder wenigitens durch Herab⸗ 
drüdung des Arbeitslohns gefchmälert, und Jener 
dadurch num ebenfalls in die Klafe der hülfsbedürftigen 
Urmen verfezt wurde. 

Man bat ſich daher an manchen Orten längſt übers 
zeugt, daß es unmöglich fen, auf die amgezeigte Art und 
Meife allen arbeitdrähigen Armen, Bettlern und Ber: 
brechern binlängliche Befhyäftigung und Nahrung zu vers 
fchaffen, und es find deswegen fchon jeit längerer Beit 
in verfchiedenen Ländern Verſuche gemacht worden, ob 
nicht diefe Menfchen mit geringeren Koften für den bes 
mittelteren Theil der Bevölkerung und für bie öffentli« 
chen Kaſſen, und ohne Beeinträcdtigung des Gewerb⸗ 
ftandes und des felbfiitändigen Theils ber unbemittelte: 
ren Volksklaſſe, vielmehr mit Gewinn für die Landes: 
Kultur und Induftrie, nicht blos vorübergehend, ons 
derm nachhaltig zur fünftigen Selbiterwerbung ihres Le— 
bend:Unterbalts auf eine anfpredyendere und ber Natur 
des Meuſchen angemeflenere Weife, geführt werden könu— 
ten, indem man mitteljt Anlegung befonderer fogenann- 
ten landwirtbichaftliden Armen» Kolonien, 
und zwar wo möglich auf bisher unbenuztem 
Grund und Boden, fie und ihre Weiber und Kins 
der zu landwirthidhaftlihen Arbeiten anleitete 
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und veranlaßte, und ihnen zu lebenslaͤnglicher Forſetzung 
berfelben Gelegenheit verfchaffte, 


(Bortfehung folgt.) 





Miscellen. 


(Bortfeßung.) 


Als feine Erziehung vollendet war, bald nad dem 
Abſchluß des allgemeinen Friedens, befuchte er meh: 
rere Länder Europas, und war 1816 in England, wo er 
ſich forgfältig mit den aeepartigen Einridytungen bes 
Landes bekannt machte und durch feine ungemeine Frei— 
gebigkeit Auffeben erregte. In Berlin lernte er bie 
Altefte Tochter des Königs von Preußen, Friederike Luife 
Eharlotte Wilhelmine, geboren am 413. Jul. 1798, ken» 
nen, und wechfelfeitige Neigung müpfte ein Band, das 
den Wünfchen des Kaifers Alerander entgegentam. „Wie 
glücklich it mein Bruder! Er wird eine Prinzeſſin hei— 
ratben, die der Gegenjtand feiner Wahl it, deren Ders 
er gewonnen hat. Sie werden ein glüdlihes Paar ſeyn 
und ich freue mich über das Ereigniß.“ Go ſprach WUle= 
xander, als die Unterbandlung abgeihlofen war. Nach 
Petersburg zurückgekehrt, machte der Großfürft N. eine 
Reife durch Rußland, um eine genaue Kenntniß von 
dem Zuitande und den Einrichtungen der verichiedenen 
Provinzen des Reiches zu erlangen. Im Jul. 1817 
wurde in Petersburg feine Bermäblung mit der Prim 
zefin von Preußen vollzogen, die vorber zur ariechifcen 
Kirche übergegangen war und den Namen Wleramdre 
Feodorowma angenommen batte. Er bewohnte jeirdem 
den prächtigen Palaft Unitskoi in Petersburg, men m 
Genufe eines bäuslihen Glüds lebte, in meldem vi 
Hauptitadt das Bild einer muiterbaften Ebe fab. Bon 
den Staatsangelegenbeiten fern, befhäftigte er fich viel 
mit den Künsten, befchügte, wie feine Gemablin, das 
frangöfifche Theater in Petersburg gegen eine feindlidye 
Vartei, und die Muſik liebend, komponirte er Maͤrſche 
für die unter feinen Befehlen, ftebenden Sappeur » und 
Pionnierkorpd. Dem Kriegedienit widmete er ſich mit 
Eifer, dod ohne die pedantiſche Kleinlichkeit und Strenge 
feines Bruderg Konftantin. Der Tod Aleranderd, am 
4. Dej. 1825, entbüllte ein Geheimniß, das in den im 
nern Berhältniffen der Baiferlihen Bamilie feinen Grund 
batte. Die Zuneigung des Kaiferd gegen feinen jüngern 
Bruder, deifen Bildung zum Theil fein Werk war, mag 
den Wunſch noch mebr in ihm gemährt baben, den Groß: 
fuͤrſten Konftantin, deifen Karafter ibm und feiner Muts 
ter Beforaniffe erreate und der überdies keinen geſetz— 
mäßigen Erben hatte, zur Thronentfagung bewegen zu 
können. Diefer Plau fcheint bald nad der Bermäblung 
des Großfüriten. N, dem feine Gemablin bereits 1818 
einen Sohn gebar, gereift zu ſeyn. Konitantin, feit vie 
fen Jabren von feiner Gemahlin, Anna Keodoromms, 
Prinzefin von Koburg, getrennt, wünſchte durd, eine 


"förmlidre Scheidung das Hinderniß geboben zu feben, 


welches feiner Verbindung mit einer Volin, Johanua 
Grudzindka, entgegenitand. 


(Bortfegung folgt.) 





— — — — — — — — — — — — — —— 


Verantw. Redakteur Dr. Frieder ich Notter. — Druck und Verlag von E. Schweizerbart in Stuttgart. 


Det 


Unparteiische 


Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 





NUro. 152. 


Erſter Jahrgang. 


24. September. 1833. 





Staatspolijzei. 
Landwirthſchaftliche Armen⸗Kolonien. 


Fortſehung.) 


Namentlich find, außer den in fremden Welttheilen 
angelegten Kolonien, in Europa felbit Berſuche biefer 
Art ſchon gemacht worden in England, in den Nieder: 
landen, in Dänemart, in Preußen, in Sachſen, in Heſ⸗ 
fen, in Baiern, in Ungarn und in der Schweiz"). Es 
find jebod, auch diefe Berſuche nicht immer von einem 
glüdlichen Erfolge begleitet gewefen. 

Sm Preußiſchen z. B. wollten ſchon die in Weit 
Preußen geftifteten Kolonien nicht gedeihen, und bie 
Koloniften, welche, größtentheild VBagabunden und Urs 
beitsfchene waren, liefen, nachdem bie Beneficien aufge 
hört hatten, zum Theil wieder davon. Bei Errichtung 
der füdpreußifhen Kolonien wurden zwar größere 
BVorfichtd:Mafregeln genommen; allein mehrere Famis 
lien, welche außer Boden, Wohn: und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
bäuden, bedeutende von gewiſſer Seit ab in 2 bis 10 
Jahren zurüczubezablende Geld: Unterftühungen erhalten 
hatten, entfernten ſich auch von ‚dort nadı 2 Jahren 
wieder, und die übrigen blieben arößtentheild träg 
und arm, unb beitelten unaufbhörlih um neue Bors 
ſchüſſe **). 

Auch in Dänemark, wo fchon früher ein im Jahre 
1760 auf Bernitorfs Anrathen mit 569 Bamilien frem: 
der Koloniften auf Fütlande und Schleswigs Heis 
den gemachter Verſuch mißlungen ift 9), bat fich die 
wenige Meilen von Hamburg, in ber Nähe von Altona, 





*) Ramäg, über ArmenKolonien. Altona, in Rommiffion bei 
Panımerich, 1821. S. 18. 19. 


“*) Mieter, über Kotonien. Halle, bei Anton. as24. 
+) Pawäh.a.a. D. ©. 31. 
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auf der, an ſich keineswegs unfruchtbaren, pinneberger 
oder holfteinifchen Heide von einigen menfchenfreunds 
lihen Bewohnern Altona’d und der Umgegend im Jahre 
1821 gegründete Bleine ArmenAnfiedelung Friderichs— 
gabe °), troß ihres num (dom Sjährigen Beſtebens, trotz 
mannigfaltiger ihr gewordenen Vortheile, und trotz der 
Nähe des beiten Marktplatzes für ihre landbaulichen Er 
zeugniſſe, bisher nur mit der größten Mühe erhalten 
Sönnen, und würde ſich wahrſcheinlich ſchon aufgelöst 
haben, wenn einer ihrer Hauptitifter, der um dad Ars 
men⸗ Weſen feines Baterlandes hochverbiente verftorbene 
Lawatz, fie nicht leztwillig zu feiner Erbin eingefezt, und 
feine fehr bedeutenden Forderungen an biefelbe vernich⸗ 
tet hätte *). 


Ebenfo traurig ift der Zuftand der Kolonie Karld 
huld, auf einem in bem Dberbonau s Kreife des 
Königreihd Baiern, zwiſchen den Städten Neuburg 
und Ingolſtadt, den Bleden Reichertähofen und Pöttmes, 
und einer Menge von Dörfern gelegenen Sumpf, ber, 
wegen ber Nähe der Donau Donau: Moos, fouft wohl 
and Schrobenhaufer- Moos, genannt, beinahe 
2 Meilen breit und 4 Meilen lang, in den Fahren 
1790 bis 1795 tioden gelegt, den, zu 60,000 Tags 
were Fläche, in den Jahren 1796 und 1797 zu Eolos 
niffren der Anfang gemacht wurde, und welcher jest 
mit den im J. 41826 hinzugekommenen neu angelegten 
Eilial» Kolonien Ludwigsfeld und Therefienfeld 
über 1500 Seelen zähle *". 


*) Le plilanthrope; Bruxelles, chez Weissenbruch. 1823, Live. 8 
p. 164, 

“) Julius Jahrbücher der Straf» und Befferung&-Unftalten. Ber 
tin, bei Enslin. 1830. Bd. IV. ©. 120. Note, Kirdheff Cüberf. 
v. Rueder) über bie Wohithätigt.Kofonien. Leipzig, bei Hartı 
mann. 1828, ©, XVI. a 

°.., Bub, geſchichtiiche Nothen über die bürgerlichen und religidfen 
Berhaͤltuiſſe der Koloniſten⸗Pfarr · GSemelnde KRarlshuld auf dem 
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Auch bie von dem Freiherrn von Hallberg auf dem 
fogenannten Freiſinger⸗Mooſe in bem kön. baieri« 
ſchen farsKreife angelegte Kolonie Birkeneck bat, 
wie es fcheint, noch mit mancherlei Schwierigkeiten zu 
fimpfen, indem der König fchen früher die Koiten der 
Entwäflerung ber Beldgründe und des. Baues einer Kir« 
che, und erit ganz neuerlich wieder eine Summe zu Hal 
tung einiger Prerde für die ärmiten Koloniiten und einen 
Beitrag zur Tilgung eines Theils ihrer fchuldigen Gü— 
terfauffcyillinge bei der Kabinetd+ Kaffe anzumeifen ſich 
bewogen gefunden hat”). 

Beffer gelungen ift hingegen bie Kolonie Pfalzbdorf, 
bei God, im Herzogthum Kleve, wo die Gemeinde im 
Jahre 1740 nur aus 145 Seelen beitand, im folgenden 
Jahre aber einen Zuwachs von 20 Familien, und bald 
darauf einen weiteren Zuwachs dadurch erhielt, daß ein 
Zug Pfälzer und Naffauer, melde nad Penſylvanien 
batten auswandern wollen, in Rotterdam aber die er 
warteten engliſchen Schiffe nicht antrafen, und in Er: 
mwartung berfelben ſich nach und nach von allen Subfi: 
fteng: Mitteln entblößt fahen, bei der preußifchen Regie: 
rung um Heideland zum Anbau anfuchte, und ſolches 
auch wirklich von Friderich IT in Diefer Gegend angewies 
fen erbielt. Sie behalfen ſich Anfangs in elenden Hüts 
ten, fpäter erhielten fie von ber Regierung Holz zu Er: 
bauung orbentliher Wohnungen, und Saatfrüchte, und 
der befondere Schub und bie anfehnlichen Aufmunterun: 
gen, welche der König ihnen befonders in- den Jahren 
1769 und 4770 angebeiben ließ, brachten diefe Kolonie 
in einen folden &lor, daß fie auch fpäter immer wieder 
neuen Zuwachs durch Einwanderer aus der Pfalz erbielt, 
und jezt in 395 Häufern 420 Bamilien enthält, welche 
aus 2559 Seelen beiteben, und miteinander 2357 Arpens 
gebautes Feld, 552 Arpens Holz, und 105 Arpend unge: 
baute Heide befihen *”), 

Nicht weniger erfreulich fcheint ber Erfolg ber mit 
landwirtbfchaftlihben Erziebungs: Anttalten 
für arme Knaben und Jünglinge an verfciede 
nen Orten gemachten Verſuche zu fenn. 

Der erfte Berfuch diefer Art it die zu Hofwyl in 
der Schweiz im Jahre 1810 von Herrn von Bellen: 
berg gegründete, nad) dem Namen ihres eriten Lehrers 
und Erziebers fogenannte WehrlisUnftalt, welche Anfangs 
nur mit einigen wenigen Knaben begonnen bat, nad 
und nach aber zu einer Unzahl von 40 bie 45 Böglingen 
angewachſen it, Herr von Bellenberg bat fich die Aufs 
gabe gemacht, Knaben der allerärmiten Klaffe zu brand: 


DonawMoofe Münden. 1850. 8. Bergt. auch Sröperut. 1830. 
Dei. Nro. 299. if. ©. 115%. fg. und 1851. Mro. 196. ©. 
a. — 

Schwaͤbiſcher Merkur 19335. Nro. 22. 

°*, Kerverberg, de la Colonie de Fredricks Oord ete., traduetion 
d'un Manuseript du General-Major van dem Bosch, Gand, chez 
Houdin. 1821. pag. XL. 


baren Mitgliedern bed Bauern: und Handwerks ⸗Stan⸗ 
bes, und zwar mit geringeren Koften, als bei jeder ans 
beren Erziehungsweife, beranzubilden. Er nimmt fie zu 
biefem Zwecke im sten bid 7ten Jahre auf, und entläfe 
fie erſt im 21ften, damit fie in den reiferen Jahren durdı 
ihre Urbeit der Anjtalt einen Theil des Aufwandes er: 
fetsen, ben ſie ihr in den erſten Jahren verurfacht haben. 
Sie müſſen deswegen auch den größten Theil ihrer Zeit 
auf Hand» Arbeiten, namentlich im Sommer auf Feld: 
Geihäfte verwenden, im Winter drefhen, Holz fügen 
und fpalten, Körbe und Stühle aus Stroh, Schuhe aus 
Tuch⸗ Enden flechten, in der Werkſtatte des Wagners ar: 
beiten, u. f. w. Gie werden aber auch dadurch gefün« 
der, Präftiger und für ihren künftigen Beruf tüchtiger, 
ald in den Waifenbäufern. Mehrere find zwar fchon 
vor dem 21ften Jahre davongelanfen; aber die bei weiten 
größere Anzahl bleibt freiwillig. Und kann fih die Ans 
ftalt auch nicht völlig durch eigene Kräfte erhalten, fo 
bedarf fie doch auf dieſe Weiſe weit weniger fremder 
Unterftügung, als bei irgend einer anderen Einrich— 
tung *). 

In den verfhiedenen Kantonen der Schweiz, nar 
mentlih Genf, Glarus, Zürdh, bat Bellenberg ſchon 
7 Nachahmer gefunden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Pädagogik und Politik. 


Aufforderung zu Stiftungsanftalten für alle 
Bafultätsftudien in Würtemberg. 


(Schluß. ) 


Nichts iſt gewilfer, als daß taufend für Sitten und 
Studien unmittelbar verberbliche Unordnungen und bun« 
bert zufünftige ſchwere Klagen bald über Beamtenwill 
für, bald über Kenntnißlofigkeit der Angeftellten zum 
Voraus für die liebe Nachwelt abaefchnitten ſeyn wür— 
den, wenn die jezt fhubirende Jugend, nicht ihrer eigenen 
Willkür überlaffen,, fich nicht für ibre wirkfame Lebende» 
zeit zum Voraus zu allen Willtürlichkeiten gegen Un: 
dere gewöhnen könnte. Jung gewohnt, alt getban! Wer 
im zmwanzigiten Lebensjahr, wo er noch nichts Eigenes bat 
und erwirbt, wenigitend einen Hund haben will, an wel: 
chem er die Luſt zu gebieten ausübe, der wird gewiß um 
fo eher im künftigen Amts» und Bamilienleben Men: 
ſchen feine Gebieterluft fühlen laffen. Gewiß iſt es über: 
haupt, daß kein konititutionelled Leben gebeiben kann, 
wenn eine PBonjtituirte Lebensorduung erit nach Vollen: 


*) Rengaer, Bericht über die Armen-ErziehungssAnftalt zu Hof 
nom. 1815 bei Cotta. Rieder, über Armens@rziehungsAnftalten 
im Geile der Wehrii-Anſtalt zu Hofwyl. Tübingen, bri 
Laupp. 1823. 
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dung der Jugendjahre beginnen ſoll. Nehmen wir bad 
Wort Republid im feinem wahren, edlen Sinn, als 
Pilichtgefübl für das. gemeinfchaftlihe öffentlide Wohl, 
wie ift diefer großartige, vielumfaſſende Gemeinſchaft⸗ 
lichkeitsſinn zu erwarten, wenn man nicht in früheren 
Jahren zum Gemeinſchaftlichen und wechſelſeitig ſich Bil⸗ 
denden gewöhnt wird? Man darf wohl ſagen: Wie kön— 
nen wir einen ächtrepublitanifhen Zuſtand er 
warten, wenn nicht, fatt daß jest parteienmacender 
Egoismus vorherrſcht, die Nachtommenſchaft und befon- 
ders die zur Zeitung der Zukunft zu Bildenden repmblis 
kaniſch aebildet werben? Denn ich verftehe unter dies 


fer republikaniſchen — d. i. dem öffentlichen Wohl ge: 


beiligten — Bildung nichts, was nicht mit einer gut» 
tonitituirten und organijirten Monarchie vollfommen 
übereinftimmte oder vielmehr diefelbe nur um fo mögli« 
cher, mächtiger und glüdlider madte. 


Deßwegen wage ich eine Hoffnung! Gegenwärtig find 
beide Kammern verfammelt. Die Stellvertreter des gan: 
zen Landes werden im einiger Zeit überall hin in dem» 
felben Das verbreiten fönnen, wofür fie ſich jegt im Ber 
ein begeiftert baben. Jeder wird im feinem heimifchen 
Kreife eine Menge Eltern und Verwandten antreffen, 
die nicht ohne Beforaniß, vielleicht fchon mit gegründe— 
tem Borgefühl des Kummers auf die Jahre binbliden, 
wo fie ed mit ihren Söhnen und Bettern wagen müllen, 
fie in den Jahren der erwachenden Leidenfihaften von ſich 
weg in eine Gymnaſiumsſtadt oder anf die Univerjität 
hinzugeben und ohme Leitung dem Zufall, dem fittenvers 
derblidyen und zugleich fehr Eoftbaren Zufall, zu überlaf 
fen. Würde jeder ber Landesabgeordneten, während er 
mit dankbarer Freunde bewilltommt wird, ins Licht ftels 
len, daß, wenn alle Bermögliche, denen jene Vater, 
Mutter: und Freundfchaftsforgen auf dem Herzen liegen, 
nur etwa 5 Jahre lang 10 — 20 fl. fubferibiren wollten, 
die zum geordneten, gemeinfchaftlihen Studienleben für 
alle Fakultäten binreichenden Konviktorien gebaut, ausge: 
rüftet und zum Theil auch ſchon für die Zukunft botirt 
werben könnten. 


Soflten wir denn gegen unfre Voreltern fo weit zu— 
rüditeben, daß wir bis zu einem folchen Stiftungsgeiſte 
und nicht mehr begeiitert erheben könnten? Nichts will 
idy davon fagen, daß, wenn fogar weit beträchtlichere 
Summen unterfchrieben würden, es doch eigentlich nur 
eine große Erfparniß für die Familien, ein Abtaufen 
tünftiger Kapitalverlufte durch wenige Prozente, werben 
müßte. 

Wären erft die nöthigen Mittel durch diefe Freiwil— 
tigkeit gefichert, wie gerne würde dann ohne Zweifel bie 
mwohlwollende Regierung die fpeziellen Plane und Leituns 
gen ber möglichbeften Ausführung den ſachkundigſten 
Männern zur Gewiſſensſache machen, an denen Würtem« 
berg vor mandyen andern Ländern deswegen reicher ’”, | 


7 ; 

weil beauffichtigte Unterrichtd-Unftalten ebenfo, wie eine 
Sandesverfaffung, dort fchon feit 500 Jahren im Fort: 
fchreiten geweſen find. 


Heidelberg d. 8. Juni 1853. 
GAR. Dr. Paulus. 


Statiftifche 
Notizen über einige Zweige der Produktion. 


(Bortfegung.) 
x Frankreich. 


Hiebei ift zu bemerfen, daß im Norden ein weit bes 
trächtlicherer Theil der Oberfläche von Waldungen einges 
nommen if. Man findet nämlich bier nicht weniger als 
3,634,576 Hektaren Waldungen, welche im Jabre 4825: 
256 Hochöfen verfahen, bie 122,220,100 Kilogramme Eis 
fen geliefert haben. Im Süden dagegen find nicht mehr 
ald 2,886,894 Hektaren Wald und 123 Hochöfen, melde 
noch nicht ganz 39 Mil. Kılogramme Eifen lieferten. Ob 
man gleich hierlius für den lezteren auf eine weit beträchts 
lidyere Produktion landwirthſchaftlicher Erzeugniffe fchlies 
Gen follte, fo hat doch derfelbe nur ein kleines Ueberge⸗ 
wicht binfichtlich der Rindviehzucht, während. die Prerdes 
zucht im Norden drei Mal fo art, als im Süben ilt, 
und während überhaupt die Bewohner der nördlichen Des 
partemente einen fait um das Zweifache flärferen Rein« 
ertrag von ihrem Boden beziehen 2). 


Italien. 


In Oberitalien iſt ber Grund und Boden in ben Hän- 
ben einer verbältnißmäßig geringen Unzahl von Eigen: 
thümern und wird vom freien Pächtern bearbeitet, die anf 
eine beftimmte Zeit und nach einem beftimmten Bertrage 
die Pacht übernehmen. Der italienifche Pächter hat keine 
Roboten, fein Laudemium, Mortuarium ıc. zu entrichten. 
Gleichwohl befindet er fich in einer fehr fchlimmen Lage. 
Er bat kein Eigenthum und keinen gefiherten Beſitz, und 
befindet ſich felten in dem Falle, durch die Bearbeitung 


2) Mach einer jängft in Frankreich erſchlenenen fehr ausführlichen 
ſtatiſtiſchen Schrift, it in allen Departements, die ſich durch ihr 
ren Holjreidgthum auszeichnen, auch die Deobiferung und ber 
Grirag des Bodens verhäftnismäßig arößer. Zum Theil läßt 
ſich Dies wohl aus dem manirtihen Cinfluffe der Benetation 
auf Klima und Fruchtbarkeit erfiären; allein zum größten Thelle 
liegt der Grund dieſer Erſcheinung wohl barin, dafı Das Dafenn 
größerer Waldungen ben Betrieb mannigfaher Fabriken md 
Manufafturen möglich macht, wodurch denn eine größere Ans 
häufung der Bepölferung, und baburd aud eine größere Kom 
fumtion und femit ein höherer Werth der landwirthſchaftlichen 
Vrodukte herbeig führt wird. 
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gepachteter Wirtbfchaften fich bie Mittel zur Erwerbung 
von Eigenthum zu verfchaffen. In Folge jener geringen 
Konkurrenz unter den Verpächtern iſt vielmehr der Kos 
Ion in Oberitalien genöthigt, ſich alle, auch die drückend⸗ 
ften, Pachtbedingungen gefallen zu laffen. Die Wohnuns 
gen der Pachtkolonen find daher, mit wenigen Ansnah— 
men, in ben alt lombardifchen Provinzen klein und äußert 
ärmlich. Alles ift auf das Allernothwendigſte befchränkt 
und nirgends it die Rede von Gemädhlichkeit, Neinlicy 
keit, geräumigen Höfen, lichten Stälten und wohlbeitells 
ten Gärten. Noch fchlimmer find die Taglöhnerfamilien 
daran, bauptfächlich in den Provinzen Lodi und Pavia, 
allein aud) in anderen Theilen Oberitaliens, 


In befferer Lage, als in Oberitalien, befinden fidy die 
Bauern ber Romagna. Zwar find fie gleichfalls keine 
Grundeigenthümer und beſitzen fogar Feine fchriftliche 
Kontrakte über die Pachten, aber ihre ſtillſchweigenden 
Berträge mit ben Grundberrn werden gewiffenhaft gebal« 
ten und ein allgemeines Gewohnheitsrecht fichert ihnen 
eine eigenthümliche Art von Erbpacht zu. Meift theilt 
der Pächter, wie Dies überhaupt in Italien häufig vor— 
fommt, die Hälfte der verkäuflichen Produkte mit dem 
Eigenthümer, welcher — ohne fid in der Regel einer 
ftrengen Beaufiichtigung zu unterzieben — zwiſchen den 
vom Pächter bereiteten Getreidehaufen und Hanfballen 
wählt und dafür die Hälfte aller Grundlaften trägt. 
Man findet häufig in der Romagna 50 big 40 Perfonen, 
die verſchiedenen Zweigen einer Familie angehören und 
unter einen felbitgewählten Oberhaupte in völliger Ges 
meinfchaft der Güter und Interefien leben. Es iſt Dies 
alfo eine Art von landwirtbfchaftlihen Aſſociationen und 
biefem Umitande ift ed wohl mit zugufchreiben, daß hier 
die Bauern in günitigeren Verhältniſſen fidy befinden. 
Eine Folge biefes beſſeren Zuftandes und indbefondere 
davon, daß bier jene zahlreiche Klaffe von Taglöhnern 
wegfällt, die wenig ober nichts zu verlieren hat — iftdenn 
auch die, daß in der Nomagna das Eigenthum und die 
Straßen gegen NRäubereien weit ficyerer, als in ber Lom: 
bardei, find, ungeachtet ber größeren Wachfamteit der 
öſtreichiſchen Polizei *). 


Ganz eigenthümliche Ugrikultur » Verhältniffe finden 
ſich noch in Sardinien. Hier befiten viele auslän: 
difche, namentlich fpanifche Familien, weite Länderftreden, 
um bie fie fih nur im fo fern befümmern, als fie fid) 
von ihren indolenten Pächtern eine mäßige Rente bezah— 
len laffen. Das Grundeigenthum zerfällt in Güter mit 

und ohne Lehnsverband. Sie werden in der Regel auf 
kurze Zeit, meift nur auf zwei Jahre und gewöhnlich ges 





*) Man vergl. „Simonds Reife in Jtalien 1929* und Dr. Joh. 
Burger’s Reife durch DOberitafien 1. Wien 1832. 


Berantw, Wetente Ribstn: De Beisanıa Malte. = — Dr. Friedrich Notter. — 


gen Naturalzinfen, verpachtet. Auf den Gemeindegütern 
ift noch eine Art Dreifelderwirtbichaft im Gange. Der 
Ertrag des Bodens iſt äußerft gering, im Verhältniſſe 


mit der Produktionskraft deſſelben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen 


(Bortfegung.) 


Gegen Konftantin’d Verſprechen, einem Throne zu 
entfagen, der ihm nach dem Hausgeſetze aebührte, fheint 
Alerander ſich verpflichtet au haben, feine Mutter, die 
fiets einen mächtigen Einfluß auf ihre Familie behaup: 
tete, zur Einwilligung in die Vermaͤhlung des Großfürs 
ften zu bewegen, und die Scheidung zu verfügen, was 
im April 1820 gefchab, worauf Konflantin fi mit feiner 
ur Fürſtin von Lowicz erhobenen Braut vermählte. 

iefes Berhältniß fcheint ein Hauptgrund feiner Entfas 
ans gewefen zu ſeyn, wiewohl die Furcht vor Ereignifs 
en, die feine Thronbeſteigung berbeiführen könnte, auch 
auf feinen Entichluß gewirkt haben mag. Bei feiner 
Anmefenheit in Petersburg, im Jan. 1822, fchrieb er am 
den Kaifer, daß er in dem Glauben, nicht die erforderlis 
he Bäbigfeit und Kraft zum Herrſchen zu beſihen, ihn 
bitte, das Erbfolgerecht auf den ibm zungchſtſtehenden 
Prinzen zu Übertragen, um den Beſtand des Reiches auf 
immer zu fihern. Der Kaifer rübmte in feiner Ant 
wort den Entichluß des Großfürften und deſſen Sorgfalt 
für die Erhaltung der Ruhe des Reiche, und im Am- 
1825 unterzeichnete er eine Verordnung, welche Kmitan 
tin’d Entfagung für gültig und unveränderlich erklärte 
und den Großfürften N. zum Thronfolger befiimmte. 
Diefe Urkunde wurde nebit Konftantin’s Berzichtleittung 
dem birigirenden Senat, der Spnode, dem Staaterath 
und der Metropolitantirche zu Moskau zur Verwahrung 
übergeben, mit der Verfügung, daß der Staatsrath nach 
dem Tode des Kaiferd vor jeder weitern Entſchließung 
die *5 elten Scriften in einer außerordentlichen Si— 
ung eröffnen ſollte. So berichtete die fpätere amtliche 
ekanntmachung nach Alexander's Tode, Als die Nach⸗ 
richt von biefem Ereignilfe am 9. Dej. 1825 in Peters— 
burg angetommen war, leiltete ber Srohihirit N. feinem 
Bruder, der fi in Warfchau befand, den Eid der Treue, 
ließ die Befahung fchwören und den Cäfarewitich Kon« 
ftantin zum Kaifer ausrufen. Kaum aber, erzäblt jene 
amtlihe Bekanntmachung, war Died geicheben, als der 
Großfürft N. erfuhr, dab der Staatiratb, dem Befehle 
des Kaiferd gemäß, die ihm zur Verwahrung übergebe: 
nen Urkunden entiiegelt und die Erbfolgeverorbnung gefun · 
den habe. Der Großfürft beharrte bei dem einmal ge 
faßten Entſchluſſe, da er ſich micht für berechtigt hal 
te, eine bei Alexander's Lebzeiten ausgeſprochene Thron: 
entiaqumg, die nicht veröffentlicht worden fen und micht 
——— — erhalten babe, als unwiderruflich zu be⸗ 
achten 


(Gortſehung folgt.) 


Druck und Verlag von E, Shweizerbart in Stuttgart. 
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Bom Haardtgebirge. Am 16. Septbr. 


„Was wird ung von Mündenaräz kommen?“ fra 
gen die Einen. „Nicht viel Gutes!“ antworten bie Ans 
dern. — Denn daf dort auc) von uns NRheinbaiern die 
Rede ſeyn werde, bezweifelt Bein Menſch. Uns erzrevo⸗ 
Iutionäre Schwindeltöpfe und Ummälzer, und wie man 
uns fonft auswärts noch titulirt, kann man in neueiter 
Beit bei dergleihen Konferenzen nicht mehr entbehren, 
wir müſſen aflentbalben unfern gehörigen Antheil haben ; 
und wenn wir einmal, bei einer foldyen Gelegenheit, übers 
gangen würden, fo dürfte unfer Staunen mindeſtens 
eben fo groß ſeyn, als das des Journal des Debats dar⸗ 
über, daß Frankreich in Münchengräz nicht repräfentirt 
wird. 

Wenn die drei Könige von Diten zufammen fommen, 
um zu beichließen, daß es halt beim Alten bleiben foll, 
fo finde ich ed ganz natürlich, daß fie glauben werden, 
ihre Oriffamme auch gegen und entfalten zu müſſen, bie 
wir für Neuerer, für bie neudeutſchen Republikler, ange 
feben werden, von deren liberalen Boden die Andern ben 
Impfſtoff bergenommen haben follen. 

In allem Ernfte, wir fürchten, man werbe am ber 
ſchleſiſchen Grenze bes baierifhen Rheinkreiſes nicht nes 
rade mit Liebe gedenken, indbefondere auch der nenlichen 
Uſſiſe wegen; und es bürften von bort über Brankfurt 
Anfragen nad) Münden geben und Ratbidyläge, wie man 
am beiten den freifinnigen Inftitutionen, befonders dem 
Gerichtöweien, eine Meine Modifitation angedeiben laffen 
könne. 

„Ihr Rheinkreisler find felbit daran ſchulb, ihr wollt 
es ja nicht beffer, ihr verdreht felbit euere Gefehe, um 
die Ehorageten des Liberalismus für nicht ſchuldig 
zu erklären.“ — So ungefähr wird man bie und ba und 
surufen. Wir aber werden antworten: „Freilich, wie 


das „Nihefchuldig“ im dem langen Artikel der Allge⸗ 
meinen Beitung nadt und blos hingeſtellt ift, mögt ihr 
Recht haben, Wenn die Angeklagten alle ald gar keiner 
Gefeesübertretung fchuldig erklärt worden wären, dann 
würbet ihr nidyt ganz mit Unrecht euer horribile auditu! 
ausrufen; fo ärgert es euch aber, daß bie Geſchworenen 
den anwendbaren Artikel des Code penal nicht nach eurer 
Interpretation, bie ganz natürlich infallibel ift, verftanden 
haben; und darum ſuchet einer und der andere diefer Her⸗ 
ren, bie man und von drüben herüber ſchickt, an unferm ars 
men Rheinkreife zu Rittern zu werben, umd fich, wie bag Wolf 
ſich ausdrückt, einen rothen Rod zu verdienen, wenn fie recht 
inkonftitutionell, fo recht abſolut monardyifch, über 
unfere Inftitutionen, beſonders über die Ocffentlichkeit 
—— den Stab brechen, und reſpektive tüchtig dazu 
gen. 

In Münden und Frankfurt kann es dann heißen: „Seht, 
bie Rheimbaiern ſehen ja felbft ein, daß ihre Inftis 
tutionen nichtd taugen, man muß dem guten Leuten von 
biefer Laſt helfen.“ — DO dieſe Rheinbaiern! daß Die 
doch wären, wo der Pfeffer wächst! Und Gefellichafe 
bürften ihnen leiften alle fervile Speichelleder und De: 
nuncianten, bie um ein paar Gilberlinge oder um ein 
Titelchen ganz Rheinbaiern durch ihre Lügenzungen zu 
verratben im Stande find. Uber ebenſo Jene, die noch 
dummer als liberal find, weil fie micht einfehen, daf fie 
dem Ländchen nur fchaden, wenn fie jede Thorbeit, bie 
im Rauſche begangen wird, oder auch jede Lüge, wenn 
fie nur einen liberalen Anftrich bat, an die große Glode 
ber Zeitungen hängen — kurz Alle, bie aus Dummheit, 
Bosheit oder Eigennub dem Rheinfreife jezt noch weiter 
fchaben können oder wollen. 

Statt ihrer, wollte ich, Päme unfer König felbit ein⸗ 
mal auf längere Zeit herüber, und bie drei Allerhöchſten 
hätten, flatt Müncengräz, etwa unfer Neuftabt zu 
bem Orte ihrer Zuſammenkunft gewählt; ich glaube, fie 
gingen alle Bier wieder weg mit ganz andern Begriffen, 
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als mit denen fie gekommen. — Dab und ber Rüden 
nicht eben frumm würde von Büdlingen, das wollte id 
Jedem fchriftlid geben, und ebenfo, daß wir keine Herz 
lichkeit erheuchela würden, wo ed uns nidyt wirklich um 
das Herz wäre; aber die hoben Herren würden es doch 
in ber Nähe ſehen, daß fo ein liberaler Rheinbaler 


nicht gerade ein Geſchöpf iſt, das man in dieſer oder, 


jener Hauptſtadt nur in einem eiſernen Käfig zur 
Scan audftellen dürfte. Sie würden ſtaunen über bie 
bodenlofen Uebertreibungen und bie elenden Dennnciatios 
nen, welche ihnen feit Jahr und Tag zu Obren kommen. 
Sie würden. einfehen, daß wir allerdings freigefinnte 
Leute find, die fich nicht nach Laune und Willtür bebans 
deln laffen mögen, mit denen aber beifer audzjufommen 
ift, als mit irgend Andern, wenn man fie mit Vertrauen, 
mit Treue und Rechtlidykeit behandelt. 

Doch was rede idy noch lange fo fort? Ich will mir's 
nur sub rosa felber geiteben, daß ich nicht der Mann 
feyn dürfte, den Fürſten Metternich und feine Kollegen 
durch meine Erörterungen von ihren etwa vorgefaßten Meis 
nungen abzubringen. — Warten wir vorerjt rubig ab, 
was in dieſer Beziehung über und verbängt werden foll, 
und fegen wir bis dahin das Bertrauen in unſern Kö— 
nig, daß er gegen jedes ungerechte und unferm Kreife 
nachtheilige Anfinnen von Außen ſich fo beharrlich zeigen 
würde, wie er jonft zu thum gewohnt ill. — — 

Noch näher als bie bisher berührten Befürchtungen 
liegt und eine andere. Es iſt nicht etwa die eines bevorftes 
benden Krieges, denn dazu wird's nicht kommen, und 
davor möge und auch der Himmel bewahren, denn wir 
Rheinbaiern würden von Feinden und fogenannten Freun: 
den auf ziemlich ähnliche Art behandelt, d. b. in jeder 
Meile turbirt, chilanirt und in Grund und Boden rui— 
nirt werden. Wir fürdten vielmehr, daß man in Böh— 
men fid) zu dem alten Sprücmwort bekennen werde: Si 
vis pacem, para bellum! und daß dort eine Truppenzu: 
fammenziehung und Beſetzung der Weitgränge von Deutid 
land befchlofien werden dürfte. — Es wäre Dies ein 
Uebel, das zwar nicht Rheinbaiern allein träfe, da es ja 
nicht das einzige Grenzland it, aber deunod würde es 
uns am bärtefien berühren. — Abgeſehen davon, daß bie 
Zufammenziebung einer bedeutenden Truppenzabl für je: 
des Land in die Länge fait unerträglich wird, weil das 
durch nicht allein Theuerung entiteben kann, fondern vor 
Ullem der Bürger in feiner Rube, in feiner ganzen Urt 
und Meile zu leben und fein Gefchäft zu treiben, geitört 
wird; abgeichen davon, daß Demoralijation ftets die Folge 
bes Aufenthaltes vieler Soldaten it: jo würde der Rhein: 
reis noch ganz befonderen Nactbeilen ausgeſezt fepn. 

Im Norden und Diten beitebt nun einmal ein Bor: 
nrtbeil gegen ihn, er iſt, im eigentlichiten Sinne des 
Wortes, verfhrieen, weil er angefeben wird als der 
Heerd der Bewegung für ganz Deutſchland; es dürfte aljo 
wobl dem Bundestage angemeilen fcheinen, gerade hieber fol« 


che Regimenter zu beorbern, die fidy felbit ald Wächter des 
abfolutiftifchen Prinzipes anfeben, und durch barſches We: 
fen eine gewiſſe Nichtachtung gegen die Bewohner unſe⸗ 
ces Kreiſes an den Tag legen zu müffen glauben. Bei 
dem entſchledenen Karaßter umierer Bürger müßte Dies 
zu taufend Mifhelligteiten Unlafi werden; und daß wir 
dabei itetd dem Kürzeren ziehen würden, ift voraudzufes 
ben; denn Die, welche fi gegen und ausgemachte Nebel« 
len recht unfläthig betrügen, glaubten ficher anf Beförs 
derung, mindeitens anf öffentlihe Belobung rechnen zu 
dürfen. . 

Dies find bie befonderen Gründe, warum wir mit ei« 
ner gewiffen Beſorgniß nah Mündengräz bliden. In 
diefer Beziehung erläre ich mich, mit dem drei Fürften, 
für das Beftehende, und wünſche, daß vor der Hand wer 
nigitend durch fie Beine Aenderung der Dinge vorgenoms 
men werde, die unfer Ländchen fpegiell berührt. Leber 
das europäifche Gleichgewicht, über die Scheldefrage, über 
die Schweiz und Donna Maria, umd was dergleichen 
fhwebende Fragen mehr find, mögen fie in Gottes Na: 
men beratben und befchließen, mas fie wollen; ich will 
einmal partikulariſtiſch und egoiftifch genug ſeyn, einit- 
meılen nur für das Glück und die Ruhe meines Rhein- 
freifes zu beten: 


Herr gieb dem Rheinfreis Schub und Gegen 
Des müncengräzer Bundes wegen! 

Und woll'n die Andern auch mas ha'n, 

So mögen fie dir's felber fan! 


46. 
Staatspolizei. 
Landwirthſchaftliche Armen s Kolonien. 
Schluß.) 


Auch im Preußifhen gu Friberichsfeld, in 
ber Nähe von Berlin, hat ein Herr von Tredfow im 
Jahre 1822 eine ähnlihe Anſtalt nad dem Muſter der 
fellenbergifchhen gegründet. Er nimmt ebenfalld, doch 
nicht mebr als höchſtens 20, Waifens unb andere arme 
Kinder im oten Jahre auf, und behält fie bie nach zu⸗ 
rücgelegtem/söten Jabr, um fie in den Stand zu jehen, 
fpäter ald Pächter, Geifelmener, Gärtner, Handwerker 
1. ıc. ihren Lebend:lUnterhalt zu erwerben. Unterricht 
und Arbeit wechſeln bei ibm beitändig miteinanber ab. 
Er findet die Schwierigkeit, fo viele Kinder zu beſchäaſti⸗ 
gen, nicht fo groß, ald man fich dieſelbe gewöhnlich vor» 
ftelit, indem es aut dem meiſten Bauerböfen Arbeit genug 
gebe, die ſich gut bezable, und wohl von Kindern ver: 
richtet werben könne, die man aber gewöhnlid aus Man: 
gel an Arbeitern unterlaffe. Im der guten Jahrdzeit 
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laͤßt er feine Zöglinge graben, das Unkraut audraufen, 
das Heu redyen, Steine auflefen, Kartoffeln pflanzen und 
ausgraben, beim Ernten belien, u. f. w.; im Winter 
Gpps ftampfen, die Korufpeicher befergen u. ſ. w.; und 
er verfihert, daß er moc nie in DBerlegenheit geweien 
feg, wie er feine 18 Zöglinge befchäftigen fell”). 


Alles jedoch, was bis jegt zum Behuf ber Anleitung 
und Beranlaffung der armen Kinder und der erwachler 
nen Armen, Bettler, und Verbrecher zu landwirthſchaft⸗ 
lihen Arbeiten gefchehen it, wird fomohl in Hinficht auf 
äußere Ausdehnung und Zweckmaͤßigkeit der inneren Eins 
richtung, als in Hinficht auf den Erfolg, durch die nie 
derländifchen Armen: Kolonien übertroffen, daher 
denn auc in Schweden, England, und Frankreich gegen⸗ 
*wärtig die Gründung ähnlicher UrmensKolonien, nad) 
dem Muſter der niederländifchen im Werke iſt. 


Die ſchwediſche Regierung hat wenigftend, nad 
öffentlichen Nachrichten, kürzlich den Landshauptmann 
Gollenbald nach Holland gefickt, um nähere Kenntnif 
von ben dortigen Armen-Kolonien zn nehmen *”). 


Sn England bat ſchon im Jahre 1827 ein gewiſſer 
William Allen in einer Heinen Schrift, Colonies at home 
betitelt, auf die Anlegung folher Kolonien angetragen: 
und ganz fürzlich hat fih in England unter dem Nar 
men Landbau Beförderungs-Anftalt eine Geſellſchaft ger 
bildet, mit dem Zwecke, befchäftigungslofen aber arbeit: 
famen Armen eine mühliche Unterkunft zu verſchaffen. 
Man beabfichtigt diefen Zweck durch inländifche Kolonien 
nad) dem Mufter der bolländifchen zum erreihen. Nach 
zuverläffigen, dem Parlamente vorgelegten Berechnungen 
enthält England 15,000,000 Morgen Eulturfäbiges Land, 
das noch unangebaut liegt. Die Gefellfchaft will daber 
von dieſer ungeheuern brach liegenden Bodenmaffe fo viel 
als möglich durch Ankauf oder durch Schenkung erwers 
ben, fie für eine geringe Abgabe unter die armen Leute 
vertbeilen, und dieſe ſowohl mit den nöthigen Geräth: 
fchaften verfeben, als ihnen auch Unleitung geben, wie 
fie den erhaltenen Boden auf dad Einträglichfte bearbeis 
tem, und durch fortgefezten Fleiß und Sparfamkeit ſich 
mit der Zeit ein felbiitändiged Auskommen verichaffen 
können. Die eriten Auslagen der Gefellfchaft ſollen 
durch Unterzeihnungen gedeckt werben, wozu man jährs: 
liche Beiträge bis zu 10 Schilling herab annimmt *). 


In Frankreich erfhien ebenfalls im Jahre 41827 
eine Meine Schrift bes Herrn Benoistou de Chateauneuf 


*) Le philanthrope. Bruxelles, chez Weissenbruch. 1924, Lirr. 4, 
p. 135. 

NRachticht aus Gtodholm vom 21. Jun. 1833 <im Schwabiſchen 
Merkur). , 

Nachricht aus London vom 4. Mär 1833. kim Echmäßifchen 
Merkur vom 9. Mär; 1833). 


unter dem Titel: De la Colonisation des Condamnes, 
et de Tavantage, qu'il y aurait pour la France d’adop- 
ter cette mesure, Paris 8. 1827. — Im Jahre 1851 
fihrieb Here Huerne de Pommeuse: M&moire sur ler 
Colonies agricoles de bienfaisance de la Hollande et de 
la Belgique, rédigé d’apr&s la demande de la Societ& 
royale et centrale d’Agriculture etc. Paris 4831. — und 
im Sabre 1852 erichien: L. F. Huerne de Pommense, 
des Colonies agricoles et de leur avantages pour assu 
rer des secours à l’honnete indigence, extirper la men- 
dieite, reprimer les malfaiteurs, et donner une existance 
rassurante aux forgats liberes, tout en accroissant la 
prosperite, de V’agriculture, la s&curit& publique, la ri- 
chesse de Pétat, avec des recherches comparatives sur 
les divers modes de secours publics, de colonisation et 
de r&pression de delits, ainsi que sur les moyens d’etablir 
avec succes des colonies agricoles en France, et la 
necessite d’y recourir etc. Paris, chez Huzard. 1832. 8. 
— Auch ridytete zu Anfang des Jahres 1832 ein Herr 
Eug. Garay de Monglave an ben franzöfifhen Miniſter 
bes Handels und der öffentlihen Arbeiten ein gedrucktes 
Schreiben, betitelt: Des Colpnies de Bienfaisance & 
€tablir en France, sur le modele de eelles de la Hol- 
lande et de la Belgique. Paris, chez Lerosey, Libraire, 
Palais royal, Galerie d’Orleans, Nro. 214, 215 et 216 
bis, 1852. 8. — Nach Nachrichten aus Paris vom 6. 
Nov. 41852 *) hat auch wirklid ber dortige Minifter des 
Handeld, Urgout, mit Hinweifung auf glückliche Ber 
ſuche äbnlidyer Art im Auslande, befonders in Holland 
und Belgien, eine Kommiffion miedergefegt, melde die 
Frage zu unterſuchen bat, ob und auf welche Weife in 
Sranfreich freie und gegwungene Agrikultur: Kolonien zu 
errichten ſeyn möchten. — Uebrigens ſcheint in Frank: 
reich felbit ein gutes Mufter zu ſolchen Arınens Kolonien 
das Steintbal bei Straßburg darzubieten, welches 
durch die 60 Jahre lang fortgefezten Bemühungen des 
dortigen Pfarrers Oberlin, deſſen im Jahre 1770 beqon⸗ 
nene Jahrbücher wohl mit Vortheil ſtudirt werden dürfs 
ten, aus einer von kaum 600 armfeligen rohen Menfchen 
bewohnten Schweinehut in einen von mehreren Zaufend 
glüdlidyen, froben, frommen, und geiitig gebildeten Men: 
fchen bewohnten Garten umgeichaffen feyn, und an Ber: 
befferungen aller Urt jebe ber in Frankreich beſtehenden 
30 bis 40,000, felbit der allerblühendſten, Land: Gemein: 
ben übertreffen ſoll ). 


) Ehmäb. Merkur. 34 

°*, Züge aus dem Leben des Johann’ Friderich Dberlin, gemefenen 
VBlarrers im Gteimthaf bei Gtraßburg. Herausgegeben von 
Schubart 1828. 8. — umd Pesperus 1830 Dejemder Nro. 31. 
©. 1182. 
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Statiftifche 
- Notizen über einige Zweige ber Produktion. 
(Bortfegung.) 
Spanien. 


Kein Land in Europa it mit folcher Fruchtbarkeit 
gefeqnet, ald Spanien; keines könnte im allen Jahrszei⸗ 
tem einen reicheren Ertrag von feinem Boden ziehen und 
dennoch. liegt nirgendewo der Nderban fo fehr danieder. 
Es it Dies zum Theil bie Folge der beichränkten Kennt» 
niffe und der Armuth vieler Grundbefiger. Ein anderer 
Fluch, der auf Spaniend Boden laftet, it die im Jahr 
4556 entitandene Gefellfhaft von Eigenthümern wandern: 
der Scyafheerden, mit ihren zahlreichen, für ben Ader: 
bau höchſt machebeiligen Privilegien, Diefe Geſellſchaft 
Meita) befteht aus Adelihen, Staatöbeamten, reichen 
Klofterprälaten und Stiftsherrn, die gegenwärtig au 5 
Millionen Schafe, alfo fait die Hälfte aller in Spanien 
befindlichen befizt und nicht nur dad Recht bat, ihre 
Heerden auf allen Weidegründen des Königreiche, und 
zwar fait oftenfrei und obne Erfah für abgehütete Trifs 
ten, weiden zu laffen; fondern der auch das Monopol zus 
ſteht, das beite Aderland in Triften verwandeln zu dür— 
fen. Hauptſächlich muß indeffen ber geringe Ertrag ber 
Landwirthſchaft in der eigenthümlichen Vertheilung des 
Grundeigenthums gefucht werben. Drei Biertheile bes 
ganzen Flaͤcheninhalts, mit Einfhluß des in todter Hand 
befindlihen Grundeigentbums von Staat und Kirche, bes 
ftehen nämlich aus Mayorazgos (Majoraten), von wels 
chen man fünferlei in verſchiedener Weife vererbliche 
Arten Eennt, die aber fämmtlich unveränßerlid und uns 
theilbar find. Auf diefen Majoraten ruhen indeffen ge 
mwöhnlich Witwengehalte, welche dem reinen Einkemmen 
proportional find; und es Paun ber Ball eintreten, daß 
biedurd an fünf Zwölftheile bes gefammten Einfommens 
verfchlungen werben. Kaum irgend ein Landgut in Spa: 
nien ift frei von den Feſſeln diefer Majorate. Entitans 
ben durch das Beitreben einiger großen Häuſer, ihren 
Namen und Rang auf die Nachwelt zu vererben, wurde 
die Errichtung foldyer Fideikommiſſe bald auch von dem 
niederen Adel und felbit von dem Mittelitande nad): 
geahmt. Die geringe Sorge, welche in der Regel ber oft 
Einderlofe Beſitzer auf die Güter wendet, bie er nur auf 
Lebenszeit inne bat; oder das Beſtreben deifelben, nur 
tür die Dauer feines Lebens dem größten Vortheil bars 
aus zu ziehen und felbit das Gut auf alle mögliche Weife 
berabzubringen und zu verſchlechtern, wenn er vielleicht 
mit feinen Erben zerfallen iſt, — dies Alles erklärt es, 
warum fait alle dieſe Majorate nur ans halb verfallenen 
Gebäuden und aus äußert fchlecht angebauten Ländereien 
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beſtehen. Hiezu kommt eine verderbliche Geſetzgebung, 
wonach der Beſiheer eines Majorats nicht gehalten iſt, 
die von feinem Vorgänger eingegangenen Pachtverträge 
anzuerkennen. Zum großen Nachtbeile ber Agritultur 
ift hievon die Folge, daß bie Pachtverträge felten auf län« 
ger ald auf vier Jahre abgefchloffen werden, und daf 
ſelbſt diefe kurze Friſt den Pächtern keine Sicherheit ver⸗ 
leiht. Darum ift denn auch die Ackerbau tleibende Klafle 
gewöhnlich im Elende, und darum follen bie Grunbdei» 
genthümer von ihren Befihungen in der Regel nidyt mehr 
als 44 bis 25 beziehen. Eine Ausnahme bievon machen 
nur Bisdcaya, Murcia und Balencia, mo bad 
Grundeigenthum mehr vertbeilt und in Bleineren Stüden 
verpachtet iſt. Zu diefen Urfachen, welche den Ackerbau 
herabdrüden,, treten noch Zehnten und andere Grundlas 
ften hinzu, welche deu Nubnießern nur wenig vom reis 
nen Ertrage übrig laffen. 
( Bortfeung folgt.) 


Miscellen 


(Bortfeung.) 

Die Nachricht von dem Tode des Kaiſers war indeß 
in Warfchau zwei Tage früher als im Petersburg von 
Taganrog angefommen, und bereits am 8. Dez. ſchickte 
Konitantin den Großfürften Michael mit Briefen an 
feine Mutter und feinen Bruder ab, worin er feine 
Thronentfaqung beftätigte und den Großfüriten N. als 
Kaifer anerkannte. Go erzählt das von Nikolaus I am 
24. Dez. 1825 erlaffene Manifeſt, mit weldem er die 
Bersichtleitung feines Bruders und Nleranders Thron 
folgeverordnung befannt machte, ibm und feinem erſtge⸗ 
borenen Sohne Huldigung zu leiften befahl und den To: 
asus Aleranders als den Unfang feiner Regierung bes 

mmte. 
In der Darftellung dieſer Ereigniſſe, wie fie in dem 
Öffentliden Bekanntmachungen bervortreten, bleiben 
mandye Dunfelheiten, auf welche die fpätern Begebenbeis 
ten einiges Licht werfen. Seit einer Reihe von Jabren 
ab es weit verzweigte geheime Verbindungen in Ruß: 
and, welchen nicht nur viele Offigiere, fondern auch eis 
nige Glieder der vornehmiten Bamilien des Reichs anges 
hörten, und die Unfänge der Umwälzungsentwürfe, die 
lie _beaten, fcheinen bis in die Zeit des Aufenthalts der 
ruſſiſhen Heere in Frankreich hinauszugeben. In ben 
lezten Regierungsjabren Aleranders hatte ſich die unzu⸗ 
friedene Partei um fo mehr verſtärkt, je lauter der Volks— 
wunſch für die Unterftügung der Griechen gegen die 
Türken fprad und Rußlands Politit als antinational 
tadelte. Die Öffentlihe Meinung war zu gleicher Zeit 
ünftiger für den Großfüriten Konitantin geſtimmt wor⸗ 
en, und er hatte bei Alexanders Tode cine bedentende 
Partei, die in feinen Neigungen eine Ausſicht für die 
Erfüllung ihrer Kriegswünſche fand. Auf diefe Partei 
mochten die geheimen Verbindungen rechnen, als uner« 
wartete Ereigniſſe den lange vorbereiteten und wohl ans 
gelegten Aufitand zum übereilten Ausbruch drängten. 
( Bortfesung folgt.) 
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Airche 


Die Motionen über das proteftantifche Kir— 
chenwefen bei den würtembergiſchen Landftäns 
den vom Jahr 1855. *) 


Stuttgart. Sept. 1835. 


Zur Zeit ald über die nene Landesverfaffung berathen 
wurde, Pointe man, was die politifchen Verhältniſſe des 
Landes betraf, in den meilten Beziehungen mit Erfolg 
an die Grundfähe der alten Berfaffung anknüpfen. Pur 
allein das Kirchenwelen und das Berhältniß der Kirche 
zum Staat bedurfte völlig neuer Grundlagen. Denn bei 
der Vergrößerumg des Landes unter König Friedrich hatte 
nicht nur die proteftantifche Kirche bedeutenden Zuwachs 
in den neuen Zandestheilen, fondern auch die vorher rein 
proteſtantiſche Bevoͤlkerung von Würtemberg eine ſolche 
Beimifchung von Katholiten erhalten, daß dieſe jezt ein 
Drittbeil der Gefammtbevölterung des Königreichs bil: 
den. Die Bonitituirende Berfammlung, vielleicht gerade 





*)1) Antrag des. Abgeordneten Schott, die Regierung 
um einen Gefehesentmurf zu bitten, nad; welchem ber Berfar 
fung&+ Paragraph 71 verwirftiche würde, d. h. die evangelifche 
Landeskirche in einer aus Geiſtlichen umd Laien gewählten es 
neralfpnode das Organ fände, ihre verfafungsmäßige Autono 
mie ausjuüben. ' 

Eingebracht bei der aufgeldfiten Kammer.) 

© Antran des Abgeordneten Schott, betreffend bie 
Bitte um Ginleitung zu einer Repräfentation ber evangeliichen 
Kirche. 

(XIV, Gitung. 18. Juni 1835.) 

» Antrap des Abgeordneten Schmid auf Cinleitung 
einer Reorganifation der Kirchenfonvente, als erſte Grundlage 
einer Repräfentation der euangelifchen Kirche durch freiges 
wählte, großentheils weitiihe Kirchenmitglieder, 

(XXI. Sibung. 13. Jull 1833.) 
(Mr. 3 gibt die vofltändigite Ueberſicht über die pofltiven Ber 
hältniffe der proteftantifchen Kirche in Würtemberg.) 


im Bewußtfenn der großen Schwierigkeiten, anf welche 
man bei einer tiefern Erörterung der bier einfchlagenden 
Fragen ftoßen mußte, behalf ſich in der Eile des Ber: 
faffungsabfchluffes mit ein paar unbeitimmten, übrigens 
wohlklingenden Ausbrüden: Glaubens: und Gewiflend: 
freibeit, Autonomie der Kirche, Ausfcheidung und Wie 
derberitellung des Kirchenguts, Theilnahme einer Synode 
am Kirchenregiment ꝛc. Was konnte auch fonft gefche: 
ben in jener Zeit! Selbſt mit dem beiten Willen wäre 
es wohl fchwerlich gelungen, die Verhältniffe der Kirchen 
gegenüber dem Staat in einer auf die Dauer befriedi: 
genden Weiſe feitzuftellen. Denn der Streit der Aniidy 
ten hierüber iſt erit feither recht eigentlich andgebrochen. 
Was Kirche und Staat fen, wie fie ſich gegen einander 
verhalten, womit eine beffere Zukunft für das Kirchen: 
wefen vorzubereiten ſey, alle diefe, überall in Deutfchland 
befprochenen, und auch in Frankreich und England nur 
unter verändertem Ausdruck widerkehrenden, ſchon 
an ſich ſchwierigen, und durch die Lokalverhältniſſe 
überall noch erſchwerten Fragen bedürfen noch einer weit 
vielſeitigern Erwägung, als ihnen bieher zu Theil wur: 
de, ehe an eine Ausgleichung oder Vereinigung der 
fchroffen Gegenfähe auch nur entfernt zu denken ilt. 

Um fo nothwendiger fcheint ed, die wenigen Punkte, 
worin Uebereinftimmung berrfcht, recht feitzubalten. Alle 
gemein anerkannt ift vorerft, daß unfer proteftantifces 
Kirchenweſen wefentlicher Berbeiferungen bedarf; barin 
ftimmen Alle, denen die Sache am Herzen liegt, Laien 
und Theologen überein. Anerkannt it fodann zweitene, 
daß Kirdie und Staat bei und de facto in der engiten 
Berbindung ftehen. Das Kirchliche it mit taufend Fä- 
den an das Politifche geknüpft, und fo darein verfloc. 
ten, daß jede nur einigermaßen bedeutende Veränderung 
in der Kirche aud) den Staat mit berührt. Soll z. B. 
in den Grundfäen über die Beitellung des Kirchendien- 
fied eine Veränderung eintreten, fo berührt Das zugleich 
das Befoldungsweien und damit die Finanzen des Staats. 
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Soll die Befugniß der Kirchenkonvente irgendwie näher 
beſtimmt werben, fo treten die Normen bed Verwaltungs—⸗ 
ediktes entgegen. Die Formen des Kirdyenregiments im 
Großen find durch die Verfaſſung vorgezeichnet. Das 
Kirchengut ift mit dem Staatsqut vereinigt. Die Mohl: 
thätigkeitdanftalten, das Schulmefen, die Sittenpolizei, 
und jene lange Reihe von Gegenftäuden, die man als 
res fori mixti bezeichnet, find bem Staat und ber Kirche 
gemeinfam ). Beweis genug, daß die Kirche in den mei» 
ften Punkten vom Staat abhängig ift. 

Daher die faft unauflöslihen Schwierigkeiten, in wel: 
che ſich das proteftantifche Kirchenmwefen verwickelt fiebt. 
Wenn auch die Kirchlichgefinnten dad Bebürfniß einer 
Umgeftaltung bes Kirchenweſens noch fo lebhaft empfins 
den, fo dürfen fie nichts beginnen und Pönnen nichts aus: 
richten ohne bie Zuftimmung der Staatägewalten, bei 
weldyen es doch immer Sache des Zufalld bleibt, ob fie 
auch nur bie mindefte Einfiht in das kirchliche Leben har 
ben, und deren Intereſſe hiefür nicht anders als nur ein 
febr untergeordnetes feyn kann. Man fagt zwar, auf 
kirchliche Bragen im engern und eigentlihen Sinn babe 
der Staat von felbft die Abſicht nicht, irgend einen Ein: 
fluß auszuüben, fondern biefe bleiben ber verfaſſungsmä⸗— 
Bigen Autonomie der Kirche vorbehalten. Aber Das ilt 
ja eben die Streitfrage: wo beginnt dies Gebiet der 
kirchlichen Autonomie? wo find die Grenzen zwifchen dem 
rein Kirchlichen und dem zugleich Volitifchen? welche 
von den verfchiedenen Greuzbeſtimmungen folf gelten? 

Ohne Zweifel. gebt die eigentliche Abficht der drei, 
von den ehrenwertben Abgeordneten Scholl, Schott und 
Schmid eingebrachten Motionen eben bierauf. Die beis 
den Erfigenannten beantragen geradezu eine kirchliche 
freigemählte Generalfpnode, Schmid eine Neorganifation 
der Kirdyenfonvente, damit doch wenigſtens die erite Grund: 
lage für eine allgemeine Repräfentation ber Kirche ges 
wonnen werde. Dem ausführlichern Inhalt diefer Ans 
träge zufolge, und wie es befonders Schott am deutlich 
ften ausgeſprochen hat, find bie dabei zu Grund liegenden 
Hauptgebanten folgende: Die Berfaffung ſichert der pro: 
teftantifchen Kirche Autonomie zu. Die Bedeutung dies 
ſes Wortes iſt zwar fehr ſchwankend, fezt aber doch auf 
jeden Ball fo viel voraus, daß in gewiſſen Beziehungen 
weber ber König als folder, nod die Ständeverfamm- 
lung ein Recht bat, auf das kirchliche Leben einen poſiti⸗ 
ven Einfuß auszmüben; fondern darin handelt die Kir 
che autonomifcd, und verfügt durch eigene kirchliche Bes 
hörden und nad) kirchlichen Grundfäben; und nur negas 
tiv, bdurd das im Namen des Staats geübte Aufſichts— 
recht, und in der Eigenfchaft als Landesbifchof nimmt 
der König feinen beitimmten Antheil daran. Bleibt die 
Kirche unvertreten, fo bat fie feine Bürgfchaft für unges 








*) Die Erjiehung und Bildung ber Fünftiger Theofogen fteht uns 
ter einer reinen Gtaatebehörde u, ſ. w. 


fchmälerte Erhaltung bes ihrer Autonomie zugeficherten 
Gebiets. Ohne das Organ einer tüchtigen Repräfenta« 
tion iſt fie allen und jeden Eingriffen von Seiten der 
Regierung und der Stände ausgeſezt; um fo mehr, als 
zum Gefchäft der Ausicheidung derjenigen Gegenftände, 
über welche die Kirche autonomiſch verfügen darf, ned 
gar feine auch nur einigermaßen beruhigende Grundla- 
gen gegeben find. 


(Schluß folgt.) 





Fiulturgefchichte, 


Was hat Griechenland in politiſcher Hinficht zu 
erwarten, und was kann es fordern? 


In unferer Zeit, bie, eben fo im Inneren ber einzel 
nen Nationalitäten der Völker, und nach Innen, biefen 
Nationalitäten und dem ächten Patriotismus die rechte 
Haltung und Entwidelung zu verſchaffen bemübt ift, als 
fie audy die Forderung bed ‚vernünftigen Kosmopolitige 
mus anerkennt, mag es um fo mehr geſtattet ſeyn, im 
diefen, eigentlic, nur den Intereffen Deutichlands gemibd- 
meten, Blättern auch die Angelegenheiten bed neu eritans 
denen und neu fich geitaltenden Griechenlands in ben 
Kreis der Betrachtung zu ziehen, ald es dem Zweige 
eines deutfchen Regentenftammes durch den Willen 
Frankreichs, Englands und Rußlands befchieden ift, die: 
fen Neubau des griechiidhen Staates vorzunehmen und 
zu leiten. Wir wollen daher, nur in kurzer Betrach⸗ 
tung, die an bie Spitze geitellten Bragen zu beantworten 
fuchen, ohne jedoch Das bier auch nur entfernt zu berüd: 
fichtigen, was von der früheren Politik jener drei Mächte 
in Anfehung Griechenlands feit 1821 bis 1852 verfehlt 
worden ſeyn bürfte. 

Wie die Beſchlüſſe der londoner Konferenz und die 
Verträge vom Mai und November 1852 beftimmt haben, 
ift Griechenland, in den feitgefegten Grenzen, ald unabs 
bängiger Staat anerfannt worden, und das griechiſche 
Bolt, innerhalb diefer Grenzen, bat dadurch aur die, 
durch ſich felbit und mit den Waffen feit 1821 faktiſch 
erfämpfte politifche Freiheit nun auch einen rechtli« 
den Anfpruch erhalten. Diefen Anſpruch darf vor Als 
lem bie fremde Regierung, die jedenfalls nur berufen il, 
die Intereffen des griechifhen Staates und Volkes 
wahrzunehmen und in der Ausführung ihred Negierungs 
und Berwaltungsfnftemes zu beachten, durchaus nicht 
vertennen, damit fie, dem Volke fremd, wie fie Dies 
ift, auf diefe MWeife um fo fefter ihre Wurzeln in ihm 
legen und fo vergeffen machen könne, daß fie eben — 
fremd ſey. Denn die allgemeine MWahrbeit braucht in 
unferer Zeit wohl kaum noch mehr geltend gemacht zu 
werben, daß die Regierungen nur um der Völter und 
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Staaten willen da ſeyen, micht umgekehrt; wohl aber 
kann und muß es gerade in Betreff Griechenlands ge 
geigt werben, daß bie für daffelbe beftimmte Regierung 
diefe Wahrheit in ihrem befondern Falle wahrmadhen 
wolle. 

Jenes Regierungd« und Verwaltungefgitem barf daher 
fo wenig ein willtürliches, mach enropäifhem Zuſchnitte 
gemachte, und etwa das einfeitige monarchiſche Prin- 
zip feithaltendes Syſtem feyn, daß es vielmehr nur den 
Eigenthümlichkeiten Griedenlands, des Landes und Bol: 
es, nur feinen Bebürfnifien und Intereſſen auch dann 
wohlmeinend angepaßt werben muß, wo das rationelle 
Staatsreht nur eine allmälige Befeitigung der num 
einmal biftorifch beftandenen und noch beitehenden Lebel: 
ftände fordern kann. Eine wohlmeinende Regierung 
wird hier um fo weniger zu Mißgriffen verleitet werben, 
je mehr ihr Syſtem im Allgemeinen jenen Eigenthüms 
lichkeiten, Bedürfnifien und Intereſſen des gricchiſchen 
Bolkes weile angepaßt ift, und je mehr fie felbit wün—⸗ 
fhen muß, nicht nur durch die Politik der ‚drei Mächte 
den Thron Griechenlands erhalten zu haben, fondern ihn 
aud) durch die Liebe und das Zutrauen des Volkes 
zu verbienen und fo erit auf die rechte Weife zu ers 
mwerben., 

Sit es demnach nicht zu läugnen, daß die Regierung 
Griedyenlands vor allen Dingen die Intereflen der Orb» 
nung und namentlid, auch die materiellen Intereffen, wie 
nun einmal der BZuftand des vielfach in feinem Innern 
zerrütteten Landes iſt, zu berüdfichtigen babe, fo darf fie 
doch auch nicht — und bei einem fo beweglichen, intellek 
tuell fo audgezeichnet begabten und fo bildfamen Wolke, 
wie bad griechifche, um fo weniger — die Jutereſſen der 
Sreibeir und überhaupt die geiftigen Intereſſen vernach 
Läffigen und die nothwendige Sorge für diefelben miß⸗ 
adıten wollen. Ohne in biefer Hinſicht dem Abfichten der 
ariehifhen Regierung zu nahe zu treten, Bann man body 
nicht umbin, durch das Beilpiel des Kapodiftriad, der 
offenbar auf Koiten ber Freiheit die Intereffen der Ords 
nung wahrnahm, auf das Gefährliche eines ſolchen, eben 
fo unweilen als ungerechten, Berfahrens binzuweifen, 
und, wie die warnende Geſchichte biefer Vergangenheit 
deutlich lehrt, die Forderung des rationellen Staats: 


rechts geltend zu machen, daß nur ber Staat und daß. 


Bolt ſich mohlbefinde, deſſen materielle und geiftige 
Intereffen gleihmäßig berüdjichtigt werden, und wo 
nicht allein in ber Handhabung der Ordnung, fondern 
auch im der Begünftigung der Freiheit der Zweck des 
Staates gefucht und eritrebt wird. Auch hier leidet das 
Wort Rouffeaus: Le Prince de Macchiavelli est le livre 
des r&publicains, und die Wahrheit, daß nur die liberas 
len Ideen Napoleon geflürzt haben, die wohlverftandene 
Anwendung. Kapodiſtrias mußte, wenn and) nicht durch 
ben Meucelmord ber Mavromicyalis, dennoch nothwens 
big fallen, weil er die Elemente der Freiheit in dem 


griehifchen Volke und bie Intereffen der Freiheit für 
daſſelbe theild zu wenig fchonte, theils geradezu offen 
verlezte. 

(Bortfegung folgt.) 


Statiftifche 
Notizen über einige Zweige der Produktion. 
(Bortfehung.) 
Spanien. 


Daber kommt ed denn namentlic,, daß ber Weizen, 
ob er gleich fait überall in der vorzüglichften Güte ge: 
deibt, doch in einigen Provinzen nicht in fo großer Menge 
gebaut wird, als zum Bedarfe hinreicht, und daß oft 
auch die beiten uud edelſten Weine ſchon wegen der ſchlech⸗ 
ten Befchaffenheit der Straßen, nicht in den Verkehr 
fommen und an Ort und Stelle verzehrt werben. 

Wie ber Ackerbau, fo ftebt insbefondere auch die Vieh: 
zucht auf einer fehr niederen Stufe. Nach dem Berech: 
nungen eines mabrider Journals bat Spanien’) im J. 
1829 etwa 214,000 Maulthiere befeffen; 140,000 Pferde; 
1,065,000 Stück Nindvieh; 236,000 Efel; 12,000,000 
Schafe oder Himmel; 2,521,000 Siegen und 4,267,000 
Schweine”). Außer den Schafen, find beſonders die 
fpanifchen Pferde ald ausgezeichnet befannt, Sie ſtam⸗ 
men von arabifcher Race, find jedoch, ausgeartet und fie 
ben den engliſchen Pferden wenigftend an Ausdauer nach, 
wenn fie diefelben auch an Schönheit und Gelchrigteit 
übertreffen mögen. 


Auch feinen beträchtlichen Reichtum an Metallen 
weiß noch Spanien wenig zu benuten. Obgleich Teine 
im Alterthume fo berühmten Gold: und Silberberg: 
werke, bis auf diejenigen bei Guadallanal in Eſtrema⸗ 
dura erſchöpft oder verlaſſen find, fo hat es doch 
Eiſen von vorzüglicher Güte, Blei, Zinn, Kupfer, Queck. 
ſilber; fan verſchiedenen Orten koſtbare Steine, und ins- 
befondere Jaspis, WUlabafter und Marmor in großer 
Menge und Mannigfaltigkeit. Kohlen» und Salzberg: 
merke werden in beiden Afturien, Aragon nnd in 
der Mancha bearbeitet, jedoch keineswegs im dem Um: 
fange, ald unter einer befferen Regierung und einem 


*) Man vergl. die oben mitgetheilten Notizen über Großbritan: 
nien und Frankreich, fo wie die unten folgenden über den Bieh: 
Nand im preußiihen Staate, welcher ohngefähr die gleiche Bes 
vblferung, wie Spanien, befit. 

Doch fpreden andere Schriftſteller über den Kulturzuftand 
Spaniens von „Schweinen in sahllofer Menge.* 

”r, Neuerdings fol bei Oyarzun, nicht weit von der Mranjdfiihen 
Grenze, eine reihe Eilbermune aufgefunden worden fepn. 
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vernünftigeren Spiteme gefchehen würde. Ein Kohlen: 
lager wurde unlängit in ber Nähe von Sevilla, am 
Ouabalauivir entbedt, allein unbebaut aelaffen, 
Neuerdings bat man indeflen amgefangen, die reidyen 
Steinkohlenſchäthhe von Alturien, das ganz Europa ver: 
forgen könnte, etwas forafältiger zu benutzen. Auch die 
Bleigruben von Almeria werden jezt etwas jleißiger 
bearbeitet, und bie Quantität des dafelbit gewonnenen 
Blei’s folk bereits die Hälfte der Bleiproduftion in Eng: 
land überiteigen, 


Deutfchlaud, 


Preußen. Im preußifchen Staate hat fidy bekannt: 
lid, in neuerer Seit die Geſetzgebung und bie Abminiftras 
tion mit ber Negulirung ber quteberrlidy « bäuerlichen 
Berhältniffe, fo wie mit den Gemeinbeitstheilungen eis 
frig befchäftigt. Als Refultate diefer Bemühungen wäh— 
rend der legten Jahre gibt die preußiſche Staatszeitung 
unter Underem folgende Notizen. Im Großherzogthum 
Poſen wurden die Eigenthumsverleihungen in 447 Dorf: 
ſchaften beendigt; 1457 Dienftbauern, Zeitpächter und 
erbliche Befiger haben hiedurch das Eigenthum ihrer 
Höfe erhalten. Im J. 1829 find 1742 Bauern Eigens 
thümer geworden. Beträdytliche Ländereien wurden bei 
biefer Gelegenheit zur Auditattung der Schulen beitimmt. 
Vom Juni 1821 bis zu Ende ded Jahrs 1828 find im 
Regierungsbezird Frankfurt und Oberlaufit 19,858 

Beſitzthümer, mit dem Landbejihe von 852,556 Morgen, 
von Dienſten und mannigfaltigen Laiten befreit worden. 
Hiedurch entitanden 5142 neue Eigenthümer mit 285,376 
Morgen. Ueberdied wurden durch 677 Gemeinheitstheis 
lungen 1,812,678 Morgen Land, worunter 487,215 Morgen 
Forſten, von verfchiedenartigen Servituten befreit. Auch 
wurden bei Gelegenheit diefer Auseinanderfegungen 557 
Schulſtellen mit 1,285 Morgen Landes verbeffert und diefe 
zum Theil zu Baumfchulen und zum Seidenbaue beftimmt. 
Sn Sclefien wurden gleichfalls im J. 1829: 564 Ausein⸗ 
anderfeungen volltindig beendigt und hiedurch 102 
bäuerliche Beſitzer Eigenthämer ihrer Höfe; auch iind 
daſelbſt viele Gefpann: und Handdienite abgelödt wor: 
den. Im Ganzen hatten bis zum Schluffe des Jahre 
1829 in Schleſien 3,641 bäuerlidye Befiter das Eigen: 
thum ihrer Höfe erhalten. 


Nach ben Verfiherungen ber preußifchen Staategei: 
tung ift die Folge diefer Veränderungen eine zwedmäßi: 
gere Kultur der Ländereien, fo wie die Verbeſſerung bes 
Biehitandes und die Verminderung ber Produktiondfo: 
ftien. Dennody vernimmt man von anderer Seite, dab 
dieſe Theilungen nicht allerwärts zur Zufriedenheit der 
Berheiligten gereichen. Der Grund liegt wohl darin, 
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daß durch bie Vermehrung ber kleinen Eigenthümer zu 
gleich die Zahl der Konkurrenten für den Verkauf der 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe vermehrt und hiedurch 
der Preis derſelben herabgedrückt wird. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 
(Bortfetsung.) 


Um 26. Dez. 1825 weigerten ſich mehrere Abtheilungen 
der Garde, dem Kaifer N. zu buldigen, und auf den, 
dem Großfürften Konitantin geleifteten Eid ſich berufend, 
wollten fie nur ihn als Herrſcher anerkennen. Sie 30: 
gen mit Aufruhrgeſchrei geaen ben Senatspalajt und der 
Saufen ſchwoll fo drobend an, daß der Kampf der treuen 

eqimenter der Beſatzung gegen den bartnädigen Wider: 
fand erſt am Abend entidieden ward, als ber Kaiſer 
Geſchütz und Reiterei anrücden lief. Er zeigte, an ber 
Spige der Garde, mitten unter den Yufrührern und von 
Gefahren bedrobt, einen Muth und eine Befonnenheit, 
die viel zur Unterdrüdung des Ausfitandes beitrugen. 
Am folgenden Tage, als die Ruhe volltommen hergeſtellt 


“war, hielt der Kaifer Mufterung über fümmtliche Trups 


pen und dankte ihnen für ihren Eifer und ibre Treue. 
Aehnliche aufrübrerifche Bewegungen unter den Trup— 
pen in Kiew wurden gleichfalls unterdrückt. Diele Ereig« 
niffe hatten der Regierung die Fäden der Verſchwörung 
in die Hände gegeben, und der Kaifer ernannte eine bes 
fondere Unterfucdungstommillion, die im Jun. 1826 eis 
nen Bericht erfiattete, nach welchem ein durch ganz Kuss 
land verbreiteter Bund befianden batte, deſſen Äbſicht 
Umſturz der Berfaflung und Ermordung der Eniferlidien 
Familie gewefen war. Es wurde darauf ein aus den 
drei eriten Behörden, dem Reicherathe, dem Senat und 
der Synode gebildetes Gericht zur Bällung des Enbdurs 
theild niedergefezt. Einige wurden hingerichtet, Viele zu 
Awangsarbeiten in Die Bergwerte und Unfiedelungen 
Sibiriens geſchickt, Mitwifler der Verſchwörung aber, 
die nicht am Aufruhr Theil genommen hatten, zu mil 
dern Strafen verurtheilt. i 

Die Unterſuchungen gegen die Berfchworenen hatten 
fo viele Gebrechen der innern Verwaltung zu des Kai: 
fers _Kenntniß gebracht, daß er, kaum anf dem Throne 
befeftigt, mit jugendlihem Eifer die Verbeſſerung ber 
drüdenditen Lebel begann. Der geſchichtlichen Ueberſicht 
muß es vorbehalten bleiben, im Zuſammenhange zu zeigen, 
was unter der neuen Regierung gewirkt worden iſt, wir kön: 
nen in diefer biographiichen Stige nur Andeutungen geben. 
Die Aufmerkfamkeit des Kaifers wendete ſich zunächit 
dem vielfach zerrütteten Binangweien zu und es wurden jo: 
wohl in der Hofbaltung als im Staatshaushalt Ein: 
fchränfungen gemacht und firengere Aufſichtemaßregeln 
gegen Berfdleuderungen und Unterſchleiſe angeordner. 
Bald nach feinem Regierungsantrirt gab der Kaifer den 
fchom lange begonnenen Arbeiten zur Verbeſſerung der 
Gefehgebung einen neuen Auſtoß, indem er biefelbem ſei⸗ 
ner unmittelbaren Aufſicht unterwarf. 


(Fortfeung folgt.) 
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Kiırde 


Die Motionen über das proteftantifche Kir: 
chenwefen bei den würtembergifchen Landftäns 
den vom Jahr 1835. 


Stuttgart. Sept. 1835. 


Schluß.) 

Die Kirche bedarf alfo zum Behuf biefer AUnseinans 
derſetzung der Nechtsgleichheit wegen eines Sachführers, 
eines Anwalts, deſſen eigentlidyer Beruf es ift, ihre Ins 
tereffen und bie ihr von der Verfaſſung zugefüherten 
Rechte gegenüber der Regierung und den Ständen zu 
wahren. Die Stände felbit vermögen Dies fo wenig zu 
thun, als eine von der Regierung abhängige Behörde. 
Einzig und allein eine freigewäblte Kirchliche Repräfenta: 
tion kann wahrhaft das Interefie der Kirche vertreten. 

Nach der gewöhnlichen Anſicht follte freilich die Bes 
fugniß einer Generalfonode noch weiter gehen; und eine 
der drei genannten Motionen, die von Scholl, ſpricht ſich 
auch darüber aus und trägt für die Synode noch befon 
ders auf einen eigenthümlichen kirchlichen Wirkungstreis 
an. Allein wer, wie es von bem ehrenwerthen vormalis 
gen Abgeordneten vorauszufehen ift, von ber Abſicht 
ausgeht, den Einfluß der politifchen Staatsgewalten auf 
bas Kirchliche auf fein gebührendes Maß zu beichränten, 
der verfällt doch zulezt in einen Birkel, wenn er durch 
diefen Einfluß felbit der Kirche ein fo weſentliches Stüd 
einer Berfaffung verfchaffen, und einer politifchen Gewalt 
die Enticheibung über den kirchlichen Wirkungstreis eis 
ner Synode übertragen will. Auch hilft ed nichts, ſich 
die Sache fo vorzuftellen, ald ob der Antrag an bie Stände 
nur der wäre, fie follten auf bie Verwirklichung der zwei 
betr. Verfaffungsparagraphen bringen, des 7ıften, ber 
von der Autonomie der Kirche, und bes 75iten, der 


von der Verwaltung bed Kirchenregiments durch das 
Konfiftorium und eine Synode fpriht. Denn im Grund 
gilt da bderfelbe Einwand wieder. Wenn man fich vor 
der Einfprache ber Staatsgewalten in gemiffe innre Au⸗ 
nelegenheiten ber Kirdye, — und bazu gehört doch gewiß 
der kirchliche Wirkungskreis einer Synode, — verwahr 
ren will: fo Bann man ber Eonftituirenden Ständever: 
fammlung eben fo weniq als einer ber nadıfolgenden ein _ 
Recht zugeftehen, ſich überhaupt in folde Dinge einzu⸗ 
mifchen, und etwas darüber feitzuftellen. 

Sicherer int es jedenfalls, einer künftigen Kirchenre: 
präfentation nur jene befondere, fogufagen politifche Be⸗ 
ftimmung anzuweifen, daß fie nämlich in Verbindung 
mit den Staatsbehörden nad) dem jedesmaligen Geift der 
Zeit das richtige Verhältniß auszumitteln hätte, welche 
kirchliche Angelegenheiten unter die Autonomie der Kir 
che ausfchließlih und melde dagegen unter die verfaf: 
fungemäßige Mitwirkung der Staatögewalten fallen. Der 
Scottfche Antrag ſpricht fih am beutlichiten in diefem 
Sinne aud. Sey es erlaubt, einige wenine Bemerkun: 
gen darüber beizufügen. 

Ohne Zweifel werden die drei Anträge Beine meitere 
Bolgen haben ; denn die jeige Beit ift der Ausdehnung 
bes Nepräfentativfpftiems auf ein neues Gebiet, wo es 
bei und wenigftens bieher noch micht eingeführt war, 
ſchon am fich nichts weniger als günftig. Uber auch abs 
geſehen davon fcheint eine befondere Repräfentation der 
Kirche zu dem angegebenen Endzwed nicht nothwendig 
zu ſeyn. Mas dem einzelnen Bürger ald Glaubengfrei- 
beit zugelichert ift, das iſt in Beziehung auf eine Pirchlis 
die Gemeinfhaft die durch die Verfaſſung verheifiene 
Autonomie. In beiden Uusdrüden liegt das Geftändniß, 
daß es Zeiten gegeben habe, wo die Staatögewalt Forde⸗ 
rungen an den Einzelnen und an die Kirchengemeinſchaft 
gemacht babe, wozu fie nad) ben gegenwärtigen Begriffen 
über politifche Freiheit nie befugt gewefen, wenigſtens 
jezt nicht mehr befugt ſey. Es wird alfo damit ein ge 
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wiſſes reinkirchliches Gebiet anerkannt und ein gewiller 
Umfang der kirchlichen Berfaffung, worauf der Staats⸗ 
gemalt fein Einfluß zuſtehe. Jene Worte ber Berfaf: 
fung find alfo eine im Intereffe der bürgerlichen Freiheit 
der Staatsgewalt gefezte Schranke, hervorgegangen aus 
der Anerkennung, baß jene -Gegenftände nicht zur Polis 
tie gehören, und fomit auch den Staatöbehörden rechtlich 
keine Gewalt barüber zuſtehe. Die Stände als die äch— 
ten Bertreter aller politifchen Rechte find es alfo auch 
zunächſt und allein, melden die Wahrung diefer Rechte 
der Kirche obliegt. Sie follen ſich nicht auf eine pofitive 
Weife mit kirchlichen Dingen befdyäftigen, fondern nur 
die kirchlichen Korporationen genen jede ungebübrliche 
@inmifchung in ihr inneres Leben und ıhre eigenthümli: 
che Verfaſſung beſchützen. Mißkennen die Stände ihre 
politifche Aufgabe, und würden fie etwa in Verbindung 
mit einem gewaltthätigen Minifterium fich felbit Ein: 
griffe in das Gebiet der kirchlichen Umabbängigkeit erlau⸗ 
ben, fo könnte andy) eine kirchliche NRepräfentation einen 
weitern Mibderftand entgegenfehen, als Dies die öffentli- 
de Meinung obnedies von felbit thäte. Denn einer Sn: 
node Mittel einzuräumen, wodurch fie ben Staatsgewal⸗ 
ten Konzefjionen abnöthigen könnte, wird doch wohl 
Niemand beabfichtigen. Wenn dagegen aud nur eine 
Minorität der Kammer, die den Einzelnen und den Kor 
porationen zugefagten verfaffunggmäfigen Rechte treu 
bewacht, fo gewährt Das Schu; genug, und eine abge: 
fonderte Repräfentation für bie Jutereſſen der Kirche er: 
fchiene nicht nur als überflüſſig, fondern fogar ale ein 
Zeichen feindfeligen Mißtraueus. — So lange fich foldye 
Stimmen, wie bie der genannten Abgeordneten, zu ihrem 
Schutz erheben, hat die Kirche die größte mit den jeßis 
gen politifhen Begriffen verträgliche Sicherheit, daß vor 
ber öffentlihen Meinung weniaftens jeder Verſuch einer 
Beeinträchtigung der kirchlichen Intereffen durch unge: 
bührlichen politifhen Einfluß feine verdiente Würdigung 
finde. Eine eigene kirchliche Repräfentation zu dieſem 
Zweck aufitellen, ift an fi unnöthig, und hieße im Grund 
eine dritte Kammer in den Kreis ber politifchen Gewal: 
ten einichieben, und damit den alten Knoten, die Ber: 
miſchung des Kirchlihen und Politifchen, noch mehr ver 
wirren, anftatt ihn zu löfen. 12. 


Gulturgefchichte. 


Was hat Griechenland in politifcher Hinſicht zu 
erwarten, und was kann es fordern? 
(Zortfeung.) 


Bür die Gegenwart des griechiſchen Volkes kann ins 
def bas Verlangen nad) Eonftitutionellen Staatöformen 
nicht geradezu ald eine mothwendige Bedingung geltend 


gemacht werden, ba es dafür zur Zeit noch an der wah⸗ 
ren politifhen Mündigkeit im Volke felbft fehlt, und weif 
die Wurzeln der Ordnung und Madıt in der That noch 
zu flady liegen, als daß fie dem Unfalle ber Stürme wi« 

deritehen Eönnten, die in der Gegenwart und für bie 

nächte Zukunft bei einer repräfentativen Verfaſſung nicht 
ausbleiben würden. Die griechiiche Regierung bat infos 
fern mit ber Bufammenberufung eines Nationaltongrefe 
fes nicht fo nar zu eilen, obgleich andererfeits zu wün⸗ 
fdyen wäre, daß die Grundlagen der Regierung und Ber 
waltung in einer feiten Verfaſſung ihr vorgezeichnet wä« 
ren, damit eben fo die Grenzen ihrer Macıt, als die 
Rechte und die Freiheiten des Volkes gefichert erſchienen. 
Sedenfalld aber muß die Forderung geltend gemacht wer« 
ben, daß bie ariechifche Regierung die von ihr überhaupt 
und nothwendig ausgehende Erziehung des griechiſchen 
Volkes in politiſcher Hinſicht auch auf die Vorbereitung 
zu konſtitutionellen Formen richte, und daß ſie, als ein 
zweckgemaͤßes Mittel dazu, die auch unter der früheren 
türkifchen Herrichaft aufrecht erbaltene Munizipalverfafe 
fung bewahre und diefelbe, wo nöthig, rationell eben fo 
ermweitere, daß fie num auch nach und nadı zur Provin- 
zialverfaffung fortführe, die dann fpäter mit Erfolg in 
der repräfentativen Staatsverfafung ihren Schlußſtein 
erhalten würde. Denn nur das Fonftitutionell-repräfentarive 
Prinzip, je nach der geringeren oder größeren politiſchen 

Mündigkeit des Volkes in engeren ober in weiteren Kreis 

fen, Ift das wahrhaft belebende und Eräftigende Pringip 

des Staatslebens. 

Wie fehr alle Staatd+ und Volks-Anſtalten, bie in 
Griechenland während der türkifchen Herrfchaft und in 
der Zeit des langjährigen Freibeitsfampfes nur ein fie 
ches Leben führten oder in dem Zuftaude der gänzlichen 
Auflöfung ſich befanden, der Neubelebung und VBerjäns 
qung bedürftig feyen, läßt fich eben nach der jünaften 
Bergangenbeit Griechenlands im Uflgemeinen am Beften 
beurtheilen; dagegen macht aber unfere Zeit für alle 
Berhältniffe im Staate den Maßitab der hriftlihen 
Bernunft, alfo and für Griechenland, geltend. Gilt 
Das überhaupt für die einzelnen Zweige ber vollziebenden 
Gewalt, und namentlich auch in Anfehung ber Juftiy 
verfafftung und eben fo für nothwendige Abfaffung von 
Rechtsbüchern (nah Sitten, Gemohnbeiten, Bedürfniffen 
und felbit nach Vorurtheilen des Volkes, nad) der DBer- 
gangenheit und Gegenwart deffelben, aber auch zugleich 
eine beffere Zukunft für daffelbe in diefer SHinficht ver 
mittelnd) und von Gerichtsordnungen; fo muß doch auch 
befonders und vor allen Dingen für Kirhe und Schule, 
und für die durch beide zu bewirkende fittlihe und wif 
fenfcyaftlihe Bildung , jener Mafitab geltend gemacht 
werden, Wie dringend die Sorge für guten Bolkdunter: 
richt und für demgemäße Anſtalten die griechifche Regie 
rung in Anfpruch nimmt, läßt (ich eben fo wenig, als 
die Nothwendigkeit von Reformen in der griedhifchen 
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Kirche, ſowohl was bie äußeren, ald was bie inneren 
Angelegenheiten betrifft, verfennen ; aber eben fo wenig 
kann auch Das verkannt werden, dab gerade Diefed ein 
Punkt it, der nur eine wohlmeinende und weife Erledi- 
gung von Seite der, der römifdy » Batholifchen Kirche ans 
gehörenden, Regierung erbeifcht, damit biebei jeder Schein 
des Verdachtes vermieden werde, als handle die Regie 
zung nur in ihrem Intereffe oder gar in dem der rö- 
mifchen Kurie, micht aber in dem Intereſſe bed Volkes 
und Staated, — ein Intereffe, weldes auch für Gries 
henland die Wahrheit zur Naceiferung aufitellt, daß 
dasjenige Bold, in welchem der zugleich milde und ges 
horfame, und doch fo ftarfe und tapfere Geiſt des Chris 
ftenthumes der lebendigſte ift, auch die fiherfte Freiheit 
erlangen und am längiten bewahren werde. Die Ans 
bänglichkeit der Griechen an ihre Kirche darf baber und 
wird um fo weniger den notbwendigen Reformen entge- 
gen treten, je wohlmeinender biefe Reformen auf bem 
Grunde des bibliihen und vernünftigen Chriſtenthums 
vorgenommen werben, und je ficherer fie in bem Streben 
nach Veredlung und Berfittlihung des Volkes wurzeln. 
Die chriftlicye Kirche und Schule foll auch in Griechen: 
land für die fittlihe und geiftige Entwidelung des Bol: 
kes vernünftig und kräftig wirken, 

Denn aud für Griechenland macht bas rationelle 
Staatsrecht den Zweck der Staaten — phofifches, moralis 
fches und geiltiges Wohlfenn, auf dem Grunde und burch 
das Mittel der phyſiſchen, moralifchen, geiftigen und poli« 
tifchen Freiheit, die aber zugleich die Forderungen ber 
Gerechtigkeit nicht anschließt — geltend; und eine hrift: 
liche Politik fordert auch von der Politik der griechifchen 
Regierung das Streben nach Verwirklichung jenes Zwe⸗ 
des für die griechifche Nation. Die deutfche Eigenthüm⸗ 
lichkeit, die in und mit ber Regierung des Königs Otto 

.an die Spitze des griehiihen Staates geſtellt ift, ift 
vielleicht vorzüglich Mufter und gleichſam durch ſich felbft 
dazu gemacht, das alte Volk ber SHellenen neu zu vers 
jüngen und, durch die vernünftige Richtung, die fie feis 
ner Nationalität geben wird, ed mit Glück in die Reihe 
der europäifchen Nationen einzuführen; allein wie fchön 
ed für jeden wahren Deutſchen und ädt-philanthropifche 
gefinnten Freund der Griechen wäre, wenn die Beglüs 
dung bes alten zerrütteten Landes einem deutſchen 
Stamme vorbehalten wäre, fo darf doch nicht vergeilen 
werben, daß Dies nur auf einem Wege, nämlich dem 
ber Berüdfichtigung der Nationalinterefien, möglich if. 
Bon diefem Wege wünfhen wir daher mit freimüthiger 
Nufrichtigkeit, eben fo für die griechifche Regierung, ale 
für das griechifche Volk, daß jene ihn mit Weisheit be 
treten und mit Kraft verfolgen möne, alfo daß dann and) 
diefes mit Zutrauen auf denfelben zum Siele fid) werde 


führen laffen. . 
(Schluß folgt, ) 





I 
| 


Statiftifche 
Notizen Über einige Zweige ber Produktion. 
(Bortfegung.) 
Deutfchland. 


Ueber den Stand der Viehzucht im preußifchen 
Staate bat man folgende Daten in Vergleichung der 
Jahre 

1820 und 4828 


Pferdeſtamm: 4,346,626 — 1,385,054 
Rindviehltamm: _4,264,162 — 4,377,959 
Schafltamm: 9,343,527 — 12,611,557 
Böde und Biegen: 163,694 — 198,740 
Schweine: 4,524,985 — 1,667,219 


Bon ben Schafen waren 2,578,717 ganz und 5,168,849 
halb veredelt. Der Werth bed ganzen Schafſtamms 
wurde auf beiläufig 50 Millionen Thaler berechnet; ber: 
jenige bed Pferdeſtamms, bei welchem jedoch die Milis 
tärpferbe nicht mitgerechnet find, auf 60 Millionen Thas 
ler. Hienach fommen im preußifhen Staate etwa 10 
bis 12 Pferde auf je 100 Menfchen, in Frankreich da 
gegen etwa 5, fo daß alfo bie Pferdezucht im Breußifchen 
etwa doppelt fo ſtark ift, als in Frankreich und ohngefaͤhr 
mit derjenigen in Großbritannien, was die Ausdehnung 
betrifft, auf gleicher Linie ftebt. Nichte minder ift auch 
die Rindviehzucht im preußifchen Staate weit ansgebehn« 
ter, als in Frankreich; während fie gegen biejenige in 
Großbritannien noch bedeutend zurückſteht. Wenn es 
indeffen richtig ift, wie frangöfifhe Statiftiter behaupten, 
daß ſich die Pferdezucht in Frankreich jährlich um } vers 
größert, fo würde fich daraus ergeben, daß bdiefelbe bier 
in verbältnißmäßig weit flärferer Zunahme, als im preu⸗ 
ßiſchen Staate, begriffen ift. 

Und vergleihen wir überhaupt die Zunahme der Vieh⸗ 
sucht in Preußen mit ber Vermehrung ber Bevölkerung, 
fo ergibt ſich, daß nur bie Schafzucht ), im Bolge ber 
beträchtlich zunehmenden Mollefabrifation, im ftärkerem 
Berbältniffe ald die Bevölkerung zugenommen bat, wäh. 
rend alle andere Zweige der Viehzucht zum Theil be 
trächtlich unter dieſem Berbältuiffe geblieben find. 


Schweden. 


Wie in Preußen, und in anderen Staaten Europas, 
fo ift man auch in Schweden bemüht, eine größere Thei« 
lung des Grundeigenthums, und zwar ſowohl der größe: 
ven Banerngüter, ald der Gemeinde: und Krongüter, 


*) Eine Ausnahme macht noch bie Zucht von Böden umd Biegen, 
die aber Überhaupt nicht fehe In Anſchlag zu Bringen ift und 
vielmehr für ein Zeichen des fintenden, als des ſtelgenden Wohl: 
ſtendes der probujirenden Klaſſen betrachtet werden kann. 
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berbeisuführen. Beſonders geſchieht Dies im ben nörblis 
dyen Provinzen bed Königreich. So wurden in Jemt: 
land im Jahr 1828 über 430,000 ſchwediſche Tonnen 
Landes (etwa 4,500,000 rheinländifchhe Morgen) vertheilt. 
Hievon gehörten zwei Drittheile der Krone, die fie den 
Bauern und anderen Landbefigern, ohne ein anderes Ent: 
geld, als die künftige Zahlung gewiſſer Abgaben, über: 
laffen bat. In ben anderen Provinzen des Nordens 
murben gegen 470,000 rheinländifhe Morgen vertbeilt. 
Eine Folge davon ift bie Niederlafung immer neuer 
Koloniften aus Dalekarlien und anderen Provinzen 
in den nördlichen Gegenden bes Königreichs, Auch zur 
Kolonifirung von Lappland waren bereits Anſtalten 
getroffen. Immer iſt es jedoch noch ungewiß, wie weit 
es der menfchlichen Ausdauer gelingen wird, die Schwie: 
rigteiten zu überwinden, welche die Natur in biefem 
rauhen Klima entgegenftellt. Die früher gehegten Hoff 
nungen find zum Theil wieder gefunden, da während 
ber beiden lezt verfloffenen Jahre im Norden von Schwe⸗ 
den eine eigentliche Hungersnoth eingetreten ift, welche 
die wiederholte Unterftühung der Bewohner von Seiten 
des Staates nothwendig machte. Dagegen batte in dem 
füdlicher gelegenen heiten der Aderban während einiger 
Jahre ſolche Bortichritte gemacht, daß bereits in einigen 
Provinzen, bie früber unter ihrem eigenen Bedarfe 50: 
gen der Ansfuhrhandel mit Getreide einige Bedeutung 
gewonnen hat. 


Immer bleiben jedoch Holz und Eifen die beiden 
Hanptauellen des Nationalreichthums. Lobenswerth ift 
es, daß ungeachtet des Holzüberfiufes die Waldkultur 
nicht verfäumt wird. So ließ man ſich neuerdings den 
Anbau großer MWalbddiftrifte auf den fandigen Ebenen 
von Halland und Skane amgelegen ſeyn; auch ift 
vor nicht langer Zeit ein neues forſtwiſſenſchaftliches In- 
ftitut gegründet worden. — Der Ausfuhrhaudel mit dem 
anderen wichtigften Produkte von Schweden, mit Eifen, 
bat ſich in den legten Jahren etwas vermindert, haupt⸗ 
ſaͤchlich wohl in Folge ber hohen Eingangszölle, die in 
den Ländern, wohin der Abſatz geht, wie z. B. in Frank: 
reich, beſtehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Niscellen. 
(Bortiegung.) 


Rußland befaß kein eigenes Griehlud: es galt weder 
dad römifche noch ein anderes. fubjidiarifches Recht und 
bie Geſetzgebung beitand aus einer Maffe einzelner im 
Laufe vieler Jahrhunderte gegebenen Geſetze. Schon 
Peter der Große ließ Vorarbeiten zu einem allgemeinen 
Geſetzbuche machen, die unter feinen Nachfolgern fortge: 





fest wurden, und von 1700—4804_beftanden 40 verfchie: 
dene Geſetztommiſſionen, deren Bemühungen aber um 
fo er Erfolg hatten, je ſchwieriger es war, die 
Gelege zu fammeln. Die Ridytung der meiften Kom« 
miffionen war mehr dahin gegangen, ein neues Geſeth ⸗ 
buch zu ſchaffen, als die beſtehenden Geſetze zum Grunde 
zu legen und zu ordnen. Durch eine Verfügung vom ° 
31. Jan. 1826 verwandelte der Kaifer die Gejehtommif: 
fion in die zweite Sektion des Kabinets, von deren Ar: 
beiten ihm zu beftimmten Zeiten genauer Beridyt erſiat ⸗ 
tet werden jollte. Die Thätigkeit ausgezeichneter Män- 
ner förderte diefes Unternehmen fo glücklich, daß 1832 
bie ſyſtematiſche Bufammenftellung ber gültinen Geſetze 
vollendet und in 15 Bänden gedrückt war, Nach einer 
Berordnung vom 31 Jan. 1835 foll diefe Sammlırıra 
mit dem Unfange des Jahres 1855 Gefeheraft erlan: 
gen). Die Militärkolonien erhielten ſchon im Dez 
1826 eine neue Verfaſſung, welche den Wirthen der an: 
gefiedelten Soldaten wie diefen ſelbſt Erleichterungen ges 
währte, was um fo mehr durch die Klugheit geboten 
wurde, da die Einrichtungen Aleranders in diefen Uns 
ftalten viel Unzufriedenheit erweckt hatten. Das Maris 
nekorps erhielt 1827 eine neue Einrichtung und die Ein- 
fünfte ber Unterrichtsanftalten für dad Seeweſen wur— 
ben fo bedeutend erhöht, daß die Gefammtzahl der Ma: 
rinefabetten auf mehr als 500 flieg. In —— anf 
landwirthſchaftliche Kultur wurde —— ie Vervoll⸗ 
fommmung der Schafzucht in den Öſſeeprovinzen ſeit 
1827 durch Begründung von Stammſchafereien begün— 
ſtigt. Die Volfäbildung, welcher beſonders der Mangel 
——— Unterrichtsanſtalten nachtheilig war, wurde 
urch einige ſeit 1828 angeordnete Einrichtungen beför— 
dert, wozu beſonders auch die Gründung eines pädago: 
ifhen Gentralinftituts in Petersburg und die Berbei: 
erung der Dorffchulen gehörten, für melde Lehrer aus 
der bäuerlichen Bevölterung berangebildet werden fell: 
ten. Nach dem Tode feiner Mutter, die am 6. Nov. 
1828 nach kurzer Krankheit ftarb, nahm der Kaifer die 
von ihr geilifteten Erziehungsanftalten unter feinen 
Schub und übertrug einem eigenen Staatsfefretär die 
Verwaltung diefer Stiftungen. In Odeſſa ward eine. 
Schule für die morgenländifchen Sprachen gegründet, 
und zur Bildung von Lehrern für die in der Primiichen 
Halbinfel wobnenden Tataren eine befondere Anftalt bei 
dem Gpmnafium zu Spmferopol errichtet, worin vorzüg: 
lich die Söhne tatarifcher Geiftlihen auf Koften der 
Krone unterrichtet werden follten. In Moskan ward 
1850 eine Schule für Seeleute, in Petersburg eine neue 
Lehranftalt für Wundärzte gegründet, und bie Theater 
fhule zur Bildung einheimischer Künftler erbielt eine 
neue Einrichtung. Die umfaflenden Unternehmungen 
jr Erhöhung des Kulturzuftandes hatten felbi während 
er Kriegsjahre, die 1826 mit dem Kriege gegen Per: 
fien begannen, ihren Bortgang. Eine Gefellfchaft von 
Gelehrten begleitete das Heer und unterſuchte die von 
Paskewitſch befegten Länder Afiens in naturgefchichtlicher 
aud ftatiftifcher Hinſicht. 


(Fortſetzung folgt.) 





) ©. „Precis des notions historiques sur la formation du eorps 
des lois russes“ (Petereburg 1833). 
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kiteratur. 


Die Minifterverantwortlichkeit in Fonftitutios 
nellen Monardien. 


Monographie eines aiten —— Leipzig 


In jeder durch Völkervertretung unterſtüzten, alſo 
ver pen dr irre Monarchie, follte, wie 
in England, das Staats-Minifterium, und, fo 
viel feine befonderen Wirkungskreiſe betrifft, jeder Ein⸗ 

{ne von den oberfien Staatsbeamten, 5* Bor 
Keber einer oberften Staatsverwalfungsbehörbe, als 
erites Organ und oberfter Diener der vollziehenden Ge— 
walt, nicht blos der Perfon des Negenten, fondern auch 
den Stellvertretern des Volkes, "gefehmäßig verant: 
wortlich ſeyn, ſowohl für Swemäßigkeit, als 
. auch, und zwar vor einer richtenden Behörde, für Ge 
fegmäßigkeit oder Uebereinftimmung der Regierungs- 
bandlungen (ſowohl Beaehungs» ald auch —— 
bandiungen) mit der Verfaſſung und den Gefehen | 
Staates. Mit Hülfe Deſſen, und da hier redytwidrige, 
wirkliche oder angebliche, Befehle des Regenten nicht zur 
Entichuldigung eines Mißbrauchs der Staatsgewalt die 
nen fönnen, auch feine Verfügungen zur Gültigkeit der 
Unterzeichnung eines oder mehrerer Mitglieder der gehös 
rigen Staatsbehörde bedürfen, befindet ſich bann der vers 
—— 7 Monarch, der Mittelpunkt der Macht 
un 
von Allerheiligttem verſezt, unerreichbar für den Stoß 
politifcher Bewegungen. Bon Ihm it vollfommene Ge: 
wiffeng = und Willensreinheit anzunehmen , folglich daß 
er immer nur das Beite des Landes und gelepmäßige 
. Staatöverwaltung wolle, und Beides unbedingt den Mi: 
niftern zur Pflicht mache. Auch fteht bei jener Verant⸗ 
wortlichkeit ein würdiger Miniiter, gen geſchuzt ae 
gen ungeziemende und beleidigende Angriffe, feiter ald 
bei einer Staatsdorbnung, wo nur De unſt ibm die Dauer 
—— Stelle verburgt und Engel infterniß ihn um: 

weben.“ 

Es gibt keinen Gegenſtand, der in das Weſen unfrer 
Zeit, welche die fonftitnirenbe für Jahrhun— 
derte zu ſeyn fcheint, mächtiger eingreift, als jeme mit 
ben Worten unferes deutſchen Publiziſten Klüber ge 
ſchilderte Nothwendigkeit der Minifters Berant 


Majeftät der Nation, für feine Verfon in eine Art. 


—— — — — — — — —— — — — — — — 


wortlichkeit. Ohne fie kann Dad, was nach dem 
oberſten Grundſatz einer freien Verfaſſung verlangt wer⸗ 
den kann — Gewährleiſtung gegen jedes Unrecht, jede 
Rechtsverletzung Saub für Eigentbum und Arbeit — 
burch geſetzliche Mittel nicht verwirklicht werden. Ohne 
fie wird der Gewalt eine Waffe, aber den Stantögenofs 
fen feine Schutzwehr gewährt, ohne fie ift es Thorbeit 
an die Möglichkeit einer gefiherten Gerechtigkeitspflege 
für Klein und Groß zu denken, ohne fie werden die 
Freunde der Breiheit und Gerechtigkeit verfolgt und eins 
geterkert; wo fie nicht iſt, da iſt der Staat ein caput 
mortuum ; da berrfcht bie fcheusliche Marime, daß bie 
Wenſchen beftimmt feven, Ambos oder Hammer zu ſeyn; 
es bleiben die freiwillig gegebene Berfprechungen de 


Bürften und die Forderungen ber Zeit unerfüllt. Wo es 
feine gigmitige Berantwortlichkeit der Minifter und 
feine Unklage gegen fie qibt, da bilden die Servilen eine 


aktion, die durch Betrug und Intriken und durch den 
chändlichen Mißbrauch der fürftliden Defrete die Ober: 
and behält. Wo unverantwortlice Miniſter und inkon⸗ 

tutionelle Höfinge haufen, da it von den Mächtigen 
fein Heil und Peine Rettung zu hoffen, und man möchte 
fagen, dad Volk feye mit blutendem Herzen zu Berfchwds 
rungen, zu Revolutionen verurtheilt. 


Ein unrrüglices Kennzeichen der fortichreitendem po: 
litiſchen Freiheit in den.verfdiedenen deutſchen Bundes: 
ftaaten iſt es daher, daß fie unter ben moralifch wirken: 
den Mitteln zur Abwehr ded Unrechts und zum Schuhe 
der Reichen gegen die Armen, der Armen gegen die Reis 
dien, ber RKegierten gegen bie Regierenden und endlich 
diefer gegen jene das Prinzip ber Berantwort 
lichkeit der Minmifter und anderer oberften 
Staatsbeamten anerkannt haben. 

Je abweichender aber bierüber die gefehlichen Beſtim⸗ 
mungen und je häufiger die theoretifchen Irrthümer find, 
welche durch die Schriften der Politifer darüber verans 
laßt worden find, defto mehr ift zu wünſchen, daß bie 
Butgefinnten einig werben über die wichtig 

en Grumdfähe in der Bearbeitung diefer Lehte um 

n Anwendung auf das öffentliche Staatsleben. 

Dem Buche, deffen Titel wir oben niederfchrieben, 
wird daher ein lebhaftes Intereife von vielen Seiten zu 
Theil werden, und dankbare Anerfennung nicht ausblei⸗ 
ben, benn es ift der erite gelungene Verſuch für eine er» 
fchöpfende Bearbeitung jener Lehre, ein willkomme⸗ 
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= MWegweifer da, wo verfchiebene Wege auseinander 
gehen. 
Was der gelehrte und wohlgeſinnte Verfaſſer 
in der Vorrede verfpricdht, bat er redlich geleiitet. Sein 
Streben dem Ganzen und feinen Theilen eine hiſtoriſche 
Unterlage zu geben, theild durch Unführung ber ge 
ſchichtlichen Erfahrungen bei einzelnen Säten, theils 
aber und vorzüglich durch die, der theoretifhen Abband: 
lung des Gegenitandes nachgeſezte Daritellung, Deifen, 
was in den einzelnen Zonflitutionellen Monars 
dien Europas darüber beitimme iſt, fteht micht zu vers 
kennen. Dabei beabjichtigte er zugleich, die geichichtliche 
Entftehung und Fortbildung des Auftituts im Allgemei⸗ 
nen fowohl, als im den einzelnen Staaten Europas ins: 
befondere, fo wie die Fortpflanzung deſſelben von einem 
Staate in den anderen, darzulegen. Hienach richtet ſich 
auch die Reihenfolge, in welcher er die einzelnen Kons 
ftitutionen der europäifchen Eonititutionellen Monardyien 
mit den von ihm vorausgeihidten Grunbfähen verglichen 
und bie einfchlagenden Stellen dieſer Konftitutionen 
Pritifch beleuchtet hat. Zuerit kommt England, dann 
Frankreich. Hierauf folgen Polen, mehrere 
italienifhe Staaten, Weitpbalen, Anhalt: Kö 
then, Baiern, Spanien, Schweden, Norwe 
en, Bereinigte Niederlande, Belgien, 
aldeck Pyrmont, Naſſau, Würtemberg, 
Schwarzburg-Rudolftadt, Schwargburg: Som 
dersbaufen, Lippe - Schaumburg, Sadhien:Eo 
burg, Sadhfen: Weimar, Sachſen-Hildburg— 
baujen, Baden, Großberzoathbum HDeffen, 
Braunfhweigs Wolfenbüttel, Kurbeffen, Por— 
tugal, Sahfen- Meiningen, Gahfen- Alten 
burg, Königreih Sachſen, Hannover, bei wel- 
chem ey Ötaate jedoch der Gegenitund nur mit Rück⸗ 
fidyt auf das Edikt von 1822 und der Berfallungs:Ent- 
wurf von 1831 befprochen wird, da bad Staatögrundge 
fetz felbit, wie e8 aus der jüngiten Berathung der hannd- 
verichen Stände Dervorgenang en, obgleih vom. 45 
fanktionirt, doch bis jezt noch unpublicirt geblieben iſt. 
Erſt nach Vollendung des Druckes dieſer Schrift iſt das 
Staatsgrundgeſetz für dad Fürſteut hum Hohenzol— 
lern: Sigmaringen erſchienen, daher hat auch dieſes 
“ der Reihenfolge noch nicht aufgenommen werden 
nnen. 

Frankreich und England galten mit Recht dem 
Verfaſſer im feiner erfabrungsmäßigen Politik als lei 
tende Vorbilder. Am längiten verweilte er bei der Mir 
niftersBerantwortlickeit in Frankreich; weil unſtrei— 
tig von daher dieſes Inſtitut in die mehriten anderen 
europäifchen Konjtitutionen übergegangen ilt. 


An der Äußeren Form des Buchs, das in 151 SS. 
ohne befondere Kompendienform feinen Stoff behandelt, 
werden vielleicht Jene einen Anftoß nehmen, welche glau— 
— ben, dad Weſen aller Wiſſenſchaft in Ab» und Unterab: 
tbeilungen in Korrelarien und Anmerkungen, kurz in 
ihrem Dintenfaß und in einer — Behand: 
lung, in dem Hervorzerren eines Lehriahes aus dem ans 
deren, fuchen zu müſſen. 

- ber wer über Politik Iaeeitt: braucht für feinen 
Bortrag fein ſtreng wiſſenſchaftliches Muſter. Es ge 
nügt, daß er die auf dem Erfahrungswege gewonnenen 
politifdyen Ueberzeugungen Par und faßlich in einer be 
lebten geiltvolen Sprache vortrage. Diefe parlamentas 
riihe Sprache, bie der Politik die wahre ihr zukom⸗ 
mende wiſſenſchaftliche Behandlung gibt, vermiſſen wir 


nicht. 
Der Berfafler befizt die Kunft diefer Rebe im nicht 
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geringem Grabe; bie Brucjitäde, die wir aus dem Werke 
— werden, mögen dieſes unſer Urtheil zu belegen 
ienen. 

So viel zuvörderſt über ben Gegenftand und die äu- 
fere Form des Buchs im Allgemeinen. 

Berfuchen wir jezt feinen —— Inhalt in einigen 
Hauptzügen anzudeuten. i 

Die eriten 58 $$. können felbftiitändiy für fidh beſte⸗ 
ben. Sie enthalten neben einer vollitändigen Ueberſicht 
der Literatur des Gegenitandes eine geiftvolle und freis 
müthige Erörterung 4) über den Begriff des Wortes 
„Miniter,“ 2) über Zweck der Minüiterverantwortlichkeit, 
3) über Unverantwortlichkeit ded Monarchen, 4) die polis 
tiſche und rechtlihe Begründung der Minifter » Berant: 
wortlichteit, 6) die Widerlegung ber angeblichen Unver⸗ 
einbarteit derfelben mit dem Weſen Lonititutioneller 
Monarchien, 7) die Widerlegung angebliher hiſtoriſcher 
Gegengründe und abändernder Borfchläge, 8) Ausſcheiduna 
diejes Inſtituts aus autokratifhen Monardyien, 9) Grund» 
forderungen des Weſens der Lonftitutionellen Monarchie 
in Bezug auf die Miniſter: a) Minifterbeiwirfung zu 
ben Regierungsbefehlen, b) Lebertragung der Berants 
mortlichkeit auf fie, c) Verweigerungsrecht růckſichtlich 
der Beimirkung, d) willfürlihe Entlaßbarteit des Mir 
niſters. — 10) Karakteriirung derjenigen königlichen 
Befehle, wozu Miniiterverantwortlichkeit erfordert wird, 
44) die Abhängigkeit der Berantwortlihteit von ber 
Kontrafignatur des Minifters als tbeild nicht ausreis 
end, theild zu befchränfend; 12) Unterſchied zwifchen 
fpezieller Minifterverantwortlidteit und all- 
gemeiner Beamtenverantwortlidteit des Mir 
nifterd; 15) Einfluß diefes Unterſchiedes; 14) allgemeine 
Beitimmungen rüdfichtlih der befondern Minifternerant- 
wortlichkeit; 415) Raͤhere Ausführung rücdjichtlih der 
unterlafiungsfünden und 16) rüdjichtlich des, aus einem 
angefochtenen Regierungsakte für den Staat entitander 
nen Nachtbeiles; 17) Folgen der Geltendmachung der 
Berantwortlichkeit des Minijters in civilrechtlidyer; 18) im 
eriminalrechtlicher; 49) in politiicher Hinſicht im All⸗ 
emeinen; 20) Zurechtweiſung, Entfernung vom Minis 
erium; 21) Entfernung vom Minifterium und förmlis 
che Abſetzung; 22) Umanwendbarteit der vorgefchlagenen 
politifhen Strafen. — Unterſchied zwiſchen Verweis und 
Burechtweifung; 23) Gründe für die, ſtatt des Verweis 
fes, vorgeichlagene Zurechtweifung; 24) Bertbeidigung 
der Zuerkennung £riminalrechtliher Strafen; 25) Wis 
derlegung der VBeihräntung auf geringe trafen; 
26) Unanwendbarkeit des Begnadigungs- und Ubolitiones 
rechts; 27) Stellung des Miniſters zu den Unterbeams 
ten, deren Berantwortlichkeit oder Unverantwortlichkeit ; 
28) verfchiedene Anfichten hierüber; 29) allgemeiner Grund» 
fag. — Widerlegung Benjamin Konftants; 50) Net: 
fertiqung dieſes Grundfahes; 31) die Abſetzbarkeit der 
franzöfifdhien Unterbeamten; 32) Notbwendige Lnabjeg: 
barkeit der Unterbeamten; 35) Widerlegung einer vermits 
teinden Theorie; 34) Folgen willfürlicher Abſetzbarkeit; 
55) Folgen der Unabfegbarkeit; 36) Necht des Miniiters 
auf Werweigerung feiner Beiwirkung; 37) Recht des 
Monardıen zur willfürlihen Entlafung des Miniiters ; 
38) Stellung beider gegen einander; 39) desbalb moth» 
wendige ee beider, infonderbeit des Miniiters ; 
40) Subjeft ded Rechtes förmlicher Unklage gegen dem 
Minitter; 41) Gründe gegen die Uebertragung deſſelben 
auf die zweite Kammer allein; 12) Bälle des Anklages 
rechts für jede eingelne Kammer; 45) Mittel zur Ber- 
meidung des fürmlichen Klagprogeiies; 44) Gerichtöber 
für diefen Prozeß. — Unzweckmäßigkeit der Serwendung 
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der erften Kammer dazu; 45) Beleuchtung ber MWerbält- 
niſſe des englifhen Oberhaufes in diefer Hinſicht; 46) Weis 
tere Ausführung jener Unzweckmaͤßigteit; 47) befom- 
derer Geri — aus Bolksrepraͤſentanten und Juſtiz⸗ 
beamten zuſammengeſezt; 48) ber Hoffmanniſche Areopag 
für; 49) Verwendung ber oberſten Landesjuſtizſtelle 
dazu; 50) Umanmwendbarkeit eines gewöhnlichen Geſchwo⸗ 
renengerichtes; 51) Widerlegung der Einwendungen ges 
en die Verwendung der oberiten Juftizitelle für alle 
älfe und 52) für Ball einer Anklage gegen dem 
ſtizminiſter insbefondere; 53) Rechtsmittel gegen das 
erite Erkenntniß bes Gerichtshofes; 54) Reformatio in 
jus; 55°) Schlußerörterungen, Erfahrungen über 
ie Selbititändigkeit oberfter Juſtijhöfe; 556) Deffentlich 
feit bei Minifterprogeflen; 56) Grundjäge, wenn mehrere 
Miniiterien in Einer Perfon vereinigt (ind; 57) wenn 
mehrere Minirter zu einer angefochtenen Regierungsband- 
lung beigewirtt haben, und 58) rückſichtlich der Thätig⸗ 
keit des Kriegsminifters. 

Das, was der Verfaſſer Seite 58 und ei ende über 
bie notbivendige Sicherung des Minifters fagt, if von 
vielfahem zen Mit der Verantwortlichkeit ber 
Minifter, der Unverantwortlichteit des Negenten ift 
es eine ganz eigne, noch im keiner Gefehgebung genau 
beitimmte Sache. Je ftrenger jene genommen wird, um 
fo näher liegt die Frage: „was hat die Gefehigebung ges 
than, um folde Minifter, welche eingedenk ihrer Verant⸗ 
wortlichteit dem Negenten bei unerlaubten Gewal 
chen ihre Zuftimmung und Mitunterzeichnung der Be: 
fehle verfagen, zu ſchützen im Lebensunterhalte und in 
der Ehre?“ Eine Frage, bei deren Löfung um fo ge 
wiffenhafter verfahren werden muß, als bei der Beur⸗ 
—— der Handlungsweiſe der in Ungnade verfallenen 
oder entſezten Miniſter Pr bie Unficht der domi⸗ 
nirenden Sparte mebr Gehör findet, als die des prüfen: 
den Redytd. In dieſer Beziehung fagt der Verfafler: 
„Die Politik erfordert eine ſolche Stellung des Miniiters, 
wodurch ihm der Entfchluß, feine Mitwirkung bei einem 
aktiven oder pafjiven Regierungsakte zu verweigern, mög: 


uw: machen, daß eine beinahe übermenfchliche, minde⸗ 


tern zu unterliegen. Es laffen ſich —— —— 
n, de aate 
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gegen für den Fall, daß er feine Mitwirrung zu dem 
egierungsakte verfagt, die Ungnade des Monarchen und 
die Vernichtung feines Erdenglüdes, des Wohlftandes 
feiner Familie und Hunger und Kummer bevoriteben ? 
It der Mann edel genug, dies Alles nicht zu achten 
und nur feiner Pflicht zu folgen, fo verdient der Staat 
bie tiefite Beradıtung , der einen folden Mann darben 
ließ. Iſt der Minifter micht fo edel, wird er fo Ealkuli: 
ren, wie wir eben annabmen; fo erfordert die Politik, 
ihn fo zu ftellen, daß diefe Berechnung nicht möglich if. 
Und dies Leztere wird darum nöthig, weil der ganze 
Staatsorganismus nicht auf ungewöhnliche, fondern auf 
gewöhnlihe Menfchen berechnet jeyn muß.“ 


„Weit fchwieriger it die Sache bei ibm Unkesiap 
fungsfünden des Monarchen, durch weldye der Minis 
fter fi Berantwortungen auszufehen fürchten muß. 
Hier iſt nicht der Fall, daß der Minifter feine Mitwir: 
fung verfagt und es erwartet, ob ibn der Monarch abs 
fest; bier verfagt der Monarch, nachdem er auf offiziel- 
lem Wege‘ von ber Unterlaſſung Kunde erhalten bat, 
feine Wirkfamkeit für Abſtellung des Uebels, und der 
Minifter it genötbigt, feinen Abſchied zu nehmen, wenn 
er ſich nicht der Gefabr blositellen will, in den Anklage: 
fand verſezt zu werden. Auch bier muß bie Stellung 
des Minifters fo fenn, daß er nicht aus Eigenjinn feinen 
Abſchied zu nehmen bewogen werde, aber doch auch dies 
Opfer feiner Pflicht zu bringen, nicht fcheuen darf, wos 
genen der Monarch jo geſtellt ſeyn muß, daß er die 

irkſamkeit in der fraglichen Angelegenheit nicht ohne 
ganz ausreichenden Grund verfage.“ 


„Doc, beinahe noch fchädlicher ift es, wenn dem Mo: 
narchen bie Entfernung des Miniiterd allzufehr erleich⸗ 
tert wird — ein Ball, der jest in dem miehreften Staa: 
ten, befonders in England und Branfreic Statt findet. 
Die gefammten Siggi si baben ba, leider! 
eine ſolche Richtung genommen, daß bäufig die Frage 
gar nicht mehr ig: Wird ein Regierungsakt nuͤtzlich 
oder fchädlich auf den Staat wirken? fondern nur: Sit 
die Partei, von weldyer er ausgeht, die herrfchende, oder 
nicht? und ift der Minifter Flug genug, fich recht viele 
Parteigänger zu verfchaften oder nicht? Im lezten Balle 
bleibt dem Monarchen nichts nt ald den Minilter, 
und wenn er der vortrefflihite Minifter von der Melt, 
und wenn Alfes, was von ihm audgegangen ift, ‚tadellos 
wäre, fofort zu entlaffen. Im der Kegel it der Minifter 
aber Der, weldyer, um einem Entlaflenwerden auszuwei⸗ 
den, um feine Entlaffung bitte. So wechſelt denn der 
Monarch die Minifter, wie die Röde, und die glückliche 
Zeit einer rubigen, feiten Regierung iſt bei diefem Zus 
ftande wohl nicht wieder zu erwarten. Die unrnbigen 
Köpre finden Das fogar allerliebit und meinen, geben we: 
nigitens vor, zu glauben, darin beſtehe das Kortichreiten 
in der Staatsausbildung ; fo würden ftete Reformen er: 
langt, ftatt daß Diefes gerade das Mittel iſt, zwed: und 
zeitgemäße, wohl überlegte Reformen zu verhindern, wohl 
aber die Folgen der Unterlaſſung nöthiger Reformen, die 
Folgen unüberlegter Staatsftreiche, totale oder partielle 
Revolutionen herbeizuführen, wie wir Dies bereits oben 
gezeigt haben. Soll Dies vermieden werden, fo. muß 
die Entlaffung des Minifters an folche Bedingumgen ges 
müpft ſeyn, welche den Monarchen beftimmen, wicht am 
jeder flüchtigen Idee willen, der ji der Minifter wider: 
fezt, nicht um jedes unrubigen Schreiers willen, der @t: 
was am Minifter auszufehen findet und eine Partei für 
ſich gewinnt, fondern nur, wenn das wahre Regierungs: 
intereffe es fordert, den Minifter zu entlaffen,“ 
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„Sämmtlihe vorangegebene Zwecke möchten mohl ı Laufbahn beitraft werben, weil er einer, vielleicht fogar 


durch die Beitimmung zu erreichen fepn, R 
daß jeder Minifter, den der Monarch ohne Richter: 
ſpruch entläßt, oder der wegen von Seiten bed Mo: 
narchen verfagter Wirkſamkeit feinen Abſchied nimmt, 
das Nedyt hat, mach feiner Wahl entweder Wieder: 
anftellung in einer Staatöftelie, die, dem Rang und 
Gehalte nah, dem Minifterpoften am nächiten ftebt, 
(kann fie ihm nicht gewährt werden, Entihädigung 
dafür), oder eine lebenslängliche, ebenfomohl als 
obige Entſchädigung vom Monarhen auf feine Eis 
villifte zu übernehmende Penfion zu fordern, weldye 
biefem Gehalte zwar nicht gleich kommt, doch fo bes 
rechnet ift, daß der Minifter, feinem Stande gemäß, 

mit feiner Familie davon leben fann.“ g 
„Durch diefe Beftimmung ift einerfeits der Miniſter 
negen Mangel gefichert. Er muß zwar Opfer bringen, 
wenn ber Monard) ihm, wegen vermweigerter | 
zu einem Regierungdatt, entläßt, oder wenn er felbi 
nee einer Unterlaffungsfünde des Monarden feinen 
Abſchied nimmt ; aber diefe Opfer find doch nicht fo groß, 
daß ihm dadurch beinahe Unmöglichkeit angefonnen, und 
daf * Opfer ibm nicht durch das belohnende Gefühl, 
einen Vortheil der Pflicht geopfert zu baben, fo wie 
urch die Anerkennung der Rechtlichen, vergolten 
würden. Anbdererfeits find die Opfer immer groß genug, 
um den Minifter davon abzuhalten, daß er aus blofem 
Leichtſinn, oder blofer Hartnädigkeit feine Mitwirkung 
bei. einem Regierungsakt unter folchen Umfländen vers 
— bie feine Entlaſſung zur Folge haben müſſen, oder 
dab er feinen Abfchieb nehmen follte, blos weil der Mos 
narh Etwas nicht thut, was der Minifter verlanat. 
Dritterfeitd wird ber Monarch fich wohl hüten, den Mis 
nifter ohne dringende Urſache zu entlaffen, oder feine 
Wirkſamkeit einem folchen Stegierumgietie zu verfagem, 
von welchem ber Argon bed Miniiterd abhängt, ba Die 
fer, menn er aus Mangel an Einveritändnig mit dem 
Monarchen feine Entlaffung erhält, in der Regel eine 
Denfion der eig vorziehen wird, eritere 
aber der Regent auf feine Eivillifte übernehmen muß. 
Diefer Nachtheil wird übrigens für den Monardıen doch 
nicht fo bedeutend fenn, daß er in Fällen, wo bie Entr 
fernung des Miniſters das einzige Hülfsmittel gegen ges 
maltfame Ausbrüche des, von einer unpopulären Regie— 
zung gereizten Volksunwillens ift, fich ihrer nicht bedies 
nen follte. Und träfe wirklid den Monarchen der lin: 
fall, die Penfion eines Miniters darum auf feine Civil: 
lifte übernehmen zu müfen, weil Diefer ohne baltbaren 
Grund die Wirkſamkeit des Monardien zu Abitellung 
einer angeblichen Unterlaffung bartnädiq in Anſpruch ge 
nommen batte; fo müßte Dies der Monarch fich felbit 
und feiner, auf ein folches Subjekt gefallenen Wahl zu: 
fchreiben. Uebrigens werden diefe Nachtheile dem leicht: 
finnigen und daher zu_oft wiederholten Minifterwechiel 
— einem untrüglihen Symptome fchwerer Regierungs: 
Prankheiten — Schranken fehen. Bei gemauerer Ermwä- 
gung der Sache wird man es nicht nur gerecht, fondern 
auch im politiichen Intereffe des Staates finden, dab dem 
Minifter die Wahl zwifchen Wiederanftellung im böbern 
Staatsdienit und Penfionirung bleibe. Denn lestere iſt 
jederzeit mit foldyen Nachtheilen verbunden, daß bie, dem 
Minifter doch möglichit zu erleichternde Prlichtübung ibm 
dadurch fehr erfhmwert wird. Und warum foll er, den 
man für würdig erachtete, den höditen Staatsdienft zu 
betleiden, dafür mit Heraudreiiung aus feiner ganzen 


». 28 Tan. 1830, die 


unrichtigen und für das Staatswohl gefährlichen Anſicht 
des Monarchen nicht beiftimmte? Freilich kann auch der 
Ball fehr wohl eintreten, daß feine Wiederanitellung uns 
möglich, namentlich feine Dieniterledigung dafür vorhan⸗ 
den if. Dann muß ibm bis zu feiner MWiederanftellung 
eine volle Entichädigung gewährt werden, die der Mor 
narch, nach denfelben Grundfägen, wie bei der Venfionis 
rung, übertragen muß, da der Minifter an diefem Zus 
falle präfumtiv nicht ſchuld it.“ 

Wir hätten gewünfcht, daß ber Berfaffer, der doch 
fonft feinen Anſichten durch geſchichtliche Andeutungen 
noch mehr Intereſſe zu geben — bei feiner bieber ge⸗ 
börenden Erörterung jener Schritte gedacht hätte, die 
der engere Ausihuß der braunſchweigiſchen Landſchaft, 
—— 1830 wider den Herrn von Bülom gethau 
atte. 

Hr. von Bülow ward nämlih vom Herzog Karl 
zu eiuftweiligen Uebernahme des durch Schmidt:Bhifels 
ecks Berabſchiedung erledigten Portefeuille des berzoglis 
den Staatsminiteriums berufen und unterzeichnete im 
biefem Verhaltniß mehrere herzogliche —— 
welche dem Beſten des Staats zuwider waren und die 
Laudes verfaſſung, zu welcher er als Beamter, und beſon⸗ 
bers als Mitglied des engern Ausſchuſſes der Landſchaft vers 
pflichtet war, verlegten. Der engere Ausſchuß trug ms 
term 29 Dez. 1850 beim Herzog Wilhelm darauf an, 
die @inleitung einer Umteriucdung gegen den v. B. J 
verfügen, ein herzogliches Reſtript vom 3 Januar d. J. 
an den Angefchuldigten gab die Veranlaſſung zu feiner 
—— — Die ſummariſch angegebenen Beſchuldi⸗ 
ungen find: daß v. B. feiner feierlich auf die erneuerte 
Fandichaftsordnung und das Schuldenedift vom 1 Mai 
1794 geleilteten Eiden dan Hohne (2), bie Verordnun 

infehung eines Binanzkollegium 

betr., v. 20 März 1830 bie Einfeljung eines Oberhofaerichts 
und eines Generaltriegsgerichts betreffend; das Verbot 
an die berrichaftlidhen Diener, welche zugleich Landitände 
find, an den ſtändiſchen VBerbandlungen Theil zu neb: 
men; das Reftript vom 20 November an die Mitalie- 
ber der ftändiichen Ausihäffe, worin die erneuerte Lands 
ſchaftsordnung für ungültig erklärt wird; den Befehl an 
die vormalige herzogliche Kammer, die Zinfen der von 
der berzogl. Privatkaffe bei ihr belegten Kapitalien ord« 
nungswidrig zu erhöhen; bie Verfügung an daſſelbe Kol« 
legium, die Kreirung neuer Schuldverfhreibungen auf die 
Kammerkaſſe betreffend m. f. w., — durch feine linters 
fchrift vollgogen, ja fogar im unaufgefordert ausgearbeis 
teten fchriftlihen Gutachten die Ungültigteit der von 
ihm beichworenen Verfaſſung darzuthun ſuchte und ſich 
nicht ſcheute, öffentlich die Anſicht zu vers 
tbeidigen, daß er ſich für die unter feiner 
Unterfhrift ergangenen — ———— des 
Minifteriumd gar nicht verantwortlic balte, 

Der engere Aueihuß batte darauf angetragen, dem 
Beſchuldigten vorläufig nicht nur der Dienftthätigkeit zu 
entfesen, fondern ihm auch feinen Gebalt zu entziehen. 
Uber fo lange dem Angefchuldigten — der feit langen 
Jahren in böheren Beamtenitellen rubmvoll fungirte — 
nicht bewiefen werben £onnte, daß beffen Unfiht von 
ber Umverantwortlichkeit für feine Imterfchrift geſetzlich 
ftrafbar fen, mußte man im jenen Anträgen nur eine 
rechtöwidrige Aufregung des Parteigeiftes erbliden. 

(Schluß folgt.) 
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Sympathie der Thiere. Der Börfter H. war 
vor einigen Jahren im evefer Revier Benge folgenden 
Schauſpiels: Er fah,.wie eine alte Ride (Rehgais) mit 
einem ſehr großen Fuchſe, der ſich des Rehkitzchens, wel- 
ches die Ride begleitete, bemächtigen wollte, einen ſehr 
harten Kampf beitand. Zweimal hatte das Reh bei ims 
merwährendem Schmälen den Buchs mit den Läufen von 
ihrem bedrohten Säuglinge abgefchlagen, und bemnod) 
ließ Reinecke von feinem Ungriffe nicht ab. Da kam, 
wahrſcheinlich auf das Ängftlide Schmälen der Ride, ein 
altes Thier, mit einem Schmalthiere und Kalbe ſchnell 
aus einem nahen Dickicht getrabt, und kaum gewahrte 
das alte Thier den Fuchs, ſo ſtürzte es wie eine Furie 
auf ihn los, und trieb ihn eine weite Strecke fort. Die 
Ride mit dem Kit, dad Schmalthier und Wildtalb blie: 
ben ruhig fiehen, bis das alte Thier ftolz zurückkehrte, 
welches dann mit feinen Begleitern, wozu fih nun auch 
die Ricke mit ihrem Kaͤlbchen gefellte, vertraut fortzog. 

8. u. I. Btg. 


Einige Urbeitöleute waren auf einer Wiefe nabe am 
See von Lowes in England mit Grasmäben befchäftigt, 
als fie einen großen fchönen Adler ſich über den Bergen 
erheben ſahen, die diefes Thal begrenzen. Er ſchlug ge 
waltfam die Flügel, und dieſe Bewegung wiederholte ſich 
fo oft, dab man annehmen konnte, er fey durch irgend 
etwas in Unruhe verfest. Die Zuſchauer bemerkten uns 
ter Andern, daß die Zirkel, welche er in feinem Fluge 
befchrieb, immer Bleiner wurden, je böber er ſich erhob. 
Sie überließen ſich verfchiedenen Muthmaßungen, indem 
fie ihm ftets mit den Augen folgten; doch bald nahmen 
fie wahr, daß er berabfinfe, aber nicht in Spirallinien, 
wie er fich erhoben hatte, fondern es fchien, ald wenn 
eine Maffe willenlos niederfiele. Je näber er der Erbe 
tam, befto deutlicher bemerdte man, daß fein Fall ganz 
dem eines geſchoſſenen Vogels ähnlich fen; er flug 
trampfbaft feine mächtigen Blügel, die nur wenig fein 
jähes Sinken verhinderten; endlich ftürgte er nahe dem 
Bauern nub derem Kindern anf den Boden. Sie liefen 
nach) ihm bin, und faben, daß ein großes Wieſel mit 
ſchwarzem Schweife fid von dem tobten Raubvogel ent 
fernte, fich auf die Hinterläufe ftellte, einen Augenblick 
feine Feinde erwartete, und endlich mit großer Schnel ⸗ 
ligkeit in ein nahes Gebüſch fchlüpfte. Der König ber 





Küfte hatte aufgehört zu leben, aber er war mit Blut 
bedeckt, und ald die Maͤher ihm unterfuchten, fanden fle 
eine tiefe Bißwunde in feinem Halſe. Diefe mußte ohne 
Sweifel von dem entflobenen Thiere berrühren. Aller 
MWahrfcheinlichkeit nach hatte der Adler ſich das Wieſel zur 
Beute erfeben, ederfaßt und in die Höhe getragen, dieſes aber 
einen Feind in den Hals gebiffen, und während des 
Niederfallens fich durch feine Gewandtheit in eine Stel: 
lung verfept, daß es vor Beſchaͤdigung ſicher war. 

. 8. u. 3. 3tg. 


Das Dentmal auf dem Baſtillenplatz im Paris foll 
eine Säule, ähnlidy derjenigen auf dem Vendomeplatze 
werden. Ihre Höhe foll mit ber Statue 47 Metres, 56 
Eentimetres betragen, während die Vendomefäule mit 
ihrer Starue 43 Metres, 84 Eentimetres beträgt. Der 
Durchmeſſer beider Säulen it 3 Metres, 70 Eentimer 
tred. Die Vendomefäule ift von Stein, mit Erz übers 
zogen. Die Säule der Freiheit (fo foll fie heißen) wird 
aus Erz beftehen, und Iunen eine Treppe von gegoffenem 
Eifen enthalten. Auf den Gipfel foll ein gerlügelter 
Genius zu Neben kommen, der in einer Hand ein Stüd 
einer zerbrochenen Kette, im der andern eine Badel hält. 
In die Säule werben bie Namen der in den Juliusta⸗ 
gen Gefallenen eingegraben werben. 








Bisher hatten in Portugal blos ber Adel und bie 
Geiftlichleit das Recht, Delpreffen auf ihren Gütern an⸗ 
zulegen. Dem Bauer und Bürger war es verboten; und 
ihre Del-Erndte mußte deshalb oft verderben. 

Bei der Univerfität zu Kafan find zwei Lehrftähle 
der mongolifchen Sprache errichtet worden. 





Die Univerfität Tübingen fol eine bleibende mili: 
täriihe Befahung erhalten. 


Man glaubte unläugft den alten Hafen von Pompeji 
nebft den darin verfenkten Schiffen gefunden zu haben. 
Was man jedoch für Mafte hielt, waren Eypreffenbäume, 
die bei der Verfchättung mit einem Stück der Küſte fich 
ind Meer gefentt hatten. 
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In den nordamerikaniſchen Freiftaaten eriftiren 56 res 
ligiöfe Zeitfchriften. . 


In Egebill bei Alshon in Schottland lebt das Ehe: 
paar John und Marie Martin, die beide 102 Jahre 
zäblen; der Mann ift nur wenige Tage älter als die 
Frau. Seit 77 Fahre leben fie mit einander in der Ehe. 


Die bekannte engliſche Schriftftellerin Hannah More 
ift 80 Jahre alt geitorben. 


Die Engländer laſſen die Infel Ascenfion, 150 
Seemeiln NW. von St. Helena befeiligen, wodurch 
fie einen neuen Punkt in ihrem um die Erde gejogenen 
Gürtel gewinnen. Adcenfion war im Jahr 1829 nur 
von 2 Familien bevölkert, und hatte fein Brunnenwafs 
fer. Die engliſche Regierung ließ jedoch einen artefifchen 
Brunnen graben, ſchickte im Jahr 1850 eine Kompagnie 
Artillerie bin, und vermehrte biefelbe nach und mach bie 
auf ein Bataillon. Die ganz® Mannfchaft beiteht aus 
Leuten, die irgend ein Handwerk verſtehen, und unab: 
läßig mit Erbauung von Batterien, Kaferuen, Waller: 
‚ leitungen, Wobnhäufern befhhäftigt werden. Die Negier 
rung bat Magazine angelegt, aus weldyen Handelsſchiffe 
fich mit Lebensmitteln verfeben können. Bisher waren 
bie Magazine in Fernando Po, wo aber die Feuchtigkeit 
Alles zerſtört. Je mehr die Bedeutung Afrikas in kom— 
merzieller Beziehung zunimmt, um fo wichtiger muß 
diefe Befifung werden, welde einen Mittelpunkt für 
alle Theile der afritanifchhen Küfte von Buinea bis Ben 
quela bildet. (Allg. Btg.) 


Am 16 Juni ftarb in Peking die Gemahlin bes 
"Kaifers von Ebina. Wegen dieſes Todesfalles ift 
allgemeine Trauer anbefohlen worden. Die mandſchui⸗ 
ſchen Beamten mußten 27 Tage lang weiße Kleider von 
grober Leinwand und Müsen ohne Quaſten und Knöpfe 
tragen. Mährend 100 Tage dürfen fie fich das Haar 
nicht fcheeren. Die mongolifchen Beamten trauern, mit 
Ausnahme ber weißen Kleidung, anf diefelbe Urt. Die 
Ehinefen endlich dürfen ſich eben fo lang dem Kopf nicht 
fheeren, und dürfen 7 Tage lang Feine Quaften auf den 
Mühen tragen. 


Merlin von Thiompille, ehemaliger Abgeordnes 
ter bei ber geſetzgebenden Berfammlung der. Franzofen, 
und beim Konvent und Mitglied bes Raths der Fünfhuns 
dert, it in Paris geftorben. " 


Bon ber landwirtbfchaftlihen Anſtalt in Hohen 
beim wird berichtet: Die maͤhriſch⸗ſchleſiſche Geſellſchaft 
bes Ackerbaus veranftaltete zu Anfang biefed Jahre eine 
Reihe von Verfuchen -über die von dem Mirthichafte: 
Direktor Liehr gemachte Entdedung, daß Strohbäder: 


ling (Hädfel), wie folder an Pferde und andere Haus 
thiere gewöhnlich verfüttert wird, ein fehr wirtfames 
Mittel fen, tbeild um euer zu löfhen, theild um ver: 
brennlichen Gegenftänden , als Kleidungeftäden, Kauf: 
Manndwaren, Urkunden ıc. Schuß vor Feuer zu gewäh: 
ven. Es wurden bei Diefen Öffentlich vor vielen Zufchauern 
angetellten Verſuchen Haufen von Stroh, Holz, Papier, 
Getreidegarben, in vollen Flammen ftehend, durch etliche 
Schaufeln Häcerling augenblicklich bie auf den lezten 
Funken gelöſcht, ohne daß dabei der Häderling ſelbſt vom 
Feuer im Geringſten ergriffen worden wäre. Derſelbe 
Erfolg trat ein, ald man eine Pfanne brennenden Set: 
tes mit Häderling überfchüttete. Cine zum Glühen ge: 
brachte Eifenftange in einen Korb voll Häderling ge 
ftedt, entzündete bdenfelben nicht, fondern fühlte jich 
vielmehr darin allmälig ab. Endlich wurde ein Ge 
treidefad mit Schießpulver überftrewt, nebit einer Lage 
Papier in einen Haufen Häderling gelegt und einige 
Boll hoch mit Häcerling überdeft, nnd fodann wurden 
über diefem Haufen mehrere Bund Stroh angezündet. 
Nachdem das Stroh abgebrannt war, fand ſich der dar: 
unter befindliche Häckerling, fo wie der darin aufbewahrte 
Getreidefat fanmt dem Pulver und dem Papier ganz 
unverfehrt. Diefe Verſuche wurden fpäter auf Befehi 
ber preußifchen Negierung zu Oppeln wiederholt, und 
gaben Ddaffelbe befriedigende Refultat. Die Wichtigkeit 
eines folchen Beuerlöfhmittels, woran es dem Landmann 
wohl zu Peiner Zeit fehlen dürfte, teuchtet von felbit ein, 
befonders in Ortfchaften, welche Mangel an Waffer ba: 
ben, und in Wintersgeit, wo das Waſſer gefroren ill. 
Aus diefem Grunde wurden vor Kurzem auch in der 
biejigen Anſtalt Berfuche damit gemadyt, welche im Wes 
fentlihen alles Obige beitätigen. Die färkften Flammen 
wurden durch den Wurf einer Schaufel mit Häcerling 
augenbliclic, gelöfht; follte aber das Feuer nad) einiger 
Zeit nicht aufs Neue zum Ausbruch fommen, fo mußte 
ed gamz mit Häckerling bededt werden. Auf Beinen Fall 
dient aber der Häderling Cobgleih nur gefchnittenes 
Stroh), zur Nahrung des Feuers, indem ſich blos ein 
dicker Rauch daraus entwidelt, er aber nicht verbrennt. 
Diefelben Berfuche wurden dann auch mit Spreu ans 
aeitellt, und es zeigte fich derfelbe Erfolg, was für un 
fere Gegenden wichtig it, da der Bauer bei ung in ber 
Regel einen größeren Vorrath an Spreu ald an Häder: 
ling da liegen hat. (Schw. Merkur.) 


Man bat in lezterer Zeit mehrere Male Verſuche 
angeitellt, ob fich der Kautfchue nicht auch zur Aufbe: 
wahrung von Manuferipten, Medaillen u. dal. an feuch 
ten Orten eignen würde, und iſt dabei zu fo günitigen 
Nefultaten aelanat, daß man gegenwärtig diefe Aufbe: 
wahrungs: Methode für einige wichtige Fälle allgemein 
empfiehlt. Man bat befchriebenes Pergament und Mün: 
zen in Kautſchuk-Flaſchen gebracht, welche man que ver: 
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ſchloß, und an einem feuchten Orte, in der Nähe eines 
Baches vergrub. Diefe Blafchen zeigten ſich mach zwei 
Fahren volltommen unveriehrt, und ebenfo waren es 
and, bie in ihnen eingeichloffen geweſenen Gegenitänbe. 
Wenn man die Münzen und derlei Gegenitände, melde 
man bei Grunditeinlegungen einzumauern pflegt, in 
ſolche Kautſchuk⸗ Flaſchen brächte, fo würden biefelben 
gewiß der Nachwelt fidherer erbalten werden, ald Dies 
bei der gegenwärtig gebräuchlihen Methode der Fall 
feyn dürfte. Eben fo könnte man zur See widtige Pa: 
piere, bie man bidber in gewöhnliche Flaſchen zu bringen 
pflegte,weit fichererin KautfchußsFlafchen aufbewahren. Man 
glaubt fogar, daß man fich bed Kautſchuks and zum 
Einbalfamiren bedienen könnte, und ift gegenwärtig in 
Frankreich mit Verfuchen hierüber befcäftigt. — Das 
Berſchließen ſolcher Flaſchen kann auf verfchiedene Weife 
geiheben. Das Journal des connaissances usuelles, Fa: 
nuar 1853, ©. 47 gibt hauptſächlich folgende drei Me: 
thoden an: 41) Man überzieht das Innere des Halſes 
der Flafchen mit etwas Kautfchut: Auflöfung in Stein: 
Del oder Steinfoblen-Del, und bringt die Wände dann 
mittelft eines mit gleicher Auflöſung überzogenen Bind: 
fadens an einander. 2) Man konn die innere Wand bes 
Halfes dadurch zum Theil auflöfen, daß man ein fehr 
heißes Eifen in bdenfelben fchiebt ; das weitere Verfahren 
it dann wie im eriten Falle. 3) Endlid), kann man 
den Hals einige Minuten lang in fiedendes Waffer hals 
ten, dann mittelft eines gut fchmeidenden Meſſers einen 
Theil der inneren Wände abfchneiden und fie hierauf 
ſchnell einander nähern, wo dann gleichfalls eine innige 
Vereinigung der Ränder erfolgen wird, Zu größerer 
Vorforge kann man den Hals überdies and, nod mit 
dem befannten Kautſchuk⸗Zeuge überziehen. 
(Dinglers 9%.) 


Hr. Brewſter erbielt kürzlich ein Schreiben bes 
Georg Smwinton Esq. zu Kalkutta, worin ihm dieſer 
eine Notiz über einige fonderbare chineſiſche Spiegel mit: 
theilt, und ihn um eine Erklärung der Ericeinungen, 
die fie darbieten, erfucht. Die Spiegel beftehen aus fo: 
genanntem chinefifhem Silber, weldyes bekanntlich eine 
Legirung von Kupfer und Zinn it, deren man fich and) 
zur Verfertigung von Spiegeln für Teleftope bedient; 
fie find kreisförmig und haben einen Durdymeffer von 5 
bis 8 Zoll. Die polirte Fläche bat einen foldıen Grad 
von Konverität, daß fie ein Bild gibt, welches balb fo 
groß iſt, als das natürliche Bild, Am Rüden der Spies 
gel befindet fi in deren Mitte ein Knopf, mit welchem 
man biefelben halten kann; übrigens find auf dem Nü: 
den auch noch verfchiedene erhabene Verzierungen ange 
bracht, wie 3.8. mehrere Kreife mit einer ariechifchen (2) 
Bordüre, ein Drache ıc. Das Eigene und Gonderbare 
diefer Spiegel ift nun, daß man, wenn man mit deren 
polirter Oberfläche die Sonnenitrablen zurüdwirft, das 


Bild der anf bem Rüden bed Spiegeld angebrachten 


Berzierumgen bemtlidy auf einer befchatteten Wand fieht. - 


— Swinton meint, dieſe Erſcheinung rühre vielleicht 
von einer verfchiedenen Dichtbeit des Metalled ber, die 
durch das Aufdrüden der Verzierungen auf den Rüden 
entftünde, und in Folge beren von ben mebr oder min: 
der Bomprimirten Theilen beffelben mehr ober weniger 
Licht zurücgeworfen würde. Diefe Erflärung wäre, wie 
Brewiter im London and Edinburgh Philos. Maga- 
zine, Dezember 1852, ©. 458 bemerkt, auch wirklich 
bie einzige mögliche, wenn die Metalle volltommen uns 
durchſichtig wären, und wenn das Licht, welches fie zu⸗ 
rüdwerfen, nie in deren Maffe eindränge; sie ift aber 
unftattbaft, da ed erwiefen it, daß bie Oberfläche eines 
jeden Metalled bis in eine gewiſſe Tiefe durchfichtig iſt. 
Brewſter erklärt daber dieſe auf den erſten Blick höchſt 
ſonderbaren Erſcheinungen durch folgende Beobachtungen, 
bie er anzuſtellen Gelegenheit hatte. Er zeichnete ein- 
mal das Bild, welches ein fehr fein polirter vergoldeter 
Knopf im Spectrum gab, und fand babei, dafs daffelbe 
16 Strahlen zeigte, die wie die Speichen eines Rabes 
ausſahen, nnd die wur gegen das Debr des Knopfes hin 
etwas verworren waren. Auf dem Rüden diefes Knos 
pfes waren mehrere Worte tief eingeprägt, die jedoch in 
bem zurücgeworfenen Bilde nicht zu entdeden waren. 
Er unterfuchte feither mehrere ſolcher Knöpfe, und fand, 
daß fie, wie volltommen fie auch polirt fern mochten, 
immer Strahlen oder foncentrifhe Ringe zeigten, ober 
Beides zugleih. Den Grund biefer Erfcheinungen ents 
deckte er, ald er bie Oberfläche diefer Anöpfe im Sons 
nenlichte am Rande eines Schattens beobachtete; denn 
bierbei zeigte ſich, daß fich diefelben Ringe, die dag zu: 
rücgeworfene Bild zeigten, auch auf der Oberfläche der 
Knöpfe befanden, und wahrfcheinlih von der Einwir: 
kung des Polir-Pulvers, oder manchmal von dem Dreh: 
Inſtrumente herrübrten. Bremiter it hiernach der 
Meinung, daß die chinefiihen Künftler mit ihren Spie 
aeln blos eine Täufchung bewirken, d. h. daß nicht dad 
auf dem Rüden derfelben befindlihe Bild fichtbar wird, 
fondern baf fie dieſes Bild zuerit auch auf die vordere 
Fläche ded Spiegeld zeichnen und es dann durch einen 
hoben Grad von Politur dem ungeübten Auge unbemerk: 
lich machen. Um 5. B. dad Bild des angeführten Dras 
dien zu erhalten, braucht man, wenn ber Spiegel fertia 
ift, nur einen folden mit fehr zarten Linien auf bie 
Spiegelflihe zu zeichnen, oder ibn durch «eine Gänre 
darauf zu ägen, und dieſen Spiegel dann zu poliren. 
Diefed Polirem darf aber nicht mit Pech gefcheben, wels 
ches die Zeichnung ganz wegnehmen würde, fondern man 
muß ed mittelit Tuch verrichten, wie Died auch bei eis 
nigen Linfen geſchieht. Auf diefe Weife werben auch bie 
vertieften Stellen eben fo qut polirt werden, als bie 
übrigen, fo daß bie Figur nur bei fehr ſtarkem Sonnen: 
lichte ſichtbar werden wird. (Dinglers 9.) 
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Man pflegt bekanntlich verfchiedene eiſerne Gegen⸗ 
ftände und namentlich die Flintenläufe häufig zu bronzi⸗ 
ren, weil fie in Folge der Behandlung, die fie dabei er 
leiden, dem Roſte beffer widerfteben follen. Als eine ber 
beiten Methoden, dem Eifen und den Flintenläufen eine 
foldye Bronzirung zu geben, theilt nun bas Journal des 
connaissances usuelles folgende Borfchrift mit: Man 
trage, wenn dad @ifen volltommen blank gemacht wor« 
den, eime leichte Schichte Spießglanzbutter auf baffelbe 
auf, und wieberhole diefe, wenn bie erſte nicht hinreis 
chen follte, felbit ein zweites und drittes Mal. Da: 
durch erhält dad Eifen alfogleich die befannte, angenehme, 
röthlidy braune, hornartige Farbe, die baffelbe gegen ben 
Rot ſchuͤzt, und nachdem es diefe Farbe erreicht bat, 
wifcht man es forgfältig ab, erwärmt es gelinde und 
reibt es fo lange mit weißem Wachſe, bis eine Spur 
mehr von dem Wachſe zu feben ift. Durch diefe Behand» 
lung mit Wachs wird das Eifen erit recht volltommen 
geſchüzt. — Wir haben zwar von mehreren unferer 
deutſchen Büdyfenmacher bereitd ein ähnliches Verfahren 
befolgen ſehen, wiffen jedoch nicht, baß es allgemein bes 
kannt wäre; auch wollen wir baffelbe keineswegs als das 
beite empfehlen. 

(Dinglerd 9.) 


Hr. Breant bat bei den Unterfuchungen, bie er über 
die Natur verfdyiedener Stahlarten anfiellte, gefunden, 
daß man einen guten Stahl erhält, wenn man gleiche 
Theile Späne von grauem Gußeifen und oxydirte Eifen- 
feile in einem Tiegel zufammenfhmilzt. Hr. de Nans 
fouty hat num dieſe Methode mehr im Großen probirt, 
und fand fie fehr empfehlenswerth. Er nahm einen Theil 
von der oberften Schichte eined Haufend grauen Gußei— 
fen-Pulvers, einen Theil aus der Mitte diefed Haufen 
und einen Theil vom ber unterſten Schichte deffelben, 
ſchmolz alles Diefes zufammen, und erhielt auf dieſe 
Weiſe einen vortrefflihen, fehr weichen, nervigen und 
leicht bearbeitbaren Stabl. Er verfichert ferner, daß 
man, wenn man bad Metall langſam abkühlen läßt, 
nachdem man es während des Schmelgens aut umge— 
rührt hat, einen fehr fchönen Damascener:Stabl erhalten 
Bann, ber fogar elaftifcher und gefchmeibiger ſeyn foll, 
als der orientalifhe Damascener : Stahl. — Die bes 
quemfte Methode zum Stählen der Pflugſcharen, nad 
welcher die Landleute diefes Stählen leicht felbft verrich⸗ 
tem können, ift folgende: Man macht die Pflugfcharen 
rothalühend und reibt fie im diefem Zuſtande an allen 
Stellen, die man geftäblt haben will, mit einem gleich 
falls rothglühenden Stüde eines gußeifernen Topfes oder 
Tiegels. (Journat du conn. usuelles.) (Ebenbaf.) 





Die Methode, mad, welder Jofeph Truman zu 
Philadelphia in ben Vereinigten Staaten das Weißblech 
auf eine damerhaftere Weife vor Roſt bewahren will, und 
auf weldye er am 29. September 1851 ein Patent er: 
bielt, beiteht darin, daß er bie zum Dacbeden, zu 
Dachrinnen, Röhren ıc. beftimmten Weißblechplatten in 
geihmolzenes Blei eintaucht, nachdem er fie vorher mit 
gepülvertem Harze oder einem andern Flußmittel über: 
ftreut bat. Die für Dachrinnen beftimmten Blechſtrei⸗ 
fen fünt er gewöhlich vorher zufammen, um fie dann 
durch geſchmolzenes Blei laufen zu laffen. So wie fie 
aus diefem Bade fommen, läßt er fie fofort zwifchen einem 
oder mehreren Paaren hölgerner Walzen oder folder me: 
talfener Walzen durchlaufen, bie, um fie etwas nachgie⸗ 
big zu machen, mit etwad Tuch ummunden worden. 
Die Walzen müflen beölt oder mit Talg befettet wer» 
den. Repertory of Patent-Inventions, (Ebendaf.) 


Die Entfernung vom London nadı Ereter ift eben fo 
groß, wie jene zwifchen Calais und Parid, denn ſie bes 
trägt zwifchen beiden Orten 173 englifche Meilen. Sum 
Zurüdlegen diefer Strede find num der engliſchen Dili- 
gence nicht mehr als 18 Stunden geftattet, während bie 
franzöfifche deren 50 bracht und brauchen darf, fo daß 
man in England über 9, in Frankreich hingegen nicht 
einmal 6 englifhe Meilen in einer Stunde zurüdlegt! 
Und Dies nennt mau in Frankreich eine fchnelle Fahrt! 
Wahrſcheinlich im Vergleiche mit den beutfchen @il- und 
Poſtwagen, beren Eilfertigkeit, wie man allgemein ver 
fihert, noch geringer ift, als jene ber franzöſiſchen Eil- 
wagen. Darf man bieraus nicht etwa fhließen, zu wel⸗ 
diem Werthe beiläufig die Zeit bei Bolt und Regierung 
in diefem und jenem Lande angefchlagen wird ? Und ift 
man da weit vorwärts gefchritten, wo man noch nicht 
einmal das Koftbarfte, die Zeit, zu ſchaͤtzen gelernt hat? 

(Dinglers 9.) 





Zu Grünhainhen im Erzgebirge wurde eine Zei: 
dyenfchule für Spielwaren:Babritanten eröffnet. 


Man hat Pürzlich den für den Handel auf der Mo: 
fel wichtigen Vorſchlag gemaht, eine große Meſſe 
in Met; zu errichten, und diefe durch einen Breiba: 
fen den Erzeugniſſen aller Nationen zugängig zu 
machen. 


Um 45 Septbr. hat fih in Frankfurt am Main 
eine 75:jährige, vermögliche und an keinem befondern 
förperlichen Gebrechen leidende, Brau erihoffen. 


Verantw. Redakteur Dr. Frie drich Notter. — Drud u. Verlag von €. Scweizerbart in Stuttgart. 


Der 


Unparteiische. 
Ein encyclopaͤdiſches Zeitblatt für Deutſchland. 


Niro. 157. 





Erfter Jahrgang. 30. September 1833. 


An das verehrte Publikum des Unparteiifden. 


Anderweitige Gefchäfte mächen es der Schweizerbartifchen Buchhandlung wünfchenswerth, ſich nicht 
länger mit dem Berlag des Unpartelifchen zu befaffen. Cie hat ſich darüber mit dem Redakteur befpros 
chen, der ihre Gründe billigte, und daher von feinen verehrten Lefern hiemit Abſchied nimmt. Co furz 
aud die Dauer feines Blattes gewefen, glaubt er doch durch die Mittheilungen, womit daffelbe von 
geiftreichen, das allgemeine Befle unparteiiih und freimäthig berathenden Korrefpondenten bechrt wurbe, 
manche Gedanken verbreitet zu haben, Die, mit Liebe aufgefaßt, zumal in feinen nächſten Umgebungen, 
heilbringend werden Fönnten. 

Die noch ungedrucdten Manuffripte werben an die HH. Einfender auf dem Weg des Buchhandels 
zurücdgelangen. Da wo der Abbonnements-Preis für bie Monate Oktbr., Novbr. und Dezbr. bereits 
bezahlt ift, wird der Betrag von ben betreffenden Buchhandlungen oder Poflämtern zurüd vergütet, — 

GStuttgart, 30. Sept. 1853. 5. Notter. 


— — — — — ———— ————— —— —— — — 





Rulturgeſchichte. 


Was hat Griechenland in politiſcher Hinſicht zu 
erwarten, und was kaun es fordern? 
(Schluß.) 

Thut die Regierung Jenes, ſo wird ſie auch die 
materiellen Intereſſen mit den geiſtigen aleihmär 
Gig berüdfihtigen, und, indem fie vornämlich die 
Miederberitellung der Ordnung für das zerrüttete Leben 
des griechiſchen Staates ſich angelegen ſeyn läßt, doch 
auch die Entwidelung der vernünftigen Freiheit micht 
ibre legte Sorge ſeyn laſſen; das griechiſche Volk aber 
wird fid) der nmothiwendigen Ordnung gern fügen, um 
auf diefer Grundlage nun auch der Zreibeit fich wabr: 
baft pe zu machen. Die Eigentbümlichteiten des 
Boltes wird eine folde Regierung eben fo wenig ver: 
kennen, als eine wahrhaft nationale Regierung diejelben 
vielmehr achten, pflegen, aber aud) mit Weisheit und 
wohlmeinend zum Beſſeren leiten wird; und nur von 
dem griechifhen Wolke felbit kann es abbänaen, ob es 
fih im fhlimmiten Balle auch die Licht ſeiten feiner 
Nationalität würbe wollen rauben laffen. Denn ein 
Volt, das sich felbit wahrhaft ebrt, wird fich auch im ſei⸗ 
ner Gigentbümlichkeit die äußere Achtung und Anerken⸗ 
nung zu verfchaffen willen; ein Volt, bas die Bebingun: 
gen einer freien und felbittändigen Nationalität in fich 
trägt, wirb ſich derielben und der äußeren Breibeit fo 
leicht nicht berauben laffen. Kein Bolt, das frei ſeyn 


will, kann die Waffen ber Unterdrückung feinen Feinden 
in bie Hände geben wollen. 

Erſcheint auch die Auſicht Derer, die da meinen, daß 
ein mildes Regiment für die Griechen nicht pafle, als bes 
fangen, und wäre vielmebr die Anficht eine falſche, daß 
ein im Intereffe der Freiheit geübter Deſpotismus 
allein im Stande fey, das Leben des Staates von gewil: 
fen Auswüchlen eines in feinen Sonderintereſſen gefähr: 
lichen Ariſtokratismus zu beilen: fo fordern wir dennoch 
Das wenigitend von ber griechifhen Regierung , daß fIe, 
felbit frei von egoiſtiſchen und antinationalen Abjichten, die 
im Schooße des griechiſchen Volkes allerdings vorbande: 
nen Elemente eines ariſtokratiſchen Abſolutiemus mit 
feiter Energie befämpfe und bie Interefien der Ordnung, 
unter den obigen Vorausſetzungen, fhonungslos gegen 
die Beinde diefer Ordnung fejibalte und verfolge. Kein 
Abfolutismus von Oben gegen die Freiheit, fondern, 
wo nothig, ein folder nur für biefelbe; kein Ariſtokra⸗ 
tiemus gegen Drbnung und Freibeit, im Schooße des 
Volkes; dann wird aud) eine einjeitige Idee ber Brei: 
beit, gegen bie Ordnung, fich nicht im Mitte des 
griechiichen Volkes geltend machen können, oder fie müßs 
te, wenn es dennoch der Gall wäre, mit Ernft zurückge ⸗ 
wielen und, wo nöthig, mit Gewalt bekämpft werden. 
Denn bie Freiheit fann und foll nur bad Eraebnif ber 
Ordnung ſeyn, nicht umgekehrt; und es it Wahnfinn, 
die Breibeit für ein Land zu balten, das mit den Wafs 
fen in der Hand, gleihfam im Sturme, erobert wer 
den könnte, ba es im Gegentheile ein Land ift, worin 
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fit) nur nach Maßgabe der Eivilifation Terrain 
gewinnen läßt. Wber eben fo wabr gilt für alle antinas 
tionale Regierungen, die mur die Jntereſſen der Ord» 
nung, ober doch die Intereilen der Freiheit allein nach 
ihrer Willtür, wahrnehmen, das Wort Bprond: les 
uissances veuleut guerroyer avec les peuples: elles 
Iniront par ötre battues; les temps des rois s’accom- 
plissent: les peuples seront vainqueurs; und es wäre 
nur eine befonders glüdliche, aber feltene, Laune des 
Schickſals, wenn in den einzelnen Fällen jenes Wort, 
wenigitend auf eine gewiſſe Zeit, dennoch nicht wahr 
würde. Wer aber wird die Berechnungen des Beritan- 
bes nicht lieber von dem Kalkul der Bernunft und des 
Rechts, als von ber Willtür einer Laune abhängig 
machen? 5. 


fiteratur. 


Die Minifterverantwortlichkeit in Eonftitutios 
nellen Monarchien. 


(Monographie eines —— Leipzig 


(Schluß.) 


Bei der Unterſuchung der wichtigen Frage: wer bat 
das Recht, den Minijter anzuklagen, wobei bie Landes: 
verfaffungen und die Anfichten der Politiker am mebr« 
ften von einander abweichen, ſtimmt der Berfaffer nicht 
der Anſicht Jener bei, die der_Deputirtenfammer vor: 
au sweiſe das Anklagerecht zugeitehen. Er fagt: „welche 

ründe könnten es rechtfertigen, daß der jo wichtige 
Theil der Staatduntertbanen, die Beſitzer der größten 
Güter des Landes, welche wenigſtens dis jest in ber Res 
gel einen Hauptbeitandtheil der eriten Kammern ausmar 
chen, nicht als zur wahren WBolksrepräfentation gehörig, 
betrachtet, und bdaber von der Berathung über einen, 
das Jutereſſe des gefammten Landes fo ſehr berübrenden 
Gegenitand, wie die Anklage — eigentlich des Monar⸗ 
chen in der Perfon — des Miniiters it, ausgeſchloſſen 
werbe? Denken wir und einen Staat wie England, wo 
das Dberbaus die großen Maffen des Grundeigenthums 
und erblihen Beſitzes repräfentirt, und überdies Die 
Deinen bes königlichen Hauſes, die Reichsbarone, die 
Biſchofe ıc. ze. im ſich faßt, und nehmen wir an, daß 
dort dem Dberbaus das fo erorbitante Recht, über den 
Miniſter zu richten, nicht zugeitanden, vielmehr ein ans 
derer ——— dazu beitellt wäre; fo fragen 
wir: Wie wäre es nur zu verantworten, wenn man 
diefe Pairskammer, dieſe Beſitzer des eigentlichen Grun⸗ 
des und Bodens von England, die, dem Rang mac, 
Erſten im Bolte nicht als einen Theil des engliſchen 
Bolks und nicht als einen integrirenden Theil der Volks: 
repräfentantichaft amiehen wollte? Wahr iſt es, das 
— Bolt, der Pöbel, wird in der Regel faktiſch 
urd, bie Pairsfammer nicht repräfentirt, vielmehr ver: 
fammeln fich darin in der Regel Perſonen aus ben bö- 
beru Ständen. Sind num Diefe aleidy, mach den richti« 
en Grundfähen, nicht Repräfentanten der böbern Stände, 
nad if gleich in den allgemeinen Intereilen des Staats vers 
ammelt; fo liegen ihmen doch die Intereflen der höhern Stän: 
be näher, als Die der niedern, namentlich des Vöbeld. Ja 
in mandyen neuern Konititutionen iſt fogar die Tendenz 
iemlid, klar ausgeiprochen, in der eriten Kammer, befon: 
ers bie immateriellen Jutereſſen des Staats mit zu 
repräjentiren, fo wie wir überhaupt den Vorzug der 


neueſten europäifchen und deutſchen Verfaffungen in der 
offenbar vorliegenden Tendenz zu Repräfentirung der 
immateriellen itaatsbürgerlichen Snterefen mit Freuden 
qewahr werden. Und gerade dieſe Kammer follte von 
der Beurtheilung ber wichtigen Brage, ob der Minifter 
in den Anklagefland zu fehen fen, ausgeichloffen fenm? 
Wir möchten daher beinahe glauben, daß die Vertheidi⸗ 
ger diefer Auſicht umter Anführung des Grunded, als 
ob die Pairstammer nicht fo ganz eigentlich jur Wolkd« 
repräfentation zu rechnen ſey, während ſie vom jedem 
politifhen Syſtem, fo viel wir willen, bis jezt als ein 
Theil derſelben angefeben wurde, ſich dazu vorzüglich 
durch die Verlegenbeit hätten verleiten laffen, einen uns 
parteiifchen Gerichtshof für die Minifteranklage zu finden, 
aus weicher Berlegenheit fie dann durch die Aufilellung 
ber Pairstammer darür ſich leichter herausziehen konn⸗ 
ten. Sie können aber die Pairsfammer nicht zum Ges 
richtshof vorfhlagen, wenn fie annehmen, daß dieſe im 
ber Regel gleiches — mit dem ganzen Bolte und 
alfo auch mit der Deputirtentammer babe. Freilih wo 
die Pairdfammer den Gerichtsbof für die Anklage gegem 
die Minijter bildet, da kann fie nidıt voraus über die 
Frage mitſtimmen, ob angeklagt werden ſoll oder nicht ?“ 


Nach des Verfaſſers Anſicht, der wir volltommen beis 
pflichten, iſt die förmlicde Anklage des Minifters nur bei 
evidenter Nothwendigkeit zulälig. Sein Vorſchlag, daß 
diefer Klage ftets ein Verſuch zur aütlihen Ausgleihung 
der Sache voraudgebe, verdient als eine böchſt räthliche 
Masregel die allgemeine Beachtung. Mit Recht er: 
innert dabei der Verfaſſer, „daß dieſer Verſuch in keiner 
MWeife fo eingerichtet feyn dürfe, daß dadurch das Klage 
recht der Boltärepräfentanten jelbit leide, baburch Die 
Verfügung der Rectsgebühr auf die Klage über bie 
Maße verzögert, oder gar umgangen werden fönne, wie 
bazu_bie ı wird, wenn mach einigen 
Konftitutionen die Klage nicht beim Gerichtehofe, fon 
dern beim Regenten (häufig dem eigentlich Ungelagten 
ſelbſt) eingereicht werden muß, oder wenn, vor Erlam: 
qung der Entichließung des Regenten über bie ihm ans 
juseigenben Klagpunkte, die Klage nicht eingereicht wers 

n darf, während inmittelii der Regent ben Landtag 

vertagen und aufheben kann, oder wenn gar das Gericht 
nicht eher fompetent ſeyn foll, bis der Minifter vom Res 
genten felbit in ben ——— verſezt iſt. Eben fo 
wenig koͤnnten wir ed auch für genügend balten, wenn 
erjt mit der Ueberreihung ber Klage beim Gerichtshofe 
zugleich die Anzeige davon beim Monarchen verbunden 
mürde, weil, ift die Klage einmal überreicht, eritens die 
Aufregung in der Regel von der Art wird, daß von eis 
ner gütlichen Unnäberung wohl micht mehr bie Rebe 
feon kann, und zweitens alle die Nachtheile, wenigſtens 
momentan, eintreten, beren wir oben gedachten. Wir 
halten daber folgende Beſtimmung für das beite Aus⸗ 
tunftsmittel. 

„Daf die Klage zwar allerdings vor Erlangung der 
Entſchließung des Negenten über die, ihm mit dem 
Motiven anzuzeigenden Klagpunkte, bei dem Gerichte 
nicht übergeben werden dürfe, daß aber vor Ertbeir 
lung dieſer Entichließung und binnen einer gewiſſen 
Friſt von da am, der Landtag weder aufgehoben mod, 
vertagt werden dürfe,“ 


wodurch obme weiters jeder Nachtbeil für das Klagrecht 
befeitigt wird.“ 
Häufig werden, wenn bierauf der Beſchwerde vom 
Regenten abgebolfen wird, bie Repräfentanten der Nas 
tion fo beruhigt werden, daß file auf etwas Mehrerm 
nicht beftehen. Soliten ie aber deunoch glauben, daß, 
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trotz gänzlicher Abhälfe, durch biefen Regierungsakt, bes 
— —* Wiederholung unzweckmaͤßiger Maßregeln, 

Miniſter die Unfaͤhigkeit zu feinem Poſten an den 
Tag gelegt habe, und follte aleichwohl der Miniſter, uns 
eachtet der Borftellung bei dem Monarchen, in feinem 

often erhalten werden; fo muß den Ständen dennoch 
Das Recht der Klagerbebung auf Entfernung des Minis 
fter bleiben. Es iſt daber in mehrern Konjlitutionen 
m weir gegangen, wenn bie Minifteranklage für dem 
Bat ausgeichloilen wird, daß Schadloshaltung und Ab— 
ellung der Maßregel auf die Beſchwerde bei bem Lans 
beäberrn erfolgt. 

Nachdem der Verfaſſer bei ber fich hieran unmittelbar 
anfnüpfenden Brage: welches ift der unparteiiiche Ge: 
richtshof, von dem biefe Anklage ſich einer gerechten Ent: 
fheidung verfeben kann? den Urfprung der verſchiede⸗ 
zen Glaubensbekenntniſſe hierüber, ihre Gefährlichkeit, 
ihre Unbaltbarkeit, wie uns fcheint, mit überzeugen: 
ben Gründen Seite 70— 78 nachgewieſen hat, bält er 
den oberften Berichtshof des Landes für den 

eeignetften zur Enticheidbung auf die Minijteranklage. 
für bringt er folgende Gründe: 

„Wenn der Miniiter wegen feiner Privathandlungen, 
oder wegen perfönlicher Berbindlichkeiten, ober wegen 
Nealaniprücen belangt wird, oder wenn der Fiskus bes 
Monarchen, deiien Kammers, Domainen: und Schatulls 
bebörde, aljo eigentlich der Monatch felbit verklagt wird: 
fo zweifelt Niemand, daß der gewöhnliche Gerichtshof 
Zompetent und in der Regel, daß eine unparteiiiihe Ju⸗ 
ftigpflege zu erwarten fen, vorausgeſezt, daß das uners 
Läpliche equifit jeder Juſtiz, gaͤnjliche Selbſiſtändigkeit 
derſelben, vorhanden iſt. Unter Selbſtſtändigkeit der 
Juſtiz verſtehen wir nicht blos, daß verfallungsmäßig im 
jedem Rechtsſtreite Niemand, außer ben dabei betheilig« 
ten Perfonen, und zwar biefe nur in Dem gehörigen Dros 
zeßgang und in dem geordneten Inſtanzenzüg, einen Eins 
flug auf die Schritte und Enticheidungen des Gerichts 
haben darf, sondern daß auch alle Jujtizbeamte, außer 
durch Urtheil und Recht, unabſetzbar und die Be- 
wr en ber einzelnen Stellen in den Geridyten durch 

as Gutachten der dazu zu befiimmenden Juſtizbehörden 
bedingt fenen, fo wie endlich, daß fein Fujtisbeamter ein 
anderes falarirted Staatsamt neben feiner Ze 
tenftelle verwalten darf. Binden diefe Borausiegungen 
Statt, — wie wir fie denn in jeder Ponjtitutionellen Mo⸗ 
nardie für unumgänglich nöthig erachten — fo können 
wir nicht begreifen, mie es auch für die Minifterantlage 
einen unparteiifcern Gerichtöhof geben könne, als 
die gewöhnliche Zuitisbehörde. Der Streit bei einer Mi: 
nifteranklage it eigentlich ein Streit zwiſchen Dem Mo: 
narchen und dem Bolte; es müßte daher eigentlich dazu 
eine Inſtanz vorhanden fepn, die weder zum Volke noch 
zum Monarchen gebörte, weder von dem einen noch von 
dem andern — wäre. Gibt es eine ſolche Behörde, 
fo ift Dies die Juſtiz, die felbititändige Juſtiz. Sie iſt 
bie einzige Behörde, die verfallungsmäßig zwiſchen dem 
Monarchen und dem Volke in der Mitte ſſeht. Meder 
der Monarch, mod der Miniſter haben auf die perfönlis 
he Lage ibrer Mitglieder einen ſolchen direften Einfluß, 
daß 2ejtere eim, ihrer Ueberzeugung entiprechendes lir- 
tbeil, elbit wenn es den Intereſſen jener Höhern entge: 
gen wäre, zu ſcheuen brauchten; fie ſind nicht Wolksres 
—— wie bie Paͤrskammer, und daher nicht ſchon 
arch ihre Stellung für eine oder die andere Partei ges 
Bam; fie find vielmehr durch ihren gewohnten Beruf, 
ie Perfönlichteit ganz von der Sache zu ſcheiden, und 
legtere mit Ruhe zu beurtheilen, wie fie vorliegt, ohne 


den Wünfchen eines erregten Gefühls dabei einen Ein: 
8 geſtatten, u dazu geeignet, auch in einer fo 
wierigen Sache bie Borderungen des Rechts und bes 
Staatswohl von denen einer leidenfchaftlihen Aufregung 
u fcheiden und fo das Richtige zu finden. Wenige ans 
ere Staatsbürger der gebildeten Stände find in jo ges 
ringem Maße den Einflünen der Adminiſtration binges 
geben, als fie. Denn da felbit ihre Avancements, alio 
auch ihre pefuniären und Rang-Intereflen durch das Gut» 
achten der Zuftizitellen vorzüglich beſtimmt werden; fo 
kann anf fie jede adminiftrative Maßregel nur einen ges 
ringen @infinß haben. Died wird dann ganz vorzüglich 
ber Ball ſeyn, wenn, was wir für ein mothwendiges Ers 
forderniß anfeben, der oberite Gerichtshof des 
Landes ausſchließlich für kompetent im Hinſicht auf die 
Minifteranklage erklärt wird. Da in biefem präfumtiv 
nur Männer von der ausgezeichnetiten Geſchaͤftsbildun 
fih finden, fo wohnen ihnen dadurch die Qualitäten bei, 
bie zu einer fachveriländigen Beurtheilung wichtiger 
Regierungsakte erforderlich jind., Für Männer, welche 
im Juſtizfache bis zu einer fo hoben Stellung es gebracht 
haben, muß die Präfumtion ftrenger Nechtlichkeit und 
Unparteilichkeit fpredyen, zumal ihnen nunmehr, wenigs 
ftens mit Hülfe des jetzigen Minifteriums, in der Negel 
faum nod) Etwas zu erlangen möglich if. Dieles Ges 
richt wird daher auch nicht für ſolche Prozeſſe zu ſchwach, 
nicht den Einflüſſen der Adminiſtration bingegeben fenn, 
eine Beforgniß, die ohnehin bei felbititändiger Stellung 
der Juſtiz im Staate, ganz ungegründer if.“ 

Dabei begegnet der Verfaſſer den upteinwendun« 
gen, befonders jener, daß die linparteilidykeit felbit des 
oberiten Gerichtshofes dann unamsbleiblid, gefährdet wer⸗ 
ben dürfte, wenn ber Juftizminifter felbit **8 t 
werben ſollte, auf eine höchſt fcharfiinnige und erfchöpfende 


eife. 
Wir beflagen den Mangel an Raum, ber und nicht 
eftattet im die fhänbaren Einzelnpeiten einzugehen, durch 
ie ſich dieſe Schrift auch in ze Anwendung * 
rer Theorien auf die einzelnen Staaten aus zeichnet. W 
glauben und aber um bie Leer des „Unparteiifchen“ 
verdient gemacht zu haben, wenn wir fie durch die aus⸗ 
ugsweile gelieferten Stellen auf ein Bud konſtitutio⸗ 
neller Politit aufmerffam gemacht haben, welches als das 
Refultat langjährigen Forſchens und Nachdentens über 
eine höchſt wichtige Aufgabe des Staats und die Borm, 
in welcher dieſe am beiten zu löfen fey, dem rechten Weg 
Demjenigen zeigt, der ihn geben will. 4. 





Miscellen. 


(Schiuß.) 


General Emanuel durchforfchte in Gefellichaft mehres 
rer Gelehrten ben Kaukaſus, und zwei andere Gelehrte 
wurden mit mehreren Zeichnern in die _von den ruffifchen 
Heeren befegten türkiidyen Länder gefandt, um die merk: 
wärdiaiten fmäler und Infchriften zu fammeln, waͤh⸗ 
rend ein Alterthumsforicher dad ganze Kültegland von 
ber Donau bis Sizeboli unterfuchte. Alexander von 
Humboldt, ber 1829 mit Ehrenberg und Roſe 
das öftlihe Rußland bis Sibirien bereiste, murde von 
dem Kaifer freigebig unteritügt, um die willenfchaftlichen 
Zwecke feines Unternehmens ausführen zu fönnen, und 
in bdeinfelben Jahre fehrten zwei ruſſiſche Schiffe von 
einer Erdumfegelung heim, nachdem fie den gr en Ars 
chipel der Karolineninfel unterjucht, die Külte von der 
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Berinaftraße bis Kamtſchatka aufgenommen und reiche 
natnrhiftoriiche Schäte gewonnen hatten. Wenn mit 
foichen Beitrebungen, durch Bildung die Biniterniß zu 
erhellen, bie noch auf einem großen Theil des ungebens 
ren Reichs liegt, andere Maßregeln in einen auffallen 
den Gegenſah traten und jene zu hemmen ſchienen, jo 
war die Erftärung in derfelben Furcht vor der Berbreis 
tung revolutionärer -Jdeen zu fuchen, die [dien unter 
Aleranders Regierung wohl nicht ohne verbächtigende 
äußere Einwirkung, zu einer argwöhniihen Beobachtung 
der Wibelgefellicharten geführt hatte. Es wurde nicht 
mar bie Eenfur ſchon 1826 durd) itrenge, und in den fol: 
genden Jahren binfichtlich der vom Auslande eingebrady: 
ten Bücher gefchärfte Berfügungen zu einer Hemmung 
des literarifchen Verkehrs, fondern auch 1827 vom Kais 
fer verordnet, auf den ruffiihen Univerſitäten die Lehr 
ftüble der Philofophie zu fchließen. Die Regierung be 
fhhäftigte ſich viel mit den Angelegenheiten der proteitans 
tifhen und Latholifchen Glaubensparteien. Durd eine 
Verordnung vom 5 Jun. 1828 erhielt die evangelisch: 
proteftantifche Kirche eine neue Ginrichtung, die nicht 
blos in der dem Geiſtlichen fpäter vorgefchriebenen alter» 
tbümlichen Amtstracht an eine Zeit erinnerte, welche ber 
fortgeichrittene Geift des Proteſtantismus in Deutſchland 
längit hinter fich gelaſſen bat, da fie zugleich die Unab⸗ 
änderlichkeit der Doqmen ald Grundſatz aufitellte und 
bie Formen eines hierarchiſchen Kirdyenregiments begün: 
fligte. Die katholiſche Kirche erfreute (ich eines geſetzli⸗ 
den Schutzes, aber ed wurde 1829 hinſichtlich der Able⸗ 
ung der Kloftergelübde ein neues ser? gegeben, um 
er Verleitung ber unerfabrenen Jugend vorzubeugen, 
und 1850 die berrichende griechiſche Kirche durch eine 
frenge Verordnung gegen den Belehrungseifer der Bas 
tbolifchen Geiftlichkeit geichügt. 
Während der Krieg gegen Verfien fortdauerte und 
die Zwiltigkeiten mit den Türken eine Entfcheidung 
durch das Schwert immer wahrfheinlicher machten, fuchte 
ber Kaifer den kriegeriſchen Geiſt zu belebeu und dem 
Nationalftolz zu ſchmeicheln, worauf befonders die Ans 
lage der fogenannten KHeldengalerie im Winterpalaft zu 
Petersburg berechnet war, welche, außer den Bildniffen 
Aleranders und der Feldmarfchälle Kutufoff und Barclay 
de Tolly, mit den Abbildungen von 340 rufliichen Ges 
neralen, den Namen der 12 Hauptſchlachten in den Feld⸗ 
zügen von 1812, 1813 und 1814 prangt und am 6 Jan, 
4827 feierlicd) eingeweiht wurde. Als ber Krieg gegen 
die Türkei im April 1828 erklärt war, verließ der Kai 
fer Petersburg, um dem Uebergang jeined Heers über 
die Donan beiguwohnen. Er war Zeuge der Verheerun— 
gen, die der blutige Kampf und Krankheiten unter dem 
ruffifchen Heere anrichteren, und mandyen Gefahren aus— 
eiegt. Im Aug. kam der Kaifer von der Armee nad) 
deifa, wo feine Gemahlin ſich aufbielt. Bu Aufange 
des Sept. ſchiffte er ſich mach Varna ein, hatte aber mit 
widrigen Winden zu Bimpfen, die ibn in aroße Gefahr 
braditen und ihn zur Rückkehr nad) Odeſſa nötbigten, 
worauf er über Iſaktſcha und Kovarna zu dem Belages 
rungsbeere reiste. Als Barna nad tapfern Stürmen, 
wozu des Kaiſers Gegenwart ermunterte, im Dft. qes 
fallen war, Eehrte er vom Kriegeichauplage nach Peters: 
burg zurüd, um fid zu dem neuen Kampfe zu rülten, 
den Diebitich in Europa und Paskewitſch in Aſſen 1329 
zur Entfcheidung fübrten, während der Kaifer ihre Siege 
und den Frieden von Udrianopel in feiner Hauptſtadt 
feierte. Roch ehe der Kampf geendigt war, fand ſich 
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der ruffifhe Nationalſtolz durd, die Geſandtſchaft des 
perſiſchen Prinzen Khosrew Mirza gefchmeidyelt, den fein 
Großvater nad; Petersburg fchicte, um die Ermordung 
bes rufiichen Gefandten Gribojedom zu ent: 
ſchuldigen, und der nach einem von dem Kailer felbit 
vorgefchriebenen Geremoniel in feierlidier Audieny em: 
pfangen wurde. 

Die Juliusrevolution gab der Politik Rußlands eine 
neue Richtung. Der Kaifer empfing die Nachricht von 
diefen Ereigniſſen ald er eben aus Polen zurückgekehrt 
war, mo er ben erfien Jahrestag feiner Krönung gefeiert 
und den kurzen Reichstag geſchloſſen hatte. &don im 
Aug. ward eine Rekrutenandbebung verordnet und bie 
Ereigniffe in Belgien ſchienen die friegeriihe Stimmung 
der Regierung zu erböhen. Der Kailer batte zwar end 
lich im Sept. den König der Franzoſen anerkannt, aber 
die gerüfteten Heere fchienen nur das Zeichen pr Kampf 
zu erwarten, ald der Ausbruch des Aufitandes im Polen 
alte politiihe Berechnungen ftörte. Mit diefem Ereigs 
niffen trafen unrubige Bewegungen in Petersburg zus 
fammen, die zwar bald durch ſtrenge Maßregeln unters 
drüdt wurden, wobei fich aber aus der angefteliten ins 
terfuchung ergab, daß Männer aus den höhern Ständen 
zu der Aufregung mitgewirkt batten. Um 8 Dez., ald 
die Zeitungen die erite Kunde von dem Aufitande im 
Warſchau gaben, erſchien der Kaifer auf der Wachtparabe 
und fprach zu den Soldaten, die ihm deu Schwur der 
Treue erneuerten und: das Gelübde thaten, ihr Leben 
ihm zu weihen. Viele Stimmen riefen: Nahe! Rache! 
und der Kaifer antwortete: „Euer Wunſch foll erfüllt 
werden ; ich felbft will Euch gegen die Rebellen führen.“ 
Am 21 Dez. ericien des Kaiſers Aufruf an die Ruſſen, 
worin er von der „chaͤndlichen Verrärherei,“ welde „das 
polnifche Volk, das nach fo vielen Unglücksfallen Frie— 
den und 2Hoglftand unter dem Schutze der ruſſiſchen 
Macht genoffen, vom Neuem in dem Äbgrund des Auf 
ruhrs und der Drangiale geitürzt babe,“ mit ſtrengen 
Worten fpricht, umd am Schluſſe fagt: „Rufen, das 
Beilpiel Eures Kaifers wird Euer Betragen leiten; Ge⸗ 
rechtigkeit ohne Rache, Unerſchrockeuheit im Kampfe für 
bie Ehre und dad Wohl des Reiches, ohne Haß gegen 
Eure getäufchten Gegner, Liebe und Achtung gegen ie⸗ 
jenigen unſerer poluiſchen Unterthanen, die ihrem uns 
geleiſteten Eide treu bleiben; Wohlwollen und Berföhn- 
lichkeit gegen Alle, bie zu ihrer Pflicht zurückkehren.“ 
Als der beidenmürhige Kampf des polnifchen Volkes ge⸗ 
- Rußlands überlegene Macht, den die Erbitterung 
er Streitenden auf das Dan Reigerte, in Warſchau 
uuglücklich geendigt batte, betrachtete der Kaifer dad von 
feinem Borgänger den Polen gegebene, von ihm felbit 
nad, feiner Thronbefteigung beſchworene Grundgefeh ald 
aufgehoben, und führte neue DBerwaltungsformen ein, 
welche von der frühern, auf das Repräſentativſyſtem ge 
gründeten Berfaffung nichts übrig ließen. 

In Beziebung auf die verwidelten europäifchen Angeles 
genbeiten verfolgte der Kaifer, beſonders feit der Unters 
werfung Polens, konfequent das Syſtem ber rufliichen 
— das er auch bei der Wendung, welche die Zwir 

igkeiten zwifchen der Pforte und dem Wicefönig von 
Egppten nahmen, feit im Auge bebielt. 

(Aus dem iezt eridrienenen Heft des Konverfat. Lex. 


der neueſten Zeit und Lit.) 
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